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Das Bild von dem Leben und Charakter Bugenhagens, 
welches ich in diefer Schrift darzuftellen verfucht Habe, ift in 
-jeinen Örundzügen den Skizzen ähnlich geblieben, welche früher 
(in Piepers evangelifchem Kalender IV, 131 und Herzogs Real- 
Encyklopädie II, 433) von mir entworfen worden find. 
\ Dem Zmede der Sammlung, welcher diefe Biographie ſich 
anreiht, entjpricht ed, die Männer, deren Lebendbilder der Gegen- 
‚ wart vorgeführt werden follen, fich durch ihre eigenen Worte und 
Schriften ſchildern zu laſſen. Bei Bugenhagen war biezu nod) 
eine befondere Aufforderung. Seine Schriften find nie geſammelt 
herausgegeben worden und ſchon vor mehr denn hundert Jahren 
* wurde darüber geklagt, daR fie fo gar zerftrent und wenig zu- 
gänglich feten; fie find ſeitdem nicht leichter erreichbar geworden. 
“ Daher ift es erklärlich, wenn felbft die Verfaſſer der ausführ- 
lichen Rebensbefchreibungen Bugenhagend (Moller in der Cimbria 
‚ literata, B. 3; der gründliche Iände, Zieß) viele Titel Yugen- 
hagenſcher Schriften nambaft machen, die von ihnen weder be- 
; mußt‘ noch eingejehen worden find.) Daraus ift mande Ver— 
vwirrung entftanden. Vielleicht möchte es deinen, daß von mir 
dem Worte Bugenhagend in feiner Breite zu viel Raum gelafjen 
: fe; mich beftimmte aber dabei die Nüdficht, daß ohne dies 
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1) In dem Leben Bugenhagend von Meurer, Leipzig und Dresden 1862, 
„find die dem BVerfaffer zugänglichen Schritten verwerthet. 
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Bieled von feiner Eigenthüuilichkeit, auch Anziehendes, verloren 
gehen würde, und daß eine Sammlung feiner Schriften ſchwerlich 
je noch erfcheinen werde. 

Bon den gedrudten Schriften Bugenhagens dürfte mir 
nichts Bedeutenderes entgangen fein. Die Bemühungen aus 
bandfchriftlichen Schägen den Stoff für die Biographie zu be- 


reihern, haben nicht fo viel Ertrag gebracht, ald ich wünſchte. 


Einzelned Tonnte ich aus dem Treptower Raths-Archiv, dem K. 
Provinzial-Arhiv zu Stettin und dem Großherzoglichen Archiv 
zu Weimar gewinnen; dad Werthoollfte boten die Manufcripte 
Dugenhagend, welche in vier Octav- Bänden auf der Königlichen 
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Bibliothek zu Berlin aufbewahrt find. Der Gebrauch derfelben ° 


iſt mir mit einer Xiberalität geftattet worden, für welche ich mich 
zu dem größeften Danke verpflichtet fühle. 
Greifswald, den 14. Dezember 1866. 


Dr, Bogt. 
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fie: oben eingetlammert aufgeführt find. 
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In der Reihe der Väter und Begründer der lutheriſchen Kirche, 
deren Lebensbilder dieſe Sammlung der Gegenwart vorführen ſoll, iſt für 
Bugenhagen zunächſt die Stelle neben Luther und Melanthon beſtimmt 
worden. Ragt er auch nicht vor Andern ihrer Mitarbeiter durch die Füll⸗ 
ſchöpferiſcher Geiſteskraft oder durch bie Tiefe und Weite der Erkennti 
"hervor, fo ift er Do vor Andern durch eigenthümliche Begabung und Füh 
rung in befonderer Weife berufen geweſen, jenen Beiden in ihrer Arbeit 
ergänzend zur Seite zu treten, und das einflußreichfte Werkzeug zur Ver: 
breitung und Befeftigung der von Wittenberg ausgehenden Reformation zu 
werben. 

Steht unter den Trägern der geiftlihen Gaben (Ephefer 4, 8. 11. 
12), durch welche der Herr den Bau feiner Kirche erneuerte, Luther voran 


: aß Prophet, dem es verliehen ift, mit urſprünglicher Geiftesfraft aus 
innerer Anſchauung und Erfahrung die göttlichen Heilsgedanken, von denen 


das neue Leben ausftrömt, zu erfaflen, und mit der Gewalt des nach allen 
Seiten hin zündenden Wortes zu verkündigen, ijt Melanthon ald Lehrer 
ausgerüſtet, die evangelifhe Heilswahrheit mit wiſſenſchaftlicher Schärfe 
und Bollttändigfeit und umfaſſender Gelehrſamkeit darzulegen und zu recht: 
fertigen und dem Verſtändniß zu vermitteln; fo ift dagegen Bugenhagen 
der Hirt, der Baftor in der Kirche der Reformation. Ihm war e8 bejon- 
der3 beſchieden, den Schat der fo gewonnenen evangeliichen Heilswahr: 
heit zum Aufbau der Gemeinde zu verwerthen. Er hat nicht nur als erfter 


evangeliſcher Pfarrer der Gemeinde in Wittenberg ein Vorbild evangelischer 


Hirtentreue gegeben, und ijt deshalb von Luther und Melanthon und dem 


ganzen Kreije der dort vereinten Männer als ihr „Herr Pfarrherr“ hoch 


geehrt worden, er war auch berufen, an vielen andern Orten Deutſchlands 


und außerhalb Deutſchlands das Hirtenamt an evangeliihen Gemeinden 


Bogt, Bugenhagen. 1 
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ihöpferifcher Geiftesfraft oder durch die Tiefe und Weite der Erfenntn 
hervor, fo ift er doc) vor Andern dur eigenthümliche Begabung und Füh 
rung in befonderer Weiſe berufen gemwejen, jenen Beiden in ihrer Arbeit ' 
ergänzend zur Seite zu treten, und das einflußreichfte Werkzeug zur Ver: 
breitung und Befeftigung der von Wittenberg ausgehenden Reformation zu 
werden. 

Steht unter den Trägern der geiftliden Gaben (Ephefer 4, 8. 11. 
12), durch welche der Herr den Bau feiner Kirche erneuerte, Luther voran 
al Prophet, dem es verliehen ift, mit urfprünglicher Geiftesfraft aus 
innerer Anſchauung und Erfahrung die göttlichen Heilsgedanken, von denen 
da3 neue Leben ausftrömt, zu erfailen, und mit der Gewalt des nach allen 
Seiten hin zündenden Wortes zu verlündigen, iſt Melanthon als Lehrer 
ausgerüftet, die evangeliihe Heilswahrheit mit wiſſenſchaftlicher Schärfe 
und Bollftändigfeit und umfafjender Gelehrſamkeit darzulegen und zu recht: 


fertigen und dem Verſtändniß zu vermitteln; fo ift Dagegen Bugenhagen 


der Hirt, der Paſtor in der Kirche der Reformation. Ihm mar es bejon- 
ders beſchieden, den Schat der fo gewonnenen evangeliihen Heilgwahr: 
heit zum Aufbau der Gemeinde zu verwerthen. Er hat nicht nur als erfter 
evangeliicher Pfarrer der Gemeinde in Wittenberg ein Vorbild evangelifcher 
Hirtentreue gegeben, und iſt deshalb von Luther und Melanthon und dem 
ganzen Kreife der dort vereinten Männer als ihr „Herr Pfarrherr” hoch 
geehrt worden, er war auch berufen, an vielen andern Orten Deutſchlands 


und außerhalb Deutjchlands das Hirtenamt an evangelijchen Gemeinden 
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auszurichten. Eine Fräftige, imponirende und zugleich gewinnende Verfönlich- 
teit!), jene einfache und tiefe Weisheit, welche auch das Geringfte dem Höchften 
dienjtbar zu machen weiß, um den ewigen Gütern Beftand und Wirkjamfeit 
in der Zeit zu fihern; Liebe, die für alle auch die Keinen Bebürfnifje und 
Nöthe des menschlichen Lebens Sinn und Verftändniß hat; volksthümliche 
Derbheit mit Wig und feiner Menſchenkenntniß gepaart, das Alles machte 
ihn namentlich gefchidt, auf Hohe und Niedere leitend einzuwirken, und in 
den reformatoriich erregten Städten und Rändern injonderheit des deutſchen 
Nordens, dem erdurd Geburt und Geiftesart angehörte, kirchliche Ordnungen 
auszubilden und zur Geltung zu bringen, bie geeignet waren, evangelifche 
Gemeinden zu feiter Haltung zufammenzufallen, ihnen rechte Pflege zu 
fichern, und den Segen des neugewonnenen Licht? und Heils nachlommen- 
$ Seijlechtern zu erhalten. 


| 1) Luther verglich ihn deshalb mit dem Biſchof Ambrofius, und Melanthon „de 
vita Bugenhagii“ (Corp. Ref. XL. p. 297) hebt das „robur naturae“, welches 





Bugenhagen angeboren, hervor. 


Erſtes Bud. 


Sugenhagen’s Ingend und erfie Wirkfamkeit 
in Pommern. 1485 — 1521. 





Erfies Rapitel. 
Heburf und Lehrjahre. 


Johann Bugenhagen, ſpäter von ſeinen Zeitgenoſſen gewöhnlich 
Doctor Pommer genannt, wurde am 24. Juni 1485?) zu Wollin, dem alten 
Sulin, einer Handeltreibenden Stadt am Ausflug der Oder, geboren. Seine 
Eltern waren dajelbit wohl angefehen; fie hatten fich injonderheit, wie 
Bugenhagen ſelbſt dankbar rühmt?), der ausgezeichneten Gunft und Güte der 
Aebtijfin Maria, einer Tochter des Herzogs Bogislav's X. zu erfreuen. Der 
Bater Gerhard Bugenhagen war Rathöherr, die Familie überhaupt wird 
von Melanthon als eine honesta et senatoria bezeichnet, auch finden fich 
ſpäter nod Glieder derjelben in anfehnlichen ſtädtiſchen Aemtern. Bon 
einem Bruder Bugenhagen’3, Gerhard, willen wir nur, daß ereine Zeit lang 
bei demjelben Unterlehrer hypodidascalus in Treptow war, und danach in 
Müniter unter Murmellius ftubirte. Eine Schweiter Bugenhagen's, Katharine, 
mar an einen angejehenen Mann, Namens Lübbecke verheirathet; deren Sohn 
Johann Lübbecke, Bürgermeifter zu Treptow an der Rega, war ber Liebling 


1) So wird Bugenhagen’3 Geburtstag von Melanthon in der vita B. p. 297 ange- 
nommen und von Paul Eber, Bugenhagen’3 Amtsnachfolger in Wittenberg, in 
feinem Calendarium historicum p. 215 ad diem XXIV. Junii. „Eodem die 
natus est Venerandus Dn. D. Joh. B. Pomeranus, Pastor ecclesiae Viteber- 
gensis anno Christi 1485.— Meurer, Leben Bugenhagen’3, meint nad) einer Bes 
merlung Bugenhagen’s in einem Briefe an den König von Dänemark (b. Schu: 
mader:1, 194) müßte er bereits 1484 geboren fein. Die Bemerkung ift aber 
wohl nicht chronologiſch genau, fondern nur eine ungefähre Angabe; eine ähn- 
liche Andeutung feines Lebensalters in ber Pomerania (III.,23 p. 175) wo er 
fi) als trigesimum annum vix egressum bezeichnet, würde ftreng gebeutet, 
da die Pomerania 1517—1518 gefchrieben ift, auf ein noch fpäteres Geburtsjahr 
ala 1485 führen. (cf. Geier’3 Programm. Treptow 1868, p. 9—10.) 

2) Pomerania IlI., 25. p. 181. 
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unjers Bugenhagen und wird von Chyträus, der ihm Mittheilungen für 
feine Bandalia verdankte, jehr ehrenvoll erwähnt!); eine Tochter berjelben 
war an den Bürgermeijter zu Wollin, Cimdarß , verheirathet. Ein Vetter 
unſers Bugenhagen,, Johann Bugenhagen, war nach der Einführung der 
Reformation eriter Baftor zu St. Nicolai in Wollin, und als folcher bei 
ber erften Kirchenvilitation im Jahre 1535 thätig. Daß diefer Zweig ber 
Bugenhagen, der in bürgerlichen Stellungen ſich hervorthat, demfelben 
Stamm mit dem noch jett in Pommern blühenden adeligen Geſchlechte 
gleiches Namens angehört, läßt fich nicht mit Sicherheit behaupten. ?) 

Die Erziehung, welde Bugenhagen erhielt, war dazu angethan, 
dem Herzen des Knaben fchon chriftliche Frömmigkeit und Liebe zum gött- 
lichen Worte einzupflanzen: „ich hatte die heilige Schrift lieb, von Kin⸗ 
des: Yugend auf, wiewohl ich unter der Antichriftiichen Finſterniß nicht 
wußte, wie ich die Schrift gebrauchen jollte,” bezeugt er nachmals felbft.°) 
Auch erhielt er Unterricht in Grammatik und Mufil, der ihn zur wei- 
tern wiſſenſchaftlichen Ausbildung auf der Univerfität vorbereiten follte.*) 
Mo er denjelben empfangen, ob in Wollin, oder in Stettin, bleibt ung 
ungewiß. In Wollin beftand allerdings ſchwerlich eine Anftalt, die ge: 
eignet war, diehumaniftifche Vorbildung zu geben, während in Stettin zwei 
höhere Schulen waren. Auch erzählt Bugenhagen, daß er im Jahre 1498 
als Knabe Augenzeuge des Einzugs Bogislav's X. in Stettin gemejen jei, 
da diefer von feiner Reife nach dem heiligen Lande heimfehrte, jedoch eine 
beftimmtere Andeutung, daß er dort die Schule befucht, giebt weder er jelbft, 
no Melanthon.°) Es bleibt denmac immer möglich, daß Bugenhagen 


1) Vandalis p. 43, nennt er ihn: senex antiqua virtute fide et doctrina praestana. 
(f. Zänte’s Leben Bugenhagen's 1. p. 1.n.) 

*) Dafür Jänke, „Leben Bugenhagen’3” p.2. Die Genealogie, welche nad) feiner An⸗ 
gabe im Beige der Herren von Buggenhagen fich befindet und die Zugehörig⸗ 
feit bes Dr. Bommer zu ihrer Familie erweifen fol, kat ſich nicht ermitteln 
lofien. Bedenken dagegen 5b. Mohnile, Bugenhagen in Erf und Gruber AU: 
gemeine Encyclop. Th. XIII. p. 406. Anmerf. 3. — Die Angabe des Liborius 
Smwicdtenberger, daß ber Dr. Bommer eigentlih nicht Bugenhagen, fondern 
Bugdhan heiße und von dem Slaven abjtamme, der Dito v. Bamberg erfchlagen 
wollte, beruht lediglich auf gehäffiger Erfindung. S. Jänke a. a. O. 

2) Borrede zum Paſſional. cf. Kramer: Pommerſches Kirchen:Chronicon LIL, 8. 

*) Melauthon de vitaB. XI. p. 297. 

6) Die Meinung Balthafar’3: praef. zur Pomerania p. 6, daß Bugenhagen im 
Jagenteufelſchen Collegium zu Stettin feine Schulbildung genofjen habe, ift nicht 
begründet, „da in dem älteften Aktenſtück, welches ſich im Archiv dieſes Colle⸗ 
giums vorfindet, in einem Verzeichniß der Knaben, welde im Stift 
gewejen und wohl gerathen, der Name Bugenhagen’3 nicht aufgeführt ift, 
mohl aber der Name feines Beitgenofien, des berühmten Bartholomäus 
Suave.” Ko, Erinnerungen an Bugenhagen. Stettin 1817, p. 12 ff. 
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ſich damals nur vorübergehend in Stettin aufgehalten und feinen Unterricht 
in Wollin durch einen gefchidten Lehrer ober „Schulmeifter“ der dort wohl 
fein Tonnte, empfangen hatte. 

Im Sjahre 1502 bezog er die Univerfität zu Greifswald. In bem 
Album der Univerfität findet fih unter dem Rectorat des ausgezeichneten 
Artiften und Juriſten Nicolaus Louwe, welches vom Tage Lucas Evange- 
lista (dem 18. October 1501) bis zum Tage Inventio crucis (dem 3. Mai 
1502) dauerte, die Inſcription: Joannes Bugghenhaen!) de Wollyn, cami- 
nensis diocesis XXIV. Januarii. Bugenhagen’3 Aufenthalt in Greifswald 
tällt gerade in die Zeit, da auch hier das Licht humaniſtiſcher Bildung ein- 
zudringen begann. Bogislav X., ein in feiner Blüthezeit nicht nur durch 
beroifche Kraft, jondern auch durch Geift und Frömmigkeit ausgezeichneter 
Fürst, hatte auf feiner Reife durch Stalien im Jahre 1498 ſchon die be- 
rühmten und feingebilbeten Rechtslehrer Betrus Ravennas und deſſen Sohn 
Bincentius für feine Pommerſche Univerfität gewonnen. Diejelben wirt: 
ten bis zum Sjahre 1503 in Greifswald. Noch ehe fie Greifswald verlie- 
Ben und mit Wittenberg vertaufchten, hatte ſchon Hermann von Buſch, der 
begeifterte Sumanift, der weit umberreifte, den Eifer für claffiiche Studien 
zu entzünden, im Jahre 1502 in Greifswald gaftlide Aufnahme gefunden, 
nachdem er aus Roftod durch den Neid und die Rachſucht eines von ihm 
verbunfelten Profeſſors Tilemann Geverling vertrieben worden war. Er 
hielt faft ein Jahr lang Vorträge über Priscianus, Lucanus, Cäſar, und 
feine Thätigfeit hatte den Erfolg, daß die unfruchtbaren und geſchmackloſen 
Anleitungen zu den grammatifchen und rhetorischen Studien, Alerander 
Srammaticus, Gemma gemmarum, Vocabularius ex quo u. A., an denen 
man ſich bis dahin auf der Univerfität abgearbeitet, verbrängt wurben?), das 
gegen Lectionen über römiſche Claſſiker auch wohl über die Anfänge der 
griehiihen Sprache Raum gemwonnen.?) Die Ausfaat des Humanismus, 
welche von Busch geftreut wurbe, fand bei Bugenhagen einen jehr empfäng- 


ı) Diefe Schreibung des Namens tft wohl ungenau, Bugenhagen felbft fchreibt 
wenigſtens fpäter feinen Namen ftet3 J. Bugenhagen, Bugenhagenius oder 
Bugenhagius. 

2) Hamelmam: Opera genealogica de Westphalia et Saxonia inferiori. Lem- 
govii 1711 I. p. 293. Die Annahme Hamelmann's, daß Hermann v. Bufch im 
Sabre 1504 zu Greifswald ſich aufgehalten babe, findet ihre Berichtigung bei 
Meiner’3, Lebensbefchreibung berühmter Männer aus der Zeit der Wieberherftels 
lung der Wiſſenſchaften. 75. I. p. 376. 

») Das Dekanatsbuch der Artiſten⸗Fakultät in Greifswald läßt dies erfennen, es 
berichtet im Jahre 1521 von Lectionen über Cicero de officiis, Salustii bellum 
sug., Virgilii Georgicon, Valerii Max. Exempla, Cioeronis Cato M., Erasmi 
Roter. epistolarum conficiendarum formula, Elementale introductorium 
in literas graecas, Donatus. 
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lichen Boden. Brennend vor Lernbegier las der Zögling eifrig die Rö— 
miſchen Schriftfteller, übte ſich lateiniſch zu ſchreiben und zu bichten, eignete 
ſich auch wohl hier ſchon die Elemente bes Griechiſchen an, und Iegte ben 
Grund zu der ſprachlichen Bildung und Genauigkeit, der zu Ehren fpäter 
Melanthon ihn al3 „Grammaticus“ auszeichnete.*) 


— — — — — — — — 


Zweites Kapitel. 
Wirkfamkeit in Treptom und Relbuck. 


So ausgerüftet ging Bugenhagen, nachdem er das zwanzigſte Lebens: 
jahr angetreten, alfo in der zweiten Hälfte des Jahres 1504,?) nach Treptow 
an ber Rega, und bier bewährte fih auch an ihm, wie an fo manchen ber 
tiefern Geifter unter feinen Zeitgenoffen, daß das neuerwachte Spradftu: 
dium, an dem fie ſich genährt hatten, ihnen nicht nur Antrieb und Kraft zu 
begeifterter Arbeit für Verbreitung ſchönerer und freierer menſchlicher Gei: 
ftesbildung gab, fondern auch ein Vorläufer, ein Johannes Baptifta, wie 
Luther jagt, wurde, der Chrifto und feinem Evangelium den Weg bereitete. 

Unweit Treptow an der Rega (norbweftlich) erhebt ſich aus fruchtbaren 
wieſen⸗, früher auch waldreichen Ländereien ein Hügel, welchen die heidnifchen 
Slaven dem Dienjte Bielbog’3, des Gottes des Lichts, geweiht hatten. Auf 
bemjelben wurde, nachdem Dtto von Bamberg die chriftliche Kirche in Pom⸗ 
mern gepflanzt, ein Klofter gegründet, aber nad) einiger Zeit von feinen 

1, Oratio de vita Bugenh. p, 297 und Junker vita Lutheri nummis illustrata 
p. 191. 

*) Diefe hronologifche Beftimmung fchließt fi genau an die Angabe, welche wir 
bei Melantbon und bei Bugenhagen felbft finden, an. Melanthon jagt: 
(Vita B. p. 297) Bugenhagen babe, cum jam vigesimum annum attigisset, 
die Jugend in Treptow zu unterrichten begonnen; Dies weift, da Bugenhagen 
am 24. Juni 1485 geboren war, auf die zmeite Hälfte des Jahres 1504. Bugen: 
hagen felbft im neunten Kapitel des erften Buchs der Pomerania, welches, wie 
aus 8. II. 8. 8 fich ergiebt, gegen Ende des Jahres 1517 gefchrieben fein muß, 
fagt, er fei 14 Sabre bei den Bürgern in Treptom wohl gehalten worden. So 
konnte er ſchreiben, wenn er den leten Theil des Jahres 1504 ſchon in Treptom 
zugebradht hatte. Die Vermuthung, daß Bugenhagen 1503 [don nad) Treptom 
gegangen jei, bei Balthafar (Pomerania praef. p. 6.), hängt wohl mit beffen 
irriger Annahme, Bugenhagen fei 1501 immatrikulirt, zufammen, und die Meis 
nung Sänfe’s, Melanthon fete die Anftelung Bugenhagen’3 in Treptow in 
das Jahr 1505, berubtauf einem Mißverftändnifie der Worte Melanthon’s. Zu 
der Annahme hei Zietz p. 34, dem auch Meurer p. 2 folgt, daß Bugenhagen 
1503 ſich in Treptow niebergelaflen, aber 1505 erft fein Lehramt angetreten 
babe, finde ich feine Veranlafjung. Vgl. „das Klofter Belbog bei Treptow an der 

Rega“ in den baltifchen Studien. Zweiter Jahrg. Heft 1. Stettin 1833. 
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Bewohnern, Mönchen aus Lund in Schweden, wieber verlaffen, angeblich 
weil es an hinlänglichen Einfünften fehlte, um die Stiftung zu erhalten. 
Im Jahre 1208 war es jedoch von den Herzögen Bogislav II. und Kaſi⸗ 
mir II. und ihrer Mutter Anaftafia wieder hergeftellt und, mit einer ziem- 
lien Anzahl von Dörfern und anderen guten und einträglichen Geredht- 
ſamen wohl ausgeitattet, Brämonftratenjer- Mönchen aus dem Klofter St. 
Marien-Garten (Hortus Sanctae Mariae gloriosae) in Friesland, Bisthum 
Utrecht, übergeben worden. Als ein befeftigtes Feldklofter führte es den 
Namen castrum Sancti Petri et Pauli: Gonvent der Bord, Petri und 
Pauli tho Belbug. Dem Beruf, auf welchen diefer Name deutet, haben 
die Gonventualen im Zaufe der Zeit weniger im geiftlichen als im buchftäb: 
fiden Sinne Ehre gemadt. Durch Eluge Verhandlungen und fühne Feb: 
den mit den raubjüchtigen Nachbarn haben fie die Rechte und Befigungen 
bes Kloſters gefichert und vermehrt, find dann aber auch im Genuß derfels 
ben oft „fait hocdmüthig geworden.” ') Im Anfange des 16. Jahrhunderts 
brach auch für dieſes Klofter ein neuer Tag an, welcher den Convent zur 
Erfenntniß und Hebung feines wahren Berufs erwedte, aber zugleich das 
Ende defjelben herbeiführte. 

Der Abt des Klofters übte das kirchliche Patronat in Treptow, und 
hatte das Recht die Stelle des Rectors der großen Schule, jedoch nad 
Gutachten des Bürgermeifters und Raths, zu befegen. In diefe warb unter 
Heinrich „von göttlicher Barmherzigkeit der Borch zu St. Petri und Pauli 
tho Bellbuck Abbeth“ Joh. Bugenhagen berufen. Daneben wurde alsbald 
auch feine Geſchicklichkeit, Geſchäfte zu behandeln erfannt und in Anfprud) 
genommen ; er ericheint Schon in einer Urkunde vom 19. Dezember 1505, 
durch welde Martin, Biſchof von Kammin , die Stiftung einer Vicarie zu 
Treptow und Einfegung Konrad Slutow's in diefelbe, beitätigt, als aus» 
fertigender Notariu3.?) Das Lob, welches Bugenhagen den Bewohnern 
vom Treptow nad) vierzehnjährigem Aufenthalte in ihrer Mitte wegen des 


— — — — — — — — — — 


1) Im Sabre 1432 warb vom Kloſter Belbuck aus das Schloß des räuberiſchen 
Ritters Heinrih Mandeumel in Cölpin von Grund aus zerftört, und er mit den 
Seinen getödtet, die Mebrigen gefangen fortgeführt, Bugenhagen (Pomerania 
1.9. p. 35) der Hierbei an die Quitzows erinnert, berichtet die Sage, daß ber 
Rame der zu Cölpin wohnenden Herrn, von Dueren geheißen, weil fie aber mit 
Streit und Mord wie böfe Geifter gehauft, habe es geheißen, dort wohnten 
„Man deuwel‘“, und in ber folge fei dieſer Name dem Gefchlechte geblieben. 

s) Diefe Urkunde in dem Archiv bes Magiftrats zu Treptow. Miscellan. civit. 
Treptow. coll. Gadebusch. p. 469. Eine fpätere Urkunde zwiſchen dem Abt 
Soannes von Belbog und den Dfficial der Curie von Schwerin, vom Auguft 
1518 im Brovinzial: Archiv zu Stettin, ift ebenfalls von Bugenhagen ala 
publicus auctoritate apostolica notarius auögefertigt. 


Wohlwollens, das er bei ihnen erfahren, ertheilt!): „fie feien jehr Human, 
beſcheiden, ſchätzten niemand gering, der fich felbft nicht geringichäßt, indem 
er aubere verachtet; den aufgeblafenen, hoffährtigen und lügenhaften dage- 
gen fügen fie fich nicht gern“ ift zugleich ein unabjichtliches Zeugniß von 
der Sinnesart, mit welcher Bugenhagen unter ihnen auftrat, und dem Ein- 
drud, den er dadurch auf fie machte. 

Er entfaltete eine reiche, vieljeitige Wirkfamkeit. Die Schule, an der 
er einen tüchtigen Mitarbeiter in Andreas Knöpfe (Cnopke) Hatte, blübte 
unter feiner Leitung auf und erlangte befonder3 wegen des vorzüglichen 
Unterrichts im Lateinischen einen weit verbreiteten Auf. Auch aus fernen 
Gegenden, Weftphalen und Lievland, wurden ihr Schüler zugeführt.?) Ein 
Beweis von dem Eifer, mit welchem Bugenhagen darauf bedacht war, feine 
Schüler nad einer beſſern anregenden Methode zu unterrichten, und in 
ihrer Ausbildung weiter zu fördern, ift der mit bumaniftifcher Eleganz ge 
Schriebene Brief an Johann Murmellius, den berühmten Humaniften und 
Vorſteher der Schule zu Münfter, mit welchem er demjelben mehrere feiner 
Schüler empfahl, welche er veranlaßt hatte, zur Fortſetzung ihrer Studien 
nah Münfter zu gehen.?) Was aber Bugenhagen bei diefen Arbeiten für 
die Schule und die humaniſtiſchen Studien am meiſten trieb und befeelte, 
war da3 Verlangen nah Durchleuchtung des Lebens mit chriftlicher Wahr- 
beit, die Liebe zum göttlichen Wort, die er von Kindheit an im Herzen 
trug. Dies giebt fih auch in der Bitte zu erlennen, die er in dem Briefe 
an Murmellius ausſpricht, Doch zu Schreiben, welche ihm vielleicht noch un: 
befannte Theologen diefer Zeit mit Hieronymus, Auguftin, Ambrofius, Lac- 
tantius verglien werden könnten! Erasmus der ſcholaſtiſche Barbarei 
und möndifche Robheit und Heuchelei geißelte und zum Studium ber erleuch- 
teteren Kirchenväter und der heiligen Schrift anleitete, war zunächſt auch ihm 
Führer wie vielen feiner Zeitgenoffen. Mit welchem Eifer er Erasmus’ Schrif: 
ten jtudirte, befunden außer Melanthon’3 und feinen eigenen Andeutungen, 
namentlich Die Excerpte, welche fich in dem handſchriftlichen Nachlafie finden. *) 


1!) Pomerania 1, 9. p. 33. 

%) Melanthon vita B. p. 297. Cramer, Pommerſches Kirhendhronicon 9. 3, 
K. 8. Zwiſchen Weftphalen und bier beftand ein gegenfeitiger Verkehr, auf den 
die Verwandtſchaft des Rieberfähfiichen Stammes in Bommern mit dem borti: 
gen von Einfluß gemejen zu fein fcheint. 

2) S. Mohnike, Kirchen: und literarbiftorifhe Studien und Mittheilungen 1. 8. 
1. 8. p. 211 ff. Der Brief trägt die Ueberſchrift Joann. Bugenhagenius, sacer- 
dos Christi, Ludimagister Treptovii, Pomeraniae oppido, Joanni Murmellio 
et poöticam et oratoriam artem Monasterii publice profitenti Sal. plurimam, 
und ift datirt 9. Cal. Maj. anno MDXII. 

*) Melanthon vita B. p. 298. — Mss. Bugenhagenii theol. auf der K. Bibliothet 
zu Berlin. vol. II, 
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Manches, was Erasmus ihn lehrte, bewegte den Schüler in ſeiner 


frommen Treuherzigkeit wohl mächtiger, als den wiſſensſeligen Meiſter. Er 
vertiefte ſich mit oratio und meditatio in die Schriften der Apoſtel und 
Propheten, und benugte dabei Auguſtin's und Hieronymus’ Auslegungen. 
Seine Schüler zu wahrhafter Gottſeligkeit zu führen, begann er ihnen Bor: 
träge über bibliide Bücher, das Evangelium Matthäi, die Briefe an Ti: 
motheus, die Pſalmen zu halten; auch gab er katechetiſchen Unterricht, in 
welchem er das Glaubensbefenntniß und den Decalog erklärte und zeigte, 
was wahre Sottesverehrung fei, und die heidnifchen Mißbräuche, welche 
fih an die Stelle derjelben drängten, ftrafte. Er ſelbſt nahm dabei an in⸗ 
nerm Leben zu. Den Empfängliden wurben dieſe Lectionen fo anziehend, 
daß auch erniter geſinnte Bürger, Priefter und Mönche fich dazu einfanden. 
Seine Freunde forderten ihn auf zu predigen, und um die Beredti- 
gung Dazu zu erlangen, wurde er in das Collegium der Geiftlichen aufge: 
nommen, (wahrjcheinlich 1508 oder 1509), und feine Predigten konnten 
nun größeren Schaaren zur Erbauung und Beſſerung dienen.!) 


1) Wir halten und bier ganz an Melanthon, deffen Angaben bei gründlicher Ber: 
gleihung der urkundlichen Nachrichten fi) durchaus beftätigen, wenngleich 
feine Genauigfeit aud "hier von Meurer bezweifelt wird , welder zwar 
zugiebt, daß der frühere Eintritt Bugenhagen’s in den geiftlihen Stand dwar 
urkundlich beglaubigt fei, daß aber jene Wirkung ber biblifchen Vorträge Bugen- 
bagen’s wohl erjt in eine jpätere Zeit falle, und nicht ſowohl feinen Eintritt in 
den geiftlihen Stand Überhaupt, fondern feine Aufnahme in das Collegium ber 
24 Presbyter zu Belbud veranlaßt habe, welches Abt Bolduan im Jahre 1517 
errichtet Habe. Allein diefe Iektere Annahme beruht nur auf einer vermorrenen 
Combination, die Jänke p. 7 aus Angaben von Bugenhagen (Pomerania 
p. 118 und Chytraeus (Vandalia p. 33) gemadt bat. — Chytraeus berichtet 
nur: Florebat tum (nämlich furz vor dem Beginn der reformatorifchen Bewe⸗ 
gung im Jahre 1520). -Treptovia al Regam et collegio 24 Sacerdotum et 
schola litterarum celebri, quam Joh. Bugenhagius et Cnopius regebant, und 
Bugenhagen jagt nur, nachdem er die Anftellung von Leetoren in Klöftern 
empfohlen, daß Abt Bolduan im Sabre 1517 zu Belbud eine Schule für feine 
Mönche eingerichtet habe, (Pomerania p. 118) und daſelbſt in der Vorrede 
p- 2 erwähnt er, daß er jegt (nämlich 1518, wo er dies ſchrieb) Lector in Bel: 
bud fei (lectorem ago). Bon der Errichtung eines Gollegiums von 24 Pres- 
bytern im Jahre 1517 erwähnen aljo Beide Nichts. Die Verhältniffe find viel: 
mehr dieje: Zu Treptow beftand unter dem PBatronat bes Abtes von Belbud 
ein aniehnlidhes Collegium von Geiſtlichen, zu welchem auch Mönche aus dem 
Klofter gehört Haben. Im Jahre 1509 zählte daſſelbe ſchon mindeftens 17 Mit: 
glieder; in der Zeit, von ber Chytraeus redet, war die Zahl auf 24 geftiegen. 
In diefes wurde Bugenhagen auf die von Melanthon angegebene Veranlaffung 
aufgenommen (collegio presbyterorum adjunctus est.) Sn einem Bertrage, 
meiden 1509 am Montag nad) Lätare die „Priefter und Bicarii to Nigen 
Treptow” mit dem Magiftrate fchloffen,, find fiebzehn, und unter biejen Bus 
genhagen an leiter Stelle, alſo wahrſcheinlich als ber jüngfte, aufgeführt. 
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Beiden Arbeiten und Unterfuchungen, zu welchen bie theologifche Lehr⸗ 
thätigfeit Bugenhagen hier führte, wurde der erfte Grund zu einem Werfe 
gelegt, welches noch bi8 auf den heutigen Tag zu Nub und Frommen ber 
evangeliihen Gemeinden dient, das ift das fogenannte Baffional. Bugen— 
bagen erzählt: „Da ich noch in Bommern war, es ift nun ao. Dni. 1551 
ſchier vierzig Jahre, und mußte Amtshalber in Theologie lefen; befragten 
fich etliche mit mir über die Hiftorien von ber Auferftehung Chrifti von den 
Evangeliften bejchrieben ; denen antwortete ich dergleichen: Ihr ſehet Die 
Schrift nicht fleißig an! follte an einem Orte etwas falſches fein, jo wäre 
fie verdächtig an allen Orten, Eönnte fein Gehör mehr bei den Leuten 
haben. — In den Hiftorien der heiligen Schrift war ich ziemlich gewohnt, 
darum verdroß mich billig, daß etliche da wollten Zwietracht ſuchen und 
machen, da feine war, und alfo die Echrift verbächtig machen, beſondern 
an dem Orte, da unfer höchſter Troſt befchrieben if. Und es trug fih zu, - 
daß ich mußte im Auditorio den Evangeliften Matthäum lefen. Da ich 
nun an die Hiltorien des Leidens und Sterbens und Auferftehung Chrijtt 
kam, nahm ich im Namen Gottes die Arbeit vor, und 309 zufammen ordent- 
lih aus den vier Evangelien die Hiftorien des Leidens und Verklärung 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, in ein Büchlein, mit großem Fleiß, und fchier 
etwas gar zu fleißig, denn etliche meinen, der Hiftorien fei ein Abbruch ge- 
ſchehen, fo fie an den Worten etwas ausgelaffen jehen, deren Schwachheit 
hiemit wir gern dienen.” ?) 

So ging von Bugenhagen eine geiftige Anregung für reineres Chri- 
ftenthun und Beflerung kirchlicher Zuftände auf Diegugend, Die Gemeinde und 
feine geiftlichen Stanbesgenoffen aus, der aud) fpäter der Abt des Klofters 
Belbud, Johann Bolduan, fich nicht entzog, ſondern verftändige Förderung 
zu Theil werben ließ. Gegenüber der beflagenswerthen geiftlihen Rohheit 
und Unmiffenheit unter den Mönchen in den Klöftern, fand Bugenhagen 
Urſache an diefem „ehrwürdigen Vater in Chriſto“ zu rühmen, daß er ge- 
lehrt, und auf bie sacra lectio wohl bedacht, im Jahre 1517 in feinem 
Klofter eine bisher noch nie vorhandene Schule für feine Klofterbrüder er- 
richtet hahe, damit in ihr diejenigen zuerſt jelbft unterwiefen würden, bie 
fünftig anbere leiten follten; weil er von dem Verlangen erfüllt war, den 
gefallenen geifilihen Angelegenheiten wieder Aufzuhelfen.?) Bugenhagen 
übertrug er im Klofter die Functionen eines Lectors. 


& 


(Miscellan. civit. Treptov.) Im Jahre 1517 richtet Bolbuan die Veranftaltung 
zur Unterweifung feiner Mönche in Belbud ein, und hier fungirte dann Bugen« 
hagen als Lector. 

3) Borrede zum Baffional. S. Cramer's Bommerfches Kirhen:Chronicon IL. 8. 
p. 29. 30. 

2) Pomerania III. 1. p. 118. 
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Auch den Pommerſchen Edelleuten, unter denen damals ein Iebhafter 
Bildungstrieb fi regte,*) mußte der au&gezeichnete Lehrer ihrer Söhne, der 
gelehrte und freifinnige und doch aufridhtig Fromme Prediger anziehend wer: 
den. Bon unterrichteten Adeligen wurde fein Umgang gefucht, Unter: 
redungen über ficchliche und vaterländifche Angelegenheiten erweckten in ihnen 
das Verlangen, mit der Geſchichte ihres Vaterlandes befannt zu werben ; 
fie forderten Bugenhagen auf, diefelbe zu befchreiben. Beſonders der gelehrte 
Doctor der Rechte, Valentin Stojentin, welcher Rath der Pommerſchen 
Herzöge war, intereflirte fih dafiir, und durch diefen wurde Bogislav X. 
um jo leichter gewonnen , die Unternehmen zu fördern, als gleichzeitig 
Churfürft Friedrich der Weife von Sachſen die Abfaffung einer fächliichen 
Chronik durch Spalatin betrieb, und zu diejem Zweck gefhichtliche Nachrich⸗ 
ten über die Pommerſchen Fürften und Länder zu erhalten wünſchte. Co 
wurde Bugenbagen im Sommer 1517 zu dem Herzog nad) Rügenwalde be- 
ſchieden, und erhielt Auftrag und Vollmacht, Pommern zu durchreifen, und 
in den Archiven der Städte, fürjtlihen Schlöffer und Klöſter gefchichtliche 
Werke, Nachrichten und Urkunden zu fammeln. Er entiprach diefer mühe: 
vollen Aufgabe fofort, fehrte nach Belbud zurück, und ftellte aus dem Ertrag 
feiner Forſchungen die erfte Pommerſche Geihichte, feine Pomerania zufam- 
mer, welche er am 16. Mai 1518 dem Herzog Bogislav und deſſen Söhnen, 
Georg, Kaſimir und Barnim, ſowie dem herzoglichen Rath Valentin Sto- 
jentin überreichen fonnte.?) Diefelbe handelt in vier Büchern: I. von der 
älteiten Geſchichte der Pommern, II. von der Belehrung der Pommern und 
Rugier, III. von den Thaten und der Genealogie der Pommerſchen Für: 
iten, IV. anhangsweiſe von einzelnen merkwürdigen Ereigniffen. — 

Es war feine geringe Arbeit, die ihm, wie er verfichert, viel Kopfbre= 
hen verurfachte, die Menge zerftrauter, bürftiger, oft einander widerfprechen- 
der Notizen überfichtlich zu ordnen, und in den Zufammenhang der Ge 
ihichte einzureihen; wenn er daher: auch erfennt, daß das Werk lüden: 
baft fei, und nur der Anfang zu weiterm Bau, fo bittet er doch fehr 
ernftlih, daß, wer Ergänzungen anbringen wolle, wohl zufehen möge, 
bag er nicht unbedachtſam durch feine Verbefferungen die mühjam berge: 
Hellte Ordnung verwirre (IV., 1.). Auch beklagte er, dem wohl Erasmus 





*) Melanthon de vita B. p. 296, fagt von den Pommern jener Seit: Nec in ulla 
parte Germaniac plures ex equestri ordine doctrinas intelligunt, quam ibi. 
ef. auch Eramer’3 Pommerſches Kirchen: Chronicon 3, 8 p. 29. 

2) Melanthon de vita«B. p. 298. Bugenhagen Pomeran. Borrede an den Flirften 
Bugslav und an Val. Stojentin. Diefe Handſchrift befindet ſich auf der Uni⸗ 
verfitätäbibliothel zu Greifswald, und ift nach derfelben herausgegeben von 
%. 9. Balthafar: Joh. Bugenhagii Pomerania in quatuor libros divisa Gry- 
phiswaldiae 1728. 4°. 
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Schreibart als Ideal vorfchmwebte, daß er Über den ſachlichen Schwie- 
rigkeiten die Eleganz der Sprache faſt ganz vernachläſſigt habe, doch zeigt 
fein Stil, daß er fih nah römiſchen Muftern gebildet. Wenn auch offen- 
bar flüchtig gejchrieben, gewährt das Buch Doch eine anſprechende Lectüre, 
anſprechend vorzüglich durch den warmen hrijtlichen Patriotismus, der das 
ganze Werk durchdringt, wie baflelbe ihm feinen Urfprung verbanft; er 
hatte es ja eigentlich unternommen , um feiner eigenen Liebe zu feinem Va⸗ 
terlande und feinen Fürſten und dem auch unter feinen Landsleuten erwach⸗ 
ten nationalen Gefühle Genüge zu tun. — Mit Wohlgefallen berichtet er 
von den Altvordern rühmliche Thaten, und rühmt es, daß diejer Stamm 
derSlaven am baltifchen Meere, ein ſtarkes, muthiges und nur zu oft tollfüb- 
nes Gejchlecht, nachdem fie fich vor Ehrifto ihrem Herrn gebeugt, und mit der 
beidnifchen Gottlofigfeit und Rohheit auch die Sprache ihrer Vorfahren ab- 
gelegt, ven Germanen verbunden, jo zu jagen „Germanissimi“ d. 5. fehr 
human und ohne Falſch in ihrem Thun, (humanissimi et sine fraude agen- 
tes) ja rechte Chriften geworden feien, C. 1., 1, er freut fi, an’3 Licht zu 
ftellen, daß die Fürften von Bommern von Anfang an felbitftändig, nicht 
den Polen (ne quis nos addat Polonis C. I, 1) fondern nur dem Römi- 
ſchen Kaifer, wie auch die Bommerfhe Kirche nur dem Römischen Papſte 
untergeben gemejen fei, (C.I.,11p.41), daß derregierende Fürftenftamm auf 
MWratislan den erften hriftlichen Fürften von ganz Pommern in ununter- 
brochener Reihe zurüdzuführen, und der vollberechtigte Erbe von ganz Pom⸗ 
mern fei. Doch ruft er Chriftum zum Zeugen an, daß er in feiner Ge- 
ſchichtsdarſtellung nichtS gegen fein Gewiſſen gethan, denn unwürdig wäre 
e3 des Prieſters Chrifti, wenn er un feinem Füriten zu fchmeicheln , ge 
gen feine Weberzeugung gejchrieben hätte (praef. p. 3.). Und in der That, 
er fchmeichelte nicht. Wenn er das glorreiche Regiment feines Herzogs Bo⸗ 
gislav's X. erhebt, jo läßt er eg an der ernften Mahnung nicht fehlen.” Wir 
wünjchen diefem hochbegabten und ruhmreichen Fürften nur dies, daß er 
‚den Ruhm der Gerechtigkeit, den er auf Erden von Menfchen hat, auch in 
feinem Gewiſſen bewahre vor Gott; denn was ift der Ruhm nad außen, 
wenn man innerlich fich eines andern bemußt ift? Denn unjer Ruhm iüft, 
wie Paulus jagt, das Zeugniß unjeres Gemiffend. Und da3 jagen wir 
nicht, weil wir etwas Unrechtes richten wollten, fondern weil unfere Urtheile 
andere find, als die des ewigen Richter, und mweil wem viel gegeben tft, 
von dem auch viel gefordert wird. Denn darum bat ihn die göttliche Treue 
über alle unfere Fürften erhoben, damit er, den Alle verehrten und dem fp 
Viele gehorchen, ſelbſt Gott durch fortwährende Werke der Gerechtigkeit und 
Schuß der Bedrüdten diene, und den aufrichtig anerkenne, von welchem ihm 
jo großes gegeben ift. Das ift e3, was wir dem Fürften wünjchen, daß er, 
der Ruhm auf Erden erlangt hat, nah dem Tode noch größern Ruhm im 
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Himmel empfahe.!) Diefe Mahnungen erfcheinen um jo beveutfamer, wenn 
wir die Angabe beachten, welche Joachim von Wedel in feinen Annalen zum 
Sabre 1519 macht, „daß um dieje Zeit Herzog Bugeslaff’3 tapferes Gemüth 
begonnen, wandelbar und hinfällig zu werden, und er ſich in feinem großen 
Glüd, welches ihm, wie vor ihm feinem Pommerſchen Fürften widerfahren, 
nad) dem tödtlihen Abgang einiger redlicher und verftäudiger Räthe nicht 
jelbit vermochte zu mäßigen und zu regieren, jondern solute hinlebte und 
nicht geachtet ward, jo daß viel Muthwillens und Unfugs, Fauftrecht und 
Räuberei im Lande erwachſen und eingewurzelt. Doch habe er endlich wie- 
der zu Sinnen gegriffen und aus dent Zotterbette fich hervorgethan ala einem 
Fürſten gebühret und vor feinen Abjchied feine Reputation etliher Maßen 
tecuperiret.”?) Halten wir ung, was hier über die Zeitverhältniffe, unter 
denen Bugenhagen feine Bomerania jchrieb, angedeutet ift, gegenwärtig, 
fo werben und auch manche feiner nachfolgenden Aeußerungen noch bezie- 
bungsvoller und jchlagender erjcheinen. 

Ueberall ijt er bedacht, fowie er eg an alten Schriftftellern rühmt, auch 
jeine Erzählung von den Thaten der Borfahren ven Leſern nütlich zu ma- 
hen, damit die gerühmten Handlungen Nahahmung finden, dag aber was 
dem Spott und der Verachtung anheinıgefallen, gemieden werde (Borr. 1.). 
Und in dem Bilde der Vergangenheit hält er zum gemeinen Bellen feiner 
lieben Pommern allen Ständen, hohen und niebern, vornehmlich dent geijt- 
lichen einen Spiegel vor, damit fie die Schäden und Sünden ihrer Zeit er- 
kennen, und was zu hriftlicher Beflerung nöthig ift, bedenken mögen. Hält 
er auch mit Ehrfurcht an dem Papſtthum, (obgleich er gelegentlich äußert, 
daß mander am Römischen Hofe die Bommerjche Treue verlernt babe), und 
den kirchlichen Inftitutionen feit, fo ftraft er um fo mehr mit Ernft und Frei: 
muth das heidniſche Weſen, welches unter den Dienern der Kirche und dem 
chriſtlichen Volke überhand gewann. 

Gr erzählt von den Julinern, die nachdem fie Chriften geworden wa⸗ 
ren, bei einem Feitgelage, das fie nach alter Gewohnheit gehalten, in der 
Zrunfenheit wieder zum Götzendienſt abgefallen jeien, und fügt Hinzu: 
„Bir verabjcheuen jolche Thaten unjerer Vorfahren, und find vielleicht nicht 
weit von ihrer Sünde entfernt, da wir ohne Bedenken die Trunfenheit zu: 
laffen, und darüber in Dinge verfallen, die unfäglich zu bereuen find. An 
den übrigen Tagen eſſen wir Gottes eingedenf unjer Brot im Schweiße un- 
ſers Angeſichts, aber an einem Felttage, da die Arbeit ruhen fol, damit die 
Seele ſich ungehinderter Gott widme, was thun wir da anders, ald mas wir 


1) Pomerania III., 26. p. 182. 
2) ©. die Auszlige aus der Handirift von Joach. von Wedeln Annales (ſeit 
1500-1606) bei Ko Erinnerungen an D. Joh. Bugenhagen p. 26. 
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an jenen Heiden verdammen? Wenn die Geburt unferes Heilandes gefeiert 
wird, hält fich faum Jemand für fromm, wenn er nicht jeden Tag, nachdem 
er auch nur einmal die Kirche befucht, den ganzen Tag und einen Theil der 
Nacht biz zum anbrechenden Morgen, wie ein ergebener Verehrer der Iſis, 
ih zu Bachanten gejellt. Wenn der feitliche Glanz der Ankunft des heil. 
Geiftes aufgeht, veranftalten wir Orgien des Baus, Während um unfert- 
willen die Kirche jchon vierzehn Tage lang Trauergefänge angejtimmt hat, 
um bald die Häupter der Gläubigen mit Ajche zu bejtreuen, treiben wir 
Dinge, welche allein ſchon hinreichten, den chriſtlichen Glauben, den wir 
befennen, und durch Chrifti Gnade als den wahren erfanıt haben, bei Hei- 
ben oder “Juden verdächtig zu machen. — Und das thun nicht nur die ge- 
meine Menge der Bürger und Bauern, fondern auch die Adeligen und die 
vornehmften Lenker der Völker, ja jelbit die ehrwürdigen Briefter in Chrifto, 
deren Amt e3 wäre, dies, ſoweit fie vermögen, zu verhindern, beförbern es, 
uneingedenf ihrer Würde, indem fie es entjchuldigen und jagen, die Zeit 
bringe e3 ſo mit fih; während fie Doch das Gegentheil aus den Gebeten 
Ichon, die fie Iefen, wenn fie von dem thörichten Gelage aufitehen, abneb- 
men Tönnten. Und nod) mehr, wenn ein ‘Briefter, der ein gutes Gewiſſen 
bewahrt und richtig von der Würde Chrifti und des Prieſterthums denkt, es 
für unwürdig hält, fich des Kelches Chrijti und des Kelches der Dämonen 
theilhaftig zu machen, und dieſer unreinen Dinge ſich enthält, jo wird er 
gezwungen, dabei zu fein, und läßt er nur ein Wörtchen dagegen ‚laut wer- 
den, jo wird er außer dem andern, was ihm angethan wird, verjchrieen ala 
ein Menſch, der feinen Kopf für fih habe, allein klug jein wolle u. |. w. 
Höret doch, ich bitte euch, auf, die ihr nicht nur, wenn ihr folches thut, ſon⸗ 
dern auch, wenn ihr denen, die es thun, Beifall gebt, einmal Chriſto Re⸗ 
henjchaft werdet geben müſſen. Laſſet ab ihr Menfchenfinder, mit Raufch 
und Trunfenheit die Fefte der Heiligen zu feiern, Die, wie gewiß ift, Chrifto 
buch Nüchternheit und Faſten gefallen haben, und wenn fie ähnlich gelebt 
hätten, wie ihr, nicht unter Die Simmlifchen aufgenommen worden wären.” 
(I. p. 24—26,.) 

Die Leichtgläubigkeit, mit welcher die Fabeleien vom Vogel Greif un⸗ 
ter dem Bolfe noch feitgehalten werden, giebt ihm VBeranlaffung, diejelben 
Berirrungen bei den unwiſſenden Geiftlihen nachzuweiſen und zu rügen, 
die ein Gejchrei erheben, wenn ihre fabelhaften Legenden von Pilatus und 
den Heiligen und Märtyrern nur leife angetaftet werben, dabei die bei Die— 
nern der Kirche und angeblichen Nechtögelehrten (Kanoniften) herrfchende 
Unfenntniß und Geringihäßung der h. Schrift zu ſchildern und zu klagen: 
Wir leben in den Zeiten, welche der Apoftel Paulus vorausgefagt hat, da 
er jpricht: Es wird eine Zeit fein, da fie die heiljame Lehre nicht leiden und 
fich zu den Fabeln wenden. (I., 15 p. 56 f.) 
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Im Anfange des dritten Buches gedenkt Bugenbagen unter Hinwei⸗ 
fung auf Hoſea der frommen Hingebung, mit welcher die Pommern, nad) 
dem das Licht der Wahrheit in ihrem Herzen aufgegangen, ihren Glauben 
duch Fromme Werfe bewährten. „Da wurde nicht mehr nad) alter Weiſe 
Rauben und Morden verübt, fondern nach der Fürften Willen und Befehl 
mit ftrengiten Strafen geahndet. Auch zu unſerer Zeit fönnen fich die Leute 
erinnern, wie ohne Unterſchied, ohne Nüdficht auf edle Abfunft Die, welche 
ſolches begingen, die härtefte Strafe getroffen hat. Wie hätten auch am 
Raube fremden Gutes Gefallen haben können, die ihr Eigenes darzugeben 
bereit waren? Fürſten und Edle Hatten einen ſolchen Eifer für die Reli: 
gion, daß ihnen nicht3 mehr am Herzen lag, als die chriftliche Gotteöver: 
ebrung und Erfenntnig überall unter dem Volke zu verbreiten. Sie ftifte: 
ten deshalb Nonnen- und Möndhsklöfter, ihre Fürbitte und Heiligkeit ſollte 
dem ganzen Bonmerland zu Gute fommen, die Lchre und Wiſſenſchaft der 
Mönche namentlich der Erleuchtung des Volkes dienen, jie haben diejelben 
damit denen, die Geiftliches ſäen, der leibliche Unterhalt nicht fehle, mit 
Gütern und Privilegien freigebig ausgeftattet.” Diefer opfermilligen Fröm⸗ 
migfeit früherer Zeit ftellt er die Sinnesart gegenüber , welche fich unter 
feinen Zeitgenofjen bemerkbar machte: „Jetzt hören wir manche hervor: 
tragende Männer und unter unjern Landsleuten Adelige erften Ranges dieſe 
Ssreigebigfeit ihrer Vorgänger heftig mißbilligen, ja ala Thorheit bezeichnen, 
indem fie jagen, die Vorfahren hätten fo viel gegeben, daß die Nachkommen 
darben müßten.” Darauf wird erwiebert: „Dieje Thorbeit ift die göttliche, 
welche die Weiſen der Welt nicht kennen; ift doch von ber höchſten 
Weisheit gejagt worden: er hat den Teufel und ift unfinnig, was höret 
ihr ihn? Darnach aber wären mächtige und reihe Römer und weile Grie- 
hen, die Ruhm bei Chrifto und den Menichen haben, thörichter geweſen, 
al3 unjere Bommern, denn dieje haben von ihrem Ueberfluß etwas, jene 
aber alle3 um Chrifti willen den Armen gelaffen, ja ihr eigenes Leben 
dahin gegeben, aber wir find in jo böje Zeiten gefallen, in welchen die 
Liebe bei Vielen erfaltet ift, und die Ungerechtigkeit überhand nimmt, fo daß 
wir nicht nur nichtähnliche Gefühle gegen Chriſtus haben, fondern nicht einmal 
begreifen können, welche Hingebung für Chriftus jene Srüheren hatten. Die 
Schenkungen ber Borfahren haben nicht Berarmung der Nachkommen zur 
Folge gehabt, wohl aber haben Manche Reichthümer von denfelben ererbt, 
von denen nicht ein Haar für Chriftum weggegeben ift, und find doch faft 
zu Grunde gegangen, nicht durch die Freigebigkeit der Alten, jondern durch 
die Gottlofigfeit der Nachkomnmen, die mit dem was fie hatten nicht zufrie 
den, ihre Hand nad) fremdem Gut ausftredten und darum auch nach dem 
beiten göttlichen Rechte dag Ihre verloren.” 

Doch tritt Bugenhagen, indem er jene Tabler frommer Stiftungen 
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zurüdweift, feinesweg3 als partheiifcher Anwalt der Klöfter auf; wie er bei 
jenen den Abfall von dem Sinn frommer Vorfahren rügt, jo bei dieſen den 
Abfall von dem Zweck ihrer Stiftung. „Aber wenn gejagt wird, wir tadeln 
e3 nicht jomohl daß Schenkungen gemadt find, als daß fie ſchlecht ange: 
wendet find für die, bei denen weder Heiligkeit des Lebens noch Unterwei: 
fung im Seile (doctrina salutis) zu finden ift; jo jagt ihr, wenn wir auf 
unſere Zeiten jehen, von vielen Klöftern die Wahrheit. Und daß der Man- 
gel an Beidem aus Unwiſſenheit entjpringe, ift ſonnenklar; nicht aus jed- 
weder, fondern aus Unwiſſenheit in der h. Schrift und der Lehre Chrifti; 
denn e3 fehlt nicht an ſolchen, die vieles zu verftehen fcheinen, und ein 
ſchändliches Leben führen.” Er geiteht, daß ihm Dinge von Mönchen be- 
richtet feien, die er nicht ausſprechen möchte, damit er nicht die guten 
Mönche verlegte, und der Herr etwa ihm jelbft fage: ich habe mir 7000 
übrig behalten, die ihre Kniee nicht vor Baal gebeugt haben. Es würde 
hierin den Klöjtern geholfen werden können, wenn die Obern bafür forgten, 
daß die jüngern Brüder, die meiſtens unwiſſend einträten, in der h. Schrift 
unterwiejen würden. Dadurch würden die Gewiſſen Einzelner gewedt, und 
ein würdiger Sinn und Wandel unter den Mönchen befördert werden. — 
Dem Mönch aber, der jagen möchte „ich bin ein Mönch, von mir wird eine 
gründliche Wiſſenſchaft nicht gefordert, wenn ich nur ein gutes Leben führe,“ 
erwiedert er: willit du denn, da du doch wenigitens fingen und opfern- mußt, 
jo dumm fein, daß du nicht mehr weißt, als ein Bauer oder Koh? Wohl, 
bewähre nur ein gutes Leben, das möchte, wenn du nur ein Mönch bift, ber 
blo3 für fein eigenes Leben verantwortlich ift, genügen. Wenn aber, wie 
das geichieht, dir Kirchen anvertraut find, Verwaltung der Sactamente, 
Seelforge, da bift du nicht bloß Mönch, fondern haft für Alle, die bir ans 
vertraut find, zu jorgen, und dereinft dem höchſten Richter Rechenſchaft zu 
geben. Dann hüte Dich, zu denen zu gehören, die dies unbedenklich fuchen 
und übernehmen und nicht einmal willen, was das Wort Sacrament be- 
beute, um von der Lehre nichts zu jagen.” Er hebt ſodann anerfennend 
-hervor, was in manden Klöftern, namentlich im Kloſter zu Belbud für die 
Bildung der Klofterbrüder unternommen fei. 

Auch auf das unheimliche Dunkel der Nonnentlöfter läßt er ein grelles 
Licht Fallen durch die Bemerkung: Der h. Dtto verbot die heibnifche Sitte, 
dag Frauen, wenn fie mehrere Töchter geboren, einige töbteten, um für die, 
welche am Leben blieben, beſſer zu forgen, mit den ftrengften Drohungen ; 
in unferer Zeit übergiebt man fie den Klöftern, und das wäre ganz mohl- 
gethan, wenn nicht manche fo lebten, Daß es ſcheint, fie feien vielmehr dem 
Satan und der Welt ala Chrifto übergeben (IL. 16, p. 94). 

Wie nun Bugenhagen felbit als Lector in Belbud den Beruf, an der 
geiftigen Hebung und chriftlihen Bildung der Klofterbrüder zu arbeiten, 
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auffaßte und erfüllte, giebt fi) ung in einem Documente feiner dortigen 
Wirkſamkeit zu erkennen, welches uns noch erhalten ift. Es ift dies eine 
Rede, welche am Tage Petri und Pauli, der als Feit der Schugheiligen bes 
Klofter3 mit vielem Glanze und unter großem Zulauf begangen zu werben 
pflegte ( Pomerania 1. 9, p. 35,) in ben Jahren 1517 bis 1519 gehalten 
mwurde.!) Sie gewährt duch Inhalt und Form ein anjchauliches Bild von 
dem Standpunkte, welchen Bugenhagen damals erreicht hatte, fomoh! von 
jeiner hriftlichen Gefinnung und theologiſchen Einjicht als auch von feiner 
Lehr: und Predigtweiſe und geijtlichen Beredſamkeit, und möge deshalb 
ausführlich mitgetheilt werden. 

„Sowohl mein Amt, als eure Erwartung fordert es, daß ich heute 
etwas ſpreche, was dieſer großen Feſtlichkeit der heiligen Apoſtel Petrus 
und Paulus angemeſſen iſt. Sonſt würde ich lieber ſchweigen, um den 
Schein zu vermeiden, als maße ich mir ein ſo heiliges Lehramt an. Da es 
nun die Sache ſo fordert, ſo trage ich kein Bedenken, meine Unwiſſenheit 
an den Tag zu legen, wenn ich nur nütze, dadurch daß ich wahres ſage. Es 
möge jedoch Niemand glauben, daß ich jetzt eine Lobpreiſung der Heiligen, 
ſo wie die Menge der Prediger zu thun pflegt, anſtimmen werde. Denn 
dieſe meinen ganz vortrefflich über die Heiligen geſprochen zu haben, wenn 
fie ihr Lob dermaßen erheben, daß fie kaum Gott die Ehre des Bor: 
rangs lafjen, während fie Doch nichts jagen, wodurch die Zuhörer auch nur 
um ein Haar befjer würden, wofür fie doch vorzüglich Sorge tragen follten. 
Wenn e3 jenen verjtattet iſt, geringere Heilige ohne Nuten maßlos zu er: 
heben, wer jiehet nicht ein, daß es mir verftattet wäre, ein ganz wahres und 
aus der evangelifchen Duelle ſelbſt gejchöpftes Lob zu verfündigen, ba eine 
Predigt über Apoftel und zwar die vornehmſten zu halten fein würde, von 
denen ber Eine der Fürft der Apoſtel, der Andere der Lehrer der Heiden 
genannt wird. Dennoch werde ich mich des Ruhmes der Seligen, der uns 
unerreichbar ift, enthalten, um leichter zu der Nachahmung derjelben aufs 
fordern zu können, welche allein uns zu Genoſſen des himmlischen Neiches 
madt. Und jo mache unfer Herr Jeſus Chrijtug, daß ich, wenn nicht großes, 
doch nüßliches rede, nicht in der Pracht weltlicher Beredſamkeit, was ich 
nicht könnte, auch wenn ich ed noch fo jehr verfuchte, fondern in einfacher 

1) Diefelbe findet ſich unter dem handfchriftlihen Nachlaß Bugenhagen’3 auf der 
K. Bibliothet zu Berlin Ms. theol. latin. 8°. vol. 41. p. 99 und ift von mir in 
dem QZubelfeftprogramm der theol. Facultät zu Greifswald 1856 herausgegeben. 
Die obige Zeitbeftimmung ergiebt fi) auch daraus, daß die Rede gehalten fein 
muß, bevor Bugenhagen ſich Luther zugewandt, aljo vor 1520, und nachdem er 
des Erasmus „Ratio verae theologiae“ geleſen hatte. Diefe aber war zuerft 


1516 in der Borrede zum R. T. und dann felbitftändig und ausführlicher 1518 
erſchienen. 


Bogt, Bugeuhagen, 2 
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Predigt der Wahrheit, ja wenn e3 möglich wäre, was ich vor Allem 
mwünfchte, in apoftolifcher Beredſamkeit; oder wenn das ich ungelehrter und 
unmürbiger nicht hoffen darf, jo bediene fich wenigftens unſer Herr meiner 
als feines Inſtruments, duch welches er die Herzen der Zuhörer bereit 
macht, den Geift der Wahrheit einzulafjen: denn er ift jelbit die ewige Weis: 
heit, von der gejchrieben fteht (Weisheit X, 21.): Die Weisheit öffnet 
den Mund der Stummen, und madt die Zungen der Unmün- 
digen beredt; und er jagt felbit im Evangelium Luc. XXI, 15. Matth. X, 
20: Ich will euh Mund und Weisheit geben, welder wicht jol- 
len widerftehen die Widerjfadher; denn ihr feid es nicht, die da 
reden, fondern eures Vaters Geift ift eg, der durch euch redet. 
Wenn Chriſtus ſolche Kraft zu reden, denen, die wider die Feinde bes 
Glaubens zu ftreiten haben, verfpricht, follte er ung, bie wir heute unfere 
Brüder durch heilige Ermahnungen zur Frömmigkeit erweden wollen, ver: 
laſſen und nicht mit jeinem Geifte, dem nichts unmöglich ift, unterftügen? 
Das glauben wir nicht. Aber damit dieſes Vertrauen auf Chriftus ung 
verbürgt werde, wollen wir zuerft feine allerheiligfte Mutter, wie herkömm⸗ 
lich, begrüßen; 

Tert: Hi sunt viri misericordiae, quorum justitiae oblivionem non 
acceperunt, cum semine eorum permanent bona, haereditas 
sancta nepote3 eorum. 

Ecclesiastiei (Sirach) XLIV, 10. 11. 

Bevor ich age, was ich mit diefen Worten will, geitattet, daß ich den 

Grund angebe, warum ich fo begonnen habe. Ich mißbillige keineswegs 
die Gewohnheit derjenigen Prediger, die wenn fie reden wollen, eine Stelle 
der h. Schrift, welche ihrem Thema, das heißt der ganzen Materie ihrer 
Predigt angemefjen iſt, voranftellen; ich mißbillige Dies, wie gejagt nicht, 
Sondern lobe es vielmehr, wenn es nur nicht in der gewöhnlichen 
Weiſe geichieht, wie fie häufig in Predigten zu hören und in Predigtbüchern 
zu lejen ift, die ich doch meinerſeits bes Leſens nicht werth zu halten pflege, 
indem ich vielmehr an dem Studium der heiligen Schriften mich erquide. 
Denn das fogenannte Thema nehmen fich manche fo furz ala möglich und 
danach prefien fie dann in der ganzen Predigt allzu ängftlih und gewalt- 
fam, was fie nur können, woher es immer genommen ſei, damit fie ja nicht 
von ihrem Thema abzuweichen ſcheinen. Inzwiſchen rupfen fie faft jeden 
Sat ihres Thema’s, wie fie ihr Feines Vorwort nennen, und das ift mehr 
mühfam als nüglich, obwohl die Bredigtbücher deren voll find. Dagegen 
ift e8 vorzuziehen, ein Kapitel, oder wenn ihr lieber wollt, ein Kapitelchen 
aus dem Evangelium oder den apoftoliichen Schriften dem Bolfe auszu⸗ 
legen, wenn wir nicht beifer predigen wollen ala Chriftus. Betrachtet die 
Predigten des Chryfoftomus, Auguftinus, Leo; was haben diejelben 
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ähnliches mit diefen Predigten der Neuern? Doc müßte ich ein Thor fein, 
wenn ich jagen wollte, dieje wären beſſer ala jene. Höret jedoch, in wie 
weit ich jene Sitte, das Thema voraus zu ſchicken, wenn e3 nur nicht jo 
geſchieht, wie ich gejagt habe, keineswegs verwerfe, fondern billige. Es ges 
ſchieht, damit wir dadurch nicht nur einen Grund für die folgende Predigt 
legen, fondern Beranlafjung nehmen, mehrere aus der h. Schrift zu er- 
örtern, und die Zuhörer, wenn fie meine Rede gehört haben, werben, fo oft 
fie des Thema's gedenken, zugleich an die ganze Rede erinnert, benn oft 
geben wenige Worte der h. Schrift, indem fie von inhaltsichwerem Sinn 
find, die vielfältigite VBeranlaffung zu Betradhtungen , wie wir an mandjen 
Stellen der Pjalmen erfahren, wenn wir fie aufmerkſam lefen, oder auch bei 
unſern Gebeten, wenn wir das fogenannte Kapitel lefen. Darum wird 
derjenige, welcher über die Freigebigfeit ſprechen will, nicht unpaflend nad) 
meiner Anficht aus dem Pſalm CXII, 9 vorausſchicken: Er ftreuet aus 
und giebt den Armen, über die Keufchheit aus dem Evangelium (Matth. 
XIX, 12): Selig find die fich ſelbſt verfchnitten haben um des 
Simmelreih8 willen und dem ähnliches, nur daß dann mit Nach—⸗ 
drud erörtert wird, was zur Sache gehört. 

Daher beginne auch ich jebt, da ich über die h. Apoftel Petrus und 
Paulus etwas jagen fol, was, wenn dies Chrifti Gnade mir verleihet, ja 
vielmehr euren Bitten gewährt, ung zur Nachahmung der Heiligen anreizt, 
mit den Worten, aus Eccles. XLIV: Dies find die Männer der 
Barmherzigkeit u. ſ. w. Da diefe Worte überhaupt von den Männern, 
die Gott gefallen, gejagt find, wie man an jener Stelle jehen kann, jo wird 
wohl Niemand leugnen fönnen, daß fie vor Allen auf unfere Apoftel anzu: 
wenden find, wie dies auch unfere Kirche durch ihre Lection über den Beil. 
Paulus und Petrus am vorigen Sonntag beftätigt. Wenn wir folches recht 
betrachten, fo zeigt e3 ung den Weg, auf dem wir den Heiligen zur Herr: 
lichkeit folgen follen, und darüber will ich euch etwas zu hören geben. Denn 
wenn ich über die Herrlichkeit der Apoftel zu predigen beabfichtigte, fo wifjen 
wir ja, daß Chriſtus fie feine Freunde genannt hat (oh. XV, 15: Ich 
jagebinfortnidt, daß ihr Knechte ſeid u. ſ. w.; oder wer fennte 
nicht, was von Paulus gejagt iſt (Act. IX, 15): Dieſer ift mir ein 
auserwähltes Rüftzeug; oder wer erinnert fich nicht, daß auch heute 
dem Petrus gefagt ift: Du bift Betrus, und ich will dir des Sim: 
melreich3 u. |. w. (Matth. XVI, 18. 19.); ober welcher Chrift bezweifelt, 
was von den Apofteln gejagt ift: Ihr die ihr verlaſſen habt u. |. w. 
(Matth. XIX, 27. 28.) Obgleich, mas für die Vriefter namentlich zu wiſſen 
wichtig ift, nicht allein dem Petrus, fondern auch den übrigen Apofteln bie 
Schlüffel des Himmelreichs gegeben find, wie bei Joh. XX, 22. zu leſen ift: 
Rehmet bin ven 5. Geift u. ſ. w. Sa derſelbe Evangelijt Matthäus, 
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welcher berichtet, daß der Herr zu Petrus gejagt: ich will dir bes Himmel- 
reichs Schlüflel geben, jchreibt auch TVIII, 18.), daß er zu feinen Jüngern 
gejagt habe: wahrlich ich fage euch, was ihr binden werdet auf Erben, fol 
auch im Himmel gebunden fein, u. |. w. Sehet, welch ein Gebiet über die 
Herrlichkeit der Apoftel zu reden fich mir eröffnet hätte, jo daß ich nicht aus 
Roth zu diefem Unterften herabgeitiegen bin, wovon ich reden will, was je⸗ 
doch in dem Sinne das Unterfte ift, daß ohne dies nicht zum Höchiten zu ge 
langen ift. Ich, um offen zu reden, meine Brüder, meiner Schwachheit be= 
mußt, leje es gern, wenn ich finde, daß au den heiligen Männern etwas 
von Schwachheit gemejen jei, nicht um, wie Manche pflegen, meine Fehler 
mit den Verirrungen Anderer zu entjchuldigen, fondern um mich deito mehr 
der Hoffnung auf Vergebung zu tröften. Ich höre, daß Petrus der Fürft 
ber Apoftel ſei, ich kann Petrus nicht nahahmen, dies geht mich aljo nicht 
viel an; ich höre, daß Petrus dreimal Chriſtum verleugnet und doch reuig 
(resipiscens) Vergebung erworben (meruisse). Das fol ich Verleugner 
ergreifen, daran mich fefthalten; denn jenes beruht auf Chrifti bejonderer 


u Werthſchätzung, diejes auf jeinem unendlichen Erbarmen, und ich weiß aus 


Jeſaia, Daß noch heute die Hand des Herrn nicht verkürzt ift, daß fie nicht 
retten könnte. Gleicherweiſe höre ich, daß Paulus ein auserwähltes Rüft: 
zeug Jei, um Chriſti Namen vor die Heiden und Könige zu tragen; wer kann 
ähnliches hoffen? Wiederum höre ich, daß er von fich felbft Schreibt: der 
ih zuvor wareinkäfterer n.f.w. — Amen. (I Timoth. I, 13—17.) 
Mer, wenn er dies hört, entbrennt nicht in feinem Herzen von Verlangen, 
den alten Menfchen mit allen feinen Werfen abzuthun, und den neuen an⸗ 
zuziehen, der nach Gott gefchaffen ift in rechtichaffener Gerechtigleit und 
Heiligkeit, gewiß des göttlichen Erbarmens, welches er ung zuerit an Bau: 
[us dargeftellt bat? So laſſet uns aljo die Geſchichten der Heiligen be= 
traten, daß wir vor allem aufnehmen, was ung am meiften angeht. Mit 
heiterem Wohlgefallen pflegen wir aus der Apoftelgefchichte anzuhören, daß 
der Zahme, von Petrus geheilt, aufiprang und in den Tempel ging und 
ſprang und Gott lobte, und alle, die dabei waren, über dieſes Wunders 
Größe ftaunten und fich entjegten. Aber warum denfen wir nicht auch) über 
die Worte nach, welche Vetrus diejer That vorausgehen läßt: Silber und 
Gold habe ich nicht u. ſ. w. (Act. 3,5). Aber manche find zu geizig, 
als daß dies ihnen mundete, und manche Tcheuen fich nicht vor den, was 
in dem Beijpiel Quc. XVI. zu leſen ift, da der Herr gejagt: „ihr Tönnet 
nicht Gott dienen und dem Mammon” heißt eg: das Alles hörten Die 
Phariſäer auch, Diegeizig waren, und [potteten feiner. 
Doch daß meine Rede nicht länger hin und ber abjchweife, gehe ich 
nun an mein Vorhaben, und predige von unjern heiligen Apofteln: Dies 
find Männer der Barmherzigkeit, u. |. w. Barmberzigfeit heißt nach 
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hebrãiſchem Sprachgebrauch eine Wohlthat, die man andern erweiſt, wie 
dies Erasmus, deſſen Gebächtniß bei der Nachwelt bleiben wirb, in der 
ratio veræ theologiæ gezeigt hat. Wer dies bezweifelt, der achte auf das 
Wort des Erlöfers: Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Barm- 
berzigfeit erlangen und Luc. X, 37.: der war der Nächſte des Verwundeten, 
der Barmherzigkeit an ihm getan. Du hörſt alfo, daß Barmherzigkeit 
nicht3 anderes ala Wohlthat bedeute. Männer der Barmherzigkeit find aljo 
bie, melde Barmherzigkeit erweifen, und dem Armen Wohlthaten ſpenden. 
Wie find nun Petrus und Paulus Männer der Geredhtigfeit? War es 
nicht eine große Barmherzigkeit und eine ungeheure Wohlthat, welche fie 
den Menſchen zu Theil werden ließen, da fie, nachdem fie von Chriſto Macht 
empfangen, Kranfe, Blinde, Lahme heilten, wie in der Apoſtelgeſchichte V, 
15. u. |. w. erzählt wird? Brannten fie nicht fo von Liebe gegen die Men- 
ſchen, daß fie ihnen den Weg des Heils eröffneten, und die heilfame Lehre 
Chrifti, die allein von des Teufels Trug befreit, verfündigten, daß fie, da: 
mit Andere geheilt würden, felbft bereit waren, Schmach, Schläge, Wunden, 
Tod zu leiden? Wie fie jagen Röm. VIII, 36: um deinetwillen werden wir 
getödtet u. ſ. w. Und zudem die Barmherzigfeit, von den Sünden loszu⸗ 
ſprechen, mit welcher Liberalität haben fie diejelbe allen Bußfertigen ge⸗ 
währt, da3 heißt, um es lateinifch auszudrüden, Aller die von Herzen ihren 
Sinn änderten (ex animo resipiscentibus), das ift, um es deutlich zu fagen, 
Allen die ihr verlehrtes Leben verlaflend ein neues Leben mit dem aufer- 
ſtandenen Chriftus zu ergreifen trachteten. Sie forderten durchaus nichts 
von Strafen, ſondern begnügten fi, ihnen die Sündenlaft abzunehmen, 
und dafür das janfte Joch und die leichte Laft Chrifti aufzulegen. Willft 
du hören, welche Buße, daß ich fo fage, ſie ihnen auferlegten? Paulus 
jelbft möge e3 dir jagen Röm. VI, 19: ih fage der Shwadheit 
eures Fleiſches willen Menſchliches d. h. etwas Leichtes, mas ihr 
tragen fünnt, ja was euch zu tragen füß fein wird, wieihr eure Glie- 
der begeben habt u. ſ. w., und Petrus fage es I Br. 2, 1. So leget nun 
ad u. ſ. w. Und fie forderten nicht3 anderes, al3 ein neues Leben, weil fie 
telbft von Ehrifto gehört hatten: Gehe, fündige hinfort nicht mehr 
u. |. w. Joh. V, 14. Was aber folgt: quorum justitie oblivionem non 
acceperunt, wer wollte fagen, daß ihre Gerechtigkeiten, d. i. ihre gerechten 
Werke der Vergeſſenheit verfallen feien, vornemlich da auch der heutige Tag, 
den die ganze Chriftenheit feiert, ihre Heiligfeit bezeugt, jo daß ihr An- 
denken unſterblich ift, denn es ift ſowohl bei Gott befannt, al3 bei Menfchen. 

Betrachten wir nun das Uebrige: Cum semine eorum permanent 
bona, hzreditas sancta nepotes eorum. Hier, meine Brüder, merfet wohl 
auf, das betrifft ung. — Der Same der Apoftel ift ja nichts anderes als 
bie Söhne der Apoftel, denn diefe Bedeutung hat es im Hebräifchen; und 
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wer find bie Enkel der Apoftel anders, als ihre Nachkommen, die nicht nach 
dem Fleiſche, ſondern nach der Lehre des h. Geiftes gezeugt find? Wer anders 
aljo wären ihre Söhne, oder ihre Enkel, als wir Chriften und injonderheit 
wir Priejter Chrifti, denen die Gonfecration des Leibes und Blutes des 
Herrn anvertraut ift, und die Abfolution von den Sünden, wenn wahrhaft 
bußfertige, d. 5. von Herzen ihre Sünden befennende fommen. — — Mit 
diefem Samen aljo bleiben die Güter. (Cum isto semine permanent 
bona). Welche Güter? Nicht mas die Welt für jolche hält: Glüdesgüter, 
Würden, Ehren, Vergnügungen, fondern die wahren Güter, welche find 
Vergebung der Sünden, Trachten nad) einem neuen Wandel, Gemeinschaft 
des Yeibes und Blutes unferes Herrn Jeſu Chrifti, die Speife des ewigen 
Lebens, die in der h. Schrift ung gegeben ift; denn der Menſch lebt nicht 
vom Brod.allein u. |. w. Matth. IV, 4. — Endlich jagt er jelbft: Ich bin 
beieuch alle Tage bisan der Welt Ende (Matth. XXVIII, 18). Wie 
bleiben alſo nicht bei dem Samen ber Heiligen, d. h. bei ung, Güter, da Die 
Duelle alles Guten felbft, unſer Herr Jeſus Chriftus bei ung wohnet bis 
zum Ende der Welt? Darum war es ihm nicht genug, bei uns zu 
wohnen, er wollte auch mit ung eins werben; denn er fagt: wer mein 
Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, der bleibet in mir und id) in ihm (Joh. 
VI, 56). Wer kann es durchdenken, was e3 bedeutet, deſſen gemwürbigt zu 
werden? Aber damit wir nicht alsbald felbitgefällig werden, wenn wir 
hören, daß fo große Güter bei dem Samen der Heiligen verbleiben, die nach 
diefem fterblichen Leben die felige Unfterblichfeit empfangen, laffet ung viel- 
mehr erwägen, ob wir in Wahrheit Samen der Heiligen feien, und nicht 
nur dem Namen nad. Es heißt: Hareditas sancta nepotes eorum. Ihre . 
Enkel find ein heiliges Erbe, indem fie nämlich ihren Nachkommen, die fie, 
wie Baulus jagt, in Chrifto durch das Evangelium gezeugt hatten, nicht 
Gold oder Silber und die andern irdiſchen Güter hinterlaffen, die fie alle, 
mit Paulus zu reden, für Dred geachtet, um Chriftum zu gewinnen, — 
Sondern Heiligkeit und Unſchuld. Diejenigen alfo, die heilig leben, find 
Söhne und Erben der Apoftel, ja wie es Joh. I. heißt, Söhne Gottes, nicht 
die, weldde nur dem Namen nah Chriften und Priefter find. Wie es bei 
der leiblichen Abſtammung oft vorfommt, daß ein rechtſchaffener Vater feinen 
‚fittenlofen Sohn nicht als Sohn anerkennt, wie follten wir, wenn einzig 
von ber geiftlichen Abſtammung die Rede ift, diejenigen geiftlihe Söhne zu 
nennen wagen, die feinen Verkehr mit dem Geifte haben, jondern nur auf 
Fleifchliches finnen. Siehe zu, nicht ih, ſondern Chriftus fagt das Joh. VIII, 
39. 40. Aber fagft du, ich Tann nicht heilig fein. Ganz wohl, du follft Dir 
auch nicht anmaßen heilig zu fein, und dies Streben wird bir Chriſtus nach 
feiner Güte zur Heiligkeit anrechnen. Darum jagt Hieronymus: einen guten 
Theil des Chriſtenthums bat, wer von ganzem Herzen begehrt ein Chrift zu 
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werben, und bei der Geburt bes Erlöfers hörſt du die Engel fingen: Friede 
auf Erden den Menjchen von guten Willen, oder wie e3 im Griechifchen 
heißt: auf Erden Frieden und den Menſchen guter Wille. Das ſage ich 
gern zu unferm Trofte; lafjet und trachten fromm zu fein, jo wird Chriftus 
ohne Zweifel machen, daß wir wahrhaft fromm feien. Aber es jagen wohl 
Menſchen von verfehrtem Willen, wenn fie bie Obhrenbeichte thun: ich habe 
jo gejündigt, es reuet mid), d. i. ich habe den guten Willen, mich bes Vers 
botenen zu enthalten. Ich bitte dich: fchweige, du fannft wohl dem Men- 
chen lügen, aber nicht Gott. Der Priefter kegt dir die Hand auf und fagt: 
ich fpreche dich los. Darauf ohne von deinem alten Leben etwas zu ändern, 
gehft du zu dem Sacramente des Herrn, das den Engeln felbft ehrmürdig 
if. Thor, wer erläßt die Sünden, Gott oder der Menſch, der Priefter ? 
Der Prieſter ift nur der Diener, dem du wie Gott befennft, und er fpricht 
dich an Gottes ftatt von den Sünden los. Bilt bu unbußfertig, fo thut der 
Priefter nichts, weil Chriſtus nichts thut; denn aus Vollmacht Chriſti unfers 
Herrn jagt der Priefter: „ich ſpreche dich los“ und von Chrifto iſt den Prie: 
tern die Vollmacht gegeben, daß fie den YBußfertigen d. h. ber von feinem 
böfen Leben fich befehrt, Losfprechen, wen fie aber in feinem böfen Vorſatz 
beharrend finden, dem die Sünden behalten. Denn er fagt Joh. XX, 23: 
wenn ihr u. ſ. w. Der Priefter, welcher einen Unbußfertigen abjolvirt, thut 
e3 entweder mit Willen oder unwiſſend. Weiß er es nicht, To ift er ent- 
ſchuldigt, weil er es im guten Glauben gethan, und ein Menſch getäufcht 
werben kann, doch ift der Unbußfertige dann dadurch nicht abjolvirt, da 
Gott, der in die Herzen ſchaut, nicht beitätigt, was gefchehen ift; oder er 
weiß, daß der Menfch unbußfertig ift, und wie ein Ejel ven andern reibt, 
verſucht auch ein Hurer den andern zu abjolviren, nun fo ſage ich euch mit 
dem Worte Ehrifti: Wenn ein Blinder den andern leitet, fo 
fallen beide indie Grube (Matth. XV, 14). Willft du alfo wirklich 
abfolvirt werden, jo jei du ein Menſch von gutem Willen, lege deine frühern 
Sünden ab, fange an in einem neuen Leben zu wandeln, fonft wird bein 
Herz niemals Frieden vor Gott d. h. in deinem Gewiſſen haben; denn ber 
Herr jagt : die Gottloſen haben feinen Frieden (Sei. XLVIIL, 22). Sagtmir 
Jemand: du bift hart, du verdammſt Andere. Wenn ich nun aber die Wahr: 
beit ſage? Ob ich hart fei, das verjuche, fomme zu mir, beichte beine Ver⸗ 
gehen, erfinde ich dich als einen Menfchen von gutem Willen, wie große 
Sünden du haben mögeft, ich will nicht? anders Jagen, als: gehe hin, fün- 
dige hinfort nicht mehr, daß dir nicht ärgeres widerfahre. Du wirft fo 
erfahren, daß ich jehr mild gegen dich bin, da du mich für hart hielteft. Biſt 
du aber noch ein Menſch von böjem Willen, jo bürde mir nicht auf, daß ich 
dich abjolviren müſſe, den ich nicht abjolviren fann. Aber warum ich den 
Bußfertigen jo leicht losfpreche? weil auch ich ebenſo von meinen Sünden 
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losgefprochen zu werben begehre, fo will ich thun nach den Worten Chrifti 
und der Lehre Tobiä: was du willft u. f. w. Matth. VII, 12. Tob. IV, 
16., denn auch ich bin ein elender Menfch, dem allzuviele Schwachheit an- 
baftet, und muß, wenn ich Anderer Fehler ftrafe, denten was Paulus jagt: 
So Jemand u. |. w. Gal. VL 1. 

Die Frage ift nun, worin befteht die Heiligkeit, durch welche wir unz 
ald Samen und Nachkommen der Apoftel beweifen folen? In nichts an- 
berem als in dem: Dies find Männer der Barmherzigkeit. Wenn wir e8 
haben, jollen wir mit unferm Vermögen den Dürftigen unterftügen, ſollen 
den Traurigen tröften, den Unwiſſenden belehren, ven Sündigenden ftrafen, 
und dies alles um Ehrifti willen, denn es ift ung nichts anderes geboten 
als Liebe zu Gott und dem Nächften, in der, wie der Heiland jagt, das 
Geſetz und die Bropheten bangen, und im jüngften Gericht wird nichts 
anderes von und gefordert werden. Ich bin hungrig gewejen, beißt e8, 
und ihr habt mich gefpeifet u. }. w. Aber, o Himmel und Erde, was ſoll 
ich fagen? ch bitte euch Chrifti Priefter indem ich wahres fage, indem 
ich eine Gefahr zeige, hört mich geduldig, wenn ihr mich nicht gern hören 
könnt. Uns Priefter nöthigt das Evangelium Chrifti zu predigen, daß den 
Chriſten nichts anderes geboten jei, als die Liebe zu Gott und dem Näch- 
ften, und dieſe ift nicht3 anderes, ala daß wir wohlthun dem bebilrftigen 
Nächten um Gottes willen, und des Unerlaubten uns enthalten um Gottes 
willen. Das predigen wir dem Volke oft. Aber ift Jemand, der gejund 
oder ſchwach von feinem Ueberfluß ein gutes Werk zu thun beabfichtigt, für 
Chriftus von feinem Vermögen etwas geben will, jo vergellen wir frommen 
Prediger bald, was wir gepredigt haben, und reden einem ſolchen Menfchen 
nicht zu: gieb dem Armen, gieb dem Schwachen, Blinden, Gichtbrüchigen, 
gieb deinem Nachbar oder Mitbürger, ver ſich ſchämt zu betteln und von 
Schulden bedrüdt ift, gieb jenen armen Jungfrauen, damit fie nit aus 
Noth getrieben werben, fich preiszugeben und ein ſchandbares Leben zu 
führen ; fondern was jagen wir? D guter Mann, gute Frau, du thuft 
wohl, weil du willjt das Deinige für Chriftum geben, willſt du wohl für 
dein Heil forgen, jo gieb zu einem immermwährenden Gedächtniß, gieb zu 
einer immermwährenden Meſſe, zu jener Station. So vergeilen wir die 
Barmherzigkeit gegen den Nächſten, die wir doch wie billig immer predigen, 
und ſuchen Alle, um mit Paulus zu reden, das was unſer ift, nicht das 
was Chrifti. Ich mürde zu deiner immerwährenden Meſſe und deinem 
Gedächtniß nicht einen Heller geben. Du bift ein Priefter, opfere Gott das 
Opfer des Lobes, Das Opfer Ehrifti; wenn du nicht opfern willſt, außer 
wenn bu mit Geld dazu erfauft wirft, fo wirft du mit deinem Gelde ver- 
dammt werden. Aber du fagft, wovon ſoll ich leben? Glaube mir, ober 
glaube vielmehr Chrifto, wenn du am erften nach dem Reiche Gottes und 
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nach feiner Gerechtigkeit trachteft, fo wird dir dieſes alles zufallen. Glaubſt 
du Ehrifto nicht, fo biſt du gottlos, und ich habe nicht mit dir zu ftreiten. 
Wenn wir ung als gute Priefter erweifen, fo würde es wahrlid nicht an 
frommen Menſchen fehlen, die hinreichend uns mit allem verforgten. Nun 
aber werden ohne Auswahl viele Priefter, die der Kirche nichts nügen, ja 
viel Aergerniß anrichten, denn fie fennen nichts als die Meffe, die übrige 
Zeit bringen fie mit Freſſen, Saufen, Hurerei, Kegel: und MWürfelfpiel drei- 
big vierftündigen jpäten Trinkgelagen und unnügem Geſchwätz zu, und 
innen nicht eine Stunde ohne Widerwillen auf göttliche Dinge verwenden. 
Bir glauben, daß das Leben manches Laien weit beffer jei. — Verzeihet 
gute Prieſter, ich rede nicht von Allen, bevenfet, daß auch ich ein Priefter 
bin, obgleich was mein Gewiſſen mir fagt ein in jeder Beziehung unmür: 
diger. Wer ijt ohne Schuld? ES wird jegt die Unzucht der Geiftlichen 
häufig gerügt und mit Recht; denn daher ift e3 gekommen, daß auch gute 
Priefter wegen des Wandels der böfen das Gerede des Volks und ber 
Spott der Kinder find. Aber wenn du feufch lebſt, jo bilde dir nicht ſo⸗ 
gleich ein etwas zu fein. Es ift ein großer Sieg, wenn du Wolluft über: 
windeſt, aber glaube mir, größer ift der Sieg, wenn du den eitlen Ruhm, 
wenn bu den Zorn, wenn du die Geldgier übermwinbeft ; denn je verborgener, 
um fo verderblicher pflegen dieſe die Seele zu fefleln. Ferner verlangft 
du Beifpiele? Der 5. Laurentius hat die Schäte der Kirche den Armen 
gegeben, nicht zu einer immerwährenden Meile. Der h. Nicolaus ift mit 
jeinem Golde der Armuth der Jungfrauen zu Hülfe gelommen , hat Ge: 
fangene losgekauft, und die Hungersnoth feiner Mitbürger abgemwenbet, 
was fol ich vom h. Martinus und den übrigen fagen? Nenne mir aud) 
nur Einen von den Heiligen, dem wir nachahmen follen, welcher die Barm⸗ 
berzigfeit gegen den Nächiten hintangefegt, und fo Meffen und Gedächtniſſe 
geitiftet, wie jeßt. Ich geftehe ja, daß man dem Priefter Nahrung und 
Kleidung ſchuldig ift, aber welchem Priefter? Höre Paulus, damit bu nicht 
mit mir rechten zu müſſen glaubeft. Die Aelteften, jagt er, welche vor: 
ftehen, halte man zwiefacher Ehre werth, fonderlich die da arbeiten im Wort 
und in der Lehre (I Timoth. V, 17). Bon dem Wort und der Lehre des 
Priefter3 redet er, nicht von der Meſſe. Wenn du aber wie die Faulbeit 
ſelbſt bift, wer ift Dir etwas ſchuldig? Jeder Priefter, wenn er fromm lebt, 
bringe täglich, jo oft er will, da8 Dpfer des Altars in feiner andern Ab- 
jicht, als Chriftus es am Kreuze dargebracht hat. Wer aber anders Lebt, 
der enthalte fich der Lafter, oder mache fich weit meg von dem Altar, damit 
er fich nicht das Gericht effe und trinfe; denn es ift eine Gemeinfchaft der 
Heiligen, nicht der Unreinen. — So alſo laſſet ung heilig fein, indem wir, 
wie gejagt, Barmherzigkeit erweilen, auch die Barmherzigkeit, welche ich 
fort übergangen hätte, daß, wenn Jemand mit chweren Sünden wahrhaft 
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bußfertig zu uns Prieftern fommt, wir ihn nicht ohne Troft entlaſſen, ſondern 
mit freundlichem Angefiht Gott darbringen, wie der Vater fröhlich den 
verlomen Sohn aufnahm. Und wenn wir irren, jagt Chryjoftomus, indem 
wir eine milde Buße auferlegen, jo ift e3 ficherer, wegen Barmberzigfeit 
als wegen Strenge vor Gott Rechenfchaft zu geben. Wenn wir fo überall 
ung befleißigen, Männer ber Barmherzigkeit zu fein, fo haben wir ein an: 
deres immerwührendes Gebächtniß nicht nöthig ; denn dies Gebächtniß wirb 
vor Gott nicht verlöfcht werden; es heißt: ihre Gerechtigkeit Fällt der Ver- 
gefienheit nicht anheim (quorum justitiae oblivionem non acceperunt). Im 
jüngjten Gericht wird er nicht fagen: haft du eine immermährende Meffe, 
ein immerwährendes Gedächtniß geftiftet? ſondern: ich bin hungrig gemefen 
u. ſ. w. Kann irgend ein Chrift dem widerfprechen? Höret wiederum 
Paulus: Webe dich jelbit, jagt er, an der Gottjeligfeit; denn die leibliche 
Uebung ift wenig nüge, aber die Gottjeligfeit ift zu allen Dingen nüte, 
und hat die Verheißung biejes und des zufünftigen Lebens. (I Timoth. IV, 
7.8.) Du fiehft, wie Paulus alle andern Werfe der Gottfeligfeit nach: 
ftellt, und das ift die Barmherzigkeit, Die wir üben gegen ben Nächten. 
Darum ihr Priefter Chrifti, die ich alle in Ehrifto Tiebe al3 meine Brüt- 
ber, und verehre ald meine Herren, beſchwöre ich euch bei unferm Herrn 
Jeſu Ehrifto, daß ihr nicht vieles, was ich gefagt habe anjeht, al$ wäre ich 
gefommen, um euch Vorwürfe zu machen, ſondern denket, daß ich wollte er- 
innern, was recht ift, nicht aus mir felbit, jondern aus der h. Schrift, nicht 
weil ich mir anmaßen wollte zu meiftern,, fondern weil die Liebe es gebot. 
Ich rufe Chriftum zum Zeugen an; die Liebe hat mich gezwungen, jolches 
zu jagen. Ich beſchwöre euch außerdem , daß ihr gegen mich Männer der 
Barmberzigleit feid, und unfern gemeinfamen Herrn Jefum Ehriftum bittet, 
Daß ich dag Rechte, wozu ich ermahnt habe, felbft durch die That zu leiften 
vermöge; ich erkenne meine Schwachheit an, darum verlange ih nach Barm- 
berzigfeit. Vieles habe ich gejagt, deſſen wegen man mic) belangen fünnte, 
nicht als wäre es nicht wahr, fondern weil unfere unfeligen Zeiten 
anderen Sinnes find. Darum will ih nur Eins zum Schluß meiner Rebe 
hinzufügen, was ich nicht auslegen, fondern euren Herzen zur Erwägung 
überlaffe, und auch aus dieſem Einen werbet ihr die Wahrheit alles deſſen, 
mas ich gejagt habe, abnehmen fünnen. — Habet acht, was es ſei! Der 
Heiland jagt Matth. IX. zu den Pharifäern, die unmillig darüber waren, 
daß er mit Zöllnern und Sündern verfehrte, weil fie fich für gerecht hielten, 
vermöge der Werfe des Geſetzes, tadelnd aus Hoſea: Gebet hin und lernet, 
was das fei,ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer. 
Vernehmet dies mit offenem Ohr! Es mögen vielleiht Einige jein, Die 
wider mich Streit oder doch Einwendungen erheben. Sch bin ein Menfch, 
verachtet Jemand mich, wenn ich die Wahrheit gejagt habe, was geht das 
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mi an? Ich habe nicht meine Lehre verfündigt, Chriftus hat es gejagt, 
mit diefem möge er ftreiten, der wird ſich vertheidigen, bebarf meines 
Schutzes nit. Solchen jagt Chriftus, nicht ih: Gehet hin und lernet, 
was das ſei, ich habe Wohlgefallen an Barmherzigfeit und nicht am Opfer. 
Sn Ehrifto Jeſu lebet wohl! Ach ſchließe. — 

Zu dem Concepte diefer Rede hat Bugenhagen fpäter mit eigener Hand 
die Bemerkung angefügt: „Dieje Rede habe ich Johann Bugenhagen, Pom⸗ 
mer, noch als junger Mann und Papiſt vor den Geiftlihen in Belbud ge: 
halten, da das Volk zum Ablaß herbeiſtrömte. Es ift hierin zu fehen, wie 
gern ich damals ein Chrift fein wollte, aber es war noch die Zeit des Irr⸗ 
thums.“ Damit hat er fich jelbft, wie er bamal3 war, und was ihm fehlte, 
ſchlicht und bündig charakterifirt. — Es ift ihm ein großer Ernft, felbft durch 
Ichriftmäßige Predigt der chriſtlichen Wahrheit die Schäden der Kirche zu 
beſſern und jeine Brüder ebenfalls dazu anzuleiten. Nicht in der geiftlichen 
Uebung der Firchlihen Geremonien und in Indulgenzen, fondern durch die 
Belehrung und Beilerung des Millens und Wandels, durch chriftliche Hei⸗ 
ligung jollen die Chriften ihr Heil, die Vergebung der Sünden, ben Frie⸗ 
den mit Gott, den Frieden des Gewiſſens juchen lernen, darauf drängt er mit 
heiligem Eifer ; aber daß das fündige Menfchenherz nicht durch fich ſelbſt den 
„verfehrten Willen” in den „guten Willen” umwandeln fünne, daß es erft 
mit Gott verföhnt fein müffe, um zur gottgefälligen Heiligung geſchickt zu 
werben, warihm noch unklar. Soweit war er in bie Erfenntniß feiner jelbft 
und in das Verftändnig der Schrift noch nicht eingedrungen. Wie ehr er 
den Apoftel Paulus als Lehrer und Vorbild feiert, er leidet noch an demſelben 
Mangel, den Luther an feinem Meifter Erasmus rügte,!) den Unterjchied der 
Geſetzesgerechtigkeit und der Glaubensgerechtigkeit im Sinne des Apoſtels hat 
er noch nicht erfaßt. Durch Die Lehre einer feineren fittlichen Geſetzlichkeit 
meint er die Täufchungen der groben äußerlichen Firchlich-ceremoniellen 
überwinden und das davon ausgehende Verderben heilen zu können; und 
blidt aus dem Schmude humaniftifcher Rhetorik, der feiner Rede nicht fehlt, 
nicht wohl auch hie und da etwas von ber Selbftgefälligfeit des Sittenpre- 
digers hervor? Niemand kann fchärfer die Selbfttäufchung in der er 
fih auf diefem Standpunkt befand, beurtheilen, ala er jelbft bei einem 
Rückblick, den er Später auf den Gang feiner innern Entwidelung thut. 
„Den eriten Vers des eriten Pſalms habe ih an meinem eigenen Elend 
zwar, aber durch Chriftum glüdlich genug verftehen gelernt; denn da ich 
als junger Menſch den weltlichen Verkehr und den Werfen, welche aud) 
die Welt verdient, entzogen war, wurde ich noch Tchlechter al3 die Welt, denn 
indem ich Beſſerung meines frühern Lebens fuchte, verfiel ich elendiglich 


1) Luther im Brief an Spalatin. (Bei de Wette Th. I. p. 89. 40.) 
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auf die päbitlichen Rechte, alles was man als heilig pries, was reichlichen 
Ablaß, wie man jagt, gewährte, ergriff ich, jo daß weit und breit ber 
Auf diefer unfeligen Heiligfeit zu den Leuten drang. Da, um mid) eines 
beilern zu belehren, zeigte mir der Herr oft meine Sünden an ihren Früd: 
ten, aber zur Zeit vergebens, denn ich hing an Beichten, Genugthuungen 
und Werfen mehr als an Gotte® Wort. Hätte Jemand diefen Weg der 
Sünder und Rath der Gottlofen, dem ich folgte, an mir verdammt, ich hätte 
e3 nicht mit ruhigem Herzen ertragen. Zuletzt, Damit nichts an meiner Gott: 
Lofigfeit fehlte, fing ich an auf dem Stuhle der Spötter zu figen, indem ich 
auf meine eigene Weisheit vertraute. Da, obwohl ich durchaus lehren 
wollte, was Ehrifti ijt, (mie ich mir deifen wohl bewußt bin, damit man 
wifle, Daß unjere gute Abficht nichts ift) habe ich Doch beitätigt was der 
Menſchen ift; und dies ift ja die höchfte Gottlofigfeit der Phariſäer, daß fie 
das Menjchliche dem Göttlichen gleichitellen, um nicht zu jagen, vorziehen, 
indem fie das Ihre fuchen. Aber weder hier noch in meinen früheren Irr⸗ 
thümern verlies mich die Hand meines gütigen Vaters, welche mich thörid;: 
te3 Kind leitete, obwohl ich e8 nicht erfannte, und endlich mich ihm erge- 
bener (obnoxium) zu machen; denn diefen Sinn gab er mir von Anfang 
meines Lehrens, daß ich mich befleißigte, Diejenigen, welche ich unterrichtete, 
mittelft der heiligen Schrift auszurüften wiber die groben Laſter, Geiz, Wu: 
cher, äußerliche Abgötterei, deren auch die Unferen fich nicht enthalten, da⸗ 
mit fie gerüftet mit dem Worte Gottes fih der Sünde enthielten und 
ihrem Schöpfer reine Seelen bemahrten. Aber was war dies anderd, als 
ein gewiſſes Phariſäerthum lehren und indem ich dabei das Wefen, die Na⸗ 
tur und Art des Glaubens, durch die allein Das alles geleiftet werden muß, 
nicht Tante, bis daß Gott aus der Höhe fich der menjchlichen Irrthümer 
erbarmte und ung apoftoliiche Zeiten und die Predigt des Evangeliums 
nach dem Geifte Chrijti wiederbrachte.“) Noch in Treptow brachen Dieje 
apoftoliichen Zeiten für Bugenhagen an. 


Drittes Kapitel. 
Neformatorifche Bewegung in Treptow und Keldud. 


In dem Kreife von Geiftlichen und Brüdern zu Treptow und Belbud, 
bie für ein chriftlich-hHumaniftiiches Streben angeregt waren, ragten außer 
Bugenhagen, dem geiftigen Mittelpunfte und dem Abte Johann Bolduan, 


1) Bugenhagen Interpret. Psalm. Basil. 1524. p. 4: 5. An einer andern Stelle 
drückt ſich Bugenhagen in feiner derben Weife über jene Zeit der Unwiſſenheit 
aus: „Wir find in des Papſtes Lehre ſolche Grobiane geweft, daß mir ed nicht 
haben gemußt, dazu auch folche gottlofe Menfchen, daß wir ed nicht haben wiflen 
wollen”. Luther's Werte von Wald) XXI. p. 201, 2. 
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dem Schüßer deſſelben, der Bleban Dito Slutow, der Priefter Johann Kureke, 
der Mitarbeiter Bugenhagen’3 an der Schule Andreas Knöpfe, und ber 
Diakonus Chriftian Ketelhot, der auh Mönch des Klofters Belbud war, 
hervor. 
€3 fehlte unter dieſen Männern in ihrer abgejchiedenen Lage nicht an 
Smterefje, den geiftigen Bewegungen der Zeit zu folgen, und mit geiftes- 
verwandten Männern in der Ferne in Verlehr zu treten. Wir wiſſen, daß 
Knöpfe mit Erasmus Briefwechjel anfnüpfte.”) Bugenhagen’3 fchriftlicher 
Bertehr mit dem berühmten Humaniſten Murmelliug in Münfter ift ſchon 
früher erwähnt. Mit dem jedoch, was von Luther zu Wittenberg ausging, 
feinen ſie nicht jo bald genauer befannt geworden zu fein. Die Gelegen: 
beit, genauere Kenntniß von literarifchen Erfcheinungen und Rerfönlichkei- 
feiten zu erlangen, war ſehr ungleichmäßig und von Zufälligfeiten abhän- 
gig. So citirt Bugenhagen in der Pomerania, aljo im Jahre 1518 noch, 
Konrad Wimpina, der ſchon im vorhergehenden Jahre ſich in den Thejenftreit 
gemitcht Hatte, al3 einen ausgezeichneten Theologen, führt Verſe von ihm 
an, und weiß doch nur anzugeben, daß er, wie man jage, an der Univer: 
fität in Frankfurt wirke.?) Zwar ift feit 1518, wo Herzog Bugslav feinen 
Sohn Barnim nad Wittenberg gehen ließ, der dort big zum Jahr 1520 
unter Leitung des Marſchalls Ewald Maſſow als feines Hofmeiſters, mit 
mehreren jungen Bommerfchen Edelleuten ftubirte, au vom 1. Mai bis 
18. Oct. 1519 die Würde de3 Nectors bekleidete, und als folcher mit ftatt- 
lihen Gefolge bei der Leipziger Disputation anweſend war, gewiß mehr 
Kunde von den Vorgängen in Wittenberg auch nad) Treptow gelangt, allein 
zu einem eindringenden Berjtändniß ihrer eigentlihen Bedeutung fam 
e3 bier doch exit im Jahre 1520. Die Schrift Luthers: De captivitate Ba- 
bylonica, welche im October dieſes Jahres erſchien, mar von Leipzig aus 
dem Pleban Otto Slutow zugeſandt worden. Erzeigte diejelbe bei Tiſch den 
jungen Geiſtlichen, welche bei ihm zu jpeifen pflegten, und übergab fie zunächſt 
Bugenhagen. Diefer durchblätterte fie und erfannte bald, daß hier in den 
Sacramıenten die Sänlen des bisherigen fathol. Kirchenthums, welches nad 
jeiner Abficht doch nur durch Reinigung von Auswüchten befeitigt aber nicht 
aufgelöft werden jollte, in ihrem Grunde erjchüttert wurden. Er rief aus: 
Seit dem Leiden Ehrifti haben wohl viele Ketzer die Kirche angegriffen und 
hart angefochten, aber ein verderblicherer, ala der Berfaffer dieſes Buchs, fei 
niemals aufgejtanden. Danach aber las und durchdachte er die Echrift gründ- 
licher, er erkannte, daß Luther deutlich den Unterjchied zwifchen Geſetz und 


1) Erssmi epp. 1. XIV. ep. 22. Bergl. Seckendorf: Historia Lutberanismi L. I. 
sect. 10. $. 110 add. 6. 
2) Pomerania 1, 7. 
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Evangelium zeige, die Glaubensgerechtigfeit beſſer als Origenes und Tho⸗ 
mas Aquinas erkläre, und mit Auguftinus wohl übereinftimme, und erklärte 
nach einigen Tagen feinen Collegen, fein früheres Urtheil mwiderrufend : 
„Bas fol ich euch weiter jagen? Die ganze Welt ift blind und befindet fich in 
cimmeriicher Finfterniß; dieſer Mann einzig und allein fieht das Wahre!“ 
Er fing an, die einzelnen Hauptftüde des Buchs mit feinen Freunden dur: 
zufprechen und zu vertheidigen, und gewann die Meiften von ihnen für feine 
Webergeugung. Luther’3 Wort hatte ihnen nun das Räthſel ihres Lebens 
und Ringens gelöſ't. Mit freudigem Muthe begannen neben Bugenhagen, 
Johann Kureke und Chriftian Ketelhot, ja der Abt Johann Bolduan felbft 
das tröftliche Evangelium von der alleinigen Rechtfertigung durch den Glau- 
ben an Chriftum zu verfündigen, und den Trug der Menfchenfagungen und 
gleißnerifcher Werfheiligfeit, die in der Kirche überhand genonmen, zu be- 
fampfjen.!) — Anfeindungen und Verdächtigungen ihres Beginnens blie- 
ben nicht aus, namentlich ward Erasmus von Manteufel, damals noch 
Coadjutor des Biſchofs Martin von Kammin, ein feiner, meltfluger und bei 
dem Herzog Bogislav vielgeltender Mann, der den kirchlichen Neuerungen 
feind war, ihr gefährlicher Gegner. 

Bugenhagen war e3 Bebürfniß, tiefer in Lehre und weitere Entwicke— 
[ung der Grundfäge Luther's einzudringen. Er begrrügte fich nicht mit dem 
Studium der Schriften, die ihm zugänglich fein mochten , fondern wandte 
fich Fchriftlich an Luther ſelbſt. Diefer ſchickte ihm zur Antwort das ebenfalls 
bald nach dem praludium de captivitate Babylonica veröffentlichte Föft- 
lihe Büchlein de libertate Christiana mit der eigenhändigen Inſchrift: 
„Heren Johann Bugenhagen. Du haft mir gefehrieben, daß ich dir eine 
Lebensregel jchreiben ſolle. Ein wahrer Chrift bedarf nicht der Sitten- 
regeln; benn der Geift des Glaubens leitet ihn zu allem, was Gott will 
und bie hriftliche Liebe fordert. Lies alfo dies. Nicht alle glauben dem 
Evangelio. Der Glaube wird im Herzen gefühlt.) Dadurch konnte das 
Verlangen, Luther perfönlich fennen zu lernen und zu befragen, nur geftei- 
gert werben. Es lag befonders in feiner Sinnesart, die praftifchen Folgen 
neuer Gedanken ſchnell in’3 Auge zu fallen; die Frage, wie unter dem Einfluß 


1) Daß in der oben angegebenen Zeit und Weiſe die Entſcheidung Bugenhagen's 
und feiner Freunde für Luther herbeigeführt wurde, berichtet D. Chytraeus: 
Vandalia p. 33 oder Saxonia Rostoch. typ. Myliandri. 1590. p. 727 fg. und 
nach ihm Kramer und Andere. Melanthon's Darftellung de vita B. p. 299 hält 
ſich allgemeiner, fteht aber nicht damit in Widerſpruch. Auch Kanzow's Angabe 
in der Pomerania von Kofegarten Th. 2. p. 818 ſtimmt damit überein. 

2) Das Exemplar des Buchs findet fi in der Wolgafter Kirchenbibliothel, welche 
jet der Greifswalder Univerfitätsbibliothel einverleibt ift. Bergl. auch Mohnike: 
Luther's Lebensende. Straljund 1817. p. XIV. 
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des wiedergewonnenen Evangeliums die Stellung feiner Belenner , bie 
Verhältniſſe des Firchlichen Lebens ſich geftalten jollten, drängte fi ihm 
gewiß auf; die Anfeindungen und Zerwürfniſſe, welche in Pommern fich 
ſchon anfündigten, und ihn ſchmerzlich berührten, legten fie nahe. Sein 
Freund Peter Suaven, ein gelehrter und evangelifch gefinnter Pommerſcher 
Edelmann, der fih ſchon einige Zeit in Sachen aufhielt und der Leipziger 
Disputation beigewohnt hatte, belebte feine Erwartungen von dem Segen, 
welchen er aus dem Umgang mit Luther jchöpfen werde, und lud ihn ein, 
nad) Wittenberg zu kommen. Im Frühjahr des Jahres 1521 begab fi 
Bugenhagen nad) Wittenberg. !) 

Ehe er feinen bisherigen Wirkungsfreis verließ, richtete er an bie 
Schüler in Treptow, welche die Frage, was von Luther zu halten fei, eben: 
falls viel beichäftigte, deshalb einen Brief,?) in welchen ebenjo eine Mar 


1) Die gewöhnlie auf Chytraeus a. a. D. p. 739 geftügte Angabe, daß Bugen⸗ 
Bagen durch die in Pommern ausgebrochenen Berfolgungen nah Wittenberg 
getrieben worden jei, ift nicht genau. Dirfe Verfolgungen treten erft nad) Bugen: 
hagen’s Abgang aus Pommern ein. Borber ift nur von Berbähtigungen und 
ungünjtiger Stimmung, welche dem Herzog gegen Bugenhagen beigebracht wor» 
ben, die Rede. Melanthon de vita B. p. 299. Bergl. auch Mohnike in Erich 
und Gruber Algem. Encycl. Th. 13. p. 407. Anm. 16. Die chronologiſchen An: 
gaben bei Chytraeus, wie wir auch gegen Yabricius (die Einführung ber Kir⸗ 
chenverbeſſerung in Stralfund. Stralfund 1835. p. 290) feithalten müſſen, find 
durchaus ungenau, Weder fam, wie Chytraeus angiebt, Bugenhagen erft nad) 
Wittenberg als Luther ſchon in Worms war, noch wurde er ſog le ich nachdem 
Luther zurüdgelehrt, Bfarrer, noch brad) die Verfolgung gegen die Treptower 
Geiftlihen aus, nahdem Er. Manteufel eben Bifchof geworden, denn dies 
geihah erft im November 1521. 

2) Auch diefer Brief mit ber Ueberſchrift: Joannes Bugenhagenius scholasticis 
Treptoviae consistentibus, fratribus suis in Christo, Jesu Salutem findet fi 
in den Mss. bibl. Berolin. theol. vol. 42. fol. 49—55. Er ift ohne Datum, 
nicht von Bugenhagen’3 Hand gefhhrieben, wohl aber von demfelben eigenhändig 
corrigirt. In dem Yubelfeftprogramm der theol. Facultät zu Greifswald im 
Sahre 1856 ift er ebenfalls abgedrudt. Die von uns angenommene Beit der 
Abfaffung des Briefs ergiebt fi aus dem Inhalt deffelben. Einerfeits ift eins 
leuchtend, baß er vor der perjönlihen Belanntihaft mit Luther gefchrieben fein 
muß, andrerjeits, daß er erft nad) der iimmwandlung, welde in Bugenhagen’d 
Anfihten durch dad Bud) de captivitate Babylonica hervorgebracht wurde, 
gejchrieben jein Tan. Hätte Bugenhagen fchon früher in dem Maße Luther’s 
Lehre gelannt und ſich angeeignet, wie es diefer Brief beurkundet, fo würde er auch 
bei der flüchtigen Durchficht des Buchs de captiv. Bab. nicht in das oben ange: 
führte Urtheil Haben auäbrechen können; vorher hatte er auch nicht, jo wie es 
diefer Brief andeutet, die evangelifche Heilswahrheit verkündigt, und deshalb 
Anfechtungen erfahren. Die vorfichtige Zurüdhaltung, welde Bugenhagen in 
diefem Briefe noch beobachtet, motivirt er deutlich genug ſelbſt, ſie bezieht ſich 
auf dasjenige in den Schriften und Schritten Luther's, was zu dem offenen 
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durchgebildete Ueberzeugung von ber evangelifhen Glaubensgerechtigfeit 
als die Lehrweisheit hervortritt, mit welcher er das Bedürfniß und Faſſungs⸗ 
vermögen ber Jugend berüdjichtigt, die Heilgmahrheit auf's einfältigfte ihnen 
einprägt und alles vermeidet, was nur einen jugendlichen Fanatismus er- 
regen konnte. 

Er geht davon aus, daß in der heiligen Schrift, die jedoch nur unter 
der Anleitung de3 h. Geiſtes verftanden werden könne, Die Wahrheit, deren 
wir zu unferem Seile bedürfen, gegeben jei. Nach ihr fei aljo alle Menfchen- 
lehre zu beurtheilen, was mit ihr übereinftimme fei heilig und von Gott, 
was ihr widerfpreche, ſei irrig und vom Böjen, wenn aud) derjenige, ber 
es lehrt, e3 nicht gerade böfe meine. Was ber h. Schrift weder zu entſpre⸗ 
hen noch zu widerfprechen ſcheine, habe man für gleichgültig zu achten, je: 
doch fich zu hüten, für ausgemacht anzunehmen, was zweifelhaft ſei, damit 
man nicht denen zufalle, die ihren Unrath als Glaubenzartifel geachtet 
willen wollen. Dieje wollte er nicht mit den ihnen entiprechenden Farben. 
ſchildern, weil Dadurch den noch unreifen Geiftern Aergerniß gegeben wer: 
den könnte, und ihnen füglicher von ihren Lehrer Andreas (Rnöpfe) das 
dahin Gehörige allmälig beizubringen fei. 

„Der Glaube nun, den die Schrift lehrt, befteht, um es kurz zu jagen, 
barin, daß du glaubit, Chriftus, der für und Menſch geworden ift und ge- 
litten hat, um ung aus den Striden des Teufels zu erlöjen, jei der wahr: 
haftige und der Heiland. Mber, jagft du, ift denn das etwas neues? 
Wo wäre ein Chrift fo roh, daß er das in Abrede ftellte? Das ift’3 eben, 
meine Brüder, was ich bedaure. Niemand ift, der nicht ſagt, er glaube recht, 
und doch handeln Viele jo, daß nirgends der wahre Glaube fichtbar wird, 
Chriſtus ift ver wahrhaftige und der Heiland. Das beides jage ich nicht, 
weil es mit anderen Worten nit auch und vielleicht beifer ausgedrüdt 
werden fönnte, fondern weil ih, um es eurem Gedächtniſſe einzuprägen,' 
auf's Kürzefte fagen will, Damit ihr immer denket: xorozög aArJurdg zei 
ourene. Glaubſt du, daß er der wahrhaftige it, jo fürchte alles, was er im 
Evangelium gedroht hat, ergreife alles, was er verheißt. Sonſt madjit du 
Gott, foviel an bir ift, zum Lügner. — Nimm aber auch hinzu, daß das 
Ergreifen der Berheißungen Chrifti alle Angft vor den Drohungen aus- 
ſchließt: denn was foll der fürchten, welcher die Gemwißheit hat, Chriſtus Der 
nicht Lügen Tann, habe ihm jo großes verheißen? Den Teufel? Den hat 
ber Chriſt ſchon in Chriſto überwunden! Aber meine Sünde, ſagſt du, 

Bruch mit der kirchlichen Autorität führte, wie er ſchon in der Verbrennung der 
päpſtlichen Bulle am 10. Dezember 1520 ſtattfand, aber mit der Aeußerung, die 
Bugenhagen nach der Lectüre der Schrift de captivitate Babyl. gethan „dieſer 
Mann allein ſieht die Wahrheit ſteht fie nicht in Widerſpruch. Dies gegen 
Meurer's Vermuthung p. 11. Anmerkung. 
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verdammt mid). Das ift wahr; aber Er fagt: Bittet, ſo wirde uch ge: 
geben. Glaubft du, daß dies Wort wahr fei, fo bitte um Vergebung aller 
Sünden in vollem Glauben, und du wirft fie empfangen. — Halte biefen 
Glauben feft. Der Teufel fagt: du bift ein verdammter Sünder ; dein Ge: 
wiſſen jagt, du bift großer Sünden fhuldig, du haft Verdammniß verdient. 
Antworte: fo ift e3, weder der Teufel noch das Gewiſſen lügt darin. Aber 
- der Teufel fagt: du kannſt feine Vergebung erlangen. Dein Gewiſſen fagt: 
wenn du nicht dieſes oder jenes (Faften, Wallfahrten u. |. w.) thuft, jo wird 
beine Sünde nicht getilgt werben, und beide lügen: denn beide wollen Ehri- 
ſtum zum Lügner machen, ber Vergebung und Rechtfertigung nicht aus ben 
Werfen jondern aus dem Glauben verheißen hat, wie Paulus dies in feinen 
Schriften auf’3 bündigfte lehrt; aber nachdem derſelbe vernacdhläffigt worden 
ift, hat man angefangen, dem Volke Dinge einzuprägen, die weit von Chrifti 
Vorſchriften entfernt find, jo daß man verfehrter Weife glaubt, die Men- 
ihen würden durch jene Werke, die fie satisfactionem nennen, gerechtfertigt, 
da doch allein der Glaube an Chriftus rechtfertigt. In diefem Glauben 
bitte von Gott ohne Zagen und Zweifeln. Chriftus hat nicht gewollt, daß 
noch etwas Hinzugefügt werden müffe, als nur dies eine: So ihr den Men- 
ſchen ihre Fehler vergebet u. |. w. (Matth. 6, 14. 15), und fo hat er ung 
beten gelehrt: Vergieb uns unfere Schuld, gleich wie wir vergeben unfern 
Schuldigern. Dies haben wir buchſtäblich von Chrifto empfangen. Höre 
nicht auf die Fälfcher, die e8 nur von den verzeihliden Sünden, d. h. wie 
fie meinen, von den täglichen und leichten verftanden wiſſen möchten ; dba 
Doch vor Gott Feine Sünde leicht ift, und wir von feiner frei werden können, 
wenn er jelbit und nicht frei macht. Halte fteif und feit, was der Hei- 
land jelbft feitgejegt Hat, Daß du bitten jollft: vergieb ung unſere Schulden, 
nämlich alle; denn er nimmt nichts aus, fondern fügt nur hinzu: wie auch 
wir u. 7. w. Damit du aber auch nicht auf Grund deines Gebet3 dir etwas 
anmaßelt, bitte Gott, daß er dir die Gnade gebe, aus vechtem Herzen um 
bie Vergebung der Sünden zu bitten: denn, wie Paulus jagt (Röm. 8, 


* . 26): wir wifjen nicht, was wir beten follen.” 


Nachdem er fie dann ermahnt, jedes Wort Gottes in der heil. Schrift 
feftzubalten mit der Zuverfiht, daß eher Himmel und Erde vergehen, als 
daß von der göttlichen Wahrheit etwas gewandelt werden könnte, und eine 
Reihe von Sprüchen aus der heil. Schrift angeführt, die, wenn fie biejelben 
recht beachten, fie Drohend von dem Böſen abjchreden, oder zur Erkenntniß 
ihrer Sünde führen, andererfeit3 verheißend mit reihem Troft und Ver: 
trauen ftärlen werben, daß fie alle Anfechtungen des Teufels und Gemif- 
ſens beitehen fönnen, — geht er zu dem andern über, daß an Chriftus al? 
den Heiland geglaubt werden müffe. Das fei num eigentlich ſchon in dem 
erften mit eingefchloflen ; denn wie könnte er der Wahrhaftige fein, wenn 

Bogt, Bugenhagen. 3 
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er nicht der Heiland wäre, da er jagt: wenn Jemand durch mich eingeht, der 
wird felig werden. Dennoch ift es wegen der Schwäche unſeres Verftänd: 
nifjes nöthig, es noch deutlicher auszudrüden, damit die Seele lebendiger 
davon bewegt werde. „Wenn bu alfo glaubit, daß Er der Heiland ift, fo ift 
es nothmwendig, daß bu dein Heil nicht in irgend etwas anderem fucheft, 
ſondern auf Chriſtus allein dein ganzes Vertrauen ſetzeſt. Diejenigen glau- 
ben alfo nicht wahrhaft, daß Chriftus der Heiland fei, die auf ihre Macht, 
ihre Weisheit, Tugend u. |. w., oder auf ihr Faften, Zerknirſchung, Be: 
fenntnig, Genugthuung vertrauen. — a ich fee hinzu, auch auf dei: 
nen guten Vorſatz und deine rehte Abſicht ift nicht zu ver: 
trauen: denn es liegt nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, fondern an 
Gottes Erbarmen (Röm. 9, 16.) Um die Unzulänglichleit und Selbft- 
täufhung diejer feineren Gejetesgerechtigfeit darzulegen, verweift er auf 
das höchſte Gebot (nach Matth. 22, 37) und zeigt, wie wenig die, jo fich 
rühmen, Gott zu Lieben, doch wirklich) dem Gebote genügen. Der Ausflucht, 
das ſei nur für die Volllommenen geboten, wird das Wort Chrifti entgegen: 
gehalten: ihr follt vollfommen fein (Matth. 5, 48), welches allen Chriften 
gelte. „Nun fagit du: fo wird aljo Niemand felig! Das ift’3, was ich von 
‚bir wollte. Das Gefeß der Gebote ift gegeben, damit du erfenneft, was du 
Gott ſchuldig feift, und wenn nun dein Bemühen dich im Stich läßt, genöthigt 
werdeft, mit Paulus zu rufen: ich elender Menſch, wer wird mich erlöfen 
u.. wm. (Röm. 7, 24.) Jeſus Chriſtus iſt's alleine, wie derfelbe Apoftel 
fagt, der frei macht. Alfo nöthigt die Lehre des Gefetes die Gnade zu 
ſuchen, welche allein durch Jeſum Chriftum felig macht.” 

Nach diefer einfachen Darlegung ber Heildwahrheit aus der Schrift 
folgert er nun: „Sch kann alfo von Maͤrtinus nicht übel denken, da Diefer 
faſt alles aus der h. Schrift Handelt, auf deren Worte ich allein geſchworen 
babe. Doc will ih dem Urtheil Anderer, beſſer Unterrichteter nicht vor⸗ 
greifen, theilg weil ich nicht den ganzen Handel überjehen Tann, theils weil 
ich nicht ohne Nothmwendigkeit mich den Verläumdungen von Leuten aus: 
jegen will, die, je weniger Erfahrung und Gelehrſamkeit fie befiten, um fo 
gottlojer gegen Chrifti Lehre ſchwatzen; denn es ift beſſer, diefelben zu ver: 
achten, als ohne Nuten, ja zum Aergerniß für Manchen mit ihnen zu ftrei- 
ten. Doch um einigermaßen eurer Erwartung genug zu thun, empfehle ich 
euch zwei Büchlein Martini, die ihr jobald als möglich euch kaufen möget: 
die Auslegung des Gebet3 des Herrn, gewöhnlich Martini Vuter-Unfer ge⸗ 
nannt, ein Buch, wie ich Fein beiferes jemals gelefen habe, und den Tractat 
über die zehn Gebote, welcher die Gnade Chrifti jo predigt, daß ein Jeder, 
ber ihn recht gelejen hat, erfennt, daß er daraus viel Licht für das Verftänd- 
niß der apoftolifchen Schrift gewonnen habe. Die Lehren Martini darin 
find nach) meinem Urtheil von der Art, daß Paulus fie unbedenklich unter- 
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ſchreiben würde. Dieſe beiden Büchlein find ſo chriſtlich daß Niemand fie 
verwerfen kann, der nicht jelbft unzweifelhaft ein Feind der Wahrheit ift. 
Auch glaube ich nicht, daß wegen diejer, ſowie wegen anderer Schriften je: 
mals Streit entftanden wäre. Außerdem find einige Sermonen zwar kurz 
aber erftaunlich nüglid. Er wird, wie ich glaube, der Nachwelt Schriften 
binterlafjen, die er nicht zu bereuen bat.“ 
Eingebent jedoch, daß er an Jünglinge und Knaben jchreibe, denen, 
was er gefchrieben, leicht (mißverftändlich) zum Anftoß werden könnte, ift 
er um jo lieber bereit, noch einige Erläuterungen hinzuzufügen, als er fiebt, 
daß manche Junge die Lehre Chrifti bereitwilliger aufnehmen benn viele 
Alte, Die Durch nichts zu belehren find, obwohl er auch für dieſe die Hoffnung 
nit aufgeben, und der göttlichen Gnade nicht Schranken jegen will. — Die 
Erläuterungen treten der Mißdeutung entgegen , welche jelbit Paulus von 
Manchen erfahren hat, ala ob diejenigen, welche die Gerechtigkeit allein aus 
dem Glauben verfündigen, lehren, daß nicht nöthig ſei, Gutes zu thun. 
„Wie Lönnen wir aber befchuldigt werden , ala ob wir das Gute verhinber- 
ten, da wir doch die Duelle alles Guten felbft zeigen, aus ber auch jene 
jelbfigerechten (justitiarii) trinken müffen, wenn es nicht um ihre Seligfeit 
geſchehen fein ſoll, wie ſehr fie fidh mit ihrem Gewilfen und guten Werten 
quälen mögen. Wenn Jemand nicht an fich ſelbſt und feiner Gerechtigkeit 
gänzlich verzweifelt, jo daß er allein auf die göttliche Barmherzigkeit ver- 
traut, jo wird er niemals wahrhaft anfangen, Gott zu lieben, und was ift 
das anders, al3 verloren fein, da allein die Liebe geboten iſt? Magſt du, 
ohne nach Vergebung der Sünde zu verlangen, meinen, durch deine kirchli⸗ 
hen Werke den Himmel zu verdienen, oder magft du auch Vergebung ber 
Sünde juchen und meinen, durch bejondere Leiftungen deiner Sünde los zu 
werden; Du irrſt, du bift undankbar gegen Chriſtum, ja gottlos. Hätte nicht 
dies alles gejchehen können vor Ehrifti Tode? fo ift alfo Chriſtus vergeblich 
für dich geftorben , oder wenn das nicht deine Meinung ift, warum glaubft 
du, Daß er noch der Nachhülfe bedürfe, ala ob der, welcher die Sünde ber 
ganzen Welt Hinwegnimmt, nicht ftarf genug wäre, deine Sünde zu verge- 
den? — Gott felbft rechtfertigt den Sünder, der fein Elend erfennt, und 
von Herzen zu ihm feufzet. Dies zeigt der Herr felbft in dem Gleichniß von 
dem Bharifäer und Zöllner. (Luc. 18, 9.) Siehe, nad) Gottes Gericht 
it dieſer Zöllner nicht mehr, der er gewejen war, ſondern ift ein Gerechter, 
it ein Neuer, der nichts hatte als Elend, und nichts verlangte, al3 Barm⸗ 
herzigfeit. — Diefe Veränderung fteht in des Höchften, nicht in deiner Hand; 
auf Dieje und auf feine andere Weife wird der alte Menſch abgelegt und 
ein neuer. Wenn du nicht auf ein neues Leben finnft, fo bemübit du Dich 
umſonſt um Zerknirſchung, Beichte, Genugthuung;; denn die wahre Zerfnirs 
hung ift bie, welche du am Zöllner fiehft; fie nöthigt Gott, nach feiner 
5* 
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unendlichen Barmherzigkeit von aller Sünde zu befreien. Diefe Zerknirſchung 
tft nicht vorübergehend wie bie andere (gemachte), fondern immer blei- 
bend; denn immer erkennt fie bie Sünde an und immer ben Befreier, und 
damit beginnt zugleich und wächſet die wahre Liebe gegen Gott, die Gering- 
ſchätzung feiner felbft und die Liebe zum Nächſten. Denn der wird feinen 
Sünder veradten, der fein eigenes Elend erfennt, und fich felbft gering 
achtet; er thut daher auch feinem Nächften nicht Trug an, jondern hilft ihm 
vielmehr, denn wie follte der Fremdes begehrten, welcher nicht das Seine 
liebt? Aber zu diefer Vollkommenheit kannſt Du durch dich felbit nicht empor: 
fteigen; allein durch bie Gnade Chrifti, welche bu immer fuchen mußt, wirft 
du weiter geführt, jo weit es der göttlichen Treue gefällt; denn in dem 
Hauſe des himmlifchen Vaters find viele Wohnungen, wo Gott fo viel frönt, 
als er bier gegeben hat, und doch mangelt dort Keinem etwas, wo bie 
Freude Aller Die Freude jedes Einzelnen ift.” 

Hiernach ergiebt id, was von den Werfen zu halten ſei. Sie recht- 
fertigen nicht, fondern allein der Glaube an Ehriftum. „Wenn bu aber jo 
von Herzen zu Gott zurüdigelehrt bit, den alten Menjchen abgelegt, den 
neuen angezogen Haft, dann wie du vorher den alten Menjchen bekundet 
haft durch Fehler (vitia), jo befunde den neuen dur) Tugenden. Mit dem 
Beginn des neuen Lebens beginne auch ben alten Adam zu tödten. Nie 
mand wird plöglich heilig. Darum forge, daß täglich die Fehler abnehmen, 
die Tugenden zunehmen. Fallit ou wiederum, fo gieb in Chrifto die Hoff⸗ 
nung auf Bellerung nicht auf, bitte, daß du bald wieder aufſteheſt. Faft 
möchte ich wagen zu jagen, das ift nicht Fallen ; denn vielleicht läßt es Gott 
zu, damit du dich nicht rühmeft und erhebeit und andere verachteit. — Aber 
wir jollen auch willen: Chriftus jagt: Wenn ihr alles gethan habt u. |. w. 
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Luc. 17, 10. Alle unjere Gerechtigkeit ift wie ein unfläthiges Kleid, _ 
Sei. 64, 6; denn unſer ganzes Leben ift Sünde, auch nachdem wir anz | 
gefangen haben durch Chriftum fromm zu fein, dennoch find wir nicht ohne 
Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligfeit, Denn was in uns nicht zu finden iſt, iſt 


uns Chriftus, gemacht von Gott zur Gerechtigkeit, zur Weisheit, zur Heili- 
gung u. |. m. (1 Cor. 1, 30. 31.).“ 

Im Einzelnen berührt er ſodann von den jogenannten guten Werten, 
ba er über die Zerknirſchung und Genugthuung ſchon genug gejagt habe, 
zunächſt noch die Beichte. Die Obrenbeichte, jagt ex, fei zwar nicht in der 
h. Schrift geboten, doch fei fie nüglich, und für viele Gemwillen notwendig 
nur allerdings nicht, wie fie von manchen Prieftern gehalten werde, Die 
mehr die Gewiſſen beſchweren als erleichtern. Man jolle, ohne eine Seelen- 
marter daraus zu machen, nur die Sünden, die man in feinem Gewiſſen 
als Todſünden erkannt, und deren man fich leicht erinnern wird, beichten, 
die übrigen Vergehungen ebenſo wie Die gebeichteten vor Gott befennen in 
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dem: Vergieb uns unjere Schulden. Wollte man dem Priefter alles be: 
fennen und der göttlichen Barmherzigkeit nichts überlaffen, fo würbe man 
fih auf feine Beichte verlaffen, und dieſe würde zur Sünde, da man fie für 
mächtiger hielte ala die göttliche Barmberzigleit, Durch die wir doch allein 
frei werden, und wenn wir vollen Glauben haben, auch ohne Beichte frei: 
geiprochen werden. Wer dies Ieugnet macht Chriftum zum Lügner. „So 
voller Zuverficht zu der Treue Gottes zage nicht, das allerheiligfte Teftament 
Chriſti zu empfangen, ja bu iffeft ja immer im Geifte durch den Glauben 
das Fleifch und das Blut Chrifti und bift mit Ehrifto eins, wenn bu nicht 
jweifelft, daß Glieder und Haupt ein Leib find. Weber diefe Vereinigung 
if bei Johannes Kap. 6 zu lejen, worüber dein Lehrer dich weiter unter: 
richten wird.“ 

„Die Wallfahrten find unnüß, wie Job. 18, 21 lehrt, ja ſchädlich. 
— Sn der h. Schrift ift Almojen, Faften und Gebet empfohlen. Das Als 
mofen ift nicht? anderes, als die Barmherzigkeit gegen den Nächſten, bie 
auch in dem geiftlihen Faften befteht, von welchem Jeſ. 58, 5 die Rebe 
it. Das leibliche Faften, wie es jegt geübt wird, ſchmeckt nach Geſetz und 
Zwang und Aberglauben, nicht nach chriftlicher Freiheit, dient auch keines⸗ 
wegs die fleifchlichen Lüfte zu dämpfen. Das rechte geiftliche Faften ift im 
Sinne von Luca? 21, 34. Röm. 14, 21. 22. zu üben. Das hriftliche 
Gebet ift nicht vieles Plappern der Lippen, foudern jenes fromme Verlangen 
nach Gott, welches am Zöllner zu fehen ift. — Bon diejen dreien lehrt 
Chriftus Matth. 6. Rückſichtlich alles andern, was e3 immer fein möge, 
büte dich, daß es dich nicht täufche unter einem guten Schein, wie der Däs 
mon von Mittag. Du haft genug an dem Taufbunbe, daß bu Dich nicht 
zu anderm verbindlich machen darfft, als ob es mit der Taufe vorbei fei. 
In Jeſu Chrifto lebet wohl, und bittet ihn für mich, daß ich feiner Gnade 
würdig werde. Amen.” 

So weit hat alfo bei Bugenhagen, ehe er feine Heimath verließ, Erkennt: 
niß, innere Erfahrung und Zeugniß von der evangeliihen Wahrheit fi 
mögebildet. Entſchieden und boch bedachtſam, praftiichnüchtern, und doch, 
ind das fei nicht überjehen, bis in die Tiefen einer Myſtik, die im Glauben 
nicht blos ein Dogma, fondern die Vereinigung mit dem lebendigen Chris 
ſtus bat, ift er Martino gefolgt. Das Verlangen feiner Seele, wofür er 
am Schluffe feines Brief die Fürbitte feiner Schüler in Anſpruch nahm, 
foflte ihm in Wittenberg erfüllt werben. 


Zweites Bud. 


Sugenhagen academiſcher Lehrer und Pfarrer in 
Wittenberg. 1521—1528. 


Bugenhagen mar, wie er es ſelbſt bezeugt !), nad) Wittenberg 
zunächft in feiner andern Abficht gefommen, als um die großen Lehrer daſelbſt 
zu hören. Doc wie er war, ein Mann von reiferem Urtheil, im Dienfte 
der Schule und Kirche geübt, und bei dem Geifte, in welchem er auch zulett 
noch gewirkt, Tonnte er wohl fchon bei feinem Eintritt in den dortigen Kreis 
als ein geiftiger Mitarbeiter von den Wittenberger Lehrern angejehen 
werden. 

Der Verkehr mit Luther war ihm zuerit nur auf kurze Zeit vergönnt, 
ba biefer bald nach Bugenhagen’3 Ankunft, ſchon den 2. April zum Reich: 
tag nad) Worms reiſte. Doch konnte er fich mit ihm noch vorher über wich: 
tige Stüde der Lehre beſprechen.) Wie Melanthon ihn würdigte, bezeugte 
er alabald öffentlich, indem er ihm eine griechifche Ausgabe des Brief an 
die Römer widmete, und die Vorrede mit den Worten ſchloß: Ja nach 
deinem Beifpiel, theuerfter Johannes, laſſen wir ung von Paulus bilden, 
den wir ja mit größerem Rechte Iuraxov Aoyum nennen können, ala einft 
die Philoſophen ihren Socrates! ®) 


1) Interpretat. in Psalm. in ber Widmung an den Churfürften p. 1. Er wurde 
unter dem Rectorate des Grafen Schlid den 29. April 1521 infcribirt. Album 
academiae Vitebergensis ed. Förstemann Lips. 1841. p. 104. 

2) Melanth. decl. de vita Bugenhagii p. 299. 

°) Die epistola nuncupatoria im Corpus Reform. vol. I. p. 521. Nach Bretfchneis 
ber’3 Annahme ift diefe Ausgabe des Briefs an bie Römer 1521 wahrſcheinlich 
im April erfhienen. Den Eindrud, weldden Bugenbagen bei feinem erften Aufs 
treten in Wittenberg machte, bezeichnen auch die Worte Melanthon’3 in ber 
Vita Bugenhagii p. 299: addebat jam in viro docto et non rudi aetas judicii 
gravitatem. Bugenbagen ftand damals ſchon im ſechs und dreißigſten Lebens⸗ 
jahre. — Die Deutung der Angabe Kantzow's Bomerania 2, p. 318: Bugen⸗ 
bagen habe, nachdem er gen Wittenberg gezogen, fich dort ftille und unerfannt 
lange Beit gehalten, daß man ihn nicht anders benn feinem Wandel nad) für 
einen guten, frommen, ſchlichten Mann geachtet, wird danach gu limitiren fein. 
— Nach Förſtemann's Vermuthung der auch Bellermann fich anfchließt p. 16, 
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Erſtes Rapitel. 
Augenhagen als academifcher Lehrer. 


Sehr bald wurde Bugenhagen, ohne e3 zu beanſpruchen, in die aca⸗ 
demifche Lehrthätigleit eingeführt. „Der Hirt Iſraels, der mich leitete, be⸗ 
reitete wie in jo vielen andern Dingen, ohne mein Willen eine Veranlaſſung, 
durch die ich zur öffentlichen Erklärung der Pialmen genöthigt wurde. 
Zweimal ſchon hatte ich mich in Pommern vor einem kleinen Kreife darin 
verfudt. Nun waren einige von meinen Pommern da, mit denen ich in 
meiner Wohnung täglich die Palmen zu treiben anfing, um fo die Jüng⸗ 
Iinge zur Frömmigkeit zu erweden, die ſonſt, wenn fie nicht durch Gottes 
ort erzogen werden, zum Böjen geneigt find, und von denen doch, wie ich 
aus Gottes Thaten gelernt habe, immer mehr Frucht zu hoffen ift, da fie 
noch nicht von menſchlichen Meinungen hingenommen find. — — Da baten 
auch Andere, zu meiner Auslegung zugelaffen zu werben, und ich geftattete 
e3 ihnen ohne Umftände.. Warum follte ih das Wort Gottes Mebhreren 
mißgönnen, da ich es ſchon mit Wenigen trieb? Aber noch war ich nicht 
bis zum ſechszehnten Pjalm gefommen, al3 mich eine ſolche Menge von Zus 
börern überlief, daß meine Wohnung fie nicht faßte, und ich.nicht mehr 
leſen konnte. Wiederholt wurde ich deshalb von Vielen aufgefordert, öffent: 
lich zu leſen; auch die, welche hinfichtlich der Vorlefungen bei ung entjchei« 
denden Einfluß haben, fchienen es zu wollen. Dazu kam die Auctorität, 
bie Melanthon für mich hat; er forderte mich auf, Öffentlich zu leſen. Ich 
las aljo in Gottes Namen wieder vom erften Pjalmen beginnend in einem 
keineswegs leeren Auditorium. Die Beharrlichleit der Zuhörer, unter 
denen viele waren, deren Zuhörer ich vielmehr hätte fein follen, ermuthigte 
mich, bi3 zum Ende fortzufahren, und überdies bedachten fie mich, damit 
mir nicht3 mangelte, freigebig mit anſehnlichen Gefchenfen. Auch unjer 
Philippus würdigte mich bisweilen feiner Gegenwart ehrenhalber, und zu- 
gleich um zu jehen, was ich triebe, um auch dadurch mich und meine Zu- 
börer (denn ſolches Wohlmwollen hat er ja für unfere Schule) in Eifer zu 
erhalten.” 

So wurde durch diefe Vorlefungen über die Pjalmen feine Stellung 
als Lehrer an der Univerfität Wittenberg für die Zukunft begründet, zu⸗ 
gleich aber auch feine ehrenvolle Stellung in der Reihe der reformatorischen 
Theologen. Er ward aufgefordert, feine Arbeit durch den Drud zu 


ſoll fi) ſchon ein Brief Melanthon's vom 2. Mär, 1521 (Corp. Reform. 1. p. 360), 
in welchem ein ungenannter Briefter an Spalatin empfohlen wird, auf Bugen⸗ 
hagen beziehen. Allein da3 was jener Prieſter vornämlich begehrte, war Übers 
wiegend anderer Art, als dasjenige, was Bugenhagen in Wittenberg juchte. 
Die Beziehungjauf dieſen ift Daher nicht wahrſcheinlich. 
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verdffentlihen; namentlich drang Luther darauf. Diefer war jelbit an ber 
Fortſetzung feiner Auslegungen über die Pfalmen, durch die Kämpfe, in bie 
er verwidelt wurde, gehindert worden, und begrüßte es mit einem wahren 
Frohlocken, als er ſah, wie Bugenhagen dies Werk feinem Sinne fo ent: 
ſprechend durchgeführt habe. Dies befundet die Vorrede, mit der er bafjelbe, 
als e3 im Drucke vollendet war (1524) begleitete. ') Sie ift ein herrliches 
Zeugniß nicht nur von Bugenhagen’3 Werth, ſondern zugleich von dem Ge: 
müth, mit welchem Luther die Beftrebungen Geiftesverwandter aufnahm. 
„Gelobt fei Gott, der ung in dieſer Zeit wieber mit geiftlichen Gaben ge- 
- fegnet hat, und fein Wort fendet, um Ei3 und Schnee und Nebel, vor 
denen Niemand beftehen konnte, zu fchmelzen. Zu diejen Boten des Wort 
gehört diefer Johannes Pommer, durch Gottes unſers Vater Willen Bi- 
ſchof der Kirche zu Wittenberg, durch deffen Dienft dir, Lieber Leſer, dieſer 
Pſalter, durch den Geift Chrifti, welcher der Schlüffel David's ift, aufge- 
ſchloſſen, gejchentt wird. Er bedarf meiner Empfehlung nicht, denn er wird 
fi bir felbft empfehlen durch feinen Inhalt, mit dem er dich nöthigen wird, 
wenn bu ihn Liefeft, zu bezeugen, daß es der Geift fei, der dieſe Geheimniſſe, 
die jo lange verborgen waren, verfündigt. Im Vergleich zu den bisherigen 
Auslegungen wage ich zu fagen, daß dieſer Pommer der erite in der Welt 
fei, der verdiene, ein Ausleger des Pfalters zu heißen, fo jehr haben bie 
andern ihre eigenen ungewilfen Meinungen über dies fchönfte Buch zu: 
fammengetragen. Hier aber wird dich das gewiſſe Urtheil des Geiftes 
Wunderbares lehren. Ich jelbft habe einmal angefangen, meinen Fleiß 
auf dies Buch zu wenden, aber die Tyrannei ber Bapiften hat mich gezwun- 
gen, meine Harfe an die Weiden dieje3 Babel zu hängen. Chriftus aber 
hat mein 2008 glorreich gerächt; denn da der Satan meine, des Einzelnen, 
Tröpflein nicht leiden wollte, muß er nun Vieler und Größerer Donner und 
Regenftröme aushalten. Aljo muß ich abnehmen, fie aber zunehmen. So 


1) Joannis Pomerani Bugenhagii in librum Psalmorum interpretatio Witen- 
bergae publice lecta. Basileae. Ao. MDXXIV. mense Martio. 762. pp. 4. — 
Schon vor dem Erjheinen des Buchs hatte Luther Spalatin in einem Briefe 
vom 13. Dftober 1522 ftatt feiner eigenen Erörterung Bugenhagen’3 Gloſſe zur 
gewünſchten Erläuterung des 43. Pf. zufenden verheißen. cf. de Wette, Luther's 
Briefe. Th. O. p. 253 f. Der Felir, Judaeus nativus, deſſen Ueberſetzung 
Bugenhagen bei feiner Arbeit benugte, ift Selig von Prato, oder Pratenfiz, ein 
getaufter Jude. Vergleiche: Carpzov critica Sacra p. 410 ff. le Long Bi- 
bliotheca Sacra ed. Masch 1, 9. und Mayer Geſchichte der Schrifterflärung. 
1803. II. 37 ff. — Seine wörtliche Weberfegung des Pſalters in's Lateinifche 
erichien zuerft Venedig, 1515. Psalterium ex hebraeo diligentissime ad verbum 
fere translatum: Fratre Felice ordinis Heremitarum Sti. Augustini inter- 
prete; — impensis et sumtibus egregii viri Danielis Bombergi Antwerpien- 
sis. Eine zweite Ausgabe Hagenon 1522. 4. 
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worte nun nicht mehr auf meinen Pfalter, fondern freue dich mit mir und 
banfe Chrifto, unferm Heilande, der dir für den einen armen und ſchwachen 
Ruther, David, Jeſaia, Paulus, Johannes, ja ſich ſelbſt zu hoffen, und nicht 
mr zu hoffen, fondern offen und deutlich zu fehen, zu hören und zu greifen 
giebt, nicht durch eines einigen Feder und Zunge, ſondern mit großen 
Schaaren (Bi. 68, 12). 

Melanthon ladet in feiner Vorrede zu dem Leſen des Buchs mit ber 
apoſtoliſchen Mahnung des Paulus ein: „die Weiffagungen verachtet 
nicht,“ und Butzer in Straßburg überſetzte e8 bald nach feinem Erjcheinen, 
1525, in’3 Deutjche. 

Fragen wir nun, mas machte biefe Pſalmauslegung fo bebeutend, daß 
fie wie ein freubiges Greigniß für das Tirchliche Leben begrüßt murde?, fo 
mäfen wir befennen: es ift nicht die wiſſenſchaftliche Leiſtung, welche ihr 
einen ſolchen Werth verlieh. Bugenhagen felbft verficherte, wer Gelehrſam⸗ 
feit Darin juche, werde fich getäufcht finden. Er bemühte fih, nur den Sinn 
bes hebräiſchen Tertes nad) der Ueberſetzung des Juden Felix, die zur Zeit 
die befte fei, wiederzugeben, die gewöhnliche lateinifche Ueberfegung mit 
dem Terte in Einklang zu bringen, und nad) der griechiſchen, aus der fie 
entnommen, zu berichtigen. Auch befennt er, was ſich allerdings dem, ber 
da3 Buch durchlieſi, ſehr fühlbar macht, daß ihn der Vorwurf der Breite, 
ber Wiederholung, de3 Mangels an ftrenger Ordnung treffen könne, Fehler, 
die teils daher rühren, baß er das Buch ſehr flüchtig nieberfchreiben und 
alsbald in die Druderei jenden mußte, ohne das Vorhergegangene mit dem 
Folgenden wieder vergleichen zu können, theils aber doch feinem Stile über: 
haupt eigen find. " 

Das aber, worauf er Werth legt, und gewiſſermaßen den ungünftigen 
Beurtheilungen, die von manchen Seiten ihm begegnen möchten, trogt, iſt 
bie, daß er hier Geiſtliches gejchrieben, die göttliche Gerechtigkeit und 
Serrlichkeit durch Chriſtum, die freilich dem natürlichen Menjchen eine Thor- 
heit jei, zum Seile Aller gepredigt, die Pjalmen nad dem Jufammen:- 
hang des Xertes, aus der Schrift und nach der Deutung Chriſti und 
ber Apoftel ſelbſt ausgelegt habe; und hierin will er ſich wohl von den will: 
fürlichen geiftlihen Deutungen und ungeſchichtlichen allegorifchen Spiele: 
reien, welche er mißbilligt (ef. 1 Th. 17. p. 93), unterjcheiben. 

Dieje geiftliche Deutung, ober daß er, wie Luther eben rühmt, den 
Plalter durch den Geift Chrifti, welcher der Schlüffel David's ift, erfchloß, 
Das war es, wodurch feine Arbeit die Herzen Vieler gewann, und eine fo 
bedeutende Wirkung unter feinen Zeitgenofien hervorbrachte. Das Bewußt⸗ 
fein des Glaubens, der in Chrifto Lebt, durchdringt und beherrfcht Die ganze 
Auslegung. Wie das Wort Gottes durch die heiligen Sänger und Pro- 
pheten die Heilswahrheit verfünbigt, jo verfündigt es und Chriftum, „ja wir 
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finden in David Chriftum felbft, der ja aus dem Fleiſche David's geboren 
ift, und das Reich deſſelben für die Ewigkeit vollendet. Chrifti Geift fingt 
oft in David von feinen eigenen Geheimniffen, den Geheimniffen feiner 
Menſchwerdung, feiner Predigt, feines Kreuzes, Todes, feiner Verherr⸗ 
lihung, des Segens über alle Völker, und diefe find dann für Die Gläubigen 
zugleich die Geheimnifle ihres Heils und die Vorbilder ihrer Verherrlichung 
dur) das Kreuz; denn was von Chriſto dem Haupte gilt, gilt auch von 
feiner Gemeinde, feinem Leibe und weiter von den einzelnen Gliedern.” So 
wird dann dem Leben der das Heil verlangenden und empfangenden From⸗ 
men, wie e3 in den Palmen fi} darftellt, in feinen tiefften Antrieben und 
Negungen und feinen göttlichen Führungen nachgegangen, und die Gläu- 
bigen finden darin ihr eigenes Leben wieder. Was fie da jehen und hören, 
ift ihnen nicht mehr etwas Vergangenes, Sondern ein Spiegel, in dem fie 
fich ſelbſt, ihre eigenften Seelenzuftände und Erfahrungen, ihre Stellung zu 
Gott und der Welt dargeftellt jehen. Man möchte fagen: die Auslegung 
Bugenhagen’3 wird bier oft den Gemälden feiner Zeitgenofien ähnlich, 
welde in den Portraitd und Coftumen ihrer Zeit die Perſonen und Ge- 
Ichichten der Bibel mit naiver Sicherheit dem Beſchauer vergegenwärtigen. 
So begründet nun aber in vem Glauben an die ewige Wahrheit des 
göttlichen Worts und an den innern Zuſammenhang der in der h. Schrift 
bezeugten göttlichen Heildgedanken und Führungen das Streben ift, in ber 
Hülle des alten Teftaments die Keime des neuen nachzuweiſen, und den ge: 
Ichichtlich bedingten Sinn und Inhalt des erfteren in feinem typiſchen Cha⸗ 
rafter zu würdigen, und durch geiftliche Anwendung zu verallgemeinern ſo 
verſchwimmen doch unter Bugenhagen’3 Behandlung die Grenzen zwiſchen 
eigentlicher Interpretation und geiftlicher Anwendung. indem er unmittel- 
bar die Tiefen der göttlichen Heilswahrheit auffchließen möchte, fommt die 
geſchichtliche Auffaſſung nicht zu ihrem Rechte, er verliert den Sinn für bie 
Würdigung der Unterfchieve der zeitlichen Momente und Stufen, durch 
welche die göttliche Heilswahrbeit im Laufe der Zeiten ihre Erfüllung ver: 
mittelt. Der myftiihe Zug, der ihn, wie wir früher ſchon jahen, mit Quther 
gemeinfam, führt ihn hierin eben fo weit ala Luther in feinen erften Ar⸗ 
beiten über die Palmen, !) und weiter als derjelbe in jpätern Bearbeitungen 
geht. Wie er Gefahr läuft in der Freude an der Fülle des geiftlichen Tief: 
finns, den _er in den Pfalnen findet, das organische Verhältniß der Offen 
barung und die Stellung der einzelnen fanonifchen Schriften zu verfennen, 
zeigt fih in dem Ausruf: „Nichts it im Geſetze, nicht in den Propheten, 
nichts in der Verkündigung Chrifti und der Apoftel, was nicht mit Elaren 


9) Bergl. Luther’3 Werke bei Wal IX., 1474 und Operationes in Psalm. in den 
opp. exeget. lat. ed. Erlang. T. XIV. sq. 
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und runden Worten dieſer Tönigliche Prophet, der herrlide Sänger in 
Sirael beſungen. Bom Gericht und Gottes Barmherzigkeit oder Gerechtig- 
feit und von der menjchlichen Kräfte Ungerechtigkeit und Eitelkeit farnın man 
nirgends vollftändigeres leſen, jo daß dieſes einzige Buch zur rechten Unter: 
weiſung der Menſchen in ber Gerechtigleit Gottes genug geweſen wäre, 
wern nicht die göttliche Güte unferer Schwachheit und Unmiffenheit durch 
mehrere Schriften hätte zu Hülfe kommen wollen, zu gefchweigen, daß es 
viel anmuthiger ift das Heilige in Pſalmen, geiftlihen Liedern aufzuneh- 
men, als in jchlichter Rebe.” 

Durch die Mittheilung einiger Stüde aus der Arbeit Bugenhagen’s 
wird am beften der Charakter derjelben veranfchaulicht werben. 

Pſalm 2. 

Die Summe ift, daß nad) dem Leiden und der Verfolgung Chriſti die 
Verherrlichung und Herrichaft Chriſti gefolgt fei nicht nur über die Juden, 
londern auch über die Heiden big an die Enden der Welt; denn er ift der 
Edle, der fern in ein Land zog, daß er ein Neich einnehme, u. |. w. Luc. 
19, 12, vergleihe auch über den Glauben der Heiden Röm. 9 und 10. 
Apg. 13, 48. el. 49,6. Aber es werden in diefem Palme die Wider: 
ſacher Ehrifti verjpottet und ermahnt, die Wahrheit zu erfennen, wenn fie 
nicht wollen zulegt, wenn der Zorn Chrifti, bes Richters, entbrennen wird, 
untergehen. 

Diefer Pſalm wird erklärt Apg. 4, 24 ff., und ich nehme feine andere 
Auslegung an, als die, melde der h. Geift in den Jüngern gegeben bat, 
derfelbe Geift, welcher der Pfalmen Dichter ift. So halte ich von allen an= 
dern Palmen, aus denen Chriftus und die Apoftel Zeugniffe angeführt 
haben. So heißt es in der Apoftel: Gefchichte: Herr, der du bift der Gott, 
ber Himmel und Erde gemacht hat, der du durch den Mund deines Knechts 
David gejagt haft: „Warum empören fich die Heiden u. |. wm.” Hieraus 
ift zugleich die Anwendung diefes Pjalmes zu erjehen, denn bie Jünger 
zweifeln nicht, daß die Verfolgung , welche fie an Chriſto wahrgenommen, 
auch fie angehe. 15 


Der Geift in dem Propheten bewundert die Thorheit berer , Die wiber 
Shriftum toben, und es werden hier die vergeblichen Anftrengungen ver: 
fpottet, welche die Feinde der Wahrheit machen, da Chriftus zur Herrichaft 
erhöhet ift. So ſehen wir auch jegt, daß Gott der Feinde des Evangeliums 
Ehrifti |pottet, und fie werden noch mehr zum Spott werden, wenn in einer 
Kürze fein Zorn entbrennt. Die Großen der Welt, das Pharifder: Volt 
und die falſchen Apoftel können nicht anders als die Wahrheit haffen und 
verfolgen ; wenn fie das nicht thäten, jo möchten wir nicht glauben, daß das 
Evangelium wahr fei, welches jolches vorausfagt. Sie find alfo Förberer 
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des Glaubens ber Gläubigen, fie mögen wollen oder nicht: Doch ber gütige 
Geiſt des Herrn in den Propheten warnt zugleih und ſchreckt zuerft die 
Seinigen, die Gläubigen, daß fie nicht in den Rath der Gottlofen einſtim⸗ 
men, indem er fagt (V. 3): Laffet und zerreißen ihre Bande, d. h. 
bie Bündniſſe der Gottloſigkeit, mit denen fie fich vereinigen, ja verſchwören 
gegen die Lehre Chrifti; und von uns werfen ihr Joch (ihre Seile), 
d. h. die ſchweren Gewillenslaften und Verdammniß, in welche fie uns fan⸗ 
gen wollen, indem fie una Chriftum entziehen. Warum follen wir fie zer- 
reißen? weil, jagt er, der im Himmel fitt, ihrer lat u. ſ. w. Nachher 
(3. 10) warnt er auch die Könige und Alle, die das Volk regieren und 
Richter Über andere fein wollen, daß fie nicht den Seren und feine Chrifti 
oder Gefalbten verfolgen: Und nun laffet euch weifen ihr Könige 
u. |. w. Die Gefalbten aber mit dem Geifte Gottes find ohne Zweifel die- 
jenigen, welche wagen, die Wahrheit offen zu befennen, bereit, für biefelbe 
zu fterben. Beige mir einen fleifchlichen Menfchen, ver dies wagte. 

Die Heiden find zunächſt gemejen die römischen Kriegsleute, danach 
alle die Heiden in ber Welt; die Völker die Juden; denn fo hießen fie 
damals, weil fie follten das Wolf Gottes fein, wie heutzutage die, welche 
wollen Shriften fein ohne Ehrifti Wort. Dieje Bezeihnung „Heiden“ und 
„Völker“ ift häufig in der Schrift. Pſ. 117, 1. Röm. 15, 10. Hof. 2, 23. 
Die Könige im Lande, Herodes und Pilatus, darnach die Kaifer und an: 
bern Könige in der Welt; die Oberften find bie Oberften der Priefter, 
Annas, Kaiphas, Päbſte und Biſchöfe. Diefe Alle, obwohl fie verſchiedenen 
Sinnes find, und jeder das Seine fucht, und deshalb niemals Einigleit 
unter ihnen ift, — benn wo ift mehr Neid, Haß, Zwietracht, Streit und 
Krieg ala zwischen ihnen? — doch in dem, was gegen Gott und gegen das 
heilige Evangelium Chriſti geht, vereinigen fie fi, toben und erfinnen 
Eiteles, was noch deutlicher Pf. 20 fagt: „erdenken Anfchläge, die fie nicht 
mögen ausführen.“ Die Wahrheit kann nicht unterdrückt werden, unter: 
drückt aber werden und zu Grunde gehen die Unterbrüder, wie es heißt: 
der im Simmel mwohnet, ladet u. ſ. w. Darum mögen fie jegt ſpotten 
wie fie wollen, und mit taufend Lälternamen und Ercommunicationen toben 
und rathſchlagen, die mit aller Gewalt fi) wider da3 Evangelium Chrifti 
ſetzen, es kommt die Zeit, mo fie wieder werben verfpottet werden von bem, 
deffen Anblick und Schelten fie nicht werden vertragen fünnen; denn dann 
wird er reden mit ihnen in feinem Zorn u. ſ. w. und Brov. 1, 
24—26 fagt die Weisheit Gottes: weil ich denn rufe und ihr weigert euch, 
— — fo will ih auch laden in eurem Unfall, wenn da fommt, das ihr 
fürchtet. Die gottlofen Juden haben die Hand Gottes durch die Römer 
fühlen müflen, aber doch ſchwerer war noch die Plage, mit der fie ſchon 
früher gejchlagen waren, die geiftige Blindheit nach Jeſaia 6. 
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B. 6—9. 

Wo die lateinijche Heberjegung lautet: ich aber bin eingejegt zum Kö⸗ 
nig auf feinem heiligen Berge Sion, predigend fein Gebot, heißt e8 im 
Hebräifchen: Aber ich habe meinen König eingefegt auf meinem heiligen 
Berge; ich will predigen u. |. mw. Darin magft du die wunderbare Einheit 
der Perfonen des Herrn und jeines Gefalbten erkennen; benn es iſt ja fein 
Zweifel, daß ber Herr jagt: ich aber habe eingefegt u. |. w.; und wiederum 
ift far, daß der Geſalbte Des Herrn fpricht: ich will predigen: der Herr hat 
gefagt zu mir u. |. w., d. h. ich will predigen, was er mir geboten hat, ber 
mic) zu feinem Gejalbten, feinem Chriftus und König eingefegt bat. — 

Ich aber (Bugenhagen folgt nun zunächſt der Iateinifchen Ueber⸗ 
fegung) ift nachdrücklich, ich , den ihr verfolgt und verworfen habt, von dem 
ihr gejagt habt Luc. 19, 14: wir wollen nicht, daß diefer über ung herrfche, 
ich bin zum König von ihm, dem Herrn, dem Vater eingefeßt ; ich habe mir 
die Herrſchaft nicht angemaßt, ich bin nicht gelommen, das Reich Gottes zu 
verfündigen ohne feinen Befehl, feine Sendung, ich habe nicht meinen Ruhm 
gejucht, ich habe nichts anderes gelehrt, al3 was der mir aufgetragen, ber 
mich gejandt hat; bag beveutet dies: predigen fein Gebot, wie er 
felbft jagt Joh. 12, 44 ff. So auch Baulus 1 Cor. 4, 1; das gilt gegen die⸗ 
jenigen, die unberufen zu lehren ſich anmaßen, oder lehren anderes, al3 was 
Gott ihnen befohlen hat, wider Matt}. 28, 20: lehret fie halten u. f. w. 
und Marc. 16, 15: prediget das Evangelium u. |. w. Falſche Apoftel und 
Widerchriſten find’3, die anders predigen; denn fie juchen dag Ihre, und 
nicht was Gottes iſ. Auf Sion meinem heiligen Berge d. i. über 
Serujalem, die heilige Stadt, wo die Lehre des Geſetzes und der Propheten 
war, wo da3 Priefterthbum und Reich von Gott eingejeßt war, wo der Tem: 
pel und alle Heiligthbümer Gottes waren, die e3 font auf Erben gab, wo 
Chriftus erwartet wurde, der da figen jollte auf dem Throne David's feines 
Vaters, um ihn zu ſtärken und zu befeitigen mit Gericht und Gerechtigkeit, 
nicht mit fleiſchlichen Waffen und für einige Zeit, fondern in Emigfeit, wie 
Jeſaia 9,7 geweifjagt; was der Engel wiederholt, da er zu Maria jagte: 
Gott wird ihm den Stuhl feines Vaters David geben. (Luc. 1.) vergl. 
Seren. 23. Ezech. 34; daher aus Sion ein anderes Gefeg erwartet wurde, 
al3 auf Sinai gegeben war, und ein Wort des Herrn, das ausgehen follte 
ans Jeruſalem. Jeſ. 2. Mich. 4. Dies ift das Evangelium der Herrlich: 
feit des großen Gottes, welches zuerft in Judäa von Chrifto felbft geprebigt 
worden, und dann ausgegangen ift Durch die Apoftel in alle Lande bis an 
die Enden des Erbfreifes , jo daß, wie fleifchlicherweife David, fein Vater, 
die Heiden fi) unterworfen hatte, 2 Sam. 8 und 10, fo diefer fein Sohn 
nicht allein der Juden fondern auch der Heiden König wäre, fo viele er fich 
durch fein Wort unterthban machen würde; denn daß Chriftus Durch dag Wort 
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herrſcht, hat er vorher ſelbſt bezeugt, da er ſagte: ich will predigen u. ſ. w. So 
ſieheſt du nun das Reich Chriſti, das zu Jeruſalem angefangen bat, ausge: 
breitet bis an die Grenzen der Erde nach dem Geſichte Daniel's 2, 34 — 
dem Stein, der ohne Hände vom Berge herabgeriſſen, die Reiche der Welt zer- 
malmt und zu einem großen Berge wird und dieganze Erde erfüllt. Obgleich 
alfo Ehriftus in Serufalem gepredigt hat, obgleich die Apoftel dort den h. Geift 
empfangen haben und dag Neich Ehrifti in den Herzen der Gläubigen dort 
feinen Anfang genommen bat, damit die Wahrheit dem Bilde vom Throne 
David’3 entjpräche, und die den Juden gegebene Verheißung erfüllt würde, 
jo hüte dich doch, die Sache fo eng zu fallen, daß, wenn du von Sion hörft, 
du mit den blinden Juden nur an den äußerlichen Ort denleft, da du bier 
vernimmſt, daß von Gott Ehrifto alle Reiche gegeben werden: Heiſche 
von mir, jo willich dir die Heiden zum Erbe geben u. |. w., 
denn obgleich Chriftus aus dem Fleiſche David's geboren ift, jo iſt er Doch 
nach der Weiffagung, wie oben gejagt, nicht ein fleifchlicher König, fondern 
ein geiftlicher und ewiger, deſſen Reich nicht von dieſer Welt it, fondern 
ein Reich des Geiftes in den Herzen der Gläubigen; fie find jetzt Sion, Se: 
rufalem, Tempel, Brieftertbum, Reich, Opfer, lebendiges Geſetz, Samen 
Abraham's und Iſrael's, Juden im Geifte, ein heiliges Gejchlecht, Gottes 
Bolt; denn Gott hat fih Schon aus den Steinen Kinder Abraham’3 zu jei- 
nem Erbe und Eigenthum erwedt. Daß dieſe Worte fo geiftlich gebraucht 
werben, wirft du oft in den Pfalmen und in den Propheten finden, Jeſaia 
43 und 49, zu geſchweigen, was Paulus oft fhreibt, vgl. auch Jeſ. 11, 9. 
— Sion ift alfo nun die Gemeinde des lebendigen Gottes, das Himmel- 
reich, das Reich Gottes, die Hütten, in denen die Gläubigen ſicher und ge= 
teoft wohnen, wie oft in den Pſalmen zu fehen ift ; denn daß Chriſtus König 
ift und wir in Chrifto Könige find, das ift die größefte Sicherheit gegen 
Melt, Sünde, Tod und Hölle, wenn wir nur dies glauben : wir find fein 
Eigenthbum und Erbe und aus feiner Hand kann ung Niemand reißen. 
Seine und unfere Widerfacher find irdene Gefäße, die nicht beftehen können, 
wenn fie durch das Wort Ehrifti gerichtet werden; denn was für die Gläu- 
bigen Zeben und Troft iſt, das ift für die Ungläubigen und Feinde eifer- 
nes Scepter. Röm. 1. Das Evangelium ift eine Kraft Gottes jelig zu 
machen Alle, die daran glauben, Juden und Heiden; denn Gottes Zorn vom 
Himmel wird offenbar u. |. w. Das Evangelium verdammt alle unfere 
Werke, und das vertragen die gottlojen Heuchler mit ihrem weltlihen Arm 
nicht, und deswegen werden fie von dem evangeliichen Wort zerihlagen 
und getötet, d. h. verblendet gehen fie zu Grunde und verlieren ihr Reich 
d. h. die Seelen, welche fie, nur auf ihren Ruhm und Gewinn bedacht, mit 
heuchleriſcher Lehre verführten. So hat es Jeſ. 11, 4 von Chrifto voraus: 
gefagt: Und er wird mit dem Stabe feines Mundes die Erde fchlagen, und 
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mit dem Odem feiner Lippen den Gottlofen töbten. So wie die Phariſäer 
getödtet find, daß fie durch das Wort Chrifti ihr Reich verloren, jo mird 
heutzutage das Reich des Antichriſt todt gemacht, was Paulus den Theſſa⸗ 
lonichern 2, 2. 8 vorausgejagt hat: welchen der Herr umbringen wird mit 
dem Geiſt jeines Mundes, aber Ueberreite diejes Reichs werden in Einigen 
bleiben bis an das Ende der Welt; deshalb ſetzt Paulus hinzu: und wird 
feiner ein Ende machen durch die Erſcheinung feiner Zukunft. Das ift das 
eijerne Scepter, das iſt das zweilchneidige Schwert, weldhes aus dem Munde 
Chrifti geht. Dffenb. 1, 19, das Schwert des Geiftes, Epheſ. 6, das Scep- 
ter der Gerechtigkeit, Pi. 45, 7, das evangelifche Wort , durch welches er 
regiert. — Glüdlich die, welche zum Heil getöbtet werben, andere werben 
getödtet zum ewigen Verderben. 

Der Herr hat zu mir gejagt: du bift mein Sohn, heute 
babeich Dich gezeuget. Dies pflegt man nach Auguftinus fo zu erflä- 
ren, daß es von Chrifti Gottheit und ewiger Zeugung vom Vater verftanden 
wird. Heute, jagt man, fei immer bei Gott, nicht Vergangenheit, noch 
Zukunft. Aber ich jehe nicht, wie fich dies mit den vorausgehenden Worten 
reime: der Herr hat zu mir gejagt. Es wäre hiebei Gefahr, dies fo zu 
benten, als jei der Sohn durch das Wort des Vaters erzeuget. Ferner ift e8 
wider den Gebrauch der Schrift, wenn wir das Abverbium heute fo erflä- 
ren, und jcheint mehr jpisfindig als theologifch zu fein, obgleich der Ge- 
danke wahr ift. In Pſalm 95, 8 leſen wir: „Heute wenn ihr feine Stimme 
böret” und das erklärt der Brief an die Hebräer (4, 7) von der hriftlichen 
Zeit. Ebenſo an einer andern Stelle: „Dies ift der Tag, den der Herr 
gemacht, lafjet uns frohloden u. |. w.“ und dieſen Tag erflärt Paulus 
2 Cor. 6, 2 aus Jeſaia als den Tag des Heils und die angenehme Zeit, da 
ung Gott durch Chriftum erhöret. Auf diefes „Heute,” welches die Zeit 
der Offenbarung des Heils nad) Chrifti Verherrlichung ift, bezieht fich dieſer 
ganze Pſalm, wie man wohl jehen Tann, und Paulus erklärt dies von der 
Auferjtehung Chrifti. Apg. 13, 29. 33. Da ift das Reich Chrifti beftätigt 
worden, und der Vater jah den Sohn auf feinem Throne figen, nachdem er 
zur Unfterblichfeit Durch das Wort Gottes wiebergeboren war, und die Ge- 
walt empfangen hatte im Himmel und auf Erben, wie er jelbft jagt Matth. 
28. Demzufolge bedeuten die Worte: Der Herr hat zu mir gejagt 
u. ſ. w. nichts anderes, als daß Chriſtus durch das Wort und die Kraft 
Gottes auferweckt, und nachdem er den geiftlihen Leib empfangen und der 
natürliche gefallen, unfterblih und wahrhaft Sohn Gottes geworden ift, fo 
daß du Dies nicht zu verftehen haft von Chrifti Gottheit, fordern von feiner 
Berberrlihung nach der Menfchheit und feiner Einfegung in das Reich, von 
der hier die Rede ift; denn wie wir in der Taufe wiedergeboren werden, 
daß wir Gottes Kinder feien, doch aber diefe Wiedergeburt erft vollendet 
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werben wird, wenn die Taufe in ber legten Auferftehung vollendet werben 
wird, wie Baulus jagt Röm. 8, 19. 23 und 1 oh. 3, 2; denn in diefem 
Leben werden wir um bes Glaubens willen zu Kindern Gottes angenom- 
men, Joh. 1,12; aber fo lange wir noch in dem Fleiſche find, das wider 
den Geift ftreitet, fönnen wir nicht völlig Kinder Gottes fein, fondern werben 
noch im Leibe getragen, bis wir Durch Vollendung ber neuen Geburt voll- 
fommen fein werden. Alſo auch Chriftus, obgleich er feine Sünden gethan 
hat, ift er doch in allen Dingen für ung ung gleich geworden, und jo aud) 
jelbft in den Tod getauft, wie er jagt. Quc. 12, 50. Zu dieſer Auslegung dient 
auch, daß Ehriftus der erftgeborne unter vielen Brüdern genannt wird, 
Röm. 8, 29, und der erfigeborne von den Todten. Col. 1,18. Dffenb. 
1,5. Aber was jagen wir zu dem Brief an die Hebräer 1, 5, der dieſen 
Spruch von der Gottheit Chrifti anzuführen fcheint? Ich antworte: Diefer 
Brief geht in den beiden erften Kapiteln darauf aus zu zeigen, daß Chriftus 
höher fei als die Engel, nicht allein nad) der Gottheit jondern auch nad) Der 
Menſchheit, da ihm der Vater alles unter die Füße gethan hat. Betrachte 
den Brief, jo wirft bu es finden. Auch Kap. 5, 4. 5, wo er biefen Sprud 
wieder anführt, jcheint er an die Menjchheit zu denken. 
V. 10—12. 

Siehe die Güte des Geiftes in der Schrift, wie er uns oben gewarnt 
bat, daß wir dem Rathe der Gottlojen nicht folgen, indem er jagt: „Laſſet 
uns zerreißen ihre Bande,” fo ermahnt er nun die, welche er vorher als 
Verächter Chrifti verurtheilt hat, daß fie ſich weifen laffenu. ſ. w., 
daß fie die Züchtigung durch das Wort des Herrn annehmen mögen. Selig 
die Fürften und Gemwalthaber, denen es Gott giebt, die Ermahnung zu Der: : 
zen zu fallen. — Dienet dem Herrn nicht mit Gleißnerei des äußerlichen 
Gottesdienſtes, der heutzutage faft allein für Heiligkeit gilt, fondern in 
Furcht, daß ihr bei feinem Worte zittert; fo fein Könige und Gewalt: 
haber, daß ihr dabei anerkennt, daß ihr Knechte Gottes fein. Dann dienet 
ihr dem Herrn, nicht wenn ihr euer Geld zur Pracht der Geremonien 
und zur Ueppigkeit ber Geiftlihen und Mönche verwendet , fondeın wenn 
ihr fleißig thut, was eure8 Amtes ift in der Furcht des Herrn, und 
wohl bedenfet, daß ihr felbit auch einen Richter im Himmel habt. MWie- 
derum foll der Dienft nicht erzwungen fein: freuet euch an ihm als 
dem gütigen Vater, der Niemand verwirft, in welder Würde er vor 
der Welt glänze, wenn er nur nicht auf die Würde, fondern auf den Gott 
wohlgefälligen Dienft achtet; aber damit biefe Freude nicht Läffigfeit er- 
zeuge, fügt er wieber hinzu: mit Zittern; benn der Geift ſcheint, daß ich 
jo jage, viel zu fürchten für die Fürften und andern Vorgefegten. Du ſieheſt 
bier Zucht und Freude gemifcht, und dies ift Die rechte Art des Glaubens, 
ſich fürchten ob dem Wort und Dräuen Gottes und wiederum fi freuen 
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an den Verheißungen Gottes und ficher fein, ver Seligkeit buch das Wort 
Gottes. Diejer Glaube wird hier gefordert von den Richtern, denn fie 
können ihre Pilicht nicht wohl erfüllen, wie klug fie fich auch bünfen mögen, 
wenn fie e3 nicht thun im Glauben an Gott durch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn; denn was nicht aus dem Glauben fommt, ift Sünde. — Küſſet 
den Sohn u. ſ. w. d. h. nehmet ihn im Glauben auf, verfolgt ihn nicht, 
tobt nicht wider ihn, Damit ihr nicht, jo er über euch erzürnt, den Weg ver: 
liert, d. 5. in der Blindheit nicht wifjet, wohin ihr geht und in eurer Sünde 
umfommt. Und dies wird bald geſchehen d. h. plöglich, zu einer Zeit, ba 

e3 nicht erwartet wird. Matth. 24, 36 ff. — 

Wohl Allen, dieaufihntrauen: das ift ein Schluß, ber beifer 
im Herzen zu bedenken ift, al3 mit Worten auszulegen. — 

Wenn nun Bugenhagen bei dem vorliegenden Pſalm und ähnlichen 
Pialmen in den Andeutungen und Anwendungen, welche das neue Teſtament 
darbietet, die Berechtigung zu der freilich weitgreifenden meſſianiſchen Be- 
ziehung und Ausbeutung findet, die er ihnen giebt, jo erlaubt er fich Dagegen 
in vielen andern Fällen auch ohne Beranlaffung im neuen Tejtament, ja in 
einem gewiſſen Widerſpruch mit den Indicien des Tertes jelbit Diefe Operation. 

Zum dritten Pſalm bemerkte er, daß die Ueberſchrift „ein Bjalm Da: 
vid's, da er floh vor feinem Sohn Abfalom” genau nad) den Hebräijchen 
heiße: ein Pjalm dem David, dad wolle jagen: ein Pſalm, welcher dem 
David offenbart ift, in dem Sinne, in welchem an andern Stellen gejagt 
werde: e3 erging Das Wort des Herrn an den Propheten u. ſ. w. So fei 
aljo vem David auf feiner Flucht (2 Sam. 15, 14) vieles von der Ver: 
folgung feines Nachkommen, Chrifti, und von deffen VBerherrlihung geoffen: 
bart. Man habe aljo nicht nöthig, bei den Pfalmen nur auf jene Gejchichte 
das Augenmerk zu richten, außer etwa, indem man fie als ein Bild be= 
trachtet. Wie David vieles gelitten hat von jeinem Volke, ven Juden und 
feinem eigenen Sohne, das er nicht König fein follte, fo auch Chriſtus; denn 
die Pialmen bejchreiben faſt immer die Verherrlihung, aber durd) die 
Schmach; daß aber Chriftus in vielen Palmen durch den Propheten redet, 
iſt ſonnenklar. Indem aber Chriftus ſpricht, ſprechen alle Frommen, fo 

viele ihrer von Anfang an an Gott geglaubt haben, denn ſie ſind alle ein 
Leib, deren Haupt Chriſtus iſt. So wird denn V. 3: „Viele ſagen von meiner 
Seele, fie hat feine Hülfe bei Gott“ auf das Leiden Chriſti am Kreuz Matth. 
27, 42.43., 8.6: „ich liege und ſchlaſe und erwache“ auf die Auferftehung 
Chrifti bezogen. Ja Bugenhagen meint, da im Tert eigentliche ftehe: „ich 
babe aufgewedt,” fo könne es nur auf Chriſtum bezogen werben, ber durch 
die Kraft feiner Gottheit fich ſelbſt auferweckt habe. 

Noch weiter geht er, wenn er Palm 71 (70) für ein Gebet Chrifti 
erklärt, der bitte, daß er nicht i in den danden ſeiner Feinde gelaſſen, und in 
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feinem Alter nıcht verlaflen werde. Im Fleifche ſei zwar Chriftus nicht 
zum Greifenalter gefommen, aber er bitte für feine Glieder und für bie al- 
ternde Kirche, in der wir ung jeßt befinden, da der Glaube gewichen ift, die 
Ungeredtigfeit überhand nimmt, die Liebe bei Vielen erfaltet. Hier kannſt du 
jehen, wie Chriftus nicht einmal die ſchwach werdende Kirche verlaſſen wiſſen 
will. Daß fo zu erklären jei, ergebe fi) daraus, daß V. 18 aufdie Worte „verlaß 
mich nicht im Alter, wenn ich grau werde” fogleich folge: „bis ich deinen Arm 
verfündige Kindesfindern, und deine Kraft Allen, die noch Tommen follen,” 
denn wer anders verfündige denn allen nachlommenden Gejchlechtern ben 
Arm, die Macht und Gerechtigkeit, die großen Thaten Gottes, als Chriſtus? 
Geben wirnocd eine Brobe von dertypiichen Behandlung des Volkes Sirael 
und einer Geſchichte, bei welcher genauer der grammatiſch-hiſtoriſche Sinn Des 
Pſalms von der practifch-geiftlichen Anwendung unterfchieden wird. Pſ. SO(8 I). 
Hier werden zuerit die gefchichtlichen Umſtände, auf welche fich die Er» 
mahnung, die Feiertage recht zu begeben, bezieht, ausführlicher dargelegt, 
und dann bemerft, der Pſalm ermahne ung, daß wir den Sabbath dem Herrn 
feiern jollen, da wir von Gottes ftarfer Hand durch Chriſtum von der Fin— 
fterniß des Todes herausgeführt feien, damit wir nicht, nachdem wir jo 
große Gnade des Heilandes empfangen haben, durch Verachtung der Stimme 
Gottes zu Grunde geben u. |. w. Danach wird die Anwendung gemadit. 
B. 2: Singet fröhlich: hier wird der Glaube und das Belenntniß 
und die Liebe gepriejen, daß wir in unjerm Herzen frohloden zu Gott, der 
allein hilft und außerdem weder irgend eine Kreatur noch Werk von ung; dag 
wir ja uchzen d. h. daß unjere Glaubensfreude hervorbreche in Bekenntniß 
des Namens Gottes. V. 3. Durch Pſal men der Dankſagung und Pauken 
der Ertödtung unſerer eigenen Weisheit und Gerechtigkeit, und aller Gott: 
Iofigfeit, durch Bfalter und Harfe unfers Guten und lieblichen Umgangs 
mit dem Nächſten. V. 4. Durch die Poſaunen unferer VBerfündigung, 
daß wir alle zum Feſte Gottes ermuntern, da alles neu gemadt iſt durch 
Chriftum und den ewigen Sabbath, von dem es im Pjalm beißt: dies ift 
der Tag den Gott gemacht, lafjet ung jröhlich fein u.f.w. V. 5. Denn 
jolches ift ein Rech t (Gebot) Gottes, d. h. es iſt der Wille des Herrn, Daß 
ihr ſolches thut, die ihr der Same Iſraels fein wollt, der durch den Glau⸗ 
ben heilig ifl, und Gott richtet über die, die es verachten, und ungläubig 
ben Sabbath und diefe Herzensfreude in Gott, Gott nieht darbringen. V. 6. 
Soldhes hat er zum Zeugniß gefett unter $ofepb, d. h. den 
wahrhaft Gläubigen, da fie aus Egyptenland gezogen db. h. aus 
bem Reiche der Finſterniß in das Reich des Lichts des Sohnes Gottes 
durch Waſſer und den heiligen Geift, und eine fremde Sprade ge— 
hört, die fie nicht kannten, die Sprache, welche die Menjchen 
vorher nicht gehört hatten, nämlich dag heilige Evangelium Chrifti, viel 
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glüdlicher al3 vordem am Sinai. V. 7. Da find wir entledigt von der 
harten Knechtſchaft des Gejebes, von der ſchweren Laſt der Sünde, von den 
Schreden des Todes und der Hölle; unfere Hände dienten mit fchwerer 
Arbeit in Thon und Ziegeln, Niemand konnte genug thun den Treibern 
Pharao's und jenen Werkmeiſtern. Wir juchten dur Werke gerecht zu 
werden, und wurden immer jchwerer gedrüdt. Aber was wird hinzugefügt? 
8.8: DadumihinderNothanriefeftu.f. m. Konnten wir denn, 
da wir noch ungläubig waren, Gott anrufen? Ich antworte, was an einer 
andern Stelle gejagt wird: Das Berlangen der Armen hat Gott erhört 
u. ſ.w. Der Herr weiß, was der Geift in ung verlangt, beſſer ala wir jelbft. 
Er ſah, daß wir das Heil begehrten, aber in Irrthum. Wir waren werth, 
daß er ung verworfen hätte, denn wir hatten fein Wort verworfen ; aber 
eingedent feiner Barmherzigkeit hörte er unfer Seufzen in Egypten und ließ 
fich hernieder durch fein Wort und fein heiliges Evangelium, und befreite 
und und erhörte unjere Bitten in dem Dunkel des Wetters, da wir 
durch das Gericht Gottes jo gedrückt waren, daß nicht3 weniger als Befrei- 
ung zu hoffen war, da wir verfludht, in den Bann gethan, gefangen gejekt, 
verbannt wurden, wenn wir nur ein wenig den Mund dagegen aufzuthun 
wagten. Nun aber werden wir verfucht von Gott am Haderwaſſer, an 
dem Wafler, das er und aus dem Feljen, Chrifto, geichlagen hat 1 Cor. 
10, 4, der gejegt ift zu einem Zeichen, dem wiberfprochen wird. Luc. 2,34; 
denn e3 wird nicht allein von den Widerfachern des Evangelii dieſem Zeichen 
widerſprochen, fondern aud von Vielen, obgleich fie zu glauben ſich einbil- 
den, wird nicht geglaubt, die ſchon aus den alten Irrthümern wie aus 
Egypten befreit find, und das Evangelium, jenes lebendige Wafjer, das in 
das ewige Leben quillt, aufgenommen zu haben fcheinen , doch die Verfuch: 
ung und Prüfung wird's lehren. Weber diefen Widerfpruch lies Joh. 7. 

Dies.find nun zwar gediegene Gedanken aus der heiligen Schrift und 
ſchickliche Allegorien, welche die Schrift fo zu treiben pflegt, und doch würde 
ich fie an diefem Orte nicht angezeigt haben, wenn ich nicht vorher das Fun: 
Dament de3 Buchſtabens, wie man e3 nennt, gelegt hätte; denn das ift mir 
ſehr mipfällig, daß Manche, wo fie den urjprünglichen Sinn der Reden 
nicht faſſen, fogleich anfangen mit Allegorien alles mögliche Spiel zu treiben, 
fo daß man dabei nicht weiß, was der Text felbft will. 

Das ift aber der Unterſchied zwifchen jenem alten Laubhüttenfeit und 
dem unsrigen, daß jene jährlich die Erinnerung an die Hütten feierten, 
welche fie vormals in der Wüfte bewohnt hatten, wir dagegen in Hoffnung 
felig find, und während wir feufzen, dieweil wir noch in der Hütte find, daß 
wir möchten von der Sterblichkeit befreit werden, 2 Cor. 5, Doch zugleich 
uns freuen mit unausfpredhlicher Freude, da wir ſchon Gottes Kinder 
geworden und in das Himmelreich verjegt find. Dies geiftliche Feit war 
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auch ſchon vormals den Vätern, welche der Geift Gottes erleuchtete, nicht 
unbefannt ; fie wußten, daß fie hier feine bleibende Stadt hätten und ſuchten 
darum mit ung die zukünftige. Hebr. 11. 

Sin dem Folgenden (V. 9—11) redet nun der Herr feinem Volke in’s 
Gewiſſen, daß fie eingedenk der Wohlthaten, die fievon ihn: erfahren, feinem 
Worte glauben jollten, und fügt hinzu: Thue deinen Mund weit auf, 
laß mich ihu füllen; fo viel du begehren kannſt, jo viel will ich geben, 
bu folft mir nichts geben, öffne nur den Mund, ich ftehe vor der Thür und 
flopfe an, jo Jemand wird aufthun, zu dem werde ich eingehen und dag 
Abendmahl mit ihm halten Dffenb. 3,20. — Aber mein Volk gehorcht 
niht meiner Stimme. Hier jehen diejenigen das Gericht, welches Gott 
über fie ergehen läßt, die alles erlangen, was fie begehren, Geld, Ehre, Anz 
ſehn der Heiligkeit und Weisheit, und wandeln nah ihrem Rath nicht 
nad) Gottes, was fie zu erfinnen fich nicht ſcheuen, gelingt wohl und wird 
gepriejen, al3 wäre es flug, Heilig, fromm, göttlih. Wenn man fie fragt, 
woher fie wifjen, daß dies Gott gefalle, fo it die Antwort: weil e3 ung jo 
dünft, weil unfere Vorfahren e3 fo angeordnet haben, wie ſollte das nicht 
Gott gefällig fein? Und wenn ihnen alles glüdt, jo meinen fie, das gefchehe 
ihnen für ihre Gerechtigkeit; wenn fie aber fehen, wie die Andern, melde 
anders denfen, das Kreuz dulden müffen, fo meinen fie, daß diefelben ver: 
dientermaßen von Gott geftraft werden, wie das ausführlicher im Buch 
Hiob zu finden iſt. Aber hier jagt Gott, fie feien gelaffen in ihres 
Herzens Dünkel, vahingegeben in ihren verkehrten Sinn, daß fie in 
ihrer Blindheit al3 Wohlthat deuten, was ein erjchredliches Gericht iſt; 
denn was ijt für die Schafe erjchredlicher, al3 wenn fie von den Händen 
der Hirten verlaffen werben inmitten der Wölfe? Du mußt mit Deinem 
Rath nothmendig in's Verderben ftürzen, wenn der Rath des Herrn Dich ver- 
läßt; denn die allein gehören Chrifto an, die Gottes Geift, nicht ihr eigener 
treibt. Solche Gleißner aber lügen dem Herrn, mollen das Volt Gottes 
fein, fcheinen zu beten, gute Werke zu thun, ja allein Gott zu verehren und 
zu verherrlichen, und es ift doch Lüge und Dampf; denn fie thun nicht Gottes 
Willen nad) feinem Wort, fondern folgen nur ihrem eigenen nad) ihren 
Erfindungen, Begierden und Menſchenſatzungen, aber dafür, daß fie hier 
erlangen, was fie begehrt, wird ewiges Gericht fie treffen. V. 17: Und er 
ipeifte fie u. f. mw. Das Land trug ihnen Getreide, und die Felſen in 
Kanaan Honig; denn wie man jagt, machen die Bienen bort in Felfen und 
auf Bergfpigen Honig. Wie dem fei, durch dies Bild wird angezeigt, daß 
dort alles zum Unterhalt im Weberfluß ift, nicht nur dus Nothwendige 
fondern auch das Ergöglidhe; darum heißt e8 ja das Land, da Milch und 
Honig fließt; und auch Mojes jagt im Lobgeſange (5 Mof. 32, 13): und 
hieß ihn Honig faugen aus dem Felſen und Del aus den harten Steinen. 
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Mas dies bedeute, wiſſen wir wohl, nämlich Chriftum , der das Brod des 
Lebens ift, wenn wir feinem Evangelium glauben, und aus diefem Felfen 
fließt Honig, mit dem alle gejättigt werben, die nad) der Gerechtigfeit 
bungert. Milch und Honig ift unter deiner Zunge (4, 11); nicht3 ift ſüßer 
für die Sünder, als zu hören: glaube, bir find deine Sünden vergeben ; 
thue deinen Mund weitauf, und ich will ihn füllen. — 
Wir dürfen dieſe Mittheilungen nicht ſchließen, ohne noch einen 
Blick in die Erklärung des 110. (111.) Pſalms zu thun, in welcher ſich 
Aeußerungen über das Sacrament des h. Abendmahls finden, die ſowohl 
an ſich als auch deshalb beſonders zu beachten ſind, weil die Veränderungen, 
welche Butzer in der Ueberſetzung an denſelben vornahm, zu einem Streite 
veranlaßte, der noch zu erwähnen ſein wird. 

Zu dem 4. und 5. Verſe: „Er hat ein Gedächtniß geſtiftet 
ſeiner Wunder, der gnädige und barmherzige Herr. Er giebt 
Speiſe denen ſo ihn fürchten; er gedenkt ewiglich an ſeinen 
Bund;“ bemerkt Bugenhagen, daß man dies vom Sacrament der Eucha⸗ 
riſtie erkläre, da3 Chrijtus hinterlaffeı habe zum Gedächtniß alles deſſen, 
was er in jeiner Menjchheit für uns getban, vorzüglich feines Todes; — 
es folge auch: er giebt Speife denen, die ihn fürchten; denn für Andere 
hat er diefe Speije nicht gegeben, oder wenn die, denen fie nicht gegeben ift, 
diefelben empfangen, fo empfangen fie fie zu ihrer Verdammniß: barauf 
weile auch dad: er gedenft an feinen Bund, (Tejtament), denn er 
ſage von dem Nachtmahl: diejer Kelch ift das neue Teitament u. |. m. Dies 
alles iftwahr und gefällt mir wohl, wenn wir nicht allein auf das äußerliche 
Eacrament unjer Augenmerk richten, fondern auf den Sacramentsglauben, 
b. h. auf die Sache dieſes Gedäcdhtnifjes und Teſtaments. — Jedoch ift Dies 
weiter zu deuten, das fordert der Pialm, da er von allen Werfen Gottes 
redet. Um andere Werke der Schöpfung und Vorſehung zu übergehen, ift 
nah der Schrift an die Wunder der Errettung aus Egypten zu denken, 
deren Gedächtniß die Seite, das Gefek vom Sinai waren, ja das ganze 
Land Kanaan, da Milch und Honig floß, Daher e8 hier heißt: er giebt Speife 
denen, die ihn fürchten, er läßt denen, die nach dem Reiche Gottes trachten, 
alles andere zufallen. Auch dies ift ein Gedächtniß, dadurch er fich hat 
wollen zu erfennen geben, wie Baulus jagt, Apg. 14, 12. Außerdem aber 
nährt Gott die, jo ihn fürchten, mit jeinem Wort und Evangeliun Matth. 
4, 4; dagegen entläßt er die fo ihn veradhten, Amos 8, 11: ich will einen 
Hunger in das Land jhiden u. |. w, denn niemals werben bie, welche Gott 
nicht fürchten, die Werke Gottes verftehen, den Bund der Gnabe, die Ver: 
beigungen des Evangeliums des Friedend. Dieje Werke und Worte Gottes, 
im Glauben aufgenommen oder genofjen, find uns ein ewiges Gedächtniß, 
daß Gott ung günftig fei, wie gar anders e8 auch der Natur ericheinen mag; 
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denn wir haben feine Verheißungen, denen glauben wir und werben glau- 
bend felig. Er kann nicht jeines Teftaments, des Bundes, den er mit ung 
eingegangen ift, uneingedenf ein; denn wie könnte Gott fich felbit verleugnen? 
Denn er jelbft ift eben dies Wort, mas er verheißend zu ung gerebet 
hat, und dies Wort ift endlich für ung Fleifch geworden, das höchſte Sacra- 
ment, das ficherite Zeichen und Unterpfand unjers Heils, denn wie hätte 
er nicht mit ihm uns alles gefchenft ? 

Diejes höchſte Sacrament, d. i. das fleiſchgewordene Wort, ift Speife 
für die, welche Gott fürchten, d. h. für die Gläubigen und ihre Sünden 
ertennenden, welche glauben, daß fie durch dieſes Brod allein hergeftellt 
werden. Died Sacrament können diejenigen, die Gott nicht fürchten, nie⸗ 
mals efjen, wie Elar aus Job. 6 zu erjehen ift. Dies Sacrament eſſen, ift 
aber foviel al3 glauben, daß Chriftus für dich Fleisch und Blut geworden, 
und beides für dein Heil bahingegeben. Wenn bu fo ifleft, fo haft du das 
ewige Leben. Das äußerliche Sacrament des Brodes und Weines oder des 
Leibes und Blutes Ehrifti, ift von diefem nur das Zeichen, welches du ohne 
diefes unwürdig, zum Gericht nimmſt. Darum glaube ich, daß man niemals 
lehren oder fchreiben folle von dem äußerlicden Sacrament der Euchariftie 
ohne jenes von dem wir geiprochen haben, welches zwar von unjern Augen 
hinweg in den Himmel aufgenommen ift, aber doch mit feiner Kraft gegen: 
märtig ift denen, die Gott fürchten, damit es nicht ſcheine, als faßten wir 
das Sacrament ohne den Glauben. !) 


—— — — 





) Zur Verdeutlichung der obigen Aeußerungen und der Geſichtspunkte, aus wel: 
hen Bugenhagen vorzugsmweife das Sacrament betrachtete, dienen die folgenden 
Erklärungen zu Bf. 109 (110) p. 637: Chriſtus wird nicht dem Vater von und 
in der Mefle dargebradt, movon die Schrift nichts weiß, ſondern er wird ge⸗ 
geffen von uns, fo Viele wir nad ihm Verlangen haben, in dem Sacramente 
des Brodes und Weines, nad Ehrifti Einfegung zum Gedächtniß feines Todes, 
d. 5. jener Darbringung oder jenes Opfers, das einmal am Kreuze gejchehen 
ift. Alfo ein Gedächtniß Chrifti ift jenes Eſſen, und ein Teftament, welches er 
ung fihtbar hinterlaffen, zu effen und zu trinfen durch den Glauben, zur Ber: 
gebung der Sünde und zur Stärkung unſers Glaubens, fo oft wir es wollen, 
damit wir, indem wir das ſichtbare Zeichen in unfern Leib aufnehmen, erinnert 
werden, daß er immer bei ung fei, obwohl er der fihtbaren Geſtalt nah in den 
Himmel gegangen ift, wie er jagt Matth. 28: Ich bin bei euch u. |. wm. — — 
p- 638: „Chriftus bat ung das himmliſche Manna gebradt, das Brod nämlich 
feines heiligen Evangeliums; dieſes Brod effen, ift Ehriftum den fleifchgeworbe- 
nen efjen, der mit dem Geifte gegeſſen wird, nicht mit ben Zähnen, 305.6, und 
den Wein, welcher ebenfall3 das Wort des Geit’es ift, von weldhem die Herzen 
erfüllt und zu jener allerweifeften Thorheit gebracht werben, daß fie fich jelbit 
vergefjen und nur an Gott denken.” Bf. 22, 5. p. 613. „Aber ber unjere Herzen 
geihaffen bat, wei wohl, wie ſchwach im Glauben wir find, darum Bat er 
immer äußere Zeichen hinzugethan, durch welche unjer Glaube an die Worte 
und Berheißungen Gottes befeftigt werben follte ; und jo hat er und auch bie 
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So glänzend auch die Aufnahme war, bie Bugenhagen’3 Pſalmen⸗ 
Arbeit bei ihrem erften Erfcheinen fand, fo ift fie doch fpäter ziemlich in 
Vergeſſenheit gerathen, ſelbſt in der lutheriſchen Kirche. Luther's Bear- 
beitungen, die allmälig noch an’3 Licht traten, mögen fie verdunkelt haben. 
Bugenhagen felbft war in ber Vorrebe zu jeinem Buche unbefangen genug 
anzuerkennen, Niemand würde nad) jeiner Auslegung fragen, wenn Luther 
feine Arbeiten über die Pſalmen fortgejegt hätte. Doc lag hierin nicht 
der einzige Grund. Grade dasjenige, was biefer Auslegung für die Zeit: 
genoffen einen bejondern Reiz verlieh, Diefe erfinderifche Umſetzung des 
Pialmeninhalts in Gedanken und Empfindungen der Gläubigen und Kämpfe 
der Reformationzzeit mußte ihren Werth für die Folgezeit vermindern; 
und die myſtiſche Methode, in welcher Bugenhagen vor allem den Voll: und 
Zieffinn der Pjalmen entwideln wollte, mußte unhaltbar erfcheinen in 
dem Maße, als aus dem evangelifchen Schriftprincip fich Elarer und confe: 
quenter das Bewußtſein entwidelte, daß der einfache urfprüngliche Sinn 
bes Schriftwort3 auf grammatiſch-hiſtoriſchem Wege zu ermitteln, und von 
der geiftlichen Anwendung, dem usus, der accommodatio wohl zu unter: 
ſcheiden ſei. Eine Auslegung in der Art, wie fie Bugenhagen vom dritten 
Pſalm giebt, galt einem Calov für eine Hallucinatio. — 


äußerlihen Sacramente gegeben, gleihfam als Siegel, Durch welche er feine Worte, 
die wie eine Schrift find, aber eine in’3 Herz gefchriebene, für die Schwachheit 
unſers Glaubens befräftigte. Siegel ohne Schrift find nichts, der Schrift 
beigefügt, beftätigen fie die Glaubwürdigkeit der gefchriebenen Worte. Die 
Worte find nidht wegen der Siegel, fondern die Siegel wegen der Worte. In 
den Worten wird der ganze Wille erflärt , aber die Schwachheit des Glaubens 
verlangt aud ein Siegel. Das fagen wir gegen diejenigen, welche über dem 
Sacrament der Eudariftie dad Mort Gottes vernadhläffigen und veradten. 
Du wirft feinen Türken zum Chriften madhen, wenn du ihm auch hundertmal 
das Sacrament des Brodes und Weines in den Mund brinagft, wie du auch fiehft, 
daß Viele unter und dadurch nicht beifer werden, daß fie Bott vertrauten und 
fürdteten ; du wirft ihn aber zum Chriften machen, menn bu ihm das Evange⸗ 
lium des Heils verfündigft, wenn Gott nur feinen Segen dazu giebt. So hat 
alfo auch hier ung, die wir das Brod und den Mein feines Worts zu effen und 
zu trinken pflegen, unſer Melchiſedek, Chriftus, Brod und Wein dargebracht im 
Sacramente feines Leibes und Blutes, welches er felbft ein emiges Teftament nennt, 
ein Gedächtniß feiner Vergebung der Sünde, wenn du eö nimmft im Glauben, 
wenn auch nur im ſchwachen, nur daß er nicht ganz fehlt, nur daß du nicht wie 
Judas eine andere Urſache e3 zu nehmen haft, als daß du befreit werben möch⸗ 
teft von der Sünde und der Anliage des Gemwiffend. So hat er dargebracht wie 
Melchiſedek Brod und Wein zum Efjen und Trinken, nicht zum Opfern, wie er 
fagt: Rehmet Bin und effet u. |. w. — zu meinem Gedächtniß, daß es ein Ge: 
dächtniß meines einzigen und ewigen Opfers fei, welches ich ala Hoherpriefter 
in Ewigkeit jegt ein für alle Mal dem Vater für euch opfern will zur Vergebung 
euer Sünden. 
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Die Wirkfamkeit des academifchen Lehrers, welche Bugenbagen mit 
jenen Vorträgen über die Palmen begonnen hatte, fette er in eregetijchen 
Borlefungen über Schriften des alten und neuen Tejtaments feitdem unun⸗ 
terbrochen fort.!) Luther und Melanthon freuten fich des Gewinns, 
welcher daraus der Univerfität erwuchs, und bemühten fi darum, daß 
Bugenhagen’3 Stellung an derjelben auch äußerlich gefichert wurde. Am 
2. Januar 1523 fchrieb Luther an Spalatin: „ich will bir nicht verbergen, 
daß es bisher unferer Univerfität zum Lobe gereicht hat, daß durch die Frei⸗ 
gebigfeit des Fürften die Vorlefungen unentgeltlich gehört wurden. Aber 
jet hat Bomeranus durch eine traurige Nothwendigfeit dieſen Ruhm gemin= 
dert, weil er nicht umfonft lehren kann, und doch die Zuhörer dadurch be= 
Schwert werden zu bezahlen, was fie nicht entbehren wollen, während die- 
jenigen, die eine Bejoldung beziehen, entweder nicht Iefen, oder mit dem 
Pommer auf feine Weife zu vergleichen find. Daher murren fie zwar nicht 
gegen Pomeranus, von dem fie wohl wiffen, daß ihm die Bejoldung jener 
porci gebührte, ſondern meilfie nicht unentgeltlich Vorlefungen haben, da doch 
die Unvermögenden unter ihnen in diefer Hoffnung hieher gekommen find.“ 
Sim folgenden Jahre legt er dafjelbe Anliegen dem Spalatin noch dringender 
an’s Herz. „Uebrigens übernimm das Geſchäft, bei dem Fürften zu betreiben, 
daß Johannes Romeranus eine von den Bejoldungen erhalte, welche bisher 
an die Sophiften verſchwendet find; denn nach Philippus ift er Der zweite Pro- 
feſſor der Theologie in urbe etorbe (in unferer Stabt und der ganzen Welt) ; 
und ich höre, jaichweiß, daß er nach Erfurt entführt werden fol. Ich möchteaber 
lieber, daß er hier feitgehalten würde; denn wer weiß, wie lange ich hier bleiben 
barf.” Nur mühſam gelang es, ein Jahrgehalt von 40 Guldenzu ermitteln ?). 


1) Aus diefen Borlefungen gingen hervor die Annotationes in Deuteronomium et. 
Samuelem prophetam i. e. 2 libros regum. adj. Hist. Passionis Dn. nostri 
Jesu Christi sec. IV. Evv., weldje 1524 in verfchiedenen Ausgaben zu Straß: 
burg, Nürnberg, Wittenberg und Bafel erfhienen. Die Annotationes in X. 
Epp. Pauli scil. ad Ephes., Philipp., Coloss., 2 ad Thessalon., 2 ad Timoth., 
Tit., Philem., Hebr. id. Concordia Evv. de resurrectione et ascensione Dni., 
ebenfalls 1524 in mehreren Ausgaben zu Nürnberg und zu Bajel, und comment, 
in acta apostolorum. Viteb. 1524. Die Annotationes in ep. ad Galatas, welche 
verbunden mit einer neuen Ausgabe ber Anmerkungen zu den 10 Briefen, 1525 
in Bafel und Straßburg gedrudt wurden; ferner ber nicht von ihm ſelbſt her⸗ 
ausgegebene Commentarius in Jobum. Argentorati 1526, und diecommentatio 
in Epistolam ad Romanos, Bugenhagio in Schola Vitebergensi interpretante 
a. D. Ambrosio Majobano, ut licuit excepta. Hagenov 1527. Der hauptſäch⸗ 
liche Werth liegt in ihrer didactiſchen Braudbarteit, in der fruchtbaren Anlei⸗ 
tung zum Schriftverftändniß, welche fie für angehende Theologen ihrer Beitgaben. 
Zutber’s Briefe. de Wette Th. II. p. 284 und p. 587. — Vergleiche über Me- 
lanthon’3 Bemühungen in berjelben Angelegenheit: Corpus Reform. I. p. 541 
und Eyprian, Urkunden ber Reform. Geſch. II. p. 365. 


— 
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Zweites Kapitel. 
Rugenhagen's Verhalten zu den Neuerungen im kirchlichen Leben. 


Richt lange nachdem Bugenhagen fich lernend und lehrend in Witten- 
berg einzuleben begonnen hatte, trat in ber dortigen Gemeinde eine Zeit 
kirchlicher Bewegungen und Wirren ein, die um fo jchwieriger wurden, als 
die perfönliche Leitung Luther's fehlte, der auf der Wartburg zurüdgehalten 
war. Die evangeliichen Grundfäge von dem Glauben, in welchem allein die 
Rechtfertigung, und von der Schrift, in welcher allein die Duelle der reinen 
Lehre zu fuchen ſei, waren zunächft als Licht und Troft für das innere Leben im 
Glauben aufgenommen worben; je mehr fie Wurzel faßten und das Bemußt- 
fein durchdrangen, um fo mehr mußte den Anhängern der evangelijchen 
Bahrheit der Widerſpruch drüdend werben, in welchem fich dagegen die 
beftehenden Saßungen des kirchlichen Lebens und Gottesdienftes befanden, 
und das Verlangen nad} deren Umgeftaltung brach hervor und richtete fi 
gegen diejenigen Mißſtände, welche am unmittelbarften für das fittliche 
Leben, und bei der religiöfen Erbauung der Gemeinden fi fühlbar machten, 
gegen die der göttlihen Naturorbnung und der h. Schrift wiberftreitenden 
Gelübde, an melde jene faljche ſelbſtgewählte Geiftlichfeit gebunden war, 
durch welche das Heil des chriſtlichen Volks vermittelt werben follte und 
gegen dad Meßopfer, in welchem ber tobte gefeßliche Ceremonienbienft 
culminirte. 

Noch ehe die Frage wegen der Gelübbde bei Luther und Melanthon 
zum Abichluß gekommen, waren einzelne Geiftliche, namentlich Bartholo- 
mäus Bernard von Feldkirchen, Probſt zu Kemberg, fi) an das Gelübde 
des Cõlibats nicht gebunden achtend, in den Eheftand getreten. Die Maß⸗ 
regeln, welche gegen fie ergriffen werden follten, nöthigten zur Entſcheidung. 
Da ließ Luther, der wenigftens zur Verwerfung der Mönchsgelübde fich noch 
nicht jo wie Melanthon hatte entichließen können, nad) reiflicherer Erwä⸗ 
gung feine Propofitionen und dann fein Urtheil über die geiftlichen und 
Kloſter⸗Gelübde ausgehen (November 1521), wodurch die Nichtigkeit der 
geiſtlichen Gelübde dargethan, und für das Urtheil der Evangelifchen 
entichieden war. Bugenhagen überfah die Bedeutung biefer Entſcheidung 
für das gejammte öffentliche Leben, die Hierarchie, das bürgerliche Gemein 
weſen, ſofort mit einem praftifchen Scharfblid, der Melanthon fo dent: 
würdig erſchien, Daß er fieben und dreißig Jahre fpäter noch in der Gedädht- 
nißrede auf Bugenhagen davon erzählt: ala er, Philippus, bei dem Eſſen 
Bugenhagen und Suaven, die damals feine Tiichgenofjen waren, die joeben 
angelangten PBropofitionen Luther's mitgetheilt, habe der erftere diejelben 
wiederholt aufmerkſam gelefen und dann, nachdem er eine Zeit lang jchwei- 
gend die Wichtigkeit der Angelegenheit bedacht, endlich gejagt: dieſe Sache 
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wird eine Veränderung im status publicus bewirken, die Lehre welche vor 
dieſen Propofitionen vorgetragen ift, hätte den status publicus nicht verän- 
dert.) Durch Luther’3 Schriften nunmehr überzeugt, daß Die Ehe eine von 
Gott eingefegte heilige Ordnung fei, die man nicht ohne Gefahr verachten 
könne, die Satungen vom Gölibat und Mönchsgelübde aber eine teuflifche 
Erfindung, entſchloß fi) Bugenhagen auch bald, das Gelübde, daß er felbft 
gethan in der Meinung, Gott einen Dienft zu leiſten, aber ohne Gottes 
Wort zu fennen, nunmehr aufzugeben, fich nad) Gottes Wort und Ordnung 
zu richten, und wie es zu feinem Heil dienlich fei, in den Eheftand zu treten. ?) 
Am 13. October 1522 feierte er feine Hochzeit in Gegenwart Luther's und 
jeiner Freunde. — Luther hatte Spalatin aufgefordert den Churfürften zu 
bitten, daß er Bugenhagen und feine Gäfte bei der Hochzeit durch ein Geſchenk 
von Wildpret ehren möge. Spalatin wiſſe, daß Bugenhagen ein Fremdling 
und nun um fo mehr mit einem anjehnlichern Gefchenfe zu ehren fei, welches er 
in der Zukunft noch reichlich verdienen werde. Es traf auch Wildpret und ein 
Goldftückzum Hochzeitägefchenfein, doch follte eg nurmwievon Spalatin fommend 
angejehen werben, weil der Churfürft den Schein vermeiden wollte, al3 begün⸗ 
ftige er da8 Heirathen der Priefter. Bugenhagen’s Gattin hieß Eva und war 
die Schweſter oder Schwägerin des durch feine literarifchen Hülfsarbeiten für 
die Reformatoren befannten M. Georg Rörer ?). Selbft des Segens, den 
Gott auf den heiligen Stand der Ehe gelegt habe, gewiß, juchte er auch 
Andere zu ermuntern, fich defjelben theilhaftig zu machen. Es befeelte ihn 
dabei beſonders auch ber erhebenbe in der Folgezeit reichlich beftätigte Ge- 
danfe, daß jo der Kirche ein Segen mwiebergewonnen werde, welchen der 
Teufel ihr nicht gegönnt habe, nämlich Fromme Kindererziehung, vermöge 
deren gebildete und gottfelige Eltern zur Vermehrung des Reichs der Fröm- 
migteit durch Chriftuum beitragen, wie vor Alters Biſchöfe und Diener des 
göttlichen Worts (nach der Forderung Pauli im Brief an Timotheus) mit feu- 
ſchen Ehefrauen Söhne erzogen, die durch Sittenreinheit und Frömmigkeit fich 
bewährten, und von Kindheit an zum Dienfte der Kirche zubereitet, dann als 
gelehrte und heilige Männer mit Freudigkeit das Wort Gottes verfündigten, 
und wiederum auf ihre Kinder die altwäterlihe Frömmigkeit vererbten. *) 
In folder Geſinnung und Abficht ſchrieb er 1525 von dem ehelichen Stand 
der Biſchöfe und Diaconen, in welchem er dem Dr. Wolfgang Reiſſenbuſch, 
Lehrer am Kloſter zu Lichtenberg, zu feinem Eintritt in den Eheſtand Glück 
wünjht, und um die Bedenken ängftliher Freunde und mißgünftiger 


1) Declamatio de vita Bugenhagii. p. 300. 

2) Vergl. Bugenhagen’3 Aeußerungen am Anfange und Schlufſe ber Schrift an 
Wolfgang Reiſſenbuſch: de conjugio episcoporum. 

2) ©. Luther's Briefe von de Wette II. p. 253 und 254. 

*) De conjugio episcoporum add. Wolfg. Reissenbusch. Fol. 8. 
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Widerſacher zu widerlegen, die Stellen der h. Schrift, welche zu Gunften ber 
Ehelofigfeit angeführt zu werden pflegten, und andere, welche die rechte 
Würdigung des Eheitandes lehren, ausführlich erörterte. ') 

Stürmijcher ward die Gemeinde von der Bewegung ergriffen, welche 
fih gegen die bisherige Ordnung des Gottesdienſtes erhob und hier war die 
Gefahr, daß die Reformation in die Bahnen einer ihrem urjprünglichen 
Geifte fremden zeritörenden Reuerungsfucht fortgerifjien würde. Luther 
ebenio wie Melanthon waren darüber nicht im Zweifel, daß die unevan⸗ 
geliſchen Mißbräuche im Gottesdienſt fallen müßten, aber nur indem Maße, 
als die Gemüther durch das Licht des Evangeliums innerlich dazu bereitet 
wären; die Schwachen im Glauben jollten geſchont werben, bis fie beſſer im 
Worte Gottes untermwiefen wären. Garlftabt aber, ein Bugenhagen zientlich 
entgegengejetter Charakter, von mehr wiſſenſchaftlicher Richtung, grübelnd, 
eigenthümlicher Gedanken voll, mo er aber diefelben verwirklichen wollte, 
unpraftiich, zwar popularitätsjüchtig , doch ohne Rückſicht und eingehendes 
Verſtändniß für Sinn und Bebürfniß des Volks, ungeftüm dreinfahrend, 
ſchickte ſich in ſeiner Weile während Luther’3 Abweſenheit im Winter 1521 
bis 1522 zur Abichaffung der Mißbräuche an. Ein vollsthümlicher Prediger, 
der Auguftiner Gabriel Didymus, der jedoch nach einiger Zeit wieder zur 
Beſinnung gebracht wurde, ſchloß ſich ihm an. Er ftellte nach feinem Sinn 
(October 1521) eine öffentliche Abenbmahlsfeier ohne vorhergehende Beichte 
an; die Schwäche und Kränklichleit des Pfarrers Simon Heinz oder 
Heinſius von Brüd, den jonft Luther im Predigen zu vertreten pflegte, gab 
ihm Gelegenheit, fich in die Pfarrfirche, obwohl er dazu als Archidiaconus 
ander Stiftäfirche nicht berechtigt war, mit feinen Predigten und Neuerungen 
einzudrängen. Er forderte, daß nach dem mofaischen Geſetze die Bilder aus 
der Kirche weggeſchafft würden, und wollte überhaupt, daß das moſaiſche 
Recht an Stelle des geltenden römischen unter den Chriften eingeführt würde. 
Die Zwidauer Propheten, welche zu Ende des Jahres 1521 in Wittenberg 
erihienen, fachten die Gluth noch mehr an. Garlitabt, von der Schwarm: 
geitterei ergriffen, kam dahin, auch Schule und Wiffenfchaft zu verachten und 


3) Der vollftändige Titel der Schrift ift: De conjugio episcoporum et diaconorum 
ad venerandum doctorem Wolffgangum Reissenbusch, monasterii Lichten- 
bergensis praeceptorem per Joannem Bugenhagium Pomeranum;; fie ift datirt 
von Wittenberg ao. Christi MDXXV. in diebus cunicularibus. impr. Witen- 
bergae per Joh. Klage. 8°. und erfdien um biefelbe Zeit gedeutſcht dur 
Stephan Rodt von Zwidau. Wittenberg. 1525. 4%. — Die Schrift: „Bon den 
Gelübden der geiftlihen, ein turg unterricht Über das Wort im Pſalm: vovete 
et reddite. Johann Bugenhagen Pomer. Wittenberg 1525” ift nur ein Auszug 
aus Bugenhagen’3 lateinifhem Commentar zu Pſalm 76 und 22, ebenfalls ge: 
beutiht durch Stephan Rodt. 
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zu verwerfen. Es kam zu Ausbrüchen des Fanatismus, welche Die Ver: 
läumdungen der Feinde der Reformation und das Mißtrauen der Schwan: 
kenden zu beftätigen fchienen, und die Entwidelung des Reformationswerks 
zu zerrütten drobten. Durch aufgeregte Bürger und Studenten wurden 
Gottesdienste gewaltſam geftört, Bilder aus den Kirchen weggeriffen. Der 
Schulmeilter predigte aus der Schule heraus den Leuten auf dem Kirchhof 
und forderte fie auf, daß fie die Kinder möchten aus der Schule nehmen. 
Im Sahre 1522 hörte der Schulbefuch auf, und aus der Schule wurde eine 
Brotbank gemadt. Viele Studenten verließen Wittenberg , und fehrten in 
ihre Seimath zurüd, um ein Handwerk zu lernen, weil man bei dem Studiren 
doch nicht felig werden könne. ') 

In dieſen Stürmen, die erft durch Quther’3 Rückkehr beſchwichtigt wur: 
ben, ftand Bugenhagen Melanthon treu zur Seite. Melanthon giebt ihm 
in feiner Gedächtnißrede das ehrende Zeugniß, daß er in jener Zeit nicht 
nur feine Vorträge über die Palmen für Die Studirenden gehalten, jondern 
auch mit ebenſo ausgezeichneter Mäßigung als Feftigfeit die Erhaltung ver 
Eintracht und des Friedens in der Kirche zu Wittenberg ſich habe angelegen 
fein lafien. Er Schloß fi zwar den Bemühungen Melanthon’3 und anderer 
Mitglieder der Univerfität an, welche den Churfürften zu bewegen juchten, 
daß die gröbften Mißbräuche der Meſſe abgethan würden, was ohne Be 
ſchwerung und Empörung geſchehen fünne,?) aber leiftete den Carlſtadt'ſchen 
Aufregungen gewichtigen Widerftand, verwarf die Bilderftürmer, und 
zeigte hinfichtlich des römischen Rechts einfichtsvoll, daß es fi) nicht zieme, 
unfere Staat3verfafjungen in die jüdische umzubilden.?) 


— 








—2 


1) Seckendorf: Hist. Lutheranismi J., 49 und CXXI. add. IL. Balth. Mencius: 
Elogis praecipuorum doctorum et professorum theol. in acad. Vitebergensi 
Viteb. 1606. Borrebe. ol. 5. 

») &. Corpus Reform. I. p. 497. Handlung ber Univerfität von der Mefle. 12. 
Dezember 1521. Unter diefem Gutachten findet fi neben andern Namen aud 
Soannes Bodenheyn, jedenfalls eine ungenaue Schreibung des Namens Bugen: 
hagen, ähnlich derjenigen, melde im Album ber Greifswalder Univerfität ſich 
findet. Sollte aber felbft dieſe Unterjchrift zweifelhaft fein, fo tft Doch unywei- 
felhaft, daß Bugenhagen in diefem Sinn ſich äußerte, fomohl aus den früher 
mitgetheilten Erklärungen in der Auslegung der Pfalmen ala aus dem kurzen 
Bedenken von der Meile, welches in „Etlich Chriftlihe Bedenken von ver Meß 
und anderen Geremonien. Johann. Pomer. Philipp. Melanthon” Wittenberg 
1525 — enthalten, und wie die Zufammenjtellung mit den übrigen in dem Heft 
enthaltenen Stüden zeigt, jchon früher abgefaßt ift, da e8 ben PBropofitionen 
Melanthon's Über die Meffe (vom Sabre 1521. |. Corp. Ref. I. 470) vorausgeht. 

2) Declamat. de vita Bugenh. p. 300. 
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Drittes Kapitel. 
Kugendagen Pfarrer der Wittenberger Gemeinde. 


Nachdem der Baftor der Pfarrkirche Simon Heinfius von Brüd, der 
Bruder des Churfüritlicden Kanzler Gregor von Brüd, im Jahr 1522 
geftorben war, wählten im folgenden Jahre der Senat ber Univerfität und 
der Rath der Stadt Wittenberg Bugenhagen einftimmig zu deſſen Nach: 
folger. Obwohl er ſich „der Sprache halber, weil er nur Pommerſch redete, 
entihuldigte und fonft Urfachen anzeigte, Damit er lieber ſolch ein Amt auf 
Andere geichoben hätte,” warb er doch durch das beharrliche Vertrauen 
derer, die ihn zum Pfarrer begehrten, genöthigt, die Wahl anzunehmen.') 

Er leijtete was fein Vorgänger, wenn auch dem Evangelium zugethan, 
noch nicht vermocht hatte, er ftellte an der Gemeinde, welche zuerit die evan: 
geliiche Zehre empfangen und aufgenommen hatte, die Wirkſamkeit des 
Pfarrers nach evangelifchen Grunbjägen mit voller Kraft und in allen Be- 
jiehungen dar. 

Verſuchen wir ein Bild von derfelben zu gewinnen. Der Kern feines 
Berufs war ihm, was er in dem „Bedenken , wie man’3 mit den Aemtern 
der Kirchen halten joll”?) al3 erfte Forderung aufftellt. „Bor allen Dingen 
muß man darob fein, daß man rechtfchaffene Prediger habe, die Chriftum 
weislich predigen, daß er feinen Leib dargegeben und fein Blut vergofjen 
babe zur Vergebung der Sünden, auf daß wir erlöjet würden aus dem 
Reiche des Todes und Kinder Gotted würden, durch welche einige Predigt 
alle die Irrthümer fallen, durch die wir bisher find verführt worden. Nicht 
Prediger, die das Evangelium predigen wollen, und nichts wifjen zu lehren, 
fondern allein zu jehelten auf Mönche und Pfaffen und wen fie font wollen, 
damit fie meinen, dem Bolfe zu gefallen, aber das Belte, damit fie den 
Grund legen ſollten, hinten ftehen laſſen, und auf Dinge dringen, die ſich 
mit der Zeit nad) dem Worte Gottes wohl finden würden, modurd Ber: 
wirrung und ungöttliches Treiben angerichtet wird.” 

Diejen Charakter der einfachen pofitiven Bezeugung ber göttlichen 
Heilswahrheit, bei der die „Widermwärtigen und Feinde nicht anders denn 
mit der evangeliihen Wahrheit angegriffen, vor allem aber die wahren 
Bedürfniffe der Zuhörer im Auge behalten werden,” trägt jeine gefammte 
populäre Zehrthätigleit, wie fie in den zahlreichen Eleinern praftifchen und 
paränetiichen Schriften fich darftellt. Aus diefen wie aus den Urtheilen 





ı) Kantzow PBomerania von Kofegarten. Th. II. p. 819. — auch Klemzen's Pom⸗ 
merfche Chronik. 5. Koch a. a. D. p. 32. 

2) In: Etlich Ehriftliche Bedenten von der Meß und anderen Gerimonien. Johan. 
Pomer. Bhilip. Melanthon. Wittenberg 1525, 4. 85.6. Vergl. auch die Aeuße⸗ 
rungen in der Schrift vom driftlicden Glauben. 
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feiner Beitgenoffen können wir uns die Vorftellung von jeiner Predigtweiſe 
ergänzen, denn von feinen Predigten felbit find ung nur zwei vollftändig 
erhalten, ober wenigſtens zugänglich geworden, eine Homilie über Evang. 
Joh. 11, (21—27) „das man pflegt zu Iefen bei dem Begräbniß” und bie 
Zeichenpredigt auf Luther.) Zwar möchte man vermuthen, e3 fei ein voll- 
ftändiger Jahrgang von Bugenhagen’3 Predigten erhalten, denn e3 wird 
von Jänden. X. eine Postilla in Evangelia usui temporum et sanctorum 
totius anni servientia angeführt, welche Wittenberg 1524 gedrudt fein und 
auch in deutſcher Ueberſetzung eriftiren fol, doch ift diefe Poftille gewiß 
identifch mit der folgenden Schrift, welche gleichfall3 im Jahre 1524 er: 
ſchienen ift: Indices quidam Joannis Bugenhagii Pomerani in Evangelia 
(ut vocant) Dominicalia, insuper usui temporum et sanctorum totius 
anni servientia, ab ipso autore jam primum emissi et locupletati.?) Dies 
Buch war, wie aus der Vorrede an Georg Spalatin hervorgeht, dem es 
gewidmet ift, auf den Wunfch vefjelben gefchrieben, und von Andern ohne 
Wiſſen und Willen Bugenhagen’3 in den Drud gegeben worden, weshalb 
er fich entſchloß, es ſelbſt vollitändiger zu veröffentlichen. Es enthält über 
die Sonntag3-Evangelien, fo wie über evangelifche Terte für die Apoftel- 
und Seiligentage und alle Tage in der Faftenzeit Fingerzeige, Andeutungen 
zur erbaulichen Betrachtung und praftiichen Anwendung, und kann wohl 
mit Recht als erfte Sammlung von Predigt-Dispofitionen über die Periko— 
pen, die in der evangelifchen Kirche erfchienen ift, angejehen werden. Wir 
laſſen einige Proben daraus folgen: 


1) Zn: Underricht deren, jo in Krankheiten und todbsnötten, von bem Heiligen Sa⸗ 
erament des leybs und Bluts Chriſti. Auch tröftliche Untermeifung, dag man 
ſich nicht befümmere umb die verjtorbene gelaubigenn, aus den Worten Chriſti 
zu Martha. 305. XI. und Pauli I. Theſſ. IV. Joh. Bomer. Wittenberg 1527. 
4. Die Unterweifung aus 1. Theſſ. 4 bildet einen Anhang und ift von Mag. 
Paulus vom Rode, Prediger zu Stettin verfaßt. — Die Homilie über Joh. XI. 
ift bei Befte „die bebeutendften Kanzelredner der ältern lutherifchen Kirche” 
8b. I. Leipzig, 1856 p. 158 ff. abgediudt. Die Leihenprebigt auf Luther wird 
fpäter zu berühren jein. 

2) Jäncke, Leben Bugenhagen’3 p. 130. XVIII. Lange, Leben Bugenhagen’3 p. 83. 
Das Borwort trägt die Ueberjchrift: Ex Wittemberga dominica ante Dionysii 
MDXXIIH. Eine andere Ausgabe, die nicht von Bugenhagen felbft beforgt ift, 
bat ben Titel Postillatio Joan. Bugenhagii Pomerani in Evangelia, usui 
temporum et sanctorum totius anni servientia ad preces Georgii Spalatini 
scripta. Habes hic et concionum et meditationum copiosissimam sylvam, 
quisquis es, cui cordi cst pietas. Basil. Jo. Beb. (elium) o. J. Daher wohl 
die Angabe von der Boftille bei Jäncke. Vergl. Verſenmeyer in den theol. 
Studien und Kritiken. 1880. 9. 4. p. 869 ff. 


63 


2. Weihnachtstag. 
Evang. Luc. 2: die Hirten ſprachen untereinander u. |. w. 

I) Die Hirten ein Erempel des Glaubens, da fie ohne Anftoß zu nehmen 
an den unſcheinbaren Formen, vor den Menſchen befennen und Gott 
loben und preijen, denn dies find die Früchte des Glaubens. 

2) Marie aber behielt u. |. w.: Das ift die fromme Betrachtung, und der 
Glaube der im Herzen glübt. 

3) Sit bier zu jehen, daß jene Nacht nicht unbekannt geblieben weder 
Engeln noch Menſchen. Ohne Zweifel haben damals die Magier den 
Stern geſehen, fo daß alles Volk Gottes Schon um den einen Chriftus 
geſammelt wurde, Engel, Juden, Heiden. 

Am Diterfeft. 
Evangel. Marci 16: Maria Magdalena u. |. w. 

1) Hier ift über die Frucht der Auferftehung zu reden, daß Chriſti Auf: 
erftehung unjere Rechtfertigung fei, 1 Cor. 35. Röm. 5 und 6. 

2) daß, weil wir jehen, daß der Herr auferftanden ift, auch unſer Glaube 
befeitigt wird. O Tod, ich will dein Tod fein, u. |. w. 

3) Dies glaubt die menſchliche Vernunft nicht, Daher gehen fie und kaufen 
Specereien, damit fie jeinen Leichnam falben wollen. 

4) Die Weiber thun alles nach menjchlicher Weife, deshalb ſchilt er auch 
ihren Unglauben. 

Amd. Sonntagnad Trinit. 
Evang. Luc. 5: Da fih das Volk zu ihm drang u. |. w. 

1) Chriſtus fijchet mit dem Worte, zu ſolchen Fiſchern macht er auch 
feine Fünger. 

2) Es find zwei Schiffe, das eine der Juden, in welches Chriſtus felbft 
fteigt,, da er ein Diener der Befchneidung geworden ift; das andere 
der Heiden, dem gewinkt wird, daß es zu dem erfteren fäme und hülfe, 
damit beide gefüllt werden. 

3) Die ganze Nacht wird umfonft gelehrt in der Finfternig mit Geſetzes⸗ 
lehren, Menſchenſatzungen, u. |. w., nur um die Gemwillen zu quälen. 
Dhne das Wort Chrifti, welches das Licht ift, wird nicht gefangen. 
Auf dein Wort heißt es, will ich dein Net auswerfen. Willft bu 
predigen, jo ift eg nothwendig, daß du das Wort Chrifti habeit und 
von Chrifto geſchickt werdeſt. 

4) Chriftus forgt auch für den Leib der Seinen, u. |. m. 

Am 10. Sonntagnad Trinit. 
Ev. Luc. 19: Da er nahe hinzu fam u. f. w. 

1) Da3 Evangelium lehrt ung Glaube und Liebe, es mahnet zum Glauben, 
in dem, daß e3 uns Chriftum vorftellt, wie er ijt nach Sacharja 9, 9. 

2) Chriſtus, vergeſſend das Lob, welches fie ihm gejpendet, da er auf dem 
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Ejel faß, weint über das Verberben, das über das Volt fommen 
wird. Liebe. . 
3) Die Zeit ihrer Heimſuchung erkennen diejenigen nicht, welche, wann 
das Evangelium ihnen ſchon gepredigt ift, doch Ehriftum nicht aufneh- 
men, und darüber zu Grunde gehen. Dies ift eine Warnung. 
4) Was ift auch heutigen Tages die Kirche anders al3 ein Kaufhaus; 
alles wird verkauft, auch felbit die Vergebung ber Sünden. Wehe uns. 
Diefe Indices ſollten unzweifelhaft nach Spalatin’3 Wunſch ala Hülfg- 
mittel für die Geiftlichen dienen, um ihnen Anleitung und Stoff für ihre 
Predigten geben, da Biele, wie Bugenhagen in dem Vorwort bemerkt, 
nur gegen Pfaffen, Mönche und Papſtthum fehimpften und nichts Erbau- 
liches zum Heil ihrer Zuhörer vorzutragen wußten. Wenn fie auch nicht, 
was wohl möglich wäre, urfprünglih Bugenhagen’3 eigenen Predigten zu 
Grunde gelegen haben, fo fönnen wir doch wohl aus ihnen abnehmen, in 
welcher Weife Bugenhagen feine Predigten anlegte, wie er für die freie 
durch Tendenz auf thematifche Einheit nicht gebundene Tertbetrachtung, im 
voraus nur einzelne Hauptgeſichtspunkte und Gedanken firirte, deren Aus⸗ 
führung dann der freien Gebanfenbewegung und Rede auf der Kanzel 
überlaffen blieb. 

In dieſer Ausführung war nun freilich nicht Die einfach gewaltige 
Beredſamkeit Zuther’3, auch nicht der blühende Redeihmud eines Jonas zu 


finden. Sie litt oft an Weitfchweifigfeit und Breit. Mit vollem vom 


Gebet gehobenen Herzen kam Bugenhagen auf die Kanzel”), aber er fonnte 
dann für die Ergüfle deſſelben und in dem Eifer, den Zuhörern recht ein- 
dringlich und deutlich das Wort Gottes an’3 Herz zu legen, nicht immer zur 
rechten Zeit zum Ende gelangen. Wiederholte Aeußerungen darüber be: 
gegnen ung in Luther's Tiichreden : „Etliche, ſprach Dr. Martin, plagen die 
Leute mit allzu langen Predigten, da e8 doch um das Gehör gar ein zärt- 
lich Ding ift, wird eines Dinges bald überdrüffig und müde. Wie wohl 
der Pommer immerdar biefen Spruch anzeucht, und zum Dedel nimmt 
feiner langen Predigten: Wer aus Gott ift, der höret Gottes Wort 
Joh. 8, 47; aber doch ift Maß in allen Dingen gut.” ?) „Ein ander Mal, 
als von Bugenhagen’s Predigten die Rebe war, jagte er, „der Jonas pflegte 


1) Es konnte ihm begegnen, daß er einft im Gebete vertieft, die rechte Zeit zum An: 
fange ber Predigt verfäumte; als erzur Kanzelgerufen wurde, erllärte er der Ge: 
meinde: „Verwundert euch nicht, ich bin von Gott aufgehalten worden, ich bin 
mit ihm in einem Geſpräche von der Kirche, ber Univerfität, der Stadt und ber 
ganzen Ehriftenheit geweſen. Er bat mich lange aufgehalten, und ich babe mit 
ihm große Dinge abreden müfjen.” 

*) Diele und die folgenden Aeußerungen f. in deffen Tifchreden bei Wald) Th. 22. 
p- 1017. 64. p. 998. 26. auch p. 986. 12. p. 992. 25. 
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zu fagen: Man ſoll die Kriegsknechte nicht alle anfprehen, die einem be: 
gegnen. Und es ift wahr, der Bommer nimmt bisweilen etliche mit, jo ihm 
begegnen. Aber das ift ein närrifcher Prediger, der da meint, er will alles 
jagen, was ihm einfällt.” Bugenhagen erkannte wohl die Berechtigung 
ſolcher Urtheile an, denn am Schluſſe der ziemlich langen Homilie über 
Evang. Joh. 11 giebt er die Weifung. „Diejen Sermon, daß er nicht bei 
dem Begräbniß zu lang fei, mag man wohl bei Stüden lejen, oder mag 
auslaſſen, wie das wird dem Lejer gefallen zu Nub derjenigen, die zu: 
bören; denn ein wenig mit Fleiß gehört ift befler, denn viel mit Verdruß.“ 
Nur ward die Befolgung des richtigen Grundfages ihm nicht jo leicht ala 
die Anerkennung. 
Er jelbft urtheilte auch jehr beſcheiden über feine Leiſtungen. Luther 
äußerte einft, er befleißige fich in feinen Predigten einen Spruch vorzu- 
nehmen, dabei zu bleiben und es dem Volke anzuzeigen und auszuftreichen, 
daß fie können jagen: das ift eine Predigt geweſ't, und fagte danach zu dem 
Rommer: gebt mir eine Predigt. Da lachte diefer, und ſprach: „Wer den 
Schaden bat, der darf nicht für Gefpött ſorgen; denn ich bin ein Lücken⸗ 
büßer, predige und leſe, wenn man jonft Niemand haben kann!“ Die un: 
ermüblidhe Freudigkeit zu predigen, kam ihm nicht aus dem Vertrauen auf 
bie Kunft feiner Rede, jondern aus der Leberzeugung von dem Bedürfniffe 
des Volks, das Wort Gottes zu hören, und aus dem Herzensdrange dafjelbe 
zu befriedigen , und ihren eigenthümlichen Werth erhielten feine Predigten 
durch die einfache Tiefe und Kraft, mit welcher er die Heilswahrheit be- 
zeugte, und die Erfenntniß derjelben in den Hörern zu begründen vermochte, 
jo wie durch die vielfältige gefchicdte Anwendung des Schriftwort3. Ihre 
Wirkung war daher troß der formellen Mängel, die ihnen anhaften mochten, 
nicht gering, wie die Erfolge zeigen, welche Bugenbhagen hatte, wo er mit 
der Berlimbigung des Evangeliums und Einführung der Reformation auf: 
trat. Vorzüglich ließ fi) Bugenhagen angelegen fein, die Gemeinde Durch 
fortgehende Auslegung biblifcder Bücher, zu welcher die Predigten in den 
Wochen: und ſämmtlichen Nachmittagsgottesdieniten beftimmt waren!) in 
Schriftkenntniß und Verſtändniß einzuführen. So rühmt er in dem Be- 
benfen, wie man’3 mit den Aemtern der Kirche halten fol, im Jahr 1524 
„bei una, weil man igt den Pfalter höret auslegen, (denn den Pfalter an 
ihm ſelbſt lernt man duch Erfahrung und Anfechtung) find fürtreffliche 
Zuhörer.” m Jahre 1525 legte er in der Kirche das Buch Hiob aus.) 


1) ©. Luther von ber Drbnung des Gottesbienftes in der Gemeinde 1520. Erl. 
Ausg. Th. 22. p. 154, und deutſche Meile 1526 ebendaſ. p. 235. 
2) Commentatio in epist. ad Bomanos, Hagenoae 1527. praef. cf. Lange, Leben 
Bugenhagen’s p. 85. 
Bogt, Bugerhagen. d 
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Mit der Uebernahme des Pfarramt3 an der Gemeinde in Wittenberg 
fiel Bugenhagen die Aufgabe zu, ſowohl das durch Carlſtadt's verwirrenden 
Einfluß ganz in Auflöfung gerathene Schulwefen als aud) die theils noch 
nicht feft ausgebildete, theils unter den ſchwärmeriſchen Aufregungen zer: 
rüttete Ordnung des kirchlichen Gottesdienſtes herzuftellen. Wie 
innige Liebe zu der Jugend und weife Fürforge für das Gedeihen der Kirche 
und des Staats ihn zu feinen Bemühungen für das Schulwelen trieb, und 
welche Einrichtungen er für bafjelbe anftrebte, das können wir aus den 
Kirchenordnungen, die jpäter zu erwähnen fein werden (ſ. den Abjchnitt ber 
Braunschweiger Kirchenordnung von den Schulen), entnehmen. So richtete 
er in Wittenberg die Schule, daraus man Brodbänfe gemacht hatte, wieder 
auf, und brachte es durch göttliche Verleihung dahin, daß die Bürger ihre 
Kinder wieder in die Schule gehen ließen, und in die Kirche, "damit es in 
der Kirche nicht mehr fo dörfiih zuginge, wie vorher, da weder Schule, 
Schulmeifter noch Schüler war, und wurde M. Johannes Druller als erfter 
Schulmeifter angejtellt.” %) 

In der Anordnung des Gottes dienſtes befolgte er jedenfalls Die 
Weiſe, welche von Luther in den Schriften von der Ordnung des Gottes: 
Dienstes in der Gemeinde 1523, in der Formula Miss® 1523 und in der 
beutichen Mefle und Ordnung des Gottesdienfted 1526 angegeben wurde. ?) 


1) Balthasar Mencius: Elogia praecipuorum doctorum ac Professorum theolo- 
giae in Academia Witebergensi. Witebergae 1606 in der Vorrede an den 
chriſtlichen Leſer. 

2) Im Jahre 1524 erſchien ohne Angabe des Druckorts 16 Blätter kl. 8° umfaſ⸗ 
ſend ein Büchlein unter dem Titel: Bon ber evangeliſchen Meß, was die Meß 
ſey, wie und durch wen und warumb fye auffgefegt fey. Auch wie man Meß 
fol hören, und das hochwürdig Sacrament empfaben, und marum man e3 
empfabt. — Ein Rathſchlag Herr Johan Pommer zu Wittenberg, wie man das 
Sacrament empfaben fol, under eyner oder beyder Geſtalt. Ein Summe 
Chriftlicder gerechtigleit. — Drbnung der evangeliihen Meb Herr Johann 
Bommer, aus dem Latein verteufht. — Wie man bie, fo zu der Ce greiffent, 
eynleytet vor der Kirhen, dur Herr Johann Pommer zu Wittenberg. — 
Das erfte der darin gefammelten Stüde ift zum Theil aus Bugenhagen’3 Com⸗ 
mentar zu Pſ. 109 entlehnt. Das zweite Weberfegung eines Brief von 
Bugenbagen an Spalatin. Das dritte ift von Kaspar Kent verfaßt; Das 
vierte enthält eine Drbnung bes Gottespienftes, die wefentlih mit Luther’s 
Formula Missae übereinftimmt, gab aber Bugenhagen Beranlaffung zu einer 
Bermahnung, die er im Anhang zu bem Sendbrief wider den neuen Irrthum 

bei dem Sacrament u. f. w. an D. Johann Heß, Wittenberg 1525 ausfpricht : 
„Es wird Bin und wieder ein Büchlein feil getragen, darin ftehet eine Orbnung 
der Meffe, gleich als fei fie von uns fo georbnet und gehalten. Ich darf aber 
frei bekennen, erſtlich, daß ich baffelbige nicht gefchrieben habe, danad) dak wir 
diefe Ordnung der Mefle zu Wittenberg Iateinifh (NB.) nit aljo halten , da 
ſich doch Etliche, die in biefem Stüde ald Buben, nicht ala Ehriften handeln, 
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Erklärt er doch in dem „Bedenken, wie man's mit dem Amte in der Kirche 
balten folle 1524”: „man möcht’ auch in den Dingen eine Ordnung nad 
Doctor Martinus Büchlein machen, dem wir in den geringen Dingen billig 
folgen, angeſehen, daß uns Gott durch ihn größere Dinge, das ift Das hei- 
lige Evangelium offenbart hat.” Aber er verfennt dabei nit, daß auf 
Berichiedenheit ver Formen nicht großes Gewicht zu legen fei, da nicht alles 
gleich fein könne; nur die papiftiiche Meſſe und die Verehrung der Heiligen 
jei keineswegs zu leiden. 

Sin demfelben Sinne giebt er auch denen, welche fein Gutachten über 
bie Stage erbeten hatten, ob man auch das Sacrament brauchen möge, Das 
Prieſter confecriren, die das Wort Gottes nicht haben? zur Antwort: 1) 
„Ohne den Glauben in Chriftum alleine Hilft fein Sacrament zur Seligfeit, 
wo aber der Glaube ift, da ftärfen die Sacramente den Glauben, daß wir 
ficher find durch foldhe große Gaben, daß Gott unfer lieber Vater ift, und 
daß wir feinen Sohn Jeſum Ehriftum in unfern Herzen durch den Glauben 
recht gefaßt haben. Weil nun dad Sacrament des Leibes und Blutes 
Chriſti liegt ganz an den Worten Chrifti und an meinem Glauben, jo frage 
ich nicht3 danach, was der Priefter für einen Glauben hat, der das Sacra- 
ment confecrirt, fo er Ehrifti Worte gebraucht, und fich für einen Chriften 
hält, ber berufen ift, Die Sacramente zu reichen denen, bie fie begehren. Ich 
weiß ja wohl, daß der Priefter hier mir nichts ſchenket, ſondern mein Herr 





anmaßen, al3 haben fie biejelbige in deutſche Sprache verbolmeticht." Das 
fünfte Stüd enthält im Weſentlichen die Beftandtheile der Trauform, welche 
fich ſpäter au) in dem Traublichlein von Luther finden; nur geht die Ermah⸗ 
nung aus ber Schrift dem Acte der Copulation voraus und enthält den Sag: 
„Seit aber der Menſch, durch die Schlange verführt, geſündigt Hat, ift der Stand 
nimmer rein, fondern vergiftet und von Gott vermalebeiet.” Auch hierüber be: 
ſchwert fih Bugenhagen, daß biefe Weife der Trauung angezeigt werde, als ſei 
fie von ihm gebraucht und vorgejchrieben, und noch dazu dabei viel Dings un: 
fchiderlih aus der Schrift zufammengeflidt werde. „Alfo ungelehrt find fie, 
diefelbigen unfere neuen Theologiften, daß fie basjenige, welches wir untermei: 
len von dem Kreuze, uns im ehelichen Stande von Gott aufgelegt jagen, eine 
Bermalebeiung verftehen und deuten.” „Das habe irgend ein Teufel gerebet, 
ich nicht.” — Erft die Erregung, welche die beginnenden Sacraments-Gtreitig: 
keiten verurfachten, veranlaßten Bugenhagen, daß er auch dies Büchlein mit 
Berdruß und Mißtrauen betrachtete, obwohl es ihm in der Sacramentälehre 
feinen Anftoß geben Tonnte. 

1) Ein fendebrieff Herrn Iohann Bugenhagen, Bommern, Pfarrer zu Wittenberg, 
fiber eine Frage vom Sacrament. Item eyn unterridt von der beycht und 
Hriftlihen abfolution. Wittenberg MDXXV. 691. 4° Mit der Unterfgrift: 
Geſchrieben zu Wittenberg am midwochen für Epiphania Domini MDXXV. Hin: 
figtlich der fhonenden Beurtheilung derjenigen, welche bad Sacrament in 
einerlei Geftalt nehmen möchten, cf. bie Bifttationsartifel in der erften Ausgabe 
vom Jahre 1528. Luther's Werke. Erl. Ausg. Th. 23. p. 31. f. Anm. 


5* 


68 


Jeſus Chriſtus, darum ſehe ich auch mit meinem Herzen auf feine andere 
Perſon. — Könnte nun ein Chrift mit fonderlicher Urſache, wenn anders 
nichts daran fehlte, zu einerlei Geftalt des Sacraments gehen, da3 wollte 
ich geichehen laffen, denn ich will Niemandes Glauben urtheilen, dag gehört 
Chrifto, dem der Vater das Gericht übergeben hat. Doch weiß ich, daß vor 
Gott fein rechter Chrift ift, dem es nicht gefällt, daß Chriftus das Sacra= 
ment unter beider Geftalt gegeben hat. Wenn aber die Priefter die Lehre 
Chrifti ſchänden, und für Reber halten, die zweierlei Geftalt nehmen, wie 
Chriftus befohlen hat, und in diefer Meinung das Sacrament unter einer 
Geftalt geben, jo behüte mich Gott vor ihrem Altar, ich will ohne Sacra= 
ment bleiben, daß ich meinen Seren Chriftum nicht mit ihnen verleugne. 
Ich Tarın wohl jelig werden ohne das Sacrament, wo ich’3 nicht recht haben 
mag, aber ohne den Glauben des Sacrament3 mag ich nicht felig werden.” 
Er ſchließt fein Gutachten mit deniWorten: „Lieber N., ich will euch treulich 
ermahnen, fammt den andern, die diefe Schrift begehren, daß ihr nicht zu= 
erft anfanget von den äußerliden Sacramenten, ſondern Iehret zum erften 
Jeſum Chriftum wohl erfennen, warum er gefommen ift und den Tod er- 
litten bat, daß fein Wort in euren Herzen mag fräftig fein, alsdann werdet 
ihr wohl willen, wie ihr weiter mit den Sacramenten fahren jollt. Was 
war Juda mit den Sacranıenten geholfen, da er Chriſtum aus dem Herzen 
verloren hatte?” 

Auch die Beichte, welche Carlſtadt's ſchwärmeriſcher Radicalismus be- 
feitigt hatte, ftellte er im Geifte evangelijcher Freiheit und Innerlichkeit 
wieber ber. Er wollte fie als einen dem Seelenbebürfniffe der Chriften ent- 
gegenfommenden Brauch geübt, aber alle Vorftellungen und Mißbräuche 
hierarchiſcher Gefeglichkeit Davon ferngehalten wiffen. So erklärt er fich über 
das Weſen berjelben, und über die Form, in welcher er fie zu halten pflegte. 1) 
„Als Ehriftenleute müſſen wir vor Gott befennen, daß wir Sünder find 
und verloren müffen bleiben, wo wir nicht von Gott aus Gnaden durch 
Chrijtum frei gemacht werben. Ohne folche Beichte vor Gott wird Niemand 
jelig. Die Beichte aber, die man den Leuten thut, weil Gott fie nicht ge= 
boten hat, foll ganz frei fein, ob man beichten will, wann, wie oft und wen 
man will, e8 ſei einem Prieſter oder Laien mit Erzählung der Sünden, oder 
ohne diejelbe, um von feinem Bruder ein tröftlich Gotteswort von der Ver- 
gebung der Sünden aus dem Evangeliun: zu hören. Solche Beichte obwohl 
man fie mag laſſen anftehen, ala nicht geboten , ift doch fehr tröftlich denen, 
bie ihre Sünde fühlen, oder ſonſt in ſchwerer Anfechtung und Betrübnig 
find; denn wiewohl ich gelehret bin, jo werde ich doch in der Anfechtung 





1) ©. die in der vorigen Anmerkung angeführte Schrift. BI. 3. 6. vergl. auch 
Mencius in dem ©. 66 Anm. 1 genannten Buche. 
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oftmals verlaflen, und e3 giebt mir einen fonberlichen Troft, daß ich das 
Wort Gottes von meinem Bruder höre wie aus dem Munde Gottes. Dazu 
haben wir Chrifti Wort Matth. 18, 19. 20: Wo zwei unter euch eins wer: 
den u. |. w.; item “ob. 20, 22. 23: Nehmet hin den heiligen Geiſt, wel: 
hen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlafen u. ſ. w.; item Matth. 
13,18: Alles was ihr auf Erden binden werdet, fol auch im Himmel 
gebunden fein u. |. w. Solche Sprüche hat Chriftus zu feinen Jüngern ge- 
redet, das ift zu den Chriften. Die aber jo da meinen, daß man genug thun 
müfle für die Sünde, und die Genugthuung Ehrifti verleugnen, Die meinen, 
fie haben es wohl ausgerichtet, wenn fie jagen: absolvo te a peccatis et 
a sententia excommunicationis ete., gleich al3 ob es an Menfchenworten 
gelegen wäre und nicht an Gottes Wort. Chriftus hat feinen Jüngern eine 
andere Abjolution befohlen, fie heißt das heilige Evangelium prebigen 
Marc. 16,15. 16. Damit bat Chriſtus feine vorher angeführten Worte 
jelbft gedeutet. Daraus ift klar, daß „Abfolution ſprechen“ nichts anders 
it, denn das Evangelium verfündigen, die gute Botjchaft, daß alle Sünden 
vergeben werden durch Chriftum. Glaube ih der Abfolution, fo habe ich 
Bergebung der Sünden und bin ewig felig, glaube ich nicht, fo bleibe ich in 
meinen Sünden und bin verdammt; der Glaube Löft und entläßt, der Un⸗ 
glaube bindet und behält die Sünden. Wenn ich nun öffentlich in der Kirche 
al3 ein verorbneter Prediger oder infonderheit alleine in ber Beichte oder 
außerhalb der Beichte als ein chriftlicher Bruder dir aus Gottes Wort vers 
fündige Vergebung der Sünden, fo fei gewiß, daß ich dir eine Abjolution 
ipreche, und glaubft du, fo haft du Vergebung aller deiner Sünden. Aljo 
haben die Apoftel abjolvirt und Chriftus hat nichts anders befohlen. Durch 
das Wort Gottes ift Himmel und Erbe gefchaffen und werden alle Dinge 
erhalten, erneuert und regiert. Durch dafjelbe Wort muß ich von meinen 
Sünden gelöft werden und nicht durch Menfchenwort. Auf diefe Abjolution 
reimet fich da3 ganze neue Teftament. — Wenn du num aljo das Wort 
Gottes handelft wie ein Bruder und ein Diener des Evangelii mit deinem 
nothdürftigen Bruder oder Schweiter, magſt du wohl ſolche Worte brauchen, 
Daraus dein Bruder verftehen mag, daß das Evangelium ihm insbefondere 
zufommt und angehört. Das mag Jedermann machen wie er will, jofern, 
Daß Doch diejelbigen Worte nicht anders find, denn dieſelbige Gnade durch 
Ehriftum. 

„Ich, weil gemeiniglich alle zum Sacrament begehren zu gehen, die mir 
beichten, pflege es aljo zu machen. Nach Verkündigung ſolches Troftes 
Durch das Evangelium Chrifti, wieich einen Jeglichen vonnöthen ſehe, Tpreche 
ih: glaubft du da3? wenn er antwortet, ja, fo jage ih: durch den Glauben 
an Ehriftum haft du die Vergebung aller deiner Sünden, und ich durch bie 
Gnade unſeres Herrn Jeſu Chrifti, der feinen Leichnam für uns bat 
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gegeben in ven Tod, und fein Blut für ung vergoffen am Kreuz zur Ver⸗ 
gebung unjerer Sünden, verfündige bir Vergebung aller beiner Sünden, 
gehe hin und fünbige nicht mehr. Ich mache e8 nicht allezeit mit folchen 
Worten, ein Anderer mag e3 auch) wohl anders machen, da ift nicht3 an ge⸗ 
legen, wenn nur Chriftus Evangelium vorhanden ijt, wie gejagt.” 

Es erhellt hieraus, daß die Privatbeichte als Bekenntniß des troft- 
bebürftigen Herzen3, dem die Abfolution vom Prediger oder einem chrift- 
liden Bruder geſprochen werben konnte mit voller Wirkung für den Gläu⸗ 
bigen, zunächſt nicht ald nothmwendig verbunden mit der Feier des heil. 
Abenbmahls angejehen wurde ; fie wurde von den Meiften, die dad Sacra- 
ment begehrten, gebraucht, aber nicht von Allen, die am Abendmahl Theil 
nehmen wollten, gefordert ; vielmehr ift anzunehmen, daß für ſolche, welche 
ſpeciell zu beichten unterlaffen hatten, die innere Aneignung der allgemeinen 
Beihte und Abfolution, welche nad) der Predigt von der Kanzel gefprochen 
wurde, als genügende Vorbereitung angejehen wurde. Später drängte fich 
die Rückſicht auf die Bebürfniffe des unmifjenden Volks, auf den deshalb 
zu fürchtenden Mißbrauch des Sacrament3 und die Pflicht, ſolchen zu ver: 
hüten, auf, daher in den Bifitations - Artifeln vom Jahre 1528 die Anwei- 
fung: „man folle Niemand zum heiligen Sacramente gehen laffen, er ſei denn 
von feinem Pfarrer infonderheit verhört, ob er zum heiligen Sacrament zu 
gehen geſchickt ſei, — in ſolchem Verhöre follen die Leute auch vermahnt 
werden, zu beichten.” Doch wird in der fpätern Necenfion (1538) hinzuge- 
fügt: „Ob Pfarrherr oder Prediger, fo täglich damit umgehen, ohne Beicht 
oder Verhör zum Sacrament gehen will, fol ihm Hiemit nichts verboten 
jein. Dergleichen ift auch von andern verftändigen Perſonen, jo fich felbft 
wohl zu berichten wiffen, zu jagen, bamit nicht wieder ein neuer Pabſtzwang, 
oder nöthige Gewohnheit aus ſolcher Beichte werde, die wir follen und 
müffen frei haben, wie denn Luther ſelbſt manchmal ungebeichtet zum Sa⸗ 
crament gehe und auch wieder die Beichte brauche.” Diefelben Beftimmungen 
finden fi auch in der von Bugenhagen aufgeftellten Braunſchweig'ſchen 
Kirchenordnung.) 


— — — — — — 


Was ein treuer Seelſorger thut, hat ja zumeiſt eine andere Ge⸗ 
ſchichte, als die, welche in fhriftlichen Urkunden der Nachwelt überliefert 
wird. Doc find uns einige Züge aufbewahrt, welche uns Bugenhagen’3 
Stellung und Wirkfamteit als Seelforger in Wittenberg erkennen laffen. 
— Luther felbit nannte ihn nicht nur fcherzweife feinen Pfarrherrn und 
Biſchof und fich jelbft Den Unterpfarrer, der ihn, wenn er abweſend war, 


) ©. Luther's Werke. Erl. Ausg. Th. 23. p. 35 und p. 40. 41. Braunſchweig'ſche 
Kirchenordnung bei Bellermann. Bugenhagen’3 Leben. S. 156 und S. 199. 
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vertrat, — ſondern er betrachtete und ehrte ihn in tiefem Ernſt als feinen 
Bfarrherrn und Seeljorger. Eine geiftige Macht, die Luther in feinen Ur⸗ 
theilen und Unternehmungen gelentt hätte, konnte freilih Bugenhagen 
nicht üben, vielmehr ward er von der Macht dieſes Geiftes überwältigt auch 
in Fällen, wo er feinem eigenen die praktiſchen Verhältniffe ruhiger abwä- 
genden Sinne folgend, deſſen Schritte hätte mäßigen mögen. So war 
Zuther’3 Auftreten in der Schrift gegen König Heinrich VIII. von England 
auch ihm anfänglich zu heftig erſchienen, doch bald änderte er feine Anficht 
und fagte, er müſſe befennen, „Vater Quther habe über den entfeglichen Fall 

dieſes Königs geweiſſagt, und der h. Geift habe alle Worte Quthern einge- 
geben, deſſen Geift fein anderer als ein heiliger, wahrhafter, ftandhafter 
und unbefiegter fei.” 1) Aber Bugenhagen war für Luther doch nicht blos 
ber Parochus, ber feine Ehe einfegnete, und ihm das h. Abendmahl reichte, 
ſondern ber beichtväterliche Freund, bei dem er fein Herz in der Zeit ſchwerer 
innerer Bedrängnifle ausfchüttete, und Troft und Zufprud) ſuchte. Er hat 
jelbft mehrfach dankbar bezeugt, wie er folden von Bugenhagen empfangen 
babe. Er empfiehlt es wieberholentlih, man ſolle die Angefochtenen, damit 
fie ihre trüben Gebanfen fih aus dem Sinne ſchlagen, dahin weifen und 
bereben, daß fie eines frommen gottesfürdhtigen Menſchen Wort als eine 
Stimme vom Himmel klingen hören und annehmen, und erinnert babei, 
was ihm von Bugenhagen widerfahren: „Alfo bin ich mit diefem Worte 
D. Pommer's oftmals erquidt und getröftet worden, denn er fagte einmal 
zu mir: Zieber Herr Doctor, was ic) Euch fage, Jollt Ihr nicht al3 mein, fon- 
dern als Gottes Wort annehmen, das er durch mich Euch anzeiget: ſolches 
nahm ich) an, und glaubte, daß es Gottes Stimme vom Himmel wäre.” ?) 
— Ein ander mal erzählt er: „Als ich einer Sache halber gar befümmert 
und traurig ward, ſprach D. Bommer zu mir: Unſer Herr Gott gedenft ohne 
Zweifel im Himmel: was fol ich doch mit dieſem Menſchen machen? ic 
Babe ihm fo viel herrlicher großer Gaben gegeben, noch will er an meiner 
Gnade verzweifeln. Dieje Worte waren mir ein großer, herrlicher Troft 
und beflieben mir erft in meinem Herzen, als hätte fie mir ein Engel vom 
Simmel jelber gejprodhen, wiewohl D. Bommer damals nicht darauf dachte, 
Daß er mit feiner Rede mir einen Troft wollte geben.” ?) Auch ein Bericht 
Bugenbagen’3 aus dem Jahre 1527, in welchem Luther viel von geiftlichen 
Anfechtungen auszuhalten hatte, die ihn im Zuſammenhang mit leiblicher 
Krankheit heimjuchten, läßt uns einen Blid in dieſes Verhältniß tun. 
Bugenhagen erzählt: „Am Sonnabend Visitationis Mari®, da des folgenden 





1) Seckendorf Histor. Lutheranismi 1, 47 und 115. add. 1. 

”) Brief an Wencesl. Luc bei de Wette TH. 3. p. 349. Tiſchreden bei Walch Th. 22. 
p- 1283. 

2, Tiſchreden bei Wald Th. 22. p. 1286. 
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Sonntags die ſchönen troftreihen Parabeln Luc. 15. vom verlomen 
Schafe und Sohne follte dem hriftlichen Volke fürgehalten und erklärt wer- 
den, hat D. Martinus Lutherus, unfer lieber Vater, eine ehr ſchwere geift- 
liche Anfechtung gehabt denen gleich, welcher oft in den Palmen gebacht 
wird. Er hat zwar zuvor wohl mehr ſolche Anfechtung erlitten, aber nie To 
heftig, al3 auf dieſes mal, wie er am folgenden Tage D. Jonas, D. Chri⸗ 
ftiano und mir befannte: fie wäre viel härter und gefährlicher geweſen, 
denn die leibliche Schwachheit, die ihn deſſelben Sonnabends aufden Abend 
um 5 Uhr angeftoßen hatte, (die doch fo geſchwinde war, daß wir beſorgten, 
er würde darüber bleiben), wiewohl er den Sonntag hernach ſich hören ließ, 
daß auch Diefelbe Leibliche Schwachheit nicht natürlich wäre geweſen, ſondern 
vielleicht dergleichen Leiden, wie St. Baulus erlitten hat vom Satan, der 
ihn mit Fäuften geſchlagen, 2 Cor. 12; denn er fagt, daß feine Schwach⸗ 
heit und Leiden eritlich bei dem linken Ohr fo hätte angefangen, und ihn 
hätte nicht anders gedäucht, denn als braujet’3 ihm mit großer Ungeftüm 
für dem linfen Ohr und ganzem linken Baden wie rauſchende Meereswellen, 
Doch noch nicht inwendig des Hauptes fonbern auswendig.” Nachdem Bu- 
genhagen nun noch ausführlicher von dieſem leiblichen Krankheitsanfall er⸗ 
zählt, führt er fort: „daß ich nun wieber zur Sache fomme, wie ich anfing, 
ift dieſe Krankheit, fo ihn nach Mittage anftieß, jo groß und fährlich ge= 
weſen, wie viel heftiger wird die geiftliche Anfechtung geweſen fein, die er 
des Morgens erduldete und ausgeltanden hat, davon er fagte: fie hätte ihm 
viel geſchwinder zugeſetzt, denn die leibliche Schwachheit nad) Mittage, die 
er doch jelbft deutet, daß fie nicht eine natürliche Schwachheit gewejen wäre, 
Sondern ein Halgitreich des Satans.” 

„Da nun dieſe geiftliche Anfechtung des Sonnabends frühe vorüber war, 
bejorget der Fromme Hiob, wo die Sand Gottes fo ftark wieder käme, würde 
er fie nicht ertragen können, hatte vielleicht auch eine Beiforge, e8 wäre nun 
an dem, daß ihn unjer Herr Jeſus Shriftus wollte von hinnen rufen, ſchickt 
deshalb feinen Diener Wolff zu mir um acht Uhr vor Mittage, ließ mir 
durch ihn fagen: ich wolle eilend zu ihm fommen. Da er „eilend” ſagte, 
entjeßte ich mich etwas darüber, fand doch den Doctor in gewöhnlicher Ge- 
ſtalt bei feiner Hausfrauen ftehen, wie er denn fonnte mit ftillem einge- 
zogenem Gemüthe Gott alles heim geben und befehlen; denn er pflegt fein 
Anliegen nicht Menfchen zu Klagen, die ihm nicht helfen könnten, ober wel⸗ 
hen e3 mit feinen Klagen niit kann nüglich fein, ſondern er pflegt ſich 
alſo gegen die Leute zu ftellen, mie fie ihn begehren zu haben, bie bei ihm 
Troft juchen. Thut er ihm unterweilen über Tiſch mit Fröhlichfein zu viel, 
bat er jelbit feinen Gefallen daran, und kann folches feinem gottfeligen 
Menſchen übel gefallen, viel weniger ihn ärgern; benn er ift ein leutjeliger 
Menſch und aller Gleißnerei und Heuchelei feind. — 
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„Aber, daß ich fortfahre, fraget ich den Doctor, warum er mid) hätte 
laſſen rufen? antwortete er: um Feiner böfen Sache willen. Da wir hinauf 
gegangen waren, unb beifeit3 traten an einen fonderlihen Ort, befahl er 
fh und alles, was er hatte, mit großem Ernfte Gott, hob an zu beichten 


und zu befennen feine Sünde, und der Meifter begehrte von dem Schüler’ 


Troft aus göttlichem Wort, item eine Abfolution und Entbindung von allen 
feinen Sünden, ermahnte mich auch, ich follte fleißig für ihn bitten, welches 
ich desgleichen von ihm begehrete. 

„Weiter begehrete er, ih wollte ihm erlauben, daß er des folgenden 
Sonntags möchte empfangen das heilige Sacrament des Leibes und Blutes 
Chriſti; denn er hoffte, er wollte auf venjelben Sonntag predigen, bejorgte 
fi nicht, Foviel ich merken konnte, des Unfalls, fo ihm nad) Mittags wider: 
fuhr und jagt doch gleihmwohl: will mich der Herr jegt rufen, To geſchehe 
fein Wille. Ueber diefer und anderer Rede entjegte ich mid. Da ich aber 
auf den Abend fah, daß er fo töntlich frank war, gedacht ich nicht anders, 
er würde fterben, denn ich wußte, wie mit großem Emft er fich zum Ende 
dieſes Lebens geſchickt hätte. 

„Dieſes Stüds aber, das wohl werth it, daß man's wifle, muß ich 
nicht vergefien. Da er gebeichtet hatte und hernach geredet von ber geift- 
lichen Anfechtung, bie er deſſelben Morgens mit foldem Schreden und 
Zagen gefühlet hatte, daß er es nicht ausreden konnte, ſprach er weiter: 
Biele denken, weil ich mich unterweilen in meinem äußerlihen Wandel 
fröhlich elle, ich gehe auf eitel Rofen, aber Gott weiß, wie e8 um mid 
ftehet meines Lebens halben. Ich babe mir oft für genommen, ich wollte 
der Welt zu Dienft mich etwas ernftlicher und heiliger (weiß nicht, wie ih 
es nennen joll) ftellen, aber Gott bat mir ſolches zu thun nicht gegeben. Die 
Belt findet, Gottlob, kein Lafter an mir, daß fie mir mit Wahrheit könnte 
aufrüden, gleichwohl ärgert fie fi an mir, vielleicht will Gott die blinde 
undankbare Welt über mir zur Närrin machen, daß fie durch ihre Ver: 
achtung verderbe und nicht werth fei, daß fie fehe die ſchönen Gaben, bie er 
ſonſt viel taufend Menfchen verfagt, damit er mich begnabet hat, daß ich da⸗ 
mit dienen ſoll, auf daß, weil die Welt nicht groß hält vom Worte des 
Heils, das ihr Gott durch mich fein gering Gefäß anbeut, fie an mir finde, 
baran fie ſich ärgere und falle. Was Gott durch ſolch fein Gericht meine, 
ftelle ich ihm anheim. Ich bitte und rufe ihn täglich an mit Ernſt, daß er 
mir Gnade verleibe, daß ich durch meine Sünde Niemand Urſache gebe, daß 
er ſich an mir ärgere. Solches habe ich ausdermaßen gern von ihm gehört.“ 

Als am Nachmittage dann in Gegenwart des D. Jonas ber heftige 
Krankheitsfall eintrat, dem Luther erkiegen zu müffen glaubte, warb Bugen⸗ 
hagen wieder hinzugerufen, und Luther, nachdem er fich ein wenig erholt 
hatte, dankte wieberholt Bugenhagen für den Veiftand, ben er ihm am 
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Morgen geleiftet, und ſprach: Mein lieber Herr Pfarrherr, ich babe Euch 
heute gebeichtet, und Ihr habt mir eine Abfolution gejprochen, das ift mir 
lieb.?) 

In demfelben Jahre hatte Bugenhagen noch Veranlaffung, feine feel: 
forgerifche Treue gegen die Gemeinde an Luther’3 Seite zu bewähren. In 
Wittenberg brach die Pet aus, fie erregte große Furcht. Auf Befehl Des 
Churfüriten war die Univerfität nach Jena gezogen. Luther mit feiner Fa⸗ 
milie und ebenfo Bugenhagen, dem noch einige Kapellane zur Seite jtanden, 
blieben allein zurüd, den Zaghaften zur Glaubensftärtung, den Leidenden 
zum Beiltand in Krankheits- und Tobesnöthen. Auch hielten fie dem Kleinen 
Häuflein von etwa ſechszig Studirenden, welche die Stadt nicht verlafjen 
hatten, Borlefungen. Bugenhagen las, um ihnen zum Trofte zu dienen, 
anftatt feiner gewöhnlichen Lection über die vier erften Kapftel des erften 
Brief3 Pauli an die Corinther. ?) Bugenhagen z0g auf Luther’! Wunfch 
in befien Wohnung, wie Luther einem Freunde fchreibt, „nicht ſowohl um 
feinetwillen, als um meinetwillen, damit er mir ein Troft in meiner Ein- 
ſamkeit jei.”°) — Um auch denjenigen, welchen etwa der Pfarrer perjönlich 
mit feinem Zufpruc in ber Tobesnoth nicht beiftehen konnte, dennoch ſolchen 
zu verfchaffen, fchrieb er einen Unterricht „wie und was man denen, fo 
frank in Todesnöthen liegen, fagen und fürlefen fol.” *) Der Kern des 
Troftes, auf welchen er hinweiſt, ift eben der, welcher in dem recht verſtan⸗ 
denen und gebrauchten Sacrament bes Leibes und Blutes dargeboten wird. 
„Gott der Herr will, daß wir ung erfennen für Sünder. Daß wir Sünber 
find, kann er wohl leiden, daß wir und aber dafür nicht halten, kann er 
nicht leiden. Wenn wir fühlen, daß wir Sünder find, daß wir nicht haben 
gute Herzen vor Gott dem Herrn, es fcheine äußerlich Fromm, wie es wolle 
und ung fürchten vor Gott al3 vor einem ftrengen Richter, fo Jollen wir 
uns nicht vermeffen, mit unfern Werfen und Kräften daraus zu helfen. Es 
will fi nicht reimen, daß man ein Kat (Koth) mit dem andern waſche. 
Wir haben geängftete und betrübte Gewiſſen, darum bebarf ein Jeglicher ein 
ſolch Gewiffen, daß Gott der Herr gnädig und barmherzig fei, und will Die 
Sünde gern vergeben, aber nicht um unfertwillen,, fein Werk ift jo gut, 


1) Siehe das Weitere, in: Kurze Hiftoria durch beide Herrn D. Joh. Bugenhagen 
Pomeranum und D. Zuftum Jonam befchrieben, wie der jelige Mann D. Marz 
tin Luther in hohen Anfechtungen, geiftlih und leiblih, in Gottes Willen zu 
leben und zu fterben fich ergeben hat. Luther's Werke. Altenb. Ausg. Th. IL. 
p. 712 ff. 

*») Commentarius in quatuor capita primae epist. ad Corinth. de sapientia et 
justitia dei, quaeChristus est et de auctoritate sacrae scripturae et doctrinae 
apostolicae in ecclesia Christi. Viteb. (1530). 

*) Br. an Nicol. Hausmann bei de Wette Th. 3. p. 219. 

4 Der vollftändige Titel der Schrift ift ſchon Seite 62 Anm. 1 angegeben. 
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feine Hülfe in feiner Kreatur, noch im Himmel noch auf Erben, dadurch 
una geholfen mag werden, jondern allein durch Jeſum Ehriftum, der da 
geitorben ift, daß wir errettet jollten werden von dem Tod und der Hölle, 
und auferftanden, daß wir durch ihn follen leben emwiglidh. Der Chriftus ift 
unier, jo wir an ihn glauben, daß er alles das habe gethan um unfertwillen, 
ber Hat genug gethan für unfere Sünde, der ift worden unfere Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligmahung und Erlöfung, daß wir nicht allein frei fein 
von der Sünde u. |. w., fondern auch Kinder Gottes des Herrn und Erben 
aller Güter Chriſti und Gottes, ja Gott ift unfer ewiglich. 

„Diele große Gnade und Barmherzigkeit Gottes durch Chriftum Jeſum, 
jeinen Sohn wird ung vorgehalten und klar geweift in dem würdigen Sa= 
crament Des Leibes und Blutes Chrifti. Da böre ih, daß mein Herr 
Chriſtus felber Ipricht, ich foll nehmen und eflen feinen Leib und trinken fein 
Blut, er hat e3 für mich dargegeben und vergofjen zur Vergebung meiner 
Eünbe, dafür danf ich Gott, das will ich in mein Herz faffen, und nimmer 
vergefien, denn dies Zeichen ift mir gegeben zu einem Gedächtniß Chrifti. 
Ein Geſchenk giebt ein guter König, nicht, daß man fein nur ein Jahr lang 
gebenfe, jondern jo lange das Leben währt. 

„Wer ift jo unverftändig, der nicht merke, daß dieſes Gedächtniß nicht 
[oje Gedanken find, fondern eine herzliche Zuverfiht und öffentliches Be- 
fenntniß der Predigt, daß e3 alfo fei, wie Chriſtus redet. Sn diefer Zuver- 
fit und Glauben habe ich Vergebung aller Sünden und bin felig, jo lang 
dies Gedächtniß bei mir bleibt, d. i. fo lange ich glaube und nicht verleugne, 
wenn’3 auch geichähe, daß ich das Sacrament leiblih nicht haben könnte, 
ober fo (wie das wohl gefchieht) tobt bliebe, jo wäre ich Doch felig. — 

„Rad ſolchem allen fragt man den Kranken, ob er ſolches, jo er jekt 
gehört, alfo glaube. Glaubt er, jo mag man ihn abjoloiren durch Troſt 
und verheißene Seligfeit aus dem heiligen Evangelio. Ja, folder Glaube, 
wie gefagt, ift die rechte Abfolution. Da fprechen wir aus göttlicher Gewalt, 
uns von Chrifto gegeben, Matth. 18: „Gehe hin und fünbige nicht mehr, 
Dein Glaube hat Dir geholfen.” 

Dazu gab er eine „Auslegung des Ev. Johannis 10, 21—27, welches 
man zu lejen pflegt bei den Todten, nicht um der Tobten willen, die es nicht 
hören (wie unverftändige Leute gethan haben, die biefe Worte bei der Mefje 
lateinijch vor den Laien, oder gar heimlich gelefen haben, als jollte ſolch 
Leſen dem Todten zu Hülfe fommen), fondern zu Troft und Seligfeit der 
Zebendigen, die dabei find und hören folche heilige und felige Worte aus 
dem Munde unferes Heren Jeſu Chrifti, für’3 erfte, daß ihr Glaube geftärft 
werde und fie fich freuen wögen, daß fie gewiß felig find und das ewige 
Leben haben, und warten auf ihre herrliche Auferftehung am jüngften Tage, 
welche Gnade und Seligfeit fie haben Durch den Glauben in Jeſum Ehriftum, 
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wie die Worte Chrifti in diefem Evangelium klärlich ausfpreden. Zum 
andern, daß fie nicht traurig follen fein um ihre Freunde, Die mit folddem 
Evangelio und Glauben verftorben find, denn fie find nicht geftorben, ſon⸗ 
dern leben bei Gott ewiglich wie Chriftus bier jagt.” 

Auch iſt noch eine gar Liebliche Furze Auslegung der Worte Pauli 
1 Theflalon. 4, 13—18. von M. Paulus vom Rode, Prediger in Stettin, 
beigefügt, in welcher berfelbe zeigt, wie tröftlich e3 fei, daß von den Todten 
- gejagt werde, fie fchlafen; „denn wer da ſchläft, der ift nicht tobt, fondern 
ruhet von voriger Arbeit, daß ex deſto friiher möge ermachen. So ift Das 
Schlafen unferer verfohiebenen Freunde nichts anderes, denn daß fie von 
ihrer Arbeit aufgehört haben und mit allen ihren Kräften und Tugenden in 
Gott gezogen find, gleichwie die Blumen im Winter in ihre Wurzel mit aller 
ihrer Macht, Geruch und Schönheit gezogen, liegen; den Winter ſchlafen 
und ruhen, bi3 daß fie die fröhliche Maizeit erwecket, da fie denn mit aller 
ihrer Bierheit, Geruch und Kraft herfürfommen. Alfo follt ihr nicht denken 
oder fagen, daß eure Todten Schmerzen oder Befümmerniß tragen, wie 
wir, jondern fie ruhen und fchweigen, ihre Kräfte find eingezogen in Gott 
und mit Gott, der fie ihnen gegeben hat, liegen und feiern bis an den jüng- 
ften Tag, da fie wiederum erwedt werden! Da werben wir fie heller und 
Harer jehen, denn vorhin, was für Vernunft, Weisheit, Stärke und Troft 
in ihnen gemefen ift, damit fie ung gedient haben, davon werben wir dann 
Fan mehr getröftet werden, in ihrem neuen Weſen, denn wir find in dieſem 
Leben.” 


Viertes Kapitel. 
Bugenhagen's Wirkfamkeit außerhalb feines nächſten Kerufskreifes. 


Vermöge der Stellung Bugenhagen’3 in dem Mittelpunfte ber jächft- 
ſchen Reformation erhielt feine amtliche Thätigfeit ſchon an fich, wie wir 
gejehen haben, eine über,die Grenzen feines nächiten Berufskreiſes hinaus: 
gehende Bedeutung; nicht nur, daß feine Vorlefungen durch den Drud weit 
verbreitet wurden, man fuchte und fand, wie bemerkt, bei dem Pfarrer von 
Wittenberg Rath und Vorbild für pfarramtliche Thätigfeit für Einrichtung 
und Ordnung des kirchlichen Lebens in anderen evangelijchen Gemeinden. 
Sein infierer Beruf und Eifer ebenfo wie das Vertrauen und Verlangen der 
Vorkämpfer der Reformation zogen ihn aber auch zur unmittelbaren Theil- 
nahme an den allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten, an den theologiſchen 
Kämpfen, die von da ausgeführt wurden, an der Begutachtung wichtiger 
Fragen, die an die Theologen zu Wittenberg gebracht wurden, an der Für 
forge für den Fortgang der evangelifchen Wahrheit und die Schidjale ihrer 
Bekenner in andern Ländern. 
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Theologifhe Streitigkeiten. 

Der Kampf gegen Zwingli’3 Lehre vom heiligen Abendmahl wurde 
von Bugenhagen eigentlich eröffnet. ) Man möchte fragen, ob er hiezu 
befondern Beruf hatte, denn wiffenfchaftliche Tiefe und dialectifche Schärfe 
waren nicht Die Gaben, Die ihn auszeichneten. Indeſſen verfaßte Bugenhagen 
auch diefen Brief, der an Dr. Johann Heß, Pfarrheren der Gemeinde 
Chrifti zu Breslau, gerichtet ift, wohl nicht in der Meinung und Abficht, 
al3 Borfämpfer diejen theologiſchen Streit aufzunehmen, ſondern beſondere 
perjönlihe Berhältnifje hatten ihm dazu Veranlaffung gegeben. Der Prediger 
Dr. Rajoban war von Breslau nad) Wittenberg gelommen, und reifte wie- 
der dahin zurüd. Derfelbe hatte Bugenhagen gebeten, dem Dr. Heß nur 
mit einem oder zweien Worten anzuzeigen, was nad) jeiner Abficht auf bie 
neuen Srrthümer zu antworten fei, die ſich jegt wider das Sacrament bes 
Leibes und Blutes Chrifti erhüben. Vielleicht war Heß von dem Einfluffe 
Zwingli’s nicht ganz unberührt geblieben ; wenigſtens nennt ihn Zwingli 
in der Antwort an Bugenhagen ihren gemeinfamen Freund. Bugenhagen 
erflärt dem Dr. Heß hinfichtlich der ftreitigen Frage: „es fei hier nicht bas 
und gewiſſer zu antworten als mit den Tertworten der Schrift, welche von 
den Meiftern und Berichtern dieſes Irrthums erbärmlich zerriffen und zer- 
zerrt worden, und beſchränkt ſich darauf, in aller Kürze auszuführen, „das 
if” könne nicht jo viel heißen ala „es bedeutet”, da die Evangeliften und 
Paulus dies mit feinem Worte angedeutet. — Wenn Zmwingli fi) auf Job. 
6,63. „das Fleiſch ift fein nüge” berufe, jo müſſe man des großen 
Theolegen mit jeinem Carlſtadt lachen, denn e3 fei damit nur der fleifchliche 
Berftand der Jünger verdammt, während dies Fleiſch, in welchem Gott ift, 
von dem es heißt: „das Wort ward Fleiſch,“ wohl nüße fei. Paulus fage 
1Cor. 10,16: Der Kelch, ift er nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chrifti, 
d. i. darinnen das Blut Chrifti ung gemein wird ausgetheilt, und gemein 
wird Allen, die e3 trinken, 1 Cor. 11, 24: Das ift mein Leib, der für euch 
d. 1 euch zu nuß gebrochen wird d. h. einem Seglichen ausgetheilt, wie Jeſ. 
58, 7. jagt: Brich dem Hungrigen bein Brod, d. h. theile es aus und gieb’8 
ihm. Blind müfje aljo fein, wer hier nicht fehe, daß in Dem Brode der Leib 
Ehrifti jei. Wie? mas gehet das mich an? da jehe der drauf, der es alfo 
hat eingefett. Von dem Kelche heißt es, er ijt das neue Tejtament in mei: 
nem Blut; nirgends in der h. Schrift heißt das neue Teftament etwas an⸗ 
deres al3 Vergebung der Sünden durch Chriſtum; fei nun diefer Kelch oder 
dieſer Trank ein neues Teftament, fo fei er Vergebung der Sünden, Diele 


2) Durch bag Schriften: „Ein Sendbrieff wibder den newen Irrthumb bei dem 
Sacrament des Leyb3 und Bluts unferes Herrn Jeſu Ehrifti. Joh. Bugenhagen, 


Bommer, Wittenberg. 1526. 


78 

aber dem ſchlechten Weine zugufchreiben, jei ungöttlich und unchriſtlich; drum 
fei alfo das Blut Chrifti in dem Weine. Endlich folge: wer unwürdig von 
diefem Brod iffet, der ift fchuldig an dem Leibe des Herrn u. |. w. Paulus 
fage nicht: ſchuldig an dem bebeuteten Leibe, ſondern des wahrhaftigen Lei⸗ 
be3, der wahrhaftig im Brode ift, denn er ſpreche hier von dem Menfchen, 
der da iſſet.“ — Er ſchließt mit den Worten: „ich habe Holz geführt, Herr 
Doctor, ihr mögt bauen.” 

Die Derbheit und flüchtige Kürze, mit welcher Bugenhagen die Mei- 
nung Zwingli's bier abgejertigt hatte, gab dem legteren Veranlaffung zu 
einer dem Sendbrief Bugenhagen’3 allerdings dur) Grünblichfeit und Schärfe 
überlegenen Erwiederung. !) Bugenhagen trat nun bei den bogmatifchen 
Berhandlungen in biefem Streite mehr in den Hintergrund, da ein ftärfer 
gerüfteter, als er, Luther felbit, denfelben aufnahm. ?) Dagegen ſah er fid 
bewogen, in einer damit zufammenhängenden perjönlichen Angelegenheit 
die Feder wieder zu ergreifen. 

Butzer in Straßburg hatte von Bugenhagen die Erlaubniß erbeten und 
erhalten, deſſen Auslegung des Pſalters in's Deutſche zu überjegen. °) Er 
hatte hierbei mehrfache Veränderungen vorgenommen, insbeſondere aber zu 
Palm 111 Hinfichtlich der Abendmahlslehre ſich Zuſätze geftattet, welche der 
Anficht Bugenhagen’3 geradezu widerftritten, wie (fol. CLXIII, 3) „Fleiſch⸗ 
lich nießen mag nicht nügen, darum alles von fleifchlicher Gegenwärtigfeit 
des Leibs und Bluts Chrifti im Brode disputiren oder predigen gebührt 
feinem Evangelifchen, ber ein Diener des Geiftes fein fol und nichts Iehren, 
denn was fromm macht u.f.w. „Chriftus hat wohl gejagt, als er das Brod 
feinen Süngern bot: Das ift mein Leib; er hat's aber heißen ejjen und ge 
wiefen auf jeinen Leib, der für fie in den Tod gegeben ward, daß fie das 
glaubten und ihn inwendig empfingen und geiftlich üben, denn fonft das 
leiblich nicht nüge, ja vielmehr ſchädlich iſt. Darum fie glauben follten, 
wie er ihnen das Brod gab leiblich zu genießen, daß er ihnen als zum Leben 
ihrer Seele feinen Leib und Blut gebe, indem er’3 für fie in den Tod über: 
gebe, und jolches aljo geiftlich ejlen, Dad denn allein das ewige Leben bringt 


1) Ad Joannis Bugenhagii, Pomerani Epistolam Responsio Huldrici Zwinglii. 
Ex Tiguro 23. d. Oktober MDXXV. in Smwingli’3 Werfen von Schuler und 
Schultheß. Th. 3. p. 604. Deutfhin Luther's Werken von Wald. Th.20. p. 648. 

2) D. Martin Luther's Sermon von dem Sacrament bes Leibes und Blutes Chriftt 
wider die Schwärmer. 1526. Walch Th. 20 p. 915. 

8, Nialter wol verteutfcht aus der heiligen Sprad. Verklärung bes Pjalters, fait 
Kar und nützlich, durch Johann Bugenbag aus Bommern, von dem Latein im, 
Teutſch, an viel Orten durch ihn felbft gebeffert. Mit etlihen Vorreden, am Ans | 
fang wohl zu merken u. |. w. Gedruckt zu Bafel durch Adam Petri. MDAXVL 
Die Vorrede Butzer's, der fi auf dem Titel nicht genannt hat, ift von Straß» 
burg 8, Detober MDXXV datirt. 
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wie uns der Herr ganz Flärlich lehret Joh. 6. Wer nicht zanken will, und 
die Worte des Herrn recht anjehen, der wird’3 aljo finden; will Jemand 
zanken, jo jage ich, daß wir die Weife nicht Haben, die Gemeine Gottes auch 
nit 1 Cor. 11.” — 

Die Butzer'ſche Ueberjegung wurde verbreitet, auch wurde von der 
Yuger’ihen Bearbeitung des 111. Pſalms ein befonderer Abdrud veröffent- 
lit, wohl in der Abficht, gewiß mit dem Erfolg, dadurch die Meinung zu 
veranlaffen, dag in derjelben Bugenhagen’s Anficht vom 5. Abenbmahl zu 
finden ſei; denn fie erfehien ohne Angabe des Drudorts 1526 (4°) mit dem 
Titel: „Der 111. Palm David's mit der Erpofition und Verklärung des 
hochgelahrten Johannis Bugenhagii Bomerani, Pfarrherrn zu Wittenberg. 
Darin ein rechter chriftlicher Bericht des Nachtmahls Chrifti unferes Herrn 
einem Jeglichen verftändiglich gegeben wird.” 

Bugenhagen hatte die Veränderungen Butzer's zuerſt ganz unbeachtet 
gelaffen ; erſt nach einem halben Jahre machte ihn Jemand, der aus Augs⸗ 
burg nach Wittenberg fam, darauf aufmerffam!) und berichtete zugleich, 
man nehme an, daß darin die Anfichten der gefammten Wittenberger Schule 
ausgeſprochen feien. — Der Umstand, daß Bugenhagen in der Debication 
an den Churfürften von Sachſen ausdrücklich erwähnt hatte, daß dieſe Aus- 
legung der Pſalmen auf der Wittenberger Univerfität öffentlich vorgetragen 
ſei, daß ferner Luther und Melanthon in den vorgebrudten Beurtheilungen, 
welche Butzer ebenfalls überjegt hatte, ihre beifällige Zuftimmung zu derſel⸗ 
ben erflärt hatten, jchien für jene Annahme zu ſprechen. 

Bugenhagen ſah ſich daher bewogen, öffentlich Widerſpruch gegen 
Butzer's Verfahren zu erheben. Er that dies in der Schrift: Johannes 
Bugenhagius Pomeranus de Psalterio suo Germanice translato, quod hoc 
ao. Domini MDXXVI ex Basilea prodiit in lucem ?) und leitete biefelbe 
mit einem Turzen Sendichreiben an Georg Spalatin und Joh. Agricola ein, 
weil dieſe damals gerade in Speier fich aufhielten, und wohl zu vermuthen 
war, daß die Ueberſetzung in jener Gegend Verbreitung gefunden. 

Buger hatte zwar in der Vorrede ſelbſt erklärt, im Deutſchen fei nicht 
alles jo wiedergegeben, wie es im Lateinifchen fich finde, indem in dem 


1) Wie denn überhaupt von Anhängern Luther's in Sübdeutichland, befonders in 
Straßburg, die fi von dem Umfichgreifen der Butzer'ſchen Abenpmahlsanficht 
bebrängt fühlten, Aufforderungen an bie Wittenberger Theologen ergingen, 
wider Butzer aufzutreten. S. Baum: Gapito und Buger p. 364. 

2) inter dem oben angegebenen Titel bei Lämmelius abgedrudt in D. J. Bugen- 
hagii Pomerani epistola apologetica cet. una cum ejus apologia adversus 
Martin. Bucerum in lucem reducta. Hamburg, 1709. — Deutich erihien biefe 
Schrift unter dem Titel: Unterrichtung 3. C. Pommer's, daß die Meinung von 
dem Sacrament, jo in dem Pfalter unter feinem Namen gedeutſcht wird gelefen, 
nicht fein if. Wittenberg MDXXVL 
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Eremplar, welches Bugenhagen ihm zugejanbt, diejer jelbft ſchon viele Aen⸗ 
derungen vorgenommen, auch fei ihm Gewalt gegeben „zu ordnen, dazu 
und davon zu thun, auch zu ändern, je nachdem er es den Laien für nüglich 
achte.“) „Daran habe ic) mich alfo gehalten, daß ich nicht3 ausgelaſſen, 
was er im Latein zu rechtem, natürlichem Verſtand der Pſalmen bienftlich, 
geichrieben hat, ob ich wohl in andere Ordnung gerichtet habe, wie e8 dem 
Laien, als ich hoffe, fol zum Verftehen am bequemften fein; allein daraus 
war doch noch nicht abzunehmen, daß er auch Lehren, welche den Anfichten 
Bugenhagen’3 grabezu wiberftritten, in die Schrift, die beffen Namen trug, 
habe einfließen laſſen. Mit voller Zuverficht hatte er es auch wohl nicht 
gethan, mwenigftend war er von feinem Freunde Capito felbft gewarnt 
worden. ?) 

Je größer die Hochachtung und das Vertrauen geweſen war, welches 
Bugenbagen dem Butzer geſchenkt hatte, um jo mehr erfüllte e3 ihn, wie er 
felbft verfichert, mit Schmerz, nun in dieſer Sache gegen ihn auftreten zu 
müflen. Er müffe ſich felbft ber Thorheit und Sünde anflagen, daß er jenen 
Schaf des göttlichen Wortz, den ihm Gott anvertraut, dem Belieben eines 
Menschen überlafjer, und dadurch Veranlaffung gegeben, nicht nur fi, fon= 
dern auch die andern Öffentlichen Lehrer in Wittenberg in den Verdacht einer 
Meinung vom Sacrament zu bringen, die fie nicht theilen. Wenn er dem 
Butzer Freiheit, an der Pſalmen-Erklärung Aenderungen vorzunehmen ge= 
ftattet, fo habe er doch damit nicht die Befugniß eingeräumt, unter feinem 
Namen Anfichten vorzutragen, die von ihm, wie Butzer wohl wiffen könnte, 
öffentlich verworfen worden feien; denn deutlich genug habe er fih ja in 
dem Schreiben an Dr. Heß, welches den Widerſpruch der Sacramentirer 
hervorgerufen, erflärt. — „Wollte Butzer um feines Gewiſſens willen un- 
fere Anfiht von der Euchariftie auch nicht einmal Dadurch beftätigen, daß er 
eines Andern Worte überfegte, warum ließ er fie nicht ganz weg, da es ja, 
wie er ſelbſt zugiebt, gar nicht nothwendig war, bei jenem Pſalm vom Abend⸗ 
mahl zu reden? ih würde ihn gewiß darum gelobt haben als einen recht- 
ſchaffenen Mann, der um des Gewiſſens willen fich nicht entjchließen konnte, 
meine vermeintlichen Irrthümer den Deutichen weiter fund zu geben; denn 


) Bugenhagen hatte, wie er jelbft angiebt, an Butzer gefchrieben: Interpretare, 
mi Bucer, hoc meum psalterium quam liberrime, muta, adde, deme, in alium 
ordinem colloca, quaedam suo loco repone, quaedam vel clarius vel aliter 
interpretare, ut non magis meum, quam tuum sit Psalterium. Omnia hic 
tibi per me licebunt, quibus consultum speraveris nostris Germanis, ut nunc 
indocti et pueri aliquid Psalmorum intelligant, in quibus intelligendis non 
parum antehac doctissimi etiam Doctores hallucinati sunt. Perge itaque, 
Dominus sit tecum. Amen. 

Baum: Capito und Bußer im III. Theil: Leben und Schriften ber Bäter und 
Begründer der reformirten Kirche p. 365. 
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ich verlange von Niemand, daß er etwas gegen fein Gewiſſen thue oder rede, 
wern er auch dabei irren mag. Warum bat er ohne Noth Gelegenheit ge: 
jucht, jeine Lehre einzuftreuen al3 wäre fie Die meinige? — Es ift hier um 
jo weniger zu entichuldigen, da das, was ich an jener Stelle vom Sacra: 
mente gefagt habe, feinen Widerſpruch gegen jene neue Meinung enthält, 
ja, wie alle Sacramentirer bezeugen können, von ihm felbft nicht nur mit 
gutem Gewiſſen hätte wörtlich überſetzt, ſondern auch öffentlich gepredigt 
werben können, — zu geſchweigen, daß, als ich ſchrieb, nicht einmal zu ver: 
muthen war, daß dieſe Feuersbrunſt wider Chrifti Einjegung dereinft aus: 
brechen würde.” 

Er erflärt, nicht theil haben zu wollen mit denen, welche Die Gewiſſen, 
für deren Befreiung Chriſtus geftorben ift, verwirren und den Fortgang des 
Evangelii hemmen, daß Einige an diefem Zwieſpalt Anjtoß nehmen, wäh: 
rend die Andern nichts, als diefen facramentirischen Handel treiben, als ob 
das jetzt offenbare Evangelium, die Vergebung der Sünden, der Friede des 
Gewiſſens durch den Glauben, der der Welt fundgegebene rechte Gebrauch 
der Sacramente nichts fei. Sie vermöchten wohl Gewiſſen zu vermwirren, 
aber nicht zu tröften, denn nicht einmal ihr eigenes könnten Die Berjtändigeren 
unter ihnen über ihren Tropus, den fie fih erjonnen, gewiß machen, wie 
dies durch fo viele Schriften, die fie über diefe Meinung herausgegeben, be: 
zeugt werde. — Er wolle von ben gemiffen Worten Chrijti, der nicht trügt, 
nicht abfallen zu zweifelhaften menschlichen Deutungen, er will nicht auf die 
Sache jelbft eingehen, — wer glaubt, der möge glauben, wer ftreitet, der 
möge ftreiten; — er weilt nur die Behauptung der Sacramentirer, daß ihre 
Anficht von allen alten Lehrern jeit den Zeiten der Apoftel vorgetragen fei, 
namentlich mit der Berufung auf Tertullianus zurüd. — 

Butzer war gleichzeitig von Luther wegen Einfchaltungen, die er fich 
bei ber lateiniſchen Weberfegung von deſſen Poſtille erlaubt, heftig ange: 
griffen worden, und fuchte fi) im Jahre 1527 in Schriften an Luther und 
an Bugenhagen zu rechtfertigen. ) Er mochte mit gutem Grunde fich über 
die Heftigfeit und Schroffheit befchweren, mit welcher über feine und feiner 
Freunde Lehr-Weife und Wirkſamkeit überhaupt jo fchnell von Bugenhagen 
abgeurtheilt war, aber die Vorwürfe, welche er fich wegen der zweideutigen 
Betriebjamkeit, feiner Meinung unter fremden Namen Eingang zu ver: 
Ihaffen, zugezogen, vermochte er nicht wohl zu entkväften. Ein nocdhmaliger 
Schriftenwechfel diente nicht dazu, ein für Die gegenfeitige Verſtändigung 
günftigered Ergebniß herbeizuführen. ?) 


1) Bei Baum a. a D. p. 591 die genaueren Angaben. 

2) Bugenhagen gab im Mai des Jahres 1528 fein „Deffentliches Belenntnig vom 
Sacrament des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti” heraus, in welchem er feiner: 
ſeits den Streit mit den Worten ſchloß: „Die dad Mort Ehrifti verleugnen, 


Bogt, Bugenbagen. R 6b 
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Während in der Behandlung der theologischen und dogmatiſchen Fra⸗ 
gen Bugenhagen fich ftet3 von Luther abhängig zeigte, jo machte er dagegen, 
wenn in ihren Berathungen Verhältniſſe zu erörtern waren, welche Das 
rechtliche und politifche Gebiet berührten, ein felbftftändigeres Ur- 
theib geltend. Schon im Jahre 1523 war er neben Luther und Melanthon 
aufgefordert worden, ein Bedenken barüber abzugeben: ob ein Fürſt feine 
Unterthanen wiber des Kaiferd oder anderer Fürften Verfolgungen um des 
Glaubens willen nit Krieg ſchützen möge.) Luther erjchien die Berech- 
tigung hiezu gegenüber den Angriffen anderer Fürften unzweifelhaft, nicht 
jo gegenüber dem Kaiſer, als dem Obern der Fürften felbft. Er war der 
Anficht: wollte der Fürft für diefe Sache Krieg führen, jo müßte er erft feine 
bisherige unparteiiiche Stellung gegen biefelbe aufgeben und öffentlich be- 
fennen, daß diefe Sache rechtfertig fei; aber auch dann nicht in der Meinung 
den Krieg führen, daß er feinen Unterthanen wehre, fondern daß er wie ein 
fremder Freund zu Hülfe aus einem fremden Lande fomme; endlich müßte 
er Dies aus Berufung eines fonderlichen Geiftes und Glaubens thun. „Sonſt 
ſoll er in allerwege dem Obern Statt und Raum geben, und mit demChrifto, 
ben er befannt, fterben.” Er verneint alſo eine Berechtigung zu bewaffnetem 
Widerſtand gegen ben Kaifer nicht ganz unbedingt, er macht diejelbe aber 
auch von ſolchen Bedingungen in der fubjectiven Stellung und Ueberzeugung 
des Fürften abhängig, über welche zu Klarheit und Gemwißheit zu gelangen 
diefem wohl ſchwer werden mußte. — 

Melanthon ift geneigt, die Frage ganz zu verneinen: „dem Fürften 
zieme nicht ohne Verwilligung feiner Landſchaft und Unterthanen Krieg zu 
führen, von denen er das Land habe; denn diefe würden dadurch mit Laſten 
beſchwert, gewiß aber feien die Unterthanen nicht ver Meinung, daß um des 
Evangelii willen Krieg zu führen fei, denn fie glauben nicht, feien feine 
Christen; auf die Fürften und das Volk Zuda dürfe man ſich nicht berufen, 


follen hernach nicht mehr von mir erwarten, fondern mögen Chriſtum fürdhten, 
wider welden fie in feinem Wort fechten und ftreiten. Ich bin aber gewiß, daß 
fie ihn nicht überftreiten, noch die Feftung feines Worts erobern werben können.“ 
Bergl. Cramer Bommerfches Kirden-Chronicon. 9. II. c. 24. p. 72 f. — 
Butzer erwieberte darauf im September 1528 in der an Georg von Erbach ge: 
richteten Dedication feines Commentars zu Tzephaniah (f. Baum a. a. D. 
p. 598), welche bei Crenius Animadversiones philol. et histor. Amstelod. 
1701 T. VIII. p. 124 sq. abgedrudt ift. 

1) Hortlever, Handlungen und Ausfchreiben bes Römifchen Kaiſers und 5. Röm. 
Reichs. Th. 2. p. 63. PVeranlaffung dazu mögen vielleiht Bedenken und Fra⸗ 
gen gegeben haben, zu welchen die Verhandlungen auf dem Reichätag zu Nürn= 
berg 1523 drängten, wo der Pabſt forderte, der Iutherifchen Bewegung Einhalt 
zu thun, und den Spruch des Pabſtes und das Edict bes Kaiſers zu vollziehen. 
S. Ranke, deutſche Geſchichte im Zeitalter ber Reformation. Th. 2. p. 53 ff. 
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denn diefen war ausdrüdlich geboten zu friegen; die Chriften aber follen 
ihr Leben um des Evangelii willen laffen, und ſich nicht wollen laffen durch 
Andere erretten.” — Doc getraut er fich nicht, in Kriegsſachen zu beſchlie⸗ 
Ben, und giebt die Erörterung darüber Andern anheim. 

Bugenhagen fühlt jich diefer Sache zu ſchwach, doch weil darüber zur 
Wahrung der Gewiſſen bei ihm wie bei Andern Bedenken gejucht wird, fo 
will er Jagen, wa3 er weiß, dennoch ift feine Antwort die beftimmtefte und 
deutlichſte. Er faßt Dabei beitimmter die obrigkeitliche Pflicht, welche die 
Fürſten bei ihrer ftaatsrechtlichen Stellung hatten, in’3 Auge. „Wenn ein 
riftlicher Fürft in eigener Perſon angetaftet wird, und ihm angemuthet 
wird, zu thun wider den rechten Glauben, jo mag er vielleicht fliehen, aber 
nicht verleugnen; es gebührt ihm auch nicht, feine Unterthanen um feinet- 
willen in Gefahr zu jeßen; denn er wird nicht angetaftet als ein Fürft, 
fonbern ala ein Chrift. Wenn man aber die Unterthanen antaftet, und fie 
wollen geſchützt fein, jo führt der Fürſt das Schwert nicht vergeblih, und 
weiß, daß der Feind eine unrechte Sache habe ala Räuber und Mörder, wider 
welche das Geſetz iſt. In diefem Fall handelt ein chriftlicher Fürft nicht 
wider das Evangelium, denn er handelt nicht als Chrift, fondern als Diener 
bes Gejeßes und Beſchützer feiner Unterthanen in einer gerechten Sache nach 
Gottes Drdnung. Röm. 13. — Rechte Chriften müflen Unrecht leiben ; 
die Diener aber des Schwertes und Gejeges können nicht dulden, daß 
Semand mit Unrecht beleidigt und unterdrüdt werde ; fonft find fie folcher 
Unterbrüdung unjchuldigen Bluts fchuldig vor Gott. Wenn nun aud) 
Unterthanen, jo um des &riftlichen Glaubens willen verfolgt werden, um 
Chrifti Willen bereit find zu fterben und fich nicht wehren wollen — deren 
möchten aber nicht Viele gefunden werden —, fo geziemet e3 dennoch der ° 
Dbrigfeit, durch Andere, wo fie es vermögen, die Unſchuldigen zu erretten. 
Wo es die Obrigkeit aber nicht vermögen, jo würden die Unfchuldigen ohne 
der Obrigfeit Schuld erwürgt.” Webrigens ift es nicht in feinem Sinn, 
Heingläubig zu forgen, und von politiichen Anfchlägen und Berechnungen 
Heil in diejer Angelegenheit zuerwarten. „Wo ift aber, jagt er, vonnöthen, 
daß man dieſen Dingen mit menſchlichen Antchlägen will zuvor fommen, 
welche ich doch nicht vor menjchlich achte? Gott der Herr wird neben ber 
Berfuhung ein Auskommen mahen. Darum follen wir Gott bitten, daß 
er wolle unfere Sache nach feiner Gerechtigkeit ausführen und richten, wohin 
er will... Alsdann wird er ungezweifelt Mittel und Wege geben, entweder 
Sieg wider die Feinde des Evangeliums, oder aber feliglich zu leiden und 
zu tragen. Er wird und unverhofft Rathichläge Tommen lafjen, darauf 
wir nicht gedacht, und unjeren Gewiffen, wenn es zur Handlung fommt, 
helfen. Denn Gott bat e3 angefangen und wird e3 auch hinausführen. 
Ihr follt nur jagen (Jejaia 8,12): Yürchtet euch nicht alfo wie fie thun, und 
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laſſet euch nicht gereuen ; fondern heiligt den Seren Zebaoth, den Lafjet eure 
Furcht und Echreden fein, fo wird er euer Heiligthum fein. Es ift genug, 
daß ein jeglicher Tag feine eigene Uebel habe. Matth. 6, 34.” 

Dieje Anficht von der Berechtigung der Fürften, den Glauben ihrer 
Unterthanen auch mit dent Schwerte zu ſchützen, welche Bugenhagen zuerft 
unter den deutſchen reformatorifchen Theologen vertrat, !) hat er auch fpäter, 
wie wir jehen werben, immer feitgehalten. 


— — — — nn — 


| Viertes Kapitel. 
Sorge für evangelifche Chriſten in andern Ländern. 


Wir deuteten oben an, wie Bugenhagen in Wittenberg au) alsbald 
die Sorge der Neformatoren um den Fortgang des Evangeliums und die 
Schickſale ſeiner Befenner in andern Ländern getheilt habe. Es war 
natürlih, daß jein Blick und Herz dabei zunächft namentlich feinem Pom⸗ 
mern fi zumandte, — Hier war feit Bugenhagen's Abgang das Zeugniß 
für die evangelifhe Wahrheit nicht verftummt. Der Abt Johannes Bolde- 
warn von Belbud felbit befannte die neue Lehre, und fing an im Sinne 
berfelben Mißbräuche in feinem Gebiete abzuftellen. Ketelhott, den er 
als Patron der St. Nicolaikirche in Stolpe zum Präpofitus dafelbft beftellt 
hatte, fchaffte dort der evangeliichen Lehre Eingang. Johannes Kurede 
(au) Eurefe und Kyrichius genannt) predigte diejelbe als Pfarrer in Trep- 
tow, wohl nicht ohne Ungeftüm gegen firhlichen Aberglauben, Kloftergelübde 
und abgöttijche Bilderverehrung. Ausbrüche der Rohheit blieben dabei in 
dem aufgeregten Volfe nicht aus. Die St. Antoni-Pfaffen, die nach ihrer 
Gewohnheit beim Almoſenſammeln Schweine mit Glödchen in den Straßen 
herumführten, wurden von leichtfertigen Burfchen verhöhnt und mit Koth 
beworfen; auch hatte man bei Nacht aus der Heiligengeift- Kirche Bilder 
genommen und in einen Brunnen geworfen. ?) 

Bei dem Bischof Martin von Cammin und feinen Capitularen, beſon⸗ 
ders dem Coadjutor Erasmus Manteuffel, wurde dadurch der Widerwille 
gegen die reformatoriſchen Neuerungen noch mehr geſteigert; ſie begannen 


) S. Rabenberger, Warnung vor dem unrechten Wege u. ſ. w. bei Hortleder 
a. a. O. Th. 2. p. 43. Doch ergiebt ſich aus der Stellung des Gutachtens Bus 
genhagen's neben denen von Luther und Melanthon, daß die verdächtige Weiſe, 
in welcher Ratzeberger behauptet, Bugenhagen habe „ſeine Opinion nur in 
heimlichen Räthen vorgebracht“, nicht berechtigt iſt. 

2) Chytraeus Saxonia P. I. lib. VII. p. 739 (und nad ihm Cramer Gr. Pom⸗ 
merſches Kirchen:Chronicon. B. 3. p. 13), wo jedoch bei der furzen Zuſammen⸗ 
fafjung verfchiedener Diomente die chronologifhe Ordnung verwirrt erſcheint. 
Vergl. das Buch 1, in der vorlegten Anmerkung Ausgeführte. 
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biejelben mit Gewalt zu unterbrüden. Joh. Kurede wurde, weil er ſich 
auf der Kanzel in vermefjenen Artikeln wider den heiligen Chriitenglauben, 
die römijche Kirche und die geiftlichen Brälaten vergangen habe, nach Köslin 
in's Gefüngniß gebracht. Erft nachdem der Abt Johannes und der Bürger: 
meifter von Treptow vor den Abgeordneten des Herzogs Bogislav X. und 
des Biſchofs fich förmlich verbürgt, daß Kurede fünftig weder den Pabſt 
noch andere geiftliche oder weltliche Perjonen vom Predigtituhl aus mit 
unglimpflichen und ſpöttiſchen Reden verhöhnen oder diffamiren, und die 
h. Schrift nach Auslegung der heiligen bewährten Doctoren auslegen werde, 
auch verjprochen, ihn fo oft es gefordert werde, vor den Herzog oder Bilchof, 
lebendig oder tobt zu jtellen, und nachdem Nurede dazu feine Zuſtimmung 
ſchriftlich vor Zeugen erklärt hatte (27. Juli 1521), wurde er aus dem 
Gefängniſſe entlaffen. ?) 

Bugenhagen mußte durch dieje Vorgänge in jeinen Baterlande tief 
bewegt werben. Es jchmerzte ihn nicht nur, daß der Lauf ber evangelifchen 
Heilswahrheit dort jo gehemmt würde, daß ihre Befenner, feine ‚Freunde 
und Brüder Drangjal zu erleiden hatten; es ging ihm auch zu Herzen, daß 
manche von jeinen Land3leuten, Männer, die er in ihrer amtlichen Stellung 
und als feine Gönner geehrt, im Begriff waren, fich gegen den Herrn und 
jein ſeligmachendes Wort zu verftoden und ſchwer zu verfündigen. Er 
hätte gern geholfen, daß folder Schaben von den Seelen abgewendet würde. 
Aus diejer Stimmung, dem Verlangen, Berblendete vor dem Ernite des 
göttlichen Gerichts zu warnen, und doch feinen zurüdzuftoßen und um den 
Troft des Evangeliums zu bringen, ging die in aller ihrer Kürze lehrreiche 
Erörterung, oder vielmehr Herzensergießung über die Sünde wider den 
b. Geitt hervor, zu welcher ihm, wie er jelbit fagt, unabfichtlich jein Brief 
fit) erweiterte, den er an einen der angejehenften firchlichen Würdenträger 
in Bommern, den für das Evangelium empfängliden D. Johann Zuaven, 
den Oheim jeines Freundes Petrus Suaven, Vicedominus der Kirche zu 
Cammin richtete (den 6. September 1521).?) Diefer hatte Bugenhagen 


1) S. B. v. Medem: Geſchichte der Einführung der evangelifhen Lehre im Her: 
zogthum Pommern. Greifswald. 1837. p. T und p.75 die betreffenden Urfunden. 
2) Epistola de peccato in Spiritum Sanctum Vitembergae edita anno Christi 
MDXXI. Feria sexta ante Nativitatis Mariae dei genitricis der Freitag vor 
dem 8. September. Die Meberfchrift des Briefes lautet: Egregio Doctori et 
Domino D. Suavenio, Eeclesiae Caminensis Vicedumino, domino suo semper 
venerando Joh. Bug. Ein Vorwort an den Leſer findet fi) auf der Kehrſeite des 
Titelblattes: Quisquis ista legis, vide, quaeso, diligenter, quam tr«pide scrip- 
serim, dum haec judicia Dei intueor, et ora clementissimum Patrem Deum. ut 
nos quam primum ab omni liberet errore, ut fulgeat illuiminatio gloriae Evan- 
gelii fidei Dei in cordibus nostris. Amen. Nihil hie tibi promittere possum, 
tu interim judicato, quid et quale sit, est tamen forte ct quod discas et quo 
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eine freundliche und ehrenvolle Theilnahme und Anerkennung gewidmet, 
und wiederholt den Wunſch kund werden laffen, Mittheilungen über das 
rechte praktifche Verftändnig der Palmen von ihm zu erhalten. Dennoch 
hatte Bugenhagen nicht an den Bicedominus gefchrieben, wie er im Eingang 
feines Schreibens befennt, aus Scheu vor deffen Würde und dem Anfehen 
der Brälaten: „denn, fährt er fort, ein großer Theil derfelben widerfteht 
ja offenkundig dem Evangelium. Möchten nur die Unſrigen (Pommerſchen), 
denen ich wahrlich nichts Uebels gönne, fich defjen enthalten. Das wünſche 
ich nicht nur um der Menfchen willen, fondern vorzüglihd um Chrifti des 
Richters willen. Er läßt es nicht ungeftraft, wenn fein Evangelium, das 
er mit feinem Blute befiegelt hat, preisgegeben wird ; denn wie er verheißen 
bat, daß da3 Evangelium emporfteigen folle unter den Angriffen der Feinde, 
fo geſchieht auch was die ewige Wahrheit jagt, wie dies ehemals an den 
Märtyrern zu ſehen war, und jett wiederum (Dank fei Chrifto!) an den 
Märtyrern d. h. den Zeugen Ehrifti zu ſehen iſt. 

„Hier nun muß ich aber um VBerzeihung für meine Schuld bitten, mein 
Doctor; denn obgleich ich nicht glauben konnte, daß Du zu jener Zahl gehörteft, 
wie ih auch jebt dies noch nicht von den übrigen Pommerſchen Prälaten 
glaube, (denn was an einem (Kurecke?) geſchehen, das meine ih, wenn ich 
nicht irre, fei mehr in Folge der Neuheit der Sache und Unbefonnenheit 
gefhehen, ala aus böfer Abficht) dennoch, wie hätte ich nicht gewiffermaßen 
Mißtrauen und Scheu haben follen ? Aber Dein, oder vielmehr unfer Petrus 
(Suaven) hat mich Schon von allen argwöhniſchem Bedenken befreit. Wenn 
ich fehreiben wollte, wie er oft mit mir von Deiner fo chriſtlichen Gefinnung 
ipräche, fo würde e3 jcheinen, al8 wollte ich ſchmeicheln, wenn ich mich auch 
noch jo fern davon hielte. Dabei bewundere ih, (um mich offen vor Dir 
auszusprechen) daß ein Mann, der faft fein ganzes Leben hindurch in menſch⸗ 
liche Rechte fich vertieft hat, gegen Ende defjelben jo fromm von Chrifto 








gaudeas. Dies tft nicht ſowohl ein Ausdruck der Schlichternheit, mit welcher 
Bugenhagen damals Überhaupt noch auftrat, (ſ. Meurer, Leben Bugenbagen’s, 
©. 15.) fondern vielmehr der oben angedeuteten beforgliden Stimmung, aus 
welcher der Brief hervorging. Eine deutſche Ueberjegung unter bem Titel: „Was 
und welches die fund fey in den heyligen geift, davon St. Matth. 12 rebt, die 
mit vergeben wirt. Joannis Peugehayn, Pfarrers zu Wittenberg“, erichien 
MDXXIII. obne Angabe des Drudorts. Der Weberfeger nennt ſich in der 
Ueberfchrift des Vorworts „Leonardus Eleutherobius, teutiher Schulmeifter zu 
Ling" wünſcht und begehrt allen geiftlichen, wie mans nennt zu Lint Münden 
und Pfaffen, auch andern Schweftern und Brüdern Heyl, Fridt, Barmherzig⸗ 
feit und die Erkenntniß Iheſu Chrifti in dem Herrn.“ Er bat dies „buechlen 
ein? Wolgelerten Mans zu Wittenberg aufs einfeltigift verteuticht und ihnen 
zugefandt zu bilff und fürderung unferes Chriftlichen gelaubens und des Wort 
Gottes, damit fich feiner filran ausrebt aynicherlei weis.” 


LEE 

denkt. Glüdlich, wen dieſe Gnade völlig zu theil geworben! Du er: 
fennft deshalb wohl, wie viel Du Ehrifto zu danken haft, der bis auf 
diefe Zeiten, in welchen wiederum das Licht der evangeliihen Gnade 
und Wahrheit aufgeht, Dein Alter gefriftet hat ; denn jämmerlich, Die gegen 
die Strahlen der evangeliihen Sonne fich verblenden, und weit mehr 
ihre Luft daran haben zu widerjprechen und aljo Chriftum zum Lügner zu 
machen, al3 an da3 Heil zu glauben. Wenn fie das unwiſſend thun, (obgleich 
ich nicht weiß, wie diejenigen, welche Seelforger und Vertheidiger ber katho⸗ 
lichen Wahrheit zu fein ſich rühmen, mit Unwiffenbeit entichuldigt werden 
fönnen,) jo können fie noch, wenn fie ihren Sinn ändern, Berzeihung hoffen, 
und e3 Eann für fie mit den Worten Chrifti gebetet werben: „Vater vergieb 
ihnen, denn fie willen nicht was fie thun,” wie Paulus von fich jagt 1 Tim. 
1,13. Das füge ich zum Trofte bei, wenn Jemand erfennt, daß er auf ähn- 
liche Weije gegen die chriftliche Wahrheit, diein den Evangelien und Briefen 
der Apoftel ift, aus Unwiſſenheit, al3 thue er daran etwas Gutes, gejündigt 
habe; denn ich möchte Niemanden zur Verzweiflung treiben. Aber wenn 
fie willen, Daß die evangeliihe Predigt wahr fei, ja hören und lejen, daß 
Chriſtus, der die Wahrheit ift, jo im Evangelium lehre und die Apoftel, 
erfüllt vom 5. Geifte jo verfündigen, und dennod) aus Geiz und Ehrgeiz 
wiberitehen und Dagegen ftreiten, was, wie ich fürchte, hie und da gefchieht, 
was joll ih dazu jagen? Meine Seele bebt bei dem Gedanken an das gött- 
liche Geriht. Seit mir die göttliche Gnade einige Einficht in die h. Schrift 
gegeben hat, habe ich mich immer bemüht, die bedrängten Gewiſſen zu tröften, 
was mir felbft übel gedeutet worden ift; doch betrübe ich mich darüber nicht, 
ſondern danke Chrifto, aber was fol ich Hiezu jagen? Ich kann Gottes 
Urtheil nicht ändern. Solche find es, für weldhe Johannes nicht zu beten 
gebietet 1 “oh. 5, 16; denn fie läftern die Gnade des h. Geiftes, welche ben 
Gläubigen gegeben iſt. Hören wir Chriftum! Marc. 3, 28. 29 jagt er: 
Wahrlich ich ſage euch : alle Sünden werben vergeben den Menfchenkindern, 
auch die Sottesläfterung, damit fie Gott läftern. Wer aber den h. Geift 
läftert, der hat feine Vergebung ewiglich. Und damit wir nicht in Unwiſſen⸗ 
beit bleiben, was dieje ſchwere Läfterung fei, fügt Marcus deutlich Hinzu: 
denn fie ſagten, er hat einen unfaubern.Geift; denn Chriftus, dem nichts 
verborgen iſt, jah ihre Herzen, welche wohl erfannten, daß es durch den 
h. Geiſt vollbracht wurde, wie er jelbit Zuc. 11, 20 jagt: durch den Finger 
Gottes. Ich füge hinzu, daß fie e8 erfannten, um nicht diejenigen fo 
zu verurtheilen, welche etwa noch irgendwie vor Gott — denn auf Menfchen- 
urtbeil kommt e3 nicht an — eine Entichuldigung wegen Unmifjenheit haben. 
Für ſolche halte ich die, welche nachdem fie geirrt, noch wieder richtiger denken; 
denn das halte ich für das Zeichen, daß fie nicht ganz mit Wiffen geſündigt 
und gegen die Gnade des h. Geiftes geläftert haben.” — 


Es wird nun weiter ausgeführt, wie Hebr. 10, 26 ff. auf Die Sünde 
wider den h. Geilt zu beziehen fei; daß Kain 1 Mo. 4, der Gottes War: 
nung hörte und nicht befolgte, diejelbe beging: ebenfo Pharao, da er, obwohl 
die Zauberer ſelbſt fagten: das ift Gottes Finger, fein Herz veritodte 1 Mof. 
8, 19. Desgleihen die Juden Joh. 12, 37 ff. „Der welcher alle Sünden 
den Sündern, die ihre Sünde fühlen, vergiebt, erflärt, daß er dieſe eine nicht 
vergeben könne, weil die, weldhe ihre Bosheit blind gemacht hat, nicht zur 
wahren Sinnesänderung oder Buße umfehren Hebr. 6, 4. Man betrübt 
dadurch nicht blog den h. Geift (Ephej. 4.) was auch verdammlich macht, 
jedoch Umkehr offen läßt, ſondern man thut dem Geifte der Gnade Schmach 
an, und tritt den Sohn Gottes mit Füßen, indem man die offentundige 
Mahrheit Gottes und des Heilandes Jeſu Chrifti willentlih, gegen das 
eigene Gewiſſen, anfeindet, und den Belenner derſelben haßt und verfolgt, 
aus feinem andern Grunde, als weil er die Wahrheit befennt. — Das 
Urtheil Gottes über die Sünde wider den h. Geift ift verborgen, jo daß wir 
Niemand derſelben ſchuldig erflären Tönnen, außer denen, über welche Die 
Schrift geurtheilt hat: dieſen find allerdings Viele ähnlich, welche jetzt Be⸗ 
fümpfer der evangelifchen Wahrheit find, aber, wie weit fie das mwiffentlich 
thun, mögen fie jelbft zufehen und Chriftus beurtheilen. Ich kann ſehen, 
wie ein Menſch der unauflöglichen Schlinge diefer Sünde zueilt, und warnen: 
ziehe deinen Fuß alsbald zurüd. Wann er aber vollftändig in ihr gefangen 
ſei, fann ich nicht fehen. Einem gelehrten Mann, der mid) vor einiger Zeit 
auf die Probe ftellte mit der Frage: Was würdeft du thun, wenn Jemand, 
der jener Sünde jehuldig ift, Abfolution von dir bäte? würdeft du fie ihm 
wegen des Wortes Chrifti verweigern ? habe ich geantwortet: Nein; denn 
entweder bittet er blos mit den Worten, und dann meine ih, daß er nicht 
mich, ſondern fich jelbit betrogen und Gott gefpottet hat, oder er bittet von 
Herzen, und dann ift mir dies ein Zeichen, daß er nicht ganz jenem Gerichte 
Shrifti verfallen fei, ob er gleich fürchtet, ihm verfallen zu fein, denn auch 
diejes Fürchten ift noch ein Zeichen des Heils, und ein Geſchenk des Geiftes. 
— Wenn jo Jemand erkennt, daß er ein Läfterer geweſen, und mit Wiſſen 
und Willen die Wahrheit und Güte Gottes verfolgt und verleugnet habe 
und darüber trauert und um Vergebung bittet, der möge nicht verzweifeln. 
Wäre er ganz jenem Gerichte verfallen, jo würde er es nicht erfennen und 
um Vergebung begehren ; die in verwworfenen Sinn dahin gegebenen, ſuchen 
in ihrem Herzen immer Worte der Bosheit, um ihre Gottlofigfeit zu entjchul= 
digen. Siehe auf das Beijpiel des Petrus; er hatte nichts zur Beſchönigung 
teiner Berleugnung, die nach menſchlichem Urtheil wie eine Läfterung des 
h. Geiftes erſcheinen fonnte, Chriftus aber, der das Verborgene erfennt, ur⸗ 
theilt anders, wie die Vergebung zeigt, die darauf folgt.” 

Schließlich verfichert Bugenhagen, daß er, indem er an Suaven fchreiben 
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wollte, unabfichtlih, er wiſſe jelbft nicht wie, ‚Gott möge es willen, dazu 
gekommen fei, über die Sünde wider den h. Geift zu jchreiben, doch thue es 
ihm nicht leid, weil er wife, daß Viele hier unficher feien. — Nachſchriftlich 
giebt er dann erft noch einige Andeutungen zum rechten praftiihen Ver: 
ſtändniß der Pialmen. 

Welchen Eindrud auch diefe Zufhrift auf den Dr. Suaven gemacht 
haben mag, Stimmung und Verfahren anderer einflußreicher Bommerfcher 
Prälaten gegen die Belenner des Evangeliums wurbe dadurch nicht geän- 
dert. Erasmus Manteuffel, der am 21. November 1521 den Biſchofsſtuhl 
beftieg, drang in den Herzog Bogislav X., da diefer felbit auf dem Reichs- 
tage zu Worms geweien war, den Wormfer Reichsabſchied in feinem Lande 
zur Ausführung zu bringen. Die evangelifch gefinnten Geiftlichen, Marti: 
niften, wie man fie nannte, wurden dem Herzog als Aufrührer gefchildert, 
und aus ihren Aemtern vertrieben. Knöpfe ging nad Lievland; Ketel- 
bott feines Amtes entjeßt, ohne Gehör erlangen zu können, war längere 
Zeit unftät und im Begriff, dem geiftlichen Beruf zu entfagen, als fich ihm 
in Stralfund ein jolcher ungejucht eröffnete (Februar 1522). Hier fand auch 
ob. Kurede (Michaelis 1522) eine Zufluchtsſtätte.) Der Abt Johannes 
Bolduan wurde 1523, weil er mit feinen Mönchen (die Petrum Suaven 
bei fich hatten, der fie unterrichtete) gar Iutherifch geworben, von Herzog 
Bogislav X. ebenjo wie Vetr. Suaven verhaftet, nach einiger Zeit aber Des 
Landes verwiefen. Er ging nad Wittenberg. Das Klofter Belbuck wurde 
aufgehoben, die Mönche, die darin geblieben, nothbürftig verforgt; bie 
Güter für den Herzog von einem Amtmann verwaltet. „Dies war ber erfte 
Anfang im Lande, daß man die geiftlihen Güter wagte anzugreifen.” 2) 

In dieſer Zeit, mo fo verderbliche Meinungen über die evangelifche 
Zehre und widerwärtige Gefinnungen gegen ihre Belenner bei dem Herzog 
von Bommern und feiner Umgebung überhand genommen hatten, zeigte fi) 
doch, wie Bugenhagen nicht unbelannt blieb, bei einem Gliede ber Herzogs⸗ 
Familie Liebe zur evangeliihen Wahrheit. Dies war die Tochter Bogis- 

[av’3 X, Herzogin Anna, vermählt mit dem Herzog Georg von Liegnitz. 
Um fie in der Erkenntniß der heilfamen Wahrheit zu fördern und im Glau— 
ben zu befeftigen, zugleich aber wohl in der Abficht, dadurch mittelbar auf 
Den Kreis, dem fie angehörte, warnend und mahnend zu Gunften der 


1) Bergl. Ehriftian Ketelhott's und feiner Amtsgenoffen Rechtfertigungsſchrift 
vom Jahre 1525 in Berdmann’s Stralfundifcher Chronik, herausgegeben von 
Mohnike und Zober. Stralfund, 1833. p. 262 ff. Chytraeus 1. c. Kosegarten: 
de lucis evangelicae in Pomerania exorientis adversariis Gryphisv. 1830. p. 
6.394. Fabricius Einführung der Kirchenverbeflerung in Stralfund. Stralf. 
1835 p. 287 f. 

”) Kanzow Pomerania von Kofegarten Th. 2. p. 341. Chytraeus l. c. p. 743, 
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evangelifchen Sache einzumwirken, richtete Bugenhagen an die Herzogin ein 
Sendichreiben: über die Summederchriftliden Seligfeit aus der 
h. Schrift,‘) ein Denkmal ſowohl der ehrerbietigen Auhänglichkeit, mit 
ber Bugenhagen feinem angeftamnıten Fürftenhaufe zugethan war, ala ber 
freimüthigen Derbheit, mit der er auch hier ſeelſorgeriſche Treue übte. 

„Der Durchlauchten hochgebornen Fürftin und Frauen, Frau Annen, 
geboren zu Stettin in Bommern, Herzogin in Schlefien zu Löben, meiner 
gnäbigen Frau.” „Gnade und Friede von Gott unjerm Vater und uns 
jerm Herrn Jeſu Chrifto! Daß ich mich befümmert hab, Em. Gnaden zu 
ſchreiben, ift nicht gefchehen um zeitlicher Ehre willen, denn Chriftus mußte 
ſelbſt um der Wahrheit willen an’3 Kreuz. Ich hab’ auch nicht geſucht Gelb, 
Gunft, Meinung der Weisheit, der Heiligkeit und Gläubigfeit; ich meine ja, 
daß ich in allen den Stüden gegen E. ©. unverdadit jei; fondern zum erften 
bat mich gedrungen chriftliche Liebe, Die ſuchet nicht eigenen Nuß und Vor: 
theil, fondern der Andern; danach auch, daß ich mich erkenne E. ©. unter: 
than, denn ich bin ein Bommer geboren, nicht unbefannt im ganzen Lande. 
Iſt nun billig, daß man achtet feines Fürften und feiner Fürftin Gut, Land, 
Ehre und Glüd, und darum waget Gut, Leib und-Leben, wie ſollt e8 denn 
nicht viel befier fein, daß man acht habe auf feiner Obrigfeit Seelen Selig- 
feit? Das will ih nun thun, fo viel al3 Gott E. ©. und mir in dieſem 
Handel gnädig und günftig fein wird. Gnädige Frau, ich bin fehr erfreut, 
daß ih von €. ©. viel gutes Gerücht höre, daß E. ©. einen Ehriften- 
namen habe, und fei eine Liebhaberin des h. Evangeliums unjerd Herrn 
Jeſu Chrifti. Darum ich bitte und begehre von Gott unferm Vater durch 
unfern Herrn Jeſum Chriftun, daß der gute Name gelten möge vor dem 
Angeſichte Gottes, daß E. ©. in der Wahrheit vor Gott das fei, das ich 
von den Leuten höre, das ift, daß E. ©. von ganzem Herzen Chrüt ſei 
und mit aller Zuverficht auf Gott allein fich verlaffe und auf feine an- 
dere Kreatur noch im Himmel, noch auf Erben, und baflelbige in aller 
Anfehtung, Widerfal, Noth, Sünde, Angft des Todes und der Hölle. 
Dies iſt der rechte Grundglaube an Chriftum, durch welchen "wir eine 
Zuverficht haben, daß Gott nicht unfer ſtrenger Richter ift, ſondern unſer 
gnädiger Bater, und wir feine lieben Kinder. Ein folch erleuchtet Herz 
Tann nicht laffen, e8 muß herausbrechen und dienen feinen nothdürftigen 
Nächſten in Leibes oder der Seelen Nothdurft mit Worten, Lehren, Trö- 
ſten, Efien, Trinken, Belleiven, Geld, Gut, und fo es noth ift auch mit 
1) Chriſtliche Lere durch Johannem Bugenhagen Pomeren. Saſſeſch gedrudt tbo 
Wittenberch. 1623. 6. Bl. 4, dann hochdeutſch: Ain chriſtlicher ſendprieff An 
Fruw Anna geboren Herzogin von Stettin in Pomern, u. |. w. Summe der 
Seligteit aus der heiligen ſchrifft, durch Johannem Buggenhagen aus Bomern 

pfarcher der Kirche zu Wittenberg. Wittenberg 1524. . 
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Leib und Leben. Dies ift die rechte Liebe aus dem vorigen Glauben, 
dies find die rechten guten Werke, die Chriftus am jüngften Tage mwirb 
befennen, daß fie ihm jelbft geichehen feien, wie er ſpricht Matth. 24. 

„Diele zwei Stüde, der Glaube zu Gott, die Liebe gegen feinen Näch⸗ 
ſten, jind ein rechtes Chriſtenweſen. Durch den Glauben follen wir felig 
und Kinder Gottes werden, als geſchrieben ift Joh. 1 und 3. Durch die Liebe 
beweifen wir vor der Welt, ja auch vor uns felbit, daß der Glaube im 
Herzen recht ift und fein gebichteter Glaube. Der Glaube macht jelig und 
nicht Die Werke, gleich als felig ward der Schächer am Kreuz. Die rechten 
Werke aber, davon wir gejagt haben, werden mwilliglich folgen, fo anders 
der Glaube recht ift. ft der Glaube nicht recht, jo werben auch da wohl 
Werke jein, aber es werben Tandwerke jein, von Menſchen erdacht, dazu 
man fein Gottes Wort hat, daß man könnte ficher fein, daß die Werke 
Gott gefallen, die Gott nicht begehrt oder will, denn fein Wort und fein 
Geiſt fordert fie nit von ung, und find aljo weder Gott angenehm, noch 
den nothdürftigen Menſchen nüge. Sole Werke find Heuchelwerke, als 
die Phariſäer und Schriftgelehrten Hutten, Matth. 5, und find nicht Werke 
des Glaubens, denn die Leute meinen, fie wollen dadurch felig werben 
(und rechnen alfo bie Ehre Gottes den Werfen zu); das Tann der rechte 
Glaube nicht leiden und ift eine Verfpottung und Hohnſchlagung unjers 
Herrn Jeſu Ehrifti, durch weldden allein wir müffen jelig werden, jo wir an 
ihn glauben. 

„Solcher falſchen guten Werke in falſchem Gottesbienft und in falſchem 
Heiligenleben ift nun die Welt voll, und die rechten guten Werke gegen ben 
Nächſten Teiblich und geiftlich zu Leibes Nothdurft und der Seelen Seligfeit 
find niedert; denn der rechte Glaube im Herzen, das ift der Geift Gottes, 
der die rechten Werke fordert, ift nicht bei den Leuten, darum daß fie Gottes 
Wort nicht annehmen, jondern gern Menichentand und viel erlogene Heilig« 
feit hören, darum müſſen fie verführt werben von der Wahrheit Gottes, als 
Paulus ſchreibt 2 Theil. 2. Solche erbichtete gute Werke wird Chriftus 
am jüngften Tage nicht erkennen, fondern er wird diefelben Werke, damit 
fie meinen jelig zu werben, nennen Werfe der Ungerechtigkeit und Bosheit 
— — Matth. 7, 21-23, 

„Das rede ih, G. Frau, um derer willen, bie viel wollen rufen von 
guten Werken und wiſſen nicht, was gute Werke find, und lehren ung, daß 
wir durch gute Werke Sollen felig werben zu einer Schand und Schmad) 
göttlicher Gnade und Barmherzigkeit und dem Evangelium Jeſu Chrifti. 
Befindet nun E. ©. einen ſolchen Glauben in ihr, der ſich allein durch Chri⸗ 
ſtum auf Gottes Gerechtigkeit verläßt, und auf feine eigenen Werke oder Ber: 
dienſt und Doch gute Werke erzeugt gegen den Nächiten umfonft, gleich als 
Gott ung Gnade und Barmherzigkeit durch Ehriftum erzeiget umfonft, jo hat 
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evangeliſchen Sache einzuwirken, richtete Bugenhagen an die Herzogin ein 
Sendſchreiben: über die Summe derchriſtlichen Seligkeit aus der 
h. Schrift,!) ein Denkmal ſowohl der ehrerbietigen Anhänglichkeit, mit 
der Bugenhagen ſeinem angeſtammten Fürſtenhauſe zugethan war, als der 
freimüthigen Derbheit, mit der er auch hier ſeelſorgeriſche Treue übte. 

„Der Durchlauchten hochgebornen Fürſtin und Frauen, Frau Annen, 
geboren zu Stettin in Pommern, Herzogin in Schleſien zu Löben, meiner 
gnädigen Frau.“ „Gnade und Friede von Gott unſerm Vater und un⸗ 
ſerm Herrn Jeſu Chriſto! Daß ich mich befümmert hab, Ew. Gnaden zu 
jchreiben, ift nicht gefchehen um zeitlicher Ehre willen, denn Chriftus mußte _ 
ſelbſt um der Wahrheit willen an’3 Kreuz. Ich hab’ auch nicht gefucht Geld, 
Gunft, Meinung der Weisheit, der Heiligfeit und Gläubigfeit; ich meine ja, 
daß ich in allen den Stücken gegen E. ©. unverdacht fei; fondern zum erſten 
hat mich gedrungen chriftliche Liebe, die juchet nicht eigenen Nuß und Bor 
theil, jondern det Andern; danach auch, daß ich mich erfenne E. G. unter- 
than, denn ich bin ein Pommer geboren, nicht unbefannt im ganzen Lande. 
Iſt nun billig, daß man achtet feines Fürften und feiner Fürftin Gut, Land, 
Ehre und Glüd, und darum waget Gut, Leib und-Leben, wie follt e8 denn 
nicht viel befjer fein, daß man acht habe auf feiner Obrigkeit Seelen Selig⸗ 
feit? Das will ih nun thun, fo viel ald Gott €. G. und mir in diefem 
Handel gnäbig und günftig jein wird. Gnädige Frau, ich bin fehr erfreut, 
daß ih von €. ©. viel gutes Gerücht höre, daß E. ©. einen Ehriften- 
namen habe, und fei eine Liebhaberin bes h. Evangeliums unſers Herrn 
Jeſu Chrifti. Darum ich bitte und begehre von Gott unferm Vater durch 
unjern Heren Jeſum Chriftun, daß der gute Name gelten möge vor dem 
Angefichte Gottes, daß E. ©. in der Wahrh.it vor Gott das fei, das ich 
von den Leuten höre, das ift, daß E. G. von ganzem Herzen Chrijt ſei 
und mit aller Zuverficht auf Gott allein fich verlaffe und auf feine an= 
dere Kreatur noch im Himmel, noch auf Erden, und daſſelbige in aller 
Anfehtung, Widerfall, Noth, Sünde, Angft des Tobes und der Hölle. 
Dies ift der rechte Grundglaube an Ehriftum, durch welchen wir eine 
Zuverſicht haben, daß Gott nicht unfer ftrenger Richter ift, fondern unfer 
gnädiger Vater, und wir feine lieben Kinder. Ein folch erleuchtet Herz 
kann nicht lafjen, e8 muß herausbrechen und dienen feinen nothhürftigen 
Nächſten in Leibes oder der Seelen Nothdurft mit Worten, Lehren, Trö⸗ 
ften, Eſſen, Trinken, Bekleiden, Geld, Gut, und fo es noth ift auch mit 


1) Chriftliche Lere durch Johannem Bugenhagen Bomeren. Saſſeſch gebrudt tho 
Mittenberch. 1523. 6. Bl. 4, dann hochdeutſch: Ain chriftlicher fendpriefft An 

Fruw Anna geboren Herzogin von Stettin in Bomern, u. |. w. Summe der 
Seligfeit aus der heiligen ſchrifft, Durch Zohannem Buggenhagen aus Pomern 
pfarrher der Kirche zu Wittenberg. Wittenberg 1524. - 
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Leib und Leben. Dies ift die rechte Liebe aus dem vorigen Glauben, 
bie3 find die rechten guten Werke, die Chriftus am jüngften Tage wirb 
befennen, daß fie ihm ſelbſt geichehen feien, wie er ſpricht Matth. 24. 

„Dieje zwei Stüde, der Glaube zu Gott, die Liebe gegen feinen Näch⸗ 
ten, find ein rechtes Chriſtenweſen. Durch den Glauben follen wir felig 
und Kinder Gottes werden, als gejchrieben ift oh. 1 und 3. Durch die Liebe 
beweifen wir vor der Welt, ja auch vor uns felbft, daß der Glaube im 
Herzen recht ift und Fein gedichteter Glaube. Der Glaube macht jelig und 
nicht Die Werke, gleich als ſelig ward der Schächer am Kreuz. Die rechten 
Werke aber, davon wir gejagt haben, werden williglich folgen, fo anders 
der Glaube recht ift. Sit der Glaube nicht recht, fo werben auch da wohl 
Werke fein, aber es werben Tandwerke jein, von Menfchen erdacht, dazu 
man fein Gottes Wort bat, daß man könnte fiher fein, daß die Werke 
Gott gefallen, die Gott nicht begehrt oder will, denn fein Wort und fein 
Geiſt fordert fie nit von ung, und find aljo weder Gott angenehm, noch 
ben nothoürftigen Menichen nüge. Solche Werke find Heuchelwerfe, als 
die Bharifaer und Schriftgelehrten hatten, Matth. 5, und find nicht Werte 
bes Glaubens, denn die Leute meinen, fie wollen dadurch felig werden 
(und rechnen alfo die Ehre Gottes den Merken zu); das kann der rechte 
Glaube nicht leiden und ift eine Verfpottung und Hohnſchlagung unjers 
Herrn Jeſu Shrifti, durch welchen allein wir müſſen jelig werden, jo wir an 
ihn glauben. 

„Solcher falichen guten Werke in falſchem Gottesdienft und in falſchem 
Heiligenleben ift nun die Welt voll, und die rechten guten Werke gegen den 
Nächſten leiblich und geiftlich zu Leibes Nothdurft und der Seelen Seligfeit 
find niedert; denn der rechte Glaube im Herzen, das ift der Geift Gottes, 
der die rechten Werke fordert, ift nicht bei den Leuten, darum daß fie Gottes 
Wort nit annehmen, fondern gern Menjchentand und viel erlogene Heilig: 
feit hören, darum müſſen fie verführt werden von der Wahrheit Gottes, als 
Paulus jchreibt 2 Theil. 2. Solche erdichtete gute Werke wird Chriftus 
am jüngiten Tage nicht erkennen, jondern er wird biefelben Werke, damit 
fte meinen jelig zu werben, nennen Werke ber Iingerechtigfeit und Bosheit 
— — Matth. 7, 21-23, 

„Das rede ih, ©. Frau, um derer willen, die viel wollen rufen von 
guten Werfen und wiſſen nicht, was gute Werke find, und lehren uns, daß 
wir durch gute Werke follen felig werden zu einer Schand und Schmach 
göttliher Gnade und Barmherzigkeit und dem Evangelium Jeſu Chrifti. 
Befindet nun €. ©. einen ſolchen Glauben in ihr, der fich allein durch Chri- 
ſtum auf Gottes Gerechtigkeit verläßt, und auf feine eigenen Werke oder Ber: 
dienſt und doch gute Werke erzeugt gegen ben Nächften umfonft, gleich als 
Gott uns Gnade und Barmherzigkeit durch Ehriftum erzeiget umfonit, fo hat 
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€. ©. einen hriftlichen Namen, ja auch ein chriftlich Wefen vor den Augen 
Gottes, und wird angefehen für eine Liebhaberin unſeres Herrn Jeſu Chrifti; 
jo aber nicht, fo bitte E. ©. Gott, daß er durch feine Barmherzigkeit E. ©. 
Herz erleuchte zum Verſtand der rechten Wahrheit, denn jo Gott nicht leh⸗ 
ret im Herzen, ift all unfer Lehren vergebens. 

„Hier begehre ih, ©. Frau, fo Jemand mir wollte geben einen böfen 
Namen, und dadurd E. G. abwenden von dem, mas ich fchreibe, daß E. ©. 
meinen Namen aus den Augen merfen wollen. Aber ich bitte au, E. ©. 
wolle aus den Augen werfen den guten Namen derjenigen, die anders reden, 
und nicht anfehen, daß fie werden genannt weile, mächtig, heilig. Es gilt 
alles nicht in dieſer Sache der Seligfeit. Mein böfer Name (der doch vor den 
rechten Chriſten nicht böfe ift), wird E. ©. nicht hindern zur Seligfeit; auch 
wird Ihr guter Name nicht helfen zur Seligfeit. — — Es gilt hier allein 
Gottes Wort, wer dem glaubt, der ftehet wohl, wer ihm aber nicht glaubt, 
der wird zu Schanden vor Gott und allen feinen Heiligen. Ja die Menſchen 
mögen ſich wohl ſchmücken mit falfcher Heiligkeit. Als die tollen Jungfrauen 
im Gvangelio, die waren auswendig geziert mit aller Frömmigkeit und 
Ihmüdten ihre Lampen, und gingen dem Bräutigam entgegen. Sie werden 
nicht Huren fondern Jungfrauen genannt, aber tolle Sungfrauen, darum 
daß fie im Herzen feinen Glauben durch dag Wort Gottes hatten, und die 
äußere Zierung ber Lampen war voll inwendigen Drecks und Geſtanks, ber 
ihnen felbft in die Nafen und Augen ſchlug, da fie allererft und am meiſten 
bedurft hätten, im Licht zu gehen. Laßt antommen Anfechtung oder den Tod, 
jo findet fi) denn, was Heuchelei und erbichtete Heiligkeit, jo wird Chriftus 


Iprechen: Ich kenne euch nicht, denn ihr habt nicht mein Wort, fahret mit ' 


Menjchenlehre, die erdichtet ift, in einen erbichteten Himmel; in den rechten 
Himmel kommt ihr nicht; denn ihr Habt nicht die rechte Lehre Gottes. 
Summa Summarum: ein Menſch gönnt nicht oder läßt nicht geihehen, daß 
du in fein Haus geheft ohne feinen Willen, wie willft du in den Himmel 
kommen ohne Gottes Willen? Gottes Willen fannit du nicht wiſſen, ſondern 
nur Gottes Wort. Lüge und teufliiche Lehre ift alles, daß man lehrt zur 
Seligfeit ohne das Gotteswort unvermengt, Mar und rein, die Lehre ſcheine 
wie heilig fie fann und wolle. 

„Die Summe der Seligfeit aus ber heil. Schrift nach dem klaren Ber- 
ftande Aller, die von Herzen rechte Ehriften find, wird dann angegeben in 
kurzen einfachen Sätzen über Erfenntniß der Sünde, „die man nicht los 
werden kann durd) gute Werle, denn man fann nit Dred mit Dred ab- 
waſchen, fondern durch den Glauben an dag Lamm Gottes” u. ſ. w. Ein 
Menſch, der fol gläubiges Herz hat, übergiebt fich in die Hand und den 
Willen Gottes und jchlägt fein Leben in die Schanze um des Wortes Gottes 
willen, wenn der Teufel ihn anficht und die gemeine Welt ihn jchelten als 
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Ketzer oder Kekerin, aus dem Lande jagen, wern weltliche Fürften mit dem 
Schwerte drohen u. ſ. w. Er darf auch nicht gelehrt werden, wo er faften 
joll, er wird ohne Zweifel nicht leben als ein Schwein, wie Viele bei Hofe 
thun, ja auch etlihe Bauern; auch nicht wie er beten ſoll: denn er wirb feine 
Roth wohl fühlen, auch aus dem Begehren feines Herzens finden, Gottes 
Gnade anzurufen. Ein chriftlich Leben ift Sicherbeit zu Gott als unferm 
rechten Bater, aber nicht Sicherheit im Fleifch, denn hier ift ſtets Streit und 
Anfechtung. Du darfft ihn auch nicht lehren, wie er fich ſelbſt regieren fol, 
und feinem Nächſten dienen Durch die Liebe, das find allein gute Werke: 
denn es folgt alles williglich aus den rechten Glauben; denn der Geift Got⸗ 
les im Herzen kann nicht ohne Früchte fein. 

„Daß ih nun, G. Frau, alfo geichrieben habe vom rechten Glauben, 
von der rechten Liebe oder Werfen und vom rechten Kreuz oder LXeiden der 
rechten Chriſten habe ich zu unterthänigem Dienit E. ©. gethan, welche ich 
Gott befeble durch Jeſum Ehriftum unjern Herrn. Amen. 

„E. &. unterthäniger Diener. Joh. Buggenhagen aus Bommern, Pfar: 
rer der Kirche zu Wittenberg.” 


Zum frommen feiner niederfächfiihen Stammgenoſſen insgemein trug 
Bugenhagen weiterhin auch Sorge, daß ihnen reformatoriſche Schriften, 
namentlich Zuther’3, durch Mebertragung in ihre Sprache zugänglicher ge: 
macht wurden. Es iſt mit Recht darauf aufmerffam gemacht worden, daß 
plattdeutjche Ueberſetzungen Lutheriſcher Schriften nicht vor dem Jahre 1521, 
von da an aber häufig vorfommen. Da aber dies gerade das Jahr ift, in 
welhem Bugenhagen fih in Wittenberg niederließ, jo liegt die Annahme 
nabe, daß dieje Heberfegungen , wenn nicht von Bugenhagen jelbit verfaßt, 
doch auf jeine Anregung und unter feiner Leitung entjtanden ſeien.) Wich- 
tiger noch war die Hebertragung der Luther'ſchen Ueberſetzung des N. T. 
in das Niederſächſiſche, welche zuerft unter dem Titel „dath Nyge Tefta- 
ment tho düde Vuittenberg“ 1523 herausgegeben wurde. Im Jahre 1525 
erichien eben daſelbſt ein zweiter Drud: „dat nye Teftament düdeſch ganz 
vlytigen gecorregert myt einem Negifter. Martinus Luther Wittenberch.“ 
Dieje Ausgabe hat die Verbeſſerungen, welche Luther feinem Werfe ange: 
deihen ließ, jo fleißig benußt, daß in ihr Nenderungen, welche in der ober- 
ſãchſiſchen Ausgabe fich erft ſeit 1527 finden, Schon aufgenommen find. Sie 
ipt mit einem Nachwort begleitet, in welchem Bugenhagen’3 Antheil an der 
Arbeit dargelegt ift. „Johannes Bugenhagen, Pommer, dem Lejer. Dyt 
) S. Göze, Berfud einer Hiftorie der gebrudten Niederſächſiſchen Bibeln. Halle 

1775. p. 153. Anm. c. und das Verzelchniß bei 3. 9. v. Seelen Stromata Lu- 

therana Lubecae 1740 p. 358 sqq. 
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nye Teftament 98 vlytich verdüdeſchet, alfo dat man unjtraflif de rechte Me- 
nynge alfe de Evangeliften unde Apoftel geſcreven hebben hyrynne Lefen 
mad, und 93 nicht alje de erſte Verdüdſchynge (d. i. die vorlutherifche nach 
der Bulgata gemachte) was, jundern reyn und fyn uth unfer werdigen Va⸗ 
ters Doctoris Martini Verdi;defchynge. Wo wol överft, dat deſſe Arbeit ys 
vullenbracht dorch eynen anderen; doch hebbe id gehandelt und radt gegeven 
in allen örde und fteden, da ydt ſwer was, in unje düdeſch tho bringende. 
Darbaven 98 in deſſen legten Drude vlytigen thogedan dat im vorigen ver: 
fümet und uthgelaten was, dortho od etlife ftede klärliker verdüdeſchet. Gode 
fy loff und eer. Amen. — Eine dritte Ausgabe diejes neuen Teftaments 
erſchien, um das gleich bier anzufchließen im Jahre 1530: „bat N. T. Mar: 
tin Quthers mit nyen Summarien odder fortem Vörftande up ein jedes Ka⸗ 
pitel, dorch Sohannen Bugenhagen, Pommern, Wittenberch.“ Dem Nach: 
worte der vorigen Ausgabe, welches hier ala Vorwort erfcheint, hat Bugen: 
hagen folgende Erklärung über die hinzu gefommenen Summarien beigefügt: 
„ve wile id fen, dat man nu unnütte Summarien vor de Sapittel maket, 
hebbe ich od gemafet Summarien vor de Kapitel, de mit fid bringen den 
Borftande des ganzen Terted, edder Orjade geven dem Vorſtande na to 
trachtende. Ick mene, dat jolf Arbeit, wowol geringe, dy wert wol gevallen 


und nütte fon. Wider hebbe id my nicht willen in dieffen Arbeyt jtreden, | 


dat de fympelen nicht möchten mit miner Uthlegginge vorbindert werden, 
funder vry bliven tho vorjtande uth dem Worde Gades, was einem jumelfen 
Godt geven werbt. Wende wy begeren nicht, dat de Lübe unfe Meninge 
annemen, funder alleene Godes Wort.” 1) 


Aber auch weiterhin über Deutſchland's Grenzen hinaus ließ Bugen⸗ 
hagen jeine Stimme vernehmen, wenn es galt, der evangeliſchen Wahrheit 
den Weg bereiten zu helfen ; und fein Zuſpruch ward geachtet. Ein Beweis 
dafür ift der Sendbrief an die Chriften in England, zu welchem er im Jahre 
1525 veranlaßt wurde. ?) Es war ihm berichtet worden, daß in England 
da3 Evangelium von Etlihen angenommen fei, daß aber Viele noch Dagegen 
bedenklich und abgeneigt feien wegen der üblen Gerüchte, die durch Die 
Gegner über Luther und feine Anhänger binfichtlih der Mannigfaltigkeit 
der Lehre und laren Sitten, welche fich bei ihnen finden jollten, ausgebreitet 


1) Göze a. a. D. Th.2.8.4—6 p. 154 ff. Welchen Antheil Bugenhagen an der 
vor 1534 erſchienenen Niederſächſiſchen Weberfegung einzelner Theile bes alten 
Teftaments gehabt, ift nicht erfichtlich. 

*) Epistola ad fideles in Anglia. Viteb. 1525. Deutfh: Ein Chriftliche verteutfchte 
Hrifft, Herr Johann Bugenhagen, Pommern. An die Chriften yn Engellandt, 
von der Chriftliden Schul zu Wittenberg Lere MDXXV. 4°. ohne Angabe des 
Druckorts. Auch ber Brief an die zu Riga in Lievland 1528 kann hier erwähnt 
werben. ſ. Jäncke p. 132. N. XXVL- 
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wurden. Bugenhagen will e8 nun nicht vertreten, wenn Manche unter dem 
Borwand chriftlicher Freiheit Unchriftliches üben, denn nicht Alle, die fich 
den Ramen Chrifti anmaßen, haben Chriftum angezogen, aber e3 nimmt 
ibn Wunder, daß man bei jochen übeln Nachreden nicht bevenfe, daß des 
Menſchen Sohn muß von der Welt verworfen und die Predigt vom Kreuz 
für eine Thorbeit gehalten werden. „Sa, wenn es aud) wahr wäre, was 
fie uns um Chriſti willen anlügen, wollte man darum das Evangelium von 
der Seligfeit, jo es Gott Darbietet, nicht annehmen? Was wäre doch när: 
rijcher, denn daß du Dich mehr un meine Bosheit als um deine Seligfeit 
befümmerft? Wollteit du darum nicht ein Chrift fein, weil ich ein Sünder 
bin? Bielmehr ift der Regel Bauli zu folgen: prüfet Alles und das befte 
bebaltet. Wenn ich wollte anheben, der Menſchen Gerechtigkeit und Unge- 
rechtigkeit anzujehen, wie wollte ich des Irrthums 108 werden, darin fchier 
die ganze Welt verdorben und verloren ift, und wann wollte ich endlich er⸗ 
fennen bie Gerechtigkeit, die allein vor Gott gilt?“ Webrigens bezeugt Bu- 
genbagen gegen jene Vorwürfe: „Ob wir wohl täglich viel predigen und 
fchreiben, viel thun und treiben wider unfere Widerfacher, auf daß fie auch 
felig werden, wir lehren nicht mehr als diefen einigen Artikel: Chriftus 
ift unjere Gerechtigkeit: damit muß fallen Belagianische Ketzerei und 
Bertrauen auf Secten und Werke,” — — „und wenn man fragt, was mir 
halten von den Sitten, dem Gottesdienft u. |. w., fo ift Die Antwort: Chri: 
ſtus, der unſere Gerechtigleit geworben, der ift auch unfer Lehrmeifter. Alles, 
was er uns mit feinem Mund gegeben hat, das lehren wir auch halten nad 
Matth. 28.” 

Nachdem er dies kurz ausgeführt, jchließt er: „Dies, Tl. Br., habe ich 
euch mit kurzen Worten gefchrieben, euch damit meine Freude über euch an- 
zuzeigen, euch daneben Verantwortung zu thun der Hoffnung, die in uns ift, 
wider die, fo all unfer Thun, Lehren und Weſen bei den Unwiſſenden mit 
unverjhämten Lügen verkehren und zum Xergiten deuten. br aber bittet 
Gott für uns und für alle Chriſten und Heiligen, und unfre Widermwärtigen, 
auf daß Gottes Wort zunehme und der Welt gepredigt werde Gott zu Ehren 
and den Menſchen zur Seligkeit durch Jeſum Chriſtum!“ 

Es war nur ein einfaches Furzes Zeugniß in diefem Schreiben abge- 
Legt, aber daſſelbe erhielt Gewicht durch das perjünliche Anſehen, welches 

Bugenhagen ſchon gewonnen hatte, und durch die Stellung, welche er im 
Mittelpunkte der Reformation, als Pfarrer der Wittenberger Gemeinde ein: 
mahm. Widerwillig fühlte fich felbit ein Gegner gedrungen, „dem Zeddel“ 
ein Gewicht beizulegen, nämlich der eifrig papiftiihe Känıpe Johannes 
Sochläus.) Er ärgerte fich darüber, daß man fi) anmaßte, von dem 
9) Epistola Joannis Bugenhagii Pomerani ad Anglos. Responsio Johannis 
Cochlaei Anno MDXXVI. 4° ohne Angabe des Druckorts. 


ee 
armfeligen Stäbtchen Wittenberg aus die ganze Welt belehren zu wollen 
als ob der apoftoliihe Stuhl von Rom borthin verlegt fei, und daß diefer 
Pommer ſich beifommen ließ, das englifche Volk im Glauben zu unterweifen, 
da3 doch jo viele Jahrhunderte Schon den wahren Tatholifchen Glauben be⸗ 
fannte, ehe noch die Welt von jenem ſchmutzigen Städtchen etwas mußte. 
Er hätte am liebften das Schreiben mit verachtendem Schweigen geftraft 
und gerichtet, wie viele Produkte der lutheriſchen Gottlofigfeit, aber er hielt 
fich Doch durch wichtige Gründe verpflichtet, die Feder Dagegen zu ergreifen. 
Alle Deutichen, meinte er, feien der engliihen Nation hoch verbunden, deren 
König jelbit fid in munderbarer Demuth herabgelaffen, den ſchmutzigen 
deutſchen Apoftaten zu belehren, und deſſen unverſchämte Schmähungen zu 
tragen, und fein frommer Menſch könne es ruhig dulden, daß diefe Nation 
durch lügneriſche Briefe bei andern der rohen Pighardiſchen und Huffitiichen 
Ketzerei, die ja doch nurdurd) die Lutheraner wieder erneuert worden, verdächtig 
gemacht werden jolle, und daß dieſe Gottlofigfeit durch boſe Künfte auch in 
England ſich einfchleihe und teufliiche Zerrüttungen berbeiführe, wie in 
Deutihland am Bauernaufitand zu fehen. Er widmete daher eine Gegen: 
Schrift dem angejehenen Rathe des Kaiſers und des Königs von England, 
Ritter Hermann Rink, und forderte dieſen auf, den König fchleunig zu war: 
nen, daß er fih und fein Volk vor diejen lutheriſchen Machinationen hüte. 
Er ließ fi die Mühe nicht verdrießen, Sat für Say das Schreiben Bugen- 
bagen’3 mit den gewöhnlichen papiltiichen Gründen und Waffen zu be- 
fämpfen, obgleich er dazwiſchen wieder die Zuverfiht ausſpricht, daß bie 
Engländer, die ihren gelehrten Landsmann Willeff wegen feiner Kleßerei 
nicht gefchont, und feinen Gebeinen nicht einmal im Grabe Ruhe gelaffen, 
fich noch viel weniger von diefem Ausländer würden überreden laflen. 
Dieje Gegenichrift durfte Bugenhagen duch Schweigen richten. 


Fünftes Rapitel. 
Kerufungen nach auswärts. 


Sp an der Seite Quther’3 und Melanthon's und anderer trefflicher 
Männer reichlich empfangend und vielfeitig mitwirfend fand Bugenhagen 
in Wittenberg eine Befriedigung, bei der er feine Stellung mit feiner an- 
dern vertaufchen mochte. „Niemals,” erzählt Melanthon,!) „wollte er 
biefes ärmliche Neftlein verlafien. Oft hörten wir ihn jagen, er fähe ein, 
wie große Laft bei einer Academie fei, weil dort die Beurtheilung der ſchwie— 
rigiten Streitfragen verlangt wird und Jeder frei feine Meinung fagen kann 
auch wenn fie dem Andern unangenehm ift; er könnte, wenn er andersmo 


1) Melanthon, Oratio de vita Bugenhagii. C. Ref. T. XIL p. 300 sq. 
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wäre, Geld und Ruhe haben und eine Stellung einnehmen, bei welcher An: 
dere nicht jo leicht feinen Anfichten widerfprächen , aber doch wolle er nicht 
von der Academie weichen, weil er nicht zweifele, daß dieſer Beruf, der nur 
für die Mühen und Gefahren des Dienftes am Evangelium beftimmt fei, 
göttlich fei, und er werde nicht anderwärts Vergnügen und Vermögen 
ſuchen, auch liebe er nicht Alleinherrſchaft, fondern eine gerechte und billige 
Ariftofratie, vornehmlich wenn in derfelben ein Vergleich der Urtheile guter 
und gelehrter Männer ftaitfinde.” 

So blieben die Bemühungen im Jahre 1524 ihn nah Erfurt zu 
ziehen ) ohne Erfolg. Auch ein Nuf, der 1525 von Danzig aus, wo eine 
hoffnungsreiche evangelifche Bewegung begonnen hatte, an ihn erging, war 
vergeblich, obwohl Luther felbit diesmal nicht wie früher Schuitte zu thun 
wagte, ihn zurüd zu halten, vielmehr felbft Spalatin aufforderte, ?) die 
Bemühungen des Prediger, welchen die Danziger deshalb nach Wittenberg 
gejendet hatten, zu unterjtügen. „Denn,“ fchrieb er ihm, „obfchon ich möchte, 
daß der Mann hier bliebe, jo glaube ih doch, man müſſe in einer fo wid: 
tigen Angelegenheit und um des Wortes willen nachgeben. Wer weiß, mas 
Gott dort durd ihn wirken will; daß wir nicht vielleicht einen fo bebeut- 
famen Ruf Gottes nicht verftehen und hindern. Du wirft hören, wie Wun⸗ 
derbares Chriftus in Danzig gewirkt hat. Wenn ich fo gerufen wäre, ich 
wagte nicht zu widerftehen, ſondern ginge fogleich.” Bugenhagen blieb in 
Wittenberg mie feine Gemeinde e3 wünſchte, „die ihn nicht laflen wollte, 
auf daß wir allbier auch Leute behielten, durch welche wir Andere erziehen 
und anderen Städten dienen möchten.” ?) 

Ebenfo verhielt ih Bugenhagen, als in demſelben Jahre eine Berufung 
nad) Hamburg an ihn erging. Auch hier hatte fich in der Bürgerfchaft eine un: 
günftige Stimmung gegen den Klerus gebildet; durch den Widerftand, wel: 
hen die Hebung des Schulmejens bei ihm fand, und durch den Schaden, 
welchen jeine Anſprüche den ſtädtiſchen Einkünften verurſachten, ward der 
Widermwille gefteigert. Zeugen evangelifher Wahrheit, zuerſt jeit 1521 M. 
Drdo Stemmel, nad) andern Stievell, Baftor zu St. Katharinen, dann 
noch fräftiger feit 1523 Stephan Kempe, hatten durch ihre Predigten ein 
lebhaftes Verlangen nad) Beſſerung der firhlichen Zuftände auf Grund des 
Evangeliums angefadht. *) In der Ueberzeugung, daß Bugenhagen der 


1) S. Luther’3 Brief an Spalatin, bei de Wette Th. 2. p. 587. 

7) S. Luther’s Brief an Spalatin vom 1. April 1525, de Wette Th. 2. p. 641 f. 

8, Quther’3 Brief an den Rath zu Danzig, bei de Wette Th. 2. p. 656. 

% S. Mahrhafftiger Bericht, wo der Bapen Meile, Predige, und andere Kerden- 
Gepränge, albie tho Hamburgk. geendert und de jejenwertige Prebige, Meſſe 
und Geremonien upgelomen und angenomen weder de unwahrhafftige und 
velihlihe Beklaginge der Papenfchop, un dei fe mit Külen und Spaten findt 


Bogt, Bugenhagen, 7 


98 


rechte Mann fei, um diefem Bebürfniffe abzubelfen, wandten fi} baber, ba 
das Pfarramt der St. Nicolaifirche erledigt war, die Juraten der Kirche, ges 
leitet von dem eifrig evangelijch gefinnten Joachim Wegedorn, unter Zu- 
ftimmung ber Bürger an ihn mit der Aufforderung, ihr Pfarrer zu werden. 
Auch diesmal hielt die Gemeinde in Wittenberg ihn feit, Damit fie aber das 
Gute nicht verhinderte, erlaubte fie, daß er ein halbes Jahr möchte in Ham⸗ 
burg predigen. Hiezu war er auch, obgleich es ihm gerade zu der Zeit ſchwer 
wurde, bereit; denn er meinte, es fei jo Gottes Wille.) Inzwiſchen aber 
hatte fih in Hamburg heftiger Wiberjtand gegen dies Unternehmen erhoben. 
Die Feinde der evangeliichen Lehre eiferten, und der Rath war bedenklich 
und abgeneigt. Er wollte wohl die Predigt der evangeliihen Wahrheit 
nicht ganz unterdrücken, aber auf des Kaiſers Mandat und gefährliche Fol⸗ 
gen, die von dorther drohten, hinweilend, und Aufruhr in der Stadt be- 
fürchtend, fträubte er fich noch gegen Neuerungen im Gottesdienft und ein— 
greifende Umgeftaltung des Kirchenwefens, und ſolches war doch von Bugen- 
bagen, der ja jogar ſchon „ene echte Fruw hadde,“ natürlich zu erwarten. ?) 
Er machte gegen die Juraten und Bürger geltend, daß fie ohne Willen und 
Genehmigung der Kirchſpielherrn feinen Pfarrer wählen durften, und zeigte 
ſich geneigter, ihnen bei der Wahl eines andern Pfarrers, der ihnen gefallen 
möchte, willfährig zu fein; Doch Bugenhagen Jollte aufgegeben werben. So 
ließ man denn an Bugenhagen die Botjchaft ergehen, er jolle nicht fommen, 
weil nicht die ganze Stadt darin gewilligt, auch um anderer weltlicher 
Saden willen. Bugenhagen meinte freilich, daß diefe vor Gott nicht gelten, 
wenn man der Seelen Seligfeit wolle anfehen, doch fügte er jich darein ohne 
Bitterfeit, und wollte „es jelbit denen zu gute halten und nicht verdenfen, 
die jolche& gute Werk verhinderten; dein Gott habe es für dies mal nicht 
gewollt, auch fei es nicht in ber Menfchen Vermögen, ven Glauben zu geben, 
jondern wenn und wen ihm Gott giebt.” Er antwortete baher dem Rathe 
ſowohl als der Gemeinde in befondern Schreiben, „was ihm däuchte chrift- 
lich zu fein, und ihm zu jagen gehörte, und zu ihrer Seligfeit,“ dabei be- 
fliſſen, daß er durch feine Briefe nicht Zwietracht anrichtete. 

Da er aber hören mußte, daß in Hamburg durch etliche Prediger, na⸗ 
mentlih Mönche, die Gnade Chrifti offenbar geläftert und für Ketzerei aus⸗ 
gerufen wurde, „fo fürdhtete er, Gottes Gericht möchte Schwer kommen nicht 
allein über die Läfterer, ſondern auch über die, welche, obwohl fie Die 


avermunnen, von Stephan Kempen; bei Staphorft: Hamburgifche Kirchenge: 
Ihichte Th. 2. 3b. 1. p. 39 ff. und Krabbe: Ecclesiae evangelicae Hamburgen- 
sis instauratae Historia Hamb.1840. p. 25 sqq. 

1) ©. die Vorrede Bugenhagen's zu feiner Schrift: Bon dem Chriftlihen Glauben 
u. ſ. w. 

) ©. Extrart aus einem alten Chronico. Mes. bei Staphorſt a. a. D. p. IE— 9. 
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Irrlehren erkannt haben, doch die Läfterung gern hören.” Er fühlte fich daher, 
wie ein zu den Hamburgern berufener Prediger verpflichtet, da er leiblich 
nicht zu ihnen fommen fonnte, nad) Weiſe der Apoftel mit einer Epiftel zu 
fommen und zu jagen, was ihnen noth fein möchte. Er ſchreibt: „Bon 
dem Ehriften=loven und rechten guden werden, webber den 
falihen loven und erdychtede gude werde. Dar tho, wo man 
Ihalanridten myt guden PBredyderen, dat füld love und 
werde gepredydet werden. An de ehrentryfe Stadt Ham: 
borch. Dorch Johannem Bugenhagen, Pomeren. Wittenberh 1526.” 1) 

Unter jenen Läfterern hatte fich befonders ein Prädikant, der Schwarz: 
Mönch Auguftin von Getelen,?) großiprecheriich hervorgethan. Er hatte nicht 
nur von der Kanzel die Evangelijchen und namentlich Bugenhagen beſchimpft 
und geprahlt, er werbe gegen ihn disputiren und ſchreiben, fondern auch 
das im Drud erſchienene Neue Teftament als „ein teuflifch Teftament u. |. w.” 
geſchmäht, und die Laien auf jede Weile vom Lejen befjelben abzufchreden 
geſucht. Jene Echimpfreden und Prahlereien hätte Bugenhagen wohl mit 
beiterem Muthe ertragen, aber wider die jchlechten Künfte, mit denen ber 
Mönd das Chriſtenvolk vom Gebrauch der h. Schrift abhalten wollte, er: 
griff er die Feder, und fügte jenem Sendfchreiben als Anhang einen Brief: 
„An Ern Auguftin Getelen“ bei. 

Seine Unterridtung vom Glauben ftellt Bugenhagen auf die Worte 
Chriſti, Matth. 11, 25—30: „Ich danke dir Bater — — meine Laſt 
ift leicht“ die, wie klar zu Tage liege, den Schatz unjerer Seligfeiten in fi 
halten. Er fnüpft aber daran ſogleich zuerft eine ausführliche allgemeine 
Erörterung, in welcher er aus vielen Schriftftelen und auch „aus Erfahrung 
des Gewiſſens“ beweift, daß die Seligfeit nicht aus den vermeintlichen guten 
Berfen fomme, jondern allein aus dem Glauben, der eine göttliche Kraft, 
welche auch die rechten guten Werke hervortreibt. Danach erſt läßt er die 
Auslegung der Worte Chrifti folgen, aus welchen er mit der ihm eigenen 
Fruchtbarkeit in praktiſcher Schrifterflärung, gleicherweife die Lehre von der 
ſeligmachenden Gnade entwidelt. — 

Damit nun die Leute durch Erfenntniß ihrer Sünde und der Gnade 
Gottes zur Seligfeit gelangen, muß das Wort Gottes freundlich vorgetragen 
und Irrthum geftraft werden. Dazu bedarf es guter Prediger. Daher ſpricht 
er im zweiten Theil feines Schreibens von den Predigern, was zu einem 
geſchickten Prediger gehöre; wie man folchen bekommen folle. Er handelt 


1) Hochdeutſche Ausgabe, trägt auf dem Titel ebenfalls die Jahrzahl 1526, am 
Schluſſe aber die Angabe: Gedrudt durch Jorg Rhau MDXXVI 
2) Ueber denfelden vergl Staphorft a. a. D. p. 40. Krabbol. e P 41. Uhlhorn: 
Urbanus Rhegius. ©. 179. P 
7* 
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von der Ber ufung und Wahl der Prediger (von dem Rechte der „Gottes 
Mort begehrenden Gemeinde,” da ohne ihren Willen fein Prediger fol ein: 
gejeßt werden, bie jedoch darum in herkömmliche Rechte der Obrigfeit u. |. w. 
nicht eingreifen darf, und von chriftlichem Verhalten bei Gonflicten; von 
der Berforgung der Prediger; von der Einrihtung guter 
- Schulen; von Errichtung eines Gemeindekaſtens und Anitellung 
der Armendiaconen. 

In diefer Schrift hat Bugenhagen die evangelifche Heilglehre und echt 
evangelifche, Freiheit und Ordnung vereinigende Grundjäge zur Einführung 
berjelben in das Firchliche Leben fo einfach und. gemeinverftändlich, freilich 
„mit vielen Worten und Wiederholungen” wie er jelbit befennt, doch geift: 
voll und dabei mit fo eindringlicher, herzgewinnender Innigkeit dargelegt, 
daß und dadurch ein vorzüglich charakteriftifches Bild feines innern Lebens 
feiner Gedanken über Kirchenwerbefferung und jeiner Lehrweiſe erhalten 
ist. Noch jebt dürfte fie zu rechter Erfenntniß der Hauptſache und zur Her⸗ 
zensftärfung int Glauben Vielen förderlich fein. Da fie durch ihre Selten: 
heit unzugänglid) geworden, zum Verſtändniß jeiner nachfolgenden Thätig- 
feit wichtig ift, theilen wir fie nach der hochdeutſchen Ausgabe vollftändig 
mit; wie denn Bugenhagen felbft in einer nachträglichen Anmerkung den 
lieben Leſer vermahnt, daß er das Buch von Anfang bis Ende leje. — Gott 
hatte e3 zwar „für dies mal nicht gewollt,” daß Bugenhagen nad) Ham: 
burg gehen, und nach feinen ſchönen reformatorifhen Grundjägen und 
Gaben zur Erneuerung und Ordnung des dortigen Kirchenwejens helfen 
jollte; aber die Zeit, da er nach Gottes Willen jene Sendung und zwar 
nicht nur in Hamburg, ſondern noch in viel weiteren Streifen zu erfüllen 
hatte, kam bald, und jene wohlgemeinte und einfichtSvolle Zuſprache Bugen: 
hagen's an die Hamburger hat gewiß nicht wenig Dazu beigetragen, fie herbei 
zu führen. 

1) Sie dürfte zugleich geeignet fein, unfere Vorſtellung von feinen Predigten zu 
ergänzen, da fie, nantentlich, die Ausführung über das zu®runde gelegte Wort 
Ehrifti, ganz in der Weile einer Predigt angelegt ift; jo daß die Bermuthung 
Jände’s (Leben Bugenhagen’s 5.133. N. XXXIIL.) dieje Schrift möge urjprüng- 
li eine Bredigt Über Matth. 11. 25—50 gemeien fein, alle Wahrſcheinlichleit 
für fih hat. 


Bon 
dem hriftlichen Glauben und rechten guten Werfen wider 
den falſchen Glauben und erdichtete gute Werke, dazu, wie 
man's ſoll anrichten mit guten Predigern, daß fol Glaube 
und Werfe gepredigt werden, 


an 


die ehrenreihe Stadt Hamburg 
durch 
Johannes Bugenhagen 


Pommer. 


Wittenberg 1526. 


— — — 


Den 
ehrſamen vorſichtigen weiſen Herren Bürgermeiſtern, Raths— 
leuten, und der ganzen Gemeine der ehrenreichen Stadt 
Hamburg, meinen lieben Herren und Freunden wünſche ich 
Johannes Bugenhagen, Pommer, Gnade und Friede von Gott 
dem Bater und von Jeſu Ehrifto unferm Herrn, Durd welchen 
wir haben Bergebung der Sünden, fo wir an ihn glauben, 
ohne welchen Niemand kann felig werden. 


Ehrſame, vorfichtige, weile Herren und guten Freunde, 
in dem vergangenen Jahr bin ich ernitlich gerufen und gefor- 
dert, daß ich jollte Pfarrer fein bei euch in St. Nicolaus-Kirche. 
Auf ſolch euer Anlangen fam unjere Gemeine zujammen, und 
wollte mich nicht verlafien. Daß fie aber ein ſolch gut Werf 
nicht verhinderten, erlaubten fie, daß ich ein halb Jahr möchte 
bei euch prebigen. Es war mir wohl auf diejelbige Zeit ſchwer 
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zu thun, jedoch gab ich mi in den Willen Gottes, und war 
bereit zu fommen, denn ich wußte anders nicht, denn daß es 
Gott alfo haben wollte, deß freue ich mich noch. 

Kurz hernach Fam ein Bote mit Briefen, daß ich nicht follte 
fommen, darum, daß die ganze Stadt nicht hätte Dazu verwil- 
ligt, auch um anderer weltlicher Sachen willen, die vor Gott 
nicht gelten, wenn man der Seelen Seligfeit will anfehen. Doch 
muß man e3 denen zu gut halten und fie nicht verdenken, die 
fol gut Merk verhinderten; denn Gott hat es auf Dies 
mal nicht gewollt, auch ift es nicht in Menichen Vermögen, 
ben Glauben zu geben, fondern mann und wem ihn Gott 
giebt. 

Ich weiß anders nicht (Gott gedankt), denn daß ich mich 
in der Sache richtig gehalten habe, nad) meinem Verftand vor 
Gott, und hab wieder gejchrieben dem ehrjamen Rathe bejon- 
derlich, und auch bejonderlich der Gemeine in eurer Stabt, mas 
mir däuchte chriftlich fein, und mir gehörte zu fchreiben, ohne 
Heuchelei, zu eurer Seelen Seligfeit, darunter befliffen, daß 
aus meinen Briefen feine Zwietracht bei euch möchte entjtehen. 
Denn da ich gegenwärtig nicht mit dem heiligen Evangelio bei 
euch mocht frommen thun, wollte ich auch mit meinen Briefen 
feinen Schaden thun, nach dem daß ich durch Chriftung wohl 
weiß, daß ich anders Unrecht hätte gethan. Ich verjehe mich, 
daß redliche Leute nicht anders in meinen Briefen gemerkt 
haben, denn was chriſtlich ift, und daß ich gemeinet habe ber- 
jenigen Seligfeit, denen ich zufchreib, fomohl des ehrfamen 
Raths als der Andern. 

Wiewohl ich num, nach Gottes willen nicht bin zu euch 
gekommen, und boc bin ich bei euch ein ermählter Paftor und 
Prediger, dazu ih doch gegenwärtig nicht kommen kann, fo ift’3 
nicht unbillig, fondern göttlich, daß ich mit Gottes Wort, nad) 
dem Berftande, mir von Gott gegeben, euch durch Schriften ver- 
mahne zu der Seelen Seligteit, als auch der heilige Paulus 
und andere Apoftel thaten ; wo fie nicht fonnten leiblih hin⸗ 
fommen, dahin famen fie durch ihre Epifteln oder Briefe. Ich 
merfe, Daß es euch von nöthen ift, denn ich höre daß bei euch 
durch etliche Prediger, hefonderd Mönche, die Gnade unſers 
Herrn Jeſu Chrifti offenbar vor allen Leuten, auch vor Denen, 
die des Teufel Trügerei wohl veritehen, jo jämmerlih und 
ſchändlich geläftert wird, und für Ketzerei ausgerufen, daß Got- 
te3 Zorn und Gericht möcht jehr ſchwer kommen, nicht allein über 


103 


die Läfterer, fondern auch über diejenigen, die nach erfanntem 
Irrthum ſolche Gottesläfterung gerne hören, denn Blindheit 
und Berjtodung pflegt durch Gottes Gericht vorhanden jein, wenn 
man Gottes Wahrheit nicht will annehmen, als Paulus flär« 
ih jchreibt in der andern Epiftel zu den Theffalonidhern in 
dem andern Sapitel. 

Dieweil aber, ehrſame Herren und lieben Freunde, nichts 
jo tröſtlich, kräftig und felig ift, als Chriftus Wort, Allen 
bie daran glauben, will ich diefe hrüftliche Unterrichtung an euch 
ftellen, auf die Worte unfers Heren Jeſu Chrifti, die Niemand 
lann verachten, fondern er jei denn ein gottlofer unchrijtlicher 
Menſch, und nehme für mich die Worte, die ev fröhlich durch 
den heiligen Geift, exit zu feinem Vater, und darnach zu uns 
armen Sündern, von der großen Gnade, uns durch ihn gejche: 
ben, ſpricht Matthäi im 11. Kapitel befchrieben, welche lauten aljo: 

Sch danke Dir Vater, Herr Himmels und der Erden, daß 
Du jolches den Weijen und Verftändigen verborgen haft, und 
haft e3 den Unmündigen offenbart, ja, Vater, denn es ilt alfo 
wohlgefällig gewejen vor Dir. Alle Ding find mir vergeben 
von meinem Bater, und Niemand fennet den Vater, denn nur 
der Sohn, und wen e3 der Sohn will offenbaren. 

Kommt her zu mir Alle, die ihr mühjelig und beladen ſeid, 
ih will euch erquicken, nehmt auf euch mein Joch, und lernet von 
mir, denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig, fo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen, denn mein Joch ift 
janft und meine Zaft ift leicht. 

In diefen Worten unfer8 Herrn Jeſu Chrifti wird ung Imbatt diefer 
vorgehalten und verfündiget gänzlich unſre Seligfeit; denn ort Chrift. 
Chriſtus wird fröhlich durch den heiligen Geift, als Lucas 
ſchreibt in dem 10. Kapitel, und redet in der Fröhlichkeit dieſe 
Worte, der doch feine andere Freude auf Erden hatte, ohne die, 
wie er felber fpricht Johannes 4: Meine Speife ift die, daß ich 
thue den Willen dep, der mich gefandt hat, und vollende fein 
Werk, das ift, daß ich zu dem Glauben bringe die Samariter, 
und die andern armen verdammten Sünder, al3 dajelbit der 
Tert klar mitbringt. 

Auch geben dieſe Worte ſelbſt klar an den Tag, daß ſie in ſich 
halten den Schatz unſrer Seligkeit, denn ſie theilen ſich in drei 
Theile, und ſteigen ſehr freundlich von dem Himmel herab bis 
auf die Erde. Denn in's Erſte redet Chriſtus mit ſeinem 
himmliſchen Vater doch um unſertwillen uns zu Gehör und 


Chriftus Gott u. 
Menſch allein ein 
Mittler zwifchen 
Gott und den 
Menſchen. 


Heiligmachen. 
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danket ihm, daß er durch ſein heimlich und verborgen Gericht 
ſo wunderlich austheilet das Erkenntniß der chriſtlichen Gnade. 
Zu dem andern redet er von ſich ſelbſt, doch auch allein uns zu 
Gehör, was er ſei und was von ihm zu halten iſt. Zu dem 
dritten fommt er noch befjer herab bis auf Die Erde, und lodet 
freundlich alle arme verzweifelte Sünder zu folder Gnade, Daß 
wir alfo vonder Erde, das ift aus unferm Schlamme fommen 
jollen zu ihm, und durch ihn zu jeinem Vater. Amen. 

Alſo fteiget Chriftus von feinem himmliſchen Vater zu 
ung, daß er uns will erretten aus dem Reich des Teufels und 
verfeßen in feines Vaters Reich. Alfo jehen wir fein in diefen 
Worten, wie Chrijtus ftehet zwiſchen Himmel und Erden, zwi: 
ſchen Gott und ung Menſchen, als ein einiger rechter Mittler und 
Verjühner, Gott und Menſch. Die armen Sünder bolet er zu 
dem Bater, und danfet dem Vater für ſolche Gnade. Gleich 
als Niemand im Himmel noch auf Erden ift, der Gott und 
Menſch iſt ohne allein Jeſus Chriftus, unfer Herr, alfo it auch 
Niemand im Himmel oder auf Erden, aud feine Kreatur oder 
Merk, dadurch wir Menſchen Fönnen zu Gott kommen, ohne 
allein durch diejen Mittler Jefum Chriſtum, der it Gott mit 
Gott, und Menſch mit den Menfchen, ein ewiger Gott mit dem 
Bater, aber ein Menjch geworden um der Menjchen willen, 
daß er fie, der Sünde halber verdammt und verloren, wieder 
zu Gott bringen möchte. 

Davon jagt Baulus 1 Tim. 2: Es ift nur ein Gott und 
ein Mittler zwischen Gott und den Menjchen, derſelbige Menſch 
ift Chriſtus Jeſus, der fich felbft gegeben hat für Jedermann 
zur Erlöfung. Und ift alfo geworden (1 Cor. 1.) und ge: 
macht von Gott, daß er allein fol fein unjere Weisheit, ohne 
welche wir feinen Verftand haben zu der Seligfeit oder Erkennt: 
niß Gottes, daß er foll fein unfere Gerechtigkeit, ohne welche 
wir bleiben ewiglich in unfrer Ungerechtigkeit, das ift in unfern 
Sünden; item, unjere Heiligmachung, ohne welche wir ewiglich 
in dem Reich des Teufels bleiben, denn heiligmachen beißt in 
der Schrift, Gott etwas zueignen und opfern, item, auch Toll 
er jein unſere Erlöjung von Sünden, Tod, Teufel, Hölle und 
allem Unglüd, daß wir fortan Kinder Gottes mögen fein durch 
ihn ewiglich. 

Desgleichen wie Chriftus allein unfere Seligfeit ift, drücket 
Paulus klärlich aus Römer 3 mit diefen Worten: Für Gott 
mag fein Fleiih oder Menſch durch die Werke des Geſetzes 
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rechtfertig fein, Denn nur Durch das Geſetz kommt Erkenntniß ber 
Sünde. Num aber ift ohne Zuthun des Geſetzes die Gerechtig⸗ 
feit, die vor Gott gilt, offenbart, bezeuget Durch das Geſetz und 
die Propheten. Ich ſage aber von ſolcher Gerechtigkeit vor 
Bott, die da fommt durch den Glauben an Jeſum Ehriftum zu 
Allen und auf Alle, die da glauben. Denn es ift hie fein Unter» 
ſchied, fie find allzumal Sünder und haben nicht die Ehre, da- 
mit fie Gott ehren fol, und werden ohne Verdienſt gerechtier: 
tigt aus jeiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Chriftum 
geſchehen ift, welchen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnadenſtuhl 
durch den Glauben an fein Blut, damit er die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, beweiſe in dem, daß er vergieht die Sünden, 
die zuvor find geichehen unter göttlicher Geduld, die Gott ver: 
duldete, daß er zu diejen Seiten bemweijete die Gerechtigkeit, Die 
vor ihm gilt, auf daß er allein gerecht ſei, und reditfertige den, 
der da ilt des Glaubens an Jeſu. 

Eofern hab ich die Worte Pauli nicht ohne Urſach berge: 
nommen, denn wie kann man beſſer wiſſen, daß Chriftus unſer 
Mittler fei, durch welchen allein wir armen Sünder zu Gott 
fommen, ohne aus jo klar ausgedrückten Worten, fo lange, bis 
dag Gott durch den Glauben uns jelber Ichre in dem Herzen, 
dag wir e3 in uns alſo befinden, al3 uns Gottes Wort hat . 
vorgepredigt. Diefe Worte Pauli wollen wir an einem andern - 
Dirt diefed Buchs von Wort zu Wort auslegen. 

Meım die Schrift fo ſagt, und wenn man aljo predigt von Cine gemeine Wi⸗ 
dem Herrn Jeſu Chriſto, fo fallen bald die Leute her mit dieſer 
Widerſprechung und jagen: Iſt Chriftus alleine der Mittler, Gnade Chriſti. 
durch welchen wir allein zu Gott kommen, ohne welchen Niemand 
fanıt jelig werden, al3 man aud) finget: „Wär’ ung dies Kind- 
lein nicht gebor’n, jo wär'n wir allzumal verlor'n,” wozu dienet 
denn alles, das bisher durch die Pfaffen und Mönche gelehret 
it ? als nehmlich, daß wir jollten Ablaß erlangen und Verge- 
bung der Sünden, wenn man jo fafte, fo bete, jo Meffe halten 
ließe, viel Mefien hörte, jo Geld gäbe für Ablaßbriefe, und mit 

fonderlichen Abfolutionen, in den Yullen gefchrieben, abjolviren 
ließe, Kirchen und Altäre bauete, Bicarien und ewige Memorien 
machte, große und Heine Zeit ftiftete, fein Geld zu Gloden und 
Drgeln gäbe, in Pfaffen und Mönche ftedte; wenn man eine 
Romreiſe, eine S. Jacobsreiſe ginge oder gehen ließe; wenn 
man bätte Marien und de3 heiligen Frohnleichnams Brüder: 
ſchaften; wenn man mit bes Biſchofs Finger gejegnet würde ; 
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wenn man babei wäre, daß die Wände in den Kirchen geſchmiert 
und die Gloden getauft würden; wenn man zu den Seelen 
Meilen opferte, daß die Seelen nicht lang in der Pfaffen Feg— 
feuer blieben, fondern möchten Erquidung erlangen in ver 
Pfaffen Beuteln; wenn man gäbe zu einer erften Meile, 
und befonders, wenn man hülfe, daß ein armer ungelehrter Efel, 
der ein Bierfchenfe oder Chorſchüler geweſen war oder ſonſt ein 
frommer Salefactor, möchte ein frommer Meſſeprieſter werden 
und dienen Gotte, nicht mit Arbeit, als die Bauern (da er viel: 
leicht befler zu geſchickt wäre) fondern mit geiltlidem Handel 
oder Handthierung Tag und Nacht. tem, die Frömmſten und 
Beiten, die aud) gern hätten bie Leute fromm gemacht, haben 
gelehret, daß um unferer Neue willen, fo wir alle unjere be- 
wußte Sünde beichteten, und mit unfern Werfen für die Sünde 
genug thäten, uns unfere Sünden follen vergeben werden; ich 
geſchweige nun der Roſenkränze, Marien-Pjalter, Marien- 
Krone, goldenen Feiertage, goldenen Gebetlein, ©. Barbaren- 
Falten, ©. Annen:Lichtlein, und des unzähligen Dinges mehr. 
Stem die heiligen Mönche haben ung gelehrt, al3 ein göttlich 
Ding, wenn man fich ließe einfchreiben in ihre Brüderfchaften, 
jo würde man theilbaftig aller guten Werfe, die in ihren Orden 
geihähen Tag und Naht, heimlich und offenbar. Und haben 
- die heiligen Väter und Brüder jo viel Verdienftes gehabt für 
Gott, durch ihre guten Werke, daß fie auch uns armen Sündern 
tonnten davon verkaufen, daß mir (die wir fol Verdienft und 
Seiligfeit nicht haben) möchten durch ihre überflüffigen Ver: 
dienfte und Heiligkeit der Werke auch in den Himmel fommen, 
wiemohl daß fie eine befjere Krone im Himmel vermuthen zu 
erlangen, denn wir. Und wiewohl daß Etliche aus fonderlicher 
Liebe die Leute vergebens einjchreiben, (dieweil man fo große 
Gnade ihres Verbienftes nicht bezahlen kann) jo lehreten fie 
do, daß es billig wäre, daß ein Bruder oder Scheller Die 
geiftlihen Brüder unterweilen mit Bier und Speife oder auch 
Gelb begabte, daß die Weltlichen nicht vergebens die große 
Gnade erlangten und die Geiftlichen ihre vervienftlihe Arbeit 
lange trieben. Item, das allerhöchfte unter ihrer Lehre war, 
wenn man ja jo viel Sünde gethan hatte oder jo große, Daß 
man nicht fonnte dafür genug thun in der Welt, oder wenn 
man ſonſt ein heilig befhaulich Leben wollte führen als die 
Engel im Himmel, daß man jammelte viel Verbienft3 bei Gott 
und feinen Heiligen, nicht allein für fich, jondern auch für die 
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Benefactores, fo ſollte man fich geben in einen Orden, und ein 
Mönch oder Nonne werden. Dann wäre man recht abgeichieden 
von der Welt, dann entliefe man erft dem Teufel recht, dann 
fame man in ein engliſch Leben, da Vollkommenheit wäre, die 
bie gemeinen Chriften nicht mögen halten, dann wäre man fo 
rein, al3 ein Kind, das aus der Taufe fommt. Denn (als fie 
aus dem heiligen Thomas von Aquino lehren) die Kappe und 
die Mönchöplatte ift eine andere und neue Taufe, wenn man 
die erfte, Das ijt die hriftliche Taufe verloren bat, darum muß 
man auch dann andere Gelübde Gott thun und dem Oberften 
des Kloſters; denn die erften Gelübde in der Kinder-Taufe Gott 
und dem Oberften in der Chriftenheit, das ift, Chrifto gethan, 
gelten nicht mehr, jondern die Werke. Das Leben und Weſen, 
da3 da wird angenommen, ift jo eilig und köſtlich, daß Chri- 
fs felbit muß von feiner Ehre abtreten und ſprechen: Mein 
Blut kann's bei diefen Leuten nicht ausrichten, ihre Werke 
müſſen es thun; denn wiewohl fie mit Crucifizen, Bildern, 
Raifionsgemälven und Baffionspredigten befennen, daß Chri- 
ſtus für die Sünde der Menfchen geftorben fei, fo halten fie 
doch mit ihrem Herzen, daß ihre Werke, ihr heiliger Orden 
ihnen diene zur Vergebung der Sünden, und nicht allein zur 
Bergebung der Sünden, fondern aud) zur Vermehrung fonder: 
lichen Verdienſtes und jonderlicher Kronen in Simmel, und 
dazu auch andern Leuten zu Troft und Hülfe der Seligfeit; 
ber die Seligkeit will juchen, der fomme zu den heiligen Leu⸗ 
ten und beſonders zu denen, die in einem ftrengen Orben find, 
denn je ſtrenger der Orden ift, je größer auch die Heiligkeit ift, 
denn e3 wird einem faurer, eine graue Kappe zu tragen, als 
einem Andern eine jchwarze, welche Kappen jo heilig find, daß 
fie auch einen Laien jelig machen, wenn er fi} darin begraben 
fäht. Werden die felig, die nur in ben Kappen fterben, 
o wie heilig müfjen die fein, die lange Jahre darinnen leben ? 
Doc diemweil fie ja feine Steine oder Stöde fein, jo mäßigen 
fie untermweilen die Strengheit ihres Lebens, Doch ungleich, denn 
die Patres haben’3 beffer, denn die Fratres und die Termi⸗ 
narien find freier, al3 die Sonventuales. Sie haben nod) 
viel mehr Heiligkeit der Werke vor Gott, die fie verbieten den 
Fratribus nachzuſagen, daß fie um ihrer Werke willen nicht 
gelobt werden von ben Leuten, denn fie begehren feine Ehre 
von den Leuten für ſolche heimliche Werfe, darum beichten fie 
auch nicht gerne einem weltlicden Prieſter. Solche Heiligkeit, 
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doch nicht fo große, Haben fie auch die Laien gelehret, daß man 
um ſonderlicher Sünde willen zu büßen oder um fonterlicher 
Gnade willen zu verdienen ſich verbinde mit ewigen Gelübden, 
Gotte oder den Heiligen. Alfo findet man Etliche, Die ihr Leben 
lang alle Mittwoch falten, oder alle Sonnabend, die des Frei 
tags keine Fiſche effen, bie etlichen Heiligen falten und des un: 
zähligen Dinges mehr, und fuchen Alle durch folche Gelübbe 
und Werke Vergebung der Sünden und fonderlich Verdienit 
von Gott. Sollen nun alle ſolche vorgenannte Föftliche große 
gute, und fo hoch von gelehrten und heiligen Leuten gepriefene 
Werke nichts fein, und Jeſus Chriftus fol uns dazu gegeben 
fein von Gott, daß er es allein fol thun, ohne al’ unfer Wert 
und Verdienft aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 
das wäre ja ein wunderlich Ding, welche Vernunft könnte das 
begreifen? So müßten wir ja fo lang her verführt fein, daß 
wir Chriftus Reich haben genennet, und follte wohl des Wider: 
chriſts Regiment fein. 
—A DriR ne Zu diefen allein und dergleichen antwortet Chriſtus Matth. 
die Bermeifen- ID und Ipriht: Alle Pflanzen, die mein himmliſcher Vater 
beit der Were nicht gepflanzt hat, die werden ausgereutet. Laßt fahren bie 
ee Mharifäer, die ſich an meiner Lehre ärgern, fie find ſelbſt blind, | 
Fran von dazu auch blinde Leiter. Wenn aber ein Blinder den andem 
einigen Mittter leitet, jo fallen fie beide in die Grube. Pflanzen, die Gott 
unfern Herner nicht gepflanzt hat, heißen Werke, die Menſchen erbichtet Haben 
um Chrifmm. inb angenommen, daß man dadurch ſoll erwerben Vergebung 
der Sünden, daß man fromm werde vor Gott. Von ſolchen 
Werken weiß Gott nichts, denn er hat uns allein Jeſum Chriſtum 
dazu gegeben, daß wir durch ihn fromm und Kinder Gottes 
werben, jo daß wir an ihn glauben. Darum iſt's eitel anti- 
riftifche Lehre, wenn man lehret, daß man genug thue für 
die Sünde mit Menſchenwerken, daß man fromm werde, mit Dem, 
dag wir fünnen ausrichten ; dern Durch ſolche Lehre wird ſchlechts 
verleugnet die Gnade und Barmherzigkeit Gottes und geſchenkt 
um Jeſus Chriftus willen, der für unfere Sünde geftorben ift. 
Denn ſollens unjere Werke thun, und fünnen uns unfere 
Werke von den Sünden zu Dem ewigen Xeben helfen, jo ift uns 
Chriftus nichts nütz. Soll es aber Chriftus, jo müſſen's unfere 
Werke nicht thun. Was du in der Vergebung der Sünden den 
Werfen und menſchlichen Kräften zulegeit, das nimmft du 
Pilangendie ®ott Chriſto. Darum ift fein Zweifel, daß foldhe Werke, da man 


TE mit will in den Himmel fieigen, find Bflangen, bie ber himmliſche 
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Bater nicht gepflanzt hat, darum können fie auch nicht bleiben, 
wenn Anfechtung kommt, ober wenn man fterben fol, und 
müſſen zu Schanden werben, wenn das Evangelium unfers Herrn 
Sein Ehrifti recht an den Tag kommt, al3 wir (Gott gedanft) 
nun vor Augen jehen. 

Wenn uns einmal Gott gnädiglich die Augen aufthäte, Chrifienleute ſol- 
fo möchten wir una wohl ſchämen, daß wir alle wollen Chrijten- —— ie 
leut heißen, vom Herrn Jeſu Chrijto, und verlaflen und mit ften beißen. 
dem Herzen doch nicht auf Jeſum Chriftum, fondern auf Kap⸗ 
yon, Blatten, fieben Zeiten, fingen und leſen, Roſenkränze, 
Monchsorden, S. Jacobsreije, S. Annen Bruderfchaft und auf 
alles, was wir können ausrichten, und laſſen und durch bie 
Pfaffen und Mönche unverfhämet Gnade und Ablaß der Sün- 
ben austheilen und ausmefjen, gleich als mit Mulden, alfo, 
dab ınan durch Weihwaſſer und Biſchofsſegen erlange Verge- 
bung der täglihen Eünden und werde beſchirmet vordem Teufel. 
Die Todjünden aber mellen fie fonderlich, nehmlich, alfo daß 
durch etliche Werfe oder Geldgaben erlange 46 Tage Ablaß, 
durch etliche 100 Jahr Ablaß, durch etliche eine halbe Romreiſe, 
das iſt halbe Vergebung aller Sünden, durch etliche eine ganze 
Romreife, das ift Vergebung aller Sünden. So heilig und 
felig achten fie unjere Werke und Menjchentand. Chriſtum ver: 
gefien fie, daß Gott dur den allein ung geichenft hat Gnade, 
Ablaß von allen Sünden und das ewige Leben. 

Ach Herre Bott, wirheißen janicht Blättlinge, Kappenfnechte, 
Francisfugbrüder, Fiſcheſſer, Fleifchfreffer, Zeitlefer oder Roſen⸗ 
fränzer, ſondern Chriftenleute; warum verlaffen wir uns denn 
auf andere Dinge, jelig zu werden, und laflen Chriſtum fahren, 
da wir allein den Namen von haben, der uns allen durch Barm⸗ 
berzigfeit Gottes zur Seligfeit geſchenkt ift? oder ift dag nicht 
genug für unjere Sünde, daß Gott (als Paulus ſchreibt Röm. 
8) jeinen eigenen Eohn nicht hat verſchont, fondern hat ihn für 
uns Alle gegeben in den Tod, wie follt er una mit ihm nicht 
alie3 ſchenken? Alſo wenn wir an Chriftum glauben, fo ift 
Chriſtus unfer eigen, mit aller jeiner Gerechtigfeit mit Himmel 
und Erden, und allem, das darinnen ift. Ja Gott der Vater 
ift Durch denſelbigen Ehriftun unjer eigen, dieweil er um feines 
Eohnes willen, den wir haben durch den Glauben angenom: 
men, ift nicht mehr wider ung ein ftrenger Richter, ſondern 

ein freundlicher lieber Pater, deß wir Kinder durch ben Glau⸗ 
ben geworben find, als geichrieben ftehet Johannis 1. 


Falſcher Gottes⸗ 
dienſt. 


110 


Darum, dem daran nicht genügt, der mag ſeine Seligkeit 
ſuchen in andern Dingen, die die Menſchen halten für gut und 
heilig, er wird aber nichts finden, wenn er ſich gleich vierzig 
Jahr im Karthäuſerorden marterte mit allen Menſchenwerken, 
denn wenn wir mit unſerm Vermögen und Werken könnten 
Seligkeit erwerben, ſo hätte Gott nicht gedurft ſeinen einigen 
Sohn Jeſum Chriſtum für unſre Sünde uns zur Seligkeit in 
den Tod geben. Wir wollten wohl ohne den Chriſtum Fiſch 
und Fleiſch gegeſſen, Kappen gemacht, Platten geſchoren, Pſalter 
geleſen, Roſenkranz gebetet, gen Rom, gen Aachen, gen S. Jacob, 
gen S. Wolfgang gelaufen haben und des unzähligen Dinges 
mehr gethan haben. 

Dies alles beftätiget ung Chriftus felbit Johannis 14. da 
er jagt: Sch bin der Weg, die Wahrheit und dns Leben. Nie 
mand fommt zum Vater, denn durch mich. Alle Menſchen woll: 
ten gerne zu Gott kommen, und nicht gerne zum Teufel fahren, 
darum marterten ſich mit jonderlihen unnügen Merfen und 
Weifen viele fromme (nah Menfchenveritand) Bfaffen und 
Mönche, viele Fromme Laien und Frauen, die anders feinen 
Glauben haben zu ſolchen Werken, denn daß fie gerne dadurch 
zu Gott fämen. Aber Chriftus fpricht, daß er fei der rechte 
Meg zum Bater ; der einen andern Weg will gehen, er jcheine 
wie heilig und ftreng er fann, ber wird zum himmliſchen Bater 
nicht fonımen. Chriftus ift die Wahrheit; der etwas anderes 
annimmt zur Seligfeit, der nimmt Lügen an, und verführet ſich 
und die Andern mit den Gedanken feines Herzens, denn er folget 
der Wahrheit, die Chriſtus ift, nit nad. Auch ift Chriſtus 
das Leben ; der etwas anderes fuchet, dadurch er möge haben 
das ewige Xeben, der wird fallen in den ewigen Tod, das ift ja 
Har aus dem Wort, das Chriftus bald darauf jagt: Niemand 
fommt zum Vater, denn durch mi. Der ein Chriſtenmenſch 
it, muß ja hören, was das Hare Wort ift: Niemand, noch 
Mönd, noch Karthäufer, kommt durch feine Kappe, oder Werf, 
auch nicht die allerreinfte Jungfrau durch ihre Jungfrauſchaft 
oder Frömmigkeit, ſondern durch mich (ſpricht Chriftus) fommen 
die Leute zum Vater. 

Bor Gottes Augen gilt nichts, fondern allein Chriftus, 
durch den (fo wir an ihn glauben) haben wir einen gnäbigen 
Bater, was wollen wir mehr? Von anderem Gottesdienfte, 
den die Menfchen erdacht haben, und verlaffen fich darauf, daß 
fie Dadurch wollen jelig werben, ſpricht Chriftus klärlich Matth. 
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15: Sie dienen mir vergeblich, dieweil fie lehren folche Xehre, . 
die nicht3 denn Menjchengebote find. Laß fie nun ihr Ding 
Gottesdienſt heißen und groß achten, da iſt nichts an gelegen. 
Chriſtus nennet e3 auch einen Gottesdienft, aber er jagt, daß 
gar verloren jei, und umſonſt, darum iſt's auch nur ein falfcher 
Gottesdienſt, dieweil es nur auf Menjchengebot und Trauen 
gegründet ift, nicht auf Gottes Gebot oder Wort, und wird ge: 
halten mit der Meinung, daß die Leute gedenken dadurch felig 
zu werden, zu Schanden der Barmherzigkeit Gottes und bes 
Bluts unjers Herrn Jeſu Chriſti. 

Hier will ich, daß ein Jeglicher fleißig merke, daß wir 
nicht verwerfen gute Werke, die aus freiem Herzen geſchehen, 
nach Gottes Wort, um Gottes willen, unſerm Nächſten zu 
Dienſte, ſondern wir verwerfen alle Werke, wie gut fie auch Werteopne@ten- 
mögen genannt werben, die nicht mit freiem Herzen gefchehen ben Fu zit 
(wie gejagt) jondern an welchen das Herz alſo hänget und ge 
bunden if, daß es meinet, damit Vergebung der Sünden und 
ben Himmel zu verdienen. Solche Werke find bisher geweſen 
aller Mönche, Pfaffen und Laien, befonders derer, die gern 
wollten fromm und jelig geworben fein, und haben doch nicht 
mehr denn Mühe und Arbeit damit angerichtet, aber zu der 
Gerechtigkeit und fröhlichen Herzen oder Gewiſſen, die fefte 
ſtehen können in Anfechtung, Sünden und Tod, fonnten fie nicht 
fommen, al3 auch Paulus klar bezeuget von den frommen Su: 
den, die durch die Werke wollten jelig werden Röm. 9: Die 
Heiden, die nicht haben nad) der Gerechtigkeit geftanden, haben 
die Gerechtigkeit erlangt, ich ſage aber von der Gerechtigfeit, Die 
aus dem Glauben kommt, Iſrael aber (das ift das jübifche 
Volk) hat dem Gejeß der Gerechtigkeit nachgeſtanden und ift zu 
dem Geſetz der Gerechtigkeit nicht gekommen (das iſt, fie befliſſen 
fih gerecht und fronmı vor Gott zu werben, und war doch ver: 
gebens). Warum da3? Darum, daß fie es nicht aus dem 
Glauben, jondern al3 aus dem Verdienſt der Werke fuchten ; 
denn fie haben fich geſtoßen an ben Stein des Anlaufens (das 
it an Ehriftum, daran ſich ftets anſtoßen die Werkheiligen) wie 
gejchrieben ftehet: Siehe da, ich lege in Zion einen Stein bes 
Anlaufens, und einen Stein des Aergernifies (das ift, daran 
ſich die Leute ärgern) und wer an ihn glaubet, der fol nicht zu 
Schanden werden. Das find ja klare Worte, die Paulus durch 
den heiligen Geiſt redet, wer nicht hören will, der mag es laſſen, 
wa3 können wir dazu tbun? 


112 


Darım mögen ſolche Werke wohl vor den Leuten gut 
heißen, als fie auch Chriftus nennet Gottesdienft (al3 wir oben 
gefagt haben aus dem Spruch Matthäi 15. Kapitel), fie find 
aber nicht gut, fondern verloren und vergeblich, ja fie find nicht 
von Gott, fondern vom Teufel, und find eitel Sünde und vor 
Gott böfe Werke, denn Paulus fpriht Röm. 14: Was nicht 
aus ben Glauben gehet, das ift Sünde. Alſo aud) Chriſtus 
nennet fie Pflanzen, die fein himmlifcher Vater nicht gepflanzt hat. 

Sa, ſprechen unjere Widerparte, die Feinde der Gnade 
Gottes, alle unfre Werfe fließen und fommen aus dem Glau- 
ben, denn wir glauben auch an Jeſum Chriſtum, befennen wir 
doch alles, mas von Ehrifto in der Schrift und in dem Evan: 
gelio gefchrieben, gelefen und gefagt wird, werm wir folchen 
Glauben nicht hätten, jo wollten wir freilich befennen, daß un: 
fere Werke nicht? wären. Dazu antworten wir: dag ift (mit 
Urlaub) nicht wahr. Denn der rechte Glaube ift, daß wir felig 
werden allein durch Jeſum Chriftum, den uns jein und unjer 
himmliſcher Vater dazu gegeben bat, und will ſchlechts nichts 
anders zur Seligfeit anjehen. Euer Glaube aber ift, daß ihr 
wollet durch eure Werke felig werden, und den Himmel verdie- 
nen, darum find eure Werfe nicht allein nicht aus dem Glau— 
ben, fondern auch ftrad3 wider den rechten Glauben, denn 
was Chriſtus durch den Glauben in den Herzen thun fol, das 
leget ihr Menfchenwerfen und Vermögen zu. Ihr ſeid verführet, 
und verführet die Andern von dem Wege, von der Wahrheit, umd 
von dem Leben, das tft von Chrifto, wie geiagt ift, da wird 
nicht3 anders aus, 

Der gemeine Darum,aufdaßdieinverftändigen und Einfältigen klar ver: 
— hatt ftehen mögen alle2,daswirvon dem Glauben und Werfen gefagt ha⸗ 
bie Zeufel Haben. hen und noch Jagen werden, fo iſtzu merken, daß zweierlei Glaube ift 

von dem Herrn Jeſu Chrifto. Einer ift, wenn man glaubet, Daß 
Chriftus wahrer Gott und Menfch fei, empfangen vom heil. Geift, 
geboren von der reinen Jungfrau Maria, daß er gepredigt und 
große Mirafel gethan babe, aljo daß er die Lahmen gehend, 
die Blinden jehend, die Tauben hörend, die Ausfätigen rein, 
die Beſeſſenen vom Teufel frei, die Todten lebendig 
gemacht habe, daß er geftorben, begraben, niedergeftiegen zur 
Hölle, am dritten Tage vom Tode wieder auferftanden, gen 
Himmel gefahren jei und fite zur rechten Hand Gottes, feines 
himmlischen Vaters, daß er wiederfommen werde am jüngften 
Tage, zu richten die Lebendigen und die Tobten. 
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Dieje Stüde alle müfjen ja alle Chriftenleute feft glauben, 
und an feinem zweifeln, ſondern befennen, daß die alle wahr 
jeien, noch wird Niemand durch ſolchen Glauben ein Chriften- 
menſch, ober jelig, und ift doch berjelbige Glaube, davon fie 
Mönche, Pfaffen und alle Laien, Mann oder Weib, die fromm 
äußerlich leben, rühmen ; denn fie jagen Alle, glauben wir Doc) 
auch u. ſ. w. Denn wenn bu nicht anders glaubeft (wer will 
noch Bürge dafür fein, daß du die gefagten Stüde für wahr 
hältſt?) jo biſt du Doch mit ſolchem Glauben nicht befler, denn 
der Teufel in der Hölle, der alle dieſe Stüde glaubet von dem 
Herrn Jeſu Chrifto, daß fie wahr ſeien, nehmlich, daß Chriftus 
Gott und Menjch ei, geboren von Maria, der Jungfrau u. |. w. 
wie oben gejagt, und glaubet dies alles, vielleicht viel beſſer 
umd fefter, denn du, denn ihm ift dadurch feine Gewalt ge- 
nommen, die er über alle Menſchen um der Sünbe willen hatte. 
So wenig nun der Teufel durch ſolchen Glauben kann felig 
werben, jo wirft du auch (wein du feinen andern haft) jelig 
werben, wenn du auch aller Karthäufer Werke zu Hülfe hätteft. 

Der andere Glaube ift der rechte chriftliche Glaube (da 
die Schrift viel von fagt, in dem alten und neuen Tejtament) 
der ift eine Perle, ein Berftand der heiligen Schrift, ein Licht 
und Seligfeit der Menjchen, eine Kraft Gottes. Diefer Glaube 
it, daß ich e8 in meinem Herzen dafür halte, und mich darauf 
verlaffe in allen Nöthen Leibe und der Seele, daß Chriſtus 
Gott und Menich, jo groß als er ijt, mein eigen fei, daß er 
geboren jei, gelitten habe den Tod, und die Hölle überwunden 
um meinetwillen, mir zu gute, und habe mich alfo errettet von 
den Sünden, Tod, Hölle, Teufel, Gejeß und von dem geitrengen 
Gerichte Gottes, und habe mich aljo aus dem Reich des Teufels 
genommen und gebracht in das Reich feines bimmlifchen Va⸗ 
ter3, daß ich (wiewohl ein armer fündiger Menſch) ein Kind 
Gottes bin, und Gott mein lieber Vater, der mich leiblich und 
geiftfich, zeitlih und ewiglich beihirmen und wohlthun will, 
um des Chriftus, feines lieben Sohnes willen, der durch 
den Glauben mein eigen ift worden mit feiner Gottheit und 
Menſchheit, mit jeinem Tode und Auferftehung, mit allem, 
das er gethan hat, und mit allem, das er felbft ift zu ewigen 
Zeiten. 

O welche Gnade, Herrlichkeit und unausſprechlich Gut 
haben die rechten Chriſten allein duch folden Glauben an 
Ehriftum, möchte einem doch fein Herz vor Freuden zerſpringen, 

Bogt, Bugenhagen. 


Der rechte chriſt⸗ 
liche Glaube. 


Gnabde. 
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(wenn wir nicht jo verftodt wären) wenn wir recht betrachten 
die Gnade und Liebe Gottes, unjerd Vaters, der für ung ver- 
dammte, gottlofe Sünder feinen eingebornen Sohn gegeben hat 
in den Tod, daß er uns follte erretten von den Sünden und 
aus des Teufels Kindern Gottes Kinder machen, und ewige 
Erben des ewigen Lebens. Dazu uns nicht konnten helfen die 
Engel aus dem Himmel, auch ſonſt feine Kreatur im Himmel 
und auf Erden, auch feine menjchliche Kraft, oder alle Werte, 
die alle Menſchen mögen thun, denn ale Sünder (wie alle 
Menichen find) find um der Sünde willen, das ift um der 
Vebertretung willen der Gebote Gottes, mit Gottes unüberwind- 
lichem Urtheil verurtheilt zu dem Tode ewiglich, und aljo des 
Teufels eigen geworden. 
| Der das nicht weiß, und hält fich nicht für einen verdanım- 
ten Menjchen, mit alle feinem Vermögen und Werfen, der wird 
nimmermehr Gottes Barmherzigkeit (und duch Chriftum gege- 
ben) begehrten, als die find, die ſich ſo fromm halten, oder mei- 
nen noch fromm zu werden mit ihren Werfen, und find fo toll, 
daß fie meinen gute Früchte zu tragen wider das Wort Chrifti 
und aud wider die Natur, und find noch nicht gute Bäume. 
Gute Bäume aber, das ift, fromme Leute, daß wir haben Ber: 
gebung der Sünden und das ewige Leben, müſſen wir allein 
durch Chriſtum werden, denn er ift uns allein von Gott dem 
Vater dazu gegeben. 

Den Eindern ger Darum ift diefe Gnade deſto größer und lieblicher ohne 

hört die Gnade. lle menſchliche Verdienfte, daß fie nichts zu fchaffen hat mit 
den Gleißnern und Werfheiligen, fondern allein mit den armen 
Sünbern, bie fi) auf ihre Verdienfte und Werke nicht Tonnten 
verlaffen, die nicht8 anders fühlen, denn daß fie arme ver- 
dammte Sünber find, mit allem das fie ausrichten fönnen. Das 
ſpricht Chriſtus felbit alfo Matthäi 9: Ich bin nicht gefommen 
um der Frommen oder Gerechten willen, fie zu mir zu rufen, 
iondern um der Sünder willen, die zu rufen zur Buße, das ift, 
daß fie von ihren Sünden ablafjen und durch mich Vergebung 
der Sünden haben ald man am genannten Ort liefet vom hei— 
ligen Matthäo. Alfo jpricht auch Paulus 1 Timoth. 1: Chri- 

ſtus ift in die Welt gelommen, bie Sünder felig zu machen. 
Dant fir die Dank habe der Herr Jeſus emwiglich, daß er ung zur Se- 
Gnade. ligkeit gefommen ift, welche wir durch unfer Verdienft und 

Werke nicht erlangen konnten ; denn wenn ein Sünder mit feinen 
Werfen die Sünde will ablegen, jo richtet er jo viel aug, 
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als wenn er Dreck mit Dreck wollte rein machen oder waſchen. 

Dank habe auch Gott, unſer lieber Vater in Ewigkeit, daß er 

uns ſeinen eingebornen Sohn dazu geſchenkt hat, daß er unſre 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit ſein ſollte wider Gottes Gerichte, 

wider unſre Sünde, wider den Tod und alle Noth. Dank habe 

auch der heilige Geiſt, der uns ſolche Gnade läſſet verkündigen 

durch Menſchen, die er hat erleuchtet, und giebt uns in unſre 

Herzen, daß wir die Gnade durch den Glauben können anneh— 

men und verlafjen alle unſre Gerechtigkeit mit Erfenntniß unfrer Gereqtigkeit 
Ungeredtigfeit, daß wir hangen allein an der Gerechtigkeit Gottes, Voties. 
damit Gott allein die Menſchen gerecht und heilig macht, wenn 

er ung die Sünde ſchenkt (dieweil wir nicht einen Pfennig be- 

zahlen können), durch Jeſum Chriftum unfern Herrn. Amen. 

Die ſich auf ihre Werke verlafjen, die müflen in Nöthen, WMenſchliche 
wenn fie die Sünde recht drückt in den Gewiflen, oder wenn fie ——— 
ſterben ſollen, verzweifeln; denn das Gericht Gottes (darein wir teit. 
durch die Sünde gefallen find), ift viel ftrenger, denn daß wir 
una daraus follten brechen durch unſre Werfe und Kräfte; hier 
mag feine Kreatur helfen im Himmel noch auf Erben, es feien 
Heilige oder Engel, menjchliche Heiligkeit oder Weisheit, Gold 
oder Silber u. |. w. Denn der Teufel, (dem wir durch die 
Simbe in die Hände und Gewalt gefommen find), ift viel wei- 
fer und ſtärker, denn daß ſich ſollte narren laffen „mit befchor: 
nen undfahlen Köpfen, mit grauen, weißen und ſchwarzen Kappen, 
mit Striden und Holzſchuhen, damit fich die heiligen Väter 
eines Theil3 gürten und fchuhen, mit erwähltem Faften, oder 
mit gemeinem Durch Menfchengebote und Wallfahrten, und nıit 
anderm, das dem gleich ift und Menfchen können ausrichten. 

Ja wenn fie fich mit ihren Werfen gleich zu Tode marterten, 
fo fragt der Teufel nicht danach, ja er ſpottet nur ihres Affen- 
ſpiels. 

Denn du mußt ja bekennen, daß du ein armer, ohnmäd): 
tiger, ſündlicher Menſch bift, und der Teufel ein gewaltiger Herr, 
nicht allein über dich umdeiner Sünde willen, jondern auch über die 
ganze Welt, der aller Gottlofen Herzen in feiner Gewalt hat 
und hält fie gefangen nad) feinem Willen (2 Timoth. 2). Wie 
er denn von Chrifto jelbft ein Fürft diefer Welt genannt wird 

Joh. 19, und ein ftarfer Herr, der feinen Hof mit Harniſch und 
Waffen mohl bewahre, Luc. 11, von Sanct Baulus aber ein 
Gott diefer Welt, 2 Cor. 4, der verblende die Herzen der Un: 
glänbigen, daß fie nicht glauben können dem Evangelio Jeſu 

8* 


Der Glaube er 
bet allein feſt 
wider den Teufel. 
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Chriſti. Sollſt du nun aus der Hand und Gewalt des Teufels 
erledigt werden, der ſo gewaltig iſt, ſo gedenk nur nicht an 
deine Kraft und Werke, ſondern verzweifle ganz und gar an 
deinen Kräften, Verdienſten und an dir ſelbſt, denn du biſt nur 
ein ohnmächtiger Menſch, und dazu ein Sünder, darum dem 
Teufel viel zu ſchwach, und verlaß dich allein auf Jeſum Chri- 
ftum, der ift ftärker, denn der Teufel, als er ſelbſt ſpricht Lucä 
11: Wenn ein ftarfer Gemwappneter fein Haus bemwahret, fo 
bleibt das Seine mit Frieden, wenn aber ein ftärferer über ihn 
fonımt, und überwindet ihn, jo nimmt er ihm feinen Harnifch, 
darauf er fich verließ u. |. w. 

Darum fünnen die allein an Chriftum glauben, in allen 
Nöthen beftändiglich bleiben, daß fie nicht um der Sünde willen 
verzweifeln, fondern ficher fein de3 ewigen Lebens, wenn auch 
Ihon alle Sünden vorhanden wären, und die Teufel mit der 
ganzen Hölle, die fih aljo, wie jegund gejagt ift, auf Chriftum, 
der ftärfer denn der Teufel ift, verlaffen, denn fie find in 
Chriſto und Ehriftus in ihnen (Johannis 6) und können fi 
rühmen wider den Teufel und fprechen: Ich weiß wohl, bu Teu- 
fel, daß meine Sünde groß ift, ja viel größer, denn ich verftehen 
fann, und müßte auch um meiner Sünden willen ewig ver: 
dammt fein, wenn fie auch ſchon geringer wäre, denn fie ift. 
Aber du Teufel jollft mich nicht, ob Gott will, in Verzweiflung 
führen, halt nur die Sünde vor, fo gräulich als du kannſt, wenn 
fie gleich noch größer wäre, ja wenn ich auch (das nicht möglich 
iit) allein aller Menfchen Sünde auf mir hätte, und jollte heute 
jterben, noch wollte ich nicht verzweifeln, denn für meine Sünde 
ift genug, ja mehr denn genug geſchehen, troß Teufel, daß du 
mir ein Haar krümmſt, denn ich habe wider meine zeitlihe Sünde 
eine ewige Gerechtigkeit, Dawider wirft bu nicht gewinnen, wenn 
du auch alle Ungerechtigkeit und Sünde mir fönnteft vorwerfen. 


Wenn dann der Teufel ſpricht: Wovon biſt du ohnmäch⸗ 
tiger, armer Sünder jo trogig geworden? wann haft du denn 
genug gethan, oder kannſt du genug thun für deine Sünde? 
oder woher haft du jo große Gerechtigkeit, al3 du rühmft? So 
antworte ich: Sch weiß wohl, daß ih ohnmächtig und ein Sün- 
der bin, aber Chriftus Jeſus, (mit welchen ich vereinigt und ein 
Ding mit ihm geworden bin durch den Glauben an ihn) ift 
nicht ohnmächtig, ſondern ſtark genug, ift nicht ein Sünder, fon- 
dern bie ewige Gerechtigfeit, denn er ift das Lanım Gottes, das 
auf fich nimmt die Sünde der Welt, der it und gegeben von 
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Gott den Bater, daß er fei unfre Weisheit, Gerechtigfeit, Er: 
löfung und das ewige Leben. Kannſt du etwas wider den 
Chiftum ausrichten, jo bemweife deine Kunft, der ift mein und 
ich bin fein, und Gott ift Durch ihn mein lieber Vater. Mit der 
Gerechtigkeit, die Chriſtus felbft ift, werde ich wohl beftehen vor 
Gott wider dich und mein Gemiffen, die mir die Sünde will 
vorhalten, mit menjchlihem Vermögen und Gerechtigkeit iſt's 
verloren. Gott jei gedankt, daß wir Gottes Gerechtigkeit 
haben, durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. 

Mas fehlet nun an dem erſten Glauben, der auch von unterſchied des 
Chriſto ift nach allen rechten Artikeln, daß er nicht fo gut iſt, a8 Kern graubens, 
diefer andre? Das fehlet daran, der den eriten Glauben hat, 
ber kann wohl viel von Chriſto waſchen, er hält es aber nicht 
dafür, daß Chriſtus fein eigen fei, dadurch er allein jelig werde, 
darum bat auch der Teufel einen ſolchen Glauben, als gefagt 
it, und alle gottlofe Menfchen, die befjere Ehriften wollen jein, 
denn die rechtichaffenen, (welche fie für Ketzer halten und ſchel⸗ 
ten) jonderlih die Pharifäer und Schriftgelehrten, das ift 
Mönche und Pfaffen, die die Leute von dem Herren Ehrifto 
führen auf ihre eigenen Werfe, daß fie Dadurch den Himmel ver: 
dienen, wozu ift un3 denn Chriſtus nütz, von dem fie Doch viel 
fagen? Denn fann ich mit meinen Werfen felig werden, jo 
bedarf ich Ehriftum nicht und die Gnade Gottes. 

Der aber ven andern, das ift den rechten Glauben hat, 
der befennt auch und glaubet auch, das wir in dem erften Glau- 
ben geſagt haben, aber er hält das nicht für genug, jondern 
alaubet mit dem Herzen und befennet mit dem Munde, daß der 
Chriftus mit alle den Stüden, die man jagen kann aus der 
Schrift, von feinem Weſen und Werfen, Sterben nd Leben 
fein fei, und dankt Gott und läßt ſich genügen an Chrifto, daß 
er fein Werf, feine Creatur im Himmel noch auf Erden an⸗ 
nimmt mit jeinem Herzen oder Gewiſſen, in der Meinung, daß 
er dadurch Vergebung der Sünden oder Heiligkeit möchte er- 
langen bei Gott, denn er weiß wohl, daß es Ehrifto eine 
Schande wäre, daß man ihm unfre Werke zu Hülfe geben Sollte, 
glei ob fein Blut, fein Tod, feine Auferſtehung nicht genug 
wäre, dazu fie ung unfer lieber Vater im Himmel gegeben hat, 
ja er weiß wohl, daß Gott dadurd Lügen geftraft werde, der 
ung feinen Sohn gegeben bat zur Seligkeit und nicht befohlen, 
Bergebung der Sünden zu ſuchen mit Kappen, Platten, Rojen- 
franzen, welches eitel Menfchentand und Gaufelmwerf ift. 
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Solchen Glauben kann der Teufel nicht haben, er weiß 
wohl, daß Chriftus Blut nicht fein ift, daß Chriftus Blut ihm 
nicht zur Seligfeit gilt, folden Glauben haben auch die Werf- 
heiligen nicht, die fich heilig dünfen durch ihre Werke, deren 
wiewohl fie mit dem Munde viel jagen von dem Leiden und 
Blute Chrifti, jo glauben fie doch mit dem Herzen, daß fie Ber: 
gebung der Sünden erlangen, nicht durch das Leiden oder Blut 
Chrifti, fondern durch ihr Werf oder ftrenges Leben, und nicht 
allein Vergebung der Sünden, fondern auch großes Verdienſt 
im Himmel, das fie nicht allein für fih haben, fondern auch den 
Andern mittheilen. So thun fie anders nicht, denn daß fie den 
Herrn Jeſum mit Pilatus Knechten grüßen, welche nicht glaub: 
ten, daß Chriftus eine Gewalt hatte, und ein wahrhaftiger König 
ber Juden wäre, und Tnieten doch vor ihm nieder und ſprachen: 
Gott grüße dich, du Lieber König der Juden. 

Wie Können bie Das ift auch daraus Kar, und die ganze Welt ſollt's ja 

— —* nur ſchier, wenn ſie nicht ſo blind wäre, merken, daß ſolche 

und verfoigen? Heuchler und Werkheiligen ben rechten Glauben an Chriſtum 
nicht haben, denn nichts iſt auf Erden, das fie mehr haſſen 
oder unwilliger und unleidlicher hören, denn daß wir nichts 
anders predigen, denn Jeſum Chriftum, als Paulus jagt 
1 Cor. 1 und 2, daß feine menſchliche Gerechtigleit vor Gott 
etwas gilt, ſondern allein fein lieber Sohn Jeſus Chriftus, der 
der Chriſten Gerechtigkeit ift. Wenn fie das hören, fo ſchreien 
fie auf den Prebigtftühlen, und wo fie zufammenfonmen, als 
bie tollen Hunde. Sollte unfer Ding gar nicht3 fein, jo muß 
denn unfer, ja nicht unfer, ſondern Chriftus Lehre die aller- 
größte Keterei fein, die auf Erben mag fein, dann heben fie an 
und ſchreien: Lieben Leute, laßt euch nicht verführen nit Der 
neuen Lehre, man muß die Schrift anders verftehen, denn fie 
lautet, ihr ſollt die fchlechten Worte alfo nicht annehmen, fon 
dern hören, wie fie die Hochgelehrten gloffiren. Alfo wollen 
fie überreben die armen Leute, gleich ob ein ungelehrter Menfch 
nicht verjtehen könnte (wenn ihm Gott die Gnade giebt) daß 
Chriſtus allein feine Seligkeit jei, und fonft nichts anders. 

0 Pilste enuel Wo aber ſolche Pharifäer und Werkheiligen fehen, daß 
fie mit ihrem Schreien nichts ausrichten, fondern daß fie je 
mehr verachtet werden, je mehr fie dawider reden, fo fahren fie 
fort und wollen mit dem Chrifto an’3 Kreuz und fchreien vor 
ben weltlichen Obrigfeiten crucifige, crucifige, da wäre denn 
ihres Herzens Begehr, daß Alle, die predigen und glauben, da 
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Chriſtus allein unjer Heiland fei, umgebradht würden, damit 
nur ihr Weſen möchte ftehen bleiben, und einen Fortgang haben 
wie vormals, und ift nicht Wunder, daß fie aljo den Frommen 
mitjpielen, denn alfo ift’3 auch den Propheten (von ihren Bor: 
eltern), Apofteln, Märtyrern, ja dem Chrifto felbft geichehen 
(denn Iſrael verfolget allmeg Iſaak) wie Chriftus folches zuvor 
verfündigt hatte, Matth. 5 und Johan. 16, da er alſo fagte: 
Die Zeit wird fommen, daß wer euch tödtet, wird meinen, er 
. the Gott einen Dienft daran; ob er jagen wollte: Die Leute, 
die die allerfrömmiiten, beiligften und Hlügiten fein wollen, die 
werden über euch jchreien, als über die den Tod verſchuldigt 
baben, werden euch auch tödten, und den andern Leuten, als 
Herren, Fürſten, Richtern und Knechten Ablaß und Gnade ver: 
fimdigen, darıım daß fie dazu helfen, daß man ſolche töbte, die 
Chriftum und die Barmberzigfeit Gottes befennen, und fich 
allein durch den Glauben darauf verlaflen. Alfo wirb’3 denn 
wahr, daß fie meinen, fie thun Gott einen Dienft, wenn fie das 
unſchuldige Blut vergießen der Leute, die nichts wider Gott 
oder Menichen gehandelt haben, dadurch fie den Tod verichul: 
digt hätten. 

Ich meine, aus dem Weſen follte man ja (wenn die Welt 
nicht blind wäre) wohl verjtehen, daß fie lügen, wenn fie fagen, 
ſie glauben auch an Ehriftus Blut, als wir davon gejagt haben. 
‘a, was follten fie glauben, fie find VBerführer der Seelen, und 
Mörder der Leute, fie lehren wider Chriftum eine andere Ge: 
rechtigfeit und reizen die Obrigkeit, zu tödten das unſchuldige 
Blut, welches Niemand Gewalt gethan hat. Solches haben fie 
viel auf der Seele, Gott helfe, daß fie einmal befehret werben 
von der Blindheit ihres Herzens. Amen. 

Der Teufel (al3 wir vor gejagt haben) kann ſowohl glau- 
ben, ja vielleicht befler, denn unjre Mönche und Pfaften, daß 
nur ein Gott ift, der Himmel und Erde geſchaffen hat, daß Jeſus 
Chriſtus jein eingeborner Sohn, geboren von Maria der Jung⸗ Was da ſei Olau⸗ 
frau, den Tod gelitten hat um ber Sünde ber Menfchen, daß An ennge 
der Heilige Geift mit den beiden ein Gott ift. DieChriften aber ſumChriſtum, an 
ſprechen: Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, Schöpfer den Wit Geit. 
Himmel3 und der Erden, und ich glaube an Jeſum Chriftum 
feinen einigen Sohn, unjern Herrn, der Menſch geworben ift 
und gefreuzigt unter Bontio Bilato u. |. w. Ich glaube auch 
an den heiligen Geil. Das ift ja nichts neues, denn wir mwij- 
jen, daß unſre Eltern und Boreltern alfo geſprochen und 
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gebetet haben. Aber die Mönche und Pfaffen haben mit ihrem 
Predigen das arme Volk verführt, daß fie ſolche Worte nicht 
recht verftanden haben. Sind aber etliche Menfchen geweſen, 
denen unfer Herr Gott ſolche Gnade gegeben hat, bejonders in 
ihren Nöthen, Sünden, oder auch an ihrem letzten Ende, Daß 
fie ſolche Worte verftanden haben, wie fie diejelbigen mit dem 
Munde geiprochen haben, die find wohl gefahren. 

Sie haben (unfre Voreltern) gejagt, wie wir, zum erften: 
Ich glaube, womit fann man glauben, denn mit bem Herzen? 
Darnach, an Gott, den allmächtigen Vater, der geichaffen hat 
Hinmel und Erde, und an Jeſum Chriftum, geboren, gekreu⸗ 
zigt, geitorben, erwedt vom Tode, der zur rechten Hand Gottes 
regiert, der richten wird die ganze Welt; auch an den heiligen 
Geift, da befennen wir mit ihnen (Gott gebe, daß wir's mit 
dem Herzen recht meinen), daß wir glauben an ihn, an ihn, an 
ihn,an wen? nicht an die Kappen, nicht an das oder ander Werf 
u.f.w.,fondern an Gott den Bater, an den gefreuzigten Sohn, an 
den heiligen Geift und ift nicht anders gejagt, denn alfo: 

Sch glaube, das iſt ich fahre mit meinem Herzen hin an 
Gott den Vater, und will mich auf ihn verlaflen, in allen Nö- 
then, al3 auf meinen lieben Bater, der mir wohl helfen kann, 
denn er iſt almädhtig, und alles ift in feiner Hand, denn alle, 
was im Himmel und auf Erben ift, Hat er geichaffen; er will 
auch) helfen, denn er ift mein lieber Vater, darum verlaffe ich 
mich auf ihn, nicht anders, denn auf meinen lieben Vater. 

Ich glaube auch als ein Chriftenmenfch, das ift, ich fahre 
mit meinem Herzen (von mir felbft, von allem Troft meiner 
Werte und aller Kreaturen) hin, in meines lieben Vaters ein- 
gebornen Sohn Jeſum Chriftum, der um meinetwillen Menſch 
geworben ift, in den Tod gegeben und vom Tode erwedet, daß 
ich duch ihn Vergebung meiner Sünden hätte und da3 ewige 
Leben. Das iſt mein Troft und Oeligfeit, ich fahre mit mei- 
nem Herzen in Teinen andern Troft. Wer um Seligfeit willen 
anderswo mit dem Herzen hinfähret, der fähret gewißlich zum 
Teufel, wenn aud) jein Weſen jo heilig fcheinete vor den Leuten, 
ala ob es englijch wäre, wie Sanct Paulus fagt Colofj. 2 von 
etlichen Ungläubigen, Berführern, die mit englijcher Heiligkeit 
umgehen, und willen nicht, was fie vorhaben, dieweil fie ſich 
an ihr engliſch Leben halten, (al3 fie meinen) und laſſen den 
Shriftum fahren, durch welchen allein der Weg ift zum Bater 
und zu allen heiligen Engeln. 
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Ich glaube aud) an den heiligen Geiſt, ſowohl als an den 
Bater, und an den Cohn, dieweil die brei ein Gott find, da 
wir uns allein auf verlaffen follen. ch glaube, das ift ich 
fahre mit meinem Herzen hin, an den heiligen Geift, durch wel- 
den uns gegeben wirb die Gnade, daß wir künnen glauben an 
den Bater und an den Sohn, denn wir müfjen Alle von Gott 
gelehrt werden (Johannis 6), das ift durch den heiligen Geift 
im Herzen, anders predigt man fich wohl todt, ehe ein Menſch 
recht den Glauben annähme, wenn Gott nicht im Herzen Meifter 
würde. Durch den heiligen Geift wird gemacht eine gemeine 
Ehriftenheit, eine Gemeinfchaft der Heiligen, das ift, der rechten 
Chriften, eine Bergebung der Sünden, eine Anferftehung des 
Fleiiches und ein ewiges Leben, alfo daß das Reich Ehrifti nicht 
prächtig vor der Welt ift, ja es wird von ber Welt nicht für 
heilig gehalten, fondern wird verachtet mit Allen, die darein 
gehören, gleich als ob es Ketzerei und Verführung der Leute 
wäre, wie Chriſto felbit war zugelegt. Die Andern müſſen, die⸗ 
weil heilige Bäter heißen, wie zu der Zeit Chrifti Die Pharifäer 
und Echriftgelehrten, und zu unſrer Zeit Die Mönche und Pfaf- 
fen. Darum ſprach Chriſtus: Mein Reich ift nicht von dieſer 
Welt, item meine Jünger find nicht von biefer Welt, wenn fie 


von der Welt wären, jo würbe die Welt das Ihre lieben, darum 


aber haflet fie Die Welt, daß fie nicht von der Welt find. Ein 
Knecht ift nicht größer, denn fein Herr, haſſet euch die Welt, jo 
wiſſet, daß fie mich zuvor gehaßt hat. Das Neich Chrifti, das 
der Welt verborgen ift, gehet her im heiligen Geift, der die 
Menſchen von Herzendgrund heilig macht mit Vergebung ihrer 
Eünden, daß fie Kinder Gottes werben, ohne Werl oder Ver: 
dienft, ohne Kappen und Ablaßbriefe u. |. w., daß fie fröhlich 
durch den heiligen Geiſt fühnlic dürften fchreien zu Gott 
(Röm. 8) Abba lieber Vater, und Vater unfer, der bu bift im 
Simmel u. f. w., das heißt recht glauben an bie heilige Drei- 
faltigfeit. Andere Glauben find nur erbichtete oder erbachte 
Glauben. 


Bon ſolchem rechten Glauben darf man nicht jagen: (mie Retter Glaube 


wir hören müſſen von den Sottlofen) Kann's der Glaube allein 
thun, fo iſt's eine geringe Sache, wer kann nicht glauben? Wenn 
fie nur einmal anfingen, recht zu glauben, jo würden fie alfo 
nicht jagen, fie denken nur auf den lojen Glauben, den auch der 
Zeufel hat, den rechten Glauben aber kann Niemand haben, 
Denn Gott beweife jeldft feine Kraft an des Menichen Herzen, 


iR eine Kraft 

Gottes, den Nie⸗ 

mand haben lann, 

benn Gett gebe 
ihn, 
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und gebe ihm, daß er glauben kann. Alſo fpricht Paulus Röm. 
1: Das Evangelium ift eine Kraft Gottes zur Seligfeit Allen, 
die daran glauben; und Chriftus fagte zu Petro (Matth. 16): 
Selig bift du Sinn, Jonas Sohn, Fleifh und Blut hat dir 
das nicht offenbart, fondern mein Vater im Himmel. Fleiſch 
und Blut machen Chriftum nicht befaunt, für wen man ihn 
halten ſoll, das ift, man kann's von feinen Menfchen lernen, 
auch nicht von fich ſelbſt ausdenken. Denn Chriftus Predigen 
jelbft war vergebens, wenn Gott in den Herzen nicht Gnade 
gab, daß die Menfchen Fonnten glauben. Bon der Kraft 
Gottes (daß wir uns den rechten Glauben mit unjern eigenen 
Gedanken nicht machen können) ftehet trefflich gefchrieben 
Epheſ. 1. 

Dieweil daß diefer rechte Glaube (ohne welchen Niemand 
Tann felig werden) Gottesfraft ift, fo ftärft er die Menjchen, 
daß fie (wenn die Noth heranfommt) unerjchroden feien vor Got: 
te3 Gericht, vor Sünden, vor dent Teufel u. f.w. Nicht daß 
fie Gottes Gericht, Sünde und den Teufel verachten, wie bie 
loſen, verzweifelten Menfchen, wie auch etliche Schwärmer und 
leider derjelbigen viel, Die des Evangeliums mißbrauchen. Item 
wie auch die Heuchler, die mit ihren Werfen dem Gericht Gottes 
entlaufen wollen, ſondern darum fein fie unerfchroden, daß fie 
willen, daß fie dur) Gnade von Sünden und allem Unglüd 
befreit find durch das Blut Chrifti, oder erjchreden fie, fo ver: 


leugnen fie doch nicht, fondern jchreien zu Gott mit der Hoff: 


nung, daß fie Gott endlich nicht verlaffen wird, als man das 
oft auch jehen mag in den Pſalmen. Wo der rechte Glaube in 
den Menfchen ift, da darf man nicht viel jagen und lehren von 
guten Werfen, fie werden dann ihren Leib wohl zum beften hal- 
ten, daß fie nicht thun, was Gott verboten hat, fie werben ihren 
Nächten freilich dienen in ihren Nöthen, und aljo thun gegen 
den Nächſten, das Gott geboten hat, und was ihnen noch fehlet 
(ihnen wirb aber noch viel fehlen), dag werden fie der Barm- 
herzigfeit Gottes befehlen und Gnade bitten. Sie werden auch 
(dieweil die Welt mit ihren Teufel3heiligen ſolchen Glauben 
nicht leiden fan) Gut, Ehre, Freunde, Leib und Leben wagen, 
daß fie nur mögen bei Ehrifto bleiben, das ift ja eine Kraft 
Gottes, die die Menſchen aljo erhält, denn wer fünnte Berfol- 
gung leiden, von Huus, Hof, Weib und Kind fich vertreiben 
laffen, in Gefahr Leibes, Gutes und des Lebens ftehen, ja lieber 
taufend Hälfe dran wagen, denn ſolchen Glauben an Chriftum 
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verleugnen. Wenn's einer doch wohl Rath könnte haben, wenn 
Gott mit einer Kraft nicht da wäre, und gäbe Stärke, und Gott 
Lob, e3 ijt vom Tage, daß Gott ſolche Kraft an Vielen beweift, 
wie er vormals gethan hat’ zur Zeit der Apoftel und allemeg. 
Man ſehe doch an, ob's ein ſchlecht Ding ei, den rechten Glau⸗ 
ben zu haben, e3 fomme ja einem viel befjer an, daß man eine 
warme Kappe trüge, bie fieben Zeiten betete, Meſſe hielte und 
ließe ih Herr Johann, Pater, Prior, Guarbiane, Neverende in 
Cröſo Pater heißen. tem es käme auch einem viel leichter 
an, dag er ihm gütlich thun ließe und genug geben ohne alle 
Arbeit und Sorge u. |. w. Denn daß man um des rechten 
Glaubens willen an Chriftum aljo verfolgt foll werden und 
gehabt (wie gefagt) und doch fich nicht rächen oder Böſes wün⸗ 
ſchen, jondern Jedermann willig dienen, auch den Feinden. 
Bor ſolchen aber hüten fi wohl bie heiligen Väter, berüb- 
men fih auch der Kleines, darum jchweigen fie nur ftille mit 
ihren ftinfenden und unfläthigen Werfen, und nur zum heim: 
lihen Gemad mit zu, denn fie find weder Gott noch den Leuten 
nüge, denn daß fie Die Leute dadurch verführen zum Teufel, 
Gott gebe, daß fie fich befehren durch Chriftum. Amen. 

Daß aber der Glaube oder Zuverficht an den Herrn Jeſum unfere Zaufe be⸗ 
Chriftum allein rechtfertigt, dag ift von den Sünden erledigt, —— — 
und Kinder Gottes macht, beweiſen auch die Sacramente, Die den Glauben an 
uns Chriftus eingejegt und befohlen hat; denn durch die Taufe öbriſum. 
werden wir (al3 Paulus jagt Röm. 6) getauft in den Tod 
Shrifti hinein, in den Tod Chrifti (Ipricht er) Daß wir mit Chrifto 
jollen todt fein, und nicht mehr leben diefer Welt, nicht der 
Sünde und unjern Willen folgen, al3 daſelbſt Paulus fchreibt: 
Auch daß wir Chriften nicht (al die Heuchler) nad) der Taufe 
unſre Gerechtigkeit ſetzen auf die Dinge, die in dies Leben oder 
in bieje Welt gehören, die mit der Zeit müflen vergehen und 
verderben wie alle Dinge in der Welt, als find Kappen, Platten, 
Eſſen, Trinken, Feiertage u. |. w. wie Paulus Flärlich jagt 
Col. 2: Wir find mit Chrifto und in Chrifto der Welt geftorben. 
Was wollen wir denn Heiligfeit machen in weltlichen Dingen, 
die mit der Welt vergehen, und können ihnen ſelbſt nicht helfen? 
Sn den Tod Chrifti find wir getauft, in den Tod Chrifti, da 
gehören wir hinein, da wir mit Chriito fterben, und mit ihm 
biejer Welt todt find, durch feinen Tod, daß wir fein Leben in 
uns haben, noch zu fündigen noch zu Vermeſſenheit, daß wir 
etwas könnten helfen mit unfern Kräften zur Seligfeit, denn 
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was Fünnen todte Leute ausrichten ? fondern wir fteden im Tode 
Chrifti, da hinein find wir getauft, daß wir anders feine Ge⸗ 
rechtigfeit, fein Verdienit vor Gott haben, daß wir uns fünnen 
drauf verlaflen, wider Sünde, Tod, Teufel, Hölle und wider 
das Gericht Gottes, denn der Tod Chriſti der ift unfer, in den 
find wir hinein getauft und hinein verfäuft, burch den Tod fom- 
men wir zu der Auferjtehung und zum ewigen Leben. Der einen 
andern Weg jucht, der hat die chriftliche Taufe und den Tod 
Ehrifti mit dem Herzen verleugnet, er mag jagen und lügen durch 
Irrthum oder Falſchheit, was er will. Ach Herre Gott, Die 
Taufe ift ein edler Ding, denn die tolle Welt meint, man gehet 
fo loſe mit um, daß noch Pfaffen oder Laien willen, was Chri⸗ 
ſtus Tauf ift; denn fie ift (als 1 Betri 3 ftehet) ein Bund oder 
Handel, darin wir mit Gott übereintommen, daß wir dadurch 
ein gut Gewiſſen haben ewiglich um der Vergebung der Sünden 
willen durch die Auferftehung Chrifti. Wenn fie aber die Taufe 
verftänden, fo würden fie feinen andern Weg lehren, befennen 
und annehmen zur Seligkeit, jondern allein mit ung befennen 
und annehmen Jeſum Chriftum zum Wege der Seligfeit, in 
welchen fie getauft fin. 

Desgleihen dad Sacrament des Leibes und des Blutes 
Chriſti, wenn man es recht erkennt und braucht, als Chriſtus 
mit klaren Worten befohlen hat, beweiſt und verſichert uns auch, 
daß wir allein Vergebung der Sünden und das ewige Leben 
haben, dadurch das Chriſtus ſeinen Leib und Blut für unſere 
Sünde in den Tod gegeben hat, daß wir von unſerm Tode und 
Verdamniß durch ſein Blutvergießen zum ewigen Leben ſollten 
kommen, denn Chriſtus ſpricht alſo: Nehmet und eſſet, das iſt 
mein Leib, der für euch gegeben wird. Trinket Alle, dieſer Kelch 
iſt ein neu Teſtament in meinem Blut, das für euch vergoſſen 
wird zur Vergebung der Sünden, ſolches thut, ſo oft ihr trinket 
zu meinem Gedächtniß. Das iſt, ihr Chriſten dürft nicht geden⸗ 
ken auf eine andere Gerechtigkeit, dadurch ihr mögt erlangen 
Vergebung der Sünden, ſondern ich gebe euch meinen Leib zu 
eſſen, und mein Blut zu trinken, daß ihr meiner ſollt gedenken 
und alſo gedenken, daß ich für euch bin Menſch geworden und 
habe meinen Leib und Leben an's Kreuz gegeben, und daran 
mein Blut vergoſſen, anders nirgends zu, denn zur Vergebung 
der Sünden, das Blut ſoll euer ſein, wenn ihr glaubt, daß es 
für eure Sünden vergoſſen ſei, wer anders auf das Blut Chriſti 
gedenkt, der gedenkt nicht, wie es Chriftus befohlen hat. Item 
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wer gedenkt, daß man Ablaß und Vergebung ber Sünden durch 
etwas anders, denn durch das Blut Chrifti erlangt, der weiß 
nicht, was das Sacrament ift, und wenn er Dazu gehet, jo gebt 
er unwürdig dazu, wenn auch alle Menſchen ihn für heilig hiel⸗ 
ten. Darum verleugnet er mit dem Herzen das Sacrament und 
da3 Blut Chrijti, er befenne gleich mit dem Munde was er 
wolle. Das Denken oder Gedächtniß ift, daf wir von dem Blut 
und Erlöjung predigen, und untereinander davon reden follen, 
und uns vermahnen, ala Paulus Klar ſpricht: Wenn ihr efjet 
von diefem Brod, und von diefem Kelch trinfet, ſollt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er kommt, das ift bis zum 
jüngften Zag, fo lang als die Welt ftehet ſollt ihr verfündigen 
den Tod des Herrn zur Vergebung der Sünden; ob er wollte 
aljo jagen: Ihr Ehriften follt den Tod des Herrn verfündigen, 
dazu iſt euch auch gegeben das Sacrament. Berzweifelte anti- 
hriftiiche Verführer werden etwas anders prebigen zur Verge⸗ 
bung der Sünden. Es wäre viel mehr von beiden hochwürdigen 
Sacramenten zu ſchreiben, aber e3 it genug zu dem, das ich 
gejagt habe, daß auch unfere Sacramente (von Chrifto ung be- 
fohlen) beweifen, daß anders feine Seligfeit jei, denn allein durch 
Chriftum unfern Mittler. 

Aus diefem allen, meine ich, mag man wohl merken, was 
der rechte Glaube ift, und auch unſre Feinde mögen wohl ge= 
benfen, was das für ein Glaube ift, den mir predigen, von dem 
die Schrift jagt, dadurch wir allein rechtjertig, das ift los von 
unſern Sünden und Kinder Gottes werden, ohne weldhen Nie: 
mand kann felig werden, er fcheine auch vor den Leuten mit 
jeinen Werfen, wie er will und kann. Dieweil aber die Feinde 
der Gnade Gottes viel jchreien von ihren guten Werfen, jo 
wollen wir aud nun reden von zweierlei Werfen, die gut ge- 
nannt werden und anzeigen, was das für gute Werte feien, die 
die Schrift gut nennt, und Gott für gut annimmt. 

Etliche Werke find gleich den rechten guten Werken, Die in Gleißende Werte 
der heiligen Schrift gelobt werden, und find doch vor Gott nicht 14. "vor wart 
gut, auch nicht nad) der heiligen Schrift gethan, ſondern Gott vermatedeit. 
vermalebeit Alle, die ſolche Werke thun, als die nicht gute Werke, 
jondern böſe gethan haben, und find doch ſolche Werke, daß die 
ganze Welt ſchwüre, daß fie gut wären, und jchilt wohl für 
Reber (wie heutiges Tags geichieht) Alle, die jolche Werte wollen 
ſtrafen als böje, wie man fiehet jett, daß jchier Jedermann fchreiet 
Ketzer, Ketzer, Keker, fie wollen gute Werte verbieten. Wie 
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müßten wir und dazu ftellen, daß wir's der tollen Welt mit ihren 
Mönchen und Pfaffen einmal recht machten? Ya der Teufel muß 
vor Sterben, ehe ſolches gejhieht. Sie will nur fchelten und nicht 
hören, jo müſſen wir's laſſen gefchehen, die Sache ift nicht unfer, 
Jondern Gottes, der nicht hören will, der muß einmal fühlen. 
Gott ijt Richter, der weiß wohl, wie jein Wort geläftert wird, 
dem wollen wir die Sache befehlen, doch bitten, daß er aus 
Gnade und Barmherzigkeit die Blindheit ber Menfchen von ihren 
nehme, daß fie fein heilige8 Wort erfennen mögen zu ber Selig: 
feit. Amen. 

Die Werke von welchen wir nun jagen, find aller Heuchler 
Werke, fie feien Mönche, Pfaffen oder Laien; welche wenn fie 
e3 jo ferne bringen fünnen, mit ihren auswendigen guten und 
frommen Leben, daß man fagt, fie ſeien fromme Herren, heilige 
Bäter, Fromme Leute, fromme Frauen, fromme Sjungfrauen, 
und halten ſich auch dafür, jo meinen fie, Daß fie auch vor Gott 
fromm feien, das ift daß fie Gott angenehm feien un ihrer 
Werte willen, doch merken fie, daß es noch mit ihnen nicht ift, 
wie es wohl fein jollte, denn fie willen aus etlichen groben 
Stüden, (die heimlichen Sünden des Herzens veritehen fie nicht) 
daß fie noch nicht rechtfertig feien, jo haben fie Doch einen falſchen 
Glauben daß fie mit ihren Werken für die Sünde genug wollen 
thun und Gott verfühnen, und ein ſolch Leben mit Werfen an 
fangen oder annehmen, daß fie Fromm und rechtfertig mögen 
werben. 

Haben fie nicht eine ſolche Meinung, jo will ich gelogen ba= 
ben, aber ich weiß wohl, daß ich nicht lüge, wenn fie aber nein 
lagen, jo lügen fie ja vor Gott unverfchämt, der wird fie ftrafen, 
Gott gebe ihnen Erfenntniß, daß fie fich felbft ftrafen zu der 
Seligfeit. Und daß es wahr fei, daß fie eine Meinung haben, 
wie jetzt gejagt ift, fo will ich's Tlar genug beweijen. Die Mönche 
müſſen ja felbft befennen, fie jprechen daß fie im Stande der 
Vollkommenheit feiern, daß fie onderliche Kronen im Himmel 
durch ihr geitrenges Leben verdienen, daß ihre Verdienfte nicht 
ihnen allein, fondern auch Allen die ihnen etwas geben, zu Hülfe 
kommen vor Gott. Warum? Um ihrer guten Werke willen, 
derer fie mehr können thun, denn die armen Laien, denn fie 
dürfen nicht arbeiten, ſäen, pflügen, Weib, Kind und Haus 
verforgen und regieren. Auch wenn du einem Mönche jageit, 
daß er alleine muß durch Chriftus Blut jelig werden, nicht durch 
feinen Orden, fo wird er dir antworten, ober ja im Herzen alfo 
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gedenken: Sollte meine Kappe und ftrenger Orden nicht gelten, 
daß ich mehrere und befjere Berdienite hätte, denn ein Anderer 
in der Welt, warum follt ich mid) denn aljo fonderlich martern? 
Sch wollte ſagen, daß Gott unrecht wäre, wenn er ſolch mein 
gutes Merk für nichts bielte, und nicht wollte anjehen. Die 
Praffen aber jagen, warum jollte ich alle Tage jo viel Zeit zu⸗ 
bringen, wenn mein Stand nichts gilt, mit fo viel Beten? Die 
Zaien werden von ihnen verführet, daß fie auch aljo denken: 
Ich fajte den Freitag, darum bin ich fromm und ein Chrift, die 
. Andern, die nicht alſo falten, jein nicht jo gut und fromm 
wie ih. Ich faſte des heiligen Frohnleichnams Abend, darım 
verdiene ich Hundert Tage Ablaß meiner Sünden, den der hei⸗ 
lige Bater Papft dazu gegeben hat, ja die ganze Woche über 
verdiene ich großen Ablaß, denn ich brenne die Wochen durchaus 
dem heiligen Frohnleichnam zu Ehren alle Tage Lichtlein; folchen 
Ablaß verdienet mein Nachbar nicht, denn er thut nicht, wie ich. 
Ich habe mich in S. Sranciscus Bruderfchaft laſſen ſchreiben, 
darum bin theilhaftig aller guten Werke, die in ganzen Orden 
geihehen, wenn ich nur etwas gebe, daß die heiligen Väter deſto 
beffer Zutterung haben ; ſolcher guten Werke find nicht theilhaftig, 
bie in der Bruderſchaft nicht jein. Sch bete alle Tage vor Marien 
Bild in der Sonne, da verdiene ich auch fonderliden Ablaß 
meiner Sünden, welchen nicht verbienen, die aljo nicht beten. 
Sch habe Geld gegeben für einen Ablaßbrief, daß ich mich jon- 
derlich abjolviren kann laffen; ſolche Abjolution haben nicht, die 
einen ſolchen Ablaßbrief nicht haben. 

Es ist feine Noth, daß ich mehr folder Erempel, derer 
überaus viel find, erzähle, denn aus diefen fann man wohl 
veritehen, alle Heuchelei der Werke, fo anders Leute vorhanden 
jein, die verftändig jein, oder verftehen wollen. Es iſt ja Har 
aus ſolcher Meinung, daß fie mit jolden Werken Vergebung ber 
Sünden verdienen wollen, und badurd) beiler und mehr ange- 
nehm jein vor Gott, denn die Andern, die ſolche Werke und 
Verdienſt nicht thun und haben. Schämt euch Doch einmal, ihr 
Heuchler, die ihr ganz nichts von Gottes Gerechtigkeit wiflet, 
Tondern ftehet nur auf eurer eigenen Gerechtigkeit, das ift, ihr 
verlaßt euch auf euch jelbit, auf die Dinge, die ihr Tönnt aus: 
zichten, ja auf ein Ding, das ihm felber nicht helfen kann, denn 
Kappen, Platten, Fiſcheſſen u. }. w. iſt euer Gott; wo laßt ihr 
Denn unfern Herrn Jeſum Chriftum? Schämt euch doch ihr 
blinden unfinnigen Leute, die ihr Chriflen wollt heißen und 
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viel von Ehrifto und feinen Leiden predigen und plappern, und 
habt doch mit Chrifto ganz nichts zu ſchaffen. Ihr ſeid doch und 
bleibet (wie euch Ehriftusnennt) Heuchler, und thut auch gar fein 
eurem Namen genug. 

DasGvangelium Höret doc, ihr Heuchler, was Chriftus von euch halte, daß 

I En ao. ihr nicht fagt, e8 fei Ketzerei, was ich von den Werfen bier fchreibe. 
Wir leſen Luc. 18, daß Chriftus habe gejagt zu Etlichen, die ſich 
felbft vermaßen, daß fie Fromm oder rechtfertigt wären, und ver⸗ 


achteten bie Andern ein ſolches Gleichniß: es gingen zween Men- 


Then hinauf in den Tempel zu beten, einer ein Phariſäer, der 
andere ein Zöllner ober offenbarer Sünder. Der Phariſäer 
ftand und beiete bei fich aljo: ch danke bir Gott, daß ich nicht 
bin wie andere Leute, Räuber, Unrechte, Ehebrecher, oder auch 
wie dieſer Zöllner. Sch fafte zwier in der Woche, und gebe den 
Zehnten von allem, das ich habe. Der Zöllner aber oder offen- 
barer Sünder ftand von ferne, wollte auch feine Augen nicht 
aufheben gen Simmel, fondern fchlug an feine Bruft und ſprach: 
Gott jei mir Sünder gnädig. Darnach jpricht Chriftus ein Ur- 
theil von diefen Beiden alfo: Ich jage euch, Diejer ging hinab 
gerechtfertigt in fein Haus vor Jenem; denn wer fich jelbft erhöhet, 
der wird erniedrigt werden, und wer fich felbit erniedrigt, Der 
wird erhöhet werben. 
Der Pharifder Ach Herr Gott, wie wunderlich ift dein Gericht, die Sünder 
allen feinen ge” machſt Du vechtfertig, und verwirfit als bie Uebelthäter Die fich 
ligen Werken. auf fich jelbft verlaffen, das ift auf das, das fie mit ihren Kräf- 
ten fönnen ausrichten. Nach menſchlichem Gericht fieht man um 
den Phariſäer nichts anders denn gute Werke, daß Jedermann 
befennen und fagen mußte, er jei ein frommer gerechter Mann, 
und er hat auch jelbft nicht? anders gemeint. Siehe aber, wie 
Gott viel andere und ſchärfere Augen bat, denn die Menfchen, 
er erfennt das Herz, und nad) dem richtet er, aber die Menſchen 
fehen nur das äußerliche Leben an, nach demjelben richten fie. 
Zum eriten Spricht Chriftus: Zween Menſchen gingen hinauf 
in den Tempel, daß fie beteten. it das nicht ein guter Wille, 
daß der Pharifäer auch beten will? Iſt das Gebet nicht gelobt 
in der Schrift als ein chriſtlich Ding? Darnach giebt Chriftuus 
felbft dem Phariſäer Zeugniß, daß er gebetet habe und geſpro⸗ 
hen: Ich danke dir Gott u. |. w. 
Man darf bier fein Wunber treiben darum, daß der Pha⸗ 
rifäer nicht hat gebetet von Gott (dieweil das Evangelium jagt, 
der Pharifäer ſtand und betete) jondern allein Gott gedankt ; 
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dem dad Danfen in der Schrift Heißt unterweilen aud ein 
Gebet, als gefchrieben ſteht Luc. 2. von der heiligen Hanna, 
die Gott Dienete Tag und Nacht mit Faften und Beten, die ohne 
Zweifel nicht allein gebetet hat um zufünftige Gnade Gottes 
und Wohlthat, jondern auch oft gedankt für Die erlangte Gnade 
und Wohlthat, und wird doch das Beten und das Danken mit 
einem Namen ein Gebet genannt. Daher fagt man au, daß Gen: ante 
wir beten, nicht allein wenn mir lejen ober fpredhen: Miserere 
mei deus etc. jondern auch wenn wir lefen: Laudate dominum 
de coelis. Benedietus dominus deus Israel, und ift doch das 
erſte nur ein Gebet, das andere nur ein Lob oder Danffagung, 
die Gott geſchieht. Aljo auch jagt Ehriftus, (der nicht lügen kann,) 
daß diefer Phariſäer habe gebetet, und hat doch, wie wir jehen, 
nicht? von Gott gebeten, jondern allein Gott gedankt, wiewohl 
fein Beten nur eitel Heuchelei und Rühmen ift geweſen, und 
bat ihm auch nicht geholfen, denn er that ſolche Werfe wie er 
rühmet nur auswendig, nicht von Herzensgrund, wie wir hö⸗ 
ren werden. 

Wohlan wir wollen die Worte des Phariſäers anfehen, 
und Daraus auch feine guten Werke, damit er umgeht, denn er 
leugnet ja nicht, daß er ſolche Werke gethan hat, dieweil er betet, 
das it vor Gott redet. Und wiewohl er vor Gott nicht gut ift, 
fo ift er doch viel beſſer, Denn jegt Etliche fein, die mit Unrecht 
und etlichen groben Sünden umgehen und doch für fromm und 
heilig gehalten werden. 

Zum eriten jpricht er alfo vor Gott, und (wie er meint) 
zu Gott: Ich danke dir Gott, darum, daß ich nicht bin wie an— 
dere Leute , Räuber, Unrechte, Chebrecher,, oder auch wie diejer 
Zöllner. Was wollen wir hiezu jagen ? Warum vermirft Chri= 
tus diefen Pharifäer, der fo fromm ift und danft Gott für die 
Frömmigkeit? Wenn wir alfo reden, wie hier Chriſtus, jo Ichilt 
man ung bald für Steger, ja Chriſtus ift ohne Zweifel auf dag 
mal auch für einen Ketzer gehalten worden, von denen die da 
meinten, fie wären rechtfertig, die Chriſtus mit diefen Worten 
ſtach und beichännte; denn die Phariſäer fonnten hier einen gro- 
Ben Schein aus der heiligen Schrift wider den Herrn aufbringen, 
al3 wider den, der unrecht geredet hatte, nehmlich alfo: 

Will doch Gott, daß ich feine Wohlthat fol erkennen, dafür 
Danfen, wenn er auch nur ein Stüd Brod zu eflen giebt, ſollte 
ãch ihm denn nicht danken für fo edle Tugend, daß ich nicht vaube, 
nicht betrüge im Handel meinen Nächten, nicht Ehebrecherei 
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treibe, nicht wuchere und ftehle, wie die Zöllner, die die Leute 
mehr ſchätzen und befchweren, denn ihnen befohlen ift, ober 
ftehlen vom Zoll den Fürften? Sollte ich nicht danken, daß ich 
nicht lebe in Sünden und Schanden, wie andere Leute? 

Dieweil dieſe Stüde als Räuberei, Unrecht und dergleichen 
wider Gottes Gebot find, fo muß es ja wohlgethan fein, daß 
man ſich von folchen enthält, und muß ja göttlich und chriſtlich 
fein, daß man foldde Frömmigfeit Gott zurechne, und erfenne 
fie als eine Gabe Gottes und danke ihm dafür. Alles Gute muß 
ja von Gott herkommen (mie wir auch überall in der Schrift 
leſen), dem können wir fein anderes Gut wider thun, denn daß 
wir ihm dafür danken, er will auch anders nichts von ung haben, 
bern er bebarf unfer nicht. Solch Gutes alles und Dankbarkeit 
dazu jehen wir in dieſem Vharifäer, warum verdanunt ihn denn 
Chriſtus? das ift ja ein wunderlich Ding. 

Und daß du dich noch mehr mögſt verwunbern, fo wollen 
wir auch in diefem Bharifäer die Heiligkeit der Werfe jehen, 
daß du mögit jehen, daß diefer Pharifäer nach menſchlichem 
Gericht mohl fo fromm ift geweſen als Alle, ich will auch feinen 
Karthäuſer ausnehmen, die fich jetzund Fromm laſſen dünfen mit 
ihren Werfen. Denn (als auch in Pſalm 36 ftehet: Declina a 
malo et fac bonum) ein fromm eben ftehet in zweien. Das 
eine ift, Daß du dich bemahreft vor dem Böſen, das andere, Daß 
du etwas Gutes thuſt; fo findet man ja beiderlei in diefem Pha⸗ 
rijäer, er hat ſich bewahrt vor dem Böſen, denn er fpricht, wie 
wir gehört haben, daß er nicht lebe und fei wie Die Andern, ein 
Räuber, Unrehter, Ehebrecher, Wucherer, dazu hat er auch gute 
Werke gethan, davon Spricht er auch alſo: 

Ich faſte zwier in der Woche, gebe ven Zehnten von allem, 
das ich habe. Hier jehen wir zweierlei gute Werke, die auch, 
wenn fie rechtfchaffen fein, in der Schrift gelobt werden. Etliche 
dienen zu bämpfen unjer Fleifch, daß wir nicht in Frefferei leben, 
wie die Schweine, dazu dient das Faften. Die andern dienen 
dazu, daß wir unſern Nächiten helfen, Dazu dient der Zehnte; 
denn den Zehnten hat Gott geboten im alten Teftament, zu ge 
ben alle Jahre den Brieftern und den Zeviten, die das Volk mit 
dem Worte Gottes lehrten in allen Städten, und hielten Gotteg- 
dienft zu Serufalem nach Gottes Wort und Befehl, nicht anders. 
Dazu hatte Gott noch einen Behnten geboten zu fammeln, und 
ihn nieder zu legen in Städten und Häuſern allweg über rei 
Jahre für Die Leiten, Die bei ihnen in den Städten wohnten, 
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und für bie fremden Leute, item auch für bie Wittwen und 
Waiſen, die mil in den Städten wohnten, daß fie davon efjen 
jollten und ſatt werben, fo wollte Bott den Gebern des Zehnten 
wieder wohlthun, und alle ihre Werke und Arbeit gedeihen lafs 
jen. Alſo ift gejchrieben von diefem Zehnten Deut. 14: Was 
ann man noch für befjere gute Werke thun, denn daß man feinen 
eigenen Leib zum beften halten und gebe Nothdurft denen, bie 
es bedürfen? Wird doch Chriftus am jüngften Tage ſprechen, 
daß man’3 ihm felber gethan habe, mas dem Geringften aus 
den Seinen gethan ift. Warum verdammt denn Chriftus biefen 
Pharijäer, der die böfen Werke vermieden bat und jo große 
Werke getban ? 

Tas fehlet ihm, das auch allen unfern werkheiligen Mön- 
hen, Pfaffen, und verführten Laien fehlet. Er hat den rechten 
Glauben zu Gott nicht, denn er ift, (als S. Lucas fagt) einer 
von denen, die fich auf fich felbft verlaflen, das ift auf das, daß 
fie außerlich böfe Werke vermeiden, und äußerlich gute Werke 
thun aus ihrem freien Willen und eigenen Kräften, wie fie 
meinen, oder meinen fie ja, daB Gott ihnen Gnade giebt daß 
fie jo ein bübfch Leben führen, fo halten fie doch dafür, daß fie 
ſolche Gnade fo heilig und geiftlich (mie fie es heißen) zu leben, 
daher haben und verdienen, daß fie jo viel heiliger, köſtlicher 
Werke thun, die find die Beten unter ihnen, bie drauf ſchwören, 
ja türben, daß fie von der Gnade Gottes viel halten, und ift 
Doch nicht wahr, denn was man mit Werken verdient (mie fie 
vermeinen, Gottes Gnade zu verdienen mit ihren Werfen, wie 
jegt gejagt ift), das empfängt man nicht aus Gnade; darum 
find fie gleich fo fromm als dieſer Pharifäer, der ja auch den 
Schein hat, daß er die Gnade Gottes erfenne, denn er dankt ja 
Gott für ſolch fein gutes Leben und erfennet doch nicht wertiger 
als Gottes Gnade. 

Und wenn man ben äußerlichen Schein anfehen will, fo ift 
diefer Bharifäer befler, denn unfre Werkheiligen, denn er giebt 
Doch den Nothdürftigen wie wir gejagt haben. Sie aber geben 
Riemand , wollen nur, daß Jedermann, reih und arm, ihnen 


geben fol, und um bes Gebens willen lügen fie dem Volke vor 
' mit jalfcher Lehre, falſchem Gottesdienft, falſchen Bruberjchaften 


und falidem Ablaß, daß das tolle Volk zufällt, und giebt ihnen 
zu ihrem erbichteten Wejen mit beiden Händen, und. läßt die⸗ 
weil die Hausarmen und andere Nothdurftige mit Hunger, Froft 


und andern Nöthen verderben, das richten unfre Geiftlihen an 
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wiber Gott. ft denn biefer Riarifäer nicht beſſer denn fie? 
Er thut ja den armen Leuten ſolchen Schaden nicht, ja er from: 
met ihn. Und predigen dennoch gleichwohl, man ſoll um Gottes 
willen geben, ja wenn man vor ihrem Nehmen dazu könnte 
fommen. 

Alfo ift aus den Worten S. Lucas Klar, daß dieſer Phari⸗ 
ſäer feinen Glauben gehabt hat, denn er ift einer geweſen von 
denen, Die fich auf fich ſelbſt verlaffen, das ift, auf das, das fie 
können mit ihren Werken ausrichten, und verachten die Andern 
gleich als ob fie rechtfertig wären, und in einem beſſern und 
heiligern Stande, denn die Andern; das thut der rechte Glaube 
nicht, der Glaube verläßt ſich nicht auf Menfchenwerf, fondern 
allein auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes. Der Gläu: 
bige verachtet Die Andern nicht, ala ob er rechtfertig wäre durch 
Solch gut Leben und gute Werke, ala wir von dem Pharifäer 
haben gehört. Der Gläubige weiß wohl, daß wir allein durch 
den Glauben, das ift wenn wir ung von Herzen auf Gott ver: 
laflen, rechtfertig werben, und wo der Glaube ift, da wird 
gewißlich die Liebe folgen, die Tann Niemand verachten, wie 
groß auch immer ein Sünder oder Unverftändiger ſei. 

Hat denn der Pharifäer den Glauben zu Gott nicht, ſo hat 
er auch die Liebe zum Nächſten nicht, denn die Liebe fommt aus 
dem Glauben, das ift flar genug; denn S. Lucas jagt: fie ver: 
achteten die Andern, und der Pharifäer pricht ſelbſt: Ich bin 
nicht wie andere Leute, auch nicht wie diefer Zöllner. Die An- 
bern müflen hier nichtS fein um feines heiligeit Lebens willen, 
und der blinde und tolle Phariſäer, der jo weile und heilig vor 
der Welt ift, fieht nicht, (jo verblenden ihn feine guten Werke) 
daß ein armer Sünder Tann jelig werden, und ein ſolch Werk—⸗ 
heiliger zum Teufel fahren, daß eine Hure glauben fann an 
Chriftum, und durch den Glauben von ihrer Sünde [log werden, 
und eine Tochter Gottes werden. Wiederum daß eine Yung: 
frau fann durch Unglauben verftodt und des Teufeld Braut 
werben, wenn fie fich gleich aller guien Werke rühmen könnte, 
wie diejer Pharifäer. Warum das? Daß wir jollen willen, daß 
unjre Seligfeit nicht in unfrer Hand und Werfen ftehet, wenn 
ve ſchon aller Engel und Heiligen Werfe wären, fondern allein 


vechtfertig de in der Gnade und Barmherzigkeit Gottes durch Chriftum uns 


geſchehen. 
Dieweil wir in dieſem Phariſäer ſehen, daß die Werke nicht 
rechtfertig machen, ſo iſt uns in dem Zöllner oder offenbaren 


— 4s83 


Sünder klar genug vorgelegt, daß wir ohne Werke ohne Vers 
dienft allein Durch den Glauben redtfertig, das tft frei von 
unfern Sünden und Kinder Gottes werben, alfo daß wir nicht 
dur unjere Werke, jondern Gottes Werfe rechtfertig werben; 
Gott Hat uns gejchaffen und gemacht, und wir ung felbft nicht 
wie in Pſalm 99 fteht. Aljo macht ung auch Gott rechtfertig, 
und wir ung jelbft nicht. Darum die Gerechtigkeit der Werfe 
it nur eine menſchliche Gerechtigkeit, die vor Gott nicht gilt noch 
beteben kann. Die Gerechtigkeit aber des Glaubens ift Gottes 
Gerechtigkeit, und gilt allein; darum nennt fie auch Sanct Bau: 
[us jastitiam dei, eine Gerechtigkeit oder Rechtfertigung Gottes, 
da3 ift Damit Gott den Menſchen rechtfertig macht, und ſchenkt 
ihm aus Gnaden alle Sünde, dazu helfen unfre Werke nicht, 
denn Gott will die Ehre haben, daß er jolches allein ausrichte 
durch jeinen Sohn Jeſum unfern Herrn, der ift unfre Gerech— 
tigfeit und nicht3 anderd. Wie aber das Gott mache und aus: 
richte, das wollen wir an dem Zöllner jehen, wiewohl wir auch 
oben davon gejagt haben. 

Penn Gotteinen Sünder befehren will, fo wirket er zweier: 
lei Werke in deilelbigen Herzen. Erftlih, daß der Sünder 
merkt und erfennt jeine Sünde. Aber, mein lieber Zefer, nimmt 
ja wohlzu Sinne, was ich jage, nehmlich, daß diefe Erfenntniß, ver 
Sünden und Reue de3 Herzens Gottin ung wirkt ; denn Pfaffen 
und Mönche haben daraus unjer Werk gemacht und viel gepre: 
digt, wie wir’3 anfangen follten, daß ung unsre Sünben leid 
würden, wie wir fie möchten wohl bereuen und beweinen, gleich 
ob e3 in unferm Willen ftünde, rechte Erfenntniß unjrer Sün- 
den zu erlangen, und fie zu bereuen, wenn wir wollten. 

Sind dod) viele Leute, die befennen, daß fie unrecht fein, 
wenn man fie Itraft nach dem Worte Gottes um ihrer Hurerei, 
Wucherei, unrechten Handel und Betrügerei willen, und können 
doch nicht ablaffen mit ihrem Willen, wenn fie jchon mit dem 
Werke eine zeitlang ablafjen, und jagen, es ijt mir leid, daß 
ich ein ſolch böſer Menſch bin, ich will mich gerne beſſern. Und 
Etliche meinen auch jelbit, daß fie e8 wohl thun wollen, aber es 
geht leider gern fort wie wir jehen, davon will ih nun nicht 
fagen. Daraus man ja wohl fieht, daß ihre Bekenntniſſe oder 
aud ihre Beichte nur eitel Heuchelei ift (mie viele auf Oſtern 
thun, oder wenn fie Mefje wollen halten). Denn wenn e3 ihnen 
ernft wäre, jo ging e3 viel anders zu wie wir fagen werden. 

Gott ſpricht wohl und gebeut ung in der Schrift, daß wir 


Wahre Erkennt⸗ 
niß der Sünden 
und Rene. 
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ung belehren follen, aber er läßt und auch gnädiglich durch Die 
Schrift prebigen, woher wir folches erlangen, daß wir und kön⸗ 
nen befehren. Alfo beten wir im Palm 84: Kehre und zu Dir, 
Bott unfer Seligmacher, und wende deinen Zorn von ung. Da 
bitten wir ja, daß Gott uns foll befehren, denn wir fühlen wohl, 
wenn es recht mit uns zugeht, daß wir uns nicht können befehren, 
wenn gleich Gott uns taufend mal gebiete, daß wir ung befehren 
follen, jo führen wir Doch zum Teufel, ehe wir ung könnten be— 
fehren. Sa, lieber Gefell, wer will und noch Gnade dazu geben, 
daß wir von Herzen Gott können bitten um die Belehrung? 
Darum fiehft du ja wohl, daß e3 nicht in unfrer Gewalt ftebt, 
Sondern Gott muß Gnade geben, daß man fich recht erfennt und 
befebrt, ja daß man Gott noch nicht um die Belehrung bitten 
ann, fondern er muß jelbft im Herzen heimlich vorhanden fein, 
daß er dem Menfchen fo eine gute Begierde eingebe. Denn 
alles Gute ift von Gott und nicht von ung. 

Wie ich gejagt habe von der Belehrung, alfo geht es auch 
zu mit allen Geboten Gottes, in welchen uns Gott vorlegt feinen 
göttlichen Willen, und läßt uns dabei Jagen, jo wir fein Gebot 
nicht halten, fo ſollen mir verloren und des Teufels eigen fein. 
So fallen denn die Heuchler zu und meinen, daß fie Die Gebote 
Gottes halten, wie der Bharifäer, davon wir gefagt haben, und 
haben eine heimliche Meinung in ihrem Herzen alſo: Wir find 
nicht, wie die andern Leute, Räuber, Unrechte, Ehebrecher, 
wir faften, wir thun den andern Menfchen viel Gutes, wie uns 
Gott geboten hat, ja wir thun noch mehr, denn uns Gott ge 
boten hat (wie die Mönche vorgeben, denn ihr Leben heißen 
fie einen Stand der Vollkommenheit), und bleiben doch ftets 
in der Verdammniß und Uebertretung der Gebote Gottes, 
haben noch rechten Glauben, noch rechte Liebe, (wie der Phari⸗ 
jäer) wenn fie fih gleich noch frommer machten; benn Gottes 
Gebot hat viel mehr auf fi, und fordert viel mehr von ung, 
denn daß wir arme Menfchen können genug thun mit unſern 
ohnmächtigen Werfen, wenn wir gleich auch hundert taufend 
mal (wenn’3 möglich wäre) Karthäufer würden. 

Lies, wie Chriſtus lehrt von den Geboten Gottes Matthäi 
5.6.7. Es iſt mit Kappen und Platten, mit Händen und Fü⸗ 
pen, mit beiligem jcheinenden Leben und Werfen nicht ausge: 
richtet, was und Gott gebeut; denn er will burch fein Gebot von 
uns haben ein rein Herz, darin Feine Luft, Begier oder Zunei⸗ 
gung jet, zu dem das er ung verbeut. Gott ſpricht felbft Deut. 6. 
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Levit. 19. Matth. 22 mit Haren Worten alfo: Du fol 
lieben Gott deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von ganzem Gemüth, das ift das vornehmfte und größte Gebot. 
Da3 andere aber ift dem gleich, du jolljt deinen Nächſten lieben 
als dich jelbft. In dieſen zweien Geboten, ſpricht Chriftus, 
hanget das ganze Gefeß und die Propheten, das ift die ganze 
Schrift lehret nichts anders, denn diefe zwei Gebote. 

So dürfen wir nicht weiter fuchen nad den Geboten Got» 
te3, in diejen beiden find fie alle. Uns iſt nicht3 anders geboten, 
wir dürfen uns nicht mit fonderlicden Gelübden und Eiden 
verbinden zu den Dingen, die und Gott nicht geboten hat, wie 
fi) unfre Pharijäer verbinden und meinen, daß wir Andern nur 
Präcerta halten, fie aber halten auch Confilia, und haben ung 
aus den Worten Chrifti Matth. 5 Conſilia gemacht, fo e8 doch 
eitel Bräcepta find, denn Chriftus an demfelbigen Drt thut nichts 
ander, denn daß er auf’3 allerbeutlichfte Die Gebote Gottes aus: 
fegt, und lehrt uns, was Gott mit Recht von uns fordert. 
Darum find es eitel Präcepta, das ift Gebote und nicht Son: 
filia, das ift Rechte, die man thun oder laflen möchte. Denn 
Chriſtus ſpricht Har dajelbit: Es jei denn eure Gerechtigkeit 
beiler, denn der Echriftgelehrten und Pharifäer, jo werbet ihr 
nicht in da3 Himmelreich kommen. Sind das noch Conſilia? 

Ich jage noch einmal, wir bedürfen uns nicht zu andern 
Dingen verbinden, gleich ob fie mehr gelten follten, denn die 
gemeinen Gebote Gottes. Denn wenn wir unjer Vermögen an- 
fehen,, To hat una Gott allzuviel geboten. Die Heuchler aber, 
wenn fie hören: Dn ſollſt Gott lieben, du folft deinen Nächften 
lieben, fo find fie jo blind von Herzen, daß fie bald gedenken: Wir 
lieben Gott, wir lieben unjern Nächſten, Herr Gott, eg müßte 
ein böjer Mensch fein, der Gott und feinen Nächften nicht Tieb 
hätte. Ei ihr lieben frommen Heuchler, heuchelt doch noch beffer. 
Wie lieb hatte der Fromme Pharifäer den armen Sünder, den 
Zöllner? Siehe du aber recht zu, wie hoch uns Gott das Biel 
ftedt, daß wir mit unjern Werfen und Vermögen daſſelbe nicht 
fönnen ausrichten. Du ſollſt (ſpricht er) Gott deinen Herrn lie- 
ben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ge: 
müth, und deinen Nächten als dich jelbft. 

Auf daß wir aus der Liebe Gottes und unfers Nächften 
nicht auch eine Heuchelei machen wie die Bhariläer, fo ſticht ung 
Allen den Hals ab und verdammt ung, wenn wir gleih auch 
alle Jungfrauen und Karthäuſer wären, Dad Wort „von ganzem 


136 


Herzen”, item das Wort „als dich ſelbſt“. Chriftus ſpricht 
Luc. 10: Thue das, fo wirft du das ewige Leben befiken. 
Mas kann man daraus wiederum anders verftehen, denn daS: 
Thuft du das nicht, jo wirft du das ewige Leben nicht bejigen ? 
Was fol man denn thun? So e3 mit äußerlichen Werfen aus— 
gerichtet ift, fo hat e8 ja der Pharifäer gethan. Warum Tann er 
denn das ewige Leben nicht bejigen? Nein, nein; es wird nicht alſo 
ausgerichtet, wie wir meinen, es gehört dazu ein anderer Grund 
und Fundament, an welchem es dem Phariſäer gefehlt Hat und 
allen Heuchlern. | 

Die Gebote Gottes und auch Chriftus felbft fprechen: Du 
ſollſt Gott lieben, du folljt deinen Nächten lieben. Das Werk, 
das lieben heißt (wiewohl, daß es mit äußerlichen Leiden und 
Merken vor den Menſchen bewieſen wird) muß ja allein eigent- 
lich in dein Herzen ſein; denn wie kann man an's Herze lieben? 
Die Heuchler ſehen allein auf äußerliche Werfe, auf Hände und 
Füße, auf Kappen und Faſten, als der Pharifäer, und plappern 
viel von Werfen; wenn fie in der Schrift von Werfen gejchrie- 
ben finden, und fehen nicht an das rechte Werk, dag die Schrift, 
alle Gebote Gottes und die Propheten (wie Ehrijtus ſpricht), 
von ung erfordern ; denn wenn du fragit, mas ſoll ich thun, daß 
ich das ewige Leben ererbe? jo antwortet Ehriftus: Du ſollſt 
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, und deinen Näch— 
ften als dich jelbjt. Gott hat nicht mehr geboten durch Moſen, 
und alle heiligen Bropheten. Denn aus den beiden Geboten 
fommt her alles Gute, da die Schrift von jagt, und wenn bie 
in deinem Herzen nicht gethan werden, fo ift’3 alles verloren, 
und gilt nicht vor Gott, was du thuſt oder handelſt. 

Wenn man Gott liebt von ganzem Herzen, jo muß man 
feine eigene Seele (mie Chriſtus Joh. 12 jagt) haffen, man kann 
fie ander3 nicht zum ewigen Leben bringen. Die Seele aber 
haſſen ift unfer ganzes Leben für nichts, und für Sünde halten, 
mit allem, das zu der Seele oder diefem Leben gehört mit unfe- 
rer Weisheit, die vor Gott Thorheit ift, 1 Cor. 3, mit menſch⸗ 
licher Heiligkeit; denn Chriſtus iſt allein unfre Heiligkeit, 1Cor.1, 
mit allem, das wir find und vermögen, denn wir find nur Eitel- 
feit und Sünde, Röm.3. Solch Hafjen der Seele nennt Chriſtus 
auch Matth. 16 ein Verjagen, oder fich ſelbſt verleugnen, und 
Paulus Sprit Gal. 2: Ich lebe nun nicht, fondern Chriſtus 
lebt in mir. ° 

Ja, lieber Herr Gott, wann fommen wir aber dahin, Daß 
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wir unfre Klugheit, unfer Frommen oder Nuten, unſre Ehre, 
unfre Gunft und Syreundfchaft, unfer Gut, Weib, Kinder, Leib, 
Leben, gute Werke, Bermögen, und alles, was unfer kann fein 
an Leib und Seele, lafien fahren um Gottes willen aus Liebe 
von ganzem Herzen! Nicht fage ich folches, daß man ſolche Ga⸗ 
ben Gottes verachten oder verwerfen joll, wie etliche tolle Leute 
in der Wüſte gethan haben, die noch Vater oder Mutter, Bru⸗ 
der oder Schweſter wollten zu fich laflen, das doch wieder die 
Natur und Gottes Gebot ift, fondern daß wir alle Dinge alfo 
baben, gleich als ob wir fie nicht hätten (1 Cor. 7) brauchen 
derjelbigen und dienen denen, die uns befohlen find, fo 
lang es Gott gefällt. Wenn aber Gott will, oder Chriftus 
mit jeinem Evangelio fordert, fo joll es alles nach Gottes, und 
nicht nach unferm Willen gehen, das jollen wir von Herzen alſo 
auch begehren und uns darin freuen, darum, daß uns Gott 
lieber ijt, denn alle Kreaturen, denn alle guten Freunde, Ehre, 
Kunft und gut Gerücht, Matth. 10. Ach lieber Geſell, greif 
recht in deinen Buſen, du bift noch nicht fo fronm ala du 
meinft. 

Item, wenn man Gott liebt von ganzem Herzen, fo hört 
man auch gerne, und nimmt's auch von Herzenan, Gottes Wort. 
Man thut nicht hinzu, man nimmt auch nicht davon. Man will 
anderes zu der Seligfeit nicht annehmen, denn da3 reine Gottes- 
wort, Menſchen erdachte Lehre und Tand nimmt man nicht an, 
fondern man verwahrt fid) Davor als vor dem Teufel, dabei 
man heutiges Tags wohl mag jehen, daß Mönche und Pfaffen 
des Teufels eigen find, fo fie fich nicht befehren. Sie ſchänden 
und fchelten Gottes Wort und die Gerechtigkeit unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, um ihrer Heuchelei und ihres Abgott3 willen, des 
Bauches (pfui den Abgott an) und find doch die fich allermeift 
berühmen, daß fie Gott lieben. Zu ſolchen Pharifdern und 
Schriftgelehrten ſpricht Chriftus Johannis 8: Ahr jeid Mör- 
der vor Gott, wenn ihr fchon meint, daß ihr nicht irvegulare3 
jeid, denn ihr wollt mich gern zum Tode bringen, wenn ihr 
fönntet, darum daß ich euch die Wahrheit habe gejagt. Wer von 
Gott ift, der höret Gottes Wort, Darum höret ihr nicht, denn ihr 
ſeid nicht von Gott, ſondern (als dafelbft auch fteht) von eurem 
Bater dem Teufel. Die Gott lieben, die verlaffen ſich auf fein 
Wort, und ehren Gott mit rechtem Glauben, laſſen darüber Leib 
und Xeben. Wie viel find nun wohl der Leute, ohne Zweifel 
viel, die Gottes Wort wohl annehmen, darum daß fie wohl 
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merken, daß fie verführet fein, und fürchten doch Herren, Für⸗ 
ften, Schaden und Echande? Mögen die auch denken, daß fie 
Gott lieben über alle Dinge? D lieben Brüder, es ift mit Gottes 
Geboten nicht ein ſolch Kinderfpiel, ald man meint, daß man 
ihm mit Heuchelei entlaufen will oder genug thun. 

Desgleihen jagen wir auch von der Liebe des Nächiten, 
welchen wir lieb haben follen al3 ung felbft. Du willft nicht, 
wenn du ein Vater wäreft, daß deine Kinder dir ungehorfam 
wären, fondern daß fie dic) ehrten und fürdhteten. Du willſt 
nicht, daß man dir Schande oder Schaden thäte an deinem 
Meibe, Kindern, Hausgefinde, Ehre, Gut oder Leibe. Du begehrit 
von einem Jeden Nuten, Freundichaft, Ehre, Förderung und 
Hülfe, und fonderlich gedenke, mas du begehrten würdeft, wenn 
dih Schande, Schade oder andere Noth überfiele. Alfo thue du 
auch, und fei auch gegen den Andern alfo gefinnt, denn jo haft 
du deinen Nächſten lieb als dich ſelbſt. Wenn du in Krankheit 
liegſt, und bätteft Weib und Kinder, und fein Geld oder Brod, 
(wie dem oft geihieht mit den Hausarmen) das wäre dir ja eine 
große Noth, fo fiehit du gern, daß dein reicher Nachbar, oder 
ein Andrer dir Ihentte zehn Gulden (wenn’3 zwanzig oder noch 
mehr wären, möchteft du's noch beffer leiden) zu deiner Roth. 
Alfo thue du auch. Gedenfe aber, wenn du genug bättelt, und 
wäre doch jo viel Barmherzigkeit nicht in dir, daß du deinen 
Nächten in ſolchen Nöthen nur einen Gulden ober fo viel Werth 
ſchenkſt, ob du did) rühmen kannſt, daß bu deinen Nächſten fo 
lieb haft, als dich ſelbſt? Ich geſchweige noch, wenn ich dir bei- 
nen Feind vorhielte, der dich verfolgt, gejhändet und Schaden 
gethan hat, der ift auch dein Nächfter, wenn du ihm irgend Die- 
nen kannſt, dem ſollſt du nicht allein vergeben feine Miſſethat, 
fondern auch dienen mit Gunft, Leib und Gut, al3 du begehrft, 
wenn du in deines Feindes Hand wäreſt, daß er mit dir aljo 
handelt. Siehe hier in dein Herz, lieber Menſch, und befenne, 
ob du deinen Feind liebit, als dich felbft. 

Bon Natur find alle Leute geneigt wider Gottes Gebot. 
Wenn ſich die Heuchler äußerlich Schon ſchmücken und Fafteien, 
fo find fie doch nicht Fromm von Herzen vor Gott, denn fie Haben 
doch eine heimliche Unluft zu dem, das Gott gebeut, und eine 
heimliche Luft zu dem, das Gott verbeut. Darum halten fie 
auch das geringfte Gebot nit in dem Herzen vor Gott, wenn 
fie auch auswendig die Werke der Gebote oder (wie Baulug 
pflegt zu jagen) die Werke des Geſetzes alle hielten. Denn alle 
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Menſchen von Natur find geneigt zu ihrem Vortheil das Ihre 
zu juchen und befchirmen, und Etliche wollen wohl dem Evan- 
gelio oder Gottes Wort folgen, aber nur fo lange, dieweil es 
ohne Schande, Fährlichfeit und Verfolgung kann geichehen. 
Eie wollen wohl ihrem Nächſten freundlich fein, aber fie wollen 
nicht etwas dran wagen ober fich koſten lafien, daß ihm von 
feiner Roth geholfen, oder er aus feiner Schande gebracht würde. 
Ja wenn der Nächſte fie nur in einem Geringen beleidigt, fo ift 
die Freundfchaft aus, wann wollten fie denn für ihren Nächten 
gern fierben, wie die rechte Liebe erfordert? 1. Joh. 3. 

Mit diefer Schrift wollte ich gern allen Leuten dienen, fon: 
berlih den Verführern, Mönchen und Bfaffen; denn daß ih 
ihren Irrthum ftrafe, daß thue ich (als mir Gott helfe) in der 
Meinung, daß fie zu der Wahrheit ſollen wieder fommen, und 
durch die Wahrheit jelig werden, und den Anbern auch helfen 
mit der Wahrheit. Aber höre nur zu, wie fie mir auf den Pre⸗ 
digtftühlen, und in ihrer Gollation meinen Lohn geben werben, 
wie aud; die Phariſäer und Schriftgelehrten den Lohn bem 
Herrn Ehrifto gaben. Da wirft du denn wohl fpüren, wie große 
Liebe fie haben zu Gott, deß Wort fie ſchänden und läftern, und 
zum Nächſten, der fie mit Gottes Wort vermahnt. Und wenn 
fie werben fagen, fie wollen für mich bitten, fo glaube ihnen 
nicht, fie Iefen lieber Judas Pfalm wider ung, ja über ihren 
eignen Hals. Hier ift zu merken der Spruch 1 Joh. 4. So 
Sjemand ſpricht, ich liebe Gott, und haflet feinen Bruder, der ift 
ein Lügner; denn wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, 
wie kann er Gott lieben, den er nicht fiehet ? Was bie Art und 
Natur der Liebe zu dem Nächften ift, hat Paulus genugfam ge 
fchrieben 1 Cor. 13. 

Aus dieſen beiden Geboten der Liebe Gottes und des Näch⸗ 
ten, in welchen alle Gebote begriffen find, ift Klar, daß Gott 
von uns fordert ein reines Herz; denn man foll Gott Lieben vor 
ganzen Herzen, und unfern Nächſten als ung felber, da gehört 
wahrlich ein reines Herz zu, das alfo geeignet ift, daß feine eigen- 
nügige Liebe mehr darinnen ſei. Wer will fich aber berühmen, 
daß er ein folch reines Herze habe, das feine Liebe zu fich laſſe, 
ohne allein Gottes und des Nächſten? Haft du aber ein folches 
Herz nicht, fo haft du die Gebote Gottes nicht gethan, und kannſt 
fie auch noch nicht thun, fo bejchließe ich, wie zuvor aus Chri⸗ 
ſtus Wort, thue das, fo wirft du das ewige Leben befigen, thuft 
du's nicht, jo wirft bu des ewigen Todes erben. 
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Marum hat ung denn Gott geboten, das wir nicht voll- 
bringen können? Darum daß unfer toller Muth gebrochen würde, 
daß wir fehen, daß wir mit unfern Werfen und Vermögen, 
dem Geſetz, das ift den Geboten Gottes, nicht können genug 
thun. Die Heuchler meinen, wenn fie die Gebote Gottes hören, 
daß fie ihre Seligfeit hören, darum daß Chriftus ſpricht: Thue 
das, jo wirft du leben, ja, wenn fie e8 thun fönnten. Die aber 
das Geſetz oder Gebot Gottes recht verftehen, die jehen darin 
nichts anders, denn ein Urtheil Gottes wider fie; denn fie wiſſen 
wohl, daß fie die Gebote Gottes nicht gehalten haben, und auch 
noch nicht halten fönnen, darum wiſſen fie wohl, daß jie ver 
dammt find, und des Teufels eigen, jo fie nicht aus Gnade er: 
rettet werden, und daß das Gele Gottes ung nicht errettet von 
den Sünden, fondern daß es nur eine Erfenntuiß fei, dadurch 
unfereSünbe erfannt wird, und macht, (wenn wir’s recht erfen- 
nen) daß wiran ung verzweifeln müſſen, und ablaffen von allen 
Kreaturen und von ung Selbit, aljo daß fein Werk, Fein Ver- 
mögen, feine menfchliche Frömmigkeit, feine Kreatur noch im 
Simmel oder auf Erden fei, darauf wir ung möchten verlaffen, 
die una möchte helfen von den Sünden, und wieder zu Gott 
bringen. Da wird einem die ganze Melt zu enge, jo veritehet 
man denn recht, was Baulus jchreibt zu den Römern am 7. Ka— 
pitel: Die Sünde erfannt ich nicht, ohne Durch das Geſetz u. ſ. w. 
1&or. 15. Die Kraft der Sünde ift das Geſetz, dag ijt die 
Sünde wird kräftig, und nimmt überhand durch das Geſetz, 
daß fie uns kann den Hals abftechen. Paulus ging auch hin 
mit feinen guten Werfen, und lebte nad) dem Geſetz unfträflich, 
auch frömmer, denn viele Andere, wie er ſelbſt von fich jchreibt 
Sal. 1. Aber da ihm Gott die Augen aufthat, da ſahe er erſt, 
was die Glode geſchlagen Hatte, daß er mit aller feiner menſch— 
lichen Gerechtigkeit nicht konnte beftehen, wie er von fich ſchreibt 
Philipp. 3. 

Wenn es fo geringe zu tbun wäre, als Gott (der aller 
Dinge ein Herr ift) gebieten kann, (thue das, fo wirft du leben) 
fo bebürften wir anders nichts zu der Seligfeit, denn die Gebote 
. Gottes ; denn die Leute thäten fie, fo hätten fie das Leben, wie 
Chriſtus ſpricht: Thue das u. ſ. w. Wie ging e3 denn zu, daß 
Niemand fonnte felig werben, noch Juden oder Heiden, und 
auch noch Niemand kann felig werden, fondern Gott mußte ung 
feinen einigen Sohn geben, daß wir durch ihn felig werden ? 
Können wir durch das Geſetz (das iſt duch Die Gebote Gottes) 
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jelig werden, und frei von unfern Sünden, warum if denn 
Chriftus geftorben? wie Paulus jagt Sal. 2: So durch dag 
Geſetz Gerechtigkeit fommt, fo ift Chriſtus vergeblich geftorben. 
Gottes Gebote find gut, aber es fehlt an ung, wir find 
nicht gut, darum können wir das Gute nicht vollbringen, auch mit 
dem Guten nicht übereinfommen, daß es ung nicht Jollte Schaden 
tbun. Durch das Geſetz kommt Erfenntniß der Sünden, benn 
ich erfenne, daß ich Gott fol lieben von ganzem Herzen, und 
meinen Nächſten als mich felbit, und wo ich anders nicht ver: 
ſtockt und blind bin, wie die Heuchler, fo muß ich vor Gott be- 
fennen, daß ich nicht alfo geliebt habe mit reinem Herzen, und 
vermag e3 mit meinen Kräften noch nicht zu thun. Ja wenn 
ich's gleich jegund vermöchte, al3 ich nicht vermag, wie wollt ich 
doch von der Sünde erlöft werden, damit ich in das Urtheil 
Gottes gefallen bin durch Die Uebertretung der Gebote bis auf 
diefen Tag? Gottes Urtheil iſt zu kräftig, der Teufel (dem ich in 
feine Gewalt gefommen bin) ift zu mächtig, und ich bin ein ohn- 
mächtiger ſchwacher Menſch, wie wir oben genug davon gejagt 
haben. Erfenntniß der Sünde ift gut, aber wie Chriftu3 ſpricht: 
Ein Knecht, der feines Herrn Willen weiß, und thut nad) feinem 
Willen nicht, der wird mehr gefchlagen denn ein Anderer. Gleich 
wie e3 nicht böje ift, fondern gut, daß ein franfer Menſch möge 
wiſſen, wa3 ihm fehlet, aber die Erfenntniß der Krankheit macht 
ihn nicht geſund, Jondern trachtet darnach, wie ihm durch einen 
Arzt gehulfen mag werden. Wenn er dann feine Hülfe merkt, 
jo macht die Erfenntniß der Krankheit anders nichts, denn Vers 
zweiflung des Lebens, ich ſchweige, daß fie helfen jollte. 

Solches hat der heilige Auguftinus wohl veritanden, Da 
er zu Gott aljo ſprach: Herr gieb, dag du gebeutit, und gebiete, 
was bu willit; ob er fagen wollte: Ich jehe wohl, daß beine 
Gebote höher find, denn daß ich fte könnte erreichen, in meinem . 
Bermögen iſt's nicht, daß ich deine Gebote vollbringe, jo viel 
als du wirft geben, fo viel werde ich halten. Der heilige David 
bat auch: Echaffe in mir Gott ein reines Herz, und erneue in 
mir einen willigen Geift. 

Hier werden wir wieder gedrungen ſeliglich auf das chriſt⸗ 
liche Hauptftüd, daß wir allein durch den Glauben rechtfertig 
und Kinder Gottes werden. So wird das Geſetz, wie Baulus 
fagt Gal. 3, unfer Zuchtmeifter oder Schulmeifter, das ung ftraft 
und ftäupt, jo lange, bis wir Chriftum begehrten, der ung allein 
von dem Geſetz und Sünden frei macht, nicht daß man danach 
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das Geſetz nicht thun fol, fondern daß uns das Geſetz muß 
fortan unverdammt lafien; denn durch den Glauben an Ehri- 
ſtum werden uns alle Sünden vergeben, und werden Kinder 
Gottes und fromm gemacht, daß wir nun mit gereinigtem Her⸗ 
zen Luft haben zu Gottes Geboten, und eine Unluft wider alles, 
das Gottes Gebote nicht leiden können, und leiden gerne Schan= 
den und Schaden um Gottes willen, leben ehrlich und recht, 
Gott zu Ehren, und unferm Nächften zu einem guten Erempel, 
nach Gottes Geboten, thun gute Werke, damit wir unferm Näch- 
jten dienen, mit Predigen, mit Troft, mit Hülfe Leibes und der 
Seele, bitten auch für die, die ung verfolgen, vergeben gern von 
Herzen denen, die uns beleidigen. Heißt dein das nicht fromm 
geworden? Ya alle Mönche können ſolche Frömmigkeit nicht 
zuwege bringen mit ihren Werten. 

Und auf daß ich unsre Freiheit in Chrifto mag ganz aus⸗ 
ſprechen, jo haben wir folde Gnade, wenn es uns auch fehlet 
in allen diefen vorgefagten guten Stüden, daß wir’3 aus Ge- 
brechlichleit oder Unwiſſenheit nicht alles thun, wie wir wohl 
follten. Denn wer wollte ſich deß berühmen, dieweil wir 
noch im Fleiſch und Blut fein in diefem ſündlichen Leben? fo 
haben wir doch durch den Glauben ftet3 Vergebung der Sün= 
den. Darum bat Ehriftus auch ftetS beten gelehrt: Lieber 
Vater, vergieb uns unfre Schuld. Die alfo jagen, die wollen ja 
fortan Fromme Kinderfein, und nicht muthwillige Sünder werben, 
als leider Etliche unrecht verſtehen; wenn fie recht glaubten, fo 
würden fie es anders verftehen, und für Die große Gnade danken. 

Das ift nun der Chriften Freiheit, damit fie frei find von 
dem Geſetz, daß das Geſetz Gottes fie nicht verurtbeilen noch 
verdammen kann, wie alle andern Menjchen, denn es findet in 
den Shriften feine Sünde oder Uebertretung ber Gebote nicht 
von ihretwegen, denn fie find noch wohl Sünder und arme 
Leute, fondern von der Gnade Gottes wegen, durch welde fie 
fo fromm geworden find, daß fie gerne thun, was Gott will, 
und wird ihnen geſchenkt und vergeben, alles was fie noch nicht 
thun, oder mas ihnen noch fehlt. Dies ift eine ewige Freiheit, 
eine Freiheit des Herzens oder Gewiſſens vor Gott, daß wir 
ung nicht mehr dürfen fürchten vor Gottes Zorngericht, unfrer 
Sünde, dem Teufel und Tode mit der Hölle, fondern Gott ift 
unfer lieber Vater und wir feine Kinder, die wir und durch den 
Glauben ftet3 auf feine Gnade und Barmberzigfeit verlaffen, 
duch Jeſum Chriftum unfer Herrn. 
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Bon folder Freiheit wollen nun leider viele Menfchen 
durch des Teufel3 Rath und Eingeben eine fleichliche Freiheit 
machen, und wollen der Obrigkeit nicht gehorjam fein, nicht ges 
ben, was fie ſchuldig fein, nur thun, was fie gelüftet, Die gehören 
nit unter das Evangelium, jondern unter ben Hänger, die 
thin auch den: Evangelio mehr Schaden, denn fein Schwert 
oder Feuer thun kann; Gott gebe ihnen einen rechten Verftand. 
Der Teufel richtet folche Schande an; Gott wolle ihm jolches 
wehren. Amen. 

Mie geht e3 denn recht zu, daß uns das Geſetz zu ber 
Gnade dringt? So geht es zu: die Menſchen leben entweder 
offenbar in Sünden, wie denn der gemeine Lauf der Welt it, 
oder in jcheinender Heiligkeit, als die Heuchler, und erfennen fich 
nicht. Zu dem andern: jo fommen fie in Grlenntniß, wenn 
ihnen Gott feine Gebote in dem Herzen vorhält, daß fie ſehen, 
dab e3 mit ihnen verloren ift, mit allem, dag fie ausrichten kön⸗ 
nen. Zu dem dritten: fo jehen fie denn wohl, daß Gott von 
ihnen fordert nicht allein äußerliche Werfe, fondern ein reines 
Herz, damit fie Gott und ihren Nächſten lieben follen. Ein fol: 
ches Herz haben fie nicht, fie können auch mit ihren Werfen in 
ba3 Herz nicht fleigen, und es rein machen, e3 vermag auch 
feine Kreatur im Himmel noch auf Erden eines Menſchen Herz 
rein zu machen. Zu dem vierten: wenn nun alſo durch das Geſetz 
die Erfenntniß der Sünden vorhanden ift, denn fo ftraft der 
heilige Geift die Welt (denn er Hat uns die Augen aufgethan) 
um der Sünde, das ift um des Unglaubens willen, wie Chri⸗ 
ftus ſagt Joh. 16, läßt ung Gott in der Erfenntniß fteden, und 
führt ung nicht fort, daß wir getröftet werben, jo milffen mir 
. verzweifeln, und in der Verzweiflung verloren werden ala Kain, 
Eaul und Judas, fo ferne kann uns das Geſetz wohl führen, 
denn e3 iſt ein Urtheil Gottes wider uns. Bu dem fünften: fo 
Gott Gnade giebt, jo ſchreien wir unter dem Zuchtmeifter und 
begehren Ehriftun unjern Erlöfer, dann wird uns gegeben der 
rechte Glaube, daß wir an al unjerm Wefen, an allen Krea⸗ 
turen verzweifeln, das iſt, feine Hülfe juchen oder vermuthen 
durch fie, und verlaffen ung mit ganzem Herzen allein auf bie 
Barmberzigfeit Gottes, und durch Chriftum Jeſum geſchenkt, 
durch ſolchen Glauben macht Gott das Herz rein, wie Petrus 
Apg. 15 fagt, von den Heiden, die Ehriften waren geworden. 
Da haft du denn ein reines Herz (als das Geſetz von dir zuvor 
erfordert, und half doch nicht) und bift Fromm durch den Glauben, 
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dan wird alle Frömmigkeit flugs von ftatten gehen und 
fih bemeifen, al3 wir vor gejagt haben. Das meint Paulus 
Röm. 8 da er jagt: Das Gefeh des Geiftes, der da lebendig 
macht in Chrifto Jeſu, hat mich frei gemacht von dem Geſetz 
der Sünden und des Todes, denn das dem Gele unmöglich 
war u. |. w. 

Dies alle rede ich darum, daß wir erfennen, mas rechte 
Reue fei, wenn einem die Sünden leid werden. Die Pfaffen 
lehren die Menſchen nur Gedanken machen, wie fie fich zu der 
Reue nöthigen follen, und machen aljo ein menschliches Werk 
daraus, darum, diemweil e8 nur ein genöthigte® Ding und 
menfchlihes Vornehmen iſt, jo währet’3 aud nit den Pfaffen 
nicht länger, denn bis daß fie Meſſe gehalten haben, und mit 
den Laien, bis fie zum Sacrament gegangen find. Auch erfennt 
Niemand die Sünbe des Herzens, den Unglauben, Läfterung 
Gottes, Beratung Gottes, Beratung Gottes Worts und 
Willens, und dergleichen, fo willen und erkennen die Menfchen 
nichts anderes, denn die äußerlichen groben Sünden, die mit 
Morten und Werfen gefchehen, und die wiſſen und erkennen fie 
noch nicht alle. Darum halten fie auch, daß fie mit ihrem Ge- 
nugtbun davon fommen können, und willen nicht, daß fie an 
Leib und Seele nicht fo viel vermögen, daß fie nur einmal 
rechte Gnade begehren möchten, und rechte Buße thun, das tft 
ein neues und reines Herz gewinnen von Gott, zu leben nad) 
feinem Wort in der Gnade, daß fie ſolche Herzen oder Gewiſſen 
erlangen möchten, dadurch fie kühn würden, fröhlich zu ſterben, 
und mit unerjchrodenem Herzen die Zukunft unſers Herrn Jeſu 
Chrifti zu erharren. 

Aber wenn Gott einem die Reue in das Herz giebt, wie 
wir gejagt haben, fo gedenkt man nicht allein auf diefe oder 
jene Sünde, fondern es wird alles in ung und mit ung Sünde, 
und wiflen dann nicht, wo wir vor Angft hin follen. Die Er- 
kenntniß ift jo groß geworden, daß, wenn una Gott darinnen 
ließe fteden, jo würden Etliche in ihrer Sünde und böfem Ge— 
wiljen verzweifeln, als Kain, Etliche fich erfäufen, als wir leider 
oft ſehen, Etliche fich ſelbſt erftechen, ala Saul, Etliche ſich hän— 
gen, als Yudas, alfo daß auch die Heiligen untermweilen in ſolche 
Angit und Hölle fommen, wie wir oft in den Bjalmen lefen. 
Andere laufen in’3 Klofter und ziehen eine Kappe an, und 
wollen alfo dem Gericht Gottes entlaufen, oder nehmen Etliche 
fonderliche ftrenge Werke an, damit fie der Sache helfen wollen, 
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und ſuchen falſchen Troft, der in der Anfechtung des Todes 
nicht gelten wird, kann auch nimmermehr vor Gott ein recht⸗ 
ihaffen gut Gewiſſen machen, alfo daß e3 wahr ift, daß man 
jagt: desperatio facit monachum, die Verzweiflung macht einen 
Mönch, wiewohl ihrer viele nicht um der Sünde willen Mönche 
werden, ſondern um des Bauchs willen, daß fie an Golt und 
Menſchen verzweifeln. 

Aus den gräulicden Erempeln, wenn wir jelbit in die Er- 
fahrenheit nicht Tämen, jollte man ja merken, wie gräulich unjre 
Eiinden find, wenn man fie recht erfennt. Man darf dann 
Einen nicht viel lehren, daß er ihm ſeine Sünden laſſe leid fein, 
ja da ift viel nöthiger, daß man Einen tröftet mit dem Wort 
Gottes, und halte ihm Gottes Barmberzigfeit vor wider den 
Zom. Solche Erfenntniß der Sünden fommt, wenn Gott heim- 
ih dem Menſchen die Sünde offenbart ohne Predigt oder 
durch die Predigt des Gejebes, wenn's geiltlich wird ausgelegt, 
wie Chriftus hat gethan Matth. 5, und Paulus Röm. 1 und 
2 und 3. Darum gebört folche geiftlihe Auslegung des Ge- 
jebes einen evangeliichen Prediger zu, daß darnach das heilige 
Evangelium mit Ernſt mag begehrt und angenommen werden, 
anders wird’3 gemißbraucht. 

Solche rechte Reue fehen wir an dem Zöllner oder offen- 
baren Sünder. Er jtand in dem Tempel von ferne, und durfte 
nicht zunaben zu dem sanctum sanctorum, da die Lade bes 
Herrn war, als der heilige Phariſäer, er wollte auch feine Augen 
nicht aufheben in den Himmel, fo fehr war fein Herz erfchroden 
vor jeinen Sünden und vor dem Zorn Gottes um der Sünde 
willen. Er fand nichts Gutes in ihm, fondern eitel Verdamm⸗ 
ni, er Ionnte nicht denken, daß ihm eine Kreatur im Simmel 
oder auf Erden möchte helfen, er jah auch nicht auf fein Ver- 
mögen, al3 unjre verführten Sünder thun, daß er hätte gedacht: 
Ich will fo viel guter und ſtrenger Werfe thun nun fortan, daß 
ich für meine Sünde genug thue, ober möchte ich länger leben, 
fo mollte ich meine Sünde wohl mit Werfen büßen. Nein, nein, Gmabe begehren. 
folche Heuchelei konnte in dem offenbaren Sünder nicht fein, 
denn da war rechte Erkenntniß der Sünden und des Zornes 
Gottes. Alles, was man erdenten und thun mag, das gilt hier 
gar nichts. Er fühlt wohl, daß ein andrer Ernft vorhanden 
war. Dies haben wir gefagt von dem erften Theil, der zu ber 
Belehrung gehört, aber wenn es dabei bleiben jollte, fo wäre 
e3 uns nicht nüße, ja es richtet nicht mehr an, denn eitel 
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Verzweiflung, wie wir gejagt haben. Nun wollen wir auch ſehen 
an dem Zöllner den andern Theil der Belehrung, in welchem 
ſchlechts unſre Rechtfertigung und Seligfeit jteht, ohne welches 
feine Seligfeit ift. Und ift das: 

Wenn wir verzweifeln an allen unjern Werfen, Vermögen 
und allen Kreaturen um der Sünde willen, die wir erfennen 
(wenn wir fchon im Unglauben vor den Leuten fromme Män- 
ner, Frauen und Jungfrauen gewejen wären), und fühlen gar 
nichts in allen Kreaturen und Werken, darauf wir uns möchten 
verlafjen, das wir von den Sünden errettet würden zu dem 
ewigen Leben. Solche Verzweiflung an uns jelbit will Gott von 
ung haben, dieweil wir jehen, daß der Vharijäer verdammt 
wird, darum daß er einer von denen war, die ji) auf fich ſelbſt 
verlaffen. 

Sp giebt und dazu Gott in unfer Herz, daß wir nicht ala 
die verführten Leute gedenken: Ach Herr Gott, hätte ich gute 
Werke gethan, ſo ftünde ich wohl, oder möchte ich länger leben, 
wie viel guter Werfe wollte ich tyun (dus ijt wohl wahr, daß 
man in der Anfechtung und Angit wohl närriſche Werke vor: 
nimmt und ausrtichtet, wie wir hernach jagen wollen, welches 
doch nichts wäre, wein ung Gott nicht auf die vechte Bahn 
führte), jondern er giebt uns in das Herz den rechten Glauben 
heimlich, oder durch die Predigt der Evangelien, daß gleicher 
Weiſe, als wir in der Erfenntniß der Sünden ſahen in Das 
strenge Gericht Gottes in Angeſicht Moſe, das ijt durch das 
Geſetz oder Gebot Gottes, aljo fehen wir nun wiederum in der 
Erfenutniß der Gnade, in dem Angeficht unferd Herrn Jeſu 
Chrifti, das ijt Durch dus heilige Evangelium, daß Gott unfer 
gnädiger Vater ift, und will uns alle Sünden gern ſchenken, 
wie da3 Paulus meijterlich bejchreibt 2 Cor. 3 und 4. 

Denn erſtens kommen wir wieder aus der gräuliden Hölle 
und Angſt, dann jtehet ung wieder der Himmel offen; Himmel 
und Erde und alle Kreaturen, Die ung entgegen waren, ſehen 
uns wieder freundlich an, die Engel freuen lic) mit und, wir 
fommen aus der Verzweiflung in die Hoffnung, und glauben 
mit rechtem Herzen wider alle Sinde und Teufel, daß Gott 
nicht mehr unjer jtrenger Nichter jei, ſondern unfer lieber Bater. 
Dahin jehen wir allein, und nicht auf unfre guten oder böſen 
Werke, die wir gethan haben, oder die wir noch fönnen thun, 
wir jehen aud) auf Teine Kreatur od im Himmel oder auf 
Erden, unjer Geſicht jteht allein nach dem Angeliht unſers 
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barmherzigen Vaters, wie im Pſalm 122 fieht geſchrieben. Wie 
die Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren jehen, und 
wie die Augen der Magd auf die Hände ihrer Frauen, alfo 
ſehen unſre Augen auf den Herm unjern Gott, bis er uns 
gnädig werde. 
Solche Zuverficht zu der Barmherzigkeit Gottes macht, 
dab wir unfer eigen Herz ftrafen, dem wir nachgefolgt haben 
mit offenbaren Sünden oder mit Heuchelei, und nicht Gottes 
Dort und Willen. E3 ijt beifer, daß wir unfer Herz ftrafen, 
und richten uns felbjt 1 Cor. 11., denn daß es ung jollte ftra- 
fen mit böjem Gewifjen 1 Joh. 3. Dazu giebt Einem bald 
ſolche Zuverjicht einen Muth, daß man flugs herausfähret mit 
dem Herzen, und bittet von unferm lieben Vater Gnade und 
Barmherzigkeit, jo geichieht ung denn auch alsbald, wie wir 
glauben. 
Alſo Ichlägt der Zöllner oder offenbare Sünder fih an 
jeine Bruft oder Herz, ob er jagen wollte: Ach Herz, du haft 
mid verführt, ich will dir nicht mehr folgen, jondern Gottes 
Wort. Dazu wirft er bald fein Herz zu Gott und jpricht mit 
techtem Glauben: Gott ſei mir Sünder gnädig, in welchem 
orte er furz auch gefaßt hat alles, was wir von der Beleh- 
rung de3 Sünders geredet haben. Belehrung und Seligleit Summa ve Des 
tit, dag wir ung vor Gott verachten, mit allem das wir find rehrun 
und können ausrichten, und halten uns gar für nichts (alſo 
ſpricht der Zöllner: Ich bin ein Sünder; der Phariſäer aber 
hatte andere Gedanken) und uns allein auf Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit verlaſſen, darum ſpricht der Zöllner: Gott ſei 
mir Sünder gnädig. 

Darum ſpricht Chriſtus von ihm ein Urtheil, daran uns 
Allen viel gelegen iſt zu hören, fo wir ung anders die Werf- 
heiligen nicht wollen verführen laffen, nämlich alfo: Ich jage 
euch, der Zöllner ift wieder abgeftiegen in fein Haus rechtfertig 
gemacht, und ber Pharifäer nicht. Das Urtheil ift ſtark, daß 
Niemand reditfertig wird aus feinen Werken (jonjt wäre der 
BHaritäer ohne Zweifel rectfertig geworden), ſondern wir wer: 
Den allein rechtfertig aus oder durch den Glauben, da3 it, wenn 
wir una allein verlaffen auf die Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes, und nicht auf unfere Werke und heiliges Leben, oder 
was wir ausrichten können. Daher fiehjt du im Evangelio, daß 
CEhriſtus oft zu den Kranken ſpricht: Gehe hin, Jündige nicht 
mehr, dein Glaube hat dich gefund oder jelig gemacht. Er ſpricht 
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nirgends, beine Werke haben bir geholfen. Desgleichen lehrt 
Paulus und Petrus, wie fie von dem Geift Chrifti gelernt hat: 
ten, wir lernen heutiges Tags auch nicht anders. Was thun 
nun unfre Mönche und Pfaffen anders, die wider diefen Artikel 
(daß der Slaube allein rechtfertigt) ſchreien, als die rajenden 
unfinnigen Leute, denn daß fie das Urtheil Chrifti Ichelten, das 
er bier über den Zöllner ſpricht? (Der wird fich mit der Zeit 
wohl verantworten) und treten alfo zu dem verdanmten Werf- 
heiligen, dem Pharifäer, zu der Gnade aber des Zöllners wer: 
den fie mit ihren Werken nicht fommen. 

Bisher haben wir die Gleichniffe von dem Pharifäer und 
offenbaren Sünder gehandelt, zu beweiſen, daß nicht ftet3 vor 
Gott gute Werfe find, die vor den Leuten gut fcheinen, fondern 
untermeilen vermalmedeit find, wenn man fie auch mit ber 
Schrift bewähren wollte, nicht daß die Schrift unedht fei, ſon⸗ 
dern daß die Heuchler die Schrift verkehren, wenn fie den Wer- 
fen zulegen die Rechtfertigung, da3 ift, daß man durch die Werfe 
der Sünden fol los und Gottes Kind werden, und das ewige 
Leben erwerben, fo du doch viel anders fiehft in Dem vorgeſagten 
Urtheil Chriſti. 

Und ſolches ift auch ganz far Matth. 7, da Chriftus aljo 
ſpricht: Es werden nicht Alle, die zu mir fagen Herr, Herr, in 
das Himmelreich fommen, fondern die den Willen thun meines 
Baters im Himmel. Es werden Biele zu mir fagen an jenem 
Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweis- 
jagt, das iſt gepredigt? haben wir nicht in deinem Namen 
Teufel ausgetrieben? haben wir nicht in deinem Namen viel 
Thaten und Mirakel getban und ausgerichtet? Daun werde 
ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt, weichet Alle 
von mir ihr Webelthäter. 

Sind das nicht föftliche gute Werke, die fie auch vor Dem 
jüngften Gericht dürfen vorhalten? Iſt's nicht das allergrößefte 
gute Werk, daß man predigt und die Menfchen zur Seligfeit 
befehrt? Man darf nicht jagen, daß diefe Menfchenlehre oder 
Falſches gelehrt haben, denn fie befennen, daß fie in Chriftug 
Namen geprebigt haben. Oder find das nicht köſtliche gute 
Werke, Die Teufel austreiben, und wunderliche Werke und Mi— 
rafel thun, und daſſelbige alles in dem Namen Chrifti? Wenn 
wir ein ſolch Urtheil über unſre Merkheiligen ſprächen, wie 
Chriftus über diejenigen, die weit Die unjern übertreffen, ge- 
ſprochen hat, o wie follten fie uns für Ketzer ſchelten. tem, 
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wenn fie ſolche Heiligen (die benen gleich wären, von welchen 
Chriſtus jagt) in den Kappen hätten begraben, wie jollten fie 
fein Geld ſparen, fondern mit Haufen ven heiligen Vater den 
Papſt überfchütten, daß fie erhoben und fanonifirt würden durch 
feine Heiligfeit, daß ein Zulauf und Ablaßreiſe würde bei den 
heiligen Bätern. 

Aus diefem Tert mögen fie fih wohl vorjehen, was fie 
unterweilen für Heilige erheben, mit viel erlogenen Mirakeln, 
bieweil fie hier jehen, daß aud) rechte Mirafel, die nicht erlogen 
find, und Dazu in dem Namen Chrifti gethan, nicht heilig machen. 
Das find ja nicht erlogene Werke, die man bekennen darf an 
dem jüngften Tage vor dem Gericht Chrifti, da wird man ja 
nicht lügen dürfen. So follten es ja auch gute Werte fein, Die: 
weil fie im Namen Chrifti geichehen find, und find doch nicht 
wahrhaftig noch gut, denn Chriſtus fpricht ein gräulich Urtheil 
drüber, der viel anders, denn die Menſchen richtet, und jagt, 
daß er ſolche Werke nie erfannt Babe, fo fie doch meinten, fie 
wären Gott die nächſten, und heißt fie bazu Webelthäter, To fie 
doch meinten, fie wären die größten Wohlthäter, mit ſolchen 
heiligen großen Werfen und Mirafeln, die fie thaten. 

Warum verwirft fie denn ber Herr? Darum, baß fie 
meinen, Chriſtus foll fie in den Himmel nehmen um ihrer Werte 
willen, daraus fieht man wohl, daß fie in ihrem Leben ben 
Glauben haben fallen laffen, der und Ehriftum zu eigen macht, 
und find bangen blieben mit dem Herzen an den föftlichen Wer- 
fen, die Gott durch fie that. Darum warnt auch Chriftug feine 
Sünger Zuc. 10, da fie wiederfamen mit Freuden und gepre- 
digt hatten, dazu fie der Herr geſandt hatte, und ſprachen: Herr, 
e3 find ung auch die Teufel unterthan in deinem Namen. Ich 
ſahe (ſprach der Herr) den Satanas vom Himmel fallen, als 
einen Blig. Sehet, ich habe euch Macht gegeben zu treten auf 
Schlangen und Scorpionen und über alle Gewalt des Feindes, 
und nichts wird euch bejchädigen; doch darin freuet euch nicht, 
daß euch die Geiſter unterthan find, freuet euch aber, daß eure 
Namen im Himmel geſchrieben find, das ift, darin freuet euch, 

daß euch Gott angenommen hat, und erkennt euch aus Gnaden 
für die Seinen, er hat euch in fein Regifter geſchrieben, nicht 
um euer Wert, Mirafel, die durch euch geichehen, oder andrer 
Berdienfte willen, jondern aus Liebe und Gnade, wie Paulus 
Epheſ. 1 ſchreibt: Gott hat ung geliebt in Chrifto, ehe die Welt 
geichaffen ward. Was haben wir verdienen oder für gute Werke 
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thun mögen, ehe die Welt geſchaffen ward, da wir noch nicht 
waren? Sollen nun ſolche großen guten Werke nicht ſelig machen, 
die auch unter dem Namen Chriſti geſchehen ſind, und einen 
großen Schein aus der Schrift haben, wie wir von dem Phari- 
fäer und von den Predigern und Wunderthätern gejagt haben, 
jo mögen fi) alle unſre Werkheiligen mit ihrem erdichteten 
Affenipiel, da Gott nicht? von weiß, und erlogenen Mirateln, 
auch dazu mit den Werfen, denen fie einen Echein machen, aus 
der Schrift verkriechen, denn fie verderben alle ihre guten Werke, 
daß fie Ehriftus Uebelthäter nennen wird, damit daß fie da— 
durch meinen Vergebung der Sünden und das ewige Xeben zu 
erlangen. Darum dienen fie mit allen ihren folchen Werken 
nicht Gott fondern dem Teufel, um der unrecdhten Meinung 
willen, das ift, um des Unglauben3 willen, denn Gottes Gnade 
wird in dem Herzen dadurch verleugnet, und Chriftus Blut 
verneint, wie wir zuvor gejagt haben. 
Rechte gute Das ijt nun mit vielen Worten und Schriften genug ge 
Werte vor Cott. ſagt von ben ſcheinenden guten Merken, die Gott für böfe hält 
und wirft zum Teufel, die fich auf ſolche Werke verlaffen, und 
meinen dadurch Fromm zu werden. Nun iſt's auch Zeit, daß 
wir von den rechten guten Werfen jagen, die Gott für gut an- 
nimmt und belohnt fie hier und in dem emigen Leben, nicht 
daß fie es werth find, oder daß wir’3 damit verdient haben, 
Sondern darum, daß Gott, unfer lieber Vater, verheißen bat, 
aljo wohl zu thun, wenn wir nad) feinen Willen leben. Darum 
hält er’3 auch, und giebt ung, nicht, das wir verdient haben, 
jondern was er uns verſprochen und zugejagt hat, wie Elar iſt 
aus dem Gleihnig von den Arbeitern in dem Weinberg 
Matthäi 20. Iſt doch auch der Schächer belohnt, der mit Chrifto 
gefreuzigt ift, und hatte doch gar nichts Gutes gethan, vermochte 
auch fein äußerliches Werk zu thun, da er am Kreuz hing, denn 
er war angebunden. Warum warb ihm denn das Paradies 
gegeben? Nicht um feines Verdienſtes willen, fondern darum, 
daß ihn Chriftus zufagt, und daß er’3 glaubte; denn als Bau: 
Ius jagt Röm. 8: Iſt das Leiden, dag wir leiden, um Gottes⸗ 
willen mit Chrifto all unſer Leben lang, nicht werth der Herr: 
lichfeit, die an uns in der Auferftehung foll offenbar werden, 
wann jollen denn unſre guten Werke der Herrlichkeit werth fein? 
Dieweil daß unjer Kreuz ober Leiden, das und Gott auflegt, 
als auch feinem lieben Sohne Chrifto, Hundertmal vor ihm 
beſſer oder edler ift, denn unſre Werke, 
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Gute Werke, die vor Gott aut find, find alle, die aus 
rehtem Glauben gejchehen; denn Paulus Röm. 14 ſpricht: 
Alles was nicht aus dem Glauben gehet (e3 ſcheine, wie heilig 
e3 kann) das ift Sünde. Und Chriſtus, da ihn die Juden frag: 
ten Johannis 6: Was jollen wir thun, daß wir Gottes Werte 
wirlen? antwortet er, das ift da Werk, daran Gott einen Ge: 
fallen bat, oder das Gstt jelbit in den Menschen wirket (hoc est 
opus dei), daß ihr an den glaubet, den er geſandt hat, das ift, 
an mid), Ehriftum, und Matth. 7: Es werden nicht Alle, die zu 
mir jagen, Herr, Herr, in da? Himmelreich kommen, fondern 
die den Willen thun meines Vaters im Himmel. Was den 
Willen de3 himmliſchen Vaters thun ſei (auf daß unjre Mönche 
diefe und dergleichen Worte nicht auf ihr Tandwerf ziehen, wie 
wohl der Tert ganz Far ift, wie wir oben gejagt haben wider 
die MWerfheiligen), deutet Chriftus ganz Härlih oh. 6 und 
ſpricht: Tas iſt der Wille meines Vaters, der mich gejandt hat, 
dat wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe da3 emige 
Reben, und ich werde ihn auferweden am jüngiten Tage, wenn 
die Merfheiligen Matth. 7 hören müfjen, weichet alle von mir, 
ihr Uebelthäter. 

Der rechte Glaube iſt eine Zuverficht zu Gott, Damit wir 
uns verlajjen auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes des 
Vaters, durd) Jeſum Chriſtum unfern Herrn, durch welchen 
wir Kinder Sottes find, und Gott unfer lieber Vater. Darum 
beginnen wir auch Gott und Gottes Wort und Willen zu lieben, 
wie das Geſetz gebeut, und um feinetwillen zu leiden, beginnen 
auch unſern Nächſten zu lieben, und ihm zu dienen lauter um= 
ſonſt, wie uns Gott lauter umfonft dient. Wir vergeben auch 
gerne unjerm Nächten jeine Mifjfethat wider uns gethan, wie 
uns Gott unfre Miffethat vergiebt, und wenn e3 ung armen 
Sündern fehlt gegen Gott, fo iſt's uns leid, und bitten als 
Kinder, daß uns unfer lieber Vater zugebe, auch wenn es uns 
. fehlt gegen unſern Nächſten, jo verfühnen wir ung wieder mit 
ihm, wie Chriftus ung gelehrt hat, alfo daß durch den Glauben 
vollbracht werden alle Gebote Gottes, denn wie Paulus fagt 
Nöm. 10: Chriſtus ift des Gefeges Ende. Darum find aud) 
alle unjre Werke in den Glauben angenehm vor Gott, nicht 
allein Beten und um Gottes willen Geben, fondern auch fäen, 
pflügen, arbeiten, efjen, trinken, jchlafen, wachen, Land und 
Leute regieren u. |. w. wie Paulus jagt 1 Cor. 10: Ihr efjet 
oder trinfet, oder was ihr thut, jo thut's alles zu Gottes Preis 
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und Ehren, das ift daß Gott daraus gelobt, und euer Nächiter 
daraus nicht geärgert werde, der noch Frank ift in dem Glauben, 
und die Heiden, daß fie feinen Glauben haben, daraus auch 
fein böjes Exempel oder Aergerniß nehmen. 

Allein diefer Glaube macht aus uns gute Bäume, das ift 
rechtfertig und frei von den Sünden. Darum können wir auch 
gute Frucht bringen, das iſt alle unfere Werke find gut in dem 
Glauben, fehlet’3 ung aber irgend, jo macht's der Glaube wie- 
der gut, wie oft gejagt it. Denn ein guter Baum trägt unter: 
weilen auch wohl einen wurmeſſigen Apfel, oder eine böje Ruß, 
auch begiebt fich’3 unterweilen wohl, daß ein Ungemitter ein- 
fällt, daß alle Früchte abfallen, ehe fie reif werden, oder daß Die 
Raupen die Früchte verderben, mwollteft du darum den Baum 
verwerfen? Nein, deß Früchte find nun wohl verloren, aber Die 
Güte des Barımes nicht, es verzweifelt auch der Baum nicht, 
gleich ob's mit ihm gar aus fei, wenn alſo Unglüd zuſchlägt, 
fondern er hofft, daß er fortan zu rechter Zeit gute Früchte 
wolle bringen, das ift die Leute verzweifeln nicht an Dem 
Baum, fondern hoffen gewille gute Früchte von ihm, darum 
daß es ein guter Baum if. Wenn fie auf den Fehler ſehen 
wollten, der nun in der Verberbung der Früchte vorhanden tft, 
jo würden fie zu dem Baum feine Hoffnung mehr haben. 
Darum hält man auch zugut dem Baume einen jolchen Fehler, 
und Spricht gleichwohl, daß das ein guter Baum fei. Ein böfer 
Baum aber kann feinen Dank verdienen, wenn er gleich grünt, 
blüht, trägt Früchte, noch pricht man ſtets, der Baum ift nicht 
gut. Ein verftändiger Menſch wird wohl merken, was dieſes 
Gleichniß bedeutet. 

Der Glaube fteht feſt und fällt nicht ab in Schanben, 
Schaden und Nöthen der Anfechtung, das ift fein Kreuz und 
Leiden, das viel edler ift, denn die Werke. Seine Werke aber 
find zweierlei; denn etliche dienen dazu, daß ein Chriftenmenfch 
jeinen eigenen Leib zum beften hält, daß er lerne gehorſam zu 
werden dem Geilt, das ift dem Willen Gottes, dein ein Chriften= 
menſch gerne folgen will, daß man fein geſchickt fei, das heilige 
Evangelium zu predigen, zu hören, zu lefen, zu benfen und be= 
traten, und Gott ftetS im Herzen anzurufen, daß nicht der 
Teufel ung davon bringe durch ein fäuifches Leben, oder durch 
bie Sorge dieſes Lebens und bes Reichthums, mie gefchrieberz 
fteht Luc. 8 von denen, die den Samen des Wortes Gottes ver— 
brüden unter ben Dornen und bringen feine Früchte. Zu dieſem 
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Merle, den Leib zu kaſteien, gehören fuften, wachen, leib- 
lihe Arbeit, lejen, ſtudiren u. |. w.; denn wenn man fein 
Leben allein ſetzt auf Freſſerei, Schwelgerei und Müffiggeben, 
fo kommt manche Sünde, heimliche und offenbare Daraus, durch 
welche Die Menſchen dahin kommen, dab fie nach Gott nicht 
mehr fragen. 

Nun wir fragen nicht darnach, was andere Leute für Werke 
thun, wir jagen bier von Chriftenleuten und ihren Werfen, bie 
büteten jih gerne vor den Werken, die von Gott verboten find, 
die die Welt gern thut, und machen auch von ihren guten Wer: 
fen nicht Tonderliche Heiligfeit,, Verbienft, Orden, und nöthig 
Ding, zu beftriden die Gewiflen der Menjchen wider Gott, wie 
die Heuchler thun, welche beftridt find mit den Werfen ihre 
Leiber betreffend, aljo, daß fie ihre Seligleit darauf ſetzen, 
wenn fie alfo thun, und meinen, daß fie eine Todſünde thäten, 
wenn fie alſo nicht thun, das heißt denn Chriſtum mit dem 
Herzen und Weſen verleugnen, man age denn mit den Munde 
vor Ehrifto, was man kann, wie oft oben gejagt ift. 

Die Chriften aber find in viefer leiblichen, das ift ihres 
Leibes Uebung frei, und folder Werke Herren, daß fie folche 
Werke mögen thun, oder unterwegs laffen, darnach es bie 
Nothdurft ihres Leibes erfordert, und wie fie wollen. Sie 
verbinden ihre Gewiflen nicht an Tage, an Stunden, an Fran⸗ 
ciscu3 Strid, an fonderliche Kleidung, an Fiſch ober Fleiſch, 
an Liegen over Stehen, und können doch gleichwohl ein chrift- 
lich ehrlich Leben führen vor Gott und den Menjchen, in alle 
den Dingen, nad) ehrlicher Gewohnheit des Landes, darinnen 
fie find, und verführen Niemand mit heiligem Scheine, auf 
eine faliche Heiligkeit, wie die Heuchler, ſondern halten jich 
nicht beffer, denn andere Leute, das Gute, das Gott geboten 
bat, thun fie, vor dem Böjen, das Gott verboten hat, vers 
wahren fie fich, thun den Andern fein Unrecht, ja fie leiden's 

viel Lieber. 

Darum fo üben die Ehriften ihre Leiber mit Faften, 
Wachen und Arbeit, zu dem beiten zu halten, und nicht zu 
verderben, oder wider des Leibes Nothdurft und Geſundheit. 
Wenn fie nicht zu efjen haben, jo müſſen fie wohl faften, fie 
murren aber nicht, fondern danken Gott, ſowohl al3 wenn fie 
viel Haben. Wenn fie genug haben, fo eſſen fie Fleiſch, Fiſch, 
oder was ihnen Gott giebt, e3 ſei Freitag oder Sonntag, und 
danken Gott, daß er ihnen genug giebt; denn als Baulus 
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1 Tim. 4 fagt: Gott hat die Speife geichaffen, daß die Gläu- 
bigen, und die die Wahrheit erfennen, fie eſſen follen mit 
Dank; denn alle Kreatur Gottes ift gut, und nicht verwerf- 
lich, fofern ntan es mit Dankjagung zu fih nimmt. 

Die Heuchler aber verwerfen Gottes Kreatur an ſonder— 
lihen Tagen; denn wenn fie Fleifh haben auf ihren erbich- 
teten Faſttagen, jo danken fie unjern Kerr Gott nit, daß 
da vorhanden ift, damit fie dem Hunger könnten fteuern, fie 
flagen vielmehr, daß fie feine Fiſche können zumege bringen, 
und richten bald für Keter, die nur Fleiſch gedachten zu effen; 
darum haben fie feinen Glauben, denn fie verachten Gottes 
Kreatur, und erdichten in der Epeife Sünde, darin die Gläu— 


bigen Gott danken. Sie haben auch feine Liebe, denn fie 


Ichelten andere Leute für Keger, um nichts, ja auch um das 
Gute. Wider folche Dredheiligen, die ihre Heiligkeit auf jon- 
derliche Speije jegen wie die grauen Mönche, die nicht jo oft 
Fleiſch eſſen, (leiden doch Feine Noth) als die andern Leute, 
und wie die Karthäufer, die nimmer mehr Fleiſch efjen, und 
müffen doch, wenn ihre Speife auch noch heiliger wäre, gleich- 
wohl von ihrer Speite zu Stuhle geben, daß aljo die Heilig- 
feit in den Dred falle, ja auch nur zu Drede werde, wider 
ſolche Dredheiligen fage ich, redet Chriftus Matth. 15: Alles 
wa3 zum Munde eingehet, daS gehet in den Bauch, und wird 
durch den natürlichen Gang ausgeworfen u. |. w. Lies auch, 
was Paulus davon fchreibt Col. 2, Nöm. 14. Darum folgen 
fie nicht Gottes Wort, fondern des Teufels Lehren 1 Tim. 4. 

Alſo reden wir au, gleich wie Chriftus und die heiligen 
Apoftel, wider unſre Pharifäer, die Gott in fein Gericht fallen, 
und verdammen ohne Gottes Mort andere. Menjchen, und 
machen fi” mit ihren erdichteten Tandwerfen beffer, denn 
andere Leute. Wo hat Gott ung Chriften etliche Speiſen ver- 
boten auf den Freitag oder Sonntag? Willſt du am Freitag 
Fiſch effen oder troden Brod, da magſt du wohl thun, aber 
gedenk nur nicht, daß du beſſer dadurch feift, denn ein Anderer, 
ber Fleiſch ißt. Ja es kann wohl gefchehen, daß derſelbige 
mit ſeinem Fleiſcheſſen ein gutes Werk thut, wenn er Gott 
dankt für dieſelbige Gabe, und du mit deinem Faſten ein böſes 
Werk thuſt, wenn du die Andern richteſt, welches dir Gott 
verboten hat Matth. 7, Röm. 15. Lieber Geſell, alſo kehrt 
Gott das Blatt um, es iſt nicht alles heilig, was vor den 
Leuten heilig ſcheint. Es iſt auch nicht Gottes Faften, 
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wie man nun pflegt zu falten. Das lies, fo du millit, 
Jeſa. 58. 

Die Schmachgläubigen aber, das find die Leute, die gern 
dad Evangelium hören, und lafjen wohl gejchehen, was ein 
Anderer thut, das er mit Gottes Wort und gutem Gewiffen 
vertheidigen kann, und können doc nicht alle Dinge verftehen, 
jondern hängen noch aus alter Gewohnheit an etlichen Faſten 
und andern Werken mit ihrem ſchwachen Glauben und Gewiſ⸗ 
jen. Diejelbigen wollen wir mit diefer Schrift gar nicht ver: 
worfen haben, jondern fie tragen und dulden mit aller ihrer 
Krankheit und Schwachheit, wie Chriftus unfere Krankheit und 
Sünde tragen mußte (der auch gern Geduld hat gehabt mit 
jeinen Apoiteln, die unterweilen gröblich irrten, und von Ehrifto 
geitraft und gelehrt) jo lange bis fie es auch mögen lernen, 
wenn Gott Gnade giebt. Und ehe fich ſolche an meinem Eſſen 
ärgern jollten, wollte ich eher Waſſer und Brot effen, nicht daß 
ih Sünde thäte vor Gott, wenn ich Fleiſch effe, welches ich frei- 
lich mit gutem Recht möchte thun vor Gott, jondern daß ich um 
meines ſchwachgläubigen Bruders willen durd) die Liebe mein 
Recht Toll gerne fahren laſſen, gleih wie auch Chriftus fein 
Recht und Ehre auf Erden nicht gebraucht hat, fondern jich viel 
lieber in alle Roth und Schande gegeben um unfertiwillen. Von 
ſolcher Aergerniß zu vermeiden redet Chriſtus Matth. 18, Pau⸗ 
[us Röm. 14, 1Cor. 8. Die Phärifäer aber, die Gottes Wort 
nicht Leiden können noch wollen, ſondern fchänden und verfolgen, 
die foll man fahren laſſen, fie ärgern fih an unjerm Wejen oder 
nicht, da ift nichts an gelegen, ſie können doch nicht ärger wer: 
den, denn fie fchon find. Alſo lehrt fie ung Chriſtus verachten 
Matth. 15 mit aller ihrer Menjchenlehre, davon Gott nichts 
weiß, und wird fie auch nicht anjehen. 

Wenn nun dieChriftenmenjchen alſo eſſen, was jie haben, 
und Gott giebt ihnen genug, das fie freilich mit gutem Gewiſſen 
brauchen, und danken ihm dafür, jo fühlen fie doch dabei, daß 
fie einen ſolchen Leib haben, dem unterweilen gut ift, das Futter 
zu entziehen, oder ja geringer zu geben, daß er fie nicht nöthige 
zu Untugenden, ober verhindere, daß fie auf Gottes Wort nicht 
trachten können vder Gott nicht ftet3 mit des Herzens Begier 
anrufen, und folgen alfo der Vermahnung Chrifti, damit er ung 
vermahnet Luc. 21: Hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchwe⸗ 
tet werden mit Freilen und Saufen und mit Sorgen der Nah: 
rung, und komme dieſer Tag (eure Todes oder des legten 
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Gerichts) über euch ; denn wie koͤnnen wir indem Glauben wachen 
und wader fein, daß wir fröhlich harren mögen aufdie Zukunft 
des Herrn, wie ung Chriftus oft vermahnt, wenn wir alfo le 
ben, daß wir auf Gott und fein Wort nicht denken können oder 
mögen? denn dann hebt fi an das freiwillige rechte chriftliche 
Falten. 

Chriſtlich Faſten. Freiwillig chriſtlich Faſten iſt, wenn man nicht denkt mit 
Faſten genug zu thun für die Sünde, oder ſucht nicht damit 
ſonderliches Verdienſt vor Gott, oder Ehre bei den Leuten, wie 
die Heuchler Jeſa. 58, Maleach. 3, Matth. 6, ſondern daß man 
mit Eſſen und Trinken mäßig ift, nach dem Maße, wie es unfer 
Leib leiden kann, daß mir unfere Herzen nicht bejchweren und 
ungeſchickt machen zu betrachten Gottes Wort und Willen, zu 
beten oder anrufen in Fährlichkeit dieſes Lebens, zu thun, was 
Gott einem Jeglichen hat aufgelegt, damit er der Andern wahr: 
nehmen fol, und ihnen dienen, daß wir jolches alles thun kön⸗ 
nen, wader und mit Luft, Gott zu Ehren und unjerm Nächtten 
zum beiten. 

Solches richtet der Pfaffen und Mönche Faſten nicht an; 
denn fie frefien fich des Mittags voll Fiich, auf den Nachmittag 
bürftet fie, daß fie viel trinfen müffen, und find viel unluftiger 
denn auf ein ander mal, wenn fie nicht faften. Wenn fie dann 
gegen der Nacht oder den andern Morgen ſolch ungeſchicktes 
Eſſen und Trinken verbauen, fo wird natürlich ihre Leib mehr 
toll und geneigter zu unfeufchen Dingen, was denn für Gutes 
daraus kommt, das will ich Schweigen. Viele (wie man vor Au- 
gen fieht), machen ihnen in der Faſten allermeift etwas zu beich- 
ten. Andere werben Trank und ſchwach und überlommen das 
Fieber und andere Krankheiten von ungefchidter Koft um ber 
tollen Pfaffen willen, die wider alle Vernunft lehren, daß alle 
Menſchen ſechs Wochen lang Filch eflen follen, und doch alle 
Menſchen haben nicht einerlei geſchickte Leiber, etliche können 
vertragen, etliche nicht, und heißen doch ſolch Weſen eine Hei⸗ 
ligfeit. Wo hat's Gott geboten? Chriftus ift allein unjere Hei⸗ 
ligkeit, alle andere Heiligfeit.ift erlogen und fomınt her aus 
Teufels Lehren, duch Menfchen, die vom rechten Glauben find 
abgetreten, und predigen Zügen und Gleißnerei oder Heuchelei, 
das ift in großem Schein der Heiligkeit, und haben Brandmal 
in ihrem Gewillen, das ift fie haben Gottes Mal oder Zeichen 
verloren, und haben ihnen ein Schandmal oder Schandzeichen 
in ihre Gewiſſen laſſen machen, daß fie mit ihren Herzen hungen 
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an Menfchenlehren, das ift an Teufelslehren wider Gottes Wort 
und verbieten ehelich zu werden, und zu meiden die Speije, die 
Gott geichaften hat zu nehmen mit Dankſagung, den Gläubigen 
und denen, Die die Wahrheit ertannt haben u. f. w. 1 Tim 4. 
Ich meine ja, daß Paulus mit dieſen Worten unjern Mönchen 
und Bfaffen wohl abkehre. Er hat allda durch den heiligen 
Geiſt verlündigt, daß in den legten Zeiten, darinnen wir find, 
jolder Irrthum vermehrt fol werden und dadurch bie Leute 
verführt unter dem Schein der Seiligfeit, daß Jedermann mei- 
nen joll, daß ſolch Weſen ein engliich Weſen jei Col. 2. Gott 
belfe uns. 

Chriſtlich Faften ift nicht verbunden an fonderliche Speife, 
age, Stunden, wie der Bapiften Yaften, fondern man mag 
falten, und mag's laffen wenn man will, e3 jei am Freitag ober 
Sonntag ; denn ein Tag ift den Chriſten fo gut als ber andere, 
und efien was man bat, auch wenn man faften will. Meinft bu 
nicht, daß ein Bauer befier faftet, wenn er mäßig (ja er muß 
wohl untermeilen eſſen, daß er lieber mehr eife, wenn er faum 
das trodene Brot hat) ein Stüd Sped im Kohl oder Kraut 
gelocht, oder was ihm fonft Gott beſcheert, ißt, denn Du, der Du 
vier oder fünf Gerichte guter Fiſche auf’3 allerherrlichfte gekocht 
frißt, und trinfft guten Wein oder Bier dazu, da er muß Wal: 
fer trinten? Du findeft feinen armen Mann oder Bauer fo 
närrifch, der nicht feine geringe Speiſe, wenn er gleich Fleiſch 
zu effen hätte am Faſttage, liegen ließe, und äße mit dir Eöftliche 
gute Fiſche, und derjelbigen mamcherlei, und bu lieber Pfaff 
oder Mönd; verbeutit noch dem armen Mann, daß er das Seine, 
ala Fleifch mag fein (welches er leichter befommen möchte denn 
Fiſche und andere Faſtenſpeiſe) nicht effen muß. Wann woll- 
teft du denn ihn etwas non dem Deinen abgeben, fo du ihm 
verbeutft mit deiner falichen Lehre, die dir Gott nicht befohlen 
bat, daß er auch von dem Seinen, das er hat, und mit geringerem 
Geld zeugen möchte, nicht efien muß ? Eſſe er von feinem garfti- 
gen Sped oder anderm ſtinkenden Fleisch, jo wirft du ihn bald 
einen Reber fchelten, in den Bann thbun und das Sacrament 
verbieten und ließeſt ihn nicht auf den Kirchhof graben (ei wie 
eine erſchreckliche Plage ift das) ja du führſt ihm noch wohl die 
Dbrigkeit über den Hals, (ber er nichts zu leide gethan hat, jon- 
dern gehorjam gemwejen, wenn du gefchmierter und gejchorner 
Geſell wohl fagen darfit: Was hat der Bürgermeifter oder Fürft 
über mich zu gebieten?) daß die Obrigkeit ihre Hände waſchen 
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fol in dem unſchuldigen Blut, und du ja vor Gott ein Mörber 
magft fein, wenn du gleich vor Menjchen nicht irregularis bift, 
und gehalten wirft von ihnen für einen heiligen Vater. Ach 
du blinder Heuchler, mit Fifcheffen wird man nicht Chrift, kann 
doch ein Jude oder Türfe auch wohl Fiſch eſſen, ift dennoch 
nichts deſto beſſer, und kann wohl geſchehn, daß einer beisyleifch- 
eſſen faftet, und Gott allein, nicht die Menfchen fein Falten 
merken, wenn du dieweil überflüffig Fiſch zu effen haft, und 
wirft von dir jelbit und Andern gehalten fir Einen, der da faftet 
und thut Doch vor Gott nichts wenigerd. Chrijtus hat uns Die 
Faften wohl gepreift und gelobt, aber nicht geboten. Viel we— 
niger hat er und die Speije verboten, oder jonderliche Stunden 
oder Tage beitinmt. Welcher Teufel hat es dent dir befohlen, 
daß du es willft anders gebieten und nicht frei laffen. 

Ohne dieje freiwilligen hriftlihen Faften find noch zwei 
andere Faſten, auch chriftliche, doch nicht freiwillige, ſondern die 
man nennen mag nothwillige Faften, darum daß wir fie nicht 
mit unjerm Willen erwählen, jondern Gott legt fie uns auf als 
ein Kreuz, daß wir fie müfjen annehmen, die Noth dringt uns, 
aber die Ehriften machen eine Tugend aus der Roth, und geben 
ihren Willen auch dazu, wenn fie merken, daß e3 Gott aljo ha— 
ben will. Sie begehren von Gott, daß er fie aus der Noth 
wolle führen, und ſprechen doch, wenn fie fich recht befinnen 
wie Chriftus in Mm Garten: Lieber Vater, Dein Wille ge- 
ſchehe ald im Himmel undaud auf der Erde. Darumbaben jie 
billig den unnatürlichen, doch den rechten Namen, daß fie noth- 
willige Fafter heißen, denn die Noth dringt dazu, dieweil man 
nicht gern von Natur hinan will, der Glaube aber giebt feinen 
Willen dazu, jo lang Gott will. 

Die eine nothmillige Faften ift, wenn man nicht zu eſſen 
bat, wie wir zuvor gejagt haben, dann danken die Chriiten auch 
in der Noth Gott, und find ſicher, daß fie Gott nicht verlaffen 
wird. Alfo fpriht David: Ach will den Herren loben und be= 
nebeien alle Zeit. Die Reichen, das ift die fih auf ihr Gut 
oder Vermögen verlaffen, müfjen darben und hungern, aber 
die den Herrn ſuchen, haben feinen Mangel an irgend einen: 
Gut Leibes und der Seele, die Gott fürchten, leiden feine Ar- 
muth u. ſ. w. Von ſolchen jagt auch Paulus Philipp. 4: Ich 
babe gelernt, mir genügen laflen an ven, das ich habe, es jei 
wenig ober viel. Ich weiß nichtig zu fein und weiß auch hoch’ 
ber zu fahren, ich bin allenthalben und in allen Dingen gejchidt 
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(wie e8 Gott macht) beide jatt fein und hungern, beide übrig 
haben und Maugel leiden, ich kann auf-beiden Seiten feſt fte- 
ben durch Chriſtum, der mich dazu mächtig macht und jtärkt. 

Ja die rechten Ehriften find allein in ihrer Armuth und 
Gebrechen, aljo wie gejagt ift, geichickt, Die gemeine Welt aber 
ftellt ich leider viel anders, nämlich aljo, wenn die gottlofen 
Menihen Roth und Armuth vorhanden jehen, ja wenn fie nur 
auf Gebrauch denken, (wie die jegigen pflegen) jo verlaflen fie 
Ah nicht auf Gott, Jondern wollen um des Bauchs willen 
verzweifeln, und beginnen wider ihre Gewiſſen zu thun, das 
it, wider den Berftand ihres Herzens, lügen, trügen, ftehlen, 
nehmen, handeln unrecht im Tagewerk, in anderer Arbeit, mit 
falſche Waare und Kaufmannichaft, mit Wuchern und Täu⸗ 
ſcherei mit Borgen und bezahlen, und dergleichen Falfchbeit, 
deren die Welt voll iſt, und der ſolches am beften kann, ber 
ift der beite Händler und Meilter, aljo daß man jchier von Nie- 
mand etwas hält, denn er wilfe jonderliche Griffe und Tän: 
Icherei auf Nahrung zu erwerben. 

Was wollen wir denn jagen von denen, Die darum Mön- 
de und Pfaffen werben, daß fie eine gewiſſe Nothdurft und 
Futterung Haben, und erdichten jonderlichen Ablaß, jonderliche 
Heiligen, ſonderliche Mirakel, und wie ſie es nennen, Exempel, 
ſonderliche Bruderſchaften, Wallfahrten, Roſenkränze, Marien: 
Krone und Pſalter, und lügen mit Predigen und Schreiben 
ſo ſchwinde, daß darnach gute einfältige Mönche, Pfaffen und 
Laien, die von ſolcher Falſchheit nichts wiſſen, meinen, daß 
nie wohl thun, wenn fie ſolche Stücke annehmen, und auch 
Andere lehren, daß alſo, wie Chriſtus ſpricht, ein Blinder den 
andern in die Grube leite? Denſelbigen einfältigen Leuten ge⸗ 
Ichieht kaum recht, denn warum laſſen fie Gottes Wort lie: 
gen, da3 uns ſo reichlich gegeben ijt, und nehmen Menfchen- 
lehre an? Solches alles aber gefehieht um Ehre und des Bauchs 
willen; denn wer wollte in ein Slofter ziehen, wenn nicht zu 
eſſen drinnen wäre? Wer wollte ein Bfaffe werden, wenn 
Biafferei nicht Geld trüge? Will man doch bereit3 die Kin- 
Der nimmer zu der Schule halten, wie vorhin, darum daß 
Die Pfafferei dünne wird, und nicht mehr gilt, noch wol: 
fen die heillojen Leute die Andern viel lehren, wie fie fa- 
ften jollen, und dienen doch jelber, auch wenn fie fasten, ihrem 
Abgott dem Bauch, mit aller ihrer Lehre und Weſen. Wenn 
fie das Evangelium annehmen und prebigen, jo müllen fie 
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von ben Ungläubigen viel leiden, das Kreuz und Schande 
mit Chrifto tragen. Nun aber find fie nur irdifch gefinnt, 
ihre Ehre und Vortheil thut ihnen zu wohl. 

Lieben Mönche und Pfaffen, wenn ihr am Freitag zu 
dem allergeringften drei ober vier Gerichte vor euch habt, ohne 
alle eure Sorge und Arbeit erzeugt, fo geht auch auf einen 
Sonntag in eines armen Mannes Haus oder Hüttlein, dajelbft 
werdet ihr befinden, daß der hausarme Mann alle Tage, ja 
auch am Sonntag viel ftrenger faltet, denn ihr des Freitags, 
und hindert ihn gar nicht an feiner ftrengen Falten, daß er un- 
terweilen ein Stüd Sped oder Fleifch, oder andere Speife 
mit Butter gemacht, ißt. Ach Herr Gott, wenn er ſolches nur 
genug hätte. Du haft im Klofter nur einen Bauch, dem allzu- 
viel gegeben wird, der hausarme Mann hat wohl zehn Bäuche, 
die er mit feiner ſauren Arbeit ernähren muß, und ftedt noch 
wohl dazu in großer Schuld, daraus er ſich gern brechen wollte 
und unterweilen litte er gern Hunger und Noth, wenn er nur 
nicht ſehen dürfte, daß feine Frau und Kinder Noth und Hun⸗ 
ger litten. Das ift, meine ich, ein jolddes Faften, wenn auch 
ber alfo faftet, ein Stüd Fleiſch äße, daß du viel lieber be— 
gehrit alle Tage Fiſch zu eſſen, und nach deiner Weife zu faften, 
denn untermweilen alfo, wie ber arme Mann ein Stüd Fleiſch 
am Freitag zu effen. 

Solche grobe Narrheit fol ja die Welt jchier merken, wenn 
fie nicht jo blind wäre. Noch ift der ungeiftlihen Mönde und 
Pfaffen Heuchelei fein Maß noch Ende. Sie wollten nicht gerne, 
daß man ihnen ihre drei oder vier Gerichte verböte, und fie 
verbieten unverjhämt vor Gott und den Leuten, dem hauz- 
armen Mann mit feiner Frau und Kindern und Gefinde, Daß 
fie auf ihre exrdichteten Fafttage nicht eſſen müflen, "Milch, 
Butter, Käfe oder Fleiſch, und haben doch nicht? ander, ja 
fie dankten Gott, wenn fie folde8 nur genug hätten. Doch Die 
Berführer müſſen's nicht anders machen, der heilige Geift hat’3 
von ihnen lange zuvor durch St. Paulus verfündigt 1 Tim. 4, 
daß fie Die Speife verbieten würden, die Gott gejchaffen hat zu 
eilen mit Dankſagung, wie wir oben gejagt haben. 

Hausarme Leute find untermweilen auch gottlos; wenn aber 
ſolche an Gott glauben, das ift auf Gott fich verlafien, die er- 
nährt Gott wunberlicher Weife, Daß fie nicht Hungers fterben, 
bie danfen denn Gott jtet3, find guter Dinge und fröblid, und 
haben zu Gott ein gut Gewifien, daß fie mit aller ihrer Arbeit 
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und Zeben Gott wohlgefallen. Solich nicht jagen, daß ein 
ſolcher hausarmer Dann in einem rechten feligen und göttlichen 
Orden oder Etande ift, und jener nicht, ber ihm feine gute Speife 
dafür er Gott dankt, verbeut? Tenn zu den Hebräern fteht ge⸗ 
ſchrieben Kap. 13: Es ift gut, durch Gnade das Herz und Ge 
wiſſen zu befeftigen, nicht mit Speifen, Durch welche feinen Nutzen 
baben empfangen, die drinnen gewandelt haben, das ift bie eine 
ſonderliche Frömmigkeit in den Speifen machten. Und Röm.14: 
Das Reich Gottes ift nicht Eſſen und Trinken, (es ift nicht 
dran gelegen, wa3 ein Chriftenmenjch eſſe ober trinke) fonbern 
Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem heiligen Geift. Wer 
darinnen Chriſto bienet, der it Gott wohlgefällig, und den 
Menichen bewährt, das ift der hält jich vor den Menſchen rich: 
tig. Dies jei genug gejagt von der erften nothmwilligen Falten 
der Chriften, welche, wenn fie nicht zu eſſen haben, Gott nicht 
verlägt, jondern jchafft ihnen genug zu feiner Zeit, wenn er fie 
verfucht hat. Ja er kann jie wohl erhalten ohne Speije, wenn 
anders feine Weife zu dem Brot oder Speije vorhanden ijt, wie 
ſolches mit viel Schriften, Hiftorien, dazu auch aus täglicher 
Erfahrung wohl zu beweijen wären. 

Die andere nothwillige Faften (mie ich fienenne) ift, wenn Die andere noth⸗ 
wir genug zu eſſen haben, aber Noth, Widerftand und Angſt "Te: Faten. 
fommt ung jo viel zu, daß uns die Luft zum Eſſen wohl ver: 
gebt. Solche Anfechtung lehrt man nicht mit Lefen, fondern 
mit Erfahrung , drum wollen wir bier davon nicht fchreiben. 
Sn dem 35. Pſalm fteht davon alfo gefchrieben:: Ich aber wenn 
fie krank waren, zog einen Sad an, demüthigte meine Seele 
mit Faften u. |. w. ich babe vergeflen mein Brod zu eſſen. 
Stem, ich eſſe Aſche wie Brod und mijche meinen Tran mit 
Weinen. Solche Angit kommt auch die Yeiligen Leute an, daß 
fie zu Zeiten nicht anders wiffen, denn daß fie von Gott vers 
laffen jein, und fchreien wie Chriftus: Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen? Sie fomınt auch die an, welchen 
jchnell ihre Sünden vor Augen kommen und eröffnet werben, 
daß fie erjchreden vor Gottes Gericht, wie wir davon oben ge⸗ 
jagt haben von der rechten Reue. 

Dies Stück wird dann in der Echrift ein Tob und Hölle 
genannt, wie wir ſehen in dem 6. Pſalm, und in andern mehr. 
In jolddem Tode oder Hölle verzweifeln die Sottlojen, aber den 
Bläubigen wird herausgeholfen, dieweil fie aber darinnen find, 
richten fie etliche Werke aus, die fonft auf ein ander Mal nichts 
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waren oder galten, ja auch närriich waren, weldhe doch Gott 
um bes Glaubens willen alle für gut achtet, als wenn Der 
Zöllner oder offenbarer Sünder fi) an die Bruft ſchlägt, item, 
wenn die Niniviter Säde, das ift geringe Kleider, darinnen 
man Leib trägt, anziehen, und fißen in der Aſche und laſſen 
nicht allein die Menfchen, fondern auch die Pferde, Kühe, 
Schafe und anderes Hausvieh falten, daß fie gar nicht eſſen 
und trinken müflen, und müffen auch Säde umnehmen, und 
vor Hunger mit flarfer Stimme fchreien zu dem Herrn. Das 
ift ja fpöttifch und lächerlich, aber um ihres Glaubens willen, 
damit fie glaubten der Predigt Jona des Propheten, jahe Gott 
die närriſchen Werke auch für gut an, die er in dem Gottlofen 
nicht anfieht noch anjehen will, wenn fie gleich viel köſtlicher 
find, wie wir genugfam oben beweiſet haben aus der Schrift; 
denn fo fteht gefchrieben Son. 3 von den Werfen: Da glaub: 
ten die Leute zu Ninive an den Herrn, und ließen verfün- 
digen, man follte faften, das ift gar nichts efjen, wie der 
Tert jagt, und zogen Säde an, beide Klein und Groß. Unfere 
Heuchler, wenn fie ſolche äußerlihe Werke thun, jo meinen 
fie, e8 gelte auch fo viel, aber es ift mit ihnen fein folcher 
Ernft, wie mit den Ninivitern war. Sa au die Heiligen thun 
ſolche Werke nicht, e3 fei denn, daß fie ſolche Angft dazu dringe, 
dann willen fie nicht, wie fie zu ſolchen närriihen Werfen 
fommen. Dazu in ſolchen Nöthen thun die Heiligen auch wohl 
närriſche Gelübde, die fie doch nachmals nicht halten, darum, 
daß etliche unmöglich find, etliche nicht gut, etliche alſo ge— 
ftaltet, daß man wohl weiß, daß fie Gott von uns nicht 
will gehalten haben, doch will Gott, daß Diejenigen, die 
ſolch Gelübde gethan haben, ſich nachmals erkennen follen, 
da fie geirrt haben, als da David gelobt in dem 6. Palm: 
Ich will mein Bette waſchen mit Thränen alle Naht, wann 
hielt er das? Es war ihm unmöglid. Item Matth. 18 jagt 
der Knecht zu dem Herrn, dem er zehntaufend Pfund ſchuldig 
war, und hatte nicht einen Pfennig zu bezahlen: Herr babe 
Geduld mit mir, ich will dir's alles bezahlen; das Gelübde 
konnte er nicht halten, drum erbarmte fich ber Herr über ihn 
und ſchenkte ihm die Schuld. Sem Luc. 15 der verlorne 
Sohn gelobte, daß er zu feinem Vater jagen wollte, wenn er 
zu ihn käme: Bater, mad) mich als einen deiner Tagelühner. 
Das Gelübde hält er nicht, ja er begehrt es nicht zu halten, 
da er fahe, daß er als ein lieber Sohn angenommen warb 
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von dem Vater. Es wäre ihm auch nicht gut geweien, ala 
ein Tagelöhner in feines Vaters Haus zu fein, wenn er’3 gleich 
hundert Mal wider fich jelbft gelobt hätte; denn wer wollte 
ein Tagelöhner in einem Haufe fein, da man wohl felbft ein 
Sohn, ein Erbe und Herr mag fein? Welcher Mönch oder Pfaff 
wollte nun in feiner vorigen Heuchelei bleiben, und fich mit 
böjem Gewiſſen in heuchliſchen Werfen, die Gott nicht geboten 
bat, martern , der num feine Freiheit in Chrifto verfteht, zu 
welcher er fich verbunden hat in der Taufe und gelobt und 
geſchworen, an Gott den Vater, an Gott den Sohn, an Gott 
den heiligen Geift zu glauben, nicht eine Kappe anzuziehen, 
oder Fleiſch zu efjen verreden u. ſ. w. Es könnte uns Gott 
al’ unfre Rarrheit wohl zu gut halten, wenn wir ihn nur 
halten wollten für unfern Bater. Ich will noch mehr jagen, 
dab Gott auch wohl zugut kann Halten ben Seinen große 
und grobe Sünde, damit fie fich vergreifen in ſolchen Aengſten 
und Nöthen, als, daß Petrus Ehriftus verleugnet, und ber 
heilige Hiob den Tag, darinnen er geboren ward, vermalme- 
deiete u. j. wm. Der Glaube macht es dennoch alles wieder 
gut, denn der Barmherzigkeit Gottes ift fein Ende. 

Das ift genug gejagt von den Faften, nehmlich daß Die 
Faften, die durch die Bapiften geboten werben, auf fonberliche 
Tage und mit fonderlider Speije zu Halten, nichts find, ja 
verdammlich, wenn man die Seligkeit drauf jet. Die Teufel3- 
lehren haben aus freiem Faften ein geboten Faften gemacht. 

Alſo jagen wir auch von dem Wachen. Wirft du unge: 
ſchickt wider den Geift aus viel fchlafen, fo mache des Schlafs 
weniger. Fehlt dir aber daran nichts, fo danke Gott, daß du 
nur fchlafen kannſt; denn Mancher wollte gern fchlafen und 
kann nicht, du bift in foldden Stüden frei, mach's damit, wie 
fie dir zum beiten dienen. Der Heuchler Falten und Wachen 
wird von ihnen gehalten nach dem, als die Regel ausmweilt, 
Darum taugt’3 gar nit. Die Propheten aber und andere 
Heiligen haben unterweilen gewacht, daß fie Luſt dazu hatten, 
untermeilen auch wohl gejchlafen. Sie haben auch oft Noth⸗ 
wachen möüfjen thun in Nöthen und Anfechtung, wie wir von 
dem Faften haben gejagt, davon ftehet im 77. Pſalm alfo: 
Am Tage meiner Noth fuche ich den Herrn, meine Hand ift 
des Nachts ausgeredt, und läſſt nicht ab, u. |. w. Meine Au- 
gen hältſt du, daß fie wachen. 


Wachen. 


Desgleihen jagen wir auch von der Arbeit. Chriftenleute Arbeit. 
11* 
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gehen nicht müßig und ohne Arbeit; denn Gott Hat be- 
fohlen: Im Schweiß deines Angefichts jolft du dein Brod 
eſſen. Arbeiten aber ift, daß ein Seglicher etwas vorhabe, das 
vor Gott recht ift, und er verantworten kann, damit er mit gu: 
tem Gewiſſen fich befleißige, daß er fih mit Gott und Ehren 
ernähren mag, und nicht allein fih und die Seinen, jondern 
auch von feiner Arbeit mittheile dem, der nicht hat, und nidt 
erwerben fann, wie Paulus jagt Epheſ. 4. 

Ein Prediger des Evangeliums, und die da unterweifen 
die Jugend, und andere Lectores oder Ausleger der Schrift, 
arbeiten der Gemein zu Rub, und haben auch Arbeit genug, 
wenn fie der Sach, die ihnen von Gott und den Leuten befoh—⸗ 
len ift, recht wollen thbun. Desgleichen auch Fürften, Bürger: 
meifter und andere Richter, denen etwas Großes befohlen iſt, 
nehmlich daß fie an Gottes Statt figen und richten wie Gott 
jelbit, und haben auch genug zu Schaffen, wenn fie ihren Amt 
genug wollen thun, daß fie mit dem Schwert, das ift mit der 
Gewalt die ihnen befohlen ift, ftrafen offenbare Sünder, 
Schanden und Schaden, und beihirmen, die gem Frieden 
balten. Röm. 13. 

Dieje beiderlei Leute, als Lehrer und Richter, find bie 
allerhöchften auf Erden, nicht ihrer Perſon halben, denn fo 
find fie nur arme Menſchen wie andere, jondern ihres Amts 
halben, das ihnen Gott befohlen hat, an feiner eigenen Statt, 
aljo daß die Lehrer nicht ihr, fondern Gottes Wort lehren, 
wie Petrus jagt 1 Bet. 4: So Yemand redet, daß er's rede 
als Gottes Wort, darum fie nicht gehört werden, fondern Gott 
jelbft durch fie, und daß die Nichter auch nicht richten nad) 
ihrem Kopf, fondern nach dem Nechte, welches nicht ihr, fon- 
dern Gottes ift, wie vecht fein Joſaphat der König die Richter 
lehrt in dem andern Buch der Chronica am 19. Darum 
jol man ihr Gericht fürchten als Gottes Gericht, und Daber, 
daß die Lehrer und Richter an der Statt Gottes find, wer⸗ 
den fie in der Schrift Götter genannt und haben Gottez 
Namen, dieweil fie Goltes Amt haben, alfo fteht im 83. Palm: 
Ich jage, daß ihr Götter fein, und allzumal Kinder bes 
Allerhöchſten; und von den Richtern in dem andern Buche 
Dofe im 22, Kap.: Die Sache fol vor die Götter kommen, 
welchen dann die Götter verdammen u. |. w. Darum dieſe 
beiderlei, al3 Lehrer und Nichter, haben wohl fo viel zu 
Ihaffen, daß fie vor ihrer Uebung und Arbeit nicht dürfen 
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müßig und ledig gehen, wollen fie anders ihren Namen und 
Amt nachtrachten, und genug thun, wie ſich's gehört. 

Alle andern unter den Chriſten follen (ohne daß fonder- 
lich einem Jeglichen befohlen ijt) nicht müßig gehen, ſondern 
eine Uebung haben, durch leibliche Arbeit, ein Jeglicher nach 
feinem Mauß, wenn er gleich reich genug wäre, denn Gott 
will’3 alfo haben, doch die Chriften machen feine Regel, jonder: 
lihe Stunden oder Tage zu der Arbeit, mie die Heuchler,, fie 
eilen auch nicht nach der Arbeit, daß fie nimmer Ruhe haben, 
wie die Geizigen, jondern find mit ihrer Arbeit in ihrem Ge- 
willen frei; jind fie Knechte und Unterthanen, jo thun fie was 
ihnen behöret und zufteht; find fie Herren, fo thun fie die Ar: 
beit nach ihrem Gefallen, fie fehlen unterweilen, daß fie den 
Leib nicht verderben, auch Zeit haben, Gottes Wort zu hören 
und betrachten, und Gott in der Gemeine zu loben, wie wir 
des Sonntags thun, aus freiem Willen, nicht aus Menfchen- 
geboten. Sole Frift und Feier vergönnen fie auch ihren 
Knechten und Gelinde gern; denn fie willen wohl, daß nicht 
ihre Arbeit, jondern Gottes Wort fie ernährt, wenn fie fih mit 
dem Herzen darauf verlajlen wie Sal. Brov. 10 fagt: Wenn 
Gott ſegnet, jo wird man reich, wenn der nicht fegnet, fo Hilft 
alle Arbeit nicht. 

Die aber nicht arbeiten, ſondern müßig und ledig wollen 
gehen, und jonderlich, die etliche Dinge für fich nehmen, die 
ihnen nicht geboten jind, und wollen die Andern überreden, daß 
man ihnen ſchuldig fei Nahrung zu geben, für ſolch unnüß 
und verführeriich Weſen fol man vermahnen, daß fie ablaſſen; 
wollen fie nicht, fo ſoll man fie vermeiden, und nicht für Ehri- 
ten halten, das ift denn ein chrijtlicher Bann. Doch gleichwohl 
in dem Bann vermahnen ala unfre Brüder, daß fie fich beſſern 
und wieder zu uns kommen. Sole Bauchsknechte wollten fich 
eindringen bei den Theffalonichern, dieweil noch Paulus lebte, 
daran man wohl jpürt, daß der Teufel nicht feiert, Unkraut zu 
ſäen unter die Chriſten. Solche find zu unfern Zeiten alle 
Pfaffen und Mönche, die nicht Gottes Wort lehren und predi- 
gen, welche mit all ihren Werfen nicht anders thun, denn daß 
fie die Leute verführen und gehen mit unnützem Ding und Cferifei unnüg 
Weſen um, das Gott nicht geboten hat, ja das wider Gott ift, nun, keancs. 
dieweil fie ihre Seligfeit Darauf jegen, und laſſen ſich dazu 
, bünfen, man gebe ihnen nimmer genug, und man ſei's ihnen 
pflichtig, daß fie ſich mit anderer Leute Blut und Schweiß, 
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Mühe und Arbeit mäften, und bieweil Gott einen gemeinen 
Orden gemacht hat, daß ein jeglicher Menſch fie fol ernähren 
mit feiner Arbeit, und einen andern nicht bejchweren, fo haben 
fih diefe Junker aus folddem Gottesorden oder Stand entzo⸗ 
gen, und haben Orden oder Stände, die Gottes Ordnung ent: 
gegen find, erdichtet, und diefelbigen weit weit Gottes Ordnung 
vorgezogen, denn fie jagen, daß fte in sanctis ordinibus find, 
und die Andern heißen fie seculares, und thun folches als bie 
Lügner wider Gott und wiber die klaren Worte Sanct Bauli, 
der da Spricht 2 Theil. 3, daß fie unordig leben, das ift ohne 
Gottes Drden, und thut fie dajelbft in den Bann vor Gott und 
den Menſchen, darım daß fie nicht arbeiten um das Brod, Jon: 
dern handeln unnüge und ungebotene Dinge. Die Worte Bauli 
lauten alfo: Wir gebieten euch aber, Lieben Brüder, in dem 
Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß ihr euch entziehet von 
allem Bruder, der da unordig wandelt, und nicht nach der 
Satzung, die er von uns empfangen bat, u. |. w. von welchen 
Morten ich viel gefchrieben habe in einem andern Bud). 

In allen diefen leiblichen Uebungen, als Faften, Wachen, 
Arbeiten find, und noch über die alle üben bie Chriften ihre 
Herzen mit dem rechten Glauben und Gebet zu Gott, daß er 
ihnen helfen wolle und Gnade geben, daß ihr Wille, Klugheit 
und vermeinte Heiligfeit ſich nicht verführe, daß fie recht erken⸗ 
nen lehren, was fie find, und was Gottes Gnabe ift, daß Sie 
je mehr und je mehr dahin fommen, daß fie Gott voll: 
fommlich können Ehre geben, und von ihnen nichts halten, ſon⸗ 
dern ſich ganz werfen in feinen Willen, es gehe mit ihrer Ehre, 
Gut, Freundichaft, Leib und Leben, wie Gott will, das ift dann 
Die rechte mortificatio carnis sive Adae, das ift die rechte Töd⸗ 
tung des Fleifches, oder des alten Menjchen, den wir von Adam 
haben, da Paulus oft von jagt. 

Die andern guten Werke eines Chriftenmenfchen heißen 
Werke der Liebe, die fommen ohne Zweifel aus dem Glauben ; 
denn der rechte Glaube zu Gott bringt mit ſich eine ungefärbte 
Liebe zu dem Nächſten, nicht allein mit freundlichen Geberden, 
Morten, Ehrerbietung, fondern auch mit Wohlthaten zıt helfen, 
wider alle Nothdurft den Nächften betreffend. Dies find die 
rechten guten Werke, die nicht ung zugut, Jondern dem Näch⸗ 
jten zugut gethan werden. Von jolchen vermahnen ung oft die 
Apoftel und der Herr Chriftus, daß wir nicht allein von un 
jerm Reichthum, fondern au von dem, das wir mit unfern 
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Sünden erwerben, gerne geben follen den Nothbürftigen. — 
Epheſ. 4. Hieher gehört alles, was wir unferm Nächſten, nicht 
allein zu Ruß des Leibes und der Seele, ſondern auch nur zu 
Willen und zu Ehren thun können, aud Schaden, Schande 
und Sünde zu wehren, oder wieder aus diejen zu helfen, oder 
bededen mit Worten, Merken, Woblthaten, Begier und Bitte, 
nicht allein unferm Freunde, ſondern auch unferm Feinde, der 
ung beleidigt hat. 

Ber ih nun in diefe Werke giebt durch Gottes Gnade, 
der fommt nicht in Franciscus oder Dominicus Orden, fon: 
dern konimt recht in Ehriftug Orden, und wiewohl er mit jo 
vielen guten Werken alle Tage umgeht und zu jchaffen bat, jo 
muß er fich doch vor Gott erfennen, baß er feinen Orden nod) 
nicht recht und genugſam halte, ich ſchweig, daß er begehren 
ſoll zu kommen in einen beffern Orden, darin er mehr Gutes 
thum Tönnte, wie die Mönche meinen, wenn fie einen Orden 
verlaffen, und nehmen einen ftrengern an, die auch ihre Orden 
nur dahin fehren, daß ihnen andere Leute geben follen. 

So gefchieht es denn, daß fich die Chriften üben in viel 
guten Werfen gegen den Nächiten, mit Troft, mit Lehre, mit 
Strafe, mit dem, was fie für ihn bitten, mit Dienft in Kran: 
beit, in Röthen, in Sünden, in Schanden, mit Hülfe in Armuth, 
in Hunger, in Froſt, mit Ehre und Freundfchaft u. ſ. w. und 
balten doch in ihrem Herzen gar nichts von ſolchen guten Wer: 
fen, fie jehen anders nicht an, denn die Nothdurft ihres Näch- 
ften, ja jie ſehen nicht an, daß fie fo thun, ſondern gedenken 
viel mehr auf das Gute, das fie nicht thun und thun follten, 
und daß jie das Gute, das fie thun, nicht genug thun, oder 
nicht mit jo reinem Herzen, wie fie es wohl jollten, darum 
finden fie nichts Gutes an fi, wenn fie gleich viel Gutes thun; 
ja fie jehen nicht auf ihre guten Werke, ſondern auf ihre Sünde, 
auf das Gute, das fie nicht thun, und daß fie das Gute nicht 
vollflommen thun, und fürchten fich aljo in ihren guten Werfen, 
und balten’3 dafür, daß fie auch mit ihren guten Werfen müßten 
verloren fein, wenn jie feinen andern Troft wüßten, das iſt wenn 
fie wüßlen, daß fie jelig würden, allein au3 Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, durch welche Gnade ſie von Gott gehalten wer: 
den für liebe Kinder, und alle ihre Werke werden für gute ange: 
nommen, jie jeien denn groß oder Hein, köſtlich oder nicht Föft- 
lih, lang oder kurz da nicht ift angelegen, dazu ihre Fehler und 
Sünde wird ihnen zugut gehalten und geſchenkt. Sie willen 
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wohl, was Chriftus Luc. 17 gejagt hat: Wenn ihr alles ge: 
than habt, was euch befohlen ift, jo ſprecht, wir find unnütze 
Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun fchuldig waren. 
Darım ſprechen fie au: Ach Herr Gott, find die noch nur 
unnüße Knechte, die alles gethan haben, was fie zu thun ſchul⸗ 
dig waren, wann fünnen wir denn nütze Knechte werden, vie 
wir ung nicht können berühmen, daß wir das allergeringfte 
recht gethan haben, und haben viel, das geboten ift, noch nicht 
gethan? Werben wir aus Gnade nicht liebe Kinder Gottes, 
daß uns all’ Ding zugut gehalten wird, wie den fleinen Kin- 
dern zugut gehalten wird, wenn fie fich unrein machen u. f. w. 
fo werden wir nimmermehr nütze Knechte, denn Gott bedarf 
unfer nicht, unfer Verdienſt ift nicht2. 

Denn alle Werke können nicht dazu helfen, daß wir Kin: 
der Gottes werben, wenn wir gleich die föftlichen Werfe des 
Pharifäers thäten, von welchen wir oben gejagt haben. Wenn 
wir aber aus Gnaden, durch den Glauben an Jeſum Chriftum 
Kinder Gottes find worden, fo werden wir dann aud aus 
Gnaden für gute Knechte Gottes, ja für Junkerknechte geachtet, 
alle unfere Werke find dann angenehm, wie gejagt ift. 

Das ift auch die Urſach, daß wir allein durch den Glauben 
rechtfertig werden, und nicht durch die Werte; denn auf die 
Werke, wenn fie gleich gut find, kann man ſich gar nicht ver- 
laſſen, jo ung anders die Heuchelei nicht verblendet; wir thun 
die Werfe allein Gott zu Ehren und feinem heiligen Evangelio 
und unferm Nächten zu Dienfte. Die Heuchler aber ſuchen aus 
ſolchen Werfen Verdienit und Ablaß der Sünden, und meinen 
daß ihnen Gott dafür foll geben den Himntel, wie wir aus dem 
T. Kapitel Matth. gejagt haben. Dazu find ihre Werke nicht 
Werke der Liebe und des Glaubens, fie jcheinen nur gleich ala 
ſolche wären, denn ihre unrechte Meinung macht, daß fie jchlecht 
wider den Glauben find, darum fönnen fie aus dem Glauben 
nicht herfommen, was aber aus dem Glauben nicht fommt, es 
fcheine, wie Föftlich und heilig es kann, das ift nur eitel Sünde 
Röm. 14, wie wir oft gejagt haben. 

Wiederum, was aus dem Glauben fommt (Summa Sum⸗ 
marum), das ift eitel Rechtfertigfeit und gut Werk um des 
Glaubens willen, vor Gott angenehm. Das Werk geichieht 
aber aus dem Glauben, das du faft mohl weißt, aus Unter: 
richtung des Wortes Gottes, daß es Gott gefalle, drum thuft 
du's auch. Wenn die Ehriften aber zweifeln an einem Werk, 
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ob's Gott gefalle oder nicht, fo hüten fie fich davor, denn zwei⸗ 
jeln ift nicht glauben, vielmehr hüten fie fi) vor dem, das fie 
ohne Zweifel wohl willen, daß es Gott nicht gefalle, fehlet 
ihnen etwas darin, jo bitten fie aus dem Glauben, und wird 
ihnen zugut behalten. 

In ſolchem Glauben und Zuverfiht ift all unfer Leben 
gut, nicht allein Predigtamt, Richteramt, Lande und Leute re- 
gieren, Haus und Gelinde zum beften halten, lehren und re- 
gieren, die jungen Gejellen lehren und züchtigen, nicht allein 
ben Hungrigen ſpeiſen, ven Nadenden Heiden u. |. w. jondern 
auch der Obrigkeit, Zuchtmeiftern, Eltern, den Herren und 
Frauen gehoriam fein. Wenn ein Syegliches nach feinem Stand 
und Weſen thut, was ihm Gott befohlen hat, als wenn ein 
Mann arbeitet, Nahrung zu erlangen für fein Weib und Kin: 
der, und auch für Andere, fo er kann, wenn eine Frau ihrem 
Mann gehorfam tit nächſt Sott, wenn fie auf die Kinder acht 
bat, wenn ein Knecht oder Magd mit treulichem Herzen thut 
des Herrn oder Frauen Arbeit, das find alle gute Werke mit 
guiem Gewiſſen gethban, (mir fagen von denen, bie Chriften 
find) Gott zu Ehren und dem Nächften zu Dienft und gutem 
Srempel. Solche Werte alle hat Gott befohlen zu thun, und 
bat ein Wohlgefallen darin, wenn fie von dem Gläubigen ge 
tdan werden, von einem Jeglichen nad) feiner Weife und We⸗ 
jen, darum, dieweil folche Werfe gepreijet werden durch das 
Wort Gottes, jo ijt der, der ſolche Werke thut, aus dem Worte 
Gottes gewiß. Lies die Epiftel Pauli zu den Ephejern und zu 
den Coloſſern und die erfte an Timotheum, und die an Titum, 
und die erfte Betri, fo wirft bu finden, daß folche Werke alle 
Gott aefallen. 

Darum wenn eine Frau das Kind fäugt, wiegt oder wiſcht, 
oder eine Magd die Stuben Tehrt, oder den Stall miftet, fo 
thut fie ein beſſer Werk und Gott angenehnter, fo fie den Glau- 
ben hat, aus dem Worte Gottes, denn alle Nonnen, Mönche 
und Pfaffen, mit allen ihren Drbens- oder Regelswerken, die 
Gott nicht geboten hat, denn das Weib und die Magd haben 
für fich Gottes Wort; die Frau dient dem armen Kindlein, dag 
ihr Gott befohlen hat, und das Aindlein kann der Mutter 
Dienſt nit entbehren, es müßte fonft fterbeu, die Magd aber 
richtet treulich ihrem Herren oder Frau ihre Arbeit aus, wel—⸗ 
ches Bott auch geboten hat und von ihr haben will. Wo haben 
Die Ungeiftlihen ein ſolch Gotteswort, das ihnen befiehlt, 
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Kappen und Platten zu tragen, u. |. w. ober wem ift ihr Thun 
nüße ohne zu Verführung ver Leute? Die Schriften, die fie bei 
der Naſe auf ihre ervichtete Heiligkeit der Werke geführt haben, 
find an den Tag gefommen, Heucheln gilt nicht mehr, der jelig 
will werden, der muß ein Chrift fein; haben fie Gottes Wort 
nicht zu ihren Werfen, jo können fie auch nicht wiſſen, ob ihre 
Werke Gott gefallen, denn Gottes Willen muß man erfennen 
aus feinem Wort, Menſchengedanken (die alfo gedenten, das 
it ja ein köſtlich Heilig Wert, ſollt's Gott nicht gefallen ?) Tön- 
nen in der Zeit der Noth, oder wenn man fterben fol, nicht 
beftändig bleiben; denn wenn du gleich denfft zu der Zeit des 
Todes, mein Stand, gute Werke u. |. w. gefallen Gott, jo wird 
ber Teufel jagen, wie weißt du's, daß fie Gott gefallen, wann 
und wo bat es Gott geboten oder befohlen zu thun? Darım 
können ſolche Werke nicht ans dem Glauben geſchehen, fo find 
fie auch vor Gott nur eitel Sünde, es find geſchmückte Lampen 
der tollen Jungfrauen, denn fie meinen damit Chrifto unter 
Augenzu gehen. Das find bie ſchönen Werke ver keuſchen Werkhei⸗ 
ligen, aber fie find toll, das ift ohne Glauben, denn die Weisheit 
tft der Glaube 1 Cor. 1.2.3. Sie haben fein Del in den Zam- 
pen, das tft fie haben das Wort Gottes nicht in dem Herzen 
durch den Glauben, darum erlöfchen ihre Lampen, und ftinfen 
ihnen in die Naſen, und werben ſchändlich von Ehrifto verwor- 
ten, e8 Hilft ihnen nicht, daß fie Jungfrauen find, daß fie ihre 
Zampen geſchmückt haben, daß fie fich befleißen, Chrifto entge- 
gen zu fommen, und hilit doch den weifen Jungfrauen, denn 
alle ihre Werfe find felig und gut, darum, daß fie weile 
find, und haben Del mit fi genommen, das ift fie haben den 
Glauben. 

Ich meine, es jollte ja fchier offenbar an dem Tage jein, 
aus der heiligen Schrift, daß wir allein von Gott angenommen 
werben um des Glaubens willen, und nicht um unfrer Werfe 
ober Verdienſte willen, (ja wir hatten wohl die Hölle verdient) 
und ſoll unſer Leben und unſer Werk gut fein und Gott ange- 
nehm, das muß von dem Glauben herfommen, ohne welchen 
alle Werte Sünde fein. Doch wir wollen zu Ueberfluß ein 

Grempel von Exempel befehen von Kain und Abel, die waren zween Brüder, 
Rain und Abel. Son einem Vater und Mutter, und thaten beide Gottesdienft 
mit äußerlichen Werfen, fie opferten, und opferten dem rechten 

Gott, ein Jeglicher von feiner Arbeit, aljo daß Menſchengericht 

Teinen Unterfchied zwiichen ben beiden haben fanı. Warum 
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it denn Abel Gottes Kind, und wie kommt's, daß fein Opfer 
wird von Gott angenommen, Kain aber mit feinem Opfer ver: 
worfen. Daher fommt’s, daß Abel fich nicht auf das Opfer ver: 
ließ, jondern auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit, das ift 
der rechte Glaube. Kain aber meinte, er wollte einen Gottes: 
dient mit den Werfen anrichten, und damit etwas vor Gott 
gelten, und war Doch nur ein gottlofer Menſch ohne Glauben, 
darım haßte er auch feinen Bruder und verachtete Gottes 
Wort, der jelbft mit ihm redete. 

Daß dies noch klarer fein mag, fo wollen wir ein Erem: 
pel nehmen von ungleichen Werken. Der Phariſäer hat fi 
üuberlih enthalten von Raub, Ehebruch, unrechtem Handel, 
und hat alle Wochen zweimal gefaftet und gegeben von allen 
feinen Gütern, was er pflichtig war zu geben, und über bas 
Gott gedankt für ſolche Frömmigkeit. Was that der Zöllner 
dagegen? Nichts, willft du jagen, daß er ſich an feine Brut 
geihlagen habe, denn fein anderes Werk Tiefeft du von ihm, 
bas er gethan habe, denn dies, was iſt aber das gegen bes 
Bharijaers Werke? Noch gleichwohl ift des Zöllner Werk gut 
und des Phariſäers nit. Sa der Zöllner hat fein gut Merk, 
das etwas werth wäre, doch muß er das liebe Kind fein um 
bes Glaubens willen. 

Die Werfe, die in dem Glauben unſerm Nächften zu gut 
geschehen, find fo köſtlich, daß fie Chriftus am jüngften Tage 
wird preifen als ihm jelbft gethan, und die fie gethan haben, 
werben nicht3 davon wiffen, fo gering haben fie davon gehal⸗ 
ten; ich ſchweige, daß fie ihre Hoffnung und Herz jollten darauf 
gejegt haben, als ob fie Dadurch gedacht hätten Fromm zu wer: 
den und dadurch fonderliche Verdienfte erwerben. Solches 
ſpricht Chriftus alfo Matth. 25: Am jüngften Tage wird ber 
König fagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt her, ihr Ge: 
benebeieten meines Vaters, nehmet an zu Erbe das Reich, das 
euch bereitet ift von Anbeginn der Welt; denn ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt mich gefpeijet, ich bin durſtig gemwejen, 
und ihr habt mich getränft, ich bin ein Gaft geweien, und ihr 
habt mich beherbergt, ich bin nadt geweſen, und ihr habt mich 
befleidet, ich bin frank gewejen, und ihr habt mich befucht, ich 
bin gefangen geweien, und ihr feid zu mir gelommen. 

Dann werben ihm bie Gerechten antworten und jagen: 
Herr, wann haben wir dich hungrig gefehen und haben Dich 
gejpeifet? ober durftig, und haben dich getränft? Wann haben 
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Mühe und Arbeit mäften, und dieweil Gott einen gemeinen 
Orden gemacht hat, daß ein jeglicher Menſch fie fol ernähren 
mit feiner Arbeit, und einen andern nicht bejchweren, fo haben 
fich diefe Junker aus joldem Gottesorben oder Stand entzo- 
gen, und haben Orden oder Stände, die Gottes Drdnung ent- 
gegen find, erbichtet, und diefelbigen weit weit Gottes Ordnung 
vorgezogen, denn fie jagen, daß fie in sanctis ordinibus find, 
und die Andern beißen fie seculares, und thun folches als bie 
Lügner wider Gott und wider die klaren Worte Sanct Bauli, 
der da fpricht 2 Theſſ. 3, daß fie unordig leben, das ift ohne 
Gottes Orden, und thut fie Dafelbft in den Bann vor Gott und 
den Menichen, darum daß fie nicht arbeiten um das Brod, jon- 
dern handeln unnüge und ungebotene Dinge. Die Worte Bauli 
lauten alfo: Wir gebieten euch aber, lieben Brüder, in dem 
Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß ihr euch entziehet von 
allem Bruder, der da unordig wandelt, und nicht nach ber 
Satzung, die er von uns empfangen hat, u. |. w. von welchen 
Worten ich viel gejchrieben habe in einem andern Bud). 

In allen diejen leiblichen Webungen, als Faften, Wachen, 
Arbeiten find, und noch über die alle üben die Chriften ihre 
Herzen mit dem rechten Glauben und Gebet zu Gott, daß er 
ihnen helfen wolle und Gnade geben, daß ihr Wille, Klugheit 
und vermeinte Heiligfeit ich nicht verführe, daß fie recht erfen- 
nen lehren, was fie find, und was Gottes Gnade ift, daß fie 
je mehr und je mehr dahin fommen, daß fie Gott voll- 
kommlich können Ehre geben, und von ihnen nichts halten, ſon⸗ 
dern fich ganz werfen in feinen Willen, e8 gehe mit ihrer Ehre, 
Gut, Freundichaft, Leib und Leben, wie Gott will, das iſt dann 
die rechte mortificatio carnis sive Adae, das ift die rechte Töd⸗ 
tung des Fleijches, oder des alten Menjchen, den wir von Adam 
haben, da Paulus oft von jagt. 

Die andern guten Werke eines Chriftenmenichen heißen 
Werke der Liebe, die kommen ohne Zweifel aus dem Glauben ; 
denn der rechte Glaube zu Gott bringt mit ſich eine ungefärbte 
Liebe zu dem Nächften, nicht allein mit freundlichen Geberben, 
Morten, Ehrerbietung, jondern auch mit Wohlthaten zu helfen, 
wider alle Nothdurft den Nächften betreffend. Dies find die 
rechten guten Werke, die nicht ung zugut, ſondern dem Näd)- 
jten zugut gethan werden. Bon ſolchen vermahnen und oft die 
Apoftel und der Herr Chriftus, daß wir nicht allein von un- 
ſerm Reihthum, fondern au von dem, das wir mit unfern 
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Händen erwerben, gerne geben follen ben Nothhürftigen. — 
Epheſ. 4. Hieher gehört alles, was wir unferm Nächten, nicht 
allein zu Nuß des Leibes und der Seele, fondern auch nur zu 
Willen und zu Ehren thun können, aud Schaden, Schande 
und Sünde zu wehren, oder wieder aus diefen zu helfen, oder 
bebeden mit Worten, Werfen, Wohlthaten, Begier und Bitte, 
nicht allein unferm Freunde, Jondern auch unferm Feinde, der 
ung beleidigt hat. 

Mer fih nun in diefe Werke giebt durch Gottes Gnade, 
der kommt nicht in Franciscus oder Dominicus Orden, fon: 
bern fonımt recht in Ehriftus Orden, und wiewohl er mit jo 
vielen guten Werken alle Tage umgeht und zu jchaffen hat, fo 
muß er fich doch vor Gott erfennen, baß er feinen Orden nod) 
nicht recht und genugfam halte, ich jchweig, daß er begehren 
fol zu fommen in einen beffern Orden, darin er mehr Gutes 
thun könnte, wie die Mönche meinen, wenn fie einen Orden 
verlaffen, und nehmen einen ftrengern an, die auch ihre Orden 
nur dahin fehren, daß ihnen andere Leute geben jollen. 

So geſchieht e8 denn, daß ſich die Chriften üben in viel 
guten Werken gegen den Nächſten, mit Troft, mit Lehre, mit 
Strafe, mit dem, was fie für ihn bitten, mit Dienit in Kranf- 
heit, in Nöthen, in Sünden, in Schanden, mit Hülfe in Armuth, 
in Hunger, in Froft, mit Ehre und Freundſchaft u. |. w. und 
halten doch in ihrem Herzen gar nichts von ſolchen guten Wer: 
fen, fie jehen anders nicht an, denn die Nothdurft ihres Näch- 
ften, ja fie jehen nicht an, daß fie ſo thun, ſondern gedenken 
viel mehr auf das Gute, das fie nicht thun und thun follten, 
und daß fie das Gute, das fie thun, nicht genug thun, ober 
nicht mit jo reinem Herzen, wie fie es wohl jollten, darum 
finden fie nichts Gutes an fi, wenn fie gleich viel Gutes thun; 
ja fie jehen nicht auf ihre guten Werke, fondern auf ihre Sünde, 
auf das Gute, das fie nicht thun, und daß fie das Gute nicht 
volllommen thun, und fürchten ſich alſo in ihren guten Werfen, 
und halten’s dafür, daß fie auch mit ihren guten Werken müßten 
verloren fein, wenn fie feinen andern Troft wüßten, das ift wenn 
fie wüßten, daß fie jelig würden, allein aus Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit Gottes, Durch welche Gnade fie von Gott gehalten wer: 
den für liebe Kinder, und alle ihre Werke werden für gute ange: 
nommen, fie feien denn groß oder Klein, Föftlich oder nicht köſt⸗ 
lid, lang oder kurz da nicht ift angelegen, dazu ihre Fehler und 
Sünde wird ihnen zugut gehalten und gejchenft. Sie wifjen 
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wohl, was Chriſtus Luc. 17 geſagt hat: Wenn ihr alles ge⸗ 
than habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprecht, wir ſind unnütze 
Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren. 
Darum ſprechen ſie auch: Ach Herr Gott, ſind die noch nur 
unnütze Knechte, die alles gethan haben, was ſie zu thun ſchul⸗ 
dig waren, wann können wir denn nütze Knechte werden, die 
wir ung nicht können berühmen, daß wir das allergeringſte 
recht gethan haben, und haben viel, das geboten ift, noch nicht 
gethan? Werden wir aus Gnade nicht liebe Kinder Gottes, 
daß ung al’ Ding zugut gehalten wird, wie den fleinen Sin: 
dern zugut gehalten wird, wenn fie ſich unrein maden u. ſ. w. 
fo werden wir nimmermehr nüte Knechte, denn Gott bebarf 
unfer nicht, unſer Berbienft ift nicht3. 

Denn alle Werke können nicht dazu helfen, daß wir Kin⸗ 
der Gottes werben, wenn wir gleich die köftlichen Werke des 
Pharifäers thäten, von welchen wir oben gejagt haben. Wenn 
wir aber aus Gnaden, durch den Glauben an Jeſum Ehriftum 
Kinder Gottes find worden, fo werden wir dann auch aus 
Gnaden für gute Knechte Gottes, ja für Junkerknechte geachtet, 
alle unfere Werke find dann angenehm, wie gejagt ift. 

Das ift auch die Urſach, daß wir allein durch den Glauben 
rechtfertig werden, und nicht durch die Werke; denn auf die 
Werke, wenn fie gleich gut find, Tann man ſich gar nicht ver: 
lafien, fo ung anders die Heuchelei nicht verblendet ; wir thun 
die Werke allein Gott zu Ehren und feinem heiligen Evangelio 
und unferm Nächften zu Dienjte. Die Heuchler aber fuchen aus 
ſolchen Werfen Verdienit und Ablaß der Sünden, und meinen 
dag ihnen Gott dafür fol geben den Himmel, wie wir aug dem 
7. Kapitel Matth. gejagt haben. Dazu find ihre Werke nicht 
Werke der Liebe und des Glaubens, fie ſcheinen nur gleich als 
ſolche wären, denn ihre unrechte Meinung macht, daß fie ſchlecht 
wider den Glauben find, darım können fie aus dem Glauben 
nicht herfommen, was aber aus dem Glauben nicht kommt, es 
feine, wie Föftlich und heilig es kann, das ift nur eitel Sünde 
Röm. 14, wie wir oft gejagt haben. 

Wiederum, was aus dem Glauben kommt (Summa Sum: 
marum), das ift eitel NRechtfertigfeit und gut Werk um des 
Glaubens willen, vor Gott angenehm. Das Werk gejchieht 
aber aus dem Glauben, das bu faft mohl weißt, aus Unter: 
richtung des Wortes Gottes, daß es Gott gefalle, drum thuft 
du's auch. Wenn bie Chriften aber zweifeln an einem Werk, 
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0b’3 Gott gefalle oder nicht, jo hüten fie fich Davor, denn zwei- 
feln ift nicht glauben, vielmehr hüten fie fich vor dem, das fie 
ohne Zweifel wohl willen, daß es Gott nicht gefalle, fehlet 
ihnen etwas darin, fo bitten fie aus dem Glauben, und wird 
ihnen zugut behalten. 

In foldem Glauben und Zuverfiht ift all unfer Leben 
aut, nicht allein Predigtamt, Richteramt, Lande und Leute res 
gieren, Haus und Gefinde zum beiten halten, lehren und re 
gieren, die jungen Gefellen lehren und züchtigen, nicht allein 
den Hungrigen fpeifen, den Nadenden Heiden u. |. w. ſondern 
auch der Obrigfeit, Zuchtmeiftern, Eltern, den Herren und 
Frauen gehorfam fein. Wenn ein Segliches nach feinem Stand 
und Weſen thut, was ihm Gott befohlen bat, als wenn ein 
Mann arbeitet, Nahrung zu erlangen für fein Weib und Kin: 
der, und auch für Andere, fo er fann, wenn eine Frau ihrem 
Mann gehorfam iſt nächſt Gott, wenn fie auf die Kinder acht 
bat, wenn ein Knecht over Magd mit treulichem Herzen thut 
de3 Herrn oder Frauen Arbeit, das find alle gute Werfe mit 
gutem Gewiſſen gethan, (mir jagen von denen, die Chriften 
find) Gott zu Ehren und dem Nächſten zu Dienft und gutem 
Erempel. Solche Werte alle hat Gott befohlen zu thun, und 
bat ein Wohlgefallen darin, wenn fie von dem Gläubigen ge- 
than werden, von einem jeglichen nach feiner Weile und We⸗ 
fen, darum, bieweil foldde Werke gepreifet werden durch das 
Wort Gottes, jo ijt der, der ſolche Werke thut, aus dem Worte 
Gottes gewiß. Lies die Epiftel Bauli zu den Ephefern und zu 
den Coloſſern und die erfte an Timotheum, und die an Titum, 
und die erfte Petri, fo wirft bu finden, daß folche Werke alle 
Gott gefallen. 

Darum menn eine Frau das Find fäugt, wiegt oder wicht, 
oder eine Magd die Stuben ehrt, oder den Stall miſtet, fo 
thut fie ein beffer Werk und Gott angenehmer, fo fie ben Glau- 
ben hat, aus dem Worte Gottes, denn alle Nonnen, Mönche 
und Pfaffen, mit allen ihren Ordens- oder Regelswerken, die 
Gott nicht geboten hat, denn das Weib und die Magd haben 
für fi) Gottes Wort; die Frau dient dem armen Kindlein, dag 
ihr Gott befohlen hat, und das Kindlein Tann der Mutter 
Dienft nicht entbehren, es müßte ſonſt jterben, die Magd aber 
richtet treulich ihren Herren oder Frau ihre Arbeit aus, mel- 
ches Gott auch geboten hat und von ihr haben will. Wo haben 
die Ungeiftlihen ein ſolch Gotteswort, das ihnen befieblt, 
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Kappen und Platten zu tragen, u. |. w. oder wen ift ihr Thun 
nüße ohne zu Verführung der Leute? Die Schriften, die fie bei 
ber Naſe auf ihre erdichtete Heiligkeit der Werfe geführt haben, 
find an den Tag gefommen, Heucheln gilt nicht mehr, der felig 
will werden, der muß ein Chrift fein; haben fie Gottes Wort 
nicht zu ihren Werfen, fo fönnen fie auch nicht wiſſen, ob ihre 
Merfe Gott gefallen, denn Gottes Willen muß man erfennen 
aus feinem Wort, Menſchengedanken (die aljo gedenfen, das 
ift ja ein Löftlich heilig Werk, ſollt's Gott nicht gefallen ?) Tön- 
nen in der Zeit der Noth, ober wenn man fterben ſoll, nicht 
beftändig bleiben; denn wenn du gleich denkſt zu der Zeit des 
Todes, mein Stand, gute Werke u. |. w. gefallen Gott, jo wird 
ber Teufel jagen, wie weißt du's, daß fie Gott gefallen, mann 
und wo bat es Gott geboten oder befohlen zu thun? Darum 
können ſolche Werfe nicht aus dem Glauben gefchehen, jo find 
fie auch vor Gott nur eitel Sünde, es find geſchmückte Lampen 
der tollen Sungfrauen, denn fie meinen damit Chrifto unter 
Augen zugeben. Das find bie Schönen Werke der feufchen Werkhei⸗ 
ligen, aber fie find toll, das ift ohne Glauben, denn die Weisheit 
ift der Glaube 1 Sor. 1.2.3. Sie haben fein Del in den Lam⸗ 
pen, das ift jie haben das Wort Gottes nicht in dem Herzen 
durch den Glauben, darum erlöichen ihre Lampen, und ftinfen 
ihnen in die Najen, und werden ſchändlich von Chrifto verwor- 
ten, es hilft ihnen nicht, daß fie Jungfrauen find, daß fie ihre 
Lampen geſchmückt haben, daß fie fich befleißen, Chrifto entge- 
gen zu fommen, und Hilft Doch den weiſen Sungfrauen, denn 
alle ihre Werke find felig und gut, darum, daß fie weile 
find, und haben Del mit fich genommen, das ift fie haben den 
Glauben. 

Ich meine, es Sollte ja fchier offenbar an dem Tage fein, 
aus der heiligen Schrift, daß wir allein von Gott angenommen 
werben um des Glaubens willen, und nicht um unfrer Werfe 
oder Verdienſte willen, (ja wir hatten wohl die Hölle verdient) 
und fol unfer Leben und unfer Werk gut fein und Gott ange- 
nehm, das muß von dem Glauben herlommen, ohne welchen 
alle Werke Sünde fein. Doch wir wollen zu Meberfluß ein 

Crempel von Exempel bejehen von Kain und Abel, die waren zween Brüder, 
Rain und Mel. on einem Vater und Mutter, und thaten beide Gottesdienft 
mit äußerlichen Werfen, fie opferten, und opferten dem rechten 

Gott, ein Jeglicher von feiner Arbeit, aljo daß Menjchengericht 

feinen Unterfchieb zwiichen den beiden haben fanı. Warum 
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ift denn Abel Gottes Kind, und wie kommt's, daß fein Opfer 
wird von Gott angenommen, Kain aber mit feinem Opfer ver: 
morfen. Daher kommt's, daß Abel fich nicht auf Das Opfer ver: 
ließ, fondern auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit, das ift 
der rechte Glaube. Kain aber meinte, er wollte einen Gottes: 
dienft mit den Werfen anrichten, unb damit etwas vor Gott 
gelten, und war doch nur ein gottlofer Menſch ohne Glauben, 
darım haßte er auch feinen Bruber und verachtete Gottes 
Wort, der ſelbſt mit ihm rebete. 

Daß dies noch klarer fein mag, fo wollen wir ein Exem⸗ 
pel nehmen von ungleihen Werfen. Der Pharifäer hat fi 
äußerlich enthalten von Raub, Ehebruch, unrechtem Handel, 
und bat alle Wochen zweimal gefaftet und gegeben von allen 
feinen Gütern, was er pflichtig war zu geben, und über das 
Gott gedankt für ſolche Frömmigkeit. Was that der Böllner 
dagegen? Nichts, willit du jagen, daß er ſich an feine Bruft 
geichlagen habe, denn Fein anderes Werk liefeft du von ihm, 
das er gethan habe, denn Died, was ift aber das gegen des 
Phariſäers Werke? Noch gleichwohl ift des Zöllners Werk gut 
und des Phariſäers nicht. Ja der Zöllner hat fein gut Merk, 
das etwas werth wäre, doch muß er das liebe Kind fein um 
des Glaubens willen. 

Die Werke, die in dem Glauben unferm Nächften zu gut 
geſchehen, find fo köſtlich, daß fie Chriftus am jüngften Tage 
wird preifen al3 ihm felbft gethan, und bie fie gethan haben, 
werden nichts davon wiffen, jo gering haben fie davon gehal- 
ten; ich ſchweige, daß fie ihre Hoffnung und Herz follten darauf 
gejegt haben, als ob fie Dadurch gedacht hätten Fromm zu wer: 
den und dadurch. Fonderlihe Verdienſte erwerben. Solches 
ſpricht Chriftus alfo Matth. 25: Am jlingften Tage wirb der 
König jagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt her, ihr Ge: 
benebeieten meines Vaters, nehmet an zu Erbe das Reich, das 
euch bereitet ift von Anbeginn der Welt; benn ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt mich gefpeifet, ich bin durftig geweſen, 
und ihr habt mich getränft, ich bin ein Gaft gewejen, und ihr 
habt mich beherbergt, ich bin nadt geweſen, und ihr habt mid) 
befleidet, ich bin krank geweſen, und ihr habt mich bejucht, ich 
bin gefangen geweſen, und ihr feid zu mir gelommen. 

Dann werden ihm die Gerechten antworten und fagen: 
Herr, wann haben wir dich hungrig gefehen und haben bich 
gejpeifet? oder burftig, und haben dich getränft? Wann haben 
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wir di einen Gaft gejehen und beherbergt? oder nadt, und 
haben dich befleivet? warın haben wir Dich franf oder gefangen 
gejehen, und find zu dir gefommen? Und der König wird ant- 
worten und jagen zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch, was ihr 
gethan habt einem unter diefen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan. 

Siehe da, die haben viel gutes gethan, und die rechten 
guten Werke, die den Nächſten zu Nute kommen, (Chriſtus 
Lügt ja nicht an feinem ftrengen Gerichte, er fieht, daß fie folche 
Werke getan haben, und hat fie auch angenommen, als ihm 
jelbft gefchehen, daß man nicht zweifeln darf, ob.die Werke au) 
von gutem oder reinem Herzen, das iit aus dem Glauben ge: 
ſchehen find.) Noch find die Leute fo Fromm geweſen, daß fie 
von fo köjtlichen rechten guten Werfen gar nichts gehalten ha- 
ben, jondern haben’3 jogar verachtet, daß fie derſelbigen ganz 
vergeffen haben, und willen vor dem geitrengen Gericht gar 
nicht davon, und ſprechen: Herr, warn haben wir ſolches ge⸗ 
than? Sie freuen ſich darum, daß fie die Gebenedeiten ſeines 
Vaters find, das ift aus Gnaden angenommen, und finden 
gar Fein Verbienft bei fih, damit fie ſolches möchten verdient 
haben. 

Dabei fieht mann wohl, wie der Ehriftenmenjchen Herzen 
geſchickt find, fie fleißen fih zu allem gut, das fie willen, das 
Gott nach feinem Wort mohlgefalle, und halten doch gar nicht3 
von allem, das fie ausrichten, wie wir gejagt haben, fie geden- 
fen auch nicht damit fromm zu werden, denn fie find fromm 
und Chriſten zuvor, ehe fie Telche gute Werfe thun; denn Chri⸗ 
ftus fagt, daß fie gebenedeiet find von jeinem himmlifchen Ba 
ter, das ijt fie jind erlölt von ihrer Bermalmedeiung (darin 
alle andere Menſchen geboren werden, leben und fterben) und 
gebenebeiet nicht durch ihre Verdienite und Werfe, jondern 
durch den himmlischen Vater, deß Kinder find fie worden, und 
bes Herrn Chrifti Brüder, wie er jagt, was ihr gethan Habt 
einem unter diefen meinen geringiten Brüdern u. ſ. w. Dazu 
jagt er: Nehmet an zu Erbe, das ift ewig zu befiken, das 
Reich, das euch bereitet ijt von Anbeginne der Welt. Iſt das 
ewige Reich ihnen von Gott bereitet, jo haben te ja ſelbſt das 
Reich mit ihren Werken nicht bereitet. Iſt's ihnen bereitet von 
Anbeginn der Welt, wie Fönnen wir’3 denn bereiten mit unfern 
Werken und Verdienften, was fonnteft du bereiten, da du noch 
nicht wareft? Warum haben fie denn ſolche Werke gethan? 
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Sie haben’3 gethan, nicht zu verdienen bag ewige Reich Gottes, 
welches ihnen ohne Verdienſt aus Gnade gefchenft ift, fondern 
allein Chrifto zu Ehren und dem Nächften zu Dienft, wie Chri⸗ 
Mus jagt: Was ihr dem geringften von meinen Brüdern gethan 
habt, das Habt ihr mir jelbft gethan. 

Das alles rede ich darum, daß bie Werfheiligen aus die- 
jem Tert Verdienſt juchen wollen, und ift doch klar wider fie. 
Die frommen Lente haben ja von ihren Werken in diefem Le 
ben aljo nicht gerühnt und drauf gepocht, wie unire Mönche, 
Nonnen und Pfaffen thun, dieweil fie an dem geftrengen Ge- 
richt niht3 Davon wiſſen, da die Werfe Doch allermeift vorge: 
bracht jollen werden, wenn Gott jollte und wollte unfer Ber: 
bienft anjehen, und beitehen doch am jüngsten Gericht jehr wohl, 
darum daß jie von ihren Werken nichts gehalten haben, wie- 
wohl fie viel aus rechtem Glauben gethan haben, unb haben 
fi) allein auf Gottes Barmherzigkeit verlaffen. Darım daß 
fie ih verachten , werden fie von Ehrifto gelobt, wiederum bie 
Heuchler, die ihre Werfe allda wollen vorhalten und jagen: 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen weiffagt und gepre- 
digt? u. }. w. Matth. 7, die werben von Chrifto geſchändet als 
Uebelthäter. 

Darum find die allein- gute Werke, darinnen fidh die 
Chriften üben, und willen aus Gottes Wort, daß jolche Werke 

Gott wohl gefallen, und machen ihnen doch felbit fein Verdienft 
oder Rechfertigung daraus, fie laſſen ihr Weſen und al’ ihr 
gut Leben gar nichts fein, daß fie allein preifen mögen die 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, ung gegeben nicht Durch 
unjer Verdienſt (jo wäre Gnade feine Gnade), ſondern burd) 
Seium Chriſtum unfern Herrn. Amen. 

So viel muß man ſchreiben und predigen von den Wer- 
fen, denn alle Menichen find von Natur und menjchlicher Klug: 
beit, die vor Gott eine Thorheit ift 1 Cor. 3, dazu geneigt, 
dab fie nicht anders können gebenfen denn alfo: Will man in 
den Himmel fommen, jo muß man’3 Gott abverbienen mit jon- 

derlichen Werfen, darum jchelten fie die, die nach Gottes Wort 
allein Gottes Gnade und Barmherzigkeit ohne unjer Verbienft 
predigen, denn jie fönnen ſolches nicht verjtehen 1 Gor. 2, und 
ſehen nicht Die armen blinden Leute, daß der Simmel viel mehr 
werth if}, denn daß ihnen Gott verkaufen follte für ihre Werte, 
‚fie find gleich jo groß als fie fönnen. Dazu jehen fie auch nicht, 
daß Gott nicht beburft hätte, feinen eingebornen Sohn Jeſum 
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Shriftum aus dem Himmel zu ung zu jenden, unfer Fleiſch 
anzunehmen, und uns mit feinem theuren Blut zu erretten 
vom Gejeb, Sünden, Teufel und Hölle, und dadurch alfo ma- 
hen, daß wir Kinder Gottes würden, und Brüder Chrifti, zu 
befigen das ewige Leben, wenn wir’3 mit unjerm Berdienft und 
Werken könnten ausgerichtet haben. Darum find fie auch nicht 
Chriſten, denn mit ihrer Meinung die fie haben zu ihren Wer- 
fen, verleugnen fie in dem Kerzen Gottes Gnade, und das 
Blut und die Auferftehung unjers Herrn Jeſu Chrifti. 

Darum ift’3 aud) fein Wunder, daß ſolche Leute bald zu: 
fallen den falihen Werfpredigern, die Gottes Gnade mit Wor⸗ 
ten wohl unterweilen nennen, fie erkennen fie aber nicht. Gleich 
alſo geichah auch zu den Zeiten der Apoftel, die die Gnade 
Gottes rein predigten. Wider die flunden die falfchen Apoftel 
auf und predigten, daß man durch die Werfe des Geſetzes follte 
fromm werden, und nicht durch den Glauben, denen fielen viele 
Leute zu, die Doch zuvor recht gelernet und unterweijet waren 
von den heiligen Apofteln, daß die Apoftel genug zu wehren 
hatten, und konnten nicht allem wehren. Solches geſchah die: 
weil die rechten Apoſtel noch lebten, wie man fiehet in ihren 
Epifteln, mas meineft du, daß nach ihrem Tode gejchehen ſei? 
Denn ſolcher Berftand der Werkheiligen ift von Kain an gewe 
jen, da die Welt noch ganz neu war, und wird in den Gott- 
Iofen bleiben, dieweil die Welt fteht ; denn fie wollen nur ihren 
Gedanken nachfolgen, und fich nicht regieren lafjen durch Got: 
tes Wort. Summa Summarum, Gottes Gnade kann Niemand 
verftehen, denn Gott unfer Herr gebe ihm den Berftand. 

Aus diefem allen ift nun Klar, welche fäljchlich gute Werte 
heißen, und welche rechtichaffene gute Werke find, und in wel⸗ 
her Meinung gute Werke von den Chriften gethan werden, 
nehmlich, daß fie fih Dadurch üben und ihrem Nächiten dienen, 
Gott zu Ehren, nicht daß fie dadurch den Himmel verdienen 
wollen, denn fie wifjen wohl, daß fie Gottes Kinder find wor- 
den, nicht durch ihre Werke oder Verbienfte, ſondern durch 
Chriftus Blut. Den Kindern aber nach Gottes und auch nad 
der Welt Recht gehört das Erbe, das ift alles Gut ihres Va⸗ 
ter, fie dürfen es nicht mit Arbeit oder Werfen verdienen, 
Knechte aber arbeiten ſich wohl zu Tode, ehe fie mit ihren Wer: 
ten Erben des Gutes ihrer Herren würden: Kinder machen noch 
dazu die Wiegen untein, und thun wohl Schaden dazu, wenn 
fie einem könnten Schüffel oder Topf vom Tiſche ftoßen, und 
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find doch gleihwohl Erben aller Güter. In Summa, bie 
Heuchler machen einen Abgott aus ihren Werken, die Chriften 
aber thun viel guter Werke, und verlaffen fich doch nicht drauf, 
ſondern verlaflen fih allein auf Chriſtum Sefum den einigen 
Mittler, Durch welchen wir allein zu dem Bater fommen, und 


durch nichts anders. 


Dieweil wir aber um der Unverſtändigen willen viele Cumma Sum 
Worte aus ber Schrift gemacht haben zu beweifen, daß Chriftus Gerne gan 


ja allein unſer Mittler ift, durch welchen wir allein zu dem 
Bater kommen, und nicht durch unfere Werke, jo wollen wir 
furz in einer Summa herwiederholen , alles was wir von dem 
Glauben und Werfen gejagt haben, bisher von Anfang biejes 
Buchs, und wollen jolches thun aus einem Tert der heiligen 
Schrift, auf Daß wir jehen mögen, wie der heilige Geift über- 
all in der Schrift fein einträchtig rede, denn er ift nicht ein 
Gott der Zwietracht, und wollen nehmen die Worte S. Bauli 
Rom. 3, die wir von vorne an in biefem Buch fleißig nach ein- 
ander erzählt haben, und lauten alſo mit ihrer Deutung oder 
Auslegung : 

BorGott mag fein Fleifh durch die Werte 

des Geſetzes rechtfertig fein. 


li, alles das in 
diefem Buch ger 
fagt if. 


Fleisch nennt Paulus nach Gewohnheit der Schrift einen vieiſch. Geiß. 


Menſchen mit Leib und Seele,, wie er von Mutterleib geboren 
it. Wenn er aber durch den heiligen Geift ein anderer Menſch, 
das ift, ein neuer Menjch worden ift, jo heißt er ein Geift oder 
geiitlicher Menſch. Das geſchieht, wenn er an Ehriftum glaubt, 
durch welchen wir Kinder Gottes werden, Joh. 1. Nach dieſer 
Weile jpricht Ehriftus Joh. 3: Was vom Fleifch geboren ift, 
das ift Fleiſch, und mas vom Geift geboren wird, das ift Geilt. 


Werke des Gejebes find Die äußerlichen Werke, die das De des 


Fleiich mit feinen Kräften kann ausrichten, aber mit ſolchem 
äußerlihen Ausrichten ift Gottes Geje noch nicht vollbracht, 
wie die Schriftgelehrten meinen, davon Ehriftus redet Matth. 
5: Wird eure Gerechtigkeit nicht befler fein, denn der Schrift: 


- gelehrten nnd Phariſäer, jo werdet ihr nit in das Himmel- 


rei fommen, davon haben wir zuvor genug gejagt, da wir 
von ber wahren Reue jagten. 


Rechtfertig fein ift, wie wir oft gefagt haben, frei und los Reqtfertig fein. 


von allen Sünden, und des ewigen Lebens gewiß fein. So jagt 
nun Paulus, daß fein Fleiſch, das ift fein Menſch mag vor 
&ott rechtfertig fein (vor den Leuten hat's wohl einen Schein, 
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aber er iſt falſch) durch die Werke des Geſetzes; denn dieweil 
ſie durch das Fleiſch gethan werden, ſo können ſie nicht mit 
reinen Herzen, wie Gott erfordert, geſchehen. Röm. 8. Fleiſch 
it Fleiſch, darum find auch alle feine Werte fleifhlih, und 
geichehen aus Zwang des Geſetzes. Ein Geijtliches aber that 
Gutes mit Luft des Herzens, wenn auch feine Hölle, Strafe 
oder Pein wäre, wenn auch fein Simmel wäre, ſchlechts Gott 
zu Ehren, und den Andern zu Dienfte wie wir gejagt haben. 
Solche Freiwilligkeit wirft du in feinem Fleifch finden Röm. 7. 
Können nun die äußerlihen Werke des Gejeßes oder der Ge: 
bote Gottes das Fleiſch, das ift den Menjchen nicht rechtfertig 
machen, wie fommen wir denn zu dem Irrthum, daß wir ver- 
meinen, vechtfertig zu werden durch Menjchengebot und erdich⸗ 
tete Handwerfe? 

Denndurdh dad Geſetzkommt Ertenntniß der 
Sünde. 

Wie follte denn das Geſetz rechtfertig machen? Es lehret 
wohl Sünde erkennen, aber e3 hilft nicht davon, ja es macht 
die Sünde nur ärger, wie wir das genug gejagt haben von der 
rechten und wahren Reue. 

Nun aber ift ohne das Geſetz die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, offenbart, bezeugt durch das 
Geſetz und die Propheten. Ich ſage aber von 
ſolcher Gerechtigkeit, vor Gott geachtet, die da 
herkommt durch den Glauben an Jeſum Chri— 

ſtum zu Allen und auf Alle, die da glauben. 
Gottes Gerech⸗ Rechtfertigkeit oder Rechtfertigung ſuchen die Menſchen 
tigteit. durch ihre Werke, darum iſt's nur eine menſchliche Gerechtigkeit, 
bie gilt vor Gott nicht. Gottes Gerechtigkeit aber, die vor Gott 
gilt, ift wenn ung Gott Fromm und gerecht macht, das thut er 
aber nicht durch unjere Werke, fondern durch den Glauben an 
Jeſum Chriftum. Glaubit du an Jeſum Ghriftum, fo bift du 

durch den Glauben rechtfertig, und ein Sohn Gottes. 

Solche Gerechtigkeit Gottes , dieweil fie Menſchenwerke 
und Verbienft nicht anfieht, gehört ohne Unterſchied (wie bald 
folgen wird) zu Allen und auf Alle, fie find Juden oder Heiden, 
vor den Menſchen fromm oder nicht fromm geweſen, jo fie nur 
glauben; denn nachmals, wenn fie glauben, werben fie dann 
exit Fromm werben, da3 ift das Paulus jagt, daß ſolche Gerech⸗ 
tigkeit Gottes offenbart ift (duch die Predigt des Evangelii 
Chriſti) ohne das Geſetz, das ift das Geſetz hilft nicht gerecht 
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machen, fondern allein der Glaube an Jeſum Chriftum thut 
ſolches. Hatten doch Heiden Feine Frömmigkeit nach dem Schein 
aus dem geichriebenen Geſetz, und find doch rechtfertig worden, 
allein durch den Glauben. 

Du magit aber jagen, ift denn die Gnade durch Chriſtum 
wider das Gejeg? Nein. Ein jegliches hat fein jonderlich Amt 
und Werk. Das Gejeh offenbart die Sünde, und verbammt 
uns. Die Gnade vergiebt Sünde, und macht uns felig. Dazu 
weifet ung da3 Geſetz und alle Bropheten auf die Gnade durch 
Chriftum, daß die Heuchler das Geſetz nicht Dürfen preiſen 
wider den Glauben, denn alle Gebote Gottes, wenn wir fie 
recht veritehen, dringen und auf Chriftum, wie wir von der 
Reue gejagt haben, dazu das Briefteramt mit allen Opfer in 
dem Gejeß, fonderlich das Blutvergießen der Thiere, die man 
opferte, bedeuten ung Chriſtum, durch welches VBlutvergießen 
und Opfer an dem Kreuz die Sünden der Gläubigen follten 
weggenommen werben. So hut auch Mofe Hare Sprüche von 
Chrifto geſchrieben, als Gene. 22 ſprach Gott zu Abraham: 
Durch deinen Samen, das ift durch Chriftum Gal. 3, follen 
alle Völker auf Erden gejegnet oder gebenedeiet werden. Und 
Deuter. 18 ſpricht Mofe von dem Propheten Ehrifto, daß mar 
ihn bören fol, und nicht ander3, und Gott fpricht dafelbft: 
Wer meine Worte nicht hören wird, die der Prophet Chriftus 
in meinem Namen reden wird, von dem will ich es fordern, 
das ift ich will's ſelbſt rächen. Da haben fie ihr Urtheil, und einen 
mächtigen Richter, die Chriftug Evangelium nicht hören wollen, 
was will denn denen widerfahren, die das Evangelium verfol: 
gen und läftern? Was aber die Propheten von der Seligfeit 
durch Chriftum gegeben und geſchenkt, gejagt haben (dahin uns 
Petrus auch weift 1 Petr. 1) wäre lang zu jagen. Das ift 
nun, da3 Paulus hier jagt, daß das Geſetz zu der Gerechtigkeit 
nicht gehört, daß Gott Die Simder gerecht und frei von Sünden 
dadurch macht. Gott braucht dazu nicht das Geſetz, dadurch er 
allein die Sünde uns offenbart, jondern braucht allein dazu 
jeiner Barmherzigkeit, uns durch Chriſtus Blut geſchenkt. Und 
je mehr Sünde vorhanden ift, je mehr Gnade giebt Gott Röm. 
5, ja das ganze Geſetz mit allen Propheten, da3 tft Die ganze 
Schrift weijet uns auf Chriftum, daß er die Gerechtigfeit fei, 
durch weldhe wir vor Gott gerecht find. Darum iſt's gar ver: 
loren, daß man bie Gerechtigfeit juchen will in dem Geſetz ober 
in den Werken des Geſetzes. | 

Bogt, Bugenhagen. 


12 


Gottes Ehre. 
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Denn es ift hier Fein Unterfchied, fie find all 
zumal Sünder, und haben die Ehre nit, dantit 
fie Gott ehren follten, und werden ohne Ver: 
dienst gere&htfertigt aus feiner Gnade durch die 
Erlöfung, jo dur Chriſtum geſchehen it. 
Niemand ift Fromm vor Gott von Natur halben, die wir 
von Adam haben, fondern alle Menſchen find mit Leib und 
Seele des Teufels eigen, ſie find Juden oder Heiden, fromm 
vor den Leuten und vor fich jelbit oder nicht, wie Paulus 
Epheſ. 2 jagt: Wir waren Alle von Natur Kinder des Zorn, 
darum bat auch Niemand die Ehre Gottes, das ift, fie ehren 
Gott nicht. Gott ehren it, daß wir ung nicht ehren, fondern 
erkennen Sünde und Verdammniß in ung, daß wir nicht gut 
find, und daß wir ung auch nicht Helfen können, oder irgend 
ein Werk oder Kreatur, hoffen aber alle Weisheit, Verſtand, 
Seligfeit und Leben, dazu Nothourft aud) des Leibes und Be⸗ 
Ihirmung von ihm. Denn in feiner Hand find alle Dinge, 
und er ijt allein die Weisheit, Gerechtigkeit, und das ewige 
Leben, jo doch von ihm beſtimmt, daß wir das alles haben 
follen, nicht ohne Mittel oder durch unfer Berdienft, ſondern 
durch den Mittler Jeſum Chrijtum. Das heißt denn Gott eb- 
ren, alle Ehre von uns und allen Kreaturen nehmen, und fie 
allein zu Gott legen, der ſchafft ung, der ernährt uns, der ent- 
hält und regiert Himntel und Erde mit jeinem kräftigen Wort 
Hebr. 1. Der macht und auch felig ohne unfer Zuthun aus 
Gnade, nicht aus Verdienſt, denn er will nit haben, daß wir 
uns follen rühmen in unjern Gedanken, daß wir aud) etwas 
geholfen haben zu der Eeligfeit. Er will die Ehre und den 
Ruhm allein haben. Co Spricht er in Jeſaia: Meine Ehre will 
ih einem Andern nicht geben. Die lofen Menfchen in der Welt 
willen von jolcher Ehre Gottes nichts, denn fie willen nicht, 
was Sünde oder Gnade iſt. Die Heuchler läftern auch und 
verfolgen folche Ehre Gottes. Darum bat Niemand von Natur 
folde Ehre Gottes. Die aber durch Gnade erleuchtet werden, 
bie danfen Gott dafür, daß er die armen Sünder allein aus 
Gnade fromm und Kinder Gottes macht. Darum predigen fie 
auch ſolche Ehre zu Echanden aller Ehre, die das Fleiſch vor 
Gott will Haben. Darum haft fie auch die Welt mit den Heuch⸗ 
lern, aber Gott ehret, die ihn ehren 1 Rey. 2. 
Welchen Ehriftum hat Gott uns vorgeftellt zu 
einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben an ein 
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Blut, damit er die Gerechtigkeit, bie vor ihm 

gilt, beweije in dem, daß er vorgiebt die 

Sünden, die zuvor find gefhehen unter gött- 

Lihder Geduld, die Gott verbulbete, daß er 

zu dieſen Zeiten beweijete die Geredtigfeit, 

die vor ihm gilt, auf daß er allein geredt 

fei, und rechtfertige den, der da iſt des Glau— 

benz an Sefu. 

Da müſſen wir Ehriften auf Achtung haben, daß wir ung 
nicht einen Judenglauben erdichten. Die Juden meinen, daß 
‚fie vor Gott treten mögen ohne Mittel, und Gnade bitten, und 
aljo durch ſich ſelbſt Gott verfühnen, Der doch ein verzehrig 
Feuer itt, das ijt ein gräulicher Richter, da mit fein Sünder 
handeln fann, ja vor dem fein Sünder fommen darf, wenn er 
ſich recht merkt und erfennt gleich ala ein Uebelthäter, der nicht 
gern vor einen Richter kommt. Das beweiſt Adam wohl nad) 
der Eünde, da er fich verbarg in dem Parabiefe. Kain auch 
mit jeinem Leben, Verzweifeln und Fliehen. Item eines Theils 
auch der Zöllner, der jeine Augen nicht erheben wollte in den 
Himmel. Die Juden haben vergeſſen, wie mit großen Schan- 
den fie ftanden, da fich Gott jelbit ihnen offenbarte auf dem 
Berge Sinai. Er. 19 und 2. Sie hatten fich viel von Gott 
gerühmt, daß fie jein Volk wären, der fie in allen Nöthen bes 
fhirmte, (wie e3 denn wahr war) aber da durfte Niemand zu 
ihm gehen, jondern liefen vor ihm, als vor einem Teufel, wo 
war da ihr Glaube? Ja fie waren da fo gottlos, daß fie Got: 
tes Wort nicht fonnten hören, da war Niemand, ber ſich auf 
Gott verließ, fondern ſprachen zu Mofe: Laß den Herrn nicht 
mit ung reden, wir möchten ſonſt fterben, rede du mit ung, fo 
wollen wir gehordhen. Sie wußten zuvor nicht, daß fie ſolche 
große Sünder waren, daß fie nicht, wie Mofe, zu Gott treten 
durften. Da Gott aber mit feinem Geſetz, das ift mit feinen 
Geboten fam, da war ein andrer Ernſt in ihrem Gewiflen , da 
war ihre Heuchelei aus. Daraus mögen unfre Heuchler auch 
jehen, daß man mit vielen Gefegen und Menfchengeboten oder 
Regeln nicht zu Gott fommt, fondern daß nur die Gewiſſen 
Dadurch veritridt, und mehr vor Gott erihroden werben; denn 
wenn’3 Gele zu Gott helfen follte, jo müßte es ja Gottes Geſetz 
thun, dieweil e3 aber Gottes Gefeg nicht thun kann, fondern 
macht die Sache nur ärger Rön. 7, daß man dadurch, wenn’s 
recht erfannt wird, nur weiter von Gott läuft, jo ſchweigen 
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Papſt und ale Mönchenfecten nur Stille mit allen ihren Geſetzen 
und Regeln, die doch nur verlorne Dinge find, wie Chriſtus 
Matth. 15 jagt. 

Darum follten die Juden (und alle unfre Heuchler) ge- 
benfen, wenn fie mit Gott ohne Mittel handeln wollen, oder 
ein anderes Mittel machen, denn Gott gegeben hat, wie ihrer 
Bäter Herz geihidt war bei dem Berge Sinai, Niemand 
fonnte zu Gott treten, fie begehrten Alle, daß fie einen Vertreter 
oder Mittler möchten haben, dieweil fie aber feinen beijern 
ſahen, denn Moe, jo brauditen fie ihn zum Mittler, wie Moſe 
Deut. 5 felbft jagt: Gott hat von Angeſicht, das iſt öffentlich 
mit und aus dem Feuer auf dem Berge geredet, ih war zu 
derfelben Zeit euer Mittler zwijchen dem Herrn und eu, Da 
ich eud) anfagte des Herrn Wort; denn ihr fürdhtetet euch vor 
dem Feuer, und ginget nicht (wie ich) auf den Berg. Das 
macht fie nun alle zu Sündern, und ift ein gewifjes Zeugniß 
wider fie, daß fie böfe Gewiſſen haben, daß fie einen Mittler 
bedürfen. Gal. 3. Doc Stand ihr Herz jtet3 alfo, daß fie viel 
lieber einen beſſern Mittler gehabt hätten, wiewohl fie nicht 
mußten, wie es geichehen möchte. Moſe brachte ihnen von 
Gott nichts anders denn Gebote, wider welche fie ftet3 thaten, 
wie die Hiftoria Far ausmweift, und wenn Moje nicht ſchlug und 
ftrafte, jo jtrafte Gott ehr gräulich. So fonnte Moſe wohl 
gebieten, aber nicht Gnade geben zu thun. Das Geſetz thut 
nicht anders, denn daß es unfre Sünde eröffnet und Gott einen 
geftrengen Richter abmalet. 

Menn den Juden allda ein Mittler angeboten wäre, der 
fie jo nicht bejehwerte mit Geboten, mit gräulicher Verfündigung 
und Strafe, fondern verfündigte eitel Gnade Gottes, Gunft 
und Barınberzigfeit, Vergebung der Sünden, der ihn fönnte 
machen zu einem lieben Vater, durch den fie Friede möchten 
haben in ihrem Gewiſſen, und Zujagung des ewigen Lebens. 
D wie gern hätten fie den Mittler in ſolchem Erſchrecken urd 
Nöthen angenommen, den fie doch nachmals haben gefreuzigt 
und verworfen (wie die Heuchler das Evangelium pflegen zu 
verfolgen, wenn fie nicht mehr in der Anfechtung jind). Der 
Mittler aber iſt unfer Herr Jeſus Chriſtus, von welchem wir 
zuvor gefihrieben haben. Darum verftand Gott viel beſſer ihre 
Herzen deni fie felbft, und wußte wohl, daß fie ſolchen Mittler 
viel lieber auf das nal gehabt hätten, und viel lieber gehört, 
denn Mofen, und ſpricht Deut. 18, daß fie um ſolchen 
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Fürſprecher und Mittler gebeten haben an dem Berg Horeb, das 
it Sinai. Daſelbſt deutet der Herr, daß ihre unverſtändige 
Begier ein Bitten vor Gott ijt geweſen, daß fie gern einen bei: 
jern Mittler gehabt hätten, denn Mofe, welchen fie da zu der 
Noth brauchen mußten. 

Die Worte lauten Deut. 18 alfo: Einen Propheten wie 
mich, wird der Herr, dein Gott, dir erweden aus dir (du jüdifch 
Volk) und aus deinen Brüdern, dem jolft du gehorchen und 
jein Mort annehmen, wie du denn von dem Herrn deinem Gott 
gebeten haft zu Horeb am Tage der Berfammlung x. |. w. wel: 
hen Tert frei und recht Petrus voll des heiligen Geiftes Apg. 3 
und Stephanus Apg. 7 deuten auf unjern Herrn Jeſum Chri- 
ftum, den follen wir hören, das ift fein heiliges Evangelium 
annehmen, und gar nichts hören, was der Gnade des Evan- 
gelii entgegen ift, wie alle Menfchenlehre ifi, die uns einen an 
dern Weg denn Chriſtum lehren will zu der Seligfeit. So 
ſchreit der himmliſche Vater über Chriftum an dem Jordan, 
und auf dem Berge Thabor. Das ift mein lieber Sohn, an 
welchem ich einen Wohlgefallen habe, den follt ihr hören, Das 
ift der ift nicht ein Knecht, wie Moſe, und die andern Prophe— 
ten und Patriarchen, jondern mein geliebter Sohn. Niemand 
ijt mir lieb, der nicht durch den Glauben gefunden wird in bie: 
ſem Sohne. Nichts ift mir angenehm, daß ich darin ein Wohl: 
gefallen haben jollte, das nicht aus und in dieſem Chriſto ift. 
Das iſt der hohe Prophet, da ic) von gejagt habe durch Mofen, 
den jollt ihr hören, das ift fein Evangelium annehmen und 
ihm glauben und anhangen mit dem Herzen, der das nicht thun 
will, wider den will ich mich felbit rächen. 

Warum nennt denn Baulus Chriftum einen Gnadenſtuhl, 
wenn er von dem Mittler redet? Darauf antworten wir, daß 
uns Chriſten das Wort oder der Name fehr lieblich zu hören 
iſt, daß Ehriftus der Gnabenftuhl iſt. Zum erften weilt uns 
Paulus mit dem Wort in die Figur des alten Teſtaments 
Er. 25. Da hat Gott dem Moje befohlen, daß er eine Arca 
oder Lade machen follte, und mit lauterem Golde überziehen 
inwendig und auswendig und oben umher einen goldenen Kranz 
machen, und alfo anrichten mit goldenen Ringen und über: 
goldeten Stangen, daß man fie tragen könnte. Inwendig aber 
in die Lade follte er das Zeugniß legen, das iſt die zehn Ge: 
bote in zwei fteinernen Tafeln gefchrieben. Dazu follte er auch 
machen ein Propitiatorium, das ijt einen Gnabenjtuhl von 
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Iauterm Golde, fo lang und fo breit, al3 die Lade war, und 
oben die Lade mit dem Gnabenftuhl zu fchließen. Item er follte 
auch zween Sherubin von dichtem Golde machen, daß ein Che- 
rub auf einen, der andere Cherub auf dem andern Ende wäre 
des Gnadenftuhls, alfo, daß die Cherubim follen ihre Flügel 
ausbreiten oben überher, daß fie mit ihren Flügeln den Gna- 
denftuhl bedeckten, und eines jeglichen Antlit gegen dem andern 
ftünde, und ihre Antlite auf den Gnadenjtuhl fähen. 

Warum aber es ein Gnabenftuhl heiße, ift auch klar da⸗ 
ſelbſt aus dem Text, denn Gott ſpricht: Bon dem Gnadenftuhl 
zwilchen den zween Cherubim, will ich mit dir reden, und mei- 
nen Willen befehlen an bie Kinder Iſrael, und im 29. Kapitel: 
Ich will unter den Kindern Iſrael wohnen (diemweil ich mein 
Haus da habe) und ihr Gott fein, u. |. w. und Levit. 26: So 
ihr mein Wort werdet hören, jo will ich meine Wohnung unter 
euch Haben, und meine Seele fol euch nicht verwerfen, und will 
unter euch wandeln, und will euer Gott jein, und ihr jollt mein 
Volk fein u. ſ. w. Das ift ja, meine ih, ein Gnadenſtuhl ge 
wefen, da Gott ſelbſt verhieß drauf zu fiken, und wollte da 
Antwort geben und reben, daß die Menfchen erfennen möchten 
Gottes Willen, daß fie fi) auch ſolcher Gnade freuen möchten, 
daß Gott felbft bei ihnen wohnte nicht gräulich und erfchrecflich 
wie auf dem Berge Sinai, fondern als ein Vater und Beſchir⸗ 
mer. Darım auch nachmals um folder göttliher Zujagung 
willen haben fie gewiß gewußt, daß Gott da war, denn fein 
Wort kann nicht fehlen, und haben ihn da angerufen in allen 
Nöthen. Darum wenn fie beteten, jo wandten fie fih nach dem 
sanctum sanctorum, da die Lade in war mit dem Gnadenituhl, 
denn ein Segliches verhofft Gnade von dem Gnabdenftuhl um 
Gottes Zufagung willen, fonft wäre es eine Iautere Abgötterei 
gewefen, wenn Gottes Wort da nicht vorhanden wäre gemefen, 
damit er verſprochen und zugefagt hatte, daß er jelbit ba wollte 
gegenwärtig fein. Darum ward Gott da umfichtli in Dem 
Glauben gejucht durch fein Wort, und ward auch durch den 
Glauben gefunden, da ward er angerufen (denn er wollt alſo 
haben, und verbot, daß man an andern Orten oder Städten 
nicht etwas fonderliches follte anrichten aus Menjchengebanfen, 
gleich als Gott dadurch geehrt follte werden; denn es ift alles 
Abgötterei, das Gottes Wort nicht beftätigt) aber in dem Him— 
mel erhöret er, er ward gewiß auf dem Gnadenſtuhl gefunden, 
aber nicht dran gebunden. Himmel und Erde können ihn nicht 
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begreifen, doch der den Gnabenftuhl verachtet hatte, und mit 
der Bernunft und menjchlicher Klugheit, gedacht; meineft du, 
daß die unbegreifliche Majeftät Gottes mit ſolchem Narrenwerk 
umgehe? der hätte Gott noch im Himmel noch auf Erden finden 
können, der ſich fonft an allen Orten hat finden laſſen; denn er 
fragt nicht darnach, wie flug wir find, fondern er will, daß wir 
unjre Klugheit gegen ihn jollen wegthun und ablegen, und ung 
allein an jein Wort halten und feſt dran hangen, e8 laute vor der 
Vernunft, wie närriſch es kann, Gottes Thorheit ijt weiſer, denn 
aller Menichen Weisheit 1 Cor.1. Lies wie Salomo betet 2R. 8. 

So Ipricht S. Paulus, daß der Gnadenſtuhl nicht anders Chriſtue iR unfer 
bebeutet hat, denn unfern Herrn Jeſum Chriftum in feiner Gmadenkuht. 
Menichheit, wie du auch fiehft Hebr. 4. Der ift unfer Gnaden⸗ 
ituhl, da wir gewiß Gott finden mit aller Gnade und Verge: 
bung der Sünden, wenn wir an fein Blut glauben, denn durch 
das Blut Chrifti wollte Gott unfre Sünde abwaſchen, fo wir 
unfer Herz Damit bejprengen lafjen, das ift jo wir glauben und 
mit dem Herzen uns Darauf verlaſſen, daß wir durch nichts 
anders unsre Sünde fünnen lo8 werden, denn durch das Blut 
Chriſti. Die Beiprengung ift viel beifer, denn die im alten 
Teſtament mit Kälber: und Bodsblut gefhah Exo. 24; denn 
fie war nur eine Figur, die da weifet auf die Beiprengung des 
Blutes Chrifti Hebr. 9. 

Merk au wohl, das Panlus jagt: Gott hat und Chri- 
tum vorgeftellt oder vorgejegt zu einem Gnadenftuhl durch den 
Glauben an fein Blut, Gott hat ihn ung vorgejegt, daß du 
nicht mögſt jagen mit menjchlicher Weisheit, Chrijtug nach der 
Menſchheit ift nur eine Kreatur, fein Blut ift auch nur eine 
Kreatur, wie fönnen doch dadurch die Sünden vergeben und 
Gnade geſchenkt werden, welches doch allein Gott zugehört? 
Stem wie fann ein leiblih Ding, als Chriſtus Fleiſch und 
Blut ift, etwas Geiftliches wirken, ald Vergebung der Sünden 
ift, und das ewige Leben? tem wenn ich an Gott glaubte, 
und verließ mid auf ihn, jollte ich darum verloren werben, 
daß ich mich nicht hielte an den gefteuzigten Chriftum? Item 
wie unjre Heuchler jagen, der Chriſtus thut es nicht allein, wir 
müſſen mit unjern Werfen für die Sünde genug thun, und 
Gott verföhnen. Das find alles närrifche Worte aus menjd)- 
licher Klugheit wider Gottes Weisheit. Es ift alles Weisheit, 
was Bott anrichtet, aber wir find in allen göttlichen Sachen 
mit unfrer Weisheit toll, jo lange bis uns Gott erleuchtet. 
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Darum wenn du hörſt, daß Gott, deß Gnade wir bedür⸗ 
fen, ſelbſt uns hat vorgeſetzt Chriſtum zu einem Gnadenſtuhl 
mit feinen Blut, fo halte es freilich dafür, daß du gemwiß den 
Teufel jelbft juchft, wenn du anderswo Gnade ſuchſt, denn auf 
biefem und in diefem Chrifto, den und Gott vorgeftellt hat zu 
einem Gnabenftuhl mit jeinem Blnt. Niemand ift für mid) 
gefreuzigt, Niemand hat zur Vergebung meiner Sünden fein 
Blut vergoffen, denn allein Chriftus. 1 Cor. 1. Sit denn 
Paulus für euch gefreuzigt? oder jeid ihr in Baulus Namen 
getauft? Will ich anderswo Gnade fuchen, fo werde ich fie 
nimmernehr finden. 

Chriſtus ift voller Gnade und Wahrheit (oh. 5) und wir 
Alle (das iſt alle Heiligen, Abraham, Iſaak, Maria, die Apo- 
ftel, alle Gläubigen) haben von feiner Fülle genommen Gnade 
um Gnade, denn das Gefeß it durch Mofen gegeben, die Gnade 
und Wahrheit ift durch Jeſum Ehriftum widerfahren. Die an- 
dern Heiligen oder Gläubigen, auch Maria die Mutter Gottes, 
find alle voll Gnade für fih, denn Gott ift ihnen günftig und 
ganz günftig. Wovon haben fie aber dag? allein von biefem 
Gnadenftuhl Chrifto, fie mögen Gott dafür danken. Aber dur 
die Gnade, die ihnen widerfahren ift, werde ich nicht felig, 
komme auch nicht zu der Gnade. Soll ich felig werden, jo muß 
ich jelig werden, wie fie find felig geworden, ih muß auch 
Gottes Gnade haben, ſowohl als fie, die erlang ich aber nicht 
bei ihnen, fondern bei dem Gnabenftuhl Chrifto, da fie Gnade 
genommen haben, denn den hat mir Gott der Vater allein 
vorgeſetzt, ſuche ich die Gnade bei Ehrifto nicht, To fehle ich. 

Bon dem ſchreibt auch Paulus Col. 1. aljo: Es hat Gott 
wohlgefallen, daß in Chrifto alle Fülle wohnen jollte, und alles 
duch ihn verjühnet würde zu ihm felbit, es ſei auf Erden oder 
im Himmel, damit, daß er Friede machte durch das Blut an 
feinem Kreuz durch fich ſelbſt u. ſ. w, und in dem andern Ka⸗ 
pitel: In Chrifto wohnet die ganze Fülle der Gottheit leiblich, 
und ihr feid von demſelben voll, welcher iſt dag Haupt aller 
Fürftenthümer und DObrigfeiten u. |. w. Da böreft bu, daß in 
dieſem Gnadenftuhl Chrifto alle Weisheit und Erfenntniß ei, 
alle Gotte8 Gnade und Gott ſelbſt. Darım willſt du anders 
nicht fehlen, fo juche die Dinge alle nirgend denn in Chrifto, 
und lafje dich daran begnügen und danke dafür, daß es Gott 
alſo gefallen hat, daß er ung einen ſolchen Gnadenftuhl vorjegte 
mit dem Blut, dadurch wir verfühnt und gemajchen werden. 
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Darum fpricht auch Paulus 1 Cor. 1: Wir predigen den ge: 
kreuzigten Chriſtum, den Juden ein Xergerniß, und ben Heiden 
eineThorheit, denen aber, die berufen find, beiden, Juden und 
Heiden predigen wir Chriftum eine göttliche Kraft und eine - 
göttliche Weisheit u. }. w. Der Chrijtus ift und gemacht von 
Gott, daß er unfre Weisheit, unjre Gerechtigkeit, unfre Hei⸗ 
ligung und Erlöfung fein fol, auf daß (mie geichrieben jteht) 
wer ſich rühmet, der rühme fich des Herrn. 
Bon dieſem Gnadenftuhl hören wir Gott ſelbſt reden, wie 
Gott betohlen hat, den Propheten und meinen geliebten Sohn 
ſollt ihr hören; die Andern, die auch wollen, daß man fie hören 
joll, und kommen vor dem Chrifto, das ift ehe fie felbit durch 
bie Thür, die Chriftus ift, (Joh. 10.) eingehen, ehe fie Chriftum 
jelbit in das Herz faffen, das find nur Diebe und Mörder, denn 
fie werden nicht Chriftum predigen, fondern Menfchenlehre, daß 
fie Ehre davon und genug oder zu viel für den Bauch haben 
mögen. Sie bringen nicht mit fid) Die Stimme des rechten Hir- 
ten Chriſti, das ijt das rechte Evangelium. Darum fliehen au) 
die Schafe vor ihnen und wollen fie nicht hören, denn bie 
Schafe Chriiti hören anders nicht, denn das Evangelium Chrifti, 
das ift ihr recht Futter. Wenn die Lehre von dem Gnabdenftuhl 
fommt, jo nehmen fie die an, denn fie find gewiß, daß es Got- 
te3 Bort ift, wenn aber Lehre fommt, die Menfchen, ala Bifchof, 
Pfaffen und Mönche erdacht haben ohne ober wider Gottes 
Wort und geben vor, daß fie die Schafe Damit weiden wollen 
zu dem ewigen Xeben, jo laufen die Schafe vor ihnen als vor 
Wölfen, denn es ift fein Rath, daß fie Gift eſſen jollen für gut 
Futter. 
Dergleichen auch rufen wir Gott unjern Vater an auf dies 
jem und in diefem Gnadenſtuhl Chrifto, denn fo bat er ung 
befohlen: Werdet ihr etwas bitten vom Vater in meinem Na⸗ 
men, das will id thun, und Niemand kommt zum Vater denn 
durch mid) Ehriftum. Diefer Gnadenftuhl ift nicht gebunden an 
einen jonderlichen Drt, wie in dent alten Teftament, ſondern ift 
in den Himmel gefahren und erhoben über alle Dinge, daß er 
alle Dinge erfüllen möchte, Eph. 1 und 4, daß nicht eine Stadt 
wäre in der Welt, oder außerhalb der Welt, da Chriftus nicht 
regierte ala Gott jelbft. Das ift auch, daß wir in dem Glauben 
bekennen, daß Ehriftus fie zu der rechten Hand Gottes des all- 
mächtigen Vater3, darum darf man nun nicht Gott ſuchen zu Ser 
rujalem oder auf dem Berge, wie Chriftus jagte Joh. 4; nicht an 
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diefer Stätte oder in einer andern, in diefem Kleid, Speife ober 
weltlihen Sagungen, fondern in dem Geift und Wahrheit durch 
den Glauben, welcher Glauben befennt, daß Chriftus ift allein 
in Allen, die ganze Fülle in allen Gläubigen. Amen. 

Nun wär's auch fein von der Arca oder Lade zu jagen, 
wenn e3 nicht zu lang würde, doch wir wollen fürzlich die Ein- 
fältigen in die Bedeutung führen. Die Lade ift die Chrijtenheit 
von fürem Holz, das ift in fich gebrechlich, doch inwendig und 
auswendig mit lauterm Gold überzogen, das ift mit dem Wort 
Gottes, dadurch fie heilig ift und mit Gott vereinigt. Gottes 
Mort ift Gold, wenn's geglaubt it durch den heiligen Geijt in 
dem Herzen. Silber aber ift e8, wenn man es predigt den Leu⸗ 
ten und befennet. Ein goldener Kranz oder Krone gehet oben 
umber, da der Gnabenftuhl liegt, das ift das Königreich Chrifti 
ift in der Chriftenheit, mächtig wider alle Pforten der Höllen ; 
Tod, Teufel und alle Sünden müſſen weichen, und liegen der 
Chriftenheit, unterthänig um des Königs willen Chrifti, der iſt 
ihr Snabenftuhl, alle ihre Verfolger werden an ihr den Hals 
abrennen, wie tet? geſchehen ift. 

Sie hat goldene Ringe, dabei man jie tragen kann, das ift 
fie hat dad Wort Gottes, da man fie bei faſſen kann, wenn Et- 
liche gebrechlich find, wenn’s ihnen fehlet, oder Andere erzürnen, 
ſchwachgläubig jind, in Angft und Nöthen Troftes bedürfen, Et: 
liche auch Strafe und Lehre bedürfen, dann müflen die Stangen 
mit Gold überzogen, das ift die ftarfen und mehr erleuchteten 
Chriften heran und tragen. Die Schwachen und Gebrehlichen 
laſſen fich auch gern tragen, denn fie erkennen fi durch Das 
Wort Gottes. Die Andern, die in der Arca nicht find, find un- 
träglich, denn fie haben feine Ringe, fie werben nur ärger aus 
unſrer Lehre und Geduld. Hier figet denn Gott ftille auf Dem 
Gnadenſtuhl, und läßt ſich mit tragen, denn Chriftus wird am 
füngften Tage jagen: Was ihr einem unter diefen meinen ge— 
ringften Brüdern gethan habt, das habt ihr mir jelbit gethan. 
Solche Liebe oder Tragen muß in dem Neich Chrijti fein. Die- 
weil wir noch hier auf Erden find in Fleiſch und Blut, fehlet 
es una noch wohl in allen Stüden. 

In der Arca oder Lade ift verſchloſſen das Gejet Gottes, 
das ift Die zehn Gebote, die hat die Chrijtenheit in dem Herzen 
verichloffen. Da iſt daS Geſetz geiftlich geworben, da wirb ge- 
glaubt Gottes Wille, (mie wir zuvor davon gejagt haben) da 
iſt Denn Das Gefeg nicht mehr ber Buchitabe, der uns zwingt 
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und töbtet, wie Paulus fein davon fchreibt in der andern 
Epiſtel an die Corinther. Die Heuchler aber preifen allein den 
Buhitaben mit äußerlihen Werfen des Geſetzes, Matth. 7 und 
halten eins jo wenig al3 das andere, fie fühlen e8 auch unter: 
weilen wohl in ihrem Bufen. 

Der Gnadenftuhl ſchließt die Lade oben zu, unten trägt 
die Liebe, oben über alles regiert die Gnade durch den Glauben. 
Der Gnadenſtuhl aber iſt nicht länger und breiter denn die Lade, 
denn Chriſtus beihirmt Alle, die in feinem Reiche find, wie eine 
Henne die Küchlein, weiter aber reicht feiner Gnade Beſchir⸗ 
mung nicht. Die Andern fahren wie die, die nicht in dem Kaſten 
Noã waren, die mußten Alle verderben. 

Zween Cherubim aber waren von dichtem Golde gemacht, 
da3 ift zwei Bilder mit Flügeln, die find das rechte Wort 
Gottes, da3 über die Chriftenheit fliegen Toll, und ſich über Die 
Melt breiten, wie im Pſalm 147 ftehet. Sein Wort läuft fchnell, 
jo jahe auch Jeſaias 5. 6. die Seraphim fliegen, und hörte fie 
verfündigen die Heiligfeit Chrifti, wie Johannes im 12. Kap. 
deutet. Das Wort Gottes ift zweierlei, das alte Teftament, das 
ift das Geſetz, und das neue Teftament, das ift das Evangelium, 
das Geſetz zu der linken Hand, denn es offenbart uns, was wir 
find, da3 Evangelium zu der rechten Hand, denn es offenbart ung 
Gottes Gnade. Eines Jeglichen Antlit fteht gegen dem Andern; 

"= denn das alte Teftament giebt Zeugniß von dem neuen, alfo doch, 
daß fie beide auf ven Gnadenftuhl Chriftum jehen, dahin dringt 
das alte, und das neue bringt und giebt Chriftum. Daß fie aber 
die Flügel zujammenfehren, bedeutet, daß ihr Fliegen, das ift 
daß des Einen Predigt ohne die des Andern nicht fol geſchehen; 
denn wenn man’3 Gejet allein prebigt, fo verzweifeln bie Leute, 
oder werden Heuchler draus. Wenn man aber das Evangelium 
allein predigt, jo werden die frechen ruchlojen Leute noch viel fre- 
her und Lofer, und verachten aljo Gottesfurdt, daß fie nicht 
feben, was fie jelbft find. Es fehlet überall an guten Predigern. 

Das ift auch wohl zu merken, daß Niemand die Lade mußte 
befehen, der von Gott nicht wollte geftraft fein (mie man wohl 
grãuliche Hiftorien davon lieft), fie ward zugededt getragen, und 
in das sanctum sanctorum mußte Niemand fehen, das ift daß 
das Reich Chriſti nicht Scheinbarlich ift, nicht von diefer Melt, 
nicht in Prangen, wie die Biſchöfe, und der heillos ungeiftliche 
geſchmierte Haufen meinen, ſondern es geht in dem Glauben. 
Gott Eennet die Seinen, an dem jüngften Tage wird man bie 
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Herrlichkeit der Chriftenheit und des Gnadenſtuhls wohl fehen, 
bie nun auf Erden geläftert und verfolgt wird. Gott richte und 
eine rechte Lade an unter dem Gnadenftuhl Chrifte. Amen. 

So ſpricht nun Paulus fortan, daß Gott mit folcher Weite 
wollte beweifen die Gerechtigfeit, die vor ihm gilt, ob er jagen 
wollte, Heiden und Juden, die da fromm mwollten fein, erdichten 
ihnen aus ihren Werfen eine Frömmigkeit oder Gerechtigkeit, 
wie denn die Heuchelei der Menfchen nicht anders verftehen kann; 
aber ſolche Serechtigfeit gilt vor Gott nicht, wie er Nöm. 4 
jagt: Iſt Abraham durch die Werfe, der er doch viel that, recht: 
fertigt geworden, fo hat er wohl Ruhm aber nicht vor Gott. 
Darum hat ung Gott vorgefeht dieſen Gnadenſtuhl mit feinem 
Blut, daß er beweifete in diefen legten Zeiten, nach) Chriſtus 
Geburt und an den Tag möchte bringen durch die Vergedung 
der Sünden, die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, das ift den 
Slauben an Ehriftum; denn aljo fteht gefchrieben:: Durch Abra- 
ham’3 Samen, das ift, durch Chriftum, nicht Durch unſre Werke 
oder etwas anders, ſollen gebenebeiet und gejegnet werben alle 
Bölfer auf Erden. 

Daß er aber jagt, die Gerechtigfeit Gottes, damit una Gott 
rechtfertig macht, ift Vergebung der Sünden, Die zuvor geichehen 
find, iſt auf's erfte tröftlich allen Stinvern ; die zu den Glauben 
fommen, die find gewiß, daß alle ihre Sünden um de3 Gna- 
denftuhls willen von ihnen geworfen werden, wie ein Mühlftein 
in den Abgrund des Meeres, wie Micha Ipricht Kap. 7. Dazu 
alles, was fie ſündigen wider Gott, diemweil fie die Sünde haſſen, 
wird ihnen vergeben; denn Chriftus hat die Chriſten, die Kin: 
der Gottes find, beten gelehrt alle Tage und ftet3: Vergieb uns 
unfre Schuld u. |. m. Die Sünden, die una durd) den Glauben 
vergeben werden, wenn wir Chrüten werden, und wenn mir 
Chriſten find, find ſtets folche. Sünden, die zuvor gefeheben find, 
das ift die bei ung find, wenn wir die Vergebung der Sünden 
begehren. Zum andern ftößt Paulus mit dem Wort vor den 
Kopf die lofen Leute, die ſolche Predigt der Gnade durch Jeſum 
Chriftum mißbrauchen, und gedenken, daß fie nur flugs ihrem 
Muthwillen nachfolgen wollen, und fündigen auf die Gnade 
Gottes, wie wir nurleider Viele ſehen, die bes Evangelium miß- 
brauchen, Etliche zu ihrer Wohlluft, Etliche auf ihren Vortheil 
und Geizigfeit, wie auch Etliche zu den Zeiten Pauli jagten 
Röm. 3 und 6: Laßt uns fündigen, daß die Gnade deſto 
größer werde. Wir haben aber Vergebung der Sünden und 
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nicht Urlaub zu fündigen. Wollteft du jo toll ſein, und vor Gott 
treten und ſprechen: Herr, vergieb mir die Sünde, die ich thun 
will. Er würde wohl antworten: Gehe zum Teufel. Aus die 
jem flaren Berftand, der heller ift, denn der Tag, mag man 
wohl ſehen, wie ſchändlich etlide Sophiften dieſen tröftlichen 
Spruch Pauli wider Chriftum verkehrt haben. 

Es iſt auch jehr tröftlich, das er jagt, daß die Sünden ges 

ſchehen ind unter göttlicher Geduld, die er vertragen und ver: 
duldet hat, und nicht geftraft, darum daß er zu unjern Zeiten 
beweijen wollte die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt durch Ver: 
gebung der Sünden. E3 ift fürmahr eine große Geduld Gottes 
geweien, daß er verbuldete jo große öffentliche Sünde ber 
groben Sünder, wie Röm. 1 ftehet, und den blinden Muth und 
verjtodie Herzen der Heudler. Röm. 2, da die ganze Welt in 
Sünden ſchwebte heimlich und öffentlich, wie Röm. 5 fteht, da 
er fie Alle möchte verderbt haben, wie in der Stndfluth. Warum 
bat er aljo die Sünde geduldet? Daß er dadurch wollte bemwei- 
jen feine Geredtigfeit, das ift feine Gnade und Barm: 
heizigfeit, damit er die Sünder rechtfertig macht ohne Verdienft. 
Wären tie feine Sünder, ſondern rechtfertig, fo bebürften fie 
Gottes Gerechtigkeit nicht, da Gott die Sünder mit gerecht und 
Kinder Gottes mat. Wer wollte nun um der Sünde willen 
verzweifeln, wenn wir willen, daß Gott unſre ftinfenden Sün⸗ 
den, die zuvor geichehen find, will wenden und brauchen zu 
jeiner Ehre und Herrlichkeit? Daß, gleich wie die Ungerechtig⸗ 
feit groß iſt, To ift auch deito größer Gottes Gerechtigkeit, die 
unjre Ungerechtigkeit wegnimmt, und macht uns auch gerecht 
und from. Das til nun die Ehre Gottes, daß wir nicht Durch 
una fromm find, ſondern laſſen ihn allein fromm jein, der alle 
feine Kinder fromm macht, das ift die da glauben an Jeſum 
Chriſtum. Wie nun zu der Ehre Gottes der Menjch blind ge- 
boren war oh. 9 und Lazarus gejtorben Joh. 11, aljo find 
wir auch Sünder geweſen zu der Ehre Gottes, nicht um unfrer 
Sünde willen, die ohne Zweifel böfe find, fondern um Gottes 
Gnade und Barnıhegzigfeit willen, daß wir ihn preifen und 
ehren mögen. Die Andern aber, die ſich in diefer Zeit, wenn 
das Evangelium gepredigt wird, nicht befehren, janımeln ihnen 
einen Schaß des Zornes Gottes, wie man am jüngften Tage 
jehen wird Röm. 2; in welchen, als in Gefäßen des Zorng, 
wird Gott feine Strenge beweijen Röm. 9. Gott jei gedankt 
für die unergründliche Gnade feiner Gerechtigkeit. Amen, 
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Bon den Worten Chrifti Matth. 11. 
——— Da wir im Aufang dieſes Buches handeln wollten die 
föhrieben if, das Worte Chriſti Matth. 11 und Luc. 10 beſchrieben, ſahen wir 
eg in bald, daß Chrijtus mit allen den Worten ung nichts anders 
Handelt taten, vorhält, denn daß er allein der Mittler ift, durch welchen wir 

armen verlornen Sünder wieder zu dem Vater Tommen. Die 
Worte find in fich Ear, wie wir hören werden, dazu die Ge- 
berde Chrifti, als er fich hier ftellet und die Ordnung der Wör⸗ 
ter, beweifen uns nicht3. anders; denn er wird fröhlich Durd 
ben heiligen Geift und mit Dankſagung zu jeinem bimmlifchen 
Vater, doch mehr, daß wir e3 hören follen zu der Seligfeit, 
denn fein himmlifcher Vater, der Chriftus Herz doch wohl er- 
fannte und wußte ohne folche öffentliche Worte, und ſpricht: 
Ich danfe dir. Darnach fteigt er mit jeinen Worten als von dem 
Simmel, gleich als ob er fich jeßte zwilchen Gott und den Mens 
fchen, und redet von fich felbit, doch daß wir es hören follen, 
was von ihm zu halten jei und ſpricht: Alle Dinge find u. |. w. 
Zu ben legten kommt er mit den Worten noch befjer herunter 
und lodt freundlich zu ſich alle armen Sünder und Nothdürfti⸗ 
gen, daß fie willen follen, daß folche Gnade, von dem Bater 
durch Chriſtum gefchenft, ihr eigen ſei, fo fie nur glauben, das 
ift zu Chriſto fommen und Sprit: Kommt her zu mir alle 
u. |. w. Solches werden wir jehen in den dreien Theilen dieſes 
heiligen Evangeliums Chrifti. 

Darum, mwiewohl aus diefem Evangelium Far ift, daß 
Chriftus unjer Mittler fei, haben wir Doch zu Dienft derer viel- 
leicht, die e8 wohl bebürfen, aus vielen Schriften und Urfachen, 
und auch aus Erfahrung des Gewiſſens, dafjelbige jtarf genug 
beweiſt, Daß fein anderer Weg zu der Seligfeit ift, denn Chriſtus. 
Dieweil aber biejer Chriſtus ein Stein des Anftoßend it und 
ein Stein des Wergerniffes allen Ungläubigen, Jeſ. 28. 1 Betr. 
2 und gejegt zu einem Zeichen, dem widerfprochen wird, Luc. 2 
alſo, daß alles, was ſich auf Erden gewaltig, reich, flug, Fromm 
und heilig läßt dünfen, fich wider den Ehriftum aufbläſt, und 
will ftet3 erdichten und bejehirmen einen andern Weg zu ber 
Seligfeit, durch Kreaturen und menſchliche Werke oder Berdienft. 
So haben wir auch zu Dienft den Unverftändigen, ja auch zu 
Dienft, unfern, Gott helf ihnen, Widerfachern und Chriſtus 
Widerſprechern, mit vielen Schriften und Gottes Worten ; mit 
Urſachen und mit Erfahrung der Gewifjen (die nicht Durch die 
Werke, jondern duch den Glauben Friede erlangen Röm. 5) 
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beweift, daß unſer Vermögen und Werke, uns Gott nicht ver- 
ſöhnen, daB wir auch um ihretwillen nicht in den Himmel ge- 
nommen werden; daß alfo ſchlechts unfer Herr Jeſus Chriftus 
una aus Gnade von dent Vater gefchenft, bleibt allein ein Mitt: 
ler zwühen Gott und den Menfchen, dieweil er auch allein und 
Niemand anders vor Gott an dem Kreuz geopfert ift, und er 
allein und Riemand anders allda fein Blut für uns vergoflen 
hat. Was wäre jolches alles von Nöthen geweſen, wenn wir's 
mit unjern Werken hätten können ausrichten? Wir haben flei- 
Big unjern Dienft mit dieſer Schrift gethan, Gottes Gnade aber 
wird es wohl ſchicken, daß Etlichen folch unfer Berdienft zu Nuten 
fomme, wir müſſen ihm die Sache befchlen. 

Run aber iſt e3 Zeit, daß wir diefelbige Gnade auch hören 
in den vorgejchriebenen Morten Chrijti, doch Fürzlih, wiewohl 
man nimmermehr zu viel davon fagen oder fchreiben kann. Wir 
theilen aber dies Evangelium in drei Theile, wie eg auch Chri⸗ 
ſtus getheilt hat, wie wir zuvor gejagt haben. 

- Der erſte Theil. 

Sch danke dir, Vater, Herr Himmels und der Erben, daß 
du diefe Dinge den Weifen und Verftändigen verborgen haft, 
und haft fie den Unmindigen offenbart. Ya Vater, denn es ift 
aljo dein gut günftiger Wille gewejen, vor deinem Angefidht. 

Wie Chriſtus Menſch, worden ift, gefreuzigt, geftorben und 
bat gepredigt und alles gethan, nicht um feinet> jondern um 
unfertwillen, aljo dankt er auch hier feinem Vater fröhlich Durch 
den heiligen Geift, nicht um feinet: fondern um unfertwillen, 
für die Gnade und Erleuchtung, ung Durch das heilige Evan: 
gelium gegeben. Denn was den Chriften zu Willen gefchieht, 
das achtet Chriftus ihm felbft geichehen. Freut fich Chriftus, 


wenn einem armen Menichen ein Kleid gegeben wird, gleich als. 


ob e3 ihm ſelbſt gegeben wäre Matth. 25, wie follte er ſich 
denn nicht freuen, wenn Gott der Vater den armen Sündern 
und Sinderinnen da3 ewige Leben giebt, durch Erfenntniß jei- 
nes Worts? a die Engel begehren folche Gnade zu ſchauen, 
1 Betr. 1 und fie freuen fih mit Chrifto über einen befehrten 
Simder. Luc. 15. Chriftus hat auf Erden Jammer und Not) 
gelitten, Eſſen und Trinken hat ihm unterweilen nicht gejchmedt, 
wiewohl er von Ratur hungrig und müde war, wie wir lejen 
jonderlich oh. 4. Die einige Freude aber hat er gehabt, daß 
er jich gefreut hat, wenn die Sünder fein Evangelium annahmen, 
denn darum allein war er von feinen Vater zu uns gekommen, 
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wie er bafelbft zu feinen Jüngern, die ihm Speiſe brachten, 
fagt: Ich habe eine Speije zu effen, da wiffet ihr nicht von (er 
fagte von dem Glauben der Samariter), meine Speije ift Die, 
daß ich den Willen thue deß, der mich geſandt hat und vollende 
ſein Werk. 

Hieraus ſehen wir wohl, wie ein freundlich Herz Chriftus 
zu uns hat, daß wir durch ihn ſteigen mögen in des Vaters 
Herz, und ſehen, wie lieb uns der Vater babe, daß er ung fol: 
hen Chriſtum geſchenkt hat, und um unfertwillen in den Tod 
gegeben, daß wir durch ihn den Vater jollen erfennen, und 
durch die Erkenntniß wir armen Schafe wieder zu ihm fommen, 
wie Chriftug felbft jagt Joh. 17 zu dent Vater: Du haft deinem 
Sohne Macht gegeben tiber alles Fleifch, auf daß er das ewige 
Leben gebe, Allen die du ihm gegeben halt; das iſt aber das 
ewige Leben, daß fie Dich, daß du allein wahrer Gott bift, und 
den du gejandt haft, Jeſum Chriſtum ertennen. Und Johannes 
3: Alto hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß Alle die an ihn glauben, nicht verloren wer: 
den, ſondern das ewige Leben haben. 

Hier weijet uns auch Ehrijtus ein Erempel, daß wir Gott 
nicht? können wiedergeben für ſolche Gnade, uns in unſern 
Sünden, ohne Verdienft aus Barmherzigkeit widerfahren, jon- 
dern allein, daß wir fie erfennen, und danken ihm dafür. An- 
ders begehrt er auch nicht, denn Dank, Ehre und Xob, wie ſolch 
Dank fein befchrieben ift in dem 103 Pſalm: Lobe den Herrn 
meine Seele u. |. w. Daraus denn folgt, daß wir Alle unjre 
Werke, Leben und Lehre werden hinkehren zu den Ehren Gottes, 
und nicht gedenfen damit Gnade zu verdienen, die und ohne 
Verdienſt geſchenkt wird, fonft wäre Gnade nicht Gnade. 

Bater, Chriſtus heißt Gott feinen Vater, das Tann ihm in Der 
Mahrheit Niemand nachthun, jondern er werde denn mit 
Chrifto ein Ding, das kann nicht gefchehen, denn durch den 
Glauben, darum alle Gläubigen ſprechen durch ben heiligen 
Geift: Abba, lieber Vater, Röm. 8. Das heißt denn den Vater 
anbeten im Geilt und in der Wahrheit, Joh. 4. Die Heuchler 
aber beten das Baterunfer nicht recht, denn fie halten Gott für 
ihren Vater nicht, ſondern für ihren Richter, dieweil fie lehren, 
dag man ihn mit Werken noch foll verjühnen, Chriiten aber 
banken Gott, daß fie durch Chriftus Blut verfühnt find und fa= 
gen: Ich danke dir Vater u. j. w. 

Her. Herr Himmels und der Erden. Das glaubt auch Niemand, 
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darum farın es auch Niemand in der Wahrheit jagen, fonbern 
allein die mit Chrifto durch den Glauben eins find. Jedermann 
jagt wohl: Ih glaube an Gott den allmädtigen Vater, 
Echöpfer Himmels und der Erden, aber der größeite Haufe jagt 
ſolches nur aus Gewohnheit oder Heuchelet, und glaubt es nicht, 
dag iſt die Menichen verlaſſen fich nicht darauf; denn es ift 
Gott ein Herr Himmels und der Erden, das iſt er hat über alle 
Dinge Macht (denn durch Himmel und Erde werden in ber 
Schrift alle Dinge bezeichnet), und derjelbige Gott ift mein Va⸗ 
ter, wovor fürcht ich mich denn? Warum ift mir leid vor Ar: 
muth? Warum will id in Schaden, Schande, Sünden, Tod 
verzweifeln? Was können mir alle Fürften und Weiſen biefer 
Welt thun? Was vermag wider mich der Teufel mit der ganzen 
Höfe? Welche Kreatur oder Noth im Himmel oder auf Erden. 
fann mich abziehen von nıeines Vaters Liebe? Röm. 8. Er liebt 
ja one alle Maße, und hat auch Macht, daß er wol thun kann 
gegen uns, wa3 er will. Wenn wir glaubten, daß Gott unfer 
Bater, ein Herr Himmels und der Erden wäre, jo würden wir 
mit dem Herzen jehen Reichthum in Armuth, Nutz und From- 
men in Schaden, Ehre in Schande, Gerechtigkeit in Sünde, Le: 
ben in Tod, Hülfe wider alle Gewalt leiblih und geiftlich. 
Denn ift Gott ein Herr Himmels und der Erde, jo muß er 
ja auch ein Herr fein über alle genannte Dinge, aljo daß wir 
und alle Dinge in feiner Hand find. Die Worte find gemein, 
aber wie Viele find, die e3 glauben? 

Nun wollen wir jehen, wofür Chriftus feinem himmliſchen 
Bater jo herzlich dankt. Ich danke dir darum, daß du dieſe 
Dinge den Weijen und Berjtändigen verborgen haft, und haft 
fie den Unmündigen offenbart. Erjtlich müffen wir milfen, was 
ein jegliches Wort bei fich heiße, daß wir aljo dann die ganze 
Meinung veritehen mögen, nach Gewohnheit der heiligen Schrift. 

Was find das für Dinge, da Chriſtus von fagt, dieſe Diefe Dinge. 
Dinge? Das müſſen ohne Zmeifel Dinge fein, davon die Welt 
mit ihrer Bernunft und Weisheit ganz nicht weiß, und kann fie 
auch nicht willen von fich jelbft, und find doch nicht hohe und 
unnüge Speculationes der Sophiften, die da Doctores der hei: 
ligen Schrift heißen wollen nit aus Gottes Wort, fondern 
aus Ariftotele8 Comment, davon aud) Etliche nicht viel vergeflen 
haben, denn Ehriftus jagt, daß diefe Dinge den Unmündigen 
oder Unverftändigen offenbart find, was find fie denn? Anders 
nicht, denn die Erkenntniß des Vaters, durch des Vaters und 
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des Sohnes Offenbarung, da3 werben mit fich bringen die Ha- 
ren Worte. Solches predigt ung dag Evangelium in die Ohren, 
aber der Vater mit dem Sohne muß ung das offenbaren durch 
den heiligen Geift in dem Herzen, daß aljo die heilige Drei: 
faltigfeit der rechte Meifter bleibe über die Herzen derjenigen, 
die erleuchtet werden, wie Chriftus zu Petro jagt Matth. 16: 
Fleiſch und Blut hat dir das nicht offenbart (da3 iſt Menjchen 
haben dich das nicht gelehrt, du haft es auch ſelbſt nicht erdacht,) 
daß ich Chriftus bin, des lebendigen Gottes Sohn, ſondern 
mein Vater, der im Himmel ift. So find nun dieſe Dinge die 
Gnade, die und duch Chriftum aus dem Himmel gebradt ift. 
Es ijt auch far genug aus dem Evangelio Matth. vor dieſen 
Morten, da Chriftus die großen und gelehrten Hanjen fchilt, 
dag fie noh Johannis Baptiften noch feine Predigt haben an- 
genommen, fondern verachtet und verläftert, darum daß ſich 
Chriftus hielte zu den Ungelehrten und Sündern, daß fie ji) 
auch nicht befehrt haben zu ihm durch die wunderlichen Mirafel, 
damit er bezeugte, daß er von Gott gefommen war. Item aud) 
in dem Evangelio Lucä vor diefen Worten lefen wir, daß bie 
70 Jünger Chrifli predigten in den Städten (die da hören woll- 
ten, auch die da nicht hören wollten) daß die Menſchen willen 
follten, daß das Neid) Gottes wäre zu ihnen gefonmen, daraus 
man wohl fiehet, daß Chriftus feinem Vater dankt, daß feine 
Sfünger, die unverftändige Leute vor der Welt waren, erfennen 
doch das Reich Gottes alfo, daß fie aud) den andern, dafjelbige 
predigen fünnen. Was iſt eg noth, daß wir viel Worte Davon 
machen. Chriftus redet allhier ja nicht von Kappen, Platten, 
Roſenkränzen und Ablagbriefen, Sondern von der Erkenntniß 
ber Gnade Gottes, dieweil er auch lehrt, daß fich feine Jünger 
allein freuen jollen, darum, daß ihre Namen in dem Himmel 
geſchrieben find, wie wir das zuvor gejagt haben. 

Die Weijen und Verftändigen, von welchen der Herr jagt, 
müflen ohne Zweifel weile und verjtändig vor den Menjchen ges 
halten werben, doch Narren, toll, unfinnig, blind und verftodt 
vor Gott, dieweil Gott feine Weisheit ihnen verborgen und ver: 
deckt hut. Wiederum die Chriftug nennt Unmündige, dag nıan 
auch verdeutſchen mag, die Unweiſen, Unverftändigen, die Klei- 
nen, Geringen, Berachteten oder Einfältigen, müfjen ohne Zweifel 
vor der Welt aljo gehalten werden, doch weile, verftändig, flug, 
wohlberebt und köſtlich vor Gott, dieweil (wie Chriſtus jagt) 
Gott feine Weisheit, ja fich ſelbſt, ihnen offenbart hat. 
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Rechte Weisheit, die vor Gott gilt in der heiligen Schrift, weichen. 
ift Gottes Wort erfennen, daraus man lehret und gelinnet wird 
Gott zu fürchten und lieben, und einem Jeglichen zu thun und 
zu gönnen, wie man gern wollte von einem Andern haben. Ein 
old Herz ift fromm und voll Weisheit aus dem Worte Gottes; 
denn allein das Wort Gottes, in’3 Herz gefaßt, ift Weisheit, 
und lehret uns den rechten Weg zu Gott und Gottes Willen 
erfennen. Daraus kommt denn weiter au) der rechte Verftand 
oder Berjtändigfeit, die ift in der Schrift nichts anders, denn 
dab man Durch das Wort Gottes jo erleuchtet wird auch in 
äuberlihen Dingen, daß man richten kann, welches gute Lehre 
oder böje Lehre ift, welches gute Werke oder böfe find, welches 
recht gethan oder übel gethan ift, daß wir eine folche geiftliche 
Beiheidenheit haben, daß wir gar nichts annehmen, glauben, 
(ehren, reden, thun oder rathen den Andern, oder ihnen zufallen, 
jondern wir wiſſen denn gewißlic aus Gotted Wort, daß es 
Bott gefalle, es ſei wie groß oder wie gering e8 kann, wie wir 
zuvor gejagt haben, denn Alles, was nicht aus dem Glauben ift, 
it Sünde Röm. 14. Und Chriftug warnt und au), wenn wir 
eine gute Meinung haben, daß wir darauf ſehen jollen, ob Gott 
mit feinem Worte auch diefelbige Meinung habe, wie wir Luc. 11: 
Siehe darauf, daß nicht das Licht in dir eine Finfterniß jei und 
Matth. 6: Wenn das Licht, das in dir ift, Finſterniß ift, wie 
groß wird dann die Finfterniß felbit fein? Das ift, ift deine 
gute Meinung nicht gut (menn fie nad) Gottes Wort nicht ift), fo 
mug die böſe Meinung viel ärger fein, das äußerliche Werf mag 
icheinen, jo heilig ala es kann, es iſt Doch nicht Gottes, ſondern 
des Teufels. 

Alſo findeft du ftet3 dieſe Worte in der Schrift nach diejer m Ber- 
Deutung, daß rechte Weisheit heiße, wenn das Herz duch den 
Glauben recht geſchickt ift zu Gott, Verſtand oder Beicheidenheit, 
wenn wir in allen Sachen, die und mannigfältig vorfallen in 
diejem Leben, ung ſchicken können, daß mir willen, was Gott 
gefalle oder nicht. Das find ja zwei edle Wörter, daburd) be⸗ 
zeichnet wird, das beffer ift, denn Himmel und Erden. Alſo 
deutet auch Hiob in dem 28. Kap. dieje zwei Worte, da er aljo 
tagt: Gott hat im Anfang zu dem Menſchen gefproden : Siehe, 
die Furcht des Herrn ift Weisheit, und meiden das Böfe, Das 
it Veritand. 

Solche Weisheit und Veritand findet man nirgend in einer 
Creatur, es ift auch dem Menſchen unmöglich, fie zu finden mit 
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eigener Bernunft, Kraft oder Vermögen, wie Hiob dafelbft lehrt 
über das ganze Kapitel, fondern (mie er jagt) Gott felbit hat 
im Anfang der Welt davon zu dem Menſchen geſprochen, da3 
iſt durch Gottes Wort wird dem. Menjchen offenbar gethan, 
was Weisheit und Verſtand jei. Wo nun Gottes Wort in dem 
Menſchen nicht ift, da ift nicht folche Weisheit und Beritändig- 
feit oder Beſcheidenheit. Wenn auch gleich Gottes Wort vor- 
handen ift äußerlich mit Predigen, Hören, Leſen (melches wol 
eine große Gabe Gottes ift, dadurch er die Menjchen pflegt zu 
befehren), fo iſt's doch nicht hülflich zu der Weisheit und Ver— 
ftand, denn Gott werde ſelbſt Meifter, und gebe das äußerliche 
Mort in’3 Herz durch feinen heiligen Geift; denn Gottes Wort 
ift auch Geift und Leben, unſre Herzen aber find fleiſchlich, und 
können mit dem Geiftlichen nicht übereinfommen, fondern Gott 
fchaffe un? ein neues Herz, daß durch den Heiligen Geiit auch 
geiftlich fei, jo fafjen wir denn durch den Glauben Gottes Wort, 
das ift dann Weisheit und Verftändigfeit. 

Seinen heiligen Geift aber giebt Gott Niemand ohne den 
Mittler Zefum Chriftum, der hat und mit feinen Tode den 
heiligen Geift erworben und gefchenft Allen, diean ihn glauben, 
das ift Allen, die fich auf fein Verdienſt verlaffen. Alſo haben 
den heiligen Geift gehabt die Altväter und Propheten, nicht 
aus ihrem Verdienſt, fondern darum, daß fie fich verließen auf 
das Verdienſt Chrifti, an welchen fie glaubten und hofften. 
Alſo Spricht Betrug 1 Petr., daß der Geiſt Ehrifti in den heili- 
gen Propheten war, und bezeugte in ihnen, was Chrijtus leiden 
und wie er zur Herrlichfeit fommen follte. 

Denn von Anfang der Welt find Verheißungen gejchehen 
von Chrifto. Da Adam gejündigt hatte und war in der Schlange 
Gewalt gefommen, jprad) Gott: ipsum conteret caput tuum, 
ipsum, id est, semen mulieris, (®en. 3) des Weibes Samen, 
das ift Chriftus, fol dir, o Schlange, deinen Kopf zertreten, 
das ift er wird dir bein Königreich und Gewalt zerbrechen, Die 
du haft eingenommen durch des Menſchen Sünde, daß die Men— 
chen frei werden von der Sünde, von dem Tode, Teufel und 
Hölle. Item zu Abraham (Gen. 22): In deinem Samen, Das 
ift Chrifto, follen gebenedeiet werden alle Gefchlechter auf Erden, 
item, was David zugefagt ift von Chrüto, iſt nicht heimlih aus 
der Schrift. 

Glauben ber Dh An ſolchen Verheißungen Gottes find die heiligen Zeute 
gehangen mit dem Herzen, bis daß Chriftus Menſch warb, da 
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jolde Gnade allererit an ben Tag follte Tommen und ausge 
ſchtien werden mit der Predigt, burch den heiligen Geift bes 
Bater3 und Chrifti angerichtet, über die ganze Welt; darum 
fürdtet fich Joh. nicht Apg. 13 zu fagen: Das Lamm Chriſtus 
ift getödtet von Anfang der Welt, und 1 Petr. 1: hr feid er- 
löſt mit dem theuren Blute Chrijti als eines unfhuldigen und 
unbejledten Lammes, der zwar zuvor verfehen ift vor der Welt 
Anfang, aber offenbart zu den lebten Zeiten um euretwillen, 
die ihr durch ihn glaubet an Gott. Alfo fpricht auch die Epiftel 
an bie Hebräer Kap. 9: Wenn EChriftus Opfer und Tod, einmal 
an dem Kreuz, am Ende der Welt geſchehen, nicht genug wäre, 
aller Menſchen Sünde wegzunehmen, fo hätte Chriſtus von An» 
fang der Welt nicht einmal, fondern oft müffen leiden, ob die 
Epiftel jagen wollte, da ift doch feine andere Vergebung ber 
Eünden auf Erden von Anfang der Welt geweſen, ohne allein 
durch Ehriftus Tod. Das Leiden Chriſti war da, ehe Chriftus 
litt, dur) das Wort Gottes, den Gläubigen ausgetheilt, ſowohl 
als nun. 

Die heiligen Zeute griffen Gott an, da er am meicheften 
war, da3 ijt bei dem Wort, das Fleisch ift worden oh. 1, 
darum fonnten fie ihn auch feithalten durch den Glauben, fie 
merfen wohl, daß fie mit menjchlicher Weisheit nicht fteigen 
fönnen zu Gottes Weisheit und göttlicher Herrlichkeit, die alle 
Dinge geihaften hat, und gemwaltiglich regiert; denn mer gegen 
der klaren Sonne ftrad3 jehen will, der verblendet fi, auch 
kann unfre Blindheit mit Gottes Licht nicht übereinfommen, fie 
befunden, daß ihre Weisheit nur Thorheit war gegen Gott, der 
unbegreiflich weife und mächtig ift, darum ward ihre Weisheit 
gegen Gott ganz zu nichte. Sie merkten auch wohl, daß fie mit 
menschlicher Heiligfeit oder Gerechtigkeit nicht fonnten fommen 
zu Gottes Heiligkeit oder Gerechtigkeit, denn fie ſahen wohl, daß 
Gott ein ftrenger Herr ift, der ung armen Menfchen geboten hat, . 
das wir nicht gehalten haben, und ift auch in unferm Bermögen 
richt, daß wir’3 halten können, dieweil fein Geſetz geiftlich ift, 
und wir fleiſchlich. Wir mögen und wohl Durch Heuchelei mit 
äußerlihen Werfen fromm anflellen, der Grund aber ift nicht 
gut und Gott gebeut uns doch, daß der Grund fol gut, das ift 
Das Herz rein jein, wie wir zuvor gefagt haben. Alſo befunden 
fie, daß menſchliche Gerechtigkeit vor Gott eitel Sünde wäre, 

Durch menjhliche Weisheit und Vernunft kann man Gott 
in jeiner Weisheit nicht erkennen (1 Cor. 1), Wann wollten 
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wir denn mit unſerer Gerechtigkeit ſeine Gebote erfüllen? Wie 
kann ich den ehren, den ich nicht erkenne? Gott hat ſich wohl zu 
erkennen gegeben den Menſchen durch die ſichtlichen Creaturen 
Röm. 1. Aber die Menſchen ſind ſtets ſo toll geweſen, daß ſie 
ihre Weisheit dazu thaten, dadurch ſie verblendet ſind, daß ſie 
Gott, den ſie alſo durch die ſichtlichen Creaturen erkannten, 
nicht zu Fuße fielen, ſondern erdichteten ſonderliche Gottesdienſte, 
da ſie nicht von wußten, ob's Gott gefiele, wie denn menſchliche 
Vernunft ſtets thut, und rühmt ſich noch dazu, daß ſolch ihr er⸗ 
dichteter Gottesdienſt Gott muß gefallen. Das iſt denn recht 
Abgötterei, man mag es vor den Menſchen ſchmücken, wie man 
kann. 

Die Heiden machten mancherlei Bilder und wollten damit 
den Gott des Himmels ehren, aber ein Jeglicher erdichtete den 
Gott in ſeinem Herzen, nach ſeiner Weiſe und Gedanken, daraus 
kamen denn viel Götter, nicht nach der Wahrheit, ſondern nach 
menſchlichen Gedanken. Unſre Ungeiſtlichen gehen auch mit 
ſolchen Gedanken um, ohne Gottes Wort, und ſprechen: Wer 
das thut, der verdienet ſoviel Ablaß, wer ein ſolch Kleid trägt, 
der iſt Gott ſonderlich angenehm, wer die Kappen auszieht und 
wegwirft, der kann nimmermehr ſelig werden u. ſ.w. Wann 
bat Chriſtus ſolches befohlen zu lehren? Schreiet der Vater 
nicht aus dem Himmel und ſpricht, den Chriftum follt ihr hören? 
Mo willſt du hinfahren, wenn du noch den Vater, noch den 
Sohn hörſt? Gott hat dir auch verboten Deut. 12: Du ſollſt 
nicht thun, was dich gut dünkt, alles, was ich dir gebiete, dag 
jolft du dem Herrn allein thun, du folft zu dem Wort nicht zu 
thun, auch nicht davon thun. Daſſelbe wird noch einmal in den 
Sprüchen Ealomonis am 30. Kapitel wiederholet und uns vor: 
gelegt: Thue nichts zu den Worten Gottes, daß er dich-nicht 
ftrafe, und werdet lügenhaftig erfunden. Solche Gedanken in 
bem Herzen, Darauf fich die Menſchen verlaffen, ſelig zu werden, 
was jind es anders, denn mancherlei Bilder und Abgötterei, 
nicht öffentlich, fondern im Herzen? Hätten die Heiden folche 
Bilder und Sottesdienft nicht auch in dem Herzen gehabt, fo 
wären fie zu der äußerlichen Abgötterei nicht gefommen, denn 
©. Paulus fchreibt aljo von ihnen: Sie find in ihren Gedan- 
nn. oder neuen erdichteten Fünblein eitel geworden und Narren 
u. ſ. w. 

Menſchliche Vernunft iſt eine edle Creatur, wenn ſie ge⸗ 
braucht wird, dazu ſie Gott geſchaffen und gegeben hat, nehmlich 
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zu ſäen, zu ackern, zu arbeiten, Handwerke künſtlich zu treiben, 
Beib, Kinder, Gelinde, auch Städte, Land und Leute zu regie⸗ 
ren und zu herrſchen über Fleiſch, Vogel, Thier, wie Gott das 
befohlen hat einem Sgeglichen nach feinem Maße, daß aljo bie 
Bernunft herrſche .und Meiſter fei über alles, was ung Gott 
unterthan Hat, alſo do, daß fie willen fol, daß fie und alle 
Tinge in Gottes Hand und Willen ftehe, der es noch viel anders 
ſchaffen kann, denn wir gedenken. Wenn aber die Vernunft über 
fi fehren will, und Gott und Gottes Handel meiftern und 
lehren, wie man in den Himmel jteigen und vor Gott handeln 
joll, Bergebung der Sünden und die Seligfeit zu erlangen, da 
muß fie fehlen und richtet nichts anders an, denn Gottezläfte- 
rung und der Menjchen Verderbniß und Verdammniß, denn 
Gott hat fie gegeben, daß fie herrichen und meiftern ſoll in der 
Welt durch Gott, denn fie weiß von himmliſchen Dingen gar 
nidt3, fie Tann fie auch nicht wiſſen 1 Cor. 2, denn Gottes 
Wort und Weisheit hält fie für Kegerei und Thorbeit, und mas 
fie erdichtet zur Seligfeit, ift eitel Lügen, darum daß fie das 
vorgiebt, daß fie ſelbſt nicht ficher ift. 

Mit folder Weisheit beicheißen fich ftet3 die Weiſen, wel» 
ches ihnen Gott für ihre Weisheit zu Xohne giebt, wie Paulus 
dajelbft Röm. 1 fchreibt, daß fie ſchändlich ihre eigenen Leiber 
Ichänden (ich ſchweig) und werden in dem Herzen voll Betruges, 
. Surerei, Arges, Geizes, böſer Tücke, Haffes, Mordes, Habers, 
gift, Afterredens, neuer Sündlein, Täufcherei, Stolzheit, Hoch⸗ 
tertigfeit, Unfreundlichfeit u. |. w. Ein Jeglicher, der mit feiner 
Weisheit will viel Gottesdienft anrichten, und ſich mit Gottes 
Wort nicht laffen unterrichten, der nehme und leje von dieſen 
Etüden fein Theil heraus, er wird es wohl fühlen in feinem 
Buſen, und wird dennoch nicht wiſſen, wie er davon fol fommen; 
mit ervichteter Hülfe, wird er's nur ärger machen. 

Alfo thut auch Die Vernunft mit Gottes Gericht, wenn fie 
Die zehn Gebote hört, (mie von den Heuchlern Röm. 2 ftehet) 
fo fällt fie auch drein mit ihrer Weisheit, und erbichtet menſch⸗ 
liche Vermögen und Gerechtigkeit aus den äußerlichen Werfen 
des Geſetzes, und ſchmückt fich, hält fich für Fromm und gelehrt 
zu der Seligfeit, will andere Leute auch lehren, wie ſie aus den 
Merten bes Gejetes mögen fromm werden, und fiehet dieweil 
nicht, daß fie mit folder Meinung mehr verbiendet wird, daß fie 
Gott nicht erkennen kann: denn die öffentlichen groben Sünder, 
von welchen wir jeht neulich fagten, die können doch merken, 
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daß ſie Sünder ſind, dieſe aber werden mit ihrer Heiligkeit ver⸗ 
blendet, doch ſie bleiben auch ohne grobe Sünden nicht, dadurch 
denn Gott geläſtert wird von den Anderen. Aber ſie haltens 
für gering, dieweil ſie in der Meinung ſind, daß ſie es 
alles mit ihren Werken beſſern können, davon iſt zuvor genug 
geſagt. 

Hieraus kann man nun wohl merken, was das für Leute 
ſind, die Chriſtus die verblendeten Weiſen und die verblendeten 
Verſtändigen nennt, denen Gott dieſe Dinge verborgen hat. Die 
ſind ſie, die ſich weiſe dünken in Gottes Erkenntniß, und ver⸗ 
ſtändig in allen Sachen, was vor Gott recht und nicht recht iſt, 
und haben doch Gottes Wort nicht, daraus allein der Glaube 
oder Erkenntniß Gottes und rechte Verſtändigkeit fommt, wenn 
Gott durch den heiligen Geift in dem Herzen wirft, ja fie ſchelten 
Gottes Wort und das Evangelium Chrifti für Kekerei, und 
verfolgen’3 mit Allen, die es befennen, und wollen, daß man 
ihre Worte und Menjchengefete und Statut oder Tradition für 
Gottes Wort joll annehmen, und jchreiben, lehren und halten 
ohne Gottes, ja wider Gottes Wort, jonderliche Weile felig zu 
werben, und zu Gott zu fommen und machen viel Summulas und 
Diflinctiones, wie man erfernen fol, was Tobfünde oder täg- 
liche Sünde fei, jo mannigfaltig, daß fie felbft nicht recht ver: 
ftehen die große Weisheit und Berftändigfeit, die fie den Andern 
vorgeben, Gottes Dinge läftern fie, ihr Tand muß Weisheit, 
Beicheidenheit und Heiligkeit heißen. Armen großen Sündern 
fann man mit Gottes Wort rathen, diefen aber kann man nicht 
rathen, denn fie halten die Arznei für Gift, und ihre Blindheit 
für Weisheit. Alfo find fie nun weile und verftändig vor ber 
Welt, und auch vor fich ſelbſt, darum nennt fie Chriftus weiſe 
und verftändig. 

So toll find alle Menfchen nach der Sünde von Natur, 
baß fie mit ihrer Weisheit und vermeinten Frönmigfeit über 
fich fahren wollen und mit Gott handeln, aber die Gläubigen 
lafien vor Gott ihre Weisheit und Berftändigfeit fallen, und 
finden nicht3 anders in fi denn Unweisheit, Unbefcheidenheit 
und Sünde, aber in Gottes Verheißung, das ift in dem Evan 
gelio Chriſti, finden fie Weisheit, Beicheidenheit und Gerechtig⸗ 
feit, daß alfo Chrijtus unſre Weisheit und Verftändigfeit ſei; 
denn er jagt hiejelbit, daß er den Vater offenbare, wen er will, 
auch fpricht er: Lernet von mir, dazu danft er dem Vater, daß 
er die Dinge offenbaret (ohne Zweifel durch den Sohn) Den 
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Unmündigen. Wir wollen fehen, wie die Alten vor Chriſtus Die Bereifung 
Gehurt an dem Chrifto gehangen haben. Ich halte es dafür, Sottes. 
daß alle Verheißungen Gottes, das ift die Gelübde, damit 
Gott den Gläubigen verheißen und gelobt hat, von Anfang der 
Melt gehören auf Ehriftum, ich meine aber nicht allein die Ver: 
heißungen, die mit ausgedrüdten Worten auf Chriftum weiten, 
von welchen wir zuvor eines Theils gefagt haben, fondern alle 
Berheißungen, fie find von leiblichen oder ewigen Gütern ge⸗ 
wejen, durch welche rechtfertig find worden, die dran geglaubt 
haben, daß alfo in allen Verheißungen Chriftus verheißen ift, 
dieweil es ewig wahr ift, daß allein Durch Chriftum, die an ihn 
glauben, rechtfertig werben. Aljo Paulus, wenn er lehrt Röm. 3 
und 4., daß wir allein durch den Glauben an Chriftum recht⸗ 
fertig werden, hält ung dag Erempel Abrahä vor, daß Abra- 
ham geglaubt habe, und fei ihm von Gott gerechnet zur Gerech- 
tigfeit, und im 15. Kap. des erften Buchs Mofe, da der Spruch 
von Abraham ftehet, wird feine Verheißung von Ehrifto mit 
Haren Worten ausgedrüdt; denn Abraham wird wohl dajelbft 
verheißen, daß Gott fein Beichirmer will fein und ihm einen 
Cohn geben, dazu das Land Kanaan; da iſt aber nichts ausge- 
drüdt von Chrifto, und gehört doch alles auf den Ehriftunt, 
denn feine Verheißung Gottes gejchieht den Menſchen (die nur 
Sünder find) aus Verdienft, jondern aus lauter Barmherzigkeit. Barmperzigteit 
Wer ift aber die Barmherzigkeit und Gütigfeit Gottes, denn Ft 
allein der Sohn Gottes, unſer Herr Jeſus Chriftus, durch wel- 
hen alles gut geichaffen ift, alles Gute herfommt, durch welches 
Menſchwerdung und Tod beitimmt war bei Gott von Emigfeit, 
daß bie abgefallenen Sünder wieder gebracht follen werden zu 
dem Vater und durch ihn haben alles Gute leiblich und geiftig, 
zeitlich und ewiglih, Nöm. 8; wie follte er uns nicht mit ihm 
alle Dinge gegeben haben? Darum wenn die alten Väter mit 
dem Glauben an den Verheißungen Gottes gehangen haben, 
fo haben fie an Ehrifto gehangen. Das ging aber alfo zu 
(wie folgen wird) und muß noch aljo zugehn, wenn der Glaube 
recht ift. 

Wenn fie merkten auf Gottes Herrlichkeit und Weisheit, 
ſo fchrien fie mit Paulo Röm. 11: D welch eine Tiefe des Reich⸗ 
thums, beide der Weisheit und der Erfenntniß Gottes, wie gar 
unbegreiflich find feine Gerichte und unerforfchlich find feine 
Wege. Wenn fie auch tröftlich Gottes Gütigfeit fahen in den 
Greaturen und Gnade in etlichen Menſchen, fo erſchreckt fie Doch 
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wiederum, daß Gott Vielen jeine Gnade nicht giebt, und daß Viele 
von der Frömmigkeit abfallen. Item, wenn fie ſahen, daß Gott 
von ihnen fordert die Liebe Gottes und des Nächſten von Herzen, 
jo jahen fie anders nicht, denn ihre Sünde und Berdammniß. 
Alſo ward alle ihre Weisheit und Frömmigkeit vor Gott zu 
richte, und achteten fie für Unmifjende und Eünder. Die 
Heuchler, die vor Gott mit ihrer Weisheit, Frömmigfeit oder 
Gerechtigkeit handeln wollen, werben übel beftehen, denn Gott ift 
zu hoch und zu göttlich, und wir find nur Menſchen und Sünder. 
Aber wenn Gott gelobte und verhieß, daß er ihnen wollte 
wohlthun an Leib und Seele, daß er ihnen geben wollte Eſſen, 
Trinken, Kleidung, Weib, Kinder, Gut, Friede, Beihirmung, 
Ehre und Herrlichkeit, Vergebung der Eiinden, Stärkung des 
Glaubens, Hülfe in allen Nöthen und Anfechtungen, daß er ihr 
Bater wollte fein und fie follten feine Kinder fein, und dag ewige 
Leben ohne alles Verdienſt haben, da fafjeten fie einen Muth, 
da jahen fie, daß Gott vom Himmel herab zu ihnen Tommen 
war, da ftellte ſich Gott, als ob er feine Gottheit, feine Weisheit 
und Strengheit gar verlaffen hätte, da merkten und erfannten 
fie Gott, gleich als einen närrifchen Gott, der von Lieb halben 
gegen den Menfchen nicht wüßte, was er thäte, der jo närriſch 
feine Gaben und Gunft würfe auf die armen Sünder, die nichts 
verdient haben, denn die Hölle. Sie merkten ihn als einen 
lieben Vater, der vor Liebe nicht weiß oder nicht wiſſen will, 
was die Kinder gefündigt haben, fondern er trachtet nur, wie 
er verjchaffe, daß die Kinder Freude, Ehre und alles Gutes 
genug haben mögen. Wenn fich Gott aljo mit jeinen Ber: 
beißungen beruntergab, jo ließen fich die Gläubigen dünken 
(und war auch aljo), daß Gott aus Gnaden fich ihnen gleich 
hätte gemacht, gleich ob er ein Menſch wäre, und nicht Gott, 
ehe Chriſtus Menſch ward, allhie gingen jie mit Troft hinan. 
Mer wollte oder könnte zu dem Gott frei und unerfchroden 
treten, da man von zweifelt, ob er auch ung leiden kann? oder 
den man hörte jagen, du haft meine Gebote nicht gehalten, 
darım bift du verdammt? Sa, gehe du zum Nichter, der mit 
einem bloßen Schwerte figet, wen du Böſes gethan haft. 
Miederum, wer wollte nicht zu einem ſolchen Gotte treten, Der 
ba fagt: Lieber Sünder, erjchrede nicht, ich will dein lieber Vater 
fein, und dir an Leib und Seele wohlthun, deiner Sünden will 
ich nicht gedenken zu ewigen Zeiten, halt mich nur für wahr: 
haftig und daß ich nicht lügen kann mit meiner Verheißung. 
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Darum fuhren die Gläubigen zu, gleich ob der hohe, weiße, 
mächtige Gott in ihre Hände und Gewalt gefommen wäre (mie 
e3 auch alſo war aus Gnaden) und faßten ihn und hielten feft 
an jeinen Worten. Kann man doch fromme Leute bei ihren 
Worten halten, Sollte man denn Gott bei jeinen Worten nicht 
haften können, wenn er aus Gnaden etwas verfpriht? Denn 
Himmel und Erde müſſen eher zu nichte werden, ehe Gottes 
Wort nit ſoll wahr werden. Alle Worte Gottes find wahr, 
aber allein bei feiner Verheißung, das ift, bei feiner zugefagten 
Gnade fann man ihn fallen und halten, wie Die Braut Hobel. 3 
jagt: Ich habe meinen Bräutigam gefunden, ich hab ihn gefaßt, 
ich will ihn nicht verlaffen, ob fie jagen wollte: ch bin wohl 
nichts werth zu einem ſolchen allgemaltigen Bräutigam, und viel 
zu ohnmächtig, einen folchen großen Riefen zu halten, ich weiß 
aber, Daß er mich liebt, feine Liebe achtet mich würdig genug, 
feine Liebe macht ihn mächtig (wie den Samfon) und mid ftarf 
genug und mächtig, ihn zu halten. Ja jo lieb hat er mich, daß 
er gehalten will jein, darum bin ih auch ohne Gefahr, in Gunſt 
und Gnade vor ihm, und habe Macht, gleich als wenn ein ge 
waltiger König eined armen Hirten Tochter zu einer Königin 
madte. Eein Wort fährt nun nicht geftreng mit feinen Ge- 
boten wider mid), wie zuvor; er ftellet ji) nicht gegen mich als 
al3 ein weijer und mächtiger Gott, jondern eitel Honig elle ih 
aus feinem Munde, dieweil ich nicht anders von ihm höre, denn 
eitel Zufage ber Liebe und ewiger Gnade und Gunft. Sch fehe 
e3 auch wohl, daß er’3 mit der That beweift, denn er fchentt 
mir meine Sünde, und giebt mir ein gut Gewiſſen, daß ih num 
ein frei ficher Herz zu ihm habe, und halte ihn für meinen 
Bräutigam und Bater, wie er aud gewißlich ift zuvor in meinem 
Unglanben, da ich meines Vaterd Haus noch nicht vergeſſen 

wollte, da3 ift, da ich noch Luft hatte zu Fleiſch und Blut, zu 
meiner eigenen Weisheit und Verftändigfeit, in dem Unglauben 
firaft er mich mit feinem Munde, al3 ein mächtiger Gott und 
firenger Herr durd fein Gejeg und Gebot, und ftraft mich ala 
eine Hure und Mebertreterin, daß ich arme Haut nicht wußte, 
wo aus. Nun aber bin ich durch den Glauben eine Jungfrau 
vor ihm geworden. 2 Cor. 11 und feine liebe Braut, ohne 
Fleden oder Runzel. Epheſ. 5 und braucht nicht mehr wider 
mich einen jo firengen Mund, fondern füßt mich lieber mit dem 
Kup feines Mundes. Hobel. 1, daß ich eitel Troft und Seligfeit 
aus ſeinem Munde höre. Für fein Geſetz hat er mir fein 
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Evangelium gegeben, das iſt, gute Botſchaft und Zuſagen der 
Gnade. Sein Wort des Geſetzes war nur zuvor ein hoher, weiſer, 
ſtrenger Gott, daß ich davor mußte erſchrecken, und lauſen als 
die Juden bei dem Berge Sinai, und Adam nach der Sünde im 
Paradieſe. Nun aber iſt mir ſein Wort ein niedriger, lieblicher, 
freundlicher Gott, ja ein fleiſchlicher und menſchlicher Gott ge⸗ 
worden, es iſt eitel Süßigkeit und Zuſagen der Gnaden, der 
ich nimmer kann ſatt werden oder verdrießlich. Pred. 24. Gott 
iſt vom Himmel von ſeiner großen Herrlichkeit abgeſtiegen mit 
ſeiner Verheißung zu mir, und iſt mir ein menſchlicher Gott, 
ja wie ein Menſch geworden, auch zuvor, ehe er Menſch vor den 
Augen der Welt von der Jungfrau Maria ward. Darum habe 
ih nun in den Verheißungen Gottes meinen Liebhaber gefun- 
ben und gefaßt, ich will ihn dabei wohl halten; denn ich weiß 
wohl, daß Gott hält, was er zuſagt, er kann fich ſelbſt nicht 
verleugnen, wie Baulus ſagt. Ein Seglicher merfe gar eben, 
was dieſe Gleichniffe von der Braut bedeuten ; denn die Schrift 
pflegt tröftlich mit ſolchen Gleichniffen zu reden, wie wir ſehen 
Ser. 3. Hof. 2. Jeſ. 54 uf. w. 

Alfo haben die Altväter in Sünden, in Aengiten, in Nö⸗ 
then feite gehalten an den Verheißungen oder Zufagungen 
Gottes. Sie hielten Gott ihre Verdienfte nicht vor, fondern 
feine zugejagte Barmherzigkeit, darum konnten fie aud) feit- 
halten undftehen, und wurden nicht zu Schanden, wie der Pha⸗ 
rifäer, von welchem wir zuvor gnugſam gejchrieben haben. Alfo 
betet Jacob in feiner Angit, Gen. 32: Gott meines Vater 
Abraham, Gott meines Vaters Iſaak, Herr der bu zu mir ge: 
fagt haft, zeuch wieder in dein Land und zu deiner Freundichaft, 
ich will dir wohlthun, ich bin zu gering aller Barmberzigfeit und 
aller Treu, die du an deinem Knecht gethan haft, errette mich. 
Lies auch, wie Mofe, da Gott über das Volf zornig mar, Gott 
feine Verheißung vorhielt, und nicht eines Buchftabens vom Ge⸗ 
fee oder guten Werfe gedachte, Ero. 32. Num. 14.. Darım 
fonnte er Gott aufhalten, daß er das Bolt nicht auf einmal 
austilgte, nach dem es wohl verdienet hatte, alfo daß Gott ſelbſt 
fagte: Mofe laß mi), das ift halt mich nicht, daß mein Zorn, 
u. |. w. Exo. 32 und Jeſaias Kap. 64 beklagt, daß Niemand 
nun vorhanden fei, der Gottes Namen, in Sünden und in Nö: 
then anrufe, der ſich aufmache, und halte Gott, das iſt daß 
Gott uns in unfern Sünden alfo verlaffen hat, und in die Hände 
ber Feinde gegeben, daß nun nirgend ein frommer Menfch 
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gefunden werde, der doch Gott mit Ernftvorbielte feine zugelagte 
Barmberzigfeit, und betete von Herzen für die Andern, die aljo 
im Unglauben verworfen worden. Daraus man wohl auch 
fiehet, wie eine große Gnade es ijt, wenn heilige Menjchen auf 
Erden find, die für die Andern mit Ernft bitten. Solche find 
aber nicht die Werkheiligen, denn die machen die Sache nur är⸗ 
ger, ſondern e3 find eben die nicht für Heilig gehalten werden, 
fondern von der Welt verachtet, und für böfe Menfchen gehal⸗ 
ten, darum daß fie fich allein Gottes Wort halten, und die Hei: 
ligfeit der Welt verwerfen. Ich meine ja, daß der heilige Jacob 
mußte Anfechtung genug leiden. Mofe ward oft von jeinem 
Volk gehalten, daß er werth wäre, daß man ihn zu Tode ftei- 
nigte. Die Bropheten find verfolgt und getödtet um der Wahr: 
beit willen , die fie predigten. Chriftus ward für einen Ver⸗ 
führer geicholten und getöbtet, die Apoftel auch, , noch find fie 
ſolche Leute, die Gottes Zorn können aufhalten, und wenn fie 
untergehen, fo ftehet3 nicht wohl um die Welt, und meinet do, 
fie habe gewonnen, wie die Juden, da fie Chriftum getöbtet 
hatten. 

Darum jind von Anfang der Welt alle Berheißungen Gottes 
nichts anders geweſen, denn die Barmherzigkeit Gottes, das 
rechte Evangelium, unjer Herr Jeſus Chriftus, Allen die an die 
Verheißung glaubten; denn mwiewohl fie Gott fürchteten um 
feiner Gebote willen, jo hielten fie ihn doch allein beifeinen Ver- 
beißungen. Gott läßt ſich auch anders nirgend bei halten, da= 
rum gehören alle Berheißungen auf Chriftum, jonderlich die da 
verheißen Vergebung der Sünden und das ewige Leben; denn 
Niemand nahm joldhe Verheißung an, der nicht glaubte, an die 
Berheigung Adä, und darnach Abrahä geſchehen, wie vorge: 
jagt ift. 

Die gläubigen Altväter, wenn fie fich freuten in Gottes 
zugejagter Gnade, und merften, daß er jo gnädig war, begehrten 
ewiglich einen ſolchen Gott zu haben, der ſich fo freundlich Stellt, 
und ſich ihnen gleich macht, und nit einen ſolchen Gott, davor 
fie erjchreden mußten. Darum hatten fie auch aus Gnaden 
einen ſolchen Gott ewiglich in dem Glauben, damit fie glaubten 
an die zugelagte Barmherzigkeit Gottes. Diefer Gott war unjer 
Herr Jeſus Chriſtus, der von Emwigfeit von dem Vater verord- 
net ift, daß wir durch ihn alle Weisheit, Verftändigfeit, Gnade 
und Segen haben follten. Alle zugefagte Gnade, Heil und Be- 
ſchirmung empfahen wir von Gott, durch ihn und nicht Durch 
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ung ſelbſt; denn wir find Sünder, er aber ift die Barmherzigkeit 
Gottes, ohne die Barmherzigkeit Gottes wird Niemand jelig, 
denn e3 hat Gott aljo von Emigfeit gefallen. Sucheft du einen 
andern Weg, fo geheft du irre und unrecht, wie wir zuvor gejagt 
haben von dem Gnadenftuhl. 

Der Chriſtus ift ſtets geweſen mit feinem Evangelio, wie 
Hebr. 13 Kap. ftehet, aber e8 war nicht offenbar ausgepredigt 
über die Welt, dazu Hatte Gott eine jonderliche Zeit beitimmt 
nach Ehriftus Himmelfahrt Röm. 16. Eph. 3. 1 Tim. 3. Da: 
rum baben die Altväter gleich an den Chriſtum geglaubt, Der 
noch offenbarlich Menſch follte werden. 1 Cor. 10, da wir an 
glauben, daß er Menfch ift worden, und hat unjere Seligfeit 
erworben, mit feinem Tode und Auferftehung, aber und ausge⸗ 
theilt durch die Predigt der Verheißungen Gottes, das ift des 
heiligen Evangeliums von Jeſu Chrifto, daß wir auch nicht aus 
Berdienft oder Durch Die Werke des Geſetzes oder menjchlich Ver: 
mögen felig werden , jondern allein aus den Verheißungen 
Gottes, Die ung um Chriftus willen verheißen find, die wir auch 
um Chriftus willen ja durch Ehriftum erlangen, ſowohl al3 Die 
Altoäter, die geglaubt haben. 


Die Unmünbigen. Aus dent, was wir von den Verheißungen der Zuſagungen 
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Gottes gejagt haben, ift eg auch klar, welche find, da Chriſtus 
von Sagt, die Unmündigen, Unweiſen, Unverftändigen, Gertn- 
gen, Einfältigen, die ohne Zweifel von der Welt nicht gehört 
werden, ihre Reden werden für kindiſche Reden und Narrentbei- 
dinge gehalten, ja man verbeut ihnen, daß fie nicht reden Jollen, 
dieweil man ihre Rebe für Keberei und Teufelsrede hält, um 
ihres Worts und Rede willen werden fie für Narren und böſe 
Leute gehalten , ald die gar feinen Veritand oder Weisheit ha— 
ben, und unterdeß werden die Phariſäer und Schriftgelehrten 
(wie fie fich halten und nennen) die weiſen, verftändigen, wohl⸗ 
redenden, heiligen Brüder und Väter genannt und dafür gehalten. 
Wovon werden fie für unmündig und unweile gehalten? Darum, 
daß ſie ſolche Narren werden, daß fie alle menfchliche Weisheit, Ge= 
rechtigfeit und Heiligkeit vor Gott fallen laſſen, und laſſen fi Gott 
nach feinem Willen führen und leiden als die Thiere Pjalm 73 
Iprechen nur, lieber Bater, dein und nicht unfer Wille geſchehe 
als im Himmel au) auf der Erden, wie Abrahanı Gott folgte 
aus feinem Lande, verließ jein Gut und Freundichaft und wußte 
doch nicht, wo aus Hebrä. 11. Sie halten fich felbft auch füx 
unmeife und bitten Gott ftets, daß er fie lehre, was fein 
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göttliher Wille fei. Pſalm 119. Sie halten fich ſtets für Sünder 
vor dem Angejicht Gottes, und bitten Vergebung der Sünden 
und fpreden: Vergieb ung unfere Schuld u. |. w. Das find 
die Seligen, die da hungert und bürftet nach der Gerechtigkeit. 
Matth. 5. Taß fie alfo nicht allein von ber Welt verachtet 
find, ſondern auch von ihnen felbit, daß alfo fein elenderer 
Menſch auf Erden wäre, denn ein Chriſtenmenſch, wenn er 
feinen anderen Troit hätte, da die Welt nicht von weiß. Was 
ift denn ihr Troſt? Sie haben Gott bei feiner Verheißung 
gefaßt, und verlafen ſich allein auf feiner Gnaden Zufagung 
durch Chriſtum Jeſum. O welche Narren find das, die wider 
alle Vernunft den Menſchen auf das loſe (wie die tolle Welt 
meint) Gotteswort fich verlaffen und halten, daß menjchliches 
Verdienſt, Vergebung der Sünden und das ewige Leben nicht 
erwerbe, und wenn fie folche Thorheit (die doch eine göttliche 
Weisheit ijt) auch begönnen zu befennen und lehren, fo läßt 
fich die Welt mit ihren Heiligen und Weifen dünken, daß fie 
ihnen nicht genug Spott3, Schaden, Schande und Plage an: 
legen kann. 

Das find ja unmündige und unverftändbige Leute vor der 
Welt, doch weile, veritändig und berebt vor den Gläubigen. 
1 Sor. 1. 2. und 3. Dieweil fie von Gott ſelbſt gelehrt find. 
Es müſſen ja gute Schüler fein, die jo einen großen Meifter 
haben, es ift auch fein Wunder, daß jolche wiſſen, was die 
Meijen und Berjtändigen nicht wilfen ; denn Chriftus jagt, daß 
der Bater dieje den Unmündigen offenbart hat, darum wiſſen 
fie e3, und den Weiſen verbedt, darum willen fie e8 nicht, und 
fönnen e3 auch nicht wijjen, fie mögen fich wohl dünken laſſen 
und wollen dafür gejeben fein, Daß fie den Weg zu ber Selig: 
feit wohl willen, und können aud die Andern, nach ihrem Gut⸗ 
dünken lehren, aber feiner von allen Klugen und Werfheiligen 
weiß oder lehrt anders, denn menfchliche Gerechtigkeit, Dadurch 
die Menſchen in den Himmel jollen fteigen, das wird ihnen 
wohl fehlen. Chrijtus aber lehrt uns in dieſem Evangelio eine 
andere Gerechtigkeit, die Niemand willen fann, denn Gott offen: 
bare und lehre fie. 

Sumnta Summarum, die Weifen und Verjtändigen der 
Melt find, die Gott ald einen Vater durch Chriftunt nicht ers 
fennen, und juchen mit ihrer Weisheit andere Wege zur Selig: 
feit, darum haben fie Chriftum nicht. Die Unmündigen oder 
Unweiſen find, die Gott um feiner Gnaden Zuſagung durch 
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Shriftum erkennen für ihren lieben Vater, denn von foldem 
Erkenntniß redet hier Ehriftus, darum haben fie Chriftum, und 
in Chriſto alle Weisheit, Verftändigfeit und Seligfeit. 

So merken wir aus den Worten Chrifti wunderliche Dinge ; 
zum Erften, daß Gott feine Erfenntniß den weiſen und verftän- 
digen Pharifäern und Schriftgelehrten verdedt, die Doch meinen, 
daß Niemand ſowohl Gott erkenne, und ihm fo nabe fei, als 
fie, und haſſen doch Gottes Erfenntniß, die durch die Predigt 
des heiligen Evangeliums vermittelft der Wirkung des heiligen 
Geiftes, der ein Geift des Vaters und des Sohnes ift, in Die 
Herzen wird gegeben. Das ift ja ein gräulich Gottesgericht, Da 
die ganze Welt vor erfchreden jollte, wenn fie nicht jo blind 
wäre, daß ſich Niemand verlaffen follte auf fein Gutdünfen, 
Vermögen oder Menfchenlehre. Wollen wir weijen Leute zu 
der Seligfeit nachfolgen, warum hat uns denn Gott fein Wort 
gegeben, das uns allein auf Chriftum weißt? Warum wollen 
wir den Blinden nachfolgen, die Gott felbft verblendet hat? wie 
allhier Chriftus ſagt: Du haft diefe Dinge verborgen vor den 
Meifen und Verftändigen. Solche find gewiß Alle, die ſich ihr 
eigen Herz verführen lafjen und können Gottes Wort nicht lei: 
ben, als unfere Pfaffen und Mönche find, mit Allen, die ſich 
gern von ihnen verführen laffen. Sie haben Gottes Wort nicht, 
Sondern ihre erbichteten Lügen heißen fie Gottes Wort, noch 
wollen fie weifer und heiliger jein, denn andere Zeute, und wer 
ihr Ding nicht will annehmen, der muß ein Keker und vom 
Teufel fein, wenn er gleich alle Gebote Gottes hielte, und glaubte 
alle Artifel des Glaubend. Wohlan, lapt fie fahren , ſpricht 
Chriſtus, fie find blind und der Blinden Blindenleiter , wie es 
ben beiden pflegt zu gehen, das weiß man wohl. 

Zum andern ift auch wunderlich, daß Gott feine Erfennt- 
niß offenbart den Unmünbdigen und Verachteten, die für ſolche 
von der Welt und auch von fich felbit gehalten werden, denn 
fie halten fich jelbfi nicht für weile und fromme, fondern für 
unverftändige arme Sünder, und find vor der Welt große Nar⸗ 
ren, darum daß fie anders feinen Troft auch feinen Weg zu Der 
Seligfeit willen, denn Jeſum Chriftum , fie befennen oder pre- 
digen auch anders nicht, fie leiden darum Schaden, Schande, 
Verfolgung, den Tod u, ſ. w. O welche Narren, fie find aber 
vor Gott die allerweifeiten, die auf Erden mögen jein, dieweil 
fie von Gott gelernt haben, alfo daß folches ihr Wejen, das die 
Welt für Tollheit hält, allein rechte Weisheit ift zum ewigen 
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Leben. Es find bier feine Mönchskappen, Menfchenlehre ober 
Werke, jondern es ift die Erfenntniß des Vaters burch Chriftum, 
die wird nit aus Verdienſt gegeben, font jollten fie billig die 
Weiſen und Verftändigen überfommen, fondern wird aus Gna- 
den gegeben denen, die e3 nicht verdient haben ; denn wie follen 
fie die Erfenntniß des Vaters verdienen, bie weil fie nicht er: 
Tannten oder wüßten dieſelben zu begehren ? ich will des Grö- 
Beren ſchweigen, wie kann mau ein Ding fuchen, davon man 
nicht gehört hat? Was wühten fie, ehe ich ihnen (den Un 
mündigen und Unweifen) Gott jolches offenbart? Darum fo 
gräulich und erjchredlich das erite Stüd, daß Gott die Weifen 
und Berftändigen verblendet, ein Gericht Gottes ift, jo ſehr und 
viel tröftlicher ift das andere Stüd, daß Gott die Unmeifen 
u. ſ. w. erleuchtet, allen Sündern, die fich erfennen, und Gottes 
Barmberzigfeit durch Chriſtum, er verläßt die Seinen nicht, 
fondern lehret und führet fie wunderlicher Weife, als ein Vater 
und Mutter die unmündigen Kinder. 

Wo find nun, die da jchreien als die Weifen und Verftän- 
digen, daß man fie nur hören foll, darum, daß fie allein, wie 
fie meinen, der Schrift Verftand haben. Die ungelehrten Laien, 
fagen und lehren fie, follen feine Schrift leſen, ſollen auch nicht 
Davon reden, darum daß fie unverftändig find, und möchten in 
Irrthum fommen? a fie möchten merfen, daß Mönche und 
Pfaffen in Schafgkleidern rechte Wölfe wären, Die wider Gottes 
Wort die Leute verführt haben. Wenn fie fehen Tönnten (unfere 
Schriftgelehrten), jo würde ihnen wunderlich und bange werden 
bei diefen Worten Chrifti. Sie jchreien, wenn die Predigt, die nun 
an etlichen Orten geprebigt wird, recht wäre, jo würde n wir Geift- 
lichen und Gelehrten bie eriten fein, die die Predigt annehmen, 
nun läuft allein dazu das tolle gemeine ungelehrte Voll. Man 
findet aber nun in der Wahrheit, daß durch das heilige Evan: 
geliun (wie Chriftus hier jagt) ein Kind oder armes Weib fo 
gelehrt ift, daß die gelehrten und weiſen Ejel das Maul vor 
ihnen nicht können aufthun, denn allein zu ſchelten und zu lä: 
ftern, das ein Lotterbube auch wohl kann, aber damit ift die 
Sache nicht gewonnen. Chriften aber follen gern leiden und 
nicht hadern mit denen, die nicht hören wollen, doch nicht zu: 
laffen, daß mit unferm Schweigen andere verführt werden. 

Alſo jagten auch die Pharifäer zu den Knechten, die fi 
über die Lehre Chrifti verwunderten. ob. 7. Seid ihr au 
verführt? glaubt auch irgend ein Oberiter oder Phariſäer an 

Bogt, VBugenhagen. 
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biefen Jeſum? das Volk aber, das nichts vom Geſetz weiß, ift 
vermaledeit oder toll und unfinnig, das läuft ohne Verftand 
hinzu. Wider folche redet auch Ehriftus Luc. 11 aljo: Wehe 
euch Schriftgelehrten, denn ihr habt den Schlüffel der Erfenntniß 

_ empfangen, (ihr habt die Schrift gelefen, und die Andern zu 
lehren, angenommen), ihr feid jelbft in das Neich Gottes nicht 
gefommen, und habt gemwehret denen, die hinein wollten. Die 
es aber willen follen, denen wird Gott fein heilig Evangelium 
wohl jenden, und wird felbft Meiſter werden, daß fie e8 können 
veritehen, das wird fein Pfaffengejchrei oder Tyrannengewalt 
verbieten können, fo es anders wahr iſt, daß Gott weijer und 
gewaltiger ift, denn der Teufel mit allen jeinen Knechten. Die 
Sade ftehet nicht in Menichenweisheit oder Gewalt , jondern 
allein, wie hier Chriſtus jagt, darin, daß Gott die Unverſtän di⸗ 
gen erleuchtet, und die Weifen verblendet. 

Aus dieſen allen unfern und des Herrn Chrifti Worten 
fol Niemand meinen, daß wir Unvernunft, Thorheit, Unbeſchei⸗ 
denheit loben, oder daß wir die edle Vernunft (wie auch zuvor⸗ 
gejagt) Tchriftliche Kunft, rechten Verftand in weltlichen Sachen, 
und dergleichen verwerfen ; denn man muß ja vernünftige, weile, 
verftändige Herren, Fürften, Richter, Rathsleute, Negierer, 
Schaffner und dergleichen in der Welt haben, dazu Gelehrte, 
verſuchte und verftändige Rathgeber, die aus Schriften und 
Erfahrung erkennen, was recht, billig, gut und nützlich ſei 
vor Gott und den Menſchen, zur Förderung des gemeinen 
Nutzens zu regieren, die Unverfländigen, zu wehren den Böten, 
zu beihirmen die Frommen. Röm. 13. Dazu muß man 
ja gewöhnen die Jugend in Schulen mit Unterweiſung, mit 
Zuüchtigung, mit Spraden lateiniſch, griechiſch, hebräiſch, mit 
weltlichen Künften, mit heiligen Schriften, daß man in Städten 
und Landen Leute haben möge, die man zu Dienft dem ge- 
meinen Nuten brauchen mag, aus welchen au, wenn Etlichen 
die Erfenntniß des Wortes Gottes gegeben würde, mar er— 
wählen möchte feine geſchickte Prediger, al3 wir nachmals jagen 
wollen. Aber wie wir zuvor gejagt haben, wir jollen mit der 
Vernunft und menfchlicher Weisheit hernieder bleiben, und 
nicht über uns fahren. Wir follen regieren auf Erden, Jo 
viel al3 Gott befohlen bat, nicht im Himmel ober hHimmli- 
Ihen Sachen, da will Gott allein mit feinem Wort Meilter fein. 

Alfo kann wohl ein mächtiger Herr und gelehrter Marz 
vor Gott fich für nichts, für ohnmächtig, für ungelehrt halten, 
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dieweil er glaubt, daß er ohne Gott nichts kann ausrichten, ohne 


Sottes Erleuchtung gar feinen Berftand habe zu der Seligkeit, Daviv. 


ohne Gottes Zufagung, Hülfe, Troft und Gnade, feine Sicher: 
heit des Gewiſſens habe. Das nimm ein Erempel. David war 
ja ein mächtiger König und beiliger Mann, dazu ein gelehrter 
Prophet und Pſalmſetzer, noch fiehe zu in feinen Pjalmen, wie 
er all jein Vermögen verwirft, und Gottes Kraft preift, wie er 
für jeine Simde bittet, wie er klagt, daß er auch in Sünden 
geboren ſei, wie fleißig er bittet wider feine Unwiflenheit, daß ihn 
Gott feine Wege, feine Gerechtigkeit lehren fol, Wiederum 
fann auch wohl ein heillofer Fantaft und grober Eſelskopf ſich 
dünfen laſſen, daß er etwas zu der Seligfeit kann ausrichten, 
und fi} halten, al3 der wohl weiß, wie man in den Himmel 
fommen ſoll, und will dazu auch der Andern Meifter fein, ohne 
Gottes Wort, allein mit feinem heiligen Schein und Gutdünken. 
Solche Geſellen find etliche ungelehrte Mönche und Pfaffen, die 
allerlei Kunſt, Lehre und Sprachen (dadurch die heilige Schrift 
wird ausgelegt, und ift auch in den Sprachen, als griechiſch und 
hebräiſch find, durch den heiligen Geift gefchrieben) haſſen und 
überreden die einfältigen Zaien, daß fie ihre Kinder der Kleines 
lernen laſſen, daß fie ja große Ejel bleiben, wie fie find, und 
dürfen noch, zu beichirmen ihren unvernünftigen Verſtand, 
diefe Worte Chriſti ihnen jelbft zueignen und gedenten: Wir 
Ungelebrten find die Rechtfchuldigen, die Chriftug meint, ung 
wird des Vaters Erfenntniß offenbart, die Gelehrten ſind's nicht. 
Nein, nein, ihr lieben Fratres, wenn ihr euch alſo felbft 
wollt hineinjegen und jagen: Wir find’3, und vermeint die 
Rechtſchuldigen zu jein, um eurer Unwiſſenheit willen, und 


wollt die Andern ausichließen,, um ihrer weltlichen Gewalt, 


Weisheit, Kunſt, Erfahrung willen, fo jeid ihr eben dieſel⸗ 
ben, die Chriſtus vermwirft, wollet ihr ein Verdienſt vor Gott 
anrichten mit eurer Unwiſſenheit, und Wiſſenheit oder Weis: 
heit ſoll vor Gott nicht gelten? 

Chriſtus redet hier von denen, die von ihm gelehrt werden, 
fie find denn nad) der Welt zuvor gelehrt gewejen oder ungele hrt, 
mächtig oder ohnmächtig, edel oder unebel, hoch oder niebrig, 
geehrt oder verachtet, das gilt ihm alles gleich, er nimmt ung 
in dieſen Sachen alles Urtheil, er Tennet allein die Seinen, und 
die Seinen tennen ihn wiederum. ob. 10. Er redet hier nicht 
Davon, wie ein jeglicher Menich äußerlich vor den Leuten ge- 
ſchickt iſt, ſondern wie ein jeder vor Gott gefinnet ift, Gottes 
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Gottes gutgün- 
ſtiger Wille. 
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Kinder find alle vor Gott arm, ohnmädhtig, unverftändig, Doc 
wider die Sinde, Welt, Teufel und Tod, reih, mächtig, 
unüberwindlich, weiſe und verftändig, nicht von ihnen ſelbſt, 
jondern davon, daß fie Gottes Kinder find, von Gott gelehrt 
dur) Jeſum Chriſtum unjern Herrn. 

Nun folgt weiter in den Worten Chrifti: Sa, Bater. Das 
MWörtlein „Ja“ ift ein Wörtlein, da Chriſtus mitbezeichnet fein 
herzlich Gefallen über dieſer Sache, gleich ob er fagen wollte: 
Sa, mein lieber Vater, wie ganz recht machſt du Doch dag, wie 
ſehr hab ich doch darin meine Luft, du könnteſt e8 nicht beffer 
machen, wenn’3 gleich die ganze Welt für Unrecht jchilt. 

Daß aber Chriſtus dazu jagt, denn es ift alfo dein gut: 
günftiger Wille gemejen vor deinem Augeficht, wer fieht nicht 
öffentlich, daß mit diefen Worten Chriftus vor den Kopf ftößt 
aller Menjchen Vernunft, Weisheit, Verdienſt, Heiligkeit, daß 
aljo ftehend und ftet3 wahr bleibe, dag Paulus aus dem Syere- 
mia Kap. 9 jagt: Wer fich rühmt, der rühme fich des Herrn, 
ander Rühmen oder Vermeſſenheit taugt gar nichts. 

Weil du nun fragft: Warum verblendet denn Gott Die 
Weijen und Verftändigen, und erleuchtet die Unmündigen und 
Unverftändigen ? antwortet Shriftug: Es iftfein guter Wille, er ift 
almächtig und gerecht, darum mag er wohl thun, was er will, 
Niemand ift fein Herr, Niemand kann ihn trafen oder regieren, 
darum ift’S auch alles recht, was er thut, wenn's glei alle 
Meilen unrecht dünkt fein, was die Menfchen nicht verftehen, 
das verfteht er, Bott muß ja mehr, denn alle Menichen willen. 

Warum erwählt er denn die Unmündigen und nicht D e 
Andern? Dieweil alles in feiner Gewalt fteht? antwortet Chri⸗ 
ftus: Es iſt fein Wohlgefallen oder gutgünftiger Wille. Bor 
den Angeficht der weltlichen Klugheit jcheint e8 unrecht, aber 
vor dem Angeficht meines Vaters ift e3 fein und recht, daB es 
nicht recht wäre, wenn e3 anders zuginge. Hier ift gar Fein 
Verdienſt. Nöm. 9. Mein Vater thut Niemand unrecht. Welchen 
er feine Gnade offenbart, daß er weiß, mas Vergebung der Sün: 
den und das ewige Leben jei, der danfe ihm dafür, und freue | 
ſich dep, denn er hat's nicht verdient, jondern mein Vater hat 
ihn angenommen aus feinen Sünden, damit er die Hölle ver— 
dient hätte. Es ift alſo fein gutgünftiger Wille, damit er günftig 
ift den Unmündigen, und hat fie vor der Welt Anfang erwählet, 
wiewohl er fie eine zeitlang in dem gottlojen Weſen und 
großen Sünden hin läßt gehen ald verdammte Menſchen, vie 
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gar nicht non ihrer Seligfeit wifjen, daß fie nachmals, wenn 

werden fie erleuchtet werden mit dem Evangelio Chrifti , fühlen 

follen, wa3 ihnen für eine Gnade widerfahren ift, wie Luc. 7 

von der Sünderin gefchrieben fteht. 

Wiederum vermwirft mein Vater einen, der darf nicht Fla- 

gen, daß ihm unrecht gejchieht, denn mein Vater ift Niemand 

etwas Ihuldig, Niemand hat ihm etwas abverbient, Niemand 

bat ihm etwas zuvor gegeben, das er ihm follte wiedergeben. 

Röm. 11. Denn von uns kommt feine Gabe zu Gott, er bedarf 

unſer nit, fondern vonihmund ducch ihn und zuihm find alle 

Dinge, ihm ſei Preis in Emigfeit Amen. Daß er aber alfo die 

Gefäße des Zorn3 verdammt, Röm. 9, das thut er auch aus 
gutgünſtigem Willen, gegen den Unmündigen, daß fie dadurch 

Gottes Gericht und Strenge preifen ſollen, und deſto mehr 
danfen, daß fie aus ſolchem Gerichte Durch Chriftum errettet find. 

Alſo kommt alles zum Beſten denen, die Gott lieben. Röm. 8. 

Alhier in Diefen Stüden allein wird man wohl fpüren, weiſen 

welche die Weifen und Berftändigen find, die find fie, die nicht 
zufrieden find, daß Gott folche Dinge von ihnen läßt predigen, 

und meinen, daß Gott unrecht thäte, wenn er’3 alfo macht, wie 
Ehriftus hier jagt, und wollen Gott alfo meiftern, und Chrijtum 

zu einem Lügner machen. Desgleichen mag man aud) wohl er- 
fahren, welche die Unmündigen und Unverftändigen find, die find unmündigen. 
fe, diezudiefer Sache ihren Mund halten, und laffen ihnen wohl: 
gefallen ben gutgünftigen Willen des Vater, fie danken ihm für 

die Gnade, ihnen aus günftigem Willen Gottes, ohne ihr Ver: 

bienit geſchenkt, und Loben fein Gericht und fprechen mit dem 
Plalmiften: Herr bu bift gerecht, und gerecht ift dein Gericht, Pia ns. 
darum befehlen fie fich ganz in dem Willen Gottes, wie Schafe, 

daß er’3 mit ihnen mag machen nach feinem göttlichen nicht nach 

ihrem Willen, und bitten: Lieber Vater, dein Wille gefchehe 

al3 im Himmel auch auf der Erben. Solche find erleuchtet, 

ſonſt fönnten fie fih nicht alfo dem Willen Gottes übergeben, 

und ihre Weisheit faffen, darum können fie auch nicht verloren 
werden, und daß fie fich nicht fürchten ſollen, tröftet fie Chriſtus, 
Luc. 12, auch mit diefen Worten: Fürchtet euch nicht, ihr ges 
tingen oder verachteten Schafe, benn e3 ift eures Vater gut- 
günftiger Wille, daß er euch jein Reich gebe. , 
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Der andere Theil. 


Alle Dinge find mir übergeben von meinem Bater, und 
Niemand kennt den Sohn, denn nur der Bater, und Niemand 
kennt den Bater, denn nur ber Sohn, und wem es ber 
Sohn will offenbaren. 


Chriſtus Hat alle Was der Inhalt ſei dieſes andern Theils, haben wir zuvor 
Bene une ” oefagt. Hier fiehe, wofür wir unſern Heren Jeſum Chriftum 
halten ſollen. Erftli Spricht er, daß ihm alle Dinge übergeben 
find von feinem himmlischen Vater. Nah Chriftus Gottheit 
wiſſen wir wohl, daß alle Dinge durch ihn geichaffen find. 
Dingehbergeben, ob. 1. Col. 1. Gene. 1. Durch fein Wort, das ift durch 
feinen Sohn bat Gott alle Dinge geichaffen, darum gehören 
ihm alle Dinge, als dem Schöpfer und rechten Gott; doch auch 
nach der Menfchheit, dieweil Gott und Menſch in Chrifto ein 

Perſon find, ift dem Menfchen Chrifto alles Ding überge- 
ben wie Matth. 28. Kap. jteht: Mir ift gegeben alle Gewalt 
— im Himmel und auf Erden, und Pſalm 8: Gott hat alle Dinge 
unter die Füße gethan u. ſ. w. Er iſt auch nach der Menſchheit 

der liebe erſtgeborne Sohn, wenn er gerechnet oder verglichen 

wird gegen alle Gläubigen, die auch wohl Kinder Gottes ſind, 

aber er iſt der erſtgeborne, die andern Alle ſind nach ihm und 

durch ihn geboren, ſeine Brüder und Kinder Gottes, ohne ihn 

wäre ſonſt Niemand ein Kind Gottes. Röm.8. Col. 1. Darum 

muß er auch ja ein Erbe zu allen Gütern Gottes fein, derhal- 

ben hat der Vater im 110. Pfalm zu ihm gefagt: Setze Dich zu 

meiner Rechten, das ift vegiere gewaltiglich, ala ich, im Himmel 

und Erde, und an allen Orten, über Engel, Menfchen, Teufel, 

Sünde, Gerechtigkeit, Tod und Leben, es jtehet alles in Deiner 

Gewalt, bis daß ich deine Feinde dir zum Schemel deiner Füße 

lege. Alfo betet auch Chriftus Joh. 17 zu dem Vater: Ich bitte 

für meine jünger oder Chriften, und bitte nicht für die Welt, fon- 

bern für die, die du mir gegeben haft, denn fie find bein, und 

alles, was mein ift, das ift dein, und mag dein ift, das ift mein. 

Mas Tann nun den Chriften mehr tröftlicher fein, denn 

dies Stüd, daß fie wiſſen, daß fie einen ſolchen König, Herrn 

und Beichirmer haben, dem Gott alle Dinge übergeben und 

alles in feiner Hand und Willen geitellt Hat? Welche Schande, 

Schade, Fährlichkeit, Verfolgung, Anfechtung, Tod, Fall, Sünde, 
wenn man gleich drein gefallen ift, Menfchen, Teufel, Engel, 

Merk, Gewalt, Kreatur könnte die Chriften aus Gottes Reich 
und Gnade ziehen ober reißen, dieweil fie einen ſolchen 
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Beſchirmer haben, der fich auch Joh. 10 alfo rühmt. Meine Schafe 
hören meine Stimme, und ich fenne fie, und fie folgen mir, und 
ich gebe ihnen das ewige Yeben, und fie werden nicht umlommen 
oder verderben ewiglich, und Niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reißen. Der Bater, der fie mir gegeben hat, ift größer 
denn alles, und Niemand fann fie aus meines Vater! Hand 
reißen. Ich und der Bater find eins, und tröftet und Joh. 16: 
Seidgetroſt, und habt einen Muth, ich habe die Welt überwunden. 
Tarum alles, was man von Chrifto föftliches jagen kann, 
iſt erichredlich den Haflern des Evangeliums , aber tröftlich 
den Liebhabern. Seine göttliche Majeſtät und feine verflärte 
und nad dem Leiden erhobene Menfchheit dient und auch dazu, 
daß feine Gewalt oder auch Sünde wider ung beftehen kann, 
e3 muß alle3 verfchwinden zu feiner Zeit, wie auch Rauch, um 
der Macht und Herrlichkeit willen unjers Königs, der ung alſo 
geliebt bat, daß er jein Blut, Leib und Zeben für ung hinge- 
geben bat, daß wir durch ihn nicht allein frei von den Sünden 
werden follen , fondern auch Kinder Gottes, Götter, Könige, 
Briefter, Herren über Sünde und Tod, ewige Erben zu der Ge- 
techtigkeit und dem ewigen Leben, Himmel und Erde ſoll unſer 
jein, ja Gott jelbit ewiglih. Darum werden wir auch in zeit- 
licher Nothdurft nicht verlaſſen, ernähret und Gott nicht in 
Reichthum, jo ernähret er una doch in Armuth mit gutem und 
fröhlichem Gewiſſen, daß ift der größte Reichthum auf Erden, 
den alle Sottlojen, Reichen und Gemwaltigen nicht haben fönnen, 
fie wien auch nicht, was e3 für gute Tage find. 

Ja e3 fehlet nicht an Chriftus Gewalt und Beſchirmung, 
wenn wir in feinem Reich find, es ift nur darum zu thun, und 
da liegt die Macht garan, daß wir hinein fommen. Es ift 
fein Zweifel, daß Chriſtus feine Kirche befehirmet, bewahret 
und reiniget von allen Sünden, aber darum iſt's zu thun, daß 
wir Chriften werden, wir werden aber nicht Chriften, das ift, 
Kinder und Erben Gottes, denn allein durch den rechten Glau- 
ben an Ehriftum, wie wir ſolches zuvor genug gejagt haben. 
Bon folder Gnade, wie man Chrift wird, redet hier Chriftus 
jonderli , wie auch die klaren Worte mit fi) bringen. Der 
rechte Glaube aber ift, daß man Gott einen Vater erkennt durch 
Jeſum Ehriftum, mo der Glaube herfommt, und daß er nicht 
ein Menfchengedante ift, wie die tolle Welt mit ihren Heiligen 
meint, mag man in dieſen Worten Chrifti ſehen, wiewohl wir 
zuvor genugjam davon gejagt haben. 


Das größte Gut 
auf Erben. 


Chriften werben. 


Der rechte 
Glaube. 


Menſchlich Ber» 

mögen vermag 

gar nichts zur 
Seligkeit. 
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Erſtlich, Chriſto ſind alle Dinge übergeben von dem Vater, 
ſo kann er auch ja thun alles was der Vater thut. Der Vater 
verdeckt ſein Wort und das Evangelium Chriſti den Weiſen und 
Verſtändigen, durch ihren Gott, den Teufel 2 Cor. 4, und of: 
fenbart es den Unmündigen und Unverjländigen. Das thut 
Chriſtus auch, wenn er offenbart wie er jagt, fih und feinen 
Bater, wenn er will, alfo daß ohne ihn Niemand erleuchtet wirt, 
Gott zu erkennen, Joh. 1, und er erleuchtet Niemand nad) Ber: 
bienft, fondern allein aus feinem gutgünftigen Willen. 

Darnach Spricht Chriftus: Niemand fennet den Sohn, Das 
ift Chriftum, denn nur der Vater, und Niemand kennet Den 
Vater, denn nur der Sohn. Iſt das wahr, wie e3 denn fein 
muß, fo fennt fein Menjch von Natur noch Gott den Vater noch 
Chriftum, fo müfjen ohne Zweifel alle Leute im fhändlichen 
Unglauben fein, denn wie fönnen fie an Gott, an Chriftum 
glauben, wenn fie Gott und Chriftum nicht fennen? Sie wiſſen 
von Gott nichts, noch meinen fie, daß fie glauben, al3 auch die 
Juden meinten, zu welchen Chriftus oh. 8 ſprach: Mein 
Vater preifet mich, welchen ihr ſprecht, er fei euer Gott, und 
kennet ihn nicht, ich aber kenne ihn, und fo ich würde fagen, ich 
kenne fein nicht, fo werde ich ein Lügner, gleich wie ihr feid, 
aber ich Tenne ihn und halte fein Wort. Daraus ift far, daß 
die Pharifäer und Heuchler, die Chriftus Evangelium nicht 
leiden können, jenen Juden gleich find, fie fagen wohl, daß 
fie Gott erkennen, aber fie lügen, denn fie halten fein Wort 
nicht, folgen lieber nad) pharifäifcher Tradition und Menichen: 
lehren, halfen und fchelten Gottes Lehre und Wort, durch welche 
fie Gott erkennen follen. Sind diefe in der Welt die beiten 
und heiligften, die die Anderen lehren wollen, was follen denn 
bie anderen lojen Leute fein? Alſo ſpricht allhier Chriſtus, da 
Niemand an Gott und an Chriftum glaubt, denn Niemand fennt 
den Vater, Niemand kennt den Sohn; glaubt nun Niemand, fo 
find fie auch alle verdammt und des Teufels eigen, wenn fie 
fich glei mit aller Karthäufer Werte ſchmückten, denn ohne den 
Glauben ift nicht möglich, daß man Gott gefallen kann. Hebr. 
11. Wo erlangt man denn den Glauben und Erkenntniß 
Gottes, daß man von dem gottlofen Wejen oder Unglauben 
errettet werde, damit alle Menfchen befchwert find? In Men- 
ſchengedanken, hohem Speculiren und in Menfchenlebren findeft 
du ihn nicht, denn Fleiſch und Blut weiß nichts davon, Matth. 
16, und ein Menſch mit menſchlichem Verſtand hält Gottes 
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Dinge für Thorheit 1 Cor. 2. Chriſtus wird allein von feinem 
Bater erfannt, und der Vater wird allein von Ehrifto, feinem 
Sohn erkannt, jo muß der Vater Ehriftum erkennen lehren, 
denn er kennt ihn allein, und Chriſtus muß uns den Vater erfen- 
nen lehren, denn er fennet den Vater allein, das gehet alfo zu. 

Gott ſchickt uns fein Evangelium zu, das ift die Predigt 
von Ehriito, wenn das in die Ohren gepredigt wird, jo Tommt 
Gott, wenn es ihn gut dünkt, mit dem geprebigten Wort durch 
jeinen heiligen Geift, in das Herz des Menſchen, und giebt 
Beritand de3 Wortes, daß wir Chriftum erkennen, wozu er ung 
geichenkt jei. Wenn wir aljo Chriſtum erkennen, fo erfennen 
wir auch den Bater durch den Chriftun ; denn merken wir 
Gottes Zorn in unjrer Sünde, und Gottes Gnade und Barm- 
berzigfeit in dem Chrifto, ben ung Gott geichentt hat. Das 
beißt denn, Gott und Chriftum recht erfennen, andere erdichtete 
Erkenntniß ift nur Heuchelei und Lügen. 

Alto offenbart der Vater den Sohn, wenn er ung durch 
feinen heiligen Geift recht zu erkennen giebt, den Jeſum Chri- 
ftum. Wiederum der Sohn offenbart den Vater, denn allein 
durh den erfannten Chriftum Tennen wir Gott; denn Chriftus 
ift uns geſchenkt, daß er unfre Weisheit ſoll fein, Gott zu er- 
fennen 1 Cor. 1u.j.w. Sn dem Chriſto allein können 
wir jehen, wie Gott gegen ung gefinnt fei, nehmlich daß er unſer 
lieber Bater ift, der jeinen eigenen Sohn nicht verfhont hat 
u. |. w. Röm. 8. Darum jpricht auch Chriſtus oh. 14: Wer 
mich fiehet, der fiehet auch meinen Vater, das ift wer mic) 
duch mein Wort erkennt oder an mic) glaubt, der erfennt auch 
und glaubt an den Vater, denn mein Wort ift nicht mein, fon- 
dern meines Vaters, der mich gefandt hat, und Joh. 1: Nie: 
mand hat Gott je gejehen, der eingeborne Sohn, der in des 
Bater3 Schooß ift, der hat’3 uns verkündigt, das tft: Wir haben 
Gott erfannt durch die Predigt, und glauben des Evangeliums 
Chriſti, Jonft bleibt Gott allen Menſchen unbelannt. 

Wo find nun, die den Glauben jo ein gering Ding achten, 
und meinen, ein jeglicher Menſch kann glauben, wenn er will? 
Chriſtus fagt nein, der Menſch kann nicht glauben, denn er 
kann Gott und Chriftum nicht erfennen, dazu ſtehet es in Nie- 
mandes Willen zu glauben, oder Gott und Chriſtum zu erfen- 
nen, jondern allein in dem Willen des Vaters und des Sohnes. 
Der Bater offenbart es dem Unmündigen aus feinem gut gün⸗ 
ftigen Willen, und der Sohn offenbart den Vater, wenn er will, 
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daß alfo hier Chriſtus mit Diefen Worten ſchlechts verwirft, in 

den Sachen unsre Seligkeit, nicht allein menſchliche Kräfte und 

Bermögen und freien Willen, fondern auch allen menjchlichen 

Berftand und Wiffenheit. Was fannft du vermögen zu Gott 

und Chrifto zu fommen, oder wie fannft du frei wollen und 

begehren zu ihm zu fommen, wenn du Gott und feinen Chrijtum 
nicht erfennft? Doch, daß ber rechte hriftliche Glaube eine Kraft 

Gottes jei in den Gläubigen, haben wir zuvor mehr von gejagt. 

Die heilige Drei⸗ Sn dieſem Tert merken wir auch, daß die heilige Dreifal— 
ſaitigteit. tigkeit fein angezeigt iſt, Gott der Vater offenbart diefe Dinge 
den Unmündigen aus feinem gutgünftigen Willen, und der 

Sohn offenbart auch den Vater, das ift alle Gottes Dinge zu 

der Seligkeit, wenn er will, aus feinem gutgünitigen Willen. 

Melche Offenbarung Chrifti muß man ohne Zweifel von feiner 

Wottheit Griftt. Gottheit verftehen in des Menſchen Herz, und nicht allein da= 
von, daß er äußerlich in feiner Menjchheit predigte das äußer⸗ 
lihe Evangelium, wie andere Brediger, denn jo wäre es auch 
offenbart den Pharifäern, die Chriftum predigen hörten. Dar: 
aus nun Elar wird, daß der Vater und der Sohn eines Willens 
find, eines Werks, eines Gerichts, daß fie gleiche Gnade bewei- 
ien den Sündern, ja auch daß man fie nicht fcheiden kann von 

Bater und Sohn einander, ſondern find ein ungefcheideter Gott. Der einige 

steih. Wille aber, dadurch der Vater und der Sohn alfo wirken, rich- 
ten, erleuchten, und Gnade beweiſen, ift ohne Zweifel der hei- 
lige Geift, darum ift er ein Geift des Vaters und des Sohnes, 
und ift ein Gott mit ihnen, von welchem Chriftus ſpricht Joh. 
14, daß er fei ein Geift der Wahrheit, den die Welt, das ift Die 
Weiſen und Verftändigen, wie gejagt ift, nicht fan annehmen, 
denn fie fiehet ihn nicht, und weiß auch nicht von ihm, und 
warum er ihn ein Geift der Wahrheit heiße, deutet er fich ſelbſt 

Seift der Wahr» Joh. 16: Wenn der Geift der Wahrheit fommen wird, der 

dei, wird euch alle Wahrheit lehren, ohne den Geift bleibt die Welt 
ewiglich in ihrer Unwiſſenheit und Thorheit vor Gott, wenn fie 
ſich nod) fo weiſe und heilig vor den Leuten ftellt. 

Daß aber unsre tollen Heiligen, Mönche und gottloje Weiſe 
aus diejem Tert nicht möchten große Lügen dem heiligen Geift 
auflegen, und fagen, daß der heilige Geift von ihrem Tandwerk 
hätte offenbart und verfündigt, (damider wir genug zuvor ge- 
jagt haben) fo deutet ſich Chriſtus felbit, Joh. 15: Der heilige 
Geift Sprit er, wird von mir Zeugniß geben, daß ift von 
Shrifto, nicht von Kappen und Platten, ber etwas anders 
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predigt, als nöthlich ſoll fein zu der Seligkeit, denn Chriftum, ber 
previget nicht aus dem heiligen Geilt, fondern aus dem böjen 
Geiſt, desgleichen Joh. 16: Er wird mich verflären, denn von 
dem Meinen wird er’3 nehmen, und euch verfündigen. Es iſt 
ja Har genug aus den Gejchichten der Apoftel, was für ein Pre- 
digen allein von Ehrifto der heilige Geift ausgerichtet hat durch 
die Apoftel. Dieweil nun der heilige Geift lehrt und offenbart, ala 
der Bater und der Sohn, ja der Vater und der Sohn thun eg durch 
den heiligen Geift, Jo ijt ohne Zweifel der heilige Geift mitihnen Der heilige Geiſ 
ein Gott, eines Wefens, eines Willens, einer Wirkung u. |. m. gurmı scm 
So muß Gott durd feinen Sohn ung den heiligen Geiſt ſchen⸗ 
fen, daß aljo die heilige Dreifaltigleit in ung Meifter und Bater 
werde, um beögefreuzigten Ehriftus willen, es ift anders mit unſrer 
Beisheit willen und Vermögen verloren und eitel Verdammniß. 
Aus diejem allen ift nun Far, wozu uns Chriftus dient, 
ber und von dem Vater geſchenkt iſt, nehmlich daß er uns mit 
feinem Leiden erwerben jollte den heiligen Geift, durch welchen 
wir erleuchtet werben zu erfennen den Vater und den Sohn, 
denn ſolche Erfenntniß ift allein das ewige Leben, wie Chriftus 
‘ob. 17 jagt: Das ift das ewige Leben, daß fie dich, daß du 
allein wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſum Chri⸗ 
ſium erkennen. Daß aber wir nicht mit unferm Verbienft, 
jondern Ehriftug mit feinem Leiden ung ben heiligen Geift er- 
werben mußte, jagt Chriftus jelbft Joh. 16: Ich jage euch die 
Wahrheit, es ifteuch beifer, daß ich hingehe (durch mein Leiden und 
Tod), denn jo ich nicht hingehe, fo kommt der Tröfter, der hei: 
lige Geift, nicht zu euch, jo ich aber gehe, will ich ihn zu euch 
jenden u. |. w. Dank habe unfer Vater, der uns durch feinen 
Sohn fo reich gemacht hat, daß nicht allein alle Güter Gottes 
unfer find, fondern aud Gott ſelbſt. Amen. 
Der dritte Theil. 

Kommt her zu mir Alle, die ihr mühfelig und befchweret 
ſeid, ich will euch erquiden, nehmt auf euch mein Jod, und 
fernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von Herzen 
demüthig, jo werdet ihr denn Ruhe finden für eure Seelen, 
denn mein Joch ift janft, und meine Laft oder Bürbe ift 
leicht. 

Es iſt wohl lieblich alles was ung gepredigt wird durch Epriftus if ber 
das Evangelium von bem Herrn Jeſu Chrifto, wie wir gehört zur up niet 
haben ; aber uns arme Sünder ftößt ſtets wieder vor den Kopf der andern. 
unfre Sünde, die und noch drückt, gleih ob wir zu folder 
Gnade, von Chriſto verkündigt, nicht gehörten, gleih ob 
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Würdigkeit oder Unwürdigkeit, Verdienft oder Unverdienft von 
Chriſto in und würde angejehen, und nicht allein fein und jeines 
Vaters Willen, wie gejagt ift, darum giebt fich Chriftus nun 
mit diefen Worten ganz zu uns herunter, und lodet uns, thut 
alles was er kann, als ein guter Hirte, dab er die verlornen 
Schafe möge wiederholen, und dieweil er wohl weiß, daß wir 
uns fcheuen um unfrer Sünde willen, fo tehret er ung gütlich 
mit feinem heiligen Munde, das ift mit feinem Evangelio, das 
Blatt um, und jpricht alfo: 

Ich fuche Feine loſe Leute, Die nicht darnach fragen, ob ein 
Gott fei oder nicht, die Gottes Gerichte verachten, ich ſuche auch 
nicht die Nechtjertigen und Weilen, die jo fromm und meije 
find, daß fie einen andern Weg in den Himmel willen, und be 
dürfen meiner nicht. Ich ſuche arme unverftändige Sünder, 
euch Alle, die ihr mühſelig und bejchwert jeid, die ihr arbeitet, 
das ift die ihr euch befümmert und ängftet in dem Herzen, 
und wolltet gern aus der Angit, Anfechtung, Noth und Laft . 
eurer beſchwerten Gewiffen fommen, und wifjet doch nicht, wie 
ihr daraus ſollt kommen, ihr könnt auch nicht daraus kommen, 
denn ihr martert euch mit unrechtem Verftand des Geſetzes nach 
ber phariſäiſchen Lehre, die da lehret, daß man rechtfertig 
werde durch die Werke des Geſetzes, und merfen doch, (mie aud) 
recht ift) daß es mit der Weiſe verloren ift, ihr martert euch mit 
andern Menjchengeboten und Lehren, die euch in Kappen, ſon⸗ 
derliche Gelübde, ſonderliche Werke führen, und wird doch nicht 
beiler mit eurem Gewiſſen, daß ihr vor Gottes Gericht möchtet 
(wie ihr wohl fühlet) beftehen, fondern es wird ſtets mit eud) 
nur ärger, wie mit der Frau, die den Blutgang hatte zwölf 
Sahre lang Marc. 5. ch ſehe, daß ihr arbeitet, das ift, daß 
ihr euch ängftet und nöthigt, daß ihr gern heraus wäret, und 
des unträglichen Gericht3 Gottes, damit eure Gewiffen ohne 
Troft und Hoffnung beichwert jind, los mwäret, ihr werdet aber 
nicht ausrichten, denn ihr wiſſet nicht, wie ihr der Sünden ſollt 
los werden, und vermöget auch nicht3 dazu, euer Arbeiten und 
Aengſten Hilft euch nicht mehr, denn daß ihr eure Sache nur 
ärger macht. 

Sieber, bieher, ihr armen Sünder, fommt alle zu mir, ich 
will euch erquiden, ich will euch von der Mühe von der Arbeit 
und Bürde helfen und erledigen, denn ich bin gefommen, die 
Sünder zu erretten, ich will das ſchwere Koch der Sünden und 
bes Teufels von euch nehmen, das unträglich ift, damit bie 
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Menichen verzweifeln müffen, und des Teufels eigen bleiben, 
ich will von euch nehmen das Gefe der Gebote Gottes, dadurch 
wider euch Webertreter ein Urtheil geſprochen ift der VBerbamm: 
niß, durch mich allein follt ihr frei fein von dem Gefeß, von 
dem Tode und Sünden, und follt Kinder Gottes fein. Alfo 
werdet ihr Ruhe Finden für eure Seelen, daß ihr in dieſem 
Reben fröhliche Gewiſſen habt, und dürft nicht mehr erfchreden 
vor Gott, ala vor einem gräulichen Richter, fondern ihn erfen- 
nen al3 euren lieben freundlichen Vater, dazu follt ihr ficher 
fein, daß ihr nach diefem Leben mit Gott werdet ewiglich leben, 
denn durch mich feid ihr Kinder Gottes, und Erben zu allen 
Gütern Gotte3 worden. Das heift ja arme Sünder erauiden. 
dahin fann den Menfchen Tein menjchlieher Berftand, Vermögen 
ober Heiligkeit bringen, fommt zu mir, ich richte es alles aus, 
ohne mich ift alles verloren. 

Lernet von mir, denn ich allein fenne den Vater, und der Bon SntRe ler⸗ 
kennet ihn auch, dem ich den Vater will offenbaren. Alle Dinge 
find mir von meinem Vater übergeben, darum offenbare ich auch 
wie mein Bater die himmlischen Dinge, nehmlich der Menjchen 
Eeligfeit den Unmündigen, das ift euch, die ihr mühſelig und 
befchweret ſeid. Mit meinem heiligen gepredigten Evangelium 
will ih euch die Wahrheit weijen, daß ihr ſehen möget, wie ihr 
geirret habt, aber mit meinem heiligen Geift will ich euch die 
Wahrheit, äußerlich gepredigt, in’3 Herz geben, daß ihr fie ver: 
ſtehen fönnet, durch ſolchen Verftand oder Glauben werdet ihr 
erquidet werden, und Ruhe für eure Seelen finden, jonft werdet 
ihr nimmermehr zufrieden in euren Gemifjen. 

Menſchenlehre, phariſäiſche Statuten oder Tradition 
Pfaffendecretales, Mönchenregeln, und der Werfheiligen neue 
Fünblein und Gottesdienft, dieweil fie Vergebung der Sünden 
und da3 ewige Leben dadurch zu erlangen vermuthen, und 
ehren auch, man ſoll fie halten bei Verluſt der Seligfeit, find 
nur eitel eitel Teufelslehre, wie fie Baulus nennt, 1 Tim. 4, 
wenngleich die ganze Welt mit ihren tollen Heiligen ſchwüre, 
daß ſolche Menjchenlehre eitel göttlich und englifh Ding wäre. menſchenlehre. 

. Die Phariſäer haben zuvor Gottes Gebot unrecht dem 
Bolt vorgetragen und gelehret, daß man durch die Werke des 
Geſetzes fromm und frei von den Sünden würde, und haben 
nicht verftanden, daß das Geſetz geiftlich ift, daß es nicht allein Das Geſet if 
äußerliche Werfe fordern, fondern allermeift und vor allen Din: ceiiq. 
gen ein reines Herz. Aber ein ſolch reines Herz hat Niemand, 
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denn Gott gebe e8, Gott reiniget aber das Herz durch den ein- 
gegoflenen Glauben, Apg. 15. Wenn fie nun die Leute gemar- 
tert hatten in ihren Gemifjen mit den Werfen des Geſetzes oder 
ber Gebote Gottes, und fühleten wohl, daß fie nimmer genug 
fonnten thun den Geboten, wurden ihre Gewiſſen nimmer fröb- 
lih, denn vielleicht eine Kleine zeitlang durch Heuchelei, fie 
wurden auch nimmer ficher wider Gottes Gericht, wider Den 
Tod und Teufel. Sie wurden nimmer der Sünden los in den 
Gewiflen, jo fuhren denn unſre Bharifäer zu (mie ftet3 ihre Art 
ift gewejen, und wird noch wohl bleiben bis an den -jüngften 
Tag) und wollten den armen Sündern, gleih ob fie ſelbſt 
fromm wären, ohne Gottes Wort mit ihren erdichteten Statu- 
ten, Geſetzen und neuen Fündlein und großen Lügen helfen. 
Col. 2. 

D welch eine blinde Tollheit, Gottes Gebote haben fie dem 

Volk verderbt uud verfälfcht mit ihrer unrechten Deutung und 
Auslegung Matth. 5. Ueber das kommen fie ber und wollen, 
daß man ihre erbichteten Gebote jo annehmen ala Gottes Ge 
bot. Sa, fie zwingen die Leute ftrenger damit, und halten fefter 
darüber, denn über Gottes Geboten Matth. 15. Wer wider 
Gott und feine Gebote thut, der wird von einem jchlechten 
Pfaffen abjolvirt, wer aber wider den Papft und feine Gebote 
thut,der muß zwiefältig ercommunicirt und verbannt fein, und 
gen Rom um ein Abfolviren laufen. Ein reicher Ehebrecher 
wirb mit allem Glodengetöne und Pfaffengeplärre in bie Kirche 
oder in ein Klofter begraben, ein armer Bauer aber, der ven 
Pfaffen ſchuldig ift, und kann nicht bezahlen, muß im Bann 
jterben, und auf das Feld begraben werden u. ſ. w. So vie 
gilt ihr Werk vor Gottes Geboten, wenn fie Gottes Gebote 
fürchteten, jo würben fie e8 viel anders maden. 

Sie machen mit ihrer Lehre Gottes Gebote zu nichte und 
dazu noch ärger mit ihren erbichteten Geboten. Sn Summa 
fie find ganz verblendet. Gottes Gebote können den Leuten 
nicht helfen von ihren Sünden, denn fie find nicht gegeben von 
Gott zur Vergebung, jondern zu Erfenntniß der Sünden, und 
biefe Pharifäer find jo thöricht, daß fie meinen, daß ihre Geſetze 
und Gebote ausrichten follen, da8 Gottes Gebote nicht ausrich⸗ 
ten können, daß Menjchentand kräftiger jei, denn Gottes Recht 
und Wahrheit. Gott hat feine Gebote gegeben, die helflich fein 
jollen zu der Vergebung der Sünden, fonft wäre und Chriftus 
fein Nuben. 
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Dazu, ift das nicht große Thorbeit? Die Menjchen find 
beichweret mit Gottes Geboten, die fie übertreten haben, und 
find derhalben verdanımt, daß noch fie noch feine Kreatur oder 
Werk ihnen helfen fann, und unfere Phariſäer kommen nachher 
und beichweren die Menjchen noch taufendmal mehr mit ihren 
Gefegen und Menſchengeboten, daran fie verbinden und ver: 
knüpfen die armen Gewiſſen, und rühmen ſich noch darzu, daß 
fie gute Aerzte und Meifter feien, gleich al3 wenn bu einen 
Efel ſäheſt niedergebrüdt liegen unter vielen Säden unb er 
könnte nicht aufftehen, und du mwollteft deine Meilterfchaft und 
Liebe an der armen Kreatur beweilen und ſprächeſt: Harre, 
harte, ich will dem armen Efel wohl helfen, ich will ihm noch 
mehr Säde auflegen, fo kann er denn aufftehen, fortgehen und 
tragen, jo hätteft Du denn deine Kunft und Hülfe beweiſet glei) 
als diefe Pharifäer, von welchen Chriſtus Matth. 23 alfo fagt: 
Sie binden ſchwere und unträglide Bürden und legen fie den 
Menſchen auf den Hals, aber fie wollen biefelben nicht mit 
einem Finger regen. 


Konmt lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von —— 


Herzen demüthig, ich weiß euer erſchrocken Herze wohl, ich weiß 
auch wohl, daß ihr mögt gedenken, (wenn ich fage, kommt lernet 
von mir) aljo: Ach Herre Gott, follen wir noch mehr lernen, 
. Gott hat ung jelbft durch Mofen, ja auch durch das Geſetz der 
Natur gelehret die zehn Gebote und alles, was dran hanget, 
welches alles befchloffen wird in Der Liebe Gottes und des Näch⸗ 
ften, und wir haben die Lehre nicht gehalten, Halten fie auch 
noch nicht, können fie auch nicht halten aus reinem Herzen mit 
Luſt und Liebe, wie Gott geboten hat. Was ift uns denn mit 
der 2ehre geholfen, denn allein, daß wir dadurch erkennen unjre 
Sünde und Berdammniß, dieweil wir jehen, was Gott von una 
fordert, und finden ung anders nicht, denn Webertreter aller 
Gottesgebote. - Die Lehre ift ja vecht geweien, denn es ift ja 
gut, daß ung Gott unjre Sünde durch fein Gefeg gründlich (nicht 
phariſäiſch) Hat erkennen gelehret. Aber erlangen wir anders 
wo feinen Troſt, fo find wir verloren, dazu find wir toll gewe- 
jen,daß wir noch fo mancherlei pharifäifcheXehre von ben gott- 
loſen Leuten, die feinen Glauben hatten oder mußten, haben 
angenommen, die uns lehreten, wie wir den Geboten Gottes 
mit unjern Werken und Vermögen genug thun follten, und das 
ewige Leben erwerben, daß alfo ftet3 unſre Sache ärger worden 
ift, und jehen nicht anders vor Augen, denn das Gericht Gottes, 
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unfre Sünde und Verzweiflung. Ach, ach Herre Gott, wer ift 
der, der ung in biejen unfern Nöthen darf zurufen: Kommt, 
lernet von mir. Man hat uns leider allzuviel gelehret, wir 
können Niemandes Schüler mehr werben, fie Ichren uns Alle, 
dem wir nicht folgen können oder halten, Gottes Gericht drüdt 
ung, darum, daß wir feine Gebote übertreten haben, und wiflen 
feinen Troft, Menfchenlehre und Pfaffentand verführet uns, daß 
wir noch ferner au dem Wege fonımen. 

Kommt her, ich weiß wohl, daß ihr folche erfchlagenen 
Herzen habt, daß ihr mühjelig und beſchweret feid, daß man eud) 
nicht mehr darf auflegen, daß ihr gern der Bürde los wäret, 
daß euch grauet vor mehr Lehre, die nur mit Geſetzen oder ge: 
jtrengen Geboten umgehet ohne Frilt, ohne Troft, ohne Gnade. 

Lehre Chriſti. Ihr ſeid die Rechtſchuldigen, Die ich fuche; die Gott verachten, 
oder die ſich fromm dünken, gleich ob fie Gottes Gebot wohl 
halten, die werden meine Lehre nicht annehmen, ihr feid meine 
rechten Schüler, folche nehmen meine Lehre von Herzen gern 
an, welche ift das rechte Evangelium, das ift eine gute Bot- 
Ihaft, die die armen Eünder gern hören, davon Jeſaias 61. Ka⸗ 
pitel: Gott hat mich ausgejandt zu predigen das Evangelium 
den Armen, das ift, den betrübten Gewiſſen u. |. w. Lehret 
von mir, ich bin, auf den Mofe weilet Deut. 18, daß ihr mid 

- hören jollt, und der Vater fchreiet aus dem Himmel: Den jollt 

ihr hören. Ihr dürft vor meiner Lehre nicht erichreden, wie 

die Juden an dem Berg Sinai vor Gottes Geboten erichrafen, 

ich will euch mit meiner Lehre nicht befchweren, wie die Pha— 

riſäer. 

Merket, was ich für ein Lehrer bin, ſo werdet ihr Freude 

Myriſtus it ſanft Haben an meiner Lehre. Ich bin ſanftmüthig und von Herzen 
mise Hemüthig, wer möchte nicht gerne einen folchen Lehrer haben ? 
Darum lernet von mir, denn ich bin ſanftmüthig, ich fahre nicht 

ftreng wie der heilige Mofe nach Gottes Befehl mit jeinem Amt, 

ich fteinige nicht, ich tödte Die Webertreter nicht, ich lehre auch 
ſolche Gebote nicht wie Mofe. Meine Lehre lehret eben das 
Widerfpiel, das ift eitel Gnade und Barmherzigleit Gottes, 
Vergebung der Uebertretungen ohne Verdienft der Menſchen, 

ich fordere nicht8 von den armen Sündern mit meiner Lehre 

(wie Mofe oder Gott durch Mofen, ja auch die natürlidden Ge— 

willen der Menſchen), ſondern ich biete den andern Sündern 

Gnade an, daß ich thun will, wag fie nicht gethan haben, und 
auch nimmer thun Tönnen aus eigenem Vermögen. Sch will 
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ihre Eünde wegnehmen, und will fie machen, daß fie Kinder 

Gottes jein, und Erben des ewigen Lebens. Meine Lehre ift 

das Evangelium, das nimmt und fordert nicht von den Men- Evangelium. 
ſchen, ſondern bringt und giebt ihnen alleg Gute und Seligfeit. 

Es begehret nur, daß die armen Sünber follen zugreifen, bas 

iſt an das Evangelium glauben, wer wollte nicht gerne einen 

jolden Meifter haben, der alfo janftmüthig ift, der die Leute 

bittet und vermahnet, daß fie zu ihm kommen follen, und feiner 

Süter gebrauchen, wie ein Baum voll Yepfel, und ein Brunn, 

ber ftet3 überfleußt? 

Dazu bin ih auch von Herzen demüthig, wiewohl ich ein Egriftus von Her- 

Herr über alles bin, und möchte wohl ſtreng handeln, fo nehme I th 
ic) doch die armen Sünder und Sünderinnen an, und je größere 

Sünder fie find, je lieber hab ich fie, und werde ihr Knecht, daß 

ich fie mit meinem Leib und Blut erlöfe, und ihnen folche Erlö- 

löfung mit meiner Lehre, das ift mit meinem Evangelio ver: 
fündig. Was Tönnte ich mehr thun, oder mehr demüthig von 

Herzen jein, denn daß ich göttliche Majeftät, Gottes Sohn, aller 

Dinge Herr, mich herunterwerfe in der Andern Sünde und Ber: 
maledeiung, daß fie aus der Sünbe zu der Gerechtigkeit, aus 

der Bermaledeiung zu der Benedeiung meines himmliſchen 

Vaters fommen mögen? ch bin nicht ftolz von Herzen, wie 

die Phariſäer, die ſich mit ihren Kappen und Geplärre befier ?ie Amer 
laſſen dünken denn die Andern, wie der Phariſäer Luc. 18 und 
verachten die armen Sünber, und fahren mit fonderlichen Men: 
fchenlehren und Geboten zu, und legen fie Andern auf; der fie 

nicht annehmen will, den fchelten fie für einen Reber und geben 

ihn dem Teufel, und wenn man den armen Sündern und Sün: 
Derinnen helfen will mit dem Evangelio, jo wehren fie mit Fauſt 

und Munde, alles darum, dab fie ftolz von Herzen find, und 
fürchten ſich, fie möchten ihre Ehre und Gehorjam bei den Leu: 
ten verlieren. Derhalben fragen fie nicht darnach, ob die Men⸗ 

jchen felig oder verdammt werben, wenn fie nur bei ihrer Ehre 
und Bortheil bleiben mögen. Solches thue ich nicht, ich bin 
bemüthig von Herzen, ich gebe mich in Schaden, in Schande, in 
den Tod, und made mich allen Menſchen zu einem Knechte, daß 
ich helfen möge Denen, die verloren find. Darum ſcheue ſich 
Niemand vor meiner Lehre, vor meinem heiligen Evangelio, 
denn es ift eine Seligfeit Allen, die dran glauben, und fich ver: 
Lafien auf die zugefagte Seligfeit in mir Chrifto, 
Ach lieber Herre Jeſu Ehrifte, es ift fein Wunder, daß 
Bogt, Bugenhagen. 15 
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deiner Lehre, (wir wir in den Evangeliſten leſen) die armen 
Sünder alſo nachgelaufen ſind, dieſelbe zu hören, darum die 
Heuchler und Phariſäer dich verachtet und verfolget haben bis 
in den Tod. Es iſt uns auch tröſtlich, daß wir ſehen, daß es 
noch alſo zugehet, wenn das heilige Evangelium recht gepredigt 
wird, ſtärke du uns in Deiner Lehre, die Strengheit und Stolz⸗ 
heit der Heuchler Tann uns nicht helfen, Dank habe Gott Der 
Bater im Hinmel, der uns ohne unfer Verdienft, ja wider unſer 
Verdienſt einen ſolchen Lehrer gegeben hat, der ung nicht lehret, 
was wir thun follen, welches wir nicht vermögen, fondern lehret 
uns Gottes Gnade, Gunſt und Wohlthaten zu nehmen ohne 
Maße und ohne Ende. Amen. 

Hier ift zu merfen, daß Etliche dieſe Worte alfo ausgelegt 
haben , lernet von mir, daß ich fanftmüthig und von Herzen 
demüthig bin, das ift nehmet von mir ein ſolch Exempel, bat 
ihr auch ſanftmüthig und von Herzen demütbig jein möget, wie 
ih) bin, wollt ihr ander? meine Jünger fein. hr dürft nicht 
von mir lernen (wie Auguftinus fchreibet) eine Welt jchaffen, 
und in der Welt Mirakel tyun, jondern daß ich janftmüthig und 
von Herzen demüthig bin. Dazift auch einefeine Auslegung, denn 
Chriftenleute folgen nicht ihrem eigenen Kopf oder Sinne, laffen 
ſich nicht groß, weife oder heilig vor Andern dünken, jondern 
demüthigen fich, dürfen fein Kind, feinen Unverftändigen, feinen 
Mörder, feine Hure geringer achten denn fich, werden gerne der 
Andern Knechte, kommen den Andern mit Ehrerbietung zuvor, 
Röm. 12. rächen fich nicht mit Gedanken, Worten oder Werfen, 
wiber die fie beleidigen find fie auch fanftmüthig und von Her⸗ 
ten demütbig wie Chriftus, zu einem ſolchen Erempel weijet 
ung Petrus 1 Petr. 2. 

Aber wenn man einen Tert in der Schrift will auslegen, 
jo muß man ja (wie auch in allen Schriften billig ift) nicht 
allein zujehen, daß man eine wahre gute Meinung für fich Habe, 
ſondern auch ob ſolche Meinung und Berftand, dem Tert, Den 
man handelt, wohl eigen und gemäß ſei nad) den Worten, 
bie vor und nad) ſtehen; denn wir müfjen ja nicht zulaffen, daß 
der heilige Geift jo närrifch rede, daß er eins in daS andere 
werfe, und daß ein Wort an dem andern nicht hange, dveß nimm 
ein Gleichniß: Es ift ja wahr, daß fih Judas der Verräther 
bing, aber wenn ich jagen wollte, daß es gefchrieben Kände im 
Vaterunſer, was mwollteit Du gedenken? Aljo aud bier, es tft ja 
wahr, und oft in der Schrift gelchrieben, daß wir ſan ftmüthig 
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und von Herzen demüthig wie Chriſtus fein jollen, wie ich an- 
gezeigt Habe aus der Epiftel Petri, und ftehet auch Phil. 2. Aber 
da liegt Macht an, daß wir zufehen, ob ſolche Meinung bier 
auch wird vorgelegt durch Ehriftum, daß wir die Hauptrebe, da 
Chriftus bier von redet, nicht verlieren, und alfo nicht willen, 
wie eins an dem andern hanget. 

So finden wir hier, daß Chriftus ung nicht allein will von 
Sonftmüthigfeit und Demuth lehren, ſondern wie wir Chriften, 
voll aller Gnaden Kinder Gottes und Erben ewiglich follen wer- 
den, das gejchieht aber durch den Glauben. Der Glaube aber 
it ein Erfenntniß des Vaters durch Chriftum, wie wir gejagt 
haben, durch welchen Glauben wir verftehen alles was ung noth 
ift zur Seligfeit, und verlaſſen uns in allen Dingen auf Gott. 
Ver nun recht zujehen will, und dieſe Worte Ehrifti wohl zufam- 
menhalten, der fiehet Elar, was Chriftus meinet, wenn er jagt: 
Lernet von mir u. ſ. w. Er redet hier nicht von dem, daß wir 
lernen jollten aus feinen Werken, fondern von dem, daß wir 
lernen jollten aus feinem Munde oder Worten, dafjelbige ift 
zweierlei, äußerlich mit feinem Evangelio, inwendig mit jeinem 
beiligen Geift, wie gejagt ift, denn aljo hat er gejagt: Du haft 
diefe Dinge den Unmündigen offenbart, ohne Yweifel durch 
mich Chriftum und meinen und deinen Geift, tem wenn ber 
der Sohn den Pater will offenbaren u. |. w. Was willft bu 
denn anders verftehen, wenn er jagt: Lernet von mir, denn das: 
Zernet von mir, ihr Unmündigen, ihr Unverftändigen, ihr Müh⸗ 
feligen und Bejchwerten, lernet diefe Dinge, die den Weiſen und 
Verſtãndigen verborgen find, und lernet meinen Vater erfennen, 
fo werdet ihr von eurem Irrthum kommen und zufrieden werden 
in euren Gewiſſen? Etlihe martern fi wohl mit ſcheinender 
Sanftmuth und Demuth, und fönnen doch nimmer zu wahrer 
Sanftmuth und Demuth kommen, ja fie es mehr vornehmen, 
ja ihre Gewiſſen unruheſamer werden, wenn fie gleich alle Tag 
ihre Etolaheit beichten, wie ift denn das Wort nach ihrer Aus: 
fegung wahr, ihr werdet Ruhe finden für Eure Seelen? Aber 
Erfenntniß de3 Vaters durch Chriftus ung gejchenkt, die Chri- 
Rus uns lehret, giebt Ruhe unfern Seelen und erquidt ung, 
wie Baulus Röm. 5 jagt: Wenn wir rechtfertig find worden 
durch den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch Ehri: 
ſtum, auch in allen Trübfalen diejer Welt. 

Zu folcher Lehre, die jo lieblich ift, daß wir Gott nichts 
bürfen geben, jondern nur leınen, daß wir alles Gut von ihm 
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nehmen, locket uns Chriſtus, daß wir vor ihm nicht ſollen fliehen 
oder laufen, und ſpricht: Verſäumet ja nicht, oder erſchrecket nicht 
von mir zu lernen, denn ihr werdet nichts Erſchreckliches von mir 
hören, denn ich bin ſanftmüthig u. ſ.w. wie wir davon gejagt haben, 
darum ſoll man leſen: Lernet von mir, denn ich bin ſanftmüthig 
u.ſ. w., und nicht: Lernet von mir, daß ich ſanftmüthig bin u. |. w. 
Die Zwietracht iſt daher gekommen, daß das griechiſche Wörtlein 
örı mag lateiniſch ausgelegt werben unterweilen quod daß, 
unterweilen quia denn, aber ein Ausleger ſoll darauf fehen, 
was fih am beiten an einem jeglichen Ort reimen will. 
Chriſtus ſpricht au: Nehmt mein Joch auf euch, was 
will hier werben? Chriſtus jpricht, er molle ung, Die wir müb: 
jelig und bejchweret find, erguiden, und wir jolen Ruhe finden 
für unfere Seelen. Wie jagt er denn dazu, wir jollen jein Jod 
auf uns nehmen? heißt das erquiden oder Ruhe finden, daß 
man fi) aus einem ‘och ins andere lafjen fpannen? Dazu ant- 
wortet Chriſtus: 
Chriſtus Joch. Scheuet euch nicht vor meinem Joch, denn mein Joch if 
fanft und meine Bürde ift leicht und Klagel. 3: Es iſt einem 
Mann gut, daß er das Joch getragen hat von feiner Jugend 
an, was tft denn das Joch? Es ift das Kreuz und Leiden, das 
die Chriften leiden um das Evangelium Chrifti, dag ift um ber 
Gerechtigkeit willen, die fie in dem Herzen haben und mit dem 
Munde befennen. 
Der Ehriften Lei⸗ Erſtlich müſſen die Chriften leiden, daß durchs Evange⸗ 
den. lium alle ihre Weisheit, Vermögen, Werke, Frömmigteit und 
vermeinte Heiligfeit ganz verworfen wird, daß fie in fich erfen- 
“nen müfjen Unwiffenheit, Ohnmächtigkeit, Nachläſſigkeit, Sünde 
und Verdammniß. Das leidet unjere Vernunft und Fleiſch, 
Kreuz thut dem oder der alte Adam nicht gern, es thut ihm wohl wehe, wie wir 
adem weh. wohl jehen in denen, die das Evangelium nicht leiden wollen, 
wie toll und thöricht fie werden, wenn man lehret, daß ihr 
Kreuz dem Geitt Ding nicht gilt, Gott zu verfühnen. Aber e3 ift dem Geift, das 
ſanft. iſt dem inwendigen Menfchen, ber ven Glauben durch den hei⸗ 
ligen Geift gefaßt hat, fanft, ſüße und leicht, und freuet fih 
deſſelben, und achtets für keinen Schaden, fondern für ein groß 
mächtiges und unausſprechliches Frommen, denn jeine Gedanken 
ftehen alſo. Was frage ich darnach, daß dadurch das Wort Gottes 
in den Stüden ber Seligfeit, meine Weisheit, Ruhm, Fröm⸗ 
migfeit zu nichte wird, dieweil mir Dafjelbe Wort Gottes durd 
den Glauben wiedergiebt Gottes Weisheit und Gerechtigkeit, : 
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damit ich wider die Sünde und Gottes Gericht beſtehen 
kann. Wenn ich mich ſelbſt verliere, wie Chriſtus ſagt, daß 
wir uns ſelbſt verleugnen ſollen, ſo hab ich Gott gewonnen mit 
allen ſeinen Gütern, jo hab ich auch feinen Schaden, bu wollteft 
denn unmeiglich als ein undankbarer Narr für Schaden rechnen, 
wenn dir dein Fürſt dein zerriffen Hüttlein nähme und ſchenkte 
dir erblich wieder ein reiches föftlihes Schloß. 

Dazu wagen fie alles, was das Fleiſch, das ift ein Menſch 
auf Erden lieb hat, fie laſſen um des Evangeliums millen fah- 
ren, wenns nicht anders fein kann, Vater, Mutter, Bruder, 
Schweiter, Söhne, Töchter, Ehre, Stand, Gut, Leib und Leben, 
wie Chriftus Matth. 10 lehret, rächen fich nicht, wenn man 
ihnen Schaden ober Schande thut, fondern lieben ihre Feinde, 
bitten für fie, thun ihnen Gutes für Böfes, wie Chriſtus gethan 
bat, das ift fürwahr dein Fleiſch und menſchlicher Natur nicht 
ein janft und leicht Ding, fondern ein ſchwer Joch und unträg- 
ih Kreuz. Siehet man doch wohl, wie die Welt ihre Ehre, 
Gut, Weisheit, Freundihaft und Leben beſchirmet mit Recht 
und Unrecht, und wie toll und thöricht Die Werkheiligen werden, 
daß fie zerberften möchten, und ſuchen Hülfe, wo fie können, 
wenn man ihnen an ihrer Ehre ober an bes Bauches Nahrung 
etwas abbricht. Auch find heutiges Tages viel, die bem heili- 
gen Evangelio Recht geben, und nehmens gerne an, wenn fie 
ihre Ehre, Gut, fleifchlichen Frieden, Freundfchaft over der Zeute 
Gunſt nicht Lieber hätten, und fürchten fi, daß fie erhungern 
mwerben, oder daß der Himmel auf jie werbe fallen, wenn die 
gottloſen ohnmächtigen Menſchen wider Gott und Chriſtus Evan- 
gelütm böſe find. 

Aber dem Geift, das ift dem gläubigen Herzen ift ſolch 
Joch und Krenz janft und leicht, dieweil es nicht anfiehet das 
Höfe, da3 vorhanden if, 2 Cor. 4, jondern die Sünden und 
Berdamnmmiß, daraus wir erlöfet find, Epheſ. 2, und die Selig 
feit durch Chriftum erworben, die ewig unfer jein foll mit der 
zukünftigen SHerrlichleit unfrer legten Auferftehung, wie ung 
Panlus Röm. 8 tröftet: Sch Halte dafür, daß biefer Zeit 
Zeiden der Herrlichkeit nicht werth fei, die an ung fol offen- 
Bart werben. Desgleichen lies auch 2Cor.5, 1 Joh. 3. Darum 
ſagt Paulus Röm. 5: Wir rühmen oder freuen uns auch in den 
Zrübfalen oder Nöthen u. f. w. 

Das ift das Chriſtus ſaget Joh. 16: Solches habe ich mit 
euch gerebet, daß ihr in mir Friebe habet, in der Welt habt ihr 
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Angft, aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden, und 
Matth. 5 tröftet er fie: Selig find, die um der Gerechtigkeit wil- 
len verfolget werden, denn das Himmelreich ift ihr, ſelig jeid 
ihr, wenn euch die Menfchen um meinetwillen jchmähen und 
verfolgen, und reden allerlei Uebels wider euch, fo fie daran 
lügen. Habt Freude und Wonne, es wird euch im Himmel 
wohl belohnet werden, denn alſo haben fie verfolget bie Pro: 
pheten, die vor euch geweſen find. Siehe fleißig zu, ob ung 
Chriftus nicht in den Worten einen großen Troft vorhält, Damit 
Kreuz. er ſanft und leicht machet ein Elein Kreuz oder Joh. Das Kreuz 
ift, daß uns eine Heine Zeit die Menjchen, die des Teufels eigen 
find, verfolgen, (wenns ihnen Gott zuläßt) und ſchmähen mit 
Lügen. Der Troft aber ift, (der ung nicht fehlen kann, denn 
Chriftus kann nicht lügen, der jagt) daß wir Jelig find, daß das 
Reich der Himmel unfer fei, daß wir uns freuen jfollen und 
gutes Muths fein, denn e3 fol ung im Himmel wohl belohnet 
werben, das ift unfre Seligfeit und Lohn fol ewig fein, für ein 
Hein kurz Leiden oder Kreuz, dazu, daß wir aljo gleich den hei: 
ligen Propheten find, denen es auch aljo widerfahren ift, und 
find ewig bei Gott. 
Joch der Sünben, Aljo betrachten die Chriften wohl, wie in einem ſchweren 
ſhwer. Joch ſie zuvor geweſen ſind, da ſie durch die Sünde und das 
Geſetz Gottes verdrückt, ohne Troſt waren, von welchem Joch 
ſtehet ef. 9 und ſehen durch den Glauben, daß fie nun Kin— 
ber Gottes find, und haben fröhliche Gewiſſen, Friede mit Gott, 
mit ihnen ſelbſt und mit allen Kreaturen, fo viel an ihnen ift, 
und wenn fie in diefer Stunde Sterben follen, fo wiſſen fie, mo 
fie zu Haufe gehören. Darum gedenten fie alfo, Gott mein 
lieber Vater wills haben, daß ich aljo leiden fol, darum if 
mirs gut; Kreuz hin, Kreuz her, ſoll ih) darum Gottes Wort ver: 
leugnen oder fallen Tafjen, und wieder in meine Sünde und 
böſes Gewiſſen treten? jo verliere ih fürwahr alle meine guten 
Tage auf Erden, und lebte ohne Troft in Verzweiflung, und 
würde dazu des Teufels eigen ewiglich, behüte mich Gott, Feine 
Fürften, feine Reichen, Gefunden, feine, die die Welt groß 
Gute Tage. vor Augen hält, haben gute Tage auf Erden mit böfen Ge: 
wifjen, allein ein gut Gewiſſen, auch in Armuth und Nöthen, 
macht Fröhlichkeit und gute Tage. Ein ſolch Gewiſſen aber Hat 
Niemand, denn der da an Ehriftum glaubet. 
Es ift wohl wahr, (mie wir auch zuvor gefagt haben) daß 
die Gläubigen oft in ſolche Noth kommen, daß fie meinen, ſie 
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find von Gott verlafien, wie auch Chriftus felbft am Kreuz 
fie, er wäre verlafjen, ja daß fie aud) meinen, daß Gott ihr 
Feind jei geworden, wie ſich ein Kind läßt dünken, wenns ber 
ter ftälipt. Davoıı find viel Palmen geichrieben, aber Gott 
hat fie hie verlaſſen, anders fchrien fie nicht zu ihm, fie willen 
nicht und wollen auch nicht wiſſen einen andern Troft, denn 
im, und Gott erlöfet fie denn zu rechter Zeit wunderbarlich, 
dann nehmen fie nicht die ganze Welt dafür, daß fie in jolchen 
Köthen Leibes oder der Seelen nicht geweſen wären, fo fröhlich 
werben fie Davon, und mehr darnach geitärkt im Glauben, daß 
fe nun fortan achten für ein großes Frommen, daß fie zuvor 
im Leiden für einen Schaden rechneten. Alfo ftehet Hebr. 12: 
Ale Züchtigung, wenn jie vorhanden ijt, wird nicht angejehen 
für ein fröhlich, jondern für ein traurig Ding, aber darnach 
wird fie geben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, 
die dadurch geübet find. Alſo bleibet gleichwohl das Joch 
Chrijti leicht und ſanft um folder Frucht willen. 

Man muß aud wohl merken das Kleine Wörtlein „Mein“, 
wenn Chriſtus jagt: Mein Joch, denn darum ift das Joch leicht 
und Kreuz oder Leiden der Ehriften ſanft, daß fie willen, Daß e3 
Chriftus Zoch, Kreuz und Leiden ift, Chriftus hat felbft alſo 
gelitten. Chriftus wills aljo haben, ja Ehriftus fteckt jelbft mit 
uns in der Roth und leidet mit uns, und will uns helfen und 
hilft uns auch. Es ift fein Koch, das wir auf uns nehmen, 
wir leiden nicht, daß wird an den Menfchen verdienet haben 
als Diebe und andre Uebelthäter, jondern um der Gerechtigkeit 
willen, wie Chrijtu3, der um feine Predigt und Wohlthat gefreu: 
zigt ward, darum find wir jelig Matth. 5 und find fröhlich mit 
gutem Gewiſſen in allen Nöthen Röm. 5 mit folder Zuverſicht, 
daß ung Gott nicht verlaſſen wird, wiewohl es uns hart liegt, 
denn alfo ttehet Pfalm 91: Er hat meiner begehrt, ich will ihm 
aushelfen, ich will ihn befchügen, denn er kennet meinen Na⸗ 
men. Gr ruft mid an, fo will ich ihn erhören, ich bin bei ihm 
in der Noth; ich will ihn herausreißen und zu Ehren machen, 
ih will ihn ſättigen mit langem Leben, und will ihm zeigen 
mein Heil. 

Solches rede ich darum, denn die Welt hat auch ihre Lei: 
den ober Kreuz, Sorge, Mühe, Verfolgung, Armuth, Gefahr des 
Halfes, dazu frißt fie fich mit Haß, Hoffährtigfeit, Geizigfeit und 
andern Sünden. Ich ſchweig andrer Anfälle, dies alles muß fie 
tragen mit böſem Gewiſſen, und zum Letzten in Verzweiflung 


Mein, 


Ehriften Teideu 
nicht als Uebel- 
thäter. 


Der Welt Leiden 
oder Kreuz- 
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verderben, das ift fein fanft Joch, denn es ift nicht Chriftus, 

—* Dean, fondern bes Teufels Joch. Desgleichen auch die Heuchler heu- 
| te8 Tags, wenn ihnen geprebiget und gejagt wird, daß fie 
Wölfe in Schafskleivern gewejen und noch find, wollen fie fich 

vor den Leuten ſchmücken mit diefen tröftlichen Worten Chrifti 

und fagen: Wir armen Patres und Fratres müflen viel leiden 

um Gottes willen. 63 ift wahr, daß fie viel leiden, aber Lie⸗ 

ber, wenn du in ihre Herzen könnteft jehen, jo wirft du Wun⸗ 

ber jehen, wie fie fich kümmern und freien des Evangeliums 

halben, daß e3 an den Tag ift gekommen. Daß fie aber fagen, 

fie leiden um Gottes willen, da follten fie viel um ſchuldig fein, 

daß e3 wahr wäre. Bor etlichen unverftändigen Leuten mögen 

fte wohl aljo mit Heuchelei jagen, aber Gott und die da Ber: 

ftand haben, fagen, daß fie in ſolche Verachtung, Schande und 

Mühe um ihres Irrthums und Verführung willen fallen, nicht 

um Gottes oder der Gerechtigkeit willen. Ja, fie wollen, daß 

andere Leute glauben jollen, daß fie folches um Gottes und der 
Gerechtigkeit willen leiden, und fie glaubens felbft nicht, kͤnnens 

auch mit gutem und fröhlicdem Gewiſſen vor Gott nicht glau⸗ 

ben. Was meinft du, wie Etlihe aus ihnen gejinnet müſſen 

fein, wenn Gottes Wort und der rechte Glaube an Chriftum 

wird an den Tag gebracht wider all ihr Ding, welches fte nöth- 

lih zu der Vergebung der Sünden und zu fonderlichen Ver⸗ 

bienft im Himmel erdacht haben, und können fich nicht mit Got- 

te3 Wort beſchirmen oder tröften, können auch den Troft nicht 

haben, daß fie um Gottes und der Gerechtigkeit willen leiden. 

D welche elende Gewiſſen find das, fie mögen vor den Leuten 

ichreien, was fie fönnen, aber fie werben nimmer Friede erlangen, 

denn wenn fie das Evangelium recht annehmen, wie es Chriftus 

befohlen hat, und die Apoftel gepredigt. Darum ift ihnen ein 

ſolch Zoch unerträglich, und nicht fanft und leicht, wie Chriftus 

30 iſt. Bon zweierlei Kreuz ber Gläubigen, und derer, Die 

dem Evangelio nicht glauben, lie 1 Petri 4: Seid fröhlich, auf 

dag ihr u. |. w. 

Es heißet aber ein Joch darum, daß es dem Fleiſch ver⸗ 

drießlich ift und dienet zu tödten unfre fleifchliche Begierde, daß 
—— wir ſanftmüthig werden vor Gott und den Menſchen, nicht ſtolz 
Gnade, dariımen ſind, nicht eigenſinnig, ſondern freundlich, ohne Haß, ohne 
—* —— Schaden unſers Nächſten, ſeines Gutes, Leibes, Kindern, Weibs 
Buchs begriffen Halben, ſondern mit aller Wohlthat in Nöthen Leibes und der 
wie. Seelen ihm hülflich find u. |. wm. und heißet wiederum ein fanft 
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und leicht och oder Bürde, darum daß ein ſichrer Troft und 
Seligleit daran hanget, wie gejagt if. 

Das wollen wir aus einem Gleichniß fehen, daß auch der 

Welt nach zu reden, etliche Joche und Bürden unträglich find, 
daß mans achtet für große Schande und Schaden, wenn man 
davon entledigt jollte werden.” Eine arme Hure, bie in ihrer 
Schande ergriffen wird, wird auf den Markt geführt, da muß 
fie den Kackſtein oder Prangerftein tragen, das ift ihr fürwahr 
ein ſchwer Zoch und unträgliche Bürbde, nicht allein um bes Pran⸗ 
gerſteins, ſondern vielmehr um der Schande willen, Die jo groß ift, 
daß das arme Weib der Schande halber möcht fterben, wenns 
nicht eine offenbare unverfdämte Sure ift. Alle Menſchen jchel: 
ten und ſchãnden fie, fie fiehet feinen Troft, dazu bat fie ein 
böfes Gewifien, denn fie weiß wohl, daß fie es verdienet hat 
mit ihrer Sünde, und noch ift das das allerſchwerſte, daß fie 
gebentet, daß fie der Schanben nimmermehr, dieweil fie lebet, 
[03 kann werben. Da haft du ein Gleichniß von dem ſchweren 
Joch der böſen Gewiflen vor Gott, wenn dem Menfchen feine 
Sünden recht offenbart werben, o wie gerne wollte er denn der 
Simben und des Teufels [08 fein, Daß dag Gericht Gottes ihn 
möchte drüden. 

Wenn e3 fi nun aljo begebe, daß der Fürfte des Landes 
gewahr würde ber großen Schande, daraus das arme Weib 
gerne wäre, und gebächte aljo, das ift ein fein jung Weib, und 
möchte fich nachmals wohl beflern, ach, ach, es ift immer Schabe 
um fie, daß ihre Sache alſo ftehet, und der Fürft überläme mit 
joldden barmherzigen Gedanken Luft zum Weibe, und ſpräche zu 
feinen nächtten Räthen aljo: Wohlen, ich bin ein Herr in mei- 
nem Lande, ih will bier etwas anrichten, davon man über 
das ganze Land und dazu in andern Ländern fagen foll: jo 
große Schande als dies Weib hat, jo große Ehre will ich ihr 
thun, und fie aljo ehren, daß fie der Schande ganz vergeffe, ja 
fo hoch ehren, daß fie nachmals Gott danken ſoll, daß fie durch 
Diefe Schande zu ſolchen großen Ehren gekommen ift, dazu fie 
nimmer wäre gelommen, und wäre mir wohl unbefannt geblie- 
ben, wenn fie nicht erft zu dieſer Schande gekommen wäre. Sie 
foll meine Braut fein, fie wird ſolches einbächtig fein, und wirb 
mid) lieb und werth haben. Meinft du nicht, die Näthe würden 
fi jehr verwunbern? und würden doch nichts entgegen bürfen 
jagen folcher ernftlichen, wiewohl ungewöhnlichen bes Fürften 
Meinung. 
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Darnach ginge der Fürft mit feinen Edelleuten und Räthen 
zum Weibe mitten unter das Volk, und nähme ihr den Schand⸗ 
ftein ab und ſpräche: Meine Tochter, fei getroft, diefe Schande 
ſoll dir zu einer großen Ehre gedeihen, alfo, daß du nicht gern 
jollteft wollen, daß du in diefe Schande nicht gekommen wäreft. 
Ich weiß wohl, daß deine Sache nicht recht ift, du haft Di 
verſchuldet, es ſoll aber feinen Fehl haben, mehr Gnade und 
Gunſt haft du bei mir, denn andere AJungfrauen und Weiber. 
D wie wunderlich würde dem armen Weib zu Muth fein, 
erftlich ohne Zweifel würde fie erjchreden, barum, daß der Fürft 
ſelbſt zu ihr fänte und gebenfen: Ach Herr Gott, die Richter 
haben mich dieſe Strafe und Schande zu leiden rechtlich, Doch 
ohne Barmherzigkeit verurtheilt, der Fürft kommt nun felbft, der 
wirds noch ärger mit mir machen, denn ich habe Schuld auf 
mir, aber fie würde aus des Fürften Worte getröftet, dieweil er 
gejagt hatte, ihr Jol Ehre widerfahren, doch fie würde dawider 
gedenken in ihrem böfen Gewiſſen, der Fürft irret vielleicht, 
und meinet, ich ſei ein ehrlich Weib, der Gewalt und Unrecht 
geihieht, darum mill er mich erretten; wenn aber die Richter 
und das umftehende Volk jagen werden, wie meine Sache ſtehet, 
jo wird er mich noch mehr plagen. Dabei aber enıpfähet ſie 
einen fihern Troft, daß fie von dem Fürften höret: Sch weiß 
wohl, daß du eine Sünderin bift, darum will ich dich ehren. Da 
würde fie ja gedenken, ei lieber Gott, wie ein tröftlih Ding wi: 
derfährt mir, was hat der Fürft im Sinn, wie fommt er Dazu, 
daß er felbft in eigner Perſon gegenwärtig mich tröftet in dieſer 
großen Schande ? 

Unterdeß meineft du nicht, daß die Richter, wiewohl fie 
nicht Unrecht gethan haben, fich würden verbergen und alſo 
jagen: Unfer Fürft jol wohl meinen, daß wir dem Weib Un: 
recht gethan haben, und joll wohl feine Ungnabe auf uns wer: 
fen, und wenn wir ihm glei) fagen wollten, wie fich die Sache 
mit dem Weibe begeben bat, fo verdienen wir doch damit fei- 
nen Dank, jo freundlich, als er jich gegen dag Weib öffentlich 
ftellet; wir mögen uns nur verbergen und hüten, denn wir ſehen 
wohl, daß unjer Ding bier nicht? gelten will, dag gemeine Volt 
das zuvor fpeite, mit Steinen und Koth zumarf, und auf Das 
arme Weib ſchalt, würde bald um des Fürften willen mit Sand 
und Mund ftille ftehen, und fich vermundern, was doch allda 


der Fürfte ausrichten wollte, da ſolche Schande vorhanden 
war. 
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Darnach finge der Fürft an, und ſpräche überlaut: Weib, 
gedenfe dein Leben lang, aus welcher Schande ich dich errettet, 
und zu welcher Ehre ich dich gebracht habe ohne dein Verdienſt 
und wider das Urtheil, das rechtlich über dich geſprochen war. 
Nun, du darfit dich nicht mehr fürchten vor dieſer Schande, auch 
nicht mehr vor deinen Richtern, du folljt ihre Herrin und Rich— 
terin werden. Ich Habe dich erwählet, du ſollſt meine Braut 
jein, meine Allerliebfte, eine Fürftin, und dann alsbald ließe 
er ihr ein goldenes Stüd anziehen, ihr Haupt ſchmücken mit 
einer Fürftin Schmud, eine Kette von ſchwerem Golde um ihren 
Hals auf die Schultern legen und dergleichen. Ich meine, Die 
arme Frau möchte dann vor Wunder und Freuden fterben, daß 
ihr jolch große Ehre nad) ihrer Schande wiberfährt, zu wel: 
her Andere mit ihrer Ehre nicht Tonnten fommen. Das andere 
Volk reich und arm würde ſich auch ja wohl verwundern, daß 
der Fürſt jo närrijche und tolle Dinge anrichtet, ja der mehrere 
Theil würde wohl gedenfen, daß ber Fürft thöricht wäre gewor⸗ 
den, daß er eine gejhändete Hure, und öffentlich um ihrer Miffe- 
that willen verdammt nähme, der wohl eines Königs Tochter 
hätte können nehmen. 

Wenn nun nad) erfanntem Ernft des Fürften, nach erfann- 
ter Gnade, Lieb und Ehre, einer zu der Frau käme, und gäbe 
große Klugheit vor, und wollte ihr etwas Gutes rathen, und 
fpräde: Frau, warum beſchwereſt du dich alfo ohne Noth, du 
trägft ein goldenes Stüd an, wäre nicht ein Gewandkleid viel 
leichter, dazu auch viel wärmer? Das Haupt wird Dir wehe 
thun, daß du fo viel Perlen und Gold darauf trägft, und die 
Bürde der goldenen Ketten iſt ganz verbrießlich auf den Schul: 
tern und unnüß, warum beſchwerſt dur dich aljo? Die Bauer: 
mägde und Bauern laufen frei her in leichten Kittlein, und find 
unverbunden, mögen gehen, wohin fie wollen, jollteft du denn, 
nun du eine Fürftin bift worden, nicht viel mehr unbejchwert 
und frei fein? Meineft du nicht, fie würde einen folchen Rath: 
geber für einen Narren halten, der feinen Verſtand hätte jol- 
der Ehre, oder für ihren allerhöchften Feind, der ihr ſolche 
Ehre nicht gönnet, jondern gönnet ihr viel lieber, daß jie 
eine ſchändliche Hure geblieben wäre, denn fo eine ehrliche Für- 
fin geworden? 

Wir wollen einen Seglichen felbft betrachten laſſen, was 
dieſes Gleihniß von Wort zu Wort bedeuten mag, denn 
wenn wir fie follten auslegen mit Schreiben, jo müßten wir 
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herwiederholen alles, was wir in dieſem Buch geſchrieben haben 
von ber Erfenntniß der Sünden, und von der Seligfeit und 
Görrlichfeit (vor Gott) der armen Sünder, die burd) die Gnade 
Gottes befehret werben. Lies Jeſaia 54 und Jer. 3. Do 
wir wollen den Einfältigen eine Urſach geben, diefem Gleichnik 
nachzutrachten, daß fie daraus zweierlei mögen begreifen, auf 
welchen die ganze heilige Schrift und unſre Seligfeit ftehet, daß 
fie zum erften fehen mögen auf ſich und in fich felbft, da wer: 
ben fie nicht8 Gutes finden, denn fie find die verdammte Hure, 
zum andern auf unjern Herrn Jeſum Chriftum, unjern Brän- 
tigam; denn er ift der Fürſt, der fich nicht ſchaͤmet, unſre 
Schande und Sünde auf fich zu nehmen ; durch ihn werden wir 
(die wir gefchändete und verdammte Huren find) edle und 
herrliche Fürften, oder wie gefchrieben ftehet 1 Petr. 2 und 
Apg. 1 und 5, Könige und Priefter, Summa Summarım, 
Kinder Gottes. 

‚Die Schande, Kaditein, oder Prangerftein und die Richter 
find Trkenntniß der Sünden burch das Geſetz Gottes, natürlich 
oder jchriftlich den Menſchen in ihre Gewiſſen gegeben, dann 
wird einem armen Sünder ober Sünberin Die Welt zu enge, 
und alle Kreaturen im Himmel und auf Erben entgegen, Die 
nächften Räthe find erftlich bie heiligen Engel, die fi verwun- 
dern, daß Ehriftus ſolche Gnade den Menfchen bemweifet, 1 Betr. 1 
und wenn fie den großen Ernft merken, denn Chriftus hat bar: 
um fein Leib und Leben gelaffen, fo freuen fie fich mit den be 
tehrten Sündern Luc. 15. Darnach find e3 auch bie rechten Pre⸗ 
diger und alle Gläubigen, die fich verwunbern, daß Gott oft an: 
nimmt mit großer Barmherzigkeit, die, da Niemand eine Hoff: 
nung zu hatte, darum halten fie ihre Münder ftille, das ift fie 
gedenken nicht, das Chriftus Unrecht thue, wiewohl er Tolche 
Ehre nicht thut, denen, die vor der Welt weile und fromm 
fcheinen, fonbern fie loben ihn und preifen (mit Predigen, mit 
Belennen und Dankfagen) Gottes Barmherzigkeit, durch Chri- 
ftum ung geſchenkt. 

Das gemeine Volk ift die Welt, Etliche verwundern ſich, 
und dürfen nicht mehr ſchelten und ſchänden, denn fie merken, 
daß wir viel frommer geworden find, denn fie find, und geden⸗ 
fen weislich, wovon werben doch dieſe Leute fo fromm 1 Betr. 4. 
Etliche aber, und der große Haufe verachten joldde Gnade und 
baltens für Thorheit und gedenken: Sollte ih einen ſolchen 
Narren zu einem Fürſten haben, und eine joldde geſchändete 
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hure zu einer Kürftin, ich ließe beide die Drüfe haben, und 

| nollte, daß fie alles Unglüd befiele. Das find, die anbers 
riht fönnen, denn bie evangelijche Gnade läftern, als die Pha⸗ 
riſaer thaten, die da murreten, daß der Herr Jeſus mit den 
Eündern aß und umginge. 

Die Ichweren Schmüde aber find das fanfte Joch und 
ſtreuz Chriſti, ed drüdet das Fleiſch wohl, doch die Chriften 
wiſſen wohl, daß fie vor Gott in ihren Gewiſſen alle Ehre, Herr: 
lileit, Freude und Sicherheit davon haben, wenn fie mit 
einem gläubigen Herzen leiden um der Wahrheit willen Röm. 5. 
Es drüdet wohl, aber es thut ihnen jo wehe, al3 der Fürſtin 
die Schwere Kette, damit fie geehrt wird; denn wenn fie des Für: 
ften Ehre und Schmud wollte verachten, jo wird fie wieder ver: 
worfen und für eine Hure gehalten, darum redet ihr der nichts 
Gutes, der fie überreden will, daß fie die Laft oder Bürde des Zeufels Ion. 
Schmucks nicht tragen fol, zur rechten Zeit, wenns der Fürft 
gern haben will. Alſo wirds Klar, wenn man wohl auf dieſes 
Gleichniß gedenken will, daß des Teufel3 Joch der Welt un- 
trãglich ift, wenn ihr einmal dur) Erkenntniß der Sünden bie 
Augen aufgethan werden, und wiederum das Joch Chrifti Janft 
und leicht um der großen Gnade willen, ung widerfahren. tem 
ber Teufel, wenn er jein Kreuz auf den Leuten ſchwer fiehet, jo 
drüdt er noch mehr nad), daß fie verzweifeln müſſen, und jon- 
derlich im Tode, Chriftus aber Hilft und unfer Kreuz, das fein 
ift, tragen, und ftärfet und tröftet ung in allen Nöthen. Die 
Ehre aber dieſes Kreuzes ift allein Gott und den Gläubigen be: 
fannt, die Welt hält dieſe Ehre für eine Thorbeit, aber am jling- 
ften Tage wird fie eg auch wohl jehen. Röm. 8. 1 Joh. 3. 

Aljo wollen wir mit diefem Gleichniß dies Buch befchloffen 
haben, daß es Härlih in fi hält die Summa Summarum 
alles, was wir über das ganze Buch gejagt haben von unfrer 
Sünde, und Erkenntniß und Unvermögenbeit, dazu von ber 
großen Gnade Gottes, der allein unfre Seligfeit ift, gefchent. 
Dieweil wir aber viel Worte gemacht haben und einerlei oft 
herwiebergeholet um der Einfältigen willen, die noch Gottes 
Wort nicht gehört haben, jo wollen wir noch zum Beſchluß alle 
chriſtliche Lehre kürzlich in diefe Ordnung faſſen. 

Zum erften joll man lernen und willen das Gefeß, dad _ 1 
it Die zehn Gebote, und die nicht allein nach den äußerlichen Bein 
Werfen verftehen, wie die Pharifäer, Matth. 5, jondern au 
wiſſen, daß das Geſetz geiftlich ſei, Rom. 7, das ift daß es von 





und geiftliche Dinge fordert, nämlich ein neues Herz, die Liebe 
Gottes über alles, und die Liebe unjers Nächſten, glei ung 


Summe, was felbft, und daß es nicht ohne den heiligen Geift, das ift ohne 


man lernen und 
wifien foll. 


IL 
Evangelium. 


Gericht. 
Fleiſch. 


Gottes Gnade gehalten kann werden, auch die Uebertretung 
nicht vergeben oder geſchenkt, da wirſt du finden, daß das Geſetz 
nichts anders iſt, denn Erkenntniß der Sünden, daß wir nicht 
gethan haben, und noch nicht thun, auch nicht thun können, 
was uns Gott geboten hat, darum ſehen wir aus den Geboten 
Gottes nur unſer Urtheil und Verdammniß ohne Troſt. Da: 
von habe ich oben geſagt, da ich von der rechten Reue ſchreibe. 

Zum andern ſoll man lernen und wiſſen das heilige Evan: 
gelium, das ift Troft und Gnade, die ung verfündigt wird durch 
Jeſum Chriftum ohne unſer Verdienft, ja wider unjer Verdienft, 
denn wir haben nur die Hölle verdient, Chriftus aber mit ſei— 
nem Blut hat ung den Himmel verdient. Glauben wir Das, 
das ift verlaffen wir ung darauf, und auf nichts anders, fo iſt 
ung alle Webertretung vergeben, und find Kinder Gottes, zu 
befien das ewige Leben. Solches wird ung mit dem münd— 
lihen Evangelio gepredigt, und mit den Sacramenten Durch 
ihre Bedeutung fein und Far abgemalet, daß wir alfo mit dem 
Glauben an das neue Teftament, das ift an die verheißene 
Gnade Gottes fommen aus dem alten Teftament, das ift aus 
dem Zwang des Gefetes, das ung um der Uebertretung willen 
nur verdammet. Alfo ift in dem Evangelio Erfenntniß ber 
Gnaden, wie in dem Gejeß Erkenntniß der Sünden, davon tft 
oben gejagt, da ich ſchrieb, daß Chriftus unfer Mittler ift, item, 
daß Ehriftus unfer Gnadenſtuhl ift, und jehier über das ganze 
Bud). 

Zum dritten, wenn wir aljo durch Erfenntniß der Sün- 
den und Gnaden Chriften find geworden, fo follen wir audh 
willen und lernen das Gericht, da wir ung felbft mit richten, 
das iſt denn die Töbtung des alten Adams oder unjers Flei⸗ 
ſches, da die Schrift von jagt, das ift Verfagung alles, dag wir 
find und vermögen mit Leib und Seele; denn aljo werden wir 
in der Schrift Fleifch genannt, und nicht allein unjer Leib. 

Die Tödtung aber ift nicht, daß ich meinen Leib tödten 
joll mit unmäßigem Faften und Wachen, daß ich rajend werde, 
oder mich gar verberbe, wie etliche tolle Heilige verftehen, wi- 
ber welche Paulus Col. 2 fchreibet, jondern das ift Töbtung 
oder Verſagung feiner jelbft, daß ich mich ftrafen und au 
mein menfchlich Weſen jchelten lafje mit dem Worte Gottes, 
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daß ich meine eigene Klugheit in Gottes Sacher fallen laſſe, 
daß ih nicht in Völlerei lebe, nicht meinen Vortheil, nicht Zövtung. 
meine Chre mit eines andern Schaden oder Unehre fuche, mich 
nit täche wider meine ‘Feinde, mich nicht laffe verdrießen, 
dab meine Brüder wider mich jündigen, nicht thue, was mid 
gelüftet, jondern viel mehr thue, was Gott gelüftet und wohl⸗ 
gefällt, daß ich einen Verftand habe aus feinem Wort. Lies 
von dieſer Töbtung mit vielen Worten Col. 3. Auch hab 
ih oben genugjam davon gejchrieben, da ich redete von Den 
guten Werfen, die unjre eigene Perſon betroffen, item, da 
ih von dem Joch oder Kreuz Chrifti ſagte. 

Zum vierten jollen wir lernen und willen die Liebe, *iebe beweifet, 
bamit wir dienen dem Nächten in allen Nöthen, wenn wir m — 
ihm zu Ruge und Ehren thun, was wir fünnen, bamit be: 
weiien wir der Welt, daß wir Chriften find, wie Ehriftus 
ob. 13 jagt, und Johannes bat davon jeine ganze Epiftel 
geihrieben. Ja wir felbft werden gewiß, daß unfer Glaube 
recht ift, wenn wir um der Wahrheit willen leiden, und un- 
ſerm Rächſten durch die Liebe dienen. Solche Leute miß- 
brauchen des Evangeliums nicht, wie leider Viele thun, die 
mehr das Evangelium jchänden denn ehren mit ihrem mutb- 
willigen unrechten Leben und Handel, davon hab ich gejagt, 
da ih jchrieb von den guten Werken gegen ben Nächften 
oder von den Werfen der Liebe. 

Ohne diefe vorgejagten chriftliden Stüde ift noch ein Beltige dbrig 
Stück, und wiewohl es noch nicht unter die rechten Chriſten 
gehört, die lieber Unrecht leiden, denn thun, ſo muß man es 
doch auch lernen und wiſſen, daß Herr Omnes nicht zufahre 
und meine, man ſoll die tolle Welt und muthwilligen Leute 
in den Stäbten und Landen mit dem Evangelium regieren, 

wie wir hören, daß man foldhe vornimmt an etlichen Orten 

durch Unterrichtung der unverftändigen Prediger, die nicht Unverländige 
wiffen, was Gejeg oder Evangelium ift, wiewohl fie viel da: Vrediger. 
von plappern. Darnach wenn fie jehen, daß ſolch Vorneh⸗ 

men übel gerathen ift, jo können fie der Sache nicht helfen. 

Dies Stüd ift, daß man lerne und erkenne, daß auch ein 
fleiſchliches Geſetz jein ſoll wider die ganz fleifchlich find, das 

it, wenn fie äußerlich Gewalt und Unrecht thun, jo foll mans 

auch äußerlich trafen, und mit dem weltlichen Schwert auf 

den Kopf Ichlagen, denn dazu hat Gott die weltliche Obrig- Otrigteit. 
feit eingejegt. Röm. 13. 1 Petr. 2. Das hab ih aud) ein 
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wenig berührt, da ich von der Vernunft, item auch von den 
guten Werken ſagte. 

Dieweil nun aus dieſem allen klar und am Tag iſt, daß 
Jeſus Chriſtus allein unſre Seligkeit iſt, wenn wir an ihn 
glauben, das iſt uns auf ihn verlaſſen, denn es hat Gott 
dem Vater alſo gefallen, ſo ſoll ein jeglicher Chriſtenmenſch 
frei richten und urtheilen, daß alle Lehre nicht recht iſt, ſon⸗ 
dern vom. Teufel, die ung etwas anders lehren will, dadurch 
uns Gott verfühnet, und die Sünden vergeben ſollen wer- 
den, und das ewige Leben geichenft als rechten Kindern Got⸗ 
tes zu befigen, Chriftus ift ung allein dazu gegeben, wollen 
wir etwas anders dazu gebrauchen, jo verleugnen wir Chri- 
ſtus Blut, Gotte8 Gnade und Barmherzigkeit, und fommen 
nimmer zu der Seligkeit; denn Chriftus ift der Weg, die 
Wahrheit und das Leben. Gott gebe daß wir ſolche Gnade 
recht erkennen, Die Gott verdedt den Weilen und PVerftändi: 
gen und offenbart fie den Unmündigen und Unverftändigen. 
Amen. 

Bon den Predigern. 

Erkenntniß der Sünden umd der Gnade Gottes ift alle 
unfre Lehre und Predigt, die leider von der gottlojen Welt 
für Ketzerei geſcholten wird, und iſt doch jo Flar, wie wir 
in dem vorigen Buch beweijet haben, daß Niemand mit gw 
tem Gewiflen, der nur ein wenig den chriſtlichen Namen Lieb 
bat, jagen kann, daß fie vom Teufel jei. Wir geben einem 
Jeglichen, ber e8 von uns.begehrt, Nechenjchaft aus dem Wort 
Gottes von der Hoffnung die in ung ift, und dienen ihm mit 
Sanftmüthigfeit, wie alle Chriften. ©. Petrus lehret 1 Petri 3, 
und ftrafet, die anders lehren, daß fte fich belehren mögen, 
und andere nicht mehr verführen, alſo dab wir alles ben 
Menſchen zur Seligfeit thun, wenn wir freundlich Gottes 
Wort vortragen denen, die es hören und lernen wollen, unb 
auh wenn wir ftrafen, die noch Irrthum und ihrem Gut- 
bünfen nachfolgen. Daß aber viele Gottes Wort nicht hören 
wollen, jondern läftern dafjelbige, dag müflen wir Gott be _ 
fehlen, es iſt auch nicht neu, Chriftus konnte es jelbit mit 
jeiner Lehre nicht beffer auf Erden haben, Dem Gott Gunbe 
giebt, der wird es wohl verfiehen, und Gott danten. Ä 

Zu ſolcher Lehre aber bedarf man gute Prediger, denen 
Gott fein Wort ins Herz gegeben bat und fonderlih Gaben, 
daß fie es mündlich und verftändlih dem Volk vortragem- 
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tönen, nad rechtem Maße und zu rechter Zeit, zu Nutze 
und nicht zu Berderbniß, denen die Sache zu Herzen gehet, 
daß fie nicht Ehre und Vortheil juchen, fondern Gottes Ehre 
und der Menichen Seligfeit. Darum predigen fie mit gutem 
Gewiſſen nicht anders, denn die Wahrheit, wenn fie auch 
gleich nur Schande davon follten haben, jo ferne fie fehen, 
daß Etlihe Durch das Wort Gottes, das fie prebigen, bekeh⸗ 
vet werden. 

Denn wir ſehen, Gott geflagt, daß nun viele das Evans Angeleirte Vre⸗ 
gelium predigen wollen, wie fie meinen und vorgeben, und "9" 
willen jelbit nichts davon, allein, daß fie den Boll wohls 
gefallen, wenn fie Mönche und Pfaffen wohl fchelten können. 

Aber etliche fromme Herzen, arme beſchwerte Sünder, aud 
wohl etlihe fromme Pfaffen und Mönche gedenken derweil: 
Ah Herre Gott, ich höre wohl, daß unjer Ding gefcholten 
wird, ih Halt auch wohl, daß wir nicht groß Recht haben, 
man lehret uns aber nichts beiferes, man verdamnıt und nur, 
und lehret und nicht, wie wir follen jelig werden. Die rechte 
Ichaffenen Beediger ſchelten auch Mönche und Pfaffen, aber 
fie bringen da3 Evangelium Chrifti an den Tag, daß man 
den Irrthum fühlen und greifen mag, und wollten gern Die 
Bfaffen und Mönde ans dem Irrthum zu der Erfenntniß 
Ber Wahrheit bringen, können fie das nicht thun, jo warnen 
fie doch die Schafe vor den Wölfen. Wer dei ein Erempel 
will haben, der überiehe das ganze Buch, darinnen wir auch 
Die Ungerechtigkeit ftrafen, aber wir lehren und jchreiben 
unterdeß, jo viel ala Gott gegeben Hat, die Gerechtigkeit 
Gottes dur Jeſum Chriftum. Die lojen Prediger aber ver- 
laſſen fich auf den Haufen, ber ihnen zufällt, und halten viel 
davon, das thut ein chriftliher nicht, wie auch Chriſtus jelbft 
ſich nicht verließ auf die ſich ließen dünken, daß fie an ihn 
glaubten, Joh. 2, verbarg fih auch, da fie ihn zu einem 
König wollten aufmerfen, Joh. 6. Die guten rechten Pre- 
diger verlaffen fich allein auf Bott und Gottes Wahrheit, die fie 
prebigen, will man fie darum haſſen, jchelten und verfolgen, 
Das leiden fie um der Gerechtigkeit willen, die fie predigen. Gute Prediger. 
Ste wiflen wohl, daß die Sache nicht ihre ift, darum be- 
fehlen fie Gott. die Sache, dep fie ift, und laffen ung aus 
richten nad) feinem göttlichen Willen. 

Etliche andere Prediger haben wohl etwas gelernet, und ungefsiäte Pre 

haben aud etliher Maßen einen Verſtand, berühmen fih Nee 
ogt, Bugenfagen. 16 
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wohl vom Glauben, und prebigen ihn auch, aber fie geben 
Ten nicht, wie fie mit der Liebe tragen follen die Kranken, 
Ihwachgläubigen und gebrechlichen Sünder, wie die Apoftel 
in dem jüdifchen Lande (mie man in den Gejchichten der 
Apoitel Tiefet,) lange Geduld hatten mit den befehrten Su- 
den, die noch mit ſchwachem Glauben und blödem Gemiflen 
hingen an den Werfen des Gefehes, wie auch die Apoftel 
in ihren Epifteln lehren, daß man die Shwadhgläubigen nicht 
ärgern fol, jondern mit ihnen halten oder zum geringften 
laſſen halten, was fie halten, fo lange bis fie aus der Pre- 
— digt gelernet werden, daß ſie die Dinge, daran nicht gelegen 
em. iR, mit gutem Gewiſſen können nachlaſſen. Ja wir wiſſen 
aus den Evangeliſten wohl, wie ſäuberlich und freundlich 
Chriſtus mit ſeinen armen und ſchwachen Apoſteln iſt um⸗ 

gegangen, und ihre Unwiſſenheit geduldet und getragen. 
Solche ungeſchickte Prediger, die mit den armen ſchwach⸗ 
gläubigen und gebrechlihden Sündern nicht Tönnen umgeben 
ten Dos wie Chriftus und die Apoftel, fallen bald zu, und mißbrau⸗ 
Ginterfte hervor. Ken der heiligen Schrift, die fie gelejen haben „und Tehren 
das hinterſte hervor, und lafjen das beite, damit fie den 
Grund erſtlich legen follen, anftehen, und dringen ſtark auf 
die Dinge, die fie mit der Zeit in einem Seglichen jelbit aus 
dem Wort Gottes wohl finden würden, und ein Seglicher 
. würde fich felbft wohl darnach richten, heben bald an vom 
Fleifcheffen und aydern Stüden, daran nicht gelegen ift, daß 
die armen Leute, die das Evangelium gern hören wollten, 
gedenken müffen, daß es nicht recht zugehe. Item fie über> 
reden auch das gemeine Volk, daß fie nicht Chriften können 
fein, denn fie reißen die Bilder ab, zerbrechen die Altäre, 
Fe — ſchänden, beſchädigen und verjagen Mönche und Pfaffen, und 
ſchiete Predier ZU ſolchen Stücken mißbrauchen fie der heiligen Schrift, und 
anrichten. richten an, daß das Volk mit ſolcher Weiſe anfähet zu thun, 
was ihm gelüſtet, und wird ungehorſam mit Aufruhr wider 
die Obrigkeit, alſo, daß es leidlicher wäre, einen Ungelehr= 
ten haben, denn einen der alſo ſeiner Lehre mißbraucht, wie 
wohl ſolche Mißbraucher billig möchten geſcholten werden für 
ungelehrte Eſel, daß ſie Prediger ſein wollen, und richten 


doch jo ungöttliche Dinge an, auch wenn fie meinen, daß ſie 


es am allerbeften ausrichten. 
Was unchriſtlich ift, oder auch nicht nöthig zur Selig- 


feit, das fol ein Prediger, da noch das Evangelium nicht 
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geprediget iſt, anſtehen laſſen, jo lange bis das Bolt ver⸗ 
ſtehen möge, woran ihre Seligkeit gelegen iſt, daß fie ſich 
ſelbſt erkennen für verdammte Sünder, und Jeſum Chriſtum 
ihren Seligmacher. Wenn ſie das gelernt haben, ſo werden 
fie wohl wiſſen, was chriſtlich und unchriſtlich iſt, und wer⸗ 
den nicht mit Gewalt fahren, ſondern ordentlich durch die 
Obrigkeit wegthun, ſo etwas unleidliches da iſt wider Gott. * man is 
Bil aber die Obrigkeit nicht, fo find die Andern entſchuldigt, "un yon. 
denn fie follen nicht dur‘ den Haufen mit Gewalt fahren. 
Die Apoftel haben aljo nicht gethan oder gelehret, wie wohl 
fie gräuliche Abgöttereien in den Tempeln ber Heiben fans 
den. Sie haben auch nicht bald der Juden Gottesdienft ge⸗ 
ſcholten und verworfen, wiewohl er nun nicht mehr nötblich wie bie en 
war, ſondern fie thaten, wie Paulus 1 Cor. 10 lehret: umgegangen fin. 
Seid ohne Aergerniß, beide ben Heiden und den Juden, und 
der Gemeine Gottes, gleichwie ih auch Jedermann in aller: 
lei mich gefällig made, und fuche nicht was mir, fonbern 
was Bielen zuträglich ift, daß fie jelig werden. Seid meine 
Nachfolger, gleichwie ich Chrifti. 
Das fage ih nit darum, daß der Irrthum, in dem 
wir lange Zeit gelegen haben, endlich bleiben follte, oder 
daß man aljo predigen jollte, daß die chriftliche Freiheit 
nimmer an den Tag kommen follte, behüte Gott, wann woll⸗ 
ten denn die gefangenen Gewiffen frei werden, daß fie ſich Schwachgläubige. 
ſchlechts allein an die Gnade und Barmherzigkeit Gottes durch 
Selum Chriſtum hielten? Denn jolde Schwachgläubigen 


hangen noch eines Theils an ihren alten Gewohnheiten, kön⸗ 


nen noch nicht mit freiem Gewiſſen etliche Dinge gleih und 
einerlei halten, wenn fie gethan oder nicht gethan werben, 
fondern meinen, daß noch etwas daran gelegen jei, und wol- 
len doch gern die Wahrheit hören und lernen, und laſſens 


aunch wohl gejchehen, was Andere thun, nicht wider Gottes 


Sebot, jondern wider alte Gewohnheit, wenn fie eg mit Got: 
tes Wort beihirmen können. Halten fie ed aber aud für 
bös, wenn die Andern thun, fo müffen die Verftändigen und 
Starfgläubigen ſchlechts fi vor ihren Augen von den Din- 
gen enthallen, oder etlihe Werfe mit ihnen halten, die in 


ſich nicht wider Gott find, fo lange bis fie es auch lernen, 
denn dieweil fie Gottes Wort gern hören, und mit denen 
gern umgehen und handeln, die Gottes Wort hören, fo wer: 
‚ den jte nicht ftet3 unverjtändig bleiben. Unterdeß follen bie 
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Verſtändigen die Liebe an ihnen beweiſen und Gott danken, 
daß ſie freie Gewiſſen haben, die Andern wird Gott auch 
lehren, wenn er will, davon lies Röm. 14. Bon den Pha- 
rifäern, die dad Volk zwingen wollen zu ihrem Tandwerl, 
ift zuvor genug gejagt. 

Das alles ſag ih darum, daß die Prediger fo geichidt 
jein wollen, daß fie nicht allein Gottes Wort predigen, fon- 
dern auch daflelbe recht austheilen mit rechtem Maße und 
nachdem die PVerfonen gefchict find, wie Chriftus Matt. 24: 
Welcher ift ein treuer und Eluger Knecht, den fein Herr ge 
ſetzt hat über fein Gefinde, daß er ihnen zu rechter Zeit 

Ein teuer Mugen Speife gebe u. ſ. w. Ber Hausknecht oder Schaffner ift ein 
7° Wrediger, treu darum, daß er anders nicht? handelt, denn 
nad) feines Herren Befehl, und fucht feines Herrn Ehre und 
Bortheil. Klug darum, daß er weiß, wie, wann und mit 
welchen er handeln fol, nämlich daß er Etliche lehren muß, 
Etlihe vermahnen, Etliche tröften, Etliche ftrafen, Etliche Toben 
u. ſ. w. Daß er dem Gefinde feines Herrn, das ift dem Voll 
Gottes Speile gebe, das ift das Wort Gottes zu rechter Zeit, 
wie gejagt iſt. Paulus jagt auh 2 Tim. 2 daß ein Bilchof 
Toll recht ſchneiden das Wort der Wahrheit, das ift austheilen, 
wie man den Kindern das Brot vorfchneidet einem Jeglichen 
nad) einem Maße. “ 
Wie men anfaken Mar fol nicht zu lehren anfahen von Fleifcheffen und von 
Ich, en zu dem unnützen Meihemaffer over dergleichen, die Leute werden . 
ſonſt ärger, denn fie zuvor gemwejen find, ſondern man fol die : 
Menschen wohl erfennen lehren ihre Sünde, daß fie gejchidt 
werben, Tag und Nacht den rechten Glauben zu begehren, das 
duch fie Vergebung der Sünden erlangen, und werden von 
Tag zu Tag mehr erleuchtet und mehr Fromm, und fommen zu 
rechtem Frieden der Gewiſſen. Dann werben fie fi freuen . 
Rechte Wreigeit in ihrem Herzen ber rechten Freiheit vor Gott, dadurd fie frei 
vor Gett. von ihren Sünden, vom Teufel und Gottes Gericht geworden 
ſind. Sie werden denn wohl wiſſen, daß ſie am Freitag Fleiſch 
mögen eſſen, und daß das andere Narrenwerk, was Gott nicht, 
geboten hat, auch nichts ift, und werden mit ihrem Gewiſſen 
zufrieden fein, wenn fie gleich aus freiem Willen oder aus 
Liebe um der Schmachgläubigen willen nimmer Fleisch eſſen mi 
Paul. 1 Cor. 8. 

Was richten die ungeſchickten Prediger an, wenn fte 3 

eriten mit Herr Omnes Gefinde zufahren, und ftürmen bi 











245 
Bilder und reißen dieAltäre um? (wiewohl die Bilder Durch wWissraug ter 
Unverftändige mißgebraucht werben, und auf den Altären das Vilder. 
- Heilige Sacrament nicht gehandelt , wie es Chriſtus beſohlen 
bat, jondern gräulich gemißbraucht wird). Das richten fie an. 
Sie brechen , und von den Andern, die daran ein Mißgefallen 
haben, gedenfen Etliche wieder zu bauen, Etliche werden darum 
der Predigt ſeind, die ſonſt gerne zuhörten, denn fie find noch 
ſchwach und nicht genug gelernet. Siehe da, Jolche Prediger 
wollen Abgötterei verjtören , und vergeffen, daß fie Prediger 
find, Chrijtus verheißet den Seinen Luc. 21: Jh will eu 
Mund und Weisheit geben, welcher nicht ſollen widertprechen 
mögen noch widerjtehen alle eure Widerſacher. Und dieſe Pres Asgötterei muß 
diger laſſen das Wort fallen, und greifen die Sache mit der Air anne 
Fauſt an, darum bleibet die gräuliche Abgötterei in den Herz deu Herzen trei« 
zen der Menichen, die fie mit den Wort austreiben jollen, dar: ben. 
nad) fönnte man wohl ordentlich durch die Obrigfeit wegthun, 
was nidt zu leiden wäre, wie gejagt iſt. Dazu richten fie ar Ybgöttereiderer, 
ſich jelbit und an denen, die ihnen in diefem Stücke anhangen, oyerera gehoe 
eine behende und jubtile Abgötterei au, daß fre ſich von diejen Ten. 
Werten rühmen, gleich ob jie beifere Chrilten wären denn 
Andere, die aljo nicht Handeln, und thun elfo wider ihre eigene 
Lehre, Damit jie recht lehren, daß wir uns von unfern Werken 
nicht rühmen jollen, fondern allein von Gottes Gnade. Ich 
geſchweig noch, daß ſolche Prediger gemeiniglich jich in dieſen 
Werten auszurichten nit auf Gott, fondern auf ven Haufen, 
ber ihnen anhängt, verlaffen. Darum gehets auch unterweilen, 
wie wir jehen, daß wohl beſſer taugte, an ſich ſelbſt ijt Jolche 
Anverſtändlichkeit nicht gut, wenn jie Gott mit jeiner Gnade 
ı nicht zum Beiten wendet. 
Die Prediger follen mit Gottes Wort wider die Side, Sawertder fie 
Teufel und allen Irrthum fechten und Gottes Gerechtigkeit 3 
CHrifto Jeſu lehren, was tie damit nicht können ausrichten, 
joflen fie jſaßren laflen, denn die Sache ift nicht ihre. Wo 
Gnade wird geben, da wirds helfen, und dann werden 
Menſchen von ihnen jelbit wohl wegthun, wus fie unrecht 
nen. Frommen Pfaffen und Mönchen wird grauen vor 
Mißbrauch des hochwürdigen Sacraments, und werden 
ich jelbſt ih Davon ziehen, jo lang bis die Wahrheit durch 
ie Predigt flar an den Tag kommt. Sind denn darnach Drei 
vier Muthwillige, die nach ihren Köpfen wider die ganze 
eine öffentlich Abgötterei treiben, denen Fan mung wohl 
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mit ordentlichem Verbot der Obrigkeit oder mit öffentlicher 
Strafe durch die Prediger verbieten. Die andern Sünden 
fönnen ung nicht fchaden, wenn fie geſchehen ohne unfre Schuld, 
wir follen Gott danken, daß wir den Irrthum erfennen, und 
nicht bald zufallen, alles auf einen Haufen umftoßen, fondern 
harren und Gott bitten, und helfen womit wir fünnen, daß 
Andere mit der Zeit auch mögen heranfoınmen. 

Diefe ungeſchickten Prediger mögen wohl fromme Leute 
jein, alfo, daß fie ſolches alles nicht aus böfer Meinung thun, 
aber e3 ijt darum nicht genug. Die aber mit dem Schwert 
dran wollen wider die Obrigkeit, wie wir leider im 25 Sabre 
vergangen, gehöret haben, das find Teufel und nicht Prediger, 
die haben dem Evangelium eine Schande aufgethan, die mag 
Gott nach feiner Gnade zum beiten wenden, wie er wohl mehr 
gethan hat, es find feine wunderlichen Gerichte. Die aber nım 
ſchreien, rühmen und unverſchämt lügen, daß unfere Lehre fol- 
ches anrichte, Die wird Gott einmal, und nicht überlange auf 
die lügenhaftigen Mäuler jchlagen, fie feien wie groß oder 
Hein fie wollen, Gott wird fich vor ihnen nicht fürdhten,er wird 
ihnen ftark genug fein , er verleihe ihnen aber Gnade, daß fe 
fich erfennen, wir dürfen die Sache nicht verantworten, fie iR 
nicht unfer. Doch wenns wahr wäre, wie fie lügen, daß unfre 
Lehre ſolche Empörung wider die Obrigkeit angerichtet hätte, fo 
jollte ja billig in unfers Fürften Lande jolcher teufliſche Auf 
ruhr gemejen fein. Ich will deß noch geichweigen, daß dDiefelben 
Teufel, die fol Spiel anfingen, uns glei jo gern getödtet 
hätten als ihre Obrigkeit, wenn fie gefonnt hätten. Wohlen, 
fie haben ihr Theil, Gott bat fie gerichtet. 

Aus diefem allen, daß Viele unverftändig au Biele un» 
geſchickt find, ift e8 klar, daß nicht fo viel guter Prediger find, 
al8 man wohl meinet, und als fi) Viele dafür halten. Zd 
jage bier nicht von den papiftifchen Predigern,, jondern vor 
denen, die ſich evangelifch rühmen, und ſonderlich geräth bi 
Sache nicht wohl, wenn fie fih zum Predigen ungerufen eiu 
dringen. Welche foll man aber dazu rufen und verordnes 
wenn feine guten vorhanden find? Wie joll man fie denn 4 
fommen? Darin helf uns Gott. Wohlen, ich will dennoch ax 
der heiligen Schrift meinen guten Ruth dazu geben, mehr Tas 
ich nicht. | 

Zum erften, dieweil wir alles gutes von Gott verh 
und bitten müſſen, wie Chriftus oft gelehrt hat, fo ift fein 3 mei 
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daB ein guter Prediger injonderheit von Gott zu bitten iit, 
dieweil er ein jonderlich Gut ift, dadurch) Gott unmäßig Nuten 
wirfet zur Seligfeit der Menſchen, dazu, dieweil die Prediger 
Gottes Haushalter und Schaffner find. 1 Cor. 4. Matth. 24. 
fo wäre e3 ja jehr unbillig, daß man Gott in fein Haus, das 
it unter jein Volk einen Haushalter oder Schaffner ftellen 
jollte, und ihm darum zuvor nicht zufprechen und begrüßen. 
Unjere Vermeſſenheit richtet nimmer etwas gutes an, wir kön⸗ 
nen doch von ung felbft nicht? ausrichten. 

Darım jol man nicht alfo gedenken, wenn wir Gelb ha⸗ 
ben, jo wollen wir wohl geſchickte Leute überlommen, das ift zu 
grob und tölpijch geredet, oder aljo: Bon bem oder anbern 
Drt wollen wir wohl gute Prediger überfommen, denn ihrer ift 
genug vorhanden u. |. w. Sondern wir follen die Sache wohl 
zu Herzen nehmen, und untereinander Einer den Andern ver: 
mahnen!, Gott fleißig zu bitten um gute Prediger, dann wird 
Gott helfen wie Ehriftus Marc. 11 fagt: Alles was ihr bittet 
in eurem Gebet, glaubt nur,daß ihrs empfahen werdet, jo wirds 
euch widerfahren. Dies Stüd hat uns Chriftus fleißig befohlen 
Matth. 9: Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine 
Ernte jende, ob er jagen wollte: Gott mein Vater hätte wohl 
Korn auf dem Felde, das ift Leute die zu ihm kommen follen, 
aber bier find wenig Arbeiter, dag ift Prediger, die das Korn 
vom Felde in Gottes Scheuern brächten, man wird ihrer auch 
nicht genug überfommen, mein Vater fende fie denn, von bem 
muß man fie begehren und bitten. 


Gute Prebiger 
von Gott zu bit» 


Zum andern jollen wir wiffen, wie die Sendung zu⸗ Bon der Auafen- 


gehet, daß uns Gott Prediger jendet, daß wir nicht fo lange 
harten, bis etlihe aus der Luft herniederregnen. Etliche 
jendet Gott von jich jelbft ohne Mittel, wie Mofe, viel Pro: 
pheten, die Apoftel und Jünger, die erftlih das Evangelium 
den Juden und Heiden predigten, gefandt find. Solche follen 
ihre Lehre, die noch in der Welt unerhört ift, und ihre Sen- 
dung, daß fie von Gott gejandt find, mit Mirafeln bemweifen, 
aljo, daß man nicht zweifeln dürfe, ob fie Gottes Boten find. 
Sonft würden Viele fommen und jagen, wie vor Zeiten bie 
falihen Propheten und faljchen Apoftel thaten, der heilige 
Geiit zwänge fie zu predigen, wie auch Etliche zu unfern Zei: 
ten fagen, wenn man.ihnen nur glauben wollte, und wenn 
fie gleih Mirakel thäten, jo fol man dennoch nicht bald zu- 
fallen ihnen Glauben zu geben; denn die Papiſten haben auch 


dung oder Veru⸗ 
fung der Predi⸗ 
ger. 
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den Leuten der falfhen Mirakel fo viel vorgelogen, und fo 
lange dafjelbe getrieben, bis der Glaube gar untergegangen 
ift, und haben ihr Ding, das ift eine Züge nit ber andern 
alfo beftätigt, Davon gränlich 2 Theſſal. 2 geichrieben ftehet. 

Etliche jendet Gott auch aber durch die Ermählung ber 
Menichen, denen joldhes im Namen der Gemeine befohlen ift, 
doch nicht ohne Willen der Gemeine, die Gottes Wort be 
gehrt, aljo find erwählet, die von den Apofteln wurden aus: 
gefandt, oder in den Städten Bilchof, das ift Pfarrer ge 
macht, als Titus, Timotheus, Apollo, welche in manche 
Stadt und Land gefandt wurden, und wenn fie in den Stäb- 
ten eine zeitlang geprebigt hatten, jo erwählten fie ans 
den Chriſten die gelehrteften und frömmſten Bürger, die zu 
Haufe faßen mit Weib und Kinder, daß Etliche in einer Stabt, 
fo viel denn in berjelben Stabt noth war, mußten Bischöfe, 
Das ift Pfarrer und Prediger fein, die wurden dann nad 

Prießer. der griechiſchen Sprache Prieiter oder auf deutich Aelteite ge- 

Diaten. nannt. Etliche mußten Diaken, das ift Diener und Berforger 
der arnıen Chriften fein, davon lies Apg. 6. Bon ſolchen 
Bischöfen, Prieftern und Diafonen jchreibt Baul. an Tim. 
Kay. 4 und an Titum Rap. 1. 

Von unjrer papiſtiſchen Pfafferei, Möndherei, Biichöfen, 
Cardinälen, u. ſ. w. weiß das neue Teitament nichts, ſon⸗ 
dern dag fchreibet Paulus wohl 1 Tim. 4 von ihnen, daß 
fie Verführer find, darum, daß fie die Speife verbieten und 
ehelich zu werben, das ift fie lehren, dag ihnen nicht befohlen if. 

Darum wenn wir Gott um gute Prediger gebeten und 
ihm die Sache befohlen haben, jollen wir zu der Erwählung 
greifen, und gedenken auf fromme und gefdhidte Leute, jie 
find gegenwärtig ober anderswo; kann man nicht überkom⸗ 
men, die man für die beiten achtet, fo verachte man wicht, 
die man überfommen fann, fondern man halte die für die 
beften, die ung Gott zuſchickt. Es gehet hier zu, wie mit Dem 
Freien. Der recht chrijtlich Freien will, der joll erſtlich Die 

Chriſtliches Sache Gott befehlen, dieweil eine fronme Frau, wie Sprüche 19 

Grein ſehet, allein von Gott gegeben wird. Darnach foll er auch 
darzu thun, und nach einer freien, die ihm gefällt. Kann ex 
nicht überfommen, die er gerne hätte, jo nehme er eine An- 
dere, bie er befommten Tann, und hults gewiß dafür, dieweil 
er ernitlich die Sache Gott befohlen Hat, daß die Frau Pie 
allerbefte ift, die ihn Gott zuſchickt. 
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Dieje beiden Sendungen oder Ermählungen jehen wir 
in ben Apofteln; Petrus, Jacobus, Johannes u. ſ. w. find 
son Chrifto jelbit erwählet und ausgejandt, aber Matthias Zweierlei Er⸗ 
Aft von Chrifto perfönlich nicht zu einem Apoftel, fondern von "rs 
ben Apofteln und andern hundert und zwanzig Brüdern er: 
wählt Apg. 1, do mit der Furcht Gottes, fo es ihm 
gefiel, daß fein, nicht ihr Wille geichehen möchte. So follen 
wir auch erwählen, wie bafelbit die Apoftel, mit bei Wefen 
und Willen der chriftlicden Gemeine, Matthiam zu einem 
Apoftel erwählet haben, wie auch ohne Zweifel Titus und 
Timotheus Bilchöfe oder Pfarrer erwählt haben. Erftlich 
rufen die Apoftel Gott an, da fie zween aufgeftellt hatten, 
und ſprachen: Herr, der du aller Menſchen Herzen erfenneft, 
zeige an u. ſ. w. Darnad) wußten fie nicht, welchen von ben 
zweien Gott zu einem Apoftel haben wollte, darum werfen 
fie das 2008 und bitten, daß Gott das 8008 fallen lafie, 
auf den er will. Der Eine hieß Joſeph und Barfabas, und 
ward noch dazu von Jedermann um feines heiligen Lebens 
willen Juſtus, das ift der Gerechte genannt. Der Andere 
hatte ein folch Anfeben nicht, und hieß er nur jchlechts Mat: 
thias, darum meinten fie, das Loos Gottes würde auf jenen 
fallen, aber Gott machts anders, der jchärfere Augen bat, 
denn die Menſchen. Alfo die uns Gott zuſchickt, die laßt 
ung annehmen für die beften, Gott, dem wir die Cache be- 
foblen haben, wird wohl darauf fehen, daß recht zugebe. 

Hier möchte man fragen, bieweil denn ohne Willen der Bet werden die 
Gemeine fein Prediger foll eingefegt werben, (denn es pflegen a: 
gern Wölfe zu fein, vor denen fich die Schafe feheuen) welche im Namen der 
follen denn im Namen ber Gemeine einen Prediger erwählen Frei 
oder einfegen? Antwort: Es gebet von Alters ber in Städ⸗ 
ten und Ländern nicht gleich zu, in diefem Stüd laſſe man 
ih begnügen an gemöhnlichem Recht, denn folch Recht hat 
an etlihen Orten die Herrichaft, an etlichen der Rath, an 
etliden die Kirchherrn oder Kirchväter, die man auch Die 
Kichhenvorfteher nennt. Wenn nun ein guter Prediger mit 
Eintracht nach gewöhnlichen Recht wird eingefeßt, was liegt 
dran, von wem er eingejeßt werde? 

Das Boll, wenn man fiehet, daß die Sache nicht recht 
zugeht, joll bitten und vermahnen diejenigen, die von altem 
Gebrauch her die Prediger pflegen zu erwählen, daß fie redjt- 
ſchaffen gute Prediger einjegen mwollten, welches fie auch von 
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rechtswegen vor Gott follen thun, wo fie anders felbit, nun 
die Wahrheit erfannt wird, nicht zum Teufel wollen fahren, 
und gräulich Rechenschaft geben für Alle, die durch faljche 
Prediger verführt werden. Erlangt man nicht? mit jolcdem 
Bitten und Vermahnen, To fol mans Gott Elagen, und bitten, 
daß es beiler möge werden, Gewalt aber joll Niemand ge 

Salfge Hirten brauchen, der Chrift will fein, dazu fol man falfche Hirten, 

vn a die fich duch die gottlofe Obrigfeit eindrängen und weiden 
allein fich jelbit, vermeiden als rechte Wölfe, Diebe und Mör- 
ber, denn Chriftus jagt Joh. 10: Die Schafe folgen einem 
Fremden nicht nach, ſondern fliehen von ihm, denn fie Tennen 
ber Fremden Stimme nicht, und was mehr ftehet von folchen 
Sirten Hezechiel 34 und Jerem. 13 magft du felbft Iefen. 
Wie fie Chriftus und Paulus prifet, iſt am Tag. 

Dem Fürften oder der Obrigfeit fol man nicht in fein 
gewöhnlich Recht greifen, dem Rath auch nicht, den Kirchen- 
vorftehern auch nicht, denn dag wäre Gewalt. Das mag man 
aber wohl thun, daß man den Fürften oder Obrigkeit wider 
den unrechten Rath, oder den Rath wider die unrechten Vor⸗ 
fteher der Kirchen bitte, daß man leiden wolle und verſchaffen 
gute Prediger, mags denn nicht geichehen, jo gedenken die 
Chriften, daß Chriftus gefagt hat: Gebt dem Kaifer, wad 
des Kaijers ift, und Gott, was Gottes ift, item, daß fie 
Schoß geben jollen, der weltlihen Obrigfeit gehorſam fein, 
und dienen darnach allen Recht mit Leib und Gut, wie ein 
Anderer, ja noch treuer und fleißiger denn ein Anderer, Daß 
die Obrigkeit gar nichts über fie billig zu lagen habe, wie 
Chriftus, Petrus und Paulus lehren, wie auch alle frommen 

Ph * Chriſten ſtets gethan haben, allein die Pfaffen ſind frei von 
gehre frei. Chriſtus und der Apoſtel Werke und Lehre, aber über ihren 
Glauben und der Seelen Seligfeit follen fie feinen Menjchen 

oder Teufel herrſchen laſſen, ſondern allein Gott, daß fie 

auch Gott geben, was Gott gehört, darum follen fie den Gott- 

lofen ihre Kirchen, ihren Prebigtituhl, ihren Prediger laſſen 

mit aller Gebührung und Nahrung des Predigerd, und der 

Keines angreifen, fondern lieber Gewalt leiden, denn thun, 

und Sollen ihnen eigene Prediger ſchicken in ihre Häufer, Die 

fie und ihr Voll lehren mit der Furt Gotte8 da3 Evan⸗ 

gelium unſers Herren Jeſu Chrifti, und dieſelben Prediger 

jollen fie auch ernähren von ihrem Gute. So haben die Apo—⸗ 

ftel und andere Prediger, die Chriftug ausfendete in den 
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Häujern gepredigt, gegeifen und getrunfen, was ba mar, 
Luc. 10. Will aber die gottlofe Obrigkeit auch wider ſolch 
unterthänig und chriſtlich Vornehmen mit Gewalt fahren, 
wohlan jo weiche man ihr an einen andern Ort oder man 
leide darum was Gott will, wenn Gott nicht will, jo können 
fie niht3 ausrichten, aber wenns Gott will, kanns ung ja 
nicht ſchaden, fondern ift unfer unbegreiflih, daß wir feinen 
Willen annehmen, und werden ihm gehorjam bis in den Tod, 
wie Chriſtus gehorfam ift worden Phil. 2. Wie denn, wenn 
der Kirchenvorfteher mit dem Rath zwieträchtig wäre, um fol: 
cher Gerechtigkeit willen zu haben, diefe wollten Recht haben 
Prediger oder Pfarrer einzufeen, die Andern meinen, auch fie, 
wollten ſolch Recht haben? Antwort: Vernünftige Leute und 
Herren könnten folches wohl jcheiben ohne meinen Rath, doch 
ih will meinen Dienft hier auch tun, und fagen: Erftlih, auf 
daß die Sache Stille und gerecht vor Gott und den Menfchen 
möge zugehen, fo follen fie auf beiden Theilen um dies Stüd 
handeln, vor den Herrn und Freunden, vor welche fie e8 ge: 
bührt, daß man rechtlich erkenne, bei welchen ſolche Gerechtig- 
feit von altem Herkommen fein fol, haben denn die Vorfteher 
ſolch Recht, ſo mögen fie Prediger erwählen, welche fie wollen, 
im Ramen der Gemeine, Doch der Gemeine zum Beiten der Se: 
figfeit. Wird aber das Recht von altem Herkommen, nad) rech⸗ 
tem Erkenntniß dem Rath zugejprochen, fo ſoll der Rath aud) 
aljo thun zu dem beiten und Seligfeit der Gemeine, das ift, 
fie jollen gute evangeliiche Pfarrer oder Prediger ermwählen. 
Wo aber der Rath das Evangelium Chrifti nicht leiden wollte, 
und mit Gewalt wider Gott einen Wolf in den Schafftall brin- 
gen, fo klage man dag Gott, der wird es ftrafen, und man hüte 
fih vor demfelben Wolf, und man ſchaffe ſich in die Häufer 
ſonderliche Prediger, wie zuvor gefagt. Chriften aber follen 
nicht Gewalt mit Gewalt fteuren, fondern Gewalt leiden und 
ſprechen: Sieber Vater, dein Wille gefchehe, als im Himmel 
auch auf Erden. 

Die weltliche Obrigkeit fol ihr Schwert gebrauchen wider 
die Ehebrecher, Räuber, wiber die Gewalt thun, und Andere 
dazu halten, die mit Betrug, mit unrechter Waare und Kauf: 
mannſchatz umgehen und dergleichen, das hat ihr Gott befohlen 
Röm. 13, da muß fie für auch Rechenſchaft geben, und nicht 
mit dem Schwert der Menfchen Herzen regieren, was fie glau- 
ben oder nicht glauben follen, das muß Gott allein ausrichten 


Wiefern ſich des 
Edwerts Ge 


walt ſtrecke. 
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mit feinem Wort. Aber der Teufel kehrts alles um, Dies wol- 
len fie regieren, und jenes laſſen fie liegen, darum geräth bei- 
berlei gleich wohl, daß ja der Teufel das Regiment behält in 
weltlichen und geiftlihen Sachen. Wenn die Obrigkeit das 
Wort Gottes nicht leiden will, fo kanns öffentlich nicht gepre⸗ 
digt werden, darum werden unzählig viel Seelen verführt, fol- 
ches Uebels werben, die e8 alſo verhindern, alles fchuldig. Lies 
das ganze Buch der Richter und der Könige in der Bibel, fo 
wirft du finden, wie es unter gottlofen Richtern und Königen 
geitanven bat, und dazu aud wie Gott wider fie und wider dad | 
Land mit jeinem Zorn gefinnt ift gewejen. Bisher möchte Gott 
um unjrer Unwiſſenheit willen Geduld haben gehabt, nun aber | 
die Wahrheit an den Tag iſt gelommen, womit wollen wir 
uns entichuldigen? 
Waßwanbie drer ' Wenn nun gute Prediger einträchtig von denen, denen 
ger rerſorge. 05 gehört, ermählet find und von ber Gemeine angenommen, 
fo ſoll man auch mit ihnen handeln, dar fie bleiben mögen. 
Zum erften, daß das Volk fich zu ihrer Predigt aljo ftelle, 
daß die Prediger merfen fünnen, daß das Wort Gottes von 
Matth. 7. Allen nicht verachtet werde; denn Matth. 7 iſt ihnen nicht 
Hunde. allein geboten, daß fie ihr Heiligthum den Hunden, das ift 
den Haberern und Berfolgern des Evangeliums nicht geben 
Säue. follen, fondern auch, daß fie ihre Perlen vor die Eäue, die 
fie nur in den Dred treten, nicht werfen jollen, das ift vor 
bie Leute, die das Wort zu einem Ohre nur laffen eingehen, 
und zum andern wider aus, und fragen nicht weiter Darnad). 
Wenns gute Prediger find, und merfen jolches, To bleiben 
fie um feines Genieß oder Geldes willen, ſondern machen ſich 
davon und fchütteln auch den Staub von ihren Füßen wider 
die ungehorfame Stadt, wie Chriftus ſeine Singer gelehrt 
hat. Luc. 10. Alfo daß fie fogar von ihnen nichts nehmen 
wollen oder wegtragen, dieweil ihr Wort verachtet wird, daß 
fie au) den Staub, der fih an ihre Füße gehängt Hut, in 
ihrer Stadt ihnen wieder zumwerfen und abſchütteln. Doch 
wie man die kranken Schwachgläubigen, und die noch nicht 
alles verſtehen und begreifen können, dulden und tragen fol, | 
ift zuvor genug gefagt. Ä 
Zum andern, bieweil die Prediger die Schafe zum ewir | 
gen Leben weiden müflen, jo wärs wider Gott und Recht, 
daß die Hirten nicht wiederum genugfam verjorgt jollen wer: 
den mit der geringen Weide, das ift mit leiblicher Nahrung 
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dieſes kurzen vergänglichen Lebens. Chriſtus hat ſelbſt alſo 
verordnet, daß die dem Evangelio dienen, ſollen vom Evan⸗ 
lio leben, denn ein Arbeiter, ſpricht er, iſt feiner Speiſe 
werd. Matth. 10. Lucä 10. 1 Cor. 9. 1 Tim. 6. 

Die guten Prediger ſuchen ihre Ehre oder Vortheil nicht, Gute Hirten. 

wie die Wölfe, die da kommen nicht den Schafen, fondern Wölfe. 
ihnen jelbft zu Nute und Frommen. Die Andern aber, näm⸗ 
li die das Evangelium hören, jollen der Prediger Ehre und 
Vortheil ſuchen und ihnen Nahrung verichaffen. Thun fie e3 
aber nicht, jo ijt3 ein gewiß Zeichen, daß fie das Evangelium 
nicht haben, ja daß fie des Evangeliums nicht werth find, 
fondern find Säue und Verächter des Evangeliums, wenn fie 
gleih noch fo jehr rühmten, daß fie evangeliich find. Gute 
Hirten trachten darnach mit allem Fleiß, daß die Schafe wohl 
geweidet und feiſt werden, wiederum gute Schafe tragen wil: 
liglih deu Hirten Mil und Wolle, das ift victum et amic- 
tum, Nahrung und Kleidung over des Hauſes Erhaltung, 
dag der Schafhirt, dep die Schafe find, genug habe mit fei- 
ner Frau, Kindern und Gefinde; was fie nicht ejlen, oder 
für ziemliche Kleidung anlegen, das verkaufen fie, für ande: 
ter Leute Noth, wie Salomon weislih Prov. 27 Iehret. 

Ich ſchäme mi, daß ich etlihe Städte nicht nennen 
mag, die fich evangelifch rühmen, und fönnen doch nirgend 
mit beweifen, Daß fie evangeliih find, denn mit Klöfter- 
pochen, mit Altäre ftürmen, mit Pfaffen verjagen, mit Einneb- 
mung der Güter, die nicht ihre find, o Töftlih Ding, und 
haben doch unterdeß Feine chriftliche Liebe gegen arıne Pfaffen 
und Mönde, ja fie haben fo viel menſchlicher Vernunft nicht, 
daß fie redlich verjorgen möchten ihre Prediger, davon fie fich 
rühmen, und möchten doch folches thun vom Gut, das vor- 
handen ift, dazu fie nichts gegeben haben, wann follten fie 

dann von ihrem Gut den Predigern geben? 

Bernünftige fromnie Leute follen fleißig merken, mas Dem Teufel giebt 
noth fein wird in dieſer Sache zu betrachten; denn biöher man wicht, Gott. 
haben die Leute mit Willen gegeben in die Klöfter Wein, 

Bier, Brod, Fleiſch, und das alles die Fülle, ganze Tonnen 

Fiſch und Häring, viel Geldes zu Meilen, zu Altären, zu 
Beneficien für Ablapbriefe, für Wallfahrten, zu Gloden und 

Kapellen, aljo daß ein Menſch unterweilen mit Willen 10, 

20, 40 u. ſ. mw. Gulden auögegeben bat zu ſolchem faljchen Balder @ettee- 
Sottesdienft und Narrenwerk,*ich ſchweige noch der ofen enß. 
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ZTeitamente, und zu ſolchem allen find die Leute mit Lügen 
predigern geführt worden, zu welchen, wenn fie im Schwange 
gehen, man gern mit beiden Händen giebt, wie man auch 
den Schriftgelehrten und Pharifäern gern gab, die der Wittwen 
Häufer freffen, mit dem, daß fie langes Gebet vorwenden 
Marc. 12. Die guten Matronen laſſen ſich allererft narren in 


va. ſolchen Stüden, wie Eva, wenn aber das Evangelium geprebigt 


wird, fo geben die Haller des Evangeliums nicht3, wie denn am 
Tage ift, die Meiften auch, die fich des Evangeliums rühmen, 
machen ſich Schwer, auch 1 Groſchen auszugeben, geſchweige mehr. 


Teufel ein Here Dabei foll mar auch das rechte Evangelium merken und 


ber Welt. 


erkennen, wenn ber Teufel, der ein Herr der Welt iſt, fo 
fleißig mwehret, daß man Gottes unjerd Herrn Saden mit 
feinem Gut nicht ftärfen muß, denn er gedenkt alſo: Kann 
ich das Evangeliun auf diesmal nicht verbieten noch hindern, 
dieweil Gott jo gewaltiglich feine Prediger ausfendet, jo will 
ih doch machen, daß es nicht lang währen fol, und wenn 
man wiederum meinen Irrthum für Gottes Wort predigt, 
jo will ih wohl verfchaffen, daß meine Boten und Apojtel 
brei oder vier hundert Gulden haben follen, da jegund ben 
Gottesboten faum das zehnte Theil wird gereicht, auch von 
denen, die evangelifch jein wollen. Meinen will ih ihre Hu⸗ 
ren köſtlich halten, diefe aber, die Gott angehören, und fein 
Wort predigen, will ich wohl Mores lehren, daß fie mit 
ihren Eheweibern und Kindern kaum das liebe Brod zu efjen 
haben, denn fie thun mir Schaden. Ich will auch die Herzen 
der Menſchen wohl halten, daß fie von meiner Welt Gut 
nicht viel Nuß und Frommen haben follen. 

Ohne jolden Abbruch, daß die Leute nicht geben wollen, 
und brauden nur alfo ihren Muthwillen, kommt auch der 
Abbruch dazu, daß etlich Geld ift, welches die rechten Pre= 
Diger mit gutem Gewiſſen nicht aufheben oder einnehmen 
können, als da ift für Vigilien, Seelmefjen und bergleichen. 
Die Lebendigen jollen fie verforgen mit dem Wort Gottes, 


Todtenfreifer. Daß fie im Glauben fterben mögen, daß fie aber Todtenfreſſer 


und Seelenverjchluder, wie zuvor, fein follen, das will ſich 
mit dem Evangelio nicht reimen. 


Das wollt ich dennoch gerne, daß man das Opfer nicht 


Opfer der vier ließe abfommen zu den vier Zeiten, ober daß mans ftellte 


Zeiten. 


mit der Zeit auf drei Zeiten, das ift auf die drei großen 
Hauptfeite, wie man fie nennt* und ließe einen Pfennig deſto 


255 


mehr geben, daß es jo viel würde, wie man pflegte zu ben 
vier Zeiten zu geben, denn ſolch Opfer ift billig und göttlich, 
dieweil es fchlecht dem Pfarrer mit den Seinen zur Enthal- 
tung gegeben wird. Aber man würde wohl fehen, wie ſchwer 
fh die Leute dazu machten, wenn das Evangelium geprebigt 
würde, das ift wenn man die Leute nicht mehr würde mit 
des Papfſtes Bann dazu dringen. 

Dazu wollt ic) auch gern, daß man rebliche Teftamente 
zu maden (jo doch, daß die nächſten Erben ihren Theil ge: 
nüglih überfommen) nit nachließe, für die armen Leute 
und Sausarmen, für arme Mägde, oder zu Anderer gemeiner 
Roth, denn wo foll anders ſolch Gut zu gehören? oder wo 
fonn mans Doch befier hin wenden, denn zu folder armer 
Leute Nothdurft? Will man auch den Dienern des Wortes 
Gottes und der Kirchen in dem Teitament etwas zumenden, 
dieweil mans vorhin wohl zugewandt hat denen, Die es nicht 
verdienten, das laß ich geichehen, denn fie haben ihnen ja 
in dem Leben mit dem Wort Gottes gedienet, und haben 
ihnen vielleicht nicht gegeben, und müſſen auch fortan ihren 
Kindern und Freundſchaft und der ganzen Gemeine dienen, 
doch wie gelagt, das find Stüde, darauf man fi) nicht darf 
verlafien, fromme Leute werben ſolches mehr rathen, denn 
fortbringen. 

Darum, die da3 Wort Gottes hören wollen, bie Sollen 
dazu trachten, daß die Diener des Worts, als die Pprediger, ſo 
viel man ihrer bedarf, mit den Diaken oder Kapellanen mit 
Nahrung für ihr Haus verſorgt werden. Man bedenke aber, 
was ein Mann mit Weib, Kindern und Geſinde bedarf in 
ſeinem Haus, der nichts erwirbet, ſondern muß alle Tage, 
das ganze Jahr über alle Dinge, was zu der Nahrung, Klei⸗ 
dung, Haushaltung gehört mit bereitem Pfenning in ſein Haus 
holen und kaufen, dem Niemand giebt, und muß ſtets aus⸗ 
geben. So ſollte er auch unterweilen dem Nothdürftigen etwas 
bei ſich mittheilen können, doch er iſt davon entſchuldigt, wenn 
er ſolches nicht hat, und mag die Andern die es haben, ver: 
mahnen, daß fie geben, wie Paulus und die Apoftel thaten. 


Teſtament foll 
man madıen. 


Hat man zuvor Huren und Buben überflüffig und zu ber mie im im &he 


Verführung verforgt, fo verforge man nun auch Fromme Leute 
nach Nothdurft ihrer Haushaltung zu der Seligkeit. Fromme 
Zeute werden nicht in Schande mit Huren wider Gottes Ge- 
Bote leben, fondern fo fie anders nicht leben können, werben 


Teufelelehren 
1 Tim. 4. 


Kicchenbiaten, 


Armer Leut Dia» 
fen. 


Cheſtand ber Pre- 
biger ift ber Ge⸗ 
meine uüge. 


Gut Gewiſſen ha⸗ 
ben Eheleut. 


266 


ſie ſich in Mihe und Arbeit geben, die in dem heiligen Ehe⸗ 
ſtande iſt, wie die Biſchöfe und Diaken, da Paulus von ſchreibt, 
denn es ſind nur Teufelslehren, die da Eheweiber verbieten. 
1 Tim. 4. Es dienet auch nicht für die ganze Stadt, daß bie 
Diafen alle Tage, auch unterweilen die Pfarrherrn zu Kran⸗ 
fen in der Bürger Häufer gehen jollen mit Verbächtniß der 
Hurerei, Ehebrecherei, wie man fchändliche Lieder finget, wid 
Geſchichten ſagt von Mönchen und Pfaffen, die mit fremden 
Weibern und Mägden berüchtigt find worben, dieweil fie ſelbſt 
nicht eigene hatten. 

- Denn wir halten aljo, daß unfre Kicchendiafen (der 
armen Leute Diaken find andere, als bie Voriteher des ges 
meinen Kaftens) oder Kapellane, wie man fie pflegt zu nen 
nen, nicht allein einmal mit dem Sacrament zu den Kranken 
müflen gehen, fondern ohne Sacrament alle Tag, dieweil fie 
frank liegen, oder über den andern Tag, und müffen fie trö⸗ 
ften und ftärfen mit dem heiligen Evangelio nad) ihrer An: 
fechtung, der die Kranken viel überkommen, fonderlih wenn 
fie in Todesnöthen liegen, darum ift gut für die chriſtliche Ges 
meine, daß ihre Diener, als da find Pjarrer, Prediger und 
Diaken im ehelichen Stand fi) enthalten, wie Gott verordnet 
bat, und der Teufel verboten, daß fie unverbächtig jeien und 
die Hafer des Evangeliums feine Urſach haben, Schande zu 
erdichten wider die Boten Gottes, wenn fie aljo den Kranken 
dienen, oder jonft anders wit den Leuten handeln. Ich ge 
Ihmweig noch, daß der Gemeine ſehr nüge iſt, daß ihre Pre⸗ 
dDiger auch im Eheftand find, in dem, daß fie defto beiler Ge- 
duld können haben, mit den armen, gebrechlichen, nothdürftigen, 
ungeduldigen Leuten, und können Alle, die im Eheitand an- 
gefochten werden, tröften und helfen Eintracht machen, wo 
zwiſchen Eheleuten Uneinigfeit ift, auf daß diejelben dem Teufel 
nicht Raum geben, der den Eheftand gern anfiht und haft, 
dab können fie mit Gottes Hülfe thun, dieweil fie jelbit in 
jolhem Stand find, darin fie auch unterweilen Anfechtung 
müſſen leiden, fie achten doch ſolche Noth oder Anfechtung für 
gering ja für nicht® um des guten Gewiffens willen, das ohne 
Zweifel die Eheleute haben, jo ferne fie Gottes Wort lieben, 
und dem glauben. Die aber ohne ben heiligen Eheſtand kön⸗ 
nen rein mit dem Leib und auch mit dem Herzen leben, die 
haben auch Gott zu danlen infonderheit. Die aber in Gefahr 
find, daß fie in Sünde fallen möchten, die traten nur aufs 
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bäldefte darnach, daß fie ehelih werben. 1 Cor. 7. fie wer: 
dens ſonſt nicht gut machen. 

Darum muß man auch feine ungelehrte Kirchendiaten 
oder Kapellane halten, wie follten fie anders den Kranken, 
benen die in Anfechtung fteden, den Schwachen, den Sündern 
wörtlich fein? aljo daß fie auch, wenns noth wäre, predigen 
Tönnten, denn man muß es nicht alles auf den Pfarrer 
Ihieben, daß er alle Täg predige, fondern man muß ihm 
jo viel Helfer jchaffen, als noth iſt. Es ift wohl wahr, daß 
einem Pfarrer ftet3 gebühret Gottes Wort zu handeln, für bie 
e3 bedürfen im Haufe, auf der Straße, und wo es ift, da es 
mit Ernſt begehret wird, allermeift wenn das Volk in ber 
Kirche zuſammenkommt. Aber man muß betrachten, daß ein 
Mann ſich verderbet, wenn er in einer großen Kirche für viel 
Bol, alle Tag freien fol, darum wird auch in etlichen 
Städten viel angehoben, und währet nicht lange, darım daß 
man nicht Perfonen genug hält, fo Läftern denn und lachen 
die Hafler des Evangeliums. Wir follen aber mäßig anfahen, 
kann mans nicht anrichten, daß man alle Tag in der Woche 
Predigt habe, jo nehme man dazu etlihe Tage, dab man 
nicht allein anſehe das köftliche Werk, Das man anfähet, jon- 
dern mache auch Rechenſchaft, wie mans könne vollführen, mie 
Chriſtus lehret von dem, der bauen will oder ftreiten, Zuc. 14. 
Daß man aber folge Perſonen, derer man nicht gerathen Tann, 
mit genugjamer Nothdurft nicht ſollt verforgen, ift unbillig 
ja unchriſtlich, die aber ſprechen: Sollten wir fie mit Weib 
und Kindern ernähren? die find auch beſſeres nicht werth. 

Dazu ſoll ein ehrjamer Rath in einer Stadt mit ver: Bon guten Egu- 
fändigen Bürgern fleißig trachten, wie fie eine fonderliche gute | anzurichten. 
Schule möchten anrichten mit einem gelehrten Mann, und zum 
geringften mit zween guten Helfern, und die verjorgen mit 
einem gewiſſen Sold. Was aber der Bürger Kinder (über 
folden gewiſſen Sold vom Rathe) auch geben follen, Etliche 
mehr, Etliche weniger, das fol der Rath, oder denen es be- 
foblen wird, beftimmen. Stem melde fo arm find, daß fie 
nicht geben können, ſollens diefelbigen auch erkennen, wenn 
die armen Eltern darum bitten, daß man ihre Kinder in die 
Schule foll nehmen, daß aljo der Schulmeifter mit feinen Hel- 
fern über ihren Sold gewiß mögen fein, mas fie von einem 
Jeglichen nehmen jollen, daß jo die Gejellen ein ziemlich Aus- 
fommen haben, und doch Niemand befchwert werde, jondern 
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was dahin gewandt wird, daß e3 allein der Bürger Kindern 
und zu Ehren und Dienft der ganzen Stadt gedeihe. Man 
Schäfer folten ſoll aber nicht leiden, daß die Schüler um Brod gehen, als 
en. bisher geſchehen ift, man überkäme fonft die Stabt voll Bettler. 
Ein Jeglicher ernähre feine Kinder felbfi, wie Gott befohlen 
hat, das rede ich von den Schülern, nicht von andern Armen. 
Bad inden Squ · In der Schule foll man mit der Zeit, darnach es den 
ven zu lehren fe. Schulen bienet, lehren die Grammatica, Logica, Rhetorica, 
item Lateiniſch, Griechiſch, Hebräiſch, Poeten, Dratores, Hiſto⸗ 
rien, daß man alſo aufziehe gelehrte, vernünftige, verſtändige 
junge Leute, dazu ſoll man ſonderlich Locu haben, nach der 
Gelegenheit und Verſtande der Jungen, auch ſonderliche Stun⸗ 
den, alle Werktage, fünf oder ſechs, Doch daß man den Kin⸗ 
dern des Mittwochs auf den Nachmittag freigebe chrlich zu 
ſpielen, und lateinifche Epifteln und Carmina zu fchreiben, 
das Hilft mehr, denn wenn man fie mit Lehren müde machte. 
—— m Man fol fie auch künſtlich fingen lehren, daß man alfo auch 
fernen. möge fröhliche und Iuftige Leute machen, dazu foll man auch 
des heiligen Tags und des heiligen Abends, wie man es pflegt 
zu nennen, eine oder zwei Stunden ordnen, darinnen man 
die Kinder lehre die zehn Gebote Gottes, bie Auslegung des 
Glauben? und des Baterunfers, dergleichen etliche Epifteln 
Pauli, und etliche Evangelien und Pjalmen, ohne daß man 
auch alle Tage mit der Grammatica wohl lehren fann gute 
Sitten mit hübjchen freien Sprüchen, daß alfo mit allem Fleiß 
aufgezogen und aufgewöhnt wird ein fromm und hriftlich jung 
Boll. Welche aber ſolches widerrathen, die rathen nicht? Gutes 
für Land und Leute, Nun aber die Pfaffen dimn werden, und 
der ungeiftliche Stand nicht? mehr gilt, will Niemand fortan 
jeine Rinder zu Künften, Vernunft und Ehren halten, jo es 
doch jetzt am allermeiften noth wäre, daraus man wohl jpürt, 
daß man zuvor nur um des Bauchs willen geiftlich gewor⸗ 

den ift. 
Wollen des Schulmeifters Gejellen oder Gehülfen über 
ſolche beitimmten Stunden und Uebungen ebler Leute, reicher 
Bürger, fremder Leute Kinder annehmen, zu fonderlicher Lehre 
und Unterweifung auf andern Stunden, daß jie jonderlich Geld 
davon haben, oder Etlichen fonderliche Lectiones um Geld leſen, 
das laſſe man ihren Vortheil fein, und wehre ihnens nicht, 
jondern man freue ſich Lieber deß, daß fie jo großen Fleiß 
anwenden. Hat man vor Zeiten dazu geholfen und geratben, 
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daß die Schulen reichlich verforgt find geweien, da man nicht 
viel gutes, ja nur eitel Barbarei (al3 dominus que pars, ad 
patrem, casualia temporalia, partes Alexandri) darinnen ler: 
net, vielmehr thue man folches jeßt, da taufenbmal beffer an- 
gelegt if, was Darauf gewandt wird; denn ein Knabe, der 
Luft zu fiudiren hat, und ift mit einem guten Zehrmeifter ver: 
jorgt, kann jegt leichter und in kurzer Zeit einen mittelmäßi- 
gen Berftand in lateiniſcher und griechifher Spradhe, ja in 
bebräijcher dazu überflommen, denn ſolch unnütz Geſchwätze 
und bachantiſche Zoten lernen, damit fie vor Jahren Die 
Locaten Jahr und Tag gebläuet haben, und ift dazu ihre 
höchſte Kunſt geweien. Aber ich beforge, man werde fich zu 
der Sache gute Schulen anzurichten, gleich ftelen, wie man 
fich ftellet, gute Prediger zu ruferr und zu verforgen, in Summa, 
der Teufel weiß wohl, wen er verforgen fol. Die fein Hof- Xeufelstoten 
gefind find, und fein Reich mehren, müffen genug haben; dag "Ale" seruste- 
thun gute Prediger und Schulmeifter nicht, darum haben fie 
nicht viel übrig, und müſſen zu Fuß geben; die verführen 
aber, haben mehr denn zu viel, und reiten auf hohen Heng⸗ 
fen u. |. w. 

Fromme Prediger, wenn die andern verfäumig find, follen 
freundlich vermahnen, eine ſolche Schule anzurichten, fan man 
doch darnach gleichwohl die Knaben ein Handwerk oder eine 
redliche Nahrung, jo es wird noth fein, lernen laffen, man 
fann fie auch zu Zeiten wohl etwas thun laſſen, diemeil fie 
noch in die Schule gehen, alſo doch, daß fie von ihrer Schul- 
funft nicht verhindert werden, daß man aljo vernünftige, ge- 
ſchickte, erfahrene, gehorſame, nüte, bejcheidene, gelehrte, 
fromme, chriſtliche Bürger möchte aufziehen, die man nüglich 
brauchen möchte, wozu eine Stadt wollte, aus denen Biſchöfe 
und Diafen möchte erwählen, wie Baulus jchreibt. Es ift ja 
ſchündlich, daß man nun alle Ehre und Redlichkeit fo fallen 
Täßt, und nun follte man es allermeift anrichten, daß man 
nachmal3 auch Berfonen hätte, Gott wird uns nicht ſtets gute 
Perſonen aus allen Landen zumwerfen, wie jet, jondern läßt 
uns dieſe reichliche Gnade nun alfo brauden, daß wir nad): 
mals auch etwas Haben, dazu wird una Gott helfen, wenn 
er merfet, daß es unſer Ernſt ift. 

Sollen gute Prediger angerichtet werden, fo müſſen die 
Eltern (wie ihnen Gott befohlen bat) in ihren Häufern an- 
heben, und etwas gutes die Kinder und das Gefinde lehren, 
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ölteen en entziehen das gefchieht nun nicht, darum verdammen fie die Eltern jehr, 
em ſo wäre es ja gut, daß man doch im den Schulen anfinge, 
daß e8 aus der Schule unter das andere junge Volk käme. 
Wir forgen, wie unfere Kinder viel gutes mögen überkommen, 
aber das rechte Gut, welches ift Künfte und Gottesfurdt, ent: 
ziehen wir ihnen, und verfäumen e3, daß fie nicht dazu fom- 
men, und dies Gut bleibt ewig, läſſet auch) Niemand vor Gott 
nothleiden zeitlich oder emwiglich, jenes aber fommt oft weg 
zum Teufel, daß unfre Kinder davon nicht gebefiert werben, 
oder befitens doch mit Gottes Verachtung und böſem Gewiſſen, 
wie es zuvor mit ung zuging, das beflagte der reihe Mann 
in der Hölle, Luc. 16. Meinen Rath hab ih in diefem Stüd 
gegeben. 
Liebe gegen Mön⸗ Noch eins jollen die Prediger nicht vergeflen, fie jollen 
ae und Pfaffen· die Leute wohl warnen vor Irrthum und untechter Lehre der 
Pfaffen und Mönche, wie oft gejagt, aber fie jollen auch dabei 
lehren, daß man der Liebe nicht vergeffe, wenn man den 
Glauben beihirmen will. Wir die wir ung des Evangeliums 
rühmen wollen, follen den Pfaffen und Mönchen wohlthun, 
in ihren Nöthen, ihren Perſonen joll man feinen Schaden 
oder Schande thun, wir follen nur ihre Lehre mit Gottes 
Wort zu Schanden machen, daß fie aufhören, die Andern 
zu verführen, und mögen fie auch durch Gottes Gnade be- 
fehren, ohne das ausgenommen follen wir ihnen jonft alles 
gutes beweiſen; befebren fie fih, jo thun wir ſolches un- 
fern Brüdern, befehren fie fich nicht, was liegt uns daran, 
jo thun wir folches unjern Feinden, es gebe jonft oder jo zu, 
fo thun wir ja mit der Liebe recht und hriftlih. Darum fol 
man wider Pfaffen und Mönche nicht fo undriftlih, ja auch 
nicht jo unvernünftig handeln, wie wir hören, wie an etlichen 
Orten mit ihnen gehandelt wird. Den Mönchen, die aus Den 
Klöftern gehen, gebe man von der Klöfter Güter, daß fie zu 
einer Nahrung kommen können, den Pfaffen, desgleichen Die 
die Pfafferei und das gottlofe Weſen übergeben wollen, gebe 
man auch von ihren Gütern, ober von andern Kirchengütern, 
jonderlih denen, die bisher gedient haben und werden nun 
arm. Pfaffen aber und Mönche, die ihre Nahrung und Ge- 
bührung nicht übergeben wollen, die laſſe man dabei, jo lang 
Evang. pflegt zu bis fie fterben. Das Evangelium pflegt zu geben Freunden und 
nen. zu Feinden, pflegt aber Niemand zu nehmen. Mit diefem allen, 
muß man nicht geſchwind fahren, jondern Gott bitten, daß er 
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jeine Wahrheit an den Tag bringe durch Jeſum Chriftum un⸗ 
lern Herrn. Amen. 

Menn man jolches ausgerichtet hat, fol man alle Güter, 
al3 da find Beneftcia und andere Geitifte, die mit der Zeit los 
und frei werden, durch Abfterben der Menjchen, und Die man 
mit gutem Gewillen, wenn die Wahrheit genugfam an den 
Tag gebracht ift, wandeln mag, zuſammenſchlagen (mit allem 
das auch Fromme Leute geben und mit allen Teftamenten, Die 
dazu werden gegeben), und einen gemeinen Kaften einrichten, Gemeiner Kaſten. 
für Die verlafienen Wittwen, Waiſen, Armen, Kranken, noth: 
dürftigen Hausarnıen, arme Mägde und dergleichen, daß man 
jolden nach ihrer Noth, welche rebliche Leute wohl erkennen 
fönnen, gebe, leihe ober wie es fih denn ſchicken wird. Ein was Gott gege- 
Seglicher hüte fi, daß er von ſolchen Gütern nicht nehme Pr —* 
oder begehre, fie find um Gottes willen gegeben. Da ſoll dus, jo wirft du 
man fie auch nun erft recht hinwenden, wie Chriftus ſagt: ei et 
Was ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringften 
Brüdern, da3 habt ihr mir gethan. Sch habe nun wohl 
Erempel davon gejehen, daß die arm werden, die folche Güter 
zu fich ziehen, item daß auch eine ganze Stabt muß Schaden 
nehmen; wenn die Obrigkeit ſolche Güter für ſich angreift, 
und wendets nicht dahin, daß fie um Gotteswillen den 
Dürftigen zu Nutze Tommen. 

Zu foldem Handel fol man zu Vorſtehern erwählen ner Armen Die- 
(die heißen der Armen Diafen, davon fteht Apg. 6.) die ten. 
allerverftändigften und gottfürchtige Bürger, die nicht ihren 
Genie und Vortheil hierin juchen, die auch nicht jo unver: 
ftändig find, daß fie Jedermann dahin geben, oder die einem 
jeglichen Zügner oder faulen Schelinen glauben wollten, und 
fih betrügen laſſen. Werden fie untermweilen betrogen, als 
Menſchen, die ihren Fleiß thun, das fchadet nicht. Wiederum 
daß fie auch nicht fo unbarmherzig find, daß fie Niemand 
geben wollten, oder die Schuld den Armen nicht nachlaſſen, 
denen fie geliehen haben, die da gern bezahlten und könnten 
doch vor Armuth nicht. 

Doch folches alles wird fi wohl finden, wenn bieje 
Sade in Vorgang und Brauch kommt, fie wird aber viel 
Anftoß leiden. Der Teufel fiehet nicht gern ſolch gut und 
chriſtlich Werk, denn er weiß wohl, daß die rechten Chriften 
ich mit nirgend beſſer bemweijen fünnen, denn wenn fie dem 
Nothdürftigen mit Hülfe dienen. Darum laffe man fi) den 
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Teufel nicht abjchreden, wo man Gottes Wert thun Tann. 


Siebe beweiſet Zu dieſem allen können fromme Prediger viel Nutz und Gu⸗ 


Ehriften. 


tes Schaffen mit dem Wort Gottes zu der Menſchen Seligteit, 
wenn andere Prediger ſchwärmen und flürmen. Richten die 
Stürmer etwas gutes aus, das muß wahrlich Gottes unſers 
Herrn Glück fein, jonft kanns nicht wohl gerathen. 

Ehrſamen weiſen Herrn und guten Freunde, mit dieſem 
Grund unjers Glaubens zu Gott, und rechten guten Werfen, 
und wie man geiftlich und göttlich mit Predigern die Sache 
Sol durch Gott angreifen und anfahen, hab ich euch gern 
gedient. Bittet Gott treulich für uns, das thun wir gern 
wieder, jo viel ald ung Gott giebt. Amen. 

An Herrn Auguſtin Getel. 

Lieber Herr Auguftin, ich wollte euch gern in dieſer 
Schrift an euch, alle eure gewöhnliche Ehrerbietung thun und 
Titel geben, wenn id wüßte, ob ihr weiß oder ſchwarz wä- 
ret. Bon der Kappe hab ich wohl gehört, ohne das jeid ihr 
ung ganz unbefannt, ausgenonmen, was und von eurem 
Läftern gejagt ift, uns und unfere Lehre betreffend. Darum 
haltet mirs nicht für übel, daß ich euch Herr Auguftin nenne, 
denn ihr follt es dafür halten, daß ich euer nicht ſpotte. 
Die Liebe, die ich meinen Feinden ſchuldig bin, will ich ge- 
gen euch mit Gottes Gnaden nicht brechen. Wollte Gott, daß 
ih nach diefem mal andere Zeitung von euch hörte, denn 
bisher, ihr jollt mein lieber Bruder fein, denn wir haben 
auch zuvor geirtt, was aber Gottes Wort belangt, darinnen 
will ich noch euch, noch feinem Teufel weichen und will Gott 
bitten, daß ich durch ihn dazu erleuchtet und geftärkt werde 
bis in den Tod. 

Erftlich fei euch vergeben alle offenbare und heimliche 
Läfterung, damit ihr (wie man jagt) unfre Perſon geläftert 


Gracutus. habt mit Namen, auch auf dem Prebigtftuhl, folder Heher 


find wohl mehr, dazu danken wir auch dafür, denn wir wer- 
den nur fett und felig davon. Wir merken wohl, daß der 
Teufel in der Kappe niedergejchlagen ift, dieweil er nichts 
fann denn nur fchelten, welches ein böfes Weib auch wohl 
kann, wenn fie wohl zugeichlagen ift, daß ihr aber fchreiet, 
ihr wollet Disputiren und fchreiben, das Dürfen wir euch nicht 
vergeben, denn ich halte wohl, daß ihr jo fromm jeid, daß 
ihr und werdet gnädig fein, und wißt auch wohl, daß folche 
lottere Treue mit einem Kubfladen verfiegelt ift. 
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Wollt ihr aber ja dran, fo liege ich bier zu Felde, das 
Evangelium Chriſti ift mein Hauptmann wider aller Mönche 


und Btaffen Stride, damit jie die Gewiſſen beftrict haben. Semma Eunma- 


So ſuchet nun in meinem Buch nicht dies oder dad, dem 
ihr eine Nafe möchtet drehen, ich würbe fie fonft wieder ab- 
brechen, jondern greift die ganze Sache an, die ganze Sache 
aber ift die, daß Chriſtus allein unfere Gerechtigkeit ift, das 
it er ift allein, den uns Gott der Vater gegeben hat, daß 
wir durch ihn rechtfertig, das ift frei von unfem Sünden, 
Kinder Gottes und Erben des ewigen Lebens werden, was 
wollen wir mehr? Das iſt mein ganzes Buch und Lehre, 
alles was mit der nicht übereinstimmt, das leiden wir nit. 
Was gute Werke find, hab ich auch genugjam gejagt. Chriſt⸗ 
liche Leute find voll guter Werke, die guten Werfe aber follen 
rich nicht durch unfre unrecdhte Meinung an Chriflus Statt 
jeßen, daß fie ihren Namen nicht verlieren. Hierin bemeijet 
eure Meifterfchaft, wenn ihr ung den Artikel nehmet, jo find 
wir überwunden. Aber wenn der Artikel jaljch wäre, fo wür- 
den wir und ihr und alle Menfchen, wenn fie gleich allerlei 
Kappen anhätten, zum Teufel fahren, Gott wird uns wohl 
babei erhalten. 

Lieber Herr Auguftin laſſet euch vermahnen, ich meine 
e3 gut mit euch, und daß ich euch gut bin, das kommt da⸗ 
ber, daß ich höre, daß ihr mein Feind feid. ch bin wohl 
gebeten, ih follte den Schelter wieder fchelten, das thu ich 
nicht, ich möchte fonft auch ein Narr werden wie Salomo 
jagt. Es ift wohl am Tage, was ihr bei den Schafen macht, 
diemweil jie begehrten, euer 1o3 zu werden und mögen eure 
Stimme nit hören. Ach vermahne euch aber, jo ihr felbft 
nicht Tönntet hineingehen in das Reich Gottes (Matth. 23) 
jo jchließet Doch den Andern nicht zu, daß ihr den Zorn und 
das Gericht Gottes nicht größer über euch ladet. 

Die rechte Lehre, die Chriſtum allein lehret, davon wir 
auch allein den reiten Namen haben, ſcheltet ihr für Ketzerei, 
das wird Chriſtus endlich nicht leiden. Ahr läftert daS neue 
Zeftament, dad nun gedrudt ift, und heißet es ein Klein Tefta- 
ment, ein Schweinsteftament , ein teufliich Teftament; folche 
Worte wären unleidlich von einem Zotterbuben bei der Bier- 
zehe, die ihr wider Gottes und Chrifti Teftament auf dem 
Predigtjiuhl öffentlich ausgeifert. Thut ihr ſolches aus Uns 
wiſſenheit, jo vergeb euch Gott. Lieber Herr Auguftin, es 


zum bes ganzen 
Bude. 
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iſt Hriftlih und tröftlih dur bie Gnade Gottes, dab wir 
um des Evangeliums willen von den Gottlofen mit Feuer, 
Waſſer, Schwert umgebracht werben u. |. w. fo haben wir 
ja einen gnädigen Vater, der uns die Ehre thut, daß wir 

Ehre der Ehriften. Christo ähnlich werden u. f. wm. Aber wenn Gott felbft den 
Läfterern des Evangeliumd den Hals bricht, wie den Theo: 
logen zu Hamburg, dem Prediger zu Stettin, dem Prediger 
zu Berlin, fo gedenkt, was folches bedeute, kehret wieder, 
es iſt Zeit. 

Ihr ſprechet, es ſind vierthalbhundert Artikel in dem 
neuen Teſtament nachgeblieben. Lieber Herr Auguſtin, habt 
ihrs ſo genau gezählt? fehlet nicht einer an der Zahl? das 
iſt mir wunder, was ſinds für Artikel, die ausgelaſſen ſind? 
von Mönchskappen, oder von St. Dominicus Brüderſchaft 
u. ſ. w. Schämet euch doch, lieben Herren, daß ihr jo bu- 
bifch und unverfhämt lügt, und meint, daß es die Leute 
nunmehr nicht merken, ihr dürft die Laien nicht mehr jo für 
ungelehrt halten. Fehlets aber euch daran, daß die Druder 
untermweilen ein Wort verjehen und audgelaffen haben, was 
fönnen wir darum thun? verfehen Doch folches wohl alle 
Schreiber, und allermeift, die der Pfaffen Meßbücher jchrei- 
ben, wir beſſerns alle Tag, dag muß ein Sjeglicher befennen, 
ber ung nicht Unrecht will ihun. Wann haben wir ung mit 
den ausgelafjenen Artikeln (wie ihr jagt) beholfen? wenn 
wir mit folden lahmen Boten umgingen, wer wollte uns 
glauben? Was wir lehren, das ftehet ja auch in der alten 
lateinifchen Bibel, und auch in der alten deutſchen Bibel. 
Mer unfer Deutſch nicht haben will, der nehme das alte, 
und jehe, was er beſſers kann ausrichten. 

nn bie Dazu braucht ihr noch eine andere Kunft, daß die Laien 

nad) ber Sender die heilige Schrift nicht Iefen jollen, darum, daß viel Sprüde 
Meinung. in der Schrift find, die ein Anfehen haben, wie fie wider 
einander jtimmen, ihr aber nennet3 zwieträchtige Sprüche, 

daraus jih die Ungelehrten nicht entrichten Tönnen, als da 

Paulus jagt Röm. 2: Nicht die das Gefet hören, find vor 

Gott gerecht, jondern die das Geſetz thun u. |. w. und dar⸗ 

nad) über die ganze Epiftel lehret er aus der Schrift, daR 

der Menſch aus den Werfen des Gefeges nicht rechifertig 

werde, fondern allein duch den Glauben an Jeſum Chriftum. 

tem wenn Chriſtus ſpricht zu jeinen Jüngern Matth. 10, 

fie jollen eine eigenen Steden haben und Marc. 6, fie jollen 


‘ 


265 

nichts bei ihnen tragen, denn allein einen Stab, und folcher 
Stüde wiſſet ihr viel zufammen bringen, welches auch wohl 
ein Choralis (die fich ſonſt nicht viel mit der heiligen Schrift 
befümmern) Tönnte thun. Ich möchte gern eure Meifterfchaft 
in folgen Stüden jehen, wie ihr fie zufammen wolltet rei- 
men. Darum fprecht ihr, follen die Laien die Schrift nicht 
leſen, ſondern jollen den Gelehrten zuhören, und was fie 
Jagen, da3 jollen fie glauben. 

Lieber Herr Auguftin, ich halt wohl, daß dies Stüd 
eins von eurer beiten Kunft jei, und ift doch fo köſtlich nicht, 
aß ihr wohl meinet, fondern es ift ein teufliſch Stüd, da⸗ 
mit ihr nicht gönnet, daß bie Menichen zum Glauben mögen 
fommen, fonbern follen ftet3 in Verzweiflung bleiben, daß 
ſie nicht willen, was recht oder unrecht if. Wenn einer in 
Todesnõthen läge, und fein Gewiſſen würde gebenfen: So 
glaube ih, der Teufel würde aber durch Anfechtung (wie 
denn geichieht) wiederum jagen: Warum glaubft du aljo? 
Der Kranke antwortet: Herr Auguftin Getel hat mich alfo 
gelehrt; ver Teufel wieder: Wie weißt du denn, daß e3 recht 
it? wie wenn Herr Auguftin dich unrecht gelehrt hätte? und 
ber Kranle begönne dann zu zweifeln und gebächte: Ich weiß 
wahrlich nicht, was hat der Kranke denn für einen Glauben? 
Zweifeln heißt nicht glauben. Wer nicht ficher ift, wenn er 3weifeinifnidt 
fterben fol, oder weiß nicht mehr davon denn alfo: Die den. 
Doctores lehren alfo, der Papſt fchreibt alfo, der wird kalt 
befiehen ; denn e3 wird da nicht gelten, daß du mit eines 
andern Glauben mit dem Teufel wollteft fechten, du mußt 
allhie mit deinem eigenen Glauben fechten, daß du kannſt 
ipreden: So glaube ich, und weiß aus Gottes Wort, daß 
es wahr iſt, wenngleich Fein Doctor ober Papſt auf Erben 
: gelommen wäre, denn ich fol und muß an Gottes Wort 
. glauben und nit an Menſchenwort, noch an Menfchentand, 
ih weiß aud wohl, daß Fromme und chriftliche Doctores 
‚and Prediger mich mit ihrer Lehre und Prebigt auf Gottes 
Wort weijen, und nicht auf ihr eigen Wort, fie könnens wohl 
unierweilen nicht recht treffen, aber Gottes Wort fehlet nicht. 
Alles Fleiſch ift Heu und Gras, das vermelten Tann, das 
Wort Gottes aber bleibt ewiglich Jeſ. 40, 

Ich befemme, daß man die Gelehrten hören fol, aber geiche Gelehrte 
nicht die ihre Kunft allein mit einem rothen Bart bemeifen man Hören fol- 
konnen. Henkerslknechte konnen ſolchen auch wohl auf dem Kopf 
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tragen, find dennoch nichts deſto gelehrter, fondern die joll 
man hören, denen Gott fein Evangelium gegeben bat, wie 
gefagt ift, aus den Worten Chrifti: Du haft die Dinge ver: 
borgen den Weifen u. }. w. und werden verordnet uns zu 
prebigen, wenns auch gleih nur Filcher wären als die Apo- 
ftel, aljo fchreibt Paulus Röm. 10. Soll man glauben, ſo 
muß man ja hören, aber da3 hören fommt durch das Wort 
Gottes, und nicht durch das uns die Verführer vorplaubern, 
Die Geifter fol denn wir jollten die Geifter (die uns geiftliche Dinge lehren 
monpö wollen und ben Weg zur Seligfeit) prüfen ober probiten, 
ob fie von Gott find 1 oh. 4 und wenn Chriften hören, 
daß einer einen andern Weg zu der Seligkeit, denn Chriſtum 
lehren will, jo können fie bald urtheilen, daß derjelbige de 
Teufels Prediger ift, wenn fie auch gleich die Bibel nicht 
lefen können: Sollten folches die Chriften nicht wiſſen, wo: 
von jollten fie denn Chriſten fein? 

Dazu verhindert ihr mit folder Weife, daß Niemand in 
feinem Haufe von Gottes Wort rede, oder fein Wolf lehre, 
oder Jemand im Haufe habe, der ſolches thun kann, melde: 
doch göttlich wäre, wie gejagt; denn folltens die nicht leſen, 
die e8 wohl können, wer wird denn den Andern zum beiten 
halten? Gedenke nur nicht, daß man Pfaffen und Mönde 
werde in die Häufer nehmen, Weiber und Mägde zu lehren. 
Die Eltern follen die Kinder und das Gefinde lehren Deu: 
ter. 6. Ein Biſchof ober Pfarrer foll feine ganze Gemeine 

Ale Haueväter lehren 2 Tim. 4. Sanct Auguftinus fagt: Was ein Bilder 
hen Ode. in feiner Kirche ift, das ift auch ein jeglicher Hausvater in 
“ feinem Haufe. Die Chriften follen fi unter einander ver: 
mahnen mit Pſalmen und Lobgefängen, mit geiftlichen Lie 
dern Epheſ. 5 und vermahnen, daß Niemand abtrete, To laug 
bie hodie, das ift das Leben währet, Hebr. 3. Sollten fie 
denn nicht Gottes Wort Tejen, oder je gemwißlich willen? 
Darum lieber Herr Auguftin, laſſet die Laien auch Got- 
tes Wort leſen. Wollen fie unfre Bibel nicht lefen, fo leſen 
die alten, fie werden aber wohl fehen, wo beffer Arbeit und 
Fleiß angewandt ift in der neuen oder alten Bibel, zu Hla- 
rem Beritand. Laſſet fie von Gottes Wort reden.und han: 
deln, jo werden fie mit der Zeit auch wohl merfen, wie fe 
die Sprüche, die einen Schein der Zwietracht haben, zuſam⸗ 
menbringen und reimen follen. Ich will ihnen treulich ratben, 
daß fie aus der Schrift fleißig lernen, was das fei, das ihre 
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Vater und Großväter geſprochen haben: credo in deum pa- 
trem u. ſ. w. jo werden fie wohl ſtehen, und was fie in 
andern Stüden, die man zu der Seligfeit wohl entbehren 
kann, nicht verjtehen können, da3 befehlen fie Gott, wie ihr 
jelbt müßt thun; denn wir ſehen euch ja nicht dafür an, 
dab ihr alle Schrift veritehet, wir berühmen uns ſolches auch 
nicht, ſondern was wir daraus willen jollen, für uns und 
für die Andern zu der Seligfeit. Ich habe treulich gewarnet, 
verführt das arme Volk nicht mehr, werdet ihr hören, fo 
babe ih meinen Bruder gewonnen, und will gerne mit heim: 
lichen und öffentlichen Briefen nach eurem Begehr und Schrei- 
ben euch dienen, jo euch etwas fehlet, oder fo ihr an unfrer 
Lehre zweifelt. Wollet ihr aber nicht hören, und Gottes 
Wort nur läftern, jo wiſſet, daß Gott der ftärkfte ift. 


Ende dieſes Buchs. 
Gottlob. 


Drittes Bud). 
Bugenhagens Evangeliften- Arbeit in Wiederfachen, 
Pommern und Dänemark. 


Mit diefer Weberfchrift können wir anfündigen, was in dem folgen 
den Abfchnitteaug dem Leben und Wirken Bugenhageng vornehmlich zu be 
richten ift. Dies dürfte, wenn Bugenhagen aud) nicht jelbft für fich den 
Namen eines Evangeliften in Anjpruch genommen haben möchte, Doch feine 
Vorſtellung von dem Beruf eines Evangeliften entfprechen. 

In einer Erörterungüber die Aemter in der ältejten Kirche!) (zu 1 Cor. ve 
vgl, mit Epheſ. 4. fagt er: „Evangeliften find nicht nur, wieman gemeiniglid | 
annimmt, bie Verfaffer der vier Evangelien obwohl dieſen in befonderem Sinze 
der Name gebührt, fondern bei Paulus heißen diejenigen Evangeliften, De | 
nit wie die Hirten, Paftores, nur an einem Orte arbeiten, auch nicht wie 
bie Apoftel in bie ganze Welt ausgejandt werben, jondern an beſtimme 
Orte gefchict werben, das Evangelium predigen und durch die Gabe dei 
Geiſtes mächtig find, den Artitel von der Rechtfertigung und Bergehung 
der Sünden zu verteidigen wider den Satan und faljche Apoftel, 
gerechte und Philofophen oder Vernunftweife. Sie predigen das Evan 
gelium nur da, wohin fie geſchickt werden, entweder von Gott under 
Beglaubigung burch Wunder, wie es in ber erſten Kirche geſchah, oder 
von den Apoſteln, oder auch von der Kirche oder apoſtoliſchen Männern, 
welche dazu die Autorität haben, wie in der apoſtoliſchen Kirche zu ſeher 
ift. In ſolchem Dienfte ftanden Timotheus und Titus, wenn der Apofid 
den einen in Epheſus, den andern in Kreta zurüdließ. Dabei war nid 
ausgeſchloſſen, daß fie auch andere Gaben bejigen und andere Dientu 













1) In der lateinischen Erflärung bes erften Briefs Pauli an bie Gorinther, wei 
in ben auf der K. Bibliothek zu Berlin aufbewahrten theologifhen Manufert 
ten Bugenhagens enthalten ift. Ein Stüd diefer Erklärung findet fih im 
Banbe (Ms. theol. lat. oct. 40. fol. 1—201) und reiht bis cap. XL., 31; 
zweites im dritten Bande (Ms. theol. 42. fol. 72—223) umfaßt cap. XI. v. 31 | 






zum Schluß; aus dem letzteren fol. 87 ff. tft die oben mitgetheilte Stelle 
nommen. 
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wenn fie dazu berufen wurden, verrichten konnten. Solcher Evangeliſten, 
mögen fie nun an verſchiedene Orte gejendet werden, und durch Neben, 
oder an demjelben Orte bleiben und durch Schriften wirken, bebarf bie 
Kirche, wenn e3 nicht endlich dahin kommen fol, daß philoſophiſche, menſch⸗ 
lie Träumereien für das Gvangelium gehalten werben.” 

Zu Arbeiten, welche mit denjenigen zu vergleichen find, bie er hier 
al3 Evangelijtendienft des Timotheus und Titus bezeichnet, ward Bugen: 
bagen num eine Reihe von Jahren hindurch von Ort zu Ort, von Land 
zu Land gerufen. 

Ueberafl, wo die evangeliiche Lehre durch mehr oder minder begabte 
und in der Erkenntniß geförderte Prediger verkündigt, Eingang fand, 
wurden die Gemeinden in Gährung verſetzt. Die Vertreter des alten 
eiferten und bemüheten ſich vergeblich, die innerlich unhaltbaren Satzun⸗ 
gen zu behaupten. Die bisherigen Ordnungen des kirchlichen Lebens zer⸗ 
fielen, aber unter den Anhängern des Neuen war Unſicherheit, oft Streit 
verſchiedenen Meinungen über das, was dafür an die Stelle treten, was 
als weſentlich oder unweſentlich in der reformatoriſchen Bewegung gelten 
ſollte. Es war Gefahr, daß der junge Moſt, der die alten Schläuche 
zerriß, verſchüttet würde, weil es an feſten Gefäßen fehlte, ihn zu bergen. 
Es that noth, wie gegen falſche Geſetzlichkeit, ſo auch gegen ſubjective 
Willkür und Schwarmgeiſterei Kern und Weſen der evangeliſchen Heils⸗ 
wahrheit feſt zu ſtellen, und Ordnungen zu gewinnen, durch welche ihre 
Erhaltung und Ausgeſtaltung im Leben der Gemeinde geſichert würde. 
Dieſes Bedürfniß, wie es die Vertreter der Reformation in Sachſen trieb, 
anf die Viſitation der dortigen Kirchen, die in den Jahren 1527 bis 
1529 veranftaltet wurde, zu dringen, fo gab es an andern Orten Ber: 
anleitung, zu gleihem Zwede Bugenhagens Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 
Zuerſt geichah dies in Braunjchweig. 


— — — — — — — 


Erftes Kapitel. 


Reformatoriſche Vewegung in Kraunfchweig. 


Wir Dürfen die Biographie Bugenhagens nicht zu einer ſpeciellen 
Beformations-Gejcichte der Städte und Länder ausdehnen, in welchen 
pr wirfte, aber ein kurzer Meberblid der Vorgänge, durch welde die Re: 
eemation in Braunfchweig herbeigeführt wurde, die Bugenhagen zu einem 
Bkanit bringen follte, möge Plat finden. Er dient nicht nur zum Ver: 










iß der Aufgaben und Arbeiten, welche Bugenhagen bier zufielen, 
onbern ift zugleich beſonders geeignet, überhaupt uns eine anjchauliche 
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BVorftellung von dem Gange zu bilden, welchen die reformatoriiche Be: 
wegung auch an andern Orten nahm.) 

In Braunfchmweig war von Gottſchalk Krufe, einem Mönd im 
St. Aegidien-Kloſter, Empfänglichfeit und Eifer für die evangelifche Lehre 
angeregt. Er, eine Nathanael2-Seele, hatte in feinem Mönchsleben Ge 
wiffensängfte, ähnlich Luther, zu beftehen gehabt, doch als er auf Zu 
ther3 Sermon vom Ablaß hingewiefen wurde, zuerft Dagegen Mißtrauen 
und Abſcheu geäußert, wie Bugenhagen, als ihm zum erften Mal Luthers 
Buch von dem babylonifhen Gefängniß vorgelegt wurde. Nachdem er 
aber Schriften von Luther gelefen, und dem Verlangen feines Herzens, 
ihn felbft zu hören, Genüge gethan, war er um fo völliger von der Wahr: 
heit der Lehre, in der er Frieden feines Gewiſſens fand, hingenommen. 
Nach feiner Rückkehr von Wittenberg Hielt er jeit 1521 mit Genehmigung 
feines Abts, der die Heilige Schrift und Gelehrjamleit liebte, Lectionen 
über bibliſche Bücher, zunächſt nur für Novizen im Klofter,; bald aber 
ftrömten auch Geiftlihe und Laien aus der Stabt hinzu, unter denen das 
Evangelium treue Anhänger und Belenner gewann. 

Krufe mußte zwar den zunehmenden Verketzerungen und Berfolgun- 
gen der Päpſtiſchen und dem gewaltjamen Einjchreiten des Herzogs Hein 
rich des Sfüngeren im Jahre 1523 weichen.“) Indeſſen wurde das Ver 
langen nad Reformation bei den Braunfchweigern auch durch den Verkehr 
mit Magdeburg und dem Lüneburgihen Lande fort und fort genäht. 
Luthers Schriften und bie beutfche Weberjegung des neuen Teftaments 
wurden eifrig gelefen. Unter den Präbicanten, (jüngern Prieftern, die | 
von den Pfarrern zum Predigen und zur Sacramentsverwaltung an | 
genommen wurden) mehrte fi) bie Zahl derer, welche, jo gut fie es ver 
mochten, jhriftmäßig zu predigen anfingen. Unter ihnen zeichnete ſich 
namentlih Heinrich Lampe, ein janfter und anfpruchslofer Mann, aber. 
ein treuer Zeuge aus.?) Die Päpftifchen, die es num in ihrer Meife 
auch mit bibliſchen Predigten verſuchten, ohne von dem alten Sauerteige 


— —— — — — 


1) Der berühmten Stadt Braunſchweig Kirchenhiſtorie von Rehtmeyer Theil nr. 
Braunſchweig 1710. Braunſchweigs Kirchenreformation im ſechszehnten Jahrh 
von Lentz, Wolfenbüttel 1828. 

2) S. Kruſe's eigne Schilderung in der Schrift: „To allen Chriſtglöwigen fro 
men Menſchen beſonders der Stadt Brunſwigk D. Godſchalci Krußen Wo 
he gewecken ub ſynen Klofter ein Unterrichtunghe,“ in Lentz Braunfhw. Ki 
ref. Anhang. 

2) Bgl. über ihn Rebtmeyer a. a.D. S. 37 ff. Aus einem von Lampe ver 
ten handſchriftlichen Bericht: Was fi kurz vor ihm und nad Annefmung 
bh. Evangelii zu Braunfchweig in Kirchen : Sachen zugetragen, bat Reh 
vorzüglich gefhöpft. Vgl. auch Heflenmüller: Heinrich Lampe, ber erfte 
geliſche Brediger in der Stadt Braunfchweig. Braunſchweig 1852. 


„za 


ber Werkgerechtigleit zu laſſen, machten fich verächtlich und lächerlich. 
Das Bolt wollte nur evangeliihe Prediger hören, ftügte und hielt fie. 
Machtlos blieben die Drohungen und Verbote der Union, (Vereinigung 
der Prälaten und Pfarrherrn) obgleich diefelben von dem Rathe, welcher 
der Reformation noch abgeneigt war, unterftüßt wurde. Man rief des⸗ 
halb aus Magdeburg einen gerühmten Vertheidiger der alten Kirchenlehre 
herbei, den Dr. Sprüße, ſpottweiſe Dr. Sprengel genannt, weil er fo oft 
er die Kirhe betrat oder verlies, das Volt mit Weihwaſſer beiprengte ; 
der Sollte durch Die Macht feiner Rede die Stürme befhwichtigen. Der⸗ 
jelbe fand jih auch ein mit der zuverfichtlichen Verheißung, er werde in 
drei Predigten alle Iutherifche Keberei zu Braunjchweig ftürzen und aus- 
rotten. Al3 er nun aber in der erften Predigt (am 22. p. Trin. 1527) 
bei gefüllter Kirche beweijen wollte, daß die Seligfeit mit guten Werten 
zu verdienen ſei, jo wurde er durch einen unter den Zuhörern befindlichen 
Prediger aus Lüneburg, der das neue Teftament zur Hand hatte, unter: 
drohen, weil er die Worte der Schrift falſch anführte, und da er erwi- 
derte, „ihr habt wohl eine andere Ueberjegung, in meiner Bibel fteht 
geichrieben, wie ich gejagt habe,” dann aber getroft den Schluß 309: 
„aljo ift hieraus bewieſen, daß jeder Menſch Durch gute Werke könne felig 
werben” jo rief ein Bürger laut: „Pape, Du lügft” und ftimmte Luthers 
Geſang „Ab Gott vom Himmel fieh darein” an; die Verfammlung 
fimmte mitein. Dr. Sprengel mußte beſchämt die Kanzel verlafien, und 
von dem Rathsherrn, der ihn nach Braunfchweig geholt, harte Vorwürfe 
über fein thörichtes Verfahren hinnehmen, da er hätte willen jollen, 
„baß jie Sadien wären, die jih nicht zwingen, ſondern füh— 
ten liegen.”— Um jo muthiger fuhren die evangelifchen Prediger fort. 
In der Abventszeit deſſelben Jahres begann Lampe mit feinen Collegen 
bei der St. Magnus-Kirche ſchon die Taufe deutjch zu verwalten, und 
das 5. Abendmahl in beiderlei Geftalt auzzutheilen. 

Diie Reformation des Kirhenwejens hörte nun auf, bloß Sache einer 
Bartei zu fein, die ganze Bürgerjchaft machte fie zu ihrer Angelegenheit. 
% murden orbnungsmäßig Berathungen mit dem Magiftrat veranitaltet, 
welchen „die gemeine Bürgerſchaft ohne die Gildemeifter und Haupt: 
noch gewifle Bürger, die der evangelifchen Lehre zugethan waren, 
Khelleten, welche insgemein die Verordneten genannt wurden, deren 
Ant war, die Religionzfache bei dem Nath zu treiben.” Der vornehmite 
Kater ihnen war der fromme und gelehrte, in Wittenberg gebildete Autor 
Bander.t) Dieſe Berordneten von der Gemeinde machten im Namen ber 


1) Rebtmeyer a. a. D. S. 33. Sander wurbe fpäter von den Braunfchweigern ber 
Stadt Hannover ala Syndikus liberlaffen, zur Heritellung des Friedens 


Bürgerſchaft (1528) in aller chriſtlichen Gebühr den Antrag, daß in allen 
Meichbildern der Stadt die Reformation, jchriftgemäße Predigt, rechte Ver⸗ 
waltung der Sacramente eingeführt und zu dem Ende ein gelehrter Theo- 
loge berufen werden möchte. Der Rath war nur halb geneigt, und fehr 
bedenflid. Der Herzog Heinrich der Jüngere hatte unter Zufendung der 
failerlihden Mandate bejohlen, daß die altfirchliche Ordnung aufrecht er: 
halten werden ſolle. Der Bauernaufruhr gab noch immer Vorwand 
zu Mißtrauen. Indeſſen war der Herzog nun gerade nicht ſehr zu fürchten, 
er war gen Stalien gezogen; Die Ausficht, fich auch in Angelegenheiten 
der Pfarrbeſetzungen von ihm unabhängiger zu machen, war einladend. 
Man ging auf das Verlangen der Bürgerjchaft ein. Der Union, welde 
darauf beftand, daß die Iutherifchen Prediger aus der Stadt vertrieben 
werden follten, wurde erwidert: Dieſe Prediger feien nicht vom Rath, 
fondern von den Pfarrherren, welche die Mühe zu prebigen jcheuten, be 
rufen worden; dieſe hätten alfo fich felbft, nicht dem Magiftrate allen 
Schaden beizumeſſen. Sett wider Willen der ganzen Bürgerichaft die 
Prediger zu entfernen, wäre nicht möglich, wenn nicht der Rath und die 
ganze Stabt in äußerſte Gefahr und Verberben gebracht werden follte.') 
M. Winkel aus Halberftadt, ein gelehrter und frommer Mann, auch von 
Melanthon beſonders werthgehalten, wurde berufen, und begann mit Aw 
fang der Faftenzeit 1528 feine Wirkjamteit, Bald nachher vereinigte ſich 
der Rath mit der Bürgerfchaft in folgenden Punkten: „Das Wort Gotted 
fol lauter und rein gepredigt und das tröftliche Evangeliun den Herzen | 
der Menſchen wohl eingebildet werden. Weber Die Beichte fol inkl 
Belehrung ertheilen, und ji mit den Prädicanten beiprehen. Für 
diejenigen, welche noch fonderlich beichten wollten, jollen gejchidte Perſonen 
gejett werben. Aergerliche Bilder, an welche ſich bejonderer Aberglanbe 
nüpft, find zu bejeitigen. Mit den Meilen und Frühmeſſen ift es zu 
halten, wie es ſchon angefangen. Die Taufe foll in deutſchen ober las 
teinischen Worten, wie e3 bie Eltern begehren, verrichtet werben, fo dab 
die Gevattern verftehen, was fie geloben. Das Sacrament des Altari 
wird in beiberlei Geftalt gereicht, doch den Schwachen, die bei einer Ge 
ſtalt des Sacraments bleiben wollen, werden bazu jonderlihe Perjone 
in den Kirchen verordnet. Die Stifter und Klöfter, welde unter den 
Schuge des Herzogs ftehen, werben belafien, die Prediger, jo darübe 
ſpitzige Reden führen, find zu belehren, unfügfame zu entlaffen. Voll 
verſammlungen find verboten, weitere Anträge find durch ordnungsſsmäßi⸗ 


zwiichen Bürgerihaft und Rath daſelbſt. Charakteriftiich für ihn iſt ein Bri 
Melanthon’3 Corp. Ref. III. 214. 
1) &. Chytraei Saxon. 3. VIII. p. 80. 81. 
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Vertreter an den Rath zu bringen. Dieſe Ordnung gilt nicht länger, als 
bis Kaiſer und Stände eine andere einrichten!“ ) Wiederholt wird ein⸗ 
geihärft, Daß die Prediger die Schwachen über die Veränderungen unter: 
rihten, ſanftmüthig und gelinde fein, und jeden zu rechtem Verſtande 
führen jollen. 

Wie jehr auch in diefen Grundfägen die evangelifche Geſinnung, melde 
Bedürfniß und Zuftand des chriftlichen Volks befonnen berüdiichtigt und 
auf dem Wege der Ueberzeugung die Beflerung der Kirche herbeiführen 
will, anzuerfennen ift, jo zeigte fi) doch alsbald, daß man auf diefem 
Standpunkte nicht ftehen bleiben fönne. Dem Belieben der einzelnen 
Brediger war ein zu weiter Spielraum gelaflen. Die Ungleiäheit in den 
gottesdienftlihen Einrichtungen führte zu Verwirrung und Xergerniß. 
In den Gemeinden regte fich ein Löbliches Verlangen nad) Anitalten, durch 
welche die chriftlihe Armenverforgung, Zucht und Jugendbildung gehoben 
und gefichert werden jollte. Man begehrte deshalb, daß noch ein ange: 
tehener Theologe berufen würde, durch den das begonnene befeftigt und 
bie Einheit in der Lehre und Kirchenordnung hergeftellt werden könnte. 
Der Rath erklärte fi mit den Anträgen, welche deshalb die Bürgerſchaft 
Durch ihre Verotdneten ftellte, einverftanden und verſprach für Ordnung 
eines Armenlaftens und Beſſerung des Schulweſens zu jorgen, aud) war 
er der Meinung, daß er mit den Berorbneten der Gemeinde und den 
Bredigern volllommen berechtigt ſei, Prädicanten anzunehmen, und bie 
ungeſchickten zu entlaflen, und wollte fortan auf Anftellung gelehrter Pre- 
diger bei jeder Kirche allen Fleiß wenden, Ehebrecher und Gottesläfterer 
in wirflihe Strafe nehmen und zu allem fi willig finden laſſen, mas 
zur Förderung eines hriftlihen Wandels dienlich fein möchte. Auf die 
Berufung eines angejehenen Theologen ging er ebenfalls ein. 

Wie in den von der Bürgerjchaft geftellten und von dem Rathe be- 
willigten Anträgen ber Einfluß der Rathſchläge unverkennbar tft, welchen 

Bugenhagen in feinem Sendichreiben an die ehrenreihe Stadt Hamburg 
gegeben hatte, fo war mit denjelben auch zugleich ausprüdlich ber Wunſch 
ansgejprochen worden, daß Bugenbagen zur Herftelung ber lirchlichen 
Ordmung berufen werden möchte. 
| Schon um diejelbe Zeit, wo man wegen Winkels Berufung verhan- 
delte, hatten Rath und Bürgerſchaft von Braunſchweig ein Schreiben nad) 

Wittenberg gejendet mit der Bitte, daß Bugenhagen zu ihnen kommen 
möchte, aber abichlägige Antwort erhalten.?) Sie wiederholten nun wohl 


1) ©. Rebtmeyer a. a. D. ©. 46 ff. 

2) ©. Luther's Brief an Gabriel Zwilling von Sonnabend nad Invocavit (7. 
März) 1528 bei de Weite Tb. 3. S 889 f. Vermuthlich ſchien wegen der ſäch⸗ 
ſiſchen Kirchenvifitation, die im Werke war, Bugenhagens längere Abweſenheit 
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Bogt, Bugerhagen. 
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ihre Bitte, indem ſie nur auf kürzere Zeit Bugenhagens Anweſenheit in 
Anſpruch nahmen, und hatten Erfolg; denn am Mittwoch nach Cantate 
(15. Mat) 1528 jchreibt Luther: „heute reifet Bomeranus nad) Braun⸗ 
ſchweig, um dort etlihe Tage Chriſto im Evangelium zu dienen.) Er 
reifte, nachdem er furz zuvor in vierzehn Tagen zwei Söhne verloren hatte. 


— 


Zweites Kapitel. 
Pugenhagens Auffrefen in Kraunfchweig. 


Am Himmelfahrtstage konnte Bugenhagen feine Wirkfamtleit in 
Braunfchweig beginnen. Er nahm dabei das Wort jenes Braunſchwei⸗ 
giſchen Rathsherrn: die Sachſen laffen fih nit zwingen, ſon— 
bern führen, fi zu Herzen, over es war ihm, der den fächfiichen Cha- 
rafter kannte, wohl vielmehr aus dem Herzen geſprochen; er pflegte es 
gern anzuführen. 

Ehe er feine Wirkfanteit anfing, wollte er fich der Zuftimmung und 
Theilnahme der ſämmtlichen evangelifchen Geiſtlichen Braunſchweigs ver: 
fihern. Deshalb ließ er fie am Abend vor dem Himmelfahrtätage in 
der St. Andreas-Kirche zuſammenkommen, legte ihnen die Schreiben vor, 
durch welche er berufen jei, neben denen, die hier im Predigtamt ftänden, 
eine zeitlang das Evangelium zu verfündigen, er wollte aber deifen fich 
nicht unterfangen, ohne dazu vorher von ihnen ordentlicher Weife durch 
Handauflegung bejtätigt zu fein. Dies gejehab, und er wurde von M. 
Winkel zum Lehrer und Prediger in allen Kirchen der Stadt Braunfchweig 
gemweihet. Am Himmelfahrtstage (den 23. Mai) eröffnete er die Reihe 
feiner Predigten, über den lebendigen Chriftus, den Glauben an ihn, 
die Wirkungen des Glaubens, die Mittel chriftliches Leben in der Gemeinde 
zu begründen und zu fihern, endlich über den Katechismus, um die Ges 
meinden dahin zu führen, daß fie mit eigner Einfiht und Hebezeugung 
auf die Erneuerung des Firchlichen Lebens, die jet erftrebt wurde, ein— 
gehen möchten. Wir jind fo glüdlih, ung den Gang diefer Predigten, 


unzuläjfig. Für die Bifttation in Thüringen, die jhon 1527 begann, war Mes 
lanthon als Theolog, für die Vifitation im Kurfreis und Meißen, melde jedoch 
erſt jpäter im Dctober 1528 anfing, Luther und zu deijen Vertretung Bugens 
bagen und Jonas beftimmt. 

1) Rachſchrift zu einem Briefe an Wencesl. Lind bei de Wette Th. 3. S. 311. — 
In einem Briefe an Spalatin vom 16. Mai defjelben Jahres (de Wettea.a. D. 
©. 314) ſchreibt er: „Es grüßt Bid D. Bommer, der nad) Braunſchweig gereift 
ift und bittet, für ihn zu beten.” Zugleih erwähnt er, daß furze Zeit vorher 
Bugenfagen ext feinen jüngeren Sohn Johannes und vierzehn Tage Darauf 
ben Älteren Michael verloren babe. 
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deren er wöchentlich drei hielt, von Bugenhagen felbft berichten laſſen zu 
fönnen. In den auf der 8. Bibliothek zu Berlin aufbewahrten Manufcrip- 
ten Bugenhagens finden ſich, von jeiner eigenen Hund lateiniſch aufge- 
zeichnet, folgende Skizzen derfelben, oder doch wenigſtens Andeutungen 
ihres Inhalts.) 

„Am Himmelfahrtstage früh. Kurze Rechenſchaft über meine 
Berufung hieher. Zuerſt wollen wir wegen des Feſtes von dem Artifel 
des Glaubens: Aufgefahren gen Himmel u. ſ.w. handeln, wovon zu lejen 
Apit. 1. Was das ſei, daß Chrijtus in den Himmel aufgefahren, und 
zur Rechten Gottes des allmächtigen Vaters jigt, nehmlich damit er alles 
erfülle (Epbei. 1), und überall gegenwärtig fei. Die Vernunft begreift das 
nicht, aber tie begreift auch andere Artikel nicht, auch von den Sacramenten. 

Abends. Wı3 bat er gethan, da er aufgefahren oder verherrlicht iſt? 
Er hat da3 Gefängniß gefangen geführt. Dies ift unjer Gefängniß. Dies 
hat er gefangen geführt. Niemand hätte auch nur die kleinſte Sünde meg- 
nehmen fönnen, wir find Fleiſch und Blut. Wenn das Gemwifjen brennt, 
wird Niemand von dem Fürften diefer Welt befreien, Niemand den Zorn 
Gottes verföbnen fönnen. Dies alles hat Chriſtus gethan, wie er jagt: 
wenn ich erhöht bin von der Erde, will ich jie Alle zu mir ziehen. Wenn 
du glaubit, jo haft du es, durch den Glauben ijt dieſer Chriftus dein. Joh. 3: 
Mer dem Sohne glaubt, hat dus ewige Leben, wer den Sohne nicht glaubt, 
der wird das Leben nicht jehen, fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm. _ 
Was ſcheint er alfo nun zu thun? Ruhet er vielleicht und überläßt dem 
Bapit die Statthalterihaft? Nein. Als König Ichügt er die Seinen, als 
ewiger Hoherprieiter bittet er für unfere Sünden. Röm. 8. 1 ob. 2. 
Weish. 15. Kurz es iſt fein anderer Name, darinnen wir können jelig 
werben. Ro bleiben num die, welche fich ſelbſt zur Rechten des Vaters 
jeßen: „Ich bin Chriſtus“ indem fie uns ihre Verdienfte verfaufen? ba ſein 
Wort lehrt, das Chriftus ung vertritt ? 

Am Freitag. Ev. Marc. 16, 14. „Er Schalt ihren Unglanben und 
ihres Herzens Härtigfeit u. |. mw.” 1) Der Glaube iſt die Erkenntniß Chrifti, 
and muß durch diejen von Gott gegeben, faın nicht durch menſchliche Kraft 
erfaßt oder gehalten werden, wie an den Jüngern zu jehen ift, die nur lang: 
jam an die Auferjtehung glauben, die jonft auch öfter geicholten merden, 
daß fie nur ſchwachen oder feinen Glauben haben. Das ift ein großer 
Troſt für die Ehwaden. Selig find, die da hungert u. |. w. Daß der 
@laube von Gott geſchenkt werde, fiehe aus Ephef. 1. Daher wünſcht er 
ihnen faft überall völligere Erkenntniß Chrifti und lehrt Phil. 3, daß nıan 


!) Mass. theologica lat. 43 Fol. 1—5. Die erfte Seite biefer Aufzeichnungen 
trägt die Ueberſchrift: Levitis pars Dominus Deus Israel non aliud. 
18* 
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fortfchreiten müffe. 2) Dies ift nothmenbig zu willen, damit fie nicht 
Freiheit des Fleifches und Unterlaffung guter Werke aus der Predigt vom 
Glauben lernen, da vielmehr der Glaube das Fleiih und feine Gejchäfte 
töbtet, und ber Chrift immerdar gegen Sünde, Teufel und Welt zu Felde 
liegt und ftreitet. Gal. 5. Eol. 3. 3) Wie die Wirkung diejeg Glaubens 
ift und was daraus folgt u. f. w. 

Am Sonnabend. Gehet hin in alle Welt. Marc. 16, 15. Bisher 
haben wir geredet von dem Siten Chrifti zur Rechten des Vaterd, und daß 
diefer Glaube von Gott gegeben werbe, und was er wirke, nehmlich daß er 
ung rechtfertigt durch eines Andern, nicht durch unfere Gerechtigkeit. Daber 
folgt, daß alles, was man für Gerechtigfeit erfonnen hat, eitel und gottlos 
ift, da er unſer einiger Mittler u. ſ. w. ift. 

Nun wollen wir aus diefen Worten fehen, daß Chriſtus will, daß Die: 
fer Glaube gepredigt werde den Juden und Heiden, ja aller Kreatur 
auf Erden. Das iſt das Evangelium. Wer glaubt und getauft wird, wird 
felig werben, wer aber nicht, aud) wenn er getauft ift, der wird verdammt 
werden. Was jollen da andere Werke helfen, wenn die Taufe es nid ! 
vermag? Aljo werden bie Kinder verdammt? Das fei ferne. Da fie Chrifto 
dargebracht werden, fo ift ihrer dag Himmelreich. | 

Was find aber andere Bredigten oder Berfündigungen? 

Sonntag (Exaudi). Wenn ber Tröfter fommen wird. Joh. 15, 
26—16, 4. Nach kurzer Wieberholung des Inhalts der vier vorhergehenden 
Predigten zu handeln vom heiligen Kreuze. 

Ihr hört nun aus diefem Evangelium, daß Er will, wir follen nid 
nur mit dem Herzen glauben, ſondern auch mit dem Munde befennen (Röm. 
10), damit wir den Namen Gottes verberrlichen, und jo auch Andere ame : 
locken, daß das Reich Gottes gemehrt, und derName unfers Vaters geheiligk " 
werde, damit ein folder Schaf nicht verborgen bleibe, fondern leuchte zur 
Ehre Gottes vor Engeln und Menſchen und der ganzen Welt. Da wir 
eine ſolche Gefinnung gegen Feinde gefordert, daß wir ihnen nügen, wie wir 
Tönnen, böſes ertragen, für fie beten. Dadurch foll ich auch felbft gewiß: 

‚gemacht werben; denn durch dieſe Uebung wird die Hoffnung und Gewiß⸗ 
heit unjeres Glaubens gewonnen. Röm. 5. Aber Alle, die wollen gottjelig. 
leben in Chriſto, müfjen Verfolgung leiden 2 Tim. 3, 12; denn wir vers 
fündigen Chriftum den Gekreuzigten, den Juden ein Aergerniß, den | 
eine Thorheit. Es ftehen gegen und auf der Teufel, die Hölle, der Tod, 
Melt, die Scheinheiligen, die Weifen und Mächtigen, weil dur die Pred 
des Glaubens zu nichte gemacht wirb, was die Bernunft fi ausgedacht 
zur Gerechtigfeit. — Hier wird dag Kreuz mit den rechten Farben a 

malt. — Es wird den Wiberfahern Frömmigkeit, Gerechtigkeit beigel 
(j. den Tert); uns ergeht es ähnlich wie Chrifto am Kreuze und d 
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Propheten. Es folgt der Troft: Wermaber der Tröfter u. ſ. w. Wirfollen 
wicht verzweifeln, ſondern mit dieſem Tröfter und Beiftand tapfer fein gegen 
die Sünde, da wir vorher auch der geringften Sünde erlagen, tapfer jein 
gegen alle Berfuchungen. Obwohl ich ein Sünder bin, und den Tod fürchte, 
ſo verleihet mir doch der Geift, daß ich zum Vater aufblide durch Chriſtum 
a. |. w. 
Am Dienſtag: Fortfegung über das Evangelium Marci 16, 17, 
Bon den Zeichen bie da folgen, ift nicht nöthig viel zu fagen, da fie für 
die Ungläubigen find, die Lehre von Chrifto zu beitätigen. Sekt ift dieſe 
Lehre angenommen, wenngleich fie durch menfchliche Zuſätze verleugnet 
wird. — Wir wollen aber aus diefer Stelle handeln von den guten Wer⸗ 
fen. Sie aber gingen aus und der Herr wirkte mit ihnen. Vorher ftrafte 
er ihren Unglauben. Nun, da fie glauben, thun fie die guten Werke, die 
ihnen geboten find ; denn es ift ihnen gejagt: prebiget das Evangelium, und 
fie geben aus und predigen. Hätten fie das nicht gethan, jo wären fie nicht 
gläubig geweſen. 
Am Donnerſtag. — Weitere Erklärung über die guten Werke. 
Einige Werte find geboten, andere nicht, ſondern frei, nur bürfen 
fie jenen nicht zuwiderlaufen, andere find nur Einigen geboten. Bei allen 
aber müflen wir ung hüten, fie in dem Vertrauen zu thun, als würben wir 
dadurch geredht u. |. w. ; denn wie ihr gehört habt, folche Gnade verdanken 
wir allein der Barımberzigfeit Gottes und dem Blute Jeſu Chrifi. Das 
mürjen wir im Glauben ergreifen, preifen oder befennen und darum leiden. 
Ehre ſei Gott in der Höhe. Wer ſich rühmen will, der rühme fich des Herrn. 
Ich will meine Ehre feinem Andern laffen u. |. wm. Wenn ihr alles gethan 
"Habt, was euch befohlen ift, jo ſprecht, wir find unnütze Knechte Luc. 17. 
Was iſt da zu fagen von den Werfen, die nicht geboten find? Nun aber 
_ Halten wir die nicht gebotenen viel höher; das iſt eine unverzeihliche Ueber: 
tretung. Warum follen wir thun, was geboten it? Weil, wenn wir 
: wahrhaftig im Haufe unſers Hausvaters Gottes und Chrifti find, es fich 
giemt, daß wir feinen Willen thun, den wir aus jeinem Worte fennen, ein 
Seglicher nad feinem Beruf, den er bei Gott bat. 1 Cor. 7. Die Werte, 
die frei find, mögen gethan werben, fo daß fie die andern nicht hindern, und 
‚vornehmlich, daß man nicht Gerechtigkeit durch dieſelben erlangen wolle, 
"weil bieje nicht durch die Gebote zu erlangen ift; denn wir müfjen darin 
‚Ben Willen Gottes thun. Es ift aber gegen den Willen Gottes, ja Die größte 
Ungeredtigfeit, die Geſetzeswerke erheben, anftatt Gottes, der uns recht 
Bw - = t. 
Bon den rechten und wahrhaft guten Werfen, die durch dag Wort 
Gottes gebeiliat find, lehren wir, daß fie darin beftehen, daß wir ben Glau⸗ 
ben in der Liebe üben, und wiederum mit unjerer Gerechtigkeit, Weisheit 
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und allem Vermögen der Brüder uns annehmen, wie Chriſtus uns ange: 
nommen hat und mit feinen Gütern befleidet und reich gemadt. So jieheft 
du, daß aus bem rechtfertigenden Glauben folgt, daß die guten Werfe noth: 
wenbig find, als die zum wahren und wirklich lebendigen Glauben gehören. 

Siehe aber au) zu, woher und welcher Art fie find. Sie pte- 
bigten. Aber zuerft war ihnen dies Wurf gegeben, daß fie e8 ausrichten 
konnten, fie hatten das Evangelium gelernt! So ijt erforderlih, daß Einer 
Hug fei zum obrigkeitlichen Amte, reich zum Almojen geben, gejund zur 
. Arbeit u. ſ. w. Zweitens, fie werden berufen: Gebet. Ohne Berufung, 
wenn du e3 auch noch jo jehr vermöchteit, miſche dich nicht in fremde Ge 
ſchäfte, ſondern forge für die deinen. Drittens, fie gehorchen, fie predig 
ten: entziehe dich der Berufung nicht. Vierteus, auch jo wird e3 nicht “ 
Merk jein, jondern das dir gegeben wird. 

Am Pfingittage: Eritens, lies das Evangeliun, dann bie Hiftorien | | 
aus ber Apoftelg:fhichte. Drittens, jage, wie zwei Predigten mit är ußern 
Zeichen bekräftigt ſeien. Viertens, ſprich von den zwei Predigten Geſetz und 
Evangelium. Fünftens, wenn noch Zeit iſt, rede über das Evangelium. 

Bon Errichtung der Schulen und des Schatzkaſtens. 

Am zweiten Pfingittage: Evangelium „Wenn Jemand mid 
liebt” u. |. w. 

Am dritten Pfingittage: Evangelium „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet” u. ſ. w. 

Am Donnerftage: Ermahnung über die Schulen: Seht hofft man 
nicht mehr, daß die Knaben fünftig Päpſte werden follen und deral. D 
geben wir zu erfennen, was wir unter dem heiligen Scheine geſucht haben, 
nehmlich Eitelfeit. Warum ſucht man nun nicht einen beſſern Weg für vie 
Kinder? Der Satan juht fo uns das Wort wegzunehmen. Wenn zeit 
Mittel zu Kanonen und Schanzen haben, warum nicht zur Erziehung dei 
Jugend? Wenn zu gottlojen Dingen, warum nicht zu wahrhaft auten! 
Wir haben gottloje Schulen gehabt, jegt aber müſſen wir andere einrichten 
Bon diefer Grundlage ift anzufangen zun beiten der Söhne und Töchter 
welche die fünftigen Väter u. ſ. w. find. Nicht umfonft lehrt Gott (Deuter 
6, 6. 7.): Und follit fie deinen Kindern u. ſ. w., und Chriftus fagt: Zap 
die Kindblein zu mir kommen, wer ein folches Kind aufuimnt, — wer eine 
dieſer Kleinen ärgert, u. ſ. w. 

Am Sonnabend. Ebenfals über den Spruch: Laffet die Kindlei 
zu mir kommen. Beilpiele aus der Geihichte, von einer Mutter und ihre 
Kinde, aus Prudentius; von Abrahams Opfer. — Uns wird eine köſtli 
Zukunft verheißen in unſern Kindern. Das was hier den Eltern he 
wird, gehet auch die Obrigfeit an. Siehe die Geſchichten der Richter 
Könige u. ſ. w. 


Am Trinitati3-Sonntag. Borlefung de3 Evangeliums von 
Ricodemus. Erſtens befennen wir die Dreieinigfeit aus dem Worte Gottes, 
Gott ſchafft durch das Wort, der Geift ſchwebt über den Waflern. — 
Laſſet ung Menſchen machen. — Jeſaia 6, 3: Heilig, heilig, heilig. — 
Deutlicher aus dem N. T. Zweitens, aus den Wohlthaten, die wir als 
Chriſten empfangen. Galat. 4. Gott hat gefandt den Geiſt feines Sohnes 
in unjere Herzen, welcher jchreiet Abba, lieber Bater. Chriftug jagt: wenn 
der Tröfter fommen wird, den ich euch fenden werde vom Vater, und anders 
wärts: den der Bater fenden wird in meinem Namen. Wie fi) das verhält, 
will ih au3 dem Symbolum meiter jagen: 

1) Wir müſſen glauben an Gott — Hebr. 11, was heißt glauben 

u. |. w. — den Bater, ven Allmächtigen, den Schöpfer. 
2) Zum Pater fommt Niemand anders, al3 dur Chriftum. Joh. 9. 
3) Chriſtus wird nicht dein, außer durch den Glauben, welchen der 
Geiſt in dir wirft. 1 Cor. 2: Was fein Auge gejeben u. }. w. 


Das Frohnleichnamsfeſt ift abzuſchaffen. 





Am Dienstag. Weber die Schulen ift Thon geiprocdhen worden. Es 
ift aber nicht genug, Deutſch zu wiſſen. Es bedarf gelehrter Prediger, wie 
in Ephejus und Philippi waren. Vornehmlich eines Superintendenten und 
feines Helfer3. Und diefe find zu verjorgen, daß fie mit ehrbaren Frauen 
leben fönnen. 1 Cor. 9. 1 Tim. 3, 2. Einwendungen dagegen zurüd: 
gewiejen. Der Arbeiter ift feines Lohnes werth. Luc. 10, 7. 1 Tim 5, 18. 
a. ſ. w. 

Was werdet ihr zu einer Entſchuldigung jagen fünnen am Tage des 
Geriht3? Wir haben es nicht gewußt? Wir haben fie nicht Haben Tönnen? 
Kein, wir haben ihnen feinen Unterhalt geben wollen ! 

Am Donnerftag. — Die Gründe für die Abſchaffung bes Frohn⸗ 
leichnamsfeſtes. (S. die Predigt am Sonntag Trinitatis.) 

Am Sonnabend. Fortiegung der Predigt am Dienftag. Wir be: 
Dürfen gutet Arbeiter, daher muß für fie geforgt werben. Es gefchieht aber, 
Daß wir zu gottlojen Dingen gern viel geben, nicht aber hiezu. Bon dem 
Tiſche der Königin Fabel zur Zeit des Elias wurden 400 faliche Propheten 
genährt, dagegen nur 100 gute im Verborgenen von dent Hofineijter, ber 
Sott fürdtete. 1 Kön. 18. Daran ift zugleich zu jehen, wie alles, Schulen, 
Prediger, gute Geſetze zugrunde gehet unter gottlofer Obrigkeit, die dafür 
Rechenſchaft wird geben müſſen; wie dagegen gute Ubrigfeit eine große 
Gnade ilt, dafür zum Zeugnig die Gejchichte des gottlojen Ahas, und. des 
frommen Hiskia, und fo bis zur babylonijchen Gefangenschaft. Daß Anderer 
Dienfte nicht zu verachten feien, wiffen wir, damit wir aber die Geiftlichen 
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nicht gering fhäßen, jo wollen wir fagen, wer fie find, wodurd fie fich be⸗ 
währen müffen, was fie thun u. f. wm. — Apg.6. 1 Tim. 3. — Solde 
bedürfen wir, und wenn wir nicht forgen wollen, daß wir bie beiten, welche 
zu haben find, bekommen, womit wollen wir ung entſchuldigen? (wie in ber 
Predigt am Dienftage). Das fage ich nicht meinetwegen, auch nicht weil ich 


fähe, daß ihr anders gefinnet ſeid, fondern damit ihr durch biefe meine 


Mahnung bewogen werdet, recht darauf zu finnen, wie e3 zu thun jet. 

Am erften Sonntage nah Trinitatis. Das Evangelium. 

Am Dienftage babe ich den Katechismus angefangen.” 

Wie er durch diefe Predigten in dem Herzen und Berftande des chrift- 
lihen Volles einen Haren und feften Grund für die Aufnahme der kirch⸗ 
lichen Reformation legte, fo bemühte er füch gleichzeitig, die Gelehrteren und 
Beiftlihen tiefer in das Verftändniß und den rechten Gebrauch ber heiligen 
Schrift einzuführen, und dadurch für den Fortgang und die Sicherung des 
Reformationswerks tüchtige Kräfte zu bilden. Deshalb hielt er täglich 
öffentlich Lectionen, in welchen er den Brief Pauli an die Römer, danad) 
die Briefe an Timotheus exklärte. Doc war dies nur die eine Seite feiner 
Thätigteit. 

Das äußere Kirchenwejen war zu ordnen. Er trug Sorge, daß auch 
die Kirchen für den evangeliſchen Gottesdienſt eingerichtet würden. Wenn 
er auch kein Freund der Bilderſtürmer war, ſo mußten doch die Gottes⸗ 
häuſer von den Altären, Bildern und Geräthen, durch welche der Aberglaube 
genährt, und der Raum zum Hören der Predigt beengt wurde, gereinigt 
werden und hiebei waren manche Schwierigkeiten und Widerſprüche zu 
überwinden. Daneben wurde er von ſolchen, die ſeelſorgeriſchen Rath bei ihm 
ſuchten, vielfach in Anſpruch genommen, namentlich in Eheſachen; denn in 
dieſen war durch die willkürliche Härte auf der einen, und die Leichtfertigkeit 
auf der andern Seite, mit der man ſie unter dem päpſtlichen Regiment be⸗ 
handelte, viel Bedrängniß und Verwirrung der Gewiſſen angerichtet worden. 


— — — — — — Pr 


Troß der vielen Arbeit entzog er fich der Gefelligfeit und den gaftlihen Ehren- 
bezeugungen nicht, welche der Rath und angejehene Bürger und Freunde ihm 


erwiejen, und mußte auch bier, wie er bein bei aller feiner Würde ein 


Mann „von liberaliihem und fröhlihem Gemüth war,” die Herzen fi 


zu gewinnen, und das Vertrauen zu fteigern, durch welches der günftige 
Erfolg jeines Wirkens erleichtert wurde. 


Drittes Rapitel. 
Die Braunſchweigiſche Kirchenordnung. 


So fam es unter feiner Anregung und Leitung zu einem lebenbigen. 
und einträhtigen Zufammenwirken ber Betheiligten, deſſen Frucht die, 
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Aufttellung der Kirhenorbnung war, welche den Abichluß von Bugen⸗ 
hagens Wirkſamleit in Braunjchweig bildete. Er arbeitete diefelbe aus 
auf Grund der Verhandlungen des Raths und der Bürgerichaft und unter 
Beirath der Prediger, insbejondere Winkels, jo wie anderer verſtändiger 
und frommer Männer, die mit den Zuſtänden und Bebürfniflen ber 
Bemeinden vertraut waren. Deshalb preifet er im Eingang der Kirchen: 
ordnung Gott, „daß er aus Gnaden diefe Stabt in diefer Sache mit 
großer Barmherzigkeit hat angejehen und gegeben, daß ein ehrbarer Rath 
mit vielen verftändigen, ebrenwerthen und reblichen Bürgern der ganzen 
Gemeinde hierin chriftlih und einträchtig von Anfang zum Ende nad) 
Gelegenheit der Zeit gehandelt hat,” und hebt am Schluſſe der Vorrede 
ansdrüdlich hervor: „Die Ordnung ift des ehrbaren Raths und ber 
ganzen Gemeinde in Braunfchweig, für die Lehre aber, bie darin ge- 
ſchrieben, will ich durch Gott antworten, ich hoffe, fie werbe ſich felbft 
wohl verantworten ohne mich; denn fie bringet Gottes Wort ftarf genug 
mit fi, wider welches die Pforten der Hölle nicht werben befteben u. f. w. 
— Unter dem Titel: 

„Der Erbarn Stadt Bruufwig Chriſtlike ordeninge, to 
benfte dem bilgen Evangelio, Chriftlifer leve, tut, frede 
und eynideit. DE darunder vele Chriftlile lere vor be 
borgern. Dorh Johannem Bugenbagen, Bommern befcre- 
ven,” erichien fie 1528. 

Eie ift an fih und wegen ihres Einfluffes auf die Geſetzgebung 
anderer Kirchen eines ber wichtigften Documente für die Geſchichte der 
deutſchen Kirchenreformation.) Sie enthält, wie der Titel ſchon andeutet, 
nicht bloß eine Zujammenftellung gejetlicher Anordnungen, fonbern fie 
giebt eine im einzelnen ausgeführte und motivirte Schilderung bes Lebens 
der evangeliihen Gemeinde, wie es auf Grund bes wieder gewonnenen 
Evangeliums im Anſchluß an bie gegebenen Zuftände und aus denfelben 
heraus fi) geitalten ſollte. So zeigt fie, wie von der Taufe an bie 
Semeindeglieder erſt zu rechten Chriftenmenfchen erzogen, und dann durch 


1, 8. Richter die evangeliſchen Kirchenordnungen bes fechszehnten Jahrh. Bd. 1. 
©. 106. Eine hochdeutſche Tieberfegung: Der ehrbaren Stabt Braunfchwei, 
Hriftliche Ordnung, zu Dienft dem heiligen Evangelio, chriftlicher Liebe, Zucht, 
Frieden und Einigkeit. Auch darunter viel riftliche Lehre für Die Bürger. 
Durd Zohann Bugenhagen Bommer bejchrieben. Nürnberg, 1531; wiederholt 
Braunfchmweig, 1563; nach diefer Ausgabe abgedrudt C. Bellermann, Leben des 
Sohannes Bugenhagen. Berlin, 1869. S. 107—260. — Bgl. au: Jäger, die 
Bedeutung der älteren Bugenhagenichen Kirchenordnungen für die Entwidelung 
der deutihen Kirche und Eultur. XTheolog. Studien und Krititen 1853. Bd. 1. 
E. 457 fi. 
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den Dienft am Wort erbaut werben follen, wie bie Lebensthätigkeiten der 
Gemeinde zu organiliren find, und in welcher Weile fih alle rechten 
lebendigen Glieder daran zu betheiligen haben. 

Verſuchen wir das Bud, welches, wie Bugenhagen fagt, „jo groß 
wurde, weil er allewege der Stüde Urſache angeben wollte,” in einen 
Auszug zu fallen, welcher doch noch erfennen läßt, wie e3 dazu angethan 
it, die Bürger in das Verftändniß der Kirchenordnung einzuführen, fo 
daß fie mit eigener Ueberzeugung und Xiebe ſich in dieſelbe einleben konnten. 


Bei der Aufrichtung der Kirchenordnung find vor allen drei Stüde 


als nöthig anzufehen; das erfte, gute Schulen aufzuridten für die 
Kinder, das andere, Prediger, die Gottes Wort rein dem Bolfe vor 
tragen, anzunehmen, auch lateinische Section und Auslegung der heiligen 
Schrift für die Gelehrten zu verſchaffen, das dritte, Gemeindefaften 
anzurihten, nit Gütern und andern Gaben, daraus ſolche und Andere 


Kirhendienfte erhalten, und der Armen Nothourft werde geholfen, barnad 
ift auch gehandelt, was hriftlide Geremonien und andere Kirchen: 
diente anbetrifft, jo viel als dienftlich zum Evangelio und chrijtlicher Einigfeit. 


Die Reihe der Anordnungen, melde die Schulen betreffen, wirb 
eröffnet mit einem Abfchnitt über die Taufe. 

Hier wird die Kindertaufe gerechtfertigt unter Hinweiſung auf bie 
Beichneidung der Kinder im alten Bunde, insbefondere aber aus Chrifti 
Wort, Mre. 10: Lafjet die Kindlein zu mir fommen u. |. w. „Iſt 


folder Kinder das Reich Gottes, die Chrijto auf unfern Armen oder 
fonft mit dem Gebete de3 Glaubens zugebradht werden, warum ſollen 
wir fie nicht taufen und ihnen auch geben bag gemwifle von Chrifto ein: 


gefegte Zeichen der Seligkeit?“ — Dann werben die Einwendungen, 


welche die Gegner aus Stellen der h. Schrift entnehmen, befeitigt. „Aller 


dings fordert Chriſtus Matth. 28, 19, daß die Heiden gelehret und ge: 
tauft werden. Wo nicht gelehrt und angenommen ift der Name Ehrifti, 
da fol man nicht taufen, weder die großen Leute noch die Kindlein, Die 
Lehre ſoll vorgehen, die Taufe nachfolgen. Wo aber die Lehre Chrifti ange⸗ 
nommen ift, und die Großen getauft find, warum follten fie nicht ihre 
Kinder auch zu Chrifto bringen nach feinem Begehr. So Ichaffen wir 
ihnen auch die beiden Stüde, lehren und taufen, lehren wenn wir kön— 
nen, taufen wenn wir können.“ Auch Marc. 16, 16 wird mit unredit 
gegen die Kindertaufe angeführt. Es würde daraus folgen, daß alle 
unfere Kinder, bie feine Predigt verftehen können und fo fterben, verdamml 
werden. Die Gegner jagen zwar, das müſſe man dem heimlichen Gerich 
Gottes überlaffen, aber das Gericht Gottes fteht da klar ausgefprochen. 
„wer da nicht glaubt, der wird verdammt werben.” So müſſen fie alfı 
ſchlechterdings ſprechen, daß alle unjere Kindlein, bie jo verſtorben 
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verdammt find, oder müllen zugeben, daß der Spruch Chrifti den Kindlein 
nicht zuwider ſei!“ Sagt aber Chriſtus, daß ſolcher Kindlein, die zu 
ihm gebracht werben, das Neich Gottes fei, wer will e3 ihnen nehmen? 
Mer will fie verdammen, fofern fie, wenn fie aufwachien, bei dem Chrifto 
bleiben, dem fie zugebracht find?” — Obſchon du nicht kannſt verftehen, 
dag die Kindlein glauben, weil fie feinen Verſtand haben (wiewohl die 
Bernunft in den großen Leuten auch nicht glauben kann, jondern der 
Glaube ift eine eingegoſſene Gabe durch den h. Geift), fo ift Doch nicht 
zu zweifeln, daß Gott die Kindlein, die ihm zugebracht werden, für 
Gläubige annimmt, und rechnet fie in die Zahl der Gläubigen, da er 
foriht, „ihrer ift das Neich Gottes.“ Der h. Geiſt kommt den Andern 
durch die Predigt des Evangeliums, und giebt ihnen den Glauben an 
Chriſtum Bal. 3. An den Kindern aber, die wir Chrijto nad) jeinem 
orte zubringen, darfjit du nicht zweifeln, ob da ber h. Geift jei, dieweil 
du börit, ſolcher ift das Reich Gottes. Bei folchen ift ja nicht der böfe 
Geiſt, jondern der h. Geift durch Chriftum unjern Herku. Wie wollte 
doch nun ein Menſch jo gottlos fein, daß er jeinem Kinde ſolche Gnade, 
von Chriſto zugejagt und erworben, wollte verſäumen? 

Daß man deutſch taufe it erforderlich, damit diefe Herrlichkeit 
der Taufe recht vorgetragen und verjtanden merde. Anderer unnüßer 
Herrlichkeit mit Xichtern, Creſem u. |. w. angerichtet, können die Chriften 
wohl entbehren; denn zum auswendigen Cacrament gehört nur Waſſer 
und der Befehl Chrifti; er ift allein Meifter und Thäter in dieſer Sache. 
— Das it aber vonnöthen, daß die Leute mögen willen, was man da 
handelt mit Gott und unſerm Herrn Chrüto, daß die Herzen der Leute, 
die das Stindlein bringen, und der Andern, bie dabei find, mögen auf- 
gehoben werden zu Gott, wenn fie hören über dem Kindlein den Namen 
Gottes und unferd Herrn Sefu Chrifti anrufen, und den Teufel ver: 
bannen, und das tröftlihe Evangelium u. f. w. „Deshalb ift für gut 
angejehen, dab man die Kinder fortan deutſch taufe.“ Die Apoftel haben 
in der Eprade, in welcher fie predigten, auch getauft, bei den Juden 
jüdijch, bei den Andern anders. Wie fonımen wir Deutichen dazu, daß 
man uns Gottes Wort will in der Taufe mit unbelannter Sprache ver: 
decken? Fit e3 nicht wider alle Vernunft, daß man die ungelehrten 
Laien lateinifch fraget, und fie müfjen antworten und willen nicht worauf?” 
Es wäre gut, wenn alle Menſchen hinzuliefen, bejonders die verftändigen 
Kinder, um zu jehen und zu bören, was da gehandelt wird, daß fie an 
ihre eigene Taufe erinnert würden, und den Bund, den fie mit Chrifto 
gemacht, jo würde man ohne Zweifel mehr von der Taufe halten, be- 
fonders wenn die Prediger auch dazu thun mit ihrer Predigt, und das 
wäre dann die rechte Herrlichkeit der Taufe. 
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Der Abſchnitt „von den Hebammen,“ welcher unmittelbar ſich an⸗ 
ſchließt, zeigt beſonders charakteriftiich, wie ber Geift, der bei der Hufrichtung 
ber Kirchenordnung waltete, dazu trieb, mit zarter Fürjorge auf alle Be⸗ 
bürfniffe und Nöthe des menjchlihen Lebens zu achten, Mittel und Sträfte 
zur Abhülfe heranzuziehen, und auf die fchlichtefte Weife die rechte Uebung 
bes geiftlichen Prieſterthums aller Chriften anzubahnen. — 

Biel Unfall geichieht, daß man nicht gute Hebammen bat, befonders 
bei den armen Frauen, die nicht vermögen fi Hülfe zu verfchaffen; denen 
e3 zufteht, folchen Fall zu verhüten, Die werden ohne Zweifel ſchuldig, wenn 
fie nicht8 dazu thun. Drum will der ehrbare Rath, für anftändige Weiber 
jorgen, und dazu verpflichten fo viele gute erfahrene Hebanımen, wie bier 
vonnöthen fein werden. Diefe folen vom Superintendenten oder einem andern 
Prediger unterwiejen werden, damit fie lernen, was Gottes Wort in ihrer 
Sache betrifft. Erftens, wie fie ſollen den Frauen tröftlich fein. Es wird 
weiter ausgeführt, was den Fruuen in ihren Nöthen vorzuhbalten fei: Wie 
Herrliches ihnen durch Gottes Herablaffung widerfahre (nad) Pi. 139, 13 ff. 
2 Macc. 7, 22. 23.); wie Gott den Kummer dabei ihren gnädig auferlegt 
habe und ein großes Wohlgefallen daran habe, wenn das Weib die Angft 
oder ihr Kreuz im Glauben daran trage, gleichwie er ein unmäßig Wohlge 
fallen hatte an feinem eingebornen Sohne, da er fein Kreuz trug; wie auf 
die Noth bald werde große Freude kommen, nad) Joh. 16, 21. „Wenn nun 
ein Weib mit ſolchen Worten geſtärkt wird, wie auch bei den Chriftenweibern 
ſolche Bermahnungen fein follen, jo wird fie auch freimüthig durch Gottes 
Wort und kann fich defto beſſer behelfen.” Sodann Sollen die Hebammen ler⸗ 
nen, wie fie Chrifto das geborne Kind, fo es noth wäre, befehlen follen und 
taufen. So getaufte Kinder follen nicht noch einmal getauft werden, wohl 
aber ift e3 gut, daß man fie, wenn fie lebendig bleiben, zu dem Priefter in 
die Kirche bringe, um zu verhören, wie fie getauft find; dann mag er dem 
Glauben über fie fprechen, und beten und das Evangelium lefen, aber 
nicht den Erorcismug, daß er nicht den h. Geift Läftere, der gewiß bei dem fo 
getauften Finde ift. — Auch Hinfichtlich der Kinder, welche im Mutterleibe 
umlommen, werden Anweifungen gegeben und Gebete für ſolche und andere 
Bälle hinzugefügt. 

Bonden Schulen. 

Es ift heilig und chriſtlich recht, daß wir unfre Kindlein Chriſto zur 
zur Taufe bringen, aber ach leider, wenn fie aufwachſen und die Zeit fommt, 
daß man fie ſoll Lehren, da ift Nieniand daheim, Niemand erbarmt ſich über 
die armen Kinder, daß man fie aljo lehrete, daß fie möchten bei Chrifto bleiben, 
dem fie in ver Taufe geopfert find. 

Die getauften Kinder leben in der Gnabe Gottes wie Adam und Eva vor 
der Sünde im Paradies; willen nichts Gutes noch Böſes. Wiewohl jie 
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wegen unferer fündlichen Natur zu Zom und zu böfem geneigt find, fo 
haben fie die Zufage Ehrifti: Solcher ift das Reich Gottes. Wenn aber Die 
Beitfommt, daß fie beginnen vernünftigzu werden, jo kommt auch die Schlange 
wie zu Adam und Eva, und beginnt die Kinder alle Untugend zu lehren, und 
dazu die Vernunft dahin zu leiten, daß fie Die Artikel des chriftlichen Glau⸗ 
benz läftern und verachten den Bund mit Chrifto, gemacht in der Taufe. 

Dann ift e8 Zeit, dann wird von uns gefordert, daß man fie lehren 
jol. Aber leider, man bält fie nicht dazu an, daß fie Gottes Wort hören 
und lernen. Man lehrt fie auch nicht in den Häujern Gottesfurdt und 
Gebote. — — Bir wollen nicht willen, daß er gejagt bat: Selig find bie 
Gottes Wort hören und bewahren (Luc. 11) und: Wer von Gott ift, 
der höret Gottes Wort; ihr feid nicht von Gott, darum hört ihr nicht Gottes 
Wort (oh. 8.). — So gehet es denn, daß gottloje Eltern aufziehen gott- 
[oje Kinder. Etliche jorgen für ihre Kinder, daß fie Geld und Gut genug 
Haben mögen, und die Hölle dazu, wie der reihe Mann in der Hölle, Zuc. 16 
über feine fünf nachgelaftenen Brüder klagt, die des Gutes auch jo würden 
gebrauchen zur Hölle, wie er zuvor gethan hätte. — — Die meifte Jugend 
aber legt fih auf Schande und Sünde, auf Lügen und Betrügen, wozu 
alle Menichen auch von Natur geneigt find 1Mof. 8. Wenn aber Etliche 
zu ich jelbit kommen und merken, daß ſolches zu viel fei und nicht recht, fo 
folgen fie den irrigen Lehren, und zur Beilerung ihres Lebens laſſen fie 
Klöfter und Kapellen bauen, ftiften Meſſen, dadurch ihnen nichts geholfen 
ift, laufen oder laflen laufen nach Serufalem, Rom u. |. w. — werben 
Mönde und Karthäufer, werden fo heilig, daß fie anderen können von 
ihren großen Berbienften verkaufen, ſchwören Armuth zu halten, und ernäh⸗ 
ren fi) doch undriftlich, Etliche mit Bettelei, Alle mit Betrügerei. 

AN dies Unglück kommt daher, daß wir vergeifen, ja auch nicht willen 
ben Bund, den wir mit Ehrifto in der Taufe gemacht haben. — — Warum 
wiſſen wir ſolche unjere Gnade nicht und vergeflen fie, daß wir danach 
andere Wege zur Seligkeit erdenfen? Man dent nicht daran, daß man 
uns in ber Gottesfurdht und in der Erkenntniß Chriſti auferziehe nad 
Gottes Wort. — 

„Darum ift bier zu Braunfchmeig Dur) den ehrbaren Rath und bie 
ganze Semeinde vor allen andern Dingen für nöthig angejehen, gute Schulen 
aufzurichten und bejolden ehrliche, redliche, gelehrte Magiſter und Gejellen, 
Bott dem Allmächtigen zu Ehren, der Jugend zum beiten und zu willen 
der ganzen Stabt, darin die arme unwiſſende Jugend möge züchtig gehalten 
werden, die zehn Gebote Gottes lernen, den Glauben, das Baterunjer, Die 
Sacy ramente Chrifti mit der Auslegung, joviel als Kindern dient. „tem 
lateiniſche Palmen fingen lernen, aus der Schrift alle Tage lateiniſche 
Zectionen lejen, dazu die Schullünfte, daraus man folches verftehen lerne; 
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und nicht allein das, ſondern auch daraus mit der Zeit mögen gute Schulz 
meifter werben, gute Prediger, gute Nechtsverftändige, gute Aerzte, gute, 
gottesfürchtige, züchtige, ehrliche, rebliche, gehorjame, freundliche, gelchrte, 
friedfame, nicht wilde, fondern fröhliche Bürger, die auch fo fortan ihre 
Kinder zum beiten halten mögen, und jo fortan Kindeskind.“ 

Lateiniſche Jungenjchulen jollen zwei eingerichtet werden, die 
eine bei St. Martin, die andere bei St. Katharinen. Bei der erjteren 
ol ein gelehrter magister artium gehalten werden; der wohl auch nüße 
fein kann in Sachen, da3 Evangelium betreffend, auch wohl zu Zeiten eine 
lateinifche LZection aus der h. Schrift zu lefen für die Gelehrten, doch dies 
nur nad) eigenem Willen, damit die Schule nicht darüber verjäumt werde; 
deshalb und damit er die Kinder etliche Zeit in der Woche hriftlich Lehre, 
muß er ein Mann fein, der dem Evangelium Chrifti günftig und darin ver- 
ftändig ift. Einen andern mürde man ohnedies bei den Stindern in dieſer 
Stadt nicht leiden können; neben demſelben ein gelehrter Helfer, ein 
Kantor, und noch ein Gesell für die geringften Jungen. — In der Schule 
bei St. Katharinen fol ein gelehrter Nector, ein Kantor und ein Geſell an- 
geftellt fein. Weniger dürfen nicht fein wegen der Schularbeit, und weil fünf 
Pfarrkirchen find, in deren jeder ein Lehrer die Aufjicht führen muß, wenn 
die Knaben dort leſen und fingen. 

Bon der Befoldung der lateinifhen Schulen. 

Wir wollen uns befleißigen, rebliche und genugſam gelehrte Gejellen 
zu halten bei den Schulen, darum ift es billig, daß wir fie nicht halten ala 
Bettler, jondern einen jeden bejolden nach feinem Werth, auch wenn ihnen 
jo ſchwere Krankheit Fame, daß fie ihren Sold nicht verdienen könnten, fie 
nicht verlaffen. — 

Wenn gute Befoldung vorhanden ift, jo kann ein chrbarer Nat und 
Andere dazu vom Rathe und der Gemeinde Verorönete, ald da find die 
Schatzkaſtenherrn aller Pfarren, die zur Schule gehören, fröhlich Urlaub geben 
den Gejellen, die nicht gelehrt genug zu ihrem Amte, oder nicht fleißig find, 
oder ſonſt wollten ſchändlich leben, welche Stelle Andere gern werben an 
nehmen um guter Belohnung willen. — Darum werden dem magister artium 
zu St. Martin 50 Gulden, dem Rector bei St. Katharinen 30 Gulden, den 
übrigen Lehrern je 30 oder 20 Gulden als Jahresjold beitimmt. Außerdem 
jol ein jeglicher Junge von den Reichen jährlich 8 Mariengrofchen, von den 
Andern 12 Matthäufer geben. „Alfo fann ein reicher Mann feinen Sohn 
. zehn Jahre in die Schule laſſen gehen, mit einem joldhen Xohne, den er 
müßte einer Dienſtmagd in einem Jahre geben, die Andern haben noch 
befjeren Kauf, jo fol ja wahrlich mehr liegen an Zucht, Ehre und Kunft des 
Sohnes, dem alles Gut gehört, denn an der Arbeit der Magd, die ihrer 
Zeit davon geht.” — — Sollten arme Leute fein, die nicht3 vermöchten, unte 


287 
wollten doch ihre Kinder gern halten zum beſten, ſo werden ſich die Vorſteher 
des Gemeindekaſtens in ihrer Parochie bei dem Schulmeiſter dafür verwen⸗ 
den, daß er ſolche Kinder um Gottes willen annehme, damit ſolche Lehre 
und gute Zucht der Kinder gemein werden für die Reichen und für die Armen. 

Auch fol den Lehrern Nebenverdienst verftattet fein. Wenn Leute be: 
gehren, daß Schüler mit einem Gejellen bei Beerdigungen oder Trauungen 
fingen, jo jollen die Gejellen (ohne ven Schulmeifter) das unter ſich theilen; 
ohne Geld dürfen fie e3 nicht thun. — „Wenn etliche Gefellen jo fromm, fo 
geihicdt und fleißig wären, daß fie über ihre Schularbeit mit etlichen Jun: 
gen ſonderliche Arbeit wollten annehmen, und alfo bei den Bürgern oder 
Anderen noch mehr erwerben fünnten und wollten, die Noth wird fie wohl 
lehren und fordern, ſonderlich wenn fie ehelich werben, fo lafje man folches 
ihren Bortheil fein. Es iſt beffer, daß fie bei uns Doch mit ihrer Arbeit 
etwas erwerben, denn daß fie bei ung follten verderben ; denn ſolche Gefellen 
werden nicht viel zum Biere gehen, jondern der Stadt mit ihrem Dienfte 
nüge jein, mebr denn Andere. Darum ift es auch recht, daß fie mehr Vor: 
theild haben.” 

Bohnungen für die beiden Schulmeifter und die Gejellen will der 
ebrbare Rath halten und bauen zu reblicher und vornehmer Nothdurft. — 

Die Arbeit in der Schule fol nach Melanthons Anweifung in dem 
„Unterricht der Bifitatoren und Pfarrherrn“ geordnet werben. 

Danach find die Kinder in brei Klaffen zu theilen, die unterfte, welche 

erft leſen lernt, danach im Donat und Cato unterrichtet wird; die mittlere, 

mit weldjer Grammatik, Eſopus, darnach auch Terentius und Plautus ge⸗ 

trieben wird; die oberfte, für welche die gefchickteften ausgewählt werden, joll 

weiter in der Grammatik, im Cicero, Virgilius, im lateiniſch Schreiben und 

Sprechen geübt werden. Währ.nd Melanthon Deutich und Griechiſch ganz 

ansichliegt, bemerkt Bugenhagen: e3 ſchadet auch nicht, „daß man fie auf 
etliche Zeit eraminire, wie fie deutjch reden, damit fie nicht eins in das 

‚andere werfen, und unveritändig reden,” und hält auch für zuläſſig, daß Die 

Dberften die erften Anfangsgründe des Griechiſchen und im Hebräifchen die 

Buchſtaben und das Lejen lernen können. „Man fol jedoch die Kinder und 

zungen nicht beſchweren mit dem, was fie nicht tragen können, aber fleißig 

anhalten, lateinisch zu lernen. Griechiſch lehren ehe fie wohl geüibt find im La= 

Beiniichen ift bei ung verlorne Koft und Mühe.” „Auch foll man fie, jo wie in 

Melanthons „„Unterricht u. ſ. w.““ ſteht, zu etlichen Zeiten (nach Melanthon 

ur Mittwoch ober Sonnabend) mit Gottes Wort und Heiliger Schrift lehren, 

BERDd in Sottesfurcht und chriſtlichem Glauben und Leben aufziehen.” — Wenn 

ber Religionsunterricht beichränft wird, jo iſt dabei in Anſchlag zu bringen, 

me die Schüler täglich in ben Kirchen das Wort Gottes zu lefen und zu fingen 
patten. 
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Den Schülern der unterften und mittlern Klaſſe fol in beiden Schulen 
Unterricht ertheilt werden, die der oberften fol allein der Magifter zu St. 
Martin annehmen und unterweifen, doch nicht ohne das Urtheil des Super: 
intendenten, ber jeden Jungen eraminiren fol, ob er dahin gehöre, Damit 
nicht Zwietracht unter den beiden Schulmeiftern werbe. 

Bonden Kantoren in beiden Schulen wird gefordert, daß fie 
nah Willen ihres Rectors Schularbeit thun, gleich den andern Gefellen. 
Darüber it ihr ſonderlich Amt, daß fie alle Kinder groß und Hein, gelehrt 
und ungelehrt fingen lehren gemeinen Gejang, deutſch und lateiniſch, Dazu 
auch in Figurativig nicht allein nach der Gewohnheit, jondern mit der Leit | 
fünftlich, daß die Kinder lernen verftehen die VBoces, Claves und was mehr 
gehört zu folder Mufica. — Der Kantor in jeglicher Schule ſoll einrichten 
eine Kantorei, daß er könne fingen in Figurativis zu etlichen Zeiten in der 
Kirche, da feine Schule ift, oder auch in andern Kirchen, jo die Prediger und 
das Volk in derfelben es wollten gerne haben. 

Bon dem Urtheile des Schulmeifter8 über die Jungen. 
Wenn die Jungen, welche die Schule befuchen, etwa zwölf Jahr alt geworden 
find, fol der Schulmeifter den Eltern auf guten Glauben anfagen, wenn et- 
liche ganz nicht lernen fünnen. Bei den Andern ſoll er, wenn fie ſechszehn Jahr 
altfind, ſagen, ob ſie wohl für fich geſchickt find, auch Andere zulehren, und mäd)- 
tig ihre Kunft zu gebrauchen. Den eritern tft zu rathen, daß fie fortan für ih 
üben, was fie gelernt haben, und lernen eine andere rebliche und göttliche Nah⸗ 
rung nach der Welt Lauf; bie Andern aber, welche wohl die wenigiten fein wer⸗ 
den, opfereman Gott, man jende fie zu ftudiren fortan, fo lange fie deß bebür- 
fen, einen jeden zu den Künften, dazu er geneigt iſt, daß fie anderen Leuten 
dienen im geiftlichen oder weltlichen Regiment. Solcher Zeute bedarf man, 
Einer ift zu Zeiten befjer dem gemeinen Nuten, deun zehntaufend Andere, 
Sind fie arm, jo helfe man ihnen mit ber Bedingung, daß fie der Stabt dienen 
wenn fie aus dem Studio oder einem andern Dienft dazu berufen werben. 
Vielleicht laſſen ſich auch fromme reiche Leute zu ihrer Unterftügung willig 
finden. „Wir haben unfere Kinder dahingegeben, daß fie Pfaffen un» 
Mönche würden; wäre es nicht befler, daß wir unſere Kinder mit unferemg 
Vermögen aljo Gott geben zu vieler Leute Nutzbarkeit und Seligkeit?“ 

Daß die Schulen beftändig bleiben, follen der Superattens 
dent und fein Helfer mit den fünf Perjonen des Raths aus den fünf 
bildern und den Schatzkammerherren alle halbe Jahre beide Schulen vifiti 
und bejehen, ob es in allen Dingen nach ber eingeführten Ordnung au. 
Winkelſchulen ſollen nicht geftattet werben, Damit den rechten guten Sch 
nicht Abbruch geſchehe. 

Die deutſchen Jungenſchulen ſollen von zwei Schulmeiſtern 
halten werben, welche von dem Rath angenommen werden, und jährlä 
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Geſchenke aus dem Gemeinde⸗Schatzkaſten erhalten, übrigens ihren Lohn von 
den Schülern empfangen, der um jo reichlicher fein fol, ala die Zeit des Schul- 
bejuch3 hier jo viel fürzer ijt ala in den lateiniſchen Schulen. Der Umfang 
des Unterrichts ift derjelbe wie-in den Jungfrauſchulen. 

Jungfrauenſchulen jollen vier gehalten werden an vier Orten der 
ganzen Stadt wohl gelegen, darum daß die Jungfrauen nicht ferne von 
ihren Eltern follen gehen. Die Schulmeifterinnen, die in dem Evangelium 
verftändig find, und von gutem Gerücht, will der Rath annehmen. Mit 
ihrem Lohne ift es ebenso zu halten, wie bei den deutſchen Schulmeiftern; fie 
jollen feine Noth leiden, al3 der ganzen Stabt chriftliche Dienerinnen. Die 
Jungfrauen dürfen allein lejen lernen und hören etliche Deutungen ber 
jünf Hauptftüde bes Katechismus, Dazu auswendig auffagen etliche Sprüche 
aus dem neuen Teſtament von dem Glauben, der Liebe und Geduld, und 
etliche heilige den Jungfrauen dienende Hiftorien zur Webung ihre3 Gedächt⸗ 
niſſes, auch dadurch einzubilden, das Evangelium Chrifti, außerbem chriſt⸗ 
lihe Gejänge. Das können fie in einem, zum höchſten zwei Sahren lernen, 
und jollen nur eine, zum höchſten zwei Stunden des Tags in die Schule 
gehen. Die andere Zeit follen fie überlefen, item den Eltern dienen, und 
lernen haushalten und zujehen. 

„Bon ſolchen Jungfrauen, die Gottes Wort gefaßt haben, werden da⸗ 
nach nützliche, geichickte , Fröhliche, freundliche, gehorfame,, gottesfürchtige, 
nicht abergläubifche und eigenköpfiiche Hausmütter, die ihr Volk in Züchten 
können regieren, und die Kinder in Gehorfam, Ehren und Gottesfurcht auf: 
ziehen, und die Kinder fortan werben ihre Kinder auch fo aufziehen, und jo 

- fortan Kindeskind.“ — — D mie bös wäre es, wenn man folche gute Urſache 
- für die unmwifjende Jugend nicht förderte. Ganz arme Bürger, die doch ihre 
Kinder gern möchten lernen laſſen, jollen die Vorſteher der Gemeindekaſten 
der Armen darum anſprechen. 
Bon den Prädilanten. 
| In diefem Abjchnitt wird ganz den ſchon in den Brief an die Stabt 
Samburg ausgeführten Gedanken entiprechend hervorgehoben, wie an guter 
Lehre oder Predigen nad) Gottes Verordnung alles gelegen fei, Damit das 
Evangelium gedeihe, deshalb find die alten und neuen DVerführer, bie 
| wicht recht Gottes Wort vortragen, ſondern an Menjchenlehren bangen (Pa: 
Alten), ober unter dem Namen des Evangeliums wollen Opinion und Men: 
ſchengedanken ſtecken (Wiedertäufer und Sacramentirer) zu meiden, und wir 
muũſſen Gott bitten, wie Chriftus lehrt, Matth. 9, daß er Arbeiter in feine 
Mente fende, aber wir wollen auch da3 unfere dazu thun, baß wir 
 zeihte Diener de3 Wort3 mögen befommen. 
Demnach wird über die Anftellung von Predigern feſtgeſetzt: Vor allen 


Dingen müflen und wollen wir haben einen Superintenbenten mit 
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feinem Helfer. Demfelben wird vom Rath und den Verorbneten der 
Gemeinde, als da find die Schatfaftenherren, befohlen alle Sache der Pre 
diger und der Schulen, foviel die Lehre und Einigkeit betrifft. Er fol 
darauf fehen, was und wie man lehrt. j 

Es ſoll einträchtig nach dem Worte Gottes in der ganzen Stadt gepre 
digt werden. Secten nnd Barteien wegen des Wortes, und faljche Pre: 
bigten wider das Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto, oder wider 
die mit klaren Worten von Chrifto befohlenen und eingejegten Sacramente 
der Taufe und des Leibes und Blutes Chrifti, und Predigten, die dazu 
dienen, daß man der Obrigkeit nicht Tolle gehorſam ſein, gleich al3 ob unter 
den Chriſten nicht jollten weltliche Herren fein, jollen nicht gelitten wer 
den. Denn ſolche Herren können wohl duch den Glauben an Gott unfere j 
chriſtlichen Brüder fein, da ift fein Anfehen der Berjonen, aber nah ihrem 
Amt jollen fie fih halten für Herren und die undriftlihden Buben nad) | 
dem Nechte richten, wie Gott ihnen befohlen, und wir follen um Gottes | 
willen ihnen thun, wie Baulus fein bejchreibet Röm. 13, und Petrus 1 | 
Petri 2. Allein wider Öottes Wort follen wir nicht thun um der Obrigkeit willen 
Matth. 22, 21. In allen andern Dingen, wenn ung zu viel auferlegt wird, | 
Sollen wir gehorfam fein. — Die Sünden follen von den Predigern frei 
geftraft werben, doch unvermerkt der Perjonen, denn befjern jollen fie und 
nicht ſchänden. Wollte doch Chriftus den Judas nicht ſchänden, und ftrafte | 
doch die Verrätherei. Bei offenbarer und unverbefferliher Schaue ift auf | 
Hriftliher Bann anzuwenden. Auf diefe und dergleichen Stüde bat der | 
Superintendent zu jehen, daß die Lehre Chrijti bei ung rein bleibe, und | 
nit Uneinigfeit und Ungehorfam erwect werde dur ungejhidte Pre | 
digten. 

Zu einer beſonderen Pfarre wird der Superintendent nicht verordnet, 
wohl aber fol er in einer Kirche (Barfüßerkloſter) und ſonſt, wenn Noth 
vorfällt, auch in anderen Kirchen predigen, wo er hingefordert wird, die 
Lehre des Evangeliums rein, und das Volk in Einigkeit zu behalten. Außer⸗ 
dem ſoll er lateiniſche Lectionen halten für die Gelehrten, darum muß er ger 
ſchickt und gewaltig fein in der heiligen Schrift, man wird ihn anders nicht 
gern hören, und wird nicht ftarf genug jein gegen die Widerjprecher, Die 
bereinfommen möchten. Der Adjutor des Superintendentenjoll auch ein ges 
lehrter Mann ſein, der demjelben in allen die Firhliche Orbirung angehenden. 
Sachen möge helfen, und außerdem ebenfalls wie der Superintendent ohne. 
eigenes Pfarramt Predigten und Lectionen au halten hat. 

In wichtigern und ſchwierigern Sachen, „wenn Noth anläme, Gottes 
Wort betreffend“, follen biefe beiden noch die Schulmeifter von St. Marien 
und St. Katharinen und die anderen Prädikanten, welche die ftreitige Sache 
nicht betrifft, zuziehen. 
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Dem Superintendenten und feinem Adjutor wird auch ein entſcheiden⸗ 
der Einfluß bei Befegung der Predigtämter eingeräunt. Wenn ein folches 
erledigt ift, fol der Rath und die Verordneten von der Gemeinde, wie bie 
Schatzkaſtenherrn des Weichbildes, nad) einem tüchtigen Mann trachten, 
denjelben dem Superintendenten und Helfer zur Prüfung, ob er geſchickt 
genug fei, überantworten, und dann annehmen oder nicht nad dem Ur: 
Iheile ber beiden, die auch folches zu thun Macht haben follen und Befehl 
vom Rath und von ber Gemeinde. In derfelben Weife if, wenn es noth- 
wendig werben follte durch den Rath, die Schatzkaſtenherrn und die beiden 
Prädikanten, die Entlafjung eines Predigers herbeizuführen. 
Prediger in allen Pfarren follen nicht mehr als noth iſt, ange- 
nommen werben, damit die Vielheit nicht Irrung made, und damit die 
Prediger, die nöthig find, deſto ehrlicher befoldet werden können. Es wer: 
ben aber dreizehn Prediger, bei den größeren Pfarrfirchen je zwei, bei 
fleineren je einer, für nothwendig erachtet; dabei jedoch in Ausſicht genom- 
nen, daß mit Der Zeit die Pfarrer in den großen Pfarren (die bisher nicht 
jelbft gepredigt, und fich nicht für dag Evangelium entſchieden hatten) auch 
prebigen werden, „dann werden wir es befjer haben.” 

Alle Prädifanten in einem jedem Weichbild follen ehrlich befoldet 
und mit Wohnungen bei den Kirchen verjorgt werben zu geziemenber 
Haushaltung. Nachdem etliche unferer Prieſter unehelich gelebt haben, 
weil ihnen durch Gelübde verboten war, ehelich zu werben, foll nun unseren 
Iredigern nicht durch Armuth verboten fein, ehelich zu werden. — Es wäre 
nicht chriftlich, wenn es an dem Gelde fehlen Sollte, nun una Gott mit dem 
h. Evangelio jeine Gnade fo reichlich hat zugewendet. — Als Befoldungen 
werden beſtimmt für den Superintendenten 100 Gulden; für den Adjutor 
50, für die übrigen Prediger 35 Gulden, und eine Zulage von 10 Gulden, 
wenn einer fich verehelichen will. — Doch joll auch geforgt werben, daß die, 
welche treulich am Evangelium dienen, wenn fie mit ſolcher Bejoldung nicht 
Tönnten ausfommen, und wenn ihnen Alter und Krankheit kommt, feine 
Noth leiden, auch ihren Wittwen und Waifen wird Hülfe zugefichert. 

Arbeit aller Prediger. 

Zunächſt wird fleißiges Predigen gefordert. Sonntäglid fol Mor: 
ens um 4 oder 5 Uhr, im Winter jpäter, in ſechs Kirchen über den Kate: 
ismus, um 6 oder 7 Uhr in acht Kirchen über dag Evangelium geprebigt 
erden. Nachmittags 12 Uhr jedesmal in drei Kirchen Über die Epiftel ; 
ußerdem hält der Adjutor um 2 Uhr, der Superintendent um 4 Uhr eine 
redigt, diejelben predigen auch am Vorabend jedes Sonn: und Feittags 

zmei Kirchen zur Vesper. 

An jedem der ſechs Werktage jedesmal in drei Kirchen Frühprebigt, 
te jedoch nicht über eine halbe Stunde dauern fol. Nachmittags hat an 
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zwei Tagen der Superintendent, an breien der Adjutor zu predigen. Im 
Bormittags-Gottesdienit ſoll abmwechjelnd das Evangelium des Matthäus 
und Lucas (mit Ausnahme der Leidensgeſchichte) Durchgepredigt werden, 
im Nachmittags-Gottesdienſt dag Evangelium und die Epilteln des Johan⸗ 
nes und einige fchlichtere Briefe Pauli. | 

Außer den regelmäßigen fonntäglihen Katechismusprebigten follen 
noch von den Superintendenten und dem Adjutor zu vier Zeiten im Jahre 
(Advent, Faften, um Cantate und nad) der Ernte) in zwei Wochen an vier 
Tagen, von dem Einen des Morgens, von dem Andern Abends Predigten 
über den ganzen Katechismus für die Einfältigen (Kinder und Geſinde) fur 
und verftändig gehalten werden, damit man auch fie darüber höre. Die ge 
wöhnlichen Werktagspredigten fallen an dieſem Tage aus. 

Für die Paſſions- und Ofterzeit werden die Wochenpredigten die Ab: 
Ichnitte der Leidens und Auferttehungsgejchichte zugemwiejen; am guten Don- 
nerftag ol Morgens vom Sacramente de3 Leibes und Blutes Chrifti, Nach⸗ 
mittags von der Fußwaſchung Joh. 13 gepredigt, am Charfreitag Vormit: 
tag die ganze Baffionsgefchichte bis zur Auferjtehung vorgelejen, danach nur 
furz eine halbe Stunde lang darüber gepredigt werden. Nachmittags kann 
man einzelne Stüde daraus behandeln. — - 

Es wird überhaupt empfohlen, an den Feiten die ganze Hiftorie, ehe 
man über das Evangelium predigt, ſchlicht vorzulejen, auch in den Predig⸗ 
ten Hijtorien aus dem alten und neuen Teftamente anzuführen, meil dieſe 
bag gemeine Volt jehr wohl lehren. Insbeſondere wird es für gut ange 
jehen, daß die föftliche und gnadenreiche Hiftorie von der Taufe Jeſu Chriſti 
Matth. 3 nicht verſchwiegen werde. Das jchidt ſich wohl der Reihe der 
Feſte nach in dieje Zeit. Wenn jo von der Taufe Chrifti, dazu von unferer 
Taufe gepredigt wird, und fie hören, daß fie in Chrifti Tod getauft find, und 
haben Chriſtum angezogen, daß die Taufe Chrifti auch in unjerer Taufe an 
und gehandelt und wahr werde, die Himmel auch ung aufgethan werben 
u. ſ. w., jo mögen etliche fromme Herzen auch abgewendet werden von ber 
Tollbeit der Faſtnacht, davor wir ung wohl ſchämen müffen. „Etliche Col: 
lation, und daß die Bürger zufammenkommen und efjen und trinfen und 
find fröhlich, zu erhalten alte Kundſchaft, Freundſchaft, Nachbarſchaft unt 
jolche Liebe fortan auf die Kinder und Nachkommen zu bringen, draus aud 
Einigkeit und zeitlicher Friede fommt in der Stadt, foll man dem Volk 
wohl zulafjen. Wenn man aber undriftlih Ding von den Gollationen nid 
will abthun, fo bleibe ein Chrift davon.” 

Schließlich wird den Predigern noch bejonders zur Pflicht gemacht, die 
Gemeinden nach der Anweiſung Pauli 1 Tim. 2 zur Fürbitte für die Obrie 
Teit, zu Gehorjam und Friedfertigleit zu ermahnen. (Auch das Läuten pro 
pace kann al3 Erinnerung an die Pflicht, um Frieden und für Die Obrigfeit 
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zu bitten beibehalten werden, nur ſoll man keinen Mariendienſt daraus 
machen.) 

Daß eine jo große Zahl von Predigten, welche fpäter nicht feſtzuhalten 
war, angeordnet wurde, hatte feinen Grund nicht nur in der Eigenthüm: 
Lichfeit Bugenhagens, der jelbit nicht müde ward, viel und lange zu prebi: 
gen,!) fondern in dem wirklichen Bebürfniffe des chriftlichen Volkes nach 
Unterweijung aus den göttlichen Worte. Dies gilt vorzüglich hinfichtlich 
Der gehäuften Katehismuspredigten, auf welche Bugenhagen, der den Ka⸗ 
techismus fo hoch und werth Bielt, daß er ihn inımer bei fih trug, befon- 
deres Gewicht legte; fie mußten zugleich den fpäter in den evangelifchen Ge: 
meinden eingeführten gründliden und regelmäßigen Ratehumenen-Unter- 
richt erjegen. 

Ueber die Uebung der feelforgerifhen Thätigfeit und Zucht 
geben die Abjchnitte vom Beichtehören und Eacramentgeben, von Bifitatto- 
nen der Kranken und Armen, von Ehefadhen, von dem Bann, von den 
Vebelthätern, Anmweifung. 

Beichte hören und Sacrament geben, fonderlich in den legten Nöthen, 
ſollen nur die, welche auch öffentlich Gottes Wort vortragen, von Anderen, 
fonderlich den Mönchen wäre zu beforgen, daß fie nicht recht mit den Leuten 
umgingen mit der Lehre des Evangeliums. Niemand fol aber zum Sacra⸗ 
ment gelaffen werden, der nicht zuvor dem Prädikanten, dem es befohlen 
if}, Rechenſchaft feines Glaubens gegeben, damit nicht durch ihre Verſäum⸗ 
niß Etliche unwürdig und zur Verdammniß zum Sacramente gehen. ?) 

Aggrefiive Seeljorge, wie man e3 wohl genannt bat, liegt nicht im 
Sinne und in der Abficht der Kirchenordnung. Regelmäßige jeelfor: 
geriihe Hausbeſuche auch bei foldhen, die nicht danach verlangt haben, 
werden offenbar nicht beabfichtigt, da es ſelbſt hinfichtlich der Beſuche 
der Kranken heißt: „Wo die Priefter zum Kranken nicht gefordert 


1) Er wollte eigentlich noch mehr Predigten, nehmlich an den Apofteltagen, und 
Epiftelpredigten am Nachmittag in jeder Kirche gehalten willen, gab aber bie 
erfteren auf, als er binfichtlich derfeiben darauf aufmerlfam gemacht wurde, bag 
den Handwerkern der Fefte zu viel würden und ließ fi) gefallen, daß bie letz⸗ 
terenauf brei Kirchen befchräntt würden, da die Kirchen einander fo nahe lägen. 
S. Rebtmeyer a. a. D. ©. 64. 

2) Im Abjchnitte von der Meffe und dem Sacramente, wo das Erforderniß der 
Beichte nochmals berührt wird, findet fih der Zujag: „Shriften fünnen bie 
Ohrenbeichte wohl chriftlich doc frei gebrauchen und wenn Etliche, die doch ver: 
ftändig genug find, ſchon nicht beichten, fo erkennen fie doch ihre Sünde vor 
Gott und tft ihnen leid. Dies ift die rechte Beichte, die wir auch vor ben Unfe- 
ren insgemein wie fonderlich mit Ernft befennen follen, wie die Leute thaten, 
die zu Johannes Taufe kamen, bie ihre Sünde indgemein bekannten.“ Eine 
Brivatbeichte wird alfo nicht ſchlechthin gefordert. 
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werden, find fie wohl entjchuldigt; denn vielleicht hätten Die Leute d 
Evangelium und unfere Predigt nicht gern. Wo fie aber einmal hingefe 
dert werben, ‚der Kranken Beichte zu hören und dag Sacrament zu gebe 
dahin follen fie gehen und vifitiren, in ihrer Pfarre alle Tage oder über de 
anderen oder dritten Tag nach Gelegenheit der Noth ; es wäre denn, dei 
die Kranken fonft verjtändige Leute bei fich hätten, und ſolcher Bilitatie 
ber Prediger nicht bedürften.” — Dagegen wird den Predigern zur Pili 
gemacht, das Volk zu ermahnen, daß fie mit ihren Kranfen „richt har 
bi3 zum legten Seufzer, ehe fie den Prediger rufen, und bei Leibe nicht diit 
kranken Leute in ihren legten Nöthen allein laſſen.“ Auch wird jchon « 
Einrihtung einer Art von Diakoniffen-Dienft zur Pflege der Kranken % 
dacht genommen, (mie ja eigentlich Schon der Dienit der Hebammen im Sir 
der Kirchenordnung ein folcher werden Sollte). Die Priefter follen in ihn 
Pfarren Verzeichniſſe der Weiber anlegen, welche in Spitälern erhalt 
“werben, oder wöchentliche Almojen aus dem Gemeindelaften empfangen, nf 
tauglich find, Kranken zu dienen und nicht eigene Angehörige zu verſorge 
haben. Sie jollen aber für ihren Dienst bei Vermögenden einen Lohn * 
pfangen, für die, welche nichts haben, ſoll der Gemeindekaſten bezahlen. De 
Meibern, welche foldden Dienst nicht leilten wollen, obwohl fie e3 könuen 
ſollen die Beneficien entzogen werden. — Die Leute in den Spitälern jolen 
von dem Prediger regelmäßig bejucht, und aus Gottes Wort ermahnt, ode 
wenn e3 nöthig, unterrichtet werden. Auf die böfen Weiber, die dem Cvam 
gelium zuwider find, und fich Läfterworte und Muthrillen een, 
der Rath ein Auffehen haben. 

Eheftreitigfeiten, bei welchen die Parteien offenbar Freventtf 
oder muthwillig wider Gott handeln, oder rechtliche Unterjuchung Is 
wird, will der Rath entſcheiden und in ſchwierigen Fällen den Superi 
denten zuziehen. — Was aber heimlich das Gewiſſen allein betrifft, da 
wird man, fo e3 wichtig ift, bei den Superintendenten, fonft bei den ander 
Predigern fragen und richten laffen. Denjelben wird zur Pflicht gemach 
dabei ftill und vorfichtig zu verfahren und den Beſchwerten treulich zu m 
then und zu helfen. 

Der Bann über ſolche, die fich nicht beſſern wollen, fol aus m 
nad Gottes Wort gejchehen, (Matth. 18). Demnach jollen offenbare Eh 
brecher, Hurer, tägliche Trunkenbolde, Gottezläfterer und Andere, Die 
einem jchändlichen Leben und freventlichem Unrecht wider andere Leute da 
bein, fleißig ein- oder zweimal von den Prädifanten ermahnt werden, d 
fie fich befiern. Wollen fie nicht, fo follen fie für Unchriften gehalten, u 
nicht zum Sacramente, wohl aber zur Predigt zugelaffen werden. Man I 
fie auch vermahnen, daß fie Gott fürchten, und folches der Brädifant 
Urtheil im Namen der Gemeinde, welches aus Gottes Wort gefchie 
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nicht verachten, damit jie nicht Gottes Gericht mehr auf fih haben. — Da: 
nach mag man mit einem joldden handeln al3 mit einem Bürger und nicht 
mit einem Chriſten, mag man ihn wohl leiden in Nahbarfchaft und welt: 
ihen Ordnungen zum gemeinen Frieden, aber in anderen Dingen foll man 
ih von ihm halten, daß andere Leute mögen merfen, daß wir ſolche Schande 
nicht gem unter ung leiden. — Einen andern Banıı mögen wir noch zur 
Zeit nicht halten und verlangt Chriftus auch nicht: Was mehr zu richten ift, 
fommt den Predigern nicht zu, fondern der Obrigfeit. Beſonders foll of: 
fenbarer Ehebruch ernſtlich geftraft, und das alte Stadtrecht, (melches bie 
im Taijerlichen Rechte für den Ehebrecher beitimmte Todesſtrafe nicht aufge: 
nommen hat) vom Rath mit Eintracht der Gemeinde gefchärft und der Ehe: 
brecher zu höheren Gelditrafen verurtheilt, oder auch aus der Stadt verwies 
jen werden, auch die böjen Huren find öffentlich zu ftrafen. Dagegen wird 
ben Herrichaften als ein gut Werf und Gottesdienft empfohlen, folchen Sün⸗ 
den zu wehren, indem fie Mägden, die in Treuen gebient haben, helfen zu 
ehelichem Stande und Ehren. 

Hinfihtlih der Behandlung der Uebelthäter mwirb gefordert, daß 
man die Priefter nicht erft zu ihnen gehen laſſe, wenn fie ausgeführt werden, 
jondern auch oft, wenn fie fien, daß fie mögen zur Erfenntniß des Evan: 
geliung kommen. Das ift ja ein Werf der Barmherzigkeit, das Chriftus er- 
kennen wird am jüngiten Tage. Dagegen wird die herfömmliche Unfitte (von 
welcher Bugenhagen zu feinen Entjegen während feines Aufenthaltes in 
Braunſchweig Zeuge gemejen war), daß das Volk, wenn der Züchtiger bei 
der Hinrichtung fich vergriff, ihn zu Tode warf, dem Uebelthäter aber davon 
half, hart verpönt. „Wahrhaftige Mörder werben an ſolchem Züchtiger nicht 
allein die Handanleger, und die da zu jchreien, fondern auch die, denen es 
lieb in.” 

r Ein Gefchäft, welches die Priefter um fo eifriger trieben, je weniger fie 
| das Evangelium fannten und predigten, wird aus dem Arbeitsverzeichniß 





der Prediger geitrihen. Dies iſt das Weihen. Das wird zu den Teufels- 
werfen und Lehren gerechnet, die una Chriſtum verbunfelt haben. „Wafler, 
Feuer, Licht, Kräuter, und dergl. wollen wir nicht mehr laffen weihen, denn 
folche Kreaturen find von Gott gut geichaffen, eine jegliche zu ihren Brauch 
und find von Gott geweihet und geheiligt dem Gläubigen. 1 Tim. 4.” 
Fr Benn du fie jegneft, Kreuze madjit, und heilige Worte darüber liejeft, damit 
+" fie dienen foflen abzumwafchen die Sünden, zu vertreiben die Teufel aus dem 
Hauſe und alles Böfe von dem Vieh und dergl., jo werden ſolche Kreaturen 
doch nicht dienen zu einem anderen Gebraud, denn dazu fie Gott gegeben 
bat. Es ift aber eitel Mißglauben und Unglauben, und du fündigeft ſchwer, 
daß du Ehrifti Evangelia dazu gebraucheſt, Die Dazu gegeben find, nicht an: 
;  bere Kreaturen anders zu machen, als fie Gott geſchaffen hat, fondern des 
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Menfchen Herz durch den Glauben rein zu machen, und aus Kindern bes 
Teufels zu machen Gottes Kinder duch Jeſum Ehriftum.” Durch ihn ſollen 
wir anrufen unfren lieben Vater in allen Nöthen Leibes und der Seelen ; Das 
Hilft in den Sachen und fein Waffer, Feuer, Kraut. Nachdem die Kirchenord⸗ 
sung auch noch für die Anftellung eines Küſters und eines Organiften 
bei jeder Kirche, jo wie für die Erhaltung und Verwahrung der Liberei bei 
St. Andreas, die den Schapfaftenherrn in allen Barren befohlen fein Toll, 
Beitimmungen getroffen, folgt ein Theil, welcher von den 

chriſtlichen Ceremonien 
handelt, und zwar, von den Feſten, vom Singen und Leſen der Schüler 
in den Kirchen, von der Meſſe und dem Sacrament, von der deutſchen Meſſe 
mit beigefügten Formularen, und von den Bildern. 

Was von den hier angeordneten Ceremonien im allgemeinen zu halten 
ſei, hat Bugenhagen in der Vorrede ausgeſprochen. Sie werden beobachtet 
um Eintracht willen, mit freiem Gewiſſen und dienen zur Beſſerung der 
Gemeinde. In vielen Dingen wird gern die alte Weiſe beibehalten, und 
nur weggelaſſen, was unchriſtlich, unnütz und zu viel iſt. Darum wird ſich 
kein Chriſt wehren, wenn ein allgemeines Concil in deutſchen Landen zu 
Friede und chriſtlicher Einigkeit darin etwas anderes beſtimmte, was der h. 
Schrift, dem chriſtlichen Glauben, und der Gewiſſensfreiheit unſchädlich 
wäre. Aber auf ein Concil zu harren, darin beſchloſſen werde, wie man pre 
dige, die Sacramente Chrifti gebrauchen ſoll, und was ein chriſtliches Leben 
jet, das ift vergebeng. Das iſt von Ewigkeit bejchloffen im Goncilio der hl. 
Dreifaltigkeit und durch Jeſum Chriſtum felber vor Diefer Welt ausgeſpro⸗ 


hen und durch feiner Apoftel Stimme und Schrift offenbar gemadt. Wem . 


e3 nicht behagt, der mag ein gottlofer Unchrift bleiben. 

Von den Feten werden zuerit die evangelifchen Grundſätze aufgeftellt. 
Dieweil wir wifjen, daß unfere Gewiſſen an feinen Tag oder Feſt gebunden 
find, wie Chriftus oft Iehret wider den Sabbath und Paulus Col. 2, und 
wir auch fehen, daß Viele an den 5. Tagen jchlemmen u. |. w. zum Verder⸗ 
ben des Leibes und der Seele und zu großem Aergerniß des chriftlichen Ro- 
mens, jo ift es billig, daß wir des Gräuels geringer machen. Aber die 
Sonntage ſollen gehalten werden, wie ftet3 bei den Chriſten es geweſen iſt, 
damit wir mit unferem Gelinde Ruhe haben mögen, zuſammenkommen, 
Gott fingen und loben und Sacrament feiern, für einander bitten, wachſen 
in der Erfenntniß Chrifti und der Liebe des Nächſten. Außerdem jollen ge- 
balten werden die drei großen Feſte Weihnachten, Oftern, Bfingiten, jedes 


drei Tage, daneben find voll zu feiern nicht um der Tage willen, jondern 


um des Predigens willen, dieweil dieſe Hiftorien in den Evangelien find 


und den Herrn Chriftum betreffen, Neujahrötag, Die Tage Epiphanias, Ma⸗ 
riä Lichtmeß, Mariä Verkündigung, des Herren Himmelfahrt, Johannes des | 
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Täuferd, Mariä Heimfuchung; Michaelis, als eines der BVierzeiten = Fefte, 
wo die Opfer in die Gemeinde-Schapläften zu bringen find, und nach dem 
Evangelium von den Engeln gepredigt und daneben Gott gedankt werben 
ſoll für alle Wohlthaten, ſonderlich für die Früchte diefes Jahres. — Die 
Gedächtniſſe der h. Apojtel und Magdalena und Laurentii des h. Kaſtenherrn 
ober Diaconen jollen auf den nächſten Sonntag nach ihrem Stalendertag ge- 
legt werden, ohne daß im Gottesdienfte etwas verändert wird, nur am Ende 
der Predigt über das Evangelium joll man der Heiligen gedenken und jagen, 
was man weiß aus der h. Schrift oder wahrhaftigen Hiftorien, nicht aus 
Zügenlegenden. Auf diefelbe Weife kann der Tag St. Johannes bes Evan- 
gelitten am zweiten und Stephani am dritten Weihnachtstage gedacht wer: 
den. Bom Felte Autoris, des Beichiriner der Stadt Braunichmweig, 
weldyes mit vielen Pomp und Aufwand begangen wurde, wird geordnet, 
daß fünftig jährlich der Rath, fo viel als früher die undrijtliche Pracht ge⸗ 
foitet in den Armentaften legen folle, und am nächſten Sonntag Gott, der 
allein ung bejchirmet und errettet, in der Kirche für feinen Segen und Be: 
ſchirmung gedankt, und von dem Volk zur Erhaltung ber Armen in dem 
Kaften geopfert werde. Gleicherweiſe follte am Sonntage nach Aegidii, 
an welchem Tage die Kirhenordnung der Stabt Braunfchweig feierlich ange⸗ 
nonmen war, fernerhin alle Jahre Gott in der Kirche dafür gedankt und ein 
Te Deum gefungen werden. An foldher Dankſagung fol dem Ehriften wohl 
jo viel gelegen fein, al3 wenn die Stadt befchirmet ijt, boch beides iſt vom 
himmlischen Pater. 

Bom lateiniihen Singen und Leſen der Schüler in der 
Kirche, welches bisher üblich geweſen, will die Kirchenordnung vieles 
beibehalten wiſſen, jeboch nicht fowohl zur Erbauung der Gemeinde, als 
zur Uebung der Schüler. Sie rechtfertigt dies, wie es fcheint gegen Ein- 
wendungen, welche dagegen gemacht worden waren, bamit, daß viele Ge: 
lehrte befennen müfjen, wie dies ihnen in ihrer Jugend zur Lehre und 
zur Memorien geholfen hat. „Darum wollen wir ſolche Nützlichkeit für 
unjere Kinder auch haben. Die zuvor fo gelehrt haben, follen unfern 
Kindern das au nicht wehren. Sie follen die Brüde nicht abmwerfen, 
wenn fromme Leute über dad Wafler wollen nachfolgen. Was ihnen 
geholfen hat, wird Andern auch helfen, und fol nun durch Gottes Gnade 
noch mehr helfen, dieweil e3 mäßig und gefchict gehalten werben fol, 
dem anderen Studio unſchädlich und immerhin dienlich, dazu auch Feine 
Antiphonie, Reſponſorium, ober mas anders foll gefungen oder gelefen 
werden, e3 jei denn allein aus der h. Schrift und nach der h. Schrift 
Meinung, (wie die föjtlihen hymni feriales und andere feine Hymnen 
bes Ambrojius und Prudentius.) Auch jol nun beilerer Fleiß angewen⸗ 
bet werden, daß die Kinder das Latein, das fie fingen und leſen, 
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verftehen lernen. Mit folder Weife werden fie gewöhnt zur h. Schrift ſchier 
mit Spielen zu gehen.” So follen an jedem Boden Morgens um 
acht, Abends um zwei Uhr die Santoren mit den Schülern zur Kirche gehen, 
wo fie Antiphonien, Pſalmen fingen, und früh eine lateinische Lection 
aus dem neuen, Abends aus dem alten Teftamente lefen; am Sonntag 
ſoll nah der Katehismuspredigt und vor dem Vormittagsgottesdienſt 
in Chören wechſelsweiſe der Katechismus lateinifch gelejen werden. Weber 
die Art der Ausführung werben fehr fpecielle Anweifungen gegeben. 

In dem Abſchnitt von der Meffe und den Sacramenten 
wird zuerft einfach im altlutherifchen Sinne die Bedeutung des Sacre: 
ments angegeben: „Wenn wir glauben, daß Chriſtus um unfertwillen 
ift geworden ein wahrhaftiger Menſch und dafjelbige Fleiſch und Blut, 
welches er um unfertwillen hat angenommen, für uns geopfert Hat feinem 
Bater am Kreuze in den Tod, fo efjen wir fein Fleiih und trinfen fein 
Blut wahrhaft (oh. 6) unfihtlih, allein durch den Glauben, aus ber 
Predigt des Evangeliums begriffen, und werben ihm wahrhaft einverleiht, 
aljo daß er bleibe in ung und wir in ihm, und haben dadurch das ewige 
Leben. Amen. Was bedürfen wir mehr? Nichts. — Noch hat fich Chri- 
ftus nicht begnügen laffen, daß er ung dur die Predigt des Evange 
liums fo reichlich läßt zufagen und auch giebt ſolche Gnade, ſondern hat 
ung auch eingefeßt, befohlen, gegeben die zwei augwendigen Sacramenle, 
in welchen ung nichts Anderes auch vorgehalten wird, al dag h. Evan⸗ 
gelium von Chrifto, und wird uns darinnen gewißlich Chrijtus aud zu 
eigen, wenn wir glauben und uns halten an den Befehl Chrifti, dab 
wir ja geftärft und getröftet feien, daß Chriſtus mit uns handeln mil 
und unfer eigen fein, wie er ung zuſagt und aud) hält, wenn wir glaw 
ben dem Evangelio; denn dieſe beiden Sacramente find auch nicht? An: 
deres, als das Evangelium, aber das Evangelium ift dad Wort Gottes 
und Zufage allein. Die Sacramente aber find das Wort Gottes ımd 
ein ausmenbiges Zeichen zuſammen, daß ich höre das Wort und den 
Befehl Chrifti und brauche das auswendige Zeichen nad) dem Glauben 
und Befehl Chrifti, mir fonder Zweifel zur Seligfeit. Ohne das Wort 
Chrifti wären die Sacramente nit; — Brod wäre Brod, Wein Wein, 
aber um des Wortes willen, das wir hören, befennen wir, daß da jet 
ber Leib und das Blut Chrifti, und effen und trinken das zu Chrifli 
Gedächtniß, wie er befohlen.“ 

Darauf wird vom Segen des fleißigen Gebrauchs des Sacraments, 
vom rechten und unmürdigen Genuß und der Vorbereitung dazu (ſ. Beichte) 
gehandelt, da es aber bei unfern Zeiten allernieift vonnöthen ift, daß 
wir den Befehl Chrifti offenbar laſſen hören wider die Sacra mentz 
Ihänder, (die predigen und glauben mit ihren Gemeinden, Daß bat 
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Brod nicht der Leib, und der Wein nicht das Blut Ehrifti fei), auf daß 
fie von ihrem Irrthum aufhören, und wider die Bapiften, daß fie 
von ihrem ſchändlichen Mißbrauch aufhören, fo folgt eine ausführliche 
Polemif gegen beide. Den Erfteren wird entgegengebalten, daß fie, wie 
viel fie auch ſchoͤnes von der geiſtlichen Gemeinſchaft mit Chriſto jagen 
mögen, doch in ihrer Lehre von dem Sacrament wiber die flaren Worte 
Chrifti und Pauli jtreiten, und die Einwürfe wider die Gegenwart bes 
Leibe und Blutes Chrifti im Brod und Wein, welche aus der Unbenf: 
barfeit des mündlichen Genuffes feines Leibes und der Erhöhung Chrifti 
in den Himmel genommen würden, damit befeitigt, daß der Leib Chrifti 
unleidlich jei, nicht afficirt bei dem Genuffe des Sacraments, nicht in 
das Gefäß gelegt und mit den Zähnen zerriffen werde, ſondern es ift 
ein mysterium fidei; Menjchengedanfen gelten bier ganz und gar nichts. 
„Ungläubige Menſchen meijtern, was fie mit der Vernunft nicht verftehen 
fönnen, und wollen e3 gerne verändern nad ihren Gedanken.“ . „Wir 
een Chriſti wahren Leib und trinten fein wahres Blut im Sacrament, 
denn fein Wort jagt und befiehlt alfo, daß der Glaube nicht zweifeln 
fann, daß da ſei der Leib und das Blut Chriſti um Chrifti Wortes 
willen. Wie es aber da fei, willen alle Sinne nit, kanns auch feine 
menſchliche Vernunft begreifen. Die Ohren faflen dag Wort, das Herz 
glaubt ed: wie wir glauben nach Gottes Wort, jo haben wir.” Wider 
die Bapijten werden die Frevel, welde mit Meßopfer, Todten— 
mejjen, Monftranz: und Kelchentzlehung und andern Gräuel der Meß- 
praffen wider Chrifti Befehl begangen find, mit derber Kritif ans Licht 
geſtellt — 

Die Meſſe joll den Deutihen deutſch gehalten werden, daß fie 
fie wirklich hören können, doch ift darum den lateinifchen Kindern und 
Anderen zu gute nicht ausgejchlofien, daß fie zu Beiten fingen ein latei- 
niſch „gloria in excelsis“ und dergl. Als Ordnung der Mefie des Got: 
tesdienftes wird die befannte lutherſche aufgeftellt, und ein Formular bes 
allgemeinen Beicht: und Fürbittengebet3, fo wie der Ermahnung an die 
Sommunicanten beigefügt. 

Bilder zu haben ift nicht undriftlih, ſonderlich darinnen man 
ſehen mag Hiftorien. Darum haben wir, um nicht Bilderftürmer zu fein, 
allein weggethan mit orbentliher Gewalt und Obrigfeit die Bilder, bei 
und vor welchen fonderlih Anbetung und Abgötterei angerichtet murde, 
die andern lajjen wir ftehen. Doch bleibt vorbehalten, daß wenn bei 
etlichen Bildern fi) auch noch Abgötterei abergläubiiger Leute erhübe, 
diefelben auch noch weggethan werben. 

Endlich folgen die Anordnungen über 

die Gemeindekaſten 
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welche zu errichten find, um die Mittel ſowohl zur Erhaltung der Kirchen: 
bienfte als zur Hülfe für die Armen zu ſichern. Diefe Abfchnitte 
find für die Bildung des Gemeindelebens auch nad) feiner innern Seite 
von größerer Bebeutung, als die einfache Weberfchrift, die ihnen gegeben 
ift, vielleicht erwarten läßt. 

Eindringlih und in echt apoftoliichem Geifte wird zunädhit der evan- 
geliichen Gemeinde ihre Pflicht für die Arınen zu forgen, vorgehalten. 
Gehen wir nicht mit Mönchstand und erbichtetem Gottesbienfte um, fo 
müflen wir ja umgehen mit rechtem Gottesdienft, d. i. mit rechten guten 
Merken des Glaubens, wie fie Chriftus fordert, da er fagt: Dabei follen 
alle Menſchen erfennen, daß ihr meine Jünger feid, daß ihr euch unter 
einander liebe. So follen wir aller Nothdurft Leibes und der Seelen 
unferer Brüder, fie feien reich oder arm, uns ihnen zum Troft gern an- 
nehmen. — Hier handelt e3 fich jedoch nur um die Nothdurft der arnıen 
Leute, deren fich anzunehmen die Reichen vornehmlich ſchuldig find aber 
auch Alle, denen Gott das Glüc giebt, daß fie ſich mit ihrer Handarbeit 
wohl ernähren können. Solche Arme find Hausarme, Handwerksleute und 
Arbeiter, die ehrlih und fleißig find, aber Unglüd haben und obne 
ihre Schuld Noth leiden, die welche wegen Krankheit und Gebrechlichkeit 
nicht3 erwerben können, Wittwen und Waijen, die feine Sreundfchaft haben, 
die ſich ihrer fol oder will annehmen, fofern fie ein ehrlich Leben führen 
nah 1 Zim. 5; elende Jungfrauen und ehrlihe Dienftmägde, die ein 
gutes Zeugniß haben, deren fi Niemand annimmt; ferner ſolche denen 
man helfen fann, daß fie gejund werden von ihrer Krankheit, die jonft 
wegen Armuth verderben müßten. „Wir befleiden, die Bilder, die Blöcke 
und Steine find, wir geben viel Geldes und andere Geſchenke zu Vigilien, 


Seelenmefien u. |. w., aber zu diefem rechten Gottesdienfte, von dem. 


Chriftus (Matth. 25) befennen wird am jüngiten Tage, daß er ihm felbit 
gethan fei, womit die rechten Bilder Gottes bekleidet werden, welche die 
Armen find, da will Niemand an, da will Niemand geben.” Es ift fein 
Wunder, daß gottlofe Leute folder chriftlichen Sache feind find; unbillig 
aber iſt es von denen, Die evangelijche oder rechte Chriſten fein wollen, 
baß fie fich ſchwer machen und unmillig um eines Groſchens willen zu wiſſent⸗ 
liher Nothourft der Armen und der Diener des Evangeliums. Das ift 
ja eine große Undankbarkeit, nachdem wir erlöjt find von jo mancher Schin=- 
derei der Mönche und Pfaffen. Solche, die nicht3 anderes hören wollen 
al3 das Evangelium, und fich doch bejchweren, wenn fie zu Zeiten einen 
Pfennig geben follen zur Erhaltung ihres Prediger, wären wohl wertb, 
daß fie nicht eine gute evangelifche Predigt hörten, jondern Lügen und 
Schandpredigt wie zuvor. Darım muß ntan das Volk fleißig ermahnen, 
und freundlich mit Gottes Mort ftrafen, wie Baulus dem Tito befiehlt. — 
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Wie man geben joll, ift fein befchrieben 2 Cor. 8. 9. Wen man 
zuerft und wen danach verforgen fol, lehrt ſchon die Vernunft, zuerft 
unjere Angehörigen und Hausgenoffen 1 Tim. 5; danach Nachbarſchaft 
und andere Belannte, allermeift des Glaubens Genoſſen Gal. 6; endlich 
auch die, welche uns beleidigt Haben. Matth. 5. 

Dieweil ſolche Verforgung aller Nothhürftigen (über bie, welche und 
jonderli angehören) etlichen frommen Leuten, die wohl darauf denfen, 
zu viel würde, wenn die Andern, die es auch vermöchten, ganz und gar 
nicht danach fragen, To ift ed noth, daß wir, wie die rechten Chriften von 
der Apoftel Zeit an zu thun pflegten, einen gemeinen Schatz fammeln und 
ein gemeine3 Gut haben, nicht für uns (d. i. für die ganze Genteinde, 
wie die erften Chriften zu Jeruſalem, die nichts eigenes behalten wollten, 
was jest nicht ausführbar, auch nicht geboten ift), fondern für die Noth- 
bürftigen. Das können wir reichlich, wenn wir wollen, zufamnientragen, 
ohne unjern Schaden. 

Dazu jollen nun Diaconen erwählt werben, die im Namen ber 
Gemeinde von diefem gemeinen Gut die Nothdürftigen, die fonft nicht 
beiondere Berjorgung finden, oder bisher vielleicht unbeachtet blieben, 
verjorgen. Bei den Diaconen haben fi die Bedürftigen zu melden oder 
melden zu lajjen durch fromme Leute, beſonders durch bie Prebiger, und 
jene follen dann befehen lafjen, mas da noth ift. -— Weldhe Bürger man 
aber zu Diaconen wählen fol, wird nach der Apoftel Forderung und ber 
eriten Chriften That, Apg. 6, und den Worten Pauli 1 Tim. 3 genauer 
beichrieben. „Niemand wird recht handeln mit foldgem Geld und Gut 
der Armen, er fei gleich wer er fei, wenn er nicht die rechte Furcht Gottes 
bat, und das heilige Evangeliun liebt als feine Seligkeit.” Auch wenn 
. fie für ihre Berfon unfträflih find, joll man fie nicht erwählen, wenn fie 
böſe Weiber haben, Lälterinnen und dergl. „Auch fromme Herzen laſſen 
fh Zügen einreden und am Guten verhindern durch böſe Weiber, das 
baben wir leider au Adam wohl befunden. Ein ehrbares Weib ift nicht 
zu bezahlen und aller Ehre werth. (Spr. Salom. 31), die andern find 
Beſtien und Scorpionen, die ihre tollen eigenfinnigen Köpfe haben, und 
find Feiner reblichen göttlichen Sache oder den arnen Nothdürftigen gün- 
fig.” — Bei diefen Anſprüchen an chriftlihe Gefinnung und Einficht der 
Diaconen wird jedoch eine ſeelſorgeriſche Einwirkung derſelben auf die 
Armen nicht gerade "gefordert, obwohl für zuläffig geachtet; die Pflege der 
Kranken mit dem Worte Gottes aber ausdrücklich als Obliegenheit ber 
Prediger vorbehalten. „Solche Diaconen, dieweil fie das Geheimniß des 
Glaubens in gutem Gemifjen haben, fo Fönnen fie auch wohl tröften mit 
Gottes Wort die Arnıen und Elenden, denen fie mit dem Gelbe zu Hülfe 
fommen, wie St. Stephanus zu Jeruſalem that und St. Laurentius zu 


302 


Rom ohne Matten und Diaconenröde. Bei und aber, was dag Mort 
Gottes bei den Kranken betrifft, thun die Prediger mit der Heimſuchung 
alfo, daß unfere Diaconen allein von dem gemeinen Gute da3 Geld ver: 
ichaffen ven Nothdürftigen.” Wohl wird anerkannt, daß folches Amt mit 
Mühe und Auffehen verbunden ift, weshalb auch manche fromme Leute 
fih wehren möchten e8 anzunehmen, drum wird jchlieklich die Herrlichkeit 
ber Verheißung gefchildert, welche das Wort Gottes (1 Tim. 3, 13) denen 
giebt, die rechte Diaconen find, und auf die hohe Bedeutung des Berufes 
bingewiejen mit den Worten: „Man will nun viel unnüglich plaudern 
von geiltlichen Orden, aber Gott gebe ung wieder die rechten Bijchöfe, 
Paſtoren, Doctoren, Propheten, Enangeliften, Apoftel, Diaconen, Epbef. 4., _ 
wie Chriftus befohlen hat und Paulus befchrieben, die mit dem Worte 
Gottes befjern mögen die Chriftenheit und dienen den Armen.” 

Es folgen fodann die jpeciellen Anordnungen über den Kaften der 
Armen. 

Sin jeder großen Pfarre foll ein gemeiner Kaften für die Armen ftehen. 
In diefen follen alle freiwilligen Opfer, Teftamente, milde Gaben, das, 
was jonft am St. Autorötage verwendet wurde (j. oben) fließen. Auch 
wäre e3 chriftlich, wenn man die fonft bei Beerdigungen und dem Kirchgang 
einer Braut üblihen Opfer nun für die Armen brächte; auch jollen bie 
Diaconen ihres heiligen göttlichen Amtes fich nicht ſchämen, daß fie an 
den heiligen Tagen vor und nad der Bredigt mit Cymbel-Beuteln in ber 
Kiche umbergehen und für den Armenkaften fammeln. 

Zur Verwaltung des Armenkaſtens jollen drei Diaconen vom Rath 
und den Verordneten der Gemeinde im Weichbilde jammt den Diaconen, 
die bereits dafelbit im Amte find, gewählt werden. Für das Verfahren 
derjelben werben ebenfo chriftlich milde, ja zarte!) ala umfichtige Anweiſun⸗ 
gen gegeben. 

Durch dieſe geordnete Armenpflege fol nicht die Privatwohlthätigfeit, 
ohne welche der Gemeindefaften überbürbet werben würde, wohl aber die 
Bettelei bejeitigt werden. Die rechten armen Leute, die nach Brod gehen, 
mögen noch elliche Wochen umgehen, bis dieſer Kaſten in Schwang kommt 


— — 





1) So wird angeordnet, wenn zu wenig Geld ba iſt, um etlichen Kranken oder 
Hausarmen, was noth ift, zu geben, fo fol der Prediger es der Gemeinde an⸗ 
jagen, daß fle vem gemeinen Kaften zu Hülfe kommen. Doch fol ſolches gefche- 
hen ohne des Hausarmen Ramen; die Diaconen follen jedoch feinen Namen 
eintragen, um Verdacht zu vermeiden; — dagegen verorbniet die Würteınberger 
Kaftenordnung von 1536, es follen Alle, die Almofen erhalten, Mann, Weib, 
Alt und Jung vorn an ihren Kleidern der Stadt Zeichen tragen, damit Jeder: 
mann febe, wen folches gegeben. S. Jäger a. a. D. theol. Studien und Kritik. 
1853. 8b. 1. p. BIO. 
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und ihre Namen zur VBerforgung eingefchrieben find. Die Schüler aber 
jollen nicht nach Brod gehen, ein Seglicher nähre feine Kinder ſelbſt; ift 
e3 ihm nicht möglich, jo werben die Diaconen wohl darnach gedenten. — 
Fremde Bettler und Arbeitsfchene follen mit ihrem Betteln nicht gelitten 
werden. Aber die bei uns krank werden, — wiewohl Fremde — achten 
wir, daß fie uns Gott felbft in ihrer Noth zu bejorgen zujchide. Kriegte 
auch zuweilen ein burchreifender Nothdürftiger ein Parteken von unjerm 
gemeinen Gut, bejonders auf Fürbitte frommer Bürger oder der Prediger, 
jo toll ed jo genau nicht genommen werben, doch ohne Abbruch unjerer 
Armen. 

Auch wird für ein Krankenhaus gelorgt. Die Schatzkaſtenherrn müſſen 
ein Haus bauen außer der Stadt mit vielen unterjchiedenen Kammern für 
die, welche in Peſtilenz fallen. Zu deren Pflege jollen die Armendiaconen 
in ber Zeit der Noth Diener und Dienerinnen und alles Nothwendige 
beſchaffen, und alle frommen Leute gern mildiglich geben; denn es hat fih 
befunden, daß man jo vielen Leuten zur Genefung helfen und verhüten 
fann, daß Andere in der Stadt nicht vergiftet werden. Wollte man aber 
jolde Leute binausbringen und nicht fleißig pflegen lafjen, daS wäre mehr 
al3 heidniſch. . 

In ähnlicher Weile wie der Gemeindefaften für die Armen, fol in 
jeder großen Pfarre ein Schatzkaſten zur Verjorgung der Diener ber 
Kirche eingerichtet werden. Der Schag in denjelben ift zu bilden durch 
die Memorien, Kalenden und alle Beneficien, die bei der Kirche geftiftet 
find, und wenn fie augfterben, ihm zufließen follen ; insbefondere auch durch 
den Upferpfennig am Duatember, zu deſſen fleißiger Darbringung das 
chriſtliche Volk um jo mehr aufzufordern iſt, als viele der andern genannten 
Güter dem Schatzkaſten nur langſam werben zu Gute fommen, weil fie 
den Prieftern gelafjen werben, welche fie zu ihren: Leben nad Nothdurft 
haben und gleichwie die Mönche und Nonnen, wenn fie Noth leiden, fo 
fie reblich leben, und unjern Evangelio nicht hinderlich find, fie mögen 
glauben wa3 fie wollen, billigerweije aus dem Armenlaften zu verforgen 
find. — Auch die Ueberſchüſſe von den Spitälern jollen in den Gemeinde- 
Schatzkaſten gebracht werden. Aus dem Schatfaften jeder Kirche fol der 
Sold der Prediger, Küfter und Organiften gezahlt und die Wohnungen 
derſelben, ſowie die Kirche erhalten werben. Aus den Schapfäften aller 
Barren zufammen follen die Schulmeifter der Iateinifhen Schulen mit 
ihren Gejellen ihren Sold und die Hebammen Sowie die deutſchen Schul: 
zmeilter und Schulmeijterinnen ihr jährliche Verehrung erhalten. 

Zu jedem Schatfaften find vom Nath und den Verordneten der Ge: 
meinde vier Diaconen oder Vorſteher oder Schatzkaſtenherrn zu wählen, 
sarıter ihnen foll einer eine Rathsperſon fein. Diejelben haben nicht nur 
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ben Schagkaften zu verwalten, fondern auch die Macht von der Gemeinde, 
mit Zuthat des Rathes Prediger anzunehmen (j. oben). An die Roth: 
wenbigfeit einer jorgfältigen Verwaltung wird mit den Worten erinnert: 
Wenn man mit den Schaklaften nicht recht umgeht, jo kann man un 
fere hriftlihe Ordnung, die chrijtlichen Aemter bei ung betreffend, nicht 
halten. — 


.— — — — — He 


Am Schluſſe der Kirchenordnung wird erklärt: Wer von Bürgern 
oder Einwohnern der Stadt Braunſchweig darüber etwas neues und thät: 
liches vornehmen würde wider das Evangelium, Verſammlungen machen, 
oder was fonft zum Aufruhr oder wider Willen der Stadt geveichen Tönnte, 
follte nit in der Stadt geduldet werden. Wenn Jemand diefer Ordnung 
halber Beichwerben babe, fo folle er es bei feinem Zunft: oder Bürger: 
meifter anbringen, betrifft es aber die Lehre und die Prediger, fo ſoll der 
Superintendent dazu thun. — „Wir wollen durch Gottes Gnade dem 
Evangelio aljo anhangen, daß, wie das Evangelium lehret, dem kaiſer⸗ 
lien Rechte, Landrecht oder Stadtrecht oder weltlicher Obrigkeit feinerlei 
Weiſe Abbruch geichehe, ſondern dem Kaifer geben, was des Kaiſers iſt, 
doch jo, daß wir auch Gotte geben, was Gott gehört. Andere Stüde, die 
in diefer Ordnung nicht begriffen find, die fih in Gejeg und Menjchen- 
gebot nicht faſſen laſſen, doch dienen zum chriftlichen Frieden und Einig- 
feit der Lehre und bes Lebens unter uns, und nicht betreffen das Welt: 
liche, befehlen wir alle dem Worte Gottes durch unjere Prediger und der 
Gnade unjer3 Herrn Jeſu Chrifti. Amen.” 

Am Samftag vor Mariä Geburt (8. September) 1528 warb Diele 
Ordnung von dem ehrbaren Rath und der ganzen Staht oder Gemeinde 
einträchtiglich angenommen, und am folgenden Tage in allen Kirchen von 
den Predigtjtühlen diefe Annahme und Vereinigung verfündigt, auch von 
ben Gemeinden zur Dankſagung das Te Deum laudamus gefungen. 


Und fie hatten Grund zu einem Te Deum laudamus. Wie von einem‘ 
neuen frischen Lebenshauche mußten Die Gemeinden bei der Annahme dieſer 
Ordnung fi) angeweht und gehoben fühlen. 

Es ift der Geift Hriftliher Sumanität im wahrften, volliten Sinne 
von welchem fie eingegeben ift, und auf deſſen Erwedung und Pflege fi 
hinarbeitet, dabei auch, im Kleinen treu, fcheinbar geringfügige Berhä 
niffe und Bebürfniffe mit Liebe beachtend. Im Gegenfat zu ber üb 
natürlichen göttlichen Drbnung der hierarchiſchen Kirche, die zu ein 
Geſetze geworben war, unter deſſen Herrſchaft die ebelften menjchlich 
Berhältniffe und Aufgaben (in Familie, Staat und Kirche) gering geach 
und verwahrlojt wurden und bei dem Scheine von Heiligkeit das fittli 
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eben verwilderte, aber ebenjo auch im Gegenſatz zu ben willfürlich er: 
ſonnenen Trugbildern vom Reiche Gottes, welchen Die Geiftih wärmer nach⸗ 
trachteten, foll die rechte natürliche Gottegorbnung durch den Glauben an 
das fſeſte Wort Gottes und das wieder offenbar gemachte Geheimniß ber 
Erlöfung in der Gemeinde zur Anerlennung und Erfüllung fommen. 

Bei diefer unmittelbar auf das religiög-fittliche Leben ber Gemeinde 
gehenden Tendenz der Kirchenordnung werben nicht allgemeine Principien 
über die Berfaffung ber kirchlichen Gemeinde aufgeftellt, weber hinficht: 
ih ihrer Stellung zum biſchöflichen Regimente noch hinfichtlich der ihr 
etwa zufommenden Selbftitändigfeit und Autonomie gegenüber ber bürger: 
lien Gemeinde und Obrigkeit. Das erftere blieb ja noch lange eine 
offene Frage, zu dem letteren lag beſonders in der Art und Weife, wie 
die Reformation in Braunfchweig zu Stande gefommen war, feine drin 
gende Beranlafiung, wenn man nicht die Verwirklichung einer dee ber 
Gemeindeverfaflung verfuchen wollte, Für melde, wie Luther ſchon (in 
dem Buche von der deutjchen Mefje und Orbnung des Gottesdienftes 1526. 
Erl. Ausg. 22. 6.231) gefagt, damals noch die Leute und Perſonen nicht 
da waren. Die bürgerliche Gemeinde hatte eben als Firchliche, vom evan- 
geliſchen Intereſſe bewegte gehandelt. Durch die Verfündigung des Worts 
war die reformatorische Bewegung angeregt, durch das Zuſammenwirken 

der Buürgerſchaft und der Obrigkeit, de Raths, der den Wünſchen berfel- 

ben entſprach und zu ihrem Rechte verhalf, ward fie angenommen und 
durchgeführt, da die Inhaber der Kirchengemalt ihr Amt mißbrauchten und 
ihre Pilicht, den Notbftänden der Kirche abzuhelfen, verfäumten. Das war 
ein Gang, wie ihn Bugenhagen in dem Schreiben an die Stadt Ham⸗ 
burg angedeutet. 

Diefer Entftehung des erneuten Kirchenwejens entipricht auch die Ge⸗ 
ftalt, die Drganijation, welche die Kirchenordnung für daffelbe aufftellt. 
Die Gemeinde erbaut ſich auf dem Wort. Die fundamentalen Thätig- 
keiten für Das Leben der Kirche find die Verkündigung des Evangelit, bie 
Pflege der Seele mit demjelben, die Verwaltung der Sacramente. So 
nehmen die zum Dienft am Worte Berufenen, die Träger des geiftlichen 
Amts die centrale Stellung ein, von welcher Anregung und Leitung des 
Semeindelebens ausgeht. An ihrer Spitze der Superintendent, welcher als 

ildeter, der Schrift mächtiger Theolog auf Einheit und Reinheit der 
Behre, auf ordnungsmäßige Verwaltung der Prediger zu achten, und in 
Bemeinihaft mit benfelben über dahin einfchlagende Streitigfeiten und 
Serungen zu erfenmen hat. Wie aber hiebei ſchon Nichtgeiftliche, bie Schul- 
meiſter, jofern fie ſchriftkundige Männer find, zugezogen werben follen, fo 
Reht überhaupt die Gemeinde dem geiftlihen Amte gegenüber nicht blog 
als zu leitende und zu erziehende Mafie ohne eigene Toätigtei und 


Bogt, Bugenhagen. 
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Berechtigung; es wird ihr beides zugewiefen, und es werden die in ihr vor: 
handenen Kräfte zur Mitarbeit aufgeſucht und in Anjpruch genommen. 
Für die Ausübung ihrer Thätigkeit und Rechte hat fie ihre beftimmten 
Organe, und diefe find nicht blos die Obrigkeit und die fonftigen Ber: 
tretev der Bürgerfchaft, ſondern auch andere, befonders in Rückſicht auf 
die kirchlichen Zwede und die Dualification dafür gewählte und beſtimmte; 
wie denn überhaupt die Unterfeheidung zwifchen bürgerlider und chrif: 
lier Ordnung, zwijchen Bürgern und Chriften nicht außer acht gelaffen 
wird. Neben dem Rathe concurriren die Verordneten der Gemeine 
(deren Firchliche Bedeutung wir oben fernen gelernt haben), die Dia: 
conen und die Schagfaftenherrn. Den Diaconen liegt- die Ausübung 
des Liebesdienftes der Gemeine, in welchem ſich die Frucht ihres Glau⸗ 
bens erweiſen fol, ob, und fie werben vom Kath und den Verorbneten 
der Gemeinde und den ſchon vorhandenen Diaconen in jedem Weichbild 
erwählt. Die Schapfaftenheren oder Vorfteher, ebenfalls erwählt von dem 
Rath und den Verordnneten der Gemeinde, haben nicht nur für das Ber: 
mögen der Kirche, durch welches ihr Beſtand gelichert werden muß, zu 
forgen, jondern auch Macht von der Gemeinde, mit dem Rathe den Super 
intendenten und die Prediger (welche letztern jedoch Hinfichtlich ihrer Se 
ſchicklichkeit vom Superintendenten zu prüfen und zu beftätigen find) m 
wählen, wo nöthig auch zu entlaffen. Hinfichtlich der Mebung der Zucht 
wird ein Recht der Gemeinde ebenfalld anerfannt, doch fällt thatſächlich 
die innere Seite den Geiftlichen, die äußere der Obrigfeit zu. Das Urtheil | 
über die Ausſchließung vom Sacrament foll vom Prediger gefällt, aber 
ala ein Urtheil im Namen der Gemeine geachtet werden. Ein Modus 
für die wirkliche Betheiligung derfelben ift, wenigſtens zur Zeit, noch nicht 
gegeben, über die äußere Zucht hat der Rath als Obrigkeit in Eintracht 
mit der Gemeinde Beftimmungen zu treffen. Eine anbermeite direkte Ein- 
wirkung ber Gemeinde auf die kirchliche Entwidelung, außer der durch Die: 
angegebenen Orpnungen und Aemter verntittelten, wird, wie der Schluß. 
ber Kirchenordnung zeigt, abgelehnt, und für das Aeußere auf die Obrige 
feit und für das Innere auf die Geiftlichen, insbefondere den Superin= 
tendenten verwieſen. Man war bejorgt, daß nicht Elemente der Unruhe 
Raum gewönnen. 

Wie aber in der ganzen Kirchenorbnung ein apoftoliiher Geift wehet 
fo ift in ihr das Streben fihtbar, nach dem Vorbild der apoftoliihen Ge: 
meinde die Selbftthätigfeit der Gemeinde anzuregen, in ihrem Rechte am 
zuerfennen und zu organiliren, doch nicht in conjequenter Duchführrumg 
allgemeiner Brincipien, fondern nad) dem Maße der vorhandenen Kraft 
und Zuſtände. . | | 

Bugenhagen hatte jo jeine Aufgabe in Braunfchweig erfüllt. Doc Di 
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Braunfchweiger hätten ihn gern noch ein Jahr bei fich behalten und wand⸗ 
ten ſich deshalb ſowohl an den Churfürften al3 an die Wittenberger. In⸗ 
beiten bat Luther den Churfürften, dies nicht zu gemähren.!) Man könne 
den Mann in Wittenberg, wo die Arbeiten und Gefchäfte neben der Viſita⸗ 
tion täglich zunähmen, nicht fo entbehren; die Braunfchweiger Sache fei 
nun Gotilob angerichtet und fie hätten feine Leute genug befommen, es fei 
zu bejorgen, daß fie ihn fo mit der Zeit ganz bei fich zu behalten gedächten; 
e3 liege aber zu dieſer Zeit mehr an Wittenberg als an drei Braunfchweig. 
Auch Bugenhagen jelbft bat dringend, daß der Churfürft die Bitte Der 
Braunjchweiger nicht erhören möge; dagegen wünjchte er, daß der Urlaub, der 
ihm bis auf Martini verwilligt war, verlängert werden möge, damit er, 
was in Hamburg von ihm begehrt worden, ausrichten fönne, denn jchon im 
Juli war von dort aus die Bitte ergangen, daß Bugenhagen kommen 
- möge.?) So ſchied denn Bugenhagen von Braunfchweig, nachdem er vorher 
den M. Martinus Gorolitius, früher Prediger in Torgau, den Luther den 
Braunfchweigern empfohlen hatte, als Superintendenten der Stadt, und 
Winkel als Adjutor defjelben eingeführt, und die ſämmtlichen Prediger zur 
Einigleit ermahnt hatte, und begab ſich nah Samburg.?) 


Viertes Rapitel. 
Hamdurg.*) 


Sn Hamburg hatten die reformatorifhen Bewegungen troß des 
einflußreichen Widerftandes des Domkapitels ihren Fortgang genommen. 
Die Hoffnung, der würdige und angefehene Theolog Dr. Berthold Möller, 
der 1526 von Roſtock, wo er früher auch Stephan Kempes Lehrer geweſen 
war, nach Hamburg als Lector primarius an den Dom fam,5) werde durch 


3) Luthers Brief an Churfürft Johannes vom 15. Sept. 1528. de Wette. TH. 3. 
©. 376. 

2) Luthers Brief an Link vom 14. Juli 1528. de Wette Th. 3. ©. 850. 

3, Die Annahme, daß er zuvor noch nad) Wittenberg gereift (bei Zietz S. 107) ift 
nicht wahrfcheinlich und beruht wohl auf einem Mißverftänbniß des angeführten 
Lutherſchen Briefs. 

*) Bgl. Staphorſt hamburgiſche Kirchenhiſtorie II, 1. Hamburg 1729. 4. 
"Krabbe ecclesiae Hamburg. instauratae historia. Hamb. 1840. 4. — Lappen: 
berg Brogramm ber dritten Säcularfeier ber bürgerlichen Verfallung Hamburgs. 
1828 ol. 

>) Es Band am Dom (feit dem 15. Jahrh.) eine Praebenda lectoralis und eine 
Vicarie lectoralis, deren Inhaber zu Vorträgen über bie h. Schrift verpflichtet 
waren. ©. Lappenderg Programm der britten Secularfeier der bürgerlichen 
Berfaflung Hamburgs vom 29. September 1828 p. 32 u. 53. 

20* 
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feine Schriftgelehrfamleit und Umficht, die Streitigleiten auf befriedigende 
Weile beilegen können, erfüllte fih nicht. Möller ging auf den Kern ber 
evangeliihen Wahrheit nicht ein und Stephan Kempe, ungeachtet der Pietät, 
mit welcher er feinem früheren Lehrer entgegenkam, ließ fich nicht wankend 
machen. Kempe erhielt noch einen Fräftigen Mitfämpfer in Johann Zegen- 
hagen aus Magdeburg, der zuerft als Prediger an St. Catharinen, Dann 
als Pastor bei St. Nicolai durch die Beharrlichfeit der Bürgerfchaft gegen 
das MWiberftreben des Raths gehalten wurde und den Gottesdienft und bie 
Verwaltung des Sacrament3 nah evangelifhen Grundfägen reformirte. 
Der Widerftand der Papiften wurde heftiger, ihre Predigten waren Dazu 
angetban , die Leibenfchaften des Volks aufzuregen. Der Rath nun durch 
ben Receß von Speier (1526) wohl mehr ermuthigt, befahl am .Sonntag 
nad Weihnachten 1526 allen Prädifanten das lautere Evangelium nach der 
b. Schrift und der Lehre bewährter in ber riftlichen Kirche angenommener 
Bücher zu verfündigen, zur Befferung und nicht zum Aergerniß; Verfegerungen 
und Läfterungen auf der Kanzel zu unterlaflen, über Beichuldigungen, die fie 
untereinander hätten, fih nah Matth. 17, 15 ff. unter einander oder in 
- Gegenwart verftändiger Männer zu bedeuten, aber nicht? an disputirlichen 
Sachen, die den gemeinen Mann verwirren, oder unfruchtbar jeien, auf die 
Kanzel zu bringen, fondern riftliche Eintracht in dem Volke zu ftiften und 
dafielbe zu ermahnen, daß es nicht gemaltiam gegen die Geremonien vor: 
gebe, fondern fich ftille und fanftmüthig halte, bis es Gott gefallen möge. 
. Diejenigen Prediger, welche ſich freventlich gebrauchen ließen, Haß und 
Widerwillen zu erweden, follten aus der Stadt verwieſen werden. ) Die 
Evangeliichen waren bereit, diefe Ordnung zu halten, die Katholiſchen aber 
weber geneigt Die Angriffe gegen die Evangelijchen zu unterlafjen, noch auf 
Gefpräche mit denfelben einzugehen, die zu ihren Ungunften ausfielen, weil 
fie in der Schrift ihren Gegnern nicht gewachſen waren. 

Schon am 16. Auguft 1527 machten die Eingefellenen des St. Nicolai- 
Kirchſpiels im Sinne der in Bugenhagens Sendichreiben enthaltenen Rath: 
Ihläge den Anfang zur Einführung einer evangelifchen Gemeinde-Drbnung 
mit Einrichtung eines Gottesfaftens für die Armen, zu deſſen Verwaltung 
zwölf Vorfteher gewählt wurden. Die Beftimmungen, welche dabei getroffen 
wurden, gingen über bie engften Grenzen der Armenpflege hinaus; e8 wurde 
das Betteln der Franzisfaner abgejchafft, auf die Verforgung der Gemeinde 
mit Predigern, Kirchenbeamten und Schulmeiftern Bedacht genommen , Die 
Wahl derjelben aus den Händen des „würdigen Kapitel3 und Scholafterg” 
an die Vorſteher des Kirchſpiels gebradht,”) und der Unterridt der 

1) Die Verordnung ſ. bei Staphorft IL., 1, p. 17. 


2) rüber ſchon hatten die Vorfteher und Aelteften der Kirche unter Beratfung der 
Stiftsherren die Pfarrer zu wählen gehabt, ſ. Lappenberg p. 22. 
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Bifitetatoren in Sachen den Lehren als Norm angewieſen. Diefe Kaftenorb- 
nungwurde am 18. December 1527 von dem Rathe und ben Bürgern beftätigt 
und gleiherweife in den übrigen Kicchipielen eingeführt. Die Exbitterung 
der Gegner de3 Evangeliums, bie Verfammlungen im Dominifanerflofter 
St. Johannes hielten , fteigerten fich bis zu aufrührerifchen auf gewaltfame 
Unterrüdung der Evangelifchen gerichteten Anfchlägen. ) Dieſe wurden 
jedoch rechtzeitig vereitelt und führten dahin, daß die evangelifch gefinnten 
Bürger aus allen vier Kirchipielen am Montag nad) misericordias domini 
1528 fi} veriammelten und von dem Rathe verlangten, daß dem aufregen: 
den, bie Ruhe der Stadt gefährdenden Streite ein Ende gemacht und ein- 
trädtige Bredigt eingeführt würde. Der Rath ging darauf ein. Die Pre 
diger beider Barteien wurden aufs Rathhaus zu einem Colloquium gefordert, 
in welchem fie vor dem Rathe und Abgeordneten ber Bürgerfchaft über ihre 
Behauptungen fih ausweifen und aus der Heiligen Schrift ihrer Lehre 
Grund angeben follten ; die dies nicht könnten, follten für ſchuldig erkannt 
werden, den andern zu weichen. Die übrigen Bürger blieben außerhalb 
bes Rathhaufes verfammelt, um von dem Gang der Verhandlungen in 
Renntniß erhalten zu werden. Das Ergebniß war, daß auf Andringen der 
Dürgerfchaft fünf Geiftlihe, Die am meiften gehäffige und aufregende Pre⸗ 
digten gehalten, unter ſicherem Geleit aus der Etadt entfernt wurden. Drei 
andere, welche den Widerruf, welcher von ihnen gefordert wurde, nichtleiften 
wollten, zogen freiwillig ab. Auch Dr. Berth. Möller begab fi), obwohl - 
man ihn mit aller Achtung behandelte, aus Unmuth über diefe Niederlage 
wieder nad) Roftodl. ?) 

Obgleich es im Rathe felbit an einer Partei nicht fehlte, welche beforgt 
vor politiicher Revolution dem Fortgang der Reformation noch widerftrebte 
und obwohl das Domkapitel Dagegen alle feine Macht aufbot, fo fchritten 
dod bie Verhandlungen der Bürgerjchaft mit dem Rathe zur Befeftigung 
deö auf evangelifchem Grunde fich erneuenden Gemeindeweſens kräftig fort. 
Die Bürgerjchaft ertheilte an zwölf Vorfteher des Armenfaftens und vier: 
umdzwanzig andere Bürger in jedem Kirchipiel am 29. Juni 1528 °) mit 
Vollbort des Raths die Vollmacht, mit dem Rathe die kirchlichen Angelegen- 
heiten zu Gottes Ehre und der Stadt beften zu Ende zu führen, auch fiber 
alles andere, was Eintracht und der Gemeinde beftes belangt, zu verhandeln 
und über Aenderungen bis auf Genehmhaltung der Bürgerfchaft zu ſchließen. 
Später Michaelis 1528 entftand noch ein Vereinigungspunft für bie vier 





) ©. Krabbe p. 67 ff. 

) ©. Stephan Kempe wahrhaftiger Bericht bei Staphorft a. a. D. p. 56—66 und 
Staphorſt S. 128. 

2) Bei Staphorſt a. a. D. p. 156. 
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Kirchſpiele, indem neben den Kalten ver vier Kirchen ein Fünfter, der Haupt- 
kaſten, eingeführt wurde, zu deffen Verwaltung aus der Mitte der Vorfteher 
jedes Kirchſpiels die drei Oberalten beftellt wurden. Einrichtungen, welde 
die bleibenden Grundlagen der Verfaſſung Hamburgs geworden find. 


Someit war die Entwidlung geviehen ſchon ehe Bugenhagen perjönlid 
in Hamburg auftrat; aber das Bebürfniß einer feiten und vollfländigen 
Drganifation des Kirchen- und Schulweſens, fowie eine Ausgleichung der 
aufgeregten und ftreitenden Elemente in Rath und Bürgerfchaft machte fi 
um fo mehr geltend. Dan fuchte wieder Bugenhagens Hülfe. Was er 
früher gefchrieben und nun in Braunfchweig geleiftet, zeigte, daß er der Mann 
fei, dem Bebürfniffe zu genügen. Im Detober des Jahres 1528 Tam er 
unter einem Geleite, welches ihm der Herzog von Lüneburg gegeben, nad 
Hamburg. Seine Hausfrau war ihm dahin gefolgt. Die Aufnahme, 
welche er jegt fand, mar dazu angethan, das Widerwärtige, was ihm früher 
von Hamburg aus mwiberfahren,, vergeffen zu maden. Die Doctorei, der 
Hof-des in Roſtock weilenden Domherrn und erften Lector3 Dr. Berthold 
Möller ward ihn, mit deifen Erlaubniß ala Wohnung angewiejen. Hier 
wurde er am Tage Dionyfii, den 9. October von den Rathsherrn Otto 
Bremer und Johann Wetkens und drei anderen angefehenen Männern nebſt 
deren Hausfrauen empfangen, bie, jo erzählt Joh. Möller j. u. D. ein 
Gegner der Reformation und Bruder des Domherrn B. Möller, Y „fröhlich 
waren und fpeijeten Gebratenes und Gejottenes, Rehbraten, Ochſenbraten 
und andere foftbare Speifen in Fleiſch und Fiihen.” Am folgenden Tage 
begrüßte ihn der Bürgermeifter Dietrich Hohufen, Gerd von dem Holte u 
Johann Hülpe, die fchenkten ihm im Auftrage de3 Raths ein Ohm Wein, 
einen fetten Ochſen und zwei Tonnen Bier zu einem freundlichen Willfom 
Sohann Möller weiß dies Alles genau, denn feines Bruders Köchin w 
zur Dienftleiftung im Haufe geblieben. Die arme Perſon gerieth aber 
in Berdacht, daß fie erfauft fei, mit Zauberei Bugenhagen und feiner Ha 
frau zu ſchaden, worüber fie ins Gefängniß gefett, jedoch nach weni 
Tagen auf Bugenhagens Fürbitte, der doch mit feiner Gejellihaft ihr ſol 
zumege gebracht hatte, wohl um in dem Hofe frei zu werden, wie fro 
Leute jagten, wieder losgelaſſen wurde. Derjelbe Möller berichtet auch, 
Bugenhagens Ehefrau um Oftern 1529 von einem tobtgeborenen Kin 
entbunden wurde, welches jedoch Feine Mißgeftalt gehabt, wie manche 
Verdächtigung jener Köchin behaupten wollten, %) 


4) In feiner intereffanten Relation von der Reformation in Hamburg bei Sta 
horſt a. a. D. p. 70 ff. 

2) 9. a. D. p. 79. 80 vergl. au Luthers Brief an Jonas vom 14. April 1 
be Wette Tb. 3. p. 442. 
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Die liebevolle Aufnahme Bugenhagens in Hamburg, welche Möller fo 
ftille befeufzte, gab den Bapiften noch reichlich Stoff zu Nachreden. Bugen- 
hagen babe den Hamburgern viel Geld gekoſtet und gehöre zu den Schelmen, 
von denen Paulus 2 Cor. 11, 20 redet. Bugenhagen ermwiderte da- 
rauf: „ich bin nicht würdig, daß ich von folchen Teufeläboten leide um des 
heiligen Evangelii willen, das ich von Gottes Gnade lehre. Ich muß mid) 
ftet3 von meinetwegen ala einen armen Sünder befennen, ich kann anders 
nicht vor Gott beftehen, der mich vor allen Sündern dur) Chriftum recht: 
fertigt. Aber die Lügenfchreiber könnten mich wohl auf eine unrechte 
Meinung bringen, wa3 Gott verhüte, daß ich möchte ftolz werden und 
meinen, ich fei vor Gott fromm und fein Sünder, wenn ich ſehe, daß fie mit 
Fleiß wollen etwas böjesvon mir fchreiben und können nichts anderes finden, 
al3 unverfhämte Fügen.” ?) 

Ueber den Eindrud, welchen die Zuftänbe auf ihn machten, berichtet 
Bugenhagen bald nach feiner Ankunft in einem Briefe an Luther: ?) Er 
habe anfangs allerdings noch Urſache gefunden, über den Erfolg zweifelhaft 
zu fein, Doch ſcheine ihm jetzt, daß feine Arbeit nicht ohne Frucht fein werde. 
Biele fingen an da3 Evangelium zu lieben und die Predigt zu hören auch 
an Werktagen. Nirgend$ babe er Mönche wie Nonnen zum Evangelium 
jo geneigt gefunden. Der Sranzisfaner-Convent habe ſchon das Evangelium 
angenommen, auch das Klofter der Dominikaner fcheine nicht zu widerjtreben, 
die blauen Schweitern hätten fämmtlich das Ordensgewand abgelegt und 
famen in geziemenber Kleidung zur Predigt. Doc werde er mehr Mühe 
mit dem Handel zwiſchen Rath und Bürgerfchaft haben als in Braunfchweig, 
deshalb ſei um eine weitere Ausdehnung feines Urlaubs dringend zu bitten.“ 
Es lag ihm nun ob das Kirchenweſen zu ordnen, die Schule einzurichten, 
für gebührliche Unterbringung der ausgetretenen Ordensleute und Priefter 
Anftalten zu treffen und namentlich dahin zu wirken, daß Friede geftiftet 
würde. Auf dies lehtere richtete fich fein Bemühen ſogleich in der erften 
Rede, mit welcher am Sonntage nach feiner Ankunft feine Thätigkeit auf 
der Kanzel begann, die er hier ebenfo eifrig und regelmäßig, wie in Braun: 
ſchweig übte. °) Er gab Rechenfchaft über feine Berufung nad) Hamburg 
und mahnte zum Frieden. Die zweite Predigt behandelte falſche Zumu— 
thungen abmwehrend, denjelben Gegenftand. Er hielt fie am Dienftag über 


6. Stephani Kempen Antwort Up des von St. Michael tho Luneborg un 
fines pröwe Eſels pröwe Bood, jammt einer Vorrede Joh. Bugenhagen Ham: 
burg 1531, bei Staphborft a. a. D. p. 172. 181. u. a. 

2) &. Burkhardt D. Martin Luthers Briefwechſel. Leipzig, 1866. p. 145. 

*) In ber Mass. theologica lat. oct. 43 der K. Bibliothek zu Berlin Fol. 5 finden 
fi) ebenfalls kurze Notizen von Bugenhagens Hand fiber feine Predigten in 
Hamburg, fie erftreden fich jedoch nur auf die erſte Woche. 


312 


1 Zimoth. 1,12 ff: „Ich danke unferem Herrn Jeſu Ehrifto, der mich ſtark 
gemacht hat u. |. w. Dies befenne ich auch von mir. Geſtern bin ich von 
Kanonikern gebeten worden, wie ich e8 am Sonntage verfprochen, nad) Frie⸗ 
den zu traten. Ich will es thun, jo viel an mir ift nah Röm. 12, 18, 
nur jo, Daß ich dabei nicht ein Verräther werde an dem Worte Gottes, und 
jo ein Verräther an meinen Zuhörern. Levitic. 19, 17 beißt es, du ſollſt 
deinen Bruder nicht haſſen in Deinem Herzen, fondern du ſollſt deinen 
Nächten ftrafen, auf daß du nicht feinethalben Schuld tragen müſſeſt. 
Wenn ich aljo von der Obrigkeit, von den Bauern, von Domherrn fpreche, fo 
mag ich den Perſonen nicht Unrecht thun, fondern ihr Heil fuchen.” — Sn 
den nächitfolgenden ging er ſodann auf die Darlegung der evangelifchen 
Heilswahrheiten ein und predigte am Mittwoch nad) Joh. 12, 1, von ben da 
berichteten guten Werfen, welche aus dem Glauben fämen, wie in vorber- 
gehendem Kapitel befchrieben if. Am Sonnabend handelte er, nad) dem 
Sprud: thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbeigefommen, von ber 
Buße des Volks, der Zöllner, Kriegsleute und der Pharifäer und Sadducäer 
(Matth. 3), ſodann vom Nahen des Himmelreichs. Die umittelbare Be 
ziehung auf die Firchlichen Zuftände und Bedürfniſſe, aufwelche er einwirken 
wollte, läßt fich dabei leicht erfennen. 

Jedoch hütete er fich, auch hierin ein Beilpiel paftoraler Weisheit, bei 
feinen Bemühungen zur Herftellung des firchlichen Friedens in der durd) eng 
mit einander verflochtene politifche und kirchliche Streitigkeiten erregten 
Stadt, den Beruf des enangelifchen Predigers zu überjchreiten und etwa in 
die weltlichen Händel jelbft einzugreifen. „In Diejer guten Stadt Hamburg, 
jo bezeugte er in der Vorrede zur Kirchenordnung, find in diefer Zeit zwiſchen 
Rath und den Bürgern etliche Stücke verhandelt gewejen, das gemeine befte 
in zeitliden Dingen und weltlichen Sachen betreffend, bei welchen fie fi 
mit einander durch Gottes Gnade zulegt auch gütlich und freundlich mit 
aller Gebührlichkeit von beiden Seiten vertragen haben. Hiervon tft mir 
nicht mehr befannt, ala daß ich nach allen Berichten ftet3 gemerkt habe und 
auch noch nicht8 anderes höre, als daß immer, was göttlich, billig, recht und 
räthlich, zum Schuß und Frieden diefer Stadt fürjekt und kommende Zeiten 
beſchloſſen iſt. Ich habe aber in der Zeit meiner Berufung zur rechten Zeit, 
nach meinem PVerftande auch meinen Dienft zu joldem zwar weltlichen, 
dennoch göttlichen Handel gethan, getreulich vom Prebigtftuhl gelehret und 
ermahnet, weil wir nicht Türken oder Heiden fein jollten, wie alle Stände 
vom höchſten bis zum niedrigſten mögen inihrem Berufe mit gutem Gewiſſen 
vor Gott handeln. Zuerſt, wie man der Obrigkeit, fie ſei geboren oder 
gekoren, gehorfam fein ſoll nächft Gott, in allen Dingen mit Dienft, Schoß, 
Furcht und Chrerbietung. Zum anderen mie die Obrigleit vor allem 
erfennen und in allen Dingen anfehen joll Gott als den Oberberrn und 
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richten und regieren, daß bie Böfen geftraft und die Frommen bejchirmt 
werden zu Nutz und Frieden von Stadt und Land; zum dritten, wie Recht, 
Bericht und Urtheil mitallen Berfonen, dieman dazu brauchen muß, mit aller 
Freundſchaft gegen beide Parteien geſchickt follen fein. Yum vierten, daß 
Chriſtenleute fich der Prozeſſe für ihre Perſonen und ihren Nuten gerne 
enthalten und ihre Freunde gerne zum Frieden und freundlichen Vertrage 
ermahnen müſſen, daß fie alfo Friede und Freundſchaft für ſich und ihre 
Kinder höher achten als etliche Gulden, die fie ihrer Freundſchaft nachlaſſen, 
oder aud) die ganze Sache — um Chriftus willen. Wiewohl Fromme Richter 
Schaden zu thun den muthwilligen Frevlern nicht verftatten follen, wenn fie 
es zu wiſſen befommen, und auch ie Nachbarn oder Andere jchuldig find, ſolch 
Unrecht dem Nichter oder Rathe anzufagen und ben Unfchuldigen durch 
ordentliche Gerichte zu befhirmen. Zum fünften, wie man mit zeitlichen 
Gut handeln fol. Solchen Dienft habe ih durch Ehriftum mit Gottes 
Wort fleißig gethan bei den meltlihen Sachen, die hier verhandelt find, daß 
id jo zum Frieden ermahnen möchte, damit nicht etwas unrechtes vor Gott 
und unbilliges vor der Welt vorgenommen würde. Dazu auch Gott vielen 
frommen Herzen Berftand gegeben hat, daß fie folches begehrten und riethen. 
Reiter hat ſich mein Amt in weltlihen Dingen nicht erſtreckt.“ 


Die Arbeit, welche Bugenhagen außerdem verrichtete, läßt fich aus der 
Kirhenordnung erfennen, in welcher die Anordnungen und neuen Ein: 
richtungen, welche von ihm angeregt und geleitet wurden, zum Abſchluß 
gebracht wurden. Diefelbe richtet fich ganz nad) den Grundſätzen und dem 

Borbilde der braunſchweigſchen Kirchenorbnung, mit der fie zum großen 
heil wörtlich übereinftimmt. Doch ift fie in der Faffung kürzer, die aus: 
führlichen erbaulichen Motivirungen und Erläuterungen find meifteng weg⸗ 
gelaſſen, die Anordnungen find, wie ſich erwarten läßt, der Eigenthümlichkeit 
Hamburgs, den größern Berhältniften und Mitteln der Stadt entfprechenb 
modificirt und dabei wird mehr auf Gentralifation der Einrihtungen und 
Verwaltung Bedacht genommen. ?) 


) „Der Erbaren Stabt Hamburg Chriftlihe Drbeninge, tho Denfte dem Evan: 
gelio Chriſti, chrijtlicher Leve, Tucht, Frede und Einheit” ift urfprünglidh nicht 
gedrudt, jondern nur handjchriftlich erhalten und verbreitet. Siehe unter anderen 
Molleri cimbria literata Tom. U.p. 17. Zu Bugenhagens Lebzeiten erfchies 
nen nur die Etüde derſelben im Drude, melde in der von Bugenhagen felbft 
veranjtalteten Auswahl, de3 für ale Ehriften nützlichen und Iehrreichen aus 
der Braunfchweiger, Hamburger und Lübeder Kirhen-Drbnung aufgenommen 
find, die unter dem Titel: Bon mennigerleie Chriſtliken ſaken, tröftlife lere, 
genommen utb ber Lübeder, Hamborger und der Brunſwicker Ordeninge dorch 
Soannem Bugenbagen Bommern. MDXXXT., inLübed dur Johann Balhorn 
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Zunächſt wird das gelehrte Schulmefen nad) einem größeren Maßitabe 
eingerichtet. Es fol aber nur eine lateiniſche Schule im St. Johannes 
Klofter angelegt werden, theils um dieſelbe befto ftattlicher ausrüften zu 
fönnen, theild um Eintracht unter den Bürgerfindern zu befördern. Der 
Unterricht fol in fünf Klaſſen von fieben Lehrern ertheilt werden. Die drei 
oberften Lehrer werden vom Rath, den Diaconen und dem Superintendenten 
und Adjutor, die vier anderen vom Rector, nachdem Superintendent und 
Adjutor Über ihre Dualification entfchieden, angenommen. ?) 

Daneben aber wird in dem Lectorium eine Univerfität im Kleinen 
angelegt, durch welche wifjfenihaftlihe Bildung aller Art in der Stabt 
zugänglich gemacht und gefichert werden fol. Hier follen lateiniſche Vor⸗ 
lefungen für Gelehrte gehalten werden und zwar von zwei Juriften, Die man 
auch jonft wohl brauchen kann, fo der Rath und die Stadt ihrer bebarf, 
ferner von einem Medicus oder Phyfilus, dem allergelehrteften und erfabh: 
renften, den man friegen kann, diefer fol den Armen, welche von dem 
Armenkaſten verforgt werden, unentgeltlihe Dienfte leisten, dabei einen 
erfahrenen Chirurgen zur Hülfe haben, auch die Apothefe beauflichtigen ; 
endlich von dem Superintendenten und Adjutor die Hauptvorleſungen über 
die heilige Schrift (Artikel 4), „ſo daß täglich Etliche bei ung in der h. Schrift | 
geübt werden,“ daß wir nicht allein ftet3 Prediger genug haben, fondern | 
auch zu großer Seligfeit anderen Städten gute Prediger übergeben fönnen, | 
daß auch unfere gelehrten Bürger in ihren Häufern und bei ihren Verwandten 


gebrudtwurbe. 35. Bog. 8. Vollftändig gedruckt findet fie fich in Klefelerd Samm⸗ 
lung ber Hamburger Gejeke Bd. VIII. S.84; bei Richter, evangeliihe Kirchen 
ordrnungen Th. 1. p. 217 und ift Hochdeutich herausgegeben von C. Möndeberg: 
Bugenhagens Bbamburgifche Kirchenoronung. Hamburg, 1861. Daß Aepinwi 
an der Abfafjung berjelben theil gehabt, wie Einige annahmen, tft weder erweis⸗ 
lich noch wahrſcheinlich, da Aepinus wohl erft nach Oſtern 1529 nad) Hamburg 
fam und im Juni d. 3. als Paſtor an St. Nicolai eingeführt wurde, die K.⸗D. 
aber ſchon am Montag nach Lätare vom Rath gebilligt und der Bürgerichaft 
vorgelegt war. — Einen Auszug von Artikeln aus Bugenhagens Kirchenord⸗ 
nung verfaßte Stephan Kempe auf den Wunfch des Rath zu Lüneburg. S. 
Staphorft a. a. D. | 


1) Wenn Jäger a. a. D. p. 473 in der Hamburger Kirhen-Drdnung bie auffalenbe | 
Eigenthümlichteit Hat finden wollen, daß bei Etnennung der Lehrer dad Interefle: 
des Staat3 an die Spige geftellt fei, indem der Rath die Lehrer ernenne, Yie 
Geiftlihen nur zugezogen wären, fo rührt das mohl daher, daf er nur Die Ju⸗ 
haltsangabe der betreffenden Artikel bei Richter, nicht aber die Kirden-Dron 

. jelbft gelefen. Daſſelbe gilt auch von der eben dahin zielenden, Bemerkung 
Alle Lehrer jeien dem Gerichte des Raths unterworfen. Die Kirden- Drang 
jagt nur: Wenn fie ein Verbrechen begehen gegen das weltliche Regiment, fo 
fie unter E. E. Raths Strafe fein, wie Die Bürger nad dem Stabtredt, weil 
in unferm Dienft find und bei ung wohnen, 
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nachleſen können, was fie im Lectorio gehört haben, ihnen ſelbſt zum 
beſſeren Berftändniß (Art. 10). Auch Jollen die Baftoren und Prediger, ſowie 
die Zehrer an der Schule, letztere beſonders über andere Sprachen, im Grie- 
chiſch und Hebräiſch, wenn fie dazu geſchickt und willig find, in dem Lectorio 
Borträge halten Dürfen. Doch ift dabei die Abficht nicht, die Univerfitäts- 
Studien entbehrlich zu machen, vielmehr jollen zum beften und ehren diefer 
guten Stadt vier Studenten aus dem allgemeinen Schatzkaſten unterhalten 
werben (Art. 8). 

Die Ziele des Unterrichts in den de utſchen Schulen, namentlich für 
die Mädchen, find nicht höher geftellt, al3 in der braunfchweigifchen Kirchen: 
ordnung, nur wird in den Jungenſchulen auf Unterweiſung im Schreiben, 
bie dort ganz unerwähnt bleibt, Gewicht gelegt, wie auch der ihr beigelegte 
Rame „deutſche Schreibichule” zeigt (Art. 6 u. 7). 

Die Anordnungen über die Superintendenten, Adjutor und die Pre- 
Diger, die Wahl derfelben , ven Antheil, welchen dabei die Geiftlichen,, der 
Rath und die Verordneten der Gemeinde haben, ihre Arbeit und Seeljorge 
und Predigt, die Einrichtung des Gottesdienftes, find weſentlich der braun- 
ſchweigiſchen Kirchenordnung entſprechend. Als eigenthümlich find folgende 
Artikel Hervorzuheben: Artikel 12. Bon der Annahme der Diener des 
Worts in der Kirche. 

Sier finden wir zum erften male eine Anordnung über Anwendung 
der Ordination im evangeliichen Sinne. „Solche nach geichehener Fürbitte 
gewählte Diener des Worts, fie mögen gejalbt fein ober nicht, follen bes 
Sonntags in der Kirche empfangen vor der Gemeinde ben geiltlichen 
Orden, darum fie heißen mögen Ordinati ad ministerium spiritusnon literae 
2 Cor. 3, 6: das ift Leute, die verordnet find zu predigen das Evangelium 
Chrifti, wie ein Anderer annimmt einen weltlichen Orden, der doch auch 
Gottes ift, das ift: er wird verordnet zu einem Bürgermeifter, einem Stabt- 
knecht u. ſ. w. So lange jein Amt währt, währt auch fein Orden, das ift 
wozu er verordnet ift; alfo auch hier in diefem geiftliden Orden, bei dem 
_ Einer verordnet wird fürs Evangelium und die Sacramente. Der Character 
indelibils ift erdichtet, Schmieren und Scheeren hilft zu diefem Amte nichts, 
ſondern allein Gottes Gaben, die Gott Einem gegeben bat, daß er ift ein 
ehrſamer, reblicher, tüchtiger Mann, ber kräftig ift zu lehren Gottes Wort 
und den Feinden zu wehren, wie Paulus die Gaben folcher Prediger be- 
ſchreibt 1 Tim. 3. Die Drdination fol nah Gewohnheit der erften Chriften 
bei uns furz und hriftlich alfo gefchehen. 

Wenn die Epiftel gelejen ift, joll ein Prediger oder Caplan von dem 
Bredigtituhl folgende Vermahnung halten: „Liebe Freunde in Chrifto, ihr 
wifjet, daß wir öffentlich gebetet haben, daß uns Gott um Chrifti willen 
einen guten Superintendenten (Paftor oder Caplan) ſchicke. Dazu haben 
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die, welchen es befohlen ift, auch ihren Fleiß und Dienft daran gewandt, 
und N. N. erwählet, den fie, ſoviel nach menſchlichem Urtheil und Verfland 
möglich ift, achten, ehrlich, tüchtig u.f.w. wie Paulus im Timoth. und Tit. 
lehrt, und Chriftus auch) vom treuen Haushalter Matth. 24. Darum bittet, 
daß Gott durch Jeſum Chriſtum, unferen Herrn, ihm Gnade gebe, folches 
Amt und zur Seligfeit zu führen. Gedentet ja, welch Erempel und 
Chriftus ſelbſt gegeben bat, (Luc. 6), da er des Morgens wollte fordern und 
erwählen die zwölf Apoftel zum Predigtamt, hatte er die ganze Nacht zuver 
gebetet, allein auf dem Berge zu Gott, damit wir auch mit unjerem Gebete 
dieſe Sache Gott befehlen ; jo kann ung dies nicht zum Schaden gereichen, 
wenn wir auch nach allem möglichen Fleiß unwiſſender Weije einen Judas 
erwählten. Diejer N. N. fol nun aber vor dem Altare mit Geſang und 
Gebet und Handauflegung eurer Liebe vorgeftellt werden, daß wir ihn je, 
in diefem Amt, der Gnade Gottes befehlen und diefe Gemeinde wijje, daß 
diefer Perſon bei und folch Amt befohlen ift. Die ganze Gemeinde wird 
ermahnt zu beten, während bie Kinder im Chor das Hallelujah, veni Sancte 
spiritus fingen.” Während biefes Gefangs kommen die Paſtoren von allen 
Kichen und Inieen, den Orbinanden in ihrer Mitte, vor dem Altare mit 
ftilem Gebet. — Nachdem der Gejang beendet ift, ftehen die Prädikanten 
auf, und legen dem knieenden Drdinanden die Hände auf das Haupt; ver 
oben auf der oberften Stufe des Altars fteht, fol vor ihm ſtehen, nad) der 
Gemeine zugefehrt, feine Hände mit den Anderen auflegen und folgende Col⸗ 
lecte lejen: Laſſet uns beten: „Allmächtiger, ewiger Vater, der du uns dur 
unfern einigen Meifter Jeſum Chriftum alfo gelehret Haft, daß die Ernte 
groß, aber der Arbeiter wenige find, darum bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in jeine &rnte fende. Dieje Worte ermahnen und, gute’ 
Arbeiter, das find Prediger, von deiner Gnade mit ernſtlichem Gebet 2. 
fordern. Wir bitten deine grundloſe Barmherzigkeit, daß du gnädig auf: 
biefen, deinen Knecht, unferen erwählten Prediger, Auffehen habeſt, daß ex 
fleißig fei mit deinem Worte, Jejum Chriſtum, unjere einige Seligfeit pres 
dige, die Gemilfen unterrichte und tröfte, ftrafe und bedrohe und vermahne 
mit aller Langmüthigkeit und Lehre, daß ja das heilige Evangelium rein,i 
ohne Zuthun menſchlicher Lehre, ftet3 bei ung bleibe und Frucht bringe 3 
ewigen Seligfeit unter ung Allen durch denjelbigen Heren Jeſum Chri 
Chor: Amen.” 

Darauf fingt das Voll: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt,“ 
Paſtoren fallen auf die Knie und befehlen Gott durch Jeſum Chriftum bi 
Sache, bald aber ftehen fie auf unter dem Gefange und gehen aus der Kirche, 
jeder nad) feiner Kanzel. Nach dem Gejang predigt man. Bejondere 
Kleider oder Bracht bedürfen wir nicht zu Diefer Sache, fondern Die Annahme 
befteht nur aus dieſen zwei nöthigen Stüden: 1) daß wir Gott die Sache 
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beiehlen mit unjerem Gebete, 2) daß die Gemeine ben, der zum Prebigtamt 
und Seeljorge erwählet ift, ſehe und erkenne, daß fie ihn dafür halte. 

Es wird Daher diefer Act der Ordination nicht einem Geijtlichen, etwa 
den Superintendenten, ausfchließlich übertragen ; jondern wenn der Super: 
intendent vor der Gemeinde ordinirt wird, jo geſchieht dies in St. Petri 
und der Pfarrer dajelbft lieſt Die Gollecte ; wenn ein Paſtor, jo geſchieht es 
in deſſen Kirche und der Superintendent lieft die Gollecte, wenn ein Caplan, 
jo thut dies der Pfarrer in feiner Kirche. Bei allen jolchen Drbinationen 
fol der Superintendent und alle Baftoren fein, mit den Caplänen, bie zu 
diefer Kirche gehören. 

Der 28. Artikel handelt von der Art, wie man in Hamburg bie Kinder 
zu taufen pflegt. Während man an einigen Orten bie Kinder bei der Taufe 
untertauchte, fonft aber faft über ganz Deutfchland die nadten Kinder fo 
tauite, daB man ihnen das Waſſer mit voller Hanb über das Haupt und den 
Rüden jchnell dreimal übergoß, wurde in Hamburg ſchon lange die Weife 
beobachtet, daß man die Kinder in allen ihren Kleidern ließ und allein den 
bloßen Kopf mit dem Waffer beftrih. Bugenhagen hatte dies zuerft, als er 
jelbt einmal in Hamburg Gevatter ftand, gejehen und war, wie er ſelbſt 
jagt, darüber erihroden. Er hielt dann eine Berathung mit ſämmtlichen 

Pfarrherren undangejehenen Prädikanten und wurbe beichloffen „ben lieben 
Vater Luther und die Theologen, die bei feiner Ehrwürden find,” zu be⸗ 
fragen;') in Uebereinftimmung mit ihm wurde nun in ber Kirchenorbnung 
feſtgeſetzt: Solche Taufe ift zweifelsohne Chrifti Taufe ; und die Kinder, die 
alſo getauft find, Haben die wahre Taufe empfangen, weil fie nach Chrifti 

ebl, mit Wafler im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
MBeiftes gegeben wird. Vielleicht find hier die erften Chriften jo übers 
Haupt getauft und darum ift diefe Gewohnheit fo entftanden. Doc wirb 
Re num für ein Mißbrauch angefehen, den wir wohl verbefjern fönnen, denn 
‚Bes Wort baptizare ſchickt fich nicht fo gut zu folder Weife wie zu den beiden 
Borher angegebenen, auch ſprechen die Beilpiele der Gefchichte für dieſe. — 
mit nun foldde Gewohnheit, das Waller allein über den Kopf zu gießen, 
i uns mit der Zeit vergeffen werben möge und die allgemeine Sitte, die 
ganz Deutſchland und in anderen Ländern, auch in unferer Nachbar: 
ftattfindet, auch bei ung gewöhnlich werden möge, und Doch Das unver: 
ige Bolf bei ung durch die plößliche Veränderung nicht in Irrthum 
alle, ala ob die Kopftaufe nicht Die rechte geweſen fei, jo find unfere 
tes übereingefommen und haben von der Kanzel verfündigt, daß man 
— Kind, das aufgedeckt, oder doch mit loſen Tüchern zugedeckt, zum 


















5) Bugenhagens Erzählung in der Auslegung Über ben 29. Pſalm bei Staphorſt 
a.0.D. p. 146. 
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Taufftein gebracht wird, bei der Taufe ſchnell das Waſſer mit der 
Hand über das Haupt den Rüden entlang gieße, wird aber dag Kind ei 
gewidelt an den Taufitein gegeben, jo ift das ein Zeichen, daß die Leu 
wollen, daß das Kind nach der alten Weife über den Kopf nur getan 
werde; darüber ſoll fich der Priefter nicht beſchweren, fondern es taufen nat 
folder Gewohnheit, denn es ift eher zu leiden, daß man einen ſolchen Mi 
brauch eine zeitlang duldet, als daß die Unverftändigen durch unier 
Unverftand in Irrthum fallen, als ob folder Mißbrauch mache, daß di 
nicht die rechte Taufe ſei. Mit folder Unterweifung wird ſich mit der } 
der Mißbrauch bei den Leuten wohl verlieren, beſonders durch die Erma 
nungen ber Paftoren, doch alfo, daß fie ja in acht nehmen die Unverftäl 
digen, wie gefagt, denn daran ift viel gelegen. 

Artilel 35. Von dem Falten, wird eben jo wie bei Dem Feſte € 
Antons in Braunfchweig für den St. Cäcilien-Tag, welden die Ste 
Hamburg wegen Errettung aus großer Waſſersnoth zu feiern gelobt hat 
eine von Aberglauben freie Erinnerung angeordnet. Desgleichen fol « 
Sonntag nad Mariä Reinigung das Volf ermahnt werden, Gott höch 
zu danken für die erſte Verkündigung des Namens Chrifti in dieſem Lar 
und diefer guten Stadt durch Willehad und Bifchof Ansgar und ande 
fromme Leute, die hieher geſendet find, das Evangelium zu predigen. De 
wenn man auch inihren Gefchichten viel abergläubige und Lächerliche Dim 
findet und Mißbräuche, die gegen das Evangelium find, jo ift doch am 
allerhöchfte dafür zu danken, daß ber Name und dus Blut Chrifti durch 
Predigt folder frommen Leute, die auch ohne Zweifel oft dafür gelit 
haben, zu ung gefommen find, wodurch Gott ohne Zweifel Viele jelig gemak 
bat. Am Sonntag Trinitatis fol jährlich für die Einführung der ernem 
Kirhenordnung in den Kirchen gedankt werben. 

Artikel 36 ift gegen die Gewohnheit gerichtet, Hochzeiter an heilig 
Tagen zu Mittag zu haben; das ift für unchriftlich zu halten nicht an 
Sondern weil die Verwandten, infonderheit die Frauen des Morgens iht 
Schmud bereiten und Mann und Frau, Jung und Alt nicht zur Pred 
fommen und Nachmittags den Hochzeitsſchmaus vor Gottes Wort ma 
nehmen. Kein Chrift kann folche Verhinderung des göttlihen Wortes 
heiligen Tagen loben. An dem Abend, wann bie Predigt aus ift, Toll 
jevem frei ftehen, Hochzeit zu halten. So wäre auch wohl hriftlich,, v 
Sedermann aus freiem Willen fih der Mittaggefellichaft enthielte 8 
heiligen Tages. 

Artikel 37, vom Gejang und Vorlefen der Schüler in ben Pa 
firhen, wird eine ausführliche Erörterung über die rechte Würdigung Mar 
und der Heiligen und die abergläubifche jchriftwidrige Anrufung derſelß 
fowie über Vigilien und Seelenmeflen eingefchaltet. Die Hartnäckigkeit 
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welcher in ber Domfirche daran feftgehalten wurbe, gab biegu wohl befonbere 
Veranlaffung. 

Artikel 40—45 befeftigen und regeln in demfelben Sinne, wie in ber 
braunfchweigijchen Kirchenordnung , jedoch die Verwaltung mehr centrali- 
frend, die jchon im Jahre 1527 und 1528 in Hamburg begonnenen Einrich- 
tungen: Die Ordnung des Armen-Kaſtens (ein Armenfaften für jebe 
Kirche, der fünfte ein allgemeiner Armenkaſten oder der Hauptlaften) bes 
Schatzkaſtens, (nur einer für die ganze Stabt,) die Quellen, aus benen 


die Einnahmen derſelben zu jhöpfen und die Bebürfniffe, welche daraus zu 


befriedigen find, wobei auf Verforgung der aus ben Klöſtern entlaflenen 
Mönche und bejonders der Nonnen „der armen Kinder”, ſowie der Briefter 
Bedacht genommen wird. Die Verwaltung des Armenfaftens , ſowie des 
Schatzkaſtens wird den ſchon früher von dem Rathe und der Gemeinde in 
jedem Kicchipiel beitellten Diaconen oder Kaftenvorftehern und denen, welche 
die erften in jevem Kirchſpiele, Die Seniores oder Alterleute, Oberalten find, 
überlafjen und eine genaue Bertheilung der Gefchäfte unter ihnen geordnet. 
Dieſelben jollen durch ihre Xelteften um vier namentlich zu bezeichnende 
Rathsperſonen bitten, welche im Namen bes Raths den Diaconen behülflich 
find und gute Aufficht führen. Von dieſen vier Rathsperſonen jollen zwei 
dem Armenfaften und zwei dem Schatzkaſten zuertheilt werben. Wenn 
einer derjelben abgeht, follen die zwölf älteften Diaconen dafür zwei Raths⸗ 
perfonen bezeichnen und den Rath um einen von beiden bitten. Die Be- 


: "jegung der Stellen in dem Collegium der Diaconen oder Kaftenvorfteher 


. erfolgt buch Cooptation, für welde ein genau beftinimtes Zuſammenwirken 
der vier Rathsherrn, der Oberalten und der übrigen Diaconen oder Kaſten⸗ 
vorfteher vorgejchrieben, zugleich aber auch Die jevesmalige öffentliche Für⸗ 
bitte in allen Kirchen gefordert wird. 

Am Schluffe der Kirchenordnung wird die Erwartung ausgeſprochen, 


daß die vier Rathsherren und die Diaconen, wie fie vom Rath umb ber 
: Gemeinde dazu beftellt find, Fleiß anwenden werden, daß dieſe Kirchenord- 


h 
| 


nung ausgeführt und gehalten werde, 


Nachdem ſchon im Februar 1529 in dem fogenannten langen Receß 
erflärt worden war: Seremonien, Kirhendienft, Singen und Predigen folle 
man nad) Vorſchrift derjenigen Artikel halten, welche von dem achtbarey: 


T und hocgelehrten Herrn Bugenhagen verfaßt und vom Rath und gemeinen 
- Bürgern beftätiget und angenommen feien, wurde bie vollftändige Kirchen: 


: srbnnung am Montag nach Lätare vom Rath gebilligt, den Bürgern, um 
znzu ſehen, ob fie daran noch etwas auszufegen fänden, übergeben, demnach am 
RPfingſtabend von dem Rath und den Bürgern einträchtiglich für fih und 


ihre Nachkommen, jedoch „jo daß man feine Gewiſſensſtricke aus etlichen 
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Stüden mache, angenommen; aus befonderen Urſachen aber wurde erft am 
Sonntage Trimitatis (23. Mai) in allen Kirchen die Annahme verfündigt 
und Gott dur Ehriftum für ſolche Gnade, Friede und Einigkeit dieſer 
Stadt herrlich gedanft und Te Deum laudamus gefungen. Am 24. Mai 
ward fodann die Lateinifche Schule im Kloſter St. Johannis eröffnet, da 
man erſt einige Tage vorher die Mönche aus demfelben hatte entfernen 
fönnen. *) 

Die Gefühle, mit weldden Bugenhagen auf dag num ſoweit gelungene 
Merf, „das vielen Schweiß gekoſtet,“ zurückblickt, fpricht er in der Vorrede 
zur Kirchenordnung aus. „Gelobt jei Gott und der Vater unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, der Vater der Barmberzigfeit und der Gott alles Troftes, der 
ung tröftet in aller unferer Trübſal, daß wir auch tröften können, Die da 
find in allerlei Trübjal, mit dem Trofte, damit wir getröftet werden von 
Gott, denn gleichwie wir des Leidens Chrifti viel haben, alfo werben wir 
auch reichlich getröftet durch Ehriftum. Ich bin fröhlich, Gott ſei gebanlt, ; 
mit ſolchen Worten Pauli diefe Vorrede anzuheben. Denn wir befinden 
das auch fo (wenn die Welt das auch nicht merkt) warum follten wir es 
denn nicht auch gleich bekennen und dafür danken? „Er gedenkt dann rühmend, | 
daß unter dem zeitweife harten Streite von denen, die das Evangelium lieh 
hatten, von Anfang an für den Vertrag nichts begehrt ſei, denn daß bie 
anerkannte Wahrheit möge ungehindert gang und gebe fein, ohne daß Je⸗ 
mand Schaden hätte an der Ehre, die ihm gebührt, an Gut und Freundichaft, 
gefchweige denn am Leibe, au die Pfaffen und Mönde nicht, die nu) 
nicht Öffentlich das Evangelium Chrifti läftern und ein ſchändlich 
führen follen, was fie aber jelbft glauben, darüber hat fein Menſch 
iprechen, das braucht auch Fein Anderer zu verantworten. „Harte Worte’ 
find wohl gefallen von beiden Seiten, weil auch Fleiih und Blut vew : 
banden gewejen ift; do hat Gott von allen Seiten durd fromme und 
verjtändige Leute es jo gefügt, daß folches auch vertragen ift, zugeſtanden 
und Hand in Hand, gegen einander, offen und ernft jo abgebeten, daß man 
ſolches nimmer im böfen willgedenfen, fondern nur trachten für diefe gute 
Stadt, was recht, räthlich und chriftlich ift zum Frieden und zur Seligteit, 
nun und fortan ftet3.” 

Ich lobe nicht befonders in fo großen Städten das Zufammenlaufen, 
das ohne Aufruhr und Schaden felten abgeht, fondern ich Iobe Gottes Barımız 
berzigfeit, daß ſolche Verfammlungen nicht allein ohne Schaden, fonderg 
auch zu Nut Leibes und der Seele, zu einem chriftlichen Erempel für das 
ganze Land ausgefallen find, darin man auch zum Theil eine Frucht Des 
Evangeliums Chrifti fehen mag. Wenn das nicht vorhanden geweien wäre, 





1) ©. die hamb. Kirhen-Drbnung Art. 84 und Staphorft a. a. D. p. 148. 
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jo wäre es unmöglich gewefen, daß ſolches ohne Schaden abgegangen wäre, 
das bezeugt die alte und die neue Gefchichte. Wie viel böfes ift oft, beſon⸗ 
ders in ben Seeftäbten und umliegenden Ländern, aus viel geringeren 
Urſachen gefommen! Warum? Aufrührerifhe Menſchen und böſe Schalte 
fuchten anders nichts, ala daß fie wollten ihrer Obrigfeit Ehre, Gut, Leben, 
Freundſchaft zu ende manden; Sie fuchten nicht Friebe, noch Seligfeit, fon- 
dern trachteten mit höchſtem Fleiße zum Verderben bes Leibes und der Seele. 
Hier aber hat man Friede und Seligkeit begehrt, wie auch der Ausgang ber 
‚Sache hievon da3 beite Zeugniß ift. Iſt es in jedem Worte auch nicht ſo 
chriſtlich und frieblich verhandelt, um des Widerſtrebens willen, wie wohl 
chriſtlich geweſen wäre, fo ift Doch die hriftliche Verföhnung auf dem Fuße 
gefolgt, wie Chriſtus lehret. 

Warum iftuns denn hier Gott fo gnädig gewefen, da mir Doch befennen 
müſſen, jo wir die Wahrheit jagen wollen, daß wir es hätten wohl anders 
verdient ? Antwort: Zuerftund vor allem muß man ſolches allein der Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes zufchreiben, der feine andere Urſache hat, uns 
wohlzuthun, als allein Sich felbft. Zum anderen zmeifle ich nicht, daß 
etliche chriftliche Herzen, mit dem Evangelium unterrichtet, in ſolchen Nöthen 
Gott den Bater in Ehrifti Namen fleißig angerufen haben. Das muß 
Erhörung finden, wie Chriftus ung zugefagt hat! Zum dritten find zwar 
Biele geweſen, nicht allein hier in der Stadt, fondern auch in den uniliegen- 
den Stäbten, beſonders Mönche, Pfaffen und ihr Anhang, bie das Evangelium 

+ geläftert haben und geſchändet, und mit dem höchſten Fleiß begehrt, daß hier 
Gottes Sache nicht gerathen möchte, Damit andere Städte, wenn hier Blutvergie⸗ 
Ben entftünde, und das Evangelium nicht angenommen würde, fich daran ſtoßen 
und ſolche Seligfeit nicht begehren follten, daß mit ſolchem Mißgeſchick dem 

" gottlofen Wejen der Mund aufgethban würde, noch mehr auf allen Kanzeln 
amd bei allen Zuſammenkünften das Evangelium Chrifti zu läftern. Doch 
dagegen gedachte Gott: Nein, meine lieben Junker, ihr macht mir doch ber 
Säfterworte zu viel, daß ich euch einmal anders ftrafen muß, fo ihr noch 
nicht genug vor mir und vor ber Welt zu Schanden geworben feid! Sollte 
ich meine evangelifchen Sünder züchtigen, wie ich ihnen wohl jchuldig wäre, 
jo würde mein göttliches Wort darüber geläftert werden. Was ich nicht 
thue um der Frömmigkeit der Leute willen, das thue ich Doch zum Preiſe 
und Lobe meines heiligen Evangeliums. Propter miseriam inopum et 

, gemitum pauperum nunc exurgam, dicit Dominus (Pſ. 12, 6). Ich will 
lieber, daßarme Sünder preiſen meine Barmherzigkeit, denn daß ihr rühmen 
folltet, ich ftärkte eure Bosheit. Wir hoffen doch, daß Viele ſolches aus 
Unwiſſenheit thun, wie Paulus auch die Chriften verfolgte; über die erbarme 
fih Gott dur) Chriſtum; die Andern aber haben ihren Richter! Bor Allem 
fei Gott gelobet in Ewigkeit durch Jeſum Chriſtum, unfern Herrn. Amen! 

Bogt, Bugenhagen. 21 
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Nun trat aber auch für Bugenhagen die dringende Nöthigung ein, ſich 
. von Samburg loszumachen. Sein Aufenthalt dafelbft hatte fich wider 


Erwarten und Wünjchen der Wittenberger verlängert. Die Schwierigfeit 


der Verhandlungen, die Bemühungen der Hamburger, ihn zurüdzuhalten, 
zulegt auch noch eine von ihm übernommene Reife nach Flensburg, hatten 
Dazu beigetragen. 

Melchior Hoffmann, ein Kürfchner aus Schwaben, der von Begeifterung 
"für die Reformation ergriffen, zuerit in Lievland als Prediger aufgetreten 
war, dann 1525 in Wittenberg an Luther fich angefchloffen und von dieſem 
ein gutes Zeugniß erhalten hatte, nachher aber als „Steigegeift” wie Luther 
vorihm warnend ihn nannte, in apofalyptifhen Träumereien und Ankündi⸗ 
gungen des jüngften Tags auf das Jahr 1536 fich zu erkennen gab, hatte in Kiel 
durch König Friedrich von Dänemark wieder eine feftere Stellung gewonnen. 
Hier aber begann er in feiner leidenfchaftlichen Weife einen Streit gegen bie lu⸗ 
theriſche Abendmahlslehre, fo daß der König und der Kronprinz, Herzog Chri⸗ 
ftian, damals Statthalter von Holftein, fi bewogen fahen, gegen ihn einzu: 
fchreiten. Es wurde eine feierliche Disputation auf den 8. April 1529 ange- 
ordnet, die in Gegenwart des’Herzogs Chriftian und feiner Räthe gehalten 
werben follte. Zu diefer lud der Herzog Bugenhagen ein. Auch Carlftabt 
follte nach Hoffmanns Wunſch fommen, wagte jedoch nicht zu erjcheinen. 


Bugenhagen nahm an der Disputation jelbft nicht Theil. Er leitete fie ur - 


duch eine würdige gemeffene Anſprache ein und beendete fie ebenſo durch 
eine zufammenfaffende und abichließende Rede, während Paſtor Taft von 
Sufum in Gemeinfchaft mit Kempe und Aepinus u. A. dem Hoffmann und 
feinen Genofjen, Joh. Campe und Jac. Heggius opponirte. Das Ergebniß 


war, daß Hoffmann bei feinen Anfichten hartnädig blieb und des Landes 


verwielen wurde. !) 

Um dieſe Zeit ftanden die theologifchen Lehrftühle in Wittenberg ziem⸗ 
lich verlaffen. Melanthon war in Speier, Jonas auf der Vifitation, Luther 
jelbft durch Krankheit am Lefen behindert. Diefer war daher unzufrieden, 
daß Bugenhagen fich durch dieſes Colloquium noch aufhalten ließ, wohl um 
jo mehr, da es hieß, daß e3 auf eine Disputation mit Garlftabt abgefehen 
fei, von der er fih wenig gute Früchte verfprechen mochte. Er forberte 





1) ©. Molleri Jsagoge ad histor. Chersonesi Cimbricae Hamburg 1691 pars 2 
p- 127 ff. Krohn Geſchichte der fanatifchen Wiebertäufer Leipzig 1758. Ein Brief 
Bugenbagens in Diefer Angelegenheit: Divino Christi Apostolo D.M.Luthero, 
Doctissimis et optimis Viris D. Doctori M.Luthero, Justo Jonae, M. Philippo 


et Verbi Divini Diaconis et Fratribus suis Vitebergae. d. d. Hamburg’ 


zweiter Oftertag 1529, bittet um den Rath ber Wittenberger, ob er dahin reifen 
ſolle. Sortgejegte Sammlungen von Alten und Neuen theolog. Saden 1745 
p. 316. 
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Bugenbagen zu fchleuniger Rückkehr anf. !) Derſelbe rüftete fich auch zur 
Abreife und hatte einen Theil feines „Geräthleins“ Schon vorausgeſchickt, Doch 
ſuchten die Hamburger ihn auch jet noch zurüdzubalten unb hatten vor, 
den Churfürften zu bitten, daß Bugenhagen für immer bei ihnen bleiben 
dürfte. Luther achtete dies für einen fchlechten Dank zur Vergeltung 
für die Wohlthat, die man ihnen erwiefen, und Bugenhagen bat jelbft, daß 
ihm ber Ehurfürft eine Aufforderung zur Rückkehr zugehen laſſen möge. 
Zuther erbat eine foldhe vom Churfürften und hob dabei befohbers hervor, 


„weil fich gottlob viel neues Geſelligts täglich an ber begiebt, ſonderlich 


aus Sachſen, jo können wir Herrn Johann Pommern die Länge nicht fo 
entrathen.“ Der Churfürft erließ darauf ein Abberufungsſchreiben an 
Bugenhagen. ) 

Am 9. Juni endlich kam der Tag der Abreiſe. Bugenhagen ſchied 
jedoch nicht von Hamburg, ohne noch einen Verſuch zur friedlichen Ver⸗ 
gleichung mit denen zu machen, welche an der ſo hergeſtellten Einigkeit der 


Stadt keine Freude hatten, ſondern grollend der Neuerung gegenüberſtanden. 
Die Domherren hatten gegen die vorgenommenen Veränderungen und die 


Beeinträhtigung an Gütern und Rechten, welche dadurch der Kirche und 


Prieſterſchaft widerfahren, eine Klage bei dem Reichfammergericht in Speier 


gm 


durch ihren Dechanten M. Clemens Grothe erhoben, auch ein am29. Januar 
1529 überantwortetes Strafmandat gegen Rath und Bürgerjchaft erwirkt, 
welches Reftitution gebot; den Gottesbienft im Dom ließen fie nach wie vor 
in der alten Weife halten. Die Bürgerjchaft verlangte dagegen, daß die 
Domberrn ihr Thun und Lehren mit der heiligen Schrift beweifen oder mit 
ihrem unerweiglichen Gottesdienft und Singen einhalten follten, wollte auch, 
daß der Rath dieſelben anhielte für den Schaden, Der aus dem mit Unwahr⸗ 
beit erfchlihenen Mandat des Kammergerichts entjtehen möchte, der Stadt - 
gut zu thun. — Am 4. uni wurde in Bugenhagens Wohnung eine Unter- 
redung veranftaltet, zu welcher Abgeordnete des Raths (die Bürgermeifter 


-Salzborg und Wetke) und der Bürgerfhaft, ſowie Abgeordnete bes Dom: 


capitel3 (Dr. Kifjenbrügge und und M. Garlestorp) erſchienen. Bugen- 
hagen forderte Namens der eriteren die legteren in Friede und Freundichaft 
auf, daß fie die fchriftwidrige Anrufung und die Seite der Heiligen, die 
Bigilien und Seelenmeffen, das Meffelefen und Singen abſchaffen und die 
Sacramente den Gommunicanten in beiberlei Geftalt reichen jollten. Die 
Abgeorbneten des Domftifts aber erklärten, da die Domkirche vom Kaijer 
Karl und feinen Nachfolgern geftiftet und mit ihren Rechten ausgeftattet, 


1) Brief an Jonas 14. April 1529 de Wette Th. 3 p. 441. 

2) Brief an den Ehurfürften Johannes vom 12. Mai 1529 de Wette TH. 8. p. 459. 
Brief des Churfürften an Luther vom 18. Mai bei Burkhardt, Luthers Brief 
wechſel p. 162. 
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zum Theil auch zu Bigilien und Memorien für fie verpflichtet jei, gegenmi 
auch der Handel wegen der Neuerungen bei dem Reichdfammergeridt 
Speier, wo ihr Dechant ſich aufhalte, ſchwebe, fo könnten fie ohne kaiſerli 
Befehl durchaus Feine Aenderung vornehmen. Ginige Zeit darnach ı 
die Domkirche vom Rath geſchloſſen, da zu den lateinischen Geremonie 
berjelben nur etliche alte Leute fich einfanden, die bisweilen von lojem 
findel überfahren wurden. !) 


Auf der Rüdreife von Hamburg nah Wittenberg (ſ. Jänke ©. 
oder wenn die Angabe bei Rehtmeyer ganz richtig ift, ſchon früher 
Himmelfahrt 1529 ward Bugenhagen noch genöthigt, Braunfchweig u 
zu bejuchen. Hier waren unter den evangelifchen Predigern Spaltı 
entstanden. Die Prediger an der St. Ulrichsfirche, Knigge und Schwein 
bingen der Lehre Zwinglis an und wollten nach defien Grundſätzen bie 
Bugenhagen eingeführte Ordnung reformiren. Die Einjegungsworte 
dem Abendmahl jollten nicht gefungen, fondern nur geiprochen werden 
Sommunicanten nicht um den Altar herumgehen, fondern an Tijchen ft 
Brot und Wein empfangen, auch follten Figuralgefang und Orgelfpiel: 
der Kirche entfernt werden. Der Superintendent und andere Pre 
hielten an der eingeführten Ordnung und Lehre feit. Der Streit, der 
balb entitand, erregte Verwirrung und Nergerniß in der Gemeinde. 3 
famen Wiedertäufer, die in den Häufern umherſchlichen und predigten 
Anhänger warben. Die Bapiften, welche noch ein paar Kirchen um 
Kloster inne hatten, triumphirten, daß in ſolchem Selbftauflöfungspre 
die Neuerungen jchnell, wie fie entftanden, wieder verfchwinden würden 
Iodten zur Rückkehr in den Schoß der altbewährten Fatholifchen Kirche. 
Superintendent Görlig und fein Adjunkt Winfel vermochten nicht die! 
ren zu bewältigen. Im Rathe, wo Einige mit Görligens Predigtweiſe 
ganz zufrieden waren, fehlte es ihm an nachdrücklicher Unterfiäi 
Bugenhagen follte nun Ordnung und Frieden berftellen. Er beleheh 
Gemeinde von ber Kanzel über das Abendmahl und veranftaltete auf 
Rathhaufe eine Verfammlung des Raths, der Gildemeifter und Haupt 
ber Kaftenherren und Prediger, vor denen er fi) mit den beiden Pret 
von St. Ulrich beſprach, um fie freundlich zu widerlegen und zu untere 
Da fie aber auf ihren Meinungen beharrten, jo wurde ihnen, „weil F 
ber Lehre und Kirchenordnung, welche Rath und Gemeinde approbir 
worauf fie beftellt und angenommen feien, nicht zufrieden waren, fe 
etwas jonderliches in ihrer Kirche lehrten und ferner widerliches zu U 


— 





‘) Staphorſt a. a. D. p. 144 und p. 148. 
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bedacht wären, vom Rath erlaubt, an einen ſolchen Drt zu ziehen, wo ihnen 
das geftattet werben könnte; bier wäre man folches duzulaſſen nicht 
geſonnen.“) 

Endlich im Sommer 1529 trat Bugenhagen in ſein Arbeitsfeld zu 
Wittenberg wieder ein, wo ſeine Anweſenheit um ſo nothwendiger wurde, 


als Luther und Melanthon im September zu dem vom Landgrafen Philipp 


veranſtalteten Colloquium nach Marburg reiften.) Während ihrer Ab: 
mwejenheit ward Bugenhagen vom Churfürften Johann durch den Kanzler 
Brüd aufgefordert, ein Gutachten über bie Frage abzugeben, welche bei der 
Gefinnung, dieder Kaiſer nach der Proteftation in Speier gegen die Evange- 
Lifchen an den Tag legte, (ſ. Ranfe III. ©. 178 ff.) ſich aufs neue auf: 
Drängte: Ob es erlaubt fei, das Evangelium gegen den Raifer 
mitdem Schwert zu ſchützen? 

Bugenhagen geht in dem Bedenken, welches er hierauf Michaelis 1529 
abgab, ?) von derſelben Anſicht aus, welche er ſchon früher (in dem Gutachten 
von 1523) ausgeſprochen. Sein Gedanfengang ift: Der Raifer ift unfer 
Oberherr und wir müfen ihm in allen Dingen gehorfam fein, wie Chriftus 
tagt: Gebt dem Kaijer, was bes Kaiſers ift; aber in den Stücken die Gott 
zugehören, ift er nicht Oberherr und fol e8 auch nicht begehrten, Niemand 
bat ihm dazu gehuldigt. Sekt fih nun die Gewalt aus ihrer von Gott 
verorbneten Gewalt in eine andere Gewalt und will über Gottes Wort 
richten, daſſelbe zu unterdrüden und die Menſchen davon abzubrängen mit 
Rauben und Morben, fo ift ihr frei zu befennen, daß fie unrecht thut und 
darin nicht ald Obrigkeit anzuerkennen jet, doc) hat der Einzelne, auch ber 
Fürft, wenn es nur jeine Perſon betrifft, als Chrift und nicht als Fürft 
zu leiden: aber es folgt daraus nicht, daß die frommen Fürften ihre ordent- 
liche Gewalt ihnen von Gott befohlen, zu ſchirmen ihre Unterfallen, die ihnen 
bisher mit Gut und Leben gedient haben als ihrem Oberherrn, von dem fie 
Schirm und Schuß des guten und des frommen zu erwarten haben, au 
follten abftehen; fonbern ein frommer Fürft mag denken: Wohlan, verläßt 
ein Anderer feine ordentliche Gewalt von Gott, jo will ich fie nicht verlaffen, 
ic) kann es vor Gott nicht verantworten, daß ich die Schafe dem Wolf über: 
gebe. Sollte ein Fürft dem Oberherrn, der ein Frevelmörder an ten 
unſchuldigen Unterfaffen befjelben fein will, nicht wehren mit dem Schwert, 
To dürfte ein Prediger auch die Sünder nicht ftrafen mit dem Worte Gottes ; 


1) Rebtmeyer a. a. D. Th. III. p. 81 ff. | 

2) Eine Mittheilung Luthers über die dortigen Verhandlungen mit Zmwingli und 
Decolompadius fir Bugenhagen findet fi in Luthers Brief an feine Käthe bei 
be Wette Th. 3. p. 512. 

) Bei Hortleber von den Urjachen bes beutichen Kriegs Bd. 2. Kap. 3. p. 66 ff. 
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ber eine hat das Schwert, der andere dad Wort nad) Gottes Ordnun 
damit dem Böfenzu wehren“. Dennoch befennt Bugenhagen ſchließlich, dui 
er unficher fei md von den beiden Stüden: wider bie Obrigfeit Toll me 
nicht handeln und: die von Gott da8 Schwert haben zum Schuß der Ihrige 
follen Leibes- und Seelenmord nicht zulafien, hin- und hergewiegt werde um 
fich nicht verhehle, daß jein Votum zum Aufruhr wider die Obrigfeit Füm 
gemißbraucht werben; deshalb wünjchte er au), Daß es noch geheim gehe 
ten werde, bis daß anderer Rath und Meinung dazu fomme. Es war il 
eben zweifelhaft, ob die rechtliche Stellung der deutjchen Fürfterr zu de 
Kaiſer einfach als ein Unterthanenverhältniß anzujehen fei oder nicht? 

Aus diefer Stimmung erklärt fih, daß er fpäter der Entſchieden 
nachgab, mit welcher Luther die Lehre von dem pafliven Gehorfam ge 
bie Obrigkeit auch hierauf anwandte und behauptete, jo wenig der Bürg 
meifter von Torgau feine Bürger mit Gewalt gegen den Churfürften ſchüh 
dürfe, fo wenig dürfe der Fürft feine Unterthanen mit Gewalt gegen I 
Kaiſer ſchützen, denn diefe jeien auch des Kaifers Unterthanen. Dieje 3 
ficht trug aber Zuther, wie er ausdrüdlich angiebt, nach vorangegange 
Berathung mit Jonas, Bugenhagen und Melanthon in einem Gutad 
vom 6. März 1530 dem Churfürften vor (de Wette, Th. 3, p. 560). 

In eben diefem Jahre ward Bugenhagen auch von dem Churfürke 
berufen in Gemeinſchaft mit denjelben Theologen die ftreitigen Pam 
welche auf dem bevorftehenden Reichstag zu Augsburg zu verhandeln % 
würden, zu beiprechen und feftzuftellen, und dann zu mündlicher Berath 
vor den Fürften nach Torgau zu fommen.?!) Dagegen durfte er, Tollte Pie 
und Lehramt in Wittenberg nicht gar verwaift werben, dem Churfüd 
nicht mit jenen nach Augsburg folgen ; jedoch wurbe er über den Gang: 
Dinge dafelbit auch durch Luther von Coburg aus in Kenntniß echo 
wie Luthers Briefe an feine Ehefrau zeigen. ?) 

Unter allen den Arbeiten, welche ihn in Wittenberg in Anfpruch n 
men, hörte er aber nicht auf, mit freubiger Herzenstheilnahme und thäff 
Fürſorge den Fortgang des Evangeliums unter feinen Niederfachien zu 
gleiten, wie fein Brief an 2. Cordatus, Prediger in Zwidau, den er 
Aſchermittwoch 1530 fchrieb, bekundet.) „Wir treiben es bier, wie wi 
fonft getrieben, Chrifto jei Danf. Wir bitten für die Brüder, auch für 
öffentlich und in der Stille, gegen Türken, gegen unfre Tyrannen, Die € 
tirer, den Teufel und ich bitte Dich als Genoflen eines Glaubens und e 
Freude in Chrijto, daß ihr dafjelbe immerdar thun möget, daß auch ihr 








) Körftemann Urkundenbud zur Geſchichte des Neichätages von Augsburg 
12 und Nr. 29. | 

2) ©. de Wette Th. 4 p. 131 - 182. 

2) Bei Rehtmeyer braunfchw. Kirchengefch. Beilage zu Th. III. p. 14 ff. 
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und betet, für die Obrigkeit, für die Prediger, für die, weldhe das Wort 
Gottes noch nicht haben. Um Dir aber etwas mitzutheilen, worüber Du 
dich freuen und in Chrifto danken mögeft, jo erinnere ich an den wunderba⸗ 
ten Lauf des Evangeliums. Wir haben lauter Wunder, gebe Gott! nicht 
: undenkbar. In biefem einen Winter (das übrige von der Belehrung meiner 
Sacdhſen haft Du ſchon früher gehört) haben folgende Städte dag Evangelium 
angenommen. Zuerſt Eimbed, von wo das berühmte Eimbeder Bier 
kommt. Sie ſchickten an mich eine anfehnliche Botſchaft und wir haben 
ihnen zwei vortreffliche Prediger gefandt. Dann Göttingen, wo Rath 
and Bürgerfchaft übereinftimmte; dahin haben zuerft meine Braunfchweiger 
einen vortrefflichen Mann zum Predigen geſchickt, dann der Landgraf den 
om von Fulda, um ihnen die Kirchenordnung zu fchreiben. Drittens bie 
Stadt Minden, deren Bürger dem gewählten Bifchof erklärten, fie würden 
gern leiden, daß er bei ihnen wohne, wenn er nur zuließe, daß das Evangelium 
dei ihnen wohne, fonft würden fie das Evangelium ohne Bifchof behalten; ' 
einige meinen, der Bifchof werde gern darein willigen, weil er bie Wahrheit 
„08 Euungeliums wohl fenne. Biertens Herford in Weftphalen, wo bisher 
die Prediger des Evangeliums nichts als den Tod erwarteten, auch ſelbſt 
Goslar, welches bisher dagegen tobte, neigt ſich zum beſſern. Dieſe alle 
ſind freie Städte. Gott wolle, wie wir ihn darum bitten, Arbeiter in feine 
Ä Ernte jenden und Die verderbliche Pet der Sacramentirer und Wiedertäufer 
abwenden. Amen. Sechftens Lübeck, eine große Stadt und fehr mächtig 
' unter den ſächſiſchen Städten, predigt zweimaltäglich und fingt vor und nah 
der Predigt auch deutfche Geſänge. Für fie ift zu bitten, daß fie nicht in 
Aufruhr ſtürze; jedoch hoffe ich, daß das nicht gefchehen ſoll, jo mild hat 
bort die göttliche Barmherzigkeit ihr Werf angefangen. Siebentens am 
' Eonntag nah Mariä Reinigung bat das Volk in Lüneburg, nad) id) 
weiß niht welcher Predigt den Gefang: Ach Gott im Himmel fieh barein, 
atimmt und durchgeführt. Was Gott dort wirken will, wiffen wir noch 
In kurzem hoffen wir noch mehr gutes von unjeren Brüdern, die 
bishet im Irrthume gefangen waren, zu hören. Die Papiften drohen ung 
mit bölem, das wir noch nicht fennen. Das gute aber, welches wir haben, 
lennen wir und freuen ung daran.“ 
Raum war Luther von Coburg wieder nah Wittenberg heimgefehrt 
im Anfang des Dftober 1530), al3 Bugenhagen auch wieder berufen ward, 
ch feine perjönliche Gegenwart den Gang des Reformationswerkes in 
iederfachien und zwar in Zübed zu leiten und zu fichern. 
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Fünftes Kapitel. 
Lübed.') 


Die Berhältniffe, unter denen die Reformation in Lübeck ſich entwidelte, 
waren im allgemeinen den hamburgiſchen ähnlich; der Kampf jedoch hier 
langwierige, leidenfchaftliher und noch mehr von politischen Intereſſen be 
einflußt. An dem alten Bifchofsfige mit dem anfehnlichen und viel vermö- 
genden Domkapitel und der überaus großen Schaar von Geiftlichen, war 
im Rathe und unter den angefehenen Familien, von denen jo viele Glieder 
ihre Verforgung in ben zahlreichen geiſtlichen Stellen fanden,?) die Partei, 
welche das beftehende Kirchenthum aufrecht erhalten wiſſen wollte, meit 
mächtiger und größer. An ber Spige derſelben ftand ein Dann, der ſchlau, 
mit geſchmeidiger Nachgiebigkeit und zäher Beharrlichkeit feine Zwecke zu 
verfolgen wußte, der Bürgermeifter Nicolaus Brömje, eineifriger Papiſt 
und Feind der politischen Nenerungen. 

Lange verfuchte man alle Bewegungen des evangelifchen Geiftes im 
Aufkeimen gewaltſam zu erbrüden. Die Predigt des Evangeliuns war jeit 
dem Sjahre 1524 ſchon in dem benachbarten Oldesloe zu hören. Bon der: ° 
jelben angezogen begaben fich viele Einwohner Lübecks Sonntags dahin, 
um am evangeliichen Gottesdienste theil zu nehmen, der Rath jedoch ver 
fperrte ihnen, auf Antrag des Domkapitels ben Weg zu Waſſer und zu 
Lande, und ließ diejenigen, welche dennoch ſich durchſchlichen, ins Gefäng- 
niß ſetzen. Die Prediger, welche zuerft für die evangelifche Lehre ſich aus⸗ 
Ipradden, Andreas Wilms, Theologus des Kapitel und Prediger zu 
St. Aegidien, und Johann Wallhof, Kapları bei der St. Marien⸗Kirche, 
wurden entjeßt und aus der Stadt verwielen; Johann Dfenbrügge, ein 
Prediger aus Stade, der Hausandachten bei Bürgern gehalten, wurde m 
ftrenge Haft gebracht; Verwendungen um feine Freilafjung , die von vers 
ſchiedenen Seiten kamen, wurden nicht beachtet; auch die de3 Churfürften 
von Sachſen nicht, jo Daß Luther ſelbſt dem letzteren nicht zur Wiederholung 
feiner Bitte rathen zu dürfen meinte: denn wenn man den Bauer flehet, 
wird ihm der Bauch groß, e8 möchte diefen Bauern E. F. Gnaden aud) deu 





1) Meber die Reformation in Lübeck zu vergleihen: Ausführliche Geihichte dee | 
Lübeckſchen Kirchen: Reformation aus dem Tagebuch eines Augenzeugen une : 
Befürderes der Reformation, herausgegeben von %. Peterſen, Lübe 1830, ' 
Der Titel der Handſchrift, welche hierin abgebrudt ift, lautet: Dat is dat Be, | 
bo de Lutterfche Iere fit to Lübeke exit gefanghen un wat vor möye be Borgheme | 
mit dem Rade ghehadt hebben, ehr je et hebben dorhen bringen lönnen. Starden | 
Lübeckſche Kirhendiftorie Hamburg, 1724. 4. Grautoff hiſtoriſche Schriften 
Th. 2. Waitz Lübeck unter Jürgen Wullenweber. Berlin, 1855. 

2) ©. Peterſen a. a. D. p. 79. 
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Bauch aufblafen.‘) Noch im Jahr 1528 wurben alle lutheriſchen Schrif- 
ten, die im Befig der Bürger waren, aufgefucht und auf öffentlichem Markte 
durch Scharfrichtersfnechte verbrannt. Um jo mehr nahm unter den Bür- 
gern der Eifer für die evangelifhe Sache und Erbitterung und Spott über 
biefe Gewaltwaßregeln zu. 
Denjelben mit Nachdruck entgegenzutreten, boten die Verhältnifie der 
Bürgerfhaft bald Gelegenheit; durch koſtſpielige und unerfprießliche Ein: 
miſchung in die nordiſchen Kriegshändel, die den Wünfchen der Bürger felbft 
nicht entfprochen hatte, war die Stabtlaffe in große Geldnoth gerathen. Der 
Rath ſah fich gezwungen, bei ben Bürgern um eine neue Beiſteuer anzu: 
halten. Diefe aber waren in der Mehrzahl der Anficht, daß dem Rathe 
nichts zu bemwilligen fei, wenn er fich nicht entfchließe, alle Rechnungen vor: 
zulegen, Die vertriebenen Prediger zurüdzurufen und die Brebigt des Evan- 
geliums freizugeben. Die mächtige Partei im Rathe wollte nicht nachge- 
ben, bie jchwächere, in papiftiichen Vorurtheilen weniger befangen, glaubte 
aus Rückficht auf den Kaifer es nicht zu Dürfen. Man verwies auf den zu 
erwartenben Reichstag in Augsburg (1528/29). Nach langen ſtürmiſchen 
Berhandlungen fügte fi) aber ver Rath, und die vertriebenen Prediger wurden 
wieder eingejeßt, Die Verkündigung des Evangeliums freigegeben, Doch unter 
der Bedingung, daß übrigens die fatholifchen Gebräuche beitehen blieben 
bis zu einem allgemeinen Goncil (Januar 1530). Indeſſen wurde dadurch 
die Spannung und Verwirrung nur gefleigert. Die evangelifchen Prediger 
befämpften die papiftifchen Irrthümer, , die katholiſchen eiferten gegen bie 
neue Keßerei; die Gemeinden wollten fich nicht bei alten Geremonien, ſon⸗ 
- bern an bem Geſang Iutherifcher Lieder erbauen, und brachten manchmal 
| einen Pfaffen, der gegen das Evangelium läfterte, mit einem Träftig ange: 
| fimmten „Ad Gott vom Himmel fieh darein“ zum Schweigen. Zu einer 
Disputation mit benevangeliichen Prädikanten wollten die katholiſchen Geift- 
: lichen fich nicht verftehn. Dies, ſowie das zweideutige Verhalten Brömſes 
und feiner Partei und die Drohung des Herzogs von Braunschweig, mit 
Gewalt der Waffen die Rechte des Hochſtifts aufrecht erhalten zu wollen, 

trieb Die evangeliich gefinnte Bürgerſchaft zu neuen energifchen Forbe- 
rungen für die Sicherung ihrer Sade. Am 6. April 1530 kam es zu 
| folgendem Vergleich zwiihen dem Rath und den Bürgern. Fortan follen 
- fünf Prediger in den vier Kirchfpielen das Wort Gottes prebigen und Nie- 
. wand zum Predigtamt zugelaffen werben, „der nicht durch die Prädifanten, 

"den Rath und die verorbneten Bürger, die zur Vertretung der Bürgerſchaft 

im biefen Verhandlungen erkoren worden, dazu verftattet iſt; in St. Aegidien 

fol für die, welche e& begehrten, das Sacrament in beiberlei Geftalt ausgetheilt 





9 Brief am Ehurfürft Johann vom 3. Januar 1526 bei de Wette Th. 8. p. 75. 
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werden, übrigens ſollen in den Kirchen und Klöſtern die Ceremonien 
bis zum Ende des Augsburger Reichstags bleiben, kommt aber auf dieſem 
die Sache nicht zum Schluß, fo foll es in Lübeck, wie in anderen Reichs⸗ 
ftädten gehalten und bei dem Worte Gottes verblieben werden. Alles, was 
bis jett zwifchen Rath und Gemeinde wegen des Evangelii vorgefallen, fol 
vergeben und vergeſſen fein.!) — Nun wurden die Geldartifel um Die es 
- dem Rath zu thun war, bewilligt, aber auch mit Genehmigung des Rath ein 
Ausſchuß von vierundſechszig Bürgern gewählt, welcher zunächſt bei der Ne 
gulirung der Steuerangelegenheit die Bürgerfchaft vertreten follte. Diefer aber 
benutzte die Macht, welche feine Stellung ihm verlieh, um nach anderen Seiten 
hin Einfluß zu gewinnen, der Bürgerfchaft einen Antheil an der Staatäge: 
walt, welchen fie bisher nicht gehabt, zu erringen, und den Kampf für die 
kirchliche Reformation weiter zu führen. Denn ber Streit rubte auch nad) 
jenem Vergleich noch nicht, fondern fand immer wieder neue Nahrung an 
dem inneren Widerſpruch, daß in der Kirche katholifche Ceremonien neben . 
lutheriſcher Predigt beftehen follten, an dem widerwärtigen Verhalten der 
katholiſchen Partei, von welcher die papiftiichen Prebigten nicht aufgegeben 
und die Evangelifchen als Aufrührer und Ketzer angefehen wurden und vor 
nehmlich an dem fort und fort wieder erregten Argwohn, daß der Rath es 
mit der Sache des Evangeliums nicht ernftlich meine. Auf erneutes Ans 
drängen der Bürgerſchaft, ſah fich der Rath genöthigt (30. Juni 1530) zu 
verordnen, daß die fatholifchen Geiftlichen,, da fie nicht zur Disputation er 
ſchienen, in allen Kirchen (mit Ausnahme des Doms, über welchen der Rath 
fein Recht hatte) ihre Ceremonien, Singen und Klingen einftellen follten, 
bis fie vorm Rathe ihre Sache aus ber heil. Schrift vertreten hätten, *) ja ex 
mußte fich, obgleich mit Widerftreben gegen ſolche Beſchränkung feiner Gewalt 
(18. Juli 1530) dazu verftehen, einzumilligen, daß die Koftbarfeiten der Kir- 
hen und Klöfter verzeichnet und an einem Ort aufbewahrt würben, zu welchem 
der Rath den einen Schlüffel, den anderen ber Ausſchuß der Vierundſechszig 
haben ſollte, ferner, daß für jedes Kloſter, jede Kirche und andere geiſtliche 
Stiftung ein Vorſtand — Kirchgeſchworner — aus der Gemeinde gewählt, 
und ein Gotteskaſten bei den Kirchen aufgerichtet würde zur Verſorgung der 
Armen und Diener der Kirche, endlich daß, wie ſchon früher zugeſagt war, 
ein gelehrter Mann gerufen würde, um eine Ordnung zu machen, nach der 
man ſich in der Kirche richten möchte. Zu dieſem Zweck ſollten die beiden 
angeſehenen Bürger, Jacob Crapp und Johann von Acheln, nad) Wittenberg 
reifen.?) Die Bürgerſchaft, bei welcher ſich jetzt ſchon Jürgen Wullen- 
webers Einfluß geltend machte, war um jo eifriger bemüht, dieſe Maßregeln 

) ©. Peterſen a. a. D. p. 36 f. Grautoff a. a. D. p. 109. 

2) Peterſen p. 77. 

8) Ebendaf. p. 88. 
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bald in Ausführung zu bringen, als ſchon wieber rudbar wurde, daß Brömfe 
und feine Partei fi bemühe, ein faiferliches Mandat zu erlangen, durch 
welches alles bisher bemilligte rüdgängig gemacht werben jollte. Ein ſolches 
traf auch am 8. Oftober 1530 ein und gebot die völlige Herftellung der alten 
Ordnung, die Befeitigung der Iutherifchen Neuerungen und des Ausfchufles 
der Vierundſechsziger. Die Bürgerfchaft vereitelte jedoch durch bebarr- 
lien Widerſtand die förmliche Publikation deſſelben. Der Rath mußte 
verfprechen, Die Bürgerjchaft gegen die Anmuthungen des Faiferlihen Man- 
dat3 zu vertreten und den früheren Vergleich aufrecht zu erhalten. Damit die 
bürgerliche Ordnung nicht wie bisher fo oft Durch öffentliche VBerfammlungen 
geftört werde, wurben neben dem Ausihuß der Vierundſechszig noch 
hundert Bürger gewählt, die in wichtigen Fällenan Stelleder ganzen Bür⸗ 
gerichaft handeln follten.*) 


Inzwiſchen hatten fi Jacob Crapp und Johann von Acheln von 
Lübed aufgemacht. Der Wunfch der Kübeder , daß Luther jelbft zu ihnen 
fommen möchte, ward ihnen nicht gewährt. Ja der Churfürft und Luther 
waren jelbft für eine längere Abweſenheit Bugenhagens von Wittenberg 
nicht geftimmt, Doch glaubten fie es nicht verweigern zu Dürfen, baß er auf 
einige Zeit nad) Lübeck reifte. Luther übernahm für ihn die Laft ber pfarr- 
amtlichen Geſchäfte, über die er feherzend gegen einen Freund klagt, „ich 
bin nicht allein Luther, fondern Pomeranus, Dfficialis, Mofes und Jethro 
and was nicht? Alles in Allem. Pluribus intentus minor est ad singula 
Luther.?) Am 28. Oftober 1530, dem Tag Simonis und Yudae?) traf Yu- 
genhagen in Begleitung der beiden Abgeordneten in Zübed ein. Sogleich 
am folgenden Sonntag dem 30. Dftober hielt er in der St. Marien⸗Kirche 
feine erite Predigt. Um eine fichere rechtliche Grundlage für die neue Ord⸗ 
nung des Kirchenweſens zu gewinnen, wurde (wohl auf feinen Betrieb) am 
14. November 1530 ein Vergleich zwischen dem Domkapitel, welches bisher 
das Recht über die Kirchen in Anſpruch genommen hatte, und dem Rath 
und der Bürgerſchaft abgeſchloſſen, nach welchem jedes Anrecht auf die vier 
Stadtkirchen und alle Kapellen an die Verorbneten der Vierundſechszig 
und bie ſchon erwählten Kicchengefchworenen abgetreten warb.) Am 23. 
November ward ein Ausſchuß von brei Abgeordneten des Raths und vier 
Abgeordneten der Vierundſechszig, der ſich dann noch durch vier ange- 
jehene Männer verftärkte, gebildet, um mit Bugenhagen bie Kirchenordnung 


5) Grautoff p. 171. 

9 Brief an Wenc. Lin! vom 1. December 1530. be Wette Th. IV. p. 199. 
”) So bemerkt Bugenhagen ſelbſt in Mss. Theol. Berol. fol. 6. 

9 ©. Grautoff p. 220. 
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feftzuftellen. Am 25. begannen fie ihre Arbeit. Während des Fortganges 
derjelben blieben jedoch Anfechtungen , welche das Gedeihen des ganzen 
Werks bedrohten, nicht aus. Wir wiffen nicht, was es mit denjenigen auf 
fich hatte, die Luther andeutet, wenn er an Link fchreibt: „Der Teufel 
mache Bugenhagen viel noth mit einem bejeffenen Mädchen, ber ſchlaue 
Dämon brauche wunderbare Künſte;“ !) die ſchlimmſten Anfechtungen aber 
famen jedenfall daher, daß ber böfe Geift der Arglift und des Mißtrauens 
noch immer nicht aus den Verhandlungen des Raths und der Bürgerfchaft 
gebannt war, und das Feuer der Zwietracht wieder zu entzünden drohte. 
Roc immer gab Brömfe und fein Anhang Anlaß zu dem, wie fih nachmals 
zeigte, berechtigten Argwohn, daß fie darauf fännen und hofften, die neue 
Ordnung wieder umzuſtoßen, Dagegen wollte man fich in der Bürgerichaft 
binfichtlich ber Geldartikel nicht für befriedigt erklären, fondern darauf Drin- 
gen, daß der Rath noch Rechenſchaft über die früheren Verwendungen gebe. 
Doc gewann der Geift der Mäßigung und des Friedens, in welchem Bu⸗ 
genhagen bier, wie früher in Hamburg wirkte, unter den Bürgern Raum. 
Die Vierundſechszig fannen auf Mittel die Einigkeit wiederherzuſtellen. 
Sie erklärten dem Rathe offen , Zwift und Mißtrauen fommen daher, daß 
der Rath von Anfang bis jetzt allem, was man für die Sache de3 göttlichen 
Wortes unternommen, widerftrebt und es mit den Pfaffen gehalten habe ; 
das einzige Mittel Eintracht und Frieden berzuftellen , jei, wenn der Rath 
der Sache des göttlihen Wortes fih mit Ernft annehmen wolle und fie 
durchführen helfe. Würde ber Rath dies bei Ehren und Eid veriprechen, 
jo würden auch die Bürger gleicherweife verjprechen, daß fie wegen ber frü⸗ 
heren Stadtrechnung weder den Rath überhaupt noch einzelne Mitglieder 
deffelben zur Rechenſchaft ziehen und ſich als willige und gehorfame Bürger 
erweifen wollten. Der Rath erklärte fich dazu geneigt. Als aber die Bürger 
begehrten, daß zur Befeftigung bes Vertrauens bie Zuſage möchte mit Sanb- 
ſchlag befräftigt werden, ward im Rathe, namentlich von Brömfe (warum, 
zeigte ſich nachmals) eingewendet: das fei nicht nöthig, es werde fcheinen, | 
als ob ein Theil dem anderen nicht Glauben ſchenke; die-Bürger aber ant= 
worteten: „Sa, liebe Herren, um den Glauben ift eg eben zu thun, daß wir 
jehen möchten, daß ein E.Rath die Sache einmal mit Ernft meinen wollte.“ 
So verftand ſich denn auch der Rath dazu und am18. Februar 1531 wurde 
das Handgelübde von Seiten der vier Bürgermeifter und von Abgeordneten 
der Vierundfechszig und hundert erforenen Bürgern, deren Wortführer Für: 
gen Wullenweber war, vollzogen. Ein Jeder ging darauf zufrieden nad) Haus. 
Am folgenden Tage, einem Sonntage, wurde inallen Kirchen die Wer- 
einigung, welche zwijchen Rath und Bürgern zuftande gelommen war, 





1) de Wette TH. IV. p. 199 ebendaj. an Hausmann p. 210. 


verfündigt. Die ganze Stadt war darüber hoch erfreut. Bugenbagen, ber 
in diefen Erfolgen feine Bemühungen gefrönt ſah, predigte an dem Tage 
jelbit in der Marien-Kirche. Bald darauf, den 12. März 1531, wurbe auch 
ausgeführt, was der Rath bisher verhindert hatte: es wurde eine Botjchaft 
nad Schmalfalden geſchickt, um den Beitritt der Stadt Lübed zu dem Bünb- 
niß der evangelifchen Fürſten und Städte (29. März) zu bewirken. !) 


Die Einrichtungen des Kirchen- und Schulwefens, welche unter Bugen- 
hagens Leitung feftgeftellt wurden, find aufgezeichnet in ber fchon in dem: 
jelben Fahre durch Johann Balhorn in Lübeck gedrudten Kirchenordnung: 
„Der Kayjerliten Stadt Lübed EChriftlite Drdeninge, tho 
Denfte dem hilgen Evangelio, Chriftlifer Leve, Tut, 
Frede und Enicheyt, vor de yöget yn einer guden Scholen 
tbo lerende. Unde de Kerken Dener und rechten armen 
Chriftliftho verforgende. Dorch Fo. Bugen. Bom. beſchre— 
wen. 1531.” 189 8. kl. 8.9 

Die Ordnung ift ganz der hamburgfchen nachgebildet, eine &leichför- 
migfeit, welche in ben gleichen Berhältniffen und Bedürfniſſen beider Stäbte 
wohl begründet und zur Förderung der Einheit und Feftigfeit des evange- 
liſchen Kirchenweſens dienlih mar. So findet fich diefelbe Einrichtung ber 
Volksſchulen und der großen lateinischen Schule, welche legte im St. Catha- 
rinen Klofter errichtet wurde umd Hermann Bonnus zum Nector, Erasmus 
Sarcerius zum Subrector erhielt; auch ein Lectorium, in welchem jedoch 
nur eregetifch-theologifche, nicht auch, wie in Hamburg, juriſtiſche und medi⸗ 
ciniſche Borlefungen gehalten wurden. Ebenfo die gleihen Anordnungen 
über das geiftliche Amt und deſſen Träger, Superintendent, Abjutor, Pfar⸗ 
ter und Rapellane, deren Funktionen und Anftellung. 

Der Abjchnitt über die firhlichen Geremonien und Zucht zeichnet 
fi durch eingehende Behandlung der Ehefahen aus. Das Bebürfniß 


I) Beterjen p. 107. 

”, In demielben Jahre erichien daſelbſt die oben Kay. IV. angeführte Samm: 
fung: „Bon mannigerlei chriftliden Salen ıc. 2c. und eine hochdeutſche Aus⸗ 
gabe: Bon mancherlei riftlichen Sachen, tröftliche lere, fonderlich von bei: 
den Sacramenten,, nemlich der Tauffe und des leibs und bluts Jeſu Chrifti, 
wiber bie irrigen Serten, gezogen aus den lübeler, ham burger und brunfwiger 
Ordnungen. Dur) oa. Bugenbagen Bommer. Wittenberg 1531. — Db „bie 
Ordnungen ber lübifchen buten der Stabt yn yrem Gebebe. 1531. 12. BI. 8.", 
welde die Einrichtung der evangelifchen Kirchenverfaflung in den Drtichaften des 
Lanbesgebietes im Anſchluß an die ftädtifche regelt, von Bugenhagen felbft auf: 
gezeichnet fei, iſt zweifelhaft. 
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nad Rath und Anleitung über diefelbe machte fi, wie Luther von Ehe 
ſachen 1530 in ber Vorrede zeigt, bei evangelifchen Geiftlichen und Obrig- 
feiten in fteigendem Maße fühlbar. Wie Bugenhagen in Lübed durch dieſe 
Fragen befonders bejchäftigt wurde, ift Daraus abzunehmen, daß auf den⸗ 
felben Blättern feiner Manufcripte (mss. theol. Berol. vol. IV) auf melden 
fih die kurze chronologiſche Notiz über feinen dortigen Aufenthalt befindet, 
ein vollitändiger Iateinifcher Auszug von Luther Schrift über Ehefachen 
folgt. Die lübeder K.O. läßt es nicht dabei bewenden, wie die braun- 
ſchweiger und hamburger, die Entfcheidung über ftreitige Eheſachen, bei 
welchen rechtliche Unterfuhung nöthig ift, im allgemeinen dem Rathe zu 
übermweijen, jondern e3 jollen vom Rathe zum Gerichte darüber zwei Raths⸗ 
herren und vier verftändige Bürger verordnet und diefem ein Sefretarius 
zu Hülfe gegeben werben, daß gerichtet werde nach Faiferlihem Recht und 
man nicht achte unbilliges und unrechtes für recht. Bei der Anorbnung 
dieſes Ehegericht3 wurde Bugenhagen von dem Gedanken geleitet, den er 
jpäter in dem Buche: Bon Ehefahen, Ehebruch und heimlichen 
MWeglaufen, an Königliche Majeftät zu Dänemark gefchrieben im Jahre 
1539 (gedrudt mit Luther Buch von Ehefachen, Wittenberg 1540, bei 
Sojeph Klug) ausſpricht: „Es ift nimmer die Sache mit vielen Geſetzen 
und Schreiben ausgerichtet, Sondern man bat allezeit lebendige Gefebe haben _ 
müflen, das ift Richter, melden die Eheſachen befohlen find. Denn & 
trägt fich allezeit noch wunderlicher zu, denn man feßen ober ſchreiben kann, 
wiewohl die gejchriebenen Rechte zu ſolchen Fällen hülflih und nüglid 
find, wenn verftändige Fromme Leute dabei find. So muß man auch noch 
zu dieſen Sachen verftändige Leute haben, die wiſſen, was billig ift, und 
fromme, Die aus Gottesfurcht den Leuten gerne helfen, welche Macht haben, 
die Frevler zu ftrafen und den Elenden zu helfen, daß Niemand Hagen 
dürfe, ihm gejchehe Gewalt vor Gott. 1)” . 


1) Wie wichtig Bugenhagen die Einrichtung eines ſolchen Collegiums ein Anfang 
ber Eonfiftorien, war, zeigt feine Aeußerung in dem handſchriftlichen Commens 
tar zu 1 Cor. 12. 28, mo von der Gabe „Der Regierer” die Rebe ift: „Auch wir 
bebürfen heutzutage folder Regierer (nebmlich in Eheſachen, Angelegenheiten ber 
Geiſtlichen und Schulen), denn bie Baftoren, welche für jolche Angelegenheiten 

ſorgen und nicht verfäumen wollen, werben Über die Maßen beläftigt, jo daß 
fle keine Zeit behalten, dag Wort Gottes zu treiben, jo wie es fi) gebührt und 
fie gern möchten. In Lübed habe ich den ©. Rath überredet, fieben Richter in 
Eheſachen einzujegen und verhütet, daß nicht von den Predigern ſolche Streit- 
ſachen übernommen würden; die Gewiflen berathen ift etwas anderes. Er fügt 
fodann noch hinzu, daß fo eben nach wiederholtem Antragen der Churfürft Jo⸗ 
hann Friedrich von Sachſen ein chriftliches Vorbild gegeben und in Wittenberg 
für den Churkreis ein Eonfiftorium;, beftebend aus zwei Theologen, zwei Juri⸗ 
ften und einem Notar eingefekt und befoldet habe, die nicht nur fiber bie 


—_ 





I _ 


Als Grundſatz für das Verfahren der Richter ftellt die K.-D. auf: 
Erſtens, daß fie dem unſchuldigen Theil helfen, wenn der Teufel wider 
Gott die Ehe hat zerriffen durch unbefjerlichen Ehebruch und dur un 
verföhnliches Weglaufen; anderes Recht und wenn e8 ein Engel gejchrieben 
hätte, welches nicht möglich ift, wäre wider Gott, wider die Liebe und 
alle Billigfeit und natürliches Necht (welches auch, wie Bugenhagen an 
einer anderen Stelle jagt, göttliches Recht iſt). Sol der unſchuldige Theil 
verderben und fiten in Gefahr des Leibes und ber Seele darum, daß ber 
ſchuldige Theil frevelmüthig wider Gott und Recht handelt? Zweitens, 
daß fie heimliche Verbindungen, welche ohne Willen und Willen der Eltern 
geſchehen, nicht für recht achten, denn das’ ift die größte Dieberei, wenn 
man Eltern ihre Kinder verrätherifch wegftiehlt. — Sn folchen und ähn- 
lien Sachen muß man helfen nad) Billigkeit und dem natürlichen Rechte, 
doch auch fleißig darein jehen, daß Niemand fein eigener Richter werde, 
wenn feine Sache auch noch fo gut wäre, und dem Frevel vieler Leute 
wiberftehen, bie unter dem Schein chriftlicher Freiheit, Ehre und Redlich⸗ 
feit vergefien. — In ſchwierigen Fällen ſoll der Superintendent befragt 
oder zugezogen werden; wo es nur die Eonfcientien betrifft, ift es ebenfalls 
ihm oder den Predigern zu überlafjen. 

Um Unordnung bei Schließung der Ehe befjer zu verhüten, ſoll auch 
acht Tage vor der Hochzeit am Sonntag in der Kirche dag Brautpaar von 
dem Kapellan öffentlich aufgeboten werden, damit etwaiger Einfpruch recht- 
zeitig erhoben werben könne. 

Wie in Hamburg am St, Eäcilien-Tage, fo fol in Lübeck am Tage, 
Marine Magdalenä ein Dankfeft für Errettung der Stabt aus ſchwerer 
Noth und am Trinitatis-Sountage ein Danffeft für die Reformation ge 
feiert werben. 


— 


Die Gemeinde-Verfaffung und Vertretung fchließt fih, wie in ber 
hamburger Kirchenordnung, deren Beitimmungen größtentheils wörtlich 
aufgenommen werben, an die Errichtung des Schatzkaſtens und Armenkaſtens 
an. Auch bier find vier Rathsherren, zwei für den Schaglaiten, zwei 
“ für ven Armenkaften, welche die Verwaltung Namens bes Raths beauf- 
ſichtigen und unterftügen, und auf dieſelbe Weife wie dort vom Rath nad 
Vorſchlag der Gemeindeverorbneten gewählt werden. Für den Schatzkaſten 


Eheſachen ſondern auch über die Angelegenheit der Kirchen, Kirchenbiener, ber 
Schulen und des Kirhenvermögens enticheiden follen, mit Ausnahme der Cogni: 
tion über die Lehre, die unferen Theologen übergeben ift.” Er drückt darüber feine 
hohe Befriedigung aus und wünſcht nur, daß noch zwei Eonfiftorien für bie 
anderen Kreife binzu Tommen möchten. Mass. Theol. Berol. Vol. 3. Fol. 95. 
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find zwanzig Kirchväter oder Schaplaften-Dialonen, vier aus jedem Kird- 
jpiel verordnet, von denen nur die Hälfte die Verwaltung führen, wäh 
rend die Anderen berathen und helfen. Der Hauptfaften der Armen mir 
dur fünfzehn Diakonen, drei aus jedem Kirchfpiel, verwaltet, Die Ael 
tejte genannt werden; zu ihrer Hülfe werden ala Diafonen für Die Arm 
faften der einzelnen Kirchen aus den ehrbaren und frommen Bürgern eine 
jeden Kirchipiels beftellt, welche zum Unterfchiebe von Senen die Züng fen 
beißen, Sie haben die Gaben für die Armen Sonntags im felingbeute 
zu fammeln und Sonnabends zu vertheilen und den Aelteſten Rechenſchaft 
darüber zu geben. — Zweimal im Jahre follen die ſämmtlichen Bermalte 
ber Kaſten, die Kirchväter, ſowie bie Armendiakonen, Xeltefte und Züngf 
zu einer allgemeinen Berathung fich verfammeln. * 

Eine bedeutfame Abweihung von der Hamburger Berfaffung findet 
nur in der Stellung der Vierundſechzig. Ihnen fällt namentlich dr 
Recht bei der Wahl zu den Kirchen: und Gemeindeämtern zu, welches i 
Hamburg die Aelterleute und Dialonen üben. Sie haben den Vorſchle 
zur Emennung der vier Rathöherren zu machen und mit dem Rathe obe 
deſſen Verordneten den Superintendenten, die Baftoren, die Kirchväter umb 
die Diakonen zu wählen. In Folge der ſchweren und beharrlicden Kämz 
um die Verfafjung, welche fie geführt, mußte ihnen ein größerer, Dir 
terer Einfluß eingeräumt werben. Aber, fei e8 daß Bugenhagen voramk 
ſah, daß ihre Wirkſamkeit fich für die Dauer nicht in Kraft erhalten werke; 
lei es daß er den bleibenden Einfluß dieſes unruhigen demofratifd 
Elements nicht für beilfam hielt, — die Kirchenordnung nimmt am Schu 
die Möglichkeit an, daß die Vierundfechzig abgehen könnten und in bie 
jem Falle fol ihr Wahlrecht und was fonft ihnen zugefchrieben ift, ai 
die Kirchväter und älteften Diakonen übergehen. 7) 


So friedlich wie man es nach dem Gelöbniffe vom 18. Februar 15 
hätte erwarten mögen, kam e3 zum Abjchluffe des Reformations wert 
nicht. Die beiden Bürgermeifter Brömje und Plönnies hatten fich w 
widerwillig zu jenem Gelöbniffe verftanden und am Sonnabend vor Diter 
den 8. April, heimlich die Stadt verlaffen, wie man nicht ohne Grund I 
forgte, um Anfchläge wider die evangelifche Lehre und die neue Drbnm 
in der Stadt ins Werk zu ſetzen. Die Bürgerjchaft geriet in card 


2) Dies tft auch am 26. Auguft 1535 in Folge der Reaction geihehen, welche $ 
Brömſe gegen die Durch Wullenwebers ſtürmiſche Uebergriffe eingeführten N 
zungen in ber ſtädtiſchen Berfaffung durchzuſetzen wußte, ohne jebod Die E 
liche Reformation wieder rüdgängig machen zu können. S. Grautoff a. < 
p. 218 ff. 
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Aufregung, ſie hegten den allerdings nicht gerechtfertigten Argwohn, daß auch 
die übrigen Bürgermeiſter und Rathsherren um das Vorhaben jener Bei- 
den müßten. Die Prediger ließen fich angelegen fein, den Sturm zu be⸗ 
ſchwichtigen. 

Am Oſtertage wurde auf allen Kanzeln gebetet, daß Gott darein ſehen 
wolle, und ermahnt, daß jeder zu Friede und Eintracht, nicht zu Aufruhr 
rathen möge. !) Es kam zu einem Vertrag, jedoch unter J. Wullenwebers 
Leitung mit Eingriffen in die beſtehenden Rechte und Verfaſſung, indem der 
Rath durch Wahl der bürgerlichen Ausſchüſſe ergänzt und erweitert wurde. 
An 29. April gelobten die alten und neuen Rathsherren eidlich, daß fie 
belfen wollten Gottes Ehre und fein heiliges Wort, welches in Lübeck ge- 
predigt werde, zu handhaben und das gemeine befte treulich zu fördern, 
audı Jedem zu jeinem Rechte zu verhelfen, nach dem Rechte ver Stabt Lübeck; 
ebenſo gelobten bie verorbneten Bürger, daß fie E. E. Rathe wollten treu, 
hold und gehorſam fein in allen Dingen, die nicht gegen Gottes Ehre 
amd das gemeine befte feien.” Hiernach wurde am Abend vor Pfingiten 

‚von Rath und Bürgern die Ordnung, welche Bugenhagen geichrieben, feier: 

id) angenommen und ein Öffentliches Dankfeft dafür am Sonntag begangen. 
Als Superintendent war ſchon vorher der Rector Hermann Bonnus 

beſtellt, obwohl er nur mit Wiberftreben ſich dazu bewegen ließ, denn er hielt 
fi, erft fieben und zwanzig Jahre alt, nicht für dazu geſchickt und wollte nur 

‚ To lange eintreten, bis ntan mit Ehre und guter Bequemlichkeit fih mit 
| ‚ einem geſchickteren und erfahreneren verſorgen fönnte. ?) 


m Wittenberg, wo man Bugenhagens Thätigfeit ungern entbehrte, 
' verlangte man nad) feiner Rückkehr. Luther klagte, daß er mit Gejchäften 
‚ überladen und oft fränflich jei, er könne des Kirchenkaſtens nicht gehörig 





) Beterien p. 110. 
| 2, &. Bonnus Schreiben an ben „Unorbentliden Rath (fo nennt er ben mit Bes 
| feitigung der beftehenden Drbnung conftituirten) v. I. 1534 bei Starte a. a. D. 
| Th. L. p. 86. Jedenfalls war Bonnus der Bertrauendmann Bugenhagens und 
| demfelben vielleicht durch feinen Aufenthalt in Wittenberg, gewiß burch feine 
| Wirkjamkeit in Greifswald und Stralfund (1527—29 vgl. Koſegartens Geſch. 
der Univerfität Greifswald Th.I.p. 182) bekannt; die Annahme aber, daß er Bu- 
genhagens Schüler in Belbud 1524 geweſen (bei Spiegel Leben des Herm. Bon: 
nu3, Leipzig 1864 p. 10) ift falfh und beruht wahrſcheinlich nur auf einer 
* unzuverläffigen und flüchtigen Notiz in Joa. Fabricii historia Biblioth. Fabric. 
I I. p. 29, aus ber Starke, Lübeder Kirchenhiftorie p. 19 fie gefchöpft hat. Bu: 
* genhagen hatte Pommern ſchon 1521 verlaſſen und das Kloſter Belbuck war 
1523 ſchon aufgehoben. Auch Cramer im Pommerſchen Kirchen⸗Chronikon er⸗ 
wähnt, mo er von dem Aufenthalt des Bonnus in Pommern ſpricht, eines Auf⸗ 
enthalts in Belbud nicht. 


Bogt, Bugeuhagen. 22 
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warten, der verlange feinen Paſtor. ) Und doch war es bei der Bedeutung 
Lübecks und dem Einfluß, welchen die dortigen Vorgänge auf andere Stäbte 
batten, für die Sache der Evangelischen überhaupt von der größten Wichtig 
feit, daß bier der Beſtand und Fortgang der Reformation gefichert und vor 
den reaftionären papiftiichen Macdhinationen ebenfo wie vor Ausartungen in 
firchlich = politiiche Schwärmerei, nad) Art der Wiedertäuferifchen, bewahrt 
würde. Am 5. März ſchon hatte König Friedrich von Dänemark fich dafür 
verwendet, daß Bugenhagen no ein Jahr in Xübed verweilen dürfte. 
Dafjelbe that am 14. Juni der Landgraf Philipp *). Der Churfürft mil 
ligte ein. Bugenhagen war nun mit aller Treue bemüht, daß die Gemeinden 


1) ©. bei de Wette Th. IV. p. 319 f. Dieſe Aeußerung findet fi) zwar in einem 
fpäteren Brief (vom 24. November) läßt jedoch das ſchon länger empfundene 
Beblirfniß erfennen. 

2) Seckendorff hist. Lutheran. B. III. Sect. 3. 8. VIII. In Starles lübeckſcher 
Kirchenhiſtorie p. 24. und in den Biographieen Bugenhagens von Zände, Zieh, 
Meurer wird erzählt, Bugenhagen jei im April 1531 von Lübeck abgereift und 
am Tage Philippi und Jacobi (den 30. April) in Wittenberg angelonmen und 
habe dort feine Arbeiten aufgenommen, aud die MWochenprebigten über dab 
Evangelium Johannis da, wo Luther ftehen geblieben, fortgejekt ; fei aber ba 
wieder nad) Lüber abgerufen worden. Dieſe Anfiht ift aber unbaltbar. Se 
ftügt ih auf die Aeußerungen Nurifaberd zum Anfange und Schlufie der * | 
ihm herausgegebenen Predigten, über Kap. 6, 7 und 8 des Evangel. Johannis, 
welche Luther in Stellvertretung Bugenhagens jeden Sonnabend gehalten hatte, 
Altenburger Ausgabe Th. V. S. 615—804, wird aber durch genauere Verglei⸗ 
hung derfelben wiederlegt. Aurifaber jagt am Schluffe der am Sonnaben® | 
nad Deuli 1532 gehaltenen Predigt über Joh. 8, 39-41: Hier habe Dr. Zw 
ther mit der Auslegung des Evangel. Johannis aufgehört, denn in vigiim . 
Philippi et Jacobi ei Bugenhagen aus Lübed, wo er das Evangelium gepflangl, 
in Wittenberg angelommen und babe pas 8. Kapitel des Ev. ob. vollends ans 
gelegt und am Mittwoch mit den Predigten über Johannes fortgefahren. Dies 
bezieht fich aber nicht auf das Jahr 1531, wie es bei oberflädhlichem Blick auf die 
Columnen⸗Neberſchrift ſcheinen Tann, jondern auf das Jahr 1532. Für dei 
Jahr 1531 findet fih um biefe Zeit in ben Predigten Luthers kein Zeichen der 
Unterbrechung. So wenig es an fi wahrjcheinlich ift, daß Bugenhagen im April 
1531 nod) ehe die Kirchenordnung vollftändig angenommen war, follte von 
Lübeck abgereift und daß er in zwei aufeinanderfolgenden Jahren jedesmal am 
30. April in Wittenberg jollte eingetroffen fein, jo wenig findet ſich fonft eine 

fidere Spur jener erften Rückkehr nad Wittenberg. — In ber furzen Notiz 
Bugenhagens über feinen Aufenhalt in Lübeck Ms. Berol. IV. fol, 6 heit es: Veni 
Lubecam MDXXX Simon et Judae, docui Lubecae MDXXXI. Hinfichtlid 
der Unterjhrift eines Bildes von Bugenhagen in der Aegidienkirche zu Lübedk 
melde Jänke anführt: Lubecae substitit usque ad Mensem Majum 1531 if 
fraglih, aus welder Zeit und von wem fie herrührt. In der Vorrede yı 

einem Briefe Luther's (b. Walch Th. X. ©. 689) fagt Bugenhagen ebenfalls 
Im Jahr 1580 Tam ich nad) Lüber und blieb da bis in dad Jahr 1532. 
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Zübed3 in evangeliiher Glaubens-Erfenntniß feſt gegründet und 
gegen die drohenden Berwirrungen gewaffnet würden. „Daß ih mich 
von Gottes Gnaden rühme,” jagt er gegen Verbächtigungen, welche Sacra- 
mentiver wider die Lübedichen Prediger ausftreuten, „ich habe allbier in 
Zübed in Diefem Jahre viermal den Katehismum gepredigt, meine anderen 
Arbeiten und Predigten find auch wohl befannt, welches auch die anderen 
Prãdikanten, deren wohl zwanzig find, treulich thun mit großer Arbeit und 
unterrichten das junge Bolf und die Unverftändigen, öffentlich und heimlich, 
fordern das Volk zu fich, wenn es ein Jeglicher begehrt, fonderli aber 
gejchieht e&, wenn man zum Sacramente gehen will, lehren und tröften mit 
Gottes Wort, wie Paulus Timotheum ermahnet, zu erretten die Jrrigen, 
zu ftrafen die Muthwilligen, zu tröften die Betrübten mit dem Trofte, womit 
Gott ung getröftet bat.” !) 

Aber auch für andere Gemeinden Nieberfachfens außerhalb Lübed warb 
feine Wachſamkeit und paftorale Sorge in Anfprucdh genommen. An anderen 
Otten richteten Lehrer, welche den Zwinglifchen Anfichten zugethan waren 
und gegen die angeführte Lutherijche Weife des Gottesdienjtes und der Lehre 
oft Läfterlich polemifirten, Störungen und Verwirrungen an, welche dem 

Gedeihen der Gemeinden zum Schaden gereichten und von den Widerſachern 
des Eoangeliums ausgebeutet wurden, In Braunschweig wurde aufs 
neue durch einen Prediger Kopmann wegen der Sacramentslehre Zwietracht 

erregt. Luther jchrieb deshalb am 13. Xuguft 1531 an den Rath zu Braun- 
ſchweig und verwies fie auf ihren Evangeliften Ern. Johann Pommer ?) 
benachrichtigte auch Bugenhagen darüber, fo wie daß Campanus noch dazu 
in die Gemeinde jenes Wolfs gefommen fei und forderte ihn auf, fchriftlich 
oder perjönli den dortigen Rath zu warnen. Auch Melanthon jchrieb 
wegen Campanus, , damit er die Seelen gegen deſſen Gift ſchützen möge. °) 


— 


1) In der nachher anzuflührenden Schrift wider die Kelchdiebe. 

2) de Bette Th. IV. ©. 277. und 320. 

s, Mess. Theol. Berol IV. fol. 50. Das Schreiben, welches foviel uns befannt, 
noch nicht gebrudt ift, lautet: Judicium Philippi ad me Pomeranum anno 
MDXXXI, cum eram Lubecae. Campanus ille fanaticus misit huc libros 
veneni plenos, litigat cum Luthero et Philippo et Pomerano, convellit doc- 
trinam ecclesiae de trinitate, sanctum Spiritum omnino negat personam 
esse, filium non tollit, sed fingit, non magis unum esse cum patre, quam Adam 
et Eva sint unus homo. Ita aut duos deos ponit, aut filium non vere deum 
esse judicat, facit enim quod solent haeretici, non satis explicat quid velit. 
Certe hoc palam dicit, filium non semper fuisse cum patre, sed patrem prius 
fuisse, postea filium genuisse, aeternum quidem sed tamen infra aeternitatem. 
Audis fanaticam hominem. Reliqui articuli sunt merae Aoyouaylaı. Haec 
scribo, ut ist hic praemunias animos tuorum adversus hujusmodi venena. 
Bene vale. 


— 
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Was Bugenhagen dabei gethan, wiffen wir nicht. Daß er ſich damit beſchäf⸗ 
tigte beweijen Auszüge aus den Schriften des Campanus, die neben jenem 
Briefe Melanthons fich finden mit der Unterfchrift: Ignosce mihi Domine 
Jesus, aeterni patris, aeterne fili, quod istas blasphemias hujus diaboli 
mea manu scribo. Siquidem in gloriam tuam scribo, ut hujus maledicta 
abominer et confundam Joh. Bug. 

In Roftod regte ein Prediger das Volt auf und verbädtigte feine 
Amtsgenoſſen, daß fie die Privatbeichte, die er als papiftiich verwarf, nur 
wegen des Beichtgeldes beibehielten, auch wollte er die lateiniſchen Gefänge, 
bie hier wie in der braunfchweigifchen und hamburgiſchen Kirchenordnung 
beibehalten wurden, nicht zulafien. Der Rath wandte fih an Luther 
und Melanthon nah Wittenberg und an Bugenhagen nad Lübeck, um 
ihre Gutachten einzuholen, welche auch von erjterem den 10. November 
1531, von leßterem den 24. November 1531 abgegeben wurden.) Bu 
genhagen machte fich feine Gedanken darüber, wer der wiberwillige Prädikant, 
den der Rath, wie er vermuthet, wohl der Ehre wegen, nicht mit Kamen 
genannt, fein möge. Man künne an Joachim Slüter denen, von dem 
früher ähnliches erzählt worden fei, doch habe er mit Diefem in perfönlichen 
Verhandlungen darüber, fo viel Einverftänbniß und guten Willen zu fried- 
fertigem Verhalten gefunden, „daß er ihn als feinen lieben Mitbruber und 
Mithelfer am Evangelium an feinen Tiſch genommen und fröhlich mit ihm 
über dieje Sache des Herrn Jeſu Chrifti gewefen.” Er könne daher nicht 
annehmen, daß Slüter der Friedensftörer fei, Jondern möchte vielmehr ver: 
muthen, daß ein Gefelle Never (oder Neuer) von Wismar nach Noftod 
gefommen jei. ?) 

In der Sade felbft giebt Bugenhagen den Prebigern recht, melde 
die Privatbeichte, wie fich aus dem Bericht ergebe, nicht al? Zwang und 
Gewiſſensſtrick auferlegen, ſondern zum Troft der Einzelnen und zur Wahrung 
vor unwürdigem Genuſſe des Sacrament3 geübt wiſſen wollten und Damit 
feine geringe Arbeit zum Nutzen des Volks übernehmen ; während zu fürchten 


jet, daß die unnöthige Neuerung nur zu Aergerniß und Leichtfertigfeit Des 


Volkes führe, Hinfichtlich des Gebrauchs lateiniſcher Gefänge beim Gottes⸗ 
bienft (deren Belämpfung oft mit ſchwarmgeiſteriſcher Verachtung literarischer 
Bildung zufammenhing) verweilt Bugenhagen auf da in den Kirchen 


1) Luthers Gutachten bei de Wette Th. IV. p. 313; Bugenhagens von Wiechmann 
Kadow mitgetheilt in den Jahrbüchern des Vereines für Mediendurgifche Ge⸗ 
Thichte von Lifch und Beyer. XXIV. ©. 140. Schwerin 1859. 

?) Diefe Annahme Bugenhagens zu Gunften Slüters, des Roſtockſchen Reforme- 
tors, wird auch durch die Biographie M. Joach. Slüters von Nicol. Gryſe. 
herausg. von Arndt. Lübeck 1832. S. 655—57 und S.60—61 beſtätigt, währen» 
Luthers Gutachten auf Slüter hinzudeuten feheint. 
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Drednungen geſagte und hebt die Wichtigkeit der Nebung in fremden Sprachen 
hervor, die Gott jetzt nach ſeiner Gnade zu hellerem Verſtändniß des Evan⸗ 
gelii wieder habe an das Licht kommen laſſen. Wer ein verſtändiger Prediger 
in der Stadt ſein wolle und ſorge nicht mit großem Fleiße, daß aus der 
Jugend mit der Zeit gelehrte Leute zum geiſtlichen und weltlichen Regiment 
gezogen würden, jei nicht eine Bohne werth und thue großen ſchaden, benn 
danach würden Unwiſſenheit und Finfterniß kommen zur Verbunfelung des 
Evangeliums Chrifti. Und die unbeicheiden vor dem Volke dawider plappern, 
geben ihre eigene Ejelei und Unverftand an den Tag. Er hoffe, daß ber 
irrige Prädilant fich beſſern werde, wenn er Gott mehr lieb babe, als feine 
eigene Ehre; wenn er fich aber nicht beſſern und ablaflen wolle von feinem 
Hadern, jo müfjeman ihn abjegen, wie Chriftus fagt: „ärgert dich dein Auge, 
fo reiß e8 aus.” Auch Luthers Gutachten fpricht diefelbe Hoffnung aus, 
fordert aber ebenfalls, daß, wenn der Unruheftifter fich nicht beifern wolle, 
man ihn freundlich aus der Stadt ziehen laſſe, ohne den Anhang des gemei- 
nen Volks zu fcheuen. 

Ein ausführliheres Dokument von Bugenhagens Arbeiten und Käm⸗ 
pfen zur Sicherung der evangelifchen Wahrheit Dei den Nieberfachfen gegen 
den Rüdfall in papiftiiches Weſen und gegen Verführung der Schwärmer 
iſt die Schrift, welche er gegen Ende feines Aufenthaltes in Lübeck verfaßte: 
„Widder die Kelhdiebe, Gefhrieben zu Lübed durch Joan— 
nem Bugenhagen Pommern. Wittenberg. MDXXXIL gebrudt 
durch Hans Luft. 4. 23. Bogen.“ 

Die Wahrnehmung, dab an manchen Drten von Evangelifchgefinnten 
das Sacrament empfangen wurde nach alter Weife ohne den Kelch bes Herrn, 
und Bitten um Belehrung, die deshalb an ihn ergingen, gaben die Veran: 
laſſung zu dieſer Schrift. Er begründet darin die Nothwendigfeit, das 
Abendmahl in beiberlei Geftalt zu feiern aus der Schrift und zeigt fehr 
ausführlich und derb auch gefchichtlich die Nichtigkeit der Gründe, mit denen 
bie Bapiiten die Kelchentziehung rechtfertigen wollten, und ſchließt danach: 
„ie Kirche der Chriftenheit jei entjchuldigt, die ſolch Verbieten des Kelchs 
bat müſſen leiden. Womit aber wollen fi die Tyrannen entfehuldigen ? 
Das könnt ihr wohl veritehen, daß ihr nicht communiciren oder zum Sacra⸗ 
ment gehen follt mit jolchen Pfaffen, die Chriftum und feine Chriften morben 
um des Sacrament3 willen. — Sie thun es nun nicht mehr aus Unwiſſen⸗ 
Heit, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Verdammniß.” !) 

Sieran ſchließt fich aber zugleich eine Warnung, daß man dag Sacra: 
ment und Ehrifti Befehl nicht verachte und Davon bleibe, wozu das unver- 
Rändige Bolf durch die Sacramentirer oder Sacramentsfchänder veranlaßt 


— 


3) Aehnliche Erklärungen über biefe Frage bei Luther f. de Wette Th. IV. 277. 
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werde. Dazu ward Bugenhagen durch die Theilnahme für „die Tirchlichen 
Zuftände ber guten Stabt Wismar bewogen, um die wir,” fo bezeugt er in 
dem oben angeführten Gutachten an den Rath von Roftod, „als unjere liebe 
Nachbarin herzlich Mitleid tragen und täglich beten, weil wir fürdten, daß 
wenn e3 nicht gebeffert werde, die ganze Stabt auch darüber in leiblich 
Berderben gerathe.” In Wismar hatte der ſchon genannte Prediger Heinrich 
Never (oder Neuer) ein Zwinglianer, Anhang und Einfluß gewonnen und 
regte in Schrift und Wort durch gehäflige und verläumberifhe Polemik 
gegen Tutherifche Sacramentslehre und Drbnung auf. Schon von Hamburg 
aus hatte Bugenhagen deshalb eine Ermahnung ergehen laſſen Contra lb. 
Henrici Never ad Wismarienses fratres. Hamburg, 1529. Doch ver⸗ 
geblich. Als ſpäter von Lübeck aus zwei Schullehrer, unter ihnen der wohl- 
befannte Erasmus Severus, „gelehrt in feinen Künften und artibus dazu 
ein guter Theologus und Belenner der Wahrheit“ nach Wismar reiſten und 
Neuer ſprechen wollten, um ihn eines befjeren au belehren, ließ er ſich nicht 
daraufein, unter vem Vorwand, er habe feine Zeit. Bon ihm ging namentlid 
jene Beſchuldigung gegen die lutheriſchen Prediger aus, daß fie in ber 
Privatbeichte nur den Beichtpfennig fuchten und unter feinen Anhängern 
hieß es: ſonſt habe man Beichtpfennige gegeben, jett müfle man an bie 
Prädifanten in Lübeck in der Beichte filberne Becher und Löffel geben, fo 
daß Bugenhagen ſich bewogen ſah, folchen Lügen öffentlich von der Kanzel 
Troß zu bieten, „daß ein Menjch möchte fommen und jagen er habe eine 
Scherfe genommen, gejchweige denn mehr.” 7) — Da nun.aber die Fürften 
Herzog Albrecht und Heinrich von Medlenburg dem Neuer verboten, feine 
Schwärmereien zu predigen „jo ſchwieg er ftille und gab Urlaub dem Sacre- 
ment, gleich als hätte nur ein Keffelflider daffelbe zu halten befohlen , der 
nichts zu achten wäre” und dies machte ihm Bugenhagen in dieſer Schrift 
gegen die Kelchdiebe befonders zum Vorwurf: „denn wenn feine Schwär: 
mereien Gottes Wort wären und er erfennete das Sacrament nad) feines 
Kopfes Meinung als von Chrifto befohlen, jo ſchwiege er nicht und ließe 
nicht das Sacrament verachten um der Fürften willen. Aber ein folcher 
Schwärmergeift Tehret fi nach dem Winde.” Solche Schwärmerei bat fe 


viel angerichtet, daß manzu Wismar in zwei Kirchen wiederum angenommen | 


| 
| 


hat den größeften Gräuel der Fegfeuersmeſſen, nach) erfannter Wahrheit Des 
Befehles Chrifti vom Sacramente. Das ift der Früchte eine, bie von Dem 





Sacramentsfhändern kommt. Hat Neuer nicht dazu geholfen, jo hat er doch 
mit feiner Predigt nicht gemwehret, fo viel ala einem evangelifchen Prediger | 


zuitehet. Ich fürchte ärgeres hernach. Es iſt erflärlich, daß durch ſolches 
Auftreten der Anhänger Zwingliſcher Reformation bei den Lutheriſchen 


— — — — 


1) Siehe dag Anm. 22 angeführte Gutachten. 


— — — — — 


die Anerkennung evangeliſcher Glaubensgemeinſchaft mit ihnen verhin⸗ 
dert und Mißtrauen und entſchiedener Widerſtand hervorgerufen werden 
mußte. Doch giebt Bugenhagen weder die Hoffnung auf Beſeitigung des 
Schadens, noch ſeine zu Verſoͤhnlichkeit geneigte Geſinnung auf. Er meint, 
e3 werbe mit den Angriffen und Läfterungen der Sacramentirer ein ende 
nehmen, id} höre ihren Fall Gott weiß es, daß ich darüber feine Freude 
babe, ich wollte lieber, es hätte eine andere Geftalt mit ihnen, wenn es 
Gottes Willen wäre. Zwinglius und Delolampadius werben ja Die Sache 
wicht mehr treiben (beide waren 1531 geftorben) Gott gebe, daß ſich Die Anderen 
beſſer bedenken. Aber von Martino Bucero höre ich viel gutes zur Chre 
Gottes, wider die Läfterung des Sacraments, daß er fih auch an etlichen 
Drten in Gefahr des Leibes begeben hat um der Wahrheit Ehrifti. Iſts 
wahr (mie mir glaubwürdig gejchrieben wird), fo wird er zu Schaffen kriegen, 
to helfe denn auch unferem lieben Bruder unjer Herr Jeſus Ehriftus. Iſts 
anders, jo richte es Gott.” 

Während feines Aufenthaltes in Lübeck kam endlich auch noch unter 
Bugenhagens Förderung und Theilnahme ein Werk zu ftande, welches 
ebenio zum Zeugniß der dort erwachten Liebe für das Wort Gottes, als 
zum frommen und zur Freude der nieberfächliichen Gemeinden gereichte; 
eine vollftändige Ausgabe der Lutherifchen Bibelüberfegung in nieder- 
fachlicher Spradde. Die Biblia | uth der utbleggin |ge Doc— 
tori3 Martini Luthers in dyth büdefhe | vlitih uthge— 
jettet mit fün | dergen underridtingen | alje man jeen 
mag. | Fun der Kayjerliten Stadt Lübed | by Ludewi Dietz 
gebrudet | MDXXXIU. Vier angejehene Bürger Lübecks, Johann 
von Achelen, Götke Engelfedt, Jacob Crap und Ludwig Dieb vereinig- 
ten fi in den jahren 1531 und 1532, mit vielem Koftenaufwand auf 
großem Papier in ſchöner Ausftattung die Niederſächſiſche Bibel aufs 
jorgfältigfte druden zu laſſen. Bugenhagen wurde gebeten, da fo fchö- 
ne3 Spatium am Rande des Buches wäre, etliche Annotationes und kurze 
Ausdeutungen des Textes für den Simpeln und Kleinverftändigen dabei 
zu ſchreiben. Wie er diefe Bitte erfüllte, jagt er in der Vorrede, die 
er noch in Lübeck bei feiner Abreife fchrieb. „Die Uthleggynge D. Mar- 
tini Luthers, mynes leven herren un Vaders in Chrifto 98 in dyth 
Saßeſche düdeſch uth dem hochdüdeſchen vlitich uthgefettet, ut ſynen be: 
veln. Dar tho yf by der Hiftorien des olden und nyen Teflamentes et- 
life underrichtingen geſchrewen und danewen of tho typen angetefent der 
Hiftorien gebrud, dar uth tho merfent, wo una of de vorgangen Hifto- 
rien nütte ſyn, ſolk hebbe ich of gedan uth mwetend un willen deſſelvigen 
D. Martini. Weete be hefft jo grote Kunft, moye unde arbeid von 
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Gottes Gnaden an ſyne uthlegginge (alſe am dage ys) gewendet, te 
billig nemand anders nögeſt Gotte einen namen dervon ſchol hebben 
ſunder ſchal beten des Luthers Bibli. dt ys ene grote Gnade, werte 
de werlet nicht fo undankbar were, bet und Gott fo reyne eine Biblie 
gifft, dorch den man, dorch nelfen he uns wedder gegeven hefft det reyne 
Evangelium unjes leven herren Jeſu Chrifti. Em ſy loff in ewicheit vor 
ſyne unutbhfprefelife gave. Schrewen tho Lübeke MDXXXII des binfte 
dages in der Paſchaweke, inn myner affrenje.“ 

Beendet wurde der Drud jedoch erft am 1. April 1534, wie die Na: 
ſchrift am Ende des Buches angiebt. Die erite vollftändige niederſächfiſche 
Bibel war alfo im Drude noch früher vollendet, als die erfte vollftändig 
oberfächfiihe. Bon wem die Mebertragung ins Niederſächſiſche herrübre, it 
nicht ficher ermittelt. Sie ift ein Abdrud der früher herausgegebenen ein 
zelnen Theile der nieberfächfifchen Bibel, die ſich immer nach ber letzten 
hochbeutichen Ausgabe richteten. Vom Neuen Teitamente wird die oben 
erwähnte Ausgabe von 1532 wiederholt und auch die angeführte Vorrede 
Bugenhagens abgedrudt. In der folgenden Ausgabe, welche Wittenberg 
1541 bei Hans Lufft erſchien, und die hochdeutſche Heberfegung Luthers 
nad) der zweiten großen Revifion von 1541 wiebergab, vervollftändigte Bi 
genhagen feine Annotationes, ließ fie aber von der Bibel gejondert im Ans 
hange druden, damit Luthers Bibel rein erhalten werde und er nick 
durch fein Beifpiel Jemand Veranlaffung gäbe, daran zu ändern ober zw 
zufeßen. ?) — 

Wohl durfte Bugenhagen, nachdem ſolches alles vollbracht war, dan⸗ 
kend bekennen, daß der Herr Chriſtus durch ſeinen Dienſt alles in Lübed 
vollſtändig ausgerichtet habe. ?) Die Herre von Lübeck ſorgten, daß er 
auf der Rüdreife in ftattlihem Wagen unter Geleit nach Haufe geführt 
wurde. Eine jcherzhafte Begegnung, welche bei biejer Gelegenheit 
fand, verdient noch erwähnt zu werben, fie it ebenſo bezeichnend für 
Sinnesart, welche fi bie und da im niederſächſiſchen Volle regte, 





1) Siehe Götze Hiftorie der gedruckten Niederſächſiſchen Bibeln. Halle 1775. & 
201 ff. Henr. a. Seelen Stromata Lutherana Lubec. 1740, p. 649. 

2) Die Annahme bei Starde Lüb.Kirchenhiftorie p. 40, daß Bugenbagen fpäter, 1 
nochmals ſich in Lübed aufgehalten, ift nur aus der flüchtigen Mittheilung 
Sedendorff(Hist. Lutheranismi L. III. sect. 15 $ L. lit. c. f. 142. a.), 
Bugenhagen von Lüber aus geäußert habe, Christum ibi per invidiam p 
dicari, entnommen, Diefe Aeußerung, die nach Seckendorff fih auf Die 
tiihen Agitationen in Lübeck bezieht, konnte Bugenhagen auch in der Zeit, 
ber oben geredet tft, gethan haben, eine beftimmtere Hinweifung auf das 
1536 findet fi) bei Seckendorff nit, auch fonft findet fi für jene Annap 
nirgends eine Beſtätigung. 
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für die Weiſe, in welcher Bugenhagen dieſelbe zu behandeln wußte. Einer 
der Reiter, bie ihn zu begleiten hatten, näherte fi dem Wagen und fagte: 
„Herr Doctor, ih hätte Euch wohl etwas zu fragen, wenn Ihr mir in 
Güte wolltet antworten. Pflegte auch wohl der heilige Apoftel Petrus 
alſo auf ſolchem behangenen Wagen einherzufahren in feinem Apoftelamt ?“ 
Bugenhagen antwortete: „Mein Sohn, laß dir fagen, wenn der Apoftel 
Petrus zu ſolchen frommen gütigen Leuten fam, wie deine Herren zu 
Lũbeck find, fo ließen ihn diefelben auch dergeftalt wieber nad) Haufe führen, 
wie jeßo deine Herren von Lübeck an mir thun; wenn er aber zu jo böfen 
Buben kam, wie du bift, jo mußt er wohl zu Fuß wieder nad Haufe 
Am 30. April 1532 langte Bugenhagen in Wittenberg wieder an 

and trat in feine gewöhnliche Thätigfeit ein. Bei derſelben ward ihm ein 
beionderer Beweis der Liebe und Anerkennung feines Fürften im %. 1533 
zu theil. Als in diefem Jahre in Folge einer kaiſerlichen und päpftlichen 
Geſandtſchaft, die in Wittenberg zur Verhandlung wegen ber vielbefproche: 
nen Berfammlung eines allgemeinen Concils erſchienen war, der Churfürſt 
nah Wittenberg kam, um mit Luther, Bugenhagen und Melanthon über 
die Bedingungen, unter denen man darauf eingehen könne, zu berathen, 
hörte er, daß an Caſpar Eruciger und ob. Aepinus aus Hamburg die 
theologijche Doctor-Würbe verliehen werben folle; da begehrte er, daß auch 
Dugenhagen diejelbe annehme und verſprach, die Koften dafür zu über: 

‚ nehmen, und wenn es in brei Tagen gejchehen könne, auch ber Promotion 
| beimohnen zu wollen. Bugenhagen entjchuldigte ſich zwar mit feinem vor- 
gerüdten Alter, ließ fich jedoch duch Zureben beftimmen, dem Verlangen 
feines Fürſten nachzugeben. Noch am Abend deſſelben Tages jegte Me 

T Ianthon Thefen von dem Glauben, der Gerechtigkeit, der Kirche und den 
menjchlichen Satungen, über welche disputirt werben follte, auf, und am 
‚ folgenden Tage refpondirten die drei Doctoranden, während Melanthon 
; mmb andere Theologen und Prediger opponirten. Den Shurfürjten, wel: 
her mit anderen fürſtlichen Gäften bei ber Handlung anmefend war, inter: 
eſſirte beſonders eine Ausführung Bugenhagens über den Unterfchieb des 
: evangeliiden Amts und der politifchen Gewalt (ministerium evangelium et 
potestas politica): „warum, während es Sünbe fei, bie Gefege der politi- 
ſchen Gewalt zu verlegen, es nicht gleicherweife Sünde fei, eine kirchliche 
EDaztzung, die von einem frommen Pfarrer aufgerichtet fei, zu verlegen. Die 
ꝓolitiſche Gewalt jei mit der Autorität ausgerüftet, eigene Geſetze zu geben, 
wenn fie nur nicht wider ben Dekalog ftritten, und von dieſen fei ftreng 
geboten, ihnen unterthan zu fein, um des Gewiſſens willen (Röm. 13, 5); 
ben Predigern aber werbe ausdrücklich unterfagt, eigene Geſetze aufzurid: 
Sen, Denn ed heiße: fo Lafjet euch num Niemand ein Gewiflen machen über 
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Speife u.}. w. (Col. 2, 16). Und biefe Freiheit könne durch eine Autori: 
tät irgend einer Greatur aufgehoben werben.” Am folgenden Tage fand in 
ber Schloßfirche mit großer Fyeierlichfeit die Promotion Statt, welhe 
%. Jonas als Dekan vollgog, und danach wurbe von dem Churfürften auf 
dem Schlofie ein ftattliches Mahl an zwanzig Tafeln gegeben, zu welden 
alle Doctoren und Magifter eingeladen waren. !) 

Im folgenden Jahre ſchon ward Bugenhagen wieder auf längere Zei 
abgerufen. 


Sechstes Kapitel. 
Pommern. ?) 


Der Sauerteig der evangelifchen Lehre hatte troß der Verſuche, dit 
erften Verkündiger derfelben auszutreiben, in Pommern mächtig fortgemirl 
und eine weithin verbreitete Gährung verurſacht. Wenn auch zunädt die 
Fürften, der Adel, die ſtädtiſchen Rathscollegien größtentheilg henmend 
und abwehrend entgegentraten, fo fiel ihr das Volk, befonders in den Stä® 
ten, um fo mehr zu. Politiſche Motive, welche zu jener Zeit, wie in Kübel, 
jo in andern norbbeutfchen Städten die Bürger in Bewegung feßten, Bee 
langen nach Autonomie und Schwächung der obrigfeitlichen Gewalt, wirk 
ten freilich mit; unreine Elemente, Beitrebungen herrfchfüchtiger Geiſte, 
Begierde nach Kirdengut miſchten ſich aud) trübend ein, und an unberufen®® 
ſchwarmgeiſteriſchen Predigern, welche ven Gelüften des Volkes hmehk 
ten und unter dem Scheine geiftlicher Uneigennützigkeit doch ihren Bortiel 
wahrzunehmen wußten, fehlte es nicht. Die treuen Zeugen ver evange 
lifchen Wahrheit hatten nach allen Seiten hin einen ſchweren Stand ii 
mußten dabei oft mit bitterem Mangel kämpfen. °) 

Sn Stralfund, wo fon 1523 die Erbitterung des Volkes gro 
Pfaffen und Mönche in Gemaltthätigfeiten ausgebrochen war, hatte “ 


1) Siehe Balth. Mencii Historica narratio de Septem Eleotoribus Saxon. ri 
MDCXI p. 48. R 

2) Zur Beisiäte ber Reformation in Bommern überhaupt zu vergleichen: Thomel 
Kanzow's Chronik von Bommern, herausgegeben von Böhmer. Stettin 18% 
D. Kramers großes Pommerſches Kirchen⸗Chronikon. Stettin 1628. Fol — 
(v. Medem) Geſchichte der Einführung der evangelifchen Lehre im Herzogthu 
Pommern. Greifswald 1837. 3. ©. 2. Kofegartend afademifche Programme 
de lucis evangelicae in Pomerania exorientis adversariis Gryphisvald. 189 
und de academia Pomerana ab doctrina Romana ad evangelicam traducht 
Gryphisv. 1839. 

9 Knipftrom erzählte fpäter feinen Freunden manchmal, wie er felbft in Stralfun 
wilrde haben betteln oder hungern müffen, wenn feine Frau nicht durch ift 
Geſchicklichkeit im Nähen etwas erworben hätte. 
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Reformation zuerſt am meiften ficheren Beftand gewonnen. Ketelhot und Kureke 
hatten bier, wie wir jehen, eine Zuflucht gefunden, oder waren vielmehr 
durch die Wünſche angefebener Bürger feftgehalten worden und predigten 
das Evangelium. Nicht durch fie, fondern durch einen Mönch, der auf ber 
Kanzel zu St. Nicolai Luthern zu ſchanden machen wollte, wurde (1525 
Montag nach Balmarım) ein Sturm bes gemeinen Volles veranlaßt, bei 
welchem Gewaltthaten gegen den Mönch verfucht, Bilder aus ber Kirche 
gerifien und zerftört wurden. Der Rath befchwichtigte und ftrafte die Auf: 
tührer. Die Pfaffen aber zogen ſich ſeitdem zurüd. 

Im November 1525 beſchloß der Magiftrat mit dem neuentflandenen, 
die Bürgerfhaft repräfentirenden Collegium der Achtundvierzig eine von 
dem Rector Xepinus verfaßte Kirchen: und Schulorbnung aufzurichten, die 
jedoch nicht genug Kraft erlangt zu haben fcheint, um ber herrſchenden Un: 
nung ein Ende zu machen. Zum Segen der Stadt erfchien hier auch 
Zoh. Knipſtrow (1. November 1525), der früher in Pyrig, Stettin und 
 Ekargardt da3 Evangelium gepredigt, aber den Widerfachern hatte weichen 

zählen. Mit hervorragender Begabung und firchlicher Weisheit wirkte er 
am Ketelhots Seite; beide gaben durch die That ven Beweis, daß bei aller" 
: Meberzeugungätreue doch theologifche Differenzen auch in der Sacraments- 
lehte nicht nothwendig zu kirchlichem Hader und Zwieſpalt führen mußten. 
Ketelbot neigte fich zur Zwinglifchen Anficht, Knipſtrow hielt die Tutherifche 
Lehre jet. „Wir ftanden,“ fo erzählt diefer felbft, „auf einer Kanzel lange 
Zeit über das Sacrament verſchiedener Meinung, feiner von beiden ließ die 
Berihiedenheit fund werben , noch wurden wir dadurch einander im Herzen 
entitembet, viel weniger kam es zu Streit und Anfchuldigungen.” Die ber: 
polihen Mandate, welche die Predigt der neuen Lehre und das Verbleiben 
Aber Rrediger verboten, wurden von den Predigern felbft in ber Kirche ver- 
Helen, ohme daß weitere Folge gegeben wurde. — In Greifswald wurden 
ogegen reformatoriſche Beitrebungen länger niebergehalten. PBapiftifche 
Geitliche zogen ſich aus Straljund nach Greifswald zurüd, um von hier 
and ihre Prozeſſe gegen Stralfund zu führen. Papiſtiſche Scheltlieber klag⸗ 
fen über Stralfund: 
Sund, ftrunt! bu males id to bunt, — 
Du deves (tobeft) wie eyn vrafih Hund 
Mit allen dinen Werten ! 











’ Mit rowen ftelftu dat geiftlichle Gudt 
\ Unde ſchynneſt du hilgen Terden. 
Mten dagegen Greifswald: 

. Grypiswold! du bift erenrid, 

' Gar jelten vynthme dyn gelid, 


In Gades Boden tho ftrgben ; 
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Zoff und Ehre bift du werth 

By Gade wultu biyven. 

An Godes Denfte oweſtu dy, 

Der kercken gud iS nich by dy 

Godes dener kannſt du lyden; 

Will godt, dyne ſaak mach werden gudt 
By deſſen letzten tyden;!) 

Aber nach dem Tode des Herzogs Georg, deſſen Strenge man gefürchtet, 
nöthigten auch hier Die Altersleute, Vertreter der Bürgerfchaft, ven Rath, daß 
auf Gemeine-Koften Knipſtrow von Stralfund nach Greifswald berufes 
wurde. Derjelbe fam und bielt feine erfte Predigt am 6. Sonntag nad 
Trinitatis 1532, von der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt; vom folgenden 
Tage an wurde ber Yatholifche Gottesdienft in der Stiftskirche St. Nicolai 
eingeftellt und alle Kirchen von den Papiſten verlaffen. Obgleich Knipſtron 
nach zwei Jahren wegen ber Wibermwärtigfeit des Raths, der ihm alles 
was zu feinem Unterhalte gehörte, verfümmerte, Greifswald wieber verlief 
und nad Stralfund zurückehrte, fo nahm doch das Evangelium dort, vom 

- andern Predigern verfündigt, feinen Fortgang. 
In Stettin war die Stimmung bes Volkes ähnlich wie in Stralfund: 
„Stettin du plageft wohl gut to fyn, 
Nun beffitu drunden der ketter won, 

Den kannſtu nicht verbowen ;” 
lagen die angeführten Lieber, | 

Um das Verlangen des Volkes zu befriedigen und in richtige Bahne 
zu leiten, hatte man von Wittenberg einen evangeliichen Prediger erbete 
und den M. Paulus von Rode, vorher in Jüterbogk, „einen feinen, gele} 
ten, glimpflicden und beredfamen Mann“ erhalten (1523), auch hatte de 
Rath während der Abweſenheit des Herzogs und Biſchofs es erlangt, dx 
bemfelben regelmäßig Gottesbienfte zu halten geftattet würde. Der Tathe 
liſche Gottesdienft Daneben kam in Verfall. Die papiftiihde Partei bemüf 
ih, al3 der Herzog zurücigefehrt war, den Ketzer wieder zu verbränget 
Allein Boguslav X., welcher die beftehende Ordnung wohl aufrecht erhalte 
wollte, es jedoch auch gar nicht für jo übel hielt, wenn den Prälaten 
Pfaffen einmal die Wahrheit gefagt wurde, hörte ihn ſelbſt und ſagte danad 
„Dielen Mann, welchen alle meine Brälaten füreinen Ketzer ausrufen, ben bö 
ich gleichwohl doch nicht böfe Worte führen; wo Dies das neue Evangelium 
das er lehret, jehe ich nicht, wie ich ihn verbammen fünne, ih muß ihn noch ei 

« mal bören.” Doch ftarb Boguslav X. Schon in demfelben Jahre und Der ruby 
Fortgang der Reformation wurde geftört, nicht nur durch papiftifchen Ei 
1) Stralfundifhe Chroniken von Mopmite und Zober. Stralfund 1833. X 

p. 234. 35. 
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des Herzogs Georg, ) fondern noch mehr durch das eigenfüchtige Partei: 
treiben des Bürgermeifterö Stoppelberg, welcher unter dem Vorwande für 
bie Sache des Evangeliums zu kämpfen, das Volt aufwiegelte und zu Ges 
waltthätigkeiten gegen feinen Collegen Löte und zu Unbotmäßigfeiten gegen 
die Herzöge Georg und Barnim verführte, fo daß dieſe ſich bewogen jahen, 
fiherheitshalber ihre Reſidenz von Stettin (nah Wolgaft) zu verlegen. — 

Auch in andern Städten kam e3 unter dem Vorwande des Evanges 
liums zu Aufruhr. In Stolp war durch Ketelhot3 und Baul Speratus 
evangeliſche Predigt ein guter Anfang gemacht, ba drängte fih ein fana= 
tiſcher Eiferer, Dr. Petrus Amandus aus Preußen, ala Prediger ein und 
verleitete das Volk, in die Kirche einzubrechen, Altar und Bilder zu zerſtö⸗ 
ren, die heiligen Geräthe wegzufchleppen. Im Paſewalk hatte das Volt 
den Rath, da er dem Faiferlihen und berzoglicden Mandate nachkommen 
und die alte Religionsübung aufrecht erhalten wollte, vertrieben, einen 
neuen Rath eingeſetzt, das Klofter geftürmt und die Mönche gewaltthätig 
behanbelt.?) Noch in vielen Drten verlangte das Volt nach der evangeli- 
ſchen Predigt, erhielt fie auch.) Das alte Kirchenweien verfiel. Für das 
neue gebrach es an fihernden Einrichtungen, die Einen wollten rabicale 
Unmwandelung, die Anderen befonnenes Beibehalten der Orbnungen, bie 
wicht dem göttlichen Wort widerftritten; dabei fehlte es nicht an häßlichen 
Reibungen und ärgerlichen Händeln zwifchen den Anhängern des alten unb 
neuen und an willfürlichen Eingriffen in das Eigenthum der Stiche. 


2 Diefen Eifer anzuftacheln bemühte fich unter Anderen auch Liborius Swichten⸗ 
berger (5. 4 Rote 2), ein katholiſcher Prieſter Pommerns, in feinem"an bie 
beiden Herzöge gerichteten „Handwifer to dem rechten chriftlichen Wege, Roftod 
1527," in welchem er die lutherſche Lehre zu widerlegen und bie Brediger der⸗ 
felben als meineidige, verlaufene Buben, Ketzer u. |. w. mit Schmach zu bebedien 
verſuchte. Paulus von Node fhrieb dagegen die ebenfalls demſelben Yürften 
gewidmete „Verfechtinge der Evangelifhen und Chriftliten lere webber den 
falfhen handtwyſer Herr Liborii Swichtenbergers, So he an de hochgeborenen 
Förften tho Bomern gefchreven hefft. Dorch Magiftrum Paulum von Rode, 
prebiler tho olden Stettyn yn Bomern. Mit eyner vorrede Joannis Bugen⸗ 
hagens Pomers. Wittenberg 1527, worin er zeigt, daß Herr Liborius fürwahr 
nicht auf Ehrifti Weg, welcher ift fein h. Evangelium, ſondern auf den Holzweg, 
das ift auf eitel verführerifche Menſchengebote weift und die Beil. Schrift ges 
brauche, wie ber Efel die Lömenbaut. Bugenhagen in der Vorrede läßt fi auf 
die Behauptungen Smwichtenbergers im einzelnen nicht ein, jondern erflärt nur, 
daB derſelbe und feines gleichen den rechten riftlihen Glauben nicht kennen, 
verweift übrigens auf feine Schrift an die Hamburger vom rechten chriftlichen 
Slauben und auf die Widerlegung feines lieben Bruders M. Paulis. 

2) ©. Rofegarten de acad. Pomerana cet. p. 21. 

%) 898. Stargard, Kolberg, Freienwalde, Daber, |. Cramer Kirchen: Ehronif. 
Bud III. p. 78. 80. 
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Auchdie Klöftergeriethenin Verfall. In Stettin entliefen viele Mönche aus 
dem Rarthäufer-Klofterundwenbeten ſich dem Evangeliumzutrogder Mahnun⸗ 
gen und Drohungen bes Kapitel (1524). Die grauen Mönche verließen, da fie 
Stoppelberg,ber von ihnenbeleidigtzufein glaubte, fürchteten, ganz das Sllofter 
(1527). Der Abt von Eldena verjuchte, fein Klofter zu regeneriren und lieh 
junge Leute in niederländischen Schulen werben, um fie zu tüchtigen Mönchen 
auszubilden. Diefelben wurden von Medlenburg an, nur auf Nebenwegen 
zur Vermeidung des Spottes, der in den Städten zu fürchten war, nad) dem 
Klofter geführt und der Verjuch ihrer Ausbildung mißlang; in Greifswal 
fie unterrichten zu laſſen wagte man nicht, weil dort ſchon lutheriſche Keperei 
eingerifjen war, die Unterweifung, welche fie von Lehrern im Klofter erhiel: 
ten, war albern, bie Einen geriethen in das liederliche Möndhstreiben, bie 
Andern, welche mit Ernft ſich um Mönchsheiligkeit abquälten, wandten fi 
bald der Iutherifchen Lehre zu, die heimlich auch zu ihnen drang.) Ä 

Die Herzöge Georg I. und Barnim IX., weldhe nad) dem Tode ihres 
Vaters Bogislav X. gemeinjam regierten, hatten die Abficht, dem faiferficen 
Mandate wegen der Religiongangelegenheit zu entſprechen. Georg, an den | 
Hofe feines Pathen, des Herzogs Georg von Sachen, erzogen, eifrig pap⸗ 
ſtiſch, fuchte energifch die Firchlichen Neuerungen zu unterbrüden, Barnin 
der (ſ. 0. S. 29) in Wittenberg ftubirt hatte, war der Reformation mehr 
günftig, aber als ber jüngere in der Regierung minder einflußreih. Geech 
ftarb 1531. Sein Erbe war fein Sohn Philipp J., bi8 dahin am Ho 
feine3 Oheims, des Churfürften Ludwig von ber Pfalz erzogen, ein feinge 
bilveter, auch in feiner Jugend ſchon Träftiger und umfichtiger Fürſt. E 
hatte von jeinem Oheim den Rath empfangen: „Er möge nicht leicht Neo 
giongänderungen vornehmen, wider die aber, welche in feinem Lande den 
Evangelium zugethan fein möchten, nicht gefchwind zufahren und um dee 
Lehre willen nicht Blut vergießen, damit er nicht Aufruhr anrichte.”?) Daran 
hielt ex, unb wollte in dieſer Weife zunächſt das beftehende aufrecht erhalten. 
Als die früher ſchon beabfichtigte Landestheilung (bei welcher der Stettinch 
Antheil Barnim, der Wolgafter Philipp zufiel) zu Stande fam, wurde 
beiden Fürften noch in dem darüber abgejchloffenen Vertrag (Wolgaft 
21.Dftober 1532) feftgeftellt : ) Nachdem auch in unferen Landen der Zwie⸗ 
fpalt der priftlichen Religion bei Stäbten und Anderen wider unfer Verbel 


1) S. die Erzählung bei Eramer a. a. D. p. 71 ff. p. 88. | 
2) S. Cramer a.a.D.p. 79. \ 


8, Die Urkunde bei v. Medem, Geſchichte der Einführung p. 109. Der * 








und Ermahnung,“ welche Urbanus Rhegius an die beiden Fürften d. d. 

in Sachſen 1. Februar 15323 zugleich mit einer „Ermahnung an bie Städte 
Pommern, fi vor Aufruhr zu bliten, erließ (ſ. Eramer Chron. 8. DI.p. & 
und Uhlhorn Urbanus Rhegius p. 291), ſcheint alfo einen unmittelbar beftim 
menden Einfluß auf die Zürften nicht gehabt zu haben. 
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und Willen zunimmt, ſo haben wir einander verſprochen, in ſolchen Zwie⸗ 
ſpalt nach wie vor nicht zu helligen, ſondern uns, ſo viel das in unſerer 
Macht, in dem, wie chriſtlichen und dem heiligen Reich verwandten Fürſten 
wohl ziemet und anſteht, zu halten, auch ſolches zu thun den Unſrigen ernſt⸗ 
lich gebielen.“ 

Jedoch vermochten ſie es nicht durchzuſetzen. Sie mußten ſehen, daß 
ein wuſtes und übermüthiges Weſen in ihren Städten und Landen zunehme 
und daß die äußerfte Gefahr drohe, wen hier bie von Lübeck ausgegangene 
Bewegung weitern Erfolg hätte, „Während doch die Städte Teine billige 
lage wider fie hatten, al3 daß fie vorwendeten, das Evangelium würbe 
ihnen gemehret; fie fahen auch, daß der Kaifer viel darin gebot und fie hat- 
ten es aufgehalten bis auf ihre äußerfte Gefahr, und konnten e3 nicht länger 
ontbalten, wenn fie fich nicht um Land und Leute bringen wollten.” So 
vereinigten fie fich, dem Evangelium Raum zu geben.!) Doc waren es 
sicht allein äußere Rüdfichten, jondern Gründe innerer Weberzeugung, 

weiche dieſen Entſchluß zur Reife braten. Neben feinem Canzler Niko⸗ 
Janus Brun (od. Bruno), dem es vortheilhaft fchien, bei dem alten zu blei⸗ 

* und den Einwirkungen ber Prälaten und einiger Vornehmen von Adel 
and Städten, die daran hielten, nachzugeben, ftand dem Herzog Philipp 

ein Rath von großem Anjehen, der gelehrte und verftänbige Joſt von Dewig, 

‚gr Seite, welcher der evangelifchen Lehre von Herzen zugethban war. Bon 

ihm wurde ber junge Fürft angeregt, ſich ernft und eingehend mit derſelbi⸗ 

gen zu beichäftigen. Dadurch warb auch er für die Wahrheit gewonnen 
mad entichteb ich für die Reformation, der Barnim jchon immer zugeneigt 

‚geweien war. So fehten fie denn auf den 13. Dezember 1534 einen Laub: 
I Treptow an, „um wegen der Irrungen, jo in ihren Landen ber Re 

Bgion, Seremonien, Polizei auch anderer Artifel und Gebrechen halber in 
jen ſchwinden Zeiten von Tag zu Tag immer tiefer einreißen, Handlung 

Berzunehmen und ob Bott will, allem Unrathe, jo vor Augen fteht, vorzu⸗ 
gen und dasjenige, jo zu hriftlicher Einigkeit und heilfamen Löblichem 
d ehrbarlihem Weſen und Wandel gehört, einzuführen.“ 2) Die ange 

khenſten Prediger wurden binzugezogen. 

An Bugenhagen, mit dem fie ſchon vorher darüber verhandelt hatten, 
pen fie die Bitte um feine Mitwirkung bei dieſem Unternehmen ergehen 
ad erhielten von ihm die Antwort (am Montage vor Martini 1534): 
Rein gnaͤdigſter Churfürft hat mir gnädiglich erlaubt, zu Euren Gnaden 

ww lommen und zu dienen zu dem Landtage p. p.; auch hat feine Gnaden 

Briefe an mich lange zuvor ehe denn Ew. &. Bote wieder kam, fich offen- 

merten laſſen, daf Se. Churf. &. großes Wohlgefallen Habe und danke 

7 6. Kanzow Shronil p. 212 f. 

7 ©. die Urkunde bei v. Medem Geſch. der Einführung Beil. 21 p. 147. 
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Gott, daß ſolche Gnade Gottes bei E. &. und in E. ©. Landen vorhanden 
it. Weil nun feine andere Verhinderung mehr vorhanden ohne allein die 
Schwerheit der Reife, jo habe ich Gott meine Sache meiner Perſon halber 
befohlen und will, fo ich lebe und gefund bleibe, zeitig zu €. ©. kommen 
nad Ew. ©. Begehren und meiner vorigen Zufage. Das helfe mir unjer 
lieber Herr Jeſus Chriftus. Amen. Der fei mit Em. G. ewiglich. Ich er- 
fenne mich €. ©. fchuldig zu dienen.” 

Im Lande war man gegen ſolche Verhandlungen ſchon mißtrauiſch 
geworben, ba bei denfelben immer wieder nur die Reichstagsbeſchlüſſe waren 
publizirt worden, denen zufolge e3 beim alten bleiben follte. Da man, 
aber hörte, daß Bugenhagen bazu berufen fei und kommen werde, fo faßte 
man Zuverſicht. 

ALS num aber die Verhandlungen eröffnet und die fürftlichen Propos ! 
fitionen über bie Bellerung des Kirchenweſens vorgetragen wurden, in des | 
nen dem Bilchofe, falls er das Evangelium zulaffe, feine Ehre und Würden, 
auch dem Kapitel, (deſſen Mitglieder jedoch Räthe der Fürften werben ſoll⸗ 
ten) feine Rechte gewahrt wurden, aber zugleich auf eine befjere ihrem Zwecl 
entiprecdende Verwendung der Kräfte und des Vermögens ber Stifte und 
Klöfter zur Errichtung von Schulen und einer Univerfität, zur Bildung ber 
Jugend und gelehrter zum Dienfte des Staats und ber Kirche gefchidter 
Leute bedacht genommen war, mußten die Fürften das unerwartete edle 
ben, daß nicht nur der Biſchof und die Prälaten, fondern auch ein großer 
Theil des Adels, jelbft etliche von den Städten, die. jahrelang gebrängh, 
daß ihnen das Evangelium gewährt werden Tolle, Einwendungen erhoben, 
und fie warnten, wohl zu bedenken, was fie hierin thäten, damit fie Powe, 
mern nicht Die Ungnade des Kaiſers zuzögen; ja die Mehrzahl der Ritter⸗ 
ſchaft machte ſich vor gefaßtem Beſchluſſe von Treptow auf und ritt nag 
Hauſe. Die Fürſten aber hielten, was ſie beſchloſſen, feſt, führten die 
Gründe, bie dazu nöthigen mußten, nachdrücklich aus und beſtimmten bie! 
BZurücgebliebenen, darein zu willigen, daß über das ganze Land das 
Evangelium rein und lauter jolle geprebigt, alle Bapifterei und Ceremoni 
fo wider Gott wären, abgethan und an den Kirchen und mit dem G 
dienft e3 nach der von D. Bugenhagen und den andern Predigern 
fenen Ordnung jolle gehalten werden.” In dem Avefcheit to Treptom j 
den Landtag ?) wird dann nochmals hervorgehoben, zu einer guten 
nant und Polizei im Lande und Städten gehöre vor allen Dingen, daß ei 
Eintracht der Religion fei, wo dieferhalb Zwietracht fei, folge nimmermeh 
Einigkeit im Gemüth und Handeln. Dieje Einigkeit müfje vor ol 
Dingen von Gott erbeten werden — „dem h. Geift wird es beigelegt, 




















1) S. v. Medem a. a. D. Beil. 31 p. 181. 


| 
| 
| 


368 
er and allen Zungen mancherlei Bölfer in Einigkeit des Glaubens vereinigt 
bat, Wolle man aber einwenden , daß Einigkeit und Veränderung in ber 
Religion zu machen nicht einem einzelnen Fürſtenthum, ſondern dem ganzen 
Reid und der gemeinen chriftlichen Kirche zuftehe, fo diene zur Antwort: 
Deil Kirhe und Reich verziehen und die Noth eine einträchtige Ordnung 
fordert, ſo ſehe es einem Fürftenthume oder Stadt, wie das auch hie und da 
geidehe, wohl zu, eine gute chriſtliche Ordnung vorzunehmen, bis daß eine 
algemeine aufgeftellt wird, der, wenn fie beſſer ift, Die befondere gern weichen 
möge. — Wollte man aber weiter einwenden: Es fei zu meitläufig, bie 
Predigt des Evangelii mit den Papiſten in Einigkeit zu bringen, man ſolle es 

deshalb, um Einigkeit und Gehorfam zu fchaffen, wieder auf das alte zurüd- 
bringen, wie etwa in ber Mark, Bolen, fo fei zur Antwort: In folchen Reichen, 
woGottes Wort durch reine klare Predigt des h. Evangelii noch nicht öffentlich 
verfündigt ift, Eönne man dem Evangelium mohl noch eine zeitlang mit ges 
ſtengen weltlichen Mandaten wehren, aber dies zu verfuchen, mo das Evan: 
glium ſchon gepredigt und angenommen , würde nur zu Unordnung und 

Mentfihem Verderben gedeihen.” Denn ber Glaube und rechte Erkennt: 

Paih Gottes den Menſchen nicht auswendig in den Kleidern ſteckt, daß mans 

'alfo leihtfich Eönnte ablegen, ſondern bieweil er bie inwenbige Kraft des 

Herzens befeifen hat und als eine anerfanııte Wahrheit ift angenommen, ift 

A vermutben, daß fein frommer redlicher Ehrift jolche erfannte Wahrheit, 

Wider fein Gewiſſen, allein um Mandat willen unbeweifeter Sache werde 

prregen und verlaffen, ſonderlich dieweil K. Majeftät hierüber, nehmlich mit 

hewalt vom Glauben zu bringen, keinen Befehl gegeben, ſondern vielmehr frei 

Paiten bis auf ein gemein odernationales Goncilium. „Da in Pommern 

tin allen Städten und Hin und her auf dem Lande das Evangelium öffent: 

h und mit Wiſſen und Willen der Obrigkeit geprebigt fei, jo ſchicke es fich 

Br guten Ordnung nicht beffer, denn daß man zwischen beiden Theilen 

Bu Kittel, fo viel möglihtreffe, damit fie in Einträchtigfeit leben, 

B8 auf joldhe gemeine Ordnung bes Reichs und der Kirche, fonderlich die- 

AL duch Berfäumniß derer, die darauf achten follten, gräuliche Irrthümer 

W ürgerliche Secten ſich erheben, dadurch die Leute in Verberbniß Leibes 

d der Seelen fommen. Darum haben die Fürften und gemeine Landjchaft 

Be Urſache beizeiten auf eine gute chriftliche und gleichmäßige Ordnung 
















Deshalb werben fobann diejenigen Anordnungen vorgejchlagen, welche 
Weſentlichen mit den Beitimmungen der nachher von Bugenhagen auf: 
ihneten ſtirchenordnung übereinftimmen. 

Nachtrãglich wollte die Ritterjchaft mit ihrem treugemeinten Rath ge- 
Wet fein, ben fie angeblich wegen der Kürze der Zeit und ber Schwierigkeit 
® Sade auf dem Landtage nicht habe abgeben können. Sie forberten, DaB 
wet, Dngenhagen. 23 


BE SE 
die beſchloſſenen Veränderungen namentlich in Betreff der Stifte, Klöſter 
und Dignitäten bis auf ein Concil möchten ausgeſetzt und wenigſtens nichts 
ohne Bewilligung bes Kaiſers oder der Prälaten und des Adels vorgenom- 
men werbe. Es mißfiel dem Adel, daß die Dompfründen nicht für Krieg 
(eute follten verwendet werben, fie meinten, daß Univerfitäten und Gelehrte 
nicht fo vonnöthen feien als die Fürften glaubten. Sie gaben nun vor, 
bie Aenderungen würben des Kaiſers Ungnade zu Folge haben und dem 
Adel, der doch an jenen Stiftungen befondere Rechte babe und dem Fürſten 
mit jeinem Blute gedient, zu ewigen Fall und dem ganzen Herzogthum zum 
Verderben gereihen.!) Sie waren dazu bejonders durch den Abt von 
Altenkamp angeregt der als päpftlicher Gemeinvifitator ji Der Sad; 
annehmen zu müſſen behauptete, auch beim Kammergericht ein Mandat 
erlangt hatte, welches den Landtagsbeſchluß aufzuheben gebot. Die Fürften 
blieben feft; gegen das Mandat appellirten fie an ein allgemeines Concil 
und an den Abel erließen fie übereinftimmende Beſcheide (12. Sept. und 
25. Sept. 1535),?) in welchen fie diefe Zumuthungen ruhig und nad 
drüdlich zurückwieſen und einen Beweis der Frömmigkeit und Einficht ger 
ben, mit welcher fie auf die Hebung des geiftigen Lebens in ihrem Lande 
bedacht waren. Sie erklärten, die Beichlüffe ſeien nach rechtmäßiger hu⸗ 
länglicher Berathung gefaßt. Durch das Begehren der Landfaflen, Die vom’; 
hoͤchſten bis zum niebrigften gebrängt, ihre Gewiſſen nicht zu beſchweren, 
feien fie dazu genöthigt worden und haben Gott hoch zu oben und feiner J 
b. Majeftät ewig Dank zu fagen, „daß wir fogar Liebe Kinder feind, baik 
wir auch durch Gewalt und öffentliches Dringen des hellen Scheins Bei: 
Wahrheit zu Gnaden genommen und in dem 5. Chriftentfum gepflamgt 
feind.” Da noch hin und ber zu wanken fei gefährlih; — die Schi: 
achte es für befier, die Wahrheit nicht zu erfennen, ala vom Befe 
berfelben abzufallen. Des Kaiſers Ungnade abzuwenden, würden fie geuk 
bei denen, da fie fich guts verjehen, Rath holen. Den höchſten Troft ul 
Erhaltung aber ftellten fie in den Allmächtigen, achten feinen heiligen Schal 
und Schirm gewaltiger, als aller Menſchen Rath und Anſchläge. Die E 
Ichichte unferes Herrn Jeſu Chrifti und der Aufnahme des chriſtlichen Gla 
bens zeige, daß man in Annehmung des Chriftenthums vielmehr nach % 
eröffneten göttlihen Schrift al3 menschlicher VBerfammlung und Der Ja 
Zufall ſich gerichtet, daran fie fich denn auch Erempel nehmen, Vorzug « 
Reichtagen und Eoncilien fahren zu laſſen. i 



























1) ©. Kanzow’3 Chronik p. 217 u. v. Medem Beil. 37 u. 38. p. 201 ff. Ko 
de lucis evangelicae adversariis, p. 21. — Balthafar andere Sammi 
Pommer'ſchen Kirchenbiftorie gehöriger Schriften. Greifsw. 1725. p. 34 
2) Der Beſcheid Barnims bei Medem Beil. 41. p. 602. Der Beſcheid Tbilipps 
Kosegarten de lucis evangel. adversariis p. 26. | 
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Bas Die Beichwerben bes Adels über die Veränderung, den Gebraud 

und die Adminiftration der Stifte, Domkirchen und Klöfter anlange: fo 

jeien biefe nicht, wie ber Adel annehme, für den Abel fundirt; das Chriften- 
thun habe den Unterſchied zwifchen der Perſonen mehr Adel ober Unabel 
aufgehoben, auch fei in ber That faum der zehnte Bijchof einer von Adel 
gewejen, ja faum einer von der Ritterfchaft in Pommern, ausgenommen ben 
jetigen, zum bifchöflichen Stande gefommen. Nun aber jeien durch die Für: 
forge der Fürften das Stift der Ritterfehaft und den Landſaſſen faft vereig- 
net, und des Stift? Stand hoch gehoben, indem demjelben alle alten Rechte 
gelafien und Die Kapitels = Verwandten zu der Fürften ordentlichen Räthen 
gemacht jeien. Vormals haben die vom Adel Geld, oft Jugend und Ge- 
ſundheit im ſchweren Dienfte des Bapftes und der Seinen geopfert und jeien 
felten dazu gelangt, Zehen oder Prälaturen in der Kirche Cammin oder 
andere zu erwerben. Durch die vorgejchlagene Ordnung folle jolche Unge⸗ 
Kidlichkeit abgeftelt und die Erziehung der Jugend ritterlichen Standes in 
guten Künften geichafft werben, wie jolches die fürftliche Regierung erheijche 
and dem adelihen Weſen wohl anftehe. Weil das fürftliche Amt zur Hand⸗ 
lung zweier Sachen bes Friedens und des Kriegs verorbnet, jo gebühre 
denen von der Nitterfchaft, als den nächſten und vornehmften Gliedern, daß 
-fie in beiden Sachen zugleich fich üben und namentlich das, fo zu Frieden 
bienftlich und im Frieben gehandelt werde, benn Krieg wird um Friedens 
willen getrieben, durch gute Regierung wird dem Kriege zunorgelommen, im 
, Frieden wird aller Borrath zum Kriege erworben. Ueberdies mehre fich Die 
ganze deutfche Nation in Künften und aller Gelchidlichkeit, darum ſei Vor: 
fehung zu thun, daß die von ber pommerſchen Ritterfchaft auch dermaßen 
‚erzogen werben, daß durch fie innerhalb und außerhalb Landes die fürft- 
lichen Angelegenheiten betrieben werben können; beshalb feien die Güter 
son St. Marien und Otten in Stettin zu einer Univerfität beftimmt. Der 
der Prälaten, der zu chriftlicher Zucht reizen folle, werde jo gewiß 

ben und in feine rechte Stelle geſetzt. 
Ebenſo ſei unerwiejen, daß die Kloftergüter vom Adel gefauft oder für - 
‚bie von Adel geftiftet jeien; vielmehr ſeien allezeit die Fürften als die Pa⸗ 
, die Rechte an denfelben haben, geachtet worden. Wollte die Ritter: 
fi) auf den Anſpruch an den Unterhalt in Klöftern verlaflen, jo würde 
merklicher Abfall vom adlichen Wejen eingeführt, denn adlich jet 
‚ am Licht zu wandeln, mit Mühe und Arbeit Ehre zu ſuchen und Gut zu 
ben, nicht in die Winkel zu verfriechen. Es feien zur Zeit in Klöftern 
iche zu finden geweſen von fo ruchlofem und unfläthigem Leben, daß 
iche Gemüther fich Davor zu erfchreden haben. Es fei auch nicht zu glau- 
‚ daB in dieſen abfälligen Zeiten ſogar reinfließendes Chriftenthum darin 
erfiehen werbe. Die vorgenommene Veränderung in ber Verwaltung ber 
23* 











Klöfter (welche die Fürften in ihre Hände genommen) fei nothwendig , weil 
durch Die Unvorfichtigfeit und das Ungefchid der Klofterleute unwiederbring- 
lih Schaden und Verderben herbeigeführt werde. Bon den Räthen und vor: 
nehmen Gliedern der Ritterſchaft felbft jei früher dazu gerathen worden. Es 
ſei unmöglich, die Klöfter in früheren Stand und Regierung zu behalten, 
denn wo Ehrbarkeit inne ift, Die wollen fich in dieſen verachteten Stand nicht 
einlaflen, und mo Gefchidlichkeit ift, die finden allezeit in einem ehrlichern 
und beſſern Stand ihren Platz; den Andern aber, die nur um Leibes-Ulnter- 
halt oder weil fie zu Anderem ungejchidt find, dazu fich verftehen, kann bie 
ſchwierige Verwaltung der Klöfter nicht überlafen werden. Was die Jung⸗ 
frauen - Klöfter betreffe, fo folle, weil in denjelben noch viele Jungfrauen 
von Adel fich befinden, es bei denfelben zunächit noch belaſſen und verfügt 
werben, daß die Verwaltung derfelben zum beften der Jungfrauen geführt, 
der Nuten davon ihnen nicht entzogen und ihr Recht unverwirkt bleibe. 
Die Ritterfchaft werde hieraus erfehen, daß die Fürkten nicht aus leichtfer- 
tigem Gemüth oder Rath, ſondern durch Exröffnen der Wahrheit, gewaltig 
_ Führen des Allmächtigen zu der publicirten Ordnung, die in Sachen ber 
Religion geichehen, gefommen.” — 

Ueber die Bedenken, welche die Städte noch vorgetragen, war die Ben ! 
ftändigung leicht. Insbeſondere hatten dieſe gebeten, daß mit der Bifitatien 
vorgegangen und Dr. Bugenhagen dahin vermocht werden möge, dieſelbe 
vollführen zu helfen. Die Fürften veriprachen, deshalb mit Bugenhagen 78 
verhandeln (f. Medem Beil. 33, p. 194). Zu den Bitten war man in deu 
Städten durch das Vertrauen zu Bugenhagens Einfiht, Unparteilichteit | 
und Anfehen bewogen. Hie und da wohl auch durch den Wunſch und bie | 
Hoffnung, in ihm einen wohlmollenden und milden, bei den Fürften hoch⸗ 
geachteten Vermittler und Friedengitifter zu finden. Denn in den Artikeln 
von der Polizei (ſ. Medem p. 174) hatten die Fürften erflärt, daß fie gegen 
die Städte, infonderheit Stettin, fid wegen Ungehoriam und Muthwillen 
zu beflagen hätten und darauf bedacht jeien, daß mächtige Magifträte eins. 
gejet und gehalten und die Achtundvierziger und Andere, die (ähnlich wie: 
in Lübeck die Vierundjechggiger) neben dem Rathe eingebrungen „ abge⸗ 
ftellt würden. — Wenigſtens bat Hans Stoppelberg, der Agitator in Stettin 
und fein Anhang Bugenhagen, einen Vertrag mit den Herzögen zu vermit⸗ 
teln. (Kanzow, Chronik p. 217.) 

Die Reformationsarbeit ging inzwifchen unter Bugenhagens Leitung 
fort. Diefer folgte nach dem Schluffe des Landtags dem Herzoge Barnim 
nach Rügenwalde und arbeitete dort die Artikel der Orbnung , bi 
auf Befehl der Herzoge im Landtage zu Treptow auf Luciä MDXXXTY 
durch D. Bugenhagen jammt den Prädilanten in Pommern geftekt 
und aufgerichtet und von der ganzen Landichaft angenommen worden“ 
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n8.') Sie erjhien unter dem Titel: Kerden-DOrdeninge des gantzen 
Banerlandes, dorch die hochgeboren Förften und Heren, 
Seren Barnygm und Philips, beyde gevedderen, np demand: 
bage tho Treptom, tho eeren dem billigen Evangelio, be= 
Haten. Dorch Doc. Zoannem Bugenhagen 1535. Gedrucket tho 
Bittenbergdorh Franz Shlöffer MCCCCCXXXV. 1.8. Diele 
Kirchenordnung handelt im erften Theil von dem Prebigtamt und wie es 
damit ſoll gehalten werben, im zweiten von den Gemeinentaften, dem Armen: 
foften und dem Schagfaften, im britten Theil von den Geremonien. Die 
firhlihen Einrichtungen, welche fie vorfchreibt, find ganz denjenigen ent- 
ſprechend, deren Ausbildung wir Schon aus der braunfchweiger, hamburger 
amd lübeder Kirchenordnung fennen gelernt haben. Eigenthümlich find ihr 
jeboch manche Beftimmungen, welche duch die Berhältniffe Pommerns be: 


bingt waren. Gemäß dem in dem fürftlichen Beſcheid ausgefprochenen Be- 
Rechen, die Reformation in einer verfühnlichen vermittelnden Weife auszu⸗ 


führen, ift dem Biſchof von Cammin, wenn er das Evangelium annehmen 
wollte, feine Stellung offen gelaffen, jedoch umgeben mit Anftitutionen, 
melde die Reformation zu fichern geeignet find, außer den Superintenben: 
ı den, deren einer in jedem Amte oder Vogtei fein fol, follen die Eramina- 
toren, Bifttetoren und Executoren beftellt werden. Dem Bifchof find vor- 
> befalten bie Entfcheidung in Eheſachen Hinfichtlich der Dispenfation bei 
: verbotenen Graben, bei Ehen ohne Genehmigung der Eltern und andere 
beſondere Fälle (die zunächft dem Superintendenten zuftehen); ferner bie 
Disciplin über die Geiftlichen in wichtigen Fällen, von denen der Superin- 
tendent ihm Anzeige zu machen hat, die Gonfirmation ber anzuftellenden 


Geiſlichen, welche ihm von den Patronen zu präfentiven find, jeboch vorher 


gerräit fein und das Zeugniß der Tüchtigkeit für ihren Beruf beibringen 


) 6. die zweite Seite des Titelblattes der Kirchenorbnung. Da über die kirch⸗ 
fihen Cãrimonien im dritten Theil nur kurze Grundzüge aufgeftellt waren, fo 
murde diefen entiprechend nad) einigen Jahren eine Agende von dem General: 
fuperintendenten Baul v. Rode und Joh. Knipftrom entworfen und von Bugen⸗ 
bagen revibirt, die unter dem Titel: Kercken Ordninge, wo filde Parner 
und Seelenforgerin Borrelinge der Sacramente und Devinge 
der Cãärimonien holden ſchölen im Landetho Pomern. Wittenberg 
MDXLII. 4. gedruckt iſt. — Die Kirchenordnung ſelbſt wurde, um jo mehr ala 
manches in derfelben auch nachmals immer wieder angefochten wurbe, Gegen» 
fand wiederholter Berathung auf Landtagen und Synoden. Rad den bort 
beliebten Zufägen und Aenderungen unternahmen die Generaljuperintendenten 
Baul v. Rode und Jacob Runge eine Revifion, welche im Jahre 1559 die Zu⸗ 
fimmung der in der Greifswalder Synode verfammelten Prediger, ausgenom⸗ 
men der Stralfunder, die auf Befehl ihres Raths proteftiren mußten, erhielt. 
Nach Verhandlungen auf dem Landtage zu Stettin 1560 und eingeholter Be: 
denken der Theologen zu Wittenberg wurbe dieſelbe t. 3. 1568 publicitt. 
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müffen. Zu Eraminatoren werden beftellt die Prediger in Stettin, in Greifs⸗ 
wald oder in Stralfund und Eolberg,, denen immer aus ihrer Stabt und 
Ungegend die Eraminanden zuzufenden find. — Die Vifitatoren, Männer 
aus dem weltlichen und geiftlihen Stande, jollen alle Aemter nach einander 
befuchen, Abgeordnete des Raths, Kirchenvorfteher, auf dem Lande Schulzen 
und etliche Bauern nebft den Predigern zufammenberufen und bei der erften 
Bifitation, die Einkünfte, Güter und Koftbarkeiten der Kirchen genau regi- 
ftriren, die Einrichtung der Schatkaften und ihre Verwaltung, die Anftellung 
der erforderlichen Prediger, Lehrer und Kirchendiener anorbnen. — Die Ge 
lehrten unter den Pifitatoren follen ſodann auch bei allen nachfolgenden 
Bifitationen die Gefchiclichkeit der Prediger prüfen, und alle Bifitatoren 
gemeinfam das Zeugniß der Gemeinde über ihren Prediger vernehmen, 
darauf jehen, daß dem Prediger das gebührende Einkommen und die Wob- 
nung im guten Stande erhalten werden und daß die Kirchen nicht ver: 
fallen. (Im Hinblid auf den bittern Mangel, den die Prediger zum großen 
theil zu leiden hatten, wird nachdrücklich eingefhärft, daß bie Vifitatoren | 
mit Fleiß dahin fehen, daß das bewegliche und unbemegliche Kirchengut, 
welches abhanden gefommen, wieder zufammengebracht werde, um Bredi- 
ger und Lehrer genügend verjorgen zu fünnen. Genommen geiftlid 
Gut taugt nit, es frißt das andere mit auf. Es ift recht, daß, 
was Gott gegeben, auch Gott bleibe, nur daß der unrechte Gebraud in 
einen rechten verwandelt werde.) Endlich haben die Pifitatoren die Pre 
diger, Rathsherren, Vorfteher und Gemeindeglieder, welche vorgeladen find, 
über den Zuftand ber Gemeinde zu befragen, ob offenbare Sünden und 
Unordnungen, ob falſche Lehre und Gottesläfterung Eingang gefunden, und 
im Namen des Landesfürften ernftlich zu befehlen, daß ſolches abgethan 
werde, wo nicht, wollen die Landesfürften nach gemeinfamer Bermab 
nung ſolche im Lande nicht weiter dulden oder fonft gehörlich ftrafen. (Die 
Erklärungen über den Bann find dieſelben wie in den anderen Kirchenord⸗ 
nungen.) Die Vifitation, welche, wenn fie ftaitlich ausgerichtet wird, vide 
Koften verurfachen wird, fol nur alle vier oder fünf Jahre angeftellt wer: 
den. — Die Superintendenten haben in ihren Kreifen darauf zu achten, ob 
den Anordnungen der Vifitatoren nachgekommen wird, im anderen Fall auf 
Beflerung bei den Erecutoren anzutragen. Als folche follen vier angejehene 
Landſaſſen, die der Sache des Evangeliums günftig, fleißig und fromm find, 
beftellt werben, und ihr Amt ift, zu forgen, baß es mit Gebäuden und Unter 
halt jo gehalten werde, wie die Vifitatoren verordnet, und die Ungehorſamen 
zu ftrafen. In den Städten follen dies zunächſt die Räthe thun, wenn biefe 
zu geringe find, ift einer von den Vieren anzufprechen.” — 

Schulen ſollen in allen Orten je nach den Verhältniſſen errichtet werden. 
In Heinen Städten wenigſtens mit rei Lehrern, (doch darf der Stadtſchreiber, 
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nit wie das vorkommt zugleich Schulmeifter fein, wobei die Schulen 
verwahrloft find) in größeren Städten aber foll es beifer fein; auf Dörfern 
joll der Küſter unterrichten. Die Schfiihen Viſitations-Artikel gelten als 
Roım für den Unterricht ; bezeichnend für die vorausgeſetzten Zuſtände ift es, 
daß ausdrüdlich bemerkt wird „damit arme Kinder nicht von der Schule 
gedrungen werben, foll man denen e3 vonnöthen ift, vor den Thliren zu 
betteln nicht verbieten.“ 

Diefe guten Lande zu erhalten in geiftlihem und weltlichem Negimente 
iſt nothwendig, eine gute volle Univerfität anzurichten, Die aber genugfam 
zu verforgen ift, Damit fie nicht wieder verfalle, wie in Greifswald gefcheben. 
Sollten zunächſt die Güter dazu fich nicht fogleich finden, fo ift wenigſtens 
ein gutes Bädagogium, wie in Marburg einzurichten, wozu für den Anfang 
acht Lehrer, vier Professores Artium, zmei Theologen und zwei Juriſten 
binreihen würden. — Jede Stadt foll nad) Vermögen menigftend zwei 
Bürgerskinder mit ihrer Unterftügung auf ber Univerfität ftubiren laffen. 

Bei der, übrigens den anderen Kirchenordnungen entfprechenden Ber: 
ordnung über die Einrihtung der Schatzkaſten, in welche bie Kirchen- 
guter, Beneficien — Güter der Bettelflöfter in den Städten ıc. fommen 
ſollen, wird ausdrüdlich von der Verwaltung der Herrenflöfter und Stifter 
noch abgejehen, „denn unjerer gnädigen Herren Räthe Haben uns 
infonderheit nit davon befohlen,” was aus der Abficht der Yürften 
diefelben, wenn auch zu befferem Gebrauch und Zwed, zu erhalten, aber wohl 
auch aus den deshalb fich erhebenden Eonflikten erflärlich wird. 

Diejelbe Bemerkung wiederholt fih auch in dem übrigens ebenfalls 
mit den anderen Kirchenordnungen übereinftimmenden Abichnitt von ben 
kirchlichen Ceremonien, wo die Abichaffung der Bettelmönchsklöfter und bes 
geſammten Dienftes in denfelben, unter Borbehalt der Verſorgung der armen 
Mönche, die ſonſt feinen Unterhalt finden, geboten wird. Doch wird hiebei 
verordnet, daß man auch in den Herrenflöftern und Stiften nichts fingen 
laſſe, was undhriftlich ift, und der Schrift nicht entipricht, wie Anrufung ber 
Heiligen zur Bergebung der Sünde, Erlöfung der Seelen durch Bigilien und 
Seelenmefjen, damit nicht eine Vermaledetung über da3 Land komme, nach⸗ 
dem die Wahrheit erfannt if. — 

Zu diefem Zwede erhielt die Pommerſche Kirchenorbnung noch einen, 
ihr eigenthümlichen Anhang: Pia et vere catholica et consentiens veteri 
ecclesiae ordinatio caerimoniarum pro eanonicis et monasteriis, !) die 
Bugenhagen, wie er am Schluffe der Kirchenorbnung fagt: ftellte, wie ihm 
Da3 von den Bommerfchen Fürften auf dem Landtage zu Treptow aufgelegt 
und befohlen war. Es wird bier zunächſt, wenn Mönche, die noch in den 


— — — — — — — — 


S. Hortleder vom Teutſchen Krieg T. 1.8. 18. C. 45. p. 846, 
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Klöftern bleiben, oder Canonici etwas fingen wollen, ihnen bie Mahnung 
gegeben, vor allem ihre Seelen jo aus dem Worte Gottes zu unterrichten, 
daß fie gewiß wiſſen, Chriftus allein fei ihre Gerechtigkeit vor Gott, jenes 
Gemurmel und lange beten. in den horis canonicis aber diene nur zur 
Ermüdung des Leibes und Quälerei des Gewiſſens; eine Kritit der aber: 
gläubifchen Lehren und lügenhaften Legenden in den Gebeten und Lektionen 
diefes canoniſchen Gottesdienftes ift danıit verbunden. Darauf folgt eine 
fpecielle Anweiſung, wie auf hriftliche ſchriftmäßige Weite Die Gefänge und 
Lektionen für jede der üblichen canonifchen Stunden einzurichten ſei. 

Nach Abfaſſung der Kirchenordnung übernahm nun Bugenhagen noch 
die Aufgabe, diejelbe einzuführen und zu dem Zwecke die in der Kirchenord⸗ 
nung angeorbnete Pifitation der Pommerſchen Kirchen in Gemeinfchaft mit 
den von den Fürſten ihm dazu beigegebenen Räthen und Amtleuten, Soft 
von Dewitz, Nicolaus von Klempzen, Nicolaus Brun u. A. anzuftellen. 
Das war eine mühenolle und verbrießliche Arbeit. Die Städte, weldde den 
Sandtagsabfchied von Treptom fo „herzlich und begehrlich” angenommen, 
zeigten fich zum Theil jehr läſſig und unmwillfährig, da es nun zur Aus: 
führung fommen ſollte . Die meilten Schwierigfeiten entftanden wegen 
ber geiftlichen Güter. Ueber das Vermögen und die Koftbarkeiten ver Kirchen, 
die fie an fi genommen, Rechenſchaft zu legen und fie zu den Zwecken, zu 
welchen fienach der Kirchenordnung verwendet werden follten, wiederherzu- 
geben, war Vielen beſchwerlich. „Che man das irdiſche Gut verläßt, verliehe 
man lieber den ganzen Himmel” jagt Kanzow bei diefer Veranlafjung. *) 
Die Stralfunder widerjegten fich der Ausführung der Treptomer Beichlüfie 
weil fie früher nicht unter dem Camminſchen, fondern dem Schwerinf 
Bisthum geftanden und die Verwaltung der geiftlichen Güter die geiftli 
Jurisdiction num felbft in Anfpruch nehmen zu können behaupteten. Ra 
langen Verhandlungen fam e3 zu einem BVifitationg-Receß, in welddem nu 
über die Anjtellung des Superintendenten und der Prediger und die An 
richtung einer Schule Beitimmungen getroffen, die Einrichtung des Arme 
und Schatfaftens, welche der Rath den Bifitatoren nicht geftatten wollt 
ſowie bie Verfügung über die Kirchengüter und Kleinodien, weiteren Verhand 
lungen mit den Fürften vorbehalten wurde. ?) Auch in Treptow macht 
ber Rath in Beziehung auf diefe Artifel Schwierigkeiten. Zn Stettin wurd 
nachdem e3 endlich zu einem Vergleich mit den Fürften wegen des frü 


— — — 


1) ©. die Klage Philipps I. in dem Beſcheide an die Städte bei v. Medem a. a. 
Beil. 59. p. 279. 


2) ©. Kanzows Chronif p. 218. 
3) D. Johann Bugenhagens Viſitations-Receß und Kirchenordnung für die Stapt 


Stralfund vom Jahre 1535, abgedrudt bei Mohnike und Zober, Stralfurndifche 
Chroniken Th. I. p. 26—99. 
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buch Stoppelberg und feine Genoffen angeftifteten Ungehorfams gelommen 
war, die Bifitation durchgeführt. *) Ebenjo in Greifswald, wo Philipp 
jelbft erichien und ingbejondere auf Herſtellung der Univerfität durch Beſſe⸗ 
tung ihres Einkommens Bedacht genommen und vorläufig ein Pädagogium 
errichtet wurde, welches jedoch nach vier Jahren durch die Fürforge des 
Fürften zur Univerfität erweitert ward.) In Paſewalk hatte Bugenhagen 
Verunlaffung, feine chriftliche Milde und Barmbherzigfeit zu bewähren und 
mit Erfolg geltend zu machen. Hier follte zunächft zur Herftellung der Ord⸗ 
nung die Ungebühr der Aufrührer, welche einen neuen Rath eingeſetzt hatten, 
gefraft werden. Die Fürften und ihre Räthe waren darin einverftanden, 
daß gegen die Anführer mit aller Strenge müfje verfahren werben, damit 
dem Muthwillen der Städte, der aufs Außerfte geftiegen war, ein Biel 
gefeht und fernerer Schaden verhütet werde. In Udermünde, wo bie Rä⸗ 
beläführer gefangen gehalten wurden, hielt Herzog Philipp Gericht. Ihre 
dintichtung war beſchloſſen. Durch viele Fürbitten ließ fich ber Herzog 
bewegen, bei Sieben berfelben nur eine Geldbuße eintreten zu Iaffen, aber 
den drei Uebrigen, ben eigentlichen Häuptern, follte ihr Recht widerfahren, 
für fie Niemand mehr bitten. Da faßte Bugenhagen ſich noch einmal ein 

| Serz und ſprach: „Gnädiger Herr, Euer fürftliche Gnaden Haben Ihr fürft- 
liches Amt von Gott dem Herrn und thun billig daran, Muthwillen und 
Unrecht zu firafen. Darum hatte ich mir wohl vorgefegt, nicht ein Wort 
mehr hierin zu reden. Aber dieweil derjelbe Gott, von welchem Ew. Fürft- 
lie Gnaden den Befehl, das Böfe zu ftrafen haben, von ung Armen fammt 

| und jonberd mehr denn zu hoch oftmals erzürnet wird, alfo daß wir auch 
‚feiner Gnade würbig find, fo ift er dennoch fo barmherzig dabei, daß er 
‚Fine Strufe oft fallen läßt, oder doch milbert, ſobald wir uns befehren. 
Eolches Beifpieles, bitte ih, wollen Em. Fürftlihe Gnaden eingebenf 
en und falls Sie dafür hielten, daß dieſe armen Leute, wie fie ſich hoch er: 
bieten, fich beſſern werden, jelbigen Gnade beweiſen;“ Thränen und Gemüths⸗ 
fra binderten ihn weiter zu fprechen. Der Herzog erblaßte, Jette fich 
‚nieder und ſchwieg; endlich rief er feine Käthe, die ſchweigend zurüdgetreten 
waren und befragte fie. Da dieſe ſahen, wie ergriffen der Herzog von 
Bugenhagens Wort war, riethen fie zur Milde und verficherten, daß auch 
fe dafür hielten, daß die Verbrecher, da fie vor dem Tode geftanden, ſich 
beſſern würben. Den Verurtheilten wurde das Leben geſchenkt. Die Bar: 
des jungen Fürften erregte allgemeine Freude, aber der Exnft, 





) ©. Mebem a. a. D. p. 37. und Beil. N. 55. 

”) ©. Kosegarten de academ. Pom. p. 67. Schriftliche Aufzeichnungen Bugen⸗ 
hagens für dieſen Zwed im Provinzial: Archiv zu Stettin. Wolgafter Arc. 
u. 63. N. 1%. 8b. I. 
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welchen er Dabei gezeigt hatte, diente doch den Webermuth in den Städten 
etwas einzufchlichtern und zu ftillen. ?) | 

Die Klöfter wurben bei ber Bifitation von den Herzogen unter ihre 
Verwaltung genommen und zu dieſem Zwed Beamte eingejekt. Für die 
Mönche wurde je nach ihren Fähigkeiten Sorge getragen. Weber die Bi: 
tation im Klofter Eldena erzählt ein felbftbetheiligter Augenzeuge, ber 
damalige Sacriftan des Klofterd, Antonius Remmelding:*) „Anno 1535 
vifitirten die Fürften alle Klöfter und hatten den Herrn Dr. Joh. Bugenhagen 
bei fi. Zu deffen famulo Cornelio und Johanni Lübbecke, jo damals ein | 
Heiner Knabe, jedoch ſchon fittlich vernünftig und regaliſch war, fanden wir 
uns ein. Cornelius machte ung Vertröftung doch mit dem Anhang, ber 
Doctor würde ung eraminiren, und inftruirte uns in partibus poenitentiae 
u. ſ. w. Mir wurden vorgefordert und eraminirt, antworteten, daß der 
Doctor ſich lachend zu Cornelio wendete und ſprach: Ex propria pharetra 
non provenit ista sagitta. Wir hielten um Fürbitte bei unjerm gnädigen 
Herrn an, nach Wittenberg geſchickt zu werben, um auf Unkoſten des Kloſters 
zu ſtudiren.“ Ihre Bitte wurde unter der Bedingung, daß fie ih Poms | 
mern zu dienen verpflichteten gewährt, und die Verwaltung der ihnen aus⸗ 
gejeßten Summe Bugenhagen übertragen. „Wir zogen nad) Wittenberg, fo 
ſchließt Remmelding, mit fröhlichem Gejang in exitu Israel de Aegypto; 
wer es verfucht hat, der veriteht e3.” Das baare Geld und die Koftbarleiten, 
welche in der Sacriftei fich vorfanden, nahmen die Fürften in Verwahrung, 
und nah ihrem Abzug wurde Valentin von Wedel, „ein frommer umb 
gelehrter Junker“ zum Hauptmann daſelbſt beftelt. Dem Abt wurde ein 
anftändiger Unterhalt im Klofter ausgeſetzt und auch die anderen Mönche, 
die da bleiben wollten wurden verforgt. Doch wurde ihr unevangelifchen 
Gottesdienft abgeftellt und evangeliſche Predigt eingeführt. Das gleiche 
Berfahren fand auch in dem Klofter Neuen-Kamp (Franzburg) ftatt. 

Die Abficht, dem bisherigen Biſchof, Erasmus v. Manteufel die Leitung 
der evangeliich erneuerten Kirhe Pommerns zu überlaffen, konnte nicht 
ausgeführt werden, da dieſer mit Abgeordneten des Stifts erklärte: u 
befäßen Güter und Gerechtigkeiten in der Mark; würde dort bekannt, ba 
fie das Evangelium angenommen hätten, fo mürben fie dieſelben einbüfens 
fie erfenneten die Herzöge als ihre Landesherren und Patrone an un 
würden Niemand hindern die evangeliihe Ordnung anzunehmen, fie vergl 
aber könnten fich nicht dazu verftehen, dies öffentlich zu thun. So muckg 
denn Paul von Rode für den Stettinifchen Antheil von Herzog Barnim url 
Johannes Knipftrom, den man aus Stralfund berief, für den Wolgafte 








1) Kanzow’3 Chronik p. 221. 
2) Kramer a. a. O. III. B. p. 91. 
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Antheil von Herzog Philipp zum General-Superintenbenten verorbnet und 
da Stolp von Stettin zu weit abgelegen ſchien, für diefe Stabt und deren 
Umkreis noch ein bejonderer Inſpector, Zac. Hogenfee beftellt. — Somit 
war Bugenbagens Arbeit in Pommern geenbet. 

Eine Bettätigung und Befeftigung ihres Beftandes erhielten feine 
reformatorifchen Einrichtungen in den norbbeutfchen Städten durch ben 
Eonvent in Samburg, zu welddem im Jahre 1535 die Städte Lühed, Ham⸗ 
burg, Bremen, Roſtock, Stralfund und Lüneburg ihre angefeheniten Geift- 
lichen aborbneten. 

Um in den genannten Städten Einigkeit in der Lehre und in den Ce⸗ 
remonien zu erhalten und gegen die verwirrenden Einflüffe der Wiebertäufer, 
Sacramentirer und Papiften fi gemeinfam zu ſichern, vereinigte man ſich 
zur Abfaffung von Artikeln, in welchen neben ber Verpflichtung auf die 
Augsburgifche Confeffion, die Grundſätze der Bugenhagenfchen Kirchenord⸗ 
aumgen auch in Beziehung auf Seremonien, wie Beibehaltung lateinifcher 
Bejänge u. |. w. als maßgebend für die Drbnung des kirchlichen Lebens 

feftgeftellt wurden. Diejelben wurden für Lübed von Hermann Bonnus, 
für Bremen von Johannes Amfterbamus, für Samburg von Joh. Aepinus, 
für Roſtock von Heinrich Teens, für Stralfund von Joh. Knipftrow, für 
Lüneburg von Herm. Rhadebroch unterjchrieben. ') 


— — — — —— — 


An feinen Aufenthalt in Pommern knüpfte ſich ein Auftrag für Bu- 
genhagen, , der bewies, wie fehr er das perjünliche Vertrauen des Herzogs 
| Bhilipp und feiner Umgebung fi) gewonnen hatte. Da Herzog Barnim 

finderlo war und alle Hoffnung ber Erhaltung des Pommerſchen Fürften: 
geichlecht3 auf Philipp fland, fo wünjchte man von biefem dringend, und 
er jelbit dachte daran, daß er fich vermählen möchte. An mandherlei Vor: 
jhlägen fehlte e3 nicht; aber wie er von des Churfüriten von Sachſen So» 
hann Friedrichs Schwefter Maria hörte und wie Hriftlih und ehrfam fie 
| erzogen jei, da neigte fich fein Gemüth am meilten dahin. Bugenhagen 
: wurde aufgefordert, ſchriftlich „die Sache zu verfuchen.” Der Churfürft 
zeigte fich geneigt. Die Gejandten, welche beide Herzöge an den fächfifchen 
- Sof ſchickten, Joſt von Dewitz und der Kanzler Suave waren voll des Lobes 
‚der jungen Fürftin ; fo wurde bie Verbindung befchloffen und am Freitag 
| „vor Faſtnacht des folgenden Jahres (25. Februar 1536) wurde bie Ver: 
‚mäblung bei ei bei einem prächtigen und fittigen Feſte vollzogen.?) Auf einem 
| ) S. Kramer 0.0.D.p.93 ff. Die Kirchenordnung für Bremen war von Johann 
Timann von Amfterdam mit Benutzung der braunſchweigſchen und hamburg⸗ 
fchen Kirchenordnung abgefaht. Vgl. Richter bie evangelifchen Kicchenorbnungen 

des ſechszehnten Jahrhunderts Th. I. p. 241. 

” ©. Ranzow Chronik p. 223 ff. 
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großen kunſtreich geſtickten Wand⸗Teppiche, welcher als ein Vermächtniß der 


Pommerſchen Fürſten-Familie an die Univerfität Greifswald gekommen 
iſt, iſt uns ein bildliches Denkmal der Freude über die damals geknüpfte 
Verbindung der beiden Fürſtenhäuſer und ihres gemeinſamen dankbaren 
Bekenntniſſes zur Reformation erhalten; hier erſcheinen um Luther, der vom 
Predigtſtuhle ſpricht, verſammelt auf der einen Seite die Glieder ber ſäch—⸗ 
fiiden Fürftenfamilie aus der Reformationgzeit und unter ihnen Melan⸗ 
thon, auf der anderen, die des Pommerſchen Fürftenftammes, unter ihnen 
Bugenhagen ; über jenerandern Seite befindet ſich die Injchrift: Anno 1517 
bat der ehrwürdige D. Martin Luther angefangen, Gottes Wort Lauter 
und rein zu predigen ; über diefer: Im Jahr 1535 nach Chrifti Geburt ift in 
Pommerland das Licht der Gnaden, dag göttlich Wort angezundet und durch 
D. Johann Bugenhagen gepredigt. 


Am 27. Auguft 1535 war Bugenhagen aus Bommern wieder in Wit- 
tenberg angelangt und theilte mit Luther die Arbeiten in Wittenberg, da 


andere Sollegen der Peſt wegen in Jena fich aufhielten. Als der päpftlihe 


Legat Paul Vergerius des Goncil3 wegen auch nach Wittenberg kam, [ud 
er Luther mit Bugenhagen zu fich ein (6. November). Da beide miteinander 
nach dem Schloffe fuhren, wo fie mit dem Legaten frühftüden jollten, fagte 
Zutherfcherzend: „Siehe da fährt der deutſche Bapit und Cardinal Pomeranus, 


das find Gottes Gezeuge und Werk, und ala der Legat im Verlaufe des Ge 


ſprächs fragte: weihet ihr auch Prieſter? antwortetetutber: Freilichthun wir's, 
denn der Papſt will ung feinen weihen und ordiniren. Und ſehet, da ſitzt ein 
Biſchof, den wir geweihet und ordinirt haben,” und wies auf den D. Pommer. 

Bald darauf durfte Bugenhagen noch eigentlicher jo bezeichnet werben, 
benn er wurde im folgenden Jahre (1536) von dem Churfürften zum Ges 
neral-Superintendenten ernannt und mit der Aufficht über die ſämmtlichen 
Kirchen des Churkreifes betraut. In eben diefem Jahre nahm er an den 


Verhandlungen Theil, welche mit den Oberlänbifchen Theologen, Martin 


Butzer, Wolfgang Capito und Bonifacius Wolffhart gepflogen wurden, 
die am 22. Mai nad) Wittenberg gekommen waren, um eine Vereinigung 
(Soncordie) mit den dortigen Theologen herzuftellen. Bugenhagens Ge 


müth hatte ſich troß feines früheren Standes mit Buster doc) dDiefem , wie 


wir oben aus der Schrift wider die Kelchdiebe gefehen haben, jchon wieder 
mit größerem Vertrauen zugewendet. In einem, ſolchem Vertrauen entſpre⸗ 
enden, verföhnlichem Sinne betheiliate er fich auch jebt an den Unterhand: 
lungen, wie aus Butzers Bericht erhellt,) welcher erzählt: als fie nach dem 
95 S. Historia de Concordia circa negotium oucharisticum inter D. Lutherum 


et superioris Germaniae Theologos ao. 1536 Vitebergae inita, in Martini 
Buceri Scripte Anglicana fere omnia Basilea MDLXXVIL p 658. 


I _ 


Gottesdienfte am Himmelfahrtsfefte gegen Bugenbagen ihr Befremden 
darüber geäußert, daß hier Bilder, Meßgewänder, wie bei ven Bapiften, 
Kerzen und Elevation bei der Abenbmahlsfeier im Gebrauch feien, woran bie 
ihrigen großen Anftoß nehmen würden, denn dieſe Dinge feien jo gemißbraucht 
worden, daß zu fürchten jet, e8 würbe dadurch bei den ihrigen Aberglauben 
genährt und die Papiften würden in ihren Irrthümern beftärkt, habe Bugen- 
hagen, jie beruhigend, erwidert: Der Mißbrauch diefer Dinge jei von ihnen 
befämpft, und werde nodhtäglich bekämpft, daß weder die Bapiften etwas daraus 
zu ihren Gunften nehmen noch die ihrigen im Aberglauben beftärkt werben 
fönnten. Wo man Bilder finde, bei denen man wahrnehme, daß fie angebetet 
würben, befeitige man fie. Kerzen und Meßgewänder feien von ihnen beis 
behalten aus Rückſicht auf die Schwächen mancher Frommen und Einfältigen, 
damit dieſe befto weniger von der Lehre des Evangeliums abgejchredt wür: 
den. Zum Zeichen aber, daß fie, was ihre Perſonen anlangt, darauf nicht 
Gewicht Iegten, pflegten fie au) das h. Abendmahl ohne Kerzen und Meß⸗ 
gewänder und Elevation, manchmal vielleicht noch einfacher als in den Kir: 
den der Dberländer geichehe, zu feiern. Die Elevation des Sacramentes 
| hätten fie nad) alter Gewohnheit beibehalten, nicht damit es angebetet 
' werbe (obwohl Chriſtus, wo wir an ihn erinnert werden anzubeten fein), 
fonbern zur Bezeugung des Dankes für die Einſetzung des Sacramentes 
und bie daran gefnüpften Berheißungen. Da aber die Oberländer diegroßen 
Gefahren und Mißbräuche, die in alter und neuer Zeit fich gerade daran ge- 
. fnüpft, uxgieten, fo geitand er, er jelbit und Andere wünjchten, daß die Ele 
vation bei günftiger Gelegenheit abgeſchafft werden möchte, da fie nicht aus⸗ 
drüũücklich geboten jei, und gab Hoffnung, Daß dies mit der Beit geändert 
werben lünne. Da nun bie Oberländiichen Theologen fahen, daß die Wit- 
. tenberger ſich in allen biejen Stüden nur auf bie riftliche Freiheit und 
Schonung der Schwachen beriefen, auch ben Mißbrauch ernitlich befämpften 
and Anderen nicht dazu eine Nöthigung auferlegen wollten — fo glaubten 
'- fie Daraus weiter feinen Anftoß nehmen zu dürfen. --- 
| Wer Bugenhagens Gefinnung und Anſchauungsweiſe kennt, wird 
| feine Urfadhe finden, in diefen Bericht Mißtrauen zu ſetzen — wie er 
ı denn ſchon darin eine Beftätigung erhält, daß Bugenhagen wirklich nad) 
einigen Jahren die Elevation abjchaffte.") 





m — — — — 


1) D. Johann Forſter in einem Briefe an Johann Schradi (abgedruckt in ben 
Neuen Mittheilungen des Thüringiſch⸗Sächſiſchen Vereins“ Bd. 2. p. 92) be- 
richtet, Bugenhagen that 1642, da er aus Dänemark zurückgekehrt war, die 
Elevation des Sacraments in der Parochie ab, welche Luther, um die Freiheit 
gegen Karlsſtadts Stürmen zu behaupten, bis dahin beibehalten hatte. Später 
bat Bugenhagen ſelbſt den König von Dänemark, durch eine Synode die 
Elevation abthun zu laſſen, da fie wider den Befehl Chriſti und abgöttiſch 
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Im December deſſelben Jahres erhielt Luther mit feinen Collegen 
von dem Churfürſten die Aufforderung wegen bes bevorſtehenden Convents 
nochmals in Erwägung zu ziehen und darzulegen, in welchen Artikeln man 
den Bapiften nachgeben könne und welche man feft behaupten müſſe. Luther 
ſetzte diefelben (die ſchmalkaldiſchen Artikel) auf und berieth darüber mit: 
den Wittenberger und anderen Theologen. Bugenhagen nahm nicht nur 
an diefen Berathungen Theil, fondern begleitete auch mit Melanthon Luther 
auf ber Reife nach Schmallalden (31. Januar 1537). Hier, da Zuther 
von qualvoller Krankheit befallen wurbe, und auf der Rüdreife, die er des: 
balb früher antrat, ftand Bugenhagen ihm treu zur Seite und als Luther in 
Gotha erichöpft fein Ende erwartete, begehrte er, daß Bugenhagen allein 
bei ihm bleiben jolle, gab ihm Grüße und Aufträge an die Freunde, feine 
Käthe, ven Churfürften. -— Am 1. März beichtete er vor Bugenhagen und 
empfing die Abfolution. Da er jedoch von feinem Begräbniß in Gotha 
ſprach, ſagte Bugenhagen: „Er hoffe zu Gott, e8 werde befler werben; fo 
wolle er auch verfchaffen, daß Luther jolle zu Wittenberg in die Schloßlirche 
gelegt werben, aus welcher der Quell des Lebens in die Welt gefloffen fei.” 
Das eine wie das andere ift in Erfüllung gegangen. !) 


























Siebentes Rapitel. 
Dänemark, Hildesheim und die braunſchweigſchen Lande.*) 


Chriftian II. hatte die gewaltſame Leidenfchaftlichkeit, mit der er, wi 
andere vortreffliche Gedanken, jo auch feine Firchenreformatoriichen Abfidhte 
durchzuſetzen verfuchte, mit dem Verlufte der Krone büßen müflen. Sei 
Nachfolger, Friedrich I., den Bischöfen durch die Wahlcapitulation verbum 
den, hütete fich zwar, diefelben in ihren Rechten und Ehren anzutaften, vex 
ſchaffte aber der evangelifchen Lehre Raum fich zu verbreiten. Die Bifchäf 
bemühten fih umfonft, ihr Einhalt zu thun. Auf dem Neichstage zu Denise 
1527 fam es zu einem Receß, demzufolge Jeder Bewiflensfreibeit haben ux 
Die Lutheriſchen, ebenfo wie die Katholiichen, freies Geleit und Schuß vo 
Könige genießen follten. 





gemißbraucht fei. Schumacher, Briefe gelehrter Männer an bie Könige von Dä& 
marl. Th. I. p. 215. Luther verhielt ſich dabei paffiv. f. Brief an Bei 
de Wette V. 504. 

) Die von Mylonius und Bugenhagen barüber gegebenen Berichte |. bei Me 
Luthers merkwürdige Lebensumftände Th. III. p. 88 ff. 

2) Pontoppidan Annales ecclesiae Danicae diplomatiis. Kopenh. 1741. 3. xH. 
Friedrich Münter Kirchengeſchichte von Dänemark und Rormwegen. Leipzig 183 
Th. 3. — Balthasar Münter Symbolae ad illustrandam Bugenhagrii in D 
commorationem. Havniae 1886. 
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Hans Tauſan, Chriſtian Pederſen u. A. bewirkten durch Wort und Schrift 
erſolgreich Fortgang und Befeſtigung der Reformation; an manchen Orten 
hatte dieſelbe ſchon ganz überhand genommen, an anderen Orten behauptete 
fie ſch neben dem alten Kirchenthum. — 

Nach Friedrichs I. Tode (10. April 1533) ſuchten die Biſchoͤfe Die 
Berhältnifie zu benutzen, um das Verlorene wiederzugewinnen. Der ältere 
Sohn Friedrichs, Chriftian III. übernahm kraft des Succeffionsrechtes bie 
Regierung in den Herzogthümern, wo er bisher Statthalter geweſen; in 
Dänemark bedurfte es erft der Mahl. Diefer widerſtrebten die Bifchöfe, 
weil befannt war, daß Ehriftian in den Serzogthümern die Reformation 
begünſtigt Hatte, fie neigten fi dem jüngern Bruder Johannes zu, auf 
deſſen Bevormundung fie reinen durften, und waren bemüht, inzwijchen 
zit aller Gewalt die Reformation zu unterbrüden, auch die Rechte, welche 
den Abel unter Friedrich I. eingeräumt waren, wieber zu beſchränken. Adel 
wie Bolf wurbe duch ihre Tyrannei erbittert, und fie mußten bei der An- 
hanglichkeit, welche das Volk gegen den abgefegten König Chriftian bewies 

‚ and dem Erfolge, welche ber für deſſen Wiedereinjegung begonnene Krieg 
' hatte, bejorgen, daß er, den fie am meisten haften und fürchteten, wie: 
der zur Regierung kommen könnte. So wurben fie zur Nachgiebigfeit ge: 
nötbigt und am 4. Juli 1534 ward Chriftian III. zum König gewählt. 
Nachdem derfelbe den Bürgerfrieg durch die Einnahme Kopenhagens glück⸗ 
lich beendet, wurde in einer Berfammlung des Reichsrathes (12. Aug. 1536) 
bei welcher die Bifchöfe noch nicht erfchienen waren, insgeheim der Beſchluß 
gefaßt, daß der politifchen Uebermacht und Tyrannei der Bilchöfe ein Ende 
| gemadjt und ihre Güter von der Krone in Beſitz genommen werben follten. 
Am 20. Auguft wurde dies dur) Gefangennehmung ſämmtlicher Bijchöfe 
| ansgeführt. Für den Unterhalt der durch Einziehung der Güter etwa hülf⸗ 
los werdenden Geiftlichen und Mönche wurde geforgt. Bei der Geiftlichkeit 
‚ und dem Bolfe fand bie Reformation nun ungehinderten Fortgang. Auf 
: dem Reichstag zu Kopenhagen den 30. October 1536 erfchienen nicht mehr 
die Prälaten, aber außer dem Abel die Vertreter der Bürger und Bauern. 
Der Kinigließ hier die Klagen wider die Vergehen, deren ſich ſämmtliche Bifchöfe 
ſchuldig gemacht, vortragen, um den Beſchluß zu begründen: dieſe Würbe 
ganz abzuſchaffen, die Kirche zu reformiren, jedoch denen, die katholiſch bleiben 
; wollten, Gewiflenzfreiheit zu laſſen, das Kirchengut einzuziehen, einen Theil 
‚ zar Tilgung der beſonders durch den Krieg entftandenen Staatsſchuld und zur 
| Erleichterung ver Steuern, den anderen immer noch anjehnlichen zu frommem 
Zuwecke zu verwenden. Dies Alles wurde einftimmig angenommen, auch Amnes 
‚Rie über Alles, was zwiſchen Adel und Volk vorgegangen, beſchloſſen. — Luther, 
dem der König von dem Unternommenen Kenntniß gab, billigte Die Abſchaf⸗ 
fung Der Biſchöfe, die doch nicht können aufhören, Gottes Wort zu verfolgen 
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und weltlihes Regiment zu verwirren, bat aber auf) den König „Demi: 
thiglich“, daß der von den Gütern, die der Krone untergeben wären, jo viel 
objondern möchte, als zur gebührlichen Verforgung der Kirchen notwendig 
ſei. Er fehe an feinen Leuten, wie viele gar gern alles an ſich riffen und 
viel Pfarren wüfte liegen würden, wenn nicht der Fromme Landesfürft e3 jo 
ernft und treu meinte.!) Diefen Bitten Luthers waren die obigen Beichlüfle 
des Königs ſchon zunorgelommen. 

Shriftian IT. lag nun am Herzen eine hriftliche Drbnung der Kirche 
anfzurichten. Er war überzeugt, daß es hierzu eines „trefflichen Mannes von 
großer Erfahrung und Anfehen” bedürfe; unter den Theologen feines Reichs 
war feiner jo hervorragend , daß er ihn dazu für geſchickt gehalten Hätte. 
Bugenhagen, zu dem er feit dem Golloguium in Flensburg (1529) Neigung 
und Vertrauen gefaßt, welches auch durch feinen getreuen Rath, Suanen, 
Bugenhagens Landsmann und Freund, beftärkt werden mochte, jchien ihm 
dazu geeignet. Schon den 24. Auguſt 1536 hatte er brieflich den Churfür⸗ 
ften Johann Friedrich erfucht, ihm Bugenbagen, in der Folge auch auf wei⸗ 
teres Erſuchen Melanthon, (ben er wohl wegen ber beabfichtigten Herftels 
lung ber Univerfität wünſchen mochte) auf einige Beit zu überlaffen. Der 
Shurfürft erklätte jedoch, zur zeit jeine Theologen wegen des bevorftehenden 
Soncils zu Mantua nicht entbehren zu können. Im März 1537 fandte ber 
König feinen Secretair Balthafar von Altengloffen nach Wittenberg und 
wiederholte jeine Bitte an ben Churfürften und feine Einladung an Bugen- 
bagen, den er zugleich aufforderte, Weib und Kinder mitzubringen. Der Chur⸗ 
fürft willigte ein, Bugenbhagen, falls derfelbe, da er gerade an manchen kör⸗ 
perlichen Gebrechen leide, fi dazu entfchließen könnte und Vertretung in 
Wittenberg fände, jedoch nur bis auf Galli zu beurlauben.*) Luther über- 
nahm wieder die Vertretung und Bugenhagen jcheute die Beſchwerden der 
Reife nicht. Begleitet von feiner Frau, feinen Kindern und feinem Neffen 
ob. Lübbede und dem Abgeordneten des Königs hal e er am 5. Juli 1537 
in Kopenhagen ein.®) 


1) Luthers Brief vom 2. December 1536. de Wette. Th. V. p. 23. Einen Brief 
ähnlichen Inhalts fchrieb Bugenhagen an den König von Dänemark bei Schu⸗ 
macher Briefe gelehrter Männer an bie Könige von Dänemark. Th. J. p. 3. 

*) Im folgenden Jahr wurde dieſer Urlaub auf erneutes Bitten des Königs auf : 
noch ein Jahr ausgedehnt. 

* Die Angabe bei Yände p. 46, daß Bugenhagen dem Reichstag beigemoßnt, | | 
auf weldem bie Bifchöfe abgefegt wurden, beruht auf einer Bermehslung Day. 
am 12. Auguft 1536 gehaltenen Reichsraths mit einer anderen Verſamml | 
der Stände, die kurz vor ber, am 12. Auguft 1587 dem Geburtstag des Röni 
vollzogenen Krönung Statt fand. 
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Noch war Chriftian unter den Unruhen und Kämpfen, welche er in 
den erften Jahren jeiner Regierung zu beftehen hatte, nicht dazu gelommen, 
feine ımd feiner Gemahlin feierliche Krönung nach herkömmlicher Weiſe 
duch einen Biſchof vollziehen zu laſſen. Doch aber war es wichtig zu zeigen, 
daß aud in dem von den Banden der Hierarchie gelöften Staate das kö⸗ 
niglide Regiment als .eine göttliche Ordnung und Gabe geehrt und mit 
teligiöfer Weihe umgeben ſei. Bugenhagen bei feiner perſönlichen Würde 
und dem hohen Anſehen, das er, der Pfarrer der evangelifhen Metro: 
pole, weithin genoß, war nicht minder gejchict, als ein katholifcher Bischof, 
dieſen Act zu vollziehen. Er ward daher vom König dazu erforen. Ein 
vollftändiger Bericht dieſer ganzen Feier ift uns, jedenfalls durch Bugens 
hagens eigene Aufzeichnung, erhalten. Wir laffen ihn mit unwefentlichen 
Abkürzungen folgen. Er ift von liturgifchem Intereſſe und läßt uns Bu- 
genhagen mit feiner ganzen Eigenthümlichkeit von einer neuen Seite, in den 
juntionen eines Hofpredigers erfennen. Er zeigt auch bier, daß er 
die Bedeutung des außeren für die Pflege des inneren Lebens hoch an= 
ſchlagt, er verfieht aber auch den geiftigen Gehalt und Sinn ftattlicher 

| Geremonien eindringlich herauszuftellen. Seine populäre Beredſamkeit geht 
bei würdevoller Breite doch zugleich "mit naiver Derbheit in die Verhältniffe 
des wirklichen Lebens ein. Bei der Ehrerbietung vor der Hoheit des Fürften 
bleibt er der göttlichen geiftlichen Miffion, die ex demfelben gegenüber 
bat, fidh immer bewußt und läßt e3 an chriftlichem Ernſt und Freimuth wie 
beelſorgeriſcher Treue nicht fehlen. 

| Zunächſt übergab er dem König ein ausführliches Ritual, welches er 

mit folgender Einleitung begleitet, um das Königliche Paar zu einer gefeg- 

aeten und würbevollen eier ihres Krönungsfeites vorzubereiten. 

Nachdem er den König und die Königin ermahnt hat, wohlthätig ber 
armen und rechten Predigerund der Kirchen: und Schuldiener die bei der Krö- 
nung jein werden zu gedenken, fährt er fort: „Auch ſollen fie Gott treulich dafür 
danken, daß er Die Sachen nach graufamen Kriegen zu dieſem feinen Frieden 
‚ und Pracht der königlichen Krönung aus feiner lautern Güte und Barm⸗ 

‚ berzigfeit gegen uns gebracht hat und follen Gott bitten im Namen Jeſu 
Chriſti, daß fie Das heilige Evangelium ewiglich mögen behalten, [hüten 
‚and handhaben, und alfo regieren, daß es zu Gottes Ehre und zu Nut bei- 
der Rönigreiche Land und Leute gereiche. 
Daneben follen fie aud willen, daß ſolche königliche Gepränge und 
Geremonien von ihnen jelbit Feine Sünde noch wider Gott find, ſondern daß 
fe vonnöthen find, vonwegen biefer Königreiche Land und Leut, die da 
ihten König und Königin wollen fehen als aus göttliher Gewalt und Macht 
alio beftätigt. Wie denn in der Wahrheit dieſe Gewalt von Gott ift. Und 
daß alle diefe Ceremonien und Kirchengepränge eine göttliche Bedeutung 
Bogt, Bagenhagen. 24 
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aus Gottes Wort haben. Wie denn foldh8 folgend angezeigt wird 
werden. 

Sie follen auch Gott bitten, daß ihr Herz fein Vertrauen nicht jtelle 
in folde Gottes Wolthat und Gaben des Friedens und Ehren ; jondern daß 
fie bleiben in Gottes Furcht, Glauben und Vertrauen auf Gottes Barmıber: 
zigfeit, wiewohl fie ſich indeß gegen die Welt prächtig und herrlich Halten, 
wie fie denn thun, und fich freuen und Gott danfen jollen. Zuförberit aber 
follen fie Gott bitten, daß diefe Tage bei diefer Fürftlichen Freude und 
Ritterfpielen nach den erfchredlichen erlittenen Kriegen in alleweg alfo ge 
handelt werde, daß man Gott danke, und daß ſich dieſe Zeit über nichts zu- 
trage und begebe, das Gott zuwider fei, und das ung darnach billig leid 
muß fein. Wie denn Job auch für feine Söhne und Töchter opferte und 
Gott bat, wenn fie miteinander wohl lebten und Freudenefien hielten, daß 
ihnen Gott ja das nicht wollte zumefjen, was ihm an ihnen mißfallen 
hätte. Zudem fo follen fie auch die Freudentage über infonderheit die Ar- 
men laſſen fpeifen und tränfen, damit nicht Der arme Lazarus müffe Hunger 
und Kummer vor der Thüre leiden , weil der Neiche Töftlich Lebt unb 
prangt. " 

Ferner follen fie auch einen heiligen Vorſatz vor Gott haben, ben Ar 
men zu helfen und fie zu ſchützen, auch Hospitalien aufzurichten, damit de . 
Unterthanen oberer und niederer Würde gut Exempel von ihnen nehmen, 
auch ſolch gute Werke zu üben; vor allen Dingen aber jollen fie ſich zum 
höchiten befleißigen, daß fo viel an ihnen ift, fie ſammt ihren Königreichen 
und Fürftenthümern in biefe Nergerniß und Sünde nimmermehr gerathen, | 
daß fie laffen die Prediger und Schuldiener um Armuth und Mangel ihrer | 
Nahrung willen von ihrem Amt abftehen, daß die Leute zu Türken werden, und | 
Gott darnach Blindheit und feinen grimmigen Zorn, (da ja Gott durchjeineuns 
ausſprechliche Barmherzigkeit vorfei,) auffie ausſchütte. Sondern daß fie durch 
gute Ordnung und gnädige Erzeigung nicht allein für fich felbft und Die jegt 
im Leben find, jondern auch für die, fo nach ihnen leben und fommen wers 
ben, die Sache dahin treiben, daß fie gute Lehre und das herrliche Evange⸗ 
lium von Gottes Herrlichkeit und Gnade haben mögen. Angejehen daß ja 
wie Chriſtus felbft jagt : Ein jeglicher Taglöhner feines Taglohns werth iſt. 

Des follen ja die Fürften und Herrn keine Beſchwerung haben, vafüz 
es doch die menschliche Thorbeit hält. Sondern follen Luft und Willen | 

hohe 













haben und ſolchs von Herzen wünſchen und begehren, denn ſolche 
Sachen richtet man in Frieden aus. Auch achtets Chriſtus für ſolche Opfer, 
die ihm ſelber geſchehen und vergilts ſeiner Zuſage nach auch in dieſem zeit 
lichen Leben hundertfältiglih wiederum, nehmlich mit Barmherzigkeit, Ger 
rechtigkeit, Weisheit, Verftand, Friede, Gehorſam der Unterthanen, gutes 
Regiment, guten Räthen, getreuen Freunden, Reichthum u. ſ. w. Wie bey 
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Gott ſolche Güter Salomon auf fein Gebet alle gab, fo lang er gottjelig 
war, Bott fürchtete, glaubte und vertranete. 

Welche aber dieje geringften Güter nicht wollen mit Freuden und gu⸗ 
tem Gewiſſen geben, die werden des weder froh noch fröhlich werben, ſon⸗ 
dern ber Teufel wird ihnen ſolche Güter anders wohin raffen, die man 
Chrifto nicht gegeben hat. Und werden darnach aus Gottes Gericht folche 
Güter alle und mehr denn fie haben mit Traurigkeit und Zittern wider ihren 
Billen auf Kriegen wenden müffen. 

Auch ift das gewißlich eine große Gottesgnade, wenn die chriftlichen 
Fürften fich des laſſen bereden und fich dahin bringen. Denn folder Für: 
fen und Herren Leben, Land, Regiment und Leute wird Gott jelbft in feine 
väterliche Sorge nehmen. Wie denn folches der weile König Salomon in 
feinen Sprüchen oftmals zufagt. — Die Feier des Sacraments fol nad 
dem Wunfch des Königs nicht nach, fondern vor der Krönung Statt finden. 

Der Berlauf der Handlung war folgender: Nachdem der feierliche 
Bug, in welchem von den Herren des Reichs dem König und der Königin 

; die Regalien vorgetragen wurde, in die Kirche gelommen, trat der König in 

das für ihn eingerichtete Zelt, die Königin in das ihrige, die Regalien 

wurden auf den Altar niebergelegt, an deſſen Fuß für den Ordinator ebenfo 
wie für das königliche Paar Stühle mit Betichemeln aufgerichtet waren ; — 
der Drdinator, mit Alba und Chorfappe, tritt an den Altar unter Aſſiſtenz 
zweier Priefter, die übrigen Prieſter ftehen unten an beiden Seiten des Als 
tar3 in weißen Chorröden. Der Orbinator hebt an: 

„Durchlauchtigſte, hochgeborne Fürsten und Herren, Ahr Edlen und 
Geſtrengen, Ehrnveften Reichöheren und Räthe diefer Königreiche, darzu 

| auch Alle, die allhier find, beide, Alt und Jung! Weil die königliche Krönung 
: vorhanden, und alle dieſe Lande erwarten und begehrten, daß heute ihr er: 
wählter König und Königin mit Königlicher Krone jollen geehrt und im Namen 
‚ Gottes zum Königreich beftätigt werben, fo will ih, als dem es befohlen, 
von biejer Sache forthin Bericht thun. Zum erſten von meiner Perſon, daß 
‚man wille, daß ich dazu komme Göttlih und mit Net. Es ift jegund 
Allen befannt, Gott fei Lob, daß Niemand ſich zu gemeinen Aemtern geift- 
Lichen oder weltlichen nöthigen foll, fol es anders wohlgerathen, fonbern er 
fei Dazu berufen. So acht ich, daß Niemand zweifle, ich jei ftarf genug dazu 
‚berufen; auch habt ihr gefehen, daß die Königlichen Regalien durch bie Reichs⸗ 
Näthe Gott auf den Altar geopfert find, daß fie wieder im Namen Gottes 
dem erwählten König und ber erwählten Königin dargereicht werden. 
aber mir der Altar heute befohlen ift, bekennen dieſe Reichs-Räthe, 
B ſolches Gotteswerk durch mich, als einen Diener Chrifti, ſoll ausgerich⸗ 
‚werben. Das ijt geredet von meiner Perfon ; ich hätte wolin ber Wahrheit 


zu rühmen, aber es ftehet mir nicht wol an; es ift auch nicht vonnöthen. 
24” 
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Zum andern werden wir in dieſer Sache nicht Latein reden, ſondern 
Deutſch, daß es Jedermann verſtehe gleich wie wir auch derſelben Sache 
willen Taufe und Sacrament geben mit gemeiner Sprache. Denn wir 
wollen heute mit Gottes Gnade ehren das weltliche Schwerdt und Regiment 
mit Gottes Wort; wenn das ſollte mit lateiniſchen Worten geſchehen, ſo 
wäre doch gar Wenigen damit geholfen, ꝛc. Ich bekenne freilich, daß man 
hier Däniſch reden ſollte, aber die Reichs-Räthe und Andere, welche Alle wohl 
Deutſch verſtehen, ſollen heut gerne haben, dag man Deutſch rede, ihrem 
ermählten König und Königin und diefen Hochgeborenen Fürften und Herrn 
und Andern zur Ehre, welche alle dem ganzen Reich zu Ehren hierher 
fommen find. 

Zum dritten, fo vermahne ich Alle, daß wir Gott mit Ernft banten, 
daß er nach fo greulichen Kriegen durch feine Barmberzigfeit und Dahin ge 
bracht hat, daß wir in ſolchem Frieden mit unferm erwählten Könige und 
Königin fo können prangen in diefen großen Ehren der Krönung, und 
lafjet uns fortan bitten im Namen Chrifti, daß uns ſolchs gedeihe zum 
beftändigen Frieden, gutem Regiment und Gott zu Ehren. Das geb uns 
Gott der Vater, Gott der Sohn, Gott der heilige Geift, Amen. Daraus 
ſollt ihr wiſſen, daß dieſe Königlichen Ceremonien nicht unnüge Dinge ſeien, 
fondern hoch vonnöthen, um diefer Königreiche und Völker willen, welde 
alle begehren zu fehen, daß ihr erwählter König und Königin in der Kirche 
gleich ala von Gott werden betätigt; wie denn diefe Gewalt gewiß von 
Gott if. Darzu haben auch diefe Geremonien der Krönung eine göttliche 
Bedeutung aus Gottes Wort, wie wir hören werden. Doc in folder Dank⸗ 
fagung laffet ung auch bitten, daß Gott mit Gnaden bei ung fei in dieſen 
Tagen, weil dieſe fürftliche Freude und Königlich Gepränge währet, daß 
fih nit etwas zutrage, daran Gott einen Greuel hat, und und würde ge 
veuen, jondern daß wir mögen darnach ſprechen: Gott fei gelobet, daß alles 
ehrlich und fröhlich zugegangen ift. Alſo opfert und bat der heilige ob 
für feine Söhne und Töchter. Von fpeerbrehen und anderm Fürſten⸗ 
und Ritterſpiel habe ich nichtS in meinem Regifter. Man wird wol zuſehen, 
daß ſolchs gejchehe ohne Schaden. 

Bon eſſen und trinken weiß ich feine Regel zu geben. Denn jauer- 
ſehen ift nicht jonderliche Herrlichkeit; Dienet auch nicht zu diefen Freuden. 
Zrinfen will ih Niemand verbieten, wenn man nur nit alle Tage liegt 
auf dem Saufen, gleich ala ob wir nirgends anders zu geboren wären, wie 
benn leider thun, die (mie Chriftug faget) ihre Herzen damit bejchweren, 
verjäumen ihr Amt, werden zu allem guten ungeſchickt, fünnen nicht Gott 
anrufen oder ein Vaterunjer vecht beten. Darum .höret recht zu, ich wi 

euch, als ich hoffe, in Gottes Namen viel nachgeben; dabei laßt e3 auch gut 
fein. Nehmlich alfo, wer gereifet hat, der mag wohl trinken; es ſchmede 
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ihnen wol, mehr benn auf einander mal. Weiter, wer einen guten Freund 

zu ih Friegt, der mag auch wohl trinfen, aus Freundſchaft und Liebe. 

Kurz, wenn uns Gott nad) unferm ausgerichteten Amt und Gefchäften zu 

zeiten eine Freudenſtunde giebt, wie jetzt in dieſen Königlichen Ehren, mögen 

wir Alle wohl eſſen und trinken. Auch fo viel, daß wir unfere Sorgen ver: 

geſſen und fonderlich fröhlich werden. Ob denn etwa ein wenig zu viel 

geihieht, wie dem heiligen Joſeph widerfuhr, ba er mit feinen Brübern 

tranf in Egypto, da ift mir nicht befohlen, bald Sünde davon zu machen. 

Denn die Schrift ſpricht: Der Wein ift geichaffen zur Freude; item: ber 

Bein macht fröhlich des Menſchen Herz. Jeſus Sirach fagt: Was ift für 

ein Leben, da fein Wein ift? In dem Hohenliede Salomonis ftehet alfo: 

Meine lieben Freunde! Eſſet und machet euch trunfen. Trunfen werben 

aber heißt ba nicht, zum Narren werben, wie wir deuten, fondern fröhlich 

werben und des Herzleids vergeflen, wie gejagt. Und wiewohl da eine geift- 

liche Freude wird bejchrieben, fo ift Doch die Bebeutung genommen von fol: 
hen ehrlichen Freuden, die mit Gott wol Fünnen geſchehen. Ich will mir 
fein Gewiſſen laſſen machen, ob ich mit einem guten Freunde fröhlich einem 
Trunk mehr thue, denn ich pflege. Ja ich will ſolchs Freudenftündlein an- 
nehmen al3 eine Gabe Gottes und ihm danfen. Wir Chriften wollen ja 
nicht Bott verachten, wider Gott, Billigkeit, Zucht und Ehre handeln, darum 
kann uns auch wol heilig fein jolche Freude, befonders in folden und an⸗ 
dern Ehren. Iſt das nicht ein frommer Prediger, der den Trinfern fo viel 
nadhgiebt ? Aber man muß auch das eine bei dem andern jagen. Eid 
felbft mit fanfen verderben und zum Narren und Schwein werden, daraus 
fommt Berberb Leib! und der Seelen. Das heißt nicht zur Freude trinken. 
Ein Bauer fündiget ehr, wenn er fich aljo verberbt ; aber vielmehr die Ebel: 
leute, ich geſchweige noch von Fürften und Herren, daran mehr gelegen; ber: 
wegen fo mögen fie wohl drauf ſehen, denn man kann foldhe Herren nicht 
von den Bäumen werfen. Das ift jebt genug geredet für uns Chriften, daß 
wir wiffen, daß wir auch mit Gott fönnen fröhlich fein, bei ſolchem eſſen und 
trinfen, in ſolchen Ehren oder anderer Freundſchafft. Darum follen wir bitten 
und auch Gott danken füreinen guten Tag und Stunde ꝛc. Nun helfe ung Gott 
der Bater und unfer lieber Herr Jeſus Chriftus ; wir wollen zur Sache greifen. 
Baulus jagt in 1 Timoth. 4: Daß alle Creaturen zum Brauch ung 


heilig fein, durchs Wort und Gebet. Das Wort ift, daß Gott mit feinem 
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Wort uns ſolche Creatur und Ordnung befiehlt zu ſolchem Gebrauch. Das 


Gebet iſt, daß wir Gott darum bitten, wenn wirs nicht haben, und ihm danken, 


wenn ers giebt. Auf dieſen beiden Stücken, nehmlich auf dem Wort von der 
Obrigkeit, und auf dem Gebet, werden ſtehen alle dieſe königlichen Ceremo⸗ 
nien, wie ihr werdet hören. Darum ſollen ſie nicht allein ein weltlich Ding, 
ſondern uns auch heilig ſein. 
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Vorlefung aus Röm. 13,1 und 1 Betri 2, 13. 

Wir laſſen anftehen, was im alten Teitament oft ftehet von der Obrig⸗ 
feit wider den Ungehorfam; was bie lieben Apofteln davon fchreiben, habt 
ihr jegt zum theil gehöret. Chriſtus fafjet es kurz aljo: Gebet dem Kaiſer, 
was des Kaiſers ift, und Gotte, was Gottes iſt. Solche alles auszulegen 
darzu gehört eine andre Zeit; ih will aber vermahnt haben alle Dbrig- 
feit, die bier ift, hohes oder niedrigen Standes, daß fie wollen acht haben 
auf diefe königlichen Geremonien ; denn alle Obrigkeit wird mit ihrem Stande 
und Amt hierin fo fein abgemalet und mit Gottes Wort bekräftigt, daß 
e3 tröftlich ift und viel guter Zehren giebt. Denn unter des Haijers Namen | 
im Wort Chrifti wird alle weltliche Obrigkeit verftanden, gleih als au | 
unter de3 Königs Namen, wie ihr klar gehört habt aus den Worten Sanct | 
Petri. Zum Anfang diefer Ceremonien habt ihr Alle gejehen, daß bie | 
Reichs⸗Räthe fein getreten zum Altar, haben nidergefallen auf ihre Knie, | 
und des Königs und Königinnen Regalia geopfert auf dem Altar. Damit | 
fie ohne Zweifel befennen, daß ſolch Ehre und Gewalt Gottes ift, und 
wird von Gott gegeben, wie gejagt if. Denn fo jagt Daniel Kap. 2: 
Gott ſetzt Könige ab und ſetzt Könige ein. Er giebt den Weifen ihre Weis⸗ 
heit, und den Berjtändigen ihren Berftand. Das Wort Gottes, mie bie 
Obrigkeit und Gewalt von Gott ift, haben wir gehört. Nun wollen wir 
das Gebet darzu thun, zu unferm Himmlifchen Vater im Namen unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti rufen. Derbalben jo ſprecht mit mir ein Bater- 
unjer. 

Nach ſolchem fette fich der Drdinator nach dem Volk wärts auf die 
Knie und fagte mit lauter Stimme das ganze Baterunfer. Bald ſtund 
er auf und ging vor den Altar, und Hub im gehen die Antiphonie an 
zu fingen, Veni, Sancte Spiritus. Und fiel nieder auf die Knie, die an: 
dern Prieſter fielen ein jeglicher in feiner Stelle auch nieber, und Die Can⸗ 
tore3 jungen die Antiphonie aus. Bald feßte fih der Ordinator nieder. 
Als das die Reichs-Räthe fahen, brachten fie den erwählten König zu dem 
Ordinatori, nicht als einen König, fondern einen Fürften. Der Drdinator, 
ala er jenen kommen jahe (wie es fih denn wol gebühret hat) ftund er 
auf; bald Iniete der erwählte König nieder, und der Orbinator faß auf 
feinem Stuhl. Einer von den Reichs-Räthen hat aljo zu dem Ordinator, 
erſtlich Däniſch, darnach Deutſch gejagt, wie folget: 

Würdiger Herr und Vater in Chriſto! Wir erkennen, daß Gott uns 
dieſen unſern erwählten König gnädiglich gegeben hat, und danken dafür 
feiner Gnaden und Barmherzigkeit. Wir haben diefer Reihe Regalia Gott 
auf den Altar geopfert, als dem folde Ehre und Gewalt gehöret, und 
von ihm gegeben wird; darum im Namen diejer ganzen Reiche bitten wir 
euch, als einen Diener Chrifti, daß ihr biefem erwählten Könige Diefelben 
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Regalia überantworten und alfo zum Könige beftätigen und confirmiren 
wollet, im Namen Gottes, ihm zu lobe, uns Allen zum beiten. 

Der Ordinator antwortet: Edlen, Geftrengen, Ehrnveften Herren, bes 

Reichs Räthe! Dieweil Ihr im Namen diefer Reiche mich alſo hiezu for- 
dert, und ich erkenne mich ſchuldig, euch fo zu dienen, wills ich von Her: 
zen gerne thun, was ihr bittet, als ein Diener Chrifti im Namen Gottes, 
ihm zu lobe, diefem Reich zum beften. Ind hat mit folgenden Worten ben 
erwählten König erinnert (auch um Ehren willen ber hohen Majeftät auf: 
getanden, danach aber ſich wieder gefeht): Hochgeborner Fürft und Herr! 
Dieweil Eurer Gnaden zu Königlider Würde hier in der Kirchen im Na- 
men Gottes beftätigt ſollt werben, jo glaube E. Gnaden und habe einen 
guten Muth, dab Gott E. Gnaden Stuhl zu folder Ehre und Gemalt 
gerufen bat, und daß er mit Gnaden wird bei Euch fein, und verſchaffen 
duch Euch gute Kirchen mit Predigern, Schulen, Verforgung der armen 
Leute, gut Regiment, Fried und Gedeihen biefer Lande ꝛc. Viel Teufel, 
leibliche und geiftliche, werben ſolchem guten Fürnehmen widerftreben und 
Berhinderniß bringen; aber E. Gnaben fei getroft, Gott, der ftärker ift, 
wirds wehren und mit feinen heiligen Engeln um Euch her fein, wie denn 
im Daniele gejchrieben ftehet, daß Niemand König: oder Fürftenthum, 
fonder Hülfe der Engel habe zu befchirmen wider die KHofteufel und 
böfen Engel. €. Gnaden wiſſen wohl, was fie thun follen bei dem hei- 
Ligen Evangelio, daß die wahre Religion in dieſen Landen nicht jo jäm⸗ 
merlich zerriffen bleibe, und daß in Frieden das gemeinfame befte gefür- 
dert werde; und wir alle verjehen und zu E. Gnaben alle guten; 
bo begehren wir und die Räthe, daß E. Gnaden und auch ſolches 
allhie wolle zufagen vor Gott öffentlich. 

Folget wie der König gefchworen: 

Ich Chriftian, von Gottes Gnaden erwählter König von Dänemarf 
und Rorwegen, befenne fröhlih von Herzen, daß ich neben dem heiligen 
Evangelio unfer3 Herrn Jeſu Chrifti, welchs unfre Seligfeit ift, da ic) 
alle diefe Gewalt und Ehre von hab, darum, daß ich nicht undankbar fei 
dem himmlischen Vater, meinem lieben Lehenherren, gelobe ich vor dieſer 


. meiner Landichaft und Allen, und fage Gott zu, daß ich will über dieſer 
Lehre Ehrifti mit allem, da3 dazu gehöret (nehmlich mit treuen Predigern, 


guten Schulen und ihrer ziemlichen und ehrlichen Nahrung) fo halten, daß 
Gott aus Gnaden fein Heilfam Wort und Evangelium lafje ftet3 bei ung 
bleiben und nit aus Ungnaden wegnehme. Darneben fage ich zu, daß 
ih Halten will über dem rechten, ſowohl für den Geringften als für den 
Grögten, trachten zum Frieden zu gutem Regiment, zum gemeinen beiten, 


und die Neiche-Näthe fammt den andern meinen Getreuen in ihren ge- 


bührlichen Ehren erhalten, foferne mir Gott Gnade giebt, nach meinem 
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Vermögen, Wiſſen und Verſtande, nach Rath meiner Getreuen. Gott gebe 
Gnade, daß ich nichts verſäume, ſo ich aber als ein Menſch etwas ver⸗ 
ſäumen würde, das halte mir zugut der barmherzige Gott, um Chriſtus 
jeines lieben Sohnes, unſers HErrn willen. Wiffentlich aber oder mutd: 
willig will ih, ob Gott will, nicht handeln oder handeln laffen wider dieſe 
meine Zufage. So wahrlich helf mir unfer lieber Herr Jeſus mit feinem 
Evangelio ıc. 


Und hat der König auf das Buch des neuen Teftaments feine Finger 
gelegt. 


In gleicher Weile wie der König, wird auch von den Reichs-Räthen bie 
Königin dem Ordinator zugeführt und diefelbe Bitte wiederholt. Darauf! 
der Ordinator geantwortet: „Edle Geftrengen und Ehrnvefte Herrn! das 
thue ich auch von Herzen gerne, und ift Göttlich und billig, weil ihr Euren 
Herrn jehet Frönen, daß auch Seiner Gnaden Ehelihem Gemahl ſolche Ehre 
gegeben, und bier vor Gott werde beftätigt. Und das ift Gottes Drbnung: 
Mann und Weib das ift ein Leib: jo fol au Ehre und Mann ungeichieden 
fein. Wiewohl die Aemter nicht follen ober können alle eins fein. Und 
wir hoffen zu Gott, Daß ung folches auch zu Gottes Ehre, und zum Frieden 
gedeihen foll.” Und hat der Ordinator die Königin folgendermaßen ange 
redet: „Hochgeborene Fürftin, Gnädige Frau! Man lieft in der heiligen 
Schrift von etlichen hohen Frauen göttliche Thaten, welche man muß loben 
Bon Debora Liefet man im Buch der Richter Kap. 4., daß fie das Boll 
Iſrael regiert habe vierzig Jahr lang in gutem Frieden, erlöfet fie von ihren 
Feinden, und richtet wieder auf dem Volk das liebe Gottes: Wort, welches 
die Pfaffen und die Gottlofen hatten verworfen, denn fie war eine Pro 
phetin. Alfo hoffen wir au, daß €. ©. fonderlien Fleiß werden auf 
wenden und darzu rathen, daß zum Wort Gottes gute Prediger und Schulen 
werden wieder verſchafft in dieſen Landen, und ja auch in Norwegen , da 
viel Leute in etlichen Jahren nie zur Kirchen fommen ; das erbarm ſich Gott, 
wir ſollten ja nicht Türken fein. Item man lieft auch im 1 Samuel, Kap. 3: 
von der gottjeligen und reichen Frau Abigail, welche darnach Königin wirk,: 
baß fieden König David abwendete von feinem Zorn, da er wollte erfchlagen 
den trogenden Junker und vollen Mann Nabal. Atem von der großen 
Königin Either, da fie alfo betet zu Gott: Herr, bu weißt daß ich meine 
Kron vor dir achte, wie ein Unflath, aber dem König und Königreich trage 

ich fie zu Ehren ; erzürne nicht über unfere Sünden und errette mein Wolf ze, 
Da gab fich die heilige Königin vor dem grimmigen Könige in Gefahr ihrel 
Leibes und Lebens, und erlöfete ihr Volk vom Tode, welches alles Tolfk 


umgelommen fein durch den Hofteufel Saman, der feinen Galgen Triegk 
zum lohn.“ | 
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Alfo verfehen ſich alle dieſe Lande zu Euer Gnaden viel guts nad 
ven Erempel der heiligen Königin. Doch begehren fie, daß Euer Gnaden 
ſolches wolle Hierauf auch öffentlich vor Gott uns zufagen.” 

Die Königin ſchwur: 

„IH Dorothea, von Gottes Gnaden erwählte Königin zu Dänemark 
und Norwegen 2c. Geborne Herzogin zu Sachen, Engern und Weftphalen, 
befenne fröhlich von Herzen, daß ich neben dem heiligen Evangelio unfers 
Sem Jeſu Chrifti, welches unfere Seligfeit ift, da ich alle diefe Gewalt und 
Ehre von Habe, und darum, daß ich nicht undankbar fei dem bimmlifchen 
Vater, meinem lieben Lehneherren, gelobe ich vor dieſer meiner Landſchaft, 
undAllen, und ſage Gott zu, daß ich will über dieſer Lehre Chrifte mit allem 
das dazu gehört, nehmlich mit treuen Predigern, guten Schulen und ihrer 
zemlihen und ehrlihen Nahrung fo halten, daß Gott aus Gnaden fein 
heillam Evangelium laſſe ftets bei uns bleiben und nicht aus Ungnaden weg: 
nehme. Darneben fage ich zu, daß ich will förderlich fein zum rechten, zum 
Frieden, zum guten Regiment, zum gemeinen beften für alle Unterſaſſen, 
ad zur Ehre der Reichs-Räthe und der andern unfere Getreuen, jo viel 
wir gebührt, und Gott darzu wirb Gnade geben. So wahrlich Helf mir 

unſer lieber HErr Jeſus Chriſtus mit feinem Eoangelio.” 

Nach ſolchem gethanen Eide hat man nachfolgende Eollecte gelejen : 

„Allmächtiger ewiger Gott. Wir bitten, du wolleft ein gnädig Aufjehen 

babenauf unfern ermwählten König und Königin, und über und ausgiefjen bei- 
ner Gnaden Segen durch Jeſum Chriſtum deinen Sohn unfern HErrn. Amen.” 

Geſang der Litanei. 

Da e3 zur Salbung gekommen, ift der Ordinator aufgeftanden, und 
Hat den König, dieweil er gelniet, mit dem Daumen zwiſchen der Hand 
und Ellbogen und zwiſchen beiden Schultern mit einem Zeichen des Kreuzes 
geſalbet. Gleichermaßen hat er die Königin gefalbet, und mit nachfolgenden 
Borten die Salbung ausgelegt: 

Daß Könige gefalbet werden, ift ein ganz altes Herkommen und ift 
wicht allein gewöhnlich geweſen bei den Juden, wie Saul, David, Salomon 
und andere Könige gejalbet find aus Gottes Befehl, fondern auch bei den 
Heiden. Denn wir lejen auch in der heiligen Schrift 3 König 19, daß 
Mahel aus Gottes Befehl gefalbet ift von Elia dem Propheten zum Könige 
iu Syrien x. Darum, wenn man jagt Mejfias auf Hebräifch, welches auf 
iſch Chriſtus, auf Latein Vnetus, auf Deutfch Gefalbet, jo meinet 
anders nicht3 mit dem Wort denn einen König. Darum, wenn wir 
iſten vom König aller Könige fagen Jefu Ehrifto, fo ift e8 fo viel gefagt 
Jeſus der König. Aber doch zu verſtehen ſolcher Chriftus oder König, 
una von Gott eingefegt und durch die Propheten verheißen ift, und 
t hat im Himmel und auf Erden. 
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Mir befennen bier freilich, daß uns ſolch falben nicht geboten #, 
gleich ob fein König oder Königin könnte fein ohne die Salbung. Wider 
jo wiflen wir auch fonft wohl, daß falben nicht verboten ift. Darum 
machen wir feine Noth oder Heiligkeit Daraus, wie die Pfaffen, ohne Gotte} 
Befehl, zu ihren Weihungen haben gethan mit ihrem garftigen Del, ſondern 
weil ſolches gewöhnlich und hat eine göttliche und edle Bedeutung, daran 
alle diefen Landen groß gelegen, fo falben wir mit Balfam oder there 
Waſſern unfern König und Königin im Namen Gottes. Das rede ich wider 
bie Rottengeifter, die foldhe Freiheit zur Sünde rechnen, daß wir befhed| 
geben, wie wir vor Gott Fug und Recht haben ſolches zu thun. 

Die Bedeutung aber folder Salbung trifft an alle Obrigkeit, hohe 
und niebrigen Standes, wie auch alles, was mehr hier mit allen Negali 
wird gehandelt werben, alfo daß eine jegliche Obrigkeit ihr follte vor bi 
Augen malen und abcontrafeien laffen ein Königsbild mit allen Regali 
wie hier unfer König wird geehret, und krieget Befehl vor dem Angeficht 
Gottes und feinen lieben Engeln, da kein Zweifel an ift, daraus fie allzeit 
wurden erinnert, was fie fein vor Gott, und was ihr Amt ift. Wenn id 
aber rede von Del, fo müßt ihr nicht gedenken auf unfer ftinfend Faftendl; 
es ift in jenen Landen wohlriechendes und theuerbares Del, ohne daß and 
theuerbares Wafler wird zu zeiten in ber Schrift Salbung genenne, a8 
wir im Evangelio lefen. 


Die Föftliche Salbung, davon gefagt, kann feine Strengheit bedeuten, 
benn fie ftärkt die Glieder, lindert, macht wohl, macht ein fröhlich Angefik, 
wie in Syria der Gebrauch ift gemefen, bei uns ungewöhnlich); bavon Cht⸗ 
ftus jagt, Matth. 7: Wenn du faſteſt, fo falbe dein Haupt und waſche ei 
Angeficht, daß du nicht traurig, fondern fröhlich ſeheſt. Und jo man 
Gleichniß mag hieher bringen vom ewigen Reiche Chrifti, fo fteht Pi. 
von ihm gefchrieben, daß ihn Gott gefalbet, das ift zum König gemacht Hk 
mit Freuden öle, das ift mit dem heiligen Geift; nicht daß er allein frödtm 
darum fei, fondern auch alle Ehriften und das ganze Reich Chriſti. 

Was die Salbung des Arms bedeut. ALſo bebeutet die Salbung 
Arms, hier den König und Königin, und wahrlid auch aller Obrigkeit, 
gering fie auch fei, Daß Jedermann von den Unterthanen vonihnen hoffet 
gewartet, baß fie folen der Unterthanen Väter und Mütter, nicht Tyra 
nicht trogen und toben, fondern gelinde, gnädig, tröftlih und hülflich jet 


Wie ſie auch genennet werden Gnäbigfte und Gnäbige Herrenund Fraud 
daß fie alfo fröhlich im guten Frieden und Regiment forgen für ihre Le 
als für ihre Kinder ; und die Unterthanen mögen ſich ſolchs freuen und & 
banfen, und zu ihnen Zuflucht haben in ihren Nöthen. Der Arm ift W 
Regiment, aber ein ſolch Gnaden- und Freuden⸗Regiment, daß die Köl 
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en Väter und Mütter wollen fein. Das ift das rechte Linde 
öl, 

Bas die Salbung auf den Schultern bedeute. Eſaias weiffaget, daß 
die hertſchaft Ehrifti wird fein auf feinen Schultern; das wird ihm gemiß 
fein König oder Herr nachthun. Denn wer Tann eine Herrſchaft, das ift 
Land und Leute, auf den Schultern tragen 2c. Er aber trägt das verlorne 
Schaf, das ift die ganze Chriftenheit, auf feinen Schultern, wie im Evangelio 
ſtehet. Doch muß auch ein König und Königin und auch eine jegliche 
Obrigfeit tragen das Volk im weltlichen Regiment, ein Seglicher nach feiner 
Maßen; in Theuerung und anderer gemeiner Noth Rath ſuchen für das 
Volt, und ja patientiam, das ift Geduld haben, wenn es allwegen nicht gleich 
zugeht, jotern doch Fein Frevel wie Muthwille vorhanden ift. Den Fürften 
bet Gott die Lande befohlen zu regieren, und zu beffern. Was man mit 
Guaden lann befjern, da bedarf man feiner Schärfe. Es ift auch nicht gut, 
bald trogen und das Schwerbt züden, wenn unfere Feinde böfes von ung 
ten oder fonft böfe find, ober um eines alten vergeffenen Titels willen, 
weil Gott in den Reihen und Fürftenthumen folder Veränderung viel ges 
mod hat. Welche Herren folcher Geduld nicht geachtet haben, find oft von 
Kand und Leuten barüber gefommen. Man fagt: wer einen breiten Rücken 

het und ſiatke Schultern, der kann wohl tragen. Und vom HEren ift es 
Aüglid gerebt: Qui nescit dissimulare, nescit regnare, wer nicht dulden 
lann ober durch die Finger fehen, der kann nicht regieren. Und zwar € ©. 
‚haben Widerſtand in diefen Landen mit Krieg gehabt; das muß nun fortan 
Kinmer gedacht werben gegen bie, die ſich zu Gehorfam unter E ©. begeben 
haben. Dazu forbert ſolches Gnadenregiment viel Mühe und Arbeit, Sorge 
Gefahr; das alles muß ein Regent auf feinen Naden nehmen, baß bie 

ern und gemeiner Dann ihr Kännchen Bier mit Frieden trinken. Solchs 
nedenregiment Geduld und Sorge ift die Salbung des Armes und ber 
ultern; die jollen € ©. nimmer vergeffen ; Chriftus der geiftliheund ewige 

ig, regiert bei ung mit eitel Gnaden, welchs Zeichen, das ift das Kreuz, 

e. G. auff dem Arm und Schultern mit dem Balfam geftrichen if. So 
N auch ein weltlich Regiment bei den Gehorfamen nach feiner Maßen eitel 
„Freudenöl und Lindigfeit fein. Sehet, wie Gott felbft aller Könige 
ig ein Gnadenregiment führet; er thut der ganzen Welt wohl und läſſet 
Ale feiner Güte genießen. Wenn aber er gleich ftrafen muß, fo gehet 
doch langſam hinan. Alſo thut auch ein Vater ; der fleupt nicht gerne, ift 
gerne fröhlich mit feinen Kindern und verforget fie. Alſo malet ung 
ab ein Gnadenbild des Königs im Daniele, da ein König verglichen 
d einem fchönen Baum, der alleThiere ernähret und unter feinem Schat- 
ruhen läßt; denn Gott giebt und erhält durch die Obrigkeit Ruhe und 
iede, Schuß und Schirm, Nahrung und Güter, und das ganze zeitliche 
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Leben, daran hat Gott ein Wohlgefallen. Die Unterthanen follen den Herren 
genießen, Geiz aber oder Geizigfeit und Tyrannei haben viel Herren von Erbe 
und Lehen gebracht. Wieberum Spricht Salomon: Wohlthat und Wahrheit 
behüten einen König, und durch Gnade wird fein Königftuhl befeftigt. Wir 
reden nicht vergebens foviel von Gnadenregiment des Könige und Königin 
oder ber Obrigkeit, denn alle diefe Lande warten darauf und begehrten fol- 
ches, wie auch Die Krone bedeutet, wie wir hören werben. Und dies heißt 
ber Tag der Krönung und nicht ber Schwerbtung,, wiewohl das Schmwerbt 
bie auch gegeben wird, zu bedeuten daß Jedermann zuverhoffen ein glüd- 
felig friedfam und Gnadenregiment an ihrem König und Königin. Das 
gebe Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der heilige Geift, Amen. 

Und darauf fagte der Drdinator zu den Reichs-Räthen: Ihr Herren, 
die Reichs-Räthe, führet ihre Onaben wieder in ihre Gezelte; lafjet fie 
anziehen mit Königlichen Kleidern und führet fie in ihre Königlichen 
Stühle. Darnach laſſet balde nieberlegen die Gezelte, denn ihre Gnaden 
ſollen nun fortan in Königliher Würde und Stande fein, Gott zu Ehren 
und diefen Landen zu gut. 

Hier hat der Ordinator feinen Rod abgethan und eine Gajel angezogen 
und gefungen: Kyrie Eleifon. Darnach das Gloria in excelsis. Darnach 
eine Sollecta gelefen: 

Laßt ung beten: 

Herr Gott himmliſcher Vater, wir bitten, daß wir durch da3 heilige 
Evangelium wachen in der Erfenntniß Deines lieben Sohns Jeſu Chrilti, 
und wolleft auch und armen Sündern auf Erben durch unjere Obrigkeit ein 
friedfam Reich gnäbiglich gönnen und geben, durch denjelben Jeſum Chri- 
ftum Deinen Sohn unſern HErrn. Amen. 

Vorleſung der Epiftel und kurzer Gefang. 

Darnach ift der König von zweien Reichs-Räthen hinzugeleitet worden. 
Der Ordinator iftaufgeftanden, das Schwerbt vom Altargenommen, und weil 
der König gefniet, hat der Drbinator ihm das nackende Schwerbt in die rechte 
Hand gegeben und einer von ben andern Predigern hat die Scheibe gehalten. 
Der Ordinator hat zum Könige gefagt: Hochgeborner Fürft und Herr! Eure 
Gnaden nehmen das Schmwerbt, welchs ich aus Befehl euch gebe im Namen 
Gottes; ihr ſollt nicht zweifeln, daß ihr und alle ordentliche Obrigkeit das 
Schwerbt aus Gottes Hand empfahet. So Spricht Paulus wie zuvor gelejen 
it: Es ift feine Gewalt, ohne von Gott. Die Gewalt, die allenthalben ift, 
ift von Gott verorbnet ; alfo Daß, wer ſich wider die Gewalt ſetzt, der wider: 
ftrebt Gottes Ordnung; bie aber wiberftreben, werben über ſich ein Urtheil 
empfaben. Darum wie Gibeon mit feinem Heer über die Feinde fchrie: 
Des Herren Schwerbt und Gideons, mag freilich Euer Gnade auch über Die 
Feinde im Streit wohl ſchreien: Hie ift Gottes Schwerdt und bes Königs 


< 
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von Dinemarf! Gott behüte vor Krieg und Unluf. Und ob die Worte 
jo nicht aingen, denn Gideon hatte fonderlichen Befehl von Gott, daß ers 
wunderlih und ſonderlich follte machen, fo joll doch die Meinung und Muth 
da fein, daß das Schwerbt ſei Gottes Schwerbt. Durchs Schwerdt wird nicht 
allein Halögericht veritanden, fondern auch die rechte Maß zu ftrafen auf 
allerlei Beile. Darum wer geftraft wird, grob oder geringe, nad) Berbienft 
um jeiner Miſſethat willen, der halts freilich dafür, daß ihn Gott felbft mit 
feinem Gericht ſtrafet, denn das Gericht ift Gottes; da fehe bie Obrigkeit 
auf, daß ſie es recht führe. 

Hie hat der König dem Marſchall das Schwerdt gegeben, der hat dem 
Prädifanten die Scheide genommen, und es barin geſteckt, und bei fich be- 
halten. Der Drbinator aber fuhr fort: Es ift fürwahr eine feine Ceremo⸗ 
nia, daß man vorher dem Könige den Arm lindert und falbet, ehe man ihm 
das Schwerbt in die Kauft giebt ; erftlich auch Die Schultern falbet, ehe man 
ife zum Harniſch weifet, daß nicht aus der Gewalt eine Tyrannei werbe; 
web daß der gejalbte Arm zurüdziehe, wenn die Fauſt mit dem Schwerbt, 
sin mit der Strenge zufahren will, daß eine Obrigkeit, wie ber König 

‚Beoib fingen kann vom guten Regiment, Gott zu banfen alfo: Bon Gnade 
"ab Recht will ich fingen und dir Lob fagen. 

Sie ſoll aber ein Chriften-Fürft wiffen, wieviel er Muth und Herz foll 
haben, daß Gott bei ihm ift, wenn er das Schwerbt, Spieß und Lanze mit 
‚secht gebraucht, wie König David thut; doch folle er fich nicht auf ſolche 
Aacht verlafien, jondern bemüthig Gott bitten, daß er Glüd dazu gebe, 
anch helfe zu gutem Regiment. So kann er aud mit David alfo fagen: 

hott, Du mein König, der Du dem Jacob Hülfe verheißeft, durch Dich wol⸗ 
en wir unjere Syeinde umftoßen, in deinem Namen wollen wir untertreten, 
ie ſich wider ung ſetzen; denn ich verlaffe mich nicht auf meinen Bogen, und 
an Schwerbt kann mir nicht helfen, fondern du hilfit uns von unfern 
einden und macheit zu ſchanden, die haſſen. Wir wollen täglich rühmen 
a Gott, und deinem Namen danken ewiglich. 
Hier hat der Drdinator das Schwerdt von dem Marjchall mit der 
Fcheide genommen und den König damit umgürtet, fagend: Das Schwerbt 
el ©. G. auch an der Seite tragen, zu ftrafen die Böfen und zu befhirmen 
Be Srommen. Denn fo jagt S. Paulus: Die Obrigkeit trägt dag Schwerdt 
Beh vergeblich. E. G. gedenken aber, was im Brief an die Hebräer von 
m heiligen Herren geichrieben ftehet, nehmlich, daß fie Durch ven Glauben 
je Sönigreiche erobert haben, Gerechtigkeit gewirkt , die Verheißung 













gt. . 

Hier hat der König das empfangene Schwerbt, nach dem Volke wärts 
bie Breite geſchwenket, daß es gebebet, Doch fein ziemlich in vier Orte, 
ſtecket es wiederum in die Scheibe. 
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Und der Orbinator hat gefagt: Ihr Alle fehet, daß unfer erwählter 
König die flache Seite vom Schwerdt geweiſet, rundum, daß er damit gnä⸗ 
diglich alle feine Lande und Unterthanen beſchirmen wolle; er hat es auch 
alſo gefafjet, daß ers balde wenden kann zum Streiche, daß er auch Die 
Böfen und Ungehorfamen ftrafen will. Doc follen ſich freuen alle Diefe 
Lande, daß fi Niemand zu fürchten hat, ohne allein wer Frevel ungerecht 
thut; denn Paulus jpricht aberinal: Die Gewaltigen find nicht den guten 
Werken, fondern den böfen zu fürchten ; willft Du dich aber nicht fürchten vor 
ber Gewalt, jo thue gutes; fo wirft du Lob von denfelbigen haben; benn 
fie ift Gottes Dienerin dir zu gut; thuft. du aber böſes, jo fürchte du Dich, 
benn fie trägt das Schwerbt nicht vergeblich ; fie ift Gottes Dienerin, eine 
Rächerin zur Strafe über den, der böfes thut. Ach, daß ich alle Obrig- 
feit önnte überreden, baß fie wohl merlen wollte, was das ift, daß Paulus 
fo oft die Oberkeit nennt Gottes Dienerin! 


Hier ift der König wiederum auf die Erbe gekniet, die Krone zu ent= 
pfahen. Der Orbinator hat die Krone genommen, ſich niedergefebt und die 
Reich3-Näthe nachfolgendermaßen angeredet: Edle, Geftrenge, Chrenvefte Hr. 
Neichs-Räthe! Ihr habt von mir geforbert ben König zu frönen im Namen 
Gottes; aber nun e3 zum krönen kommen ift, vermahne ich euch, daß ihr 
alle eben mir zur Krone greifet und unfern König helfet krönen; und wer 
nicht an die Krone Tann greifen, weil er ferne abftehet, der reiche bo feinen 


Arm aus nad) der Krone; denn ſolche Ehre gehört euch, und ift euch daran | 


groß gelegen, wie ihr nachmals hören jollt. 

Nah foldem ift der Ordinator aufgeftanden und hat neben den 
Keich3-Räthen dem Könige die Krone aufgejeht, jagend: Gnäbigfter König, 
empfabet von ung die Krone des Reich! im Namen des Vaters und des 
Sohns und des heiligen Geiftes! Der barmberzige Gott gebe euch Gnade, 
wie die Krone bedeutet, das Eurer Majeftät fich halte zu allen Unterthanen, 
wie zuvor gefaget, und wiederum die Landſchaft und alle Unterthanen, mit 
Liebe und Gehorfam ſich halten zu Eurer Majeftät; jo reimen fih Haupt 
und Krone vor Gott und der Welt wohl zufammen durch Jeſum Chriftum, 
feinen lieben Sohn, unfern HErrn. Sprechet alle Amen. 

Darnach hat der Drdinator zu den Reichs-⸗Räthen gefagt: „Stehet ab 
auf beiden Seiten, daß man fehen und hören kann!“ Alsbald hat der Or— 
Dinator dem König, als er noch) auf den Knien gejeffen, das Scepter in die 
rechte Hand geben, fagend: „Das Scepteum, wie gejagt ſoll werden, gehört 
jonderlih zum Königreich; darum nehme Euer Majeftät ſolches Scepter im 
Namen Gottes!” 

Mas das Sceptrum bedeutet, wollen wir, ob Gott will bald jagen. 
Im Pſalm ftehet vom ewigen Könige, unferm HErrn Chrifto, alſo: „Der 
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. Hr wird das Scepter deines Reichs fenden aus Ston.” Das beuten bie 
: Bropheten Jeſaia Kap. 2 und Micha Kap. 4 auf die Lehre Chrifti, das ift aufs 
Evangelium, mit Diefen Worten: „Bon Sion wird das Gefeh ausgehen 
: und des HErrn Wort von Serufalem.” Das heilige Evangelium ift ein 
herrlich Sceptrum und Biſchofſtab im Reiche Chrifti, welches er feinen Prie⸗ 
; ftern befohlen hat, da er ſprach: „Gehet hin in bie ganze Welt und prebiget 
das Evangelium allen Kreaturen.” Sol Sceptrum gehört in fein geiftlich 
- Königreich allein. Aber daraus. merken wir, daß das Scepter bie Lehre fei 
und dad Recht, da man fi im Königreich nach richten fol; aljo kann fein 
Land, feine Obrigkeit ohne Scepter, das ift ohne Geſetze und gefchrieben 
Recht beftehen, daß man wiſſe, wie man folle faufen und verlaufen, Erb⸗ 
ſchichtung thun, und in allen ftreitigen Sachen, die mehr vorfallen denn 
Sandes am Meere ift, urtheilen und recht jprechen. Ein jegli Land hat 
ſein Gefeß, darüber ſoll man halten, fo ferne fie nicht find wiber das natür⸗ 
Eiche Recht, das ift wider alle Billigkeit. Tyranniſch iſts, daß man richten 
il nad dem Gutdünfen oder Muthmwillen und nicht nad dem Nedhte. 
Bas dem Einen recht ift, da3 muß dem Andern unrecht fein. D das ift ein 
—— und ſchlimm Scepter, und kann ſolches Regiment zuletzt nicht be⸗ 
ſehen. Joſaphat, der König Juda, malet das Scepter recht ab 2 Paral. 19. 
& gebeut feinen SFürften und Richtern alfo: Sehet zu, was ihr machet; 
denn das Gericht, Das ihr übet, ift nicht der Menſchen, fonbern des HErrn. 
Vas ihr richtet, dag wird auf euch kommen; fürchtet den HErrn und thut 
alles mit Fleiß; denn bei unferm Herr Gott ift Fein unrecht, noch Anfehen 
ber Berfonen, noch Luft zu Gaben und Gefchenten. 

Die Gothen und Wenden, die in diefen Landen haben regiert, — 
Die Lande fein bie noch davon, auch des Königs Titel, aber das Volt 
ſehr verändert, — die haben hohe und herrliche Thaten gethan, mit 
Königen, Welſchland und Rom und das ganze Kaiſerthum achteten 
Fe nichts, fie zogen dahin durch und wieder durch; kein Volt auf Erben 
re fo mächtig geweſen als fie, wenn ihnen Gott gegeben hätte bie 
node, daß fie nicht allein auf Krieg und Gewalt gedacht hätten, fon- 
bern au in Friede zu gutem Regiment gegriffen, und Land und Leute 
mit guten Gefegen und Rechten gefaffet ; bie Gnade hatten fie nicht, darum 
ging ihre Gewalt und große Macht unter. Das Schwerbt ift vonnöthen 
wiber die Feinde und böfe Buben, aber das Scepter, das ift Recht und 
I Geſetze und Ordnung, ift vielmehr vonnöthen um der Freunde, das 








ber gehorfamen Leut willen, daß alle Dinge friedlich und ordentlich 
n. 
Hie hat der Ordinator ſtehend dem Könige, weil er noch geknieet 
„den königlichen Apfel in die linke Fauſt gegeben, ſagend: Zuletzt 
ih Eurer Majeſtät auch ven königlichen Apfel mit dem Kreuz, wie 
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ich Befehl habe im Namen Gottes. Man nennets den Apfel, darum 
daß er rund ift; aber es ift wie eine Himmelsfphäre, und bebeutet Ale 
in Summa, was wir gefagt haben vom Königreich und Beſchirmung und 
gutem Regiment, Wir find in einem Königreiche oder Fürſtenthume be 
ichloffen, wie unter dem runden Himmel; das ift der güldene Föniglide 
Apfel; folhen Apfel, das ift das ganze Königreich und Regiment, ſol 
der König oder die Obrigkeit in ber Sand haben, das ift ſtets für Augen 
daß.er auswendig mit den Nachbarn Friede halte, das wäre das aller 
befte, ober wehre mit dem Schwerbt, fo es nicht anders fein Tann; ir 
wendig aber geitatte er Niemand feinen Muthwillen, und regiere mit 
Gnadenfalbung und mit dem Scepter des Rechtes; fo ftehet ihm fei 
Krone wohl; fo find wir fein Durch ſolche Obrigkeit im Apfel oder ru 
den Sphäre verfchloffen. D wo das ift, da ift eine große Gabe Go 
wie im Pſalm Gott gedanfet wird, daß die Stadt Jerufalem und 
ganze Reich inwendig und auswendig Frieden und alles genug hat und 
ins Regiment wohl gefaffet ift, mit diefen Worten: „Preife Jeruſalem 
den HErrn, lobe deinen Gott; denn er macht feft die Riegel deiner Thote 
und fegnet deine Kinder darinnen; er jehaffet deinen Grenzen Sriede und 
jättigt dich mit dem beften Weizen” ꝛc. Alfo trägt Gott feinen König 
apfel in feiner Hand, immer feiner zu gebenfen im beften, und ſpricht 
Jeſ. 39 zu feinem Volt alfo: „Kann auch ein Weib ihres Kindleus 
vergeflen, daß fie ſich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes, und th 
fie deilelbigen vergäße, jo will ich doch dein nicht vergeflen ; fiehe, in ve 
Hände habe ich dich gezeichnet; deine Mauern find immerdar vor mi! 

Was ift denn das Kreuz auf dem Apfel? Das bedarf nicht ud 
Fragens bei den Chriften. Heidnifchen Königen ift das Kreuz ein Grau 
gewejen, als jet Galgen und Rad. Ich gejchweige, denn daß fie & 
jollten haben angejehen für ſolche Ehre. Chriftus, der für ung gefreng 
ziget ift, joll über König und Königreich regieren mit feinem lieben 
gelio, welches und den gefreuzigten Chriftum predigt zur Seligfeit; 
find ja feine Türfen. Die Obrigkeit ift ſchuldig zu verichaffen, daß 
liebe Evangelium des gefreuzigten Himmel-Königs Jeſu Chriſti bei ml 
und unjern Nachlommen bleibe. So ftehet das Kreuz recht auf 
Reichsapfel. Sole Ehre und Gewalt, gnädigfter König, gebe 
jegne Eure Majeftät Gott der Vater, Gott der Sohn, Gott der hei 
Geifl. Anıen. 

- Nach foldem bat der König das Schwerbt felbit von der Seite 
gürtet und feinem Marfchall überantwortet; desgleichen feine andern 
lichen Prächtigfeiten denen, jo fie Amts halben vor dem Könige tr 
mußten, überantwortet worden; und ift der König in feinen Stuhl 
leitet worden und ftunden biefelbigen aljo vor des Königs Stuhl. 
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Darnach ift die Königin von den Reichs⸗Räthen zu dem Ordinatori 
* worden; hat niedergekniet; der Ordinator iſt aufgeſtanden und 

gejagt: 

Hodgeborne Fürftin, gnädige Frau! E. ©. follen Gott danten, 
und jolde Ehre und Gewalt von Gott annehmen, denn die höchſte Ehre 
auf Erden, die einer Frau widerfahren kann, widerfähret heut €. ©. 
Die Salbung hat E. G. Die Krone und Scepter find vorhanden, mel: 
ches alles ift Ehre und Gewalt, und beveutet eitel Frieden und Gnaden⸗ 
tegiment. Andere Königinnen haben Klöfter und Stifte geftiftet, das 
find ja eble fromme Königinnen geweſen, bie etwas guts thun mollten, 
und wollten e8 gerne befier gemacht haben, wenn fie es befier hätten ge- 
wußt; aber E. G. beſſer aus Gottes Wort unterrichtet, fol ſolchen Fleiß 
ud Troft dahin wenden, daß das Liebe Evangelium geprebigt, Schulen 
aufgerichtet und arme Leute verforget werben; bas wird Chriftus am 
fingften Tage achten für einen Gottesdienft ihm felbft gethan. Darzu, 
nas man gut3 fagt und Tieft von Frauen und gelobten Königinnen 
and Fürſtinnen, daß fie beihütt haben die Elenden und Unterbrüdten, 
getröftet die Betrübten, geholfen den Armen, Niemand, weder Herren 

ı 20 Knechten haben laſſen Gewalt geichehen, haben ihren König ober 
dürften oft abgewenbet von ungerechtem Grimm und Zorn. Denn Herren 
bnunen zu Zeiten wohl zu viel thun; dawider kann eine beftändige Frau, 
‚ bie Gott fürchtet, viel gutes thun. Darzu fo haben auch etliche Frauen 
jo Haus gehalten mit ihrem Srauenzimmer, daß ein Edelmann froh warb, 
dab er eine Jungfrau aus dem Franenzimmer möchte zur Ehe Triegen. 
& if ja aller Welt wohl befannt, wie Sancta Elifabeth in Thüringen 
hansgehalten hat. Solche Tugend der andern Königinnen und Fürftin- 
nen haben alle biefe Lande an E. ©. auch, zu Ehren dem lieben Evan: 
gel, das €. ©. angenommen, und zu Troft und Beſſerung biefer Kd- 
nigreiche. Das will die rechte güldene und theuerbare Reichskrone jein 
mad das rechte Scepter. Aber gnädige Frau, wiewohl foldhe Ehre und 
Reichsgewalt und das Gnabenregiment zum Frieden und Befferung, welche 
DB allerbeſte und ein göttlich Regiment ift, wie zuvor gejagt, ©. ©. 
Bon Gott gegeben, und hier vor Gott und feinen heiligen Engeln und 
rt dieſer Welt überantwortet ift; doch wird €. ©. alfo das Gnaden- 
re ment helfen führen, daß doch dadurch dag Gerichte nicht werde ver- 
dert; denn die Frauen werden durch Freundfchaft überlaufen und 
Bun. durch bitten, vermahnen, weinen viel ausrichten, und zu zei⸗ 
u damit das Schwerbt ihrem Herrn aus der Hand nehmen. Iſt eine 
be, da man für bitten mag, das laffen wir geſchehen, und kann wohl 
ren ins Gnadenregiment, wenn ſchon etwas verbrodhen ift, fo laſſe 
G folde Gnade fcheinen nicht allein Edlen und großen Herten, 
| Eogt, Sagenhagen. 25 
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fondern auch armen Leuten; denn der Gebrechlichkeit ift viel bei armen Leu- 
ten. Iſt aber ſolche Sache nicht, ſondern muß das jcharfe Recht gehen 
wider Frevel und Muthmwillen, fo gebenfe ©. ©. aljo: Mir ift das 
Schwerbt nicht befohlen, fondern meinem lieben Herrn Könige. Ich Lafle 
gehen, was recht ift; Gott gebe mir Gnabe zu dem, das mir befohlen ift. 

Der Drdinator ift nach ſolchem aufgeftanden und bat bie Krone 
vom Altar geholet, ſich wiederum niedergefeßt und zu den Reich - Nü: 
then gejagt: 

Ihr edlen Reichs-⸗Räthe, ihr habt mir die Krönung befohlen; nun 
aber vermahne ih euch, daß ihr heran tretet, und mie dem Könige, fo; 
auch der Königin neben mir die Krone auffett, denn ſolche Ehre gehört 
euch. Urfache will ich hernach jagen. | 

Mit ſolchem ftehet der Ordinator auf und jet der Königin Die 
Krone auf, fagend: Gnäbigfte Königin, empfahet von und die Krone bes 
Reichs im Namen des Vater und des Sohnes und des heiligen @ei- 
ftes. Gott gebe Heil und Gnade, daß Euer Majeftät fei eine Ehre aller: 
Frauen, ein Troft, Freude, und eine Krone diefer Königreiche; Des freuen 
wir und Alle, und danken und ſprechen Amen. 

Bald Hat der Ordinator auch das Scepter von dem Altar geholet, 
und bat ihn der Königin, weil fie noch .auf den Knieen geſeſſen, über- 
antwortet mit folgenden Worten: 

Den Scepter des Reichs überantworte ich Eurer Majeftät im Namen 
Gottes, dadurch die rechte und gute Drdnung im Friedregiment bebeutet 
werden, daß Eure Majeftät helfe und förderlich fei zu dem, mus zu 
Gottes Dienft, Daneben was zum Frieden, Ehre, Zucht, gutem Regiment 
und Beflerung des Adels, Bürgern und Bauern, Jung und Alt, Rei 
und Arm dienet. Das verleihe Eurer Majeftät und uns unjer Lieber 
Herr Jeſus Chriftus, der gelobet fei in Ewigkeit! Spredt alle Amen. 

Der Scepter ward Einem, der ihn zu tragen fchuldig, zugeftellt, uw 
ging vor der Königin her bis in ihren Stuhl; da blieb er fteben mil 
dem Scepter vor ihr. Die Cantore3 buben an und jungen zween Pfalk 
men, von dem König erjtlich: Exaudiat te etc. Et exaudi, Deus, de 
precationem. Ä 

Darnach gehet ber Drbinator hart vor den König und bie Königeg 
und redet von der Krönung, wie folget. | 

ES Hat vielleicht Etliche wunder, und nicht unbillig, darum, daß ich ug 
geredet habe von den andern Regalien, aber von der Krone fo wenig, f 
doch bies Feſt allein von der Krönung ben Namen hat, und wir bie um ıg 
Krönung willen verfammelt find. Das habe ich gerne gethan, un geſpa 
ſolche Rede bis hieher. Denn ich hab heute von Gottes Gnaden genug ge 
redet mit dem König und Königin, und (Gott fei gelobet) das weit 
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Regiment gepreifet mit Gottes Wort, daraus Jedermann verfteht, wie Gott 
will, daß man feiner Obrigkeit gehorfam fein fol, denn Gott ftrafet felbft 
Ungehorfam, wo die Obrigkeit nicht fann. Widerum ift auch der Obrigfeit 
genug gelaget, was fie dem heiligen Evangelio und rechtem Gottesbienfte, 
danaͤchſt ihren Landen und Leuten ſchuldig find. Fahren fie fort, fo wird Gott 
bei ihnen fein, und fie [hüten im Regiment und mit allen Ehren erhalten. 
Soaber Etliche das Widerfpielgerne treiben, jo ift Gott der Oberfte im Lande, 
me geſchtieben ftehet im 82 Pfalm. Nun will ich auch von ber Kronen 
und Krönung reben, mit dem ganzen Lande und mit den Reichäherren und 
Rüthen, daß wir recht willen, was die Krönung ift. 

Gott fpricht Jeſaia 49 zu feinem ruhigen Bolt, daß er wolle Völker 
aus der ganzen Welt zu ihnen bringen, und follten ein groß Königreich 
werden über der ganzen Welt, welches in Chrifto vollbracht ift. Und Spricht 
de alſo: Hebedeine Augen aufumber und fiehe, Alle diefe kommen verfamm- 
ld zu dir. So wahr ich lebe, fpricht ber Herr, du ſollſt mit dieſen Allen, 
wie mit einem Schmude, angethan werden, und wird ich um dich legen wie 
eine Braut. Da hören wir, daß dad Voll, das hievon fommt, fei der 
Shmud und Ehrenkleid. 

Nah der Weile, mas will des Königs und ber Königin Krone anders 
fein, denn das Volk mit den Negenten? Iſt das wahr, fo fehet ihr Reichs⸗ 
Räthe, wie billig ihr heute die Ehre habt, daß ihr euren König und Königin 
vor Gott und feinen heiligen Engeln und biefer Welt felbft gefrönet habt; 
das will ich noch klarer mahen. Paulus jagt zu denen, die er mit dem 
| Eangelio zu Gott hat gebracht, als zu den Bhilippern Kap.4: Meine lieben 
und gemünfchten Brüder, meine Freude und meine Krone beftehet aljo in 
dem HErrn. Und zu den Theffalonichern Kap. 2: Wer ift unfere Hoffnung 
ober Freude oder Krone des Königs? Seid ihrs nicht auch vor dem HErrn 
Jeſu Chrift zu feiner Zukunft? Ihr feib ja unfer Preis und Freude. Zuvor 
iſ gefagt, daß ber rechten Evangelifhen Biſchöfe oder Priefter Scepter oder 
Biſchofsſtab ift das Liebe Evangelium, damit ber ewige König Chriftus re- 
giert in feiner Kirchen oder Chriſtenheit. 

Run höret ihr, daß fie auch eine Herrliche Biſchofs-Krone tragen follen, 
bie zum jüngften Tage in Chriftus Zukunft fol Teuchten, obs nun fein An: 
fehen will Haben vor der tollen Welt; ihre Krone ift das Volf, das fie mit 
dem Evangelio zum Reich Chrifti bringen. Solchen Stab und Krone ver: 
echten des Bapfts Biichöfe, und gehen mit Narrenwerken um und Gottes⸗ 
rung, davon wollen wir nun nicht jagen. Iſt nun Sanct Baulus Krone 
An Volk, das er zu Chrifto gebracht hat, was ift denn in weltlichen Regi⸗ 
e des Königs und der Königin Krone anders, denn ihre Unterthanen ? 
lomo fagt: In multitudine populi dignitas regis. Wenn ein König viel 
TE Hat, das ift des Königs Ehre. So ift nun das Haupt, das ihr gefrönet 
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habt, ver König und Königin, die Krone aber Land und Leute; wenn ſich 
bie Krone fein um das Haupt ſchickt, jo ftehet3 wohl, das iſt wenn die Obrig» 
feit und ihre Lande fich wohl zufammenhalten, dann ift auch Friede unter 
dem Volt, und helfen untereinander zur Nahrung; gleich als fich die Krone 
zufchließet und Hält fich jelbft in allen ihren Theilen zufammen, dann ift$ 
auch eitel Gold allemege, wie die Krone gülden ift, mit Gehorfam, Rechte, 
Zucht und allem Gebeihen. Auf die Krone können Fliegen und Staub kom⸗ 
men, das fchabet der Krone nicht; es ift leicht gebeflert; aljo kanns nicht 
fein im Reiche ohn Gebrechlichkeit, daS muß man befjern, zu zeiten nicht mit 
der Schärfe fahren ; bricht aber etwas ab, kann man e3 wieder anfliden ober 
anlöthen, gut. Fällt es aber von der Krone in Dred, jo wird es verloren 
oder zertreten, und fommt nimmer wieder zu feiner vorigen Ehre in des | 
Königs Krone. Alfo wenn Etliche ungehorfam werben und muthwillig, kann 
mans beffern, gut, wo nicht, fo muß die ganze Krone darum nicht zerbrochen " 
jein, denn Gott hält über der Obrigfeit;; fie aber tommert um den Hals oder 
fonft in Gefahr, das Kindeskind entgelten muß; und müſſen dazu ein böfes 
Gewiſſen haben, das fie e8 wohl verdienet haben. Des vermahnet Salomon 
aljo : Mein liebes Kind, fürchte Gott und ben König, und habe nichts zu 
Ichaffen mit den Aufrühreriſchen, denn ihr Verderben fommt, ehe fie fich 
fönnen umfeben. 

Was find denn die Edelfteine in der Krone? 

Was follen fie anders fein, denn Ebdelleute, Reichsherren und Die Räthe 
in den Städten, und Alle, die man nennet des König Getreuen? Die 
follen ftehen in der Krone, wie die Perle im Golde, und leuchten unter 
dem Volk im Königreich, wie die Sternen am Himmel, daß fie jelbft recht 
thun, den Andern zum Exempel, und auch Recht verfchaffen, und in allen 
Ehren und Treuen in her Krone fi zum Haupte, das ift zum Könige, 
halten; ich meine, das heißen je recht eble Steine in des Reichs Krone. 
Die edlen Steine find etliche theurer, benn die anderen, alſo aud) des Reichs 
Stände; doch zieren fie alle die Krone, fie find feftin die Krone gefaßt, Daß 
fie nit ausfallen; denn man wolle nicht gerne einen edlen Stein davon. 
verlieren. Wie denn, wenn der Teufel zufchlüge, daß ein edler theuerbareg 
Stein aus der Kronen fiele, da fei Gott vor, doch fünnen große Herren n 
fo fiher fein; fie jehen wohl zu, daß fie bei Gott und dem Rechten blei 
jo werben fie wohl erhalten, ob fie gleich wol große Anftoffe friegen, bi 
Krone ift darum nicht To gar verloren. Wie mußte ihm Chriftus thun, 
ihm der große Apoftel Judas aus feiner Kronen fiel? Wie mußte ihm 
thun, da ihm fein eigner Sohn Abfalon wider ihn erwedte das ganze Köni 
reich und trieb ihn aus? Aber Gott ward Richter, Abfalon kam jämmerli 
um, und David mußte König bleiben. Wie mußte ihm thun der gute Kön 
Henrieus der Vierte wider den erreget ein rechter Teufel, der Pabſt Hildebr 
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edlihe Deutiche Fürften mit den Bifchöfen , und fanbte die Kaiferliche 
Krone Rubolpho, einem Schwäbifchen Herzogen, dadurch ward groß Blut: 
vergieſſen, aber zuleßt bei Merfeburg warb Rudolpho dem Herzogen in ber 
Shclacht die rechte Hand abgehauen: ba er nun zu Bette lag, ward ihm bie 
Hand gebracht, und er ſprach zu den Bilchöfen, die bei ihm ſtunden: Dies 
iſt die Hand, damit ich meinem Herrn Henrico dem Raifer habe geſchworen, 
aber Gott hat mich beftrafet ; ihr Biſchöfe möget darauf ſehen, was ihr mir 
gerathen habt. Alfo befamnte e8 ber Herzog, daß er aufrührifch wäre gewe⸗ 
fen, und Rarb jämmerlich. Das ift ein greulich Erempel, das Jedermann zu 
gehorſam und zu Treue erregen follte. Dies wird nicht gefagt darum, daß 
mans bier vonnöthen achtet, ohn allein daß man Gottes Werk nicht ver: 
ſchweigen fol, denn folche Verdächtniß wollte nicht dienen zu dieſer Krönung 
und groffen Ehren aller diefer Lande. Was Krieg, Aufruhr und dergleichen 
fir Schaden bringt, das habt ihr leider wohl erfahren ; Gott fei gelobet, daß 
& hierzu fommen if. Weil num der König und Königin alles guten und 
freuen ſich zu euch verjehen, ihr auch heute ihre Zufage im Eide gehört 
habt, fo wird fich ein Jeglicher wiederum wohl wiffen gegen ihre Majeftäten 
zu balten, ihrem Eide und Pflichten nach, in allen treuen und ehren, Damit 
aller Unluft, was ſich zuvor zugetragen hat, ganz vergeflen wird, wie es 
benn alles vergefjen muß und foll fein; fo ftehen die edlen Steine in ber 
güldenen Krone mit allen Ehren. Noch eins meine lieben Herrn, hätte ich 
ſchier vergeffen, und ift das beſte in der Kronen, aber fein Goldſchmied denket 
darauf, und die Welt achtet es nicht. Das ift: die Krone ift oben offen nad) 
| dem Himmel; das über König, Königin, Land und Ebelleute fol regieren 
: allein Gott aus dem Himmel. Darum habt Gott vor Augen, höret und ler: 
net fein Wort, fo wird er euch auch fegnen mit Friede und Gedeihen in Die- 
jem zeitlichen Reich, wie Chriftus faget: Vor allen Dingen fuchet das Reich 
Gottes und feine Gerechtigkeit, dag ander ſoll euch alles zugeworfen werben. 
) Ta3 jei genug von der Krönung, welche des ganzen Lands und aller Stände 
Fteude und Ehre ift; Die jegne und Gott der Vater, und Gott ber Sohn, 
und Gott ber heilige Geiſt, dem ſei Ehre, Lob und Dankſagung in Ewig⸗ 
Amen. 
Hier hat der Ordinator dem Könige nach gebührlicher gewöhnlicher Reve⸗ 
| venz die Hand gegeben, in gleichen auch der Königin. Darnach hat der Or⸗ 
dinator und die andern Prediger Te Deum laudamus angefangen‘, die an- 
dern Cantores habens ausgefungen. Darnach hat der Ordinator allein zu 
Äingen angefangen: Salvum feci populum tuum Domine. Die andern Pre- 
diger: Et benedici hereditati tuae; das ander haben die Cantores gefungen. 
Der König bat das Schwerdt in der rechten Hand gehalten, und da er 
das Evangelium nach der Zeit gelefen, hat er erfannt, daß das Schwerbt 
durchs Evangelium nicht geſchwächet, fondern geftärket würbe, hat darum 
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auch angelobet, daß er mit dem Evangelio und Schwerdt ſeinen beſchwerten 
Unterthanen dienen wolle. Hiernach das Halleluja und der Glaube geſun⸗ 
gen, danach eine lateiniſche Präfation und das Sanctus, endlich die folgende 
Collecte: 

Wr danken Dir, Allmächtiger Herre Gott, daß Du uns durch dieſe 
heilſame Gabe haſt erquicket, und bitten Deine Barmherzigkeit, daß Du 
uns ſolchs gedeihen laſſeſt zu ſtarkem Glauben an Dich, und zu brünſtiger 
Liebe gegen uns Alle. Auch, lieber Vater, laß unſern König und Königin 
mit ihren Völkern Deiner Gnaden befohlen ſein, und gieb Deinen Frieden 
durch Jeſum Chriſtum, Deinen lieben Sohn unſern HErrn. Amen. 

Darauf der Segen und Geſang des: Verleih uns Frieden gnädiglich. 

Die fo von Bugenhagen vollzogene Krönung ſoll von manchen Zeit- 

genofien nicht günftig beurtheilt worden fein. Papiftifch Gefinnten war es : 
ärgerlich, daß ein Iutherifcher Prädikant fich einen Act erlaubte, der nur 
einem ächten Biſchof gebühre, manchen Dänen vielleicht, daß ein Fremder | 
dazu berufen wäre. Doch ſchien mohl auch einigen Evangelifchen die Hand: 
ung mit dem vielen Ceremoniell unlutheriih. Wahrfcheinlich war dies 
bei den zur Krönung deputirten Straljundern der Fall, denn aus deren 
Mittheilungen bat doch Berkmann feine Angabe: *) als Bugenhagen nad 
Wittenberg zurückgekommen, fei Luther böſe gemejen und habe ihm darüber 
eine große Rüge extheilt, daß er fich unterftanden habe, den König zu Trönen, 
was ihm nicht ziemte, ſondern Königen und Fürften. Ernſtlich Tann die 
Luther wohl nicht gethan haben. Den eigentlichen Gedanken, welcher bei 
der Krönungsfeier zu Grunde lag und zum Ausdrud kam, daß die Wählen- 
den wie ber Gewählte die königliche Würde ala eine von Gottes Gnade ver: 
Viehene und nad} feinem Willen zu übende aufgenommen und durch Gottes 
Mort geweiht wiflen wollten — konnte Luther nicht, wie es nach jener 
angeblichen Aeußerung erjcheint, für unberechtigt halten; er hat aber auch 
vielmehr augsbrüdlich feine Zufriedenheit mit Bugenhagens PVerrichtungen 
in Dänemard auch in diefer Beziehung bezeugt: Pomeranus, jchreibt er am 
Bucer den 6. December 1537, ift no in Dänemark. Alles bat guten 
Fortgang, was Gott Durch ihn thut, er hat den König und die Königin ge 
krönt, wie ein wahrer Biſchof und die Schule eingerichtet.) Es ift möglid, 
daß eine jcherzhafte Aeußerung über Bugenhagens bifchöfliches Weſen, wie 
Luther fie manchmal that, von joldhen, denen jene Krönung nicht zufagte, 
gemißpeutet wurde, 


1) Die volftändigen Urkunden bei Mohnile die Krönung Chriftians IV. von 
Dänemar! und feiner Gemahlin Dorothea durch Johannes Bugenhagen. 
Stralfund 1832. 

9 Stralſundiſche Chronik von Mohnike und Zober S. 54. 

2) de Wette Th. V. p. 87. 
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Da feit der Abfegung der Bifchöfe die Diöcefen ihrer geiftlichen Auf- 
fit beraubt waren, jo war es eins der erften Erforberniffe, ihre Stellen zu 
erſetzen. Es wurden daher Superintenbenten (die jedoch gewöhnlich vom 
Bolte Biihöfe genannt wurden und ſpäter auch amtlich dieſen Titel wieder 
erhielten) beftellt, Die Wahl derjelben unter Mitwirkung ber Diöcefan-Geift- 
lichkeit, wie fie ſpäter die Kirchenorbnung vorfchrieb, konnte diesmal wohl 
nicht Statt finden, da es an evangelifcher Einrichtung der Diöcefen noch 
fehlte. Der König ernannte dazu, wahrjcheinlich unter Bugenhagens Bei- 
rath, fieben Männer, die fich Schon bei der Reformation bewährt hatten, und 
ihnen wurden fogenannte Stift3-Regenten (Amtleute) zur Seite geftellt, die, 
was ſonſt zur bifchöflichen Surisdiction gehörte, im Namen des Königs ver- 
wolten follten. Diefe fieben Superintenbenten !) wurden am 2. September 
in Gegenwart be3 Königs, der Königin und der Reichsräthe von Bugen⸗ 
begen ordinirt. Ihre Ordination war nicht gerade etwas ganz neues, von 
der Sitte der übrigen proteftantifchen Kirche Abweichendes. ?) Schon in ber 
Hamburger Kirchenordnung (Artikel 12) findet fi eine Anorbnung zur 
Drbination des Superintendenten, und dieſer Ordination der bänifchen 
Superintendenten wurde weder eine andere Bedeutung beigelegt, noch eine 
andere Form gegeben, al3 die dort angegebene. ®) 

An demjelben Tage erließ der König zugleich Die Ordinatio ecclesiastica 
regnorum Daniae et; Norwegiae et Ducatuum Slewicensis, Holtsatiae 
ete., +) mit dem Mandate, daß fie von den Unterthanen jeden Standes 
beobachtet, von den Amtleuten und Superintendenten aber jobald als mög- 
lich in Stadt und Land zur Ausführung gebracht werben folle, denn dieſe 


3) Sie heißen: Betrus Pallabius für Roſchild, Georg Sabolin für Odenſe, Ma: 
thãus Schade für Wiborg, Joh. Wend oder Wanbalin für Ripen (NRibe), 
Franz Bormord für Lund, Petrus Thomae für Yalburg, Jacob Skiönning 
für Wiburg. Der um die Reformation verdiente Taufan wurde wahr» 
ſcheinlich übergangen, weil ihm die von den Superintendenten für Die erfte 
Zeit befonders geforderte Milde und Mäßigung fehlte. Er ward 1541 Nach⸗ 
folger Wandalins in Ripen. Ueber Geble Petri von Bergen, den Jänke 
und andere auch hinzurechnen, vgl. 8. Münter Symbolae p. 49. 

2 So Münter 8.:6. von Dänemarf Th. 3. S. 505. 

3) Dies beweift das Ritual für die Ordination des Superintendenten in ber 
Ordinatio eccl. regn. Daniae Fol. LVII. Daffelbe unterjcheidet fihnur dadurch 
von dem Hamburger, daß es noch ausdrüdlich eine kurze Anrede des Ordi⸗ 
nators Über das Predigtamt, die Borlefung der befonderen Pflichten ber 
Superintendenten nad der Inſtruction d. 8.:D. und bie Necitation einiger 
neuteitamentliher Sprüche über das geiftlihe Amt durch den affiftirenden 
Geiſtlichen vorfchreibt. 

5) Gedruckt erſchien dieſelbe zuerft: ex officina Joannis Vinitoris Stuttgardian 
in novo claustrali vico Haffniae d. Luciae virginis (13. December) 1537 unter- 
ſchrieben von ſechsunddreißig Geiftlichen aus Dänemark und ben Herzogthümern. 
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Ordnung ſei eine zmwiefältige;. erftlich ſei fle göttlich allein von göttlichen 
Dingen, fie fordere die Lehre des göttlichen Worts, die reine Verwaltung 
der Sacramente, und e3 fei thöricht darin auf Concilien zu warten und in- 
zwifchen in Unglauben und Gottlofigfeit zu ſterben; das andere in der Ord⸗ 
nung könne auch (unfer) des Königs genannt, und mit aller Gottesfurcht 
geändert werben, obwohl es auch Gottes fei, da bier alles, was von Per⸗ 





fonen, Zeit, Drt, Geremonien u. ſ. w. angeorbnet ſei, auch einer göftlichen | 


Dronung diene. Hier habe man Eiteles, Abergläubifches zu unterlaffen 
und nur das Nothwendige feftzubalten. — 


Wie das Königliche Edikt jagt, war der Entwurf der Kirchenorbnung ' 


zuerjt von Lehrern und Prebigern aus Dänemark und den Herzogtbilmern, 


welche der König dazu berufen hatte, aufgefegt, an Luther und die Witten- 
berger Theologen gejandt und von diefen approbirt, nachmal3 von Bugen- ; 


hagen nad} feiner Ankunft in Kopenhagen in Gemeinfchaft mit den Ktönig- 
lichen Räthen vollendet worben, ſodann vom König dem Reichsrath vorgelegt 
und von diefem angenommen, nur mit dem Wunfche, daß bie Geiftlidhen im 
Anfang fih großer Mäßigung in der Behandlung Derjenigen, die vom 
Abendmahle ausgejchloflen werben jollten, befleißigen möchten. Mit recht 


darf dieſe Ordnung im ganzen al3 Bugenhagenfche angefehen werben, nicht 


nur weil fie Schließlich von Bugenhagen redigirt wurde, auch der Inhalt bes 
eriten Entwurfs ſchon war guten theils ben älteren Bugenhagenſchen 
Kirchenordnungen ftellenweife wörtlich entnommen; bie Ordinatio pro 
canonicis et monasteriis ift die zuerit in der Pommerjchen Kirchenordnung 
erihienene. Auch das Königlihe Vorwort ift gewiß von Bugenhagen 
concipirt. J 

Die Kirchenordnung umfaßt ſechs Hauptftücke: 1) die Lehre, damit 
gute Prediger erwählt werden, die das Evangelium rein verkündigen, die 


Sacramente recht verwalten und den Katechismus auslegen; 2) die 
Schulen, damit Schulmeifter gefegt werben in Städten und Fleden, vie 


überall die Jugend nah einer gewiffen Art unterweifen; 3) von Den 
Geremonien, damit nützliche und einträchtige Geremonien in allen 


Kirchen eingerichtet werden; 4) vom Gemeindefaften zum Unterhalt ver 


Kirchendiener und zur Unterftügung ber Armen; 5) vom Superintens 
denten mit jeinen Pröpften, damit Leute da find, welche die Kirchendiener 
zu ihrem Amte erhalten und achten, daß alles recht geſchehe; 6) von Dem 
Büchern, daß gute Kirchendiener rechtichaffene Bücher haben, aus Denen 
fie lautere Frömmigfeit ſchöpfen mögen, bamit fie nicht Durch ſchlechte Bücher, 
deren viele find, angeftedt werden. — 

Sie zeichnet ſich durch furze bündige Aufftellung fehr bejtimmter in= 
ftruftiver Normen aus, jowie duch jorafältige Vorkehrungen für den Unter: 


balt der Geijtlihen und die Erhaltung und Verwendung ber Canonikate 
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zum beiten ber Kirche und Schule. Neben der entfchiebenen Ausprägung 
des landesherrlichen Summepiscopats, welche in dieſer Orbnung hervortritt 
(mie denn der König in der Vorrede ausdrücklich hervorhebt, daß er nicht 
blos nach Anderer Urtheil, jondern nach feinem eigenen, vermöge ber von 
Gottes Gnabe ihm gewordenen Erkenntniß, oben angeführte Erklärung über 
bie doppelte Bebeutung ber von ihm befohlenen Kirchenorbnung abgebe) ift 
doch in ber Wahl der Träger der geiftlichen Aemter der Kirche und ber Ge 
meinde eine gewiſſe Berechtigung und Selbftftändigfeit eingeräumt. Die 
Bahl des Superintendenten fol von den Hauptpaftoren in den Stäbten ber 
Dicefe anägehen, dem König ift jedoch vorbehalten, denſelben, wenn er ihn 
annimmt, zu beftätigen und einzufegen (Fol. 53); ben Propft follen bie 
Prieftereines jeden Sprengel3 mit ihrem Superintenbenten wählen (Fol. 21). 
Der Pfarrer foll von der Gemeinde durch die Beften, denen es zukommt, 
mit Anziehung des Probftes gewählt, von dem Superintendenten geprüft 
and von dem Amtmann des Königs beftätigt werben; 1) Edelleute, welche 
d08 Evangelium angenommen haben, wenn fie früher das Pfarrbefegungs- 
tet hatten, follen ben von der Gemeinde Begehrten zu fich fordern und dem 
Brobfte zu weiterem Verfahren nach ber Kirchenordnung übermweifen. In 
Städten jollen die Magiftrate, auch wo fie früher nicht das Patronatsrecht 
hatten, das Präfentationgrecht üben, nach Maßgabe der Kirchenordnung. 


Die Superintendenten follten num nach Vorſchrift der Kirchenorbnung 
‚ in ihren Diöcefen Bifitationen anftellen und das Kirchen: und Schulmefen 
‚ inrichten, wobei Bugenhagen in Rath und That vielfältig in Anſpruch ge 
nommen wurde. Er Tonnte zu feiner Freude dem König berichten, daß 
dabei von Palladius und anderen Superintenbenten viel gutes ausgerichtet 
werde, ?) doch ftieß auch die Ausführung der neuen Ordnung auf viele Ein- 
wände, Widerftreben, Schwierigkeiten und daneben machte ſich ber große 
Dongel an tüchtigen Männern, die zu Prebigern hätten können beftellt 
ı werden, fühlbar. — | 
' Um ben erfteren nachdrücklich zu begegnen, wurbe bie Kirchenorbnung, 
nachdem Bugenhagen nochmals im Auftrage des Königs mit einigen Su- 
perintendenten fiber etwaige Bedenken wegen berfelben berathen hatte, auf 
dem Reichstage zu Odenſe am 10. Juni 1539, auf welchem auch Bugen- 
hagen anweſend war, förmlich mit Geſetzeskraft verſehen und von dem König 


— — 
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) Auf der Synode zu Ripen 1542 wurden in Artikel I. wegen ber Mißbräuche 
und der der Sache ſchädlichen Varteiftreitigleiten, welche fich bei den Gemeinde: 
wahlen eingeſchlichen, dieje dahin beſchränkt, daß Die Gcmeinbe fieben der beiten 
Bänner zu bevollmädtigen babe, um mit Rath des Probftes einen tüchtigen 
Bann zu wählen. ©. Pontoppidan. Th. 38. p. 269. 

) 6. Br. bei Schumacher TH. 1. p. 8. 20. 22. 
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und den Reichsräthen unterfiegelt. Dem Mangel an Bredigern abzuhelfen, 
jollte Die Univerfität zu Kopenhagen erweitert werden und eine neue befiere 
Einrichtung erhalten. 

Schon jeit dem Beginn feiner Thätigfeit in Kopenhagen hatte- Bugen: 
hagen fich die Erhebung der ganz verfallenen Univerfität zu einer fruchtbaren 
für Staat und Kirche heilfamen Wirkſamkeit am Herzen liegen laffen; er 
hatte fi) um die Anftellung von Lehrern, Einrichtung angemeflener Räum 
lichkeiten, und anderer Erforderniffe einer Hochſchule, auch auf das kleinſte 
eingehend raftlos bemüht. Er hatte ſchon im Winter 1537 —38 und dann 
öfter Disputationg = Uebungen angeftellt und Borlefungen über Palmen, 
prophetifche Stüde, Baulinifche Briefe gehalten, auch im Jahre 1538 einige; 
Zeit felbft das Rectorat verwaltet. — Auf dem Reichstage zu Ddenfe wurbei 
nun feinen Bemühungen auch nach diefer Seite hin bleibender Erfolg gest 
fihert, indem die neue Fundation und Dotation der, wie ausdrücklich be 
zeugt wird, mit Bugenhagens Rath und Hülfe mwieberaufgerichteten und 
erweiterten Univerfität von dem Könige und dem Reichsrathe vollzogen 
wurde. Die Mittel zur Befoldung der Lehrer, Unterftüßung der Studiren⸗ 
ben und Erhaltung ber erforberlichen Gebäude wurden aus Kirchengüters 
angewiefen. Die Conftitution ber Univerfität war von Bugenhagen nad. 
dem Mufter der Wittenberger entworfen. | 

Mit freudigem Danke verließ nun Bugenhagen nach zweijährigem 
Aufenthalte ) Dänemark, denn der Churfürft hatte ihn, weil er dem auf 
den 1. Auguft zu Nürnberg anberaumten Colloquium beimohnen follte, 
Thon unter dem 15. Mai zurücberufen , jedoch eine Spätere Wiederbeurlam 
bung, warn es nöthig fein follte, in Ausficht geftellt. — Nur um dem Reicht⸗ 
tage zu Odenſe, auf dem fein Werk den Abſchluß erhalten follte, beiwohnen 
zu fönnen, war Bugenhagen noch bis zur Mitte des Juni zurüdgebliebem. 
— Yın 4. Zuli traf er in Wittenberg wieder ein. In dem Berichte, welchen 
er unmittelbar nach feiner Rückkehr dem Churfürften erftattete über die Au⸗ 
nahme der Kirhenorbnung und ber Conftitution der Univerfität auf Dem 
Reichötage zu Odenſe, konnte er rühmen: „Die Schule hat gute Profeſſores, 
welche mit gutem Solde wohl und reichlich verforget find. Ich hoffe, da 
fol viel gutes austommen und geht bereit3 im Schwunge. Das Evangelium 
wird im Neich Dänemark rein und fräftig gepredigt. Gott gebe das Ger 
deihen, er hat e8 angefangen. Ich habe nirgends geweit, da mar jo gern 
und fo viel predigen höret, al8 in Dänemark, auch des Werkeltags, aud 
des Winters, auch vor Tage, und des Feiertags den ganzen Tag über, unb 
beten fleißig. Dies ift meine Freude und Luft, die ich da gehabt und ge 
wonnen habe, davon Ew. Gnaden ohne Zweifel auch fröhlich it und dankel 

1) Daß er während deffelden auch in ben Herzogthlimern geweſen, iſt anzunehmen 

doch fehlt e3 darüber an näheren Nachrichten. Vgl. Münter Symbolae p.63. 68 








| 
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Gott, Es ſchadet mir nicht, daß der Teufel mir zu zeiten den Braten zu 
ſehr geſalzen hat, es ift alles zum beften und Gottes Ehre geratben. Gott 
in chriſto fei gelobt in Ewigkeit für feine unausfprechliche Gnade.” !) Nicht 
nur der König bezeugte e8 in einem Schreiben an den Churfürften dankend, 
daß D. Pomeranus während feines Aufenthalts in Dänemark in Verkün⸗ 
Digung bes göttlichen Worts, leſen in den Schulen und aller andern Arbeit, 
die zur Ehre des Allmächtigen, Bermehrung eines chriftlichen Lebens und 
als guten dienlich, mit hohem Fleiß ohne Sparung einiger Mühe und 
Arbeit ſich bewährt habe’; auch die Reichs-Räthe brachten für ſich und alle 
über Landsleute dem Churfürften Dank dar, dafür daß er ihnen fo lange ben 
Vefiß eines fo großen Mannes vergönnt habe. *) 


Zu den Arbeiten Bugenhagend für Dänemark gehören noch einige 
Geriften, die theils während feines dortigen Aufenthaltes ſchon erfchienen, 
Beils in Dänemark entflanden und fpäter erft von ihm in den Druck gegeben 
wurden. Die Iateinifche Weberfegung der Sächſiſchen Zifitations - Artikel, 
welhe zu ben Büchern gehörten, die nach ber Kirchenorbnung von ben 
datrern angeſchafft werden follten.”) Die Inteinifhe Ueberſetzung von 

| Halmen Davids und anderen Stüden des A. T., zu ber er bei feinen Vor: 
‚lungen durch das Bedürfniß der Zuhörer, die des Deutfchen unkundig 
‚Zäthers Meberfegung nicht benuten konnten, veranlaßt wurde.“) Die 
‚Grit „nom Ehebruch und Weglaufen”, bie er auf Verlangen des Königs, 
de Rath über diefe Angelegenheit begehrte, vor Dftern in Kopenhagen an- 
fing und auf dem Schloffe zu Neuburg nad) Oftern 1539 beendete, jedoch 
‚eRin Wittenberg 1540 zugleich mit Luthers Buch von Eheſachen druden 
‚Beh — In ihr find die Grundfäge, welche in ber Lübeder Kirchenordnung 
tujgeſtellt find, weiter ausgeführt. Der 39 Bfalm ausgelegt D. Johann Bugen- 
Sagen, Pommern, darinnen auch von der Kindertaufe, item von ben ungebornen 


— — 


)6. Joach. Müller eröffnetes Staats⸗Cabinet. 4. Eröffnung. S. 367. Die. 
entität Diefes Schreibens mit bem von Jänike (p. 150. N. LXXII.) ale 
eine befondere Schrift angeführte Relatio de gestis in Dania post reditum 
4. 4. Juli ad Electorum Saxoniae Scripta 1541, ergiebt fi, wenn man 
Sedenporff Hist. Luth. L. III. Sect. 20. 8. LXXV. p. 242.f. vergleicht. 
S. au Münter Symbolae p. 24. 

) B. Rüler geöffnetes Staats⸗Cabinet IV. p. 359 f. 863. 

 *) Instractio Visitationis Saxonicae ad Ecclesiarum Pastores de Doctrina 
Christiana translata a. D. Pomerano in latinum propter ecclesias Danicas 
Röskild MDXXXVI. 

‚ %) Psalterium Davidis et integri loci sacrae doctrinae ex omnibus Prophetis 
eum quibusdam aliis piis canticis. Haec latine transferebat J. Bugen- 
hagen. Pomeranus D. In academia Havniensi MDXXXIX exzcuss Vi« 
tebergae MDXLIILL 
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Kindern und von den Kindern, die man niit taufen Tann.) Die Bearbe: 
tung des Pſalms hatte ebenfalls der König gewünſcht, nachdem er etliche 
Predigten über Pfalmen von Bugenhagen gehört. Die Tractate von den 
Kindlein fügte Bugenhagen bei, um zu zeigen, wie er die Lehre, welche et 
darüber in Dänemark und den Seeftäbten vorgetragen, mit Gottes Won 
beftätige, wohl auch zur Anweifung für die Pfarrer, denn in der Schleswig 
Holfteinfchen Kirchenordnung ift dieſe Schrift ebenfalls unter den Büchern | 
genannt, welche die Pfarrer nicht entbehren können. 








Der regelmäßige Fortgang der Thätigfeit Bugenhagens in Wittenberz, 
wurde ſchon im Februar 1540 durch feine Theilnahme an den in Schmal:: 
kalden mit ben Katholiſchen angeftellten Vergleichsverhandlungen, im fol⸗ 
genden Jahre ſodann durch eine abermalige Berufung des Königs von 
Dänemark unterbrochen. Wenigftens ift eine ſolche anzunehmen, da von 
ber Ordination eines Bifchof3, die Bugenhagen im Jahre 1541 vollzogen 
baben fol, berichtet wird, wenn gleich andere Nachrichten über dieſe Reiſe 
fehlen.) Sm diefem Jahr war ber alte katholiſche Bijchof des Stift 
Schleswig, Gottſchalk von Ahlefeld, geftorben, dem man bei der Bejeitigung 
der Bifhöfe die Einkünfte gelaffen hatte, während die geiftliche Verwaltung 
einem Anderen übertragen war. Das Bisthum war eines ber reihfes 
und anjehnlichften im Lande.) Der König, der nicht nur Bugenhagen 
Berbienfte um feine Lande ehrte, fondern ihn auch perfönlich liebte, Wohl⸗ 
gefallen am vertraulichen Verkehr mit ihm hatte und fich freute, Daß Bugs 
hagen fich fo gut in des Landes Sitten zu fchiden wußte und ein „Speb 
freffer” wär, — während Bugenhagen freilich über die mageren Spedjeiten, 
welche ihm die Bauern lieferten, gegen den König fcherzte — wünſche 
Bugenhagen zu belohnen, und ganz für fein Land zu gewinnen. *) Dieſelbe 

1) Zugleih mit Luthers Troft für die Weiber, welchen es ungerade geganga 
ift mit Kindergebären. Wittenberg MDXLI. Die Gedanten, welde Bugen 
hagen bier ausführt, finden fi) jchon in der Braunſchweiger Kirchenorbnung 
Auch fpäter beſchäftigte ex ſich mit einer Bearbeitung der Pfalmen, wie er ſe 
bem König von Dänemark zugefagt; fie erſtreckte fich über 30 Palmen, (heinb 
aber nicht zum Drucke gelangt zu fein. S. Schumacher Th. I. ©. 141 f 

2) S. 8. Münter Symbolae p. 52 u. 102 f. 

®) Später 1549 wurde ein Prinz, Sriedrid, zum Coadjutor bes Bisthuml 
gemacht, welcher den größten Theil ber Einkunft zog und bafür feine Erb 
anſprüche im Holfteinfchen cedirte. Pontoppidan Th. III. p. 304. | 

*) Diefe Gefinnung des Königs fpricht fi auch fpäter in einem Briefe vom 6 
Januar 1543 au3, mo er wiederholt das Berlangen äußert, Bugenhagei 
möchte, wenn es irgend möglich, wieder nach feinen Landen fommen, „Dem 
wir gerne einen ſolchen alten Bommern oder Speckfreſſer hätten, der aud) Di 
Luft diefer Länder beffer als ein Anderer vertragen könnte. Bir wollten auf 
denfelben dermaßen verforgen, daß er uns gu danken haben ſollte.“ Pon 
toppidan a. a. D. p. 278. 
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Geſinnung wurde von den Herren getheilt, welche bei der Biſchofswahl 
concutrirten. So trug man Bugenhagen das Bisthum Schleswig an, er 
aber lehnte es ab, er wollte fich von feinem Amte in Wittenberg nicht tren- 
nen und meinte, wenn ich jolches thäte, möchte eg heißen, man ftoße bie 
päptiihen Biichöfe vom Stuhl, um fich felbft wieder darauf zu fegen, (f. 
Bontopp.a.a.D.) So wurde Tilermann von Huflen, ein Schüler der Witten- 
berger, ber wahrjcheinlich mit Bugenhagen nad) Kopenhagen gelommen und 
dort Profeffor der Theologie geworben war, gewählt. Diefen in fein Amt 
einzuführen, vielleicht auch dabei die noch immer nicht hinlänglich feftgeftell- 
ten fichlihen Berhältnifje zu ordnen, kam Bugenhagen nad) Schleswig. 
In Anfang des folgenden Jahres 1542 ſchon erbat und erlangte 
König Ehriftion III. vom Churfürften Johann Friedrich wieber eine Beur- 
laubung Bugenhagens, bamit berfelbe mit Rath und That zu ber ſchwie⸗ 
ujen Duchführung der Kirchenreformation in Schleswig und Holftein 
helfe und eine Vifitation der Univerfität Kopenhagen vornehmen möchte. *) 
Knf dem Sandtage zu Rendsburg am 9. März 1542 erhielt die von Bugen⸗ 
hegen für bie Herzogthümer deutſch bearbeitete Ordinatio eccles. regnorum 
Danige geſetzliche Kraft.?) Sie unterfcheidet ſich wenig von ber Iateinifchen, 
&e jauriprünglich ſchon auch für bie Herzogthlümer gegeben war. Eigen: 
' Simlich if ihr eine Erweiterung ber Königlichen Vorrede, welche für bie 
Ausbildung ber Idee vom Ianbesherrlichen Episcopat ein intereflanter Beleg 
MR. Für die Berechtigung bes Königs, mit feinen Räthen und der Landſchaft 
nach gemonnener Erfenntniß der Wahrheit die Reformation der Kirche ein- 
führen, (nicht damit etwas neues aufgerichtet, fondern öffentlich von den 
Erhlanden das was Gott in feinem Wort befohlen hat, angenommen werde) 
wird auf das Vorbild der Richter und Könige im A. T., David, Hiskias u. X. 
serwiden, die aus Gottesfurcht Gottes Ordnung wieber aufrichteten, welche 
hurch gottloſe Regenten und Pfaffen, falfche Propheten und das ungläubige 
Bolf gefallen war, ſowie auf das Wort des Paulus, daß die weltliche Obrig- 
kit Gottes Dienerin fei zur Strafe der Böfen und zum Schuge der Frommen; 
„10 it denn die von Gott geordnete Obrigkeit erft recht Gottes Dienerin, wenn 
Re gute hriftliche Orbnung fchafft, Dadurch Die chriftliche Kirche oder Chriften- 
heit, die leiblich auf Erden unter der Obrigkeit ift, geiftlich mit Gottes Wort 
und leiblich mit Nahrung und Nothourft unterhalten wird.” — 
Außerdem finden fi) Modifikationen, die duch die Rückſicht auf die 
Sardesverhältniffe geboten waren. So der Vertrag bes Königs mit dem 
Kapitel, nach welchem dieſen nebft den Superintenbenten unb PBaftoren zu 


) Die Briefe bei Schumader a. a. D. p. 218 u. 221 f. 

2) Chriſtlycke Kerlen-Orbeninge, be ynn den Fürſtendömen, Schleswig, Holften, 
x. ſchal geholden werdenn. Gedrucket tho Magdeborch, dorch Hand Walther. 
MDXLIL 4. 





— — —— 
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Schleswig, Hufum, Flensburg und Hadersleben das Recht zugeftanden wir, 
mit Vorwiſſen Rath und Conjens des Königd und Herzogs, den Bilchef 
oder Superintendenten von Schleswig zu wählen, während der Probſt von | 
Holſtein, der hier die Stellung des Superintendenten bat, von den Paſtoren 
der Stäbte gewählt und vom König confirmirt werden joll. 

Eine Verlängerung des Urlaubs, welche der König vom Ehurfürften 
für Bugenhagen erbat, machte es möglich ihn auch zu den Verhandlungen 
der am 1. Mai 1542 verfammelten Synode zu Ripen zu ziehen, melde 
außer den Bischöfen, Stiftsherren und königlichen Räthen der König jelht 
beimohnte. Hier jollten manche Beſtimmungen, die in der Kirhenorönung 
noch zu vermiffen waren, getroffen, und Uebelſtände, welche der erfolgreichen 
Durchführung derſelben entgegentraten und befonbers in der Untüchtigfet: 
der Pfarrer und der Roheit und Unerfenntlichkeit des Volkes ihren Grumt. 
hatten, bejeitigt werden. Es wurden zu diefem Zwecke Vorſchriften üben 
Beichränfung oder Mißbräuche bei den Predigerwahlen der Gemeinden: 
über Behandlung der Ehefachen (mit denen der Superintendent nicht fo viel! 
beſchwert werden follte) durch die Stiftsregenten, Sicherung des Einkom⸗ 
mens der Prediger und Kirchendiener, Betellung eines gelehrten Theologen 
als Rectors bei jeder Stiftskirche, dienftliche Verpflichtungen der Stifts⸗ 
herren, Heiligung der Sonn: und Feiertage, aufgeftellt. ) Noch im Jahre 
1545 erinnerte ſich Bugenhagen mil Freuden, daß er dort durch Se. Ma: 
jeftät jo viel gutes noch habe verfchaffen können. ?) Bor der Eröffmmg 
der Synode hatte Bugenhagen noch in Gegenwart der zu derjelben Ber 
Jammelten, Johann Taufan, al3 Nachfolger Wandelinz in der Superintew 
dentur von Ripen orbinirt, nach derjelben reifte er alsbald nah Wittenberg 
zurüd, hinterließ jedoch dem Könige beim Abſchied eine geiftliche Gabe, bie, 
vielleicht auf deſſen Wunsch abgefaßte, Inſtructio von den drei eriten Ge 
bitten im Vater⸗Unſer, an die Königl. Majeftät zu Dänemark, Chriftianum 
ID. geftellt durch Joh. Bugenhagen im Abſchiede zu Ripen 1542 Dominica 
Cantate 3)! 

Bugenhagens Berweilen in Wittenberg war nur von kurzer Daueg, 
In einem Briefe vom 19. Auguft 1542 an den König von Dänemark jagt 
er der Gemahlin des Königs, die über das, was fie von ihren Verwandten 
in Braunjchweig hören mußte, befümmert war, zum Trofte, daß ihrem 
hochberühmten Geſchlecht unabbrechlich fei, fo einer darunter für feine Perſon 
etwas verwahrlofet. „Sonft ift fein Geſchlecht jo hoch und ehrlich geweſen, 
da man nicht Fehle hat inne befunden, und Ihre Majeftät folle beventen, 
daß fie mehr ſchuldig ift, mit Gott fi) zu freuen, denn um der Leute willen 

1) Pontoppidan a. a. D. p. 269 ff. 


2) Schumader a. a. D. I. p. 36. 
:) ©. Münter Symbolae p. 86. 
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ſich zubetrüben, denn das Liebe Evangelium wird jeßt aufgerichtet im ganzen 
Brounfhweiger Lande. Dazu bat mich Churfürftlide Gnaden gefordert, 
morgen!) fahre ich dahin, Gott gebe Glück dazu dur Jeſum Chriftum 
ungern Herrn.” Der Churfürft von Sachſen und Landgraf von Heſſen 
batten den Herzog Heinrich von Braunschweig Wolfenbüttel durch die Kla⸗ 
genüber die Bebrüdtungen, welche er gegen die Evangelischen im Lande übte 
ſowie durch eigene Beſchwerden wider ihn bewogen, vertrieben und Bugen- 
bogen wurde mit M. Martin Görlig und M. Antonius Corvinus berufen, 
die Bifitation der Kirchen nach evangelifcher Drbnung vorzunehmen. Am 
20. Auguft reifte er dahin ab. Ehe er jedoch fein Werk in Braunfchmeig 
austihtete, warb er für Hildesheim in Anfpruch genommen. Hier war in 
der Bürgerichaft Schon Lange das Verlangen nach Reformation erwacht, bie 
Befriedigung deſſelben jedoch durch ven Bifchof und dag Domftift und durch 
Rüdfiht auf Herzog Heinrich verhindert worden. — Nun nad) Heinrichs 
Vertreibung forderte der Churfürft und der Landgraf von Heflen den Rath 


| # Hildesheim auf, daß man dem Verlangen ber Bürger möge Raum geben; 


— — — ——— 


der Rath ging darauf ein und bat, daß Bugenhagen nach Hildesheim geſandt 
werde. Am eriten September hielt derſelbe feine erſte Predigt dafelbit ; als 
a, wie damals Sitte war, felbit ein deutſches Lied anftimmte, fürchtete er, 
bafielde werde den Zuhörern unbefannt fein und er allein fingen müflen. 
Mein zu feiner freudigen Ueberraſchung ftimmte faft die ganze Gemeinde 
en. So bereitet aber im Volke der Boden für das Evangelium war, fo 
ſchwet hielt es, Die rechten Kräfte zur Verkündigung befjelben zu finden. 
Bugenhagen Hagt, „Es ift hier weder Pfarrer noch Gapellan, der uns helfen 
lann, es liegen bier alle Dinge erbärmlich, die Stadt ift überhäuft mit 
Biaffen und Mönchen, wider welche wir ſchreien: Thut mir auf die Pforten 
der Gerechtigkeit. Betet für uns mit Fleiß, denn das Gebet ift hoch von 
nöthen. Das tröftet mich aber, daß ich vermerfe, daß die Stadt des Worts 


‚begehre, es läßt ſich anfehen als ſei fommen bie Zeit der Barmherzigkeit, 


wie man im Pfalm fingt.“?) Doch mit Hülfe Martin Winkels, Anton 
Corvinus, die ihm zum Beiftand kamen, gelang es ihm in ſechs Kirchen ben 


evangeliſchen Gottesdienst einzurichten.” Die Kirchenordnung von Bugen- 


Bagen, Winkel und Corvin unterzeichnet, erſchien jpäter im Drud, ) 





) Shumader a. a. D. p. 32. 

N) Bol. Bugenhagens Bericht an Brüd vom 2. Sept. 1542 bei Sedenborff Hist. 
Lutheran. L. III. Lect. 25. 8. XCXII p. 897. Chytraeus Chron. Saxon. 
t. IL p. 370. 

) Chriſtlike Kerlenorbnunge der löfflifen Stadt Hiltenjsem. Mit einer Vorrede 
Antonii Corvini. 1544. U. 8. Sie ift im wejentlichen ber fogleih an⸗ 
juführenden Braunſchweiger Kirhenorbnung von 1543 eninommen. 
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Im October 1542 erfolgte die Kirchenvifitation in dem Fürftentbum 
Braunfchweig, bei welcher als Theologen ebenfalls Antonius Corvinus umd 
Martin Görliß, Bugenhagen zur Seite ftanden. Sie erftredte ſich zunächit 
auf die Klöfter in Königslutter, Marienthal und anderwärts. Die Abficht 
die Ganonicate des Stifts St. Blafius in Braunfchweig zur Erridtung eines 
Conſiſtorii zu verwenden, von dem einige Mitglieder auch theologifche Bor: 
lefungen halten könnten, kam nicht zur Ausführung, weil einige Braun: 
Schweigiche Fürsten, welche Mit-Patrone des Stift waren, nicht darein wil- 
ligten. Doc als evangelijcher Pfarrer und Lector der Theologie bei St. 
Blafio wurde M. Görlig angeftellt, dem auch die obere Aufficht über den 
größeren Theil der Kirchen des Fürſtenthums Braunfchweig Wolfenbüttel 
übertragen wurbe. Die Chriftlidde Kerden-Orbeninge, im Lande Brun⸗ 
ſchwieg, Wulffenbüttels Deles“ erſchien Wittenberg MDXLIL 24.2.4. 
Sie ift von Bugenhagen in Gemeinfhaft mit Corvinus und Görlig verfaßt,! 
und der Braunſchweigſchen von 1528, theilmeife auch der furz vorher von; 
Bugenhagen bearbeiteten Kirchenordnung für Schleswig-Holftein nadgebil | 
bet; fie behielt nur bis zur Wiederbefignahme des Landes durch Heinrich 
ihre Geltung. !) 

Mit diefer Viſitation Schloß der Lauf der Evangeliften-Thätigleit Bx- 
genhageng, in demjelben Lande in welchem er begonnen. 


1, Rebtmeyer braunſchw. Kirchenbift. Th. 3 p. 156 ff. 


Vierte Bud. 
Bnugenhagens lebte Lebensjahre. 


@rfies Rapitel, 
Uingeflörte Arbeit in Wittenberg — 1546. 


Von nun an war Bugenhagen nicht wieder auf längere Zeit von feinem 
Bittenberg entfernt. Ununterbrochen feßte er Die amtliche Thätigkeit, welche 
ihm hier oblag, fort, als Pfarrer in Predigt und Seelforge, als Profeſſor 
in Borlefungen und anderen akademiſchen Funktionen, !) als General: 
Superintendent Durch Prüfung und Ordination der Geiftlichen, Gejchäfte 
im Confittorium, Snfpection der Kirchen, Einwirkung auf die Baftoren ; ?) 
unterbrochen durfte er auch an dem Segen bes Verkehrs mit feinen theo- 
logiihen Amtsgenoflen fich freuen, den er jo hoch anſchlug, daß er ihn 
rimmer entbehren und gegen keinen anderen Vortheil vertaufchen mochte. 
Da fand er jenen fördernden Gedankenaustauſch in amtlichen Beiprechungen 
und Berathungen, deren Früchte uns zum Theil in den zahlreichen Gut: 


adhten und Rathichlägen erhalten find, die von ihm mit Luther, Melanthon 


2.4. ausgeftellt wurben, ?) da Anregung und Gewinn in gemeinfamen 


 Etubien, wie bei jenen Zufammenfünften, welche Luther mit ihm, Melan- 
Yen, Jonas, Eruciger zur Revifion der Bibelüberſetzung veranftaltete, *) 


1) ©. feine Brogramme zu Doctor-PBromotionen in: Scripta publice proposita 
in Acad. Vitebergensi ab ao. 1540—1553. p. 312 f. 822. 

*) Hierher gehören auch feine Hirtenbriefe, wie der auf erlangen bed Chur: 
fürften gemeinfam mit Luther erlaflene, vom Jahre 1543, in dem aufgefordert 
wird zu Buße und Gebet wider die Ruthe Gottes, die Türken, auch bes 
Reihstages zu Nürnberg nit zu vergeflen, daß Gott wolle der Fürſten 
Herzen erleudten und neigen, daß fie einmal mit Ernft ihre Uneinigkeit 
Iafien; ein ähnlicher 1544 im Hinblid auf den Reichätag zu Speier ; andere 
werben wir fpäter zu erwähnen haben. 

®) Biele derfelben finden fi in Luthers Briefen von de Wette, und im Corpus 
Reformatorum von Bretfehneider, einige auch bei Burkhardt. Dr. Martin 
Luthers Briefwechſel. Leipzig, 1866; in Kappens U. Nachleſe 2c. 2c. Leipzig, 
1721. Th. I. und a. a. D. 

) Matthefius Predigten über Luthers Leben, 13. Predigt. „D. Martin kam in 
dies Eonfiftorium mit feiner alten Iateinifhen und neuen deutſchen Biblia, 
babei er auch ftetig den hebräifchen Tert Hatte. Herr Philippus brachte mit 


Bogt, Bugenfagen. 26 
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deren Vollendung Bugenhagen Später noch jährlich durch ein festum trans- 
lationis bibliorum feierte, das er in feinem Hauje mit feinen Freunden 
durch eine gemeinfame Andacht und Mahlzeit beging. In jenem Kreiſe von 
Sollegen ward ihm auch die Erquickung und Stärkung durch brüderlichen 
Umgang, in weldhem fie größere und kleinere Sorgen und Freuden 
mit einander theilten und nicht ungeachtet des Ernftes ihres Glaubens: 
Lebens, fondern weil fie durch daſſelbe innerlich feft und froh in Gott und 
frei geworben waren, auch unbefangen dem Scherze und Humor Raum 
gaben; und für ſolchen fehlte auch bei Bugenhagen nicht Anlage und Nei- 
gung, wie ſich in feinen Briefen viele Aeußerungen derfelben finden, in 
denen er ſich bie und da felbft des Breiteren ergeht. Einige Bugenhagen 
betreffende Züge aus dem gefelligen Umgang der Wittenberger Freunde hat 
Cramer (Kirchenchronik, B. 3, Kap. 53) aufbewahrt, um anſchaulich zu 
machen, wie Bugenhagen „im gemeinen Wandel liberalifchen, fröhlichen 
und fertigen Gemüths“ geweſen. Als Bugenhagen von Dänemark zurüd- 
kam, fragten ihn feine Eollegen nach der Landesart und Sitte; Bugenhagen 
erzählte ihnen zu ihrer Verwunderung,, er käme aus einem Lande, wo die 
Leute eitel Del tränfen und Schmeer äßen; fie erfuhren erft nachher, daß 
im Däniſchen Bier und Butter jo heißen. — Sehr gern redete er in feiner 
Mutterfpradde, und Melanthon begehrte fcherzend, er möge ihn boch Diejelbe 
lehren und kurze Regeln dafür geben. Bugenhagen fagte ihm, das, was 
der Hochdeutiche durch © redet, das ſpreche der Niederfachle und Bommer 
duch T, alfo für das, dat, für was, wat. Darauf wollte Melantbon fi 
jogleich im Sprechen verſuchen und tranf ihm zu mit dem Wort: Ed gelt 
euch dat Glat; das gab ein Gelächter, da er Glaß hätte jagen müflen und 
Bugenbagen erwiederte: Nulla regula est tam firma, quin habeat ex- 
ceptionem! — Da die Freunde einmal bei Joachim Camerarius zu Tiſch 
waren, forderte Luther fie auf, fie wollten ſehen, wer das Fürzefte Tifchgebet 
machen könne und fing an: Dominus Jesus sit potus et esus (ber Herr 
Jeſus jet Speife und Trank). Bugenhagen fuhr fort: dit und dat, droden 
und natt, gejegne uns Gab.) Melanthon aber wußte e8 in zwei Worte 
zu faffen: Benedietus benedicat (der Geſegnete jegn’ e8). 
fih den griechiſchen Tert, Dr. Eruciger neben der hebräifcden die chaldäiſche 
Bibel. D. Bommer hatte auch einen lateinifchen Text für fi, darinnen er ſehr 
wohl befannt war. Zuvor hatte fih ein Jeder auf den Text gerüftet, davon 
man rathſchlagen mwollte, griechiſche und Inteiniiche neben den jüdifchen Aus: 
legungen überjehen. Darauf proponirte diefer Präſident einen Tert und ließ 
die Stimmen herumgehen und hörte, was ein jeder dazu zu reden hatte, nach 
Eigenjhaft der Sprache und nad) der alten Doctoren Auslegung.” 
) Sonſt pflegte er wohl zu feinem Tifchgebet Die Worte zu fügen: Amen, daß es 
wohl jhmere und wohl bekomme: Gin trodener Biffen mit Freud' und Ruh, 
ift befler als eine gebratene Kuh, wobei man hadert immerzu. 
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Doc blieb auch jetzt Bugenhagens Wirkfamfeit nicht auf Wittenberg 
beichränft; noch immerfort war er mit Herz und Sinn den Ländern und 
Stäbten zugewendet, in denen er fein Evangeliften-Werf ausgerichtet hatte, 
er blieb ihnen Durch Gebet, Berathung, Liebesdienft verbunden. Anbaltend 
und lebhaft war insbejondere fein Verkehr mit dem Könige von Däne- 
mark, Chriftian III. Dieſer wie er von Herzen der Sache des Evange- 
liums anbing und fi) um den gebeihlichen Fortgang berfelben bemühte, 
war ebenfo den Reformatoren perjönlich zugethan und dankbar, und pflegte 
die Verbindung mit ihnen, erfreute fie gern mit Geſchenken, ſetzte auch für 
Luther, Melanthon, wie für Bugenhagen ein Zahrgehalt aus, weldhes er 
nach Luthers Tode der Wittwe deſſelben auf Bugenhagens Verwendung 
zufließen ließ. Unterhalten wurbe aber diefer Verkehr namentlich durch 
Bugenbagen, der dem König am nächſten ftand und fleißig nach des Königs 
Wunſch Briefe mit ihm wechſelte.) In diefen Briefen machte Bugenhagen 
bem Könige Mittheilungen über Beit-Ereigniffe und Verhältnifie, an Scher: 
zen fehlt es dabei nicht, aber auch nicht an Herzensergießungen, bie 
manchmal zu innigen Gebeten werben. Er berichtet über einzelne Studirenbe 
ans Dänemark, ihre Studien, Führung und Bedürfniſſe aufs forgfältigfte, 
giebt Anregung und Rath in Angelegenheit der dänischen Kirchen und Unt- 
verfität, jendet dem König und der Königin und ihren Kindern Bücher, die 
ihnen werth fein Tönnen, zu, bejpricht Angelegenheiten der Königlichen 
Familie, zu der er, wie fich Dabei zeigt, in einem innigen Verhältniß fteht, 
fo daß er felbft wohl merken laſſen fann, wie es ihm empfindlich ift, daß 
bie dänische Prinzeifin, die dem fächfiihden Herzog Auguft (nachmaligem 
Shurfürften) vermählt war, ihm nicht Beranlaffung gegeben, ihr zu nahen. 
Er darf aber ebenjo von feiner eigenen Familie Freuden und Sorgen 
zu dem König reden, und trägt dem Willen des Königs gemäß ihm viele 
große und Heine Anliegen, die er auf dem Herzen bat, nor; er thut 
Dies mebr für Andere als für ſich; Doch ſpricht er, wie der König ihn wieder: 
bolt dazu auffordert, feine eigenen Wünſche unbefangen und zutraulich aus. 
So in einem fpäteren Lebensjahre (1554): „Weil E. K. M. meine Bitte 
gnädiglich gerne bat, fo bitte ich unterthänig E. K. M. molle mir gnäbiglich 
ſchenken gute Schwediſche Füchſe zum Futter unter einen langen Rod und 
unter einen Leibrod, damit ich möge diejen alten Bugenhagen warm halten 
im Dienfte Chrifti, fo lange als Gott will, e8 wird vielleicht meine lebte 
Kleidung fein in diefem Jammerleben.” (Schum. p. 203.) — Kurz es giebt 
fi hier ein ſolches Verhältniß des dankbarſten Wohlwollens von der einen, 
der herzlichen Ergebenheit von der anderen, des Vertrauens von beiden 


— — — — .. 





1) Schumacher: Gelehrter Männer Briefe an die Könige in Dänemark. Kopenh. 
und Leipzig, 1868. Tb. I. p. 1—-226, 
26* 
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Seiten fund, daß wir ed gewiß ala eine aufrichtige Verficherung anzujehen 
haben, wenn Bugenhagen, da er die Einladung des Königs bei Gelegenheit 
der zu erwartenden Taufe eines Prinzen wieder zu ihm zu kommen, ablehnen 
mußte, jagte: „ich babe es ja E. M. zugefagt, daß ich noch einmal gern 
wolle zu €. M. fommen, auch in dieſem meinem Alter, follte ich auch Dur) 
mehr Mähare oder Waſſer reifen, denn vorhin, doch will ich8 treulich halten, 
jo ich lebendig und gefund bleibe und ich da nüße fein kann, denn ohne das 
wäre e3 nicht gut, jo fern und gefährlich ſpazieren zu fahren und wäre auch 
Koft und Mühe verloren. !) 

Auch mit einem anderen bei der Entwidelung der Reformation ein- 
greifenden Fürften, dem Herzog Albrecht von Preußen, trat Bugenhagen 
in anhaltenden fchriftlichen Verkehr. Dem Herzog und jeiner Gemahlin war 
Bugenhagen bei der Krönungsfeier zu Kopenhagen befannt und lieb ge 
worden. Das Vertrauen zu dem Herzog „als einem der nicht vielen Fürften, 
denen Gott feine Gnade dazu gegeben, daß fie das Reich Gottes bauen 
helfen, wie die Propheten gemeifjagt” ſowie der Eifer, mit welchem 
Bugenhagen bemüht war, zu helfen, daß bie Kirchen Chrifti mit guten 
Predigern beftellt werden und die Fürforge, welche er deshalb guch den 
Preußen widmete, gab zunächſt die Beranlaffung zu der Correſpondenz; ber 
Herzog, welcher den Verkehr mit Gelehrten, befonders mit Theologen liebte, 
nahm fie gern auf; durch einen Befuch deſſelben in Wittenberg (1546), bei 
welchem er wie gegen Luther und Melanthon jo auch Bugenhagen viele 
Güte erwies, wurde fie noch mehr angeregt und herzlich, vertraulich. Auch 
die Herzogin betheiligte jidh dabei, fo daß Bugenhagen über einen Brief 
berfelben, in welchem fie ſich „mit angenehmen heiligen Scherzen fo lie⸗ 
benswürdig erwiejen habe” auf verbindliche Weile jeine Freude bezeugt. 
Do der Kern war auch hier ein Gedankenaustauſch über die Sache des 
Reichs Gottes, in welchem Bugenhagen fich angelegen fein läßt, den Herzog 
in feinen edlen Beitrebungen zu berathen und zu unterjtügen, ingbefonbere 
auch zu ermuntern, daß er in der Fürſorge für feine Hochſchule trog mancher 
Miderwärtigfeit und Undankbarkeit, die er erfahren muß, nicht ermübde 
und dadurch belfe, daß das Wort Gottes gegen die greulichen Unter: 
brüdungsverjuche der Papiſten aufrecht erhalten werde. Eine öffentliche 
Kundgebung diefer Gefinnung gegen den Herzog war die Vorrede zu dem 
Sommentar über den Propheten Jeremias.?) Diejer Prophet, meint 
Bugenhagen, paßt ganz bejonders für dieje unfere Zeit, denn, wie er, weil 


1) 12, April 1545 bei Schumader ©. 35 f. 
2) In Jeremiam prophetam Commentarium Johannis Bagenhägii Pomerani, 
Doctoris et Pastoris Kcclesiae Witenbergensis. Nunc primum editum Anno 


MDXLVI. Die Vorrede bat Bugenbagen batirt vom 16. Januar 1546, ao. 
aetatis meae sexagesimo primo. 
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er das Wort Gottes predigte, von den Häuptern der Kirche feiner Zeit Ber- 
folgung leidet, jo müfjen auch wir wegen des Evangeliums vom Bapft und 
den Prieftern und Sophiften Verfolgung leiden und ung al Aufrührer 
fhelten laſſen. Das Buch des Jeremias dient aber auch ben Prebigern bes 
Evangeliums zum Trofte und ftärkt fie, ihrer Pflicht nicht untreu zu werben. 
Er widmete feinen Commentar, der namentlich in biefem Sinne ben 
Propheten auslegt, dem Herzog Albrecht, auch nad) dem Rathe und 
Wunfche feiner Oberen und Lehrer (doch wohl Luther und Melanthon) um 
ihm ihre Verehrung und ihren Dank dafür zu bezeugen, baß er ihnen um 
des Evangeliums willen jo viel Liebe und Ehre erweife, während die Welt 
das Evangelium haſſe und ausrotten möchte; denn er gehöre zu den Fürften, 
die Gott (ef. 49) der Kirche als Pfleger und Schirmer verſpreche. Der 
Herr werde ihm aber auch thun nach ber Verheifung, welche er durch den 
Propheten Jeremias einft dem Ebedmelech gab, der des Propheten ſchützend 
ſich angenommen (Jerem. 39, 16 ff.). 

In Folge der Stellung aber, welche bei den ſpãter ausbrechenden 
interimiſtiſchen und Oſiandriſchen Händeln der Herzog zu den Wittenberger 
Theologen einnahm oder einzunehmen ſchien, und der empfindlichen und 
entſchiedenen Weiſe, in welcher Bugenhagen ihm deshalb gegenübertrat, 
wurde ihr Verhältniß zu einander fälter. ?) 

Wie lebendig die Beziehung Bugenhagens zu feinen Pommern und 
der Pommern zu ihm blieb, ergiebt ſich aus jeiner fchon oben erwähnten 
Theilnahme an der Fortbildung der Pommerſchen Kirchenordnung, ?) und 
feiner Fürſorge für die in Wittenberg fludirenden Pommern; befonders aber 
wird e3 fichtbar in den Anfprüchen, welche 1544 von dort aus an ihn ge: 
macht wurden und in der Unruhe ünd den inneren Kämpfen, in welde er 
Dadurch verfeßt ward. — Nachdem der Biſchof von Cammin, Erasmus von 
Manteuffel am 27. Januar 1544 geftorben war, entfland wegen ber Wie- 
berbejegung feiner Stelle zwifchen den Pommerſchen Fürften Bamim IX. 
von Stettin und Philipp I. von Wolgaft ein heftiger und gefahrdrohender 
Streit. Jeder von beiden wollte die Ernennung feines Sandidaten durch⸗ 
jegen, Barnim hatte fogar einen unmündigen Jüngling, den fiebzehnjährigen 
Ludwig von Eberftein erforen. Bei der Wichtigkeit, welche diefer Streit 
nicht nur für das Wohl der Kirche Pommerns, fondern für die Ehre und 
Drbnung der evangeliichen Kirche überhaupt hatte, fühlten fich die Witten: 
berger Theologen gebrungen, ſchon am 14. Mat 1544 ein Sendichreiben 
an bie beiden Fürften zu erlaſſen, in welchem fie diefelben eindringlich an 


1) Johannes Boigt, Briefwechſel ber berühmteften Gelehrten des Zeitalters der 
Reformation mit Herzog Albrecht von Preußen. Ainigäberg, 1841. p. 22—109. 
2) &. oben ©. 350 Anm. 1. 
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die MWichtigfeit und Erforberniffe des bifchöflichen Amtes nach dem göttlichen 
Wort erinnerten und dringend baten, fich nicht ſchuldig zu machen an aller 
Berfäumniß, die aus wiffentlicher Nomination eines unverftändigen Jungen 
folgen würde und an dem Aergerniß, das durch folche thatjächliche Billi⸗ 
gung des alten papiftifchen Unweſens bei Bilchofswahlen erregt werden 
würde. 1) Bei einer am Dienftag nad) Trinitatis veranitalteten Zuſammen⸗ 
funft vereinigten fich beide Fürften dahin, „den hochgelehrten und wie wir 
wohl Sagen mögen heiligen Dann, wie er in Lehre, Leben und allem Wan- 
bel bewähret, Doctor Johann Bugenhagen Eraft ihres Patronatsrechtes auf 
den bifchöflihen Stuhl von Cammin zu erheben, und dem Domkapitel zur 
Erwählung zu präfentiren.” 

Das Kapitel ging mit Freuden darauf ein und wählte Bugenhagen 
einhellig am Tage Johannis des Täufers zum Bifchof, fertigte auch gleich- 
zeitig die Vocationsurfunde aus. In diefer legen fie ihm ans Herz: 
Nachdem Gott aus der Finfterniß das Licht feines Wortes wieder habe er: 
icheinen laffen vielen Kirchen zur Heiligung und zum Trofte und Bugen- 
bagen als ein auserwähltes Gefäß des Herrn nach der ihm gemorbenen 
reihen Gnabe, das Seiligthum vielen Chriften, darunter auch fie feien, 
mildiglich mitgetheilt, fei auch in Bommern dur) Annahme bes göttlichen 
Worts und der Reformation der Gemeinven ein großer Zugang zu rechtem 
hriftlihen Wandel und wahrer Gottjeligfeit eröffnet, dennoch feien viele 
Irrſal, Mängel, Gebrehen und Unrichtigleiten unerledigt geblieben , welche 
alle durch Fein ander Mittel, denn durch Bugenhagens Perfon, möchten auf: 
gehoben werben. Demnach berufen-fte denfelben zu dem bifchöflichen Amte 
der Kirche und des Stifts Cammin mit allen: geiftlichen und weltlichen Regi⸗ 
ment, Herrlichkeit und Rechten, und bitten ganz fleißiglich bemüthiglich und 
um Gottes willen Se. Gnaden wolle daſſelbe auf ſich nehmen; fie erinnern 
zudem an die bejondere Verpflichtung, welche er gegen fein Vaterland Pom⸗ 
mern habe, es im Elende nicht zu verlaffen und ſprachen die Befürchtung 
aus, wenn er ablehne, würde zum Verderben des Fürſtenthums die Zwie⸗ 
tracht wieder auöbrechen. *) Dieje Berufung wurde durch eine ftattliche 
Geſandtſchaft, welche beauftragt war, durch mündliche Erklärungen ven 
Erfolg noch mehr zu fihern, Bugenhagen überbracht. Demfelben fehlte es 
nicht an Danfgefühl für die Gefinnung, welche die Fürften und das Dom- 
fapitel feines Baterlandes hiebei gegen ihn bewiefen hatten. Doch Eonnte 





— — 


*) Das von Luther, Bugenhagen, Cruciger und Melanthon unterzeichnete 
Schreiben findet fih in Mohnikes Kirchen: und literar-biftorifchen Studien und 
Mittheilungen. Bd. 1. Heft 1. ©. 186 und bei be Wette Luthers Briefe V. 
©. 649. 

*) Die volftändige Sammlung der Urkunden bei Mohnike in ber Greifswalbifchen 
alademifchen Zeitſchrift Bd. 1. Heft 2. p. 19—106. 
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er fi zur Annahme des Rufs nicht entfchliegen. Denn nachdem er durch 
Gottes Gnade zur Regierung ber Kirchen in Wittenberg feit dreiundzwanzig 
Jahren berufen und darin zu mancherlei Dienft, zu Erbauung diefer und 
vieler anderer Kirchen in vielen Landen gebraucht fei, habe ex bei ſich bes 
ſchloſſen, dieſes Amt nicht zu verlaflen, denn dies Pfarramt, obwohl ber 
Name geringer ſei, jo jei es doch ein recht wahrhaft bifchöfliches Amt, und 
größer in dieſer Zeit als andere Bisthümer, weshalb er fchon zweimal folche 
ausgeſchlagen; ) ſodann fühle er ſich zum weltlichen Regiment ungefchict 
und bei feinem Alter zu ſchwach, möge nicht der Adligen, Städte und an 
derer Unterthanen weltliche Klagen und Gezänf hören, Regifter beſehen und 
fh mit Schöffen und Amtleuten fchelten, und felbft wenn er nicht zu alt 
wäre, jo würde ihm dies Doch der empfinblichfte Schabe fein, daß er durch 
diefe weltlihe Laft von feinen Büchern, feinem Stubium und Gebet zu 
viel abgezogen würde, denn ſchon jegt fei er mehr beladen und habe weniger 
Zeit zum Stubium als ihm lieb fei. — Da nun aber die Gefandten heftig 
in ihn drangen und auf die Roth der Kirche feines Vaterlandes, die wieber 
zu befürchtende Zwietracht hinwieſen und zufagten, es folle ihm bie weltliche 
Regierung möglichft erleichtert werden, konnten ihn, wie er jagt, bie Reden 
vom Baterlande nicht bewegen, denn er habe die Kirchen barin durch Gottes 
Gnade hriftlich angerichtet und es fei nichtS neues darin zu ordnen, aber 
an der Obrigkeit ſei Mangel, die das Geld nicht zu Kirchen und Schulen 
verſchaffe; übrigens diene er auch jegt täglich mit Leſen und Schreiben 
und Rathen feinem Vaterlande und andern Ländern. Allein burc bie 
Rüdfiht auf die Gefahr des Unfriedens zwifchen ben Fürften, für die man 
ihn im Fall der Ablehnung gewiffermaßen verantwortlich machte und durch 
die Zuſprache feines Churfürften und Luthers ließ er fich bewegen, das Bis⸗ 
thum anzunehmen unter der Bebingung, daß e3 ihm frei ftehe, wann er 
wolle, zu refigniren, vor feiner Relignation aber (ohne Präjudiz für die 
Rechte der Fürften und des Kapitels in anderen Fällen) einen tüchtigen 
und ben Fürften und ber Landſchaft wohlleidlihen Mann zu feinem Nach⸗ 
folger zu ernennen und zu orbiniren, ohnebies würde bei feiner Nefignation 
der Streit fih Doch wieder erneuern und der lebte Zank ärger als der erite 
fein und die Annahme des Bisthums und feine Mühe dabei wäre dann 
vergeblich geweſen; ſchenke man ihm wirklich fo viel Vertrauen, als man 
bei feiner Berufung an den Tag gelegt, jo werde man ihm auch hierin vers 
trauen können. Bald jedoch warb ihm auch diefe Zufage leid; er hielt fich 
vor, er werbe als alter Mann in einem Sabre, das er dort vielleicht noch 
zu arbeiten vermöchte, doch nicht ausrichten können, was in ſechszehn Jahren 
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Das eine in Schleswig, das andere wahrſcheinlich auch ein däniſches vom König 
ihm angetragen, ift nicht ficher zu ermitteln. 
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im biſchöflichen Gebiete zerfallen ſei. Da Andere die Kirchengüter an ſich 
geriſſen und von den Fürſten nicht gezwungen würden, ſie wieder zurück zu 
geben, ſo würde den Kirchen und Schulen nicht aufgeholfen und die Hoff⸗ 
nung, welche die armen Pfarrer auf ihn ſetzten, getäuſcht werden und wenn 
nun die Beſſerung im Lande nicht folge, werde man ihm die Schuld geben 
oder gar üble Nachrede auf das Evangelium bringen und ſagen, das ſei 
nun die ſchöne evangeliſche Regierung. Auch war ihm der Gedanke uner⸗ 
träglich, daß die Feinde des Evangeliums ſagen konnten, die Evangeliſchen 
hätten nur wider die Biſchöfe und ihre Regierung geeifert, um ſich an ihre 
Stelle zu ſetzen. Andrerſeits ward ihm klar, daß er durch die Beſorgniß, 
es könne Zwietracht und Blutvergießen entſtehen, wenn er das Bisthum 
nicht annehme, ſich ohne Grund habe ängſtigen und beſtimmen laſſen, denn 
wenn dies wirklich einträte, ſo werde er ja nicht deshalb vor Gott verant⸗ 
wortlich ſein, ſondern die Fürſten, welche jedenfalls ſchuldig ſeien recht zu 
thun und einen anderen Tüchtigen zu ſuchen, da ſie tüchtige Männer genug 
haben. So gerieth er denn in Herzensunruhe darüber, daß er eine thö⸗ 
richte Bewilligung gethan und flehte inbrünſtig zu Gott, daß er ihn aus 
dieſem Unfall, darein er doch unwiſſend um ſeiner Sünde willen gerathen, 
nach ſeiner Barmherzigkeit erretten möge.) Als nun die Fürſten eine 
zweite Geſandtſchaft, der auch Paul von Rode beigegeben war, an ihn 
ſchickten, durch welche fie erklärten, daß fie auf die von ihm geſtellte Be— 
bingung wegen beitehenber Erbverträge und alten Gebrauchs der Kirche 
Sammin nicht eingehen fünnten, aber ihre Bitte wiederholten und ihm alle 
Willigkeit und Förderung für fein Biſchofsamt und die Kirchen aufs berz- 
lichſte zufagten, auch verfpradhen, wenn fie barin etwas aus Unverftand 
oder Hebereilung verfäumten, fo folle e8 ihnen allezeit annehmlich und lieb 
fein, daß er fie alsdann väterlich erinnere und wieder auf die rechte Bahn 
rufe, fie wollten dem Bijchofe gern gehorchen und folgen, jo fühlte fich 
Bugenhagen doch der gegebenen Zufage entbunben und wie erlöft aus feiner 
Roth, und ließ fich weder durch die dringenden Vorftellungen Pauls von 
Rode noch durch die Einwirkung feines Churfürſten, deffen Vermittelung 
fein Schwager, der Herzog Philipp erbeten hatte, bewegen, die Berufung 
anzunehmen. - Anı erften Januar 1545 ertheilte er den Gefandten jchriftlich 
den abichlägigen Beicheid. In demfelben dankte er den Fürften, bat fie 
aber auch um Gottes willen, nicht aus einem Troß die Kirche zu verfäumen 
und Land und Leute ineinander zu werfen und dem heiligen Evangelium 
einen böjen Namen zu machen, fondern dahin zu trachten, daß ohne weitere 
Uneinigfeit ein Biſchof eingefegt werde. Zugleich erklärte er fich bereit, 
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1) S. die Aeußerungen in dem Briefe an den König von Dänemark bei Schumacher 
a. a. O. p. 43 und in dem Schreiben an Luther und Melanthon ebendaſelbft 
p. 47 und bei Mohnike a. a. D. p. 73. 
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wenn der Herzog und der Fünftige Bifchof e8 wünſchen follten, zu ihnen zu 
fommen, um bei dem Anfang ber Kirchenregierung, Viſitation und des 
geiftlichen Gerichts zu rathen und zu helfen, wiewohl er feine Perſon dazu 
nicht für nöthig erachte, da es an gelehrten Hriftlichen Präbilanten, welche 
der Biſchof zuziehen könne, im Lande nicht fehle. Auch gab er den Gelandten 
fein Schreiben an Luther und Melanthon mit, in welchem er ihnen zum 
Bericht an den Churfürften die Gründe feiner Ablehnung ausführlich vor: 
getragen und feinen Rath über bie Beſetzung des Bisthums gegeben hatte. 
Diefer ging dahin, daß nicht ein Fremder, fondern ein gelehrter und gottes- 
fürdtiger Mann aus Pommern, und wenn man nicht einen von ben Prä- 
dilanten wählen wollte, einer von dem Adel, aus dem er auch mehrere 
geeignete Verfönlichkeiten namhaft machte, gewählt werben möchte. Sein 
Rath wurde befolgt, man ermwählte einträchtig Bartholomäus Suave, einen 
nahen Berwandten von Betrus Suave, zum Bifchof, von dem Bugenbagen 
hoffte, Gott werde viel gutes durch ihn ausrichten. ') 
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So war die Gefahr von ſeinem lieben Wittenberg ſcheiden zu müſſen 
glücklich beſeitigt. Aber die Freude an dem, was ihn hier feſſelte und er⸗ 
quickte, ward ihm bald getrübt. Am 18. Februar 1546 ſtarb Luther. Der 
war ja doch in dem Kreiſe der Sterne (Daniel 12, 3), die dort vereint 
waren, die Sonne geweſen und für Niemand mehr als für Bugenhagen. 
Keiner war mehr als dieſer Luthers Vertrauter, Keiner ſo wie er Luther 
hingegeben und von ſeinem Geiſte beſtimmt. Auch bei den Differenzen zwi⸗ 
ſchen Luther und Melanthon nebſt andern Collegen, die noch in der letzten 
Zeit hervortraten, ſtand Bugenhagen unbebingt auf Luthers Seite.“) So 
ward wohl Niemand fchmerzlicher ala Bugenhagen von dieſem Berlufte be- 
teoffen. Jonas bat in feinem Berichte an den Churfürften, daß Ihro Durch⸗ 
laucht doch geruhen möchten, Herrn Pomerano einen Troftbrief zu jchreiben, 
weil dem der Tod Lutheri am meiften zu Herzen gehen würde. °) Die nadj- 
folgende Leichenprebigt, welche Bugenhagen bei Luthers Begräbniß in ber 
Schloßkirche zu Wittenberg am 22, Februar 1546 hielt, läßt dies erkennen. 
Man würde ſich täufchen, wenn man in ihr eine tiefer eingehende Charafte- 
riftif erwartete; im dieſer Beziehung ift. fie mit Melanthons Rebe nicht zu 
vergleichen. Sie ift der Erguß eines von Liebe und Trauer hingenommenen 
Herzens, durchflochten mit Erzählung für den Augenblid denkwürdiger 
Geſchichten, naiv und rührend. Es ift erflärlich, wie dieſe Rebe voll inniger 


N) Brief an den König von Dänemark vom 28, Juli 1545 bei Schumader a. a. D. 
p- 43. 

2) Consilia Theol. Wittenb. P. 1. p. 306. 

3) Lutheri Opp. ed. Altenb. T. VIII. p. 857. 
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Gemüthlichleit und Pietät, duleissima et valde pia oratio (wie Jonas fie 
nennt) Die große Menge der Zuhörer zu ergreifen vermochte. 


Zert: 1Theſſ. 4, 13 und 14. 

Lieben Freunde, ich fol jetzt und will gern beim Begräbniß unfers 
berzlieben Vaters D. Martini jeligen eine Predigt thun. Was aber, oder 
wie ſoll ich reden, fo ich für weinen nicht wohl fann ein Wort machen? Und 
wer fol euch tröften, fo ich euer Pfarrherr und Prediger nicht reden Tann ? 
Wohin kann ich mic) von euch wenden? Sich werde ohne Zweifel mit meiner 
Rede mehr Heulen? und Trauernd machen. Denn wie follten wir nicht 
Alle herzlich trauren, fo Gott uns die Betrübniß zugeſchickt und den hoben 
theuren Mann, den ehrwürdigen D. Martinum Luther, von ung weggenoms> 
men, durch welchen er und Allen und allen Kirchen Chriſti in beutfchen 
Landen, auch vielen in fremden Nationen, unausiprechlide Gaben und 
Gnaden erzeiget hat, durch welchen er auch herrlich obgefieget hat wider das 
Reich des Satans, wider jo mancherlei ſchändliche Abgötterei und Menſchen⸗ 
ſatzung; ja wie e8 Paulus nennet, wider des Teufels Lehren in aller Welt ; 
und hat ung offenbaret im Evangelio das hohe große himmlische Geheim- 
niß, feinen Tieben Sohn Jeſum Chriftum (mie e8 den Ephefern und Col⸗ 
loſſern S. Paulus auch nennet) Durch welchen unfern Tieben Vater Chriftus 
fein Evangelium vertheibiget hat wider den leidigen Papft und mancherlet 
Rotten und Tyrannen, ja wider alle Pforten der Höllen, welchem theuren 
Mann er gegeben bat den Geift der Kraft und Stärke, daß er Niemand 
Icheuete, wie groß und mächtig er wäre, und alfo freudig ob dem Evangelio 
und reiner Lehre hielte, daß er öfter dafür angefehen warb von der Welt, 
al3 wäre er mit trafen und fchelten zu ſcharf und thät ihm zu viel, wie 
auch die Juden und Phariſäer, die bittern und giftigen Ottern, Chrifto 
ſchuld gaben. Denn e3 fchmerzete fie übel und that ihnen wehe, daß fie ge: 
ftraft würden durch die lautere Wahrheit. Aber die heilfame Lehre nahmen 
fie gleichwohl nicht an. 

Diefen hohen Lehrer und Propheten und von Gott gefandten Refor- 
matorem der Kirche hat ung Gott weggenommen. Ach wie fünnen wir dag 
trauren und weinen laffen? Wie können wir doch dem lieben Paulo bie 
gehorchen, da er faget: Ihr follt nicht traurig fein über denen, die da 
ſchlafen? Aber er ſetzt gleichwohl dazu: Wie die Anderen, die feine Hoff- 
nung haben. Wir aber, die wir glauben, wiffen, daß die da entichlafen 
find in Ehrifto, wieber zu einem beſſern Leben erweckt werben, da wir wie- 
berum werden mit ihnen zufammen fommen und ewig bei einander fein. 

Aber die Welt iſts nicht werth geweſen, daß fie diefen theuren Mann 
Gottes länger haben follte, weiter ihn zu läftern und zu verfolgen. Wiewohl 
doch diefelbe undankbare Welt auch viel gutes durch dieſen hohen Mann 
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empfangen hat, befondern barin, daß fie erlöfet iſt von fo mandherlei Be 
Schwerung und Tyrannei bes leibigen Papſtthums, alfo daß viel von ben 
Widerfachern (bei welchen noch etwas Weisheit ober Verſtand ift) lieber woll⸗ 
ten, der theure Dann hätte noch lange leben follen. 

Dies habe ich zum Eingange gejagt, daß wir ja große Urſache haben 
herzlich zu trauern, dieweil wir einen folchen hohen theuren Mann verloren 


Und wahrlich (fo das etwas helfen mag), es trauren mit und chrift- 
liche Könige, Fürften und Stäbte, und Alle die da erfannt haben das Evan 
gelium der Wahrheit. Darum trauern wir ja nicht alleine, fonbern viel 
tauſend hin und wieber in ber Ehriftenheit mit uns. Es hat dem leidigen 
jegigen Bapft, Cardinal Meint, oder H. Heinrich, nicht gebühren mögen, über 
den Tod dieſes Mannes (welche er alle mit der Wahrheit heftig erzürnet 
hat) fich zu freuen. Und ich hoffe, die Wiberfacher follen ſich nicht lange 
über feinen Tob freuen, denn die Perſon ift wohl in Chrifto verſchieden, 
aber die gewaltige felige göttliche Lehre diefes theuren Mannes lebet noch 
aufs allerftärkte. 

Denn er war ohne Zweifel der Engel, davon im Apocalypfi 14, 6—8 
ftehet, der da geflogen hat mitten durch den Himmel und hatte ein ewig 
Evangelium ꝛc. 

Diefer Engel, der da faget: Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre, war 
D. Martinus Luther, und das bier ftehet: Fürchtet Gott 2c. das find bie 
zwei Stüde der Lehre D. Martini Luthers, das Gefeh und das Evangelium, 
durch welche die ganze Schrift geöffnet wird und Chriſtus erkannt wird 
unfere Gerechtigkeit und ewiges Leben. Zu welchen zweien er auch dies Stüd 
hinzu geſetzt bat (die Seit feines Gerichts ift kommen und betet er), und hat 
gelehret vom rechten Gebet und Anrufung gegen Gott den bimmlifchen 
Bater im Geift und der Wahrheit. Wie der Engel Apoc. 14 auch faget: 
Betet an den, der da gemacht hat Himmel und Erden ıc. 

Denn nach der Lehre diefes Engel wird folgen ein andrer Engel, 
welcher Troft wird predigen ber betrübten und angefochtenen Kirche und 
über die Widerfacher Blit und Donner, ewiges Gerichts und Verdammniß, 
wie denn der andre Engel ſprach: Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon 
die große Stadt. Darum werden die Widerfadher von diefer unferer Be- 
trübniß nicht lange fich freuen. Wie auch Chriftus faget Johann. 16: Eure 
Betrübniß foll zur Freude werden. Denn der Apocalypfi nach im 14 Kap. 
jehen wir, daß das vorhergegangen ift und noch gehet. Soll Apocalypfis 
etwas fein, jo wird ohne Zweifel das andere folgen. 

Aber ah, wie laufe ich ſoweit mit meiner Rebe in biefem unfern wei⸗ 
nen und Betrübniß? Dies fei genug von unferm billigen Trauren geredet. 
Denn wir trauren ja billig, daß ein folder theurer Mann, rechter Bifchof 


und Seelenhirte von ung gejchieben; aber in dieſer Betrübniß follen wir 
au billig erkennen Gottes Güte und Barmherzigkeit gegen und, und Gott 
danken, der ung nach hundert Jahren von dem Tode des heiligen Johannis 
Huß (welcher um der Wahrheit willen getöbtet ift Anno 1415) bald uns 
erwedet hat durch feinen Geift diefen theuren Doctorem Martinum Lutherum, 
wider die antichriftiichen Lehre des leidigen ſataniſchen Bapfts und wider 
die Teufelölehren, wie denn Johannes Huß von einem künftigen Schwane 
ſelbſt prophezeiet hat vor feinem Tode, denn Huß beißt auf Böhemiſch eine 
Gans, Ahr bratet (ſaget Johann Huß) jest eine Gans, Gott wird aber einen 
Schwan erweden, den werdet ihr nicht brennen noch braten. Und da fie 
wiber ihn viel ſchrien, daß er ihnen nicht könnte antworten, fol er gejagt 
haben, nach hundert Jahren will ich euch antworten. Das bat er reblich 
gethan durch unfern lieben Vater D. Lutherum, und eben angefangen im 
folgenden Jahre nach hundert Jahren. Ya wir jollen Gott danken, daß er 
den theuren Mann uns erhalten hat und feiner Kirchen in den heftigen 
Streiten in fo viel harten Kämpfen und daß durch ihn Chriftus fo oft obge⸗ 
fieget hat nun faft bis in die 30 Jahr. Dem Herrn Chriſto fei Lob und 
Ehre in Ewigkeit. Amen. 

Wir jollen und aber auch mit unferm lieben Vater Luthero freuen, 
daß er alſo in dem höchften Apoftel und Brophetenamt, in welchem er feinem 
Befehl treulich ausgerichtet hin und von ung gegangen und abgeſchieden ift 
zu dem HErrn Chriſto da denn find die heiligen Patriarchen, Propheten, 
Apoftel und Viele, denen er das Evangelium gepredigt hat, alle heiligen 
Engel, Lazarus im Schoße Abrahams, das ift in der ewigen Freude aller 
Gläubigen. Wie das jet zugehet bis auf den jüngften Tag das werben 
wir erfahren, wie Paulus fagt Bhilipp. 1: Ich habe Luft abzufcheiden und bei 
Shrifto zu fein, auch Stephanus Apg. 7: HERR Jeſu nimm auf zu dir 
meinen Geift, und Chriſtus zum Schächer: heute wirft du mit mir im Pa⸗ 
radieſe fein. 

Denn er hat feinen Zweifel wie der Geift Chrifti war in den Händen 
des Vaters, da er gefagt hat: Vater in deine Hände befehl ich meinen Geift 
ıc. bis zu der Auferftehung am Oftertage. Alſo werben unjere Geifter in 
den Händen Ehrifti fein big zu unferer Auferftehung. Denn aljo lauten 
die Worte von Lazaro: Jetzt wird er getröftet, du aber wirft gequälet. 

Was mittler Zeit bis an den jüngften Tag die Gläubigen für eine 
Ruhe oder Troft haben oder die Gottlofen für eine Unruhe over Dual, das 
fönnen wir aus der Schrift nicht fo eben jagen. Die Schrift jaget: fie 
Ichlafen, wie Baulus fagt 1 Theil. 4, von denen die da fchlafen. Gleich 
aber wie in natürlichem Schlafe die Gefunden in einem füßen Schlafe ruhen 
und dadurch erquidt, ftärfer und gejunder werben, die Ungejunden aber 
oder die Betrübten und fonderlich die in Todesſchrecken oder Furcht find 
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beſchwerlich mit den ſchrecklichen Träumen und unruhig ſchlafen alſo daß 
ihnen der Schlaf nicht eine Ruhe, ſondern ein ſchrecklichere wüſtere Unruhe 
iſt, denn das wachen. Alſo iſt ein Unterſchied zwiſchen der Gläubigen 
und Gottloſen Schlaf, aber hiervon können wir nicht weiter reden ober 
ichließen wie die Schriftworte lauten. Unfer lieber Vater Dr. Martin Lu⸗ 
tber, hat nun erlanget, was er oft begehret hat, und wenn er jegt wieder 
zu ung follte kommen, jo würde er unfer Trauren und Zagen ftrafen mit 
dem Wort Chrifti Johan. 1, 16. So ihr mich lieb hättet würbet ihr euch 
freuen, denn ich gehe zum Vater und würdet mir gönnen die ewige Ruhe 
und Freude; Chriſtus hat den Tod für ung überwunden, mas jagen wir 
denn? der Zod bes Leibes ift ung ein Anfang des ewigen Lebens durch Je⸗ 
ſum Shriftum unſern HErrn der für uns ein edel theuer Opfer worden ift. 

Ich gedenke noch wenn der Ehrwürbige unjer lieber Vater Dr. Mar: 
tinus Luther, etliche jahe füßiglich entjchlafen im Bekenntniß Chrifti, daß 
er ſprach, gebe mir Gott, daß ih auch fo ſüßiglich entichlafen möge im 
Schoße Chriſti und nicht in langen Todesfchmerzen der Leib gequält werde. 
Doc geſchehe Gottes Willen. 

Hie bei uns zu Wittenbergan der Univerfität war Magifter Ambrofius 
Bernharbus von Jüterbock, mein lieber Bruder, ein recht frommer Mann, 
welcher Chriftum lieb hatte, derlag etliche Tage vor feinem Ende ſehr ſchwach 
und frank bis in den Tod und Gott benahm ihm doch das Fühlen der 
Krankheit, ala ob er ſchon in einem andern Leben wäre geweſen, er redete 
mit uns, wie er wollte zu uns fommen und mit uns fröhlich fein; daß er 
fo krank und fterben mußte, davon wußte er gar nichts. Er jahe gewiß den 
Tod nicht, darum konnte er nicht vor dem Tode erfchreden. Ja er war 
nit mehr in diefem Leben ohne allein wenn man von Chrifto redete fo 
befennet er frei von Herzen die große Gnade und Seligfeit die und vom 
Himmliſchen Bater in Chriſto widerfahren ift; denn er hatte Chriftum 
lieb und pflegte gerne zu beten und Gott ben Vater anzurufen im Geift 
und in der Wahrbeit. Wenn man ihm denn (al3 Einem der zu fich felbft 
gelommen war) balde darauf wollte jagen von feinem geliebten Weibe, 
Kindern, Haufe, Geld, Schuld ꝛc. So war er wieder bald nicht bei ſich 
ſelbſt, jondern als in einer andern Welt (doch kannte er uns Alle, und 
nennete und mit Namen) redete fröhlich mit Lachen und lieblichen Scherzen 
von andern Dingen aljo, daß Einer, der feine Phantafie nicht mußte, ge: 
benten möchte, er wäre gar gelund, und müßte fonft für die lange Weile 
im Bette liegen ꝛc. Aber unjer lieber HErr Jeſus Chriftus nahm ihn aus 
diefem Leben zu ſich in folder Phantaſie aber doch in gutem Belenntniß 
des chriſtlichen Glaubens, aljo daß er ſchon todt war für dieſe Welt etliche 
Tage zuvor ehe denn er farb. Denn er wußte gar nichts hier auf Erben 
dafür er jorgen möchte. Ja e8 war ihm alles aus dem Herzen genommen, 
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daß er auch feine Krankheit nicht fühlete, befünmerte ſich nichts um den 
Tod. Ya er jahe auch den Tod nicht, wie jollte er denn vor der Sünde und 
vor dem Tode erichreden? Aljo daß wir in ihm für Augen jehen das Wort 
Chrifti Joh. 8, welches allen Chriften widerfähret: So Jemand mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht jehen ewiglih. Denn ob fie 
nicht Alle jo leicht dahin jterben ala dieſer Ambrofius, jondern mit großen 
Schmerzen wie der Sohn Gottes felbft am Kreuze ftarb, doch, wenn das 
liebe Stündlein fommt, jo jehen fie das Leben unb nicht den Tod und 
fprechen Alle: Vater in deine Hände befehle ich meinen Geilt, wie dann 
unfern berzlieben Vater Doctorem Martinum, unfer lieber HErr Jeſus 
Chriftus mit ſolchem feligen Abſchiede aus diefem Jammerthale zu ſich 
genonmen hat. Gott jei Lob und Dank in Ewigfeit. 

In der Krankheit Magiftri Ambrofüi zc. da ich fahe daß er auch nicht 
fchlief, bat ich zwei Doctores Mebicinae fie follten ihm einen ftarten 
Schlaftrunk zurichten. Die antworteten mir ſolchs wäre gefährlich und 
man möchte ihnen die jchuld geben, jo es übel geriethe. Ich fprach, ich 
wills verantworten, wenn er auch [yon Darüber bleiben würde. Gebets ihm 
ein im Namen Gotte3 al3 einem desperato, wer weiß, es möchte helfen. 
Solchen Trank geben ihm die Medici, aber nicht jo ftarf wie ich begehrete, 
denn fie beforgeten fi) etwas, da kam ihm der Schlaf mit Gewalt, daß er 
bei zwei Stunden ſchlief. Aber da er auſwachete, fühlete er fein Wehe und 
klagete und redete mit feinem Weibe von allerlei Nothjuchen verftändiglich, 
aber bald darauf, ungefähr nach anderthalber Stunde war er wieder in 
Seinem fröhlichen Weſen wie zuvor, wußte nicht mehr von diefer Welt bis 
daß er nach etlichen Tagen Chrifto den Geift aufgab. 

Solche felige und fröhliche Hiftoria von Magiftro Ambrofio unjerm 
lieben Bruder habe ich jegt gerne gefagt aus zweierlei Urfachen. Zum 
erften daß ich eure Liebe damit ein wenig möchte aufhalten von dem heulen 
und meinen, welches uns nun billig angelommen if. Gott bat uns 
betrübet, feine Gnade tröfte uns wieder. Zum andern, daß folche Hiftoria 
dienet zu unjerer Sache, davon wir jet reden. 

Denn wie diejer Magifter Ambrofius war Doctoris Martini Schwa- 
ger, darum befuchte er ihn oft in feiner Krankheit und wenn er von Chrifto 
mit ihm rebete, jo redete Ambroſius auch von Chriſto nach dem lieben 
Evangelio, wie gejagt, aber wenn er mit ihm wollte reben vom Weibe, 
Kindern, Gütern 2c. fo wußte Ambrofius nichts von folchen Sachen, 
fondern phantafiret balde fröhlich mit andern Worten wie zuvor geſagt. 
Beiondern Jaget er mit lachen und dankſagen dem Doctor: Herr Doctor, 
Dank habet, daß ihr zu mir kommen feib, ich will wieberum zu euch kom⸗ 
men auf den Abend einmal, da wollen wir zulammen gute Gollation halten 
und ich will deun von vielen fröhlichen Sachen mit euch reden. Zwar jeßt 


mögen fie beide ſolches ausrichten im ewigen Leben, da fie beibe hingereiſet 
find ; in dieſem Leben haben fie auf dieſe Weife nicht mögen zufammenkommen. 

Da nun Doctor Martinus von ihm ging, ſprach der Doctor zu mir: 
ber ift dahin, er weiß von feinem Tode, wenn wir ihm rathen wollen, wie 
er feine Sache foll beftellen, jo weiß ex nicht mehr von dieſer Welt und 
Leben, Sondern ift fröhlich, lachet, Tchläget ung ander Dinge für mit feiner 
fröhlichen Phantafie, ſpottet unſer noch dazu mit ſolchen Worten, als wollte 
er fagen, ich weiß nichts mehr auf Erden zu beftellen ober zu beforgen. 
Gott gebe mir doch auch Furz ſolche ftille und felige Tobesftunde. Was 
ſoll ich mehr auf Erben machen? 

"Da nun Magifter Ambrofius im harten Winter begraben war, Anno 
MDXLII. Mense Januario, ging nicht lange hernach Doctor Martinus 
mit mir vor dem Grabe über und ſprach: der wußte nicht, daß er frank war, 
er wußte auch nicht daß er ftarb, und war doch nicht ohne Bekenntniß 
Chriſti, da liegt er, er weiß noch nicht daß er todt ift. Lieber HErr Jeſu 
Shrifte, nimm mich auch aljo aus diefem Jammerthal zu bir ıc. 

Solches mußte ich oft von meinem lieben Vater hören. Und wenn 
er meinen Unwillen merket zuzeiten auch mol aus meinen Worten, fo 
ſprach er zu mir, bittet Doch unjern lieben HErrn Gott, daß er mich kurz 
vor binnen zu fich nehme, ich kann nichts mehr thun auf Erben, ich bin 
euch nichts mehr nute, helft mir mit einem Gebet , bittet nicht daß ich 
länger lebe. Nun kann ein Seglicher wohl gedenten, was ich meinem lieben 
Bater, unjerm berzlieben Doctor auf ſolche Worte geantwortet habe. Das 
alles zeiget an, wie gern er biefes Jammerlebens in feinen legten Tagen 
wollte 108 fein und mit Chrifto fein. Damit hat er auch fein Consum- 
matum est gefungen und dem Himmlifchen Vater feinen Geift in die Hände 
befohlen. Es find auch vorgehende Anzeichen geweſen, baß unfer lieber 
Bater D. Martinus in ein beiferes Leben wandern würde: denn dies ganze 
Jahr durch hat er zu und gejaget, er begehre aneinen anderen Ort zu ziehen, 
ift auch öfter in diefem Jahr vor feinem Tode ausgezogen, benn zuvor in 
vielen Jahren, nehmlich in fein Vaterland Mansfeld zum Bifchofe von Zeitz, 
‚gen Merjeburg, gen Halle. Dies find gleiche Anzeigung und Prophezei hung 
gewejen Daß er diefe jelige Reife würde thun in ein befler Leben. Daher 
bat ſichs auch begeben, daß er bei dem eblen und twolgeborenen Grafen 
und Herrn zu Mansfeld in ber Stadt Eisleben da er geboren und getauft, 
aus diefem Leben abgefchieden und gereifet ift nicht anders benn wie ers 
begehrt bat, ausgenommen daß er bie Zeit lieber hatte wollen bei ung, 
feinem lieben Weibe und Kindern fein. Aber Gott hats anders gejchidt. 
Daß ihr aber auch einen Furzen Bericht habt lieben Freunde von unfers 
berzlieben Vaters Doctoris Martini jeligem Abſchied, da er merket, daß 
teine Stunde fommen werde, bat er alfo gebetet: 


416 

D mein Himmlifcher Vater, ein Gott und Vater unſers HErrn Jeſu 
Chrifti, du Gott alles Troftes, ich Danke dir, daß du mir deinen lieben 
Sohn Jeſum Chriftum offenbaret haft, an den ich glaube, den ich geprebiget 
und befannt habe, welchen der leidige Bapft und alle Gottloſen fchänden, 
verfolgen und läftern. Ich bitte dich, mein Herr Jeſu Ehrifte, laß dir 
mein Seelchen befohlen fein. O himmliſcher Vater, ob ich ſchon dieſen 
Leib lafjen und aus diefem Leben hinweg geriffen werden muß, jo weiß ich 
doch gewiß, dafs ich bei dir ewig bleiben und aus deinen Händen mich Nie 
mand reißen fann. 

Und folgend hat er dreimal gefaget, in deine Hände befehl ich meinen 
Geiſt, du haft mich erlöfet du treuer Gott. 

Stem Johannis 3, 16. Alſo hat Gott die Welt geliebet ꝛc. und Hat 
aljo feine Hände gefalten und in feiner Stille feinen Geift Chrifto aufgegeben. 
Darum follen wir ung billig mit ihm freuen jo viel wir vor Trauer Fön: 
nen. Hier muß ich gedenken des heiligen Bischofs Martini, von welchem 
die Hiftorie faget, daß alle Ketzer erblaßten und erbleichten vor feinem 
Namen. Item daß ein großes Weinen und Trauren gewejen ift aller 
Gläubigen und rechten Chriften über den Tod S. Martini. Item daß ein 
Disputiren und Hader worden ift unter etlichen Städten und Landen, welche 
den Leib S. Martini follten behalten und bei fich begraben. Dies alles 
bat fich gleicher Geftalt bei diefem heiligen Apoftel und Propheten Chrifti 
unjerm Prediger und Evangeliften im deutſchen Lande Martino zuge- 
tragen aber davon will ich nicht nach der Länge reden, Gott hat ihn nun 
jelbft werth und lieb und erhält ihn in feinem Schoß, der in diefem Leben 
uns und die Kirchen Chriftt fehr lieb gehabt. Gott vergelte es unſerm 
lieben Vater in jenem Leben, da wir Alle auch hoffen zu ihm zu kommen. 

Gebe Gott, daß auch auf die Nachkommen der Geift Gottes zweimal 
mehr zu reden ſei denn der hohe theure Mann geredet hat und in der 
Kirchen, die der liebe Vater gepflanzt hat. Wie denn der Prophet Elia von 
dem Elia bittet, da er von dem Elifa in einem Wetter hinweg genommen ward. 

So wir aber fürchten oder gedenken, daß Gott den theuren Dann um 
unferer Sünde und Undankbarkeit willen weggenommen bat, jo jollen wir 
unfer Leben befjeren, durch Ehriftum Gott unfern himmliſchen Vater herz⸗ 
ih anrufen, daß wir bleiben mögen in der feligen reinen Lehre vom 
Glauben und bejchüget werben durch Chriftum wider die Rotten und Tyran- 
nen und wider alle Pforten der Höllen. Beſchirme HErr Ehrifte deine arme 
Chriftenheit, hilf ung Gott unfer Heiland, errette und um der Ehre willen 
deines Namens und fei gnäbig unfern Sünden um deines heiligen Namens 
willen, erhalte in deinen Kirchen treue und gute Prediger, gieb denfelbigen 
Kraft und Stärfe durch den heiligen Geift wie der 68. Pjalm fagt, der 
HErr giebt das Wort mit großen Schaaren Evangeliften. | 
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Die unverſchämten greulichen großen Läfterungen der Widerſacher und 
der verftodten Pfaffen und Mönche und dazu auch unſere Unbanfbarfeit 
fönnte wohl nun fein in der Welt großen Unglüds und göttlicher Strafe 
Urſache. Aber wir jollen bitten Gott den Vater im Namen des Sohnes 
unjer HErrn Jeſu Chrifti, daß er ung um feines Namens willen thun 
wolle und erfüllen und wahr machen das Epitaphium. und Prophecey 
welches ihm unfer lieber Vater Dr. Martinus jelbft gemacht hat. Pestis 
eram vivus moriens tus mors ero, Papa. Das ift auf deutſch: Pabft, da 
ich Iebete da war ich beine Peftilenz, wenn ich fterbe jo will bein bitter 
Tod fein; Gott fei gelobet in Ewigkeit buch Jeſum Chriftum unfern Herrn. 
Amen. 


Den Sinn, ber nicht trauert wie die, bie feine Hoffnung haben, hielt 
Bugenhagen bei allem feinen Schmerz um Luther und das, was die Kirche 
mit ihm verloren, feit. So jchreibt er an den König von Dänemark: !) 
„Bir trauern hier aljo um unjern lieben Vater D. Martinum, daß wir auch 
dem Bater aller Barmherzigkeit danken, daß er den theuren Mann und Pro- 
pheten fo herrlich aus diefem Jammerthale zu ſich genommen hat. Wir hören 
feine Widerfacher, die fi Darüber könnten freuen, Etliche könnten auch wohl 
leiden, daß der Mann noch lebte. Ein großer Fürft hat gefagt nad D. Mar⸗ 
tini Abſchied: Wir haben bisher zwei große Negenten gehabt, vor welchen 
wir müßten billig inne halten, im geiftliden Regiment den Zuther, im welt: 
lichen den Kaiſer. Gehet ung ber Kaiſer auch ab, fo gnade uns Gott. Wir 
aber bitten und flehen in fefter Hoffnung, Gott wird ung nicht verlaflen, 
menn wir fchon von Allen verlafjen werben; denn Ehriftus nach feiner Auf- 
erftehung ſprach: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende ber 
Welt. Ah, daß wird glauben könnten, fo müßten wir e8 auch das 
für halten, daß die heiligen Engel bei ung find. Die Juden meinten, es 
wäre aus mit dem Tode Ehrifti, aber Dadurch ging es erſt an.?) 

Das Glauben warb ihm gegeben und hob ihn und hielt ihn in allen 
ben fchweren Tagen bes Leidens, des Streits und der Schwachheit, die ber 
treue Arbeiter noch beftehen mußte, ehe fein Lauf vollendet wurde. 


weites Rapitel. 
Tage des Leidens und Streifens. Ende. 
Sin dem Leben Bugenhagens wie in ber Kirche folgte jett, nach Melan⸗ 
thons Ausſpruch, auf Die goldene Zeit ber gedeihlichen Entwidelung die 


1 Schumader Th. I. ©. 74. 
Bogt, Bugenhagen, N 
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eiferne, welche die Wirren der Fürften: und Theologentriege berbei- 
führte. 2) Luther hatte Die Kriegsunmetter im Geifte vorausgejehen. Seine 
Meinung, daß bewaffneter Widerftand gegen den Kaiſer unerlaubt fei, 
hatte er zwar geändert und erklärt, daß er feinen früheren Rath geftellt von 
des Kaiſers Perſon und nicht von dem, der ſich dem Papfte zum Dienite 
gebe. 2) Er hatte aber doch begehrt und im Vertrauen auf die Erhörung 
feines Gebetes gehofft, die Greuel bes Krieges nicht zu erleben. So ward 
e3 ihm beſchieden. Nach feinem Tode zogen die Stürme herauf. Die For: 
derung des Kaiſers, daß die Proteftanten fih dem nun zu Trient verjam= 
melten Soncil unterwerfen follten, und daneben feine Kriegsrüftungen, lie= 
Ben den Kampf für das Evangelium uuvermeiblich erjcheinen, wenngleich 
der Kaiſer den Schein, als beabfichtige ex einen Religionztrieg, zu vermei= 
ben ſuchte. In diefer Heberzeugung erließ Bugenhagen als General-Super: 
intendent unter dem 4. Juli 1546 fein Sendichreiben „An die würdigen 
Herrn Paftoren, welchen die Auffehung auf andere Kirchen in des durch⸗ 
lauchtigſten Fürften! Herrn Herrn Johanns Friedrihen, Herzogen zu Sad): 
fen 2c. Landen befohlen ift.“ °) — Da große jchredliche Kriegsrüftungen vor 
Augen find, und ein Volk aus fremden Nationen, das nach deutſchem Blute 
dürftet und chriftliche Lehre nicht weiß und grimmiglich haſſet und alle Grau: 
ſamkeit und Unzucht zu üben pflegt, in Deutjchland geführt wird, Dagegen 
bie hohe Nothdurft fordert und von Gott geboten iſt, die Kirhen, Frauen 
und Jungfrauen zc. zu ſchützen, und chriftliche Lehre, Regiment und Zucht zu 
erhalten, folder Schuß aber vornehmlich des Allmächtigen Gottes Werk ift, 
das er feiner armen Kirche, die ihn in rechten Vertrauen auf feinen Sohn 
Jeſum Ehriftum unfern Heiland anruft, gnädiglich zugelagt hat, jo fordert 
er die Paſtoren, feine Lieben Freunde, auf, ihre Kirchen zu Beflerung Des 
Lebens und rechter Anrufung fleißig zu ermahnen; denn dazu follen die 
großen Strafen, weldye Gott über Die verberbte Welt fommen läßt, erweden 
und treiben. Wir jollen aber mit unfern Bitten und Seufzen vor Gott alfo 
fommen, daß wir nicht allein unfer ſanft Leben fuchen, ſondern daß er feine 
Ehre ſchützen und preifen wolle. Denn das ift gewiß, daß die Feinde fuchen 
vornehmlich Vertilgung göttlicder Wahrheit und ewige Erhaltung öffentlicher 
Abgötterei, wie daraus Klar ift, daß der Papſt zu Diefem Kriege groß Geld 
und Bolf gefandt und die hriftliche Lehre zu vertilgen und die Herrſchaft und 


ı) Vita Bugenhagii. Corp. Ref. T. XII. p. 302. 


©. Br. beide Wette V.p. 159. ff. Ego de Caesare non de milite papae antea | 


consului. Bgl. auh Wald Th. X. S. 654. 

®) Eine Schrift D. Johann Bugenhagen Bomerani: Paftors der Kirchen zu Wit- 
tenberg an andere Baftoren und Prediger von der jegigen Kriegärüftung. Wit: 
tenberg, 1546 (die mir vorliegende Ausgabe, gedruckt zu Ulm durch Hans Var⸗ 
nier ben ältern MDXLVL) 4, 
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Städte, darin rechte Lehre gepredigt wird, zu verwüften vorhaben, und obgleich 
die Feinde andere Urſachen vorwenden, wie die Juden auch unferm Herrn 
Chriſto Schuld gaben, er mache Aufruhr, jo wollen ſich Fromme Leute da⸗ 
dur nicht irren lafien, für und für zu bitten, daß Gott feine Lehre und 


- rechten Gottesdienft ſchützen wolle. Solches Gebet hat Gottes Zufage und 


wird deshalb nicht vergeblich fein. Ferner ſoll das Volf in den Kirchen er- 
mahnt werben, daß fie nicht in Ungeduld und Verzagen fallen, ſondern mit 
reuigem Herzen den Heiland Jeſum Chriftum anfehen und mit ihm unter 
das Kreuz treten, wie alle Heiligen jeder Zeit gethan haben, und beides 
willen, daß Gottes gnädiger Wille ift, daß mir leiden, und daß er ung gleich: 
wohl unfere Sünden vergeben will, um feines Sohnes willen, und bei ung 
fein, wie er bei Iſrael war im rothen Meere und wird ung nicht verlinken 
(offen. Endlich wo Befferung, Anrufung und Geduld ift, da follen auch Alle 
Hausväter willen, daß fie Gott ſchuldig find, zu Rettung der Kirche, chrift- 
licher Herrichaft, Weib und Kind treulih Hülfe zu thun, wie Gott gebietet. 
Sprüde 25, 11.12. — Denen, welche dem Theile Rettung thun, ber 
Frieden begehrt und rechte Lehre pflanzt, ift tröftlich, daß fle mit gutem Ge⸗ 
willen Gott anrufen und ſprechen mit Bf. 26, 11: ich fiße nicht bei den 
Gottlofen 2c. 20. — So follen fie denn auch ſich und die Gemeinden tröften 
mit der unwandelbaren Verheißung Gottes, er wolle in diefer Kirche, Die 
feine Lehre recht predigt, höret und liebet, gemwißlich feine Wohnung haben 
und fie nicht laſſen vertilgen, Joh. 14, 23, und von biejer Kirche Gebot 
ſpricht er: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, mas ihr den Vater bitten wer- 
bet in meinem Namen, das wird er euch geben.” Schließlich theilt er noch 
ein Gebet für den Firchlichen und häuslichen Gebrauch mit, und ordnet an, 
daß in der Litanei die Bitte eingejchaltet werde: „daß bu uns vor deiner 
Feinde, des Türken und Papftes Gottesläfterung und graufamen Mord und 
Unzucht gnädiglich behüten mwolleft.” Daffelbe Gefühl feines Hirtenberufs 
in der evangelifchen Kirche, welches ihn trieb, die bedrohten evangelifchen 
Gemeinden für die bevorftehenden Drangfale zu erweden und zu ftärfen, 
bewog und berechtigte ihn auch, feine Stimme an Andere ergehen zu laſſen, 
um fie von der Theilnahme an gemaltfamen Angriffen gegen die evangeli- 
Ihen Kirchen warnend und bittend abzumahnen. Da er vernommen hatte, 
daß die Herren und Städte in Böhmen, Schlefien und der Lauſitz auch zu 
dem Kriege aufgeboten ſeien, fo wendete er fich an Diefelben mit einem Senb- 
ſchreiben, ) in welchem er ihnen vorhielt: „Wie mich mein Amt zum Gebet 


*) Chriſtliche Vermanung des Ehrwürdigen Herrn Doctor Johann Bugenhagen 
Pomerani, Paftord ber Kirhen zu Wittenberg an bie löbliche Nachbarſchaft, 
Behemen, Stefler und Lufatier. Wittenberg, gebrudt durch Hans Lufft. 1546, 4 
am Tage Dionyfti (9. October). Weber das Aufgebot in ber Laufik vgl. Me: 
lanthons Br. an Jonas vom 25. Sept. 1546 C. R. T. VII. p. 241. 


ir 


420 


zu Gott treibt (daß er dieſe armen Kirchen in Sachſen und anderen Landen 
erhalten und ſchützen wolle), alfo erinnert es mid auch, daß ich an alle 
Chriften und befonders an die Nadybarn, die mit unjeren Kirchen Gott ein- 
trächtiglich anrufen, chriſtliche Vermahnung thue, daß fie ihre Seelen und 
Hände nicht mit unferem Blute befprengen und nicht zu biefem Kriege beifen, 
wollen darin vornehmlich Diefer unferer Kirchen und rechter Lehre Vertilgung 
gemeint ift und gefucht wird, wie dies öffentlich ift, man ftreiche eine Farbe 
darüber wie man wolle. Unfere Herrſchaft und Kirche hat ja den Nachbarn 
nichts Arges gethan, vielmehr ift Böhmen durch unjere Lehre geehret und 
gepreifet, und ift aljo gegangen, wie der heilige Mann Johannes Huß ge- 
weiflagt hat, und ift die Läfterung wider Böhmen ausgelöfcht (mie jollten 
fie für unfere Feinde wider ung ftreiten?). Die Nachbarkirchen in Schlefien, 
Zufatien und fonft umher aber find größeren Theils in einträchtiger Lehre 
mit uns, und bienet unfere Kirche und Schule ihnen fo treulich, daß fie Durch 
Gottes Gnade Prediger und ſonſt viel gelehrter und fürnehmer Leute haben 
in allen Löblichen Künſten — dazu finden fo viele Familienverbindungen 
und Verkehr in Handel und Wandel zwiſchen ihnen und uns ftatt, welches 
alles Bande des Friedens und friedlichen Willens fein jollen. Darum er: 
mahne ich alle hriftlihen Nachbarn, daß fie nicht zu unrechtem Blutvergies 
Ben Hülfe thun und fich felbft zu Mörbern an uns machen wider Gottes 
Gebot: Du ſollſt nicht tödten. — Ah bedenkt doch, woher kommt dieſer 
Sinn und Wille, daß du deine Mutterkirche willft ermorden helfen ? — Et 
liche Tprechen, fo die Obrigkeit aufgebeut, fo muß man ja folgen! Antwort: 
Sonathas folgte nicht, wenn fein Vater und König wider ben David 309; 
Abdias folgte auch nicht, da die Jeſbel die Propheten tödten ließ 2c. 2c. 
Aber der Bluthund Doeg folgte Saul, da man die heiligen Prieſter tötete. 
Nun ſchließe bei bir Jelbft, ob du willſt Jonathas oder Doeg fein? — Wei⸗ 
ter ſprechen Etliche, man fol ja dem Kaifer Hülfe thun! Aber warım willſt 
bu zu unrechtem Morde und zur Berftörung fo vieler Kirchen Hülfe thun? 
Der Kaiſer hat diefen Krieg erreget und die Chur: und Fürften und ihre 
Berwandten zu rechten nöthigen Schub gebrungen und braucht dazu eine 
Sophifterei, er meine nicht die Religion, dabei er fich aber nicht vernehmen 
läßt, ob er dieſer Kirchen Religion leiden wolle oder nicht, oder wie er eine 
Religion zu machen gedenke.“ „Gewißlich juchet er etlicher rechten Sachen 
Unterdruckung, die der Chriftenbeit zu wiſſen nöthig, und fpielet aljo unter 
dem Hütlein. Darum fi andere Leute nicht ſollen feiner Sünden theilhaf: 
tig machen. Gott wird auch die Liftigen Handlungen ſelbſt richten. Und 
daß durch dieſe Tüde der Kaifer Deutjchland zu folder Einigleit nicht brin- 
gen werbe, wie er geb:nit, das wird man bald hernach fehen. Man fagt, 
bie Füchſe freien gern Randeln, aber von den bittern Mandeln fterben fie.” 
— „In dieſer unjerer Fährlichkeit will ich die Nachbarn treulih und 
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um meines Amts wegen vermahnt haben, fie wollen Gott und bem 
h. Evangelio zu Ehren, unfere Kirchen ſchonen und ſich nicht ſchuldig machen 
an unferem Blute, daß nicht das Unheil über fie fomme, davon unfer Hei: 
land Jeſus Ehriftus gejagt Matth. 23, daß über die Bluthunde fo rechte 
Lehre verfolgen, all das gerechte Blut kommen werde, daß von Abel an 
vergofien if. Und obgleich andere Nationen die rechter Lehre Verftand 
nicht haben, meinen fie müffen zu dieſer Grauſamkeit helfen, fo willen doch 
die Rachbarn, daß folches ihnen zu thun nicht gebührt, die mit uns in einem 
rechten Glauben den wahrhaftigen Gott recht anrufen und bie mit nus in 
Gott wie wir mit ihnen einträchtig und frieblich fein follen, wie Chriftus 
geboten hat, baß feine Kirchen einträchtig jeien, Vater heilige fie, daß fie 
unter uns jeien.” 

Als im October 1546 ber Herzog Moriz ſich anließ bie Länber bes 
Churfürften Johann Friedrich zu befegen und die Belagerung ber Stabt 
Wittenberg bevoritand, Löfte bie Univerfität fi) auf (6. November 1546). 
Mehrere der Brofefloren begaben fi) nad Magdeburg, Melanthon zunächft 
nad) Zerbft. Bugenhagen harrte, troß wiederholter Einladungen und brin- 
gender Aufforberungen einen fichereren Aufenthalt zu wählen, während aller 
Kriegdgefahren bei feiner Gemeinde aus. Was er in diefer Zeit innerlich 
und äußerlich erlebte, hat er jelbit auf Bitten vieler Freunde, Brüber und 
Belannten, die um bie Wittenberger in Angft geweſen und mit ihnen ge- 
ſchrieen zum himmlischen Vater, berichtet, in der Schrift: Wie e3 ung zu 
Wittenberg in der Stadt gegangen tft in dbiefem vergangenen 
Krieg bis wir durch Gottes Gnade erlöfet find und unfere hohe 
Schule durch den durchlauchtigſten Fürften und Herrn, Herrn 
Morigen, Herzogen zu Sachſen u. |.w. wiederum aufgerichtet 
it. Wahrhaftige Hiftorie beichrieben durch Joh. Bugenbagen, 
Bommern, Doctor und Pfarrherr zu Wittenberg. Gefchrieben zu Witten- 
berg 1547 den 3. Auguft gedruckt daſelbſt durch Veit Kreutzer. 4.) 

Die Stabt war, wie Bugenhagen erzählt, mit tüchtigem und frommem 
Kriegsvolt, das auch gern zur Kirche Tam und die Strafprebigten bes Pfar: 
rers wider kriegeriſche Rohheit fich wohl gefallen ließ, bejett, auch mit allen 
Bertheibigungsmitteln wohl ausgerüftet, „gleichwohl ift ung bamit nicht ge⸗ 
bolfen geweſen, fondern wir haben erfahren müfjen was gefchrieben fteht 
Jerem. 17: Verflucht ift, wer ſich auf Menſchen verläßt und hält Fleiſch 
für feinen Arm zc. und haben recht fingen gelernt: Ein’ fefte Burg ift unfer 
Gott ꝛc. Wir find geftraft Doch gnädiglich von Gott unſerm Vater um un: 
fer Sünde willen — doch nicht die Kinder zu verderben fondern zu befjern 
wie gejagt ift 1 Petr. 4. Es ift Zeit daß anfahe das Gericht an dem Haufe 


1) Auch abgebrustt bei Hortleber vom Deutſchen Krieg. Bud 8. 8. 78. ©. 447 ff. 
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Gottes. — Wir hielten an zu Wittenberg und im ganzen Lande mit unferm 
Gebet vor Gott in der Kirche und in den Häufern und je größer die Noth 
ward, je mehr wir heftiger beteten;.folcde Gnade des h. Geiftes war bei 
und. Und wiemohl ung Gottes Zorn hart angriff, — draußen war Krieg 
wider ung, in der Stadt Schreden, Dazu mancherlei Krankheit, daß Viele 
alle Tage geftorben find — fo hat unjer lieber Vater ung doch erhört und 
ein folches Ende verſchafft, daß wir e3 fonnten ertragen. Des Gebet3 hal- 
ben jage ich auch von mir, daß ih die ganze Zeit des Kriegs in Angft war 
vor Gott mit meinem Anrufen und mir war nimmer beffer, denn allein wenn 
ich dem Volke predigte, und ermahnte zu beten und ging mit zum Nacht: 
mahl, denn da beteten wir in der Gemeine aljo, daß mich Gott ließ fühlen, 
daß er unfer Gebet und Schreien annehme. Aber wenn ich bei mir allein 
war, Abends und Morgens und den ganzen Tag über, jo war bei mir nichts 
als eitel Noth und Angft für diefe Stadt, Kirche und Schule, daß wir möch⸗ 
ten errettet werben und bei Gottes Wort bleiben. Wenn ich mich gegen 
Nacht auszog und wollte aufhören vom Gebete fo fonnte ich nicht aufhören, 
ſondern ging um vor Gott mitmeinem Gebet, ſchriezu Gott und fiel oftaufmeine 
Knie und auf die Erde nadend vor meinen Gott und Vater im Himmel, 
daß ich auch zu Zeiten matt darüber ward, daß ichs dafür hielt, ich würbe 
die Nacht gar nicht Schlafen; aber unfer Herr Gott that mir die Gnade, Daß 
ich in der Trübjal alle Nacht befier jchlafen konnte, denn vorhin. Das ift 
mir noch Wunder und danke meinem Gott: wenn ih aufwachte In der Nacht 
und ſahe hinaus zum Fenjter in die Stadt und wenn ich am Morgen auf- 
ſtand wieder anhuh zu beten, fo befand ich es allezeit beſſer und ftiller in 
der Stadt, denn ichs am vorigen Abend gelafjen hatte; mußte zulett alfo 
aus Erfahrenheit befennen, daß unfer himmliſcher Vater, wiewohl in feinem 
Zorn doch ung nicht mit feiner Gnade verlaffen hatte. Es that mir aber 
wehe, daß unter ſolchem Gottesſchutze Viele in unferer Stabt befunden wur⸗ 
ben, bie nicht in die Predigt gingen , fondern lebten roh dahin, fraßen und 
ſoffen gleich als ob es gar feine Noth mit ung hätte; es tröftete mich denn 
wiederum, daß ich ihrer Viele ſah, die mit ung Gott anrufeten in der Kirche 
und in den Häuſern mit ihren Kindern, wie ich fie von der Kanzel dazu 
ermahnete.‘ | 

Miederholentlih wurde Bugenhagen, wie er befennt, vom Teufel ver- 
fucht, aus der Stadt zu gehen, wozu fich bequeme Gelegenheit bot. Wie er 
aber früher an vielen Orten groß Gut, Ehre und Macht ausgefchlagen hatte 
um bei biefer feiner Kirche zu bleiben, fo wollte er auch jett bei ihr bleiben 
und die Todesgefahr nicht ſcheuen. „Ich ſahe auch das an, daß fo ich wär 
weggezogen, fo wären die anderen Prädikanten ſchwerlich geblieben, das häte 
mich ja nicht gut gebeucht, daß jo viel Volks von den Dienern des Evangeli 
- Sollte verlaffen werben. D. Caspar Ereugiger, Rector der Univerfität und 
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Prediger an ber Schloßfirhe, und D. Fendius, Medicus, M. Paul Eher, 
M. Georg Rhörer und die Capellane, auch der Jungfrauen-Schulmeifter 
blieben. Zum anderen Schulmeifter ſandte ih auch und ließ ihn fragen, 
ob er auch mit allen feinen Gefellen wollte hier bei mir bleiben, die antwor- 
teten mir: ja und follten wir darüber fterben , fo wollen wir gerne bleiben 
bei dem Grabe unſers lieben Vaters D. Martini Luther. Das gefiel mir 
fo wohl, daß ich8 ihnen nimmer vergeffen will; aber der Schulmeifter, der 
mir diefe Antwort gab, reifete zu unferm lieben Heren Jeſu Chrifto und 
ward vor Pfingften hier begraben, blieb alſo beim Grabe Patris Lutheri, 
eben da man diefe Stabt wollte aufgeben. — 

Da brachte der Teufel herein fchredliche Gerüchte, es kamen an mid 
und andere fromme Leute Briefe, daß man dieſe Stabt würde fchleifen und 
D. Bomeranum zerhaden, daß man fi) mit ben Stüden werfen möchte. 
Ich ſprach aber: Nein Teufel mit der Weile bringft bu mich nicht weg, und 
ermahnte von der Kanzel, daß fie ſich nicht follten befümmern um “folche 
Zeitung ; der Teufel (ſagte ich) hat fich be... Diefe Sache ift nicht in feiner 
fondern in Gottes Hand, dem wollen wird mit unferem Gebete befehlen, 
er wirds wohl machen. — Dana) aber, bejonderlich als der Kaifer nicht 
ferne von und war, verjuchte mich der Teufel mit einem heiligen Schein: 
wenn ich getödtet würde, fo wäre Doch Niemand damit geholfen, daß ich bei 
der Kirche geblieben wäre, fo ich aber eine kleine Zeit wiche fo könnte ich 
danach wieder zu meiner Kirche fommen. Alſo hat der h. Athanafius auch 
gethan, ja Chriſtus felbft etliche mal, da feine Stunde noch nicht gelommen 
war. Ich berebete mich mit meinem lieben Seren und Bruder D. Greußiger 
und den andern Prädilanten und fagte: ihr werdet vielleicht feine Noth 
haben, ich merfe aber, daß mich der Teufel fonberlich fuchet, wenn ich mich 
eine Heine Zeit hinaus begebe jo kann ich wieder zu euch kommen, wenn ihr 
aber verjagt werdet, jo kann ich euch Draußen befier verjorgen, denn bier. 
Daß waren fie zufrieden, doch ſchwerlich — —. Aber ich lief zu Gott mit 
meinem Gebet und rathſchlagte mit ihm, da warb ich umgewandt. Gott jet 
gelobt, daß ich gedachte: will mich Gott diefer Kirche verwahren, fo kann 
er es wohlthun, wenn ich gleich bier bleibe, und ich möchte mit meinem Weg- 
reifen ein Aergerniß anrichten, daß unfre Mißgönner würden ſchreien, wir 
verließen in der Noth unfre Kirchen, und ſprach zum himmliſchen Vater, 
bein Wille gefchehe wie im Himmel fo auch auf Erden.” 

Da der Kaifer follte heran kommen, fandte Bugenhagen fein Weib mit 
den Kindern weg, damit fie ihn nicht überfchrieen im Jammer und nicht mit 
ihm umkämen und ſchändlich zugerihtet würden. Sechs Wochen lang 
mußte er nicht, wo fie geblieben und ob fie lebten. Da ſprach erzu Gott: 
Mein Weib und Kinder find dahin, mein Haus und Gut find nicht mehr in 
meiner Hand, mein Leib und Leben ftedit im Tode, dieſe arme Stadt und 
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Kirche ſteht in Gefahr, unfere Schule ift zerrifien, meine lieben Brüder und 
Freundſchaft in diefem Lande find mit Brand, mit Raub und Morben ver⸗ 
dorben, unfer lieber Fürft und Herr ift gefangen und hat Land und Leute 
verloren. Der Herr gab, der Herr nahm, wie Hiob auch jagt, Lieber Vater, 
laß mich dazu thun, und der Herr wird alles wiedergeben, laß mich leben, 
Daß ich nach deinem Zorn deine Güte höre und fehe auf Erben, daß dieſe 
Stadt und Kirche wieder zufrieden werde, daß die Uninerfität, Kirchen und 
Schulen mit diefem verborbenen Lande wieder aufgerichtet werben, daß 
unfere Kinder und Nachkommen wieber bei bem lieben Evangelio bleiben, 
daß das Wort unjerer Seligleit noch weiter in die Welt komme, dann will 
id) das nunc dimittis fingen, als dann nimm mich mit Gnaden weg aus 
diefem Sammerthal, und willft du, daß ich benn länger leben fol, fo wirft 
du mir wohl geben unfer täglich Brod, fol ich Teinen Raum haben zu Bet: 
lehem in ber Herberge, jo wirft du mir mit Frieben und Dankſagung 
Raums genug geben im Stall und in ber Krippen ꝛc.“ 

Hinfichtlich der Belagerung und Einnahme ber Stabt felbft berichtet 
er: Am Dienftage nad) Martini 1546 feien die Vorſtädte zu großem Schmerz 
und Schaden der Einwohner niedergebrannt worden, damit die Belagerer 
fie nicht zu ihrem Vortheil benutzen könnten. Am andern Morgen aber, 
als er zur Kirche gegangen, jet ein Lieblicher Sommerregen gefallen und 
gerade in ber Himmelögegend, wo am Abend vorher das Feuer am heftig: 
ften gewefen, fei ein herrlicher Regenbogen erjchienen. „Das nahm ich für 
ein gutes Zeichen, wie ja der Regenbogen zu einem jolchen gejeßt ift, zwar 
als ich in bie Kirche trat, verdunkelte fi die Sonne etwas und der Regen 
wurbe ftärler, aber das bedeutete mir, daß wir erft müßten etwas leiden, 
ehe die Gnade, durch den Lieblichen Regenbogen angezeigt, würde zu ung 
fommen, es follte aber nicht werben ein greulich Wetter, Sturm, Donner 
und Blitz, wie wir mußten fürchten, fondern ein Webergang eines nützlichen 
Regens, Davon wir gebeffert und nicht verberbet würden. Davon redete ich 
auf der Kanzel und ſolche Deutung bat mich nicht betrogen, fondern ift nad: 
mals alles alfo gejchehen, Bott fei Dank in Ewigkeit.” — Nach einigen 
Tagen berannte Herzog Moriz mit feinem Heere, unterftügt von Truppen 
bes Königs Ferdinand, die Stadt, wurde aber tapfer zurüdigewiefen. Er 
309 fich zurück und begnügte fich, die andern Ortſchaften und Churfachfen zu 
nehmen, und ließ fich huldigen, während er nicht hindern Tonnte, daß Fer- 
dinands Soldaten Im Lande übel hauften. 

Als nun aber die Nachricht fam, daß am 24. April 1547 der Chur: 
fürft Johann Friedrich gefangen worden fei, da ward das Leid erſt recht 
groß, Klagen und Schreien auch zu Gott und Heulen in Wittenberg bei 
Hohen und Niebrigen. Bugenhagen griff zu dem geiftlihen Harniſch, 
Gottes Wort, und juchte fich zu ſtärken und betete fo, wie er es da Tonnte, 
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vornehmlich um Befreiung und guten Frieden für feinen lieben Landesfürften. 
Er ging auf das Schloß zu der Gemahlin des Churfürften und den jungen 
Heren und fuchte fie zu tröften fo gut als ers vermochte, denn er war jelbft 
vom Schreden hingenommen. Es ftand ihm vor Augen das Bild der Stadt 
und der Kirche, der armen Braut Ehrifti dafelbit, in ihrer Jammergeftalt, 
aufgelöft in Schmerz, und klagend: ach Gott, wir habens mit unferen Sün- 
ben verdient, ftraf una nicht in deinem Zorn, jondern beweife deine Barm- 
herzigfeit; wo fol ich bin? verläffeft bu mich, fo ift e8 mit mir gethan, 
warum jollen die Gottlofen fpotten und läftern deinen Namen und jagen, 
wo ift nun ihr Gott? Sie haben ſich gerühmt des Evangelii von der Gnade 
Gottes, num verwirft fie Gott, eg ift mit ihnen aus, ach Lieber Herr Jeſu 
Chrifte, höre doch und fiehe allein darein um deines Namens willen, fo ift 
ung geholfen. „Kannſt bu denen, fagt er, wie mir zu Muthe war? id) 
follte tröften und war felbft in derfelbigen Verbammniß, bazu griff mich 
auch ber Teufel an mit der ganzen Sache, daß er ben Hirten nicht allein 
auch möchte matt machen, fondern gar dämpfen ; ich mußte jchrein zu Gott: 
Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte! Da ging es ſtark. Gott 
fei Lob, daß Römer am achten fteht: der Geift Hilft unferer Schwachheit auf, 
denn wir willen nicht, wie wir beten follen, wie fich gebühret ꝛc.“ 

In derjelben Woche kam der Kaifer mit dem Römischen König und 
flug vor der Stadt fein Lager auf. Am Himmelfahrtstage ließ der ge: 
fangene Churfürft feinen Bruder und feinen Sohn zu fi in das Lager 
rufen. Am folgenden Tage wurde befannt gemacht, daß er die Stabt dem 
Kaifer übergeben babe und die Einwohner aufforbere, fich ebenfalls dem 
Kaiſer zu übergeben, berjelbe wolle fie bei ihrer Religion nach der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion laffen und ſchützen, wer aber nicht in Wittenberg 
bleiben wolle, folle ungehindert mit feinem Eigenthum abziehen. Das er- 
regte großes Bedenken, die Bürger trauten der Zufage nicht und meinten, 
bie Spanier haben umber greulich mit Morden und Plündern und Brennen 
alles verwüftet und der Kaifer habe ihnen nicht gewehrt; fo möchte auch 
ihnen die Zufage nicht gehalten werben, fie wollten lieber die Stabt ver: 
theidigen bis auf den legten Mann. Sie baten Bugenhagen, an den Chur« 
fürften zu fchreiben, daß er die Stadt nicht aufgebe. Bugenhagen forderte 
fie auf, vielmehr binauszugehen und mit dem Churfürften felbft zu rath⸗ 
ihlagen: „denn S. Gnaben hat uns lieb und verliert Lieber fein Leben, 
denn daß er ung follte rathen etwas Schäbliches.” Er ließ Auf den Wunſch 
der Bürger die Gemeinde durch die Gloden zur Kirche rufen zum Gebete. 
Er jeßte hier den Verſammelten von der Kanzel, wie er fagte, nicht wie ein 
Prediger, fondern wie ein Redner auf dem Rathhaufe, auseinander, warum 
er weder zu dem einen, noch zu dem anderen rathen könne in biefer Sache, 
bie er nicht verfiehe und ſchloß: „Weil wir nicht wiffen, was wir in biefer 
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unſerer Noth thun follen, fo haben wir allein dies noch in Vorrath, Lieber 
himmliſcher Vater, daß wir unfere Augen aufidhlagen zu dir in dem Him⸗ 
mel. Alles darauf Menfchen fich verlaffen, das haben wir reichlich gehabt, 
wir find aber Dadurch verborben, und daß wir gar feine Creatur oder Men- 
ſchenwerke follten haben, jo haft du ung auch genommen unfern lieben 
Herrn, den Shurfürften. So danken wir dir nun, lieber Vater, daß du und 
mit diefer natürlichen Strafe dahin gedrungen haft, daß wir uns verlaffen 
auf deine Barmberzigkeit in Chrifto Jeſu, wie du von ung fordert im erſten 
Gebot. Da haft du, lieber Vater, mas du von ung haben will. Darum, 
weil dir unfere Noth allein zur Thüre kommen ift, fo halte mit Gnaden 
wohl Haus gegen deine armen Kinder, und ſei mit deinem heiligen Geifte 
bei unjerm Churfürften und bei uns, daß du guten Rath gebeft, damit wir 
errettet werden ıc.” „Da fiel das Voll und die Kinder auf die Kniee und 
beteten fo ernftlich zum Vater im Namen Jeſu Ehrifti, daß ih und Andere 
es im Geifte fühleten, daß Gott unjer Gebet annahm und etliche, auch ges 
lehrte Leute, gingen aus ber Kirche, die da ſprachen: nun kann unfere 
Sache nicht böje werden, denn wir haben es Gott allein gar in die Hand ge- 
geben.” — 

Der Ehurfürft rieth den Bürgern, die Stadt dem Kaiſer zu übergeben, 
berjelbe werde feine Zuſage halten, auch verſprach der Kaiſer, es follten nicht 
Spanier und andere Nationen, fondern nur Deutiche als Beſatzung in die 
felbe gelegt werden, und wenn andere wollten eindringen, fo möchten bie 
Wittenberger, die wohl ftarf genug dazu feien, fie mit Schießen und Stechen 
zurüdtreiben. Die Wittenberger waren aud) nicht faul, Eindringlinge ab- 
zumwehren, jo daß der Churfürft jelbft, al er mit Genehmigung des Kaiſers 
nach der Stadt fam, um die Pfingftwoche dort mit feiner Familie zu ver: 
leben, wohl anderthalb Stunden vor dem Thore aufgehalten wurde, weil 
Spanier mit hereinzulommen verfuchten, die zurückgetrieben wurden. 

Sp wurde denn die Stadt dem Kaiſer übergeben; bie bißherige Be- 
fagung zog ab, Taiferlide Truppen, doch nur Deutjche, zogen ein. Der 
König Ferdinand und danach ber Kaifer felbft befuchte die Stadt und bejah 
ſich auch die Kirchen. Da er hörte, daß, feit die Kaiferlichen im Schloſſe 
lägen, in der Schloßkirche nicht geprebigt und gejungen worden ſei, jagte er: 
wer richtet ung das an? fo das gefchieht in unferm Namen, jo thut man 
ung feinen Gefallen, haben wir doch nicht? gewandelt in der Religion in 
den hochdeutſchen Landen, warum follten wir e8 bier thun? und der Gottes⸗ 
dienft begann wieder. In der Pfarrkirche war derfelbe nie ausgeſetzt wor: 
den. Der Kaijer ließ fleißig bie Kirchen und Seremonien darin befehen und 
die Predigten hören. Bugenhagen predigte in der Pfingſtwoche täglich aus 
der Pfingfthiftorie, was für An Unterſchied fei zwiichen dem Glauben de 
Evangelifchen und des Bapftes Glauben und bat und ermahnte das Fatjerlich 
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Kriegsvolk, daß fie es wollten treulich nachſagen, denn alſo werde hier 
gelehrt und nicht anders. — Der Kaiſer ſoll ſich geäußert haben: wir habens 
in dieſem Lande viel anders gefunden, denn uns geſagt iſt. Beſtärkte ihn 
das vielleicht in dem Gedanken, daß eine Wiedervereinigung, wie er ſie durch 
die Interims beabſichtigte, doch zu Stande gebracht werden könne? 

Nach vierzehn Tagen verließen die kaiſerlichen Truppen die Stadt, 
und Herzog Moriz nahm mit den ſeinigen dieſelbe in Beſitz, ließ ſich von 
Rath und Einwohnern „dieſer Metropolis in der Chur Sachſen“ huldigen 
und ſicherte ihnen die Bewahrung ihrer ulten Privilegien und Rechte zu; 
ergriff auch fofort Maßregeln, um den durch den Krieg angerichteten Schäden 
im Lande abzubelfen. Nachdem die Wittenberger beim Einzug der kaiſer⸗ 
liden Truppen in der Angft gefchwebt hatten, ihre Stadt möchte einem 
andern Herrn übergeben werben, erjchien die Befitergreifung durch Herzog 
Moriz ihnen als ein Glüd. „Denn zuvor, fo jchreibt Bugenhagen offen 
unter den Augen des neuen Landesherrn, begehrten wir traun nicht einen 
andern Herrn, weder Herzog Morizen noch einen andern, wir hätten unferen 
lieben Herrn Churfürften gern behalten, des find mir nicht zu verdenfen. !) 
Aber in diejer Fahr wünjchten und beten wir, daß wir nur Herzog Morizen 
möchten kriegen, ‘denn der wäre ja ein Erbe in diefen Landen, darum würbe 
Se. Gnaden mit Ernft ſich unfer annehmen. Dazu fo hatte auch Se. Gna⸗ 
den das Evangelium angenommen, daran war und am allermeiften gelegen.” 





Da der Kaiſer den Wittenbergern jo wider alles Erwarten gnädig 
begegnet war und Friede gegeben hatte, fo forderte Bugenhagen in einer 
Predigt, die er in der Woche danach hielt, die Gemeinde auf, Gott und dem 
Kaiſer dafür zu danken, und zu bitten, daß der Kaiſer Frieden friege im 
Reihe, daß er doch einmal ſich aufmache wider den Türken, der fchier die 
ganze Ehriftenheit verberbe; auch daß bie jächfiihen Stäbte Magdeburg, 
Braunfchweig u. a. und die armen Böhmen Frieden erlangen möchten und 
daß Gott ihnen felbft weiter helfe aus allem Sammer. 

An dieſe Rede ſchon knupften ſich Die Verbächtigungen und Schmähungen, 
welche Bugenhagen von Solchen erfahren mußte, die mit dem Churfürſten 
Johann Friedrich verbunden blieben und durch den an ſich gerechten Schmerz 
über fein Schickſal ſich zu Unmuth und Bitterkeit gegen bie Wittenberger 
verleiten ließen, ?) bie dadurch von ihrem alten Landesherrn abgelöft und 

1) Daffelbe hatte Bugenhagen auch, wie er bem Könige von Dänemark (f. Schu 
macher p. 128) ſchreibt, am Tifche des Churfürſten Moriz frei heraus bekannt, 
worauf der Churfürft jene Anerkennung ber Treue der Wittenberger gegen ihren 
früheren Herrn ausfprach, die in Folgendem mitgetheilt wird. 

*) So namentlich Dr. Matthäus Ratzeberger in ber geheimen Geſchichte feiner 
Zeit (f. die handſchriftliche Geſchichte Ratzebergers über Luther und feine Zeit, 


428 


Unterthanen feines gegen ihn fo treulofen Vetter geworden waren. Sie 
beſchuldigten Bugenhagen, daß er dem Kaifer geheuchelt habe und daß er 
- fi untreu und undanfbar gegen den gefangenen Churfürften benähme. 
Gewiß aber konnte, ja mußte Bugenhagen, nachdem die Befürchtungen, die 
er früher wegen der ſchlimmen Abfichten bes Kaiſers gehegt und ausge- 
ſprochen hatte, durch das Verhalten des Kaifers thatfächlich widerlegt waren, 
zu Erklärungen wie die oben angeführten ſich aufrichtig gebrungen fühlen. 
Ebenjo konnte Bugenhagen fi) von der Beichuldigung, daß er Un- 
dankbarkeit und Untreue gegen den gefangenen Churfürften an ben Tag 
gelegt, in feinem Gewiflen frei ſprechen. Er konnte wahrlich fich darauf 
berufen, daß er mit den Wittenbergern für feinen Churfürften Leib und 
Leben eingejegt habe, und der Herzog Moriz gab ihnen wiederholt das 
Zeugniß: „ihr Wittenberger habt ehrlich und treulich an eurem Herrn und 
Herrſchaft gehandelt, man jagt es euch nach, ihr habts auch mit der That 
beweifet, das follt ihr auch bei uns genießen, fo Gott will.” — Auch hatten 
die noch in Wittenberg zurücdgebliebenen Univerfitätzlehrer in einer fchrift- 
lichen Eingabe und Bugenhagen mit Creutziger außerdem noch in einem 
bejonderen Schreiben dem gefangenen Churfürften, als er nah Wittenberg 
gekommen war, Pfingften 1547, ihre treue, dankbare Anhänglichkeit bezeugt, 
auf innige herzliche Weife ihren Schmerz über fein Schickſal ausgebrüdt und 
Troft zugefprochen, auch den Wunfch vorgetragen, ihm, wenn er beabfichtige, 
bie hohe Schule nach den ihm gebliebenen thüringifchen Landen zu verlegen, 
dahin zu folgen, was ihnen das liebfte fein werde, für ben Fall aber, daß 
bie feine Abficht nicht ei, ihn gebeten, fich bei der künftigen Herrſchaft ber 
Stadt Wittenberg für bie Erhaltung ber Univerfität und die Zurückberufung 
und Berforgung ihrer bisherigen Lehrer, namentlich Melanthons, zu ver- 
wenden. ?) Nach den Reden jener Gegner aber fol Bugenhagen feinen 
alten Churfürften vergeffen,, ja fich auf der Kanzel felbft rohe Aeußerungen 
über ihn erlaubt haben. Er habe, jagt Nabeberger, ?) den Churfürften 
Johann Friedrich einen Bluthund geheißen, der fie reblich aufs Eis geführt 
babe” und ein andermal, da er am Schluffe der Predigt die Zuhörer 


herausgegeben von Dr. Neubeder. Jena 1850), beffen Angaben Arnold nad 
ber ihm eigenthümlichen Neigung in ber Kirchen⸗ und Ketzer⸗Geſchichte (8. XVI. 
Kap. 3 u. 4) fich angeeignet bat. 

1) Durch diefe Schreiben, die fih im Driginal im großherzogl. Archiv zu Weimar 
befinden und abfchriftlich durch die Güte des Herrn Dr. Lommatzſch in Witten: - 
berg uns mitgetheilt find, dürfte in das rechte Licht geftellt werben, wa3 Rates 
berger (a. a. D. S. 173) angiebt: Der Churfürft habe, ala in jener Zeit Bus 
genbagen zu ihm kam, von demfelben ein Troftwort erwartet, aber nichts zu 
hören bekommen, ala einen Antrag auf Zahlung rüdftändiger Beſoldung. 

ı) A. a. O. p. 189. 
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aufforderte, für die Obrigkeit, insbefonbere für den Churfürften zu beten, hin- 
zugefügt: „ich meine nicht den alten gefangenen Churfürften, ſondern den 
jegigen, neuen, ber ift ein rechter milder gutthätiger Fürſt, denn er hat 
neulich mir und dem Herrn Philippo jedem eine Bumpmüte voll Thaler 
verehren laſſen.“ In dem Kirchengebete mußte natürlich nach der in der Chur 
eingetretenen und von Johann Friedrich jelbit anerfannten Veränderung 
nicht mehr diefer Sondern Moriz als Lanbesherr genannt werben. ?) Daneben 
aber hörten bie öffentlichen Bitten für den alten Churfürften, um göttlichen 
Troſt und Erlöfung aus der Gefangenihaft in den Kirchen Wittenbergs 
nicht auf. *) Das übrige rührt jedenfalls daher, daß die Gegner Bugen- 
hagen dabei unwürdige Gedanken als Motiv unterlegten, welche dann bie 
Klatſchſucht in Reden umſetzte. Er felbft erklärt auf jene Verleumbungen: 
Wie bald (jagen fie) konnte D. Pomeranus feines Churfüriten vergefien? 
Das lügſt du, Teufel, Gott weiß, daß bu lügft. Ich bin darum angerebet, 
da antworte ih: Soll ichs von der Kanzel gejagt haben (mie Chriftus gu 
Kaiphas fagt), jo frage man die darum, die e8 gehört haben; es hat Nie- 
mand von mir gehört, auch Gott felbft nicht. — Auf ein ander mal will ich 
gegen ſolche offenbare Lügen mich nicht verantworten, fondern will mich 
balten nach Pſ. 39, 1. 


Am 16. Juli 1547 beſchied Churfürft Moriz Bugenhagen und Creu⸗ 
giger zu fi) nach Leipzig, mo fi auch zu ihrer großen Freude Melanthon 
einfand. Der Churfürft nahm fie fehr freundlich auf, ehrete fie mit fon» 
berlichen Gaben und Geldgefchenten, und erflärte ihnen und allen Superin- 
tendenten: er wolle in feiner Weife fich wieder zu den päpftlichen Mißbräu⸗ 
hen führen laſſen, die wider Gottes Wort feien; drum jollten fie fortfahren 
das reine Evangelium Chriſti zu lehren und ſolche Mißbräuche, wie andere 
Schwärmerei und Srrthümer zu verdammen. Zugleich befahl er, bie 
Brofefloren der Univerfität jollten nun wieder einberufen, die Vorlefungen 
begonnen und das kirchliche Sonfiftorium beftellt werben. Er wolle bie 
Univerfität nicht ringern, fondern mehren. Am 24. October warb die Uni» 
verfität wieber eröffnet. So war Bugenhagen zunächſt von der Angit um 
feine liebe hohe Schule und Gemeinde in Wittenberg befreit, allein bie 
ſchweren Tage waren noch nicht beendet, fie brachten ihın noch häusliches 


9 Das Yormular biefes Gebet3, welches auf Beranlaffung bes nunmehrigen Churs 
fürften Moriz im Zuli 1547 abgefaßt und eingeführt wurde, findet ſich Corpus 
Reform. T. VL p. 611. 

2) Wir bitten hier ernftlich Bisher, au) von der Kanzel alle Tage zweimal, aber . 
alle Feiertage viermal für Se. Gnaben. Wir können ja bes Herrn nicht ver 
geſſen“, ſchreibt Bugenhagen an ben König von Dänemart b. Schumacher a.a.D. 
©. 148. 
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Leid und bange Sorge um das gemeine Wohl der evangeliichen Kirche. 
Um diefelbe Zeit, wo die Univerſität wieder eröffnet wurde, ftarb der Gatte 
feiner Tochter, Sara, M. Gallus, und Bugenhagen mußte die betrübte kaum 
23jährige Wittwe mit ihren Kindern wieber in fein Haus und Verforgung 
nehmen.!) Doc war, wie er bezeugt, dies ihm nichts gegen die Noth, von 
ber er die arme evangelifche Chriftenheit bedroht ſah, bei den Abfichten, 
welche nun der Kaiſer nach feinem Siege auf dem Reichstage zu Augsburg 
fund gab. „Wir wiſſen nicht,” Schreibt Vugenhagen an den König von 
Dänemark,?) „was man im Neichstage handelt anders, denn daß man 
Gottes Wort, das liebe Evangelium Chrifti, entweder unterdrüden oder 
verfälfchen will und die Teufelälehren mit den Papftgreueln wieder ein- 
ſetzen. Dawider ſchreien wir in diefen Landen öffentlich und heimlich zum 
Himmel, und find derwegen in größerer Noth und Gefahr, denn vorhin ; 
wir wollen uns liebertödten laffen und in Die ganze Welt verjagen, ehe wir 
joldes annehmen.” Der Kaifer forderte nehmlich die Theilnahme der Pro⸗ 
teftanten an dem päpftlihen Concil, auf welchem die Religionsftreitigfeiten 
entſchieden werben jollten und ließ, da die Berfammlung defjelben in Trient 
von dem Papſt jelbft aufgelöft war, um die Wiebervereinigung durchzuſetzen, 
einen Neligionz-Bergleih: da3 Augsburger Jnterim aufitellen, 
welchem beide Parteien bis zur Entſcheidung auf dem Concil fich unter- 
werfen follten. Daſſelbe follte als Neichögefeg mit Gewalt durchgeſetzt 
werben. In Sübbeutjchland wurden deshalb viele wiberitrebenden Geift- 
liche verfolgt und Gemeinden verftört. In Norddeutichland trat ihm die 
Stimmung entgegen, welche Bugenbagen in den oben angeführten Worten 
ausfpricht. Bon den Theologen und insbefondere auch von Melanthon 


ward es entichieven verworfen. Der Churfürft Moriz jah, daß er es nit 


1) &. Br. an den König von Dänemark b. Schumader a.a.D.&. 103. Es mögen 
hierbei folgende Nadhrichten über 8.3 Familie Plag finden. Seine Tochter 
Sara verheirathete fi am 17. Juni 1549 wieder mit Dr. Georg Cracow, der 
bis dahin Profeſſor in der philofophifchen Fakultät zu Greifämald gewefen war, 
danach aber als Lehrer des Rechts in Wittenberg, und fpäter als hurfürftlicher 
Geheimrath angeftellt war, und in Folge ber cryptoscalviniftiihen Händel im 
5%. 1575 auf traurige Weife im Kerker endete. Sara war ſchon 1563 zu Witten- 
berg, wo fie auch beftattet ift, geftorben. — Der Sohn 8.8 Johann warb Bros 
feffor der Theologie in Wittenberg und feit 1588 Probft in Kamburg; ein Ber: 
zeichniß feiner Schriften giebt Jaͤncke S. 160. Eine andere Tochter 8.’3 war 
an einen Dr. des Rechts Andreas Wolf in Wittenberg verheirathet, weldder im 
J. 1560 ftarb. Zwei Söhne B.’3 waren, wie ſchon bemerkt ift, in der Kindheit 
geftorben. Seine Wittwe liberlebte ihn wenigftend um zehn Jahre. S. Moh⸗ 
nite: Dr. Bugenbagen’3 Tod, hinterbliebene Angehörige und andere Berwandtı | 
und Baltiihe Studien. Stettin 1832. Heft 1. p. 142 ff. 

?) Br. vom 27. April 1548 b. Schumacher S. 106. ©. auch den Brief an Herzo 
Albrecht b. Voigt. a. a. D. ©. 89. 
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durchführen fünne, wollte wohl auch nicht feine gegebenen Zufagen brechen, 
zum Verräther an der evangeliichen Sache werden. Doc war ihm daran 
gelegen, den Kaiſer einigermaßen zufrieden zu ftellen. Er forderte die 
Theologen, viele Superintendenten und Baftoren auf, damit in feinen Landen 
alles hriftlich gehalten werde, eineAgende (Kirchenordnung) zu machen und 
dabei ſich mit aller Treue zu befleißigen, ob fie in den Dingen, die nicht 
wider die Wahrheit find, dem Kaiſer etwas nachgeben könnten. Es fanden 
deshalb Verhandlungen (zunächſt in Celle, an denen auch Bugenhagen 
Theil nahm) ſtatt. Bei dieſen drangen die Räthe des Churfürſten immer 
darauf, daß ſo viel, als man mit gutem Gewiſſen könne, dem Kaiſer nach⸗ 
gegeben werde, weil ſonſt zu fürchten ſei, daß wieder heftigere Verfolgung, 
Vertreibung der Prediger, neues Kriegswehe einbräche. Die Theologen 
dagegen wieſen bedenkliche Zumuthungen, wie Meßcanon, Salbung u. dgl. 
nachdrücklich zurück.) Schließlich wurde auf dem Landtage zu Leipzig (21. 
December 1548) ein Schriftſtück, das ſogenannte Leipziger Interim, welches 
jedoch nicht von den Theologen, jondern von den hurfürftlichen Räthen 
redigirt war, vorgelegt. Daſſelbe hielt die evangelifche Grundlehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben wohl feit, wollte aber hinſichtlich der 
Seremonien, des bishöflichen Regiments u. ſ. w. mandjes als Adiaphoron zu- 
gelaffen wiflen, mas den Ständen ſelbſt als anftößig und für Die Erhaltung der 
evangelifchen Wahrheit in der Kirche bedrohlich erſchien. Melanthon hatte 
vielleicht bei dDiefen Verhandlungen fich etwas zu nachgiebig bewiefen; er 
war von dem forglichen Gedanken bewegt, daß es beſſer fei, die Hauptiache 
feftzuhalten und um folche geringere Sachen, die Mitteldinge, nicht zu frei: 
ten, als die Gemeinden der Gefahr der Verwüftung und Auflöfung des 
firchlichen Lebens, wie fie in Süddeutſchland ſchon begann, preiszugeben.”) 
Doch wurde dies Interim nicht angenommen, wofür Bugenhagen mit ber 
Gemeinde Gott öffentlich in der Kirche dankte und erflärte, es gejchähe 
den Theologen unrecht, wenn man ihnen jene anftößigen Artikel bei: 
legte, wider die fie doch geftritten. Am 1. Mai 1549 wurde dagegen 
zu Grimma von den dahin berufenen Wittenberger und Leipziger Theo- 
logen, mit dem Fürften Georg von Anhalt und vielen Superintendenten 
und Baftoren einträchtig eine Agende beichlofien, von der Bugenhagen 
verfichert: „es ift nicht3 darin, was wir vorhin neben dem Lieben Evangelio 
in unfern Kirchen nicht gehalten haben.”®) Der Churfürft nahm biejelbe 
mit Dank entgegen und erflärte, fofern ber Kaifer nun damit zufrieden jet, 


1) ©. Bugenhagen Br. an Herzog Albrecht b. Voigt S. 96. Vgl. auch den Schrift: 
wechſel zwifchen den Räthen und Theologen im Corp. Ref. T. VII. p. 207 ff. 

) Corp. Reform. T. VII. N. 4482 p. 266. 

2) ©. Br. an Herzog Albrecht a. a. D. S. 96—98. Bgl. auch im Corpus Reform. 
T. VII N. 4522 p. 890. 
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ſolle fie gedruckt werben und könnte denn auch vielen andern Kirchen dienen. 
Aber ſie iſt nicht veröffentlicht worden. Schließlich machte der Churfürſt 
einen Auszug etlicher Artikel aus dem Beſchluß des Leipziger Landtages 
bekannt, welche in ben Sächſiſchen Kirchen beobachtet werben ſollten.) Sn 
biefen Artiteln wurde nun in der Thatnichtögeforbert, was nicht vorher ſchon 
in den Sächfiſchen und andern Kirchen in Gebrauch geweien. Als Neuerung 
könnten nur erfcheinen : die Sonfirmation ber Kinder, die jedod in echt evan⸗ 
gelifcher Weile, wie fie fpäter allgemein üblich worben ift, gehalten werden 
follte; ferner da8 Festum corporis Christi, das jedoch ohne Prozeſſion 
buch Communion und Predigt über das Sacrament des Leibes und Blu⸗ 
te3 Chriſti begangen werden follte; endlich die Enthaltung vom Fleiſcheſſen 
am Freitag und in der Faftenzeit, die jedoch nur als eine Außerliche, poli⸗ 
zeilihe Ordnung auf Befehl des Kaiſers betrachtet werben follte, an bie 
„harte Arbeiter” und die Schwachen nicht gebunden feien. Den Gebrauch von 
Lichtern und Chorgemändern bei der Meſſe, der jet ebenfall3 von Gegnern 
ber Adiaphora anftößig gefunden wurbe, hatten ja die meiften lutheriſchen 
Kirchenordnungen von jeher für unbedenklich gehalten. Nichts defto weni- 
ger wurden bie theologilchen Bekämpfer der Adiaphora außerhalb Sachſens, 
namentlich in Magdeburg, nicht müde, ohne auf den wirklichen Zuftand ber 
kirchlichen Drbnung in Sachſen zu achten, ohne zu fragen: wie viel denn 
eigentlich dem unfeligen Interim nachgegeben fei, die Wittenberger Theolo- 
logen, indbefonbere auch Bugenhagen, wie Verräther des Evangeliums zu 
behandeln. An ihrer Spige ftand neben Gallus, Eyr. Spangenberg ıc., 
Flacius Illyrikus. Wenn auch ihr Eifer, daß unter feiner Bedingung 
etwas von ber evangelifchen Wahrheit preisgegeben werden follte, zu ehren 
ift, und dazu gedient Haben mag, diejenigen, welche genöthigt waren, auf 
die interimiftiichen Verhandlungen einzugeben, vor zu weit gehender Nach⸗ 
giebigkeit zu warnen und wachſamer zu wachen, fo ift doch Die Schmähſucht, 
welche fih der thatſächlichen Wahrheit verſchloß, nicht zu rechtfertigen. 
Insbeſondere ift Flacius bei aller Achtung, die feinem rüdfichtslofen Ernft, 
feiner hohen Begabung und feinem Verbienft um die theologiſche Wiſſen⸗ 
Schaft gebührt, doch von einer Leivenfchaft nicht frei zu ſprechen, welche auch 
unfaubere Mittel nicht ſcheute und wo fie fich geltend machen Tonnte, mehr 
zerrüttete al8 erbaute. Er mußte ſich mit bejonderer Kunft in den, Belit 
von Schriftftüden und Nachrichten über die Verhandlungen zu fegen, aus 
denen er dann ohne zu unterſcheiden, was etwa nur zur Sprache gebradt 
und vorgeichlagen und was wirklich bejchloffen und ausgeführt war, Ber: 
anlafjung nahın, ven Gegnern Dinge anzubichten, die ihnen nicht in ben 


1) &. Corpus Reformat. T. VII. N. 4556 p. 426. Won ben Gegnern wurde bies 
Shriftftüd „das Heine Interim” genannt. 
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Sinn gelommen waren. Bon ihm gingen die Beichuldigungen gegen die 
Wittenberger aus, daß fie eine Spektakelmeſſe und die Obrenbeichte wieder 
aufgerichtet, den Leuten das Fleifcheilen verboten und Geld genommen, 
dafür die Wahrheit zu verrathen. Er unterließ auch nicht, dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen bei Fürften und Stäbten und andern Univerfitäten möglichit zu 
verbreiten um zum Mißtrauen gegen die Wittenberger und zum Kampfe 
gegen die von ihrer Seite der Kirche drohenden Gefahr aufzuregen.') „Er 
fhreibet an Biele und verführet damit, klagt Bugenhagen dem König von 
Dänemark, unfere lieben Herren und Brüder, doch Gott fei gelobt, alleine 
bie jo gerne von ung böfes hören, periculum in falsis fratribus, das be- 
weisen fie damit, daß fie bald glauben, wenn fie Lügen von uns hören und 
ledern fich damit, gevenfen von Stund an: wohlan, da werde ich Ehre ein- 
legen vor Gott und vor den Menſchen, als ein Verfechter der Wahrheit, 
wenn ich fchreibe wider die Wittenbergifchen, ich meiß nicht was ; fie thun 
ung nicht Die Ehre, ob fie wohl nicht ferne von ung find, daß fie uns frage: 
ten, ob e3 auch fo fei, wie ihnen wird angeſagt.“) Doch war ed auch 
wiederum ſchmerzlichꝰ) für einen alten Zeugen der Wahrheit, der im Dienfte 
des Evangeliums grau geworden war und fein Leben eingeſetzt hatte, im⸗ 
mer aufs neue auch von ſolchen, die ein befferes Zutrauen zu ihm hätten 
haben können, argwöhnifche Fragen, Warnungen vor Abfall, oder Auf: 
forderungen zur öffentlichen Rechtfertigung hinnehmen zu müflen.*) 
Bugenhagen aber fagte dazu, der Teufel bat uns nicht umbringen 
fönnen mit feinem Morde, jo hat uns Chriftus beſchützet. Nun will ber 
Teufel uns umbringen mit feiner Lüge und reizet unjern eigenen Bruder 
wieder und. Den Teufelsprud müflen wir auch mit Gebuld über ung er- 
gehen laſſen.) Auf einen Schriftftreit mit jenen Widerſachern wollte er 
fich nicht einlaffen: denn dadurch werden nur Unruhe und Aufruhr im Volke 


s 

1) ©. Briefe an den König von Dänemark b. Schumacher Nr. 27. und bie an bens 
felben gerichtete Borrede B's zur Auslegung bed Propheten Jonas. 

%) B. Schumacher p. 124. 

Dies giebt fich in dem Brief an Herzog Albrecht zu erkennen (bei Voigt a. a.D. 
p. 91) über befien Mißtrauen 8. ſich aud) gegen den König von Dänemark be: 
Hagt. S. Schumader a. a. D.p. 171 u. 174. 

*, Inder Borrede zur Auslegung des Jonas Hagter dem Könige von Dänemarf, wie 
auch liebe Herrn und Brüder, mit denen er in großer Vertraulichkeit und Freund: 
Ihaft ftehe, ihn mit wieberholten Aufforderungen zu Rechtfertigungsichriften 

„ beläftigten, jo daß er auch oft, wenn er zu einem öffentlichen Mahle oder zu einer 
Geſellſchaft von Freunden gegangen fei inder Hoffnung, einmaleinefrobe Stunde 
zu verleben, getäufcht worden fei, fo daß er jprechen könnte mit Bf. 69: ich warte 
auf Tröfter und finde einen, fie geben mir Galle gu efien und Efftg zu trinten. 

5) An Herzog Albrecht a. a. D. S. 97. Nehnliche Aeußerungen an den König von 
Dänemark b. Schumacher ©. 126. 
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angefacht und die arme Chriftenheit betrübt und dazu wolle er nicht durch 
Antworten und Streiten beitragen." ) „Wir wollen oder wollen nicht, fo 
müfjen wir doch nun leiden: denn dieſe Zeiten find tempora fatalia von 
Gott für uns gefchidt, von denen in der Offenb. Joh. 14, 12 gefagt fei: 
bier ift Geduld der Heiligen und die da halten die Gebote Gottes und ben 
Glauben an Zefum. Darum habe ich mir vorgeſetzt zu dulden und zu 
fchweigen.“ „Die Prädilanten zu Hamburg ſandten uns ihre Sententia de 
adiaphoris, daß wir ihnen wider unjere Meinung ſollten jchreiben. Das 
haben wir gethban Herr Philippus und ich mit Fleiß und gutem Gewiſſen 
vor Gott, dafür fie ung billig danken follten, ?) wenn ihnen jchon unjere 
Meinung nicht gefallen hatte, denn wir haben ihnen gedienet nach ihrer 
Bitte. Aber M. Joachim Weitphal, da er fiehet, daß wir nicht feiner 
Meinung find, wird feind, richtet eine Haderſache an, macht fih widerpar- 
tiich gegen und und auch zum Richter mit der Epistola cujusdam alterius, 
das ift dem Spiritu Illyrico, dieſe beiden Richter ſprechen ein Urtheil, daß 
fie recht haben und wir unreht, wir aber nehmen foldde unerfahrene 
Richter nicht an, unfere und ihre Sententia find am Tage. Wir haben 
in unferer Sententia de adiaphoris nicht gejegt ſolche gottloje Stüde wie 
M. Joachim uns zumifjet. Er mag meinethalben feine DOpinion behalten, 
ih will darum nicht mit ihm hadern, jo wird es ftille. Subtrae ligna 
foco, protinus ignis abest.”®) 

Mas die Lehre betrifft, jo begnügte er fi Damit, zum Beweis, daß 
fie in Wittenberg in der reinen Lehre nach der Augsburgifchen Confeffion 
feft und einträchtig feien und auch nicht, wie Die Widerfacher ihnen ſchuld 
gaben, in ven Nöthen der Kirche geichwiegen haben auf die Schriften zu 
verweiſen, die in biefer Yeit von ihnen ausgegangen ſeien. „Wir wollen 
aber nicht Adiaphoriften-Scribenten oder Schwärmer:Scribenten fein, ſondern 
wie im Pjalm fteht: Coeli enarrant gloriam Dei. Darum Soll fein 
Schwärmer jo groß und fo gelehrt fein, der wider unfere Lehre handelt (Die 
AdiaphoriftenScribenten haben noch nie wider unfere Lehre gefchrieben) 
daß wir ung fürchten follten, fondern wir wollen ihm begegnen. Wir wol⸗ 
len lehren wie bisher, bie Herrlichfeit Gottes in Chriſto.“6) 

„Wegen der Übrigen Behauptungen der Lügenſchreiber wollen wir 
ihnen nicht antworten, wie fie wohl verdienten, denn auf offenbare Lügen 


1) Vorrede zur Erkl. bes Broph. Jonas. 

2) &. Corpus Reform. T. VOL. N. 4516. p. 866 ff. 

2) S. Schumader a. a. D. p. 129. 

) Er nennt hier Die von Wittenberg auögegangenen Bropofitionen,, die Samm⸗ 
lung von Luthers Schriften, Melanthons neue Ausgabe feiner loci, und feinen 
Gommentar zum Propheten Jonas. 

5 Br. an Herzog Albrecht a. a. D. &. 102 f. 
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gehört Feine Antwort, als die, daß wir der Wahrheit zu gute und um ber 
Chriſten willen, die ſich durch die Lügen - Scribenten an uns ärgern, das 
eine Wort müffen befennen: Hoc non est verum, fraget die, welche hören 
und jeben, wie es bei ung ftehet.” In diefem Sinn richtete er an ben König 
von Dänemark eine Erklärung mit dem Wunfche, daß dieſelbe verbreitet 
werben möchte. In berfelben bezeugt er, von ber Spektakelmeſſe und 
Obrenbeichte, über bie ihre Wiberfacher Geſchrei erhöben, wüßten fie nichts, 
Fleiſcheſſen hätten fie den Leuten auch nicht verboten, das wäre Teufelsiehre, 
mohl aber wäre für gewiſſe Tage das SFeilhalten des SFleifches von ber 
Obrigkeit verboten, was die Prediger nichts angehe. — Daß fie follten Gelb 
genommen haben, die Wahrheit zu verrathen, weift er zurüd mit einer Dar- 
legung ihres Verhaltens zum Churfürften Moriz, welches wir oben fchon 
fennen gelernt haben. „ch habe nicht verrathen meinen vorigen Herrn, 
mein gnädiger Herr, der gefangen ift, fennet mich wohl, ich will auch dieſes 
Herrn Verräther nicht jein, wir haben nichts gefünbigt wiber Die, fo wider 
und jchreien und fchreiben, denn daß wir bei unjerer Kirche und Schulen 
durch Gottes gnädigen Willen geblieben find. — — Weil nun die Welt 
ung nicht höret, jo rufe ih dich an mein Herr Jeſu Chriſto, der dur figeft 
zur Rechten des Vaters und bitteft für ung, bu weißt, baß wir fein Gelb 
genommen haben, die Wahrheit zu verrathen und daß unfere Obrigkeit, 
unter welche du uns geworfen haft, ſolches nicht gethan bat, bu mweißeft, daß 
ſolche Mähren Teufels Lügen find. Increpet te, Satan, Deus. @ieb 
Gebuld, es wird zu viel, alſo daß fi auch Etliche unterftehen mit Gottes 
Worte ung zu verdammen und wiflen doch nicht warum. — — Du haft 
mic) gewaltiglich mit beinem heiligen Geift, in meinem zittern und gagen 
behalten, daß ich müßte Gott fürchten und bleiben bei dieſer deiner Kirche, 
verlafien nicht beine arme Schafe. Nun aber die Sache ärger geworben 
ift und die Noth aufs höchſte gelommen, daß man uns auch will dein Reich 
nehmen, daß wir mit unfern Kindern jollten zum Teufel fahren, fo Hilf 
mein lieber Herr Jeſu durch dieſe patientia, lindere die mwohlverbiente 
Strafe, verfürze die böfen Tage, vergieb unfern Feinden, die nicht wiſſen, 
was fie thun, bu weißeit, daß meine Calumniatores eine ſonderliche Gnade 
und Privilegium bei mir haben, daß ich alle Tage mit Namen für fie bitte. 
Gieb aber ihren Lohn denen, die nicht hören ober jehen wollen, ſondern nur 
läftern und morben und bie erfannte Wahrheit verfolgen und verdbammen, 
wie du zugelagt haft. (Offenb. 14, 14.) Laß es nicht nach um unjerer 
Sünde willen, fondern thue es um beines Namens willen, daß du, mit bei- 
nem Vater und Heiligen gepriefen werdeft in Emigfeit. Amen. 


Bugenhagen erfuhr zu feiner Befriebigung, daß dieſer Grundſatz zu 
dulden und zu ſchweigen nachmals die Billigung frommer , gelehrter und 
28* 
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kluger Männer fand.!) Trotz der fortgehenden Angriffe und Schmähungen 
und Berdächtigungen, die über fie ergingen hatte die Wirkſamkeit der Wit- 
tenberger Lehrer in der wieder aufgerichteten hohen Schule einen Fräftigen 
und gejegneten Fortgang, indem fie eg vorzogen anftatt unfruchtbarer abia= 
phoriſtiſcher Streitigkeiten, bie nothwendige und heilfame Wahrheit der hei⸗ 
ligen Schrift in ihren Vorträgen und Schriften zu treiben, woburd das 
Weſen des Antichriftenthums beffer aufgebedt und angegriffen und in denen 
welche die Wahrheit lieben, der Glaube mehr geftärkt würbe, als durch den 
Streit. Bon Bugenhagens Arbeiten ift hieher, auch nad} feinem eignen 
Urtheil, vorzüglich zu rechnen feine Auslegung des Propheten Jonas, die 
er zuerft auf der Univerfität öffentlich vortrug und dann druden ließ.) Er 
nahm darin Beranlafjung zur Bekämpfung der papiftiichen Grund-Irrthü⸗ 
mer. Er handelte ausführlicher wider die faljche Buße der Papiften, in 
welcher der ganze Antichrift enthalten ift, zur Beftätigung der rechten chrift- 
lichen Buße, in welcher der ganze Chriſtus mit feiner Gerechtigkeit beariffen 
ift; auch wies er in einer gründlichen hiftorifchen Erörterung nach, wie nach 
dem Tode des Apoftels Johannes, unter dem Namen des h. Geiftes bie 
Menſchenſatzungen und Teufelslehren, welche als fogenannte Spiritualitates, 
geiftliche Vollkommenheiten, noch jett bei den Pariſten gelten, ihren Anfang 
genommen.?) 

Bu den theologifchen Arbeiten , welche Bugenhagen in diefer Zeit und 
bis an fein Ende bejchäftigten, gehört ferner diejenige, welche ex ſchon in 
feiner Jugend zu Treptow begonnen (f. oben S. 10), nämlich die Zuſammen⸗ 
ftellung der Geſchichte Des Leiden? und der Auferftehung Chrifti nach den 
vier Evangeliften, des fogenannten Paſſional.“) Bugenhagen begann feit 
1551 dafjelbe zu einer vollftändigen Sarmonie ber Evangelien zu erweitern, 
die er in Vorlefungen behandelte und jchriftlich für den Druc bearbeitete; 
er ftarb jedoch, ohne die Ausarbeitung vollenden zu können. Nach den von 
Bugenhagen gegebenen Anleitungen und Dictaten aber gab einer feiner 
Zuhörer D. Paul Erell auf Befehl und Koften des Churfürften Auguft von 


1) Borrede an ben König von Dänemark zur Auslegung des Propheten Jonas. 

2) Jonas propheta expositus per Johan. Bugenhagium Pomeranum. Impr. 
Wittenbergae per Vitum Creutzer. 1550. 8°. Das Bud ift dem Könige von 
Dänemark gewidmet und die Zufchrift an denfelben enthält bie Rechtfertigung 
wider bie adiaphoriftiihen Seribenten,, welche wir ſchon öfter angeführt haben. 
Sie ift auch ala: Joh. Bugenhagii epistola apologetica ad Regem Daniae, 
bejonders herausgegeben von Laemmelius. Hamburg 1709. 

) Bemerkenswerth ift in dieſem Buche ein Excurs auf dem letzten Blatte des Bo⸗ 
gen D, in weldem B. bie Berwerflichkeit des Zufakes von der Dreieinigleit in 
1 %05. 8. 7. 8. beſpricht. 

*) Bon demjelben waren feit 1524 verfchiedene Auflagen in Iateinifcher, hochdeut⸗ 
[her und niederdeutſcher Sprach: erfchienen. 
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Sachſen die vollftindige Zufammenftellung ber Evangelien » Sarmonie 
heraus. ') 

Bugenbagen fand dankbar zu rühmen was Chriftus durch alle dieſe 
Arbeiten an der hohen Schule in Wittenberg ausrichtete; fie behauptete in 
allen Anfechtungen ihr Anjehen und erhielt ſich Das Vertrauen in der evan⸗ 
geliichen Chriſtenheit. „Aus vielen Landen bis nad) Ungarn, fehrieb er 
dem Könige von Dänemarf,*) ſuchen fie noch alle beiuns Rath und fordern _ 
von uns Prediger, Schulmeifter u. f. m. viele Städte wollen keinen Prieſter 
haben, bie nicht von ung eraminirt und orbinirt find.” Aber freilich die 
Unruhe, welche von außen Kriegsgefahr im Innern theologiicher Hader 
machte, hörte dabei nicht auf. Noch flößte die Bebrängnig Magbeburgs 
Sorge ein, die ihn trieb immer wieder mit feiner Gemeinde zu bitten, daß 
der Herr diefem Krieg und allem Sammer der Ehriftenheit ein Ende made.) 
Und neben dem adiaphoriftiichen Streit, erhob ſich ein neuer, den der Dfi- 
andrifche, bei welchem ebenfalls wieder Melanthon und die Wittenberger 
Schule heftig angegriffen unb des Abfalls von der reinen Qutherichen Lehre 
beichuldigt wurde. Andreas Ofiander in Königsberg von Herzog Albrecht 
werth gehalten und beſchützt, von hoffärthigem Streben nicht frei, wollte 
das richtige was er wohl in jeiner Lehre von der Rechtfertigung fuchte, mit 
jo vunfeln, anftößigen und heransfordernden Behauptungen zur Geltung 
bringen, daß dadurch eingehende Verftändigung abgejchnitten und ein 
heftiger verwirrender Kampf entzündet werden mußte. Bugenhagen ward 
davon in doppelter Weile fchmerzlich berührt. Das Aergerniß, welches 
die arıne Kirche wieber leiden mußte, that ihm wehe und fein vertrauens- 
volles Verhältniß zu dem Herzog Albrecht, welches unter den adiaphoriftifchen 
Händeln ſchon gelodert war, warb dabei gar gelöfl. Der Herzog hatte 
Ofianders Schriften umbergefandt um Gutachten einzuholen. Melanthon 
hatte auf feines Churfürften Befehl ein folches abgefaßt. -Bugenhagen hatte 
zu diefem Bedenken über Ofianber nachdrücklich aber maßvoll und fromm 
feine Zuftimmung bezeugt,*) mit perfönlihdem Ausfällen gegen Ofiander 
ein anderer Wittenberger Theolog, Forfter. Der Herzog fnüpfte nun den 


1) Zunädft lateiniſch und beutfch unter dem Titel: Monotessaron Historise Evan- 
gelicae. Wittenb. 1566, dann deutſch unter dem Titel: Evangelium unferd 
Seren Jeſu Chrifti, aus allen vier Evangeliftien nah Drbnung ber Zeit und 
Geſchichte einftimmig verglihen und zufammengezogen. Wittend. 1571. 8°, 
Ueber die Stellung dieſer Arbeit in der Gejchichte ber Harmoniſtik vgl. unter 
anderm Ebrard: Wiſſenſchaftliche Kritik der evangelifhen Geſchichte. Erlangen 
1850, ©. 56. 

*) Br. am 9. März und 8. Juni 1550 b. Schumadjer. &. 135. 140. 

2) ©. Briefe an den König von Dänemark p. 150. 

*%) Im Sanuar 1552 Corpus Reform. VIL 898—909. 
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einige Zeit unterbrochenen Briefmechjel mit Bugenhagen wieder an.!) Er 
ſprach feine Betrübniß über jenes Bedenken aus, nicht fomohl weil die 
Schrift gegen Oſianders Confeſſion geftellt fei, fondern weil viele Leute ur: 
theilten, daß die Liebe, bie Chriftus Iehrt, in diefen Gefahren und Beküm⸗ 
merniſſen der Kirche jo wenig oder gar nicht mehr erwogen und angejehen 
werden. Oſiander habe fich ja erboten, fich zurechtweifen zu laſſen wo er 
gefehlt habe, Doch nur aus der h. Schrift. Deshalb Habe er Dfianders 
Sonfeffion nach Wittenberg und anderen Orten gefandt, in Hoffnung, man 
würde Mittel und Wege juchen, bie Kirche wieder zu verjöhnen und wenn 
in Dfianders Belenntniß etwas nicht lauter genug fei, in brüberlicher Liebe 
mit ihm zuvor verhandeln, feine Gründe wieder erfundigen und vor der 
Beit nichts in Drud ausgehen laſſen, damit man den Bapiften nicht Muth 
und Frobloden made. Nun fei das vereitelt, den Leidenjchaften Zaum ge⸗ 
laffen und Oſiander nicht zu verhindern fi} zu vertheidigen. Deshalb bat 
nun der Herzog Bugenhägen, mit einigen Andern auf Mittel zu denfen, wie 
ber Streit gejchlichtet werben könne. „Ich halte dafür, jchreibt er, daß ihr 
als ein alter, weijer und verftändbiger Patron um fo leichter die Kirche zu 
vereinigen im ftande ſeid. Ich bitte euch daher höflich und um Gottes 
willen, wollet Gott zu Ehren den Ruhm erlangen und auch zur Erbau⸗ 
ung der Gewiſſen dazu förberlich thun und nicht lange in der Armbruft lie: 
gen, denn ich jehe, wie ed Baulus jo fein gefehen: nimium altercando per- 
ditur veritas. Daher fommt es, daß Lehrer und Zuhörer heute etwas 
jagen und befennen und morgen es wieber leugnen. Hilf Gott, mas will 
noch) daraus werden! ch bitte, wollet e8 mir zu gute halten, Daß ich gegen 
euch als meinem lieben Vater jo ganz offen gehe und mir, weil ich fein 
Theologus bin, verzeihen, wo ich etwa in den Reden nicht mit der Geſchick⸗ 
lichleit ſpreche wie fich8 geziemt. Deshalb wollet diejes mein Schreiben, in dem 
Bertrauen, das ich zu euch al3 meinen Bater, ja auch als meinem Beichvater 
babe, beichtweije und geheim zwiſchen uns bleiben laſſen. — Laflet mich in 
voriger Gunft, väterlicher Liebe, getreuer Fürbitte euch empfohlen fein.“ Die 
Anfichten und Anfprache des Herzogs über ftille und behutſame Behandlung 
theologijcher. Streitiachen waren gewiß fehr weile und beachtenswerth, wenn 
er fie nur ſchon früher zur rechten Zeit gegen feinen Günftling Ofiander 
geltend gemacht hätte. — Nun aber ließ Bugenhagen aud) Durch die herz⸗ 
gewinnende Zutraulichfeit Des Herzogs fich nicht umftimmen, wies ihn viel: 
mehr, wie er nach feinem Verſtändniß der Sache nicht anders konnte, mit 
beichtväterlichem Ernſte zurecht.) Bunächft veranlaßte ihn ſchon der Gruß 


1) Schreiben vom 21. März 1552 bei Voigt p. 105. 

2) Schreiben vom 11. Mai 16652, bei Voigt p. 107 ff. Seinen Schmerz über bag 
Dftandrifhe Treiben in Preußen ſpricht Bugenhagen in einem Brief an ben 
König von Dänemark vom 22. März 1562 aus, bei Schumacher p. 178. 
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des Herzogs, welcher ihm in feinem Briefe „alles Gute in Chriſto Jeſu“, 
mit dem Zuſatze, „welcher nad} feiner göttlihen Ratur unjre wahre und 
ewige Gerechtigkeit und Seligfeit iſt, gemünjcht hatte, zu der Vorhaltung: 
Warum ſchließt E. ©. von dem Artifel justificationis den Menſchen Jeſum 
Shriftum aus durch die Klauſel „nach feiner göttlichen Natur” und nennt 
ihn doch danach den getreuen Mittler? Wie reimt fi das zufammen? 
Was hilfts, daß man von Ehrifto mit großen, prächtigen Worten redet und 
thut ihm doch daneben ſolchen großen Abbruch an feiner Ehre? der h. Geift 
in ber Gemeinde der Heiligen redet viel anderd. 1 Timoth. 2,5 2c. Der 
Herzog fei darüber von vielen Lehrern aus Deutſchland mit guten Schrif- 
ten gewarnt, bafür jolle er Gott danken und nicht begehren, daß Irrthum 
beftätigt werden, „venn daß €. ©. von Fürften und etlichen Städten for: 
berte, ihre Theologen follten ihre Sentenzen verfiegelt abgeben und bis 
nach drei Monaten ſchweigen, dann wolle E. ©. richten, das war uns nit 
gelegen, nachdem Djiander öffentlich unjere Lehren verdammt und alle Leb- 
rer in den ſächſiſchen und hochdeutſchen Kirchen simios geicholten hatte ala 
welche die Lehren D. Luthers nicht verftünden und apostatas, als die vom 
Glauben Ehrifti zu Teufelslehren abgefallen wären, nach den Lügenfchriften 
Illyrici. Wenn man ung dort in Preußen für ſolche Leute hält, mas jucht 
man denn bei uns guten Rath, nisi ut habeant a nobis aliquid ad 
calumniandum.” — E. G. jchreibt auch, daß Diefelbe herzlich betrübt ge⸗ 
worden fei, als jie die Antwort unferes Philipp gelefen, und klagt, daß ſolche 
Leute jo wenig die Liebe haben, die Chriftus uns befohlen, daß wir Oftan- 
der verdammen, ber fich Doch gerne unterweifen lafjen wolle. Das wolle 
Gott gnädiger Herr! die Arzenei ift vorhanden, wir wollen Gott bitten, daß 
fie wohl gerathe. Vater Luther warb oft von den Papiften und Schwär: 
mern gejcholten, daß er feine Liebe hätte. Was er aber barauf geantwor: 
tet, fönnen €. ©. in feinen Schriften wohl Iefen. Die Antichriiten nennt 
Johannes Berführer; jollte um deswillen Johannes nicht Liebe haben? 
Chriſtus fagt: Hütet euch vor den falfchen Propheten; follte auch er darım 
feine Liebe haben? E. ©. weiſe uns nicht dahin mit der Liebe. Wir wif- 
fen, daß wir auch unfre Feinde lieben und für fie bitten follen. Wir willen 
wohl, quod veritas odium parit. Aber wir haben auch ben Troft: die 
eis et Salvasti animam tuam. Hiemit habe ih €. F. ©. vor Gott ge- 
dient.” Schließlich verfichert er ben Herzog, weil er nicht mehr thun könne, 
bitte er alle Tage zu Gott für ihn, Seine Familie und die Kirchen und 
Schulen in feinen Landen. 

Bon nun an hörte ber briefliche Verkehr Bugenhagens mit dem Her: 
30g auf. 
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Bugenhagen hatte Schon im Jahre 1548 den Wunsch geäußert, !) „Gott 
gebe uns Friede und befjere Zeit, daß diefe Lande mögen beim Evangelio 
bleiben, fo will ich mit Gottes Gnade, dieſe Kirche mit einem andern Pfarr- 
herren und Superintendenten beftellen, daß ich doch einmal hriftlich möge 
frei werden in diefem meinem Alter.” Jedoch die Unruhe ber böjen Zeit, 
Kriegsnoth und theologifcher Hader hörten nicht auf. Zwar fah er noch 
feine Gebete um die Erlöjung Magdeburgs und die Befreiung feines alten 
Churfürften erhört;*) auch kamen Tage wo er fchreiben konnte: „Wir hören 
nicht? anderes, denn daß es überall im deutschen Lande ftille iſt,“ aber er ſetzt 
beforgt hinzu: „Gott weiß wie lange!”°) Bald erhob fich wieder die Angft 
vor dem Einbrechen des Türken, und falls dieſes verhindert werde, Die Be- 
forgniß vor den dann zu fürdhtenden Unternehmungen des mit dem Bapfte 
verbündeten Kaiſers wider das Evangelium.*) Unter Toldder Unruhe wartete 
Bugenhagen fort und fort ftill feines Amtes in Wittenberg, „hier prebige 
ich, leſe Lection in der Schule, ſchreibe, richte Kicchenfachen aus, eraminire 
und orbinire und fende viel Prebiger aus, bete mit der Kirche und befehle 
alles dem himmlischen Vater und werde mit meinen Tieben Herrn und 
Brüdern dafür wohl geplagt von den teuflifchen Lügnern, Läfterern, Heuch⸗ 
lern und anderen Schwärmern, wie von ung und andern Kirchen Chrifti, 
am Ende der Welt gefchrieben fteht in der Apocalypfis. Des ſei Chriftus 
ber Herr der Herrlichkeit gelobt zu ewigen Zeiten, er wirds wohl hinaus: 
führen, wie er e8 angefangen hat.”°) — 

Unter folcher Arbeit aber nahm feine Kraft ab und er fühlte das herein- 
brechende Alter. „Mein lieber Herr Jeſus Chriftus will mich ſchier abfol- 
viren von Mühe und Arbeit und von dieſer böſen Welt. Ych halte noch, fo 
lange mein Herr Chriſtus will. Auf nächfte Johannis bin ich fiebzig Jahr 
voll alt. David warb nicht älter.” ©) Aus dieſem Gefühl heraus erließ er 
im Bid auf die Noth und Gefahr der Zeit im Jahre 1556 noch feinen 
legten Hirtenbrief.) Er jchreibt den Paftoren, obwohl er nicht zweifle, daß 
fie felbft mit Schmerz das mancherlei Elend der armen ChHriftenbeit, Krieg, 
Berwüftung, Theurung, Krankheiten betrachteten und feufzeten und beteten 


1) Im Schreiben an den König von Dänemark vom 13. October bei Schumacher 
p. 112. 

2) &. Brief an den König von Däuemark vom 7. December 1552; und vom 7. Zuli 
1563 bei Schumader p. 171; p. 182. 

8, Brief vom 80. Detober 1554. a. a. D. p. 202. 

4) Brief vom legten April 1556. a. a. D. p. 207. 

8) Brief an den König von Dänemark vom 23. Januar 1553 p. 193. 

°, Ebendafelbft p. 195. Brief vom 7. Juni 1554. 

!) Bermanung an alle Baftoren und Predicanten des Evangelii im Churfürften: 
thum zu Sachfen, von Johannes Bugenhagen, Romeranus, Doctor und Baftor 
zu Wittenberg. 1556, gebrudt durch Veit Creutzer, 4°. 
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und das Volk zur Belehrung und zum Gebet ermahneten, jo habe er doch 
diefe Vermahnung ihnen zufenden wollen, aus churfürſtlichem Befehl, aber 
auch aus eigenem Bedenken, weil er in dieſem feinem Alter, da alle Fähr— 
lichfeit immer größer werde, gern Zeugniß feiner Sorgen für dieſe Kirchen 
binterlafjen wolle. Er erinnert an Auguftinus , der ſechs und fiebzig Jahr 
alt während der Belagerung zu Hippo geftorben, zuvor aber die Verwü— 
ftung des Römischen Reich, Zerftörung in Kirche und Regiment gejehen 
babe; nun fei er nicht ferne von Auguftini Alter und habe allerlei Elend 


in den legten zehn Jahren gejehen und ſelbſt gelitten, und die Regiment 


ftehen aljo, daß vor ber Auferftehung aller Menſchen nicht Friede zu hoffen 
ſei. Dabei jei der gewiſſe Troft, daß der Sohn Gottes auch in diejen grau: 
Samen Zerrüttungen dennoch ein Häuflein auf Erden erhalten wolle, Got- 
tes Kicche, darin er wohne und viele Auserwählte zu ewiger Seligteit, aud) 
in diefem Leben bewahre ; und ſolche Kirche werde das Häuflein fein, darin 
reine Lehre des Evangelii gepredigt wird, wie der Herr Chriftus ſpricht: 
„Ss bleibe bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.” Darum follen 
Prediger und Zuhörer Gott fleißig danken, daß fie in die mwahrhaftige 
Kirche berufen jeien. So fei eg nun auch gewiß von Gott befohlen, Alle 
zur Beilerung zu vermahnen, die Gottesfürchtigen zu tröften und die 
Sicheren zu ftrafen; deshalb jende er in diefem feinem Alter in großer Be- 
trübniß feine Vermahnung und bitte, diefelbe dem Volle nach der Predigt 
auf etliche Sonntage vorzulejen. In diejer Vermahnung an das Volk legt 
er den Gemeinden ans Herz, wie durch die Noth der böfen Zeit ein Jeder 
fih bewegen laffen müſſe, feine eigene Sünde zu erfennen und Troſt bei 
Gott zu ſuchen, den könne aber nur finden, wer fich zu Gott befehre. Zu 
ber Belehrung gehöre erſtens: Erkenntniß und Bekenntniß ganzer chrift: 
licher Lehre, die gefaßt tft laut göttliher Schrift in den Katechismum, der 
deshalb fleißig von Eltern und Kindern getrieben werden müſſe, jodanı 
aber auch Dankfagung gegen Gott, die fich erweilen müfle in Gehorjam 
gegen die Gebote der eriten und zweiten Tafel, welche dann mit Hinblid 
auf die bejonderen Zeitjünden ausgelegt und eingefchärft werden. Schließ⸗ 
ih wird zur Buße, Bitte und Dankgebet aufgefordert und ein jolches mit- 
getheilt. — 

So ſucht Bugenhagen in diefem feinem legten Hirtenworte an Die 
Gemeinden, denjelben zu ihrer Erbauung den treuen Gebraud) des Ka⸗ 
techismus einzuprägen, wie er ihm felbft im Leben ein Schaf war, den er 
zu eigner Erbauung immer bei fich trug. 

In den beiden letzten Jahren jeines Lebens nahm die in Arbeit und 
Sorge verzehrte Körperkraft Bugenhagens fo ab, daß er fait nicht mehr im 
Stande war Nahrung zu fih zunehmen. Melanthon, der dag robur naturae 
an ihm gepriefen, fand den Freund, als er ihn während einer Krankheit 
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beſuchte, ſo verfallen, daß er ihn kaum erkannt hätte und Gott bat, er möge 


ihn nicht ſo alt werden laſſen als Bugenhagen. Seine Schwachheit erlaubte 


ihm nicht mehr zu predigen und andere anſtrengende Arbeiten zu verrich⸗ 


ten; doch nahm er an den amtlichen Berathungen noch fleißig theil, ging 
täglich zur Kirche und betete zu Gott für die Gemeinde, der er nicht mehr 
predigen konnte, und für ſich, ſeine Freunde, ſeine Hausgemeinde. Im 
April des Jahres 1668 mußte er fich niederlegen, doch war ſein Kranken⸗ 
lager ohne große Schmerzen. Er vermochte noch freundlich und theilneh⸗ 
mend mit Freunden zu verkehren, in Geſprächen über die Zukunft, und 
über Die Hoffnung des ewigen Lebens. Er harrete aus im Gebete; und wie 
fein Wahlfpruch gemejen war: 
Si Jesum bene scis, satis est, si cetera nescis 
Si Jesum nescis, nil est, quod cetera diseis. 

fp wieberholte ex fich oft den Spruch: „das ift das ewige Leben, daß fie 
dich, der du allein wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Sefum Chri- 
tum erkennen“, und tröftete fich Damit, daß er bald aus dieſem Dunkel auf 
Erden in jenes Licht werde hinübergehen. In den legten Stunden, da ihm 
nicht mit vielen Worten gedient war, ließ er fih von dem Diakonus Frö- 
ſchel mit kurzen, feelenerquiclenden Sprüchen laben. Er entichlief fanft in 
der Nacht vom 19. zum 20. April 1558, um zwölf Uhr, und ward am 
Abend defielben Tags in ber Kirche beerbigt, in der er fünf und dreißig 
Fahr feiner Gemeinde das Evangelium verfündigt. Im Chore ift fein 
Grabſtein; auf dem Altarbilde ift er neben Luther, der als Prediger, und 
Melanthon, dem Lehrer, der ala Täufer erſcheint, finnig als der Paftor, der 
im Beichtftuhl das Amt der Schlüffel übt, dargeftellt. Noch viele Bilder 
von ihm finden ſich in Kirchen Deutſchlands und Dänemarks, zum Zeichen, 
daß fein Andenken fort leben foll in den Gemeinden, wie er einer ber Vä⸗ 
ter der enangelifchen Kirche war. ?) 


— — — ——— — — 


1) Ueber die legten Tage Bugenhagens berichten: Melanthon: Vita Bugenhagii 
a. a. D. Blochinger im Programma funebre Scripta publice proposita in 
Academia Vitebergensi. Tom. III. Fol. 167. 68. Bgl. aud die Mittheilungen 
bei Lange, Leben Bugenbagen’3 p. 101. Gedichte von Melantbon, Cracow u. A. 
auf Bugenbagens Hingang bat Zände p. 107 ff. gefammelt. 
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Es ift auch meinem vom Anfang nicht zurüdgehaltnen Ur- 
theile nach ein all der ſchon bis jebt darauf verwandten Opfer 
überaus würdiged und in feinem Segen, zunächſt für die Evan⸗ 


geliſchen, unmeßbares Unternehmen, dem wir die von liebenden 


und kundigen Meiftern ausgeführten und in Gallerie hervortre- 
tenden Xebenöbilder der Reformatoren erften und zweiten oder 
auch dritten Ranges verdanken follen. Wahr ift es, die Re— 
formation ift das feiner Zeit unaudbleiblih aus dem göttlichen 
Grunde der Kirche, aus der nothwendigen Fort⸗ und Nachwir⸗ 
fung des Evangeliums hervorgehende Wert des Herrn. In 
ihren Brincipien ift die erneute Kirche älter, ald die Kirche des 
Geſetzes, bis in no unerfüllte Weiffagungen der Propheten 
reicht ihr Urbild zurück, und fo früh als der kirchliche Exceß oder 
Defect, der Abfall im Rüdfall fich zeigt, wird doch irgendwie, 
wenn auch noch fehr unbewußt und unklar oder gar fehr wild 
und unverftändig au proteftirt. Allein zu derjenigen Nefor- 
mation, welde endlich im 16. Jahrhundert zu Stand und Weſen 
fommt, und die bis dahin nur göftlicher in feiner Erfüllung 
vorbereiteter Rathſchluß geblieben, gehören, fofern fie Werk 
Gottes ift, zwei einander fordernde Factoren, göttliche Erleuch⸗ 
tung und Führung feiner Werkzeuge, innere Bereitung, dAußere 
Waltung. Inneres perfönliches Erlebniß mußte die Reforma- 
tion zuvor geworden fein, und dazu geworben durfte fte vertrauen, 
daß die wiedererwachte Wiffenfchaft und neu vorfchreitende Bil- 
dung ihr gehören und fich hälfreich zumenden werde. So gern 
man aud einem Grasmus Ehrlichkeit zutraut, wenn er fih in 
Briefen dahin äußert, „die ihm nachgerühmte Beredſamkeit umd 
Gelehrſamkeit achte er für nichtö dagegen, daß er Chrifti Ruhm 
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zu ſeiner Zeit mit erhöhen helfe“ — oder wenn er in hoher 
Begeiſterung den Klerus auffordert, die Schul-Spielereien und 
Dispüte aufzugeben und lieber Den Heiden Chriftum zu verfün- 
digen — fo vermochte doch Feiner der größten Humaniften da- 
durch allein, daß er diefes war, wenn zum Märtyrer im Apoftel 
Herz und klarer Wille ihm abging, wenn Luthers Glaube ihm 
fehlte, dem edlern reformatorifchen Geifte der Zeit zum Durdh- 
bruch zu helfen. Noch an dem Luther von Worms ärgert fid) Eras⸗ 
mus. „Diejenigen Humaniften aber, die wie Melanchthon, Jonas, 
Cruciger, als Bewunderer, Schüler, PVerehrer dem Erasmus 
ergeben bleiben, verfucht er dennoch vergeblih von Luthers 
Sache wieder abzubringen, nachdem fie von ihr getroffen und 
ergriffen find, fondern fie wenden nun Alle ihren Humanismus 
zu großem Segen der Reformation auf Verbreitung und Begrün- 
dung der evangelifchen Erneuung der Kirche, ein jeder im Maaße 
feiner Gabe.” Die Männer müflen ung in dem Gefammtbilde 
ihres Lebens und in den perfönlichen Beziehungen zu einander und 
ihrer Zeit anfchaulich werden, fol das Werk Gottes in ihnen und 
nicht etwa nur als ein Lehrbegriff, fondern als evangelifches 
Leben verftändlich werden, um unfer Leben und Xieben in An- 
ſpruch zu nehmen. Denn fie haben erlebt und erarbeitet, erlitten 
was auf und fich vererbt... Die lebendigen Urkunden und Com⸗ 
mentare der Reformation legen ſich allem Volt and Herz, und 
nicht den Theologen allein, hindern aber, daB wir es leicht 
nehmen, was es fie gekoftet hat, Meformatoren zu werden. 

Es giebt zunächft noch einen andern obgleich verwandten 
Gefihtspuntt, nach welchem fi) dem vorliegenden Unternehmen 
Glück und Segen wünſchen läßt: weil ed einer unferm 


- Zahrhundert eigenthämlihen Pflege der Kirchen- 


geſchichte entſpricht. Kirche und Reid Gottes, Kirche und 
Religion, Lehre und Frömmigkeit find unterſcheidbare aber nicht 
trennbare Dinge. Wie ift nun das lebendige Ineinander und 
Durcheinander am beften zu vollziehen? in, ganzer durch fichere 
Epochen begrenzter Zeitraum, der fich in der Divergenz der ihren 
Inhalt entwidelnden Richtungen und der Govergenz derjenigen 
vollzichet, welche auf etwas Neueres vorbereitend zielen, wird 


— 
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doch immer wieder nach den verſchiedenen Elementen des Be— 
griffs der Kirche, z. B. Lehre, Cultus, Verfaſſung, und was 
ihr Verhältniß zum Staat, ihre eigne Staatlichkeit, zur Wiſſenſchaft 
und Kunſt, Sitte und Zucht anlangt, theilweiſe betrachtet werden 
müſſen. Wo aber findet ſich der lebendige Mittelpunkt für die 
lebendige In⸗Einsfaſſung, der hindern könnte, daß ſie auseinander 
fallen und dadurch alle mehr oder minder die richtige Beleuchtung 
verlieren? Die Kenntniß der epochemachenden Perſonen und die 
Kenntniß der Zeit ſtehen in naher Wechſelwirkung, es ſei, daß 
die Männer in einer dıedoyn oder in dem Verhältniß der Gleich— 
zeitigleit, im Zufammen- und Entgegen» oder im Nachwirten be- 
teachtet werden. Ihr beſtimmendes Wirken für ihre Tage ift 


nicht ohne ihr Empfangen aus der Zeit zu erkennen, abet aud) 


nicht außer Zufammenhang mit ihrem Leben und mit ihrer gan- 
zen Perfönlichkeit, Gefinnung und Begabung. Wirklich hat ſich 
die Kirchengefchichte in allen_ihren Zeiträumen feit den eriten 
Jahrzehnden unſers Jahrhunderts mittels der fogenannten Mo- 
nographieen, d. h. der Einzeldarftellungen der Kirchenväter in 
einem anfangs nicht geahnten Maaße erweitert, vertieft, belebt. 
Diefe Monographieen gebene [chen eine ftattliche Bibliothek her. 
Allein daß fie vor Auguft Neander, dafern fie etwa vorkamen, 
von ber oben bezeichneten Bedeutung für Kirche und Theologie 
geweien wären, wird fich nicht finden. Euſebius von Cäfarea 
beachtet ſchon fleißig die Firchlichen Schriftfteller unter dem Titel 
avdgeg ExaAmsıacrıxol; der Titel de viris illustribus, de scri- 
ptoribus ecclesiastieis wird ein Moment der Weberlieferung; die 
Hiftorifer gehen ja auch von Alters her auf ausführlichere Bio— 
graphieen ein, wie fhon Sulpiz Sever, Gregor von Tours, in 
neugren Zeiten Schrödh. Wie weit eröffnet ſich die Ausſicht 
auf eine. chriftliche Reichs⸗Biographik und Charakteriſtik in den 
Steinmeg’fhen Sammlungen, die von Ignatius anfangen, 
welchem Dionyſius von. Alerandrien folgt. Neander ift von 


dem perfönlichen Gegenftande, wo er leuchtende Spur des fort- 


wirkenden Chriftus fieht, von der Einheit menfchlicher Größe und 
Begabung folcher Werkzeuge mit ihrer virtuofen Chriftlichkeit, 
alfo von der Individualität und Perfönlichkeit innig angezogen; 
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er faßt liebend den Charakter auf, ohne mit Abſicht zu idealifi- 
ren, er miffet, und immer nad) dem Maaße erweiterter Quellen- 
‚ Kenntniß, ihr Werden und Gewordenfein, ihr gefammtes Wirken 
in der Weife aus, daß ihr Zeitalter im wirkenden und ent- 
gegenwirkenden Verhältniffe zu ihnen Eenntlicher wird. Diefe an 
Tertullian, an Chryfoftomus, an Bernhard aufgeftell- 
ten Beifpiele haben reiche Folge in unfrer Litteratur. Auch die 
fatholifchen Theologen — Möhler's Athanaſius, Ahrend's 
Leo — haben Theil genommen. Origenes iſt dargeſtellt, die 
Männer des vierten Jahrhunderts alle, die ſich dem Chryſoſto— 
mus am meiften an die Seite flellen laſſen, der Nazianzer, 
der Nyſſener; Auguftinus fehlt nicht; aber die Größen des 
Mitteltalters treten au) hervor, (Hugo der Bictoriner von Lieb- 
ner, Anſelm von Haffe, Tauler, Gerfon von Schmidt; die 
Reformatoren vor den Reformatoren, vornehmlid Weffel von 
Ullmann). Aber die Reformatoren ſelbſt? Ja es ift fchon man- 
ches Treffliche geleiftet. Nach der Idee der Neandrifchen Mono- 
graphie wird e& wohl noch Wünfche genug geben. Und doch 
find die Berwirklihungen derfelben ſchon in trefflichen Beifpie- 
len — Andrea und Spener von Hoßbach, Galirt von 
Henke — über das Reformationsjahrhundert hinausgegangen. 
In meiner Rede zum Andenken Neanderd in der Aula der Uni- 
verfität am Abend nad) feiner Beerdigung konnte ich den Wunſch 
nicht unterdrüden: „Wäre ihm doch mindeftend vergönnt worden, 
und noch die Reformatoıen, uns die Reformation in der Ein- 
heit ihrer mannigfaltigen Erfeheinungen, und die Fülle diefer 
unerfchöpften Epoche npch in feiner Weife darzuftellen.“ Denn 
angenommen au, daß Neander nicht geeignet gewefen, den gan- 
zen wahren Luther wie den wahren Melanchthon abzubilden, fo 
hätte er doch mit Durchſchauung ded Urkundlichen, mit tiefer 
Anerkennung und fräftiger Hervorhebung des Principes einer 
in Chriftus gebundenen evangelifchen Freiheit dem entgegenmwirkt, 
was nad) entgegengefeßten Seiten bin aus dem fraglichen 2e- 
bensbilde in der Zeitfchriftftellerei überhaupt und hin und wieder 
in der Kirchenhiftorie geworden ift. Bald hat der Liberalismus 
nur den beuffchen Helden und eine Seite der fittlichen Genia- 
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fität im Reformator hervorgelehrt, bald der Parteifinn nur den 
Propheten eines chriſtlichen Sonderbefenntniffee. Es gewährt 
uns ſchon eine vorläufige Befriedigung, daß bei dem monogra- 
phifchen Werke, welches hier eingeleitet wird, die den Luther be» 
teeffende Aufgabe in die Hände eines fo innigen Kenners und 
Bertrauten des neandrifchen Geiftes, und eines fo gründlichen 
und unbeftochenen Forſchers wie Licentiat und Seminardirector 
Schneider gelegt worden ifl. 

Die getroffne Auswahl der Iutherifchen Reformatoren iſt un- 
fers Erachtens mit weiſem Ermeffen gefchehn. Sie erſtreckt fich 
nicht auf folche Größen, die mehr auf dem Gebiete innerlicher, . 
zum Theil ärgerlicher Streitigkeiten der Folgezeit im reformato- 


rifchen Jahrhundert hervorragen, (obgleich ihre theologifchen Ber- 


dienfte beftehen) wie der Sliyrier M. Flacius. Sie umfchließt 
den Ricolaus von Amsdorf?) nicht mit, den fräftigen Anführer 
aller fogenannten ächten Nachfolger Luthers (Gnesio-lutherani). 
Andread Dfiander ann nicht wegen feiner letzten Dinge be- 
anftandet werden, weil feine erften fo gewichtvoll erfcheinen 
möüffen, und er eine fo erlauchte Matricularkirche der Reformation, 
wie Nürnberg unter den außerfächlifchen Dlutter- Orten ber 
Reformation ift, als theologifcher Anwalt und Rather vertritt. 
Ein überhaupt fo mächtiger treuer Zeuge und Ordner im Süden 
wie Johann Brentz konnte, abgefehn von feiner theologifchen 
Bedeutung, in dem Chore nicht fehlen. Cine ganz vorzügliche 
Mitwirkung zu dem Segen diefes Theiles unfers Charakter-Bild- 
werkes wird voraußfichtlich den untereinander fo fehr verwandten 
und der Perſon wie dem Werke des Hauptreformators fo nahe 
ftehenden vier Männern Melanchthon, Jonas, Bugenhagen und 
Sruciger zufommen. Wie oft erfcheinen fie wie in der Einheit 
einer theologifchen Behörde, eines theologifhen Spruch-Colle— 
giums! Luther vergleicht (i. 3. 1529) feine Stellung zur Aufgabe 
der enangelifchen Erneuung der Kirche fo: „Ich bin der grobe Wald- 
rechter, der Bahn brechen muß; aber Magifter Philipps fäet und 
begeußt mit Luft, nachdem ihm Gott gegeben feine Gaben reichlich.” 


*) Wird eine kurze Darftiellung im Enpplements Bande erfahren. 
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Melanchthon feinerfeits ftellt fih mit den nächften Genoflen am 
Merk: der Lehre und des Zeugniffes zurecht und hebt die per- 
fönlihen Unterfchiede in den Worten hervor: Bugenhagen der 
Grammaticus, ich der Dialecticus, Jonas der Drator. Drei ſchon 
oben genannte, Melanchthon, Jonas und Gruciger, verhältniß- 
mäßig früh aber ohne Nachtheil früh gereifte Gelehrte, ftehen 
zeitig auf der Höhe damaliger wiffenfchaftlicher Bildung und 
demgemäß mit den humaniftifchen Größen in Gemeinfchaft, aber 
auch fämmtlich löſen fie fih von dem Erasmus, fofern feine 
mobderantiftifche Richtung fie hindern würde, an Luthers Sache 
„fi ala Zeugen und Gehülfen zu betheiligen, ohne ihm feind 
zu werden. Melanchthon nimmt einen Augenblid an den klaſ⸗ 
fifchen Studien Anftoß, denn er hat fich fo eben in die Theologie 
vertieft, die andern aber fchließen fich alebald und für immer der 
innig erfahrnen Einheit von Wiſſenſchaft und evangelifchen Glau⸗ 
ben an, welche im Allgemeinen Melanchthon vor Allen darftellt. 
Noch heute giebt e8 Argwohn zwifchen den beiden Seiten, Ha 
fifches Alterthum und chriftliches, humaniftifche und theologifche 
Bildung, oder doch Unficherheit über die Idee diefed Verhält- 
niffes, fo daß man fih zuweilen noch in das verurtheilende 
kanoniſche Recht zurücdverfeßt findet, wie die Verhandlungen des 
Kirchentagd zu Barmen ein Beifpiel davon gegeben haben: im 
Ganzen genommen aber darf man von den’ genannten Gehül- 
fen Luthers allen behaupten, daß fie für jede Zeit Spiegel und 
Vorbilder einer Weisheit geworden find, in welcher die ge- 
genfeitige Anziehungskraft zwifhen Humanismus und Divinie- 
mus in gutem Frieden befteht. Die in Rede flehenden Männer, 
Bugenhagen hinzugenommen, waren auserwählte Schul -Ta- 
lente; nicht nur für den praftifchen Unterricht, fondern auch 
für den Entwurf der Schul-Binrichtungen. Damit fleht es in 
weſentlichem Zufammenhang, daß fie überhaupt die Reformation 
zuerſt ein- und durchzuführen verftanden haben und ale die Ver- 
trauensmänner der Fürſten und Städte, im Drganifiren Vor- 
bilder für die Yolgezeit geworden find. Bon Melanchthon und 
von Bugenhagen darf in diefer Hinficht nicht erft die Rede fein. 
Der eine wird Rather nad) allen Seiten bin, der andre zu 
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einen Apoftel reformatorifcher Kirchen- und Schulordnung von 
Land zu Rand, von Stadt zu Stadt im germanifchen Norden. 
Aber auch Jonas und Cruciger leiften folche Dienfte, jener in Halle, 
in Franken, zu Regensburg, diefer in Magdeburg und Leipzig. 
Doch ich darf und will nicht vergeffen, daß mir ſicherlich 

nicht die Einleitung zu den Monographieen der Iutherifchen Re- 
formatoren übertragen würde, läge nicht diefem Unternehmen im 
Ganzen die Abfiht zum Grunde, die evangelifche Einheit 
im Unterſchiede der proteftantifhen Hauptparteien 
hervorzuheben. Denn es ift bekannt, diefer Geſichtspunkt hat mich 
bei theologifchen Kundgebungen feit fo langer Zeit geleitet. Das 
fraglihe Werk als ganzes und doc confeffionell abgetheiltes fün- 
digt denfelben Geſichtspunkt fchon durch fein bloßes Erſcheinen an, 
wenn auch jedes Vorwort fehlte. Auf eine neue Weife zeigt es 
daffelbe an, was die feit vierzig Jahren in der Literatur wieder- 
holten Sammlungen der fombolifchen Bücher der reformirten Seite 
der Reformation. Es foll nicht mehr gelten, die Unterfcheidungs- 
Iehren nad) der Auffaffung der gemeinen Tradition, die unter dem 
Einfluß der trennungsfüdhtigften Zeit fich gebildet hatte, zu zeich- 
nen und zu würdigen. Das wiederbefebte evangelifche Gemein- 
gefühl will fich ebenfo gegen Bermifchung feines pofitiven Inhalts 
mit dem römifch-Fatholifchen als gegen rationaliftifche Berdünnung 
und Verflachung deffelben behaupten, ohne hiftorifche, ohne fpe- 

eulative Begründung zu verläugnen. So folgt e8 der Stimme, 
welche zuft: Komm und fiehe. Wie ftehet gefchrieben in den 
Urkunden? In den erften und legten, den lebten und erften? 
Giebt es für und viele berechtigte Gemeinwahrheit, ein berechtig⸗ 
tes Bekenntniß? Auf das ungertrennlichfte aber find die Männer 
und Charaktere mit dem verfaßten Glaubensbekenntniſſe vereinigt, 
welche deffelben erfte Organe, Zeugen und lebendige Ausleger 
durdy Leben und Wirken geworden. Dieß gilt von der erften 
Reihe der Mitreformatoren noch vielmehr ald von den fpäteren. 
Doch erfheint an jenen. ſchon bei evangelifcher Einheit Verfchie- 
denheit genug. Und wieder an jedem ift etwas, das Widerfpruch 
fheinen kann und es nicht ift, fondern feiner Entwidelung an- 
heimfällt. Nicht Luther, nicht Melanchthon dringen, feit die 
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Augsburg’fhe Confeffion ald Ausdrud der Gemeindewahrheit in- 
‚nerhalb der Ev. Stände des Reichs vorliegt, auf den auf diefelbe 
zu leiftenden Doctor-Eid, fondern Juſtus Jonas ift es. Doch der- 
felbe Jonas dringt wie Fein anderer Reformator darauf, daß der 
Kampf der Forſchung zu beftehen und zu erdulden fei. Jonas 
zeigt den Rechtsgelehrten, der er gewefen, auch noch im Reforma- 
tor, aber nicht fo, daß er etwas Anderes wolle, als die evangelifche 
Freiheit in eine Ordnung faffen. In’ der That erfcheint die hi- 
ftorifche Gefinnung der Reformation am meiften in Melandı- 
thon; er ift confervativer ald Luther, er zittert vor der Gefahr des 
Kirchenbruches in Europa und Deutfchland, beſonders vor der 
Gäfareo-Bapie, der die Kirchen anheimfallen werden, fo das Papft- 
thum untergehet, und doch bleibt der Eine dem Andern, und jeder 
dem Evangeligmus im Reformiren treu. Sie haben alle ald Re⸗ 
formatoren ihren Ausbildungs - Proceß und darin Zurüdnahmen 
und verhältnißmäßige Ummwandlungen zu beftehen. Wer unter den 
Leſern noch nicht feſten grundfäglichen Urtheils ift über den Grund 
und Thatbeftand der evangelifchen Einheit, und über deren innere, 
fittliche, rechtliche Möglichkeit, zur Kirchengemeinſchaft bis in Lehre, 
Lehramt und Cultus zu gelangen, und was ihm im Gefühle 
dazu hinneigt, in einem andern Gefühle der Wahrhaftigkeit und 
Geſchichtlichkeit wieder untergehen läßt, muß durch den hier er- 
öffneten Einblid in die reichen vollftändigen. Acten der perfön- 
lichen und nationalen linterfchtede zwifchen beiden Reformationen 
ſich vollfommener darüber aufklären können, wie unvermeidlich 
die zeitliche Trennung war und wie dennoch ſich die Einheit fo 
lange der Trennung widerfeßt und auf mögliche und unfehlbare 
Wiedervereinigung weiffagt. Im Fluſſe und Zufammenhange des 
Leben? und Lehrens Luthers ift es doch fo lehrreich, wie Luther 
ganz zu Anfang und ehe er von Zwingli oder Calvin Kenntniß 
nimmt, theild in einem und demfelben Sermone die Verwand⸗ 
Iungslehre noch mit einem Glauben zufammenbringt, der Zeichen 
und Sade einigt, fo daß nur ein Unterpfandsbegriff her- 
auslommen muß, theild im Anti⸗Erasmus die Alleinwirkfamteit 
Gottes im menfchlichen Handeln und in der Aneignungslehre cal- 
viniſch genug vertritt. Und man vergleiche weiter das „Ihr habt - 
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einen andern Geiſt“ mit der Berichterftattung vor der Gemeine 
über den Ertrag des Marburger Gefpräche, ja mit dem köſtlichen 
BVerbrüderungsgeifte, der aus dem Schreiben an die Schweizer 
jeit der Butzer'ſchen Concordia ſpricht. Und doch mußte fid) nad) 
wenig Jahren, ald von der Widmung Zwingli’d an den König 
von Frankreich, die den Himmel der tugendhaften Heiden mit dem 
Himmel der Chriſten zu indifferenziren fchien, Kenntniß genom- 
men war, oder Bullinger feine Buriflcation der Concordia vor- 
genommen hatte, der alte Widerfpruc abfchlüßlich erneuen. Me— 
lanchthon vertheidigt kühn und treu das evangelifche Mitrecht 
der fchweizerifchen Reformation vor dem frühern Reichstage, und 
doch hindert es ihn nicht, an dem Tage des Bekenntniffed von 
Augsburg den Straßburgern und dem Landgrafen zu wibderftehen, 
welche die Aufnahme der Schweizer fordern — bis er den dogmen⸗ 
biftorifchen Auffchlüffen weicht, bie er den Johann Brent über 
führt, daß die Iutherifche Lehre von der unio sacramentalis der 
alten Kirche fremd fei, und ſich immer fefter auf den Standort 
von 1. Cor. 10,16, d. h. auf nicht dogmatifirte Myſtik heiliger 
Schrift zurüdzieht, wodurd er für die Zukunft der Kirche eine 
neue Baſis hergiebt. 

Wer dagegen im Ganzen ſchon die poſitive evangeliſche 
Union in ihrer Möglichkeit ſchauet, weil fie, abgeſehen von allem 
Andern, in dem apoftolifchen Worte und Geifte ald ein Sein- 
oder Werdenfollen gegründet ift, weil die auf gleichem Funda⸗ 
mente 1. Cor. 3 Stehenden ſich einander dulden, verftändigen, 
von einander lernen und gewinnen follen, und darum ihre Aus- 
legungen nicht über das Wort ſelbſt erheben dürfen, wer den re- 
greffiven Weg der einen Reformation, den progreffiven der andern 
begreifet und hell anfchauet in Zwingli und Luther, und doch bei 
gleichem Antheil an den Principien evangelifcher Erkenntniß, an 
ber Polemik gegen die römifche Kirche, an der Polemik gegen den 
Deismus und an der Apologie der farramentlihen Katholicität 
gegen die Schwärmer und Sectirer, nicht zweifelt, daß beide Wege 
in einander gehen müffen; wer da weiß, daß die Eintracht noth 
it und ſtark macht gegen beides, Superftition und Negation, und 
einfieht, daß unter den Lutheranern felbft, und unter den Refor⸗ 
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mirten ebenſo drohende Zwiſte als der fragliche oder noch drohendere 
ausgebrochen ſind und doch haben dem Standhalten bei Chriſto und 
dem Glauben an den Dreieinigen weichen müſſen, folglich auch an- 
erkennt, daß die Geſchichte der Union ſo alt iſt als die Separation, 
und die Covergenz der Linien im neunzehnten Jahrhunderte fo vor- 
berrfchend werden mußte, als fie troß allem Repriftiniren gewor- 
den ift: der wird, im Großen zurüdverfegt in die reformatorifche 
Urzeit, ein unausſprechlich erbauliches Vergnügen und einen inni- 
gen Zroft an den hier zufammengefaßten und ebenfo charakteriftifch 
gefchiedenen einheitlich befeelten Vorbildern gewinnen. Es giebt 
gewiffe Thatfachen der Reformation, die in diefer Hinficht befon- 
ders einen Mittelpunkt für das Zufammenftrahlen der evan- 
gelifch Teuchtenden Gefinnungen hergeben. 

Die Ineinsfaſſung der evangelifhen Reformation nad) Got— 
tes Wort, in welcher Huldreich Zwingli den ganzen status pole- 
micus gegen dad Papſtthum aufftellt (WW. Th. 1 u. Uslegung), 
ſtimmt kräftig mit den polemifhen Schriften Luthers (von der 
babylon. Gef. bis zu den Artikeln von Schmalkalden) und oft 
bis auf die Ausdrüde zufammen. 

Wir heben aber das Augsb. Belenntniß von 1530, die Bor- 
bereitungen und Folgen deffelben befonderd hervor, obgleich es 
anderweit als ein Zeichen des unverföhnten Zwiftes galt. Was 
nun die früheren Vorgänge anlangt, ift e8 denn eine zweifelhafte 
Annahme, daß die zwifchen den Einen und Andern zu Marburg 
vereinbarten Artikel in den Schwabachern wefentlich wieder 
erfcheinen, und daß die letzteren als Grundlage des Belenntniffes 
zu Augsburg gedient? Das fruchtete allerdings nicht für den Frie- - 
dens⸗Unterhändler Philipp. Auch das nicht, daB man zu Mar- 
burg bereitö in der Berwerfung des Meßopfers fich vereinigt hatte. 
Zuther in der regreffiven Methode ging nun einmal von dem ka— 
tholiſchen Tirhlihen Begriffe eines mündlichen Genuffes des 
leibhaften Ehriftus aus — Zmwingli vom geiftlihen und fymbo- 
liſchen, ein bei der progreffiven Weife der Reformation faft un- 
vermeidlicher Umſtand. Die Straßburger redeten nicht Mar, Cal—⸗ 
vin hatte noch nicht geredet, von dem man fpäter glaubte, und es 
ſelbſt Zuthern in den Mund legte, früher gelommen würde er den 
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Widerfpruch geheilt haben. Die nützliche Folgerung davon für Die 
Römifche Kontrareformation konnte erwartet werden und trat ein. 
In und außer Deutfchland urtheilte man, die Lutheraner (fofern 
alle Proteftanten fo genannt wurden) feien unter einander wie 
Glaube und Unglaube im Widerſpruch; oder vielmehr man ver- 
achtete e8 in Frankreich nicht, mit Luthers Sacramentglauben die 
Hugenotten zu fohlagen Das im Sinne der Königin Negen- 
tin zwar aus Staatsgründen bewilligte, aber doc in wirklicher 
Abſicht auf Verftändigung der beiderfeits mächtigen Parteien an- 
beraumte Gefpräh zu Poiſſy führte den Theodor von Beza mit 
dem Gardinal von Lotharingen zufammen, den entjchiedenften Gal- 
viniſten mit dem liftigen Redner der franzöfifchen Bifchöfe und 
PBrälaten. Der erftere halte feine berühmte Confeſſion zu vertre- 
ten, und war vorbereitet, es gliedweife durchzuführen, dafern fie 
verabredetermaßen dem Geſpräche untergelegt würde. Dieß er- 
reichte er nicht, weil fich die Gegner von vornherein ald Inquifi- 
toren und Richter flellen wollten. Dennoch hatte der große geift- 
liche Prälat der Hugenotten dem Gardinal bereitd in aller Anwe- 
jenden Gefühl durch gründlih ruhige Energie im Glauben an's 
Wort eine Riederlage beigebracht, als diefer zur abfoluten Be- 
dingung der fortzufeßenden PVertragsverhandlung machte, daß 
Beza im Namen der Seinen einen fhriftlichen Artikel vom Abend- 
mahl unterfchreiben folle, den der Lothringer aus der Tafche zog 
und vorlad. Alle meinten, es fei der Artikel der Augsb. Con- 
feffion. In der That war er aus einem deutfchen Bekenntniß 
entlehnt, welches, von 42 deutfchen Theologen unterzeichnet, der 
Sardinal jüngft wollte vom Kurfürften von der Pfalz erhalten 
haben. „Werdet auch Ihr, fprah er (Baums Beza II. 336), 
ihnen und eurem eignen Lehrer mit Unterfchrift zu Willen fein ? 
Thut e&, ich bitte euch darum — wir haben fonft feine Hoff. 
nung auf Vereinigung. Ich will jedoch nicht einmal verlangen, 
daß ihr alles billigen follt. Hier nur ein Baar Zeilen: Wir 
befennen mit unverrüdtem Glauben, fo lad er, daß in 
dem hochheiligen Sacrament des Altars der wahr- 
hafte Xeib und das wahrhafte Blut Chrifti wirklich 
und wefentlich gegenwärtig und vorhanden find und 
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den Communicanten dargereicht und von ihnen em— 


pfangen werden.“ Beza — nachdem er gegen die Königin ge- 
wandt feinen Unwillen über dergleichen Abweichung von dem Ge- 
fpräche feften Tones ausgedrüdt, richtet fich gegen den Xothringer 
und fährt fort: „Uebrigens, Herr Sardinal, wollt denn Ihr wie 
billig zuerft unterfchreiben, was Ihr da verlangt”. -Der Eluge 
Mann, in feiner eignen Schlinge gefangen, erwiederte vorderhand 
nur unverftändlich; und da er fich weigerte, feßte ihm Beza weiter mit 
den Worten zu: „Was foll e8 euch in diefem falle kümmern, ob wir 
mit Jenen übereinftimmen; damit Ihr aber fehet, Herr C., 
daß ich keine Winkelzüge braude, fo antworte ich, 


daß wir die, welche Ihr Proteftanten betitelt, als um 
fere lieben Brüder tin Chrifto anerkennen, und nur 


in einigen wenigen Dingen von der Augsb. Eonfef- 


fion verfhieden find, welche noch dazu vermittelft. 


einiger Erläuterung gar leicht mit dem, was wir fa- 
gen, in Einklang gebracht werden könnte.“ 
Mit dem Allen wurden die blutigen VBerfolgungen nicht ge- 


hindert, welche der Kirche des Epangeliums in Frankreich dazu 


gereichten, die bedeutendfle Märtyrerkirche zu werden, und an 
diefem Ruhme bis in die Zage der Revolution zu wachfen, fo 
wenig ald ein Weftphal und ähnliche, die es über ſich ver- 
mochten, die franzöfifchen Märtyrer ded Evangeliums zu ver- 
höhnen, die Vorredner des Goncordienbuches abhalten Tonn- 
ten, gegen die Abficht dem unter fchändlicher Tyrannei bluten- 
den evangelifchen Frankreich Wehe zu thun, vor dem Allmäd)- 
tigen fi zu verwahren. 

Dem nachfolgenden Werke lehtlich noch eine Auswahl fürft- 
licher Lebensbilder, der drei fächfifhen Furfürftlichen, Philipps 
von Heffen, Wolfgangs von Anhalt, Chriſtophs von 


Württemberg, Friedrichs von der Pfalz und Ernft des From⸗ 


men in Einem Bande hinzuzufügen, würde manchem Berlan- 
gen entfprechen und der Wwangeliſchen Kirche zur Erbauung 


gereichen. 
Nitzſch. 





— — 


no — ” 


Herrn Dr. Bruch, 


Dekan der Etraßburger theologischen Tacultät, 


in dDanfbarer Verehrung 


gewidmet. 


Berehrter Freund! 


Schon lange war es mein Wunſch, Ihnen öffentlich meine 
Erfenntlichkeit für die vielen Beweife von Freundſchaft zu be- 
zeugen, die ich in glüdlichen und traurigen Zagen von Ihnen 
empfangen habe. Noch ale ich Ihr Schüler war, find Sie mir 
mit berzlihem Wohlwollen entgegengefommen, und fpäter, ald mir 
die Ehre zu Theil ward, Ihr College zu werden, haben Sie 
mir diefe liebevollen Gefinnungen bewahrt. Als ich daher vor 
zwei Jahren den Auftrag erhielt, das Leben Melanchthons zu 
bejchreiben, ftand fogleich der Entfchluß bei mir feft, Ihnen das 
Buch zugueignen. Ich bedaure nur, daß es Ihrer nicht wür- 
diger ift; Sie wiffen aber, in welch trüber Zeit ich e8 ausarbeiten 
mußte, und werden mir daher ein nachfichtiger Richter fein. Eines 
macht mir dabei Freude, daß es nämlich gerade das Leben Me- 
lanchthons ift, dem ich Ihren Namen vorfeße; laffen Sie und 


durch die Betrachtung feined Bildes und erheben, wenn die Kirche 
voll Streitigkeiten ift und das redlichfte Streben oft nur auf Ver- 
fennung ftößt; und fuchen wir den Frieden da, wo er ihn gefucht 
und gefunden hat, in dem einfachen, Lindlichen Glauben an Den, 
der gelommen iſt, uns ſelig zu machen. 


November 1860. 


Ihr treu ergebener 


C. Schmidt. 


»orrede. 





Schonvor längerer Zeit wurde ich durch meinen verehrten Freund, 
Herrn Friderichs zu Elberfeld, aufgefordert, das Leben Melanchthons 
zu befchreiben. Das Werk follte zur breihundertjährigen Todezfeier 
des theuern Mannes, im April 1860, erfcheinen; mancherlei Urjachen, 
deren Anführung den Lefer, von bem ich nicht die Ehre habe, perſön⸗ 
lich gekannt zu fein, wenig interefjiren würde, haben mich aber vers ° 
hindert, die Arbeit, die an fich ſchon Ichwierig genug war, auf bieje 
Zeit zu vollenden; auch haben fie mir nicht geftattet, ihr bie Geftalt 
zu geben, die mir ald “deal im Geifte vorgefchwebt hatte; ich muß 
daher von vornherein um nachfichtige Beurtheilung bitten. 

An einer Biographie Melanchthons wirb hoffentlih Niemand 
eine vollftändige Reformationsgeſchichte erwarten; bei einem Manne, 
beffen Wirkſamkeit fo bedeutend und fo ausgedehnt war, könnte man 
fich verfucht fühlen, zu viel von dem Allgemeinen in bie Darftellung 
hereinzuziehen ; ich habe mich bemüht, diefer Verſuchung zu widerjtehn; 
Manches durfte als befannt voraudgejegt werden, oder muß feine 
Stelle in den Lebensbeichreibungen Luther und ber andern Refor⸗ 
matoren finden, zu denen diejenige Melanchthond die Ergänzung 
bildet. Die Hauptfache war, fo viel al3 möglich die Perſoͤnlichkeit 
des Mannes hervortreten zu laſſen, und zu berichten, was er bei 
dem gemeinfamen Werke geihan, gefänpft und gelitten, welche Ges 
danken ihn bewegt, welche Eindrücke die Thatfachen und Erfcheinungen 
auf ihn gemacht haben, mit einem Worte, was feine eigenihümliche 
Stellung und Bebeutung war. Alles wobei er nicht unmittelbar mits 
gewirkt hat, konnte kürzer gefaßt werben; dagegen verlangten bie 
Begebenheiten, bei denen er der Haupt: Actor war, eine größere Aus: 
führlichleit. Es ift dadurch eine gewiſſe Ungleichheit entitanden, die 
in einer allgemeinen Gefchichte ein bevenklicher Fehler wäre, in einer 
Btographie aber weder ganz zu vermeiden noch zu ſehr zu tadeln if. 

Manche Leſer wird es vielleicht ermüden, mehrmals ähnlichen 
Gegenständen zu begegnen, befonders den fo oft verjuchten Vergleich2- 
bandlungen mit den Katholiken; auch Melanchthon hat es ermübet, 
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an ſolchen fruchtloſen Disputationen Theil nehmen zu müſſen, und 
doch hat er mit ſelbſtaufopfernder Treue feinen Beruf dabei erfüllt. 
Sp durfte ſich auch der Gefchichtichreiber die Mühe nicht verbrießen 
laſſen, zu verjchtedenen Malen auf Aehnliches zurüdzufommen, und 
er wünfcht, daß der Leſer fich nicht minder geduldig binburcharbeiten 
möge, wenn er anders ein vollfländiges Bild von dem Wirken Me= 
lanchthons und den Bewegungen feiner Zeit erhalten will. Noch 
lieber hätte ich ihm die Erzählung theologijcher Streitigkeiten erjpart; 
in den legten Jahren von Melanchthons Leben übertönt aber ihr Ge- 
räufch alles Andre, fie machen in biefer Zeit einen Haupttheil der Ge- 
ſchichte des Proteftantigmug au. In diefen Kämpfen wird man fi 
indeffen ftet3 an dem milden, verfühnenden Weſen Melanchthons er: 
bauen; man wird feinen Kummer mitfühlen über die unruhigen, lieb: 
Iofen Geifter, durch deren leivenfchaftliches Zanken die enangelifche 
Kirche Deutichlands Gefahr Tief, fich in fich felber zu zerfpalten; und 
fieht man, wie heute der nämliche Zwieſpalt in diefer Kirche erneuert 
wird, fo wird man noch lebhafter bebauern, daß ber Friede, ven Me⸗ 
lanchthon für fie juchte, unaufbörlic von Solchen verhindert wirb, 
die, auf beiden Seiten, mehr Werth auf die Formeln legen, als auf 
das, was allein dag Herz zu tröften vermag. 

Man wird mir vielleicht vorwerfen, in manchen Stüden Me: 
lanchthon zu günftig oder doch zu nachfichtig beurtheilt zu haben; fo 
wenig ich die Abficht hatte, eine unbebingte Apologie für ihn zu ſchrei⸗ 
ben, wodurch der gefchichtlichen Wahrheit ein fchlechter Dienft ges 
leiftet wäre, jo konnte ich doch nichts Anderes von ihm fagen, al 
was ich fühle und denke. Sch habe es verfucht, mich gleichjam in ihn 
hineinzuleben, um den innerjten Beweggründen feines Handelns auf 
bie Spur zu kommen; und ich geftehe es gerne, wenn ich ihn weniger 
tadeln Tann, als manche Andre es thun, fo geichieht es nicht etwa 
blos aus dem vorgefagten Entſchluß, Alles an ihm zu loben, fondern 
weil ich überzeugt bin, daß er ſich, felbft da wo er geirrt haben mag, 
von den redlichſten Abfichten beftimmen Tieß. Ach erfenne auch die 
Nedlichkeit feiner Gegner an, und laffe ihnen in Vielem Gerechtigkeit 
widerfahren; nur das fcheint mir von der unparteiifchen Nachwelt 
mißdilligt werden zu müſſen, daß jie nie auf feine Gründe eingingen, 
baß fie durch ihren heftigen, rückſichtsloſen Eifer jede Verftändigung 
verhinderten, und, die großen Dienfte nicht achtend, die er der Kirche 
geletftet hatte, ihn auf die ſchnödeſte Weife behandelten, gleich als 
ob er, der Genoffe Luthers, cin Abtrünniger und Verräther gewöre 
den wäre. 

Der Zweck des gegenwärtigen Buchs, das für das größere Pu: 
blicum beftinmt iſt, brachte es mit fich, daß die hifterifche Darftellung 
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der theologiſchen vorgezogen werben mußte. Hätte ich blos für Theo⸗ 
logen gefchrieben, fo wäre es natürlich geweſen, eine vollftänbige, zu⸗ 
ſammenhängende Entwidlung des Melanchthon'ſchen Lehrſyſtems zu 
geben; ich habe dies unterlaſſen, um den Layen nicht zu viel zuzu⸗ 
muthen. Ueberdies iſt nicht zu vergeſſen, daß Melanchthon feine Anu⸗ 
ſichten nicht auf einmal feſtgeſtellt hat; ſie waren in fortwährender 
Bewegung begriffen; ihre allmälige Ausbildung hing mit ſeinem 
ganzen Schickſale zuſammen, die Geſchichte ſeiner Lehre iſt untrennbar 
von der feines Lebens, man verfteht ſie nur, wenn man die innern 
Erfahrungen kennt, durch die er hindurchgegangen ift, und bie Ber: 
hältniffe, die auf mannigfache Weife auf ihn eingewirft haben. Ach 
weiß wohl, daß auf diefem Wege der Uebelftand fih für mich einge: 
. ftellt hat, auf die nämlichen Kehren an mehrern Orten zurückkommen 
zu müffen; allein um nicht die Gefchichte ver Melanchthon’ichen Theos 
logie von der feine? Lebens abzufondern, fchien es mir kaum möglich, 
anders zu verfahren; nur fo Fonnten die Wiederholungen vermieden 
werben, die ſonſt nöthig geweien wären, wm bie Art, wie er einzelne 
Dogmen zu verfchiedenen Zeiten verjchieden aufgefaßt hat, Hiftorifch 
zu erklären. 

So wie in der Biographie Beter Martyrs, laſſe ich auch auf bie 
Lebensbefchreibung Melanchthons Teine Auszüge aus feinen Werfen 
folgen; bedenkt man bie Natur biefer Werke, jo wird man dies leicht 
begreiflich finden. Die wichtigften feiner Schriften find zugleich große 
geichichtliche Thaten; ich habe ed daher vorgezogen, den Hauptinhalt 
derjelben in die Erzählung der Ereigniſſe einzureihen, durch die fie - 
hervorgerufen wurden oder auf bie fie eingewirft haben. Bei ber 
Schilderung feiner Gedanken und Eindrüde, habe ich ihn meiſt jelber 
fprechen laffen, in der Weiſe, in der er in feinen Briefen zu feinen 
Freunden, oder in feinen Vorleſungen zu feinen Schülern geredet hat. 
Bibliographifche Notizen über feine Werke und deren Ausgaben glaubte 
ich weglafjen zu können; wer folche wünfcht, wird fie im Corpus Re- 
formatorum weit gründlicher und ausführlicher finden, als ich fie in 
meinem Buche hätte geben Fönnen. 

Meine Quellen waren vor Allem Melanchthong Werte und Briefe, 
wie fie im Corpus zuerft von Bretjchneider, dann von Herrn Dr. 
Bindfeil mit jo vieler Sorgfalt gefammelt find. Ferner wurden feine 
Biographie von Camerarius, der Bericht der Wittenberger Univerfität 
über feine legte Krankheit und feinen Tod, und bie zu Wittenberg 
und Tübingen von Winsheim und Heerbrand auf ihn gehaltenen Ge- 
dächtnißreden benützt. Auch habe ich nicht vernachläffigt, die beiten 
der neuern Bearbeitungen feines Lebens zu Rathe zu ziehen, nämlid) 
bie Werke von Matthes (Philipp Melanchthon, fein Leben und Wir: 


XXIV 


fen; Altenburg, 1841, 2. Ausgabe 1845), von Galle (Verſuch einer 
Charakteriſtik Melanchthons als Theologen; Halle, 1845), den Ar- 
tifel von Landerer in Herzogs Real: Encyklopädie für proteftantifche 
Theologie, und die Arbeit von Brof. Heppe (Philipp Melanchthon, 
ber Lehrer Deutſchlands, Marburg, 1860, 2. Auflage), Zu ben 
audgezeichnetiten fürzern Charafterzeichnungen Melanchthong gehören 
die Rede von Nitzſch (über Phil. Mel., in: zwei Vorträge, Berlin, 
1855), und ber Auffat von Neander (in Pipers evangelifchem Jahr: 
buch, Berlin, 1851). Manches Gute, auf befondre Verhältnife Be- 
zügliche ift in einzelnen der zahlreichen, bei Gelegenheit ver dreihun⸗ 
bertjährigen Tobesfeier erjchienenen Schriften und Neben enthalten; 
wo ed möglich war, tft ed von mir berüdfichtigt worden. Endlich 
konnte ich eine Anzahl noch ungebrucker Briefe Melanchthons be- 
nüten, aus der Simler’fhen Sammlung zu Züri, aus dem Tönig- 
lichen Staat3: Archiv zu Stuttgart, aus bem Archiv des Straßburger 
proteftantiichen Seminard. Die Züricher hat Herr Pfarrer Peftalozzi 
für mich abfchreiben laſſen; von den Stuttgartern erhielt ich von 
Herrn Arhiv- Direktor von Kaußler eigenhändig gemachte Eopien; 
beiden verehrten Herren fpreche ich hier öffentlich meinen verbindlich⸗ 
jten Dank für ihre Gefälligfeit aus. 

Wie nun meine Arbeit auch fein mag, fo darf ich doch wünſchen, 
fie möchte al? ein Zeugnig meiner Berehrung für „den frommen und 
treuen Mann,‘ wie Luther ihn nannte, angejehn werden; fein Bei⸗ 
fpiel, wenn auch in Einzelnem unvolllommen, weil eben auch er ein 
fündiger Menfh war und nur Einer der Heilige ift, — erfcheint 
mir als eines der nachahmungswürdigſten in der ganzen Gefchichte 
ber Kirche neuerer Zeit. Der Herr, deſſen Jünger er war, und bem 
anch ich meine Dienfte geweiht habe, begleite mein Buch mit feinem 
Segen und laſſe e3 milde Beurtbeiler finden. 
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Erſtes Capitel. 
geburt. Erſte Erziehung zu Bretten und zu Pforzheim. 
1497 — 1509. 


Im Jahr 1497, als der vierzehnjaͤhrige Martin Luther auf der 
Schule zu Magdeburg war und vor den Haͤuſern fingend Almoſen fammelte, 
ward viele Meilen von da und in ganz andern Verhältniffen Derjenige gebo- 
ren, der einft fein treufter Gehülfe werden follte am Werte des Herrn. Wäh- 
rend Luther, eines armen Bergmanns Sohn, beſtimmt war mit gewaltigem 
Hammer das todte Geftein zu zerichlagen um das darunter verborgene Erz 
der evangelifchen Wahrheit zu Tage zu fördern, ward Melanchthon, der 
Sohn eines wohlhabenden funftreichen Waffenſchmieds, von Gott auserfehen 
um dem edlen Metall eine Geftalt zu geben und es zuzurichten zu Schuß und 
Zruß. Sein Geburtdort war die in einem freundlichen, bei Bruchfal in die 
Rheinebene ausmündenden Thale des Kraichgaus gelegene Heine Stadt Bret- 
ten, damals Eurpfälziich, jebt zum Großherzogthum Baden gehörig. “Deren 
Bewohner, etwa dreihundert Ramilten, lebten meift von Aderbau; einige 
Wenige trieben daneben auch Handel und allerlei Gewerb. Man rühmt ihre 
Medlichkeit, ihre einfachen Sitten, ihren kirchlichen Sinn. Vierzehn einträg 
liche Pfründen waren für ebenfo viel Geiftliche beftinmt; in einer Schule fan⸗ 
den die Knaben den dürftigen Unterricht wie jene Zeit ihn bot. Daß aud) 
vielfacher Aberglauben zu Bretten zu Haufe war, und noch 1504 daſelbſt 
einige Hexen verbrannt wurden, wundert uns nicht; war e8 doch an größern, 
gebildetern Orten nicht befier. 

Einer der angefehenften Bürger war der Kaufmann Johann Reuter; 
er befaß Kenntniffe die man fonft felten bei Leuten feines Standes traf; feine 


Gattin, Elifabeth, war die Schwefter des berühmten Gelehrten Jehann Reuch⸗ 
Schmide, Melanchthon. 
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fin, von Pforzheim, eines der rüftigften Vorarbeiter der Reformation. Reu⸗ 
ters Tochter Barbara verehlichte fich mit dem Heidelberger Waffenſchmied 
Georg Schwarzerd!); Diefer hatte feine Kunft zu Amberg in der Oberpfalz 
und zu Nürnberg erlernt, war Rüftmeifter des Kurfürften Philipp von der 
Pfalz geworden, und ward von vielen andern Fürften wegen der Zrefflichkeit 
feiner Arbeit geſchätzt. Einft machte er für Kaiſer Maximilian eine Rüftung, 
die ihm in einem ritterlichen Zweikampfe mit einem Staliener fo gute Dienſte 
feiftete, daß er zum Danke den Schwarzerd ein Wappen verlieh, das einen 
auf einem Schilde rubenden Zöwen vorftellte, die eine Tape auf einem Ham⸗ 
mer, die andre auf einem Ambos?). Bis zu feiner Berheirathung bewohnte 
Georg die Stadt Heidelberg, wo er, in feinem väterlichen Haufe am Fuße des 
Schloßbergs, feine vielbefuchte Werkſtatt hatte. Seine Hochzeit fand zu Speier 
ftatt, „im Beifein vieler rittermäßiger Männer. Er ließ fih nun zu Bretten 
nieder, wo ihm den 16. Februar 1497 fein erftes Kind geboren ward; es 
war ein Knabe, der in der Taufe den Namen des Kurfürften, Philipp, erhielt, 
„alſo, fagt ein alter Bericht, alfo fegnet Bott dieſen frommen und gottfürdy 
tigen Mann mit der Gabe eines folchen Kindes, deffen hernach nicht ein 
Land fondern viel Länder, ja die ganze Chriftenheit groß genoflen bat, und 
ohne Zweifel bis and Ende der Welt genießen wird). 

Georg Schwarzerd,, der Schlofler von Heidelberg wie man ihn zu Bretten 
nannte, war ein vedlicher, friedfertiger, ernfter Dann; außer feinen Gewerbe 
befaßte er fich mit Aderbau. Sein Sohn Philipp rühmte fpäter von ihm, er 


1) George Bater, Clans Schwarzerb, „ein guter frommer Mann,” wohnte 
zu Heidelberg vor dem Berg. Kurfürft Philipp, der den jungen Georg 
wegen feiner Thätigfeit und feines aufgeweckten Geiftes lieb gewann, ließ 
ihn, auf feine Koften, die Waffenfchmiedekunft erlernen. (S. den Bericht 
ber Wittenb. Univerf. uber Melauchthons Tod. Corp, Ref. B. X, &. 255.) 
— ©. Börftemann, die Schwarzerbe, ober Bufammenftellung ber vorhan⸗ 
benen Nachrichten über Melanchthons Gefchlecht; in den Theolog. Stu⸗ 
bien und Kritifen 1830, Heft 1, ©. 119 u. f. — In neuern Zeiten hat 
man bie Bermuthung ausgefprochen, bie Familie habe nicht Schwarzerd, 
fondern Schwarze rt geheißen, Ähnlich wie es z. B. einen Namen Weis 
Bert giebt. Um zu erflären wie Reuchlin auf die Form Melanchthon kom⸗ 
men fonnte, hat man behauptet, er habe fich das deutſche Wort Schwarz- 
ert erfi eiymologifch zu deuten gefucht. Wllein wie wenig man aud im 
16. Jahrhundert von beutichen Etymologien wußte, fo if doch kaum zu 
glauben, daß Reuchlin aus Schwarzert zuerfi Schwarzerb gemacht Hätte, 
um es befto eleganter ins Griechiſche zu uͤberſetzen. Zudem begreift man 
nicht, warum and Melanchihons Bruder Georg feinen Namen verändert 
hätte; ber Umftand daß er fich flets Schwarzerd fchrieb, beweift bie Ur- 
fpränglichkeit diefer Form. 

2) Melanchthon hat fich dieſes Wappens nie bedient; fein Siegel enthielt ein 
von einer Schlange ummundenes Kreuz, als Symbol des Heils. (Bergi. 
4 Moſ. XXI, 9.) 

3) Bericht der Wittenb. Univerf. Corp. Ref. 8. X, ©. 257. 
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babe nie einen Prozeß gebabt, man babe nie aus feinem Munde einen Fluch 
gehört, noch je ihn trunken gefehen. Ex beobachtete fireng die firchlichen Ge⸗ 
bräuche; jede Nacht pflegte er um Mitternacht von feinem Lager aufzuftehen, 
um ein Gebet zu fprechen. Bei Philipps Geburt Tieß er deſſen Horoslop 
ftellen durch den kurpfälziſchen Aftrologen Johann Birdung von Haßfurt; 
es ergab ſich daraus daß ihm einmal auf einer Reife nach Norden, auf dem 
baltifchen Meere Gefahr durch Schiffbruch drohen werde; Philipp hat nie 
biefe aus den Sternen herausgeleſene, vermeintliche Weiſſagung vergeflen; fie 
blieb nicht ohne Wirkung auf ihn. Seine Mutter war das Mufter einer ar- 
beitfamen, umfichtigen, woblthätigen, feommen Bürgersfrau. Sie pflegte 
den Kindern, dexen Zahl auf fünf anwuchs, zwei Knaben und drei Mädchen, 
einfache praktiſche Regeln zu geben, die von ihrem tüchtigen Sinne zeugten, 
und deren fih Philipp noch in feinen fpäteften Jahren erinnerte; fo fagte 
fie, ein Adersmann müffe die Früchte die ihm jährlich wachfen in drei Theile 
„theilen, den einen um den Adler wieder anzufäen, den zweiten um Zehnten 
und Abgaben zu bezahlen und den Armen zu helfen, erſt den Dritten dürfe ex 
für ſich behalten’); und ein andermal: „wer mehr will verzehren, den fein 
Plag kann ernähren, der wird zuletzt verderben und vielleicht am Galgen ſter⸗ 
ben ?).” Unter ſolchen Einflüſſen entwickelte fich früh das religiöfe Gemüth " 
des jungen Philipp; es war ein finniger Knabe, voll Gefühl und Phantafte. 
Die freilich oft abgeſchmackten, oft aber auch ächt poetifchen Legenden fprachen 
ihn mächtig an; nicht nur verbeugte ex ſich demütbig vor den Bildern, font. 
dern fuchte auch zu Haufe, mit andern Suaben dasjenige fihtbar vorzuſtellen, 
was er in den Predigten von den Heiligen hörte. Ueberhaupt machte er mit 
befondrer Luft alle kirchlichen Gebräuche mit; es ergößten ihn die Ordnung 
und Harmonte in den Titurgifchen Formen, wenn er auch diefe noch nicht ver- 
ftand. Er errichtete einen Altar, ahmte die Meſſe nad) und die Mutter, 
durch die Frömmigkeit des Knaben erfreut, Fam mit den Maͤgden und ſpen⸗ 
dete Opfer. Wenn er ſich fpäter an diefe Spiele erinnerte, meinte ex zwar 
ein guter Lintericht wäre ihm nüßlicher geworden, Doch fet es immerhin ein 
Stud häuslicher Zucht geweſen die Kinder mit foldhen harmlofen Dingen zu 
befchäftigen, ftatt fie auf der Straße wilden Lärın treiben zu laſſen; ex hätte 
beifügen können, daß fich bier fchon bei ihm, obwohl noch in katholiſcher Form, 
der Sinn für Regelmäßigkeit und für künſtleriſche Darftellung der Gegen⸗ 
ftände frommer Betrachtung äußerte, der ihn fein ganzes Leben hindurch be- 
gleitet bat. Zugleich fiel ihm ſchon Manches auf, an dem er Anftoß nahm; «8 
wunderte ihn einmal einen Priefter auf der Kanzel zu fehn, mit goldnen 
Ringen an den Fingern; er finunte über einen Prediger, der behauptete bie 


1) Corp. Ref. 9. XX, ©. 549. 
2) Melanchthons Poſtille. Corp. Ref. B. XXV, ©. 464. Melanchthon Über: 
feste fpäter diefen Spruch in Tateinifche Diſtichen. B. X, ©. 469. 
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Sandalen des heiligen Franz von Aſſiſt feten vom Holz des Baumes der Er 
fenntniß im Paradiefe verfertigt geweſen. Man ſieht bier fchon ‚die Keime 
feines Strebens nad Einfachheit und Wahrheit des Lebens und der Lehre. 

Als im Jahre 1504 der Schulmeifter von Bretten von einer anſtecken⸗ 
den Seuche befallen ward, wandte fih Johann Reuter, der damals Schult- 
heiß war, an feinen Schwager Reuchlin, er möchte ihm einen Lehrer fenden 
der feine Enfel zu Haufe unterrichten fönnte. Reuchlin empfahl ihm feinen _ 
Landsmann Johann Unger, von Pforzheim, der theologifche und medictnifche 
Studien gemacht hatte und dem es auch nicht an Kenntniß der alten Sprachen 
gebrach!). Unger lehrte feine Zöglinge lateintiche Grammatik und Syntax; 
da noch wenig klaſſiſche Werke in Deutfchland gedruckt waren, bediente ex fich 
der Gedichte des italienifchen Carmeliten Baptiſta von Mantua, der nicht 
ohne Talent in der Manier Virgils gefchrieben hatte. Jeden Abend mußten 
Philipp und feine Mitfchüler aus einigen Berfen Baptiſta's die Regeln der 
Sapbildung zufammenfuchen, um fie den folgenden Tag erklären zu koͤnnen. 
Nach damaliger Weile half Unger feinem Unterricht mit Schlägen nach ; jeder 
grammattfche Verftoß wurde durch die Ruthe verbeſſert; doc) fagte Melanch⸗ 
tbon in fpätern Jahren, er fei jedesmal mit der gehörigen Mäßigung gefchla- 
gen worden und Unger, den er fehr liebte, fei ein trefflicher Grammaticus 
geweien?). Früh zeichnete fich der Knabe durch Leichtigkeit im Auffaffen und 
Behalten aus; das einmal Gelernte verlor er nie wieder aus dem Gedächtniß. 
Auch im Difputicen, der großen Kunſt der Gelehrten jener Zeit, wurde er be 
relts von Unger geübt und zeigte auch da ein ſeltenes Geſchick; der Großvater 
hatte feine Luft daran, wenn zumeilen ein fahrender Student nach Bretten 
fam, den fleinen Philipp „an ihn zu heben, denn es war felten einer der ihn 
beftehn mocht.“ Nicht minder eifrig war Unger auf die fittliche Bildung feiner 
Schüler bedacht; er verlangte Beicheidenheit, Geradheit, Wahrheitsliche ; 
nichts follten fie vorſchnell thun, feinem blinden Drange folgen; oft fagte er 
ihnen: „ſeid vorfichtig und gebt gerne nach). Diefe dem ganzen Weſen des 
Knaben angemefjene Regel prägte fich tief in fein Gemüth; file ward die Richt⸗ 
ſchnur feines Lebens. Reuter kaufte auch ein Miffal für die Kinder, Damit 
fie fih im Geſang üben könnten ; jeden Sonn⸗ und Feiertag fangen fie im 
‚Chor, zur Freude des Großvaters und der Eltern. 

Im Zahre 1507 erkrankte Georg Schwarzerd, nachdem er feit Jahren 
feidend geweien war in Zolge eines Vergiftungsverſuchs“). Drei Tage vor 
feinem Zode fprach er zu feinen Kindern: „da ich nun fterben muß, wünſche 


1) ©. Bierorbt, D. Joh. Unger, Melanchthonis pr&ceptore. Karlsruhe 1844. 
2) Poſtille. Corp. Ref, B. XXV, ©. 448. 
3) Unger warb fpäter evangelifcher Prediger zu Pforzheim. 
4) Im Jahr 1504, während bes Kriegs zwifchen der Pfalz und Baiern, war 
Georg Schwarzerd zu Monheim im Neuburgifhen; er trank bier aus 
einem von den Beinden vergifteten Brunnen. 
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ich daß ihr eins mit der Kirche bieibet, die Erfenntmiß Gottes bewahrt und 
felig werdet in der ewigen Seligleit; ich habe große Deränderungen gefehn, es 
werden aber noch größere folgen ; ich bitte Gott euch darin zu fehlen, und 
ermahne ech ihn zu fürchten und ein frommes Leben zu führen.” Damit 
Philipp nicht Zeuge des Sterbens würde, fandte man ihn für einige Tage 
nach Speier; die Worte feines Vaters hat er jedoch nie vergeffen!). Diefer 
farb den 27. Dftober 1507, 49 Jahre alt; eilf Tage vorher war auch Reu⸗ 
tee geftorben. Seine Wittwe Elifabeth zog nun in ihre Vaterſtadt Pforzheim; 
fie nahm Drei ihrer Enkel mit, um für ihre Erziehung zu forgen, Philipp 
Schwarzerd, deflen Bruder Georg der fpäter Schultheiß zu Bretten ward, 
und Johann Reuter, in der Folge Propft zu Speter. ® 

Zu Pforzheim war damals eine treffliche Schule, an der das allent- 
halben neu erwachende Titerariiche Leben fich eben zu regen beganıı. Es lehrte 
da Georg Simler, von Wimpfen, ein Zögling der berühmten Schlettftadter 
Schule umter Ludwig Dringenberg, und der Kölner Uniwerfität. Simler war 
ein tlichtiger lateiniſcher Grammatiler, verftund griechiich und hebräiſch, was 
damals eine Seltenheit war, und winfchte fein Fremd Reuchlin möchte das 
alte Teftament in der Urſprache herausgeben, Damit man e8 in reinerer Geftalt, 
von den in der üblichen Ueberfehung vorklommenden Fehlern befreit, gebrauchen 
könnte. Sein Behülfe war Johann Hüdebrand, von Schweßingen, gleichfalls 
ein eifriger Humanift. Auch ein Buchdrucker war da, der für Maffliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft begeifterte, gelehrte Thomas Anshelm von Baden. Mehrere ausge⸗ 
zeichnete Männer erhielten-auf dieſer Schule ihre erſte Bildung, Simon Ery 
näns, der Basler Phtlolog und Theolog, Berthold Haller, der Reformator 
Bernd, Kranz Friedfieb, von Ettlingen, unter dem Namen Irenicus als 
Berfafier eines hiſtoriſch⸗ geographiichen Werks über das deutſche Reich be 
kannt, Ricolaus Gerbel und Johann Schwebel, beide von Pforzheim gebür- 
tig, jener fpäter Juriſt zu Straßburg, Diefer der Meformator des Zweibrücker 
Lands. Einigen beffeen Schülern, zu denen wielleicht die genannten gehörten, 
unter denen aber jedenfalls der junge Philipp Schwarzerd war, gab Simler 
griechifchen Privat» Unterricht. Auch übte er fie in der lateiniſchen Verskunſt 
und erflärte ihnen die Schullomödien Reuchlins ; zwei dieſer letzteren gab er 
1508 zu Pforzheim heraus, mit einem Commentar und einer Widmung an 
den Verfaſſer. Diefer, damals Richter des ſchwaͤbiſchen Bundes zu Stutt- 
Hart, fam öfters nach Pforzheim; jedesmal befuchte er Philipp, den Sohn 
feiner Nichte, ex feuerte den ſtrebſamen Knaben zu immer fleißigeren Studien 
an, ſchenkte ihm fcherzweife ſeinen eigenen Doctorhut und, was weit werth⸗ 
voller war, einige Bücher, unter andern eine griechifche Grammatik und das 
von ihm felber verfaßte griechtfch-Tateinifche Wörterbuch, das erſte das in 


1) Melauchthon an Georg Fabricius, 27. Oct. 1554. Corp. Ref. 3, VII, 
©. 367. 
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Deutſchland erfchtenen war. Um ihm feine Dankbarkeit zu bezeugen, beſchloß 
Philipp, wenn Reuchlin wieder käme, eine feiner Latetnifchen Komödien vor 
ihm aufzuführen. Bet feinem nächften Befuche wurde Reuchlin vun der Geiſt⸗ 
lichkeit des Pforzheimer Rural-Eapiteld zu einem Gaſtmahl geladen; nach 
demfelben trat Philipp mit feinem Freunde Irenicus und einigen andern Mit 
ſchülern auf und fpielte das eingelernte Stück! mit folcher Fertigkeit, daß Reuch⸗ 
fin in feiner Freude meinte, ein fo gelehrter junger Mann dürfe nicht mehr den 
barbariſchen Namen Schwarzerd teagen, er müffe von nun an in der feinern 
Sprache der Griechen Melanchtbon heißen!). Bon da an tft ihm diefer Name 
„geblieben, der nie vergeffen werden wird. 


Zweites Capitel. 
Aufenthalt zu Heidelberg. 
1509 — 1512. 


Bafd nachher, im Jahre 1509, bezog der zmölfjährige Melanchthon die 
Untverfität Heidelberg; den 13. Oktober ward er in die Matrifel der philo⸗ 
fophifchen Facultaͤt eingefchrieben. Zu Heidelberg waren die Studien nicht 
glänzend. Kurfürſt Philipp, ein aufgeklärter Freund der Wiſſenſchaften, 
hatte fich zwar beftrebt ein neues geiftiges Leben zu erwecken; der tueffliche 
Bifchof von Worms, Johann von Dalberg, und deffen Freund Dietrich von 
Plenningen hatten feine Bemühungen unterftüßt; der Niederländer Johann 
Weſſel, ein Vorläufer Luthers, hatte eine Zeitlang zu Hetdelberg eine freiere 
Philoſophie gelehrt als die fchofaftifche, Rudolph Agricola, Weſſels Lands- 
mann und Freund, hatte, ohne ein Lehramt zu beffetden, anregend auf die 
beſſern Geiſter gewirkt; der geiftweiche Dichter Conrad Geltes, der Fromme, 
für Umgeftaltung der Studien fo thätige Jalob Wimpheling hatten Achnz 
liches verſucht; ſelbſt Reuchlin war am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
eine kurze Zeit als Profeffor angeftellt geweien, und fein Bruder Dionyſius 
hatte angefangen den griechifchen Unterricht einzuführen. Als jedoch Melanch⸗ 
thon nach Heidelberg Fam, war von dieſem Geifte nur wenig mehr vorhanden. 
Auf die Univerfität hatten Die genannten Männer beinah gar fernen Einfluß 
ansgeübt; ſtatt fi von ihnen men beleben zu laſſen, Hatten die Profefloren 
ihnen widerfivebt und ihr Wirken vielfach gehemmt. Es berichte noch das 
ganze Unweſen der pedantifchen fchofaftifchen Zeit; das Banken zwifchen den 


1) Bis 1531 ſchrieb Melanchthon den Namen auf dieſe Weife, fpäter ließ er 
das ch weg, und fchrieb Melanthon, ohne Zweifel der weniger harten 
Ausſprache wegen. Wir behalten die urfprüngliche Form, als die etymo⸗ 
logiſch richtige, bei, 

® 
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Anhängern des Rominalismus und denen des Realismus war in ſchoͤnſtem 
Flor; man ſtritt nicht blos in den Hörfälen mit ſpitzfindigen Argumenten, 
fondern auf den Straßen mit Fauſt und Prügel. Melanchthon fagt, ex habe 
zu Heidelberg von Philoſophie nichts anders gehört, als die alte geichwäßige 
Dialektik und ein wenig ariftoteltfche, aber unverflandene Phyft!). Er 
wohnte bei dem greifen Profeſſor der Theologie Pallas Spangel, einem hu⸗ 
manen, wohlthätigen, von Studenten und Armen geliebten Dann. In der 
Scholaſtik wohl bewandert, befannte ſich Spangel zum Syſtem der Thomiften ; 
er hatte es verfucht zur Verbeſſerung der theologifchen Studien beizutragen, 


aber freilich nur durch die Herausgabe mittelalterliche Schriften; fo hatte er 


den Straßburger Canonicus Peter Schott veranlaßt die Gommentare des 
Domintkaners Thomas über die Sentenzen des Petrus Lombardus drucken 


zu laflen, umd ſelber mit Wimpheling die Predigten des Bruders Humbertus 


veröffentlicht. Er war nicht, wie die andern Heidelberger Theologen, ein. 
Feind der Literatur, fondern ſprach ſich mit richtigem Urtheil Über den Nutzen 
derfelben aus. Auch erzählte er Melanchthon viel von Rudolph Agricola, den 
er gefannt hatte und den er, wegen feiner Gelehrſamleit und Frömmigkeit, fo 
wie wegen feiner Bemühungen für das Wiederaufleben der Wiflenichaften 
pries?). Indeſſen war Spangel felber nicht literariſch gebildet genug um 
feinen Hausgenoflen zu fetten, und fonft war fein Profeffor da der im Stande 
geweſen würe die Sünglinge für die alten Sprachen zu begeifteen. Nur ein 
junger Magifter, Peter Günther, hielt einige Vorlefungen über Rhetorik, 
weiche Melanchtbon befolgte. Zugleich machte fich diefer mit Eifer au das 
Lefen der Dichter; da ex aber Feine Anleitung fand, las er ohne Wahl was 
ihm unter die Hände fiel, Altes und Neues, vorzüglich Baptiſta Mantuanus, 
Politian und ähnliche. Bet feinen Berfuchen in Tateinifcher Compoſition war 
er nur auf fich angewiefen, fo daß er fich durch Das Nachahmen der Neuern 
eine zwar bfühende, aber unklaffifche, oft ſchwuͤlſtige Schreibart angewöhnte. 
Durch Günther kam er in Verbindung mit einigen jungen Poeten, unter 
andern mit Johann Sorbillo, der fpäter als Lehrer und Arzt zu Mainz er- 
ſcheint. Noch fünfzig Jahre nachher fagte Melanchthon von ihm, Niemand 
babe damals in Deutfchland eine alänzendere Gabe der Dichtkunft gehabt?). 
Sorbillo und Günther gehörten dem in der Pfalz und im Elfaß verbreiteten 
Kreiſe Wimphelings an; es waren junge Männer die nach einem Ziele ſtreb⸗ 
ten, das fie zum Theil nur confus erkannten, das: aber doch immerhin ein 
beſſeres war; fie vertheidigten Wimpheling gegen feine Gegner und machten 
fich Iuftig über manches Verkehrte in den kirchlichen Zufländen. Die beiden 
Freunde brachten Melanchtbon mit Wimpheling felber in Rapport; 1510 kam 


1) Vorrede zu feinen Werfen, 1541. Corp. Ref. B. IV, ©. 715. 
2) Melauchthon an Alarbus, 28. März 1539. Corp. Ref. B. III, ©. 673. 
3) Melauchthon an die Heibelberger Univerfität, 1. San. 1560. Ms, 
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diefer auf einer Reiſe durch Heidelberg; ohne Zweifel wurde Melaudithen 
dem fechzigjährigen Manne vorgeftellt, der Wohlgefallen an ihm fand; denn 
als er bald darauf eine Feine Schrift herausgab, um die ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie gegen die fatirifchen Angriffe des Jugolſtadter Profeflors und Poeten 
Jakob Kocher zu ſchuͤtzen, nahm er ein lateinifches Gedicht Melanchthons darin 
auf!). Dies ift das erfte gedrudte DOpustel des jungen Gelehrten, der, nicht 
zufrieden mit feinem griechifchen Namen, ihn auch lateiniſch überſetzte und 
fich Pullifolus unterfohrieb 2); die heidnifchen Mufen, fagte er in dem Stüde, 
follen der wahren Weisheit weichen, die allein uns lehrt wer die Welt erſchaf⸗ 
fen hat und wie man ein frommes Leben führen fol. An fh find die paar 
Diftichen von geringem Belang; der dreizgehnjährige Knabe drückte Darin nur 
die Gedanken aus, die er um ſich her ausiprechen hörte; fie bezeichnen Die 
Richtung Wimphelings und feiner Freunde und Schüler; dieſe trefflichen 
Leute wünfchten eine Verbefierung, ohne fich der Mittel dazu Har bewußt zu 
fein; fie abnten den Werth und Nupen der alten Autoren, befünchteten aber 
einen fchlimmen Einfluß der Heiden auf Glauben und Sitten; fie Hugten über 
das Verderben der Kirche, und meinten dabei „die edle Theologie’ Der Scho- 
faftifer dürfe nicht aufgegeben werden; daher bald ihr Kampf gegen die blin- 
den Verehrer des Hergebrachten, bald ihr ängftlicher Eifer gegen die Kuͤhnheit 
der Neuerer. Dieſer Widerftreit gehörte zum Uebergang des Mittelalters zu 
eier neuen MWeltperiode; auch Melanchthon machte ihn durch. 

Sowohl durch Wimphelingd Freunde ald durch Reuchlin wurde Mer 
lanchthon auch auf den geiftwollen Straßburger Prediger Geiler von Kaiſers⸗ 
berg aufmerkſam. Reuchlin war voll Liebe und Achtung für dieſen edlen, 
frommen Mann; er fandte ihm einft ein Iatetnifches Gedicht zu feinem Lob. 
Melanchthon las defien Predigten; der in denfelben wehende Geift ergriff ihn 
tief; er fand hier einen Lehrer der, fatt über müffige Fragen zu grübeln, 
Sünde und Thorheit ftrafte und auf die Bezeugung des Glaubens durch ein 
in Liebe thätiges Leben Drang; gewiß darf nıan annehmen daß das Leſen der 
Geiler'ſchen Werke nicht ohne Einfluß auf feine innere Entwicklung geblieben 
ift; noch fange nachher blieb ihm Geilers Andenken theuer, und ex führte 
gerne von deffen förnigen Sprüchen an?). Als der berühmte Prediger geftor- 
ben war, gab Wimpheling eine furze Lebensbefchreibung deſſelben Heraus, 
welcher ex eine Anzahl lateinifcher Gedichte beifügte von eifäftfichen und pfäl- 
ziichen jungen Poeten; unter denfelben find auch folde von Melanchthons 
Freunden, Peter Günther und Johann Sorbillo, und eines von ihm felber; 


1) Contra turpem libellum Philomusi defensio theologiae scholasticae. . 
Straßb., 1510, 4. — Die Berfe Melanchthone, auch Corp. Ref. 9. XX. 
©. 765. 

2) Pullus, dunfelfarbig, solum, der Boden, die Erbe. 

3) 3. 3. Boftille, Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 85. 
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er pries darin Geiler als einen Redner, der auf vortreffliche Weiſe die Wahr⸗ 
heit und das Geſetz Chriſti verfündigt hatte'). 

Dieſer Verlehr mit Männern die fein frühes Talent anerlannten, ver- 
Ichaffte ihm bereitö den Ruf gelehrter zu fein als viele Andre zu Heidelberg. 
Einft ftellte einer der Profefloren eine Frage auf, zu derer Löfung die Kennt 
niß des Griechifchen nötbig war; da er felber es nicht werftand, fagte er: 
„wo finde ich einen Griechen?” Alle Studenten riefen fofort: „Melanch- 
thon! Melanchthon!" Doch nicht nur Sprachen, Philoſophie und Mefſie 
beichäftigten ibn; es kam ein Zögling der Koͤlner Univerfität, Conrad der 
Schweizer (Helvetius) genannt, und hielt Borlefungen über Mathematif und 
Aſtronomie; Melanchthon wurde einer feiner eifrigften Schüler und lerute 
von ihm zuerft etwas von den Bewegungen der Himmeläförper. Durch Win: 
pheling ohne Zweifel wurde er dem Srafen Ludwig von Löwenftein und 
Scharfeneck empfohlen, der ihn, fo jung er war, als Lehrer feiner Söhne 
annahm. Mehrdre junge Leute, die in der Folge bedeutende Rollen fpielten, 
fludirteir damals zu Heidelberg und befreundeten fich fürs Leben mit Me 
lanchthon: der Straßburger Peter Sturm, Bruder des fpätern Stättmetfters 
Jakob defien Namen wir mehrmals in dieſer Geſchichte antreffen werden; 
Diebold Gerlach, von feinem Geburtsort Billigheim in der Pfalz, Billicanus 
genannt; und feit 1512 Johann Brenz, aus Weil in Schwaben. In eben 
diefem Jahre wurden Billicanıs und Melanchthon Baccalaurei der freien 
Künfte, Lebterer den 4. Yuni, unter dem Rektorat des Dr. Leonhard Diet- 
rich. Bald darauf glaubte er in jugendlichen Ehrgeiz auch den Magiftertitel 
begehren zu dürfen; es ift erflärlich, dag der von Vielen gefelerte, fünfzehn: 
jährige Knabe auf fen Damaliges Willen flolz geworden war. Die Untver- 
fttät wied das voreilige Begehren ab; in fpätern Jahren ſah Melanchthon 
felber da8 Heilfame dieſer Weigerung ein. Für Diesmal hielt er fich für beiet- 
digt und beichloß, Heidelberg zu verlaſſen; übrigens gab es hier wenig mehr 
für ihr zu fernen; auch ſtarb in diefem Jahre fein wäterlicher Freund Pallas 
Spangel, während häufige Fieber - Anfälle ihn an die Nothwendigkeit einer 
Zuftwerämderung mahnten.. Reuchlin und fein Pforzheimer Lehrer Georg 
Simler, der feit Kurzem als Profeflor des Nechts nach Tübingen abgegangen 
war, vietben ih, dieſe Schule zu beziehen. Ex befolgte Diefen Rath und den 
7. September ward er zu Tübingen immatricultrt, als Johann Schemern 
Rector war. 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 460. 
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Drittes Eapitel. 
Melanchthon zu Tübingen, als Schüler. 
1512 — 1514. 


Zu Tübingen fand Melanchthon einen beſſern Geiſt und regeres Reben 

als in der pfälzifchen Univerfität). Die im Jahre 1477 gegründete Schule 
war zwar ganz nach feholaftifcher Weiſe eingerichtet, allein die humaniſtiſchen 
Beitrebungen hatten bereits in ihr Wurzel gefaßt; in allen Fächern des Wiſ⸗ 
ſens zeigte fih der Drang nach Befreiung von den alten Feſſeln und nach 
Aneignung der wiedergefundenen Schäße des Alterthums. Johann Braffl- 
canıs, von Conſtanz, lehrte Tateinifche Grammatik; er fuchte fie einfacher 
und fürzer worzutragen, als es bisher der Gebrauch geweſen war; flatt feine 
Schüler mühfam durch die Labyrinthe verworrener Lehrbücher gu führen, 
wollte er fie auf das Nothwendige und Praktifche hinweiſen, wobei es ibm 
freilich, wie den meiften Grammatikern dieſer Uebergangszeit, noch an der 
rechten Reinheit und Klarheit gebrach. Neben ihm wirkte ein für die Alten 
mächtig begeifterter Lehrer, Heinrich Bebel, von Juſtingen, feit 1496 Pro⸗ 
feflor der Beredtſamleit und Porfie, und 1501 von Kaiſer Maximilian mit 
dem Lorbeer der Dichter geſchmückt. Nur mit Mühe hatte Bebel Anfangs die 
Abneiaung der Tübinger Profefforen gegen die literarifchen Studien über- 
wunden; er ſtrebte die lateiniſche Sprache von der mittelalterfichen Rohheit zu 
reinigen, vermochte indeffen noch nicht, eine wahrhaft claſſiſche, geſchmackvolle 
Schreibart zu fchaffen. In den Vorlefungen über Gefchichtfchreiber, Redner 
und Dichter, die Melanchthon bei ihm hörte, untermifchte er die Erklärung 
mit Tebhaften Ausfällen gegen diefenigen, die er als Vertheidiger der Barba- 
vei bezeichnete. So anregend diefe Vorträge auch waren, fo konnten fie doch 
dem weiterfivebenden Melanchtbon bald nicht mehr genügen; Bebel wandte 
feine aus den Alten gezogenen Regeln der Eloquenz kaum auf etwas Ande- 
red an, als auf das Schreiben von Verſen oder Briefen an Vornehme und 
Gelehrte; feines jungen Schülers feineree Sinn fühlte aus Birgit und Eicero 
herans, daß dieſer Gebrauch der Redekunſt folcher Vorbilder nicht würdig mar. 
Für das Griechifche gab es damals zu Tübingen noch keinen Katheder, eben fo 
wenig für das Hebrätiche; Beides trieb Melanchthon für ſich; im Griechiſchen 
half ihm Johann Decolampad, der, obſchon dreißigjährig, fich feit 1512 
zu Tübingen aufbtelt; fe Tafen die Dichter -mit einander, unter Andern 
Heſiod, der Melanchthons Vorliebe für Die Aftronomie noch mehr ent- 
flammte?). Das Hebrätfche lernte er auf Reuchlins Anregung; diefer hatte 
die erfte hebrätfche Grammatik in Deutfchland gefchrieben und dadurch das 


1) ©. Heyd, Melanchthon und Tübingen. Tuͤb., 1830. 
2) Borr. zu feinen Werfen, 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 716. 720. 
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Studium dieſer Sprache unter den Chriſten begründet; mit der Hülfe der⸗ 
felben brachte es Melanchthon fo weit, als es ohne andre Anleitung mög. 
lich war. 

In Bezug auf die Philofophte war auch Tübingen zwifchen Nomtnalisınus 
und Realismus getheilt; in der Facultaͤt der freien Kuͤnſte, fo wie in der theolo⸗ 
gifehen, wurde bei Beſetzung der Stellen darauf geachtet, Daß beide Syſteme 
ihre Bertreter fanden; die Studenten wohnten fogar in befondern Gebäuden, 
Burſen genannt, je nachdem fie der alten Schule (Realismus) oder der neuen 
(Nominalismus) angehörten; jene hatte zum Symbol den Adler, Diele den 
Dfau. Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Hatten zu Zübingen Die 
fegten der felbfidenfenden Schofaftiter, Gabriel Biel den Nominalismus 
und Johann Heynlin (a lapide) den Realismus nicht ohne Ruhm gelehrt. 
Seht aber war das wiſſenſchaftliche Intereſſe der alten Schulftreitigkeiten 
gänzlich verſchwunden; die denfelben urfprünglih zum Grunde Tiegenden 
großen Kragen waren vergeflen; es war nichts übrig geblieben als ein ebenfo 
unnüßes als heftiges Gezaͤnk Über Begrifföformen, ‚deren Inhalt ſich ver- 
flüchttat hatte. Die Dialektik war zu einer eiteln Fechtkunſt geworben, Die 
| nichts lehrte als Gedanken zu ſpalten und über leere Worte zu ſtreiten; je ab» 
furder die zu debattirenden Säge waren, mit defto mehr Hitze wurde darüber 
argumentirt. Agricola's Werk von der dialektiſchen Erfindung, das erſte 
das der Dialektik ihren praftifchen Werth zurückgab, war zu Tübingen bisher 
ohne Einfluß geblieben; felbft der im übrigen fo hellſehende Bebel hielt noch 
das trockene Lehrbuch der Logik von Petrus Hifpanus für volllommen genügend, 
während Reuchlin, von feinem eigenthümlichen Standpunfte aus, die Dialektik 
als etwas Lleberflüffiges betrachtete, da die natürliche, jedem Menſchen ange 
borne Logik hinreichend fei, um die zur Erlenntniß der Wahrheit nöthigen 
Schlüffe zu ziehen. Doch zeigten fich auch, obwohl noch fchüchtern, einige 
Regungen eines wiſſenſchaftlichern Streben. Franz von Stade (Stadianue) 
hielt ziemlich gründliche Vorleſungen über mehrere Bücher des Ariftoteles, 
und Simler, der neben der Jurisprudenz auch Dialektik lehrte, wagte es zu- 
weilen,, die übliche Tateinifche Ueberſetzung des Stagyriten mit dem griechi⸗ 
fehen Text zu vergleichen. Diefen beiden Männern ſchloß Melanchthon fich 
anz das Zanken über Subſtanz und Accidenz befriedigte fein Beduͤrfniß nach 
wirklichen Wiffen nicht; Dagegen ahnte er Die Fruchtbarkeit der neuen Methode 
Simlers zu den reinen Quellen des Altertbums zurücdzugeben. Bon den 
beiden herrſchenden Syſtemen zog ihn das nominaliftifche mehr an als der 
Realismus; er las mit Begierde die Sthriften Decams!), die auch Luther 
anfänglich angezogen hatten; alle tiefen Gemuͤther Hatten ſich zuletzt dem 
Nomtnaftsnus zugewandt, der dem einfachen frommen Sinn mehr Befriedi- 


1) Später fand es freilih Dccam fehr ungenügend. 1519, Corp. Ref. 8, TI, 
©. 321; 1529, ib. ©. 1083. 
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gung bot, als der an die pantheiftiichen Abgründe jtreifende Realismus. So 
groß auch Melanchthond Verehrung für Reuchlin war, fo bewahrte ihn doch 
fein klarer Geiſt vor den neuplatonifchen und kabbaliftifchen Träumereien des 
berühmten Mannes. Nur ſcheint er eine Zeitlang feine Meinung von der Nuß- 
fofigkeit der Dialektik geteilt zu Haben; der Mißbrauch den man mit diefer 
trieb, erklärt hinlänglich diefe Abneigung. Erſt als ihm Decolampad das 
Buch Agricola’ ſchenkte, begann er anders von der fo verächtlich gewordenen 
Piffenfchaft zu denfen!). Aus Agricola erfah er, daß die Dialektik, auf ihre 
einfachen Regeln zurückgeführt, eine treffliche Mebungsichule des Verſtandes 
ift, daß fie aber exft dann ihren rechten Werth erhält, wenn man fie zur Dar- 
flellung der Wahrheit Durch Die Rede gebraucht. Bon diefem neuen Geſichts⸗ 
punkte aus, fing er an die alten Redner zu ftudiren, um fich der Mittel bes 
wußt zu werden, durch Die fte ihre Wirkungen hervorgebracht hatten; ex gab 
der Dialektik einen: praktifchen Zweck für die Rhetorik, und hat fie in dieſem 
Sinne viele Jahre hindurch gelehrt. 

Dieſe Studien indeffen genügten ihm nicht; von bemundernswürdigem 
Piffensdrange getriebe, wollte er alle Gebiete der menfchlichen Kenntniß 
durchmandern. Er hörte Inrisprudenz bei dem wenig befannten Jalob 
Desier und bei dein Doctor des kanoniſchen Rechts Konrad Ebinger?), von 
dem er rühmte, daß er nur wenig Labyrinthe vorbrachte und mit Genauig- 
feit die Rechtöquellen nachzuweiſen fuchte?). Mit befonderer Vorliebe trieh er 
Mathematik und Aftronomte unter dem damals berühmten Johann Stöffler, 
von Juſtingen, dem Verfaſſer von Kalendern oder aſtronomiſchen Ephemeri- 
den, deren man ſich lange in Deutfchland bediente. Stöffler begnügte ſich 
nicht damit die gegenfeitige Stellung der Geſtirne für Reihen von Jahren 
voraus zu berechnen, er war auch überzeugt, daß die Weltbegebenheiten fo wie 
die Schickſale der Einzenen großentheild von dem Gange der Himmelökörper 
bedingt werden; durch Diefe Anflcht übte er auf Melanchthon einen außerordent- 
lichen Einfluß aus; des Juͤnglings Phantafle wurde lebhaft Davon ergrif- 
fen, es febte fich ein aftrologifcher Glaube in ihm feft, den ihm fein Einwurf 
jemals auszureden vermochte. Während feines ganzen Aufenthaltes zu Tübingen 
blieb ex Stöfflers aufmerkſamer Schüler; diefer, der fich oft über den ge 
ringen Eifer der Studenten für Mathematik beklagte, gewann ihn deßhalb 
um fo Tieber*). Auch der Medizin blieb er nicht fremd, hörte Vorlefungen 
darüber und las die Schriften des griechifchen Arztes Galen. Schon Damals 
ſchwebte die Wahrheit, die er fpäter philofophifch ausbildete, feinem Geiſte 
vor, daß der phyſtologiſche und anatomifche Theil der Medizin zum Ganzen 


1) 1541. Corp. Ref. 8. 1V, ©. 716. 

2) Eigentlich Conrad Pludlin, von Ebingen. " 

3) Melandhtgons Rede auf Hteron. Schurf. Corp. Ref. B. XII, ©. 9. 

4) Melauchthon, Oratio de studiis veteris philosophiae. ‚Corp. Ref. 8. 
XII, S. 243. — Poſtille, B. XXIV, ©. 118. 
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der wiffenfchaftlichen Naturbetrachtung gehöre, und zugleich für die richtige 
Würdigung der geiftigen Kräfte des Menſchen unentbehrfich fei. 
Alle diefe Studien vervollftändigte er Durch das der Theologie. Diele 
war die Krone aller damaligen Gelehrſamkeit und zu eng mit der Philofophte 
verwachien, als daß ein wißbegieriger Geiſt gleichgültig an ihr hätte worüber 
gehn können. Ob es der Wunſch feiner Eltern war daß er Geiftlicher würde, 
ift ungewiß!); fein eigener war es nicht; nur fein vaftlofed Streben nah 
encyllopädifchem Willen führte ihn in die Hörfäle der Theologen. Was er 
aber bier hörte, war höchft unbedeutend. Bor. feiner Ankunft hatte es eine 
Zeit lang den Schein, als wollte ein freierer Gelft auflommen; es war aber 
nur der vorübergehende Schimmer tfolirter Beftrebungen einzelner Männer; 
eo die Geſammtheit der Lehrer blieb dem Beflern fremd. Gabriel Biel hatte das 
Abendmahl unter beiden Seftalten vertheidigt und feinen Predigten eine praf- 
tifchere Richtung zu geben gelucht, indem er, feltfamer Weiſe, die Moral 
weniger auf die Vorichriften der Kirche als auf die Ethik des Ariftoteles 
grümdete; der Franzisfaner Paul Seriptoris, aus Weil, obwohl eifriger 
Scotift, hatte fich nicht geicheut gegen Ablaß und Mönchögelübde zu reden; 
Konrad Summenhart, Anhänger der myſtiſchen Theologie Gerfons und 
Lehrer des frommen Auguftiner-Bicard Johann von Staupig, hatte, wie 
Melanchthon von ihm berichtet, ſich beftrebt die Lehre von unnöthigen Difpu- 
tationen und menichlichen Sabungen zu befreien um fie auf die Bibel zurid: 
zuführen ?).. Zur Zeit jedoch als ſich Melanchthon zu Tübingen aufhielt, war 
von dieſem @eifte feine Spur mehr da; der theologifche Wagen bewegte fich 
wieder fchwerfällig in dem alten Geleife fort; die Lenker deffelben, die Pro- 
fefloren, waren meift obfcure Reute, unbedingte Bertheidiger Des hergebrachten 
kirchlichen Syflems: Wendelin Steinbach, Beter Braun, Martin Plantſchꝰ), 
Jakob Lemp. Diefer Leptere, Doktor des fanonifchen Rechts und Scotift, 
war der Einzige an den fich Melanchthon fpäter erinnerte; was ihm aber von 
ihm im Gedaͤchtniß blieb, gibt feinen glänzenden Beweis von deffen theologi⸗ 
ſchem Geiſt; er fagt, Lemp fei zwar wegen feiner Frömmigkeit geachtet geweſen, 
babe aber, wenn er in feinen Borlefungen an das Dogma von der Transſub⸗ 
ftantiation fam, die Gewohnheit gehabt es durch Figuren klar zu machen, 
die er auf eine ſchwarze Tafel zeichnete); dieſes materielle Auffaffen und ſinn⸗ 


I) Heyd, ©. 70, fließt es aus einer Stelle bei @amerarfus, vita Mel., 
ed. Augusti; Breslau, 1819, ©. 48, aus ber aber nur hervorgeht, 
daß Melanchthons Luft zur Theologie durch die im älterlihen Haufe er: 
baltene fromme Erziehung beftärft wurde. 

2) Rede auf Hieron. Schurf. Corp. Ref, 3. XIT, ©. 00. 

8) Plantfch trat im Religions: Gefpräch zu Zürich, im Jahr 1523, gegen 
Zwingli auf. 

4) Heyd, S. 71, meint irrig, dies ſei nicht Lemp gewefen; allein Melanchthon 
fagt es anebrädlich, in der Borrede zu feinen Werfen, Corp. Ref. B. IV, 
©. 118, 


14 
liche Darftellen einer Lehre, die nach der Kirche ein Geheimniß war, kam da- 
mals ſchon dem jungen Welanchtbon fehr lächerlich vor. 

Da er nun bei den Brofefloren fo wenig fand was er fuchte, halfıer ſich 
nit Büchern aus und las mit unglaublichen Eifer Alles was er auftreiben 
fonnte. Das meifte war freilich nur fcholaftifcher Natur und beftärkte ihn 
immer mehr in feiner Abneigung gegen das leere Schulgezänk. Daneben aber 
verichafften ihm einige andere Schriften eine feltene Befriedigung; er vertiefte 
fich in die von Geiler herausgegebenen Werke Gerfons, der feinem aus dem 
Baterbaufe mitgebrachten frommen Sinne entfprady und den er fpäter häufig 
eitirtes nicht weniger Belehrung fand er in den Schriften Johann Weſſels, 
von dem er in der Folge fagte, er habe über die meiften Stücke des evange⸗ 
fifchen Glaubens eben fo gedacht wie man lehrte, nachdem die Reinigung der 
Kirche eingetreten war!). Bon anderer Seite ber wirkten die Sumaniften auf 
ihn ein; die freien Reden Bebels, der mit derbem Witze die Lafter der fchwi- 
bifchen Mönche und Pfaffen geifelte und gegen die Prediger eiferte, die ftatt 
das Evangelium nur finnlofe Legenden in roher Sprache den Volke verkün- 
digten, verfehlten ihren Eindrud auf den Süngling nicht, dem alles Gemeine 
und Unwahre zumider war. Dazu fam der Einfluß Neuchlins, mit dem 
Melanchthon von Zübingen aus den innigften Verkehr unterhielt. Häufig be- 
fuchte er den Großonfel in dem benachbarten Stuttgart, bald allein, bald 
mit andern Studenten; Reuchlin ſah fich gern won den jungen Leuten um⸗ 
geben, zeigte ihnen die Schäge feiner Bibliothek oder erging ſich mit ihnen in 
feinem Garten, in bald heiterm, bald gelehrtem Geſpräch. Zuweilen kam auch 
Reuchlin nach Tübingen, wohnte bei Melanchtbon in der Burfe, wo diefer 
das Zimmer des Juristen Hieronymus Schurf, den er zu Wittenberg wieder 
fand, inne hatte, in welchem der Spruch an die Wand gefihrieben war: 
„Kirchengehen fäumet nicht, Almofengeben armet nicht, unrecht Gut bleibet 
nicht?).“ Begierig hörte Melanchthon auf Alles was ihm Reuchlin erzählte, 
von feinen Reifen, von den Gelehrten die er gefehn, von den feltenen Büchern 
die er zufammengebracdht. Von diefen lieh ihm Reuchlin was ihm nüßen 
fonnte, unter anderen einmal ein altes griechifches Manufcript das die Ger 
fchichte der Apoftel und einiger Heiligen enthielt?). Neuchlin war e8 aud) der 
ihm zuerft Weſſel empfahl. Von entfcheidender Wichtigfeit wurde aber für 
Melanchthon ein anderes Buch, das er von feinem väterlichen Fremde ge- 
ſchenkt erhielt: eine bei Zrobenius zu Bafel gedruckte lateinische Bibel in Oftav- 
Formatt). Wunderbar ergriff ihn die nie gefehene heilige Schrift. Bisher 


S. 718. — Im Jahr 1526 war Lemp, auf dem Tag zu Baden in ber 
Schweiz, unter den Gegnern ber Reformation. 

1) Boftille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 300. 

2) Poſtille. B. XXIV, ©. 263. 

8) Ebend., ©. 150. 

4) Gamerarins, vita Mel. ©. 49, fagt, es fei ein MN. T. gemwefen „trac- 


15 


hatte er das Chriſtenthum nur gefannt in der vielfach entflellten Form der 
traditionellen Schultheologie; jetzt kam er zur Quelle felber, aus welcher der 
. Geift umd das Leben ſtrömt. Allerdings war es erſt nur die lateinifche, in 
der Fatholifchen Kirche übliche Ueberſetzung; aber in Ermangelung des ur- 
fprünglichen Textes, war es Doch immer ein großer Schaß. Ueberall trug ex 
den Band mit fich herum; auf Spaziergängen, felbft in der Kirche während 
der Beremonien des Gottesdienftes, Ind er darin; da das unbelannte Buch 
etwas größer als ein gewoͤhnliches Gebetbuch war, Fam er in den Verdacht 
profane Dinge zu leſen. „Als Züngling, fagte er einmal in feinen fpätern 
Jahren, war mir der biblifche Text fchon geläufig; ich las ihn eifriger, als 
jeßt von jungen Leuten gefchiebt!).” Welchen Eindruck mußten dann ˖ die Pre 
digten auf ihn machen, die er bald zu Tübingen, bad zu Stuttgart hörte! 
Meift waren e8 aller Poeſie entkleidete, auf die plumpſte Weiſe erzählte Ge⸗ 
ſchichten von Heiligen und Wundern, triviale Berfeßerungen der Gelehrten 
oder Poeten, ſchamloſe Aufforderungen den Kirchen Gefchenfe zu machen, um 
fih des Schußes der Mutter Gottes zu verfichern. Andrerſeits brachte ein 
Moͤnch, wie früher fchon Gabriel Biel, den Ariftoteles auf die Kanzel, mit 
der Behauptung, wenn auch die Bibel verloren ginge, fo wäre nichts zu bes 
forgen, aus der Ethik des griechifchen Philoſophen koͤnnte man ſchon die 
Religion wieder zufammen ftellen. Diefer Mönd zog felbft. mehr Zuhörer an 
als andere Prediger; es war doch, wie Melanchthon erzählte, fiir Viele etwas 
Beſſeres und praktisch Nüplicheres als das barbarlfche Gefchwäß unwiſſender 
Pfaffen?). Ein Zeichen wie fchmerzlich dies Linwefen den Slingling berührte, 
ift Daß es fich nie aus feinem Gedaͤchtniß verwifchte; in feinen Borlefungen zu 
Wittenberg fprach er-oft davon, als von einem Beweiſe des Verfalls der 
Beiftlichfeit und der Theologie in feiner Jugendzeit. 


tabili forma, chartis minutioribus a Joh. Frobenio Basileae pres- 
sum.‘ Frobenius gab 1491 zum erfien Mal die Vulgata in 8. heraug, 
und fpäter noch mehrmals. 1518 foll er einen Separat⸗Abdruck bes 
Iateinifchen N. T. von Erasmus, in 8. gegeben haben; biefe Ausgabe iſt 
aber mehr als zweifelhaft. Schon 1516 druckte er ein, von Graemus he: 
forgtes griechiſches N. T., aber nicht tractabili forma, fondern in fol. 
1521 gab Gerbel, zu Hagenau, bie erfte Duart: Ausgabe; bie erflen 
Dftav : Ausgaben erjchienen 1524, die eine zu Straßburg bei Wolf Cepha⸗ 
lens, die andere zu Bafel, bei Joh. Bebel. Was Melanchthon von Reuch⸗ 
. Iin erhielt, fann alfo nur bie Vulgata geweien fein. 
1) Poſtille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 718. 
2) Winsheims Rede auf Melanchthon. Corp. Ref. B. X, ©. 192. 
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Viertes Capitel. 
Melanchthon zu Tübingen, als Lehrer. 
1514 — 1518, 


Unter ſolchen Einflüffen und Verhältniſſen kam der Moment, wo er 
endlich den Tängft gewünfchten Dagiftertitel, ohne unbefcheiden zu erfcheinen, 
verlangen durfte. Den 25. Jänner 1514, unter dem Defan der Artiften- 
Facultät Magifter Johann Ereß, ward er promovirt, der erſte im Rang von 
elf Bandidaten. Der neue Grad gab ihm das Recht Vorlefungen zu halten 
in feinee Burfe, deren Vorfteher er ward. Er erklärte zunächſt Virgil und 
Terenz. Seit er durch Bebel mit den clafflfchen Autoren vertraut geworden 
war, hatte er die neuern lateinischen Dichter bei Seite gelegt, und fldh den⸗ 
jenigen beigefellt, die, aller Anfeindungen zum Trotz, die heidnifchen Schrift: 
fleller für reinere Mufter der Sprache hielten als deren fpätere Nachahmer. 
Sehr zu beachten ift auch daß er, ungleich andern Humaniften die fih nur an 
der Schönheit des Ausdrucks ergößten, mit der fprachlichen Erklärung die ſitt⸗ 
liche Anwendung verband. Nicht nur den Titerarifchen Geſchmack, fondern 
auch Das Leben feiner Zuhörer wollte er bilden; in der Klarheit und Eleganz 
der Rede follte fich die Reinheit des Gemüths abipiegeln; ohne diefe fchienen 
ihm jene nicht möglich zu fein. So befundete fich früh fchon fein Beruf als 
Lehrer und als Reformator des Unterrichts. In diefem Sinne erffärte er befon- 
ders die Komödien des Terenz; im Jahr 1516 machte er für feine Schüler 
eine Ausgabe derfetben!). Bisher hatte man meift diefen Schriftfteller für 
einen Profaifer gehalten und ihn in Diefer Form gedruckt; Melanchthon erkannte 
daß es ein Dichter war und ftellte, fo gut e8 damals ging, das Versmaß 
ber. In der Borrede die er dazu fchrieb?), gab er einen Ueberblick der alten 
poetifchen und zunächft Dramatifchen Literatur, der bereits feine ausgebreites 
ten Kenntniffe beweift; von dem klaſſiſchen fomifchen Theater fagte er, es fei 
eine Schule der Sitten geweſen, e8 habe das tägliche Leben dargeſtellt, um das 
Bolt über Tugend und Lafter zu befehren; vornehmlich fei Terenz ein nie ger 
nug zu fludirendes Mufter, wegen der Wahrheit feiner Perfonen und der 
Natürlichkeit feiner Sprache. ALS im Jahr 1516 Heinrich Bebel ftarb, den 
Melanchthon in einem griechtfchen Gedichte al8 den Vater der Mufen des 
Schwarzwalds befang?), erhielt er den Auftrag öffentlich Eloquenz und Ge- 
fchichte zu Iehren, während Brafficanus Profeflor der Dichtfunft ward. Alle 
diefe Fächer wurden damals nur vermittelft der Erklaͤrung der Tateinifchen 


1) Comoediae Terentii metro numerisque restitutae, Tiüb., Thomas Ans 
beim, März 1516, 4. 

2) Corp. Ref. 8.1, ©. 9. 

3) @bend. B. X, ©. 479. 
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® Autoren gelehrt. Melanchthon interpretirte feit Diefer Zeit einige Schriften 
Cicero's und ſechs Bücher der roͤmiſchen Gefchichte des Livius. Ohne Zweifel 


war e8 beim Antritt feines öffentlichen Lehramts, Daß er die in feinen Werken 
vorkommende Rede über die freien Künfte hielt ?); er ſprach über den Nutzen 
diefer Künfte, Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Arithmetil, Geometrie, Mufll, 
Aftronomie, die er, mit großem Aufwand mythologifcher Floskeln, den Muſen 
verglich; in jugendlicher Begeifterung prangte er mit der neu erworbenen klaſ⸗ 
ſiſchen Gelehrſamkeit; ſchwungvoll, aber der ächten Einfachheit noch entbehrend, 
iſt feine Sprache oft gefucht und prätentids, ganz im Styl der Poeten und 
Rhetoren jener Zeit; zugleich werräth fie, Durch den Gebrauch veralteter Wort- 
formen, eine allzuängftliche Nachahmung des Plautus und des Terenz; in- 
deſſen verdient felbft dieſes Beſtreben unfre Anerkennung, da es der Verſuch 
einer Rückkehr von dem barbarifchen Latein des Mittelalterd zu den reinern 
Quellen des Alterthums war. 

Zu Tübingen war, ohne Zweifel von Reuchlin angeregt, ein Titerarifcher 
Verein entftanden, ähnlich den von dem Dichter Eeltes gebildeten Geſellſchaf⸗ 
ten des Rheins und der Donau und denen von Schlettftadt und Straßburg. 
Er hieß die Klaffe der Neckar Genofien. Bebel hatte dazu gehört; Braiflca- 
nus und der Grammatifer Heinrichmann waren Ditglieder davon. In diefer 
Beriode geiftiger Regſamkeit, von der Ulrich von Hutten ausrief: „o Jahr⸗ 
bundert! die Wiffenfchaften blühen wieder, es ift eine Luſt zu leben!“ — waren 
foldye Sefellichaften, von denen man früher nichts wußte und die ſich baid 
wieder auflöften, ein mächtige Mittel für die Gelehrten durch gegenfeitige 
Mittheilung fih zu fördern, und den entbuflaftiichen Eifer für die immer 
lebendiger aus der Vergeflenheit wieder aufftehende Maffiiche Literatur zu er⸗ 
haften. Melanchthon ſchloß ſich thätig dem Tübinger Vereine an; außerdem 
verfammelte er lernbegierige Zünglinge zu einer eigenen Gefellichaft, deren 
Zweck die Pflege der reinern Latinität und des Griechifchen war; unter Andern 
gehörten dazu Franz Jrenicus, fein Freund von Pforzheim ber; Johann 
Seßer (Secerius), der bald darauf zu Hagenau eine Druckerei errichtete und 


1) C. R., B. XI, S. 5. — Rad Heyd, S. 32, foll diefe Rede fchon 1515 
gehalten fein. Auf dem Titel fteht: Ex charisio Thomae Anselmi, 
mense julio, ohne Jahr und Drudort. Heyd meint die Rede fei zu Tuͤ⸗ 
bingen gebrudt; da Melanchthon darin von einer andern fpricht, die er 
hoc anno, mense julio gehalten, fo müffe bie erfle einem fpätern Monat 
bes Jahre angehören; nun aber fei Thomas Anshelm, Ende 1516, von 
Tübingen nad) Hagenan gezogen; die Rede müffe alfo vor diefem Abzug, 
das heißt im Juli 1516 erfchienen, und folglich 1585 gehalten fein. Allein 
das charisium bes Anshelm int feine Drudanflalt zu Hagenau, bie er an- 
berewo (1518) feine academia anshelmiana nannte. Demnad iſt bie 
Rede 1516 gehalten und 1517 zu Hagenau gebrucdt. Charisium ifl ein 
von Anshelm oder einem andern Humaniſten fabricirtes Werf, und foll 
Aufenthalt ober Werkftatt der Grazien bedenten. 

Schmidt, Melanchthon. 92 
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der Herausgeber vieler Schriften Melanchthons und Luthers ward; vielleicht * 


auch der junge Benediktiner Ambrofius Blaurer, von Conftanz, mit dem 
Melanchthon zu Tübingen Freundichaft fchloß und deſſen Dichterifches Talent 
er bewunderte!). In dieſem Bereine gab Melanchthon Unterricht in der griechi⸗ 
fhen Grammatik und hielt Vorträge über Rhetorik und Dialektit. Mit diefer 
hatte ihn, wie wir gefehn, Agricola's Werk wieder ausgelöhnt; er hatte in 
den Reden von Eicero und Demofthenes die Form der Beweisführung genauer 
ftudirt und fo den großen Werth der Dialektik für die Rhetorik erkannt. Die 
thetorifchen Regeln felber, über die es noch weder gründliche Vorleſungen noch 
gute Schriften gab, hatte er fich aus den alten Rednern zufammengefucht und 
durch die Dialektit vernollftändigt. Ohne diefen Stoff noch gehörig durchge: 
arbeitet zu haben, beeilte er fih das Nenentdeckte feinem Vereine mitzurheilen. 
Diefes rafche, ungeduldige, voreilige Drängen jedes in den klaſſiſchen Autoren 
gefundene Element fofort bekannt zu machen, als Beitrag zur Umgeſtaltung 
der Wiſſenſchaft, iſt einer der charakteriftifchen Züge jener Zeitz dem jungen 
Melanchthon war e8 in hohem Grade eigen. Das Material feines griechifchen 
Unterrichts benußte er zu Abfaffung einer Grammatik, zu der er fi auch 
einiger in Italien erfchienener Werfe bediente, und die er großentheild während 
eines Aufenthalts zu Hagenau bei dem Druder Thomas Anshelm fchrieh?). 
Er vereinfachte die Regeln, und befchränkte ſich vorläufig auf den etymologi- 
chen Theil, dem er, wegen der Profodie, etwas über die Accente beifügte. 
Das Buch) erichien im Mai 1518. Ein Manufeript über die griechifche Syn- 
tax fandte Melanchthon an den Fölntfchen Grafen Hermann von Neuenaar, 
den befannten Freund Huttens und Reuchlins; es wurde jedody nie gedrudt. 
Ueberhaupt gab er nun Allerlei heraus, eine Tateinifche Ueberſetzung eines 
philoſophiſchen Zraftats von Plutarchꝰ), ein mythologiſches Geſpräch von 
Bartholomäus von Köln, das er wegen der dialogiſchen Form und der bald 
heitern, bald Tehrreichen Gegenftände für eine ebenfo angenehme als nutzliche 
Lektüre hielt *); eine von dem aus Italien zurückkehrenden Grafen von Neuen 
aar mitgebrachte und Reuchlin gefchenkte, gleichfalls dialogiſche Schulſchrift 9). 
So lange Thomas Anshelm zu Tübingen feine Preffe hatte, war er als Cor⸗ 
teftor bei ihm angeftellt, ein Geſchäft das damals nur von Gelehrten verfehn 
werden konnte. Bei Anshelm wurde damals, auf Koften einiger Tübinger 
Bürger, die Ehronif des Bropftes Dr. Johann Nauclerus gedruckt; Melanch⸗ 


1) Melanchthon an Blaurer, zu. Alpirsbach, vor 1518. Ms. 

2) Institutiones grecz grammaticz. SHagenau, 1518, A. Widmung an 
Bernhard Maurns, Mai 1518, Corp. Ref. 8. I, ©. 26. 

3) De nota pythagorica. Dem Beruhard Manrus gewidmet. &. Corp. Ref. 
3.1, ©. 18. 

4) Dialogus mythologicus. Hagengu, 1516, 4. Corp. Ref. 8.1, ©. 14. 

5) Osci et Volsci Dialogus, ludis romanis actus. S.1..et. a., 4. Corp. 
Ref. 8.1, ©. 15. 
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thon, der die Probebogen corrigirte, fand bald daß es dem Werke an Ord⸗ 
nung und Bollkändigfeit fehlte: er erhielt Daher den Auftrag es zu überurbeir 
ten und brachte es in eine ganz neue Form; Reuchlin und Erasmus fchrieben 
Borreden zu dem Bud), Das eines der Damals gelefeuften in Deutichland 
ward. Um die Naturkunde zu verbreiten, ging er, 1517, auf Stoefflers 
Rath, am die Ueberſetzung des Griechen Aratus, von dem ein langes aſtro⸗ 
nomifche® Lehrgedicht auf uns gefommen iſt; er brachte einen Theil davon in 
lateinifche Verſe, ließ indeffen wieder Davon ab, weil er ſich für ein viel größeres 
Unternehmen entichloß. In dein nämtlichen Jahre 1517 erklärte Profeflor 
Stadianus eine Schrift des Ariftoteled (analytica posteriora), die man In 
jener Zeit zur Metaphyſil zählte; fo wenig hatten die Damaligen Ausleger des 
Ariftoteles den wahren Sinn von deffen Bhilofophie erfaßt. Melanchthon, 
der neben Ariftoteled auch deflen alte Gommentatoren las, überzeugte fih ans 
dem von dem Italiener Hermolaus Barbarus überfeßten Werke des Themiſtius, 
daß die Analytica pofteriora, meit entfernt von Metaphyſik zu handeln, zur 
Rhetorik gehörten; er unterhielt fih Darüber mit feinem Lehrer und, nach 
wiederholten Vergleichen, erkannte diefer die Nichtigkeit der gemachten Be. 
merkung; er machte nun dem Jüngling den Vorfchlag, eine neue Bearbeitung 
des Ariftoteled zu unternehmen, um ihn in reinem Text wieder berzuftellen'). 
Begeiftert ging Melanchthon auf dieſen Gedanken ein; es fchten ihn ein hoher 
Zwed „den verfiümmelten, barbarifch überfegten Artftotele®, der Dunkler als 
die ſibylliniſchen Orakel geworden war”, in feiner wahren Geftalt zu zeigen, 
auf daß auch in Bezug auf die Philoſophie das deutiche Vaterland wieder zu 
Ehren kaͤme?). Stadianus verfprady ihm feinen Beiftand; mehrere andre Ge- 
fehrte, Reuchlin, Georg Simler, Johann Oekolampad, der Nürnberger Bili- 
bald Pirkheimer, Wolfgang Fabricius Capito munterten ihn dazu auf und 
ließen ihn auf ihre Mitwirkung hoffen?). Es war in der That ein großes 
. und fühnes Vorhaben das, wenn es ausgeführt worden wäre, für Die philo- 
ſophiſchen Studien die höchfte Wichtigkeit gewonnen hätte; mit welchen Hülfs- 
mitteln aber hätte Melanchtbon es unternommen? hätte er Handſchriften des 
griechifchen Zeyted genug gefunden, und wäre er im Stande geweſen das 
Aechte vom Untergeſchobenen zu fondern? Wie dem auch fei, er machte ſich 
muthig ans Werk, blieb indeflen nicht ange daran, denn bald brachte ihn fein 
veränderter Lebens⸗ und Gedankengang auf eine andere Bahn. 

Während diefer verichiedenen Arbeiten war Melanchthon Zeuge und zum 
Theil Genoſſe eines berühmten Streits, der damals die Aufmerkjamfeit 
Deutichlande, Frankreich, Italieus in Anſpruch nahm, und ihm felber vol⸗ 


1) Melanchthon, Oratio de corrigendis studiis, 1518. Corp. Ref. 8. XI, 
©. 20. 


2) Ebend., ©. 17. 
3) Corp. Ref. 8. I, ©. 26. 
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lends die Augen öffnete über den kläglichen Zuftand der alten Theologie und 
ihrer Vertreter. Folgendes war die Anfangs geringfügige Veranlaſſung diefes 
Streites geweien. Ein befehrter Jude aus Köln, Johann Pfefferkorn, hatte, 
von den Domtnifanermönchen gehegt und begünftigt, in einer Flugfchrift das 
Voll aufgefordert Die Juden zu verjagen und alle ihre Bücher, außer dem 
alten Teſtament, zu verbrennen. Bei Maximilian I. hatte er den Befehl der 
Bernichtung der jüdischen Schmählchriften gegen das Chriſtenthum ausge⸗ 
wirkt, doch hatte der Kaifer dem Kurfürften von Mainz aufgetragen, ſich bei 
gelehrten Männern, namentlich bei Reuchlin zu erkundigen, ob das Vernich⸗ 
tungsgebot auch auf der Juden andre Bücher auszudehnen fei. Hierauf hatte 
fich Reuchlin nur gegen diejenigen Schriften ausgefprochen,, welche Ehriftum 
läfterten. Bon Pfefferkorn deßhalb auf chnöde Weile angegriffen, hatte er mit 
Geift und Kraft geantwortet. So entfpann fich ein Teidenfchaftlicher Kampf, 
an dem ſich bald alle möndhiichen und fcholaftiichen Magifter betbeiligten, 
während allenfhalben die Poeten und Humaniften ſich auf Reuchlins Seite 
ſchlugen. Der Dominilanerprior und Inquifitor von Köln, Jakob von Hoch⸗ 
raten, verlangte zu Mainz Reuchlins Berdammung als eines Ketzers und 
heimlichen Juden; der Bilchof von Speier, päpftlicher Commiſſar in der 
Sache, ſprach ihm jedoch von allem Argwohn frei. Die Mönche, von den theo: 
logiichen Facultäten von Paris, Löwen u. a. unterftüßt, appellirten an den 
Papft; diefer aber zögerte fein Urtheil zu geben. Während diefer Vorgänge 
war Melanchthon Reuchlins unverdroffener Gehülfe, er ftand ihm bei im Aus- 
arbeiten und Abfchreiben feiner Vertheidigungsichriften und gab ihnen den 
reinern Ausdruck, der dem alten Reuchlin noch fehlte. Um der Welt zu zeigen, 
an welchen Mann fich die Kölner gewagt, gab, im März 1514 Thomas 
Anshelm eine Sammlung von Briefen „berühmter Männer” an Reuchlin 
heraus, mit Vorreden von Johann Hildebrand und von Melanchthon; Letzte⸗ 
rer pries fcheinbar Die Briefe nur als Muſter für folche, die fich in einer 
natürlichen und doch eleganten Gorrefpondenz üben wollten; indeffen fügte er 
bei, e8 könne Deutfchland nichts Rühmlicheres widerfahren als in der Perſon 
Reuchlins, den die Göttin der Weisheit mit ihren beften Gaben ausgeſchmückt 
bat, durch die von allen Orten ber fommenden Zeugniffe glänzend gelobt zu 
werden!). ALS fih in eben diefem Jahre Reuchlin, von dem Theologen Dr. 
Jalob Lemp ald Rechtsbeiftand begleitet, nach Mainz begab um fi) vor dem 
geiftlichen Gerichte zu ftellen, und als das Urtheil zu feinen Gunſten ausfiel, 
ſchrieb ihm aus Erfurt der Dichter Eoban Heß, er hoffe auch Melanchthon 
werde ſich denen anfchließen, die die Berfündiger feines Ruhms fein werden; 
als ſolche nannte er, außer fid) felber, Ulrich von Hutten, deffen Freund deu 


1) Illustrium virorum epistole ad I, Reuchlinum. 1. Ausg., 1514, 4. 
2. Ausg., mit einem 2. Buch vermehrt, Hagenau, Th. Anshelm, 1519, 4. 
(ohne Pagination). 
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Thüringer Erotus Rubianus, Hermann von Buſch, Jakob Locher und Georg 
Spalatin; auch zu Erfurt, fagte er, werde er Einige anregen, um mit ihm 
und feinen Geroflen „Diefe Ungehener fo zu peinigen, daß fle weder zu Land 
noch zu Wafler je wieder Ruhe finden follen!).” In der That erfchten im 
Sahr 1516, bei Wolfgang Angft zu Hagenau, eine der Löftlichften Satiren 
aller Zeiten, eine Sammlung von Briefen „obfcurer Männer”, an den Koͤl⸗ 
ner Magiſter Ortwinus Gratius gerichtet, als Gegenſtück zu den Briefen „ber 
rühmter Männer‘ an Reuchlin. Die Unmiffenheit, das Tüderliche Leben, die 
Rohheit der Mönche, ihr Haß gegen Ketzer und Humaniften, waren darin in 
ihrem eigenen barbarifchen Latein auf eine Weife geſchildert, die fie wirklich zu 
Tode peinigen mußte. Wer die Verfaffer diefer Briefe waren, tft noch nicht 
völlig ermittelt; jedenfalld gehörten Hutten und Crotus Rubianus dazu; da 
nun diefe im Schreiben von Heß an Reuchlin genannt werden, fo darf man 
wohl annehmen daß auch die Andern die darin vorfonmen, fi) an der Sache 
betheiligt und daß fie gemeinfchaftlich den Borfab gefaßt haben, das Buch in 
die Welt zu ſchicken. Höchft wahrſcheinlich rührt eines der witzigſten Stücke 
von Melanchthon her?) ; es gibt, in den abfcheufichften mit deutſch untermifchten 
lateiniſchen Reimverfen, die Erzählung der Wanderungen und Leiden des 
Kölner Magifters Philipp Schlauraff; diefer arme Mann zieht durch ganz 
Deutfchland um Die Poeten zu fehn, erntet aber überall nur Spott oder 
Schläge ein; er geht nach Sachſen, nach Frankfurt an der Oder, nach Wien, 
Ingolſtadt, Nürnberg, Leipzig, Augsburg, von da kommt er nach Tübingen ; 
„hier“, fagt ex, „ſitzen viele @efellen, die neue Bücher fchreiben und dit Theo⸗ 
fogen beichimpfen; der elendefte derſelben iſt Philipp Melanchthon; ich habe 
gelobt, wenn ich ihn todt fehe, eine Wallfahrt nad) St. Jakob zu machen; 
auch der Bebel war da, und Johann Brafficanus und Paul Gereander?), die 
ſchworen alle mit einander, fie wollen mich prügeln wenn ich nicht abziehe.“ 
Er macht fich daher, unter dem Schuß eines Franziöfaners, aus dem Staub, 
wandert weiter nach Straßburg, Schlettftadt, Hagenau, Freiburg, Balel, 
Worms, Mainz, wo er allenthalben die nämliche Aufnahme findet; endlich 
fommt er nach Köln zurüd, ruht von feinen Schlägen und Abenteuern ang, 
und lebt in der bona compania der Theologen wieder herrlich und in Freu⸗ 
den. Leider läßt fich das Stück nicht Überfeßen; der Hauptwiß liegt eben in 
dem fihlechten Latein. 





1) llustrium virorum epistole, Lib. 2. 

2) Carmen rithmicale Magistri Philippi Schlauraff, quod compilarvit et 
comportavit, quando fuit cursor in theologia et ambulavit per totam 

.  Germaniam superiorem. Corp. Ref. 8. X, ©. 472. 

3) Nicht Vereander, wie es in den Ausgaben der epistole obscur. vir. und 
im Corp. Ref. heißt. Paul Gereander war von Salzburg; Melanchihon 
widmete ihm 1516 feine Ausgabe des Terenz. Gin Brief von ihm, aus 
Rom, an Reuchlin, 1517, fteht in den Epistols illustr. virorum. 


22 


Die Wuth der Kölner über die Briefe der obfcuren Männer war um fo 

größer, als fle, in charakteriftiich naiver Dummheit das Buch zuerft für das 
Werk eines der Ihren gehalten und felber zu ihrer Strafe es verbreitet hat⸗ 
ten. Sie wandten nun Alles anf um den römischen Hof gegen Reuchlin und 
deſſen Verteidiger aufzubringen; diele jedoch fanden Schuß bei dem Kaifer, 
und der Ritter Franz von Sickingen zog zu Feld für fie. Noch 1518 hatte 
Melanchthon eine Satire gegen Zalob von Hochftraten im Werk); da er bald 
darauf Tübingen verließ, vollendete er fie nicht; der Beginn der Reformation 
lenkte die Aufmerkſamkeit von dem Streite ab; Sickingen beendigte Diefen, indem 
er mit dem Schwert in ter Fauſt die Kölner Mönche zwang, fich dem Urtheil 
des Bifchofs von Speier zu fügen und die Prozeßkoſten zurückzuerſtatten; ihre 
Sache war für immer dahin. 

Melanchthons Antheil an dieſem denkwürdigen Kampfe brachte ihm zu 
Tübingen wenig Lob; der alte fcholaftifche Geift war in feiner behaglichen 
Ruhe geftört; Poeten und Grammatifer wurden wieder mit argmöhnifchen 
Augen betrachtet; man rechnete es beinah als Verbrechen an, fich mit huma⸗ 
wiftifchen Studien zu befaffen?). Auf Melanchthon wurden ſchimpfliche Epi⸗ 
gramme gemacht; in elenden Wortſpielen fchilderte man ihn als einen Göchft 
gefährlichen Mann?). Bon Andern wurde er beneidet wegen feiner wiflen- 
ichaftfichen Ueberlegenheit; man ärgerte fi) daß ein fo junger Menſch für ger 
lehrter galt als fo viele alte Profefforen. Ob er auch in religiöſer Hinficht 
verdächtig ward, vermögen wir nicht zu verfichern. Seit 1517 wurden zwar 
(utherifche Schriften nach Tübingen gebracht und von Einigen mit Eifer ge- 
leſen; auch wird in einer bald nachher erfählenen Flugſchrift von einem gelehr- 
ten Wanne berichtet, der in der Univerfität angefangen habe über die Briefe 
des Paulus vor zahlreichen Zuhörern Vorlefungen zu halten‘). Es ift mög- 
Tich daß auch Melanchthon Luthers Schriften Ins, und daß fein längft vorbe- 
veiteted Gemüth fi) der Wirkung derfelben gern überließ; daß er es indeflen 
war, der die Vorträge über Paulus hielt5), ift darum zweifelhaft, weil aus⸗ 
drücklich gelagt wird, derjenige der diefe Neuerung wagte, fei erſt kürzlich nach 
Tübingen gelommen; Melanchthon mar aber ſchon fett fünf Jahren da. Dr. 
Lemp, der in der Erklärung des Paulus lutheriſche Keperei witterte, erlangte 
feicht daß fie verboten wurde. Wenn auch Died Verbot Melanchthon nicht traf, 

und abgefehn felbft von dem Haß und Neid der Gegner der Humaniften, fo 
waren doch Urfachen genug für ihn vorhanden, die ihm den Aufentbaft zu 


1) Melanchthon an Reuchlin, Jan. 1518. Corp. Ref. B. I, ©. 21, 

2) Melanchthon an Hieron. Baumgartner, 31. Oft. 1524. Corp. Ref. 
B. J, ©. 680. 

3) „Phy nota foetoris, Lippus nocet omnibus horis. Phy nocet et Lip- 
pus, nocet omnibus ergo Philippus.“ Corp. Ref. 8.1, &. CXLVII, 

4) S. Hyd, ©. 78. 

5) Wie Heyd vermuthet, |. c. 
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Zäbingen verleideten. Rach mehrjährigen Studien, fah er daß es bier nichts 
mehr für ihn weder zu fernen noch zu wirken gab; feine Wiſſensluſt, die alles 
zu umfaſſen gefucht bitte, war unbefriedigt; ed waren Leine wahrhaft ausge⸗ 
zeichnete, weiterfixebende Gelehrte da; felbft Stadianus und Simler hingen 
zu fehr dem Alten an, um entfchieden dem Geiſte zu folgen, der das jüngere 
Geſchlecht in neue Bahnen trieb. „Die Studien, fchrieb er im Mai 15181), 
weiche fowohl den Verſtand als die Sitten bilden follen, find vernachläfftgt; 
von encyklopaͤdiſchem Wiſſen ift nichts vorhanden; was man Philofophie nennt, 
ift leerer, unfruchtbarer Trug der nur Zank gebiert; die wahre Weisheit, Die 
welche vom Himmel berablam, um der Menſchen Affekte zu vegieren, iſt ver- 
bannt.” Dazu kam der Wunſch nad) ausgedehnterer Wirkſamkeit; die Ge⸗ 
finnungen des jungen Herzogs Ulrich von Würtemberg, der den Studien 
wenig günftig war, ließen nichts für feine Beförderung hoffen; feine meifte 
Arbeit mußte er in feiner Burfe den Anfängern widmen; „flatt vorwärts zu 
fommen, fehrieb er an Reuchlin, werde ich unter Knaben wieder felber ein 
Knabe?).“ Er hatte zwar mit auswärtigen Gelehrten Verbindungen ange: 
Mnüpft, hatte 1516 ein griechifches Gedicht zum Lobe des Erasmus gemacht?), 
und 1518 den vielfach gelehrten Nürnberger Rathsherrn Bilibald Pirkheimer 
gleichfalls durch griechifche Derfe um feine Freundſchaft gebeten‘); Erasmus 
hatte mit Bewunderung von ihm geredet und Pirkheimer ihm gefchrieben, er 
fenne ihn längſt ald einen der Selehrteften) ; auch Joachim von Watt (Vadia- 
nus) von St. Gallen hatte ihm durch einen zuvorlommenden Brief feine Achtung 
bezeugt ®). Allein dieſe ehrende Anerkennung ließ ihn das Drückende feiner Lage 
nur ſchwerer fühlen; ex ſehnte fich weg aus dieſer Dürzen fcholaftifchen Steppe ; 
Tübingen fehien ihm ein Gefängniß zu fein, „Lieber“, fagte er, „möchte ich in 
einer Höhle leben, als bier unthätig meine Zeit verbringen‘. Ebenſo mögen 
die politifchen Zuftände Schwabens, des Herzogs Händel mit dem Kaiſer und 
den fräntifchen Rittern, die ausbrechenden Unruhen, Der Verdacht in den 
ſelbſt Reuchlin bei Ulrich fiel, dazu beigetragen haben, den jungen Gelehrten 
der ohne Frieden fein Heil für die Wiffenfchaft ſah, in feinem Wunſch zu be 
ftärken, das Land zu verlafien?). Ein Kar erfanntes Ziel lag indeflen noch 


1) Borrebe zw feiner griech. Brammatif, Corp. Ref. 8. I, ©. 25. 

2) 12. Juli 1518. Corp. Ref. 9. I, S. 31. 

3) 20. Aug. 1516. Erasmi epigrammata. Baſel, Frobenins, 1518, 4. 

4) 1518. Corp. Ref. 8. I, ©. 22 

5) Ebend., ©. 23. 

6) Melanchthon an Babianus, 1519. Me. 

7) In einem alten Katalog ber Bibliothek der ehemaligen Straßburger Unis 
verfität ift folgende Schrift angeführt: Melanchthon, Querela pacis 
undique terrarum eiecte. Baſel, Anbr. Gratander, 1518, 8. Diefer 


Traftat, der mit andern zufammengebunden war, findet fich leider nicht + 


mehr; ich habe ihm vergebens in mehreren Bibliothefen Dentfchlande und 
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nicht vor ſeinem Blick; nur ein Ideal hatte er im Herzen, die Darſtellung der 
Wahrheit in ihrer reinen Geſtalt, ihrer Harmonie und ihrer Nothwendigkeit 
für das Leben des Geiſtes; dieſe Wahrheit ſelber war ihm aber noch nicht 
völlig offenbar. Da fam ein Ruf an ihn, der für feine eigene Ausbildung, 
fo wie für feine Bedeutung in der Weltgefchichte entfcheidend ward. 


ber Schweiz geſucht; Herr D. Bindſeil verficdert mich, er habe nie etwas 
bavon weder gefehen noch gehört. 


Zweite? Bad). 


Anfänge der Reformation bis zur 
Augsburger Confelfion. 
| 1517 — 1530. 


— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Melanchthons Wirkſamkeit für die Reformation unter dem 
Einfinß ſuthers. 


Erſtes Eapitel. 
Anftellung zu Wittenberg. 


Den 25. April 1518 erhielt Reuchlin ein Schreiben des Kurfürften 
Friedrich von Sachſen, der ihn bat, ihm mit feinem Rathe bei dem Vorhaben 
behuͤlflich zu fein, an der Wittenberger liniverfität „zur Ehre der deutichen 
Nation” die Studien der alten Sprachen zu verbeſſern; zugleich wünfchte ex 
Die Bezeichnung zweier Gelehrten, fire den griechifchen und hebräifchen Unter» 
richt. Sofort machte Reuchlin feinem Neffen den Vorfchlag fich für den Lehr⸗ 
ſtuhl des Griechischen zu melden ; ex war bereitö für Ingolftadt begehrt worden, 
hatte es aber, auf Reuchlins Wunfch, abgelehnt; dankbar nahm er nun den 
Ruf nach Sachfen an; fo unverhofft er ihm kam und fo fchwer ihm der Ge⸗ 
danfe ward ſich von den Vaterland und dem ibm fo theuern Großonlel zu 
trennen, fo war es doc) Befreiung aus der drückenden Zübinger Luft. Den 
7. Mat antwortete Reuchlin dem Kurfürften!), für das Hebräifche habe er an 
Oekolampad gedacht, dieſer fei aber nach Bafel berufen worden; fonft wüßte 
er nur entweder den befehrten Juden Dr. Paul Riccius, Leibarzt des Kar, 
dinals von Surf, oder Conrad Pellicanus, Lefemeifter der Barfüßer zu 


1) Corp. Ref. 8.1, €. 27. 


26. _ 


Ruffach in Elſaß, der fein eigener Schüler geweſen war und fchon vor mehrern 
Jahren (1507) eine bebräiiche Grammatik veröffentlicht Kutte. Für das 
Griechiſche ſchlug er feinen jungen Verwandten vor, wie gern er ihn auch) in 
feiner Nähe behalten wiirde; ex meldete, Melanchtbon werde zur Probe nach 
Wittenberg kommen, bei der nächiten Frankfurter Meſſe werde er feine Bücher 
durch fächfliche Kaufleute abfenden und, da er der Wege unfundig fei, mit 
Letztern weiter reiten; der Kurfürft möge einem Kaufmann auftragen fich feiner 
anzunehmen, man werde ihn um die Mitte Septembers in der Büchergafle 
finden bei Meifter Thomas Anshelm von Hagenau. Reuchlin drückte noch 
den Wunſch aus, daß der Kurfürſt, falls ihm Melanchthon nicht geftele, ihn 
für die Koften der Rückkehr nach Tübingen ſchadlos halten möchte; als Ge⸗ 
ſchenk für Friedrich, fandte er cin Exemplar feiner bebräifchen Grammatik 
mit. Auf folche Empfehlung bin nahm der Kurfürft Melauchthon vorläufig 
an; ohne Zweifel beftürkte ihn Spulatin, feit 1515 fein Hofprediger, in die 
* em Entfchluß; diefem war Melanchthons Name bereits befannt und er felber 
war ein warmer Verehrer Reuchlind. Der Kurfürſt wünſchte, Melanchthon 
möchte nicht warten bis in den September, fondern mit feinen Büchern nach 
Augsburg kommen, wo er im Auguft ihn treffen würde; Kaifer Maximilian 
bielt da feinen legten Reichstag. Unterdeffen lud Reuchlin, dem auch Spala- 
tin in der Sache fchrieb!), Melanchthon ein, bei ihm in Stuttgart zu ver- 
weilen ; mit liebevollen Worten drückte ex ihm feine Freude über die Berufung 
and und ermahnte ihn, feine große Beilimmung ahnend, ihr zu folgen; „bier 
ift, fo fehrteb er ihm?), der Brief des trefflichen Zürften, von feiner eigenen 
Hand unterzeichnet, in welchem er dir die Stelle und feine Gunft verfpricht. 
Ich will dich jetzt nicht poetiſch anreden, fondern mit jener wahren Verheißung 
die Gott dem gläubigen Abraham gab: „„gehe aus deinem Daterlande und 
von deiner Freundfchaft und aus deines Vaters Haufe, in ein Land das ich 
dir zeigen will, und ich will dich zum großem Volk machen, und will dich 
fegnen, und Dir einen großen Namen machen, und follft ein Segen fein?) “". 
Dies fagt mir der Geift, dies Hoffe ich von dir, mein Philipp, du mein Werk 
und mein Troſt. Komm alfo froben und heiten Muths. Eile aber, damit 
der Fürſt nicht vor Dir von Augsburg abreife; die Sachen der Fürften find 
wandelbar. Dies ift mein Rath; fei unerfchroden, fei kein Weib, ſondern 
ein Mann; der Prophet gilt nichts in feinem Vaterland.“ Melanchthon 


machte fih auf den Weg, ging über Bretten und Pforzheim, um von feiner 


Mutter und der treuen Großmutter Eliſabeth Reuter Abfchied zu nehmen, 
fam nach Stuttgart, wo er mit Reuchlin noch Manches beſprach, und flieg 
am einem der erften Tage des Auguft zu Pferd um nach Augsburg zu ziehen. 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 33. 
2) 24. Juli 1518. Corp. Ref. 8.1, ©. 32. 
3) 1Moſ. XII, 1. 2, 
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Die meiften der Tübinger Profefforen waren froh über den Weggang des 
jungen Mannes, dem fie nichts Gutes mehr zutrauten; nur Simier meinte, 
es fei ein Unglück für die Univerfität, Teider aber feien auch die Gelehrteſten 
nicht gelehrt genug, um zu begreifen was fle an ihm verlöven !). Selbſt Herzog 
Wrich, fo wenig er ſich um die Wiflenfchaften kümmerte, fah ungern daß ein 
von Reuchlin und Erasmus bochgeachteter Mann feine Univerfität verließ; 
doch hätte er ihn lieber als Geiſtlichen denn ale Humaniſten behalten; er ließ 
feinee Mutter durch Ritter Konrad von Sickingen fagen, wenn er Priefler 
werden wollte, würde er ihn mit einer ftattlichen Pfründe verfehen. Das war 
aber Melanchthons Adfiht nicht. Die Verwirrung in der theologiſchen Belt, 
von der er biöher Zeuge geweſen, die Unwiſſenheit der Einen, Die Difputir- 
fucht der Andern, der weite Abſtand zwischen der fcholaftifchen Gotteßgelahrt- 
beit und der Bibel, Dies Alles "hatte ihm, trotz der fortfchreitenden Entwid- 
fung feines inneren chriſtlichen Lebens, eine tiefe Abneigung gegen die Theologie 
als Wiſſenſchaft eingeflößt; „fie war mir fehr zumider, fagte er zwei Jahre 
fpäter, denn ich fah, daß das nicht gebilligt wurde, was die Bibel lehrt, fon- 
dern nur das was in den Schulen und Lehrbüchern als hergebracht galt?).“ 
Er ahnte noch nicht daß fle einer Wiedergeburt fähig war, und noch weniger 
daß er felber berufen fein follte, einer ihrer vornehmften Erneuerer zu fein. 
Zu Augsburg begrüßte ex den Kurfürften Friedrich und deſſen Hofpre⸗ 
diger Spalatin; diefer ward und, blieb fein Freund fo lang er lebte. Nach 
einem Aufenthalt einiger Tage, und nachdem er einem abermaligen Verſuch, 
ihn für Ingofftadt zu gewinnen, widerftanden hatte, trat ex Dig Reiſe nach 
Sachſen an. Der Weg führte ihm über Nürnberg; ex befuchte bier Bilibald 
Pirkheimer und den trefflichen Rechtsgelehrten Ehriftoph Scheurl, der von 
1507 bis 1512 Profeſſor des Rechts zu Wittenberg geweien war; Beide 
nahmen ihn mit liebevoller Achtung auf. Zu Leipzig erfreute er fich der Be 
kanntſchaft mit: dem gleichfalls noch jungen Profeflor der alten Sprachen 
Peter Mofellanus?), einem der Hauptbeförderer der klaſſiſchen Studien in 
den fächfiichen Landen, und deßhalb von den Mönchen gehaßt. Die Lehrer 
der Univerfität gaben ihm zu Ehren ein Gaſtmahl; bei folchen Feierlichleiten 
war es der Gebrauch, Daß die Einladenden der Reihe nach an den Gaſt Zrint- 
fprüche richteten ; bei jeder neu aufgetragenen Schüffel trat ein neuer Redner 
anf, that feinen Spruch und leerte feinen Becher; Melanchthon hielt Diele 
.. Ehrenbezeugung von einigen der Herren aus, und gab mit Reden und Trin⸗ 
ten geziemende Erwiederung; weil aber der Schüffeln und Profefforen gar wiele 
waren, wurd ed ihm angft; er bat, Allen ins gefammt auf einmal antworten 
zu dürfen, da er unvorbereitet nicht im Stande fei, fo vielmal das Nänmliche 


1) Heerbrand, Rede auf Melanchthon. Corp. Ref. B. X, ©. 209. 
2) An Joh. Heß, Febr. 1520. Corp. Ref. 8.1, ©. 141. 
3) Sein Name war Schad, er war von Trier. 
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in andern Worten zu jagen; auch war er bei Weiten Fein fo tapferer Trinker, 
wie die Leipziger Gelehrten. Moſellanus hätte ihn gerne zu Leipzig zurückge⸗ 
halten; er und Andre ftellten ihm vor, zu Wittenberg fet die Befoldung zu 
gering, bei ihnen hätte er es befler!); ex blieb jedoch bei feinem dem Kur- 
fürften gegebenen Wort. Den 25. Auguft fam er nad) Wittenberg, wo er 
gleich den andern Tag, unter dem Rektor Johann Stäbio von Ginglin, aus 
Konftanz, als Lektor der griechiichen Sprache in die Matrikel eingetragen 
ward; er war der erſte der an der furfürftlichen Univerſttät dieſes Amt verfah ; 
fein Gehalt war, wie die Leipziger es ihm gefagt hatten, noch ſehr gering, nur 
bundert Gulden. 

Auf der 1502 geftifteten Univerfität Wittenberg hatte ſich ſchon frühe 
eine freiere Richtung bemerklbar gemacht; der Profeſſor Martin Pollich von 
Mellerſtadt hatte fich gegen das theologiſche Grübeln und für den Nupen der 
klaſſiſchen Studien ausgefprochen; befonderd aber war Luther, in feinen 
Theſen von 1516 und 1517, fühn gegen die Scholaftifer und Ariftoteles auf- 
getreten und hatte feitdem, durch feine. biblifchen Vorleſungen, den neuen 
beffern Geift in Schwung gebracht. Zugleich waren, als Melanchthon kam, 
einige gute Humaniften zu Wittenberg; der bereitS alternde, oft vom den 
Moͤnchen verhetzte Johann Rhagius von Sommerfeld (Aefticampianus), und 
der Weſtphale Otto Beckmann bieten VBorlefungen über lateiniſche Autoren ; 
Bald nachher ward auch der von Leipzig weggezogene Herrmann Tulich ale 
Lehrer der Poeſie angeftellt; er half Luthern mit feinem Rath bei Abfaffung 
feiner lateiniſchen Schriften. Caſpar Borner, ein geſchickter Mathematiker, 
lehrte Aſtronomie; Melanchthons Liebe zu diefer Wiſſenſchaft machte ihn ſchnell 
zu deſſen Freund. Bet der philofophifchen Facultät war indeflen noch mancher 
Veberreft des fcholaftifchen Weſens; ein Magiſter Johann Gunkel docirte die 
Phyſil, Magifter Jakob Premfel die Logik, Beide im Sinn der Thomiften ; da⸗ 
neben waren für Diefe Fächer zugleich fcotiftifche Lehrer vorhanden. Unter den 
Juriſten zeichnete fih Hieronymus Schurf, von St. Gallen, aus, den der Kurfürft 
durch Staupig aus Tübingen hatte berufen laffen und defien Zimmer Melanch⸗ 
thon in letzterer Uintverfität inne gehabt hatte; Schurf und Melanchthon fchloffen 
fih eng aneinander an. Außer Luther war der vorzüglichfte Theolog Andreas 
Bodenftein, nach feinem Geburtsorte in Franken gewöhnlich Karlſtadt genannt, 
feit 1513 Profeſſor der Theologie und Archidiaconus an der Stiftäftrche, ein 
tim fcholaftifchen Wiſſen bemanderter Mann, aber von unflarem Geift und 
flreitfüchtig in hohem Grad. Nachdem er Luther zuerft heftig widerfprochen, 
hatte ex fich bald mit dem nämlichen Eifer auf feine Seite geftellte Dies waren 
die Männer, mit Denen Melanchthon wirken follte zur Hebung der Univerſität. 
Alle Hatten feiner Ankunft mit gefpannter Erwartung entgegengefehn; obgleich 


1) Luther an Spalatin, 31. Auguft 1518, Luthers Briefe, herandg. von De 
Wette. Berlin, 1827 u. f. 3.1, ©. 135. 
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er exft wenig gefchrieben hatte, war ein großer Ruf ihm vorausgegangen; Die 
bedeutendfien Männer hatten mit Bewunderung von ihm gefprochen. Schon 
1516 hatte Erasmus, in feinen viel verbreiteten Benrerfungen über das Rene 
Teſtament ausgerufen: „unfterblicher Gott! welche Hoffnung gewährt diefer 
junge Mann, ja diefee Knabe! in beiden Literaturen (der lateiniſchen und Der 
griechifchen) iſt er gleich ausgezeichnet; welcher Scharffinn der Erfindung, 
weiche Reinheit der Sprache, welche Schönheit des Ausdrude, weiches Ge⸗ 
daͤchtniß der unbelannteften Sachen, welche reife Beleſenheit!)!“ In feinem 
1518 erfchienenen Werke über Deutichland fagte Franz Irenicus: „noch bei⸗ 
nah ein Knabe, ſteht er feinen in Gelehrfamkeit nach; je ſchmaͤchtiger am 
Körper, defto größer ift er an Geiſt; alle die ihn fahen, welches Landes und 
Alters fie auch waren, bezeugten, fte hätten nie einen jo jungen und ſchon mit 
fo mannigfaltigen Kenntniffen ausgeftatteten Mann geſehn?).“ Selbft zu Rom 
hatte fi) ein gelehrter Kardinal nach ihm erkundigt), und Reuchlin hatte 
dem Kurfürften gefchrieben, er wiſſe unter den Deutichen feinen der über ihm 
fei, außer Erasmus. 

Sein erſtes Erfcheinen zu Wittenberg jchien jedoch Die, durch foldhe 
Zeugniſſe erwedten Erwartungen völlig zu täufchen; man erblidte einen ſehr 
jungen, unfcheinbaren, ſchüchternen Mann, von mittlerer Statur, eher fein 
als groß, mwohlgeftaltet aber von zartem Körperbau, mit hoher Stirn, fchör 
nen Augen, und ernſtem, finnigem Angeficht. Dabei hatte er einige auffallende 
Angewoͤhnungen, pflegte im Gehn eine Schulter höher zu halten als die andre, 
bei lebhaften Rede die Augenbrauen zufammenzuziehen und ſtark mit den 
Händen zu gefticuliren; feine Ausfprache war ftotternd*), die Stimme jedoch 
far und rein. Diefe Eigenheiten umd Fehler gewöhnte er ſich nach und nach 
großentheild ab; bei feiner Ankunft zu Wittenberg fchienen fie jedoch Zweifel 
an feiner Tüchtigfeit zu erregen, während Manche ihn wegen ſeines ſchüchter⸗ 
nen, beinahe linkifchen Benehmens lächerlich machtend). Diefer. Eindruc 
dauerte nur kurze Zeit. Den 29. Auguft, vier Zage nach feiner Ankunft, hielt 
er vor der verfammelten Univerfltät die Eröffnungsrede feiner Vorleſungen ®). 


1) Annotationes ad Novum Test. Baſel, Frobenins 1516, Bol. S. 565. — 
In der Ausgabe der fümmtlichen Werke des Brasınus, Bafel, 1541, Bol., 
B.6, fehlt die Stelle. 

2) Exegesis Germaniae. $ranff. 1570, Fol. ©. 83. 

3) Gereander an Reuchlin. Epistolae ill. virorum. 

4) Eelbft fpäter flagte er noch über fein Stottern, in einem Epigramm an 
Juſtus Menins, 1528, Corp. Ref. 8. X, ©. 531; und in einem Briefe 
an Conrad Ulmer, 5. Juni 1544. Me. 

5) Melanchthon an Spalatin, 16. Off, 1518. Corp. Ref, B. I, ©. 52. 

6) Corp. Ref. 8. XI, &. 15. — Bir laſſen hier, fo wie im Folgenden öfter, 
Melanchthon meift in der erfien Perfon reden, obwohl wir nur Auszüge 
geben; wir haben es verfucht, feine Gedanken zufammenzudrängen, um nur 
das zu geben was für den Zweck unferes Werkes das Wefentlichfte ſchien; 
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„Die Schwierigkeit und Größe meiner Aufgabe, fo begann er, würden mich 
abſchrecken, wenn nicht mein Eifer für Die wiedererwachenden Studien mich 
anfenerte euch Diefe aufs Dringendfte zu empfehlen. Ich babe mir vorgenom- 
men ihre Sache zu führen gegen die Barbaren, welche, durch Lift oder Gewalt, 
im den Schulen den fo ehrenvollen Gelehrten Namen ſich angemaßt und bis⸗ 
ber Die Geifter unter ihrem Drud gehalten haben. Sie ftreben die deutiche 
Ingend, die feit mehren Jahren es gewagt bat, die ruhmwürdige literariiche 
Rennbahn wieder. zu betreten, in ihrem Laufe aufzuhalten durch Tügenbafte 
Reden; das Studium der Alten, fagen fie, fei weit fchwieriger als nüßlich, 
das Erlernen des Griechifchen diene nur zu eitlen Gepräng, vom Hebräifchen 
föune man nichts Sicheres wiflen, die reine Philoſophie (die ſcholaſtiſche) gebe 
Über diefen müßigen Beichäftigungen verloren. Um mit diefen Doctoren der 
Unwiſſenheit zu kaͤmpfen, bedarf es mehr als eines Theſeus und Hercules; 
mein Unternehmen mag Daher Manchem als zu verwegen erfcheinen. Da ich 
mich aber von gleichgefinnten Männern umgeben fehe und die Begeifterung 
der Jugend kenne, fo ſcheue ich mich nicht, mit Diefer Freiheit zu euch zu ſpre⸗ 
den.” Um in feinen Zuhörern das Verlangen nach den klaſſtſchen Studien 
anzuregen, fchilderte er dann in vafchen Zügen und mit flaunenswertber 
Kenntnis den Zuftand der Wiflenfchaften während des Mittelalters, den 
Derfall der lateinischen und griechiſchen Literatur, die wachlende Barbarei in 
Theologie und Bhilofophie, und die daraus entflandenen Irrthümer und 
Mißbraͤuche in Lehre und Gottesdienft. „Man age mich nicht an, zu frei 
bierüber zu reden; hätte man es früher gewagt, es wäre nicht fo weit gelom- 
men.” Hierauf wies er noch befonders an der Dialektik nach, was aus ihr 
in den unverbaulichen, geiftverwirtenden Lebhrbüchern der Zartaretus, der 
Bricotus und Achnlicher geworden war; ja fchon nannte er den Doctor Ed 
unter den Verderbern diefer Kunſt. „Welche unnüge Fragen haben fle nicht 
eingemifcht! mit weldyen Efel haben fie nicht die beſſern Geifter erfüllt! Nur - 
von allem dieſen Wuſt befreit, ift die Dialektif eine Jedem unentbehrliche 
Wiſſeuſchaft. Sie ſowohl als das lebendige Studium der klaſſiſchen Literatur 
find vor Allem den Theologen nöthig; denn nicht aus den Ueberfeßungen und 
Stoffen der fpätern Zeit ſoll die chriſtliche Lehre geichöpft werden, fondern nur 
aus den reinen Urquellen der heiligen Schrift; fie foll uns zu Chriſto hin. 
führen, zu ihm allein, damit wir feine Glieder werden und und von den 
Früchten feiner himmlischen Weisheit nähren. Es konnte nur aus Unwiſſen⸗ 
heit geihehn, daß man fich beilommen ließ das Evangelium durch Menfchen- 
Sapungen zu trüben; durch ächte Gelehrſamkeit werden wir aber das Zaliche 
von dem Wahren wieder fondern fernen. Mag es auch ſchwierig fcheinen, 
dieſer Schein foll euch nicht abſchrecken Fleiß und Luft überwinden die Schwie- 


wir behalten lets fowohl den Bang feiner Ideen, ale wo möglich auch die 
Form ſeiner Rede bei. 
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rigfeit; ich werde euch, ſoviel ich es vermag, Dabei helfen.“ Zum Schluß 
fündigte er an, Daß er Homer und den Brief des Paulus an Titus erflären 
werde; feine Zuhörer, hoffte er, wfirden erfennen wie viel die genane Arunt- 
niß der Sprache zum Begreifen der heiligen Bücher nüßt, und welch ein Un⸗ 
terſchied iſt zwiſchen einem Bibel-Ausleger der das Griechiſche verficht und 
einem der nichts davon weiß. 

Gewiß eine höchft mertwürdige Dede, zumal im Vergleich mit der , welche 
Melanchthon zwei Jahre vorber zu Zübingen gehalten hatte. Die Sprache 
{ft reiner, beftimmter, und völlig frei von dem mythologiſchen Beiwerk, das 
in den erften Zeiten für den jungen Sumaniften fo vielen Reiz gehabt hatte. 
Und dabei welche Freiheit und Sicherheit des Urtheils! Noch voll von den 
Eindrüden des Kampfes der Freunde Reuchlins gegen die obſeuren Männer, 
wirft er „diefen Barbaren” noch einmal den Handſchuh bin: und nicht 
blos den Zeinden der Flafflfchen Literatur erklärt er den Krieg, fondern auch 
den Bertbeidigern der traditionellen römiſch⸗katholiſchen Theologie. Ent⸗ 
ſchieden ſteht er bereit auf dem evanggfifchen Standpunkt: die Bibel ohne 
Menſchen⸗Satzung, Chriſtus allein als Zubegriff aller Wahrheit und Weis⸗ 
beit. Im Gefühl feines neuen Berufs, von gleichgefinnten Männern umge 
ben, laͤht er dasjenige was früher in feinem Herzen als fruchtbarer Keim ver- 
fchloffen gelegen war, zu lebendiger Blüthe hervorbrechen; er fängt an fich mit 
Ktarbeit des Ziels bewußt zu werden, das ihm kurz vorher nur erft dunkel 
vorgeſchwebt hatte, und dein er von nun an bis am fein Ende nachgegangen 
ift: die Verwendung der literarifchen Studien und überhaupt aller Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Dienfte der Kirche, zur Erforſchung des reinen, den Menfchen 
allein befeligenden Sinnes der heiligen Schrift. Kühn, allen Gebräuchen der 
Schulen zuwider, will der junge Magifter der freien Künfte fich nicht blos 
mit dem Erklären alter Dichter oder Redner befaflen, er greift zu einem 
Buche der Bibel, um gleich durch die That zu beweifen, Daß nur durch die 
Deziehung auf die religiöfen Intereflen, der Humanismus Werth und Be 
deutung erlangt. 

Außerordentlich groß war Daher auch auf die Zuhörer der Eindruck feiner 
Rede. Noch den nämlichen Zag fchrieb Luther darüber an Spalatin !): „er 
hat eine Rede gehalten, fo gelehrt und fo fchön, zu folcher Bewunderung 
aller Anweſenden, daß es nicht mehr nöthig ift daß Du ihn uns empfiehlſt; 
wir haben alsbald. von feiner Äußeren Erfcheinung abgefehn, und koͤnnen 
und nur Glück wünfchen und dem Zürften danken. So lange wir ihn haben, 
wünfche ich feinen andern griechiichen Lehrer.” Aehnlich drückte er fich in 
einem Briefe an feinen Freund, den Erfurter Anguftiner - Prior Johann Lang, 
aus): „Philipp Melanchthon ehrt bei und das Briechifche, ein Jüngling 


1) 31. Ang. 1518. Authers Briefe, B. I, ©. 135. 
2) 9. Sept. 1518. Ebend., ©. 141. 
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no den Jahren nach, aber unfer Alterönenoffe, wenn du die Mannigfal- 
tigleit feines Wiſſens, feine Kenntniſſe beinah aller Bücher bedenfft.” Auch 
an Reuchlin fchrieb er, um ihm zu danken, daß er einen ſo bewunderungswür⸗ 
digen Mann geſchickt, an dem Alles fozufagen übermenfchlich tft!). Drin⸗ 
gend empfahl er ihn daher der Fürſorge Spalatins und dem Wohlwollen des 
Fürſten; es fei zu befürchten, meinte er, Daß er wegen ſeines zarten Körpers 
Die Lebensart des Landes nicht ertragen werde, auch fuchen ihn die Leipziger 
durch Verſprechen größerer Beſoldung an fich zu ziehen; e8 müſſe Alles an- 
gewandt werden um ihn zu behalten, er fet würdig aller Ehre und werde eine 
der größten Zierden der Schule fein. Dies ward Melanchthon auch fchon in 
den erfien Tagen; zahlreich drängten ſich die Zuhörer um feinen Lehrſtuhl, 
nicht nur Studenten, fondern PBrofefforen, Männer jedes Alters, worunter 
vornehmlich die Theologen; Allen, fagte Luther, flößt er Liebe zur griechifchen " 
Sprache ein?). 

Spalatin, der damals Die Angelegenheiten der Liniverfität leitete, wünſchte, 
Melanchthon möchte auch über die Phyſik des Ariftoteles leſen; Melanchthon 
fand dieſes Buch jedoch ungenügend, und bemerkte e8 wäre beffer, etwas von 
Galen oder Hippocrates zu erflären; auch hielt ex fich für noch nicht bewan- 
dert genug in diefer Wiflenfchaft, fo daß er, als ihm einige Zeit nachher der 
Vorſchlag gemacht wurde, über die Naturgefchichte des Plinius zu fefen, mit 
der Bitte einkam, man möchte dieſes Amt einem Andern übertragen, der es 
mit mehr Autorität als er zu verfehn im Stande wäre. Dagegen war er bes 
veit, die Dialektik des Ariftoteles vorzunehmen, um deren Nuben für die Rhe⸗ 
torik zu zeigen?); er mußte fich indefien dem Wunſche des Kurfürſten fügen, 

und die Borlefungen über Phyſtl beginnen. 

Schon furz nad) feiner Ankunft zeigte er Spalatin an, daß im Laufe 
des Jahres noch mehrere Schriften von ihm erfcheinen wircden, Tateinifche 
Ueberfeßungen des Gaſtmahls Plato's umd einiger Stücke Plutarchs und Lu⸗ 
cians; auch arbeitete ex an einem Woͤrterbuche, an einer Rhetorik, an Be 
merkungen zu den Sprüchen Salomo’3 t). Da noch wenig griechifche Exemplare 
des neuen Zeftaments im Umlauf waren, gab er im Oftober 1518 für feine 
Zuhörer die Epiftel an Titus heraus. Bon Leipzig ließ er eine hebrätfche 
Bibel fommen, und bat Spalatin für eine griechiiche zu forgen ; ex fchrieb 
felber deshalb nach Nürnberg ; von wo man auch eine für ihn abfandte, Die 
aber von den Leipzigern für fich in Beichlag genommen ward). Weil die 
Wittenberger Buchdrucker noch feine griechiichen Lettern hatten, Drangen er 


1) 14. Dez. 1518. Luthers Briefe, B. I, ©. 196. 

2) An Spalatin, 2. Sept. 1518. Ebend., ©. 140. 

3) An Spalatin, 13. März. 1519. Juni 1520. Corp. Ref. 8.T, ©. 75. 203. 

4) 15. Oft .1518. Corp. Ref. B. I, ©. 50. 

5) An Spalatin, 14. Sept.; an Chriſtoph Schenrl, 24. Sept. 1518. Ebend., 
©. 45. 48, 
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und Luther darauf, daß Melchior Kotter, Sohn des Leipziger Druckers dieſes 
Namens, der foldye Leitern von Froben befaß, nach Wittenberg berufen 
ward!). Durch diefen Eifer für die Hebung der Uiniverfität, durch feine kla⸗ 
ren und lebendigen Vorleſungen, z0g ex immer mehr Studierende an; „Deren 
Anzahl, meldete Luther an Spalatin, mehrt ſich außerordentlich, wie ein 
überftrömendes Wafler?).” Selbſt von Leipzig famen Manche nun nach Wit- 
tenberg um den gefeierten Lehrer zu hören, fo daß die Leipziger ihn: abermals 
Anträge machten; Spalatin beforgte, ex möchte ſich gewinnen laſſen; er ant- 
wortete ihm aber, ex werde nichts thun ohne feinen Rath, denn er verehre ihn 
wie einen Vater, er babe für Wittenberg zugefagt und werde fein Wort nicht 
bredden ®). Bei ſchwaͤchlicher Gefundheit war er mit Arbeit überhäuft, hatte 
drei Borlefungen zu halten, griechiiche Literatur, Phyftl und Auslegung des 
neuen Teftaments, und dafür den geringen Gehalt von hundert Gulden. Nach 
einigen Büchern der Iliade, in deren Erklärung er ſich mit Aeſticampianus 
getbeilt hatte, nahm er den Phädon Plato's vor, dann einige Traktate Pin- 
tarchs. Auf die Epiftel an Zitus, ließ er das Evangelium des Matthäus 
folgen. Die Zahl der Studenten die vorbereitet genug waren, um Dielen Vor⸗ 
fefungen mit Nutzen beizuwohnen, war in diefer Zeit noch fehr gering; Mes 
lanchthon bequemte fich Daher, auch griechiiche Grammatik zu lehren. Ferner 
übernahm er den Unterricht in Der hebräifchen Sprache, dem er die Erklärung 
einiger Pfalmen anfchloß, doch wollte er dies nur thun, bi8 ein Profeflor ger 
funden wäre. Im November 1518 ward zwar Johann Böichenflein, von 
Efflingen, berufen; diefer gab zu Wittenberg eine hebrätfche Sprachlehre 
heraus, für die Melanchthon eine Borrede jchrieb; allein fchon einige Monate 
fpäter ward er wieder entlafien, da er das Wichtigere vernachläffigte, und 
fich zu lang am Unwichtigen aufhielt. Melanchthon war ſogleich bereit ihn 
zu erfeßen. Der im April 1520 angeftellte Matthäus Adrian, von Löwen, 
bfieb nur furze Zeit, aus Abneigung gegen die Reformation; erſt 1521 fand 
fich ein tüchtiger Daun, der von Luther und Melanchthon empfohlene Böhme 
Matthäus Aurogallus. 

Don Anfang an trug Luther, der lebhaft fühlte was die Univerfität 
und er felber an Magifter Philipp verlieren würden, bei Spalatin darauf an, 
daß man ihn, „der fehon mehr als billig belaftet ſei,“ wenigftens der Phyfil 
entledigen möchte; in feinem damaligen Widerwillen gegen alle Philofophie, 
meinte er, des Ariftoteled Buch über die Phyſik handle von nichtigen Dingen, 
eben fo wenig taugen deflen metaphyſiſche Schriften und deflen Werl von der 
Seele, das fei Alles nur leere Geſchwaͤtz, unendlich wichtiger feien die Vor⸗ 
fefungen über Das neue Teftament!). Nicht minder angelegentlich begehrte er 

1) Luther an Spalatin, 8. Mai 1519. Luthers Briefe, 3. I, S. 257. 


2) 24. Mat 1519. Ebend., S. 279. 
3) Sept. 1518. Corp. Ref. 8.1, ©. 41. 


4) 13. März 1519. 23. und 25. Juni 1520. Luthers Briefe, 3.1, S. 238, 454,458. - 
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für den Freund eine Gehalts⸗Erhöhung und kam, mit dem Rektor und den 
Profefforen, bei dem Kurfürften felber darum ein; er ſchlug vor, die thomiſtiſche 
Lection über Phyſik abzufchaffen und den Sold davon Melanchthon zuzuweiſen, 
„um feines getreuen übertrefflichen Fleißes willen ).“ Melanchthon, ebenfo 
uneigennüßig als er thätig war, überließ Die Enticheidung aller Befoldung®- 
fragen dem Hofprediger, dem er erflärte, er wolle nie von der Freigebigfeit 
des Fürften,, der ihn fo ehrenvoll berufen hatte, Mißbrauch machen?). Ob⸗ 
ſchon noch nichts geichah um feine Lage zu verbeifern, fo Hagte er doch nicht 
über die ihm auferlegte Arbeitslaft; er fchrieb zwar einmal an Schmwebel: „wie 
glücklich feid ihre, die ihr Muße für die Studien habt! uns bfeibt feine mehr,“ 
allein ex fügte bei: „unfre Arbeiten find aber auch ernfter und nothwendiger, 
als die, Die wir ehemals in Schwaben trieben?).” Mit Leib und Seele gehörte 
er Wittenberg an; alle feine Kräfte wollte er einem doppelten Zwecke widmen, 
der Beförderung der Ehre der Univerfität und der Verbreitung nüßlicher 
Kenntniß: „Ich will mich befleißigen, fchrieb er an Spalatin, daß auch durch 
meine Bemühungen Wittenbergd Glanz erhöht und die Hoffnungen, die der 
treffliche Fürſt auf mich feßt, nicht zu Sthanden werden; jeder Tag ſcheint 
mir verloren, an dem ich nicht eine Zeile fchreibe zur Verherrlichung Sach⸗ 
fens*).” Und an feinen Eollegen Dtto Beckmann, dem er Die Ausgabe feiner 
Antrittörede widmete: „es ift nicht gleichgültig, Durech welche Titerärtiche Stu⸗ 
dien die Jugend gebildet wird, da der Unterricht auf das ganze Leben den 
größten Einfluß hat; nur das ift gute Wiflenfchaft, welche mit einem guten 
Semüthe verbunden ift; der Jugend foll alfo nur Das Beſte geboten wer- 
dend). Während Manche für die Vorlefungen über griechifche und lateiniſche 
Literatur nur ſolche Schriftfteller wählten, die fich vorzugsweiſe Durch fchöne 
Sprache auszeichneten, ohne Rückſicht auf den innern Gehalt, meinte er, man 
nrüffe eber folche nehmen, die nicht nur zur Bildung der Rede, fondern aud) 
zu der der Sitten und des Lebens nüßlich find; man hat gefehn daß er in 
diefem Sinne die Autoren wählte, die er in der erften Zeit zu Wittenberg 
erklärte. Dabei fühlte er jedoch daß ihm noch Vieles mangelte, daß er noch 
nicht in allen Stüden gehörig vorbereitet war, daß er Manches treiben mußte, 
worüber er feinen genügenden Unterricht genoflen hatte; allein fein eiferner 
Fleiß überwand jede Schwierigkeit, das Lehren nöthigte ihn zu immer eifri⸗ 
germ Lernen, fo daß die Lücken feines Willens von Tag zu Tag mehr aus- 
gefüllt wurden. Auf feinen Styl konnte er freilich, im Gedränge der Arbei⸗ 
ten, nicht mehr fo viel Sorge verwenden wie früher, ex klagte felber Darüber, 
allein die Nothwendigkeit auf ein paar rhetorifche Blumen zu verzichten, ſah 


1) 23. Febr. 1519. Luthers Briefe, B. VI, ©. 14. 
2) Sept. 1518. Corp. Ref. 3.1, ©. 43. 

3) Mai 1520. Ebend., S. 190. 

4) 2. und 15. Oft. 1518. Ebend., ©. 49, 50. 

5) OF. 1518. Ebend., ©. 53. 
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er doch nur als einen geringen Uebelftand an, im Bergleich mit den großen 
Dingen, an denen er nun Theil nehmen follte. 


Zweites Capitel. 
Anfang der Reformation. Leipziger Religionsgeſpräch. 
1517 — 1519. 


Als Kurfürkt Friedrich an Reuchlin fchrieb um von ihm einen griechiſchen 
Profeffor zu begehrten, waren Die erſten bedeutfamen Schritte bereits gethan, 
welche in raſchem Fortgang zur Reformation führen mußten. Zwar vermochte 
noch Niemand die weltbiftorifchen Folgen der Wittenberger Bewegung zu 
überfehn; fonft hätte wohl Reuchlin, fo freifinnig ex auch über Wiffenfchaft 
und Kirche Dachte, feinen jungen Freund ſchwerlich nach Sachſen gefandt. Im 
Sabre 1517 hatte Luther feine Theſen gegen den Ablaß an der Kirchthüre 
angefchlagen ; von den Dominilanern zu Rom verklagt, hatte ex fich in einem 
Sthreiben an den Papft zu rechtfertigen gefucht und Leo X., der es noch für 
bloſes Moͤnchsgezänk hielt, hatte eine Commiſſion eingefeßt, vor welche Luther 
citirt worden war; die Uiniverfität aber und der Kurfürft hatten bewirkt daß 
der Bapft feinem Legaten zu Augsburg, Cardinal Thomas de Bio von Gaeta 
(&ajetan), den Auftrag gab den werdächtigen Auguftiner durch Güte zum 
Widerruf zu bewegen und nur im Weigerungsfalle, mit Hülfe des weltlichen 
Arms ihn feſtzunehmen. Diefer Befehl ward den 27. Auguft 1518 erlaffen; 
den 29, hielt Melanchtbon feine Antrittsrede, lange che das päpftliche Breve 
nad) Sachſen fam. Die meiften Profefforen der Liniverfität, die Studenten, 
Die Bürgerfchaft waren für Luther Sache begeiftert; der Hofprediger Spalatin 
war fein Zreund; Friedrich der Weife nahm ihn gegen jede Gewalt in Schuß; 
er felber hielt fih noch immer für einen Mönch, war zum Nachgeben bereit und 
hoffte auf friedliche Beilegung des Streites. 

Died war die Lage der Dinge als Melanchthon exrichien. Luther, der 
angefangen batte fomohl den Studenten ald dem Bolf die heilige Schrift 
audzulegen, erkannte jogleich welchen Gewinn ex dabei an dem neuen Profel- 
for fand, an deſſen grümndlicher ſtenntniß der alten Sprachen, an defien freiem 
und zugleich frommen Siun. Obwohl vierzehn Jahre älter, ſchloß er ſich mit 
aller Treue feines Herzens an den beicheidenen und doch fo außerordentlich 
gelehrten Jingling an. Schon oben ift gezeigt worden mit welcher Bewun- 
derung er ſich gleich in den erften Zagen über ihn ausſprach. Aehnlich waren 
die Gefühle Melanchthons für Martin Luther; mit Staunen erblicte er bier 
eine Kraft und Tiefe des Geiftes, wie fie ihm noch bei feinen Menſchen vor- 
gelommen waren, und bald verwandelte fi) dies Staunen in die berzlichtte 
Verehrung und Liebe. Luther war bereitS weiter vorangefchritten in der Ent⸗ 
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wicklung feines religioſen Lebens; nachdem er unter drücdenden Verhaͤltniſſen 
mandye äußere Noth zu überwinden gehabt, hatte er fich Durch die ſchwerſten 
geiftigen Kämpfe hindurch fiegreich zum Glauben an den Erlöfer emporge⸗ 
rungen; das Lefen der Bibel, der Schriften Auguftins und der deutichen My⸗ 
ſtiker des Mittelalters hatten diefen Glauben hervorgerufen, die eigene Er⸗ 
fahrung hatte ihn unerfchütterlich gemacht. Melanchthons Jugend war eine 
ganz andere geweien; in forgenfreier Lage aufgewachlen, hatte er jeine, von 
einem berühmten Verwandten begünftigten Studien in Ruhe vollendet und 
ſah fich frühzeitig gepriefen wegen feiner Gelehrfamfeit. Ohne innere Stürme, 
hatte ex fich theils Durch feine humaniſtiſchen Beichäftigungen, theil® durch fein 
im Baterhaufe fchon angeregtes frommes Gemüth, zum Exforichen ber reli- 
giöfen Wahrheit hingetrieben gefühlt. Da war e8 nun, fowohl für Luther 
als für ihn felber, eine göttliche Zügung daß er nach Wittenberg kam; Beide 
mußten ſich finden, damit Jeder das wirkte wozu Gott ihn auserfehn hatte, 
und damit das Werk der Reformation nad) allen Seiten hin vollendet würde. 
Die literärifche Reformation, wie Melanchthon fle bezweckte, mußte fi), um 
nicht in Indifferentismus und Heidenthum auszuarten, wie in Stalien, an 
die religiöfe anichließen und fich durch diefelbe beieelen laſſen; dieſe letztere 
bedurfte der Mitwirtung der Wiflenfchaft, theild um ihr zum Sieg über ge 
lehrte Gegner zu verhelfen, theild um fle jelber in ihrem Sieg vor Ausartung 
und Schwärmerei zu bewahren. Wir fragen bier nicht was Luther geworden 
wäre ohne Melanchthon, oder Melauchthon ohne Luther, man fann Darüber 
grübeln, aber ed ift eitle Meugierde die zufeßt doch befennen muß, fie wifle 
nichts. Wir befcheiden uns mit den Thatfachen der Geſchichte, deren Leitung 
in den Händen Gottes ift. Einerfeits erforderte die Reformation ein tiefed 
Eindringen in das innerfie Wefen des enangelifchen Glaubens und Lebens, 
eine gewaltige Geiftesfraft, einen heroifchen Muth, um der bis dahin unbefleg- 
ten Macht des Papſtthums zu widerftehn: dies war Luthers Theil; anderer 
feits kam e8 darauf an, das Falſche der lateiniſch überlieferten Schultheologie 
zu zeigen, das Wort Gottes in feiner Reinheit aus dem Achten Grundtexte 
wieberherzuftellen und den gefundenen Lehrftoff zu einem lebendigen Organis⸗ 
mus zu geftalten; dazu brachte Melanchthon feine Kenntniß der alten Spra- 
hen und feine are Methode mit. Treffend fagt einer der größten Kirchen⸗ 
biftorifer unfrer Zeit: „fo wie die Neformation eine Doppelte Vorbereitung 
hatte in den Myſtikern und den Humaniften, fo trafen auch beide Richtungen 
zufammen in ihrer @efchichte ſelber; es mußte die unmittelbare veligiöfe Be 
geifterung in Luther zufammenlommen mit der befonnenen und gründlichen 
Wiſſenſchaft in Melanchtbon!). Dazu freilich bedurfte dieſer noch weiterer 
innerer Entwicklung. Anfangs hatte er ſich von der traditionellen Theologie 
abgewandt, weniger um für ein geängftigtes Gewiſſen Friede zu fuchen, als 


1) Neander, in Piper's Byangelifhem Jahrbuch. Berlin, 1851, ©. 197. 
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ans dem Bedinfnis die in Der Bibel erkannte Lehre von den fie entfiellenden 
menfchlichen Zufäßen zu befreien; allein ſowohl feine eignen Vorleſungen über 
das Rene Teftament, als der Umgang mit Luther beförderten raſch feinen 
Sriftftchen Lebensgang. Man darf gewiß annehmen daB, in den erften Zeiten 
zu Wittenberg, die Erzählungen Bruder Martins über feine innern Kämpfe 
mächtig fein Herz bewegten; die Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Blauben drang in fein Gemuͤth; aus dem was er in den bald folgenden 
Schriften Darüber fagt, erfieht man daß auch ex nun die geiftigen Nötten 
kennen lernte und fo zur Erfahrung fam, daß Ehriftus allein dieſelben 
filft, indem er Gnade verheißt ohne Zuthun irgend eines menfchlichen Ver⸗ 
dienſts. Er erkannte daß es etwas Größeres gab ale die bloſe Wiederher- 
fiellung der Maffifhen Literatur und daß diefelbe einem böhern Zweck dienen 
mußte; daher entfchied er fich ohne Zaudern, feine Gelehrſamkeit dein Dienfte 
des Reiches Gottes zu weihen. Seine Begeifterung für Luther war bereitö fo 
groß, daß er ſchon im Herbſte 1518 ein griechiſches Gedicht zu feinem Lobe 
ſchrieb, in dem er ihn als den von Gott erleuchteten Boten der ewigen Weib 
heit und Gerechtigkeit, als den beglüdten Verkündiger des lebenbringenden 
Worts, als den treuen, nie fchlafenden Hirten befang , der wie mit dem Stabe 
Moſis die abergläubifchen Priefter und die thörichten, um Worte ſtreitenden 
Sophiften zu Boden wirft?). 

Det dem rafchen Gang der Begebenheiten fügte es ſich bald, daß auch 
Melanchthon in diefelben bineingezogen wurde. Als Luther im Oktober 1518 
nach) Augsburg zog, zur Unterredung mit Gajetan, begleitete er ihn mit feinen 
beften Bünfchen. Den 11. fchrieb ihn Luther in gehobener Stimmung, um 
ihm Lebewohl zu fagen, wenn er ein Opfer werden follte; eher, fügte er bei, 
werde er untergehn ale die Sache Chriſti zu verlaſſen?). Einige Tage fpäter 
fam abermals ein Brief, um Melanchthon und die andern Freunde zu bitten, 
für ihn und für fie felber zu beten, „Denn allhie wird gehandelt eure Sache, 
alfo nämlich der Glaube an den Herrn Chriftus und die Gnade Gottes). 
Wenn diefe Briefe Melanchthon augenblicklich ängftigten wegen der dem 
Freunde drohenden Gefahr, fo ward er bald wieder durch defien Rückkehr 
erfreut. Alle Borftellungen Eajetans waren an Luthers Leberzeugung, daß 
er in der Wahrheit fet, gefcheitert. Den 28. November ließ er feine Berufung 
vom Papft an ein allgemeines Concil ausgehn, gegen eine jüngft erlaflene 
Bulle die das ganze alte Ablaßweſen beftättgt hatte. Melanchthon fandte die 
Appellation an Spalatin mit den Worten *): „ich fchidle dir Martins Apo- 
fogte, fei umbeforgt wegen der Wuth der Römer; dieſe Leute meinen nicht zu 


1) Corp. Ref. B. X, ©. 480. 

2) 11. Oft. 1518, Luthers Briefe., 3. I, ©. 146. 

3) Luther an Karlflabt, 14. Of. 1518. Ebend., ©. 161, 
4) Corp. Ref. ®, I, ©. 58. 
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regieren, wenn fie fich nicht als Tyrannen zeigen; Martin aber vertheidigt ſich 
fo Har, daß ſie ihm kein neues Verbrechen aufbürden können.” In den erften 
Tagen des Januar 1519 hatte dann Luther, zu Altenburg, eine Zuſammen⸗ 
funft mit dem nach Sachſen gefandten päpftlichen Kammerherrn Karl von 
Mittig; diefer fuchte ihn durch fchmeichelhaftes Zureden zurüdzubringen ; 
Luther verfprach auch zu fchweigen wenn feine Gegner fchwiegen, zu widerru- 
fen wenn man ihn des Irrthums überwiele, und öffentlich feinen Gehorſam 
gegen die römifche Kirche zu bezeugen. Miltitz begnügte fih mit diefem Ver⸗ 
Iprechen und der Friede ſchien gefichert. Weder Luther noch Melanchthon hat, 
ten Damals Die Ahnung Daß es zu einer Trennung von Rom kommen müßte; 
fie hofften die kirchlichen Gewalten würden felber-die Nothwendigfeit einfehn 
die ärgften Irrthümer und Mißbraäuche zu entfernen; Steiner von Beiden 
dachte noch an Aenderung des Gottesdienfted oder Abfchaffung der beftehen- 
den Anftalten und Ordnungen. Melanchthon wußte es noch an dem Kurfür⸗ 
fin zu rühmen, daß er für Die Priefter forgte, neue Klöfter errichtete und 
Die alten aus ihren Auinen wieder erhob). 

Da trat aber der Bize- Kanzler der Iniverfität Iugolftadt, Dr. Johann 
Maier, von feinem Geburtsorte dem ſchwaͤbiſchen Dorfe Eck, nur Dr. Ed 
genannt, wieder auf. In den Schulen Deutſchlands und Staliend war er 
längst als geſchickter Disputator berühmt, und nicht wenig ſtolz auf dieſen 
Ruhm; tim Gefühle feiner inbefiegbarfeit hatte er auch gleich gegen Luthers 
Ablaßtheſen geichrieben. Während des Augsburger Reichstags wo Luther 
mit Eajetan zufammentraf, hatte fih dann Ed mit ihm unterhalten und 
war mit ihm übereingekommen, mit Karlftadt, der Luthers Thefen vertheidigt 
hatte, Die Streitfrage über Gnade und freien Willen zu Leipzig in Öffentlicher 
Disputation zu verhandeln?). Die Leipziger theologiſche Facultät erklärte 
fich zuerft gegen dies Vorhaben, bauptfächlich weil fle die Ungnade des Kur⸗ 
fürften und Entzweiung zwifchen ihm und dem Herzog Georg von Sachfen 
befürchtete; beide Kürften gaben jedoch ihre Genehmigung. Ed nahm nun 

- aber unter die zu beiprechenden Säge auch einen über die Oberherrichaft Des 
Papfted auf, die er von Chriſto herleitete. Da dies nicht gegen Karlftadt, - 
fondern unmittelbar gegen Luther gerichtet war , fo hielt fich dieſer nicht mehr 
durch fein an Miltitz abgegebened Veriprechen des Schweigens gebunden; er 
befchloß an der Disputation Theil zu nehmen, erhielt aber nur ſchwer von 
dem ihm übelwollenden Herzog Georg die Bewilligung dazu. Melanchthon 
begehrte und erhielt von dem Kurfürften die Erfaubniß Luther zu begleiten. 
Dr. EA, ergrimmt dag der junge Wittenberger Profeffor ihn, in feiner An⸗ 
trittörede, mit den von allen Humaniften verfpotteten, obfeuren Verderbern 


1) Sept. 1518. Vorrede zu Luciani oratio in calumniam. Corp. Ref. 
B.1, ©. 47. . 
2) S. Seidemann, bie Leipziger Disputation. Dresden, 1843. 
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der Dialektik, Zartaretus, Bricotus. u. f. w., zufammengemengt hatte, und 
in feinem theologifchen Stolze beleidigt daß ein Magifter, der nur ein Laye 
war, es wagte die heilige Schrift zu erklären, hatte ſich bereits ſehr bitter über 
ihn ausgelprochen. Er hatte an Erasmus geſchrieben, diefer verwegene Junge 
habe ſich erkühnt über defien neuteftamentliche Arbeiten ein Urtheil zu fällen. 
Melauchthon Hatte fich Dagegen bei Erasmus gerechtfertigt, es fei eine Ver⸗ 
läumdung eines boͤswilligen Menfchen, er werde fich nie herausnehmen einen 
Mann zu tadeln vor dem er die größte Achtung habe, indeflen meine er doch 
daß das Urtheil der Gelehrten, zwar richtig, aber auch frei fein müfle!). Auch 
Mofellanus Hatte Erasmus gebeten, feiner übeln Nachrede gegen Melauch⸗ 
thon Glauben zu ſchenken, denn dieſer fei der trefflichfte Jüngling, zur hoͤch⸗ 
fien Gelehrſamleit und nicht geringer Froͤmmigleit geboven?). Der Basler 
Gelehrte, durch Melanchthons Aeußerung von der Freiheit des Urtheils ge 
fränft, antwortete ihm, der der fich über ihn beflagt habe fei fein Schurke, 
fondern ein aufrichtiger Freund; er möge feine Mühe eher auf die Verbrei- 
tung der Studien verwenden als auf die Bekämpfung der Gegner, und diefen 
müſſe man nicht nur an Eloquenz überlegen fein, fondern auch an Sanftmuth 
und Befcheidenheit?). Diefe legte Bemerkung war an fih ganz gut; Melanch⸗ 
thon hatte aber nicht nöthig daß Erasmus fie ihm machte, fie war Die feinem 
ganzen Weſen entfprechende Regel feines Lebens. Erasmus wollte ihm aber 
noch etwad Anderes damit zu Gemüthe führen, nämlich den Rath ſich nicht 
in den religiöfen Kampf zu mifchen, fondern wie er felber nur ein neutraler 
AZufchauer davon zu bleiben. Auf diefem Wege konnte der für Luthers Sache 
begeifterte Melanchthon feinem alten Gönner nicht folgen; er ließ fi von 
dem Borhaben nicht abwendig machen, feine Wittenberger Freunde nad) Leip⸗ 
zig zu begleiten. 

Nach langen Borverhandlungen, die nur um fo mehr die öffentliche Auf- 
merkfamfeit auf Die befchloffene Disputation Ienkten, war diefe endlich auf das 
Ende ded Monats Juni (1519) feftgefeßt worden. "Den 24. trafen die Wit⸗ 
tenberger zu Leipzig ein, in offenen Wagen, voran Karlſtadt als der zunächft 
von Ed herausgeforderte Gegner, dann Ruther und Melanchtbon und mit 
ihnen der junge Herzog Barnim von Pommern, zur Zeit Rektor der Univer- 
fität; ferner Dr. Johann Lang, der Prior der Erfurter Auguftiner, Nicolaus 
von Amsdorf, Licentiat der Theologie und Kanonicus am Wittenberger Aller 
heifigenftift, Magifter Johann Agricola von Eisleben. Hunderte von Studen- 
ten , mit Spießen und Hellebarden bewaffnet, zogen zu Zuß neben den Wagen 
ber, um im Nothfall die Lehrer zu ſchützen. Bon vielen Orten, beſonders 
von Erfurt, famen Aeltere und Süngere, um Zeugen des ungewohnten Schau: 
ſpiels zu fein. Für die Reformatoren war es feine geringe Sache; es war Die 

1) 5. Jan. 1519. Corp. Ref. 8.1, ©. 59. 


2) 6. Jan. 1519. Erasmi epistolae, Bafel, 1538, Fol. S. 240. 
3) 22. Apr. 1519. Corp. Ref. 8. I, ©. 78, 
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exfte öffentliche Beiprechung über die Lehre, fie konnte von unermeßlichen Zol- 
gen fein; noch waren die Wittenberger nicht an foldye Wortfämpfe gewöhnt; 
zudem war ihr Gegner ein in der Scholaftit ungemein gelehrter und in allen 
fopbiftifchen Künften geübter Mann, obwohl von fehr zweideutigem fittlichem 
Ruf; man nannte ihn den Achilles der Kirche, felbft Luther erkaunte daß er 
„viel teeffliche, feine natürliche Gaben“ befaß!). Zu Leipzig war er diesmal 
der gefeierte Held; die Univerfität, die das Jahr vorher Melanchthon fo glän- 
zend bewirthet hatte, bielt fih num von ihm und feinen Freunden fern; fie 
war ihnen nicht einmal, wie die Sitte e8 erfordert hätte, entgegen gezogen ; für 
Ed allein hatten die Profefioren Aufmerkiamteit, fie ſchmauſten mit ihm, ritten 
mit ihm fpazieren, ſchenkten ihm einen neuen Rock?). Für das Geſpraͤch gab 
Herzog Georg einen Saal der Pleißenburg; in feiner Gegenwart begannen 
die Berhandlungen den 27. Juni. Nach lebhaften Debatten über die Form, 
über das durch Notare zu führende Protokoll, über die Richter die zuleßt 
darüber urtheilen follten, nach einer Proteflation Luthers gegen jedes Präjudiz 
das Durch das Urtheil für feine Sache entitehn könnte, nachdem man bewilligt 
hatte daß ohne Bücher und Gefchriebenes disputirt würde und man überein 
gefommen war ſich der Injurien zu enthalten, fing die Discufflon endlich an 
zwifchen Karlſtadt und Eck über den freien Willen. Der Wittenberger Pro 
feſſor behauptete die Unmöglichkeit des Menſchen wor der Belehrung irgend 
etwas Gutes zu thun; jedes gute Werk, fagte er, werde blos von Gott ge 
wirft. Eck dagegen wollte daß dem freien Willen eine Mitwirkung bei der 
Belehrung und den guten Werken zugeftanden würde. Luther ging noch weiter 
als Karlftadt; in feiner ſtarken Weife rief er aus, der Wille werde von Gott 
hin und hergezogen wie die Säge von der Hand des Arbeiter. Zu einer Ver⸗ 
ftändigung konnte man natürlich bei ſolchen extremen Anftchten nicht fommen. 
Hierauf redete Luther mit Nachdrud gegen das vorgebliche göttliche Recht des 
Papftthbums, fügte ſich dabei auf biblifche und geichichtliche Gründe und 
brachte Ed fo fehr ind Gedränge, daß diefer ihn beſchuldigte er erneuere die 
Keberei der Huffiten. Kühn, und zum Erſtaunen Aller, erklärte nun Luther, 
mehrer® Lehren der Böhmen feien ganz evangelifch und feien ınit Unrecht ver- 
urtheilt worden. Als EA ihm entgegnete, ein Concil habe fie verworfen und 
ein Concil koͤnne nicht irren, fagte er, ein Concil könne feinen neuen Glaubens˖ 
Artikel machen, und nichts beweife daß es nicht teren könne. Da wußte Ed 
nichts mehr zu erwidern, als Luther fet ein Heide und Zöllner. Es wurden 
Denn noch über Buße, Fegfeuer, Ablaß einige Reden gemechielt, auch nahm 
man die Frage vom freien Willen noch einmal zur Hand, allein ohne Reful- 
tat; das Geſpraͤch endete den 16. Juli, weil der Herzog feines Sqloſee zu 
andern Zwecken bedurfte. 





1) Tifchreden. Frankf., 1573, Fol. 260 . 
2) Luther an Spalatin, 20. Juli 1519. Luthers Briefe, 8. I, ©. 287. 
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Melanchthon nahm an der Disputation felber feinen Antheil; in den 
Unterredungen aber die tägfich die Wittenberger in ihrer Herberge hatten, ber 
ſprach er mit Luther umd Karlftadt die zu verhandelnden Fragen und half 
ihnen durch feine große Belefenbeit. In den Discuffionen gab er ihnen oft, 
da fie dem allezeit fertigen Streiter Eck nicht immer gewachſen waren, mit leiter 
Stimme die nöthigen Argumente an; ale Eck es einmal bemerkte, rief er ihm 
zomig zu: „ſchweige, Philipp, Fümmere dich um deine Studien und flöre 
mich nicht.” 

Das Leipziger Geſpraͤch, über welches Peter Mofellanus als er erfahren 
hatte daß es fattfinden follte, fich Iuftig gentacht hatte als über einen Mänche- 
ftreit der zehn Democriten genug zu lachen geben werde?), und das nach dem 
Ausgang Luther, der meinte es fer „ſchlecht disputirt worden“, eher eine 
Komödie als ein ernftes Geſchäft genannt wiffen wollte?), ward von der größ- 
ten Wichtigkeit für die Reformation. So wenig erkannten damals die handeln 
den Männer die Folgen ihrer Thaten! Das Entfcheidende war nicht die Ver⸗ 
handlung über den freien Willen, fondern Luthers Erklärung über Papft und 
Concil; ex fagte ſich durch diefelbe von der Autorität der Kirche los. Die 
öffentliche Meinung in Deutſchlands fprach fich größtentheils für ihn aus; 
gegen Ed erſchienen zahlreiche Schriften; manche der Zuhörer des Geſpraͤchs 
wurden für die Reformation gewonnen; als in Folge einer Peft die Leipziger 
Untverfität fich zerſtreute, zogen viele Studenten nad) Wittenberg, unter Andern 
Caſpar Kreuziger (Cruciger), von Leipzig gebürtig, der bald einer von 
Melanchthons treuften Freunden ward. Eck felber fchrieb an den Nürnberger - 
Mägiftrat, er habe in diefee Sache viel Arbeit und wenig Ehre gehabt. Auf 
Luthers und Melanchthons theologiſche Ausbildung war das Geſpraͤch von 
bedentendem Einfluß; Luther ward durch die von Ed vorgebrachten Bründe 
. veranfaßt, tiefer Über das Weſen des Papſtthums nachzudenken; Melanchthon, 
wie er felbft fagte, erfannte noch klarer als bisher den Unterſchied zwiſchen 
„der urſpruͤnglichen chriftfichen Theologie und der neuen der Schofaftiker.” 


Drittes Capitel. 
Melanchthons Schrift gegen Eck. Seine Baccalaureats » Chefen. 
1519. 


Kurz nach Beendigung des Leipziger Geſpraͤchs fchrieb Melanchthon an 
feinen Freund Dekolampad, damals Prediger zu Augsburg, einen kurzen Be 


1) An Erasmus, 6. Ian. 1519. Erasmi epistolae, ©. 240, 
2) Enthers Briefe, 3. I, &. 287, 292. 
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richt vom Berlauf der Disputation?). Er fagte, diefe fei unternommen wor- 
den um den Unterfchied darzuthun zwiſchen der Theologie Chriſti und der der 
ariftotefifchen Doctoren; er habe dabei erf recht gelernt was die Alten mit 
Sopbismen fämpfen nannten; an Eck habe er nichtödefloweniger große Ger 
lehrſamkeit und feltene Zalente bewundert; Karlſtadt babe ausgezeichnete 
Gaben, in Luther aber fei ein lebendiger Geift, eine Beredtiamleit, eine Fülle 
von Kenntniffen vor denen er flaune, ein aufrichtiger und rein chriftlicher 
Sinn, den er nicht anders als Tieben könne. Diefe fehr ruhig gehaltene Feine 
Schrift, die er zu Wittenberg drucken ließ und in der von Eck mit annerken⸗ 
nender Achtung geſprochen war, verlegte dieſen in heftigen Zorn. Er ant- 
wortete fogleich?), in gereiztem Ton fich über den Wittenberger Grammatifer 
bellagend, der zwar lateiniſch umd griechifch nicht übel verfiche, fich aber ange 
maßt habe, ohne das Urtheil competenter Richter abzuwarten, fich über Sachen 
des Glaubens auszuſprechen; obfchon er fein folcher fei, mit dem es einem 
Theologen gezieme zu discutiren, fo muͤſſe Doch Dafür geforgt. werden daß er 
Niemand in Irrthum verführe. Eck fuchte dann an einzelnen Stellen des 
Brlefs an Dekolampad nachzumeilen, Daß Melanchtbon ihn falich verſtanden 
babe und überhaupt von Theologie nichts wifle. Auf diefes hochmüthige Ver⸗ 
fahren blieb Melanchthon die Antwort nicht ſchuldig; fie erſchien bereits im 
Monat Auguft?). Ex betheuerte zuerft DaB in feiner Epiftel nichts vorlomme, 
das Eck hatte beleidigen fönnen; er babe dies forgfältig vermieden; fo wenig 
es chriſtlich ift, Böfes mit Böfem zu vergelten, fo wenig fei e8 human Jeman- 
den zu beleidigen von dem Einen nicht einmal etwas Boͤſes widerfahren iſt; 
er babe die Tüchtigkett und Gelehrfamkeit der Streitenden genugſam erkannt, 
um feinem perfönlich zu nahe zu treten. Da nichtödefloweniger Dr. Ed über 
Die ganz einfache Erzählung fo fehr erbittert jet, fo müfle er mit aller Maͤßi⸗ 
gung zeigen wie ungegründet deſſen Beichuldigungen und wie richtig Die Be 
bauptungen Luthers und Karlftadts find. Hauptfächlih hob er nun den 
Grundfag hervor, der für feinen damaligen theologifchen Standpunkt von 
Wichtigkeit ift, nämlich Daß die Kirchenoäter feine bindende Autorität haben 
fönnen. 9, Ich will gewiß nicht ihr verdientes Anfehn vermindern ; ich verehre 
diefe berühmten Lichter der Kirche, Diele Vertheidiger der chriftlichen Lehre; 
allein fo wie auch wir die heilige Schrift anders verftehn, je nachdem wir ver- 
ſchieden aufgelegt find, fo haben auch fie diefelbe oft nach ihrem Sinn aus⸗ 
gelegt; es ift daher nöthig ihre Ausfprüche nach der Schrift zu prüfen und 
Diefe nicht ausschließlich aus ihnen zu erklären. Bon den Scholaftifern will ich 
nicht reden, da fie Durch ihre mannigfachen Interpretationsmethoden aus der 


1) 21. Juli 1519. Corp. Ref. 8.1, ©. 87. 

2) 25. Juli 1519. Corp. Ref. 9. I, ©. 97. 

3) Defensio Phil. Melanchthonis contra Joh. Eckium theologiae profes- 
sorem. Corp. Ref. 3, I, ©. 108, 
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Bibel einen vielgeftaltigen Proteus gemacht haben, während fie doch nur 
einen Sinn haben kann; es handelt ſich blos von den Kirchenvätern; bei 
diefen läßt fich nun aus zahlreichen Beifpielen beweifen, daß fie zuweilen 
geirrt haben und fich nicht felten unter einander widerfprechen. Iſt es Daher 
eine Simde, wenn Luther in Manchem von ihnen abweicht oder wenn er die 
Erflärung der Einen annimmt und die entgegengefeßte der Andern verwirft ? 
Wenn Ed mich nicht für würdig hält, hohe theologifche Fragen zu behan- 
dein, fo erlaube er wenigftens, daß das chriftliche Volk fich über fromme 
Gegenftände unterhalte und Daß ich, der ich die theologifchen Studien liebe 
zumeilen meinen Geift Daran weide. Es wäre weifer die Kleinen, zu denen 
ich mic) zähle, zum Lefen der Bibel aufzumumtern und, wenn fie in irgend 
etwas irren, fie mit Nachficht zu belehren, als fle durch fo tragifche Reden 
davon abfchreden zu wollen.“ 

Diefe Schrift, in der der Ingolftadter Doctor fo gründlich und fein ab⸗ 
gefertigt war, that fund, dag Melanchtbon mehr als ein blofer Grammma- 
tifer war, und daß er fich mit Sicherheit auf den Grund der wahren Theo⸗ 
Iogte geftellt hatte. Weder Kirchenväter noch Scholaftifer waren ihm frand; 
hößer ala Beide achtete er aber die Bibel und er verkündete das Damals neue, 
aber einzig richtige Auslegungs⸗Prinzip, daß fie nur einen Sim haben Tann. 
Luther war höchft erfreut über die Schrift: „es fehlt fo viel, fchrieb er au 
Spalatin!), daß fo ein ER mir meinen Philipp verächtlich machen follte, 
daß ich in meinem ganzen Lehramt nichts für wichtiger und vorzüglicher halte, 
als diefen Freund als Mitkämpfer zu haben. Das Urtheil dieſes einen Man⸗ 
nes gilt mir mehr als das von vielen Taufend Ef. Obfchon ein Magiſter 
der Künfte, der Philoſophie und der Theologie und faft mit allen Titeln Ecks 
geſchmückt, ſchäme ich mich doch nicht nachgugeben , wenn meine Anficht von 
der dieſes Grammatifers abweicht. Dies habe ich öfters gethan und thue e6 
Tag für Tag, um der hohen Gaben willen die Gott in dieſes zarte, von Eck 
verfchmähte Gefäß zu reichem Segen gegoflen hat.“ Durch dieſen Beifall 
Luthers angefeuert, vertiefte ſich Melanchthon immer mehr in die theologi⸗ 
fhen Studien. Während es auch zu Wittenberg Humaniften gab, welche die⸗ 
selben als unvereinbar mit eleganter klaſſiſcher Bildung und als hoͤchſtens 
- gut für mittelmägige Geifter geringfchäßten, fam er immer mehr von der 
Abneigung zur, die er zu Tübingen gegen fie gefaßt hatte; jemehr er die 
Kirchenväter und befonders die Bibel Tas, defto Iebendiger erkannte er Daß 
„bier viel Höheres ift als alle menfchliche Weisheit“; „ic bin ganz in den 
theologifchen Studien, fagte ex in einen Briefe an Schwebel, fle gewähren 
mir einen wunderbaren Genuß; bimmlifches Ambrofla erquict den damit 
befchäftigten Geift?).” 


1) 15. Aug. 1519. Authers Briefe, 8. I, ©. 305. 
2) 11. Dez. 1519. Corp. Ref. 8. I, ©. 128, 
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Ohne Zweifel auf Luthers Rath, entfchloß er ſich nun auch in der theo⸗ 
logiſchen Facultät einen Grad zu nehmen. Den 19. September 1519 wurden 
er und Johann Agricola zu bibliſchen Baccalaurei promovirt. Dies war der 
einzige-theologifche Grad den er je annahm; er wollte nie Doctor werden, 
nicht weil er e8 aus Uebermuth verfehmäßte, fondern weil er dafür hielt dag 
dieſer Titel eine Pflicht und Verantwortlichkeit auferlegte, denen er fich nicht 
gewachfen glaubte. Er ließ fich fletd nur Magtfter nennen, obſchon er durch 
feine Schriften ganz eigentlich dee Doctor der deutfchen evangelifchen Kirche 
ward. Der Sitte gemäß, disputirte er bei der Baccalaureats- Promotion 
über eintge Säge, von denen man leider nur noch folgende fenmt!): außer 
den mit der Bibel übereinftimmenden Lehren braucht der fatholifche Ehrift 
feine andere zu glauben; die Autorität der Concilien wird von der der Bibel 
übertroffen; es ift daher feine Keberei die Transfubftantiation zu verwerfen. 
Ueber diefe Disputation meldete Luther an feinen alten Lehrer Johann von 
Stauptg: „du haft ficher Die Thefen Philipps geſehn; fie find wohl fühn, 
aber durchaus wahr, er hat fie fo vertheidigt, daß er uns Allen als ein 
Wunder erfchien, das er auch wirklich ift; went der Herr es will, wird er 
viele Martine übertreffen, und des Teufels und der fcholaftifchen Theologen 
möächtigfter Gegner fein; er lennt ihre Liften, zugleich aber aud) den Fels 
Ehrifti; darum wird ers mächtig ausführen. Amen?).” Diefe Bewunde⸗ 
rung des geiftesfräftigen Luther für feinen jungen Freund bietet ein erheben- 
des Schaufpiel dar; es tft nicht fchwärmerifche, aus Dunkeln Gefühlen ent⸗ 
ſproſſene flüchtige Freundſchaft, fondern das tiefe, Mare Bewußtfein, daß 
Beide von Bott einander nahe gebracht waren, für ein gemeinfames, ernfles 
Bet. Ya, es kam Luther der Gedanke, nicht er, fondern „dieſer Peine 
Grieche, der ihn fogar in der Theologie übertreffe" 3), fei zur Vollendung der 
Reformation berufen, er felber folle iin nur den Weg bereiten. Ex fchrieb 
an Zohann Lang‘): „vielleicht bin ich der Vorläufer Philipps, dem ich 
nach Art Des Elias den Weg bahnen foll im Geiſt und in der Kraft, um 
Israel und Ahabs Knechte in Beftürzung zu bringen”; und an Meland)- 
thon“): „mich wirft du ficher, wen auch als ungelbten Kämpfer, zum Ge 
bülfen Haben; es wird mich nie gereuen unter einem foldyen Anführer zu 
firelten umd den ſchweren Krriegsdienſt zu üben; wer möchte nicht wünfchen 
unter dem zu fechten, Der zur Theologie einen folchen Geiſt, eine fo vielfache 
Gelehrſamkeit mitbringt, der die Naturwifienfchaft fo inne bat, der alle 
Lehren der Philoſophen auf den Nagel kennt!“ Nicht weniger mächtig war 
der Zug Melanchthons zu Luther hin; „er ift viel wunderbarer, fehrieb ex 


1) Melanchthon an Joh. Heß, Febr. 1520. Corp, Ref. 8. I, ©. 138. 
2) 3. Of. 1519. Luthers Briefe, B.I, ©. 341. 

3) An Joh. Lang, 18. Dez. 1510. Ebend., S. 380. 

4) 18. Ang. 1520. Ebend., ©. 478. 

5) Nov. 1521. Ebend., B. UI, ©. 9. 
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an Schwebel, als daß ich ihn mit Worten darftellen koͤnnte; ich weiß wie fehr 
Alcibiades feinen Socrates bewundert hat: ich bewundere Luther noch ganz 
anders, nämlich in chriftlihem Sinn; fo oft ich ihm betrachte, kommt er mir 
immer wieder größer vor!).” Auch ging er täglich entfchiedener auf dem 
veformatorifchen Wege voran; in dem eben angeführten Briefe rief er aus: 
„die Römlinge fürchten wir nicht; wern Gott für uns ift, wer könnte wider 
uns fein?“ Als feine Baccalaureats⸗Theſen, befonders die über die Brod- 
verwandlung, von mehren, wahrfcheinlich auch von Eck, angegriffen wur- 
den, fehrieb und veröffentlichte er eine Epiftel an Dr. Johann Heß von Nürn- 
berg, Canonicus zu Breslau, die er mit dem Sape begann ?): „ich halte 
nicht Dafür daß die Transſubſtantiation unter die Artikel des Glaubens zu 
zählen ſei; zwar hoffe ich nicht, meine Gegner zu Überzeugen, Daß ich recht 
gehabt habe dies zu behaupten, fie find zu exbittert um ſich Durch Gründe be- 
fänftigen zu laſſen“; da aber Heß ein frommer, gelehrier Mann ift, wolle 
er ihm angeben warum er fich für berechtigt hielt, über diefes in der Lathell- 
fen Dogmatik fo wichtige Stüd zu Disputiren: „da in den Schulen: felbft 
die gewifleften Dinge in Zweifel gezogen werden, fo war ed mir wohl eriaubt, 
diefe Lehre, die nicht zu den gemiflen gehört, zu beftreiten; hätte man mir 
die Wahrheit derfelben bewiefen, ich wäre bereit gewefen fie anzunehmen, 
denn es iſt mir nicht um bloſes Zanken zu thun. Sch habe durch meine Stw- 
dien erfannt, daß Manches als Glaubend-Artifel ausgegeben wird, das ſich 
nicht bei den alten Kirchenvätern beftätigt findet, fondern nur von den Scho⸗ 
laftitern Thomas oder Scotus erfonnen worden ift; daß vieles Ungewiſſe als 
gewiß, vieles Unchriftliche als chriftlich Dargeftellt, und daß das Urtheil dar- 
über nicht aus der heiligen Schrift, fondern aus menfchlichen Traditionen 
genommen wird.“ Um dies zu beweifen, führte ex mehrere jcholaftifche Streit- 
fragen an, welche die ficherfien ewangelifchen Borfchriften in Zweifel gezogen 
hatten. „It es daher nicht unfere höchſte Pflicht die Theologie von der Men⸗ 
ſchenlehre zum Worte Gottes zurüdzuführen? Dies ift es was mich bewogen 
bat die Thefen aufzuftellen, der Ehrift habe nur der Schrift zu glauben und 
das Anfehn von dieſer fei größer als das der Eomilien. Großer Bott! wie 
viel Capitel, Gefebe, Artikel hat man zufammengefchrieben, um Alles dar⸗ 
unter und darüber zu werfen! Jeder ift nur feiner Meinung gefolgt; der 
Eine war nur um das Anfehn des Papftes, der Andre nur um das der Con⸗ 
cilien beforgt; um das der heiligen Schrift hat fi Niemand gekümmert, 
Ich vermindre die Autorität der Menſchen, um die der Bibel zu erhöhen. In 
den Schulen lehrt man die Theologie nicht nad) dieſer Zeptern, fondern nad) 
den Summen der Theologen, nach welchen man dann die Bibel prüft. Muß 
man nun nicht die Lehrer auf den rechten Weg zurückweiſen, Damit fie erfah⸗ 


1) Sept. 1520. Corp. Ref. 8. TI, ©. 264. 
2) Febr. 1520. Ebend., ©. 137. 
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ven wad angenommen werden muß, und nicht nur was indgemein ange- 
nonmen worden ift? Kann ich auch bei Andern wenig nüpen, fo iſt es Doc) 
der Mühe werth, daß ich mich für meine Perfon von der Meinung der gro⸗ 
Ben Menge befreie. Ich frage dich, der du den Ozean aller jener heilloſen 
Fragen durchſchifft haft, jet aber, wie aus einem Schiffbruch gerettet, in 
ruhigem Hafen der Wonne der heiligen Schrift genießeft, was hältft du von 
den menfchlichen Satzungen und den falfchen Schulen? Kommt e8 dir nicht 
vor als feift Du num in einer andern Welt? Bilder dich nun der Geift Chriſti 
nicht ganz anders als ehmals jene trügerifchen Lehrer? Matı entgegnet uns, 
die Schrift bedürfe der Auslegung, und das Recht hiezu gehöre nur der 
Kirche an; gleich ala ob die Bibel nur von den mönchiſchen Magiftern ver- 
ftanden werden könnte! Wir dürfen nicht dulden, dag man ägyptifche Hiero- 
glyphen aus ihr made; fie ift Allen gegeben, um von Allen verftanden zu 
werden; auch wir haben das Recht ihren Inhalt zu überlegen, der Herr will, 
daß Alle von ihn zeugen”. Hierauf gab Melanchthon aus der Bibel felber . 
die Gründe an, weßhalb fie allein genügende Autorität in der Kirche hat, 
und warum die Goncilien nur dann auf Anfehn Anſpruch machen koͤnnen, 
wenn ihre Befchlüffe mit ihr zufammenftunmen. „Was ich von der Trans⸗ 
fubftantiation gefagt babe, kann ich Daher nicht eher für ketzeriſch gelten laſ⸗ 
fen, als bis man mir bewiefen haben wird, daß die Concilien nicht irren 
können, und daß auch Solches geglaubt werden muß, Das der heiligen Schrift 
zuwider ift. Die Anklage der Ketzerei ficht mich nicht an; ich weiß wie frei« 
gebig die Schulen damit find; es ift Kekerei, dem Papft nicht beide 
- Schwerter, daS geiftliche und das weltliche, zuzuerlennen; es ift Keperei, 
über die Zahl der Sacramente anders zu lehren, als Petrus Lombardus; 
es iſt Kegerei, den Ablaßbullen zu widerftehn!" 

Diefe intereffante Schrift zeigt Deutlich, wie Melanchthon in feiner Bil- 
dung weiter ſchritt. Zuerſt wollte er die Thaplogie nur von den Erfindungen 
der Scholaftifer befreien; jebt, Durch das Leipziger Geſpräch angeregt, ver- 
wirft er nicht nur Das unbefchränkte Anfehn der Kirchenväter, fondern auch 
das von Vielen für fo ehrwuͤrdig gehaltene der Kirchenverfammlungen; er 
erlennt daß nicht Alles Irrthum tft, was die Päpfte dafür ausgegeben hat 
ten; ex kümmert fich nicht mehr um den gefürchteten Kepernamen; mit 
ruhiger Befonnenbeit, im klaren Bewußtfein deffen was er thut, entfernt er 
fi) täglich mehr von Rom, obfchon er immer noch nicht an eine Trennung, 
an die Bildung einer von der römifchen verfchiedenen Kirche denkt. Wahr⸗ 
ſcheinlich im Juli 1520 ftelfte ex für eine afademifche Disputation folgende 
Säpe auf!): die Rechtfertigung gefchieht allein durch den Glauben; Die 
Liebe gebt aus dem Glauben hervor; Glauben und Liebe find Were Gottes, 
nicht des natürlichen Menfchen; die Meffe ift fein Opfer; die Taufe nügt 
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nur den Getauften, das Abendmahl mur den Genteßenden, ihre Früchte 
laſſen ſich nicht auf Andre übertragen; Beide find facramentliche Zeichen, 
durch welche Gott bezeugt Daß er Vergebung der Sünde ſchenlt; es gibs Feine 
verbienftliche Werle, denn alle find fündlich; das Primat des Bapftes laͤßt 
fich nicht behaupten; was Ariftoteles, und nad) ihm Die Scholaftifer von 
der Stüdfeligfeit lehren, ftreitet wider das Chriftentfum. In dieſen, von 
der Rechtfertigung durch den Glauben zu den Sacramenten und der Lehre 
vom Bapfte übergehenden, und mit dem Weſen der chriftlichen Sittenlehre 
liegenden Sägen, lag fchon der ganze Kern und Zufammenhang der refor⸗ 
matorifchen Theologie. 


Biertes Capitel. 
Melſanchthons Verheirathung. 
1520. 


Inzwifchen war wieder ein Verſuch gemacht worden, Melanchthon von 
Wittenberg zu entfernen. Der Würtemberger Zuftände überdrüffig, hatte 
der 64jaͤhrige Reuchlin gegen Ende des Jahrs 1519 Stuttgart verlaffen 
um eine Stelle als Profeſſor zu Ingolftadt anzunehmen. Dahin wünfchte 
er nun auch Melanchthon zu berufen um ihn, wie er ihm fchrieb, als Ge⸗ 
hülfen feines Alters bei fich zu haben, ohne Zweifel aber auch um ihn dem 
Einfluffe Luthers zu entziehen. Zugleich ließ Eck, in defien Haufe zu Ingol⸗ 
ftadt Reuchlin wohnte, Melanchtbon melden er habe ihm vergeben was er 
gegen ihn gefchrieben hatte; auch Dies jollte ein Mittel fein den jungen 
Srammatifer, den Ed zuerſt fo verächtlich behandelt hatte, den er aber den- 
noch wegen feiner Gelehrſamkeit hochichägen mußte, von Luther zu tremmen. 
Allein Melanchthon war bereitö zu feft an diefen und deſſen große Sache 
gefnüpft, um ſolchen Anmuthungen Gehör zu geben. Dankend erkannte er 
das Wohlwollen Reuchlins an, antwortete ihm aber!): „es gibt allerdings 
nicht zu verfchmähende Gründe, die mich zu Dir rufen, vor Allem das Ver⸗ 
langen nach Dir und Die Liebe zur Heimath (Süddeutfchland), dann die Aus⸗ 
fiht, mit gelehrten Männern zufammenzutreffen und reiche Bibliothelen zu 
benügen, endlich Die Sorge um meine ſchwache Gefundheit. Allein ich darf 
das meinem Fürften gegebene Wort nicht brechen; eher wollte ich Alles er- 
dulden, als irgend etwas thun, das ihn veranlaffen koͤnnte, an meiner Treue 
zu zweifeln und fich in der Hoffnung getänfcht zu fehn, Die er auf mich 
ſetzt Ich liebe gewiß meine Heimath, muß aber dahin fehn, wohin mich) 
Chriſtus ruft, nicht wohin mich die eigene Luft ziehen möchte; ich frage 
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nicht danach glücklich, fondern rechtichaffen und chriftlich zu leben. Ede 
Berficherung,, daß er ihm verzeibe, war ihm angenehm; er habe, fagte er, 
nie die Adficht gehabt, ihn zu beleidigen und in feiner Schrift defien Perfon 
durchaus gejchont. Wie es fcheint, fühlte fich der alte, durch die Dorgänge 
in Sachſen geängftigte Reuchlin durch diefen Brief gefränlt; aus Furcht, 
duch fortgefeßte Correſpondenz mit feinem feßerifchen Verwandten, felber 
in Verdacht zu gerathen, bat er ihn, in diefen ftürmifchen Zeiten ihm nicht 
mebr zu fchreiben!); in feiner Berflimmung ging ex fo weit, daß er, troß 
feines frühern Verſprechens, feine koſtbare Bücherſammlung nicht Melanch⸗ 
thon, fondern dem Pforzheimer Stifte vermachte ?). 

Luther, wenn er auch ficher war, daß Melanchtbon nicht nad) dem fa- 
tholifchen Baiern ziehen würde, befürchtete dennoch, er möchte daran denken, 
Wittenberg zu verlaffen. Die gehäuften Arbeiten hatten des ſchmächtigen 
jungen Mannes Gefundbeit geftört; die von der pfälzifchen fo verfchiedene, 
und bei, geringem Gehalte faft ärmliche Lebensweiſe unter rauherm Himmel, 
war nicht geeiguet, die Kräfte zu ſtärlen. Unabläffig drang daher Luther 
in Spalatin um Vermehrumg der Befoldung für den ihm nun unentbehr- 
lichen Genoffen feines Werkes); und um diefen für immer an Wittenberg 
zu fefleln, wünfchte er ihn verheicathet zu fehn. Er flellte ihm vor, wie 
nöthig ihm eine Gefährtin ſei, die-für feine Gefundheit und fein Hausweſen 
forge, um welche beide ex fich felber zu wenig fümmerte*); aud) Andre gaben 
ihm den nämlichen Rath. Lange wollte er nicht darauf eingehn; „ich müßte 
meine Studien abkürzen,“ fchrieb er am einen Freund, „und mich fo meines 
böchften Genufled berauben;“ und als er endlich nachgab, meinte er, er 
müffe jet nur zufehn, daß feine gelehrten Arbeiten nicht Darunter leiden). 
Man Lönnte fid) zu einem Lächeln verfucht fühlen, wenn man fich den jungen 
Gelehrten, der mehr an feine Bücher als ans Freien Dachte, in der Geftalt 
eined Bräutigams denft; allein bei der reinen Einfalt feiner Seele und dem 
ihn erfüllenden Bewußtfein von feinem hoben Beruf, war fein Benehmen 
ernft genug gemeint, um jeden fomifchen Anfchein zu verlieren. Die Ge- 
wählte war Katharina, Tochter des Wittenberger Bürgermeifters Hierony- 
mus Krapp. Sie war in demfelben Jahre geboren wie Melanchthon, eine 
einfache, fromme, wohlthätige Jungfrau. Ihr Bruder Hieronymus ward 
gleichfalls Bürgermeifter der Stadt und blieb es vierzig Jahre lang; zwei 
ihrer Schweſtern beiratheten Freunde Melanchthons, die eine den Arzt 


1) Melauchthon an Spalatin, 21. Maͤrz 1521. Corp. Ref. 3. 1, ©. 363. 

2) Derf. an denf., 1523. Ebend., ©. 646. — Reuchlin farb den 30. Juli 
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4) Luther an Spalatin, 9. Febr., 25. Juni 1520. Ebend., S. 407, 450. 
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Auguftin Schurf, die andre Sebald Münfterer, Profeffor der Rechte. Da 
der Kurfürft gerade zu Köln war, wünfchte Melanchthon, die Hochzeitfeier 
bis auf deſſen Ruͤckkehr zu verſchieben; feine Freunde riethen ihm jedoch, 
nicht zu warten; Den 25. November 1520 wurde die Ehe gefegnet. Gend- 
thigt für Diefen Zag feine Vorleſungen auszuſetzen, Fündigte er e8 den Stu- 
Denten durch einen Anfchlaggettel mit finnigen Verſen an !). Anfangs wußte 
fi) der ſchuchterne, unpraktifche Mann kaum in das Neue feiner Lage zu 
finden; das Sorgen für ein eigenes Hausweſen fiel ihm zur Laſt; „ich Tann 
nicht fagen was ich leide,” fchrieb er an Ambroftus Blaurer, „doch wird 
das, was von Gott fommt, am Ende zu tragen fein“2). Bald ward ihm 
auch in den Dramgfalen der Zeit feine Ehe zu großen Troſt; er fand in 
feiner Gattin eine Frau nad) feinem Herzen, und bielt es für eine Gnade 
Gottes, Gelegenheit zu haben, „fich um ein treues Weib verdient zu 
machen ?).” Schon das Jahre vorher hatte er Johann Koch, aus der Gegend 
von Heilbronn, als Famulus angenommen; Kod war ein zuverläffiger, 
nicht ungebildeter Mann, der bis an feinen Tod (1553) bei Melandhthon 
blieb; er beforgte ſowohl gelehrte als häusliche Gefchäfte; e& wird von ihm 
geſagt, er fei das Mufter eines Famulus gemeien. 

Bei dem nun gegründeten Hausftande hätte Melanchtbon nicht ungern 
eine Gehalt- Erhöhung erlangt; er bat felber darum bei Spalatin auf die 
discreteſte Weifet). Der Kurfürft hatte zwar hohe Achtung für ihn, zog ihn 
zuweilen zur Tafel, unter Andern einmal mit Luther zu Ehren des faifer- 
lichen Gefandten Hieronymus Bronner, gab ihm allerlei guten Rath in Be 
zug auf feine Gefundheit, machte ihm Gefchenfe an Wein, Wildpret, Fiſchen, 
allein that noch wenig für die Verbefferung feiner Lage; der bedächtige Fuͤrſt 
fonnte ſich noch nicht entfchliegen, Kicchen- oder Kloftergut zur Befoldung 
feiner Profefloren zu verwenden. Doch wenn es and) zumeilen bei Dem oder 
Jenem knapp berging, fo hatte fich doch bereits, befonders zwischen Melanch⸗ 
thon und Luther, das heiterſte Verhältnig gebildet. Nach den Mühen des 
Tages fanden fie fid) öfters des Abende zuſammen, wo dann in Scherz und 
Ernſt jene Tifchreden gemechfelt wurden, von denen uns eine fo reiche 
Sammlung aufbewahrt if. Als Melanchthon einmal bei dem zu Ehren 
eines neuen Doctord gehaltenen Schmaufe fehlte, fchrieb ihn Luther, ex 
konne feine Abweſenheit Durch nichts entfchuldigen, der Doctor beffage ſich, 
Daß „der Grieche” ihn für einen Barbaren halte, Beide müflen daher noch 
einmal bei ihm felber ſpeiſen; er überfchrieb das Briefchen: „an Philipp 


1) „A studiis hodie facit otia grata Philippus, Nec verbis Pauli dog- 
mata sacra leget.‘ 

2) 1. San. 1521. Ms. 

3) An Phil. Eberbach, 1522. Corp. Ref. 8. I, ©. 591. 
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Melanchthon, der ein Grieche, ein Lateiner, ein Hebraͤer, ein Deutfcher ift 
und nie ein Barbar!).“ 

Derfeben wir uns im jene vielbewegten Zeiten zurück, wo der Beſtand 
des von Luther und Melanchthon unternommenen Werks noch fo unſicher 
fihien, fo muß man das ruhige Vertrauen bewundern, mit dem ſich dieſe 
Männer mitten in den fie bedrohenden Stürmen bewegten. Freilich hatten 
fie noch feinen wollen Ueberblick über die.große Tragweite ihrer Thaten, fie 
wußten aber, daß fle im Dienfte der Wahrheit ftanden, und täglich enthüllte 
fich ihr Ziel klarer vor ihren Augen; in freudiger Begeifterung für die dop⸗ 
- pelte Reformation der Kirche und der Wiſſenſchaft fühlten fie fih volllommen 
eins; daher fümmerten fie ſich auch nicht um Die Gefahren, die immer näher 
rädten; „die päpftlichen Fluͤche,“ fchrieb Melanchtbon an Blaurer, „haben 
wir bisher verachtet; Gott gebe daß wir würdig feien, fir den Namen 
Chriſti Schmach zu Teiden ?)." 


Fünftes Gapitel, 
Melanchthons Schrift gegen den Italiener Rhadinus. 
1521. 


Die Lage wurde immer ernfter; allenthalben hatte man das Gefühl, 
ed muͤſſe eine Entfcheidung nahen. Dr. Ed hatte ſich nach Rom aufgemacht, 
um eine Berdammungsbulle gegen Luther zu verlangen. Als man zu Wit- 
tenberg feinen Erfolg am päpftlichen Hofe erfuhr, gab Luther im Auguft 
1520 feine fraftoolle Schrift an den Adel deutfcher Nation heraus, in der 
er zwar den Papſt beftehn ließ, aber Kirche und Reich von ihm frei machen 
wollte. Melanchthon war völlig mit ihm darüber einverftanden. Er fchrieb 
am Johann Lang zu Erfurt, der meinte, Luther hätte beffer daran gethan zu 
fchweigen?): „ich habe gleich Anfangs feine Abficht gebilligt; nicht nur 
wurde er von Solchen dazu aufgefordert, auf deren Rath wir Beide viel hal⸗ 
ten, fondern die Sache an ſich iſt der Art, daß, weil ich glaube fle wird 
Gottes wegen betrieben, ich fein Hinderniß in den Weg legen wollte; in 
Diefer Angelegenheit, zu der Luther von Gott beftimmt zu fein feheint, wollte 
ich nicht unbedacht feinen Geift aufhalten" Im October folgte Luthers 
noch entfchloffeneres Buch von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche. 
In eben dieſem Monat wurde zu Leipzig eine Schrift gedruckt, die, fo wie 
bie beiden Luthers, in Deutfchland großes Auffehn erregte. Es war eine, 
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bereitö im Auguft zu Rom erfohienene, in pomphaftem Styi an bie Deutfchen 
Fürften umd Bölfer gegen den „die Ehre der Nation verdunfeinden Ketzer 
Martin Luther” gerichtete Rede). Als Verfaſſer war ein römifcher Domini. 
Immer, Thomas Rhadinus Todischus, von Piacenza, genannt?). Luther” 
und Melanchthon, die weder die römische Ausgabe noch den Verfaſſer kann⸗ 
ten, bielten die Schrift für ein Werk des Leipziger Banonicus Hieronymus 
Emfer von Ulm, eines gelehrten Mannes, der bis zur Dieputation von 
1519 Luthers Freund geweien war, feitdem aber ihn aufs Gröbfte be- 
fämpfte?). Melanchthon übernahm die Beantwortung; da ex den Namen 
Rhadinus für einen erdichteten hielt, glaubte auch er einen folchen anneh⸗ 
men zu Dürfen; er nannte fich Didymus Faventinus, und wählte gleichfalls 
die Form einer Rede an die Fürften‘). Emfer begrüßt ei darin durchgängig, 
nach Luthers Vorgang, mit dem Ehrentitel der Bock, was daher kam, daß 
Emfer in feinem Wappen das Vordertheil eines Steinbods führte. Aus der 
Rebe dieſes Mannes, fagte er, erfieht man, durch welche Verläumdungen 
Die Vertheidiger der fophiftifchen Theologie, der menfchlichen Traditionen 
und der päpftlichen Geſetze Die Achte hriftliche Wahrheit unterdrüden wolle 
Die Fürften jedoch werden gerecht genug fein, den angeklagten Luther nicht 
ungehört zu verdammen; je ſchwerer die Verbrechen find, deren man ihn be» 
ſchuldigt, deſto größer ift die Pflicht, feiner Sache die ernftefte Aufmerkfam- 
feit zu ſchenken. In der großartigen Weiſe der chriftlichen Apologeten unter 
den heidnifchen Kaifern ruft Melanchthon aus: „Wir verlangen nicht Mit 
leid oder Gnade, fondern genaue, fivenge Prüfung; hört auf nichts, ihr 
Fürften, ald auf die Gebote der Bibel, denkt an nichts, als an eure Würde 
und an das Wohl des Volks. Unſre Sache ift nicht die eines :Menfchen, es 
ift Die Sache Chriſti; wenn ich Luther vertheidige, fo gefchieht es, weil er 
Das Evangelium wieder ans Licht gezogen hat. Luther hat nie daran ges 
dacht, den Frieden der Kirche zu ftören, die chriftliche Einheit zu zerreißen, 
Empörung im Reich anzurichten.” Um dies zu beweifen, erzählt Melanch⸗ 
thon den Urfprung und erften Fortgang von Lutherd Werk, wie er das 
deutſche Vaterland von dem Joch Roms zu befreien firebt, und wie ex nur 
durch die heftigen Angriffe der Gegner genöthigt wird, weiter zu gehn; „nicht 
er ift der Urheber des ausgebrochenen Kampfes, die Widerfacher find es, die 
Die Wahrheit unterdrücken wollen ; fie fuchen nicht die Ruhe der Kirche, fon- 


1) Ad illustrissimos et invictissimos principes et populos Germaniae, in 
M. Lutherum, nationis gloriam violantem, oratio. Corp, Ref. 91, 

212 u. f. 

2) Er war Magifter der freien Künfte und Lehrer ber Theologie am Gymnas 
fum von Rom. 

3) Melanchthon an Spalatin. Corp. Ref. B. 1, ©, 273. 

4) Pro M. Luthero adversus Thomam Placentinum oratio. Corp. Ref. 
3.1, ©. 286 u. f. 
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dern nur ungeftörte Ausübung ihrer tyrannifchen Gewalt." Die hauptſäch⸗ 
lichſten Anklagen, die Rhadinus gegen Luther erhob, waren folgende: Ver⸗ 
werfung der fcholaftifchen Philofophie und Theologie, des Ablaffes und 
"überhaupt aller beftehenden Einrichtungen, Ungehorſam gegen Die Obrigfeit, 
Widerfpruch gegen den Türkenkrieg, Erſchütterung der päpftlichen Monar⸗ 
hie. Es wurde Melanchthon nicht ſchwer, feinen Freund gegen diefes felt- 
fame Gemiſch kirchlicher und politifcher Berdächtigungen zu rechtfertigen. 
„Luther,“ fagte er, „bat nicht das Alte verworfen, fondern nur Das Neue, 
Das, was von Menfchen erfunden und den Gewiſſen aufgebürdet worden iſt; 
ſcholaſtiſche Theologie, päpftliche Obergewalt, Ablaß und alles Nehnliche ift der 
urfprünglichen Kirche fremd ; kann der num ein Empoͤrer heißen, der folche Miß- ' 
bränche und Irrthümer abfchaffen will? Da müßte man auch die chriftlichen 
Fürſten gottlos fchelten, die vor Zeiten das Heidenthum ausgerottet haben. 
Es ift wahrlich ein fohlechtes Argument, das Beitehende müfle nur darum 
erhalten werden, weil es befieht. Die hergebrachten Ordnungen in der Kirche 
find mit der heiligen Schrift zu vergleichen, und nur das ift zu behalten, was 
diefer entfpricht. Luther will nicht, wie man ihn vorwirft, Das Prieſterthum 
aufheben, er ftreitet nur wider die Tyrannei der römifchen Hierarchie; fo 
lang diefe fortdauert, hat das Priefterthum feine Würde nicht; Luther will 
es zu feiner alten reinen Beftimmung zuchdführen, zur Predigt von Chriſto. 
Und dies will er nicht durch Gewalt, durd) weltliche Hülfe, fondern nur 
durch die geiftige Macht des Worts. Dadurch wird das Vaterland nicht zu 
Grunde gerichtet; es wäre vielmehr deſſen rechtes Heil, wenn ihm Chriftus 
wieder Teuchtete als beglückende Sonne. Luther hat feine andere Abficht, ale 
die Menfchen wieder zum Evangelium zu leiten; nehmt dieſes zur Hand, 
laßt Zuther Luther fein, hört nicht auf ihn, fondern auf das göttliche Wort. 
hut ihr dies, fo werdet ihr felber die chriſtliche Wahrheit erkennen und ein- 
fehn, wie das römifche Wefen ihr widerftrebt." Hierauf widerlegte er die 
einzelnen Anklagen, indem er fid) befonders bei derjenigen aufbielt, daß 
Luther die fcholaftifche Theologie und Philofophie verwerfe; er zeigte an 
einer Reihe von Beifpielen, wie viel faljche Lehren und unnöthige Spipfin- 
digfeiten in die Wiflenfchaft eingedrungen waren, wie der Glaube an die 
göttlichen Geheimniſſe durch Vernunftfchlüffe unterftügt werden follte, da⸗ 
durch aber nur erfchüttert worden war; „die Philofophie befehrt und heir 
ligt nicht; für das chriftliche Leben haben Ariftoteles und Cicero feine 
Autorität; in Bezug auf die dem menfchlichen Berftande zugänglichen 
Kenntniſſe will Luther den Werth der Philofophie nicht läugnen, er will 
aber nicht, Daß eine Disputirfüchtige Dialektik und eine heidnifche Moral die 
Stelle der Theologie einnehmen. Was die fcholaftifchen Doctoren betrifft, 
fo frage ih, warum fie fo großes Anfehn haben follen? Waren fie etwa 
nicht Menfchen, die irren fonnten? Der Gegner fagt zwar, auch Luther 
Lönne irren; allerdings, denn er ift ein Menſch; es fommt aber nicht auf 





53 


Luthers Meinung an, fondern auf die Lehre der Schrift; dieſe ift es, welche 
die Schultheologie des Irrthums überführt. Der Gegner behauptet, er habe 
viel Zeugniffe für feine Lehre; diefe Vielheit fümmert uns nicht; wir haben 
die Schrift, und diefe genügt; zudem tft Die Vielheit nicht einmal Ueberein⸗ 
flimmung, denn wie oft haben nicht die Schofaftifer unter einander geftrit- 
- ten, wie oft widerfprechen fle einander nicht! Der Gegner jagt, Luther ftehe 
allein; wäre dies auch wahr, fo gälte doch Luther, auf das Evangelium 
geftügt, mehr ald Taufend eurer Doctoren. Ihr werft ihm Uebermuth vor; 
ja er ift flolg wie Paulus, er rühmt fi) des Evangeliums Chriſti. Ihr 
nennt ihn einen Thoren; ja er ift thöricht, weil er das Kreuz Chriſti pres 
digt und diefe Thorheit höher achtet, al3 die Weisheit der Welt. Ihr fchel- 
tet ihn einen Anhänger des vom Eonftanzer Eoncil verdammten Huß; wie 
viel richtiger aber hat dieſer Huß gelehrt al8 eure Theologen und Kirchen⸗ 
verfammlungen! Ihr meint, er hätte beffer daran gethan, Anderes zu trei- 
ben; ohne Zweifel hätte er Anderes getrieben, wenn ihr die Kirche und die 
Theologie nicht verderbt und vermüftet hättet!” Eine fernere Anklage ift die, 
daß Luther den römischen Stuhl angreift ; Melanchthon entgegnet, Daß die letzte 
Entfcheidung über die chriftlichen Dinge nicht beim Papft ftehn könne; er 
erflärt die von den Verfechtern des Papfttbums mißbrauchten Worte Chriſti 
an Petrus: „Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ich meine Kirche 
bauen“ (Matth. 16, 18), indem er fagt, der Fels fei das Bekenntniß, das 
Petrus von Ehrifto abgelegt hat; Chriſtus allein ift zugleich Grund und 
Haupt der Kicche; jeder Gläubige kann ein Feld werden wie Petrus, jedem 
verheißt Ehriftus das Leben und den Sieg über die Mächte der Hölle. Des 
Papftes Obergewalt läßt fi) aus feiner Stelle der Schrift beweiſen; die 
Geſchichte Iehrt, daß dieſe Gewalt, von der man in der alten Kirche nichte 
wußte, fich erft fpäter aus äußern Umſtänden entwidelt hat und daß fie 
vielfach beftritten worden if. Wenn nun der Papſt Irrthümer und Miß- 
bräuche fügt, warum foll man ihm nicht widerſtehn, da Ehriftus ihn nicht 
eingefeßt hat? ift nicht Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen? — 
Ueber den Ablaß verwies Melanchthon auf Luthers Schrift von der baby 
loniſchen Gefangenſchaft; nur über die Buße fügte er Einiges bet, indem er 
fagte, es gebe in der Kirche zwei Zeichen der göttlichen Gnade, die Taufe 
und das Abendmahl; die Buße fei gewiffermaßen eine Erinnerung an die 
- Taufe; fo wie num die zwei Sacramente, befonders das Abendmahl, entftellt 
worden find, fo fei es auch mit der Buße gefchehn; flatt fie als ein Abſter⸗ 
ben des alten Denfchen und eine Erneuerung des Lebens zu betrachten, habe 
man Beichte und Büßungen erfunden, welche bald die Gewiflen verwirrt, 
bald das Sündigen erleichtert haben. Dagegen habe und Luther zu Chrifto . 
zurüdgeführt, durch deffen freie Gnade allein der Sünder Vergebung erlangt, 
wenn er ſich gläubig an ihn wendet; nur dies gebe Troft und erzeuge ein 
neues Leben. — In Bezug auf den Zürfenfrieg hat Luther nichte gelagt, 
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al, es wäre nöthiger, zuerſt uns zu beffern, als gegen die Tirefen zu fiveiten ; 
ift Dies gottlos? haben nicht oft Die Paͤpſte die Fürften gegen die Türken ins 
Feld geſchickt, um defto ungehinderter ihre eigene Herrfchaft in Europa aus⸗ 
zubreiten ? haben ſie nicht jedesmal, wenn fte Deutfchland plündern wollten, 
gerufen: feht euch vor, die Türken drohen? — Zum Schluß ermahnte Me 
lanchthon die deutfchen Fürften, das Evangelium zu fhügen, für deſſen 
Ehre Luther Alles, felbit den Tod, zu leiden entfchloffen iſt; „feine falſche 
Perufung auf die Namen Ehrifti und feiner Apoftel Petrus und Paulus, . 
feine Drohungen, feine Bannflüche follen euch abhalten, das Werk chrift- 
Sicher Regenten zu thun; feht es wielmehr als eine Gnade des Herrn an, 
daß ihr zu diefer Zeit berufen feid, dafür zu forgen, daß das Evangelium 
des Heils, das fo Tange wie erftorben war, nun aber wieder zu leuchten bes 
ginnt, nicht zu Grunde gehe.” 

Diefe Schrift, von der Erasmus fagte, ſie fet fo fchön und geiftreich, 
daß Manche gemeint hatten er fei der Verfaffer?), reihte fich würdig an die 
Luthers an den Adel und von der babylontfchen Gefangenschaft an, welche 
fo gewaltig alle beffern Geifter ergriffen. Noch bevor fle erſchien (im Februar 
1521), war Ef mit der Bannbulle gegen Luther nad) Deutichland gefom- 
men, von den Legaten Hieronymus Aleander und Mariano Earacciofi bes 
gleitet. Diefe trafen den Kurfürften von Sachfen zu Köln, fie forderten ihn 
auf, die Bulle öffentlich bekannt zu machen umd die Ketzerei zu unterdrüden. 
Bet diefer Nachricht ftellte Melanchthon dem Hofprediger Spalatin, der mit 
dem Fürften war, in dringenden Worten die Nothwendigfeit vor, Luther zu 
befehügen, denn dieſer Mann fei nicht nur der größte diefer Zeit, fondern 
größer als alle Auguftin, Hieronymus und Gregorius der Vergangenheit ?). 
Diefe Mahnung war nicht nöthig; Friedrich der Weife gab den Legaten eine 
fefte, beftimmte Weigerung’). Melanchthon war darüber von Danf und 
Freude erfüllt; er-bat Spalatin ihm eine Abſchrift der kurfürſtlichen Ant- 
wort zu ſchicken, er wolle fie herausgeben, da fie geeignet ſei, die noch Angft- 
lichen Gemüther zu befeftigen und da das Beifptel des hochherzigen Fürften 
gewiß viele Andere zu ähnlichem Muthe begeiftern werde‘). Den 10. December 
1520 verbrannte Quther die Bulle und die Sammlung der päpftlichen De- 
fretalen; fomit war feine Losſagung vom Papſtthum vollendet, und der 
Kampf gewann eine immer großartigere Geftalt. 

Den 3. Januar 1521 erließ der Papft abermals eine Bulle gegen 


1) Erasmus an Aloiſius Marlianus, 15. April 1521. KErasmi epistolae, 
S. 507. — Melanchthons Werk wurbe wiberlegt von Rhabinns, im 
Mai 1522, und von Gochläus, der inbefien feine Schrift erfi 1531 heraus: 
gab. Corp. Ref. B. I, ©. 287. 

2) 4. Nov 1520. Corp. Ref. 8. I, ©. 270. 

3) In Luthers Werken, Ausg. von Wal, B. XV, S. 10920. 

4) Nov. 1520. Corp. Ref. 8. I, ©. 271. 
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Luther und feine Anhänger; er erflärte fie in den Bann, die alten Ketzerge⸗ 
ſehe follten gegen fle angewendet und ihre Aufenthaltsorte mit Dem Interdilt 
belegt werden. Diefe Bulle brachte Aleander auf dem erften, von dem jungen 
Kaifer Karl V. zu Worms gehaltenen Reichötage vor, indem er die Stände 
zur Vollſtreckung derfelben aufforderte. Der Kurfürft von Sachfen begehrte 
aber, man folle Luther zuexft hören; troß der heftigen Widerrede des Lega- 
ten, gaben der Reichötag und der Kaifer es zu. Den 2. April reifte Luther 

von Wittenberg ab; Melanchthon hätte ihn germe begleitet, auch um die 
Gelegenheit zu benußen einige berühmte Bibliotheken am Rhein zu durch 
muſtern:!) ein merfwürdiger Wunfch in jenem großen Moment! Er zeugt 
von feltener. Gemũthsruhe bei einer diesmal recht ernften Gefahr. Zu Worms 
befanntlich erklärte Luther, den 18. April, mit apoftolifchen Muth, vor 
Kaifer und Reich, er könne nicht widerrufen, wenn ex nicht Durch Das Zeug⸗ 
niß der heiligen Schrift des Irrthums überwiefen werde, denn er glaube 
weder an den Papſt noch an die Goncilien allein; „bier ftehe ich, rief er 
aus, ich kann nicht anders, Gott helfe mir, Amen.” “Des tiefen Eindrucks 
ungeachtet, den diefe ungewohnte Szene und des armen Mönche Heldenfinn 
anf Biele hernorbrachten, fprach der Kaifer, den 26. Mat, die Reichsacht 
gegen ihn und feine Anhänger aus. Der Kurfürft, um ihn der Verfolgung 
zu entziehen, ließ ihn auf der Rüdreife insgeheim auf die Wartburg bringen. 
In mehreren Ländern ward das Faiferliche Edift vollzogen, in andern nicht, 
in Sachſen natürlih am wenigften, obwohl fich Friedrich mehr nur pafflo 
verhielt, ald daß ex die Reformation thätig begünftigt hätte. 


Sechſtes Capitel. 
Melanchthons Schrift gegen die Sorbonne. 
1521. 


Kurz vor der Erklärung der Acht, hatte ſich auch, den 15. April 1521, 
die berühmtefte der theologifchen Facultäten, die Parifer Sorbonne, gegen 
Luther ausgefprochen, wie ſchon früher Die Zacultäten von Löwen und Köln. 
Sie hatte Luther ald Erneuerer aller Ketzereien dargeftellt, der eher durch 
Zeuer vertilgt als durch Gründe widerlegt werden müffe?). Seine Schriften, 
hieß es in dem Dekret, ſtrotzen von den gottesläfterlichen Lehren der Mani 
chäer, Huffiten, Begharden, Katharer, Waldenfer, Ebioniten, Artaner, He⸗ 
zracleoniten, Pepucianer, Lamperianer, Sovinianiften! Die gelehrten Her- 


1) Melanchthon an Spalatin, April 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 869. 
2) Determinatio theologorum Parisiensium: super doctrina Lutberiana, 
Corp. Ref. 8. I, ©. 366 u. f. 
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ven, denen die Namen der Keber, wie es fcheint, geläuflger waren als deren 
Lehren, führten, zum Beweis daß Luthers Theologie nichts ſei als ein cou⸗ 
fuſes Gemifch der Ärgften Irrthümer, aus dem Traftat von der babylonifchen 
Sefangenfchaft einige Säpe an über Die Sacramente, die kirchlichen Conſtitu⸗ 
tionen, Die Gelüibde, Die Buße, Die Beichte, die Sünde u. f. w., die fle ſaͤmmt⸗ 
lich, ohne weitere Gründe, für feandulds, gottlos und bäretifch erklärten. 
Ganz befonders aber verdammten fie Luthers Aeußerungen über die, durch 
den falfchen Gebrauch des Ariftoteles verdorbene Theologie; feine fcharfen Aus» 
fprüche hierüber waren ihnen, den Hauptvertretern der alten verlommenen Scho- 
Taftik, perfönlich ind Fleifch gegangen; ihre Ehre war angetaftet, fie meinten fie 
zu retten durch ihr abfurdes Dekret. Mit Recht kounte Luther von dieſem Mach⸗ 
werk fagen: „ich babe das Dekret der Pariſer Sophiften gefehn und freue 
mich von Herzen darüber; der Herr hätte fie nicht fo ſehr mit Blindheit ge 
fchlagen, wenn er nicht ihrer Tyrannei ein Ende machen wollte). Wie 
handgreiflich aber auch der Haß und die Unwiffenheit waren, Die fich darin 
ausfprachen,, fo gab doch das hohe Anfehn der Sorbonne ihrem Beſchluß 
eine gewiſſe Macht; man durfte ihn Daher nicht unwiderlegt laſſen, zumal da 
Dr. EE ſogleich daran ging, ihn auch in deutfcher Ueberſetzung zu verbreiten ?). 
Melanchthon war es, der vierundswanzigjährige Profefior der griechifchen 
Literatur, Der es wagte gegen die mächtige Barifer Corporation in die Schran- 
fen zu treten, unbefümmert um die Bullen des Papftes und die Faiferliche 
Acht. Nicht aus jugendlichen Uebermuth, fondern in heldenmüthigem Ber: 
trauen auf Gottes Wort, ftellte ex den Bannfprüchen die einfache Wahrbeit 
Ehriftt entgegen?). Daß er in feiner Entrüftung über „die Wuth der Partfer 
Theologafter,” dieſe mit fehneidender Schärfe behandelt, kan ihm nicht zum 
Borwurf gereichen ; eben fo wenig darf man fi) wundern, daß er dem Defret 
nur wenige Seiten widmete, denn gründliche Widerlegung verdiente fo was 
nicht. Man follte kaum glauben, fagte er, daß ein ſolches Ding zu Paris 
gemacht werden konnte, wo früher fo fromme Theologen waren, wo ein Ger⸗ 
fon gelehrt hat, „ein in allen Stüden fo großer Mann.” Kämen folche wie: 
der, welche herabgefonımene Nachfolger würden fie finden! Zu Paris aber war 
auch die Sophiſtik blühend, ja von Paris ift das Berderben der Theologie 
ausgegangen; in den leten Zeiten befonders ift die einft fo berühmte Schufe 
nichts mehr als ein Schauplaß von eitelm Disputiren geweſen; won chrifl- 
licher Theologie, von dem Evangelium, ift feine Spur mehr da. Daher 
wundre man fich nicht, wenn folche Leute Luthern verdammen. Sollen wir 
auf fie hören? follen wir „dieſen ungefalzenen, wohlgemäfteten Magiftern 


1) 2uther an Spalatin, 15. Juli 1521. Authers Briefe, B. II, S. 30. 

2) Corp. Ref. 8.1, ©, 367. 

3) Adversus furiosum Parisiensium theologastrorum decretum, pro 
Luthero apologia. Corp. Ref. 9. I, S. 398_n. f. 





57 


weichen, Die kaum ihre Parva logicalia verfiehn und nur Alfanz treiben?“ 
Wenn ein Engel ein andres Evangelium brächte, fo follten wir ihn nicht 
hören, um wie viel weniger folche Larven! Und wie widerlegen fie Zuther ? 
Richt durch Gründe; fie fagen, ex ift ein Keher, ein Manichier und derglei« 
chen, alfo Holz und Feuer herbei! Welche Acht mönchifche Beweisführung ! 
Selbſt die Theologen von Köln und Löwen find nicht fo verfahren; man muß 
beinab jenen Alten Recht geben, welche behauptet haben, den Galliern fehle es 
an Hirn. Ste Hagen Luther der Ketzerei an, nicht etwa weil er nicht mit Der 
Bibel flimmt, fondern weil er den Vätern, den Concilien, den Untverfitäten 
entgegen ift. Diefe follen alfo die Srundpfeiler des Glaubens fein! Meufchen- 
meinungen fönnen aber nicht Artikel des Glaubens werden; diefe kommen 
nur aus der Schrift. Man fagt uns, die Schrift fei unverftändfich ohne die 
Glofſen der Theologen; warum ift fie und aber daun gegeben? warum er, 
mahnen die Apoftel zum Forſchen in ihr? warum haben felbft die Väter nur 
Glauben verlangt, infofern fie durch Zeugniffe der Schrift ihre Anfichten 
Rüben konnten? Die Schrift ift der Pruüfſtein der menfchlichen Lehren ; Luther 
durfte fie mit Recht den Eonellien und Schulen entgegenftellen. Uebrigens iſt 
er den Bätern und Kirchenverfammlungen der erften Jahrhunderte nicht zu⸗ 
wider; die Parifer find es, fle, Die nichtS mehr von dem urfprüngfichen Chri⸗ 
ſtenthum wiſſen; fle haben fich in ihren fchofaftifchen Spipftndigfeiten verloren. 
Freilich kommen bei Luther auch Dinge vor die fich bei den Vätern nicht finden, 
was er zum Beifpiel von den Sacramenten, der Beichte u. |. w. jagt; das 
tft natuͤrlich, denn den Vätern find die fpäter entflandenen Irrthümer und 
Mipbräuche fremd, die Kirche hatte noch feine päpftliche Tyrannet, noch feine 
Barifer Magifter. Und wie lächerlich und lügenbaft ift es zu behaupten, 
Luther habe alle alten und neuen Stebereien wieder aufgefrifcht! man muß 
diefe wenig kennen, um fo was zu fagen. Die ganze Wuth fonımt daher, daß 
er die Schofaftik angegriffen har; das ift die Helena für die dieſe Helden ſtrei⸗ 
ten, denn wird die Schofaftil umgeftürzt, fo bat auch ihr Reich ein Ende, 
Sie fagen: wie fann der ein fatholifcher Chriſt fein, der die Kirche nicht hört ? 
Was nennen fie aber die Kirche? iſt e8 etwa ihre Sorbonne? Wie kann die 
Kirche fein wo man Gotted Wort nicht hört? Wir nennen Kicche, die auf 
Gottes Wort gebaute, und durch daſſelbe erhaltene und regierte Gemeinde, in 
der uͤber Alles nur nach dem Evangelium geurtheilt wird. Und welche Art 
die Sache zu behandeln! Sie fehreiben ein paar Artikel zufammen, und fepen 
Darunter: das ift Ketzerei; Die Beweife aber bleiben fle ſchuldig; fie disputiren 
nicht, fie verdammen. „Es ſchäme fich Frankreich der Sorbonne, die fo um 
chriſtlich narrt! Tretet hervor aus eurer Höhle in das Licht, ihr lieben Magi⸗ 
fter, daß wir ſehn ob folch närriſche Leute auch Augen und Stirne haben! 
Ihr laßt euch bünfen ihr habt das Seitenfpiel wie David, aber ihr fingt und 
ſpielt euch allein und bleibt Daheim. Xuther hat fein Saitenipiel, das iſt feine 
Lehre, der ganzen chriftlichen Welt bewährt mit Zuſtimmung der Schrift. 
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Es ficht die Ehriften nichts an, wenn ihr fprecht: Wir find Magiſter, wir 
find Parifer, wir find Sorbonniften, wir find die Mutter aller Schulen, denn 
das find eitel unnuͤtze Namen, gegen welche Deutichland binfort taub gewor- 
den iſt. Darum fo rathe ich euch, wollt ihr euch entfchuldigen, fo gebt Grund 
und Urfady eures Urtheils über den Luther.“ 

Rachdem diefe Schrift im Juni 1521 erfchienen war, überſetzte fie Luther, 
auf der Wartburg, ind Deutfche und gab eine Ueberſetzung des Pariſer 
Dekrets dazu, ale beſtes Mittel verftändigen Leuten die Augen zu öffnen. 
Er haͤngte eine kurze „‚Kolgrede” daran, denn „mein lieber Philipp, der 
ihnen wohl meiſterlich geantwortet, bat fle doch zu fanft angerührt und mit 
dem leichten Hobel überlaufen, ich fehe wohl ich muß mit der Bauernazt über 
die groben Bloͤcke kommen.“ Er gönnte dem Papft ſolche Bertheidiger und 
nahm, nach feiner Weife, „die groben Parifer Eſel“ derb genug mit. Zur 
gleich erichten von unbelanntem Verfaſſer eine beißende Satire!), im Styl 
der Briefe der obfeuren Männer und in Form eines Befchluffes der Sorbonne 
gegen „die fcandaldfe Apologie, die ein gewiſſer Philipp Melanchthon, eines 
verpefteten Lehrers verpefleter Schüler” für Luther gefchrieben; unter Anderm 
beißt es darin: nun wollen wir auch die Zeichen angeben, an welchen man 
erkennt daß diefer Melanchthon von der Wahrheit nichts wiſſen kann; das 
erfte ift, daß er griechifch lehrt; wie ift es möglich Daß Griechen, die von jeher 
Rebellen, Schiämatifer und Ketzer waren, gute Römer und Chriften fein 
können? Das zweite ift, daß er faum 24 Jahre alt iſt; ein folcher Knabe 
kann nicht anders als irren; er wagt es gegen eine fo alte, fo große, fo hohe 
Schule zu ſchreiben! Es iſt zu verwundern, Daß der erlauchte Fuͤrſt Friedrich), 
der fehr weile fein foll, diefen thörichten Jungen duldet, ſtatt ihn in ein Ger 
Ninguis einzufchließen bis er gefcheidter wird; wir wollen indeflen Mitleid 

mit feiner zarten Yugend haben. Das dritte Zeichen iſt: er ift, wie man 
fagt, Heiner als fein Meifter Luther; wie kann in einem fo Beinen Körper 
ebenfoviel Gelehrſamleit ſtecken wie in der fo großen Sorbonne! Das vierte 
und erſchrecklichſte ift, Daß ex ein Laye ift, nicht einmal tonfuriet! nnd doch 
fagt man er ſei biblifcher Baccalaureus umd Iefe über den heiligen Paulus, 
ohne Kaputze; Priefter follen Layen hören, ein Schüler foll feine Meifter, ein 
Yüngling die Alten, ein Grieche die Römer belehren! O verderbtes Witten- 
berg, Du verdirbft Alles, du willft aus der Kirche ein Babylon machen! Noch 
ein letztes Zeichen gibt es, das man kaum glauben wird: er tft verbeirathet. 
Ein Laye der ein Weib bat lehrt die heilige Schrift unter Mönchen und Geift- 
lichen, gegen die Dekrete der Paͤpſte, die behaupten daß Niemand in der Ehe 
Bott dienen koͤnne und Daher den Prieftern das Heirathen verbieten, auf DaB 
fie defto beſſer Würfel fpielen lönnen. O daß doch Kaiſer Karl diefes Witten⸗ 





1) Determinatio secunda almae facultatis theol. Parisiensis super apolo- 
giam Phil. Melanchthonis pro Luthero scriptam. 8. |, eta. 4. 
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berg, wo fo viele verderbliche Neuerungen in Glauben und Sitten vorgebracht 
werden, Durch Feuer und Schwert zerftören wollte! “ 

Auch einer andern kleinen polemifchen Schrift wollen wir hier noch er⸗ 
wähnen, die Melanchthon etwas fpäter (1523) herausgab. Es ift feine 
Deutung des Papftefels, die mit Luthers Erklärung des Moͤnchlalbs erfchten!). 
Man behauptete, im Jahr 1496 wäre in der Tiber ein Monſtrum gefunden 
worden, mit einem Eſelslopf und Gliedern verichiedener andrer Thiere. Dem 
allgemeinen Glauben der Zeit folgend, hatte Melanchthon Teinen Zweifel an 
der Wahrheit dieſer Erzählung; er deutete Die einzelnen Theile des Ungeheuerd 
von den Mißbraͤuchen des Papſtthums. Seine Heine Schrift darüber ift feine 
Satire; er will Daß man dieß „große Zeichen Gottes’ nicht verachte; „Gott, 
fagt er, bildet den Antichrift fo fcheußlich vor, damit man begreife, es ſei fein 
großer Ernſt und zu wamen und und endlich von dem Graͤuel zu helfen.“ 


Siebentes Capitel. 


Melanchthons Nöthen und Arbeiten während der erften 3eit von 
Luthers Aufenthalt auf der Wartburg. — Seine Kefchäftigung mit 
den Schriften des Apoflels Paulus. 


Waͤhrend Luther auf der Wartburg faß, mit der deutfchen Ueberſetzung 
des Neuen Teftamentes befchäftigt, aber auch vielfach Teidend und angefochten, 
fühlte ſich Melanchthon zn Wittenberg oft fehr gedruͤckt. Ex glaubte ſich der 
Größe der Dinge nicht gewachſen. Kurz vor der Abreife Luthers nad) Wormo 
war Johann Bugenhagen als Flüchtling aus Pommern gekommen, ein gelehrter, 
eben fo milder als ftandhafter Theolog; bald nachher wurde der Kicentiat der 
Rechte, Juſtus Jonas, bisher Canonicus zu Erfurt, als Propft an das Wit 
tenberger Allerheifigenftift berufen, gleichfalls ein Dann von ausgezeichneten 
Gaben. Beide wurden die treuen Gehülfen der Neformatoren, waren aber 
jet noch wenig befannt und konnten mit Melanchthon die Laft nicht heilen. 
Diefem fchien Luther allein der rechte Führer zu fein; fo viel er felber auch 
wirkte, fo fah er fly Doch nur ale den Zweiten an. Große Angft ergriff ihn, 
als er erfuhr daß Luther geächtet worden und nach der Abreife von Worms 
verſchwunden war; allein bald wurde er durch die frohe Nachricht überrafcht, 
Der Freund fei flcher auf der Wartburg geborgen; freudigen Gemuͤthes ſchrieb 
er an den Auguftiner Wenceslaus Link die einfachen Worte: „unfer Vater 
Luther lebt?)!“ Diefer aber war voll trüber Gedanken; den 12. Mai fchrieb 


1) Corp. Ref. 9. XX, ©. 663. 
2) Mai 1521. Corp. Ref. 9.1, ©. 389. 
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er an feinen Philipp): „was machft du? beteft du auch für mich, daß dieſe 
meine unfreimillige Berborgenbeit zu größerer Ehre Gottes diene? Da fiße 
ih nun und flelle mir den ganzen Tag über das Bild der Kirche vor Augen 
und verwünfche meine Unempfindlichkeit, daß ich mich nicht ganz in Thränen 
ergieße und mit meinen Augen als mit Thränenquellen beweine die Erſchlage⸗ 
nen meines Volks. Aber es ift Niemand, der aufftehe und fich zum Herrn 
halte, oder fich al8 eine Dauer für das Haus Israel entgegenftellte in diefer 
legten Zeit feines Zorned. Ya, Reich des Papftes, du bifk imürdig diefer 
legten Neige der Zeit! Gott erbarme ſich unfer! So tritt denn ald Diener des 
Wortes inzwifchen ein, verwahre die. Mauern und Thore Jeruſalems, bis fie 
auch über dich herfallen. Di erfennft deinen Beruf und deine Gaben. Ich 
bete vor Allem für dich, wenn, wie ich nicht zweifle, mein Gebet etwas vermag. 
Thue du desgleichen. Wir wollen unfre Laft zufammen tragen. Wir flehn 
allein noch im Treffen; nach mir gehts über dich Her.’ Lieber diefe Stimmung 
befümmert, empfahl Melanchthon den geiftig und körperlich leidenden Freund 
der Fürforge Spalatins; „ich bin, fchrieb er dieſem?), beängftigt wegen 
feiner Geſundheit, ich fürchte, ex verzehre fich in innerem Schmerz, nicht um 
feinetwillen, fondern um uns und der Kirche willen. Du weißt mit welcher 
Sorgfalt das Gefäß in dem ein fo großer Schaß enthalten ift, bewahrt werden 
muß; würden wir ihn verlieren, fo würde ich nicht zweifeln daß Gott uns 
zürnt. Durch ihn ift Die Leuchte in Iſrael wieder angezündet worden; weldye 
SHoffnungen blieben ung, wenn fie wieder ausgelöfcht würde! Unterlaß daher 
nichts wodurch ihm und und Allen geholfen werden kann. O fönnte ich mit 
meinem Leben das diefed Mannes erfaufen, der in dieſer Zeit der göttlichfte 
auf Erden iſt!“ Gerührt Durch folche Liebe, munterte Quther ihn auf, den 
Muth nicht finken zu laſſen, machte ihm Die freundfichften Vorwürfe über feine 
Belorgniffe, meinte er felber fei zu Wittenberg entbehrlich, weil da Magifter 
Philipp ihn erfehte und alles in blühendem Zuftande fei; er bat ihn, fich 
nicht zu viel aufzulegen und feine Gefundheit zu fchonen, um fich für ihr ge 
meinſames Werk zu erhalten). Nur winfchte er, er möchte an den Sonntagen 
Nachmittags dem Volke das Evangelium auslegen, „Damit er auch deuticher 
Bilchof würde, wie er bereits ein lateinischer iſt“; wenn auch Laye, koͤnnte er 
doch viel dadurch nüßen; um Anftoß zu vermeiden, könnte er es im alademi- 
ſchen Hörfanle thun®). Luther kannte Melanchthons Tüchtigleit als Schrift: 
Ausleger; bei feinen freien Geiſte bielt er, damald wo es der Diener des 
Worts noch fo wenige gab, auch eines gelehrten und frommen Layen Predigt 
für berechtigt. Melanchthon konnte fich jedoch nicht Dazu entfchließen, fei es 


1) Luthers Briefe, 3. II, ©. 2. 

2) 6. Juli 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 417. 

3) 13. Iuli 1521. Luthers Briefe, B. UI, ©. 21. 
4) Luther an Spalatin und Amsdorf, 9. Sept. 1521. Ebend., S. Sl, 53. 
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daB ihm deutſches öffentliches Reden nicht geläuflg genug war, oder daß er, 
in feinem Sinn für kirchliche Ordnung, als Laye im Gottesdienft nicht aufe 
treten wollte. Ob er jegt ſchon, wie er e8 Tpäter that, den Studenten latei⸗ 
nifche erbaufiche Vorträge hielt, wiffen wir nicht. 

Luthers Ermahnungen richteten ihn aus feiner Bedrängniß wieder auf; 
ed war in diefer Zeit Daß er feine Schrift gegen die Sorbonne verfaßte; zu- 
gleich gab er ſich mit Dem Drud einer andern ab; die viel größere Bedeutuug 
erhielt, indem fie für die reformatortiche Theologie dasjenige ward was die 
Summen der Scholaftifer für die katholiſche waren ; wir meinen feine Loci oder 
Hauptftüde chriftlicher Lehre. Sie entftanden ſowohl aus feinem immer tiefern 
Eindringen in die Lehre des Apofteld Paulus, ald aus dem Bedürfniß einer 
methodischen Darftellung der Dogmatif für den öffentlichen Unterricht. 

- m Sommer 1519 erklärte er zum erften Mal den Brief an die Römer; 
er bielt ihn für das Endziel der ganzen heiligen Schrift). Er machte eigen⸗ 
bündig zwei Abfchriften Davon, theils um fich Die Gedanken des Apoſtels recht 
einzuprägen, theild um nicht nöthig zu haben das erſt in Folio gedrudte Neue 
Zeftament mit ind Collegium zu nehmen. Diefen Eopien fügte er Bemer⸗ 
fungen bei zum Gebrauch bei feinen Borlefungen; die eine Davon fchenkte er 
feinem Freunde Johaun Heß zu Breslau ?). 1524 gaber, für die Studenten, 
den griechifchen Text der Epiftel heraus, mit einer Widmung an Bugenbagen ; 
furz darauf gab er auch die Briefe an die Gorinther, da immer noch Feine 
Oktav⸗Exemplare des Neuen Zefiaments im Umlauf waren. Alle ihm zu 
Gebote ftehenden Mittel wandte er an, um die paufinifche Lehre zu verbreiten. 
Am Tage Pauli Belehrung, den 25. Januar 1520, hielt er, der Sitte der 
Univerfität gemäß, in der Allerheiligenkirche eine lateiniſche Rede über die Vor 
züge der Theologie des Apoſteltß vor der der Scholaftiler ?). Der Kurfürſt und 
der kaiſerliche Geſandte Hieronymus Bronner wohnten derfelben bei. Nach 
einem fchönen Lobe Der Thaten und Leiden des Paulus, zeigte Melanchthon 
wie nur das Ehriftenthum die Wahrheit über Gott und feine Gnade, über 
Stücfeligfeit und Reinheit des Lebens lehrt, und wie diefe Wahrheit fich am 
volltändigften in den paufinifchen Briefen findet; dieſe Briefe feien nicht, wie 
Einige meinen, nur für die Anfänger in den eriten Zeiten beſtimmt geweſen, 
fo daß wir num einer höhern Theologie bedürften; auch feien fie nicht, wie 
Andre vorgeben, fo dunkel daß fle der Auslegung der feholaftifchen Magifter 
nöthig hätten; fie haben ihren Werth für alle Jahrhunderte, fie enthalten 


1) An Schwebel, 11. Dez. 1519. Corp. Ref. 2.1, ©. 128. 

2) @s iſt dies die Institutio theologica in epistolam ad Romanos. Corp. 
Ref. 3. XXI, ©. 49. 

3) Declamatiuncula in Pauli apostoli festum diem. Diefe Rebe findet fl 
nit im Corp. Ref., wo nur die Widmung an Bronner ſteht, 8. TI, ©. 
136. Sie iſt die erfie ber Declamatiunculae duae Phil. Melanchthonis 
in Pauli doctrinam. Straßb., Joh. Herwag, 1527, 8. 
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Alles was uns zu wiffen noth ihut, und ein reines Gemuͤth verſteht fle leicht. 
Roc in demfelben Jahre behandelte Melanchthon den nämlichen Gegeuftand, 
tn einer Ermahnung an die Studenten fich „der Philoſophie“ des Paulus zu 
widmen?); nicht nur die Theologen, fagte er, Sondern alle Chriſten follen 
Paulus ſtudiren; zu ihm muß.man gehn um den ganzen Sinn des Evange- 
liums zu erfaflen, nicht zu den Moͤnchen und Theologaftern Die e8 verunſtaltet 
haben; des Paulus Schriften find die Achten Commentare der Lehre Chriſti, 
fie entwickeln fie nach ihren Gründen und Wirkungen; es genügt nicht, Die 
Geſchichte des Erloͤſers zu kennen, man muß auch wiffen welche Wohlthaten 
er dem fündigen Menſchen anbietet und wie man derſelben theilhaftig wird; 
dies lehrt vor allen Paulus; aus ihm erkennt man den Unterſchied zwiſchen 
der wahren hriftlichen Theologie und der falſchen Philoſophie der Scholaftiker, 
zwiſchen dem was zum Heile nötbig ift und dem was der Menſchenwitz erfon- 
nen bat und was doch die Gemüther nicht zu tröften vermag ; Alles Dies Darf 
- man verachten; will man aber nicht auf die Hoffnung der Gnade verzichten, 
fo darf man für die Lehre des Apoftels nicht gleichgültig fein. „Es wird er 
zählt, fo fchloß Melanchthon die Rede, daß bei einem jährlichen Feſte zu Ehren 
eines ihrer Götter die alten Egypter fangen: füß ift die Wahrheit; mit weit 
mehr Hecht werdet ihr mit diefem Geſang die Lehre des Paulus begrüßen, 
wenn ihr fie einmal gekoftet habt.‘ 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß Melanchtbon fo nachdrücklich gegen 
die Scholaftifer eiferte; es hat allerdings große Gelehrte, tiefe Denker unter 
ihnen gegeben, allein die Zeit war noch nicht gekommen fie unbefangen zu 
würdigen; in dem erften Jubel der Befreiung von dem och der Schulen, 
fonnte Niemand daran denken, in blos hiftortfchem Intereſſe die mittelalter- 
liche Theologie in Ruhe zu fludiren, um auch in ihr die Spuren einer höher 
firebenden Speculation zu erkennen. Es kam vor Allem darauf an, dasjenige 
zu befeitigen, was den Haren Einblick in das Evangeltum verbunfelte. Auch 
waren ed nicht Die großen Geifter, ein Anfelm, ein Thomas von Aquino, ein 
Bonaventura, die zu Melanchthons Zeit auf den Tntverfitäten herrſchten, 
ſondern deren geiftfofe, entartete Nachlommenfchaft. Auf diefe namentlich 
richtete Melanchthon feine oft heftigen, obgleich wohluerdienten Invectiven, 
indem ex fie thörichte, unwiffende Sophiften, beuchleriiche Phariſäer namıte. 
Weniger erklärlich ſcheint es, daß der Flaffiich gebildete Dann, der noch kurz 
vorher zu Tübingen den Ariftoteles wiederherftellen wollte und noch in der 
Wittenberger Antrittörede das Studium der wahren Philoſophie, vornehm⸗ 
lich der etbifchen Schriften von Pluto und Ariftoteles empfohlen hatte, nun 
auch dieſe Philofophie unbedingt verwarf. Dies geſchah aber großentheils 
unter dem Einfluß Luthers. Luther nannte Ariftoteles einen Gaukler, einen 
DBerführer der Getfter, den wahren Zürften der Finſterniß; „es thut mir wehe 
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in meinem Serzen, ſagte er tn der Schrift an den Adel Deutfcher Nation, daß 
dieſer verdammte, bochmüthige, ſchalkhafte Heide mit feinen falfchen Worten 
fo viel der beften Ehriften verführt und genarrt hat; Gott hat une alfo mit 
ihm geftraft, um unfrer Sünden willen.” Bon Dialektik und Ethik wollte 
er für die Theologen nichts wiflen; jene fei höchftens gut als Vorübung für 
Knaben, diefe fei für die Theologie was der Wolf für das Lamm. Daß Luther 
fich fo ausdrüdte, begreift ſich leicht; er kannte Ariftoteles nicht, er wußte 
nur wie die Scholaftifer unter defien Namen die chrifkfiche Lehre verdorben 
hatten, und führte Daher den Berfall der Theologie auf ihn felber zurück. In⸗ 
dem Melanchtbon in dies einftimmte, gab er einen neuen Beweis des gewalti⸗ 
gen Eindruds den Luther auf ihn machte. Nicht nur verwarf er mis Recht 
das egoiftiiche Prinzip der antiken Moral, und tadelte mit demfelben Recht 
diejenigen „welche fich nur mit Den Büchern der beidnifchen Weifen abquälen 
und darüber alt werden, gleich als ob die Philofophie den Weg zu Chriſto 
öffnete flatt ihn zu verfperren !);" fondern felbft in den gehörigen Schranfen 
gehaltene philofophifche Studien wollte er Damals nicht gelten Iaffen. Seine 
Beariffe darüber hatten fich verwirrt, es erging ihn wie Luther, er verwechſelte 
Scholaſtik und Philofophie und ſchrieb Dem Ariftoteles zu, was nur Schuld der 
mittelalterlichen Theologen und der Diöputirenden Magiſter des fünfzehnten und 
des fechözehnten Jahrhunderts war. Diefen feinen damaligen Standpunft be 
zeichnet ganz befonders feine, im Jahr 1520 gemachte Ausgabe der fatirtfchen 
Komödie des Ariftophanes, Die Wolfen betitelt; Die Jugend follte barauserfahren, 
wie man fchon im Alterthum von den Philofophen dachte. ‚Die weileften Maͤn⸗ 
ner, fagte Melanchtbon in der Borrede an Amsdorf?), haben immer die Philo⸗ 
ſophie verachtet, ſowohl weil fle zur Verwaltung des Staats nichts taugt, alb 
weil fie Die Geiſter ſchwaͤcht; denn was nuͤtzen dem Staate die Unterſuchungen 
fiber Die Ideen, über Das Leere und dergleichen, und wie vermögen Disputa- 
tionen über kurioſe oder geringfügige Dinge den Verſtand zu fchärfen? Be 
tradhtet man die Philoſophie näher, fo ift fie nichts als thörichtes Grübeln 
und Streiten über frivole Meinungen; der Eine findet Die Anfänge der Dinge 
in den Atomen, der Andere in den Ideen; Einer behauptet Die Welt ſei fertig, 
ein Andrer e8 fönnen noch neue Welten entfiehn; Diefer fept Das höchſte Gut 
in die Wolluft, Jener in das Nichtsthun, ein Dritter in eine falſch verſtan⸗ 
dene Tugend, ein Vierter in den Ruhm; Einer fügt es gebe feinen Bott, für 
einen Andern gibt e8 unzählige. - Welche metaphufifche oder moralifche Wahr⸗ 
heit haben die Philoſophen gefunden? es iſt bei ihnen nichts als Zweifel und 
Widerſpruch.“ Hätte fi Melanchthon begnügt auf das Ungenügende der 
Philofophie hinzumeifen, weil fie feine Gewißheit gewährt, fo wäre nichts ein- 


1) Borrede zu Luthers Gommentar Aber ben Galaterbrief, Sept. 1519. 
Corp. Ref. 8. I, ©. 122. 
2) Dez. 1520. Corp. Ref. 8. I, ©. 273. 
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zuwenden; allein er mißlennt fowohl die, wen auch unvolllommenen Berfuche 
der Alten über die hoͤchſten Fragen nachzudenken, als die geiftesbildende Kraft 
fofcher, einem Jeden nüblichen Studien. Später bat er darüber beionnener 
und richtiger geurtheilt. Er fagt zwar auch jeßt ſchon, 88 fei wichtig daß, 
nicht nur Grammatik und Rethorik, fondern auch Philofophie „nac) Art der 
Alten‘ gelehrt werde; es ift aber wohl zu bedenfen daß er nichtd Darunter ver- 
ſteht ale Mathematik, Phyſik und befonders Logik‘). Was er auch gegen 
Ariftofeles fagen mochte, dieſe Logik hatte er aus ihm gelernt; fie Diente ihm 
zur methodiſchen Behandlung des theologiichen Syſtems. 


Achtes Capitel. 
Erſte Ausgabe der Looi theologioi. 
1521. 


Aus der Vertiefung in die Lehre des Paulus und dem Wunſche eine 
zuſammenhaͤngende Darſtellung derſelben zu geben, gingen num Melanchthons 
Loci hervor. Menſchlicherweiſe koͤnnte man ſagen, dies Buch habe ſein Er⸗ 
ſcheinen einem Zufall verdankt; in der göttlichen Weltordnung kann aber von 
keinem Zufall Die Rede fein. 

As Melanchthon, 1520, zum zweiten Mat den Römerbrief erklärte, 
begann ex, ſtatt blofer Bemerkungen zu den einzelnen Gedanken niederzufchret- 
ben, Die geſammte Lehre unter einige Hauptſtücke zuſammenzufaſſen, nämlich 
unter Die von Geſetz, Sünde, Gnade und Sacrament?). Er fing num Die 
Borlefungen damit an, daß er eine Reihe, aus dem Briefe ſich ergebeuder 
Loci diftirte, als Argument oder Inbegriff deſſelben; irgend einer feiner Zu⸗ 
börer gab das Nachgefchriebene, ohne fein Willen, in den Drud. Melanch⸗ 
tbon war unzufrieden Darüber; was er diftirt hatte, war nicht für Die Def⸗ 
fentfichleit vorbereitet, es befand aus Sätzen, die: beftimmt waren Durch den 
mündlichen Vortrag weiter entwickelt zu werden, und die er in der unvollfont- 
menen Geftalt eines Gollegienbeftes nicht in Die Welt gefandt willen wollte. 
Ohne Zweifel unterdrückte er die Ausgabe, fo daß nur wenige Exemplare da- 
von ind Publikum famen?). Da indeflen fchon diefe wenigen bedeutendes 
Aufſehen erregten, ſah er fich genöthigt felber eine Ausgabe zu veranflalten; 
er überarbeitete den Stoff und bereitd im April 1521, während Luther noch 


1) Au Spalatin, Sept, 1520. Corp. Ref. 8. I, &. 266. — Gegen Rhas 
dinus, Ebend., S. 301. 

2) An Joh. Heß, 17. Apr. 1520. Corp. Ref. B. I, ©. 158. 

3) Sine Abſchrift davon befindet fidh in der Herzog. Bibliothek zu Gotha. 
Es ift die Lucubratiuncula, Corp. Ref. B. XXI, ©. 11. 
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zu Worms war, war das Buch im Drude; aber erft einige Monate fpäter 
konnte es ausgegeben werden?).. 

Bisher hatte man in den Schulen die Kirchenlehre meift auf Grund der 
Sentenzen des Petrus Lombardus (geft. 1164) behandelt; in dieſem ſchwer⸗ 
fälligen Werke und den zahlreichen noch fchmwerfälligern Commentaren über 
daffelbe, war die Lehre nicht unmittelbar aus der Bibel entwickelt, ſondern 
vermittelft Thefen und Antithefen und unendlicher Zerfpaltung der Begriffe, 
vorgeblich philofophifch begründet. Dies Alles lies Melanchthon fallen; er 
griff einfach in die Heilige Schrift, zunächft in den Römerbrief hinein, und 
führte die Lehre auf die weientlichften Wahrheiten zurück; diefe nannte ex, mit 
einem aus Gicero entnommenen Ausdrucke, Loci communes, das heißt Grund⸗ 
gedanken von denen auszugeben ift und welche mit einander den Inhalt der 
Wiſſenſchaft bilden. Diefe Hauptftücke ftellte er, wie ex in der Vorrede fagte, 
methodifch zufammen, Damit die fiudierende Yugend erkenne was man in der 
Bibel zu finden habe, und wie fchmählich Diejenigen fich täufchen, die flatt 
Ehriftt Lehre nur ariftotelifche Spipfindigfeiten geben ; er wollte Sleichfam nur 
Wegweiſer fein für die Suchenden in der Schrift; auf dieſe allein wollte ex zu 
rũckführen, ftatt Durch verworrene Disputationen davon abzulenken. 

Die Anordnung des Buchs tft zum Theil die hergebrachte, wie fle ſchon 
der Kirchenvater Johannes von Damascus eingeführt hatte und wie fle auch 
von dem Lombarden beibehalten worden war. Mit Gott, dem Dreieinigen, 
wird begonnen, dann fleigt die Betrachtung zum Menſchen herab, geht von 
der Sünde zu Geſetz und Evangelium über, behandelt die Früchte der Gnade 
und die Sacramente, reiht in ziemlich loſem Zuſammenhang die Lehren vom 
Staat, von der Obrigkeit und der Kirchengewalt ein, und fchließt mit den 
letzten Dingen, Verdammnig und Seligfeit. Es Tiegt nicht im Zwecke unfres 
Werkes eine ausführliche Analyſe der Loci zu geben; indeſſen find fie zu wich- 
tig, ſowohl für die Gefchichte der Reformation überhaupt als für die der 
innern Entwicklung Melanchthons, als daß wir nicht unfre Leſer bitten foll- 
ten, denjelben für einige Augenblicke ihre Aufmerkfamkeit zu fchenten. 

Bon den Hauptſtücken der Lehre, fo beginnt Melanchthon, find einige 
unbegreiflich, andre aber muß das chrifkliche Volk erkennen und erfaflen. Iene, 
die Geheimniffe der Gottheit, fol man eher anbeten als zu ergründen ſuchen; 
dahin gehören die Dreleinigkeit, die Schöpfung und die Menfchwerdung. 


1) Diefe erfte Ausgabe führte den Titel: Loci communes rerum theologi- _ 
carum, seu hypotyposes theologiene. Witt., 1521, 4. Sie war bem 
Tilomann Blettuer gewidmet, der in dieſem Jahre zu Wittenberg Doctor 
wurde, während des Sommers das Prorektorat verfah, und fpäter ale 
Dfarrer zu Stolberg im Harz Anftellung fand. — Ueber bie Geſchichte 
ver Loci und deren Ausgaben, f. Corp. Ref. 8. XXI, 1u. f. — Schwarz, 
Melanchthons Entwurf zu den Hypotypofen; in den Studien und Kritifen, 
1855, Heft 1, ©. 76 u. f. 
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Die Scholaftifer haben viel darüber disputirt, aber nur Dunfelpeit und Ber- 
wirrung zu Stande gebracht; er will Daher nicht davon reden. Was ſich da- 
gegen auf Sünde, Geſetz, Gnade u. f. w. bezieht, das thut dem Volke zu wiffen 
noth, denn das allein gehört zum Heil. Die fpeculativen, metaphyſiſchen 
Lehren waren fomit außgefchloflen; in der Hauptfache ftimmte man damals 
mit der fatholifchen Theologie Darüber überein, während ſich in der evange⸗ 
liſchen Kirche noch keine fubfectiven Grübler hinter diefe Artikel gemacht hatten. 
Nur die praktifchen, den Menſchen neu belebenden Elemente wollte Melanch⸗ 
thon behandeln; dies war die Hauptfache in jener Zeit, vor Allen war «8 
nöthig die Menfchen zu Chriſto zurüdzuführen, aus dem xvömifchen Weſen 
heraus, durch welches des Exlöfers Werk und Verdienft verdumfelt worden 
war; Chriſti Wohlthat mußte, von den ſcholaſtiſchen Verunftaltungen und 
den Mipbräuchen eines abergläubifchen Cultus befreit, in ihrer reinen Herr⸗ 
lichkeit wieder Dargeftellt werden. Chriſtus zu kennen, fagt Melanchthon, und 
ihn anders zu kennen als die katholische Kirche ihn gemacht hat, das tft das 
Weſentliche; was nüßt es von feiner Gefchichte zu wiflen, wenn man nicht 
weiß warum er Menfch geworden und geftorben tft? Dies aber lernt man 
nur aus jenen Artikeln von Sünde und Gnade; „Das Chriſtenthum ift nichts 
als ein Leben das der Barmberzigkeit Gottes gewiß iſt.“ Dies war überhaupt 
der Grund der ganzen Reformation; mit tiefdringendem Blicke hatte der 
junge Melanchthon es erfchaut, und es zum Ausgangs» und Endpunkt feiner 
Theologie gemacht. 

Um nun diefe methodifch zu entwickeln, unterſucht er vorerſt die geiſtige 
Natur des Menſchen, und zunächit was der freie Wille ſei. Ex ſtellt ſomit 
einen der wichtigften Differenzpuntte an die Spige; der Steeit, wie es fich im 
Leipziger Geipräch gezeigt hatte, drehte fich hauptfächlich um die Frage, ob 
der Menfch Durch eigenes Verdienft etwas zu feinem Heil thun könne oder 
nicht. Alte und neue Autoren, meint Melanchthon, haben Diefen Gegenftand 
völlig verwirrt; man hielt e8 für graufam zu behaupten, der Menſch fündige 
mit Nothwendigleit, denn mit welchem Recht dürfe man ihn flrafen, wenn es 
ihm unmöglich ift fich vom Lafter zur Tugend zu wenden? Daher hat man 
verfucht Vernunft und Schrift miteinander auszugleichen, während doch in 
dieſem Stüd Chriſtenthum und Philoſophie abſolut unvereinbar find; Die 
Schrift kennt den Ausdrud freien Willen nicht. Im Menſchen find nur zwei 
Kräfte, das Erkenntnißvermoͤgen oder die Vernunft, und der Affekt, Das 
heißt das Vermögen das Erlannte zu begehren oder abzuftoßen. Die Ber- 
nunft ift an fich weder gut noch 658, fie dient dem Affelt. Freier Wille ſoll 
nun nach den Autoren der mit der Bernunft verbundene Affekt fein; die Frei⸗ 
heit, fagt man, beftehe in der Wahl zu handeln oder nicht zu handeln, fo zu 
handeln oder anders. Iſt nun aber der Wille frei fo zu wählen? Melanch⸗ 
thon antwortet mit einem entfchiedenen Nein, und ftellt den fchroffen Grund⸗ 

fag auf: Alles was geſchieht, geſchieht nothwendig nach göttliche Vorherbe⸗ 
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flimmung, deßhalb ift der Wille nicht frei. Mehrere Bibelftellen!), die er 
unterläßt mit andern zu vergleichen, beweilen ibm die Abfolutheit der Noth⸗ 
wendigfeit alles Gefchehens. Diefe Lehre, fagt er, widerfireitet zwar der Ver⸗ 
nunft, fie wird aber vom Geiſte erfaßt. Weder Furcht vor Gott noch Ver⸗ 
teauen zu ihm find möglich, fo lang man ſich nicht von dieſer unbedingten 
Prädeftination überzeugt: es iſt alfo nöthig den jungen Gemüthern gleich von 
vornherein einzufchärfen, daß nichts nach der Menfchen Rath und Willen ge- 
ſchieht, fondern Alles nur nach dem Willen Gottes. Daß diefe Lehre hart er- 
fcheint, verdankt man nur den tbeologifchen Sophiften, die fo viel von der 
menschlichen Freiheit und von zufälligem Geichehn zu jagen gewußt haben, 
Daß verweichlichte Ohren nicht gern mehr von der biblifchen Wahrheit reden 
hören. 

Betrachtet man indeffen den Willen nur vom Standpunkt der Natur 
und der Vernunft, fo fcheint er eine gewiſſe Freiheit der aͤuhern Handlungen 
zu befigen; man Tann Jemanden grüßen oder nicht, diefed oder jenes Kleid 
amziehen, und Aehnliches. Gott flieht aber nicht auf die äußere That, fondern 
auf das was fich im Herzen bewegt, und von der Freiheit diefer Bewegungen 
weiß die Schrift nichts. Selbft die Erfahrung, die Betrachtung deflen was 
in unferm Innern vorgeht, lehrt, Daß wir und immer durch irgend Etwas ber 
ſtimmen faffen; fcheinen wir einem Affekt zu widerfiteben, fo iſt e8 nur weil 
ein entgegengefeßter mächtigerer uns treibt. Es ift Thorheit zu behaupten, 
man Lönne die Affekte befiegen; fein Einziger hat die Kraft dazu. Diele Un- 
möglichkeit ſich frei zu beftimmen, diefe Unfreiheit, ift Folge der erſten Sünde. 
Der erite Menſch war ohne Sünde geſchaffen; Gott ftand ihm bei mit feinem 
Geiſt, der ihn zum Guten anfeuerte. Als er aber fiel, entzog ihm Gott feinen 
Geiſt. Der Fall felber war ein Widerſtand gegen das göttliche Geſetz, Der 
Menſch wollte etwas für fich felber fein. Melanchthon fagt indeflen nicht, 
Gott entzog dem Menfchen feinen Geift damit er falle, fondern der Fall 
war die Urfache der Entziehung. Statt Gott zu Heben, liebt nun der Menſch 
fich ſelber; dieſe Selbſtliebe ift Grund aller Sünde, und pflanzt fich fort von 
Gefchlecht zu Geſchlecht. Die Erbſunde wird ſowohl von der Schrift ala von 
der Erfahrung bewielen. In Folge derſelben ward nicht nur dieſe oder jene 
Geiſteskraft, fondern „das Herz,“ das geſammte innere Weſen verderbt; es 
ift nicht blos, wie die Scholaftifer lehrten, eine Schwächung der Kräfte einge 
treten, fondern eine völlige Lähmung, fo dag man durch fich ſelbſt nichts 
Gutes mehr vermag. Alle Handlungen der Menfchen find daher 698; äußer- 
lich mögen fle ehrbar fcheinen, an der inneren Wurzel aber ift die Sünde. Die 
Tugenden die man an den Heiden rühmt, find nur Schatteg von Zugenden, 
es find Lafer, aus Eigenliebe entiprungen. Bon Gerechtwerben durch eigenes 


1) Befonders Prov. 16, 4.9; — Matth. 10, 29; — Möm. 11, 36; — 
Cph. 1, 11. u. f. w. 
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Berl kann demnach feine Rede fein; der Menfch kann nichts Verdienſtliches 
vollbringen, denn er kann das Geſetz nicht erfüllen. 

Was ift nun aber das Geſetz? ES ift ein Ausspruch durch den Etwas 
geboten, etwas Anderes verboten wird. Hier behandelt Melanchthon ausführ- 
(ich, ohne daß e8 recht in den Zuſammenhang paßt, verichiedene auf den Be⸗ 
griff Geſetz fich beziehende ragen. Er unterfcheidet Dreierlei Gelee, natür- 
liche, göttliche und menfchliche. Ueber das natürliche Gefe haben weder 
Theologen noch Rechtögelehrte biöher etwas Genügendes gefchrieben. Nach 
Röm. 2, 15 iſt es das allgemeine Bewußtfein von Recht und Unrecht, dem 
alle Menſchen beiftimmen amd das Bott ihnen eingeprägt hat, um die Außern 
Sitten zu regeln: es bezieht fich auf die Verehrung der Gottheit, auf den Be- 
fig des Eigenthums und auf die gefellichaftlichen Einrichtungen, durch welche 
verhütet wird daß Einer dem Andern ſchade. Die göttlichen Gelege find die 
im alten Teſtament enthaltenen; fie find gleichfalls dreifacher Art, fittliche, 
gerichtliche und ceremonielle. Die beiden leßtern find für die Chriften abge 
ihafft. Auf die fittlihen, Das heißt auf den Dekalog, kommt Melanchthon 
weiter unten noch einmal zurüc. Hier führt ex dann noch eine Unterfuchung 
ein, über das was die fatholifchen Theologen Rathfchläge nannten, nämlich 
die im fünften Kapitel des Matthäus enthaltenen Vorſchriften, die er feiner: 
jeitö mit Recht zu den göttlichen Geboten felber zählt; ferner ein Stud über 
die Mönchögelübde, die er als unchriſtlich verwirft. Die menfchlichen Geſetze 
find theils bürgerliche, theils päpftliche. Den erflern muß man gehorchen, nad) 
Röm. 3, 1—3, die andern gehn die Ehriften nichts an; die Päpfte haben 
fein Recht über den Glauben zu beftimmen und die Gewiflen zu binden; was 
Menschen, fei es die Kirche (die Eoncilien) oder fei e8 der Papſt, feftgeftellt 
haben, tft, wenn es der Schrift widerfireitet, nicht für Glaubensartikel zu hal⸗ 
ten. Was die paͤpſtlichen Sapungen über Außerliche Gebräuche betrifft, fo 
muß man fie, wenn man nicht frei Davon tft, tragen, wie jede andere Tyrannei, 
doch nur fo weit als es das Gewiflen erlaubt. 

Nach diefer Abfchweifung kommt Melanchthon auf das Geſetz in feinem 
Berhältnig zum Evangelium zurüd. Das Gefeß ward gegeben um den Men⸗ 
ſchen zur Erkenntniß der Sünde zu führen und ihm feinen elenden Zuftand zu 
offenbaren; mehr thut es indeffen nicht; e8 zeigt Die Krankheit, bietet aber fein 
Heilmittel dafür. Lebteres thut blos das Evangelium, die Verheißung der 
Gnade und Barmberzigfeit Gottes, der Vergebung der Sünde für die die 
daran glauben. Das Evangelium hebt das Geſetz nicht auf, es febt es vor- 
aus, um dad Gefühl der Sündhaftigkeit zu erweden, nur in diefem Sinn ift 
das Gefeß zu predigen; denn wer das Bewußtfein nicht hat daſſelbe über- 
treten zu haben, der fühlt auch das Bedürfniß der Verzeihung nicht. Das Ge 
feß beſſert nicht, es ſtraft, es zieht den’ Zorn Gottes auf den Sünder herab, 
es gibt den Tod, es flößt Daher nur Furcht, nicht Liebe ein. Das dadurch 
geängftigte Gewiflen würde Durch die Gewißheit der Verdammniß zur Verzweif⸗ 
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fung gebracht, wenn nicht die Berbeißung der Gnade es wieder aufrichtete; 
hierin befteht die Kraft des Evangeliums. Die Scholaflifer haben viel über 
die Gnade ſpeculirt, aber nur in der Schrift findet man einfach und klar was 
fie ift und was der Chrift zu feinem Troſt zu wiflen braucht. Durch den 
Glauben an die Gnade in Chriſto werden wir gerecht: diefer Glaube ift unfre 
Gerechtigkeit; er ift alfo mehr als ein blofes unwirkſames Fürwahrhalten deſ⸗ 
fen was die Schrift uns lehrt, er ift Bertrauen, Hingebung an die verheißene 
Gnade, er ftillt das Herz und entzündet e8 zugleich zum Befolgen des Geſetzes. 
Der Glaube allein rechtfertigt, weil wir nicht Durch eigene Werke Gott 
gefallen können, fondern weil Gott aus freier, unverdienter Barmherzigkeit 
die Sünder wieder annehmen will. Die der Rechtfertigung vorhergehenden 
Werlke find 688, wie glänzend fie auch ſcheinen, denn fie entfpringen immer 
aus unreinem Herzen. Iſt aber nach dem Glaubens» Alt der heilige Geiſt ins 
Herz eingetreten, fo wirft er nun in uns, die böfen Gelüfte werden. überimun- 
den, und es folgen Werke die dem göttlichen Willen entiprechen. Da dieſe 
Werke jedoch in dem unreinen Fleiſch geichehn, fo find fie noch nicht volllom- 
men gut und haben daher auch nach dem Glauben kein Berdienft; wegen 
des Glaubens indeflen werden fie uns nicht als Sünde zugerechnet. Das 
Reich Chriſti ift das der Barmherzigkeit; würden wir durch unfre Werke 
gerecht, fo hätte das Werk Ehrifti keinen Zweck, und die Barmherzigkeit wäre 
überflüfflg. Wie kann man aber willen daß man in der Gnade ftehe? Die 
da läugnen, Daß man es willen fönne, predigen Verzweiflung. Der Glaube 
iſt gerade Das befländige und fichere Vertrauen auf die göttliche Barmberzig- 
keit. Wer dies Vertrauen bat und Gotted Wohlwollen nicht nach eigenem Ver⸗ 
dienſt fondern nach den Verheißungen der heiligen Schrift ermißt, der ift im 
der Gnade. Sollten wir durch Werke die Gerechtigfeit fuchen, fo würde das 
Herz nie Ruhe finden, denn es wide immer in den Werken Unvelllommen- 
heit erkennen, und müßte daher unaufhoͤrlich zweifeln, ob es genug gethan bat. 
Ebenfo erlangen wir durch die Früchte, die der Geiſt Gottes in uns hervor 
bringt, die Gewißheit Daß wir ihn befigen; dieſe Früchte find Liebe, Hoffnung, 
Krenzigung des Fleiſches, Entſagung der Welt und dem eigenen Willen, völ 
fige Hingabe an Gott. 

Aus dem Gefagten läßt ſich nun, fährt Melanchthon fort, der Unter: 
fchied erkennen zwifchen altem und neuem Zeftament. Das Alte ift Die Ver⸗ 
beißung irdifcher Dinge, ‚verbunden mit den Forderungen ded Geſetzes; das 
Neue tft die Verheißung ewiger Güter, über alles Geſetz hinaus, ohne Rück⸗ 
ficht auf unfre eigene Gerechtigkeit: es verlangt nichts von uns, es veripricht 
uns Gnade und Heil, ohne Bedingung von uniter Seite, aus reiner Barm⸗ 
berzigfeit Gottes. Das Geſetz tft fomit abgeichafft, und zwar nicht bios Das 
gerichtliche umd ceremonielle, fondern aud) das moralifche, die zehn Gebote). 


1) Nah 1. Tim. 1, 9; — Hebr. 8, 18. 
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(53 wäre eine geringe Freiheit, nur der äußern Gebräuche, die ja viel leichter 
zu beobachten find als Die fittlichen Vorſchriften, enthoben zu fein. Soll aber 
die neue Freiheit zur Sünde dienen? Im Gegentheil; von dem Fluch des Ge, 
feges erlöft, ftehm wir nicht mehr unter der Herrichaft der Sünde; aus Knech⸗ 
ten werden wir Kinder; erneut durch den Geift Chriſti, vollbringen wir die 
Perle des Geſetzes ohne Geſetz; „der heilige Geiſt ift nichts Anders als der 
lebendige Wille Gottes,“ fo Daß wir, wenn wir ihn haben, von freien Stücken 
than was dieſem Willen gemäß iſt. Weil Daher das Geſetz Die, Die in Chriſto 
find, nicht mehr verdammen kann, und weil diefelben Durch den Geiſt zur Er⸗ 
füllung des Geſetzes getrieben werden, fo find fie frei vom Dekalog; ihr Wille, 
das heißt der Geiſt, ift ihnen felber das lebendige Geſetz. In Diefem Leben 
ift dieſe Freiheit zwar unvollfommen, weil die Heiligung nie vollendet wird; 
es bleiben immer zwei Menſchen, der alte und der neue; doch wenn auch der 
Chriſt noch fimdigt, fo vertraut er Daß Gott ihm vergibt und Daß das Geſetz 
ihn nicht mehr ſtraft. Die Heiligung iſt begonnen; tödtliche Sünden, folche 
die Die Verdammniß nach fich ziehen, begeht der Ehrift nicht mehr; für feine 
tägfichen aber hofft er auf die verheißene Verzeihung. 

Das Evangelium, ald Verheißung der Gnade, ift von Zeichen begleitet, 
duch weiche Denen, die es annehmen, bezeugt wird Daß Gott das was er ver- 
ſprochen hat, auch gewährt. Das find die Sacramente. Diefe haben indefien 
nicht, wie Die Scholaftiler meinen, eine rechtfertigende Kraft; fle find „ Zeichen 
oder Unterpfänder der Gnade, und können Daher den Glauben nicht erfeßen; 
‚fie dienen um zu zeigen wen die göttliche Verheißung angeht, fo wie Corne⸗ 
lius getauft worden ift „Da er ſchon gerechtfertigt war," um in die Zahl derer 
aufgenommen zu werden, denen das Reich Gottes gehört. Solcher, von 
Ehrifto geftifteter Zeichen gibt es. zwei, die Zaufe und das Abendmahl. 
„Bir nennen fie facramentliche Zeichen, weil fie von Gott herrühren als Zei- 
chen feiner Gnade“; als folche konnten fle nicht-von Menfchen eingefebt wer- 
den. Die Taufe ift das Sacrament der Buße, des Uebergangs vom Tod zum 
Leben, der Wiedergeburt. Die Buße felber kann Daher nicht Sacrament ge 
nannt werden, fle ift Das chriftliche Leben felber, da dieſes in fortwährender 
Erneuerung befteht. Bußübungen, um für begangene Suünden genug zu thun, 
find dabei nicht nöthig; es hieße Die Vergebung durch eigenes Berdienft er- 
faufen wollen; wir bedürfen feiner andern Genugthuung als der einmal voll- 
brachten durch Ehriftum. Die Beichte und die Abfolution find beizubehalten, 
fie find fo nöthig wie die Taufe felber, Denn man kann der göttlichen Verhei⸗ 
Bung nicht verfichert fein, wenn man nicht der Abfolution ficher ift, die nicht 
im Namen der Menfchen, fondern im Namen Gottes gefchieht; und nur der 
darf fich Der Abſolution getröften, der fie herzlich verlangt und daran glaubt. 
Das Abendmahl ift Zeichen oder Sacrament der Gnade, und befteht darin 
daß Chriſti Leib und Blut genoffen werden; beide Geftalten gehören dazu, 
„doch halte ich dafür dag die nicht fündigen, die, im Bewußtſein der chriſt⸗ 
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lichen Freiheit, ſich nur der einen oder der andern bedienen.” Das Abendmahl 
it fein Opfer, es tilgt Die Sünde nicht, Die8 vermag nur die durch den Glau⸗ 
ben ergriffene Gnade. Opfern heißt Gott Etwas darbringen ; im Abendmahl 
bringen wir aber Gott nicht Ehriftum dar, er felber hat dies nur einmal und 
für ale Zeiten gethan. Die Bedeutung des Sacraments ift, uns im Glauben 
zu befeftigen, fo oft unfer Gewiflen- ſchwach wird und wir an der Gnade 
zweifeln. Da folche Zweifel befonders im Angeflchte des Todes aufftehn, fo 
find die Sterbenden durch das Abendmahl zu tröften. Und weil endlich Die 
ſes fein Opfer ift, fo find Die Geiftlichen auch nicht Priefter; alle Ehriften 
bilden das priefterliche Volk, denn alle find berufen fi Bott zu weihen. 

Zur Erhaltung der Zucht in Staat und Kirche, iſt Obrigkeit nötbig. 
Die bürgerliche führt das Schwert und ſchützt den öffentlichen Frieden durch 
Handhabung der Geſetze; der Chriſt ift ihr Gehorfam fchuldig, nicht nur in 
dem was zum Öffentlichen Wohle dient, fondern felbft wenn fie thre Gewalt 
tyrannifch mißbraucht; es tft indeffen erlaubt fich der Tyrannei zu entziehen, 
doch ohne Empörung. In Bezug auf die ficchliche Obrigkeit ift zu bemerken, 
daß die Bifchöfe Diener, nicht Herren der Kirche find; fie haben weder das 
Recht bürgerliche Geſetze zu machen noch etwas wider die Schrift zu gebieten; 
thun fie dies, fo hat man ihnen nicht zu gehorchen. 

Den Schluß des Buchs bildet ein Eapitel über das Aergerniß; Melanch⸗ 
thon ward dazu durch die Nothwendigfeit veranlaßt, eine Anleitung über Das 
Berhalten den Statholifen ‚gegenüber zu geben. In Allem, fagte er, follen 
Glauben und Liebe die Richtichnur fein, in „den Mitteldingen,“ daß heißt 
den an fich gleichgültigen Dingen, wie Ehe, Ehelofigkeit, Wahl der Speifen, 
u. |. w., kann der Ehrift nicht gebunden fein, da muß Freiheit herrſchen, mit 
billiger Rüdkficht jedoch auf die Schwachen. Menfchliche Sabungen aber, Die 
dem Worte Gottes widerflreiten, darf man übertreten ohne Furcht Aergerniß 
zu geben; vor Allem müflen wir uns die freie Predigt des Evangeliums be 
wahren, was man auch deshalb gegen uns fagen oder unternehmen Bönnte. 


Reuntes Capitel. 
Charakterifiik und raſche Verbreitung der erſten Ausgabe der Loci. 


In ihrer erften Geftalt, wie wir fie eben gefchildert haben, waren Me 
lanchthons Loci nicht blos Darlegung der reformatorifchen Lehre, fondern es 
herrſcht darin durchgängig eine polemifche Tendenz; fle bekämpfen die ſcholaſ⸗ 
tifche Theologie und namentlic) Die Doctoren der Sorbonne, von denen Luther 
fo Ihmählich verdammt worden war; manchmal fpricht fich Melanchthon fehr 
ſcharf und heftig gegen Diefe aus. An mehrern Stellen, ſelbſt an folchen wo 
man es nicht erwartete, widerlegt er gelegentlich römische Irrthümer und Miß⸗ 
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bräuche, fo zum Beifpiel Da wo er von der Abſchaffung des mofatfchen Geſe⸗ 
bes handelt, die Moͤnchsgelübde und überhaupt die päpftlichen, dem Evange⸗ 
lium widerfprechenden Anftalten und Gelege. Die‘ Kirchenväter verwirft er 
noch ganz und gar; von Origenes fagt er: „wenn man feine Allegorien und 
philoſophiſchen Meinungen befeitigt, was bleibt noch zurück?“ Er will ſich 
alfetn auf die Schrift berufen; doch find feine Bibelftellen oft einfeitig gewählt 
umd das alte Zeftament wird zuweilen auf eine Weile benußt, Die eine richti- 
gere Exegefe nicht mehr billigen kann. Einzelne Stüce der Lehre treten noch 
nicht in völliger Beftimmtheit auf; fo Die Sacramente. Ferner fteht Melanch⸗ 
tbon bie und da noch mehr auf einem idealen Standpunft, als auf dem der 
Wirklichkeit; auf das alte Teftament geſtützt, will er das Leihen auf Zinfen 
nicht dulden; dies fet nur gegen Fremde erlaubt, nicht gegen Derwandte, 
im Chriftenthum gebe e8 aber nur Brüder, feine Fremde mehr; auch follen 
fich die Ehriften der Prozeſſe enthalten, obſchon die Gerichte nicht aufzuheben 
feien; der der Recht ſpricht, fümdige nicht, fondern nur der der Recht begehrt. 
Ueberhaupt war Melanchthon, als er die Loci ſchrieb, über die Obrigkeit noch 
nicht im Klaren; das weltliche Regiment ſchien ihm nicht im Evangelium be. 
grümdet zu fein; in dem geiftigen Reiche Chriſti, meinte er, feien bürgerliche 
Gefepe ein überflüffiges Ding. Luther widerlegte ihm dieſe in der Praxis 
unausführbare Theorie?); fie wäre gut, .fagte ex, wenn Alle dem Evangelium 
aufrichtig unterthan wären; welche Sicherheit hätte man aber ohne Obrigfeit, 
in dem gegenwärtigen Zuflande der Welt? Allerdings fei die Obrigfeit durch 
das Evangelium nicht vorgefchrieben, es fee fie aber überall voraus, fo wie 
ed die Ehe und den Hausftand vorausſetzt; Chriſtus habe nur die Stiftung 
des geifligen Reiches zum Zwecke gehabt, daher habe er fich nicht mit dem 
weltlichen befaßt, Das von den Menfchen anzuordnen fei. Melanchthon zögerte 
nicht, dieſer Anficht beizuftimmen, man fleht e8 aus der Art, wie er den Artikel 
von der Obrigkeit in den Loci behandelt hat. 

Auffallender fcheint es, daß er Die zehn Gebote für antiquirt ausgibt; 
es erklärt fich aber aus dem Bebürfniffe der Zeit, das Evangelium von der 
Gnade wieder in fein Recht einzufeßen. Auch darf man nicht überfehn, daß 
er nur von den wahrhaft Wiedergebornen, vom heiligen Geift Exleuchteten 
redet; für Diefe bedarf e8 allerdings geſetzlicher Gebote nicht mehr, dennfie 
haben die Liebe, Die Des Geſetzes Erfüllung ift. Für die Sünder Dagegen ver- 
langt er die Predigt des Geſetzes, verbunden mit der der Gnade. 

Am auffallendften endlich ift die Art wie er ſich über die Prädeftination 
und Die abfofute göttliche Nothwendigfeit alles Gefchehenden ausdrüdt, und 
wie er auch die nad) der Wiedergeburt gethanen Werke nicht für aut anfehn 
will. Diefe Uebertreibung findet ſich indefien bei allen Theologen in den erften 
Zeiten der Reformation; fie gehörte zu den Stüden, an denen Zuther am 


1) 18. Inli 1521, Luthers Briefe, 9. II, ©. 28. 


73 


fefteften hielt. Sie war nicht blos das Refultat eines logiſchen Syſtems das, 
vol einem einfeitig aufgefaßten Begriffe von Gott ausgehend und ihn mit un⸗ 
beugfamer Strenge weiter entwidelnd, mit dem Opfer des menfchlichen Wil⸗ 
lens endigte; Die Prädeftinationslehre wurzelte im innerfien Grunde der 
esangelifchen Froͤmmigleit. Der äußern Werfheiligfeit und der oberflächlich. 
pelagianifchen Kirchenlehre gegenüber, fühlten ſich die Neformatoren gedrungen, 
den Menſchen wieder zu Demüthigen, ihn zum Bewußtfein der Nichtigkeit feiner 
Werke zurüdzuführen, auf daß Chriſti Verdienft allein verherrlicht würde. 
Dabei ift jedoch bei Melanchthon zu bemerken, daß er mehr nur die Vorherbe- 
ffimmung zum Heil, die Erwählung hervorhebt, als die Reprobation ; freilich 
mußte diefe leßtere notbwendig aus dem Sage folgen, daß der Wille Gottes 
die einzige und unmittelbare Urfache von Allem ift; allein das Hinweiſen auf 
die in Chriſto vollbrachte Erlöfung und auf die davon zeugende heilige Schrift, 
das Öftere Dringen auf die glaubensvolle Annahme der göttlichen Verbeißung, - 
heben Doch bei Melanchthon Die bedenklichen Schwierigkeiten der Präbdeftina- 
tiondfehre einigermaßen wieder auf; man erkennt ſchon hier, in einem Innern 
Widerfpruch, deffen er fich felber nicht bewußt war, den Keim einer weitern 
Fortbildung, wie wir fe ſpaͤter bei ihm finden werden. 

Wie dem Allem nun auch fei, die Loci find ein herrliches Werk. Bisher 
hatten Luther und Melanchthon meift nur polemifche Schriften herausgegeben, 
um einzelne Irrthümer zu bekämpfen oder Anfeindungen abzuwehren; der 
Grund der reformatorifchen Lehre fand ſich zwar fchon mehrfach in denfelben 
ausgeſprochen, allein noch hatte es an einer zufammenfaffenden Darftellung 
diefer Lehre gefehlt, am methodifcher Zurückführung des Ganzen auf diefen 
Grund. Dies that nun Melanchthon in den Loci; fie find die frifche, fräftige 
Frucht eines Maren, die Gefammtheit der Theologie beherrichenden Geiſtes, 
der, wenn auch im Einzelnen noch fernerer Fortfchritte bedürftig, dennoch jetzt 
ſchon, feines heilbringenden Glaubens ficher und für Die Sache des Evange- 
liums begeiftert, auf großartige Weile die Grundzüge des Suftems feflzu- 
ftellen wußte. In dem abfichtlichen Weglaffen der fpeculativen Lehren lag ein 
Fühner Gegenfag gegen die katholische Theologie; dadurch, dag fich die Schola- 
ftifer gerade mit diefen Lehren am meiften beichäftigt hatten, hatten fie bewies 
jen daß file das wahrhaft religiöfe Intereffe nicht mehr kannten und fich nichte 
mehr um die praftifchen Bebürfniffe kümmerten. Melanchthon überging dieſe 
Stüde, nicht weil er fie für weniger fchriftgemäß oder für weniger theologifch 
wichtig hielt, jondern, wie wir bereit8 gefagt haben, weil e8 vor allenı Noth 
that, das durch die katholiſchen Lehrer vernachläffigte Heilsverlangen wieder zu 
befriedigen, die Gemüther von der Autorität der Kirche und der Schulen frei 
zu machen und fie zu Ehrifto zu führen, der allein Gnade, Troſt und Be: 
ruhigung verheißt. Ihm zufolge ift das Chriſtenthum nicht blos ein Wiſſen, 
Sondern ein den Menfchen neugeftaltendes Lebensprinzip; fchön fagt er Dies in 
den Schlußmworten des Buchs: „das Reich Gottes ſteht nicht in der Rede, 
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fondern in Der Kraft und Tugend, oder dem Wefen und Leben.” In diefem 
Sinne follte die evangelifche Lehre von den Predigern dem Volke verfündtgt 
und von den Theologen auf den Schulen betrieben werden. Somit hat 
Melanchthon durch fein, der Form nach Fleines Buch, der Reformation den 
Weg gezeigt und ihr einen unermeßlichen Dienft geleiftet. Jeder konnte nun 
fehn was das für eine Theologie war, die Hieronymus Emfer eine cunifche 
genannt und die Parifer für ein unförmliches Gemengfel der widerfprechend- 
ften Kebereien ausgegeben hatten. 

In Deutfchland und der Schweiz nahmen Alle die ſich nach einer Ver⸗ 
befferung der Kirche fehnten, das Buch mit außerordentlichen Beifall auf. 
1521 ward es zweimal zu Wittenberg ?) und einmal zu Bafel gedrudt, und 
in den folgenden Jahren auch zu Augsburg, Straßburg und Hagenm; von 
1521 bis 1525 erfchienen nicht weniger als 17 Ausgaben ; ebenfo wurde die 
von Spalatin gemachte Deutfche Tieberfeßung an verfchtedenen Orten wieder- 
holt aufgelegt. Als im Dezember 1521 ein Wittenberger Student ein Exem⸗ 
plar nach Straßburg brachte, fehrieb Nicolaus Gerbel an Schwehel?): „Die 
fer Jüngling hat mie wunderbare Dinge von Wittenberg erzählt; ex bat mir 
von Melanchthon diktirte Hefte über Paulus und Matthäus gezeigt und 
überdies deffen Loci, ein göttliches Buch, das, meiner Meinung nach, feiner 
der fich mit theologifchen Dingen abgeben will, ohne den größten Schaden 
entbehren kann; es hat mich fo ergriffen, daß ich Tag und Nacht an nichts 
Anderes denke ald an Wittenberg.” Der Augsburger Buchdruder Sigismund 
Grimm fügte feiner Ausgabe von 1524 ein Bild bei, Hercules worftellend 
wie,er den Gerberns trwürgt, mit den Worten „der Befleger der Ungeheuer”: 
ein ſprechendes Symbol von dem Eindrud den das Buch gemacht hatte und 
von den Erwartungen die man daran knüpfte. Das fehönfte Zeugniß Davon 
gab aber Luther: „es ift ein unbeflegtes Feines Buch, fagte er?), nicht nur 
der Unfterblichkeit werth, fondern würdig in den kirchlichen Canon aufge: 
nommen zu werden; und ein ander Mal: „ihr findet feines unter allen 
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1) Herr Bindſeil fagt (Corp. Ref. B. XXI, ©. 59), die erfte Ausgabe fei 
erſt im Dez. 1521 erfchienen; er ſtuͤtzt fich dafür anf einen Brief Luthers 
an Spalatin, Anfang Dez. 1521 (Luthers Briefe, B. II, S. 110). Allein 
Melanchthon fchreibt ſchon im April an Joh. Heß: „mea methodus 
nunc excuditur‘ (Corp. Ref. 8. I, ©. 366). Es ift kaum zu glauben, 
daß für den Drud des kleinen Buchs beinah ein ganzes Jahr nöthig gewe⸗ 
fen wäre; wie hätte auch, wäre es erſt im Dezember erfchienen, in dem⸗ 
felben Jahre noch eine zweite Ausgabe zu Wittenberg und eine zu Bafel 
gemacht werben können? Ohne Zweifel bezieht fi Luthers Brief auf 
biefen zweiten Wittenberger Druck. 

2) 20. Dez. 1521. Centuria epistolarum theolog. ad Schwebelium. Zwei: 
brüden, 1507; ©. 24. 

3) Deservo arbitrio. Augob., 1526. (Unpaginirt.) 
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Büchern Philipps, da die ganze Theologie ſo fein bei einander iſt; leſet alle 
Kirchenväter und Scholaſtiker, fie find nichts dagegen!).“ 

Es dauerte lange bis die Katholilen Die Bedeutung der Loci begriffen‘; 
diefe einfache, kunſtloſe, allen Schul-Tradiflonen fremde Erörterung der 
Lehre, fchien Anfangs den Meiften kaum der Beachtung werth. Erſt vier 
Jahre fpäter, 1525, gab Dr. Ed, auf den ‚dringenden Rath des Legaten 
Campeggi, Fatholifche Loci Dagegen heraus. Johann Eochläus, einer der 
feidenfchaftlichften Gegner der Reformation, fcheint allein die Wichtigkeit 
von Melanchthons Werk erkannt zu haben; er ſchrieb fogleich eine Wider⸗ 
legung ſowohl der Loci als der Rede gegen Rhadinus, machte fie aber, ſon⸗ 
derbarer Weife, erft 1531 „zum Ruben der fremden Voͤlker“ durch den 
Drud befannt?). Er nannte die Loci einen neuen Koran, der weit gefähr- 
licher fei als Luthers Schriften, denn Melanchthons Schreibart fei ein- 
ſchmeichelnder, fein Ingentum edler, feine Art die Bibel zu behandeln ge- 
ſchickter und forafältiger; „unglücliches Deutfchland, rief er aus, wenn 
nicht bald dieſes fchädliche Ungeheuer, dieſe verführerifche Sirene von der 
Erde vertilgt wird!” Melanchtbon redete er mit den Worten an: „wollte 
Gott du hätteft das Heil deiner Seele und das Wohl des VBaterlands befier 
bedacht, dann hätteft du gewiß dein Buch nicht herausgegeben, ohne es vor« 
ber gründlich unterfuchen zu laſſen; ich habe es von einem Andern erhalten; 
wäre ich Doch der Einzige der es befigt! ich würde es für den größten Ruhm 
anfehn es dem Feuer zu übergeben, um die Erde von diefer Peft zu fäubern.“ 


Hätte Cochläus dies auch bereit® 1521 vor die Deffentlichleit gebracht, 


Melanchthon hätte fich fo leicht darüber beruhigt, wie er es zehn Jahre fpäter 
that. Er wußte zu gut was er an feinen evangelifchen Glauben befaß, um: 
fich durch folche Phrafen davon abbringen zu laffen; fte hätten ihn nicht ge- 
hindert, Dad was er in den Loci gelehrt, auch praktifch ins Leben einzuführen, 
wie er es eben jeßt unternahm. 


Zehntes Capitel, 
Melanchthon über Kloftergelübde und Priefterede. 
1520. 1521. 


Den 7. October 1521 fchrieb Luther an Spalatin, wenn eine Damals 
im Lande fich verbreitende anſteckende Krankheit auch nach Wittenberg fäme, 


" möchte man Melanchthon anderswohin ſchicken, denn „wir müſſen dieſes 


1) Tifchreden, Fol. 195°. 

2) Confutatio abbreviata adversus Didymum Faventinum olim scripia 
nunc primum edita in admonitionem fidelem catholicorum apud exter- 
nos. Leipz., 1531, 4. 
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theure Haupt erhalten, damit das Wort nicht untergehe, das der Herr ihm 
zum Heil der Seelen anvertraut hat!).” Melanchthon durfte jedoch feinen 
Boften nicht verlafien; gerade in diefer Zeit war feine Gegenwart unent⸗ 
behrlicher als je. Seit Luther diuf der Wartburg war, zeigte fich in der Uni⸗ 
verfitätöftadt und überhaupt in Sachfen eine Gährung der Geifter, die mit 
jedem Tage mächtiger ward; Alles drängte zur thatfächlichen Einführung 
der bis jet nur als Lehre gepredigten Reformation. Melanchthon fehnte 
fich Dabei nach der Rückkehr feines Freundes, auf Daß diefer die Bewegung 
leitete; doch trat er felber Anfangs befonnen und mutbig und in einzelnen 
Dingen fogar mit einer Entfchiedenheit auf, Die Luther in demfelben Grade 
noch nicht befaß, bis fich endlich die Lage auf eine Art verwidelte, daß er 
allein ihr nicht mehr gewachfen war. Zunächft handelte es ſich um Klofter- 
gelübde, Cölibat und Mefle. 

Schon im Sommer 1520 hatte Melanchthon Veranlaſſung, fich über 
die Gelübde auszufprechen. Einer feiner Schüler, von einem Karthäufer 
gedrängt ins Kloſter zu gehn, hatte diefem feine Abneigung Dagegen geäußert 
und fich deßhalb die hitterften Vorwürfe zugezogen. Melanchthon antwortete 
nin dem Mönche, in des Jünglings Namen, mit ebenfovtel Mäßigung als 
Feſtigkeit?). Er wollte nicht zugeben, daß die Einſamkeit des Kloſters dem 
Leben in der Welt vorzuziehen fei, da man auch in diefer fromm fein koͤnne 
und in den Klöftern fich nicht immer nur Heilige finden. Nur wenn man 
zu beweifen wermöchte, daß die Ablegung der Drei Gelübde die nothmwendige 
Bedingung größerer Fortfchritte im chriftlichen Leben ift, dürfte man be⸗ 
haupten, daß das Mönchtbum ein höherer Grad von Vollkommenheit fei. 
Es ift nicht zu läugnen daß es erlaubt fei, ſich durch Gelübde zu binden, 
wenn ed nur mit Ueberlegung' und Klugheit gefchieht, und man nicht, wie 
fo oft, Kinder dazu zwingt. Die Keuſchheit ift allerdings ein großes Gut, 
aber darum, daß Einer fie gelobt, wird er noch nicht zum Chriſten; auch 
im Alterthum bat e8 Leute gegeben, die ſich der Enthaltfamfeit befleißigten. 
Die Frage ift, ob der Edlibat beffer ſei als die Ehe; er mag es fein, wenn 
man die Gabe dazu hat, fonft ift er voller Gefahr. Als Regel fann nur 
gelten, diejenige Lebensweiſe vorzuziehen, durch die man am ficherften vor 
Sünde bewahrt und zu Chrifto gezogen wird. Die den Geiftlichen aufgebür- 
dete Ehelofigfeit hat der Sittlichfeit in der Kirche unendlich gefchadet, fle ift 
zu einem der gefährlichften Uebel für die Chriftenheit geworden. Was das 
Gelübde der Armuth betrifft, fo war es in den Föfterlichen Vereinen der 
alten Kirche unbekannt; als man es fpäter einführte, nahinen nichtödefto- 
weniger die Klöfter fortwährend reiche Schenkungen an. Iſt aber da Ar- 
muth, wo Ueberfluß herrſcht, und zwar nicht Durch eigene Arbeit, fondern 


1) Luthers Briefe, B. I, S. 59. 
2) 2. uni 1520. Corp. Ref. 8. I, ©. 191. 
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nur durch Die Freigebigfeit Anderer? Die wahre euangelifche Armuth beſteht 
im Geben, nicht im Nehmen. Bon dem Betteln ift unnöthig zu reden; die 
Bibel weiß nichts davon, daß es zum chriftlichen Leben gehört. Der Gehor- 
ſam endlich ift an fich eine wortreffliche Eigenfchaft, warum foll man fich 
aber eher zum Gehorfam gegen Klofter- Obere als gegen Eltern und Obrig- 
feit verpflichten? Alle die drei Mönchstugenden find nur ſcheinbare; nichts 
iſt thörichter als die Behauptumg, man fönne durch Ablegung der Gelübde 
Sündenvergebung erlangen; es gibt feine einzige Stelle der Schrift, die dies 
lehrt. „Auch wir loben den Coͤlibat, aber nicht fo daß wir ihn höher preifen 
als die Ehe; wir find eher arm als ihr, denn wir theilen unfer Gut mit den 
Armen ; wir gehorchen den Eltern, den Lehrern, der Obrigfeit; warum da- 
ber das Moͤnchthum fo übermäßig rühmen? Wir können außerhalb der 
Kloͤſter Ehrifto leben, fo gut wie ihr in denfelben. Wir geben und ab mit 
dem Studium der heiligen Schriften, ein Gefchäft, das Wenige unter euch 
treiben, aus dem fich aber mit ziemlicher Gewißheit fchließen läßt, Daß auch 
bei und einiges Chriſtenthum ift.‘‘ 

Der junge Mann, für den Melanchthon diefen Brief verfaßte, handelte 
indeflen noch gegen fein kirchliches Gebot; er weigerte fich blos ind Klofter 
zu gehn; Dagegen konnte die Kirche nichts thun. Von viel entjcheidenderer 
Bedeutung ward ed, als 1521 einige ſächſiſche Geiftliche in die Ehe traten; 
e8 waren Jakob Seidler, Pfarrer zur Glashütte bei Meißen, Magifter Bar 
tholomäus Bernhard von Zeldlich, Propft zu Kemberg, und ein Pfarrer 
aus dem Mansfeldiichen. Sie hielten fich dazu jelbft Durch die Verfprechen 
berechtigt, die fle bei ihrer Ordination abgelegt hatten. Im Meißner Bie- 
thum war der Gebrauch, den Prieftern das feltfame Gelübde abzufordern, 
die Keufchheit zu bewahren, infofern es die menfchliche Schwachheit geitatten 
würde; Seidler hielt e& für ehrbarer, dies im Sinn der Ehe auszulegen, 
als in dem der Unzucht‘). Bernhard, der in Ehur Priefter geworden war 
und ſich zu nichts Anderm verpflichtet hatte, als zur Beobachtung der Tra⸗ 
Ditionen der Väter, ſchloß Daraus, daß die Ehe geftattet fei, weil fich bei 
den älteften Vätern das Geſetz des Coͤlibats noch nicht findet?). Solche 
Deutungen nahm jedoch die Kirche nicht an. Der Mansfeldifche Pfarrer 
und Seidler wurden ind Gefängniß geworfen, jener zu Halle auf Befehl des 
Kurfürften Albrecht von Mainz, der zugleich Erzbifhof von Magdeburg 
und Adminiftrator von Halberftadt war; Seidler auf der Burg Stolpen, 
durch Herzog Georg von Sachfen. Zür den Leptern verfuchten ed Melanch⸗ 
thon, Karlftadt und Agricola fi) zu verwenden, doch nur in ihrem perſoͤn⸗ 
lichen Namen, noch nicht in dem der Uniwerfität. Ste richteten an den Bi- 
ſchof von Meißen, Johann von Schleinig, einen von Melanchthon geſchrie⸗ 
1) Corp. Ref. ®. I, ©. 420. 

2) &bend., ©. 434. 


78 


benen, äußerſt freimütbigen Brief!): „Man fagt, Seidler fei bauptfächlich 
um zweier Urſachen willen im Gefängniß, weil er ein Weib genommen bat, 
und weil er Einiges von Luthers Lehre billigt. Wir ermahnen dich, ‚der du 
ein Bifchof des chriftlichen Volkes bift, mit einem Chriften nicht anders zu 
verfahren, als es die heilige Schrift gebietet, das heißt deſſen Che nicht zu 
tadeln, und und zu zeigen, warum ihr Luther verwerft. -Die Beſtimmungen 
der päpftlichen Defrete gehn die Chriften nichts an.. Weder ein trügerifches 
Gelübde, noch eure Befchlüffe Dürfen die Ehe verhindern; den Bifchöfen ift 
ihre Macht nicht zur Zerftörung, fondern zur Erbauung verliehen. Auch ifi 
befannt, daß das Eheverbot fehr ſpät und nicht ohne Widerftand in Deutſch⸗ 
land eingeführt worden if. In Bezug auf Luthers Lehre handelſt du nicht 
fromm , wenn du deinen Gefangenen verurtheilft, ftatt ihn zu berichten, was 
er glauben foll. Eine chriftliche Seele ift eine große, Löftliche Sache, theuer 
erkauft, wie der Apoftel jagt; fieh zu, Daß du nicht gegen den fündigft, der 
und durch fein Blut erlöfet hat. Erhalte den Mann, gib ihn der Freiheit 
zurüd, wenn er nur deßhalb gefangen tft, weil er ein Ehrift fein will. 
Darum, Daß er gegen menfchliche Sabungen gehandelt bat, hört er nicht 
auf, ein Ehrift zu fein. Halte uns, wir bitten dich, unfere Kühnbeit zu gut; 
wir wünfchen nichts Anderes als Dir unfern Bruder zu empfehlen. Nimmt 
du Dich feiner an, fo handelſt du wie ein rechter Bifchof; wo nicht, fo wifle, 
dag du nicht nur vor der Welt, fondern vor Ehrifto, dem Richter und Rächer 
der Seelen, wirft Rechenschaft ablegen müſſen. Er bewahre Dich und ſchenke 
dir feinen Geiſt.“ Diefer Brief blieb ohne Erfolg. Herzog Georg war hef⸗ 
tig gegen die Reformatoren aufgebracht; gegen Luther hegte er einen tiefen 
perfönlichen roll; Karlftadt nannte er „einen lofen leichtfertigen Menſchen“, 
in Melanchthon fah er nur „ein junges Märmlein, das fich Dinge auflade, 
die über feine Kräfte gingen.” Seidler wurde im Gefängniß hingerichtet, 
einer der erften deutfchen enangelifchen Märtyrer. 

Was mit dem Mansfeldifchen Geiftlichen geſchah, wiſſen wir nicht. 
Kurfürft Albrecht verlangte von Friedrich dem Weifen auch die Auslieferung 
des Kemberger Propftes Bernhard. Bevor er fich entſchied, begehrte Fried- 
rich das Gutachten der Wittenberger Nechtögelehrten; bei dieſen reichte 
Bernhard eine von Melanchthon verfaßte Vertheidigungsfchrift ein?). Er 
bewies darin, daß weder Gefe noch Coangelium irgend einem Stande, 
Layen oder Priefter, die Ehe verbieten, daß Diefe vielmehr Allen als erlaubt 
dargeftellt, und fogar von Paulus förmlich denen angerathen wird, die nicht 
die Gabe der Enthaltfamfeit beſitzen; ferner zeigte er aus der Gefchichte, daß 
mehrere Jahrhunderte hindurch Fein Eheverbot beftand, und daß es endlich) 
nur mit Mühe konnte eingeführt werden. Das Verbot hat fein göttliches 





1) 18. Juli 1521. Corp. Ref. 8. I, &. 418, 
2) Juli 1521. Gbend., ©. 421. 
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Recht für ſich, es iſt blos menfchliche Sabung, der man feinen Gehorfam 
ſchuldig ift, fobald das Gewiſſen dadurch gefährdet wird. Oder foll man 
eher Gottes Geſetz, das die Hurerei verbietet, übertreten, ala der Paͤpſte Ge⸗ 
feß, dad die Ehe unterfagt? Auf die Befchuldigung, Bernhard fei Durch 
Verlegung feines Gelübdes meineidig geworden, erinnerte Melanchthon, daß 
er fein anderes Derfprechen gegeben hatte, als den von den Vätern überlom- 
menen Zraditionen zu folgen; von Eheloſigkeit war dabei nicht die Rede. 
Hätte er aber auch diefe gelobt, fo wäre e8 ein Gelübde, Das ohne Sünde 
nicht gehalten werden könnte; fein Gelübde darf gegen das göttliche Recht 
und Das Gewiffen verbindlich fein. „Es ift nicht nöthig, die vielen Gefah⸗ 
ren anzuführen, die der erzwungene Göfibat nach ſich zieht; fie find bekannt 
genug; wollen meine Ankläger fie bedenken, fo werden fie mich nicht nur 
nicht verdammen, fondern vielmehr mein Verfahren billigen, wenn fle nur 
Ehriften find. Ehriftus wird unfer Richter fein; ich zweifle nicht, daß ich 
Recht bei ihm finde; glaubt mir, ich Habe nichts gefucht, als ihm zu ger 
fallen. Ich wollte in dieſer Schrift nur zeigen, daß mic) gute Gründe zur 
Ehe bewogen haben, und wünfche,. daß die Bifchöfe ſich Damit genügen 
faffen. Sollten fie jedoch vorziehen, mich nach den päpftlichen Zraditionen, 
ſtatt nach der Bibel und den alten Eoncilien zu richten, fo bin ich bereit, e& 
zu tragen, denn ich weiß, daß dem das Licht nicht fehlt, der in der Finfterniß 
fitzt.“ Kurfürft Friedrih, an den Melanchthon noch befonders für Bern⸗ 
hard fchrieb, fandte deſſen Apologie an die erzbifchöflichen Räthe zu Magde⸗ 
burg und an den Erzbiſchof felber; bei Letzterem verwandte ſich auch Ulrich 
von Hutten, und Luther ermahnte ihn, die verheiratheten Priefter „mit Zrie- 
den zu laſſen“. Albrecht gab der Klage feine weitere Folge; Bernhard blieb 
evangelifcher Pfarrer zu Kemberg; feine Vertheidigungsfchrift, fofort in 
deutichen Ueberfegungen in ganz Deutfchland verbreitet, regte überall zum 
Nachdenken an; die Aufhebung des Cölibats, eines der Grundpfeiler der 
Hierarchie, ward ein weiterer Schritt in der allmäligen Losſagung vom 
Papſtthum von Rom. 

Durch die Sache Bernhards veranlaßt, veröffentlichte Karlſtadt feinen 
von Melanchthon gebilligten!) Traktat von der Ehelofigkeit und dem Mönch 
thum. Luther Dagegen, der zwar die verheiratheten Prieſtkt in Schuß nahm, 
fonnte es noch nicht über fich bringen, die Sloftergelübde zu werwerfen. 
Melanchthon, der nicht Moͤnch geweien war, fah früher deren Nichtigkeit 
ein; nachdem er noch 1518 den Kurfürften gelobt hatte, daß er neue Klöfter 
errichtete, kam er vafch zur Meberzeugung, Daß das Mönchöweien, als ver⸗ 
Dienftfiches Werk, mit der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
unvereinbar fei. Luther hatte mehr Mühe, fich Daraus herauszuarbeiten; er 
ſchrieb mehrmals, von der Wartburg aus, an feinen Freund, er fei ungewiß, 


1) An Spalatin, 1521. Corp, Ref. 8. I, ©. 445. 
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ob die Gelübde aufzuheben ſeien; es gehöre ja, meinte er, zur chriſtlichen 
Freiheit, ſich freiwillig einem Gelübde zu unterwerfen; er wünfchte Die Sache, 
die ihm fehr am Herzen lag, mündlich mit ihm zu befprechen, und fuchte 
deshalb eine geheime Zuſammenkunft zu veranftalten!). Den 1. November 
berichtete er endlich am Gerbel, er fei num mit Melanchthon einverftanden 
über die Aufhebung der Gelühde?) ; in Demfelben Monat erfchien dann auch, 
zugleich mit feiner Schrift von dem Mißbrauch der Meſſe, fein Urtheil über 
die Kloftergelübde. 


Eilftes Capitel. 
Neformatorifche Kewegung zu Wittenberg. 
1521. 


Melanchthons Erklärungen gegen Coͤlibat und Moͤnchsgelübde waren 
die erften Solgen, die er, auf dem Gebiete der äußeren Gebräuche, aus den 
evangeltfchen Grundfägen zog. Auf die gefanımte Form der Kirche ange- 
wandt, mußten aber diefe Grundfäße zu noch vielen andern, nicht minder 
wichtigen Refultaten führen. So wie er nur die Bibel für die reine Quelle der 
Lehre hielt, fo erfchtenen ihm auch die erften Zeiten des Chriſtenthums als 
das Dorbild einer Kirche, wo Glauben und Liebe, Freiheit und Ordnung 
“in fehönften Ebenmaße verbunden waren; die Reformation des Gottes⸗ 
dienftes und überhaupt der Tirchlichen Anftalten konnte daher nicht? Anderes 
fein, als Wiederherftellung der lebensvollen Einfachheit des apoftolifchen 
Jahrhunderts. Um diefe Idee zu verbreiten, gab Melanchthon zunaͤchſt die 
unter dem Namen apoftolifche Canones befannte Sammlung heraus). Er 
wußte wohl, daß diefe Zeugniffe über die alte Firchliche Verfaffung nicht von 
den Anofteln herrührten, fondern fpätern Urfprungs wuren, wollte fle auch 
nicht als unbedingte Autorität angefehn wiflen, fand aber ein Bild der ur- 
fprünglichen Kirche darin, das der Nachahmung würdig fe. Dabei wünfchte 
er jedoch, fo wie auch Luther, Fein umüberlegtes Zerftören der beftehenden 
Verhaͤltniffe; er dollte Beruͤckſichtigung der Zeiten und Nachficht mit den 
Schwachen, und war der Anficht, daß die innere, geiftige Umwandlung der 
Einzelnen der Abänderung der äußern Geftalt des Ganzen vorangehn müffe. 
Neben ihn ftand aber ein College, der nun plöglich mit einem Ungeſtuͤm 
auftrat, das den Gang der Reformation zu gefährden drohte; es war der 
unklare, leidenfchaftliche Karlftadt. Schon 1520 war er einmal mit Me 


1) 1. und 6, Ang., 9. Sept. 1521. Luthers Briefe, B. I, ©. 34 u. f. 
2) Ebend., S. 00. 
3) Mit einer Widmung an Spalatin, 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 518. 
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lanchthon in Conflikt geratben, indem er in der Schule, über einen unbe 
fonnten Gegenftand, eine eigene, unhaltbare Dreinung behauptete; Luther 
hatte indefien den Ausbruch eines Streites verhütet!). Jetzt, da Luther fen - 
war, begann er heftig gegen Meſſe und Bilder zu eifern, unterftüßt von 
dem beredten Auguſtiner⸗Bruder Gabriel Zwilling (Didymus) , der in fei- 
nen Predigten die Mönchsgelübde und die ohne die Theilnahme der Gemeinde 
gehaltenen Privat» Meffen beitrit. Im Oftober 1521 richtete Karlftadt 
eine Abendmahlöfeier ein, zu der er, um-die urfprüngliche Form nachzubil- 
den, nur zwölf Perſonen zuließ. Melanchthon widerrieth ihm diefe fonder- 
bare Neuerung, und er kam auch davon zurüd, ohne im Uebrigen feinen 
Eifer zu mäßigen. In eben dieſem Monat befchloffen ferner die Wittenberger 
Auguftiner, Luthers Ordensbrüder, in ihrem Kloſter die Privat - Meflen ab- 
zufchaffen. Dem Kurfürften fchien dies Alles übereilt; ex hatte zwar im 
verfloffenen Auguft, al8 die Weimarer Barfüßer, die von Rom den Befehl 
erhalten hatten, gegen die Feinde der Kirche zu handeln, ihn dazu um feinen 
Beiftand anſprachen, durch Melanchthon ihnen fchreiben laſſen, fich ruhig 
zu verhalten, um öffentliche Zwietracht zu vermeiden ?); allein Die naͤmliche 
Beiorgniß wegen Parteiung und Streit ließ ihm ein rubigeres, behut- 
famered Borangehn der Wittenberger wünfchen. In feinem Auftrag mußte 
der Kanzler Dr. Gregor Brüd (Pontanus) die Univerfität und das Kapitel 
erfuchen, mit den Auguſtinern zu handeln, damit nichts vorgenommen 
würde, „woraus Befchwerung erfolgen möchte" 3). Melanchthon, der Propft 
Jonas und einige Andere befprachen fich mit den Mönchen, diefe beftanden 
jedoch auf ihrem Beſchluß. Es ward nun ein Ausfchuß der Univerfität er- 
wählt, in dem fich auch Melanchthon befand, um die ganze Sache zu unter 
fuchen. Den 20. Oktober gab diefe Commiffion ein vermittelndes Beden⸗ 
fen?) ; fie erklärte, fie fönne nicht anders als die Anjicht der Auguftiner von 
den vielen, mit der Meſſe getriebenen Mißbräuchen billigen, daher bitte fie 
den Kurfürften, das Abendmahl in feiner reinen Geftalt wieder einzuführen ; 
doch folle man die Schwachen im Glauben noch dulden, bis fie beffer unter- 
richtet wären, und deßhalb die Privat Meffen noch eine Zeit lang beftehn 
laſſen, „fo man nur fonft der Meffe nicht mißbraucht.“ Friedrich der Weiſe 
Tieß antworten 5), er fei ſtets bereit, Alles für den chriftfichen Glauben zu 
thun, ermahne aber nicht zu übereilen; ift die Sache im Evangelium ges 
gründet, fo werde fie fich von felbft verbreiten, die Aenderungen werden ohne 
Aufruhr und Aergerniß erfolgen. Die Anregung war indeffen zu mächtig, 
als daß fie noch Länger hätte aufgehalten werden können. Daß Melanch⸗ 


1) Luther an Laz. Spengler, 17. Nov. 1520. Luthers Briefe, 8.1, S. 525. 
2) Corp. Ref, 8. I, ©. 450. 

8) 10. Oft. 1521. &bend., ©. 459. 

4) Ebend., S. 465. 

5) 25. Oft. 1521. Ebend. ©. 471. _ 
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tbon, obſchon ihm Karlſtadts Drängen zuwider war, auf die Beſchlüſſe der 
Auguftiner nicht ohne Einfluß blieb, geht aus den 65 Theſen über die Meſſe 
hervor, die er zu diefer Zeit im Druck ausgehn ließ!); an die Spiße ftellte . 
er den Sat: das Evangelium bietet dreierlei, die Lehre vom Glauben, die 
von den Werfen, und die Zeichen oder Sacramente der Verheißung; daran 
ſchloß er im Wefentlichen folgende Artikel: der Glaube allein rechtfertigt; 
die Werke find die Früchte der Rechtfertigung; die Zeichen find weder die 
Gerechtigkeit felber noch deren Brüche, fie find weder quite Werke noch Opfer 
zur Erlangung der Sündenvergebiing ; die Meffe rechtfertigt nicht, fie ftärkt 
und tröftet das Gemüth; fie ift fein Opfer ‚denn es gibt nur eines, Chriſtus; 

fie ift Niemanden heilfam als dem Geniegenden, fie nüßt weder Todten noch 
abwefenden LXebenden; ohne das Wort, das die Verheißung verfündigt, hat 
fie feinen Werth; das Zeichen kann fehlen, das Wort aber nie; aller Mip- 
brauch der Seelenmeflen, der Privatmefien, der ſtilen Mefſen, der Kauf⸗ 

meſſen ſoll daher abgethan werden. 

Unterdeſſen griff die von den Auguſtinern ausgegangene und von Karl⸗ 
ſtadt unterſtützte Bewegung immer weiter; Bürger und Studenten erklaͤrten 
fih dafür; man vergaß die in der Stadt herrſchende Peſt; man drängte 
ſtürmiſch auf Einfachheit des Gottesdienftes und Abfchaffung des Mönch 
thums. Den 12. November meldete der Auguftinerprior, Conrad Helt, dem 
Kurfürften?), die Unruhen nehmen zu, die Predigten werden heftiger, be 
reit haben dreizehn feiner Mönche das Klofter verlaffen und Dad Ordens⸗ 
kleid von fich geworfen; wenn nicht Einhalt gethan werde, feien er und die 
andern Brüder kaum mehr vor Gefahren ficher. Zu Anfang Dezembers 
Drang ein Haufe von Bürgern und Studenten in die Pfarrkirche, vertrieb 
den Priefter vom Altar und nahm die Mepbücher weg; ähnliche Auftritte 
fanden bei den Barfüßern flatt. Einige der Unruhftifter wurden feſtgenom⸗ 
men; der Kurfürft befahl dem Magiftrat, ſie zu ftrafen, aber fchon fühlte 
ſich die Bürgerfchaft ftark genug, um auf deren Loslaffung zu beftehn. Auf 
Friedrichs Wunſch, der auch hier nicht eigenmächtig eingreifen wollte, wurde 
dann, im Dezember 3), ein Convent ſämmtlicher Auguftiner aus Thüringen 
und Meißen nad) Wittenberg berufen. Hier wurden, unter dem Borfig des 
Bruders Wenceslaus Link, der Kuthern ald Vikar des Ordens gefolgt und 
fein und Melanchthons Freund war, die denfwürdigen Befchlüffe gefaßt, 
Daß e8 den Mönchen erlaubt fei, in den Klöftern zu bleiben oder fie zu ver 
laſſen, in Kloͤſtern felber die Kutten abzulegen und als Layen zu leben; Daß 
der Bettel und die Todtenmeflen zu verbieten feien; daß die Brüder, Die 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 477. 

2) Ebend., ©. 483, 

3) Nicht im Oktober, wie es im Corp. Ref. heißt, B. I, S. 456. Vergl. 
Seckendorf, Commentarius de Lutheranismo. Frankf., 1692, ol. 
Th. I, ©. 214. 
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zum Predigen tüchtig find, Gottes Wort treiben, und die Andern fich mit 
Handarbeit befaflen follen, nach dem Vorbild der Klöfter der alten Zeit; 
Daß Dies Alles aber in Liebe gefchehn müſſe, ohne Aergerniß und mit gebüh- 
rendem Gehorfam gegen die Obern. Auch in der Univerfität dauerten die 
Berhandlungen fort; es ward ein neuer Ausichuß von Theologen und 
Rechtögelehrten ernannt, in dem fich jedoch Die Meinungen nicht einigen 
fonnten. Mehrere der Yuriften wollten die ganze Sache den Theologen über- 
lafien, Andere riethen, man folle mit kluger Vorficht vorangehn und nur 
nad) und nad) die Ärgften Mißbräuche entfernen. Diesmal Drang aber 
eine entfchiedenere Anficht dur. Melanchthon, den Spalatin vergebens 
hatte bitten laſſen, ſich wegen ber Peſt an einen gefündern Ort zurüdzu- 
ziehen !), verfaßte Das feiner eigenen Anficht entfprechende Bedenken). Der 
Kurfürft ward darin gebeten, die Kauf: und Privatmeffen abzufchaffen, was 
ohne Befchwerung gefchehn fönnte; würden, wider Erwarten, dennoch Un⸗ 
ruhen erfolgen, „fo folle daraus für uns feine Schande und Aergerniß er- 
wachen; denn ob wir wohl der Fleinfte Haufe find, fo foll doch darum die 
Wahrheit des göttlichen Worts, welches über alle Engel und Ereaturen ift, 
dieweil es klar im Evangelio ftehet, nicht verachtet werden; denn es hat 
allweg der Hleinfte und verachtetfte Haufe Die Wahrheit gepredigt und ange. 
nommen, und wird auch alfo bleiben bis zu Ende der Welt. Hat doc) 
Chriſtus verachtete, geringe, arme, einfältige, ungelehrte und wenig Perſo⸗ 
nen, die Wahrheit zu verfündigen, in die Welt geſchickt, und ihnen allein 
die größte Weisheit goffenbart, welche er vor den Großen, Hohen, Klugen 
und Weifen verborgen hat. Ferner ward im Bedenken berichtet, wie das 
von Chriſto eingefeßte Abendmahl im Lauf der Jahrhunderte verunftaltet 
worden ift, und wie es fich Daher geziemt, e& wieder zu reinigen. „Und ob» 
wohl daraus große Befchwerung und Zwiefpaltigkeit erwachfen würde, fo ift 
e8 nicht unfer, noch derer Schuld, die die Wahrheit göttlichen Worts Ichren 
und predigen, fondern der, Die aus Neid und Haß um eigener Ehre und Nutz 
willen nicht annehmen wollen, dulden noch leiden, ja verhindern und unter 
drüden. Bann diefelben Hohenpriefter, Phariſaͤer famt den Schriftweifen 
die heilige göttliche Schrift öffentlich hören, predigen und leſen ließen, ob fie 
es fchon nicht annehmen und, wie fie es könnten, mit Grund und Schrift 
widerlegten und nicht mit Gewalt unterdrüdten, fo würde feine Zwietracht, 
Aufruhr oder Uneinigkeit. Dieweil fie aber ohne allen Grund und Schrift, 
wider ihr eigen Gewiffen, den weltlichen Fürften einbilden und blafen, daß 
folche Lehr ketzeriſch und unrecht fet, fo ift fein Wunder, daß die Prediger 
göttlichen Worts famt ihren Anhängern verfolgt und erwürgt werden. Darım 
fol man folche Befhwerung nicht fo hoch achten oder fürchten, denn wo 





1) Spalatin an Jonas, 20. Nov. 1521. Corp. Ref. B. I, ©. 486. 
2) 12, Dez 1521. Ebend., S. 4%. 
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Chriſtus folche Beſchwerung, Zwietracht, Aufruhr, Krieg und andere Tod⸗ 
fchläge und durch fein Evangelium Veränderung der ganzen Welt hätte follen 
anfehen und fürchten, fo hätt’ er fein Predigen nachlaffen müflen, des⸗ 
gleichen die Apoftel; und wiewohl durch ihr Predigen ein folcher Tumult, 
Aufruhr und Sedition unter den Juden zu Jeruſalem ward um des Gefebes 
willen, doch Liegen fie ihr Predigen nicht nach. Der Teufel wirft und folche 
leibliche und äußerliche Fährlichkeit vor, Damit er Gottes Wort, das er nicht 
leiden kann, verhindern möchte. Derhalben follen wir den Teufel nicht zu 
fehr fürchten, und das Gott befehlen und heimgeben.“ 

Der größte Theil der Profeſſoren gab dieſem Bedenken ſeine Zuſtim⸗ 
mung; nur Wenige ſprachen ſich dawider aus, einige Andere hielten ihre 
Meinung zurüd. Das Kapitel Dagegen, den einzigen Propft Jonas audge- 
nommen, fchrieb an den Kurfürften,, e8 könne dem Bedenken nicht beipflich- 
ten, fondern müffe bitten, die Meffe in Kirchen und Klöftern beftehn zu 
laſſen). Melanchthon drang darum fo fräftig auf die Reformation der 
Abendmahldfeier, weil er, wie er an Spalatin fehrieb, „täglich fah, wie viel 
Seelen die Priefter durd, den Mißbrauch der Meffe zu Grunde richtefen‘ 2). 
Er beforgte, die feſte, unerſchrockene Sprache, in der er rieth, obwohl man 
der Fleinfte Haufe fei, fich nicht zu fehr um die vom Kurfürften befürchtete 
Befchwerung zu fümmern, möchte am Hofe mißfallen; wäre dem fo geweſen, 
fo hätte er Wittenberg verlaffen?). Allein Friedrich wollte weder hemmen 
noch fördern; er tadelte Melanchthon nicht, und dieſer, fo fehr er auch auf 
feiner Ueberzeugung beharrte, war doch fo wenig als der Fürft ftürmifcher 
Neuerungen Freund. Friedrich meldete der Univerſität, da fie unter fid 
nicht einig fei, folle vorläufig nichts abgeändert werden; man möge die 
Sache weiter überlegen, auch Darüber Iefen, fchreiben, disputiren, aber mit 
vernünftiger Mäßigung, fo daß Streit vermieden und nichts als die Ehre 
Ehrifti gefucht werde‘). Kurz darauf kündigte, jedoch Karlſtadt in einer 
Predigt an, er werde den nächften 1. Januar das Abendmahl unter beiden 
Geftalten austheilen, nichts dabei fprechen als die Eonfecrätion und alle 
andern Theile des Meßlanons weglaffen. Bergebens ermahnten ihn die kur⸗ 
fürftlichen Räthe, noch davon abzuftehn®); er Tieß fich nicht mehr halten, 
er that wie er gefagt, nicht nur am Neujahrsfefte 1522, fondern much an 
den folgenden Sonntagen. Noch weiter gehend, gab er eine Schrift heran 
„von Abthuung der Bilder und daß fein Bettler unter den Ehriften fein 
fol”. So ftand es zu Wittenberg, als ein neues, weit bedenflicheres Fer- 


1) 14. Der. 1521. Corp. Ref, 8. I, ©. 503. 
2) Ebend., ©. 477. 

3) A. a. O. 

4) 19. Dez. 1521. Ebend., S. 508. 

5) 26. Des. Ebend., ©. 512, 
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ment die Gährung noch vermehrte und für Melanchthon die fchwerften Sor- 
gen brachte. 


m 


Zwölftes Capitel. 
Die Zwickauer Schwärmer. 
1521. 1522. 


Zu Zwidau im Erzgebirge, wo die Reformation frühe Aufnahme ge- 
funden hatte, drohte ihr plöglich von ſchwärmeriſchen Geiftern ſehr ernfte 
Gefahr. Es fanden da Leute auf, die, nach falfcher geiftiger Freiheit Tü- 
ftern, behaupteten, das gefchriebene Wort der Bibel fei überflüffig, der 
Menfch werde hinreichend durch das Einfprechen des innern Wortes belehrt; 
auch verwarfen fle die Kindertaufe. Diefe Lehren predigten der unrubige, 
fpäter fo berüchtigte Thomas Münzer und ein ehmaliger Wittenberger Stu’ 
dent, Marcus Stühner. Sie fanden zahlreichen Anhang und erregten auf- 
rührerifche Bewegungen, die den Magiftrat nöthigten, mehrere der Häupter 
der Sekte zu vertreiben. Gegen Ende Dezemberd 1521 kamen Drei davon 
flüchtig nach Wittenberg, Marcus Stübner und zwei Weber, Klaus Storch 
und Marcus Thomä, von Elfterberg, welcher Lebtere fchon im Sommer 
vorher bei Melanchthon Zweifel gegen die Kindertaufe geäußert hatte. Am 
dritten Weihnachtstage verlangten fie den Reformator zu fprechen; mit Stau- 
nen hörte diefer ihre Reden: fie hätten unmittelbare Eingebungen des Geiftes, 
führten „gewifje und offenbare Gefpräche mit Gott”, könnten die Taufe der 
Kinder nicht billigen, weil diefe noch ohne Vernunft ſeien und der Glaube 
eined Andern Niemanden nüße. Ueberraſcht von der dreiften Zuverficht, 
mit der fle dieſe Dinge vorbrachten und ſich dafür auf Luther beriefen, 
wurde Melanchthon Anfangs verwirrt; er wollte zwar nicht viel von den 
Bifionen und Offenbarungen halten, deren fie fich rühmten, meinte aber 
doch, fie dürften nicht ſchlechtweg zu verachten fein; er fand, Daß fie „in den 
böchften und vornehmften Artifeln des Glaubens den rechten Sinn der Schrift 
hatten, wiewohl fie eine fonderliche Art zu reden führten.” Am meiften er- 
griffen ihn ihre Einwendungen gegen die Kindertaufe; was fie gegen Den, 
den Kindern zu Gute kommenden Glauben der Eltern und Pathen fagten, 
fehien ihm nicht zu verwerfen, denn fo wenig Jemand durch die von einem 
Andern gehaltene Meſſe gerechtfertigt wird, fo wenig werde e8 ein Kind durch 
den Glauben der Zeugen feiner Taufe; der Glaube war für Melanchthon 
etwas durchaus Perfönliches , deffen Wirkung weder durch fremdes Verdienſt 
hervorgebracht, noch auf Andere übertragen werden könne. Er erinnerte 
fih, daß „Auguftin und Andere über die Kindertaufe viel disputirt und 
wenig ausgerichtet haben, und daß Jener ſich zuleßt nur mit Dem Alter des 


86 


Gebrauchs und der Lehre von der Erbfünde behalf“!). Er wußte fich fo 
wenig diefen neuen Erfcheinungen gegenüber zu helfen, daß er im Zweifel 
war, ob Gottes oder des Teufels Geift aus den Zwidauern redete. In 
großer Erregung ſchrieb er noch den nämlichen Tag an den Kurfürften?): 
- „ich kann nicht fagen, wie fehr mich das, was ich von Diefen Leuten gehört 
habe, ergriffen bat; große Urfachen nöthigen mich, fie nicht zu verachten ; 
Vieles bezeugt mir, daß ein Geift in ihnen ift, den Niemand beurteilen 
fann; in diefer Gefahr für das Evangelium, für die Ehre und den Frieden 
der Kirche, ift auf alle Weiſe dafür zu forgen, daß Luther mit ihnen zufam- 
menkomme, ſonderlich da fie fich auf ihn berufen.” Auch an Spalatin fchrieb 
er3): „es ift ein Geift in ihnen, was für einer weiß ich nicht; fie werden 
große Bewegungen anrichten, die, wenn Luther nicht Dazwifchenfommt, un: 
abfehbare Folgen haben können; ich weiß wohl, Daß es vielleicht nicht rath⸗ 
fam ift den Kurfürften zu bitten, Daß er Luther zurückkommen laſſe; wohin 
fol ich mich aber in diefer Noth ſonſt wenden?” Melanchthon drang auch 
in Amddorf, um von dem Kurfürften die Rückkehr Luthers zu verlangen; 
Amsdorf weigerte fich aber, „weil fein Verſtand der Sache zu gering fei um 
davon zu richten”; ex meldete jedoch an Spalatin: „aus Philipps Brief 
wirft Du wunderfame und unerhörte Dinge vermerken; es ift eine Sache, die 
man nicht verachten foll; der Tag des Herr. ift nahe, am welchem der Menfch 
der Simde und der Sohn der Berderbnig wird offenbar werden; Denn wir 
find die, welche das Ende der Welt erreicht haben”). Der Kurfürft ließ 
ſogleich Melanchthon und Amsdorf nad) dem Scyloffe Xichtenberg bei Pret- 
tin fommen, und fie Durch feinen Rath Hugold von Einfiedel und Spalatin 
befragen, „was fle doch veranlaßt hätte fo beweglich an ihn zu ſchreiben“ 5). 
Den 1. Januar 1522 gaben Beide den Commiſſarien fchriftliche Bedenfen ®); 
Melanchthon beftand darauf, Luther müffe diefe Geifter prüfen, denn die 
Sache fei nicht mit Gewalt zu ftillen; befonders fei e8 nöthig wegen der 
Taufe, „Dem Doctor Martin weiß wohl, was diefe Quäftion hinter fich 
bat.” Auch Amsdorf rieth, man folle den Zwickauern zwar nicht unbedingt 
glauben, allein nicht über de urtheilen , bis fie verhört worden wären. Den 
andern Zag erflärten Spalatin und Herr von Einfiedel den zwei Wittenber- 
gern, der Kurfürft, als Laye, enthalte fich des Urtheils über Die Männer, 
bie ſich für Propheten ausgeben, er überlaffe e8 den Theologen zu bedenfen, 
durch wen fie zu untenweifen feien; nur rathe er nicht zu Öffentlicher Dispus 
tation, denn zu Leipzig habe man gefehn, was bei ſolchem Disputiren her⸗ 


— 


1) Corp. Ref. B. I, ©. 533. 

2) 27. Dez. 1521. Ebend., S. 513. 
3) 27. Dez. Ebend., ©. 514, 

4) 27. Dez. Gbend., ©. 515. 

5) Ebend., ©. 535. 

6) Ebend., ©. 533. 
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auskomme; man habe zu Wittenberg ſchon Schwierigkeiten genug, um ſich 
nicht auch nod) mit diefen Leuten zu beladen; was die Taufe betreffe, fo 
wäre e8 ein Wunder, wenn die Zwickauer mehr davon wiſſen follten als der 
Kirchenvater Auguftinus, der von den Wittenbergern fo hoch in Ehren ge 
halten wird; hat auch Gott zumeilen durch ungelehrte Leute große Dinge 
vollbracht, fo fei Doch zu befürchten, daß die neuen Propheten nur Berwir- 
rung anrichten, wie fie es bereitö fchon zu Zwidau gethan; Luther koͤnne 
nicht wohl kommen, er würde fich großer Gefahr ausfegen und der Kurfürft 
wäre nicht tm Stand ihn zu fchügen; man möge daher die Leute gehn laſſen, 
es folle ihnen feine Gewalt angethan werden. Melanchthon ließ fich vorder- 
hand diefen ebenfo weifen als milden Befcheid gefallen, da ja doch „an dem 
Artikel von der Zauf der Kinder nichts SonderlichE liege, und es beffer fei 
nicht wetter davon zu handeln flatt viel darüber zu zweifeln”!). Luther 
machte ihm Borwürfe wegen feiner ängftlichen Befangenheit; er folle, fchrieb 
er ihm?), nicht auf das blofe Wort der Zwidauer bin glauben fie feien 
von Gott gefandt, fondern die Geifter prüfen; um ihre Berufung zu bewei- 
fen, mögen fie zeigen, daß fie Die innern Kämpfe durchgemacht haben, die 
jedem feften Glauben vorangehn müffen; find fie einfchmeichelnd, dem 
Scheine nach fanftmüthig, reden fe von innerm Behagen und dergleichen, 
fo fet ihnen nicht von vornherein zu trauen, denn fie Eönnen in ſchwerer Taͤu⸗ 
ſchung befangen fein. In Bezug auf die Taufe fuchte Luther den Freund zu 
überzeugen, daß „der fremde Glaube” eine große Kraft beſitze; er legte diefe 
Kraft jedoch nur in das Gebet des Gläubigen, denn fo wie Gott oft das 
ernftiiche Gebet für Andere erhört, fo fei aud) das Gebet bei der Zaufe für 
die Kinder wirkſam. Ihm felber beunrubigte die Sache nicht; er rieth die 
Schwärmer mit Nachficht zu behandeln, in der Hoffnung, es würde fid) 
Alles gütlich beilegen laſſen ?). In diefer Hoffnung fand er fich aber ge 
täufht. Melanchthons Beforgniß, die Bewegung dürfte eine gefährliche 
werden, war nur zu fehr gegründet; wenn er Anfangs über den Geift, der 
die neuen Propheten trieb, nicht zu entfcheiden wagte, fo überzeugte ihn ihr 
fernered Benehmen, Daß e8 der Geift Gottes nicyt war. Er nahm Marcus 
Stübner in feinem Haufe auf, fei es um ihn durch Liebe zurückzubringen 
oder um deflen Gefinnungen beffer fennen zu lernen. Eines Tages, während 
er arbeitete, faß Stübner bei ihm in feinem Zimmer und fchlief ein. Als er 


1) Die Katholifchen erfanden fpäter die Tächerlihe Sage, Melanchthon fet 
von den Schwärmern fo bearbeitet worden, daß er, mit Karlflabt, feine 
Bücher im Stich ließ und in einem benachbarten Dorfe eine Zeit lang als 
Bäder arbeitete. S. Staphylus, Epitome theologiae M. Lutheri trimem- 
bris. 1558. 

2) 13. Jan. 1522. Luthers Briefe, B. II, ©. 124. 

3) An Spalatin, 17. Jan. 1522. An den Kurfürflen‘, Febr. Luthers Briefe, 
38.11, ©. 135, 136. 
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erwachte, fragte er Melanchthon, was er von Ehryfoftomus halte; auf die 
Antwort, es fei ein trefflicher, obgleich zu wortreicher Lehrer geweſen, ent⸗ 
gegnete der Schwärmer, er habe ihn fo eben in einer Biflon im Fegfeuer ge⸗ 
fehn. Melanchthon lachte zuerft, erkannte aber bald mit Betrübniß, wie 
wenig dieſe Leute, Die noch vom Fegfeuer träumten, im enangelifchen Glau- 
ben vorangefchritten waren. Es dauerte nicht lange, fo brachten fie noch 
ganz andere ehren vor: die beftehende Kirche muͤſſe untergehn und eine reine 
und heilige an ihre Stelle treten; um dieſe neue Kirche zu büden, müſſe ein 
neues Gefchlecht erftehn, Keiner folle daher heirathen, es fei denn eine Frau, 
von der er gewiß fei, Fromme Kinder zu erhalten; much Die Weiber können 
weiffagen und predigen; Studien feien überflüfftg, der Geift gebe alles Nö- 
thige, ohne menfchliche Hülfe, ein; Xuther habe zwar in manchen Stücken 
das Wahre getroffen, es werde aber ein Anderer fommen mit höherm Geift; 
in wenig Jahren jtehe eine große Nenderung bevor, fein Gottlofer dürfe am 
Leben bleiben, alle Pfaffen müffen erfchlagen werden, wenn fie auch Weiber 
nehmen. In diefen Sägen befundete ſich fchon die ganze wiebertäuferifche 
Schwärmerei, das verworrene Streben , die unfichtbare Kirche in ihrer idealen 
Heiligkeit unmittelbar zu verwirffichen, verbunden mit dem übermüthigen 
Verwechſeln der eigenen Gedanken mit den Gedanken Gotted. Für diefe Mei⸗ 
nungen gewannen die Zwidauer einen jungen, tüchtigen Mann, Martin 
Kellner (Cellarius), von Stuttgart, der zu Tübingen mit Melanchthon be 
freundet gewefen war und dem diefer zu Wittenberg Schüler zum Unterricht 
anvertraut hatte. 

Während fie aber fonft nur im Stillen wirkten, ward ihr Erfcheinen 
für Karlftadt ein neuer Anftoß weiter zu gehn. Er eignete ſich zwar ihre 
Lehren von der Unnöthigfeit des gefchriebenen Wortd nicht an, er Drang 
vielmehr auf buchftäbliche Befolgung felbft des jüdischen Geſetzes, indeffen 
ging doch Einiges ihrer Anfichten auf ihn über, fo dag die Verwirrung in 
ihm felber und die, die er um fich her verbreitete, nur vergrößert wurden. 
Den 6. Januar 1522 kündigte er dem Kurfürften an!), daß er fich nächftene 
verheirathen werde; das wäre ganz in der Ordnung gewefen, wenn er nicht, 
um recht augenfällig gegen das Eheverbot zu proteftiren, die Hochzeitfeier, 
der auch Melanchthon beimohnen mußte, auf höchft bizarre Weife vollzogen 
hätte. Dabei feßte er fein ftürmifches Predigen gegen Bilder und Meſſe, 
ohne Rüdficht auf die wiederholten Mahnungen der furfürftlichen Näthe, 
fort. Der Wittenberger Magiftrat, von den Bürgern gedrängt, verhandelte 
mit der Uiniverfität wegen Vereinfachung des Gottesdienftes, wegen Abfchaf- 
, fung des Bettels und der Bülder?). Dagegen Magte das Stift über geführ- 
liche Neuerungen und befonderd Über Karlftadts aufregende Predigten. 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 538. 
2) Beyer an Ginftedel, 25. Jan. 1522. Corp. Ref. 8. I, ©. 540. 
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Friedrich Tieß abermals der Univerfität worfiellen, da noch keine Einigkeit 
fiber die vorzunehmenden Aenderungen beftehe, folle noch gewartet werden; 
das vorfchnelle Reformiren habe Aergerniß erzeugt, das Volk zu Empörung 
verleitet und der Ehre Wiltenbergs geſchadet; Manche, die noch nicht im 
vechten Glauben befeftigt find, feien wieder abwendig gemacht worden; es 
fei nicht zweckmaͤßig, mit dem anzufangen, was zuleßt gefchehn follte; man 
predige zuerft den Glauben, dad Mebrige werde Dann leicht von felber erfol⸗ 
gen!). Melanchthon war wohl auch Diefer Anftcht, allein da er auf dem 
Schauplab der Bewegung felber fland, fühlte er, Daß mehr gethan werden 
müßte, ald was der Kurfürft wünfchte; beſonders wollte er dem eigenmäd)- 
tigen Reformiren der Einzelnen und der daraus entitehenden Unordnung und 
Ungleichheit ein Ende machen. Er ſchlug daher eine Form der Meſſe vor?), 
die von allen Geiftlichen beobachtet werden follte, „auf daß nicht ein Jeg⸗ 
licher nach feinem Gefallen, wie ihm beliebet, lebte’; priefterliche Kleidung 
und Iateinifcher Gefang follten bleiben wie bisher; bei der Confecration 
und Austheilung follte Die deutſche Sprache angewendet, den es Begehrenden - 
das Nbendmahl unter beiden Geftalten gereicht, und die Elevation, als die 
Brodverwandlung und den Opferbegriff vorausfegend, weggelaffen werden. 
Der Rath, der’ diefe Form genehmigte, befchloß zugleich, Daß die Bettler 
„aus dem gemeinen Beutel” erhalten, und daß die Bilder entfernt werden 
follten, indefien durch Niemand‘ anderes als durch die Obrigkeit und zu ges 
legener Zeit. Diefe Befchlüffe wurden gefaßt, fowohl um dem allgemeinen 
Berlangen nad Abichaffung der Mißbräuche zu genügen, als um dem hef- 
tigen Treiben Karlftadts ein Ziel zu feßen. ‘Dem Kurfürften fchien e8 aber 
immer noch zu viel; er bedmierte, daß man Aenderungen in der Meſſe 
machte; durch Hugold von Einfledel Tieß er der Univerfität fein Mißfallen 
ausdrüden, „Damit man nicht dafür halte, es ſei mit feiner Bewilligung 
geihehn"?). 

Melanchthon verfuchte es, Karlftadt und feinen Anhänger Gabriel Zwil⸗ 
fing zu befänftigen; mit Letzterm gelang e8 ihn; ſchon Ende Januar konnte 
dem Kurfürften gemeldet werden, „die Sache mit ihm fei ganz geftillt *)“; 
er predigte wieder einfach) das Evangelium und Melanchthon empfahl ihn nach 
Nürnberg, wohin er fogleich abgingd). Bei Karlftadt vermochte er jedoch 
nicht „den Strom aufzuhalten.” Der Einfluß diefes Mannes auf die nad) 
Neuerung begierige Bürgerfchaft und die leicht erregbare afademifche Jugend 


1) 8. Sebr. 1522. Corp. Ref. 8. I, ©. 549. 
2) Die Untverfität an Einfledel. Ebend., ©. 554. 
3) Ginftedel an den Kurfürften, 14. Febr. 1522, Der Kurfürft an Einfiedel, 
17. Febr. Ebend., ©. 556, 558, 
4) Beyer an Sinftevel, 25. Jan. 1522. Ebend., ©. 541. 
5) Melanchthon an H. Poͤmer, Propft von E. Lorenz zu Nürnberg, 1. Febr. 
1522. Ebend., ©. 542. 
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war außerordentlih. Es wurden Bilder zerfchlagen und verbrannt; an den 
Magiftrat ergingen immer radifalere Begehren, und Karlſtadt verfündigte 
daß, „bei Nachläffigkeit der Obrigkeit," -die Gemeinde felber das Recht habe 
die Aenderungen zu machen. Bon den Zwidauern angeſteckt, fcheute fich Diefer 
alte Profeffor nicht: zu behaupten, man bedürfe feiner Schulen und Univerfl- 
täten mehr, jeder Laye könne die Schrift auslegen; er ging in die Häufer, 
fragte Handwerker und Bürger, wie fie den oder jenen Spruch eines Prophe- 
ten verftünden und entgegnete, wenn fle ſagten Died gehe die Gelehrten am, 
Gott müfle es ihnen, den Unmündigen, offenbaren. Ein Knabenlehrer, Ma⸗ 
giſter Georg More, rief den Leuten auf den Gaſſen zu, es fei nicht mehr 
nöthig die Kinder zur Schule zu ſchicken. Melanchthon fah ein dag mit Karl 
ftadt nicht mehr zu handeln war; er erfchien ihm täglich mehr als ein heftiger, 
judaifirender Eiferer, der von der wahren chriftlichen Freiheit nichts beariff, 
als ein unruhiger, ungeregelter Kopf, als ein Bilderftürmer ohne Geift und 
Humanität; er nannte ihn fpottweife nur das böfe Abe !), und befchuldigte 
ihn, gewiß nicht mit Unrecht, weniger nach der Wahrheit zu trachten als nach 
dem Beifall der Menge. 

Die Gefahr war groß, das fo ſchon begonnene Werk in dieſem wilden 
Treiben untergehn zu fehn; an die Stelle der Belehrung durch das Wort 
Gottes follte die zügellofefte Schwärmeret der Innern Erleuchtung, an Die der 
regelmäßigen, normalen Entwicklung das gewaltfame Wegräumen des Be 
ftehenden treten. Immer dringender begehrte Melanchthon Luthers Rückkehr; 
Luther felber fühlte daß er kommen müße; der Kurfürft ließ ihn abmahnen, 
er ftellte ihm vor, er folle Geduld haben, „es würde ihm nicht zum Guten 
gereichen, wenn er ſich in diefen Läuften öffentlich fehen laſſen würde?).“ 
Luther aber antwortete ihm, er fei eines hoͤhern Schutzes gewiß als des 
feinen®), und eilte nach Wittenberg zurüd. Während mehrerer Tage predigte 
er gewaltig gegen das Treiben der Schwarmgeifter und Bilderſtürmer, be 
rubigte Die Gemüther und ftellte die Ordnung wieder ber. Er bemmte den 
gefährlichen Strom; «8 ward wieder Mar daß es nicht auf Umſturz abgefehn 
war, fondern auf Umwandlung des innern Menfchen, um von diefem Grumde 
aus das Aeußere neu zu geftalten. Die Zwickauer wollte Luther Anfangs 
nicht fehn und, als er fie endlich vor fich ließ, begnügte er fich ihnen zu fagen, 
ihr Wefen gründe fich nicht auf die Schrift, fie täufchen fich Durch eitle Ein- 
bildung. Nach heftiger Widerrede, auf die er nicht einging , zogen fie von Wit⸗ 
tenberg fort. Auch Karlſtadt hörte auf feine Vorftellungen; der Widerfprud) 
reizte ihn nur zu erneuerter Heftigfeit; „ich laſſe mich nicht teren, ſprach er, 


1) Nach den Anfangsbuchflaben ver Namen Andreas Bodenſtein Karlſtadt. — 
An Camerarins 6. März 1525; — an Myconius, 1530. Corp. Ref. 
B. J, S. 727; 8.1, ©. 31. 

2) Ebend., B. I, ©. 559. 

3) 5. März 1522. Luthers Briefe, 8. II, ©. 139. 
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durch) Das was Andere tbun, und weiß auch Daß ich Niemanden irren kann 
denn Unchriſten);“ doch entfchloß auch er ſich die Stadt zu verlaffen. Gella- 
eins fam nach einigen Monaten nad Wittenberg zurüd, immer nod von 
dem neuen Serufalen disputirend?), Melanchthon hoffte indeflen daß er wie 
der zur Vernunft kommen würde, was auch wirflich einige Jahre nachher 
geſchah ꝰ). 

Der Kurfürſt, aus Furcht vor dem Kaiſer, bat Luther nicht weiter zu 
gehn, fondern die Dinge beim Alten zu laſſen, bis zu einem mit Nächſtem 
zu haltenden Eoncil. Luther fonnte fich jedoch nicht mehr zur Feier der ka⸗ 
tholiſchen Meſſe entichließen, er fuhr fort Dagegen zu predigen, und Melanch⸗ 
thon, der fie abaufchaffen, aber zugleich feinem Landesherrn den Gehorſam 
nicht zu verfagen wünfchte, war eine Zeit lang im Zwielpalt mit fich felber*); 
er fand erft Ruhe, als die Meffe eingerithtet wurde wie er es vorgefchlagen 
hatte, mit Beibehaltung der alten Form, allein mit Weglaffung der auf die 
Opferlehre fich beziehbenden Theile, und mit Austheilung unter einer oder zwei 
Geftalten, je nachdem die Gemeindeglieder es verlangten, 

So war die Ordnung wieder hergeftellt; die Reformation konnte ſich wie 
der organiſch entwickeln, obgleich der ſchwärmeriſche Geift nicht völlig nieder- 
gefämpft war und zu Wittenberg felber fih Anhänger Karlſtadts erhielten. 
Luther blieb im Klofter, in der Auquftinerfutte, noch nicht einig mit fi ob 
er auch dieſe wegwerfen follte. Melanchthon billigte dies Betragen; die lebten 
Borgänge hatten ihn noch mehr von der Gefahr des unzeitigen Wegräumens 
äußerlicher, an ſich gleichgültiger Dinge überzeugt; an die Vorfchrift des Pau⸗ 
lus fi) erinnernd®), auf die er ſchon am Schluß der Loci hingemwielen hatte, 
daß den Schwachen fein Aergerniß zu geben fei, wollte ex daß vor gründlicher 
Belehrung über das Weſen der evangelifchen Freiheit nichts unternommen 
würde, wodurch ängftliche, am Alten bängende Gemüther in Zweifel über 
die Nechtmäßigfeit der Reformation gerathen könnten. In dieſem Sinne 
fchrieb er, den 14. Septemper 1522, an feinen Freund Ambrofius Blaurer, 
der das Jahr zuvor das Klofter Alpirsbach verlaffen hatte ®): „ich bitte dich, 
wenn nicht etwa deine Verhältniffe e8 anders erhetfchen, dein Kleid nicht zu 
wechſeln und dich in Diefer Beziehung eine Zeit lang der Thorheit des Volles 
zu fügen; denn ich halte dafür daß die Befjerdenfenden nur fpärlich ihr Recht 
gebrauchen follen, um Nergerniß zu verhüten fofern es möglich ift. Wir fehn 


1) Karlſtadt an Einfledel, A. Febr. 1522. Corp. Ref. 8. L, ©. 545. 

2) Selbft 1525 that er es noch. Ebend., S. 755. 

3) Nach manderlei Schidfalen ließ ſich Cellarius, 1536, zu Bafel nieder, 
nahm den Namen Borrhius an, warb 1544 Profeffor der Theologie, und 
ftand ale folder in verbienter Achtung. 

4) Melanchthon an Spalatin, Aug. 1523. Corp. Ref. 8. I, ©. 624. 

5) 1. Gor. 8, 9. 

‚6) Ms. > 
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daß Chriftus und die Apoftel fo gehandelt haben; auch Dr. Martin will nicht 
Durch Ablegen des Auguflinerrod8 oder durch Aenderungen Heiner Gebräuche 
iegend einen Bruder beleidigen. Es gibt bei euch fanatifche Geifter, die nur 
durch Kleifcheffen und ein gewiſſes heidnifches Leben Chriftum zu befennen . 
meinen; fie nennen fich Zutherifche und Evangelifche, und machen Doch den 
Namen des Evangeliums verhaßt. Was dich betrifft, fo bedenke daß du nun 
Ehrifto gehörft, daß du fein Kreuz tragen und bereit fein mußt das Härtefte 
zu dulden, feitdem Du dich von den Mönchen getrennt haft.“ Diele Grund- 
fäe haben Melanchthon durch "fein ganzes Leben begfeitet; wir werden ihn zu 
verfchiedenen Zeiten auf dieſe Weile handeln fehn, die allein die rechte refor⸗ 
matorifche ft. \ 


Dreizehnted Eapitel. 
Melanchthons Thätigkeit für die Aniverfität und für die Theologie. 


Waͤhrend einiger Jahre ſchien nun ein Stillſtand zu ſein. Die Gefahr 
der Schwärmerei war für den Augenblick beſeitigt, und Die wiederholten Dro- 
bungen von Papft und Kaifer 'gingen unwirkſam vorüber. Der Nachfolger 
Leo's X.1), Hadrian VI., verfprach zwar die Abftellung einiger Mißbräuche, 
verlangte aber dafür defto nachdrüdlichere Anwendung der Ketzergeſetze auf 
die Zutherifchen. Auf dem Nürnberger Reichötag, im December 1522, ant- 
wortete man indefien dem roͤmiſchen Gefandten nur durch Wiederholung der 
alten Beſchwerden der deutfchen Nation. Dagegen gebot ein faiferliches Man⸗ 
dat den Ständen die ftrenge Erfüllung des Wormfer Edifts. Kurfürft Fried» 
rich, Die Ausführung dieſes Mandats befürchtend, begehrte im Februar 1523, 
die Meinung feiner Gelehrten über die Frage ob ein Fürſt feine Unterthanen 
wider des Kaiferd oder andrer Fürften Verfolgung um des Glaubens willen, 
mit Krieg Ichügen möge.“ Luther, MWenceslaus Link, Amsdorf, Bugenhagen, 
Melanchthon, Sprachen fi) unbedingt dawider aus; Luther veröffentlichte 
fein Buch „von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig fei,“ 
und Melanchthon fehrieb an Friedrich?): Niemand könne in diefer Sache bil 
fig Krieg führen, er glaube denn fie fei gerecht und es gefalle Gott, Daß fie 
mit dem Schwert vertheidigt werde ; es fei jedoch die Meinung der Untertha- 
nen nicht, daß man um des Evangeliums willen Krieg beginne, „denn fie 
glauben nicht und find nicht Chriſten“; die hingegen, die Chriften find, haben 
nicht, wie die alten Zöraeliten, göttlichen Befehl zum Krieg, fie follen vielmehr 
„ihr Leib und Leben von wegen des Evangeliums fahren laſſen, und fich 


1) Leo X. flarb den 1. Dez. 1521. 
2) 8. Febr. 1523. Corp. Ref. 8. I, &. 600, 
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nicht durch Andere erretten faflen wollen.” Die Furcht war jedoch für dies- 
mal unbegründet. PBapft Hadrian, ein fcholaftifch gelehrter Mann, der Kai⸗ 
fer Karls Lehrer geweſen war, zog fich den Haß der fanatifchen Katholiken 
zu und flarb, den 14 September 1523, wahrfcheinfich eines gewaltfamen 
Todes. Sein Nachfolger, Clemens VII. ließ zu Nürnberg 1) die Reichöftände 
auffordern, Dad Wormſer Edikt zn vollziehen, erlangte aber nichts als die 
Zuſage, es follte gefchehen „fo weit e& möglich ſei.“ In diefer Seit verhält 
nißmäßiger Rube wollen wir Melanchthon in feiner Zhätigkeit als Profeſſor 
betrachten. 

So lange Luther zu Worms nnd auf der Wartburg war, hatte Des 
lanchthon fortgefahren, nach dem Gebrauch der biblifchen Baccalaurei, theo⸗ 
logische Borlefungen zu halten ;’er hatte Dabei zumächit feine andere Abficht ale 
Luther zu erſehzen; ja er entichuldigte fi Daß er, der fein Geiftlicher war, _ 
Theologie lehrte und darüber ſchrieb; er halte e8 für feine Pflicht, fügte er, 
feine Stimme in der Kirche Gottes hören zu laſſen, da Paulus Allen zu lehren 
gebiete und „wir wegen feiner andern Urſache chriftliche Wiffenfchaft treiben, 
als um felber durch Lehren zu lernen?).“ Er wünichte Daß Juſtus Jonas, 
der das fanonifche Recht zu dociren beauftragt war, für die Theologie ange, 
jtellt würde, es fchien ihm zweckmäßig den Lehrſtuhl für das überflüffig ges 
wordene päpftlihe Recht in einen theologischen zu verwandeln, „da Jonas 
ein gelehrter, frommer Mann und ein trefflicher Prediger ift?)." Der Kur 
fürft ging nicht hierauf ein; er bewilligte blos daß Jonas, der fich mit dem 
echt nicht befaſſen wollte, einem Andern jährlich zwanzig Gulden abließ, um 
an feiner Statt über die Canones zu leſen, Damit er felber, in lateinischen 
und deutſchen DBorlefungen, die Schrift auslegen fünnte. Etwas fpäter 
wünfchte Melauchthon auch Decolampad nad) Wittenberg zu ziehen; er fchrieb 
ihm): „mas auch deine Lage zu Baſel fein mag, nirgends möchte ich Dich 
lieber wiffen als bei uns; mein Haus fteht Dir offen; wenn nichts dich anders 
wohin ruft, fo wirft Du an feinem Drt den Frommen werther fein als hier.” 
Decolampad hatte aber gerade feine biblifchen Vorleſungen begonnen und, 
ungeachtet großer Schwierigkeiten, war die Reformation zu Bafel in zu gutem 
Gang, als daß er fich hätte entfernen können. 

Als Luther nah Wittenberg zurüdgefehrt war, wollte Melanchthon 
feiner theologiſchen Schulthätigfeit entiagen. Man hat geglaubt diefe Abſicht 
einem Nachlaß feines Eifers, einer beängitigenden Wirkung der Zwickauer 
Schwärmereien zufchreiben zu müffen; es ift wahr, er war betrübt über Die in 
der Kirche entftandenen gefahrvollen Wirren, und fügte in düſterer Stim- 


1) Im April 1524. 

2) 1521. Corp. Ref. 3. I, ©. 454. 
3) 7. Juni 1521. Ebend., S. 390. 
4) 21. Mai 1523, Ebend., ©. 615. 
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mung ?): „ich müßte mich irren, oder Ehriftus wird mit neuer Finfterniß Die 
Berachtung des Evangeliums rächen, bie fi) bie und da in die Seelen derer 
eingefchlichen bat welche jet, unter dem Vorwande feined Namens, Göttliches 
und Menfchliches, Heiliged und Gemeined vermiſchen; ich fürchte daß das 
Licht, das der Welt vor Kurzem aufgegangen ift, ſich bald wieder unfern 
Augen entziehen wird.” Died war aber der Grund nicht warum er Die theo- 
logischen Vorlefungen aufgeben wollte; ex fühlte ſich nur um fo mehr ange 
trieben die Wahrheit zu erforfchen und fie in ihrer Reinheit dem Irrthum ent- 
gegenzuftellen;, feine Beweggründe waren das Gefühl, Daß er ſich neben dem 
geiftesftarfen Luther nur als ein Neuling vorfam, und das Bewußtfein daß, 
um die Kirche vor falichen oder fchwärmerifchen Lehren zu fchüßen, gründ⸗ 
liche Flaffliche Borftudien der Jugend unentbehrlich waren. Das Treiben der 
Zwickauer ungelehrten Handwerker, das thörichte Vorgeben Karlftadts, man 
bedürfe feiner Schulen mehr, der Widerwille der römifchen Kirche gegen Die 
Kenntniß der alten Sprachen, dies Alles Drang ihm die Weberzeugung auf, 
daß fein Beruf zunächft Die Verbreitung eines von chriftlichen Geifte beieel- 
ten Humanismus war. In vielen Briefen diefer Zeit fprach er ſich darũber 
aus: „ich fehe daß die fchönen. Wiflenfchaften, die nicht weniger in unferm 
Jahrhundert als in den fophiftifchen Zeiten vernachläffigt werden, vieler und 
beharrlicher Lehrer bedürfen; wenn fie nicht recht erlernt werden, was für 
Theologen werden wir erziehen! Die verfebrtefte Meinung unter Allen hegen 
die, welche heutzutag die Frömmigkeit in nichts anderes ſetzen, als in die Ber- 
achtung der alten Gelehriamfeit. Die Zungen follte man denen ausfchneiden, 
die auf den Kanzeln hie und da die unerfahrene Jugend von diefen Studien 
abmahnen; denn wir fehn ja wie bei eingedrungener Barbarei die Religion 
einft gefährdet war, und ich fürchte fehr e8 möchte wieder eben dahin fommen, 
wenn wir nicht mit Händen und Küßen die edle Gabe Gottes, die Wiflenfchaft, 
vertheidigen?).” Im Frühjahr 1523 hielt er eine, fehr lebhaft geichriebene 
Rede, um den Nupen der Eaffiichen Studien zu empfehlen?): „ich wünichte 
die Beredtſamkeit des Perikles zu befiken, um die thörichte Sugend, die die 
beſſere Literatur theils aus Trägheit flieht, theils aus Unwiſſenheit verachtet, 
auf den rechten Weg zurückzuführen“; ex zeigte welchen verderblichen Ein. 
fluß der Verfall der Studien auf die Theologie und überhaupt auf die menſch⸗ 
liche Bildung gehabt hatte, wie viel Vortheil fie Dagegen für Verſtand und 
Herz verfchaffen; mit befonderm Nachdruck widerlegte er „die falſchen Theo⸗ 
logen,“ die von den alten Autoren nichts wiſſen wollen, „die, wenn ſie gut 


1) An Spalatin, 6. Febr. 1522. Ebend., S. 647. Dieſer Stimmung ſchreibt 
Galle, S. 115, das Nachlaſſen von Melanchthons theologiſchem Eifer zu. 
:2) An Spalatin, Juli 1522. An Gberharb von Than, 1522. An Coban 
Heß, April 1523. Corp. Ref. 8. I, ©. 575, 593, 613. 
8) Corp. Ref. 8. XI, ©. 50. 
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getrunken haben, aus Büchern oder gar nur aus dem was fie bei ihren Ge: 
lagen gehört, eine fchlechte Rede zufammenfchreiben und Damit meinen dem 
Vollk zu gefallen ;’' er ſchloß mit den wahren Worten: „wo die Barbarei die 
Studien verdorben hat, da herrfchen ficher auch fchlechte Sitten.“ 

Es war alfo nicht weniger ald ängftliche Abneigung vor der Theolo⸗ 
gie, die ihn wünfchen ließ, fich nur den klaſſiſchen Borlefungen zu widmen; 
er glaubte durch Diefe der Kirche eben fo nüglich dienen zu können, als Zuther 
durch feine biblifchen. Luther aber theilte feine Anficht nicht; er wollte im 
Gegentheil Daß Melanchthon das Griechifche aufgäbe, um nur Theologie zu 
treiben. Beide fehrieben öfterd darüber, in entgegengejegtem Sinn, an Spa- 
latin; Melanchthon erklärte, es wäre ihm freilich leichter und angenehmer 
theologifche Hefte zu diktiven, als bei der trägen Jugend die Liebe zu den fo 
nothwendigen humaniftifchen Studien zu erwecken!); Luther fagte, es gebe 
Grammatifer genug, allein zu wenig Theologen. Endlich wandte ſich Letzte⸗ 


zer an den Kurfürften felber, er möge Magifter Philipp „der gräfiichen . 


Lection“ entheben und ihm feine Befoldung auf biblifche Borlefungen an⸗ 
weifen; „es ift nicht fein daß er immer mit diefer Eindifchen Lection umgehe 
und eine beffere nachlaffe, in der er viel Frucht Schaffen kann, und die mit 
feinem Geld verlohnt werden mag; er lieft beijer über die Schrift als ich 
felber; und follte man ihm auch noch mehr Soldes geben, fo foll und muß 
er hieran?).“ Auch Luther darf man hier nicht verfeunen; er wußte, fo gut 
wie fein Freund, den Werth der Mlaffifchen Bildung zu fchägen, hatte aber 
in dem Berfaffer der Loci einen fo ächt theologischen Geiſt erfchaut, daß er 
um feinen Preis fich feines Beiftandes beraubt fehn wollte. Der Kurfürft 
fuchte Beiden zu genügen; er gewährte, Anfangs 1526, Melanchthon eine 
Gehalts - Erhöhung von hundert Gulden, unter Der Bedingung, außer den 
griechifchen Vorlefungen, auch täglich eine bibfifche zu halten. Melanchthon, 
der mit Bollegien überhäuft war, bielt e8 kaum für möglich, ohne feinen 
andern Arbeiten Abbruch zu thun, auch noch regelmäßig über die Bibel zu 
leſen; ex fagte, fein Gewiflen erlaube ihm nicht die Zulage anzunehmen; 
Luther wollte aber Feine Widerrede aufkommen laffen, und als fein „Sagen 
und Deuten“, nichts half, fchrieb ex dem Kurfürften?): „Eure Kurfürftliche 
Gnade wolle Ihr Gemüth ſelbs gegen ihn läutern, als daß fie zufrieden fei 
Daß er die Theologie helfe handhaben mit Disputiren und Leſen, wie vorhin ges 
ſchehn, fo viel er vermag, wenn gleich die Woche nur einmal, oder wie er kann.“ 
Friedrich der Weiſe willigte zu beider Zufriedenheit ein, indem er nicht auf 
täglichen theologifchen Vorlefungen beftand. Bon nun an hat. Melanchtbon, 
als ordentlich beftellter Profeſſor der Theologie und des Griechifchen, fein 


1) März. 1323. Oft. 1524. Corp. Ref. 8. I, ©. 607, 677. 
2) 23. März 1524. Luthers Briefe, 9. II, ©. 490. 
8) 9. Febr. 1526. Ebend., B. III, ©. 91. 
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ganzes Leben hindurch neben einander Elaffifche Literatur und Philoſophie 
und bibliſche Theologie gelehtt.. j 

Nach Wiederherftellung der Ruhe zu Wittenberg, im März 1522, be 
gann Melanchthon mit Luther die deutſche Ueberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
ments durchzuſehn, die diefer auf der Wartburg vollendet hatte. In häufigen 
Beſprechungen ftellten fie den richtigen Sinn des Textes in der Landesſprache 
feft; fie fchrieben an Freunde, bald um einen entfprechenden Ausdrud für 
alterthümliche Dinge, wie Münzen, Maße und Aehnliches, bald um ein 
volfsthümliches Wort für Gegenftände, die ihnen ald Gelehrten weniger ge- 
fäufig waren. So arbeiteten fte den ganzen Sommer hindurch , bis endlich 
im September das große Werk erfchien, das num, wie ein darüber erbitterter 
Gegner fagte, Weiber und Handwerker, wenn fie nur Tefen konnten, begierig 
ergriffen, gleich als wäre es die Quelle aller Wahrheit! Zugleich wünfchte 
Luther daß Melanchthon feine Vorlefungen über die Briefe an die Römer 
und die Gorinther als Commentare herausgäbe, konnte e8 aber nicht von 
ihm erlangen. Melanchthon war der Anficht, die Schrift folle Durch fich fel- 
ber wirken, Menſchenwort helfe nichts um fie klarer und eindringlicher zu 
machen; mit Recht mißbilligte Luther dies als übertriebene Befcheidenkeit ; 
wer die Schrift erklärte und zu ihrem Verftändnig half wie Magifter Philipp, 
der Teiftete, ihm zufolge, der Kirche einen unfchäßbaren Dienft!). Ohne 
länger den Freund zu fragen, verfchaffte er fich ein Heft feiner Vorlefungen 
über die Römer- und Gorinther- Briefe, und ließ fie ohne fein Vorwiſſen 
drucken. „Zürne nicht und ſchweige, redete er im Vorwort Melanchthon an, 
ich bin es der dir dich felber ſchickt; gefällft du dir nicht, fo thuft du wohl 
daran; es genügt daß du uns gefällft; ift gefehlt worden, fo ift e& deine 
Schuld; warım haft du das Bud) nicht felber herausgegeben ? denen die nicht 
damit zufrieden find, rufe ich zu: gebt etwas Befferes her?)!“ Da das Bud), 
nach) einem ungenau gefchriebenen Eollegienheft ſehr fehlerhaft zu Nürnberg 
gedruckt wurde, Tachte Melanchthon und fagte zu Luther: „jebt wirft du mir 
wohl nichts mehr ftehlen?). Trotz der Fehler wurde es fofort mehrmals zu 
Straßburg und Bafel herausgegeben, und zu Augsburg ind Deutfche über- 
feßt; überall galt ſchon Melanchthon als einer der gründlichften Bibel - Aus» 
leger. Luther nöthigte ihm dann auch Die Borlefungen über dad Evangelium 
Johannis ab, die ihm darum befonders gefielen, weil er in einer Stelle, wo 
von Solchen geredet wird, deren Ehriftenthum ſich nur mit äußern Tugenden 
begnügt, eine Anfpielung auf Erasmus fah*). Gerade wie in den Loci, 
vermied Melanchthon in dieſem Commentar, troß der durch das erfte johan- 


1) Luther an Gerbel, Anfangs 1523. Luthers Briefe, 8. II, ©. 303. 
2) 29. Juli 1522. Ebend., ©. 238. 

3) Ebend., ©. 303. 

4) Corp. Ref. 3. XIV, ©. 1210. 
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neifche Capitel gebotenen Beranlafiung, die fpecnlativen Fragen ausführlicher 
zu erörtern; obſchon ex in wenig Worten Die eigenthümliche Auffaffung der 
Zrinität amdeutete, die er fpäter weiter entwidelte, fo fagte er Doch: „wenn 
Sohannes von der Gottheit Ehrifti ausgeht, fo follen wir nicht bios Daraus 
fernen, daß Ehriftus Gott und Menfch war, oder über die Verbindung der 
beiden Raturen in ihm grübeln, fondern erfahren, warım der Berföhner 
Gott fein mußte; das ift Das Weſentliche; die hoͤhern Geheimniffe muß man 
viel eher durch innere Erfahrung erfennen, als Durch den Verſtand ergrün- 
den wollen; es hilft nichts die Perfonen der Gottheit aufzählen zu können, 
nur das Belenutnig nutzt daß wir im Namen von Bater, Som und. Geift 
getauft find auf die Vergebung der Sünden.” Luther fandte das in jo pral⸗ 
tiſchem Geifte abgefaßte Buch). an Gerbel zu Straßburg, um es Diesmal cor- 
relter als das erftere bei Seher zu Hagenau drucken zu laſſen!); in dem 
nämlichen Jahre 1523 erfchien e8 auch zu Bafel und Tübingen. Im folgen- 
den Jahr gab Melanchthon, in deutfcher Sprache, eine Zufammenftellung 
oder Concordanz der in den vier Evangelien enthaltenen Geſchichte?). 
eben diefen theologifchen Arbeiten gingen ungehindert feine klaſſtſchen 

fort. Schon 1520 machte er eine neue, bedeutend werbeflerte Ausgabe feiner 
geiechifchen Grammatik. Bei der Erflärumg der alten Autoren ging e8 ihm, 
bei dem großen Mangel an Büchern, Anfangs oft fonderbar. Als er über 
eine Rede des Demofihenes leſen wollte, waren feine Exemplare vorhanden ; 
die Zuhörer mußten fid) Das Seinige abjchreiben, aber nur Bier hatten Luſt 
genug dazu. Ein ander Mal kündigte er eine Borlefung über eine Rede 
Eicero’3 an; nur weil gerade eine Quantität Exemplare bei dem Buchhaͤnd⸗ 
fer angelommen war?). Um diefem Uebelſtand abzuhelfen, machte ex jelber 
Schulausgaben griechifcher und Iateinifcher Schriftfteller ; beinah jeded Jahr 
kommt in Diefer Zeit etwas der Art von ihm heraus. Er verfehlte feine Leip⸗ 
ziger Mefie, entweder um Bücher zu kaufen oder um mit den Buchdrudern 
zu verhandeln. Man hat oben gefehn, daß er gerne Luther nad) Worms bes 
gleitet hätte, in der Abficht einige Bibliotheken zu befuchen; er fchrieb mehr- 
mals an Spalatin, der mit dem Kurfürften auf dem Reichtstage war, er 
möchte fich doch. in der für ehr reich geltenden Bücher- und Handfchriften- 
Sammlung des Wormſer Bischofs, Reinhard von Niepur, nach alten theo⸗ 
logiſchen Werken, nach griechifchen Dichtern und Rednern, nach Profan- 
und Kirchen-Hiftorifern umfehn; wenn der Kurfürt darum bäte, würde 
vieleicht der Bifchof einige der Bücher nach Wittenberg jenden, damit man 
fie herausgeben Lönnte*). Es ſcheint nicht, daß diefer Wunfc erfüllt wor- 
den iſt. 

1) Luthers Briefe, B. II, ©. 308. 

2) Corp. Ref. 3. I, ©. 701. 

3) Ehend., ©. 1081. 

4) 24. Jan., 3. Febr., 2. Mir; 1521. Oorp. Ref. 8.1, S. 280, 282, 362. 
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Mit dem Hofprediger correſpondirte Melanchthon häufig in dieſer Sekt 
über die Verbeſſerung der Univerſitaͤt und eine den neuen Beduͤrfniſſen ent⸗ 
fprechendere Einrichtung der Studien ; er machte Borfchläge über Borlefungen 
die ihm nöthig ſchienen, über anzuftellende Lehrer, über Disziplin der Stu⸗ 
denten. Im April 1523 fandte ex an Spalatin ein Bedenken über zweck⸗ 
mäßigere Anordnung und Unterflühung des Unterrichts; da einer der Wit- 
tenberger Stiftöherren geftorben war, verlangte er, um Einverſtändniß mit 
Luther!), Daß deflen Pfründe, fo wie nad) und nach die übrigen, zum Ruben 
Der Uniserfttät verwendet würden; auch Drang er darauf, daß Die jungen 
Leute genöthigt wirzden, gewiſſe vorgeſchriebene Gollegien zu befuchen, Damit 
fie nicht, in Der Unficherheit über das was fie thun follten, fich felbft uͤber⸗ 
laſſen blieben und am Ende gar nichts trieben. Es gefchah jedoch. nichts; 
der Kurfürft, bedenklich und unentfchloffen wie er war, konnte es nicht über 
fich bringen, an den Präbenden etwas zu ändern. Den 3. Juli fragte Melanch⸗ 
thon bei Spalatin?): „was wird mit unfrer gelehrten Republik geſchehn? 
wann wird man endlich etwas zu ihrem Gedeihen thun? Vormals hat der 
Kurfürft einen Schönen Grund gelegt und, um mit Plautus zu reden, den 
Kiel trefflich gebaut; möchte er doch nun auch das Fahrzeug vollenden!“ 
Und als immer nichts erfolgte, ſchrieb er im Dezember 1524, nicht ofme 
Crapfindlichkeit?): „ich fehe, der Kurfuͤrſt iſt zu befchäftigt um Muße zu 
haben für die Einrichtung der Schule; was zum Lohn der Tugend und der 
Studien dienen follte, tft Alles in den Händen der Meßkraͤmer (der müffigen 
Chorherren des Stifts), wir aber müflen mit vieler Arbeit und in großer 
Roth für das Wohl des Staates ſorgen.“ Spalatin nahm ihm Dies übel, 
er meinte er Mage nur darum, weil ex felber nicht Befoldung genug habe. 
Melauchthon antwortete %): „Dur haft mich mißverſtanden; ich bin nicht un« 
zufrieden, habe vielmehr alle Lixfache dem Fürften dankbar zu fein; ich be- 
daure nur daß fo wenig für die andern Profefioren gethan wird; mic 
felber fuche ich Durch Arbeit vor Roth zu ſchuͤtzen und durch Sparfamteit 
vor Schulden zu bewahren; die Zeiten find bos es herrſcht Theurung; da 
find Doch gewiß Die Gelehrten zu beklagen, Die zur Aufrechterhaltung ber 
Studien nicht nur ihre Geſundheit, ſondern auch ihr Bermögen aufopfern.“ 
Es Damerte indeflen noch geraume Zeit, bis die Stiftsernkünfte der Univer⸗ 
fität zugemwiefen wurden. 

Daß Melanchthon unverdrofien fein Amt verſah, der drüdenden Lage 
ungeachtet, beweifen feine fchriftflellerifchen Arbeiten und feine vier täglichen \ 
Borlefungen. Auf Leptere verwandte er den forgfältigften Fleiß. Wenn er 





1) &bend., ©. 612. — Luthers Briefe, B. II, ©. 315. 
2) Corp. Ref. ®. I, ©. 616. 

8) Ebend., ©. 694. 

4) Ende 1524. Ebend., ©. 606. 
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Die Erkiärung eines neuen Autoren vornahm, pflegte er Die Studenten durch 
anpfehlende Anfchlagzettel Dazu einzuladen; manche dieſer Ankimdigungen 
find auf uns gefommen; fie enthalten meift in wenigen, lebendigen Zügen ein 
Lob des zu erllaͤrenden Buche. Einzelne derſelben find in Verſen abgefaßt. 
Da biöher zu Wittenberg wenig geſchehn war, um Die Studenten im Sprechen 
und Schreiben zu üben, führte ex öffentliche Declamattonen ein; auf feinen 
Vorſchlag beichloß die Lniverfität, daß jeden Monat einer der Profefforen 
felber eine ſolche halten follte, um der Jugend ſowohl Beifpiele zu geben, 
als auch ihr Luft zur Redekunſt einzuflößen?). Auch in Die Diöputationen, ein 
Vteberbleibfel aus der ſcholaſtiſchen Zeit, aber im fechözehnten Jahrhundert 
noch unentbehrlich, fuchte er mehr Ordnung zu bringen und ihnen, durch 
zweckmaͤßig gewählte Gegenftände einen praktischen Nutzen zu geben?). Spä- 
ter erlangte er daß von dem Kurfuͤrſten Preiſe ausgeſetzt würden für die Stu⸗ 
denten, „die fich im Disputiren und Declamiren aubzelimeten?). So wie ex 
felber Har und praͤcis lehrte, fo forderte er auch von feinen Schülern Klarheit 
und Kürze; als einſt ein Candidat, um eime ihm vorgelegte Trage zu beant- 
worten, mit großen „verzichten Sägen begann, die eine Iange Rede erwar⸗ 
ten ließen, unterbrach ihn Melanchthon mit den Worten: „gebt Antwort auf 
die Frag, was bedürft Ihr hie des PBarlarens? lernt ſchlecht, gerecht und ein 
fültig von den Herrn Chriſto und feinen Sachen reden ).“ Luther meinte, 
er ginge zu weit in diefem Dringen auf beftimmten Ausdruck; „mir mipfällt, 
fagte er einmal, daß es Magifter Philipp fo genau und fcharf fucht und die 
armen Gefellen fo bald überrumpelt; man muß je auf der Treppen von einer 
Stufe zu der andern hinaufgehn, Niemand wird plögfich der Höchte®)." 
Magiſter Philipp ließ fich jedoch von feiner Art nicht abbringen; der ſcholaſti⸗ 
ſchen Sophiſtik gegenüber, die unter unklaren Worten verworrene oder irrige 
Gedanken verbarg, ſchien e8 ihm von der größten Wichtigkeit die Jugend zu 
gewöhnen, richtig aufgefaßte Begriffe auf die einfachfte Weiſe auszudrüden. 
Schon 1519 gab er feine Rhetorik, zu der er in Tübingen den Stoff geſam⸗ 
melt hatte, heraus, und bald nachher einige rhetoriſche Schriften Cicero's. 
Auch die Poefie hielt er für nütlich zur Beredtfamfeit und überhaupt zu jeder 
humanen Bildung; daher erflärte er gerne alte Dichter und Tieß durch Die 
Studenten lateiniſche Berfe machen. Befonders aber Tag ihm die Reinigung 
der Dialektil am Herzen, um ihr den Werth wieder zu geben, den fie in den 
mittelafterfichen Schulen verloren hatte. 1520 erfchien feine erſte Schrift über 


1) An Hieron. Baumgartner, 1525. Corp. Ref. 8.1, ©. 737. 

2) Propositiones et disputationes. Corp, Ref. 3. XII, &. 400 u. f. 

3) 1536. Corp. Ref. 9. IH, &, 188. 

4) Matgefius, Hiftorien von Dr. Luthers Leben. Nürnb., 1580, 4.; Bol, 
139®, 


5) Tifchreben, Fol. 410°. 
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diefe Willenfchaft!); er behandelte fie nur kurz, weil fie, wie er fagte, nur 
durch Kürze far werden könne; die zahlreichen dicken Bände der Scholaſtiker 
haben fie Durch thörichte Spipfindigkeiten unbrauchbar gemacht; nichtödefto- 
weniger fei fie nicht, wie einige übertreibende Humaniften glauben, zu verach⸗ 
ten; denn nicht nur fei Die Eleganz der Sprache wieder herzuftellen, ſondern 
auch der rechte Stoff des Unterrichts und die wahre Methode ihn zu behandeln ; 
zur Hebung der beſſern Studien könne ınan Daher der Dialektik nicht entbeh⸗ 
ren. Melauchthon kam deshalb auch raſch von feiner wegwerfenden Meinung 
über Ariftoteles zurück; nachdem er ihn noch in den Loci einen müfflgen Dis⸗ 
putirer genannt hatte, ſah ex bald die Nothwendigfeit wieder ein, deſſen logiſche 
Schriften in der Schule zu erklären. Ueberhaupt fing er wu, richtiger von dem 
philofophiichen Studien zu urtheilen; in einem Brief an Spalatin, aus dem 
Sabre 1524, fagte er, fcherzweiie fich jelber auredend?): „wie, Du theologi- 
ſcher Mann, du haft nun zu philofophiren angefangen? Weißt du nicht wie 
heutzutug die Theologen gegen die Philoſophie im Krieg begriffen ſind? Und 
dennoch fchüge ich diefe mit dem größten Fleiß und der eifrigften Sorgfalt, 
nicht anders als wir unfre Altüre und unfern Herd zu hüten pflegen. Deun, 
um die Wahrheit zu fagen, jene Wiſſenſchaften der Alten erfreuen mich ſehr; 
oft beklage ich die Thorheit der Zeit, wenn ic) ſehe wie fo viele herrliche Denl⸗ 
mäler der gelehrteften Männer durch Die Nachläffigfeit gewiſſer Leute in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen. Nicht minder feuerte er die Jugend zu den mathemati⸗ 
chen und aftronomifchen Studien an, deren munnigfachen Nutzen für die 
Bildung des Geiftes er ſchon früh anerfunnt hatte; er hatte viele Mühe dabei, 
denn nicht nur fchredte die anicheinende Schwierigfeit dieſer Willenfchaften 
Manchen davon ab, jondern da fie nicht leicht eines eleganten Vortrags fühig 
waren, wurden fie von den Hunumiften mit Geringfchägung betrachtet. Um 
die Luft dazu anzuregen, gab er 1521 das aſtronomiſche Gedicht des Aratus 
beraus, nicht in lateiniſcher Leberieguug, wie e8 zu Zübingen feine Abficht 
geweien war, fondern den griechifchen Text’). Bemerkenswerth it, Daß er 
ſchon zu Diefer Zeit wünfchte, e8 möchte Jemand ein Buch ſchreiben über Den 
Menfchen, rad) feiner leiblichen und geiftigen Natur; für die übrigen Natur- 
kenntniſſe befige man genügende Werke der Alten, über deu Menſchen aber jei 
noch nichts Gründliches, Zulammenfaffendes vorhanden d. Welche ausge: 
breitete Gelehrſamleit und welchen Drang, fie auch Andern mitzutheilen, bes 
zeugt nicht Dies Alles! Melanchtbon, der Reformator der Studien, verdient 
nicht weniger Bewunderung als Melanchthon, der Reformator der Theologie; 


1) Compendiaria dialectices ratio. Witt., 1520, 4. — Corp. Ref. 8. XTIT, 
©. 508 u. f. Die Vorrede, 3. I, ©. 152. . 

2) 20. Dez. 1524. Corp. Ref. B. I, ©. 695. 

3) Corp. Ref. 9. T, ©. 517. 

4) An Job. Heß, 17. Apr. 1520. Ebend., S. 156. 
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fon in diefer Zeit gebührt ihm der Ehrennamen, den ihm fpäter das dan» - 
bare Daterland gab, Lehrer Deutfchlands, praeceptor Germaniae. 

Sein Eifer ging fo weit, daß er ſich nicht, wie Andere, mit der öffent: 
lichen Wirkſamkeit ald Profeffor begnügte; er ließ fich herab, durch Ele 
mentar« Unterricht die Schüler für die höhern Studien heranzuziehen. Es 
gab noch wenig Gymnaften, felbft zu Wittenberg beftand noch keins; die 
jungen Leute, in irgend einer Klofterfchule dürftig vorbereitet, famen oft 
noch als Knaben auf die Univerfität, und mußten da erft Die Anfangsgründe 
eines Haffifchern Lateins erlernen. Solche wurden Dann metft bei einem Ma- 
gifter oder Profeflor untergebracht, die ihnen Koft und Privatftunden gaben 
und dadurch ihr eigenes ſchmales Einkommen vwerbefferten. Auch Melanch⸗ 
thon hatte folche Koftgänger in feinem Haufe, meift um geringes Honorar; 
nur wenige Wittenberger Profefforen befolgten Dies Beifpiel, wie fehr er fie 
anch dazu aufforderte im Intereffe der Univerfität. Schon feit 1519 fehn 
wir ihn diefe „Hause oder Privatfchufe” leiten!). Für die Zöglinge derfel- 
ben, und zunaͤchſt für Erasmus Ebner, eines Nürnberger Rathsherrn Sohn, 
ſchrieb er 1522 eine Iatetnifche Grammatik. Einer der Koftgänger, unter 
dem Zitel Hauskoͤnig, fland ihm bei der Aufficht und dem Unterricht bei; 
Diefer Auftrag war eine Belohnung für den Fleißigſten. Durch allerlei Kleine 
Auszeichnungen half Melanchthon den Studien feiner Koftgänger nach; fo 
durfte der, der das befte Inteinifche Stück in Profa oder Verfen gemacht 
hatte, an dem Familtentifch den Borfig führen und das vom Hausvater in 
Iateinifchen Diftichen verfaßte Zifchgebet fprechen; zumetlen wurde ihm ein 
Epheukranz aufgefebt, oder Melanchthon beſang fein Lob in einem heitern 
Gedicht?). Bon Zeit zu Zeit ließ er Komödien und Tragödien durch diefe 
Knaben aufführen, um fie zu üben im Tateinifchen Dialog; er wählte dazu 
nicht Stücke von Reuchlin, Locher oder Bebel, wie fle in den erften Zeiten 
des Jahrhunderts beliebt gewefen waren, fondern kehrte zu den Alten zurück, 
bald zu Seneca, bald zu Plautus oder Terenz; für jede Vorſtellung fehrieb 
er einen paffenden Prolog ?). Diefe Hausfchule, in der er Unterricht gab 
im Lateiniſchen und Griechiſchen, in Rhetorik und Dialektik, Mathematik 
und Phyfil, war meift eine Erholung für ihn; er fühlte fich wohl unter den 
jungen Leuten, die er durch feine Freundlichkeit an fich feilelte. Später, als 
die öffentlichen Angelegenheiten ihn mehr in Anfpruch nahmen und ihn zu 

häufigen Reifen nöthigten, gab ex Die Säule auf und nahm nur noch ältere 
Koftgänger an. 
Durch Dies Alles, durch feine Begeifterung für Wiſſenſchaft und Re⸗ 


1) ©. Roh, Melanchthons Schola privata. Gotha, 1869. 

2) Corp. Ref. B. X, ©. 529. 

3) Selbſt eine Tragoͤdie von Euripides ließ er einmal auffähren. — Ebend., 
©. 496. 
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formation, durch feine ganze liebenswuͤrdige Perfoͤnlichleit übte er auf die 
Jugend den beiebendften Einfluß aus. Keiner wagte es mehr, über den 
jungen, unanjebnlichen Magifter zu fpotten, Alle hatten für ihn die nämliche 
Hochachtung wie für Luther. Johann Keßler, der Reformator von S. Gallen, 
der 1522 zu Wittenberg fludirte, hat in folgenden Worten den Eindrud ge» 
fhildert, den er damals auf die Studenten machte): „Er ift nad) Leibes⸗ 
größe eine Fleine unachtbare Perfon, du meinft e8 wäre nur ein Knab, nicht 
über achtzehn Jahr, fo er neben dem Martino Luther geht. Wenn fie aus 
innerlicher Lieb ohn Unterlaß bei einander wohnen, gehn und flehn, über- 
trifft ihn Martinus nad) der Länge mit ganzen Achſeln; nach Verftand aber, 
Gelehrſamkeit und Kunft, ift er ein großer flarker Ries und Held, fo daß es 
Einen verwundern möcht, daß in einem fo Heinen Leib ein fo großer unüber- 
fehlicher Berg von Kunft und Weisheit verfchlofien Liege. Auch nad) Außen 
verbreitete fich immer mehr fein Ruf; bald ſah man mir Reid, bald mit Be⸗ 
wunderung auf ihn und das durch ihn täglich blühendere Wittenberg, das 
nicht nur für Deutfchland, fondern auch für viele Ausländer dasjenige ward, 
was bisher Paris und Bologna gewefen waren, der Mittelpunkt der gründ- 
lichſten Gelehrfamkeit. In dem benachbarten Leipzig ließ man aus Eifer- 
fucht das Gerücht ergehn, Erasmus, der berühmtefte aller Gelehrten, werde 
daſelbſt eine Stelle annehmen, um durch fein Anfehn das Melanchthons zu 
vermindern ?). Am Oberrhein befonders, in Schwaben, im Elfaß, wo man 
ihn gleichfam ald Landemann betrachtete, wurde feines Lobes fein Ende. 
Der Straßburger Karthäufer Otto Brunfels, ein für die doppelte Refor- 
mation der Schulen und der Kirche eifrig bemühter Mann, fagte 1519°): 
„id erwarte Außerordentliches von diefem Geiſte; Gott gebe daß er viele 
Jahre unter uns lebe; er wird hoffentlich das Werk des Erasınus fortfegen, 
der num ein Greis geworden iſt.“ Der kaiferliche Rath Jakob Spiegel, von 
Schlettſtadt, gab Melanchthons, den 18. Februar 1519 in der Wittenberger 
Stiftöfirche gehaltene Lobrede auf Maximilian 1.*) zu Straßburg heran >), 
als „eine Poſaune“ um des Kaifers Ruhm zu verbreiten. Im einer Zuſam⸗ 
menkunft der Schlettftadter Titerärifchen Gefellfchaft, im Sabre 1520, dem 
ebengenannten Spiegel zu Ehren, ward ex gefeiert als einer der thätigften 
Wiederherfteller der Wiffenfchaften®). Selbft auf der Tatholifchen Univerſi⸗ 


1) Bel Schwarz, Darftellungen aus dem Gebiete ber Pädagogik, Leipz., 1833. 
9.1, S. 98. 

2) Luther an Spalatin, 31. Mai 1520. Luthers Briefe, 3. I, &. 451. 

3) Praeceptiunculae breves de corrigendis studiis severioribus. Straßb., 
1519, 4. 

4) Corp. Ref. 8. XI, ©. 26. 

5) Nebſt andern Schriften zum Lobe Maximilians. 8. 1. et a., 4. 

6) Borrede zu Spiegels Interpretatio in Aur. Prudentii de miracnlis 
Christi bymnum. Edlettfl., 1520, Fol. 
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tät Freiburg verdraͤngten feine Schriften die alten ſcholaſtiſchen Lehrbücher 
und entzündeten ſolchen Eifer für die Theologie, Daß ſogar der gelehrte Juriſt 
Ulrich Zaſius darüber Magte und daß zuletzt der alademifche Senat verbot, 
beim Unterricht die Werke des letzeriſchen Magiſters zum Grunde zu legen!). 


Bierzehnted Eapitel, 


Heife in die Heimat. Schriften für den Legaten Campeggi und den 
Candgrafen von Heffen. 


1524, 


Die vielen oft befehwerlichen Arbeiten, die geiftigen Aufregungen und 
ohne Zweifel auch das oft fünmerliche Leben zu Wittenberg, während Peft 
und Theurung und bei geringem Sold, hatten Melanchthons Gefundhelt 
geſchwächt; beſonders häufig litt er an einer den Geift ermattenden Schlaf 
loſigleit. Er bedurfte einer Erholung ; eine Reife in die Heimath ſchien ihm 
das befte Mittel dazu; auch drängte es ihn, feine alternde Mutter wieder zu 
fehn. Aus Gewiſſenhaftigkeit wagte er es jedoch nicht, von dem Hofe die 
Erlaubniß zu begehren; Luther aber rief ihm zu: „reife, lieber Bruder Phi- 
lipp, reife in Gottes Namen; bat doch unfer Herr auch nicht immer gepre- 
digt und gelehrt, fondern iſt zumeilen unterwegs geweſen und hat feine 
Freunde und Derwandten befucht. Nur Eines verlange ich von dir, komm 
bald wieder. Ich will Dich Tag und Nacht in mein Gebet einfchließen. Und 
damit geh!" Auf das hin bat Melanchtbon um einen fünfwöchentlichen Ur⸗ 
laub, den ex leicht erhielt. Ein junger Gelehrter, Wilhelm Nefenus, der 
1520 eine Schule zu Frankfurt am Main errichtet hatte und drei Jahre 
fpäter nach Wittenberg gekommen war, wo er Theologie und Jurisprudenz 
findirte, war im Begriff nach Frankfurt zurück zu reifen; er ftand in Brief 
wechfel mit Erasmus 2), war von Luther geachtet und Melanchtbon hatte in 
ibm einen Mann „von aufrichtigem und hellem Geiſte“ erfannt?). Er be- 
ſchloß, im feiner Gefellfchaft nach Süden zu gehn. Ferner fchlofien fich als 
Reifegefährten an: Johann Süberborner von Worms, Franz Burdart von 
Weimar, Melanchthons Zifchgenoffe und fpäter fächfifcher Vize - Kanzler, 
und Joachim Camerarius von Bamberg. Diefer Lebtere, fein Leben lang 
Melanchthons treufter Freund, war im Jahr 1500 geboren, aus der alten 
adeligen Familie der Kammermeiſter; er hatte zu Leipzig und Erfurt ſtu⸗ 


1) Zaſins an Bonif. Amerbach, 1528. Zasii epistolae. Ulm, 1774, ©. 63. 
— Bierorbt, eſchicie der evangel. Kirche in Baden. Karler., 1847. 
23.1,6&. VI 

2) Erasmi opistolae, ©. b7, 235, 370. 

8) Melanchthon an Spalatin, Apr. 1523. Corp. Ref. ®. I, ©. 612. 
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Dirt; zur Zeit der Leipziger Disputation war ein andrer Erfurter Student, 
Adam Kraft, in der Folge Profeflor der Theologie zu Marburg, zu dieſem 
Schaufpiel gefommen und hatte Melanchthon viel von dem jungen Camera⸗ 
rius erzählt; angezogen durch dieſe Berichte, hatte Melanchthon Letzterm 
durch Kraft einige griechifche Verſe geſchickt. Diefer Freundfchaftsbeweis 
hatte lebhaft in Camerarius den Wunſch angeregt, nad) Wittenberg zu ziehen, 
aber erft 1522 war ihm deffen Erfüllung möglich geworden. Aehnliche Stu: 
dien und gleiche Gefinnungen, bei faft gleichem Alter, brachten die beiden 
Männer fchnell einander nahe; fle wurden fich gegenfeitig zu Stüge und Troſt. 
Den 16. April 1524 traten die fünf Freunde zu Pferd ihre Reife an, 
die für Melanchthon in mehrfacher Rüdfiht von Bedeutung ward. Sie 
gingen zunächit nach Leipzig. Hier lag Peter Mofellanus im Sterben; 
Melanchthon und Camerarius konnten ihn noch befuchen; als er den 18. ver- 
ſchied, befang Melanchthon die Verdienfte des trefflichen Mannes in einem 
Sateinifchen und einem griechifchen Gedicht‘). Bon Leipzig weiterziehend, 
hielten fie zu Zulda an, wo der geiftreiche Erotus Rubianus und Adam 
Kraft fie bewirtheten; bier erfuhren fie zuerft etwas Sicheres über den Tod 
des Ritters Ulrich von Hutten. Melanchthon, obwohl verftummt über Hutten 
wegen deſſen beftigen Schriften gegen Erasmus, beflagte doch fehmerzlich 
den Verluft. Drei Tage nachher waren fie zu Frankfurt; Melanchthon ber 
freundete fich hier mit dem gelehrten Arzte Ludwig Carinus, der nach Nefe- 
nus die Leitung der Schule übernommen hatte, und dem er bald darauf 
‚feine Ausgabe einer Rede des Demoſthenes widmete?). Nefenus blieb zu 
Frankfurt zuruͤck; die Uebrigen gingen nach Bretten; als fie ſich dem Stäbdt- 
hen nahten, flieg Melanchthon vom Pferde, Intete nieder und rief, innig 
gerührt: „o Daterlandserde! wie danke ich Dir, Herr, Daß ich fie wieder be» 
treten darf!" Seine Mutter war Fatholifch geblieben; feit 1520 war fie 
wieder verheiratet mit Chriſtoph Kolbe, einem Bürger von Bretten. Re 
lanchthon und feine drei Gefährten wohnten in ihrem Haufe; in vertrau⸗ 
lichem Geſpraͤch mit ihr und mit feinem wadern Bruder Georg ?), verlebte 


1) Corp. Ref. 3. X, ©. 49. 

2) Ebend., ©. 099. 

3) Unter Georges Kindern iſt, außer Sigismund, der Doktor der Mebizin und 
Profeffor der Phyſik zu Heidelberg ward, noch zu nennen Georg, geboren 
1537. Diefer zog nah Meißenburg in Elfaß, wo er Bürgermeifter 
wurde; er hatte acht Kinder. Seine Söhne, Johann Georg, geb. 1570, 
und Philipp, geb. 1576, bildeten den 9. Jan. 1605 mit Adam Jäger eine 
Geſellſchaft zum Betrieb des Eifenwerfs im Jaͤgerthal. Den 10. Dez. 
1608 trat Jäger feine Rechte den zwei Bräbern ab, und ein dritter Bru⸗ 
der von biefen, Licentiat Sigismund, trat in bie Gefellichaft ein. Noch 
bie Ende des 17. Jahrh. betrieben die Schwarzerb biefes Werk; ohne 
Zweifel wohnte einer oder ber andre von ihnen im Sägerthal. "1685 ging 
dieſes Thal ale Erblehn an die Familie Dietrich über, deren Nachkommen 
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er einige für ihn unvergeßliche Tage. Bamerarius benußte, 'mit Burdart 
und Sifberbomer, die Zeit, um in Bafel Erasmus und Delolampad zu 
befuchen, an welchen Leptern ex Empfehlungen von Luther und Melanchthon 
hatte. Obſchon Luther gewünscht hatte, auch diefer möchte mit Erasmus 
fprechen!), fo begleitete ex Doch feine Freunde nicht; in der Damaligen Fehde 
über den freien Willen befürchtete er, dem empfindlichen alten Gelehrten 
unangenehm zu fein. Dagegen ward ihm unerwartet eine ehrenvolle Aner⸗ 
fennung zu Theil. Die Heidelberger philofophifche Facultät, beforgt, der 
berühmte Mann möchte ihr noch grollen wegen des früher ihm verweigerten 
Magiftertitels, befchloß, auf den Borfchlag ihres Dekans Martin Frecht, 
ihm einen fllbernen Becher mit vergoldetem Deckel zum Gefchen? zu machen; 
den 6. Mai fandte fie denfelben durch eine feterliche Deputation nach Bret⸗ 
ten; der greife Herrmann Bufch, Profeffor des Lateinifchen, Simon Gry⸗ 
näus, Profefior Des Griechifchen, und der Dekan überreichten ihm den Bo- 
fal, für den ex an die Univerfität ein gerührtes Dankſchreiben richtete?). 
Auch noch eine andere Ehre wurde ihm zugedacht. Zu Stuttgart war gerade 
der Legat Lorenzo Campeggi anweſend, der nach Beendigung des Rürn- 
berger Reichstags nach Heidelberg zug. Er ſchickte feinen Geheimſchreiber, 
den gelehrten Friedrich Nauſea, nach Bretten, mit dem Auftrage, ſich gleich- 
fam nur zufälliger Weife und aus perfönlichem Antrieb, mit Melanchthon 
über die Religionsdifferenzen zu unterhalten. Naufen flellte ihm Luther als 
einen Friedenöftörer vor, der nur den Umſturz der Kirche fuche; er gab ihm 
zu verfiehn, wenn er felber zur römischen Einheit zurücklehren wollte, dürfte 
er auf eine glänzende Zukunft hoffen. Er antwortete aber: „weder Rüdficht 
anf Menſchen noch Gunftbezeugungen haben mich bewogen das zu glauben, 
was ich als Wahrheit erkannt habe; ich werde mich nie von denen fcheiden, 
die dieſelbe Wahrheit bekennen. So wie ich biöher gehandelt habe, fo werde 
ich fortfahren, die reine Lehre mit Eifer, obgleich ohne Leidenschaft zu ver- 
theidigen. Ich wünfchte Daß Alle, denen das öffentliche Wohl und der Frie- 
den am Herzen liegen, fich vereinigten, um die Gebrechen der Kirche zu hei⸗ 
len, die fi) nicht mehr verbergen laſſen; das wäre beſſer, als durch rafende 
Heftigkeit den Zwiefpalt noch größer zu machen. Da er wohl fah, daß 
Rauſea wicht ohne Auftrag des Legaten gefommen war, gab er ihm aud) 
ſchriftlich fein Urtheil über Luther, um es Campeggi zu überreichen?). „Die 
Belt irrt,” fagte er, „wenn fle meint, Luther bezwecke nichts als die Ab- 
ſchaffung der öffentlichen Ceremonien; diefer Irrthum ift fchuld, daß Die 


noch jetzt die dortigen großen Giſenwerke beſitzen. — Ueber die Kinber 
von Melanchthons Bruder Georg, ſ. Bernhard Herzog, Elſaͤſſiſche Chro⸗ 
nit. Straßb., 1592, Fol. Buch X, S. 230 u. f. 
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vohe Menge, fo vieler Gebraͤuche überdrüfflg, Luther anhängt als dem Ur⸗ 
heber einer neuen Freiheit; daß die Gelehrten, denen die Macht der Religion 
unbelamt tft, in dem Streit über Ceremonien nur Aberglauben fehn und 
Darüber fpotien, und daß die Machthaber, tm Intereſſe der Ruhe, Luthers 


‚Untergang wünfchen. Luther aber fixeitet nicht um Außerliche Dinge, er 


lehrt etwas Größeres, nämlich welcher Unterfihted zwiſchen der Gerechtigkeit. 
Gottes und der des Menſchen if. Denn es muß auf die Worte der Schrift 
zuruͤckgegangen werden, um mit Gewißheit zu erfahren, wie das Gewiſſen 
befeftigt werden kann gegen die Pforten der Hölle, und worin die Buße be 
ſteht. Das ift es, was zu diefer Zeit durch den von Gott berufenen Luther 
gezeigt worden tft. Es gibt wohl fein Jahrhundert, aus dem er nicht Zeuge 
nifie für feine Lehre anführen kann, damit Keiner glaube, er habe zuerſt fie 
erfunden. Da die Beobachtung der menfchlichen Traditionen und Gebräuche 
nichts zur Gerechtigfeit Gottes thut, fo mußte Luther nothwendig dies fagen ; 
er will jedoch, daß man die, welche der Frömmigkeit nicht fchaden, aus Liebe 
und um des Friedens willen beibehalte. Dies bezeugt fein Buch von der 
chriſtlichen Freiheit und feine fürzlich erfchienene Form der Meffe. Auch ich 
wünfche, daß die Ceremonien erhalten werden, fofern die Frömmigfeit es 
erlaubt. In der Meſſe und dem Eölibat find aber fo viel Mißbräuche, daß 
man fie nicht mehr verhehlen Tann. Die öffentliche Ruhe kann Daher nicht 
bewahrt werden, wenn die Obrigfeiten nicht dafür forgen, daß fromme und 
gelehrte Männer in den Kirchen lehren; gefchieht dies nicht, fo wird Die 
Menge durch Luthers Feinde, die unwiffenden Mönche, aufgebracht, während 
Andere, die nichts weniger find als Schüler Luthers, fich unter feinem Na⸗ 
men an das Boll wenden werden, um ed aufzuregen. Es tft gottlofe Raferet, 
ohne Unterfchted Allen den Untergang zu drohen, welche ſich an Luther an⸗ 
ſchließen. Auch zeugt es nicht von Froͤmmigleit, wenn man vorgibt, die 
ganze Kraft der Religion Liege nur in der Beobachtung oder der Verwerfung 
der Gebräuche.” Diefes unverhohlene Zeugniß, fo wie die edle Antwort, 
durch welche Melanchthon die Infinuationen Nauſea's abgewiefen hatte, 
mußten dem Legaten beweifen, daß feine Stünfte gegen die enangelifche Lieber- 
zeugung nichts vermochten. Einige Jahre fpäter werden wir Campeggi und 
Melanchthon perfönlich mit einander zufammentreffen fehn, Lebtern dem 
Scheine nach weniger feft als jebt, obgleich er nichts Anderes thun wird, als 
was er diesmal ſchon ausfprach, nämlich aus Liebe zum Frieden in die Bei⸗ 
behaltung einiger äußern Dinge zu willigen. 

Nachdem Camerarius mit Burdart und Stiberbomer von Bafel zu⸗ 
rüdgelommen war, machte fi Melanchtbon mit ihnen auf den Ruͤckweg 
nach Sachfen. Unweit Frankfurt kam ihnen der junge Landgraf Phtlipp von 
Heffen entgegen. Dieter begab ſich nach Heidelberg zu den Zeften, die der 
Kurfürft von der Pfalz angekündigt hatte, um feine Ausföhnung mit den 
Herzögen von Baiern zu feiern. Philipp galt Damals für einen der aͤrgſten 
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Seinde der Reformation; mehrere Prediger feines Landes, die ſich für die 
feibe erffärt hatten, waren theils verbannt, theils mit Gefaͤngniß beſtraft 
worden. Als er nun auf der Landſtraße einen Trupp. Reiter erblidte vom 
wenig ritterfichem Ausſehn, ritt er darauf zu und fragte, ob etwa Meiſter 
Melanchthon, von defien Anweſenheit in diefen Gegenden er wußte, umier 
den veifenden Gelehrten fei. Bet dieſer Frage des gefürchteten Fürſten ward 
es Melanchthon unheimlich zu Muth. Er ſchickte ſich an, vom Pferde zu 
ſteigen, allein Philipp Ließ es nicht zu und lud ihn ein, eine Nacht bei ihm 
zu verweilen, er habe nichts zu befürchten. Ich fürchte nichts von euch,“ 
erwiderte der Reformator, „auch tft an meiner Perſon wenig gelegen.” „Wie 
aber," fagte Tächelnd der Landgraf, „wenn ich dich an Campeggi anslie⸗ 
ferte? Diefem würde Doch gewiß ein großer Gefallen damit geſchehn!“ Be 
ruhigt ritt Melanchthon eine Strecke mit ihm weiter, unterhielt fich mit ihm 
über die kirchlichen Angelegenheiten, doch nur kurz, denn der Fürft fehlen 
von andern Gedanken befchäftigt,; Melanchthon mußte ihm verfprechen, ihm 
von Wittenberg aus einen Bericht zu ſchicken; er entließ ihn auf's Freund 
Sichfte, bat ihn feinen Heimweg durch Heffen zu nehmen und gab ihm Dazu 
ficheres Geleit. Erſtaunt Über diefe unerwartete Aufnahme und in der Seele 
des Landgrafen die Empfänglichkeit für die Wahrheit ahnend, verfußte Me⸗ 
lanchthon, nicht ange nachher und mit befonderer Sorgfalt, den verſproche⸗ 
nen Bericht unter dem Titel „Summa der erneuten evangeliſchen Lehre”). 
Er fagte darin, ähnlich wie in dem Bedenken für den Legaten, Diele machen 
fich noch feinen Haren Begriff von dem Werke Luthers; Fürften und Bifchöfe 
unterftügen den Papft aus Rüdficht auf weltliche Vortheile; das Volk da- 
gegen fällt Luther zu, weil er die Freiheit zu beglinftigen ſcheint; um vedht 
über ihn zu urtheilen, muß man aber feine Lehre mit dem Evangeltum ver» 
gleichen. Diefe Lehre führte nun Melanchthon auf zwei Hauptſtücke zurück: 
nm zwei Punkte namentlich drehe fich der Streit, um das Weſen der chrift- 
lichen Gerechtigkeit und um den Werth der äußern Geremonien; anche 
behmupten es ſei nur Wortgezänt, genau betrachtet, müfle man aber erfen« 
nen, daß es fich um die wichtigften Dinge handle. Des Chriften Gerechtig- 
feit beftehe darin, daß das erfchrocdene Gewiffen durch den Glauben an 
Chriſtum getzöftet werde mit der Verheißung der Vergebung der Sünden; 
der Schredden werde durch die Predigt der Buße, der Troft durch die des 
Evangeliums bewirkt. Was die Eeremonien betrifft, fo ſprach Melanchthon 
die nämlichen Grundfäge aus, die er in der Schrift für Campeggi aufge⸗ 
ftellt hatte. Luthers Name, bemerkte ex ſchließlich, würde nicht von fo Vielen 
aus irdiſcher Leidenſchaft mißbraucht, wenn die Fürften mehr auf das Heil 


1) Oft. 1524. Corp. Ref. 8.1, ©. 703. Men beransgegeben, mit einer 
trefflihen Vorrede von Brof. Scheffer, als Ginladungeprogramm zur 
Tobtenfeier Melauchthons in ber Untverfltät Marburg. Marb., 1860, 4, 











108 


ihrer Voller und das Intereſſe der Religion bedacht wären; um fowohl der 
Tyrannei des Papſtthums als den gewaltfamen Neuerungen zu widerftehn, 
follten fie die freie Predigt des Evangeliums durch tüchtige Märmer geſtat⸗ 
ten, anftatt diefelbe zu unterdrüden. Im Februar 1525 erflärte fich der 
Landgraf offen für Die Neformation. Melanchthon durfte Gott danken, daß 
er durch fein Zufammentreffen mit ihn zu dieſem Entſchluß beigetrage- 
batte; denn Philipps Beitettt war ein großer Gewinn für die evangelische 
Sache; unerſchrocken und Flug, tbeologifch gelehrt und in allen weltlichen 
Geſchaͤften gewandt, feit im Glauben und doch freien Sinnes ala manche 
andere Fürften feiner Zeit, wide der Landgraf eines der thätigften Häupter 
Der Reformation. 


Fünfzehntes Capitel, 
gründung der Nürnberger Schule. 
1524 — 1526, 


Nachdem ſich Melanchthon von dem Landgrafen getrennt hatte, febte 
er mit den Freunden die Reife fort. Zu Frankfurt unterhielt er fich noch 
einmal mit Carinus, fo wie mit einflußreichen Bürgern, über die Verbeſſe⸗ 
rung der Inteinifchen Schule. Franz Burdart biteb wegen Krankheit in Die- 
fer Stadt zurück; die Andern zogen durch Heffen und trafen Mitte Juni zu 
Wittenberg wieder ein. Ein unglüdliches Ereigniß, der Tod des Nefenuß, 
der wenig Tage fpäter beim Baden in der Elbe ertrank, machte auf Mer 
lanchthon den betrübendften Eindruck!); geneigt an Vorbedeutungen zu 
glauben, fah er in dem Verluſte Des Freundes ein Zeichen kommender Kata⸗ 
ſtrophen; „wenn ich an diefen Unfall denke,” fagte er noch einige Monate 
nachher, „fo erzittere ich am ganzen Körper“ ?). Statt durch das auf der 
Reiſe Erlebte ſich neu gehoben zu fühlen, ſank ex in büftere Niedergefchlagen- 
heit; und als auch Camerarius ihn verließ, um nad) Bamberg zurückzu⸗ 
kehren, war ex fo gedrückt, daß er ihm fchrieb®): „ich Tebe hier nicht anders 
als in einer Wüfte, ich habe faft mit Niemanden Umgang ald mit befchränf- 
ten Geiftern, an denen ich feinen Gefallen finden kann; darum fige ich zu 
Haufe wie ein lahmer Schufter. Zu diefen Geiſtern zählte er jedoch nicht, 
wie man gemeint hat, feinen Doctor Luther; er verftand darunter die ent- 
weder der Reformation oder der Flaffifchen Kitteratur abgeneigten Gelehrten, 
deren e8 noch mehrere zu Wittenberg gab. Zwar fpielte er ſchon zuweilen in 


1) An Spalatin, 8. Juli 1524. Corp. Ref. 8, I, &, 688. 
2) Au Erasmus, 30. Sept. 1524. Gbend., ©. .676. 
3) 1, Rov. 1524. Gbend., ©. 683, 
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Briefen auf die Leidenfchaftlichfeit Luthers an, Die ihm geheimen Kummer 
machte); er klagte, Daß der gewaltige Daun zu fehr feinen Affekten zu fol- 
gen und, im Kampf mit den Gegnern, feine eigene Würde zu vergeflen 
ſcheine; allein ihr Verhältnig zu einander war ungetrübt; „ich babe hier 
Niemanden,“ fchrieb ex ein ander Mal an Gamerarius, „mit dem ich mich 
unterhalten kann; Luther allein liebt mich vecht" 2). Auch Diefes Niemand 
ift nicht in buchftäblichem Sinne zu nehmen; denn mit Bugenbagen und 
Juſtus Jonas war er auf's Innigfte befreundet. In ihrem Umgang fand 
er bald die frühere Heiterfeit wieder; in den Abend» Linterhaltungen bei 
Luther oder bei ihm felber, in den Zufammenkünften in dem fchönen Garten 
des Propftes Jonas, den er in lateinifchen Verſen befang?), beiprachen fie 
die Sorgen und Hoffnungen der Zeit, während fie in Schule und Kirche 
raſtlos ihr großes Werk fortfegten, wobei es Melanchthon nur ſchmerzte, 
daß der Kurfürft immer noch zögerte, Durch durchgreifende Maßregeln die 
Univerfität zu verbeflern. 

Um diefe Zeit (1524) gab Luther feine Fräftige Schrift heraus „am die 
Bürgermeifter und Rathsherren aller Städte deutfchen Landes, daß ſie chriſt⸗ 
liche Schulen errichten ſollen.“ Dieſe chriftlichen Schulen follten lateinifche 
fein, zunächft zur Bildung von Predigern, dann aber auch für Alle, die fich 
dem Dienſte des Baterlandes widmeten. Die freie Stadt Nürnberg gehörte 
zu den erften, wo dieſer Rath beherzigt ward. Beſonders auf den Antrag 
Hieronymus Baumgartnerd und des Nathöfchreiberd Lazarus Spengler, 
befchloß der Magiftrat ein Gymnaflum zu gründen; Niemand fchien geeig⸗ 
neter es einzurichten und zu leiten, als der mit den edelften Männern ber 
Stadt befrenndete Melanchtbon. Im Oktober 1524 bot man ihm an, als 
Rektor und als Profeffor der Rhetorik nach Nürnberg zu ziehen; fchöne Be⸗ 
dingungen follten ihn Dazu bewegen. Gerne, antwortete er‘), würde er es 
annehmen, denn zu Wittenberg werde wenig für die Studien gethan, allein 
er müfle feine Pflicht erfüllen und dürfe fein gegebenes Wort nicht brechen ; 
auch tauge er für die Stelle nicht; „ihre verlangt nicht blos einen Schul« 
lehrer, fondern einen geſchickten Redner, der im Stande fei, die Jugend zur 
Beredtſamleit zu büden; meine Schreibart ift aber hiezu die rechte nicht, fie 
iſt trocken, nüchtern, ohne Schmuck und ohne Saft; Reuchlin hat mich noch 
als Knaben nad) Sachſen geſchickt, nicht wiſſend, welche Laſt ex mir auf⸗ 
legte; ich war weniger Dazu geeignet als ein Efel zum Lautenfpiel. Wir 
aufrichtig auch, trotz des Scherzes, Melanchthond Befcheidenheit war, fo 
ſchien fle doch den Nürnbergern übertrieben und nicht ernſtlich gemeint zu 





1) An Samerarins, 3. Jan. 1524. Corp. Ref. 3.1, ©. 648. 

2) 23. März 1525. Ebend., ©. 720. 

3) Corp. Ref. 8. X, ©. 506. 

4) An Hieron. Baumgartner, 31. Oft. 1524. Corp. Ref. 8. I, ©. 678. 
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ſein; Baumgartner fragte noch einmal bei ihm an, und warf ihm vor, er 
ſei Schuld daß die Eröffnung der Schule verzoͤgert werde. Er erwiderte men 
beftimmt, fie mögen nicht auf ihn warten, es fei ihm unmöglich abzulom⸗ 
men, er werde indeffen, nach beftem Vermögen, mit Rath und That ihnen 
begüfflich fein; ex empfahl als Lehrer feinen Freund Camerarius, den Did 
ter Eoban Heß, den in Bafel weilenden Sigismund Gelenius und Michael 
Roting ?). 

Zu gleicher Zeit fandte er an den Nürnberger Magiſtrat ein Bedenken 
über die Abänderung des Gottesdienftes. In einigen Kirchen war die Meſſe 
abgeichafft und das Abendmahl unter beiden Geftalten ausgetheilt worden ; 
Die Prediger hatten deutfche Gefänge und Bibel - Lektionen eingeführt, und 
ft) des Anrufens der Heiligen enthalten. An der Spike der Bewegung 
fand Andreas Dfiander?), feit 1522 Prediger zu Nürnberg. Der Rath, 
obgleich zur Reformation geneigt, fürchtete den Zorn des Kaiſers; er 
wünfchte die Wiederherftellung einiger der abgethanen Gebräuche, traf jedoch 
anf Widerſtand von Seiten der Prediger und der ihnen anhängenden Bür- 
gerſchaft. Ex begehrte nun die Anficht Melanchthons; dies war das erſte 
Mal, dab von auswärts offiziell fein Urtheil nachgefucht wurde über die 
Anordnung des evangelifchen Kirchenweſens; wir werden ihn oft genug auf 
ähnliche Weiſe in Anfpruch genommen fehn. Er gab fein Gutachten mit der 
naͤmlichen Mäßigung wie immer, zwar unbelümmert um den Kaifer, aber 
den Derhältniffen Rückſicht teagend und alles Gewaltfame mißbilligend®). 
Das bereitd Abgefchaffte rieth er nicht wiederherzuftellen, aber das noch 
Uebriggebltebene von den alten Eultus- Formen einftweilen beftehn zu laſſen; 
durch vorfchnelles Aufräumen werden die Schwachen geärgert und Unord⸗ 
nungen herbeigeführt; die Liebe gebiete in folchen Dingen Geduld zu haben, 
fo lang nur nichts wider den Glauben gefchieht; die zu große Anzahl der 
Meſſen müfe vermindert werden, weil dadurch Das Sacrament von feiner 
Würde verliert; flatt der überflüffigen Meſſen möge man Palmen fingen; 
den lateiniſchen Gefang könne man noch beibehalten, die, welche Die Sprache 
nicht verftehn, mögen fich mit der deutfchen Bibel-Leltion und der Predigt 
begnügen; vornehmlich aber fet für Anftellung guter Brediger zu forgen; 
auch fei Niemand zum Abendmahl zuzulafien, er ſei denn zuvor „verhört”; 
endlich rieth er, nicht wiel über die Sache zu fchreiben oder zu disputiren, 
fondern fi und mäßig voranzugehn. Der Nürnberger Magiſtrat befragte 
ihn ferner Über Die Verwendung des Kirchenguts, befonders der Einkünfte 
der für Seelenmeflen gemachten Stiftungen; es hatten nämlich die Nach⸗ 


I) An Hieron. Baumgartner, 1. San. 1524. Ebend., ©. 718. 

2) Er Ru eigentlih Hofemann, und war ans ber Marfgraffchaft Anfpach 
gebuͤrtig. 

8) 1. Jan. 1525. Corp. Ref. B. L, ©. 717. 
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kommen einiger Perfönen, die in frühern Zeiten zu dieſem Zweck den Kirchen 
Güter gefchenkt hatten, verlangt, daß nun, nad) Abfchaffung der Meſſen, 
die Zinfen an fie bezahlt würden, da die Urfache, weßhalb die Legate ger 
macht worden wären, weggefallen fei. Melanchthon war der Meinung), 
dieſe Bermächtniffe, als zu kirchlichen Zwecken beftimmt, follten auch fer- 
nerhin zu folchen dienen; Das gemeine Landrecht geftatte, ein Legat, wenn 
defien Bedingungen aufhören, zu andern damit verwandten zu benügen; 
wollte man den Kirchen entziehen was fie befigen, fo müßte dem Volk eine 
neue Laſt aufgelegt werden, denn die Kirchendiener bedürfen des Unterhalts. 
Lebt indeffen der Stifter noch, fo ift er nicht zu zwingen, er foll mit feinem 
Gut machen dürfen „was fein Gewiſſen leidet”; will er nichts für das 
Evangelium thun, fo ift dieſes „zu ftolz, als daß e8 Almofen aunehmen will”, 
Die Gaben follen freiwillig fein, Zeichen wahrhafter Liebe; darum hadere 
man nicht mit folchen, die fie verweigern. 

Nach dieſen Grumdfäben fehritt dann die Nürnberger Reformation 
ruhigen und ſichern Schrittes voran; nur die Errichtuing der Schule verzoͤ⸗ 
gerte fi noch. Inzwischen waren Melanchthon und Luther an andern Orten 
für das Schulmefen thätig, troß der Münzerfchen Empörung, Die damals 
das Land mit Schreden erfüllte. Im April 1525 gingen fie, von Agricola 
begleitet, nad) Eisleben, um, auf den Wunfch des Grafen Albrecht von Mans- 
feld, dafelbft eine Schule ins Leben zu rufen. Auch zu Magdeburg ordneten 
fie die Schule, deren: Rektor feit 1524 der junge Kafpar Cruciger war. 
Bald nachher Tam ein neuer Ruf nach Nürnberg?), allein abermals verzog 
fich die Eröffnung des Gymnaflums, bis fie endlich im Frühling 1526 ftatt- 
finden konnte. Melanchthon ging felber nach Torgau, wo der Kurfürft ſei⸗ 
nen Hof hielt, um die Erlaubniß zur Reife zu begehren?). Den 6. Mat 
kam ex mit mehreren Freunden in der Reichsſtadt an. Der Magiftrat, die 
Prediger, alle Gebildeten verfammelten fich zur ungewohnten Feier der In- 
auguration der Schule. Melanchthon hielt dabei eine hoͤchſt anregende, freis 
möütbhige Nede*). Befcheiden entfchuldigte ex ſich zuerit, DaB er, noch fo 
fung, e8 wage, vor folcher Berfammlung zu ſprechen; theure Freunde hätten 
e8 aber von ihm verlangt, man möge ihm daher verzeihen, wenn er, aus 
Mangel an Erfahrung und Talent, die Tugenden der Bäter der Stadt nicht 
gebührend lobe. „Es ift wahrlich ein Zeugniß hoher Weisheit, daß ihr, zu. 
mal in diefer Zeit, wo wir allenthalben von Gefahren umgeben find, den 
von der Menge nicht geahnten Nupen der Wiffenfchaften eingefehn und bes 
ſchloſſen Habt, ſie vom Untergang zu retten. Nichts in der That hat für das 


1) Corp. Ref. 8.1, ©. 713. 
2) Melauchthon an Baumgartner und an ben Nürnberger Math, 26. Sept. 
1525. Corp. Bef. 8. I, ©. 758, 759. 
3) Anden Nuͤrnb. Rath, 10. März 1526. Ebend., ©. 789. 
4) Corp. Ref, XI, ©. 106, 








112 


Menfchengeichlecht höhern Werth als die Wiflenfchaften. Keine Kunft, fein 
Gewerb, feine von der Erde erzeugten Früchte, ſelbſt das Licht der Sonne 
nicht, find nöthiger als fie. Denn da ohne Religion, ohne Gefeße und Ge 
richte die Gefellfchaft nicht zufammengehalten werden kann, würden bie 
Menſchen wie wilde Thiere Dahinleben, wenn Das verloren ginge, wodurch 
gute Geſetze gegeben, ehrbare Sitten und Humanität begründet, und die 
Religion verbreitet werden.” Um es zu beweifen, führte ex an, was bie 
Alten von der Barbarei der Scythen erzählen, die in wilder Rohheit alles 
Edle verachtet, und ohne gejellfchaftliche Ordnung, ohne Handel, one Zucht 
ein erbürmliches Leben geführt hatten. Im Gedanken an die Empörung der 
Bauen und der Wiedertäufer fagte er, auch jetzt drohe uns ähnliche Bar⸗ 
barei; ſchon gebe es thörichte Prediger, welche das Volk von den Studien 
abwenden wollen, Bürger, die aus Habfucht den Unterricht ihrer Söhne 
vernachläffigen, Zünglinge, die nur einträgliche Gewerbe fuchen, da feine 
Hoffnung mehr ift, reiche Pfründen zu erlangen, die man ehedem für den 
Preis der Arbeit hielt. Es ift daher der Obrigfeiten und der Fürften Pflicht, 
den finkenden Studien zu Hülfe zu fommen; leider gibt e8 aber unter den 
Mächtigen folche, Die entweder fo roh find, daß fle den Werth der Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht erfennen, oder fo ſchlecht, daß fie meinen ihre Tyrannei zu 
ftügen, wenn fie Religion, Geſetze und bürgerliche Zucht zu Grunde gehn 
lafien. „Bas foll ich von den Bifchöfen fagen, welche nach den Vorfchriften 
unferer Kaifer ſowohl als der Kirche, den Studien vorftehn follten? Früher 
waren die Stifter Schulen; ihre Einfünfte dienten der Wifjenfchaft, die auch 
damals auf nicht ganz unglücliche Weife betrieben ward. Jetzt aber fehn 
wir, daß Niemand den guten Künften feindfeliger ift, als eben die Bifchöfe 
und die Mitglieder der Stifter. Zur rechten Zeit kam euch daher in den 
Sim, den werbannten Studien ein Afyl zu eröffnen in eurer Stadt." Er 
machte Dann ein fchönes Lob des alten, ehrbaren Nürnberg, und ermahnte 
den Magiftrat, nicht müde zu werden in dem was er für die Schule unter 
nommen; „eö gibt feine feftern Mauern für die Städte, als gebildete, weife, 
mit allen Tugenden gefehmüdte Bürger.” Nürnberg werde ein Vorbild fein 
für das ganze Reich, es werde für Deutfchland dasjenige werden, was in 
letzter Zeit Slorenz für Italien geworden war, ein Mittelpunkt der Gelehr⸗ 
famfeit, ein Herd, von dem fich ihre Strahlen nad) allen Seiten bin ver⸗ 


“ breiten follen. „Beſchützet die Wiffenfchaften, wie man es zu Florenz gethan, 


jetzt befonders, wo Die Bifchöfe, ftatt den Studien, nur dem Gefchäft der 
Waffen obliegen, wo die Fürften diefe Sorge ihrer nicht würdig achten, und 
die ganze Ration fo gewaltfam aufgeregt ift. Ihr werdet zwar Gegner und 
Meider finden; vechte Maͤnner verachten dies aber und beharren tn ihrem 
Borfaß; ihr werdet mit Schwierigkeiten zu impfen haben, allein ihr werdet 
fie überwinden, wenn ihr ſtets bedenkt Daß es Gottes Sache ift, bie ihr hier 
treibt.” 
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Diefe Worte fielen auf den günftigften Boden; der Magiſtrat der freien 
Stadt, den Rüdfichten fremd, welche, nach) Melanchthons richtiger Mei- 
nung, manche Fürſten hinderten, die Schulen nachdrücklicher zu unterftügen, 
bat fortwährend für die Studien das Befte gethan; treffliche Lehrer wurden 
angeftellt, vor Allen Camerarius und Eoban Heß. Melanchtbon fühlte fich 
glücklich in dem Kreife ausgezeichneter Männer, deren e8 fo viele zu Nürn- 
berg gab. Er wohnte in dem ©. Aegidienflofter bei dem frommen und ge 
lehrten Abte Friedrich, fand feinen alten Freund, den ehemaligen Auguftiner 
Wenceslaus Linf, als Prediger wieder, freute fi des Umgangs mit Bili- 
bald Pirfheimer, mit den Rathögliedern Baumgartner, Hieronymus Ebner, 
Lazarus Spengler, ſchloß Freundfchaft mit Oflander, der zwar fchon eigen- 
thümliche Anfichten über die Rechtfertigung hegte, aber doch noch eins war 
mit den Reformatoren in evangelifcher Begeifterung. Bei Pirkheimer, deffen 
Gaft er mehrmald war, machte er die Bekanntfchaft Albrecht Dürers, der 
gerade die herrlichen Apoftelbilder malte, die er feiner Vaterſtadt zum Ges 
ſchenk beſtimmt hatte. Melauchthon, mit feinem Kunftfinn begabt, hörte 
begierig auf Die Reden des großen Meiſters; er bewunderte deſſen Werfe und 
hat fie fpäter mehrmals aufs Treffendite beurtheilt‘). Auf des Künftlers 
Wunſch ließ er fein Bild von ihm zeichnen und in Kupfer ſtechen; Died 
Blatt ift eines der fchönften und finnigften, die man dem Grabftichel Dürers 
verdankt. Nach diefen heitern Tagen kehrte Melanchthon Anfangs Juni nach 
Wittenberg zurüd. 


Sechzehntes Capitel. 
Melanchthon und Erasmus. 
1522 — 1528, 


Um das Zufammengehörende nicht zu zerfplittern, haben wir Melanch⸗ 
thons Wirkfamfeit für Nürnberg von 1524 bis zum Sommer 1526 darzu- 
ftellen verfucht, ohne auf andere wichtige Dinge und Begebenheiten Rüdficht 
zu nehmen, welche diefe nämliche Zeit erfüllen. Es bleibt Demnach nod) 
Einiges nachzuholen, und zunächſt Melanchthons Verhältnig zu Erasmus, 
während des berühmten Streites zwifchen dieſem und Luther. 

Im Jahr 1522 erfchien zu Wittenberg eine Sammlung fleiner Schrif- 
ten der beiden Reformatoren. Darunter war auch ein Brief Luthers an den 
Leipziger Profeſſor Eafpar Börner, in dem er fich über Erasmus aus- 


1) Seine Stellen über Dürer finden fich gefammelt in Strobels Misgellaneen 
liter. Inhalte. Nürnb., 1778 m. f. Th. 6, ©. 209 m. f. 
Schmidt, Melanchthon. 8 
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ſprach!); er wifle wohl, fagte er, daß er anders ald Erasmus von der Prä- 
deitination denke, werde diefen jedoch nie zum Kampfe herausfordern; zwar 
fürchte er fich nicht vor deſſen Beredtfamfeit, wünfche aber den Frieden zu 
erhalten. Dieſem Briefe war ein Stüd Melanchthons beigefügt, wahrfchein- 
lich Worte, die er in einer feiner Vorlefungen gefprochen und die ein Stu⸗ 
dent nachgefchrieben batte?): „in den theologischen Dingen fuchen wir vor- 
nehmlich Zweierlei, Das Eine, wie wir uns über den Tod und das Gericht 
Gottes zu tröften haben, das Andere, wie wir ehrbar leben follen. Jenes ift 
der Gegenftand der wahren, evangelifchen, chriftlichen Predigt, der Welt 
und der menfchlichen Vernunft unbekannt; das ift es was Luther uns lehrt 
und was die Gerechtigkeit des Herzens erzeugt, aus der dann die guten 
Werke entipringen. Das Andere, die guten Sitten, das ehrbare Leben, Das 
lehrt uns Erasmus, und auch die heidnifchen Philofophen haben davon ge» 
wußt. Was Hat aber die Philofophie mit Ehrifto gemein, die blinde Der- 
nunft mit Dem Geifte Gottes? Wer jener folgt, fennt nur Die Liebe, den 
Glauben kennt er nicht. Wenn aber die Liebe nicht aus dem Glauben kommt, 
fo ift e8 nicht die wahre, fondern nur ein äußerer, pharifäifcher Schein. 
Nichtsdeftoweniger ftehe ich nicht an, zu erklären, daß Erasmus den Alten 
vorzuziehen fei.” 

Diefes befchränkte Lob konnte dem ehrgeizigen Gelehrten, der gewohnt 
war, von weltlichen und geiftlichen Fuͤrſten Schmeicheleten zu hören, wenig 
genügen; e8 mißftel ihm, daß der junge Humanift, über den er ſich wenig 
Jahre früher in fo preifenden Worten ausgefprochen hatte, ſich nun förmlich 
emancipirt hatte, flatt fich von ihm patroniren zu laffen. Melanchthon da⸗ 
gegen erkannte zu fehr die Dienfte an, welche die Wiflenfchaft und Die Theo- 
logie dem Erasmus verdanften, um feine Gefinnung gegen dieſen zu ändern ; 
er behielt immer die alte Ehrfurcht für ihn, obfehon er die Wahrheit hößer 
hielt als die Gunft eines Menfchen und fich nicht ſcheute freimüthig von ihr 
zu zeugen. Als 1523 Ulrich von Hutten, aufgebracht Durch Die Art, wie er 
zu Baſel von Eradmus behandelt worden war, feine Außerft heftige Schrift 
gegen dieſen herausgab?), mißbilligte es Melanchthon, der freilich Die Ver⸗ 
haͤlmiſſe nicht Eamnte, im hoͤchſten Grad; er nannte Die Schrift eine unwuͤr⸗ 
Dige That; „es iſt ſchlecht,“ fagte er, „den um die Studien fo wohl ver- 
dienten Greis fo wüthend anzugreifen‘). Ex beforgte, daß. die Schmach 
davon auf Die Reformation zurücfallen würde; „wollte Gott," ſchrieb er an 
einen Freund, „Hutten hätte feine Ebre und umfere Sache beffer bedacht!“) 
Im Herbft diefes Jahres machte Hieronymus Schurf eine Reife in fein Va⸗ 


1) 28. Mat 1522, Luthers Briefe, B. U, ©. 190. 

2) Corp. Ref. 3. XX, &. 700. 

8) Expostulatio cum Erasmo. 8.1]. et a., 4. 

4) An Spalatin, 3. Juli, 23. Aug. 1523. Corp. Ref. 8. I, &, 616, 626. 
5) An Oswald Alianuus, 24. Aug. 1523. Ebend., S. 627. 
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teriand und befuchte auch Bafel; Melanchibon trug ihm auf, zu Erasmus 
zu gehn und ihm zu bezeugen, daß zu Wittenberg fein Name in Ehren ge 
Halten werde, und daß dafelbfi Huttens Benehmen nur Tadel gefunden 
bätte!). Solche Arußerungen freuten den eiteln Mann; er fchrieb überall 
bin, Luther fehe ein, daß Niemand dem Evangelium mehr jchade ald Hutten, 
und Melanchthon habe gegen diefen einen fchredlichen Haß ?). Auch wurde 
ihm geſagt, Melanchtbon habe Herrmann Buſch abgehalten, Etwas gegen 
ihn herauszugeben, ja er bereue fogar Daß fein obenangeführtes Urtheil über 
ihn gedruckt worden fei. Indem er folche Gerüchte verbreitete, gelang es ihm, 
manche Freunde der Reformation zu verwirren; zu Straßburg Magte man, 
Luther und Melanchthon fürdhteten fich vor feiner Eloquenz und trauten der 
Güte ihrer Sache nicht mehr’). Als Melanchihon 1524 zu Bretten blieb, 
während feine Freunde nach Bafel gingen, fehlen Erasmus e8 übel zu neb- 
men; er fagte darüber in einem Brief an Pirkheimer: er hätte Melanch⸗ 
thon gerne gefehn, denn es fei ein Süngling von dem reinften Gemäth‘). 
Er war befänftigt durch den Gedanken, dieſer Jüngling gehöre fortwährend 
zu feinen Bewunderern. 

Bald darauf brach aber der Streit and, der Erasmus und Luther auf 
immer entzveite. Im September 1524 gab jener feine Schrift von dem 
freien Willen heraus®); er widerlegte darin mit Argumenten, von denen 
einzelne nicht zu verachten waren, aber ohne Ahnung des tiefern Grundes 
der reformatorifchen Lehre, die Anficht Luthers von der abſoluten Unfreiheit 
Des Menfchen zum Enten. Diefe Schrift mußte Luther im Innerſten ver- 
fepen. Erasums fühlte fich gedrungen, fich daruͤber bei Melanchthon gleich 
ſam entſchuldigend zu erklären; ex fonnte nicht umhin, viel auf „des Jüng- 
lings“ Urtheil zu halten. „Ich habe gehört,” ſchrieb er ihm®), „du habeft 
mich nicht befucht um mich nicht verdächtig zu machen; ich bedaure e8, denn 
diefen Verdacht hätte ich leicht verſchmäht“; er Tobte die Loci als „eine 
ſchoͤn aufgeftellte Schlachtordnung von Lehren gegen die pharifäifche Tyran⸗ 
nei”, und bemerkte, ex theile zwar nicht in Allem Melanchthons Anfichten, 
habe aber nicht Dagegen gefchrieben,, weil er felber der Erneuerung der evan- 
gelifchen Freiheit günfkig fei und weil er hoffte, Luther würde ſich mäßigen; 
allein jegt fele ex immer mehr, daß die Reformation nur gewaltthätige Um⸗ 
wälzung bezwecke; wie könne Melanchtbon, der diejenigen tadle, weldye Die 


1) Melanchthon an Defolampad, 8. Sept. 1523. Ms. 

2) Gerbel an Schwebel, 30. Sept. 1523. Centuria epist. ad Schwebelium, 
©. 57. — Erasmus an Borlenins, s. d.; Erasmi vita et epistolae, 
Leyden 1642, 12.; ©. 169, 174. 

3) Gerbel an Schwebel, J c. 4, 

4) 8. d. Erasmi vita et epistolae, S. 252. 

5) De libero arbitrio diatribe sive collatio. 1524, 8, 

6) 6. Sept. 1524. Corp. Ref. ®. I, ©. 667. 
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Bilder abfchaffen, der fage, die Moͤnchskutte fet indifferent und man folle 
ſich der bifchöflichen Gewalt unterwerfen, wie koͤnne er fich folchen anſchlie⸗ 
gen, die, wie Zwingli in der Schweiz, nur Umſturz predigen? Dann be 
mühte er fich die Stellung zu rechtfertigen, die ex felbft eingenommen Hatte; 
er ſehe tiberall neue Defpoten, und nirgends eine Spur -ded chriflfichen 
Geiftes; alle Anklagen gegen ihn werden ihm nicht beſtimmen anders zu 
denken. Schließlich erklärte er was ihn bewogen habe, feine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben; er fei e8 feinem Anfehn jchuldig geweien, denn 
hätte ex e8 nicht gethan, fo hätte er die Monarchen und Mönche gegen ſich 


aufgebracht, man hätte ihm entweder Feigheit oder Uebertritt zu Luther vor- 


geworfen; indefien rathe er immer zu Mäßigung und Frieden, denn er fehe 
wohl, daß die Verfolgung die Zahl der Anhänger der Reformation nur ver- 
mehre. 

Auf dieſes, für des Erasmus Charakter fehr bezeichnende Schreiben, 
in dem ſich die Furcht, bei Monarchen und Mönchen etwas von feinem 
" Ruhm einzubüßen, fo klar als der innerfte Beweggrund feines Schwanfen® 
fund gibt, antwortete Melanchthon auf viel würdigere und feſtere Art!): 
„Du Eagft nicht mit Unrecht über die Sitten Vieler, die fich heutzutag zum 
Evangelium befennen. Diejenigen, welche deine Ehre angreifen, ſcheinen 
mir ganz und gar die Humanität und die Religion bei Seite zu feßen; einem 
Greife von ſolchem Berdienfte gebührt anderer Dank: Leute, welche in den 
Kirchen durch aufrührerifche Predigten das Voll aufhegen, gegen die Wiſſen⸗ 
fehaften toben und alle bürgerliche Zucht erfchüttern, folche Zeute Denfen nur 
daran zu herrſchen, fie lehren Ehriftum nicht. Luther ift aber unendlich von 
diefen verſchieden; häufig beflagt er, daß bei ſolchen, die mit den phart- 
fäifchen Reiche des Papſtes Krieg führen wollen, gar oft menfchliche Leiden- 
fhaften die Religion nur zum Vorwand nehmen. Obfchon er jedoch durch 
dieſe Hebel tief ergriffen tft, fo will ex, da er flieht da es vom Teufel erregte 
Hindernifle find um Das Evangelium zu unterdrücken, weder widerrufen nod) 
die Öffentliche Sache verlaffen. Du dagegen fcheinft durch die Fehler einiger 
Uebelwollenden fo bewegt zu fein, daß du der Sache und Lehre felber grollſt. 
Du magft vielleicht einen Grund dazu haben, id) befürchte aber daß Das 
Evangelium durch ſolches Verfahren in Gefahr geräth. Du kannſt nicht 
läugnen, daß Luthers Sache die des Evangeliums ift. Ich bitte Did) daher, 
glaube nicht dag Luther zu denen gehört, deren Betragen gerechten Tadel 
verdient, und verwirf die Lehre nicht wegen der Thorheit oder Verwegenheit 
Einzelner. Was mich betrifft, fo Fann ich Luthers Lehre mit gutem Gewiſſen 
nicht verdammen, was ich gewiß und mit aller Kraft thäte, wenn mid; die 
heilige Schrift Dazu nöthigte. Möge man mir es als Aberglauben oder als 


Unverfiand auslegen, e3 kümmert mich nicht. Weder durch das Anfehn von 


:1) 30. Sept. 1524. Corp. Ref. B. J, ©. 674. 
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Menſchen noch durch irgend welche Aergernifie, werde ich mich von Diefem 
Entfchluffe abbringen lafien. Deine Schrift vom freien Willen ift hier mit 
Der größten Billigkeit aufgenommen worden; e8 wäre ja Tyrannei, wenn 
man in der Kirche verbieten wollte, über die Religion feine Meinung zu 
Außern; Died muß Allen frei gelaſſen fein, wenn fich nur feine perfönlichen 
Leidenfchaften dDarein mifchen. Deine Mäßigung gefiel uns, wenn auch bie 
und da fchwarzes Salz deinem Bud) eingeftreut iſt. Luther ift nicht fo reiz⸗ 
bar, daß er nicht auch etwas ertragen kann. Er verfpricht, in feiner Ant- 
wort nicht minder gemäßigt zu fein. Vielleicht wird es Dielen nüben, die 
Lehre vom freien Willen genau zu erforfchen; wird dadurch den Gewiflen 
gedient, wozu dann Privat Affekte zur Sache mitbringen? Luthers Wohl⸗ 
wollen gegen Did) ift mir befannt; er grüßt dich ehrerbietig." 

Erasmus erfuhr mit Behagen, daß feine Schrift zu Wittenberg nicht 
unbillig beurtheilt worden war; wie konnte ex aber fagen, Melanchtbon 
babe in obigem Briefe nicht undeutlich zu verſtehn gegeben, er fücchte für 
Luthers Sache, wenn er, Erasmus, fortfahren würde Dagegen zu fchreiben! 
Solches meldete er an Ludwig Vives!), und doch fteht fein Wort davon in 
dem Brief. Etwas Anderes, das ihm nicht weniger gefchmeichelt hätte, über- 
fah er darin, nämlich was Melanchthon von der Wichtigkeit fagt, den Ars 
tifel vom freien Willen zu ergründen. Offenbar hatten einige der in der 
Erasmifchen Schrift entwidelten Argumente jeßt ſchon Eindrud auf ihn 


gemacht; es fehien ihn nothmwendig daß dieſes Lehrftüd, „ohne allen Zwei⸗ 


fel das Vornehmſte der chriftlichen Religion”, mit allem Fleiß unterfucht 
wiürde?); daher fah er nicht ungern, daß Erasmus die Discuffion darüber 
begann; feit einiger Zeit hatte er gewünfcht, Luther möchte in diefer Sache 
einen tüchtigen Gegner. finden; ein folcher konnte aber nur Erasmus fein. 

Er hoffte auf gründliche, wifienfchaftliche Erörterung einer der größten 
Fragen, die ihn felber von nun an Jahre lang befchäftigt hat. Zu einer 
ſolchen Erörterung fam «8 jedoch nicht, fondern nur zu erbittertem Streit; 

Melanchthon blieb dDemfelben fern und fuchte nur, obfchon vergebens, die 
beiden Kämpfer zur Mäßigung zurüdzurufen. ‘Den 10. Dezember beant- 
wortete ihn Erasınus feinen Brief?); die Fortſchritte der Reformation zu 
Bafel hatten ihn noch mehr gegen die Neuerer eingenommen, da feine Ruhe 
dadurch gefährdet fchien; in fcharfen Worten beklagte er ſich bei Melanch⸗ 
thon darüber; er hätte gewünfcht, auch dieſer wäre den Wiſſenſchaften treu 
geblieben, flatt fich an dem Neligionsfampf zu betheiligen, Doch wolle er 
nicht über fein Gewiſſen Richter fein; ex fei der evangelifchen Lehre nicht 
zuwider, nur mißfalle ihm Luthers Vehemenz, die Alles auf Die Spige treibt; 


1) 27. Dez. 1524. Erasmi epistolae, ©. 580. 
2) An Spalatin, Sept. 1524. Corp. Ref. B. I, ©. 674. 
3) Corp. Ref. 8. I, ©. 688. 
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einer gemäßigten Freiheit fei er nicht feind, in der Schweiz aber werfe man 
Alles um; um Luthers Meinung über ihn kümmere er fich nicht; Melanch⸗ 
tbon fei im Irrthum wenn er meine, Luther werde mit Ruhe feine Schrift 
beantworten; ja es fei beffer, er thue dies nicht‘, fonft könnte man’glauben, 
ed fei Beiden nicht Ernſt, fondern nur ein zwifchen ihnen abgelartetes 
Spiel! — Welch fonderbaren Begriff machte fi da Erasmus von einer 


wiffenfchaftlichen Discuffion! und wie bricht Die Furcht wieder Durch, feine 


hohen Gönner möchten ihn für einen Lutheraner halten! Nach diefem Briefe 
durfte Melanchthon auf keine gelehrte, leidenſchaftsloſe Erörterung mehr 
hoffen. | | 

Luther indefien widerlegte die Eragmifche Schrift erſt ein Jahr fpäter, 
im Dezember 1525). Die Unruhen des Bauernkriegs und der Wiedertäufer 
und mandyed Andere hielten ihn ab, fich früher damit zu befafien. Er 
ſchrieb, ſcharf und bitter, fein Buch von dem unfreien Willen. In der Ver⸗ 
legenheit die Bibelftellen zu erklaͤren, welche dem Menfchen eine eigene Thaͤ⸗ 
tigkeit zuerfennen,, ftellte er den unglüdlichen Sab auf, es Itege in dieſen 
Stellen eine heilige Ironie, fo daß Gott das Gegentheil von dem Gefagten 
wolle; er unterichied zwifchen einem geoffenbarten und einem werbotgenen 
göttlichen Willen; nach jenem fcheine Gott die Seligfeit Aller zu verlangen, 
nach diefem könne er das Berderben Vieler bezwecken; über Letzteres folle der 
Menſch nicht grübeln‘, fondern ſich Damit begnügen zu wiffen, daß Gottes 
umveränderlicher Wille ihn führt; was er nicht begreife, müfle er Dem ver- 
borgenen Rathſchluſſe zufchreiben. Erasmus verminderte fih, daß Luther 
feiner „beicheidenen” Schrift fo hart begegnete; er Magte, ärger behandelt 
zu fein als ein Türke ?), Dachte aber weder an „das ſchwarze Salz”, das fich 
in feinem eigenen Buche fand, noch an feinen Wunſch, Luther möchte ihn 
nicht mit Mäßigung behandeln, damit man nichg meinen könnte, fie halten 
im Verſteckten zufammen. Dan fagte ihm, Melanchthon hätte Luther ger 
bolfen; Erasmus, der nicht wußte dag dies unrichtig war, erflärte, er 
fünmere fi nicht darum und er werde fich durch die Ruͤckſicht auf Me 
lanchthon nicht abhalten laſſen, Luther zu befämpfen 3). Anfangs 1526 gab 
er auch den erften Theil einer größern Arbeit heraus, Hyperaspistes be 
titelt ?), in der er, nicht minder gereizt als Luther, aber mit vielem Scharf 
finn die Frage behandelte; ex wies die Folgen nach, die ſich nothwendig aus 


m. 


” 


der Lehre von der abfoluten Prädeftination ergeben, zeigte wie willkürlich 


bie auf die Freiheit bezüglichen Vibelftellen von Luther ausgelegt waren, 
vermied aber feinerfeits den Pelagianismus der fatholifchen Kirche nicht, fo 


1) De servo arbitrio. Witt., 1525, 8. 

2) An Reginald Pole, 8. März 1526. Erasmi epistolae, ©. 790. 

3) An Pirfheimer, 1528. Ebend., S. 636. 

4) Hyperaspistes diatribae adversus servum arbitrium M. Lutheri. 
1526, 4. 
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ſehr ex fi) abmähte, feine perfönliche Anficht zu verhuͤllen. Auch auf Karl 
fladt, der zu Leipzig den unfreien Willen vertheidigt hatte, und befonders 
auf Melanchtbon, der ihn in den Loci lehrte, fpielte Erasmus an, als auf 
ſolche, an die ex ſchon bei Abfaffung feines erften Traktates gedacht hatte. 
An einem Briefe an Camerarius fprach Melanchthon feine Betrübnig 
und feine ganze Anficht über dieſe Wendung des Streites aus): „haft du 
je etwas Schärferes gelefen ald den Hyperaspistes? Wie Luther ihn auf 
genommen hat, weiß ich noch nicht; nur babe ich ihn wiederholt bei allem 
Heiligen beſchworen, wenn ex antworten will, es furz, einfach und ohne 
Schmähungen zu thun. Gleich nad) dem Exrfcheinen von Luthers Bud) fagte 
ich, diefer Streit würde in die ärgſte Derfeindung ausarten. Dies ift nun 
geſchehn und ich fürchte, daß Erasmus noch Stärleres für den zweiten Theil 
feines Werkes zurudhält. Auf mich bat er, ohne daß ich es verdiene, 
schweren Verdacht gewälzt, indem er mir einen Theil, und zwar den gehäfs 
figften, am Luthers Arbeit zufchreibt. Ich will dies aber in Stille tragen; 
wollte Sott daß auch Luther fchwiege; ich hatte gehofft, daß er mit den 
Jahren und durch die Erfahrung unter fo großen Uebeln gemäßigter würde, 
fehe aber, daß er plötzlich defto ungeftümer wird, je größer die Gegner und 
die Gegenflände des Kampfes find. Diefe Sache quält mich außerordent- 
lich." „Wird denn noch fein Ende des Streitend ?" klagte er in einem an- 
dern Briefe ?), „möchte doch Gott uns die Gnade geben, nur das in der Kirche 
zu lehren, was zur Erbauung dient, flatt defien, wa® nur Haß und Zwie- 
tracht erregt!" Ex merkte bereits, daß die Annahme der Prädeftination, 
auf die er Anfangs das Hauptgewicht gelegt hatte, eher eine verzweifelte 
Löfung der ſchweren Frage von dem Verhältniß zwiſchen dem göttlichen Wir- 
fen und der menfchlichen Freiheit ift, als daß fie die Gemüther wahrhaft 
tröftet und beſſert. Als Erasmus, 1527, den zweiten Theil des Hyperaspis- 
tes berausgab, bat Melanchthon Luther, nicht Dagegen zu fchreiben, denn 
es fei „eine lange und verwidelte Disputation“, die das Volk nicht ver- 
fiehe; ex möge, wenn er dennoch antworten wolle, feine Anſicht mit jener 
Einfachheit auseinanderfeßen, durch die am beften die Heftigfeit der Rede 
vermieden wird’). An Erasmus felber, von dem er einen freundfchaftlichen 
Brief erhielt, fchrieb ext), er danke ihm für diefen Beweis von Wohlwollen, 
der ihn um fo mehr freue, da ihn der Hyperaspistes andere Gefinnungen 
hatte vermuthen laſſen; ex werde nie etwas thun um Zeindfchaft gegen einen 
Mann zu erregen, dem ex fo wiel verbanke; wie fehr er auch Luther liebe, fo 
fei ex Doch weit entfernt, ibn jemals aufzureizen und Del ins Feuer zu 


1) 11. April 1526. Corp. Ref. ®. I, ©. 793. 
2) An Spalatin, 3. Juli 1527. Ebend., &. 880. 
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gießen; „wollte Gott Daß dieſer Streit nie zwiſchen euch ausgebrochen wäre! 
vielleicht bat Luther deiner Würde nicht binlänglich Rechnung getragen, aber 
auch du haft ihn zu fchmählich behandelt; er ift weit befier als folche meinen, 
die ihm nur aus einigen feiner heftigeen Schriften beurthellen. Eurer Beider 
Studien würden der Kirche mehr nützen, wenn ihr fie auf Die Heilung dieſer 
Zwietracht vichtetet. Ehriftus gebe daß der Streit zwifchen euch ſchweige.“ 
Luther ließ auch in der That die Sache fallen; Erasmus triumphirte Darüber; 
„Luther ſchweigt jetzt,“ fchrieb er an Pirkheimer !), „Melanchthon befänftigt 
ihn, aber nur fpät werden, wie das Sprüchwort fagt, die Phrygter ge 
ſcheidt!“ Luther dagegen fah von num an in Erasmus einen Feind aller Re: 
ligton, einen Atheiften, ein volllommenes Abbild Lucians und Epicurs, mit 
dem er nichtd mehr zu thun haben wollte und den er dem Gerichte Chriſti 
überwies 2). Bei Erasmus kam Der Haß gegen die Reformation fo, weit, Daß 
er, der 1519 über fatholifche Eiferer geklagt hatte, welche Die Wiſſenſchaften 
als Duelle der Keberei verdbammten ?), nun ausrief: „überall wo der Luthe⸗ 
ranismus herrfcht, da ift Untergang der Studien”)! Er mußte bfind fein 
um dies fagen zu können, denn gerade auf den Schulen, wo diefer Luthera⸗ 
nismus feinen Hauptſitz hatte, wurden Damals die Wiffenfchaften am fchönften 
betrieben. Mit Melanchthon fuhr ex jedoch fort von Zeit zu Zeit Briefe zu 
wechſeln, allein nicht mehr über theologifche Dinge. g 


— — — — — 


Siebenzehntes Capitel. 
Wiedertäufer. Rauernkrieg. 
1525. 


® 

Wir müflen abermals einige Schritte zurücgehn, um eine Reihe von 
Erſcheinungen vorzuführen, die Melanchthons ernftefte Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nahmen. Ein weit gefährlicherer Kampf als der Federkrieg zwifchen 
Luther und Erasmus, hatte in Diefen Seiten die Gemüther mit Entſetzen er- 
füllt und das Reformationswerk in feinem Fortgang bedroht. Mannigfache 
fhmwärmerifche und focialiftifche Tendenzen waren hervorgetreten; unter dem 
Namen und Vorwand der chriftlichen Freiheit waren Letdenfchaften entfeffelt 
worden, die in Reich und Kirche aller beftehenden Ordnung den Untergang 
verhießen. In den Zwickauer Unruhen war zuerft dieſes Streben offenbar 
geworden ; wenn auch Durch Luthers mächtige Predigt niedergedrüdt, fo hatte 


i) Erasmi epistolae, ©. 637. 
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fich doch in Sachfen bie und da der Schwarmgeift erhalten. Karlſtadt hatte 
zu Orlamünde fein verworrened Treiben fortgeſetzt; zu Jena hatte er eine 
Hinfeldrucerei errichtet und zahlreiche Flugfchriften in die Welt gefandt. 
Bergebens hatten Luther und Melanchthon, im April 1524, es verfucht, ihn 
zu mäßigen); er wurde aus Sachfen vertrieben und wandte ſich nach Der 
. Schweiz. Melanchthon fah voraus, daß noch manches Jerwürfniß durch die 
fen unffaren Geift herbeigeführt werden würde; es beunrubigte ihn, daß es 
in Wittenberg felber noch von deffen Anhängern gab). Auch zu Eifenach 
war ein Mann, Yohann Strauß, der wie Karlftadt das jüdifche Geſetz mit 
dem Evangelium vermifchte; er verdammte das Ausleihen auf Zinfen, wollte 
das moſaiſche Subeljahr, In dem Jeder zu feinem verkauften Erbgut wieder 
zugelaſſen werden follte, eingeführt und überhaupt die ſocialen Verhäftntffe 
nach dem Buchftaben der Schrift abgeändert fehn. Melanchthon, der bald 
von feinem in den Loci ausgefprochenen Grundſatz über das auf Zinfen 
Leihen zurückgekommen war, ward nad) Eifenach gerufen; feine Disputation 
mit dem judalfirenden Strauß biieb indeffen ohne Erfolg ?). Noch viel weiter 
ging der Zwickauer Pfarrer Thomas Dünger, der fich eine Gemeinde einrich⸗ 
tete nach feinen ſchwaͤrmeriſchen Gedanken. Gleichfalls aus Sachſen vertrie 
ben, trug ex feinen Fanatismus weiter, fand Anhang in Süddeutichland, in 
Schwaben, in der Schweiz. 

Mit dieſer wiedertäuferifchen Bewegung, die das Neich Gottes auf voͤl⸗ 
fige Gleichheit der Stände und auf Güter⸗ und Welber-Semeinfchaft gründen 
wollte, fiel der Bauernaufftand zufammen, im Jahre 1524. Es war nicht 
das erſte Mal, daß das unter hartem Druck weltlicher und geiftlicher Herren 
feufzende Landvolk fich gewaltfam zu befreien fuchte; fchon vor der Reforma⸗ 
tion hatten ähnliche Empörungen flattgefunden; ihr kann man alfo Die 
Schuld davon nicht geben. Nur wurde jebt Die Bewegung, in der allgemei- 
nen Aufregung der Geifter, viel bedenklicher al8 früher; Die Bauern ergriffen, 
auf ihre Weife, die Lehre von der chriftlichen Freiheit; unter der Fahne des 
Evangeliums wollten fie ihre Rechte erfämpfen. In Süddeutſchland erließen 
fie ein Manifeſt, das ihre Beſchwerden und Forderungen enthielt; in dieſen 
„zwölf Artikeln der Bauerſchaft“ verlangten fie freie Wahl ihrer Pfarrer, die 
nur das Evangelium predigen follten ohne menfchlichen Zufaß; Verwendung 
der Kornzehnten zum Unterhalt dee Prediger und der Armen und zu andern 
Gemeinde-Bedfirfniffen; Aufhebung des Blut- oder Viehzehnten und der Leib» 
eigenfchaft; Antheil an Jagd, Holzung, Fiſcherei; Verminderung der Frohn⸗ 
dienfte und der übermäßigen Glten; Abichaffung des für Withoen und 
Waiſen fo beſchwerlichen Zodfalls und aller ungeleßlichen, willfürlichen Stra⸗ 


1) Melanchthon an Spalatin, 4. Apr. 1524. Corp. Ref. 8. I, ©. 652. 
2) An Spalatin, Oft. und Dez. 1524 Ebend., S. 676, 694. 
3) Apr. 1524. Ebend., ©. 655. 
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fen. Dabei erflärten fie fich bereit, von jeden Artikel abzuftehn, von dem 
man ihnen beweifen würde, Daß er der Schrift zumider ift. Wer die Zuftände 
des Mittelalters kennt, wird gewiß die meiften diefer Forderungen nur billig 
finden; mancher einſichtsvolle Mann hielt fie auch Damals fchon für gerecht; 
allein nicht nıır waren die Nechtöbegriffe, Die uns heutzutage fo einfach und 
natürlich erfcheinen, noch zu wenig verbreitet um zum Sieg zu gelangen, fon- 
dern es war auch der Bauern eigene Schuld, wenn fie in ihrem Unternehmen 
zu Grunde gingen. &8 fehlte ihnen an tüchtigen Führen, um den losgelaſ⸗ 
fenen Strom tn feinen Ufern zu erhalten; die gefährlichfien Elemente miſchten 
ſich ein, die vohften Leidenfchaften brachen los. Im Mai 1525 ermahnte 
Luther Herren und Bauern zum Frieden, jene zum freiwilligen Abftellen dex 
Mißbrauche, dieſe zur Rückkehr zum Gehorfam. Als feine Warnungen nichts 
nüßten, als der Aufruhr immer wilder tobte und in den erfchredlendften Ges 
flalten auftrat, als fo das geiftige Werk der Reformation durch diefen Sturm 
irdiſcher Begierden gefährdet war, da hielt fich Luther nicht mehr zurück. 
Tief ergrimmt, fchleuderte er gegen das Landvolk feine Schrift „wider die 
raͤuberiſchen und mörderifchen Bauern’; fie ward für die Fürften das Signal, 
ihnen mit vereinten Kräften entgegenzutreten. Nur Wenige zauderten, wie 
der Kurfürft von Sachen, der an feinen Bruder Johann fehrieb!): „es ift 
ein großer Handel daß man mit Gewalt handeln fol; vielleicht hat man Den 
armen Leuten zu folchem Aufruhr Urſach gegeben, und fonderlich mit Berbie 
tung des göttlichen Worts; fo werden die Armen in viel Wegen von geifl- 
fichen und weltlichen Obrigkeiten beichwert; Gott wende feinen Zorn von 
und.” Auch der edle Kurfürft Ludwig von der Pfalz, zu dem fich mehrere 
Herren und Bifchöfe geflüchtet hatten, vwerfuchte zuerft feine Bauern durch 
Güte ſtatt durch Blutvergießen zurücdzubringen. Auf freiem Felde, bei dem 
Dorfe Horft, verſprach er ihnen Erledigung ihrer Beichwerden auf einem zu 
berufenden Landtag, von dem die zwölf Artikel unterſucht werden follten; 
das, worüber er fich nicht mit ihnen vergleichen würde, follte einem Reichstag 


anbeimgeftellt werden. Die Bauern Ichlugen Melanchtbon ale „Schiedsmann”. 


vor; deßhalb ſchrieb ihm der Kurfürft Yen 18. Mai 15252), er möge „als 
ein Geborner und Erzogener der Pfalz, vor Andern in der heiligen Schrift er- 
fahren und geübt, berühmt und ohne Zweifel dem Frieden und der Gerech⸗ 
tigkeit geneigt," auf nächfte Pfingften nach Heidelberg fommen oder, wenn er 
abgehalten würde, fein fchriftliches Bedenken ſchicken um aus der heiligen 
Schrift Rath zu geben, was er, der Kurfürft, als Obrigfeit wegen der zwölf 
Artikel zu thun oder zu Iaffen habe, und mas die Bauern, als Unterthanen, 
zu leiften ſchuldig feien. 

Der Ausbruch des Bauernkriegs hatte Melanchthon im Innerften er⸗ 


1) 14. April 1525. Luthers Werke von Wald, B. XVI, ©. 142, 
2) Corp. Ref. B. I, S, 742, 
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ſchuttert; in feiner Beſturzung erinnerte er ſich an ungewoͤhnliche Naturbege⸗ 
benheiten, die ihm num als Vorzeichen dieſer Stürme erſchienen !). Seine Ge⸗ 
fundheit fitt, er wußte fih kaum mehr zu raten. Er theilte feine Aenaften 
feinem Freunde Gamerarius mit?): „ſchon laͤngſt geht der Satan Damit um, 
die Religion, die gefeßliche Ordnung, alles Gute durch Bürgerkrieg zu zer. 
flören, und dies gefchieht unter dem Vorwande des Evangeliums! Chriſtus 
bat gefagt, Der Teufel fei von Anfang ein Mörder geweſen; jo müflen wir 
auch jet glauben, daß ex nichts Anderes bezweckt als eine ungeheure Feuerd⸗ 
brunft anzuzünden. Wenn ich die Raturerſcheinungen der letzten Jahre ber 
denfe, die zahliofen Fehler der Fürften, die Wuth der Menge, die Beifpiele 
der Gefchichte, die Bedeutung des göttlichen Gerichts, fo habe ich Leine Hoff- 
nung, daß die Staaten länger fortbeftehn werden. Zur Sorge um meine’ 
Gefundheit kommt nun die viel größere diefes Aufruhrs, die ich auf keine 
Weile zu ertragen ſtark genug bin.” In Diefem Gemüthszuftande follte ex 
nun dem Kurfürften von der Pfalz feinen Rath ertheilen; felber nach Heidel- 
berg zu kommen, dazu konnte ex fich nicht entfchließen; ex nahm ſich vor, nur 
fehriftlich zu antworten?). Bei Prüfung der Artikel der Bauern war ed um 
möglich, daß ein Mann von feinem fittfichen Gefühl nicht manches Wahre 
darin erfennen mußte; in feiner Stimmung aber fonnte er in einigen Städten 
faum weniger hart urtheilen als Luther. - Bon widerftreitenden Gedanken ber 
wegt, verfaßte er feine Schrift „wider die Artikel der Bauerichaft” N). Fol⸗ 
gendes ift deren Haupt» Inhalt. Da fih Die Bauern auf das Evangelium 
berufen und ſich erbieten durch daffelbe fich weifen zu laſſen, fo tft es billig, 
dag man ihnen die rechte chriftliche Lehre vorhalte; denn gewiß find viele unter 
ihnen, die nur aus Unwiſſenheit fündigen und die, wein man fie unterrieh 
tete, von ihren Freveln abftehn würden. Der Glaube des Ehriften iſt vor 
Alle etwas Innerliches, aus dem dann die Liebe und alle Tugenden hervor 
gehn. Zu dieſen Tugenden gehört auch der Gehorſam gegen die Obrigkeit, 
umd zwar nicht aus Furcht vor der Strafe, fondern um des Gewiffens willen; 
ſelbſt die ungerechte Obrigkeit muß man dulden; thun die Fürften Unrecht, 
fo iſt Gott allein ihr Richter. Wären daher auch alle Artikel der Bauern 
dem Evangelium gemäß, fo würden fle dennoch gegen Gott fündigen, wenn 
fie ihr Recht durch Gewalt und Aufruhr erzwingen wollten; die Artikel find 
aber weit entfernt alle ewangelifch zu fein. Was den erſten, den von den 
Pfarren betrifft, fo tft die Obrigkeit fehuldig das Evangelium predigen zu 
laſſen; verſaͤumt fie es, oder verfolgt fle fogar die Diener der reinen Lehre, fo 
darf man nicht Rache nehmen an den Predigern des Irrthums, fondern nur 





1) An Gamerarins, 16. Apr. 1525. Corp, Ref. 3.1, ©. 738. 
2) A. a. O. 

3) An Camerarius, 7. Juni 1525. Ebend., ©. 748. 
4) Corp. Ref, 8. X, ©. 641 m. f. 
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fie meiden; Jeder muß für fih feinen Glauben befennen, oder man vereinige 
fi) um auf eigene Koften einen Pfarrer zu erhalten, und wenn die Obrigkeit 
auch dies verbietet, fo trage man es mit Geduld. Die Zehnten”ift man zu 
geben ſchuldig, nicht kraft des Alten Teſtaments, das uns in folchen Dingen 
nicht mehr bindet, fondern wetl die Obrigfeiten ſolche Ordnungen mit den 
Sütern gemacht haben; felbft Pfaffen und Mönchen foll man die Zehnten 
entrichten, fo lange die Obrigkeit nicht anders darüber beichloffen hat. Der 
Leibeigenfchaft darf man fich nicht mit Gewalt entziehen; die Freiheit, die 
Chriſtus gebracht hat, ift nur eine innere; Paulus ermahnt die Sklaven ihren 
Herren unterthan zu fein, denn die geiftige Freiheit fann man auch unter 
dem äußern Drucke bewahren. Haben fich die Bauern über den Mißbrauch 


des Jagdrechts zu beffagen, fo mögen fie ihre Befchwerden vor die Gerichte 


bringen; daneben ift den Herren zu rathen, ihnen feinen Schaden zu tun. 
Zu Frohndienften und dergleichen find die Bauern Durch die bergebrachten 
Geſetze verpflichtet, nur follen die Herren mild fein in der Benußung ihrer 
Rechte. Der Todfall gehört zur Leibeigenfchaft; aber auch da mögen die 
Herren nachgeben, aus Erbarmen mit den Wittwen und Waiſen. Aus Allem 
ergibt fich alſo, Daß die Bauern wider Gott handeln, wenn fie fich Durch Em- 
pörung von einem gefeßlich beftehenden Zuftande befreien wollen. Die Fürften 
follten aber, ehe fie zu den Waffen greifen, gütliche Handlung verfuchen und 
weichen in dem was billig ift; denn auch fie haben vielfach gefündigt und fich 
der göttlichen Strafe ausgefeßt. Das ficherfte Mittel wider Aufruhr wäre 
Reinigung der Kirche; Daher fei mit den Stiftern und Kloöſtern zu handeln, 
daß fie die Mißbraͤuche abfchaffen; den geiftlichen Perſonen fei die Ehe zu ger 
flatten; das Kirchengut verwende man ‚auch zur Erhaltung der Armen und 
der Schulen; man flelle treue, gelehrte Prediger an, damit das Volt im 
chriſtlichen Glauben und Leben wahrhaft unterrichtet werde. Würden die 
Fürften alfo freundlich ihren Untertanen begegnen, fo wäre zu hoffen, daß 
Die Unruben bald aufhörten; die aber welche im Aufruhr beharren würden, 
wären aufs Strenafte zu beftwafen. Iſt der Aufitand beflegt, fo follen Die 
Fürften Map halten, auf dag die Unſchuldigen nicht unterdrückt werden, und 
Gnade erzeigen den armen Leuten; von denen Einige nur aus Unwiſſenheit, 
Andere aus Furcht vor den Nädelsführern gefündigt haben. Dringend er 
mahnte Melanchthon die Fürften, „ald die Bernünftigern‘, zur Barmberzig- 
keit: „alfo follen die Mächtigen und Weiſen mit dem armen, thörichten, 
unmtffenden Volk handeln und denen, da Beflerung zu hoffen ift, Gnade 
zeigen, ihnnen wieder aufzuhelfen, und Danf und Lohn darum von Bott er 
warten.‘ » 

Melanchthon kannte nicht aus eigener Auſchauung den Notbfland der 
damaligen Bauerfchaft; Sohn eines wohlhabenden Stadtbürgers, früh unter 
Gelehrten erzogen, die, außer ihren Büchern, von der Welt nichts wußten, 
war ihm das Elend der focinlen Berhältniffe des ackerbauenden Volkes fremd. 
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Ex dachte mehr an die von den Bauern verübten Gräuel als an die fie 
Drüdenden Laſten; in diefem Gedanken fchrieb er die harten Worte: „Bas 
Begehren von der Leibeigenfchaft befreit zu fein hat feinen Schein, ja es wär 
von Nöthen, daß ein folch wild, ungezogen Bolt, als die Deutichen find, noch 
weniger Freiheit hätte denn es hat; es ift ein ſolch muthiwillig, biutgierig 
Volk, die Deutichen, dag man's billig viel härter halten ſollt.“ Dabei war 
das Uebertreiben des göttlichen Rechts der Ohrigfeit ein Stüͤck der Theologie 
des ſechzehnten Jahrhunderts; von einem Rechte der Unterthanen wußte man 
nichts, man kannte nur die unbedingte Pflicht des Gehorſams. Indeſſen 
konnte fih Melanchthons Sinn für Gerechtigkeit auch in dieſer Schrift nicht 
verläugnen; wenn er von den Bauern Unterwerfung auch unter die fchwerften 
Laften verlangt, und felbft die dem Weſen des Ehriftentbums fo wenig ent 
Fprechende Leibeigenfchaft ertragen willen will, fo räth er dagegen den Fürſten 
zu Schonung und Billigkeit; er fieht ein, daß auch fie gefündigt haben, daß 
Daber die Beichwerden des Landvolls nicht alle ungegründet find. Er predigt 
feinen Kreuzzug wie Luther; feine Milde bricht überall durch feine Strenge 
hindurch: man foll gütlich handeln und Maß halten, nur die Hartnädigften 
beftrafen und den Berführten und Unwiſſenden Gnade erzeigen. 


Sein Rath an den Pfalzgrafen kam jedoch zu fpät. Der Aufruhr in 
Shddeutfchland hatte fo Drohend überhand genommen, daß an Vermittlung 
nicht mehr zu denfen war. Kurfürft Ludwig unternahm feinen Zug gegen die 
Bauern, beflegte fie in mehreren Geftchten und machte fo der Empörung in 
diefen Gegenden ein Ende. 


Anfangs 1525 war auch Thomas Münzer wieder in Thüringen erfchie- 
nen, und hatte fih zu Mühlhauſen ale Prophet feftgefept. Zu Wittenberg 
war man der Meinung, daB fi) auch Karlſtadt an Diefem Unweſen betbei- 
ligte; Melanchthon klagte mehrmals darüber in feinen Briefen; es war je 
Doch Talfches Gerücht. Im Mai wurden Luther und Melanchthon nad) Er 
furt berufen, um ihren Rath zu geben über einige von den Bürgern und 
Bauern eingereichte Beichwerden!); man fürchtete, der Aufruhr möchte auch 
bier auöbrechen, allein ehe er fich nach Erfurt ausdehnen konnte, war er be 
reits in feinem Hauptfige befiegt. Den 15. Mai wurden Muͤnzers Haufen, 
bei Frankenhauſen, durch ein von dem Landgrafen von Heſſen und andern 
Fürſten gefammeltes Heer theils vernichtet, theil in die Flucht getrieben ; der 
Prophet‘felber wurde gefangen und nebft vielen feiner Anhänger hingerichtet. 
Zur Warnung des Volks ſchrieb Melanchthon die Gefchichte von Münzers 
Scywärmerei und Untergang, „damit ein Jeder dabei lerne, daß man nicht 
foll glauben denen, die fich rühmen göttlicher Offenbarung, fo fie etwas vor- 


1) Melanchthon an Camerarius, 19. Mat 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 744, 
— Luthers Werke von Wal, B. XVI, ©. 144. 
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haben wider die Schrift, und daß Bott Ungehorſam und Aufruhr wider Die 
Obrigleit aufs Härtefte ſtraft“). 

Diefe Schreckens zeiten Tießen in Melanchthons Gemüth einen dauernden 
Eindruck zurüc; daher kam es wohl, daß er noch in fpätern Jahren häufig 
von der Rohheit und Wildheit der Deutfchen ſprach. Beſonders aber über 
zeugte ihn die gemachte Erfahrung noch ftärker von der Nothwendigkeit, überall 
gewiſſenhafte, wiflenfchaftlich gebildete Prediger anzuftellen, um das Volt in 
der evangeliſchen Wahrheit zu unterrichten, die es allein vor Irrthum und 
Schwaͤrmerei zu bewahren vermag. 


weiter Abichnitt. 
Selbfändigere Wirkfamkeit Melanchthons. 





| Erſtes Eapitel, 
Regierungswechſel in Sachfen. Luthers Heirath. Reichstag von Speier. 
1525 — 1526. | 


Wahrend der erſten Periode der reformatorifchen Wirkſamkeit Melanch⸗ 
thons, wie wir fie vor unſern Augen vorübergehn ſahen, hat er ſich uns dar⸗ 
geftellt als treuer Genoſſe Luthers, aufrichtig begeiftert für ihn, aber auch 
völlig in feinen Kreis gebannt, abhängig von ihm in der Auffaflung meh- 
verer der wichtigften Lehren, und in kritiſchen Momenten beinahe rathlos, 
wenn er fich nicht auf Die heroiſche Kraft des Freundes hätte fügen können. 
Indeſſen bat fich Doch auch fehon zuweilen, bald in Klagen an vertraute 
Freunde über Luthers veizbare Heftigfeit, bald in der Art, wie er fih im 
Streite deflelben mit Erasmus benahm, das Eigenthümliche feines Weſeus 
geoffenbart, die Nachficht, die ſchonende Milde, Die Abneigung gegen ſchroffe 
Extreme. Immer klarer und beflimmter werden fich nun diefe Eigenichaften 
entwickeln; unter dem Einfluß der öffentlichen Verhandlungen, in denen nicht 
Luther, fondern Melanchthon als der Hauptiprecher der Evangeliſchen auf 
treten wird, wird er immer mehr er felber werden, mit-größerer Selbfl- , 
ſtaͤndigleit wirken, fein perfönliches Urtheil fich bewahren, fich neben den kaͤm⸗ 
pfenden Luther als verfühnenden Vermittler fellen, und nichtsdeftoweniger 


1) In Luthers Werfen, B. XVI, ©. 199 u. f. 
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fortwährend in der innigſten geiftigen Gemeinfchaft mit ihm fein. Es wind 
zwar zu Zeiten einmal, in augenblidlicher Verſtimmung, der Eine den An⸗ 
dern mißverftehn, aber das Mißverftändniß wird nie zu Mißtrauen führen, 
man wird vielmehr das feltene Beifpiel zweier, verichieden von Gott begabter 
Geifter fehn, die mit gleichem Eifer, Hand in Hand, dem nämlichen Ziele 
nachftrebten, im-feften Bewußtfein, daß fie, ſich gegenieitig ergänzend, un⸗ 
trennbar zufammengehörten. 

Noch war den wiedertäuferifchen Unruhen kein Ende gemacht, als, den 
5. Mai 1525, KHurfürft Friedrich der Weile ſtarb, nachdem er kurz vorber, 
durch Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, feinen Anfchluß an Die 
Reformation bezeugt hatte. Bei Anordnung feines Begräbnifles, wurde Luther 
und Melanchthon die Lifte der bisher bei ähnlichen Fällen gebräuchlichen Fei⸗ 
erlichleiten vorgelegt, damit fie fagten, was als chriftlich beizubehalten und 
was als abergläubifch wegzufaffen fei. Sie billigten Alles was der Wärbe 
des Fürften angemeſſen war; nur flrichen fie das Vigilienfingen, Die von einer 
Biſchof zu haltende Meſſe, das ſchwarze Behängen des Altars und das Um⸗ 
führen von Streitroffen in der Kicche!). Die Feier fand in der von ihnen 
vorgefchlagenen Weile flatt; Zuther hielt Die Leichenpredigt; und Melanchtbon 
die Tateinifche Kobrede im Namen der Iiniverfitär?). Er fchilderte darin aufs 
Treffendfte die Eigenichaften des vwerftorbenen Fürften, feine Weisheit und 
Maͤßigung durch Die er, in ſchweren Zeiten, die öffentliche Ruhe erhalten und 
den Krieg vermieden hatte; feine Anbänglichkeit and Evangelium, und feinen 
Widerwillen es durch weltliche Waffen zu vertheidigen; fein feſtes Vertrauen 
anf den endlicyen Sieg der nur durch ihre eigene, geiftige Macht fich ſchtzen⸗ 
den Wahrheit. ' 

Friedrichd Nachfolger war fein Bruder Johann, in der Folge der Ber‘ 
ftändige genannt, obfchon er nur durch einzelne hohe Zhuten Dielen Namen 
verdient. Boll Vertrauen auf die Gerechtigkeit der evangeltfchen Sache, konnte 
er thatkraͤftig und entfchloflen fein, während er zu andern Zeiten, ſelbſt in 
entfcheidenden Augenblicken, in Schwanfen verfiel. In Luther hatte er das 
unbegrängtefte Bertrauen, ſowohl in kirchlichen als in politifchen Dingen; die 
nämliche Achtung hatte er für Magifter Philipp, doch war er nicht immer un« 
befangen genug, um die Beweggründe feines Handelns richtig zu würdigen. 
Er trat feine Regierung unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen an; noch war in 
feinem Lande die evangelifche Kirche nicht geordnet, felbft-ihr Beftand ſchien 
noch unficher zu fein ; die Empoͤrer und Schwärmer wurden zwar beflegt, allein 
Die Unruhe verfchwand lange nicht aus den Gemüthern; zudem gab der Mi 
branch der chrifitichen Freiheit durch Bauern und Wiedertäufer den Gegnern 
gefährliche Waffen in die Hand; aller Widerreden der Reformatoren ungeach⸗ 





1) Luthers Werke, 3. XVI, ©. 221. 
2) Corp. Ref. 3. XI, ©. 90. 
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tet, fuhr man fort, wie Melanchthon es vorhergefehn hatte, die Aufflände der 
Bauern und Wiedertäufer ihnen zur Laſt zu legen. 

Es war in diefen bedenklichen. Zuftänden, daß Luther plöglich den Ent- 
fchluß faßte, fih zu verehlichen. Ohne Melanchthon und andre Freunde das 
von zu benachrishtigen, verlobte er fich mit Catharina von Bora; den 13. 
uni fand die Hochzeitfeier flatt. Den Gegnern der Reformation lieferte die⸗ 
fer Schritt willlonnmenen Stoff zu neuer Berläumdung; felbft viele von 
Luthers innigften Derehrern waren äußerft betroffen Darüber: fie ſahen Luther 
gleichſam als einen geiftigen Heroen an, der über alle menſchliche Bedürfniſſe 
erhaben fein follte, und begriffen nicht daß gerade fein Entichluß nothwendig 


zu feinem Werke gehörte; er mußte Vorwürfe hören, die ihn felber Anfangs - 


beinah irre machten. Auch Melanchtbon konnte zuerft nicht ind Klare mit fich 
fommen, ob Luther recht gethan hatte oder nicht; ein Brief an Camerarius, 
in griechifcher Sprache, Damit nicht Jeder ihn leſen möchte, enthält feine Skru- 
pel, fo wie die Gründe durch die er fie zu beichwichtigen fuchte; ex iſt merl⸗ 
würdig genug, um bier mitgetheilt zu werden!): „Da vielleicht ſehr verfchie- 
denartige Gerüchte über Luthers Heirat) zu euch gelangen werden, fo fchien 
es mir rathfam dir ſowohl den wahren Berlauf der Sache, als meine Anficht 
Darüber zu erkennen zu geben. Den 13. Juni hat er ſich unerwartet verehlicht, 
ohne vorher mit irgend einem feiner Freunde darüber berathen zu haben; die 
Zrauung fand Abends ftatt; zur Mahlzeit ud er nur Bugenhagen, den Ma- 
ler Lucas (Cranach) und den Rechtögelehrten Dr. Johann Appel. Mancher 
wird fich wundern Daß er in Diefer unglücklichen Zeit, wo alle Wohlgefinnten 
fo fchwere Sorgen haben, ſich über Die Uebel nicht zu kümmern fcheint die uns 
überall vor Augen find, und daßer fein Anfehn vermindern läßt, jet wo 
- Deutichland fo fehr feiner Geifteskraft und Würde bedarf. Ich glaube jedoch 
Die Sache fei fo zu erklären; ex ift keineswegs von denen, welche Die Menſchen 
haſſen und ihre Gefelfichaft fliehen; du kennſt ja Die Art feines täglichen Le⸗ 
bens, und magft Daraus fchließen, ohne Daß ich es fchreibe, Daß es nicht auf 
fallend ift wenn fein großer und ftarfer Geift fi einigermaßen verweichlicht 
bat. Uebrigens ift Die Sache an ſich Durchaus nicht zu tadeln; wenn Anderes 
davon berichtet wird, fo iſt es Züge und Verläumdung. Das eheliche Leben 
iſt zwar ein demũthiges, aber ein heiliges wenn irgend eines; in Der heiligen 
Schrift wird es hoch geehrt. Hat er ungeitig und ohne Vorbedacht gehandelt, 
was die Gegner ihm am meiften vorwerfen werden, jo Dürfen wir ung nicht 
dadurch ſtören laffen. Denn es ift ohne Zweifel etwas Verborgenes. Böttli- 
ches in der Sache, worüber es und nicht geziemt neugierig zu grübeln, fo 
wenig als und der Spott und die Schmähungen derer anfechten follen, welche 
weder Brömmigfeit gegen Gott noch Tugend gegen Menfchen üben. Weil ich 


daber ſehe Daß Luther felber über feine Xebens- Aenderung betroffen, ja trau: - 


1) 24. Juli 1525. Corp. Ref. 8. I, ©. 754. 








129 _ 


rig iſt, fo fuche ih aufs Herzlichkte ihm zu tröften. Ich wage es nicht feine 
That als einen Irrthum zu verdammen, obſchon und Gott die Irrthuͤmer 
mancher Heiligen der alten Zeit vorhält, weil er will Daß wir, die in feinem 
Worte forschen, nicht die Würde irgend eines Menſchen betrachten, fondern 
nur fein Bort. Gottlo8 wäre es übrigens, wegen des Irrthums des Leh—⸗ 
rers, Die Lehre felber zu verwerfen. Ich wiederhole indeflen Daß bier nichts 
geichehn ift, das der Verteidigung bedarf. Ich habe Gründe genug, Luther 
für einen wahrhaft frommen, Gott liebenden Dann zu halten; feine Ankläger 
und Beripotter thun nichts Anderes als fchamlofe Lügen zufammenzuraffen. 
Meiner Meinung nad) wird auch die Sadye nicht unnüg fein, um eine gewiſſe 
Selbfterniedrigung herbeizuführen, da es nicht unr für die Geiftlichen, fon- 
dern für alle Menſchen gefährlich tft, immer nur in die Höhe zu flreben. Der 
gluͤckliche Exfolg veraulaßt nicht allen Die Thoren, fondern felbft Die Weiſe 
fien oft zu Uebermuth. Ich habe Dir dies etwas weitläuftiger geſchrieben, da⸗ 
mit die unvermuthete That Dich nicht verwirre und betrübe, denn ich weiß daß. 
Dir Luthers Ehre theuer ift und daß du wuͤnſcheſt, es möge ihn nie ein Tadel 
treffen.’ Wie deutlich fich auch Melanchthons Verlegenheit in dieſem eigen- 
thümlichen Schreiben offenbart, und wie fonderbar auch einige der Gründe 
find, durch die er den Freund zu rechtfertigen fucht, fo fühnte er ſich Doch 
bald mit dem Gedanken aus, ihn als Hausvater zu fehn. Als Zuther den 
27. Juni ein größeres Hochzeitmahl gab, lud Melanchthon, durch einen hei⸗ 
tern Brief, auch feinen alten Freund Wenceslaus Link Dazu-ein!). Uebrigens 
zeigte e8 fich, in der immer bedroblicher werdenden Lage Deutfchlands, daß 
Luther durch feine Ehe nichts an feiner Geiftesgröße verlor. 

Kaiſer Karls Siege über den König von Frankreich Tießen ihm freie 
Hand ſich mit den deutfchen Angelegenheiten zu befaflen, umd Den Zweck zu 
verfolgen, der Reformation Einhalt zu thun. Bereits fanden Unterhandlun 
gen flatt um ein Bündniß katholiſcher Fürften zu Stande zu bringen; ber 
naͤchſte Reichstag fchien fich unter ſchlimmen Ausfichten fir die Evangeliſchen 
zu nahen. Diefe blieben nicht unthätig; der Landaraf von Heffen und Kur⸗ 
fürft Johann kamen auf dem Schloffe Friedewald zufammen, und befprachen 
fi) über die Rothwendigkeit zufanımenzuhalten gegen Alles was auf dem 
Reichstag gegen die Reformation vorgenommen werden koͤnnte, und fich in 
der Sache des Evangeliums gegenfeitig zu vertheidigen. Da die auf den De 
zember 1525 ausgefchriebene Berfammlung der Deutfchen Stände von feinem 
Fürften befucht ward, verlegte man fie auf den Monat Mat 1526 nad) Speier. 
Für diefen Reichstag verlangte der Kurfürft von Luther und Melanchthon 
Öntachten, über das Necht der Landesherren in ihren Gebieten die Kirche zu: 
reformiren. Ehe Melanchthon auf diefe Frage einging, ſtellte er ſich die an- 
_ dere, ob die Reformatoren vecht gethan ihre Lehre zu predigen, bevor Diefelbe 
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von den Bifchöfen beftätigt worden fei!). Er beantwortete fie indem er fagte, 
jeder Prediger fei ſchuldig das Hauptſtück riftlicher Lehre, den Glauben an 
Ehriftum zu verfündigen; vor diefer Zeit fei dies Stuͤck nicht rein gelehrt wor- 
den, man habe die Menſchen von Chriſto weg auf ihr eigen Werk gewiefen, 
und Meinungen und Gebräuche aufgebracht die den Glauben an Ehriſtum 
verdunfelt haben, nämlich die Lehren: unfre eigenen Verdienſte machen uns 
gerecht vor Gott, das Klofterleben ſei chriſtliche Vollkommenheit, die Heiligen 
feien anzurufen, u. f. w., mas Alles nur dazu diene, Ehrifti Werk hintanzu- 
fegen; zur Entfernung diefer Irrthümer und zur Abftellung vieler anderer 
Außerer Mißbräuche, feien die Prediger durch Gottes Befehl verpflichtet. Es 
fei zwar der Bifchöfe Amt die Kirche zu lehren und zu regieren, man weiß 
aber wie fchlecht fie e8 verwaltet haben. Da haben wir fie nun zuerft treufich 
und unterthänig ermahnt, allein flatt darauf zu achten, haben fie und hart 
verfolgt. Wir mußten daher unfer Amt thun, gegen Biichöfe und Papft. 
Wenn fie behaupten fie feien die Kirche und dieſe Kirche koͤnne nicht irren, wer 
von ihnen abfalle, ſei Ketzer und Schiömatifer, fo ift Die nicht wahr; die Kirche 
iſt nur da wo Gottes Wort vecht verftanden und getrieben wird. Sagt man 
und, wir hätten auch die gröbften Irrthümer um der Schwachen willen er- 
halten follen, fo ift zu bedenken daß diefe Irrthümer Leine folchen waren, die 
mit dem Glauben beftehn fönnen, fondern folche die Ehriftum ganz wegwerfen; 
Paulus will allerdings dag man die Schwachen dulde, aber auch dag man 
fie für und für unterrichte. Es ift wohl Krieg und Unruhe entflanden; wenn 
aber die Welt Ehriftum haßt, fo foll uns das nicht irren; e8 betrifft die Ehre 
Chriſti, da müflen wir's Gott befehlen, was auch daraus erfolge. Wir find 
nicht Schismatiker, denn Gottes Gebot dringt ung das zu thun was wir thun. 
Auch das Volk ift fchuldig die Predigt vom Evangelium zu hören; es fleht 
nicht in der Schrift: hört den Papſt oder die Bifchöfe, fondern die ſen, naͤm⸗ 
sich Ehriftum?); und predigt Einer ein ander Evangelium , fo fei er verflucht). 
Aus dem Gefagten zog nun Melanchthon, ald Antwort auf die Frage, ob 
den Fürften das Necht zuſtehe zu veformicen, den Schluß, dieſes Recht ſei 
außer allem Zweifel; hätten fie auch für fich felber die Lehre nicht gebilligt, 
fo hätten fie dennoch ihrer Pflicht gemäß gehandelt, indem fie Die Prediger 
- nicht verfolgten und die Gewiflen frei ließen, troß Kaifer und Papft; auch fie 
feien daher nicht Schismatiker zu ſchelten. 

Ganz ähnlich ſprach ſich Luther aus. Der Kurfürſt entichloß ſich, nach 
diefen Grundfägen auf dem Reichstag zu handeln. Zugleich fam durch bie 
Bemühungen Philipps von Heſſen, gegen Ende Februar 1526, zu Gotha Das 
erfte förmliche evangelifche Bündniß zu Stande zwifchen ihm und Johann von 
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Sachfen'); bafd traten audh noch andere Fürften bei. Der Reichötag ward 
exft den 25. Juni zu Speier durch des Kaiſers Bruder, Erzberzog Ferdinand, 
eröffnet; große Aenderungen in der politischen Lage Europa’8 zwangen diefen 
und Karl zu Nachgiebigkeit. Der Wiederausbruch Des franzöftichen Kriege, 
der Zwieſpalt zwiſchen dem Papft und dem Staifer, die Errichtung der heiligen 
Liga gegen Leptern, dad Bordringen der Türken in Ungarn, verhinderten Die 
Ausführung der Abfichten gegen die Reformation; auf Dem Reichstag drangen 
ſelbſt katholiſche Fürften auf die Nothwendigfeit die Kirche zu reinigen. Durch 
den Abichied vom 27. Auguft ward daher die letzte Enticheidung der Reli- 
gions⸗Sache auf ein Concil auf deutichem Boden verfchoben, das binnen 
Jahresfriſt gehalten werden follte; einftweilen follte jeder Stand „fich fo ver- 
halten und regieren, wie er es gegen Bott und kaiſerliche Majeftät hoffe und 
vertraue zu verantworten.” Melanchthon nannte Diefen Abſchied eine Schuß- 
mauer des öffentlichen Friedens?); er ward auch) von großer Bedeutung für 
die Reformation und das ganze deutſche Reich. 


— “ 


— — — — 


Zweites Capitel. 


Heſſiſche Refſotmation. — Melanchthons Schreiben an Rurſürſt 
Albrecht von Mainz. 


1526 — 1527, 


Der Landgraf von Heſſen war einer der erften, die nach dem Abfchied 
von Speier mit voller Entichiedenheit die Einführung der Reformation be 
trieben. Er berief für den Monat Oktober 1526 nad) Homberg ein Collo⸗ 
qulum zwifchen katholiſchen und evangelifchen Theologen feines Landes; von 
Melanchthon erbat er fich ein ſchriftliches Gutachten ber Einrichtung des 
Gottesdienftes. Diefes Gutachten ift ſehr bedeutfam für die Beurtheilung 
von Melanchthons Standpunft. Er fprach darin abermals feine Anfichten 
über Die Art aus, wie die Reformation zu unternehmen fei?): „Oft,“ fagte 
er, „wenn ich an die Kämpfe in der alten Kirche denke, kommt mir der jebige 
Aufruhr der Gemüther in Deutichland viel gefährlicher vor ald jene Bewer 
gungen vergangener Zeit. Damals ftritt man nur über Dogmen, und nie 
wurde Gewalt gebraucht als won der weltlichen Macht, der andere Theil war 
ſtets unbewaffnet; jet aber wird nicht nur über wichtige Lehren geftritten, 
fondern die kirchlichen Gebräuche werden meift ohne Noth abgeändert, und 


1) Da diefer Bund den 4. Mai 1526 zn Torgan pn dem Kurfürften ratificirt 
wurde, wird er gewöhnlich der Torgauer genannt. 
2) An Friedr. Myconins, 19. März 1529. Corp. Ref. B. I, ©. 1040. 
3) Corp. Ref. 8.1, ©. 819. 
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es ift zu befürchten daß der eine wie der andere Theil zu Gewultmaßregeln 
fchreite. Wenn ich dies Alles überlege, fühle ich große Angſt, und wünſchte 
durch meinen Tod die Öffentliche Ruhe erfaufen zu können. An den Fürſten 
ift e8, den Frieden zu wahren. Die Bifchöfe regen den Kaiſer zum Kriege auf, 
Die Fürften dagegen follten ihn ermahnen die Sache zu unterfuchen und für 
das allgemeine Wohl zu forgen; das wäre billiger und für Reich ind Kirche 
erfprießlicher; Daher bitte ich eure Hoheit fich Diefer Mühe zu unterziehen. Bas 
die kirchlichen Gebräuche betrifft, fo fcheint es mir nicht nur unnüg, fondern 
auch gegen Die Liebe zu fein, diejenigen abzufchaffen die man dulden kann. 
Auch Paulus hat fo geurtheilt!). Die Inteinifchen Befänge, die PBriefterklei- 
der und ähnliche Dinge fcheinen mir Daher zu ertragen zu fein. Bon der 
Mefie, die man nad) des Apoſtels Ausdruck befler die Verwaltung des Abend» 
mahls nennt, ift died meine Meinung: in den einzelnen Pfarreien foll nur 
eine, an den Sonntagen, gefeiert werden, ‚nach dem alten Ritus; alle ande- 
ren thue man ab. Ebenfo ift in den Klöſtern zu handeln; da wo eine Pfarr- 
kirche in der Nähe ift, da follen die Mönche in diefer das Abendmahl nehmen, 
denn dieſes ift eingefegt um in der Verſammlung der Gemeinde genofien zu 
werden. Die Privat-Meflen, fo wie die bezahlten, widerftreiten dem Zwecke 
der Einfegung; das Abſchaffen derfelben kan, mit Gottes Hülfe, ohne Ge⸗ 
fahr gefcheben, denn die Sache geht nicht das Volk, fondern nur die Priefter 
an; bevor man indeffen Hand anlegt, müſſen Letere über die Urſachen der 
Veränderung berichtet werden. Die kanoniſchen Horengefänge von Chriſto 
braucht man weder in Kirchen noch in Klöſtern zu verbieten, denn wozu die 
Gebräuche ändern, die dem Glauben an die Rechtfertigung feinen Eintrag 
thun und zur Belehrung dienen? mur die fich auf die Heiligen beziehenden 
Gefänge find wegzulaſſen. Wenn die Mönche die Ceremonien mißbrauchen, 
fo möge man fie eines Beſſern belehren; gehorchen fie nicht, fo flehn oder fal- 
len fie ihrem Seren. Dabei fcheint es mir zweckmäͤßig, das Streiten auf den 
Kanzeln zu unterjagen; denn nicht nur die Bapiften ftreiten, fondern auch 
deren Gegner, und Diefe oft noch heftiger als jene; auch ift es zuweilen nur 
Zank um unbedeutende Dinge. Der welcher rein die Wahrheit lehrt, möge 
allein predigen und ber Andere ſchweigen. Ferner ift nicht blos der Glaube, 
fondern auch die Furcht Gottes zu predigen, von Der leider oft nur wenig 
Erwähnung geichieht; dann die Liebe, und unter deren Geboten das wichtige 
von dem Gehorfam gegen Die Obrigkeit. Schließlich bitte ich eure Hoheit 
nochmals, fofern e8 ohne Gefahr für das Evangelium gefchehn fan, um des 
Öffentlichen Friedens willen die alten Geremonien beizubehalten. Gebräuche 
und Sitten werden nie ohne großẽs Aergerniß geändert. Das Ehriftenthum 
beſteht nicht in den Außern Dingen, fondern in Furcht Gottes, Glaube, Liebe, 
Gehorfam, welche die Prediger fleißiger treiben follten als fo fehr gegen den 
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Bapft zu eifern. Und da Ehriftus fo fern von Rache war, Daß er ſich felber 
feinen Mördern übergab, fo möge eure Hohheit lieber Vieles tragen, als um 
der Religion willen die Waffen in die Hand zu nehmen.“ 

Dies milde. Bedenken war für Philipp von Heffen nicht durchgreifend 
genng ; in feinem Lande hatte Die Reformation fehon tief genug Wurzel gefaßt, 
um die von Melanchthon emipfohlene Schonung überflüffig zu machen. Nach 
der fiegretchen Widerlegung der Scatholifen zu Homberg, befonders durch den 
ehemaligen franzöfifchen Barfüger Franz Lambert, von Avignon, wurden die 
Klöfter aufgehoben, die Bilder-abgefhafft und eine Kirchen - Ordnung ein« 
geführt, die alles Unevangeliſche verwarf. 1527 wünfchte der Landgraf für 
feine nen errichtete Univerfität Marburg auch Melanchthon zu gewinnen; der 
Kurfürft von Sachfen Tieß ihn jedoch nicht weg. 

Die Beobachtung des Gange der Reformation, die Gefahr fie Durch 
zügellofe Schwärmerei gehemmt oder verunftaltet zu fehn, die Hefttgfeit und 
Gewaltthaͤtigkeit der Gegner, die Meberzeugung daß auch unter den Katho- 
tifen manche Befferdenfende nur durch falfche Begriffe dem neuen Geifte ab» 
geneigt waren, brachten Melanchthon jetzt fchon auf den Gedanken, deſſen 
Berwirffichung ‘er ange Jahre hindurch verfolgte, eine Verſammlung gelehr- 
ter, frommer, unparteiticher Männer könnte den Zwieſpalt heben und der 
Kirche den Frieden wieder fchenken. Mit Nachdru und Freimüthigfeit ent- 
wickelte ex denfelben in einem Schreiben an den Kurfürften von Mainz, Gate 
dinal Albrecht, Primas von Deutfchland. Albrecht, Bruder des nachmaligen 
Kurfürften Joachim von Brandenburg, ein prachtliebender Herr, Freund des 
Erasmus und Beſchützer Ulrichs von Hutten, war zu Anfang der Reforma- 
tion Pächter des Ablaſſes im deutfchen Reich. Als Luthers Predigten und 
Schriften diefem Handel großen Abbruch thaten, fandte Albrecht, im Septem⸗ 
ber 1521, feinen Prediger Capito und feinen Rath Stromer an Friedrich 
den Weifen, um zu bitten, Luther möge gelinder gegen den Ablaß fehreiben; 
zu Wittenberg handelten Die Beiden deshalb auch mit Milanchthon. Auf Be 
gebren des Kurfürften bielt Luther den Druck feiner Schrift „wider den 
Abgott zu Halle” zurück; er begnügte fich einen fräftigen Brief an Albrecht zu 
fenden, auf welchen dieſer antwortete, er fei ein fündiger Menſch der irren 
könne, und verfehe ſich, die Urſache die Luther zum Schreien bewogen, fei 
längſt abgeftellt. Auch Hatte er bereits den Barfüßern feiner Diöcefen verbo⸗ 
ten gegen Luther zu predigen; er brauchte überhaupt nirgends Gewaltmaßre- 
geln gegen die Reformation. Melanchthon erfannte diefe Mäßigung des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Fürften an; ex hoffte ihn für die Vermittlung des 
Friedens zır gewinnen, und widmete ihm deshalb die Ausgabe eines Werkes 
über den Krieg der Türken gegen die Johanniter auf Rhodus). Nachdem er, 
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in der Zueignungsepiftel, kurz von der Nothwendigleit des Türkenkriegs ge- 
fprochen, ging er mit der Bemerkung, um die Feinde des Chriſtenthums zu 
befämpfen, follten Die Deutfchen zuerft unter fich felber einig fein, auf Die Mit 
tel über, dem reltgiöfen Fwieſpalt in Ende zu machen. „Da du,” fo redete 
er den Primas von Deutfchland am, „durch dein Anfehn alle andern Biſchoͤfe 
übertriffft, fo tft 8 deines Amtes, für die Eintracht in der Kirche zu forgen. 
Denke dag nicht ich allein, fondern das ganze Vaterland dies von dir erwar⸗ 
tet. Die meiften andern Bifchöfe feheinen, durch ihre heftigen Ratbichläge, 
die Heerde Chriſti nicht retten, fondern verderben zu wollen; du aber bift bis 
jetzt aller Gewalt entgegen geweien, von Natur bift Du der Grauſamleit 
Feind; auf dich find Daher Aller Augen gerichtet, von dir wird Hülfe gehofft. 
Paulus will daß ein Bifchof weder eigenfinnig noch zornig fei!); er will daß 
man die Irrenden durch Belehrung zurückführe; auf dieſe Weiſe, meine ich, 
follte mehr genügt werden als durch Schwert und Galgen und fo viele andere 
neu erdachte Marten. Gefebt auch, es wären Alle getödtet,, weiche öffentlich 
gegen Die Lehre des Papftes aufgetreten find, wie würde es ftehn um die Ge⸗ 
wiflen des Volks? find dieſe irregeleitet, fo follte der Serthum nur durch das 
Wort ausgerottet werden. Um weit geringerer Urſachen willen hat man, in 
frühern Zeiten, häufig Synoden gehalten; in dem jeßigen gefährlichen Zwie⸗ 
fpalte denkt aber keiner der Bilchöfe daran, tüchtige Männer zu verfammeln 
um über die flreitigen Fragen zu entfcheiden.”” Melanchthon erinnerte den 
Kurfürften an die alten firchlichen Borfchriften über jährlich zu haltende Did- 
cefan-Synoden, und ermahnte ihn, diefen Weg des Friedens zu verfuchen. 
„Alle Fragen, um die wir ftreiten, können nicht nur aus der Schrift, fondern 
auch aus den Afteften Kirchenvätern erledigt werden, wenn man nur nicht un⸗ 
wiſſende oder unrebliche Richter wählt. Niemand kann laͤugnen daß, bei der 
Fahrläfftgkett der Bifchöfe, zahlreiche Mißbräuche fich in die Kirche eingefchli« 
hen haben.’ Um nur ein Beifpiel zn geben, führte er Die Meſſe an und fuhr 
dann fort: „Auch wie mögen Mängel an und haben, diefe werden aber nicht 
durch Gewalt der Fürften oder Bifchöfe gebeffert, es könnte allein durch eine 
Synode gefchehn. Und warum nicht eine folche berufen, bevor nicht das 
Uebel noch Ärger geworden it? Möchten Doch die Bifchöfe nicht vergeflen, daß 
fie Gott Rechenschaft geben müflen von ihrem Amt! Möchten fie an die 
Strafen denken, mit denen ex diejenigen bedroht, die, Wölfen ähnlicher als 
Hirten, nichts thun um ihre Heerden zu fchüßen, den Frieden zu erhalten und 
die veine Lehre des Evangeliums zu verfündigen! Jeder weiß aber daß du 
Dich der Frömmigkeit Heftrebft und daß dir die öffentliche Ruhe theuer ift. 
Welch größere Wohlthaten fönnteft du dem Vaterland erweilen, als wenn du 
der Kirche die Eintracht wieder fchenkteft! Die Völker Deutfchlande würden 
dir nicht weniger Dank ſchuldig fein, als das aus der babylonifchen Gefangen- 
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ſchaft zurückgeführte juͤdiſche Voll feinen Befreiern. Kein Triumph, fein Sieg 
irgend eined Königs wäre mit dem deinen zu vergleichen! Ich fchreibe dir Dies, 
nicht weil ich mir anmaße, dir, einem hohem Fürften, zu rathen, fondern da⸗ 
mit dur erfenneft, welch große Hoffnungen ich und viele Andere auf dich ſetzen.“ 

Kurfürft Albrecht war freiflunig genug, um Melanchthon als Gelehrten 
zu achten und mit ihm den kirchlichen Frieden zu wünfchen; in der Folge bat 
er mehrmals Vermittlungsverſuche gemacht ; allein er hatte zu wenig Intereſſe 
an den tiefern religiöfen Fragen und war zu fehr römifcher Prälat, um auf 
den Vorschlag einer Synode, wie Melanchthon fle wünfchte, einzugehi. Ueber⸗ 
dies wäre eine folche Damals kaum möglich geweien; beide Theile flanden ein- 
ander ſchon zu fern, als Daß man eine Verftändigung hätte erwarten Dürfen. 
Die Hoffnung die Melanchthon darauf feßte, war eine aus feinem innerften 
Weſen entiprungene Zäufchung; beim Anblick des immer tiefer werdenden 
Riſſes, ergriff ihn ein geheimes Grauen; während Luther, im feften Bewußt⸗ 
fein, zwiſchen Chrifto und dem Papft fei feine Vereinigung möglich, fühn die 
Spaltung vergrößerte, ſann er auf Mittel diejenigen einander nahe zu brin⸗ 
gen, die den Frieden nicht weniger als die Wahrheit liebten. Er fonnte nicht 
begreifen, daß die fo Mar und einfach aus der Schrift fich ergebenden Glau⸗ 
beuslehren nicht fofort von jedem Unbefangenen anerfannt werden follten; er 
Dachte aber nicht an die Vorurtheile die die römifchen Theologen erfüllten, an 
Die vielfachen Opfer die fie hätten bringen müflen, um den Reformatoren ver 
fühnend die Hand zu reichen, an die völlige Unmöglichkeit damals wahrhaft 
unpartetiiche Leute unter ihnen zu finden. Die welche ſich vom Geift des Evan- 
aeliums durchdringen ließen, flelen vom Papſtthum ab; eine andere Wahl 
gab es nicht, und daher auch feine Hoffnung, die alte Einheit wiederhergeftellt 
zu fehn. | 

Zur Zeit als Melanchthon den Brief an Albrecht von Mainz fchrieb, 
kam die Nachricht nach Deutfchland von der Einnahme Roms durch das kai—⸗ 
ferliche Heer (6. Mai 1527). Die allgemeine Aufregung die fle hervorbrachte, 
ergriff auch ihn; während aber viele Evangeliſche Gott dankten, daß der Bapfl 
befiegt fei und fi dem Wahn überließen,, der Kaiſer werde num nur nad 
dem Worte Gottes regieren, empfand Melanchtbon tiefen Schmerz. Die Bes 
geifterung des Elafflfchen Gelehrten für das alte Rom hatte er auch auf das 
nene übergetragen; obfchen vom Papft getrennt, fah en doch immer in Rom 
die Hauptfladt der gebildeten Welt. Er. hielt zu Wittenberg, über das denf- 
würdige Ereigniß, eine feiner fchönften Reden!), in der ex unter Andern 
fügte: „Da Niemand fo barbarifch, fo allem menschlichen Gefühl entfremdet 
ift, daß er nicht bewegt würde durch das traurige Loos des Vaterlandes, das 
ihn erzeugt und erzogen hat, wie follten wir nicht den Fall Roms bedauern, 
da es gleihfam die gemeinfame Mutterftadt aller Völker it? Ich wahrlich 


1) Corp. Ref. 8. XI, ©. 130. 
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fühle dieſes Unglück nicht weniger, als wenn es den kleinen Ort getroffen 
hätte, in dem ich geboren bin.“ Den Kaiſer ſprach er von aller Verrantwort⸗ 
fichfeit an den verübten Gräneln frei; Karl, meinte er, hatte die gerechteſten 
Urfachen dem Papſte zu zürnen, allein die Berwüftung fet ohne feinen Wilken 
geichehn, denn von Natur fei er zur Milde geneigt, fein Sinn fei zu Hoch 
als daß er unnöthige Graufamfeit und Zerſtörung hätte billigen können; das 
Heer allein trage die Schuld; „weder die Würde der Stadt, noch das An⸗ 
denken an dad was fie Durch ihre Geſetze, Wiflenfchaften, Künfte für Die Welt 
geworden ift, haben die räuberifchen Horden aufgehalten; Das iſt e8 was wir 
beklagen; welches auch die Sünden des Papftes fein mögen, Rom jollte fie 
nicht büßen,“ Obſchon dieſe Rede nicht gerade ein wichtiges Creigniß in Me⸗ 
lanchthons Leben ift, fo verdiente fie doch nicht übergangen zu werden, dene 
fie zeugt won einem edlen Geifte, der, auch in diefem Stüde, über die Borur- 
theile mancher Zeitgenofien erhaben war. 


Drittes Capitel, 
Kirchliche Zuftände in Kurfachfen. Kirchen = Vifitation. 
1527. 


,Ess iſt oben bereit8 gelagt worden, daß in Sachien die Firchlichen Zu⸗ 
fände noch nicht geordnet waren; bei der Art wie fich bisher die Reformation 
entwicelt hatte, konnte e8 nicht anders fein. So lange Friedrich der Weiſe 
febte, wurde nicht an eine felbftändige Kirche, der römifchen gegenüber, ges 
dacht; Einzelned war abgefchafft worden, aber noch nicht nach einem das 
ganze Land umfaflenden Plan; die Beformation war nach und nad) in, die 
meiften Gemeinden eingedrungen, Doch fehlte es an einem zufammenhaltenden 
Band, an einer obern Leitung der faft überall fpontan fich entfaltenden Be 
wegung. Daher kam ed Daß weder Disciplin noch Eultus regelmäßig, ges 
ſchweige gleihförmig eingerichtet waren; felbft die gepredigte Lehre war nicht 
überall diefelbe, bald war fie noch mit alten Irrthümern, bald mit willkür⸗ 
lichen Meinungen vermifcht, wie c8 der Grad der Bildung und der Charakter 
der Geiftlichen mit ſich brachten. Luther erfannte die Nothwendigkeit, in die 
fen noch fo verworrenen Zuftand Ordnung zu bringen; fobald Kurfürft Jo— 
hann die Regierung angetreten hatte, Drang er wiederholt bei ihm auf eine 
allgemeine Viſitation der fächftichen Kirchen; 1526 gab er, zur Regelung 
des Gottesdienfied, feine dentiche Meſſe heraus; erft Das Jahr nachher er- 
langte er die Anordnung der Vifttation. Diefe ward einer der wichtigften Mo⸗ 
mente in der Gefchichte der Reformation !). Sämmtliche kurfürſtliche Lande 


1) Melanchthons evangeliſche Kirchen = und Schulorduung, herausg. von We: 
ber, 2, Liefer. Echlüchtern, 1843. 
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wurden in vier Bezirke getheilt, das eigentliche Kurſachſen nebft Meißen, Thir 
ringen, Franken, und das Oſterland mit dem Botgtland; jeder Bezirk follte 
durch einige Theologen und weltliche Raͤthe befucht werden. Diefen Vifltatoren 
gab der Kurfürft den Auftrag die Geiſtlichen zu prüfen, alte oder unfähige 
in Ruheſtand zu verfegen, fchlechte zu entfernen, da wo das Doll noch am 
Katholicismus hing, es zur Annahme des Evangeliums zu bewegen, wo es 
die Umflände erlaubten, neue Gemeinden und Schulen zu errichten, Streitig« 
feiten beizulegen, Vorſchläge über befiere Verwaltung der Kirchengüter zu 
machen, eine ordentliche Zucht einzuführen, den noch übrigen Mönchen und 
Nonnen, wenn fie fih ruhig verhalten wollten, ihren nöthigen Unterhalt zus 
zuweiſen, überhaupt Niemandem mit Gewalt die Reformation aufzudringen, 
fondern die Gemüther Durch Gottes Wort zu überzeugen. Melanchthon febte 
die Punkte auf, über die die Geiftlichen examinirt werden follten!): was fie 
von den zehn Geboten, von den Sünden und Strafen, von dem Glauben 
und der Rechtfertigung, von den Sacramenten, von der Gegenwart Ehrifti 
im Abendmahl, von der Taufe und Wiedertaufe, von der Buße, von der 
Liebe, dem Gehorfam gegen die Obrigkeit, der Geduld und den andern Früch⸗ 
ten des @eiftes, von der Ehe, von den Todten, von den menichlichen Satzun⸗ 
gen oder Gebräuchen, Iehrten; wie es um die Meſſe, die Predigt und die 
Feiertage land ; was in Bezug auf die Ehefachen und die verbotenen Grade, 
die Zinfen und den Wucher gebräuchlich war; ob das Vater Unſer und das 
apoftolifche Glaubensbekenntniß in den Kirchen gebetet würden; wie es fidh 
mit den Schulen, den kirchlichen Gebäuden und Einkünften verhielt; wer end» 
fich die Ehebrecher beftrafte. 

Die erfte Vifitationsreife hatte Thüringen zum Zweck; fie ward von Me- 
lanchthon geleitet, dem fein Freund Friedrich Myconius (eigentlich Mekum), 
feit 1524 Prediger zu Gotha, und Juſtus Menius (Menig), Prediger zu 
Erfurt, beigegeben waren; die fie begleitenden furfürftlichen Räthe waren Jo⸗ 
hann von Plaunig, Erasmus von Haugwig und Dr. Hieronymus Schurf. 
Den 5. Juli 1527 verließen fie Wittenberg. Ueberall gingen fie mit der 
größten Umficht zu Werk; Geiftliche und Gemeinden wurden forgfältig geprüft; 
jene examinirte Melanchthon, in Beifein fämmtlicher Viſitatoren; Menius 
führte die Feder. Neben vielem Erfreulichen fand man noch zahlreiche und 
große Gebrechen. Unter den Geiftlichen, die zum Theil vormals Priefter oder 
Moͤnche geweien, gab es noch mehr als einen, der, in alter fatholifcher Un⸗ 
wiffenhett, kaum etwas mehr wußte als die hergebrachten katechetiſchen Haupt 
ſtücke, die zehn Gebote, das apoftolifche Symbolum und das Vater Unfer; 
es fand fich fogar ein ehemaliger Mönch, der, auf Melanchthons Frage, ob 
er auch die zehn Gebote lehre, naiv antwortete: „ich hab das Buch noch nicht.‘ 


1) Articuli erga curatos per visitatores examinandi. ‘Corp. Ref. ®. 
XXVI, G. 7. 


Dabei berrichte noch unter dieſen Leuten die frühere Linfittfichleit; Manche 
lebten mit Soncubinen, oder trieben andere Lafler und waren, wie Luther 
fagte, nicht beſſer als rohe Heiden. Lim ihre Stellen nicht zu verlieren, hatten 
fie die Reformation angenommen, ohne innerlich von der evangelifchen Lehre 
überzeugt zu fein; der Pfarrer von Haine predigte in feiner Pfarrlirche Das 
Evangelium, während er auf einem Filial noch katholiſche Meſſen las, wie 
die Leute ed eben wollten. Andere, die ernftlich der Reformation zugethan 
waren, hatten über einzelne Stücke noch unklare Begriffe, oder fie übertrieben 
gewiſſe Lehren, während fle andere in den Hintergrund ftellten. Namentlich 
fand man folche, die, aus Mipverftand;der Rechtfertigung durch den Glauben, 
nur von Glauben und von Vergebung der Sünde predigten, ohne weder von 
der Buße zu veden noch von der Art wie man zum Glauben gelangt. Einige, 
anf die Lehre bauend daß die guten Werke fein Verdienſt verfchaffen, gingen 
fo weit, daß fie Die Notwendigkeit der guten Werle an ſich verwarfen; Diele 
zogen nur gegen den Papft und die römifchen Mißbraäuche 108, ſtatt ihre Zu- 
börer zur Buße und dem Glauben anzubalten, oder fie brachten Streitigfei- 
ten über den freien Willen und Aehnliches auf die Kanzeln. Auch Karlftadts 
und der Wiedertäufer Einfluß war bie und da noch ſichtbar; an mehrern Or» 
ten waren alle Gebräuche, felbft die beften, abgefchafft worden, man las und 
fang beinah nichts in den Kirchen und hielt feine Feiertage mehr; man pre 
Digte, es fei zweifelhaft ob die Obrigkeit von Gott gebilligt fei, da fie oft jo 
viel Unrecht begehe; die Geſetze der Kaiſer und Heiden (das roͤmiſche Recht) 
feten nicht mehr zu befolgen, die Ehriften follen feinen Theil an den Tuͤrken⸗ 
kriegen nehmen, weil ihnen die Rache verboten und der Glaube nicht durch 
Gewalt zu vertheidigen fei. Wenn es fo um die Geiftlichen fand, fo fonnte 
es um die Gemeinden nicht beſſer ſtehn; man fand fie voll Unwiſſenheit und 
von mancherlei Jerthümern angeſteckt; bald hing das Volk noch an katholi⸗ 
ſchen Gebräuchen, bald wollte es die chriftliche Freiheit benüben, um in verbo- 
temen Verwandtſchafts⸗Graden zu heirathen, um der Obrigfeit Gehorfan 
und Zoll zu verweigern, um zu behaupten das neue Leben beftehe blos Darin, 
daß man jeden Zag Fleiſch eflen dürfe und nicht mehr zu beichten brauche. 
Aehnliche Uebelſtände boten die Schulen dar; während in den einen von un 
wiffenden Lehrern faſt gar nichts getrieben wurde, wollten in andern Die Ma⸗ 
atfter mit ihrem Willen prangen und die Kinder, ohne alle Vorbereitung, 
Griechiſch und Hebräifch lehren. Viele Eltern kümmerten fich nicht um den 
Unterricht; ftatt die Kinder zur Schule zu ſchicken, meinten fie, e8 fei beſſer für 
ihr Fortlommen, fie ein Handwerk lernen zu laſſen; oder fle hielten das La⸗ 
teinifche für überflüffig, denn um Pfarrer zu werden, genüge es deutſch zu ver 
ſtehn. In der Berwaltung des Kirchenguts endlich entdeckte man die größte 
Unordnung; die Bauern weigerten fih Zinfen und Gülten an die Kirchen zu 
entrichten ; anderswo waren diefelben von weltlichen Herren an fich gezogen; 
es folgte Daraus daß die meiften Pfarrer in Noth und Armuth lebten. 
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Die Erfahrungen die Melanchtbon auf dieſer Reife machte, übertrafen 
was er befürchtet hatte. Voll Betrhbniß ſchrieb er an Eamerarius: ‚ich lebe 
mitten in den beichwerlichiten Gefchäften und, fo viel ich fehe, obme Frucht, 
fo fehr ift Alles verwirrt, theils durch die Unwiſſenheit, theils durch Die Ver⸗ 
wegenbeit der Lehrer!).” Während feiner Abweſenheit war zu Wittenberg 
eine Peſt ausgebrochen und, auf furfürftlichen Befehl, die Univerfität nach 
Jena ausgewandert; nur Luther blieb zurück. Den 9. Auguft kam Melanch⸗ 
thon, nach beendigter Aundreife, nach Jena. Seine erſte Arbeit war, im 
Aufteage des Kurfürften, Artikel zu berfaflen, nach denen die folgenden Vi⸗ 
fitationen vorzunehmen feien, und die zugleich den Pfarrern zugeflellt wer 
den follten, als Norm deſſen was fle zu lehren und der Art wie fie den Got⸗ 
tesdienft und die Schulen einzurichten hätten. Diefe Artikel waren die Frucht 
der in Thüringen gemachten Beobachtungen?). Zuerſt lateiniſch, und dann 
ausführlicher deutfch abgefaßt, wurden fie, nebft den Alten der Vifitation, 
an den Kurfürften gefandt, der Alles, den 15. Auguft, zur Begutachtung 
an Luther übergab. Diefer billigte Melanchthons Schrift, an der er nur 
geringe, weiter unten anzuführende Aenderungen machte. Er berichtete dem 
Fürften, er und Bugenhagen hätten die Artifel gelefen und nyr wenig daran 
geändert, „denn es und Alles faft wohl gefällt, weil e8 für das Volk aufs 
Eimfältigfte iſt geftellet?).” Die Iateintfchen wurden ohne Melanchthons Wiſ⸗ 
fen gedruckt; Die Deutichen gab Luther, anfangs 1528, auf Befehl des Kur⸗ 
fürften, mit einer Vorrede heraus, in der er erklärte, fle follten nicht als 
firenge Gebote angefehn werden, „gleich als wollten wir neue päpftliche De⸗ 
eretalen machen,‘ fondern nur als ein Zeugniß und Belenntniß unſeres 
Glaubens; fämmtliche Pfarrer, hoffte er, denen e8 mit dem Evangelium 
Ernft ift und die den Frieden lieben, würden fie annehmen und denfelben 
gemäß predigen umd leben, bis Gott und Beſſeres fehre*). Nach dieſen Ar- 
tifeln wurde dann die Viſitation in den drei andern fächftichen Bezirken vor- 
genommen, jedesmal von Theologen und weltlichen Näthen, in Kurſachſen 
und Meißen von Luther, Bugenhagen und Juſtus Jonas; im Ofterland 
ward fle von Spalatin geleitet, in Franken von Nikolaus Kind, Pfarrer zu 
Eisfeld. Melanchthon felber machte im Winter 1528 eine zweite Reife Durch 
Thüringen, mit den nämlichen Gefährten wie das erſte Mal. Das Kirchen 
und Schulwefen ward nun auf Grund der Artifel geordnet; Superintenden- 
ten wurden ernannt, Gonfiftorien eingerichtet, und die untauglichen Geifkli- 
hen durch beſſere erſetzt; kaum zwei Jahre fpäter konnte ſchon Luther dein 
Kurfürſten die Verficherung geben, „das Wort Gottes ift mächtig und frucht- 


1) Aug. 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 881. 

2) Dies geht aus dem Titel hervor: articuli de quibus egerunt per vi- 
sitatores. Corp. Ref. 8. XXVI,&.9 u. f. 

3) 12. Oft. 1527. Luthers Briefe, 3. III, ©. 211. 

4) Corp. Ref. B. XXVI, ©. 51. 
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bar im ganzen Lande, denn Euer kurf. Gnaden die allerbeften und meiften 
Pfarrer haben, als font fein Land in aller Welt, die fo treulich und rein 
lehren und fo fchönen Frieden helfen halten. So ward Melanchthon durch 
feine Artikel der Organtfator der fächftfchen Kirche, Die in diefem Bezuge das 
Mufter für viele andere ward. Um das Werk zu vernollftändigen, durch Ein⸗ 
führung einförmiger, rechter Lehre, gab Luther 1529 feine zwei ſtatechismen 
heraus; auch Melanchthon fchrieb bald darauf eine Anleitung für die Lehrer, 
über den fatechetifähen Unterricht!). 

Bir müflen num die, ſowohl fir die Verbreitung der Reformation und 
die Begründung der enangelifchen Kirche, als für Melanchthons perfönfiche 
Stellung fo wichtig gewordenen Bifttattond- Artikel felber betrachten. 


Viertes Eapitel. 
Die Vifitations = Artikel. 


Die Zahl der Bifitations -Artifel beläuft fich auf achtzehn. Die dreizehn 
erften befafien fich mit der Lehre, wie die Geiftlichen fie predigen follen; der 
14. handelt vom Türfenfrieg, der 15. vom Gottesdienft, der 16. und der 
17. von Kirchenzucht und Kirchenordnung, der 18. von den Schulen. 

In Bezug auf die Lehre werden die Pfarrer vor Allem ermahnt, das 
Evangelium ganz zu predigen, das heißt nicht blos den Glauben, fondern 
auch wie man dazu gelangt, nicht blos die Sündenvergebung, fondern auch 
die Buße; fie follen fuchen die Leute zur Neue zu bewegen, indem fie ihnen 
Gottes Gericht vorhalten. Wiewohl Einige dafür halten, man folle nichts 
vor dem Glauben lehren, damit die Widerfacher nicht behaupten mögen, wir 
widerrufen unſere eigene Lehre, fo ift Doch zu bedenken, daß Gefeb und Buße 
auch zu Dem Glauben gehören; denn es ift nicht möglich das Bebürfniß der 
Sündenvergebung zu empfinden, fo lang man nicht glaubt, daß Gottes fei 
der gebietet und Droht. Für den gemeinen Mann ift e8 Daher zweckmäßig 
ſolche Stücke des Glaubens, unter dem Namen Buße, Geſetz, Furcht, beftehn 
zu laſſen, auf daß er dann defto beſſer begreife was der rechtfertigende Glaube 
iſt. Es folgt hieraus, daß die zehn Gebote oft und fleißig. ausgelegt werden 
müflen, mit Beifpielen aus der biblifchen Gefchichte, wie Gott die Simden 
firaft. Daneben ift eben fo ernftlich der Glaube zu predigen, um zu zeigen 
wie Der, welcher Reue über feine Sünden fühlt, um Chrifti willen Vergebung 
derjelben erwarten darf; empfängt das veuige Gemüth hieraus Zroft und 


1) Catechesis puerilis, id est institutio puerorum in sacris. 1532. Sehr 
oft gedruckt. Corp. Ref. B. XXIII, ©, 104 u. f. 
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Frieden, fo hat es den Glauben der es vor Gott gerecht macht. Es muß 
oft wiederholt werden daß der Glaube nicht ohne Reue fein kann, damit Die 
Leute nicht währen, fie hätten ihn, wenn fie Doch noch weit entfernt Davon 


find. 

Aus dem rechtfertigenden Glauben gehn dann die guten Werle hervor, 
die gleichfalls fleißig zu predigen find; aud dazu bedarf e8 der Auslegung 
und Anwendung der zehn Gebote. Melanchthon gibt bier eine Anleitung über 
Das, was bei jedem Gebote zu fagen iſt; beim zweiten, zum Beifpiel, foll man 
die Lehre vom Gebet erklären, wie und um was man beten folle, und daß 
Gott verheißen habe das rechte Gebet zu erhören; beim dritten ift zu erinnern, 
daß ung die Außerliche gottesdienftliche Feier nicht vorgeſchrieben ift wie den 
Juden, daß aber Feiertage nöthig find, Damit die Gemeinde fich verfammeln 
tönne um Gottes Wort zu hören; beim vierten, wo langes Leben werfprochen 
wird, ift nicht viel zu disputiren über das Derdienft der Werke, fondern ein. 
fach zu lehren, daB Bott und nicht um unferer guten Werke willen die Sünde 
verzeihe, daß er fie aber notbwendig fordere. Zu den guten Werken gehört 
unter Anderm der Gehorfam gegen Die Obrigkeit; der damaligen Berhältniffe 
wegen, befonders in Bezug auf die wiedertäuferifchen Irrthümer, führt Me 
lanchthon diefes Stu etwas weiter aus, zählt Die Pflichten der Unterthanen 
anf und zeigt wie Gott Aufruhr und Ungehorſam ftraft; zugleich ermahnt er 
aber auch die Obrigfeiten ihre Untergebenen zu fchüßen, ihnen die Gerechtigkeit 
nicht zu verfagen und Die freie Predigt. des Evangeliums nicht zu hindern. 
Ein gutes Werk ift ferner die Geduld; darüber ift zu predigen, Daß alle geifl- 
liche und leibliche Noth eine Mahnung zur Buße ift, und daß wir darin Gott 
anrufen follen, der und in feiner Trübſal verlaflen will. 

Die Taufe foll nach dem hergebrachten Gebrauche gehalten, und nir- 
gends den Kindern verweigert werden; nur find die Gebete Deutich zu ſpre⸗ 
chen, auf daß die Anwelenden fie verftehn, und Diefe find zu ermahnen bie 
getauften Kinder zu chriftlichem Glauben und Leben zu erziehen. Bon dem 
Abendmahl ift zu lehren, daß in Brod und Wein der wahre Leib und das 
wahre Blut Ehrifti find, und zwar nicht in Folge dev Eonfecration Des Prie⸗ 
ſters, ſondern weil Ehriftus es fo verordnet hat; ferner, daß es dem Evan 
gelium gemäß iſt, beide Geftalten zu brauchen; da aber Niemand zum Glau- 
ben zu zwingen ift,.fo möge man, aus chriftficher Geduld, foldyen die noch 
nicht genugfam unterrichtet find und fich fcheuen, das Sacrament unter beider 
Geſtalt zu nehmen, es noch eine Zeit lang unter einer reichen; nur die Wider 
fpenfiigen, die der Belehrung widerftehn, und die offenen Sünder find vom 
Genuſſe auszufchließen; die Hauptſache ift recht zu lehren, warıım man das 
Abendmahl empfange und wie man Dazu vorbereitet fein foll. 

Die Buße zählt Melanchthon hier zu den Sakramenten, „Darum daß 
alle Sakrämente Buße bedeuten.” Sig befteht in Erkenntniß der Sünde und 
in herzlicher Rene; auch gehört die Ertödtung des Fleifches, der irdiſchen 
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Luft Dazu. Allerdings tft e8 Gott der Die Reue bewirkt, aber er thut es wer- 
inittefft feines Worte und der Predigt deſſelben, die man,anhören foll; das 
Voll ift daher ernftlich zum Hören des Worts zu ermahnen, Gott aber iſt es 
anbeimzuftellen, die Neue zu wirken in wen er will. Diefe Reue ift.der erfte 
Theil der Buße, der andere ift der Glaube daß die Sünde um Chrifti willen 
vergeben wird. Die Katholifchen zählen dazu auch die Genugthuung, Das 
Abbüpen der Schuld durch äußere Werke, und die Nothwendigfeit jede ein- 
zelne Sünde dem Priefter zu beichten ; Dies Letztere ift aber nirgends im Evan- 
geftum geboten, jenes ift ihm geradezu entgegen, da Ehriftus allein für un- 
fere Sünden genug gethan hat. 

Dies Alles zu predigen ift viel wichtiger, als über einzelne äußerliche 
Geremonien zu ftreiten. Das Volk ift zu berichten, Daß es befcheidentlich von 
den kirchlichen Ordnungen rede, denn manche derfelben find um guter Zucht 
und um ded Friedens willen eingefeßt; auch ift der Linterfchied zu zeigen zwi⸗ 
ſchen kirchlichen Anftalten und den Geſetzen der bürgerlichen Obrigkeit. See 
lenmeſſen und überhaupt Läufliche Meſſen müflen fchlechterdings abgeichafft 
werden. Die Mefle felber, als eier des Abendmahls, foll man deutich hal 
ten, doch kann man einige Inteinifche Befänge beibehalten. Die Heiligen darf 
man nicht anrufen, fondern nur fie als Exempel darftellen, um une im Glau⸗ 
ben und guten Werken zu üben. Ueber die Ehe find Die Leute zu belehren, 
warum Gott fie eingefeht hat und was zu einem chriftlichen Eheſtand gehört. 

Da Einige falfch vom freien Willen lehren, ift zu predigen daß der 
Menſch aus eigener Kraft freien Willen bat, äußerliche Dinge zu thun oder 
zu laffen, daß er aber nicht Das Herz zu reinigen und feine göttliche Gaben 
zu wirken vermag; wahrhafte Neue, ächten Glauben, herzliche Liebe kann ex 
nicht aus fich felber erzeugen; Gott allein thut e8, fo man ihn ernftlich da⸗ 
rum bittet. Auch über die chriftliche Freiheit wird viel Verlehrtes behauptet; 
fie befteht aber nur in der Vergebung der Sünde; tft diefe eingetreten, fo 
ſchũtzt und regiert und der heilige Geiftz dann erft weiß man in wiefern man 
frei ift von den Geremonien und dem Gefehe Moſis, fo wie von den menſch⸗ 
lichen Sabungen, die dem Evangeltum zuwider find und Die ohne Sünde nicht 
beobachtet werden können. 

So weit über die Lehre. Daß Melanchtbon einen Sqtz über den Tür 
kenkrieg darauf folgen laͤßt, darf uns nicht wundern; es tft befannt welch 
große Angelegenheit diefer Krieg im fechzehnten Jahrhundert war; Die nam⸗ 
bafteften Gelehrten und Theologen Deutichlands haben darüber gefchrieben; 
in alle Schichten des Volls war die Angſt eingedrungen vor dem im Oſten 
des Reichs immer mächtiger vordringenden Feind. Der Krieg gegen biefen 

war nicht blos ein politifches oder nationales -Intereffe; man machte ihn zur 
Sache der Religion Chriſti gegen die des falfchen Propheten, zur Sache der 
europaͤiſchen Bildung gegen aflatifche Barbare. Da nun Anfangs bie und 
da gepredigt wurde, es fei den Ehriften verboten, Gewalt durch Gewalt abzu- 
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wehren, hielt Melanchthon es für noͤthig den Pfarrern zu zeigen, wie fie den 
Zürkenkrieg rechtfertigen follten; als Grund gab er Die Pflicht der Obrigkei⸗ 
ten an, die Völker gegen fremde Unterdrücker zu verteidigen und in ihren 
Zäudern Recht und Religion zu fhüben; man follte die Chriften ermahnen, 
Gott zu bitten, fle „vor foldyen wüthenden Leuten zu behüten,“ und zugleich 
ihnen beweifen „daß es ein rechter Gottesdienſt fei wider fie zu freiten auf 
Befehl der Obrigkeit.‘ 

In Bezug auf Anordnung eines gleichförmigen Gottesdienſtes machte 
er folgende Borfchläge: alle Tage früh und Abende „wäre es fein” Iateinifche 
Pſalmen zu fingen ; die Tage, wo nicht gepredigt wird, fet eine Bibel -Leltion 
zu halten, morgend ans dem Neuen, Abends aus dem Alten Zeftament, be 
fchloffen durch Tateinifchen und .deutfchen Gefang. Den lateiniſchen Geſang 
wollte Melanchthon jedoch blos um der Schüler willen beibehalten, „daß fie 
ſich an das Latein gewoͤhnen;“ der Belang der Gemeinde follte deutich fein, 
fo wie auch die Bibel-Lektion. Außer am Sonntag, iſt auch Mittwochs und 
Freitags zu predigen. Am Sonntag Nachmittag, „wo das Geflud und jung 
Bolt in Die Kirche kommt,“ iſts gut, die zehn Gebote, das apoftolifche Sym⸗ 
bolum und das Vater Unſer auszulegen; die zehn Gebote, damit die Leute 
zur Furcht Gottes angehalten werden, das Vater Unſer, damit fie erfahren 
um was fie beten follen; aus dem Glaubensbekenntniß find befonder& die Drei 
Artikel von der Schöpfung, der Erlöfung und der Heiligung zu treiben; ber 
von der Schöpfung, auf daß man erfenne daß Gott täglich noch fchafft und 
man ihm daher Alles zu verdanken bat; der von der Erloͤſung, auf Daß man 
wifle was man Ehrifto ſchuldig ift; der von der Heiligung, auf daB man 
inne werde wie ſchwach man ift wenn Gott Einen nicht Durch den heiligen 
Geiſt zieht und bewahrt. Nach dieſen Stüden mögen dann diervon der Ehe 
und den Saframenten folgen. „Es follen fi) auch die Prediger aller 
Schmãhworte enthalten und die Lafter flrafen insgemein derer die fie hören, 
und nicht von denen predigen die fie nicht hören, als von Papft und Biſchoͤ⸗ 

fen und dergleichen.” _ Bon Feften find beizubehalten Weihnachten, Beſchnei⸗ 
dung, Epiphanien, Gründonnerflag, Eharfreitag, Oftern, Himmelfahrt und 
Pfingften. Jeden Sonntag follen Die Leute zum Abendmahl ermahnt, aber 
Keiner zu demſelben zugelafen werden, ohne vorher verhört worden zu fein. 
Einförmigfeit in der Feier des Sakraments wäre zwar wünfchenswerth; ift 
fie indeften nicht ſofort herzuftellen, fo foll fi) Niemand darob ärgern. 

Ueber Kirchenzucht begnügt ſich Melanchthon zu fagen, es wäre gut Daß 
man die Strafe des Banns nicht abgehn ließe; öffentlichen Suͤndern folle 
das Abendmahl verweigert werden, doch folle man fie zuvor zur Beſſerung 
ermahnen; nehmen fie die Warnung nicht an, fo feien fie in den Bann zu 
verfündigen, der fle jedoch nicht hindern önne, zur Predigt zu kommen. 

Hieran ſchließt er Ermahnungen über einige Gebräuche, die zum Theil 
aus Aberglauben entflanden waren; da befonders die Landgemeinden ſehr 
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datan hielten, rieth er fie auch ferner zu beobachten, vermittelft einer Deu⸗ 
tung, Die Das Irrthümliche Davon entfernen follte; fo das Läuten während 
Ber Gewitter; darüber follen die Prediger Das Volk belehren daß man nicht 
darum läutet, als ob der Ton der geweihten Glocken Das Wetter vertriche, 
fondeen um zum Gebet aufzufordern, Gott möge die Früchte Der Erde be 
hüten ; ebenfo ſei das Morgen» und Abend Läuten eine gute Mahnung zum 
Gebet, nur möge man nicht meinen, Daß damit ein Dienft der Jungfrau 
Maria geſchehe. Wo foldyed Läuten bereits abgeichafft ift, fei es indeſſen nicht 
wieder einzuführen. 

Zur Beauffichtigung der Geiftlichen und der Gemeinden ift in jedem 
Amt ein Superintendent einzufeßen; wird vor Dielen eine Klage gegen einen 
Pfarrer gebracht, fo fol er den Beichufdigten verhören ; ift die Klage gegrün- 
det und folgt feine Beflerung, fo fol der Superintendent die Sache dem 
Amtmann anzeigen, damit diefer fie dem Kurfuͤrſten berichte. Zugleich iſt der 
Supertntendent zu beauftragen, die neu zu erneunenden Pfarrer über ihre 
Lehre und ihr Leben zu egaminiren. - | 

Endlich möge man überall für Errichtung guter Schulen forgen, und 
das Bolf ermahnen die Kinder nicht vom Unterricht abzuhalten. Die Schulen 
felber follten Inteinifche fein, da Melänchthon, wie Luther, vorzüglich an Bil: 
dung von Predigern dachte. Er theilte fie in drei Klaſſen oder „Haufen ‘‘ 
ein, für deren jeden er einen Lehrplan gab. 

Bei Abfaffung diejer Artikel hat Melanchthon, wie man fieht, keine 
eigentlich fyſtematiſche Ordnung befolgt, und noch weniger die Abſicht gehabt, 
ein für alle Zeiten gültiges Werk zu ſchreiben. Er umfaßt zwar das Weſent⸗ 
lichſte der Lehre, doch trägt die Schrift durchgängig das Gepräge der Ver⸗ 
hältniffe, aus denen ſie entſtanden und für die ſie entworfen iſt; fie ſchließt ſich 
an die Zuſtaͤnde an, wie Melanchthon fie bei der Viſitation gefunden hatte; 
ihre VBorfchriften beziehen fi) auf die Zeit des erſten Uebergangs aus dem 
tatholifchen Wefen zur Reformation. Mehreres wird an verfchiedenen Orten 
wiederholt; Einiges ift wegen der herrſchenden Irrthümer weiter ausgeführt; 
Anderes, wie der Artikel über die Türken, ift fo zu fagen nur zufällig hinzu- 
gekommen und mußte, bei veränderten Umftänden, feine Bedeutung verlieren. 
Luthers Zufäbe und Aenderungen waren folgende: bei dein Artikel vom Abend⸗ 
mahl, wo Melanchthon rieth, man möge Denen Die noch über den Gebraud) 
der beiden Geftalten im Zweifel find, geftatten nur eine zu nehmen, fügte Lu⸗ 
ther bei, die Pfarrer follen die Lehre von beider Geftalt „ftrads und frei 
predigen vor Jedermann, er fei ſtark, ſchwach oder halsſtarrig, und in feinen 
Peg die eine Geſtalt billigen, fondern ftrafen als unrecht.“ Da wo Me 
lanchthon vor dem Schmähen auf den Kanzeln warnt, machte er die Bebin- 
gung: „doch follen die Prediger das Papſtthum mit feinem Anhang beftig- 


Sich verdammen, als das von Gott fehon verdammt ift, gleich wie Der Teufel 


und jein Reich." Endlich fürzte er den Abfchnitt Über die Ehefachen ab; Me 





lanchthon hatte auch die verbotenen Verwandtſchaftsgrade aufgeführt; dieſe 
ließ Luther weg, da er meinte es ſei genug von Den erlaubten zu reden !). 


Fünfte Capitel. 
Bedeutung der Vifitafions » Artikel. Erſte Spuren einer Aenderung in 
Melanchthons Anficht von der Prädeflination. 


Was bei den Viſttations⸗Artileln zunächſt ind Auge fällt, das ift ihr 
überaus einfacher und praftifcher Charakter. Erſt bei feiner Reife durch 
Thüringen hatte Melanchtbon recht deutlich die Zuftände und Beduͤrfniſſe 
des Volles und Der Prediger kennen gelernt; die Unwiſſenheit, die Verwir⸗ 
rung, die ebertreibungen deren Zeuge ee war, befeftigten ihn in feiner Ab- 
ficht die Lehre mit der größten Beſtimmtheit und Klarheit darzuftellen, um 
allen Mißverftändnifien möglichft vorzubeugen ?2). Weil er viele Pfarrer fand, 
die beinah nichts thaten als gegen Papft und Mönche zu ſchmähen, hielt er 
es für nöthig dieſem unfruchtbaren Eifer einen Zaum anzulegen, denn was 
half das Predigen gegen das Papſtthum, fo lang das Boll nicht über das 
belehrt wurde was zum Heil gehört? Daher war ex bereit noch) Einiges von 
dem alten Kultus beizubehalten, und den Schwachen im Glauben das Abend- 
mahl unter einer Geftalt zu geftatten; zuerſt die Belehrung, Daun, meinte er, 
würde fich der Gottesdienft von ſelber, nach dem Borbilde der urfprünglichen 
Einfachheit, ſtufenweiſe neu geftalten. In den Artikeln widerlegte er feine 
einzige katholifche Lehre, fondern begnügte ſich die evangeliſche zu erörtern, 
indem er fie, wie in den Loci, auf das zurückführte was jedem Chriften, auch 
dem ungelehrten, au wiflen nothwendig ift. Statt mittelalterliche Mißbraͤuche 
zu belämpfen, wies er auf die Mängel in den Kirchen Sachiens hin F dieſen 
Mängeln nıüffe abgeholfen werden, damit ſich Diele Kirchen zu Acht evangeli⸗ 
ſchen bilden. Die Hauptfache war ihm, Durch die Predigt des göttlichen 
Worts die Buße und den Glauben in den Herzen zu erwecken, jedem Einzel⸗ 
nen feinen innern Zuftand zu offenbaren und ihn von da zu Ehrifto zu führen, 
der allein zu geben vermag was Troft verichafft, nämlich die Vergebung der 
Sünden. „Ich bin nicht," fchrieb er an Juſtus Jonas ?), „in alle Fragen tiefer 
eingedrungen; das wäre hier nicht am Drte geweien; ich habe nichts gefucht 
als mic dem Verftändnig derer anzupaffen, für welche die Artikel beſtimmt 
find. Jene Spipfindigfeiten die ich, wie du weißt, fliebe, find doch meiſt 


1) Luthers Briefe, B. III, ©. 258. 
2) An Iufus Jonas, 20. Dez. 15275 — an Garlowig, 28. Apr. 1548. 
‚ Corp. Ref.8.1, &. 917; 8. VT, ©. 881. 

3) 20. Dez. 1527. Ebend., S. 917. 
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nur leere, Übertriebene Nedensarten, die Die Menfchen eher anflaunen ale be- 
greifen und die zu vielem Streit Anlaß geben. Es fchien mir beffer Die Ur⸗ 
fachen des Zankes von vornherein abzuſchneiden.“ 

Beſonders bemerkenswerth ift num die Art wie er fich über Buße, Glau⸗ 
ben und freien Willen ausfprach. In diefem Bezuge find die Artikel wichtig 
für die Gefchichte feiner eigenen innern Ausbildung. Bei der Vifltation hatte 
er die fchon früher von ihm gemachte Beobachtung, daß die Lehre von Der 
Rechtfertigung häufig mißverflanden wurde, aufs Neue beftätigt gefunden ; 
man predigte nur Evangelium und Gnade, ohne zu bedenken daß auch Geſetz 
und Buße verlündigt werden müflen, befonders in Gemeinden, deren chrift⸗ 
liche Bildung noch wenig vorangefchritten iſt; unbefonnene Prediger verdamm- 
ten fogar, vor einem noch rohen Volle, die guten Werke, in der Meinung fo 
recht evangelifch zu fein. Daher drang er fo fehr auf Die Buße die Dem Glau⸗ 
ben vorangehn müffe, umd auf die Auslegung des Gefebes, wodurch die Sũn⸗ 
den erfannt und die Meue bewirkt werden. Dies war nichts Neues bei ihm; 
ſchon 1524, in dem Bedenken für den Landgrafen von Heſſen, hatte er ge 
fagt, das Evangelium fei Predigt von der Buße und der Vergebung, 

Damit hing aber auch eine Aenderung in feiner Lehre, von der Prade⸗ 
ftination und dem freien Willen zuſammen. Man bat gefehn mit welcher 
Entſchiedenheit er urfpränglich Die abfolute Notwendigkeit alles Gefchehenden 
und die völlige Unfreiheit des Willens behauptet hatte. Der erfte und hoͤchſte 
Zweck der Reformation war, den Menfchen wieder in ein unmittelbares, per- 
fönliches Verhättnig zu dem Exlöfer zu ſetzen und die Rechtfertigung auf Das 
einzige Berdienft Ehriftt zu gründen, ohne alle Bermittlung des Prieſterthums 
und ohne alles eigene Werk. Deshalb hatte Melanchthon in der erften Zeit, 
der römischen Werkheiligkeit gegenüber, des Menfchen Thun durchaus ver- 
nichtet und überall, nicht nur göttliches Wirken, fondern göttliche Nothwen⸗ 
digkeit erblickt. Auf diefem Standpunkte fonnte er aber nicht ſtehen bleiben. 
Schon während des Streites zwifchen Luther und Erasmus war er nachdenf- 
lich geworden; er hatte gehofft daß eine ſo große Frage von zwei folchen 
Männern verhandelt, am Ende zu einer genügenden Zöfung kommen würde. 
Man weiß wie dieſe Hoffnung durch Die Erbitterung des Kampfes getäufcht 
worden if. Das Syſtem Luthers von der abfoluten Nothwendigkeit bekannte 
Melanchthon in den Ausgaben feiner Loci bis 1525; allein, als er 1526 
als Profeflor der Theologie angeftellt ward, begann er in dieſer Hinficht eine 
felbftändigere Richtung zu betreten. Bet Tängerm Sinnen fonnte ihn das - 
Sefährliche, an Bantheismus Streifende der Lehre, Daß Alles, das Gute wie 
das Böfe, geſchehe, weil Gott es von Ewigkeit her fo will, nicht verborgen 
bleiben. Gottes Willen ift nicht nur ein abfoluter, fondern auch ein heiliger; 
wie darf man daher in diefem Willen den Urſprung der Sünde fuchen? 
Schon in den erften Loci fommen Spuren vor, welche zeigen daß er einen 
innern Widerfpruch fühlte zwifchen den Gonfequenzen feines Dogma's und 
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den Bebürfnifien feines Herzens ; wenn er den Lefer ermahnt, Gott zu bitten 
Durch feinen Geift ihm das Evangelium zu enthüllen, fo genügt Dies um dar- 
zuibun, daß er auch etwas dem Gebete zufchrieb; wäre abfolute Nothwendig- 
feit,, fo waͤre das Gebet eine Zäufchung oder etwas ganz und_gar Ueberflüſ⸗ 
figes. Dazu machten ihn die Schwärmereien der Wiedertäufer auf die Gefahr 
aufmerkfam, folche bedenkliche Anfichten unter das Volk zu bririgen. Haupt 
fachlich aber überzeugten ihn feine fortgefeßten, ernſten Bibelftudien, daß ex 
früher mandye Stellm unrichtig auf die Prädeftination bezogen und mehr 
daraus gefolgert hatte, ald der Sinn e8 erlaubte. Ex hatte fich zu ausfchließ- 
lich an einzelne Theile des Römerbriefes gehaften; je mehr er nun in das 
Ganze eindrang, um fo klarer wurde es ihm, daß die Stellen, wo auf Befol- 
gung der göttlichen Gebote gedrungen wird, mit der Prädeftination umver- 
einbar find; mit Luthers Lehre von einem geoffenbarten und einem verborgenen 
Willen Gottes fonnte fein Marer Verſtand fich nicht befreunden, fie war nur 
ein fühner Sprung über eine Berlegenheit hinweg, die felber unbefeitigt liegen 
blieb. Er mußte befennen daß er in jugendlichen Eifer zu weit gegangen 
war; „ich bin jeßt in einem Alter, fchrieb er fpiter an Erasmus, „wo man 
mir es nicht vergeien dürfte, wenn ich auf Behandlung diefer Gegenflände 
nicht mehr Sorgfalt verwendete als ehedem?).” 

Er benũtzte im Jahre 1526, zur Zeit als der Streit zwiſchen Erasmus 
und Luther noch nicht beendigt war, feine Borlefungen über den Brief an die 
Coloſſer, um mit vieler Schonung feine Anficht zu äußern. Als er, das Jahr 
Darauf, dieBorlefungen berausgab, fagte er in der Widmung an Alexander 
Dradftadt: „ich mußte hier einige Streitfragen berühren die eben jet ver⸗ 
handelt werden; in der Erörterung derfelben wollte ich den Leſern nicht nur 
meinen Fleiß ſondern auch die Mäßigung beweifen, die man bei den religiöſen 
Meinungsverichiedenheiter vorzüglich hätte zeigen follen; denn nur fo kann 
die Eintracht in der Kirche erhalten oder hergeftellt werden 2.” In dem Werte 
felber gab er einen eigenen Abfchnitt über den freien Willen: „Gott vegiert 
die gefchaffenen Dinge und wirft unaufhörlih. Hier pflegt man zu fragen, 
ob Gott auch der Lirheber des Böen oder der Sünde if. Dermalen will ich 
Diefe Frage nicht ausführlicher behandeln. Es fei genug zu wiflen, daß Gott 
die Natur erhält und in ihr wirkt. Weil aber Ehriftus felber fagt: „ihr feid 
von dem Bater dem Teufel, und nach eures Vaters Luft wollt ihr thun“ 
Goh. 8, 44), fo kann ich Gott nicht als den Urheber der Sünde anfehn, 
fondern als den Erhalter der Natur und den Geber des Lebens und der Be 
wegung, von welchem Leben und welcher Bewegung der Teufel und die Gott. 
loſen feinen rechten Gebrauch machen. Ferner wird bier gefragt, ob, wenn 
Bott alle Ereaturen regiert, eine gewifle Freiheit unfered Willens befteht. 


1) 12. Mat 1536. Corp. Ref. 3. III, ©. 68. 
2) Sunt 1527. Ebend., B. I, ©. 874. . 
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Obwohl e8 mein Zweck wicht ift, an dieſem Orte fo wichtige und verwickelte 
Fragen zu unterfuchen, fo will ich fle Doch, weil Viele Darüber ftreiten, kurz 
entwideln, um, fo viel ich vermag, den fhmächern Geiſtern zu helfen. Die 
Frage ift nicht, ob e8 in unfrer Macht ſtehe zu eflen, zu trinken, oder ähnliche 
äußere Dinge zu thun; fondern ob wir, ohne den heiligen Geift, Gott fürch⸗ 
ten und lieben fönnen. Es it feftzuhalten daß der Menſch Durch feine natür⸗ 
lichen Kräfte Dieß nicht vermag; wermöchte er e8, wozu wäre es nöthig geweſen 
ihm den heiligen Geift zu verheißen? Der Wille hat indeffen nicht nur Die Frei⸗ 
beit dee Wahl im Eſſen, Trinken u. ſ. w., er hat auch Die Der äußern oder bür- 
nerlichen Gerechtigkeit, er kann fich des Zödtens, des Stehlens, des Ehebruchs 
enthalten; in diefen Dingen kann ihn die Vernunft regieren. Paulus Ipricht 
von den Heiden die das Geſetz nicht haben und doch, von Natur, das Werf 
des Geſetzes thun (Möm. 2, 14. 15). Da die Vernunft des Geſetzes Werke 
vollbrihgen kann, wollte Bott Daß die Menfchen durch Obrigkeiten in Schran- 
fen gehalten würden. Diefe Freiheit des Willens follten wir benußen zur 
hürgerlichen Gerechtigfeit ; fle wird aber vielfach gehemmt durch Die Schwach⸗ 
heit des Zleifches und die Verſuchung des Teufels; darum ſollen wir. fle nicht 
au laut oben, fondern Gott bitten daß er uns über unſre Gebrechlichkeit auf⸗ 
klaͤre und zu Chrifto führe.‘ 

Der aufmerkiame Lefer erkennt Teicht den Unterſchied zwiſchen dieſer Auf 
faffung und der in den Loci. In Leptern mar Gott felbft als Urheber des 
Böfen dargeftellt; hier gibt Melanchthon durchaus diefen Gedanken auf; Die 
treffend gewählte Stelle Joh. 8, 44 beweist ihn daß der Grund des Böſen 
dem Teufel, alfo nicht Bott, zugefchrieben wird, und er folgert daraus daß 
auch im Menfchen der Grund der Sünde nur in ihm felber fein kann, daß 
alfo eine gewiſſe Freiheit der Wahl nicht zu Täugnen ift. Diefe Wahl gibt er 
zu in Bezug auf den Außern ehrbaren Wandel, auf das was die damalige 
Theologie die bürgerliche Gerechtigkeit nannte; nur von der Belehrung und 
der Wiedergeburt fchließt er ſie aus, hier tritt die That Gottes ein, die nicht 
die Sünde, fondern nur das Gute wirft. Es war ein erfter Schritt zu einer 
pſychologiſchern Löfung des Problems; weiter ging indeflen Melanchthon für 
Diesmal nicht. Ebenfo fprach er fich nun auch in den Vifltations - Artikeln aus: 
„ Der Menſch hat aus eigener Kraft einen freien Willen Außerliche Werke zu 
thun oder zu laffen, Durch Das Gefeß und die Strafe getrieben, derhalben vermag 
er auch Außerliche Frömmigkeit und qute Werke zu thun aus eigener Kraft, die 
ibm von Gott dazu gegeben ift, denn Paulus nennt e8 eine Gerechtigfeit des 
Fleiſches, das ift, die Das Fleiſch oder der Menſch aus eigener Kraft thut. 
Wirkt nun der Menfch aus eigenen Sträften eine Gerechtigkeit, fo hat er ja 
eine Wahl ımd Freiheit Boͤſes zu fliehen und Gutes zu thun. E8 fordert 
auch Gott ſolche äußerliche oder weltliche Gerechtigkeit, wie gefchrieben ift Gal. 
3, 24 und 1. Zimoth. 1, 9. Man foll auch ehren daß Bott nicht Gefallen 
bat an einem wäüften, beidnifchen Leben, fondern er fordert von Jedermann 
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ſolche Gerechtigkeit, firaft auch hart mit allerlei weltlichen Plagen und ewiger 
Pein folches wüftes Weſen. Doch wird dieſe Freiheit verhindert durch den 
Zeufel...Solces ift noth zu wiffen, Daß Die Leute fernen, wie ein ſchwacher 
etender Menfch der ift, der nicht Hülfe bei Gott ſucht.“ 

Es ift gewiß merkwürdig daß Luther, der die Vifitations⸗Artikel genau 
prüfte und mit feiner eigenen Vorrede herausgab, an diefem Stüde nichts 
anszufegen fand. Melanchtbon machte ihn felber darauf aufmerkiam, daß 
er in dem Gommentar über den Colofferbrief die Frage vom freim Willen 
behandelt hatte, und daß er fie gelegentlich in einer ausführlichern Schrift zu 
erörtern gedaͤchte ). Er zweifelte Daher nicht an feier ebereinftimmung mit 
dem Freund. Doch) wurde er bald, wenn auch nicht von dieſem felber, wegen 
feines Meinung getadelt; „weil ich mich,‘ fchrieb er an Camerarius, „in dem 
Commentar über die Eolofjer mit weniger Schärfe ausgedrüdt habe, behaup- 
ten Einige, ich fei anderer Abficht geworden als Luther?).“ Es kam jedoch 
über den freien Willen zu feinem Streit; da Luther ſchwieg und nicht einmal 
auf Erasmus mehr antwortete, hielten fich die Tadler Melanchthons ftill. 
Der Anftoß war aber gegeben; man fuchte nach andern Beranlaffungen um 
den freier denfenden Lehrer verdächtig zu machen; fie fanden ſich in einigen 
Punkten der Bifltations- Artikel und führten zum erften Zank im Schoofe 
der deutfchen Kirche. Melanchthon, obgleich Darüber befümmert, ließ fich 
nicht irren ; während er fich biöher in feinem theologifchen Denken großentheils 
an Luther angeichlofien hatte, bewegte'er fich von nun au mit größerer Uns 
abhaͤngigkeit, ohne von dem evangelifchen Grunde, auf dem er eben fo feſt 
ftand wie Luther, auch nur im Geringften abzumeichen. " 


Sechſtes Eapitel. 
Streit mit Aquila und Agricola über die Kuße?). 
1527. 


Kaun waren Die fateinifchen Bifltationd- Artikel, ohne Melauchthons 
Vorwiſſen, zu Wittenberg im Druck erfhienen, fo wurden fogleich verſchie⸗ 
dene Klagen laut. Mehrere tadelten Melanchthon daß er ſich nicht ſtark ge- 
nug gegen das Papſtthum ausgelaffen, und überhaupt feine radikalere Res 
formation vorgefchlagen hatte; er fei im Begriff, fagten fie, einen Widerruf 
zu thun, denn er wolle daß man nicht gegen den Pupft und die Biſchoͤfe pre 


1) An Luther, 2. Oft. 1527. Corp. Ref. B. J, ©. 803. 

2) 13. Sept. 1528. Ebend., S. 908. 

3) Vergl. Bretſchneider, die Entfichung des erſten Streits Agricola’s mit 
Melauchthon; in den Studien und Kritifen, 1829, Heft 4, S. 741 1. fı 
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Dige, und daß noch allerlei alte Gebräuche beibehalten werden. Beſonders war 
e8 der Saalfelder Superintendent Kaſpar Aquila der folche Neden führte; ex 
nannte Melanchthon einen Papiften, einen Belchüger der Mönche!) Da der 
Kurfürft nicht recht” wußte was er davon halten follte, vertheidigte Luther 
Die Artikel gegen ihn, auf eine Art Die beweift, wie richtig ex feines Freundes 
Beweggründe aufgefaßt hatte: „daß Die Widerwärtigen?), ſchrieb er ihm?), 
möchten rühmen, wir kroͤchen wieder zurück, ift nicht groß zu achten; es wird 
wohl ftill werden. Wer etwas Göttliches. vornimmt, der muß dem Teufel Das 
Maul laffen, dawider zu plaudern und fügen, wie ich bisher habe thun müſ⸗ 
fen. Uns ift mehr darauf zu fehn, daß die Unfern, fo den Predigern unge- 
neigt, nicht herausſchoͤpfen Urſach und Gewalt wider fie, daß fle predigen 
müffen was fie wollen, wie Etliche an viel Orten fchon vorgenommen. Auch 
kann man nicht Alles auf einmal ftellen, wie es gehen foll. Es ift nichts ba- 
mit denn der Samen geworfen; wenns nun aufgebet, wird fidh Unkraut und 
der Fehle fo viel finden, daß Yätend und Flickens genug fein wird. Dem 
Ordnung ftellen umd geftellte Ordnung halten, find zwei Dinge weit von ein- 
ander. Man muß thun fo viel man kann und nicht ablaffen, das Andere gehen 
faflen wie e8 gebt und Gott befehlen.“ Der Kurfürft nahm diefe Erklärung 
an, und auf fein Geheiß wurden die deutfchen Viſttations⸗Artikel gedrudt. 

Diefe Teicht widerlegte Klage über Schonung des Beitehenden und pa- 
piftifche Tendenz war indeflen nicht die einzige; Aquila mißbilligte auch in 
den Artifeln die Darftellung des Weſens der Buße. In diefem Punkte ſchloß 
fih ihm Agricola an, der mit noch größerer Leidenfchaftlichkeit gegen Melanch⸗ 
thon auftrat. Agricola, von feinem Geburtsorte Magifter Eisleben geheißen, 
oder, wie Luther ihn zu nennen pflegte, Meifter Grikel, war bei aller- fon- 
fligen Tüchtigfeit ein eitler, felbfigefälliger Mann, der keinen Groll vergaß. 
Seit dem Anfang der Reformation, hatte er mit Luther und Melanchthon in 
inniger Verbindung zu Wittenberg gelebt. Im Jahre 1525 ging er, von 
Luther empfohlen, nad Zranffurt am Main, zur Einrichtung des Kirchen⸗ 
weiens. Als fein Aufenthalt fich verlängerte, fchrieb ihm Melanchthon auf's 
Freundſchaftlichſte, Daß er feine baldige Rückkehr wünfchte‘). Agricola ward 
jedoch von feinem Landesherrn Georg von Mansfeld als Lehrer nach Eisleben 
berufen; wie es ſcheint nahm er diefen Ruf nur ungern an; Melanchthon 
ſuchte ihm Muth zuzufprechen, er fei ja in der Heimath und habe das ſchoͤne 


1) Melanchthon an Aguila, Nov. 1527. Corp. Ref. B. IV, ©. 959. — Aquila, 
eigentlich Adler, hatte eine Zeit Tang zu Wittenberg das Hebräifche gelehrt 
und Luther bei der Bibel-Ueberfekung geholfen. Seit 1527 war er 
Prediger zu Saalfeld; nach der Kirchen - Bifitation erhielt er das Superin⸗ 
teubenten » Amt. 

2) Die Fatholifchen Gegner. 

3) 12. Oft. 1527. Luthers Briefe, B. III, ©. 211. 

4) Juni 1525. Corp. Ref. 8. I, ©. 746. 
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Ant die Jugend zu unterrichten‘). Allein Agricola verlangte nach Witten: 
berg zurück, die beicheibene Schullehrerſtelle genügte feinen Ehrgeize nicht, 
fein Beruf, meinte er, fei Profeffor an der Untwerfität zu fein. Als 1526 
Melanchthon "von dem Kurfürften mit den theologifchen Borlefungen beauf- 
tragt ward, war auch von Agricola für dieſes Amt Die Rede geweſen; Luther 
aber hatte zu lebendig den hoben Werth Melanchthons ale Theologen erkannt, 
als daß er hätte raten können, Meifter Grilel den Vorzug zu geben; andrer- 
feits wünfchte er, in feiner eigenen Vaterſtadt eine gute Schule unter dieſes 
Letztern Leitung erblühen zu ſehn. Melanchthon fchrieb diefem, mit der größ- 
ten Offenheit, als einem alten Freunde?): „azweifle nicht, daß, wenn fich eine 
Stelle für dich Darbietet, Die Unfern Dich berufen werden; überlege unterdeſ⸗ 
fen was das Befte fein wird; für jeßt hält man e8 nicht für zweckmaͤßig Dich von 
Eisleben wegzurufen ; foäter aber, wenn die Schule dafelbft gegründet fein 
wird, kann ed geichehn Daß wir hier deiner Talente wieder genießen werden; 
hierin , wie in andern Dingen, wird die Zeit der befle Rathgeber fein.“ Agri- 
cola’8 beleidigter Stolz hielt Dies für Spott. Tropdem daß der nichts ahnende 
Melanchthon ihm mehrere Briefe fandte, antwortete er lange nicht, und als 
er es that, waren es nur Klagen über Magiſter Philipps Hochmuth, der 
Seinen Andern neben fih dulden wollte. Melanchthon wies diefen Vorwurf 
mit feiner gewohnten Milde zurüd‘’); Ende Septembers 1526 wollte er for 
gar Agricola zu Eisleben befuchen, als er aber kam, ließ fich diefer nicht fehn. 
Das Erfcheinen der Iateinifchen Bifitationd- Artilel ward nun für denfelben 
eine Gelegenheit feinen Groll auszulafien; ex ſchickte eine Cenſur der Schrift 
an den Hof, und brachte es dahin, dem Kurfürften Verdacht gegen Melanch⸗ 
thons Lehre einzuflößen. Er warf diefem vor, die Nothwendigleit der Predigt 
des Gefehe® zur Erweckung der Buße behauptet zu haben, während, ihm fel- 
ber zufolge, die Buße nicht aus der Erkenntniß des Geſetzes, ſondern aus 
dem Evangelium kommen müffe, da das Geſetz durch das Evangelium über 
flüfftg geworben fei; die Buße werde nicht Durch die Furcht vor der Strafe, 
fondern durch die aus der Liebe hervorgehende Furcht Gottes geweckt. So 
wahr es ift Daß perfönliche Leidenfchaft Agricola zu diefem Augriffe trieb, fo 
ift doch kaum zu zweifeln daß er, fo wie er die Lehre von der Rechtfertigung 
verſtand, im wirklichen Intereſſe derfelben zu handeln glaubte; ja er fonnte 
fh zum Theil auf Ausfprüche Luthers und Melanchthons felber berufen. In 
den Loci hatte dieſer behauptet, Durch Das Evangelium feien wir vom Dela- 
(og befreit und das ganze Geſetz fet abgeſchafft; auch Luther hatte gefagt: 
„wir wollen Moſes weder fehn noch hören, denn er ift allein dem jüdifchen 
Volk gegeben und gebt uns Ehriften nichts an, wir haben unfer Evangelium 


1) Sept. 1514. Corp. Ref. B. I, &. 787. 
2) San. 1526. Ebend., ©. 784. 
3) An Agricola, Sept. 1526. Ebend., ©. 818. 
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und das neue Zeftament!).” Man begreift folche Aeußerungen in der erſten 
Zeit der fiegreichen Freude über die neugewonnene Lehre won der Rechtferti⸗ 
gung; es waren aber Doch immer nur vereinzelte Ausfprüche, die bloß einfeitige 
Geiſter für den volllommenen Ausdrud der Meinung der Reformatoren 
anfehn fonnten; fie bezogen fich auf den idealen Standpunkt der wahrhaft 
WWiedergebornen, den indeflen Luther und Melanchthon, mit den Bedürf- 
niffen des fündigen Herzens vertraut, mit Dem der Wirklichkeit nie verwechſelt 
haben. Bir haben gefehn daß in den nämlichen Loci Melanchthon lehrte, 
das Amt des Geſetzes fei dem Menſchen die Sünde zum Bewußtfein zu brin⸗ 
gen; an denen die gerechtfertigt werden follen, fei dieſe Arbeit des Geieges 
Das erfte Werk Gottes. Durch die Erfahrungen. die er ſeitdem gemadht hatte, 
war er nochmehr beftimmt würden, fowohl in dem Gutachten für Philipp 
von Heflen als ganz befonders in den Vifltattond «Artikeln, auf die Nothwen⸗ 
digkeit des Gefeped zur Erweckuung der Buße zu dringen. Agricola ſah 
hierin einen Abfall von der Rechtfertigungslehre, allein Melanchthon hatte 
mit gutem Vorbedacht gehandelt und mit viel richtigerm Blick als fein Gegner 
dasjenige erfannt, was im praftiichen Leben möglich und nöthig if. Spala⸗ 
tin benachrichtigte ihn von den Zweifeln die Agricola in der Seele des Kur- 
fürften angeregt hatte; ex antwortete?), man möge unbeforgt fein, er werde 
leicht dieſes Beine Aergerniß befeitigen; Agricola fei ihn ſtets theuer geweien, 
er babe zwar ein fpiged Ingenium und gefalle fih in feinen Einbildungen, 
indefien fei zu hoffen, daß ex ſich befänftigen werde, wenn man ihn von Der 
Nothwendigfeit überzeugen könne, einfach zu lehren. Luther hielt es für einen 
Wortftreit, der nicht vor das Volk gebracht werden follte?); Furcht vor der 
Strafe, fagte er, und Furcht Gottes find mehr den Ausdrücken als dem Wer 
fen nad) von einander verfchieden; in diefen Leben kann die Furcht Gottes 
nicht ohne Furcht vor der Strafe fein. Dies war auch Melanchthons Me 
nung; er wollte nicht daß man über die Frage dDisputirte, ob die Reue and 
Liebe zur Gerechtigkeit oder aus Furcht vor der Strafe erfolge, denn Beides 
fei mit einander vermifcht; wo wahre Neue ift, da fei ein großer Schmerz, aus 
Furcht vor der Strafe und aus Haß der Sünde zuſammengeſetzt; den Wor⸗ 
ten nad) möge Beides verfchieden fein, der Sache nach nicht). Nur fchien 
ihm, bei ungebildeten Gemüthern, die Furcht ein wirkſameres Erwedlunge- 
mittel zu fein als der Begriff der Liebe zur Gerechtigkeit, der, um erfaßt zu 
werden, ſchon ein feineres religiöfes Gefühl vorausfegt. Er fchrieb an Agri- 
cola5), er wolle ihm feine Anfichten und Gründe mittbeilen, denn er ſei ver 
ſichert, in ihm den billigften Richter zu finden; „ich erinnere mich nicht 


1) Luthers Werke, von Wald. B. XX, ©. 203. 

2) Nov. 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 903. 

3) An Melanchthon 27. Oct. 1527. Luthers Briefe, 3. II, ©. 215. 
4) Boftille, Corp, Ref. 8. XXV, ©. 204. 

5) 6. Nov. 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 904. 
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irgend Etwas gefagt oder gefchrieben zu haben, wodurch die chriſtliche Frei⸗ 
beit beeinträchtigt wird; auch werde ich nie etwas fchreiben, von dem ich 
denfen könnte, Daß es die Reinheit der evangelifchen Lehre beflecke. Ich zweifle 
nicht daß du, in Bezug auf die Buße, darin mit mir übereinftimmft, daß 
in den Seelen Schreden und Beſchämung des Gewiffens der Wiedergeburt 
und dem Troft vorangehn mÜflen, und Daß man diefe Gemüthsbewegungen 
Furcht vor dem göttlichen Gericht oder Ahnung des göttlichen Zorns zu 
nennen babe. Das Volk begreift leichter den Ausdrud Furcht vor Gottes 
Gericht; auch kann man nicht läugnen daß an diefen Kämpfen die Furcht 
vor den ewigen Strafen einen Antheil hat. Ich rede nicht von derjenigen 
Furcht die in dem natürlichen Menfchen von felbft entfteht, fondern von der 
weiche Gott in die Seele wirft. Du fagft, fie folle aus der Liebe zur Ge⸗ 
rechtigfeit hervorgehn. Wer Täugnet dies? Dennoch babe ich es gefliſſentlich 
übergangen, denn ich weiß nicht ob der Sag, die Buße foll and Liebe zur 
Gerechtigkeit entfpringen, ebenfo leicht verftanden ald ausgefagt wird. Du 
weißt daß mir die Dunkeln Redeweifen zuwider find. Es ift ganz recht von 
der Liebe zur Gerechtigkeit zu Sprechen; allein es ift dir nicht unbelannt wie 
fpät man dazu kommt zu erfeinen, was es heiße, Gott wegen feiner ſelbſt zu 
_ fürchten, oder ſich zu Gott zu befehren aus bloſer Liebe zur Gerechtigkeit. 

Ich Habe nicht die alte Definition einer „tindlichen Furcht“ angenommen, 
weil ich die Erfahrung gemacht habe daß die Ungebildeten nicht wohl begrei⸗ 
fen, Sott fei nicht wegen der Strafe zu fürchten. Selbft einige Gelehrte, 
mit denen ich mich auf der Vifltationsreife unterhalten habe, geſtanden mir 
daß die alte Definition ihnen weniger klar ift als die die id) ihnen gab. Es 
ſchien mir daher nüplich, die Anfänger mit Milch zu nähren; dir wehre ich 
nicht, “den Borangefchrittemen Fräftigere Speife zu reichen.” Melanchthon 
ging, wie gefagt, von der Thatjache aus, daß bei rohen, unwiſſenden Leuten 
die Reue viel eher ans der Furcht vor der Strafe entfpringt, als aus einer 
. Ziebe zur Gerechtigkeit, von der fie noch nichts empfunden haben, Daß es alfo 
zweckmaͤßig ift, Die Drohungen des Geſetzes ald Mittel zur Erweckung der 
Buße zu benugen, womit fi dann natürlich die Verkündigung der Gnade 
verbinden muß. Aquila warf ibm deghalb vor, verfehiedene Stufen in der 
Buße anzunehmen und ſich hierin wieder an die Scholaftifer anzufchließen; 
er vertheidigte ſich, indem ex ſagte!): „da e8 fo viele Definitionen der Buße 
gibt, da man fie bald in der Ertödtung des Fleiſches, bald in der Entfagung, 
bald in der Erfenntniß der Sündhaftigfeit beftehn läßt, Dinge wovon das 
Volk nichts begreift, fo ſchien es mir Harer den Gang der Buße genau zu 
beftimmen und zu fagen, die Reue fei der Anfang derfelben; wenn ich dies 
auch zum Theil aus Äftern Schriftftelleen genommen habe, fo tft Dies fein 
Uebel; will man Eintracht in der Lehre, fo muß man nicht alles Hergebrachte 


1) Nov. 1527. Corp. Ref. 3. IV, ©. %9. 
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geradezu verdammen.“ Dabei entging es ihm nicht, Daß Die in der Schul- 
theologte, zur Bezeichnung der Belehrung gebräuchlichen Auddrüde, nicht 
immer die angemeflenften waren, da der eine ſich mehr nur auf Die Reue, 
der andere fi) auf den gefammten Vorgang der Belehrung bezog; allein 
auch Darüber wollte er nie ftreiten; e8 war ihm gleichviel, ob man poeniten- 
tia oder conversio fagte, wenn man nur Die Sache felber richtig erklärte). 

Dem ängftlihen Kurfürften kamen die Klagen Agricola's wichtig ge 
nug vor, um Diefen nebft Luther, Melanchthon und Bugenhagen an feinen 
Hof nach Torgau zu berufen. Sie kamen den 20. Nowember 1527, zugleich 
auch um über das Refultat der Viſitation zu berathen?). Johann ernannte 
Luther und Bugenhagen zu Schiedsrichtern zwifchen Melanchthon und feinem 
Gegner. Agricola behauptete, die Reue müfje mit der Liebe zur Gerechtig- 
feit beginnen; Melanchthon fagte, vor der Rechtfertigung müſſe Die Seele 
mit Schredden erfüllt fein, und in diefem Momente laffe ſich die Liebe zur 
Gerechtigkeit nicht leicht won der Furcht vor der Strafe unterfcheiden. Agri- 
cola meinte ferner, Melanchthon habe Unrecht, die Auslegung des Delalogs 
zu verlangen, denn, vom Geſetze befreit, brauchen wir ihn nicht mehr, die 
fittlichen Gebote des Neuen Teftaments feien genügend. Melauchthon ent 
gegnete, diefen Geboten Liege -der Dekalog zu Grunde und diefer müſſe, aus 
den ſchon oben mehrfach angegebenen Gründen, gepredigt werden. Er er⸗ 
klaͤrte, es fei eine unnüße Streitigfeit über Worte und bot Agricola Die Hand 
zur Verfühnung; Diefer antwortete ihm aber „nicht mehr als eine Statue.” 
Luther ſchloß die Discuffion indem er fagte, es fei der Glaube der und in 
den Schrecken des Gewiſſens tröfte, und, allgemein verftanden, könne der 
Glaube in der Buße mitbegriffen fein. Agricola gab endlich zu, daß die 
Buße bie göttlichen Drohungen vorausfege, und Melauchthon, dab man 
den Glauben als zur Buße gehörig betrachten könne. Er hatte nicht Unvecht, 
wenn er in dieſem müffigen Streiten den Anfang einer neuen Sophiſtik fah?). 
Agricola fagte überall, er habe Magifter Philipp flegretch widerlegt; dieſer 
wollte verfuchen, durch Mäßigung das Ungeſtüm des eitlen Mannes zum 
Schweigen zu bringen; hätte aber der Steeit fortgedauert, fo wäre er ent 
ſchloſſen geweſen, fich Öffentlich zu wertheidigen *). Luther brachte es indeſſen 
dahin, daß ſich Agricola für diesmal ruhig verhielt; ſelbſt als fich dieſer bald 
nachher mit dem Sab hervorwagte, der Glaube könne ohne Werke fein, ge⸗ 
lang e8 Luther, ihn vor der Hand noch von diefem Irrthum abzubringen >). 

Während diefer unangenehmen Streitigfeiten. hatte Melanchthon zu 
Jena feine gewöhnlichen biblifchen und klaſſiſchen Vorleſungen gehalten ; 


1) Boflille. Corp. Ref. 3. XXV, ©. 61, 62, 203. 
2) Melanchthon an Jonas, 20. Dez. 1527. Ebend., 8. I, ©. 914, 
3) An Aquila, 12. Nov. 1527. Ebend., B. IV, S. 958. 
4) An Samerarius, 20. Dez. 1527. Ebend., 8. I, ©. 919. 
5) 11. Sept. 1528. Luthers Briefe, 9. III, ©. 375. 
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Ende Auguft war auch feine Familie aus dem immer ungefunderen Witten 
berg herübergelommen. Erſt Anfangs 1528 kehrten Profefloren und Stu- 
denten in die Univerfitätsftadt zurück. Hier wurde Melanchthon bald nach⸗ 
ber durch einen fonderbaren Borfchlag überrafcht. Johann Faber, Hofprediger 
Ferdinands ımd fpäter Bifchof von Wien, hatte aus der Maͤßigung der 
Bifttations »Artifel gefchloffen, Melanchthon ſei zur Rüdkehr zum Katholi⸗ 
cismus geneigt; er fchrieb ihm um ihm eine Stelle am Hof anzubieten, werm 
er fich von der Reformation Iosfagen wollte, „weil ich mic, weniger herb 


ausgedrückt habe,” fagte Melanchthon Darüber in einen Brief an Camerarius, 


„meinen diefe fcharffinnigen Leute, ich flimme nicht mehr mit Luther uͤber⸗ 
ein i).“ Daß er Fabers Anerbieten ablehnte, braucht nicht erft gefagt zu werden. 
Um eben diefe Zeit wurde ihm von einem Manne, den er bisher geliebt hatte 
und der fpäter in der Tatholifchen Kirche eine bedeutende Rolle fpielte, ein neuer 
Reformationsplanı vorgelegt. Der Urheber diefes Planes war Georg Wizel 
(Wicelius), der 1520 zu Wittenberg Luthers und Melanchthons Schüler ger 
weien und 1525 Pfarrer zu Niemed geworden war. 1527 verfaßte er zwei 
Schriften, in denen er die evangeliſche Kirche mit dem verglich, was ex für das 
Ideal der Kicche hielt; Gemeinden und Theologen, Staat und Fürften wollte 
er, ohne Rüdficht auf die Verſchiedenheit der Zeiten, auf eine falfch verflandene 
apoftolifche Vollkommenheit zurückführen ; er verlangte eine neue Ordnung, auf 
die größte Einfachheit des Lebens und die ſtrengſte Zucht gegründet; unter 
andern follte es feine Prozeſſe und feine Hochzeitöfefte mehr geben. Er fandie 
diefe Schriften an Melanchthon und Yuftus Jonas; jener, der wußte daß 
er es mit einem felbftgefälligen, auf feine Einbildungen ſtolzen Manne zu 


thun hatte und daß bei folchen mit Gründen nicht viel ausgerichtet wizd, 


etmahnte ihn Tiebreich zu weiterem Nachdenken; Jonas dagegen antwortete 
ihm gar nicht?). Wizel ärgerte ſich ſowohl über Melanchthons Rath als 
über das Schweigen des Jonas; einige Jahre fpäter trat er, nach mancherlei 
Schickſalen, zur römifchen Kirche zurück, über deren Gebrechen jedoch ex fi 
nicht völlig verbfendete. Man wird ihn in der Folge mehrmals bei Der- 
mittlungs⸗Verſuchen thätig und dabei mit Melanchthon in Berührung ſehen. 


Siebentes Capitel, 
Pak [der Handel. 
1527. 1528. 
Während man'in Kurfachfen mit der Ordnung der Firchlichen Verhält⸗ 
nifje befchäftigt war, ſchien fich der politifche Horizont plötzlich zu verdunfeln. 


1) 13. Sept. 1528. Corp. Ref. 9.1, ©. 908. 
2) Melanchthon an Agricola, 22. Oft. 1533. Corp. Ref. 8. II, 8. 678. 
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Die allgemeine Lage, die hie und da gegen die Evangeliſten ausgeftoßenen 
Drohungen, der bekannte fatholifche Eifer mehrerer Fürften, erregten bei 
Manchen den Verdacht, es bereite fi) ein Sturm gegen die Reformation 
und ihre Anhänger vor. Schon auf der Hochzeit des fächftfchen Kurprinzen 
Joham Friedrich mit Sibylle von Cleve, zu Torgau den 2. Juni 1527, 
der mehrere Fürften jo wie auch Luther und Melanchthon beimohnten, fagte 
Stmon Piftoris, der Kanzler des Herzogs Georg von Sachſen, zu den Luthe⸗ 
rifchen, „fie follten zufehn was fie machten, ihre Sache würde nicht ange 
mehr dauern '). Sie kümmerten ſich noch wenig darum; flatt ihrer Sache . 
zu mißtrauen, dachten fie gerade damals daran, ihr durch die Kirchen Bifl- 
tation die feftere Dauer zu geben, die Piftoris bezweifelte. Bald nächher 
wurde indefien dem Landgrafen Durch Dr. Otto von Pad berichtet, den 12. 
Mai fet ein Bündniß gegen die Zutherifchen gefchloffen worden. Pad, der 
Herzog Georgs Kanzleiverwefer zu Dresden war, verfchaffte dem Landgrafen 
eine Copie des vorgeblichen Originals des Bundesvertrags. Philipp beeilte 
fich dem Kurfürften davon Kunde zu geben; fofort ſchloſſen fle, den 9. März 
1528, ein Gegenbündniß und marben ein Heer. Der Kurfürft theilte im 
Vertrauen die Sache Luther und Melanchthon mit und berief Beide nach 
Zorgau, wohin auch Gejandte des Landgrafen kamen. Diefe drangen auf 
unverzüglichen Angriff, denn da fich die fatholifchen Fürften zum Krieg be- 
reiten, fet man durch keine Rückſicht auf Das kaiferliche Gebot mehr gebunden, 
man müſſe ihnen zuvorlommen durch eine rafche That. Der zögernde Kur: 
fürft wollte die Meinung feiner Theologen wiſſen; fie gaben fie, wie ſchon 
einmal im Jahr 1523, gegen den Krieg. Sie riethen zwar zur Vorſicht den 
Zeinden gegenüber, tadelten aber Des Kandgrafen „vorfchnelle Berwegenheit, 
und wollten um allen Preis die Erhaltung des Friedens. Mehrmals fchrie- 
ben Luther und Melanchthon in diefem Sinn, bald gemeinfam, bald jeder 
für fi, an den Kurfürften, an deifen Sohn, an den Kanzler Brüd?). Im 
einem beweglichen Briefe an Johann ftellte ihm Melanchthon die Gründe 
vor, die ihn vom Angriff abmahnen follten?); „Gott wolle Euer furfürft- 
lichen Gnaden helfen in diefer Anfechtung, und behüten vor Sünd und 
Schaden. Ich bitte auch, Euer furfürftliche Gnaden wolle in diefer Sache 
fich felbft, ihrer Seelen Heil, allerliebite Kinder, und dazu die armen Land 
und Leute bedenken, und allewege Krieg zu fliehen fuchen. Denn wo Ener 
furfürftliche Gnaden Krieg anfinge, fo mans doch mit Gottes Gnade fliehen 
möchte, wäre ein folches dem Gewiſſen befchwerlich, nicht allein Eurer fur- 
fürftlichen Gnaden, fondern auch) allen frommen Leuten, jo dazu follten ge- 


1) Bon Rommel, NHilipp der Großmüthige, Landgraf von Heſſen. Gießen, 
1830. 8. I, ©. 210. 

2) Luthers Briefe, B. II, €. 314 u. f. 
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braucht werden. Ach wie ein jänmerlich Ding wäre es, mit böfem Gewiſſen 
Seel und Leib, Land und Leute in folche Gefahr führen, und nicht allein 
die Menfchen, fondern auch Gott zum Feinde haben. Mic) bewegt auch nicht 
wenig das Faiferliche Edit, darin Frieden geboten, welches fo es ganz in 
Wind gefchlagen würde, weiß ich nicht, wie man folches gegen Gott und 
die Welt verantworten wollte. Es foll auch billig dagegen fein Berbündnig 
angefehn werden; denn fein Verbündniß foll wider Gottes Wort gelten. 
Nun ftehet ja gefchrieben: wer das Schwert nimmt, der foll Durchs Schwert 
umlommen (Matth. 26, 52), und: die der Obrigkeit widerfireben, werden 
über fih ein Urteil empfangen (Röm. 13, 2); Gott wolle uns gnädiglich 
vor ſolchem Urtheil bewahren. Es ift doch der größte Troft in allen Leiden, 
ein gutes Gewiffen haben, und Gott nicht zum Feinde haben. Wo wir aber 
zum Schwert erft greifen, und mit böfem Gewiſſen Krieg anfingen, hätten 
wir folchen Troft verloren. Dieß zu fehreiben bin ich aus großem Summer 
und Sorgen bewegt. Gott weiß, Daß ich mein Leben nicht fo hoch achte; 
bedenke aber neben Anderm, was Schmad) dem heiligen Evangelio daraus 
folgen würde, fo Eure kurfürftliche Gnaden anfinge zu friegen, und nicht 
vorhin andere Mittel und Wege, wie recht ift, zu Frieden fuchte. -Darım 
bitte ich demüthiglih, Eure furfürftliche Gnaden wollte kein ungnädiges 
Mipfallen an meinem einfältigen Schreiben haben.” 

Der Rath der Theologen, die nicht aus perfönlicher Furcht, fondern 
aus reiner Gewifjenhaftigfeit von der Vertheidigung der Religion durch 
weltliche Waffen abmahnten, drang bei dem Kurfürften durch ; er fuhr zwar 
fort zu rüften, ftellte aber dem Landgrafen die Nothwendigfeit vor, auf 
Luthers und Melanchthons Warnungen zu hören?!). Philipp richtete dann 
an Herzog Georg von Sachſen die Frage, was es mit dem Bündniß fei, 
und ob er Frieden halten wolle. Georg erflärte, es fei nichts als eine bi8- . 
willige Erfindung des Betrügers Bad; auch die andern Fürften läugneten 
den Bund. Zange wollten die Evangelifchen diefen Betheurungen nicht glau⸗ 
ben; Melanchtbon war überzeugt, e8 fei etwas an der Sache?) ; Luther hielt 
Herzog Georgs Erklärung für zweideutig?), was ihm diefer fo übel nahm, 
daß er eine öffentliche Schrift ausgehn ließ, um ſich gegen des Reformatord 
„Lügen“ zu rechtfertigen‘). Auch der Landgraf Tieß ſich nicht leicht ent- 
täufchen; es wurde viel hin⸗ und hergefchrieben in der Suche?), bi8 man 
endlich nicht mehr zweifelte, Daß Pack einen Betrug ausgeübt hatte. Melanch⸗ 


1) Neudecker, merfwärbige Aktenſtücke aus dem Zeitalter der Reformation. 
Nuͤrnb., 1838. ©. 37. 

2) An Gamerarius, 7. Mai 1528. Corp. Ref. 3. I, ©. 977. 

3) Luthers Briefe, 3. III, ©. 328, 351. 

4) Neudeder, Aktenſtuͤcke, ©. 47. 

5) Mendeder, Urkunden aus der Reformationgzeit. Kaflel, 1836. &. 25 
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thon war fo ergriffen. als er es erfuhr, und beffagte fo ſehr die Mebereilung 
der man fich bingegeben hatte, Daß er ausrief: „es verzehrt mich faft, wenn 
ich bedenke, welcher Flecken nun auf unfrer guten Sache haften wird !).” 
Seiner Ueberzeugung nad) gehörte e8 zum Ruhm der Enangelifchen, nur auf 
die geiftige Macht des Wortes zu vertrauen, umd Tieber Alles zu dulden als 
der Gewalt Gewalt entgegenzuftellen. War aber das Bündniß wirflih mur 
eine Erfindung des Dr. Bad? man kann es faum glauben; es ift nicht 
umwahrſcheinlich daß die Urkunde die er gefehn zu haben vorgab, ein von 
einem Rathe Ferdinands verfaßtes Projekt war, dem man aber Damals nod) 
feine Folge geben wollte. Die Sache wurde fcheinbar beigelegt, allein der 
gegenfeitige Verdacht blieb zurück; der Haß der Katholifchen fteigerte fich 
noch mehr, und bald gab es für die Evangelifchen wieder Stoff genug zu 
ernfllicher Beforgniß. 





4 


Achtes Capitel. 
Heichstag zu Speier. Proteſtation. 
1529. 


Wegen der innern Verwicklungen in Dentfchland und der auswärtigen 

Kriege des Kaiſers, war feit 1526 fein Reichstag mit wirkſamem Erfolge 

zu Stahde gefommen. Nun aber brachten die Siege Karld und feine fich 

erneuernde Annäherung an den Papft auch ihren Rückſchlag für die deutſche 

"Nation. Im Oftober 1528 forderte Papſt Clemens VII. den Katfer auf 

fich der Sache der Religion nachdrücklicher anzunehmen als bisher. Es ward 

deshalb ein Reichstag nach Speier ausgefchrieben, zuerft auf den 1., Dann 

auf den 21. Februar 1529. Die ewangelifche Partei ahnte nichts Gutes; 

die befannt gewordenen Gefinnungen Karls V. liegen das Schlimmfte er- 

warten. Angſtvoll blickte man in die Zukunft; allerlei Naturerfcheinungen 

| fehtenen Unheil zu verfünden ; ein Nordlicht im Januar 1529, deffen Natur 

man damals noch nicht kannte, die Stellung der Geftime, große Waſſer 

flößten Luther und befonders Melanchthon Furcht und Schreden ein; „ich 
werde außerordentlich," fagte Lebterer, „von diefen Dingen erfchüttert ?).“ 

Der Reichstag ward zahlreich befucht; Allen war e8 "diesmal Ernſt. 

Mit dem Kurfürften von Sachen reiften Melanchthon und Agricola nach 

Speier; fie ritten über Weimar, wo Melanchthon einem Turniere zufah, 

das ihn für einige Momente erheiterte?). Da die Eröffnung der Verband» 


1) An Gamerarius, 13. Sept. 1528. Corp. Ref. 8. I, ©. 998. 
2) An Jonas, 11. Juni 1529. Corp. Ref. 8.1, ©. 1075. 
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lungen ſich verzögerte, benutzte er die Zeit, um, bevor er nad) Speier ging, 
feine alte Mutter und feinen Bruder Georg zu Bretten zu befuchen!). Die 
Mutter, immer noch katholiſch, hatte fich zum dritten Mal verheirathet, mit 
dem Bürger Melchior Hechel ; eine ihrer Töchter aus zweiter Ehe ward Nonne 
zu Neuenburg. Georg dagegen, Schultbeiß zu Bretten, war eifriger Luthe⸗ 
raner. Die alte Frau foll ihren Sohn Philipp gefragt haben, was fie unter 
den Streitigkeiten der Gelehrten glauben follte?); er bat fie, fo wird erzählt, 
ihm ihre Gebete herzufagen und bemerkte, wenn fie fortfahre fo zu glauben 
und zu beten, fo dürfe fle hoffen einft jelig zu werden. Er begnügte fich mit 
der Einfalt ihres Glaubens und gab gewiß einen rührenden Beweis feiner 
Milde, indem er, eines der gefeierten Häupter der Reformation, die betagte 
Mutter bei dem ließ was fie beruhigte. Mit feinem Bruder Georg mag er 
manches ernfte Geſpräch gepflogen haben; auch freute er ſich an der Lernbe⸗ 
gierde von defien zehnjährigem Sohn. Den 13. März kam er nach Speier, 
zwei Tage vor dem Anfımg des Reichstags. Die Faiferlichen Eommiffare 
eröffneten diefen mit der Erflärung, der Abfchied von 1526 fei aufgehoben, 
weil er große Unruhen veranlaßt habe, und alle Neuerungen feien fernerhin 
unterfagt. Diefer Akt kaiſerlicher Willfür empörte die evangelifchen Stände ; 
„Ehriftus ift wieder in den Händen von Eaiphas und Pilatus, fchrieb der 
Straßburger Sefandte Jakob Sturm an einen Freund?). Alles was Melanch⸗ 
thon fah und erfuhr, vermehrte feine Angſt. „Heute,“ berichtete ex den 15. 
an Samerariust), „heute wurde das Faiferliche Mandat verlefen ; es iſt Durch 
aus Schrecken erregend; der letzte Abfchied von Speier wird als nichtig er- 
klaͤrt; viele und ſchwere Strafen werden über diejenigen verhängt, welche Dem 
neuen Edikte nicht gehorchen wollen. Das übrige ift vom Türkenkrieg. Da 
haft du die Summe deffen was heute gefchehn it, und Fannft leicht daraus 
abnehmen, in welcher Gefahr wir find. Nie, auf feinem Reichötag, war noch 
eine fo zahlreiche Berfammlung von Bifchöfen ; einige von ihnen zeigen ſchon 
durch ihre Blicke wie fehr fie uns haffen und was fle gegen uns im Schilde 
führen. Wir werden bier wie Auswurf betrachtet. Du weißt daß ich Manches 
bei den Unſern anders wünfchte, an diefem Drt aber wird nicht Darauf ge 
dacht, unfre Zehler zu verbeffern, fondern nur die gute Sache zu unterbrüden. 
Ich hoffe jedoch daß Ehriftus den Rath derer vereiteln wird, weiche Krieg 


1) Strobel (Melanchtgoniana. Altdorf, 1771; ©. 9) laͤugnet dieſe Reiſe; 
allein aus einem Briefe Melanchthons an Camerarius (13. Ian. 1532. 
Corp. Ref. 8. Il, &. 563) erfieht man, daß er 1529 zu Bretten war; 
er fagt, er babe vor drei Jahren einen Sohn feines Bruders Georg 
geſehn. 

2) Relchior Adam, vitae theolog. german. Fraukf., 1705, Fol. ©. 160. 

3) Jung, Sefchichte des Reichstags zu Speier. Straßb., 1830. Wetenfihde, 
©. IV 
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verlangen.” Unter den beftigften Gegnem zeichnete ſich Johanıı Faber aus ; 
er predigte, felbit die Türken feien beffer als die Lutheraner, da fie Doch noch 
die Faften beobachteten; hätte ex zu wählen zwifchen der Bibel und den Theo⸗ 
logen der Kirche, er würde jene fallen laſſen, um ſich an diefe zu Kalten; 
„ich Hätte eine ganze Ilias zu ſchreiben,“ meldete Melanchthon an Juſtus 
Yonad!), „wenn ich Diefes Mannes Läfterungen alle aufzeichnen wollte.” Ein 
ander Mal dagegen hörte er einen Moͤnch predigen, der einfach die bibliſche 
Berilope erflärte, ohne die Streitfragen zu berühren, und am Schluſſe 
. fagte: „ich weiß, das ihr etwas von mir über Diefe Fragen erwartet, nächiten 
Sonntag follt ihr davon hören; als dieſer Zag kam, hielt ex feine Predigt 
in der bisherigen Weife, dann rief er aus: „ich hätte beinah mein Verfpre- 
chen vergeffen; hört num aber!” Nachdem er hierauf Einiges gefagt, um den 
Zwieſpalt zu beflagen, verließ er mit den Worten die Kanzel: „Wenn ein 
Jeglicher vor feiner Thür fehrte, fo wiirde es bald allenthalben rein?).“ 
Diefe Scene verlor Melanchthon nie aus dem Gedächtnig. Eine andere er- 
geiff ihn noch weit mehr Sein Freund Simon Grynäus, der damals zu 
Heidelberg lehrte, fam herüber um ihn zu befuchen. Grynäus ging auch zu 
Zaber, mit dem er früher vertraut gewefen war, und ermahnte ihn von der 
Berfolgung der Wahrheit abzuftehn. Faber, feinen Groll verbergend, Iud 
ihn ein wiederzufommen. Als Grynäus dies feinen Freunden erzählte, warn⸗ 
ten fie ihn, ſich nicht auf den fanatifchen Hofprediger zu verlaffen; er meinte 
jedoch e8 fei keine Gefahr. Da kam zu Melanchthon ein unbekannter Greis, 
von ehrwürdigem Ausfehn; er fügte, Grynäus folle fi) hüten, es werde ihm 
eine Falle geftellt; alſobald entfernte er fich wieder, ohne Daß man erfahren 
fonnte wer er war. Melanchthon fuchte den Freund auf, führte ihn eilends 
an die Fähre am Rhein und ließ ihn hinüberſetzen; kaum war er in Sicher- 
heit, fo kamen Bewaffnete um ihn zu ſuchen. Melanchthon blieb fein Leben- 
fang uͤberzeugt, daß der unbekannte Warner eine himmliſche Erſcheinung 
war?). 

Auf dem Reichstag war indeflen ein Ausſchuß emannt worden, in dem 
die Katholifchen die große Mehrheit bildeten. Er erklärte fich zwar nicht 
für unbedingte Wiederherftellung der alten Zuftände, fchlug aber vor, jede 
Reuerung bis zu einem Concil zu unterfagen; da wo die neue Lehre bereits 
eingeführt war, follte Niemand gehindert werden, Meffe zu halten oder zu 
hören, und die dem Sacrament des Leibs und Bluts Ehrifti entgegengefebte 
Lehre follte verboten fein. Eifrigere Katholiken wollten fi) damit nicht bes 
gnügen; ihnen zufolge follte, nach der faiferlichen Erklärung, das Wormfer 


1) 22. und 30. März 15209. Corp. Ref. 8.1, ©. 1041, 1046. 
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Edift von 1521 in Kraft gefeßt, und wer ihm nicht gehorchen wollte, ohne 
Weiteres als Geächteter angefehn werden. Dies ging nicht durch; die Mehr⸗ 
heit nahm den Borfchlag Des Ausfchufles an, der noch nachtheilig genug 
war; „wird der Abſchied von 1526 geändert,” meinte Melanchthon, „fo ftehn 
uns große Gefahren bevor!).“ Vergebens arbeiteten die euangelifchen Stände 
diefen Gefahren entgegen; die fatholifche Partei war diesmal zu einig und 
zu ſtark. Melanchthon machte einen Verſuch auf König Ferdinand einzu- 
wirken, indem er ihm den Rath empfahl, den er zwei Jahre vorher dem 
Kurfürften von Mainz gegeben hatte. Durch ein Schreiben vom 8. April 
widmete er ihm feine Auslegung des Propheten Daniel, fprach Darin zuerft 
von der Wichtigfeit dieſer Weiffagungen, und fügte dann bei?): „ich habe 
noch eine andere, viel gerechtere und durchaus nothwendige Urſache am Dich 
zu fchreiben. Einige Männer, welche zu diefer Zeit Die heiligen Wiffenfchaf- 
ten rein behandeln, werden von Dielen ſchwer gehaßt. Da bösmwillige An- 
klaͤger die Fürften gegen fie aufbeßen, fo wird nichts für ein größeres Ver⸗ 
brechen gehalten, als fich zur ächten Lehre der Religion zu befennen. Seit 
mebhrern Jahren bedauern die Beflergefinnten, daß Manche dem kirchlichen 
Zwieſpalt eher Durch jedes andere Mittel ein Ende machen wollen, als durch 
ordentliche Unterfuchung der ftreitigen Fragen. Es wäre nicht nur billiger, 
fondern dem öffentlichen Frieden förderlicher, die Lehre kennen zu lernen, ftatt 
fie durch kaiſerliche Edikte zu unterdrüden. In der Kirche kann fein Dauer- 
bafter Friede fein, fo lange falfche Meinungen beftehn. Ich fende dir daher 
dies Buch, um dir ein Zeugniß von der Lehre zu geben, der ich zugethan bin, 
und um dich zu bitten, du mögeft dafür forgen, daß die Streitfragen gründ- 
lich erörtert werden. Ich bitte Dich darum, nicht blos weil du im Reiche den 
zweiten Rang nach deinem Bruder einnimmft , fondern vielmehr weil die Voͤl⸗ 
fer dich wegen deiner Gerechtigkeit rühmen. Wir begehren nichts Anderes, 
als was ſchon von den Geſetzen der alten Athener vorgeichrieben war, und 
was ein von Gott felbft allen Menfchen eingepflanzter Grundſatz verlangt, 
nämlich daß beide Theile gehört werden. Wenn du erfannt haben wirft, welche 
Lehre jeder Theil befennt, dann wirft du ficherer urtheilen fönnen. Alle 
wäünfchen, daß fich eine Synode verſammle; ift dies in dieſen ftürmifchen 
Zeiten nicht möglich, fo fönnte Doch, nach meinem Bedünken, der firchlichen 
Eintracht geholfen werden, wenn von den höchſten Zürften einigen reblichen 
und gelehrten Männern aufgetragen würde, über die Lehre ein Urtheil abzu- 
geben. Manche find fo fehr gegen Diejenigen erbittert, die nicht alle herge⸗ 
brachten Meinungen billigen, daß man glauben follte, e8 hätte ſich, während 
fo vieler Jahrhunderte, gar fein Mißbrauch in Die Kirche eingefchlichen. 
Die Möndye haben Vieles gelehrt, das der Frömmigkeit ſchadet; Anderes ift 
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durch Die Sitte aufgelommen. Die kirchliche Lehre tft Durch zahlreiche menſch⸗ 
liche Sapungen entftellt. Es geziemt aber Denen, weldye entweder der Kirihe 
oder dem Staate vorfteben, Sorge zu tragen, daß die Religion Chriſti in 
ihrer arößten Lauterkeit dem Bolfe verkündigt werde. Daher, erlauchter 
König, laß e8 dir, um der Ehre Gottes willen, angelegen fein, die Eintracht 
wieder berzuftellen durch Reinigung der Lehre. Du koͤnnteſt nichts thun, das 
Gott angenehmer, das bis in die fyäteften Zeiten für Dich ehrenvoller, das 
des Öftreichifchen Namens wũrdiger wäre. Immer war die Frömmigkeit eures 
Haufes größter Ruhm; was ift aber der Frömmigkeit angemeffener, als den 
Öffentlichen Frieden zu erhalten umd zu fchaffen, DaB die Menſchen recht im 
der Meligton unterrichtet werden? Chriftus ypreift die Friedfertigen felig, er 
nennt fle Kinder Gottes; wenn Du, durch Died Wort des Herrn bewegt, Die 
Zwietracht heilſt, fo wird er auch dir günftig fein, und die großen Dinge, 
die du für das öffentliche Wohl unternimmft, wird er kroͤnen mit Erfolg. 
- Ber glaubt, daß dem Streit ein Ende gemacht werde, wern der andere Theil 
mit Gewalt unterdrückt wird, der ift in großem Irrthum. Gin viel heilfame 
res Mittel wäre es, nach vorhergehender gründlicher Unterſuchung der Lehre, 
die Böfler in der Wahrheit zu unterrichten. Sie warten darauf; der Ehriften 
Pflicht ift es, Die Irrenden zurecht zu weilen, nicht fle zu verfolgen. Die, 
welche Letzteres wollen, haben die Religion zum Spott; fle begehren Zwang, 
nur weil es ihnen bequemer ift; es wäre fächerlich, auch nur zu fragen, ob fie 
recht thun oder nicht. Ich habe mir hier nicht vorgenommen, irgend Jeman⸗ 
den zu vertbeidigen. Erregt einer Aufruhr unter dem Borwande der Reli 
gion, flürzt er die Obrigkeit um, will er fremdes Befigthum und die Güter 
der Kirche angreifen, fo möge man ihm wegen feiner Verbrechen beſtrafen. 
Mur um das bitte ich, Daß man, bei der fo großen Verſchiedenheit der Lehren, 
ein Mittel fuche, durch welches man die Eintracht fo wiederherftellen fänne, 
Daß den zweifelhaften Gemüthern geholfen werde. «Dies ift eine der chriftlichen 
Könige würdige Aufgabe; feinem diefer Könige ftebft du an Macht, an An- 
fehn des Reiches nach; viele übertrifft du an Gerechtigkeit, Frömmigkeit, 
Milde, welches die wahren Zierden der Fürften find. Steine dauerhaftern 
Trophäen könntet du dir errichten, als das Andenken an die Wohlthat des 
der Kirche wiedergefchenkten Friedens. So oft du Die Bilder deiner Ahnen be 
teachteft, kommen einige von diefen vor deine Mugen, welche Synoden berufen 
haben, um Mirchliche Streitigkeiten zu ſchlichten. Diefe Beifpiele mahnen Dich 
an das, was in ſolchen Dingen einem chrifilichen Fürſten geziemt, was dem 
Staate am nüplichften ift. Vielleicht habe ich zu küͤhn geſprochen; ich that es 
aber in reiner Abficht, und bitte Dich, nimm meine Freiheit in Gutem auf. 
Wenn zu irgend einer Zeit ſolche Klagen Verzeihung verdienen, fo iſt es jet, 
denn wie der Dichter fagt, die Weisheit ift befeitigt und Gewalt hat fie er- 
ſetzt. Chriſtus gebe allen Fürften ein den Frieden und das Evangelium lie⸗ 
bendes Herz. Lebe glücklich, erlauchter König.” Dieſem Schreiten fügte Me 
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lanchthon ein lateiniſches Gedicht an Ferdinand bei, in dem er das betrübte 
Deutſchland darſtellte, wie es nicht nur um Vertheidigung gegen die Türken, 
ſondern auch um kirchlichen Frieden fleht. 

Solche Klagen und Mahnungen, wie edel und höflich auch die Sprache 
war, in der fie vorgetragen wurden, fanden bei König Ferdinand wenig Ge⸗ 
hör; ex lannte nur Äußere Intereſſen, Die religisien waren ihm fremd. In⸗ 
dem Melanchthon ſich am ihn wandte, bewies er feine Redlichfeit und Frie 
densliebe, zeugte aber nicht von politiichem Scharfblide, der ihn überhaupt 


. abging. Bald ward er inne, daß weder von Ferdinand noch von dem Reichs⸗ 


tag etwas zus hoffen war. 

Der letzte Punkt des Gutachtens des Ausfchuffes, daß die dem Sacra⸗ 
ment des Leibs und Bluts Chriſti entgegengefeßte Lehre verworfen werden 
ſollte, war gegen Die Schweizer und Die oberländifchen Städte gerichtet; die 
Abſicht der Katholifchen war offenbar, die Evangelifchen unter ſich zu tren⸗ 
nen. Die Städte widerfegten fid) dem Artikel, während der Kurfürft von 
Sachen bereit war, ihn zu bewilligen. Landgraf Philipp aber, und Jalob 
Sturm, von Melanchthon obwohl nur zögernd unterftüßt, brachten es dahin, 
Daß man nicht zugab, die Schweiger zu verbammen, bevor fie gehört worden 
wären; Melanchtbon fand es billig, daß fie nicht durch die Deutichen der 
Gewalt der Feinde Preis gegeben würden, die dann für Deutichland felber 
Defto gefährlicher werden fonnten!). ine Gegeuvorftellung der Evangeli⸗ 
fehen ward von dem Reichstag nicht angenommen, und den 18. April erflärte 
Ferdinand, es fei nicht nöthig, Diefe weiter zu hören. Den andern Tag 
verfimdigte er den Abfchied, im Sinne der Majorität; der Minorität bedeu⸗ 
Dete ex fich zu unterwerfen, und verließ fogleich Den Saal. Bergebens ließen 
ihn der Kurfürft und der Landgraf erfuchen zurüczulommen; er fagte: „die 
Artikel feien beichloffen, fie follen fich fügen. Da blieb ihnen nichts übrig 
als gegen den „vermeinten Abſchied“ zu protefliren; durch eine berühmt ger 
wordene Erklärung verwahrten fie fich gegen Die Forderung, daß in Dingen, 
die das Gewiſſen angehn, ein Mehrheitsbeſchluß Geltung haben folle; „in 
Sachen, Gottes Ehre und unferer Seelen Heil und Seligfeit belangend, muß 
ein Jeglicher für fich felbft vor Gott ſtehn und Rechenſchaft geben”, und kann 
Daher nicht fchufdig fein, fih an Mehrheit oder Minderheit zu kehren; uns 
unterwerfen, bieße nichts anderes als unfern Herm und Heiland Jeſum 
Chriſtum und fein heiliged Wort, „das wir ohne allen Zweifel lauter, rein 
und recht lehren,“ nicht nur ftillfchweigend, fondern öffentlich verläugnen; 
„vote gedenken, mit der Gnad und Hülf Gottes, bei dem zu bleiben, daß 
allein Gotte® Wort und das heilige Evangelium, Altes und Neues Teſta⸗ 
ment, in den biblifchen Büchern verfaßt, rein gepredigt werde, und nichts 
das dawider ift; denn daran, als an der einzigen Wahrheit und dem vechten 


1) An Camerarius, 17. Mai 1529. Corp, Ref. 8. I, ©. 1068. 
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Richtſcheid aller chriſtlichen Lehre und Lebens, kann Niemand irren noch feh—⸗ 
‚en, und wer Narauf baut und bleibt, der befleht wider alle Pforten der 
Hölle, fo doch dagegen aller menſchliche Zufak und Zand fallen muß und 
vor Gott nicht beftehen kann. Wir protefliren und bezeugen hiermit öffentlich 
vor Gott, unferm einigen &rfchaffer, Erhalter, Erxlöfer und Seligmacher, 
auch vor allen Menſchen und Ereaturen, daß wir für und und die Unfern 
in allen Handlungen, die wider Gott, fein heiliges Wort und unfer gut Ge⸗ 
wiffen vorgenommen und wider den Speier’fchen Abfchied beichloffen worden, 
nicht gehellen noch willigen.‘ 

König Ferdinand weigerte ſich Diefe Proteftatton anzunehmen; den 
24. April fand die legte Sigung des Reichstags flatt; die Evangeliſchen er- 
neuerten ihre Berwahrung und fügten, den 25., eine Appellation hinzu, an 
den Kaiſer, an eine zukünftige Kirchen - oder National Berfammlung, oder 
an jeden andern geeigneten, umparteiifchen Richter. Die Proteftation und 
die Appellation waren unterzeichnet von Johann, Kurfürft von Sachſen, Phi⸗ 
lipp, Landgraf von Heffen, Georg, Markgraf von Ansbach und zu Brauden- 
burg, Ernſt, Herzog von Braunfchweig- Lüneburg, Wolfgang, Fürft zu 
Anhalt. Bierzehn Reichöftädte ſchloſſen fih an, Straßburg, Nürnberg, Ulm, 
Eonflanz, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reut- 
fingen, Isny, S. Gallen, Weißenburg und Windsheim. 

Dies war die erfte große Öffentliche That der deutfchen Reformation. 
Acht Jahre früher, beinah Tag für Tag, war der arme Moͤnch Martin 
Luther allein vor Kaiſer und Reich geftanden, und hatte nur in feinem eiger 
nen Namen fein glorreiches Zeugniß abgelegt; jet waren es Fürſten und 
Städte. Der weltlichen Gewalt flellten fie Das Recht des Gewiſſens gegen- 
über, der roͤmiſchen Kirche das einzige Anfehn der heiligen Schrift. Den 
Namen Proteftanten, mit dem man fie anfänglich zum Schimpf bezeichnen 
wollte, nahmen fie als Ehre an. Die Gewiflensfreiheit war errungen, was 
auch die Gefahren fein mochten, die ihrer noch) warteten. 

Den 6. Mai kam Melanchthon nady Wittenberg zurück. Wir wiflen 
nicht, welchen Theil ex an der Abfaffung der Proteftation und der Appellation 
hatte; weder in feinen Briefen noch in den fonftigen Akten kommt etwas dar 
über vor. Er felber ahnte nicht die Größe der That; er fah nur Unheil vor 
aus für Kirche und Vaterland; bei der nun offenbar gewordenen Entzweinng 
im Reich fchien ihm ein Krieg unabwendbar. „Ich war ſo erſchreckt“, fchrieb 
er an Freunde, „Daß ich in ben erften Tagen wie ausgelöfcht war; alle Qua⸗ 
len der Hölle wollten mich erdrücen !).” Selbſt Luther meinte, der Reichs⸗ 
tag ſei faft ohne Erfolg auseinandergegangen; das einzige, was ihm gewon- 
nen ſchien, war, Daß Die Zeinde Ehriftt ihrer Wuth nicht völlig Genuͤge thun 


I) An Gamerarius, an Laz. Spengler, 17. Mai 1529. Corp. Ref. B. I, 
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konnten. Geſchieht es doch auch uns noch, wenn wir Zeugen von wichtigen 
Begebenheiten ſind, daß wir oft deren Bedeutung nicht faſſen und deren 
Tragweite nicht überfehn! 


Neuntes Capitel. 
Arſprung des Abendmahſſtreits. 


Schon den 22. April (1529), noch vor dem Ende des Reichstags, 
fchloffen Sachſen und Heflen einen geheimen Dertheidigungsbund mit Straß- 
burg, Ulm und Nürnberg. Auch mit andern Ständen ward verhandelt, um 
fie in das Bündniß zu ziehen; der Landgraf wollte felbft die Schweizer nicht 
Davon ausfchließen. Vor den fächfifchen Theologen, die immer gegen Strieg 
gerathen hatten, wurde die Sache zuerft verborgen gehalten. Als fie fie er- 
fuhren, mißbilligten fie, in großer Aufregung, nicht nur das Vorhaben, die 
Religion Durch die Waffen zu vertheidigen, fondern ganz befonders die beab⸗ 
fichtigte Berbindung mit den zwinglifchen Schweizern. „Ich habe erfahren,‘ 
fchrieb Melanchthon an Samerarius!), „daß die Schweizer mit den Unſern 
ein Bündniß fchließen wollen; dies ängftigt mich außerordentlich, denn ich 
wünjche nicht Daß wir eine fremde Sache fchügen. Ich bedaure, zu Speier 
nicht auf Die Trennung gedrungen zu haben; obſchon ich nicht® gegen mein 
Gewiſſen that, fo war ich Doch zu fehüchtern um die zu verdammen, die wir 
noch nicht verbört hatten. Große Gefahr für Reich und Religion fann nun 
aber daraus entflehn. Ich bin der Meinung, alle Frommen follen ſich fol- 
chen Bündniffen widerfeßen.” Er fchrieb an Buumgartner und an Speng- 
fer?), fein Gewiſſen nöthige ihn, die Nürnberger von dem Bund mit den 
Schweizern abzumahnen, denn es gezieme ſich weder eine falfche Lehre zu ver- 
theidigen, noch die Macht derjenigen zu unterftügen, welche Diefe Lehre befen- 
nen, damit fi Das Gift nicht weiter verbreite; „Lieber wollte ich ſterben,“ 
fagte er „, als durch ein Bündniß mit den Zwinglifchen die Unſern befleckt zu 
ſehn.“ Ebenso ſtark ſprach fi) Luther Dagegen aus; ex bewog den Kurfürften, 
die Sache ganz aufzugeben; auch Die Nürnberger kamen davon zurüd, fo 
daß zu diefer Zeit der Bund noch unterblieb. ‘Der Landgraf, der ſich ver 
gebens bemüht hatte, den Kurfürften bei dem gefaßten Entichlufle feftzubalten, 
war über dieſen Ausgang tief betrübt; durchdrungen von der Nothwendigfeit 
der Eintraht, um den mächtigen Gegnern zu widerftehn, ging er nun mit 
dem Gedanken um, die fchweizerifchen und fächflichen Theologen einander 
nabe zu bringen, Damit fie es verfuchten, fich über Die fle trennende Lehre vom 
Abendmahle zu verftändigen und jo dem roͤmiſchen Katholiciomus eine einige, 
feftgefchloflene Gemeinſchaft entgegenzuftellen. 


1) 17. Mai 1520. Corp. Ref. 9. I, ©. 1068. 
+2) 17. Mai 1529. Ebend., S. 1069, 1070. 
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Um die Wichtigfett dDiefer That und Melanchthons Antheil Dabei zu be- 
greifen, ift es nöthig, auf die Entftehung des unglücklichen Abendmahl: 
ſtreites zurüchzugehn und denfelben, bis zu dieler Zeit, in Eurzen Zügen zu 
ſchildern. | 

Anfangs war Luther über die Auffafiung des Abendmahl nicht mit 
fich einig gewefen; ex hatte lange geſchwankt und viel nachgedacht, bis er dazu 
fam, zu fagen: „ich bin gefangen, kann nicht heraus, der Text ift zu gewal⸗ 
tig da, und will fi mit Worten nicht laffen aus dem Sinn reißen?). So» 
mit fland für ihn feft: das Wort Ehrifti, Dies ift mein Leib, will fagen, daß 
in dem Brode der Leib Ehrifti wirklich gegenwärtig ift, obſchon feine Ver⸗ 
wandlung flattfindet in fatholifchem Sinn. Cbenfo hatte Melauchthon ge» 
ſchwankt. Im Jahr 1520 hatte er gefagt?): „es beichwert mich nicht, die 
Zransfubftantiation anzunehmen, nur möchte ich e8 nicht wagen, fie unter 
Die Artikel des Glaubens zu zählen; blos das gehört zu diefen, daß wir den 
wahren Leib Chriſti genießen, auf was für eine Weiſe auch diefer heilige Leib 
die Geftalt des Brodes annimmt.” Cr hielt Damals das Sucrament für ein 
Geheimniß, über das man weder grübeln noch ftreiten follte. In den Loci 
war er dann, wie man fich erinnert, einen Schritt weiter gegangen; er hatte 
behauptet, daß die Theilnahme am Abendmahl feine vechtfertigende Kraft 
verleihe, ſondern daß diefed nur ein Zeichen und Unterpfand des göttlichen 
MWillend gegen den Sünder fei,. um deffen Vertrauen zu weden; felbft Die 
Meinung derer, die es als ein Erfennungszeichen der Chriften von den Bela 
nern andrer Religionen betrachteten, hatte ihm nicht ganz verwerflich geichie- 
nen. Erſt Karlftadt gab Anlaß zu beſtimmterer Ausprägung der Lehre. In 
feiner übertriebenen Abneigung gegen alles Aeußerliche, griff diefer Eiferer, 
im Jahr 1524, Luther wegen feiner Anficht vom Abendmahl an, und redu- 
cirte dieſes auf ein bloſes Erinnerungsmahl; feine eigene Erklärung der Ein- 
ſetzungsworte gab einen feltfamen Beweis feiner exegetiſchen Kunſt; er trennte 
die Worte: „nehmet und eſſet“, und: „das ift mein Leib“; mit jenen, fagte 
er, babe Ehriftus auf die auf dem Tiſche fiehenden Speifen, mit diefen auf 
feinen Körper gewiefen; das Wort Das, ein Neutrum (Todro), könne fid 
nicht auf das Brod beziehen, da dies im Griechiichen männlichen Geſchlechts 
ift (&gros), es gehöre zum Leib, der gleichfalls ein Neutrum ift (sage). 
Indeſſen wußte doch Karlftadt einige nicht zu verachtende Gründe gegen den 
leiblichen Genuß beizufügen. Luther antwortete darauf Durch feine Schrift 
„wider die hinmlifchen Propheten, von den Bildern und Sacramenten.' 
ALS diefer Streit begunn, ſchrieb Melanchthon an Camerarius?): „in dei 


1) An bie 

©. 577 
2) An Joh. Heß. Corp. Ref. 8. 1, &. 137, 145. 
3) 22. Jan. 1525. Corp. Ref. B. 1, ©. 722, 
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Sache des Abendmahls ſehe ich bis jet noch nichts Anderes, als daß bei 
dieſer Gelegenheit Die Geifter auf verwidelte, profane Fragen und Zänlereien 
geführt und, gleichſam in einen Strudel geriffen, von der Betrachtung der 
nothwendigen Lehre abgelenkt werden. Ich ftelle die Sache Ehrifto anheim; 
Daß er, nach feiner Weisheit, für feine Ehre ſorge.“ Wie richtig fagte ex im 
diefen Worten das Schaufpiel voraus, das von nun an die evangelifchen 
Kirchen, in Diefem Bezuge, darbieten würden! Zugleich fah er fchon jebt, 
mit großer Betrübniß, wie ſehr Durch Luthers Heftigleit der Streit verbit- 
tert werden mußte; „fönnte Doch”, rief er aus, „dieſer Mann im Schreiben 
fein Ungeftüm mäßigen!)!" Das Bedenken, das er jelber gegen Karlſtadt 
gab, war kurz und ruhig?); er nahm darin nicht nur die geiftige Gegenwart 
Ehrifti beim Abendmahl, fondern auch die leibliche an, wegen der untrenn⸗ 
baren Bereinigung der beiden Naturen in Chriſto: „Es befennen Alle, daB 
Ehriftus in den Menfchen, fo das Sacrament recht brauchen, wirft, wie er 
ſpricht: Wir wollen zu ihm fonımen, und Wohnung bei ihm machen. Auch 
befennen die, fo lehren, daß nicht Chrifti Leib und Blut im Nachtmahl fei, 
Daß er dennoch wahrhaftig nach der Gottheit bei denen fei, fo das Sacra- 
ment vecht brauchen. Nun hats je feinen Grund Chriſtum zu zerreißen, alfo 
Daß ex nach der Gottheit bei ung fei, nach der Menſchheit aber nicht, fouder- 
Sich Dieweil er gefprochen, er gebe uns Leib und Blut damit und zu tröften, 
daß wir gewißlich Dafür halten follten, daß ex nicht allein mit Gedanken bei 
uns fein wollt, jondern wahrbaftiglich und weſentlich. So fpricht auch Pau- 
Ins, als fei das Nachtmahl eine Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriſti. 
- So aber Chriſtus nicht leiblich Da, wäre es nur des Geiſtes Gemeinſchaft 
und nicht des Leibs oder Blut. Und das acht ich zu einem einfältigen Unter⸗ 
‚richt genug fein, denn wir follen nicht von Worten weichen, fie feien denn 
wider andre Schrift. Nun find Diefe Worte vom Nachtmahl nicht wider andre 
Schrift, ob fie ſchon der Vernunft fremd find.“ 

Karlftadt brachte feine Lehre nach Süddeutichland und der Schweiz. 
Hier fanden ſich zahlreiche Anhänger der Anficht, das Sacrament fei nur ein 
Erinnerungdmahl an den Tod des Heren; Butzer und Capito zu Straßburg 
waren ihr nicht abgeneigt ; am entfchiedenften ward fle von Zwingli verthei⸗ 
digt. Karlſtadt kehrte zwar veuig nach Sachſen zurück; Luther fuhr jedoch 
fort, eine Lehre zu befämpfen, die ihm als eine Entweihung des Heiligſten 
erſchien; der Streit ward immer allgemeiner und heftiger. Der Gegenftand 
defielben war befanntlich die Gegenwart Ehrifti beim Abendmahl. Zwinglt 
nahm diefelbe nicht an; für ihn ſollte das Sacrament nur an den abweſen⸗ 
den, in den Himmel erhobenen Chriſtus erinnern und zur Bezeugung des 
Glaubens dienen, ohne die Gnade vermitteln zu können; Luther Dagegen be⸗ 
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hauptete eine wirkliche, Teibliche Gegenwart, einen mündlichen Genuß des Lei- 
bes und Blutes, ale Mittel Die Gnade zu erlangen. Durch den Wideripruch 
gegen Zwingli ward er dahin geführt, die Allgegenwart der Menſchheit 
Shrifti zu lehren, als Bedingung der räumlichen Anwefenheit feines Leibe 
beim Abendmahl. Ex war ed übrigens nicht, der diefe Lehre von der Ubi⸗ 
quität erfann;; fie findet fich fchon bei Theologen aus der ſcholaſtiſchen Zeit, 
namentlich bei dem Nominaliften Dccam, auf den früher Luthers Studien 
vorzugsweiſe gerichtet gewefen waren. In der Folge wollte ex indeflen nicht 
mehr über diefe fchwer zu vertheidigende Meinung ftreiten, fondern, ohne 
fie an ſich aufzugeben, fich mit dem begnügen, worüber die heilige Schrift 
klare Zeugniffe gab. In feinem tiefen, zum Myſticismus geneigten Glauben, 
bielt er vor Allem das Göttliche int Sacramente feft, die wirkliche Mitthei⸗ 
fung EHrifti an die Genießenden; darin liegt das Wahre feiner Auffaflung, 
während ex freilich, im Gegenſatz gegen den das Göttliche und Menfchliche zu 
fehr trennenden Zwingli, durch die Annahme der Ubiquität Beides in einander 
zerfließen lieb. 

Lange blieb Melanchthon in diefem Punkte Luthers treuer Schiller, fo 
wie er es aud) in der Lehre von der Prädeftination und dem unfreien Willen 
geweſen war. Als der Streit ausbrach, ſuchten feine Schweizer Freunde ihn 
auf ihre Seite zu ziehen; er erflärte ihnen, warum er ſich ihnen nicht an- 
fchließen könne: fo lange ex nicht durch eine klare Offenbarung anders belehrt 
werde, müfle er bei Dem Buchftaben der Schrift ftehen bleiben; die Argumente 
der Bernunft feien bier nicht genügend, denn fie tröften das nach Bereinigung 
mit Ehrifto fich fehnende Gewiſſen nicht; auch habe er aus den Vätern viele 
Stellen gefammelt, die Luthers Anficht beftätigen!). Da die firchlichen Schrift: 
fteller der erſten Jahrhunderte fo oft betheuern, daß Ehriftus im Abendmahl 
gegenwärtig ift, wollte er nicht „Urheber eines neuen Dogma's“ werden, 
fondern bei dem Conſens der alten Kirche bleiben 2). Zu Anfang des Jahres 
1526 hieß es in Süddeutfchland und in der Schweiz, auch er wolle durch 
Schriften an dem Streite Theil nehmen; Theobald Billican, damals Pfarrer 
zu Nördlingen, Hatte nämlich in einer, 1525 gefchriebenen Epiftel an Urban 
Regius, in der er Luthers Lehre vertheidigte, angekündigt, Melanchthon habe 
verfprochen, feine Meinung öffentlich fund zu geben?). Da wandte ſich Oeko⸗ 
lampad an ihn; auf ihre alte Freundfchaft vertrauend, beklagte er ſich, daß 
man in Sachlen die Schweizer, die doch nur die euangelifche Wahrheit ſuch⸗ 
ten, unbilliger WBeife Schwärmer und Sacramentirer nenne!). Aus Liebe 


1) An Thomas Blaurer, 23. San. 1525. Ms. 

2) An Phil. Eberbach, Sept. 1526; — an Spengler, DE. 1527. Corp. 
Ref. 8. 1,.©. 823, MI. 

3) Epistola ad Urb. Regium, de verbis cvenae Domini. 8. 1., 1526; am 
Schluß. 

4) 21. Mai 1526. Oecolampadii etZwingliiepistolae. Bafel, 1536, Fol. 1186. 
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zum Frieden gab nun Melanchthon keine Schrift heraus; er fand, daß fchon 
zu viel und zu beftig über die Sache gefchrieben wurde. „Wir haben bier,” 
meldete er an Spatatin!), „nichts Neues als große Ballen von Büchern 
Zwingli’s, Delolampads, Butzers über das Abendmahl; diefe Leute Füllen 
jeßt alle Bibliotheken mit ihren profunen und gefährlichen Disputationen ?) 
über ein einzige Dogma, das fie fo übertreiben, wie wen alle andern Lehren 
nicht zur Frömmigkeit dienten; auch hat Zwingli ein bedrohliches Schreiben 
an Luther geſchickt. Chriſtus möge dieſes große Uebel heilen, denn ein menfch- 
liches Mittel ift keines mehr da.” Butzers Beftreben, einen Weg zur Verſoͤh⸗ 
nung zu finden, flößte ihm nur Mißtrauen ein, ex warf dem Straßburger 
LZeichtfinn und Eitelkeit vor?), und doch wäre gerade deflen Anflcht von einem 
geiftigen Genuſſe des Leibes Ehrifti geeignet geweſen, eine Ausgleichung der 
Gegenfäbe anzubahnen, wenn bei der gegenfeitigen Erbitterung eine folche 
möglich geweſen wäre. 


Bei Melanchthon wurden indeß nach und nad einige leife Zweifel wach; 
wenn er Luthers Lehre für die wahre hielt, fo ftüßte er fi dabei mehr auf 
die äußere Autorität der alten kirchlichen Schriftfteller, als, wie Luther, auf 
ein inneres ficheres Bewußtſein; feine verfländigere, für das Myſtiſche weni- 
ger empfängliche Natur fuchte nach Gründen, um fich mit einer Auffaffung ' 
- zu befreunden, in der es ihm ſchwer ward, fich zurecht zu finden. Schon im - 
Dezember 1527, während er mit Luther zu Torgau war, Außerte ex gegen 
ihn einige ſchüchterne Bedenken; als dann Luther ihm fagte, er zweifle nicht 
im Geringften an der Wahrheit feiner Lehre, gab er fich zufrieden, ja er 
fagte, er freue fich, den Freund fo feft zu ſehen ). Unterdeſſen rieth er Jedem, 
fleißig in den Kirchenvätern zu forichen, um dem Glauben der urſprünglichen 
Kirche inımer mehr auf die Spur zu kommen. Im folgenden Januar behan- 
delte er das Abendmahl in feinen Borlefungen „ohne Subtilität und nad 
beften Kräften *).“ Wiewohl er über Luthers Lehre einige geheime Zweifel 
hatte, fo erfchien ihm Doch die Zwingli's als durchaus ungenügend. „Sie 
malen," fagte er, „Chriſtum an einem beftimmten Orte figend, ‚gerade wie 
Homer feinen Jupiter darftellt, der mit den Nethiopern ſchmauſt; fie fcheinen 
mir aus Theologen zu Sophiften geworden zu fein, die Die Wahrheit Chrifti 
der Vernunft unterwerfen, um darüber zu philofophiren®).“ Selbſt die 


1) 4. Mai 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 865. 

2) Im Text, 1. c., ſteht mactatione; wenn dies nicht ein Drudfehler iſt für 
tractatione, fo iſt es ein ſcharfer ſatiriſcher Ausdruck: „ fie behandeln das 
Dogma nicht, fie bringen es um.‘ 

3) An Baumgartner, 25. Juli 1528. Corp. Ref. 3. I, ©. 994. 

4) An Jonas, an Aguila. Dez. 1527. Ebend., ©. 913. B. IV, ©. 964. 

5) An Aquila, 8. Ian. 1528. Ebend., B. IV, ©. 964. 

6) An Gerbel, Mai 1528. Ebend., 9. I, ©. 974. 
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Ubkquität fuchte er ſich durch Vergleiche annehmbar zu muchen!): „ich glaube, 
Daß es weder dem Verdienſte des ‘Priefters noch den Gebeten des Volles zu- 
zufchreiben ift, daß Chriſtus und feinen Leib und fein Blut mittheilt, denn 
das wäre etwas Magiſches; die Urſache muß in Ehrifto felber liegen; fowie 
Die Sonne, aus göttlicher Anordnung, täglich aufgeht, fo ift Ehrifti Körper, 
ebenfalls aus göttlicdher Anordnung, in der Kirche gegenwärtig, überall wo 
die Kirche if. Wenn Einige behaupten, fein Körper könne nicht an vielen 
Orten zugleich fein, fo beweifen fie e8 nicht; denn Chriſtus ift über alle Crea⸗ 
turen erhaben und if überall; er bat gefagt: „ich bin mitten unter euch.‘ 
Rachdem 1528 Luther fein „Großes Belenntniß“ vom Abendmahl heraus- 
gegeben, nahm fich auch Melanchthon vor, über Die Frage Etwas zu veröffent- 
lichen; es tft aber bemerfenswerth, daß er einem Freunde, dem er diefen Vor⸗ 
- fa mittheilte, ſchrieb?): „ich werde es thun, weil Du und Andere e8 wünſchen; 
mie felber bieten folcdye Arbeiten den Nupen, mich in meiner Auficht zu be- 
ſtaͤrken.“ Fühlte er demnach, daß er der Beftärtung bedurfte? Die beabfich- 
tigte Schrift gab er indeflen diesmal nicht heraus; ſchwerlich fand er Zeit, fie 
zu fchreiben; denn kaum war er, tın Januar 1529, von Jena nach Witten- 
berg zurlicigefehrt, fo mußte er, wie wir gefehn haben, den Kurfürften nach 
Speier begleiten. 


Zehntes Eapitel. 


Unionsbeftreßungen des Landgrafen von Heffen. Melanchthon und 
Dekolampod. Ä 


1529. 


Der Zwielpalt zwifchen den Sachfen und den Schweizern war fo tief ges 
worden, daß im Jahr 1528 beide Theile unverföhnbar einander gegenüber 
fanden. Die Häupter kannten fich nur aus ihren Schriften, Melanchthon 
und Delolampad allein waren von Tübingen ber alte Freunde, der Streit 
batte jedoch dieſe Freundichaft augenblicklich getrübt, Melanchthon beklagte 
ſich bitter über des Baflers Abendmahlsfchriften, die ihm Das Sacrament 
berabzumwürdigen fchienen?); nicht weniger waren ihm das raſche Reformiren 
Zwingli's, das Abichaffen der Bilder zu Zürich, die Einführung eines auf 
das Einfachſte zurücdgebrachten Gottesdienſtes zuwider *). Auf beiden Seiten 
herrſchten Vorurtheile, die fih nur aus der mangelhaften Kenntniß erklären, 
die man von den gegenfeitigen Berhättnifien hatte. In Deutſchland fah man 


1) An Balth. Thuring, 1528. Corp. Ref. 8. I, ©. 948. 

2) An den Abt Friedrich, Oft. 1528. Ebend., S. 1006. 

3) An Spalatin, 4. Mai 1527. An Balth. Thuring, 1528. Corp. Ref. 
9.1, ©. 865,048. _ 

4) Au Oekolampad, 18. Febr. 1526. Ebend., S. 786. 
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die Schweizer bald für rohe Birderflürmer, bald für Zreigeifter an, die mehr 
der Vernunft als dem Evangelium trauten; 1528 fagte Luther von Zwingli: 
„ich befenne für mich, Daß ich den Zwingli für einen Unchriften halte mit 
allen feinen Lehren, denn er hält und lehrt fein Stück des chriſtlichen Glau⸗ 
bens recht, und iſt ärger geworden flebenmal, denn da er ein Papiſt war.” 
Die Schweiger dagegen fanden in der deutichen Reformation noch zu wiel 
Reſte des Papſtthums; Kultus und firchliche Ordnung ſchienen ihnen nicht 
radikal genug der apoftolifchen Einfachheit nachgebildet zu fein. Und doch 
wäre, dem gemeinſamen Feinde gegenüber, eine Bereinigung aller derer, die 
fih auf das Evangelium beriefen, die größte Nothwendigfeit geweſen! Nur 
wenig Weiterblickende hatten Damals das Bewußtſein von diefer Nothwendig 
feit; Melanchthon erlangte e8 erft Später, Durch mehrfache Erfahrungen beiehtt. 
Der hochherzige Landgraf Philipp gehörte zu denen, die, tm Schmerz über die 
Entzweiung, am fehnlichften die Verſöhnung wuͤnſchten. Er dachte, wenn bie 
SHäupter der deutfchen und der fchweizerifchen Reformation ſich perlönlich 
fähen, dürfte fich vielleicht mandes Mißverftändniß Idien. Daher faßte er 
den Entſchluß, Alles daran zu wenden, um fie zu einer Zufammenkunft zu 
bewegen. Er verfuchte e8 fchon in den erften Monaten des Jahres 1528, und - 
ließ deshalb Durch den Herzog von Würtenberg bei Dekolampad Eröffnungen 
machen. Der Streit war aber gerade zu heftig, als Daß die Ausführung diefes 
Vorhabens möglich geworden wäre. Das Jahr darauf, im Februar, als der 
Landgraf zu Weimar mit dem nad) Speier reifenden Kurfürften zufammentraf, 
unterhielt er fih mit ihm über den Nutzen eines Eolloquiums zwiſchen den 
Schweizern und Luther. Auch mit Melanchthon ſprach er davon, und Dieler, 
fo ſehr ihm die Sache miplich fchien, wagte doch nicht, dem Fürften feine Zu- 
flimmung zu verweigern. Zu Speier erhielt dann Melanchthon einen Brief 
von Dekolampad, der ihn bat, dahin zu wirken, daß die Schweizer von den 
Deutſchen nicht verlaffen wireden ; „du fannft ficher behaupten,” hieß es in die- 
ſem Schreiben), „daß wir e8 nicht gut aufnehmen, fo Jemand fagt, wir eflen, 
wie Judas oder das Vieh, bei dem Abendmahl nichts als gemeines Brod.“ 
Diefe Aufforderung und Erklärung eines alten Freundes machte der Spau⸗ 
mung zwifchen Beiden ein Ende; fie trug wohl dazu bei, daß Melanchthon zu 
Speer fich weigerte, in die Berdammung der Schweizer zu willigen. Wäh- 
end Des Reichstags ward des Landarafen Dorfchlag einer perfönlichen Zu⸗ 
fammenfunft der Reformatoren, eifrig befprochen; Jakob Sturm, einer der 
edeiften Geiſter dieſer Seit, vereinigte feine Bemühungen mit denen des Fin⸗ 
ſten bei Melanchthon, der, immer noch zögernd, zuletzt vieth, „mehr Leut ale 
Luther und ihn zur Sache zu fordern ?).” In feiner Bedrängniß äußerte ex 


1) Hottinger, Hiftorie der Reformation in der Eidgenoſſenſchaft. Zürich, 
1708,4. ©. 484. 
2) An den Lanpgrafen, 22. Juni 1529. Corp. Ref. 8. I, S. 1078. 
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fogar den Wunſch, „als unparteiiſche Richter auch gelehrte und vernünftige 
Papiſten“ dazu zu ziehen, Damit man nicht das Gerücht verbreite, „Die Luthe⸗ 
rifchen und Zwingler zögen zu Haufen, um Gonfpirationen zu machen.” Um 
diefen hoͤchſt auffallenden Gedanken begreiflich zu finden, kann man kaum 
etwas Anderes annehmen, ald daß er noch an eine Möglichkeit glaubte, die 
lutheriſche Abendmahlslehre mit der katholiſchen auszuföhnen. Wer weiß, ob 
nicht in diefer Zeit, wo die Gefahr der firchlichen Entzweiung immer beäng- 
fligender vor feine Seele trat, die Vorftellung einer ſolchen Möglichkeit dazu 
beitrug, ihn bei Luthers Anficht feſtzuhalten, zumal ex diefe in den, auch von 
den römiſchen Theologen als Autorität anerkannten Kirchenvätern wieder. 
fand? Wie dem auch fei, fo viel wentgftend konnte er erwärten, daß die 
Katholifchen die Lehre Zwingli's nicht weniger entichieden verwerfen würden, 
als Die Lutherifchen; in dieſem Falle war e8 aber fonderbar, daß er fie un- 
parteiiſche Richter nannte. 

Unterdefien fchrieb er an Dekolampad, von Speier aus, um einen Ver⸗ 
fuch zu machen, ſich mit ihm zu verfländigen!): „Ich habe einige Briefe von 
dir empfangen, die mir, durch die Darin enthaltenen deutlichen Beweiſe Deines 
alten Wohlwollens für mich, große Freude gemacht haben; mein Sinn gegen 
Dich iſt immer derfelbe; von Bewunderung für deine Gelehrfamkeit und deine 
Zugenden erfüllt, habe ich dich ſtets geliebt und verehrt. Wollte Gott, die 
Zeiten erlaubten uns, dieſer unfrer Freundſchaft zu genießen! Leider iſt 
der unglückſelige Streit über das Abendmahl dazwiſchen gelommen, der und 
binderte, wie früher in gegenfeitigen Liebesbeweiſen zu wetteifern, ohne Daß 
ee jedoch meine Gefinnung gegen dich erfchüttert hätte. Vermiſſeſt du Daher 
etwas an mir, fo Mage eher die Zeiten als mich felber an.” Nach diefen 
freumdlichen Worten ging er zur beftrittenen Frage über; er bedauerte, daß 
der Kampf gerade über eine Sache ausgebrochen ift, die Ehriftus zur Be 
feftigung der Liebe eingefeßt hat; bisher fei er eher nur Zufchauer als mit- 
bandelnde Perfon gewefen ; er habe die Gründe beider Theile geprüft und Die 
alten Kicchenuäter durchforſcht; da fönne er nun Dekolampads Anficht nicht 
tbeilen ; ex habe indefien nichts in der Sache gefchrieben, weil man ihm vor- 
geworfen hätte, nur ein blinder Anhänger Luthers zu fein; feine Meinung 
hätte feine Autorität gehabt, es hätte gefchtenen, als wolle er mehr zu Gun⸗ 
flen Luthers als der Wahrheit reden; die Wahrheit fei aber allein das Ziel 
feine® Strebend. Die fchweizerifche Lehre Habe treffliche, gelehrte Männer für 
fi), deren Freundfchaft er nie verfehmähen werde; billigte er ihre Anftcht, er 
würde fich nicht ſcheuen, es einfach und offen zu befennen. „Das Abendmahl 
{ft ein Zeugniß der wahren Gegenwart Chrifti, eine Gemeinſchaft feines Dabei 
gegenwärtigen Leibes und Blutes; er hat geſagt: ich bleibe bei euch bis ans 
Ende der Welt; da ift num fein Unterfchied zwifchen Menfchheit und Gottheit 
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zu machen; Chriſtus kann nicht an einem Ort des Himmels eingefchloffen 
fein, wo er gleichſam in einem Kerker fipt; die Geheimmiffe Gottes koͤnnen 
nicht aus der Geometrie, fondern nur aus der heiligen Schrift erforſcht wer 
den. In den Ausiprüchen der Väter ift allerdings nicht völlige Uebereinftim- 
mung, aber die Borzüglichften unter ihnen find für Die Lehre Luthers.” Auf 
eine weitere Unterfuchung des Gegenftandes ließ er ſich nicht ein; er begnügte 
fih, dem Freunde zu fagen, warum er ihm nicht beiftimmmen -fönne, und 
ſchloß mit den Worten: „ich bitte Dich, zu betrachten, welche große und ge 
fahrvolle Sache du unternommen haft; durch zu. viel Streiten verliert man 
die Wahrheit, ſtatt fie zu ſchützen; es wäre befler, einige wohldenfende Män- 
ner würden fih in einem Colloquium darüber befpreihen. Ich weiß, ans 
welchen Samen foldye Streitigkeiten in frübern Zeiten entftanden find, näm- 
lich aus dem zu großen Vertrauen auf Die eigene Vernunft; auch eure Sache 
fcheint mir nur daranf gebaut. Es gibt mehr Leute, ald man meint, die in 
der Religion nur das annehmen, was fle Durch ihre Vernunft erforichen und 
begreifen können.“ 

Diefed ruhige Schreiben, das auch bald darauf im Drud erichien, 
drang indeflen nicht gründlich genug in Die Frage ein, um fie auf irgend eine 
Weiſe einer Enticheidung näher zu bringen. Es iſt nur intereffant als Zeug: 
nig von Melanchthons Stimmung ; er hatte fih bisher an dem Streite nicht 
betheiligt, um nicht den Anschein zu haben, nur ein Echo Luthers zu fein; fo 
fehr er auch Die Anficht dieſes Lebtern noch für die rechte hielt, als überein 
flimmend mit den Kirchenvätern, und fo fehr er den Schweizer vorwarf, 
mehr ihrer Vernunft als der Schrift zu folgen, fo machten ihm doch immer 
bin manche ihrer Gruͤnde viel zu fehaffen. Immer mehr drangen fich ihm Ber 
denken auf, die er nur mit ‘Mühe niederfämpfte; er fchrieb an Thomas Blau⸗ 
reri): „Der Streit über das Abendmahl quält mic) fo, daß ich in meinem 
Leben noch nichts Schmerzlicheres empfunden habe; eine Zluth von Verſuchun⸗ 
gen bricyt Über mich ein, und doch finde ich feine Urſache, um mich von 
Luther zu trennen.” Da er meinte, die Schweizer müßten, troß aller ihrer 
Verficherungen vom Gegentheil, jede Art von Gegenwart Ehrifti im, Sacra⸗ 
ment läugnen, befchuldigte er fie der Unredlichkeit; „ich begreife nicht," ſagte 
er in dem eben angeführten Briefe, „mit welchem Gewiflen die Zwinglifche 
Sekte es wagen kann, Andere von Etwas zu überzeugen, woran fie felber 
nicht glaubt.” Indeſſen drückte er num öfter feine Bereitwilligfeit aus, ſich 
mit wohlgefinnten Männern über Die Sache zu unterhalten. Zu dieſen Wohl⸗ 
geſinnten zähfte er aber Zwingli nicht; follte Diefer zu einem Colloquium 
fommen, fo erwartete er nichts Gutes davon. Nach der Rückkehr von 
Speier nach Wittenberg, fprach er mit Luther über den Vorſchlag Philipps 
von Heſſen; Luther meinte, es würde unfruchtbar fein, wenn fie Beide allein 
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mit den Schweizern handeln follten, auch wäre „feine Befferung hei den vor 
nehmſten Widerfachern zu hoffen;“ daneben billigte er den feltfamen Gedan⸗ 
fen, auch „ehrbare Papiſten“ zu berufen, wenn ein Geſpräch fattfinden 
follte. Sie ftellten nun die Sache dem Kurfürften anheim; wenn diefer ger 
Dachte, „Daß es gut fein follt, daß folche Unterredung würde vorgenommen, 
follte an uns fein Mangel befunden werden, denn es müfle Doch einmal zum 
Reden kommen; auch fei zu bedenken, daß, wenn der Landgraf eine üb- 
fchlägige Intwort erhielte, er e8 übel nehmen „und noch mehr Willegs zu den 
HZeingliſchen gewinnen wiirde.” Dem Briefe, durch welchen — 8 — 
dies an den Hof meldete!), fügte er ein Bedenken’ bei?), in dem er feine 
Grumde und Befürchtungen wiederholte: „Ich habe für meine Perfon feine 
- Sen, mit Dekolampad und feines Gleichen von dem Sacrament zu reden, 
derhalben ichs auch dem Landgrafen nicht abgefchlagen. Und wollte Gott, es 
möchte füglich geichehn; denn dieſer Handel ift nicht gering, und ihr Für 
geben bat einen Schein, bat auch einen großen Anhang aller, fo gelehrt 
geachtet im ganzen deutichen Land, aus Urſachen, Die ich weiß; aber e8 fehlt 
ihnen an einem Stüde, daß fe noch nicht wiflen, wie ſchwer iſt, vor Bott zu 
fiehen ohne Gottes Wort. Zürwig ımd Frevel kann nicht anders handeln, 
denn wie fie handeln. Mit Zwingel zu handeln, ift ganz unfruchtbar. So 
iſt auch gedacht, daß nicht er, fondern Dekolampad follte gefordert werden, 
und ob er fchon gefordert, ift doch nicht zu hoffen, daß er kommen würde. 
Wenn nun die Andern, fo dem Zwingel zu lieb diefen Tanz tanzen, ſchon ge 
nngfam Unterricht haben, würden fie dennoch Scheu haben, fich mit und zu 
vergleichen ... Es tft nicht gut, daß der Landgraf viel mit den Zwinglern zu 
thun babe; er bat ohnedieß mehr Luft zu ihnen, als gut iſt. Denn die Sache 
iR dermaßen, daß fie fpibige Leute, dafür ich den Landgrafen auch halte, 
ſehr anficht, und fället Die Vernunft Teichtlich auf das, das fle begreift, fon- 
derlich wenn gelehrte Leute dazu ſtimmen, die der Sache aus der Schrift eine 
Geſtalt machen, als denn viel gelehrte Leute jetzund dem Zwingel anbangen. 
Aber mir iſt dieſe Sache alfo angelegen, und babe mich, fo viel möglich, 
darum erkundet, und beruhe darauf, daß ichs mit den Straßburgern nicht 
halten will mein Leben fang, und weiß, daß Zwingel und feine Gefellen un⸗ 
recht vom Sacrament fchreiben.” 

Dazu kamen die ſchon oben berührten Beſorgniſſe wegen eines Bundes 
mit den Schweizern; eine ſolche Verbindung fehien ihm die Wiederherfiellung 
des Friedens in Dentfchland, auf die er noch hoffte, für immer unmöglich 
zu machen. Um feine Landsleute davon abzubringen, beanigte er fich nicht, 
zahlreiche Briefe zu fchreiben, fondern ging von Neuem mit dem Gedanken 
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um, etwas gegen die Sacramentirer berauszugeben!). Er verfaßte eine Schrift 
die er, den 20. Juni 1529, an Ulrich Wiland von Ulm abfandte, und Die 
er nicht al8 eine Disputation, fondern nur als ein Zeuaniß angefehn wifien 
wollte. In dem Begleitungsfchreiben ?) fagte er: „in dieſem Handel habe ich 
weder auf Gunſt noch auf Ungunſt Rückficht genommen; td) weiß wohl wie 
man mich beurtheilen wird; denn die, von denen ich abweiche, haben nicht nur 
das Volk, fondern auch viele Gelehrte für fich; fie find fo mit Willen und 
Geiſt ausgerüftet, daß es ihmen leicht wird, ihre Gegner verhaßt zu machen. 
Sie disputiren mit Kraft und Scharffinn, haben viele wahrſcheinliche Gründe 
und Zeugnifle der Alten, die fle anf eine Weiſe auslegen, daß die alte Kirche 
ihnen großentheif® günftig zu fein fcheint. Mit dieſen Kunftgriffen erfchättern 
fie die angenommene Lehre, trüben die Gewiffen und führen zum Zweifel; 
da fie aber nichts beibringen, das das Herz befriedigt, ift es billig, daß fie 
und entfchuldigen, wenn wir größere Gewißheit ſuchen. Es laͤßt fich wicht 
fagen , wie viel Gefahr Dabei ift, mit zweifelndem Gewiflen ein neues Dogma 
zu verbreiten, und zwar ein ſolches, das nicht nur der Kirche, fondern allen 
Staaten im Reidy eine ſchreckliche Umwaͤlzung bereiten fan.” Es war offen 
bar für Melanchthon eine peinliche Zeit. In eigenthiimlicher Befangenheit, 
vermifchte er politifche Befürchtungen und theofogifche Skrupel, perfönliche 
Borurtheile gegen Männer, die er nicht Tannte, und Einwendungen gegen 
eine Lehre, Die er für eine neue, fchriftwidrige Erfindung hielt. Wenn er auch 
wit Recht Zwingli’ Meinung ungenügend fand, fo fühlte er Doch Dad Gewicht 
einiger der gegen Luthers Anficht entwickelten Gründe; er kaͤmpfte mit ſich 
ſelber, kehrte aber ſtets wieder zu feiner bisherigen leberzeugung zurück, denn 
noch fehlen ihm fein Weg offen zu fein, um fich, durch eine andere Auffafſung, 
über die beiden Extreme zu erheben. 


Inzwifchen gab der Kurfürft feine Einwilligung zu einem Eolloquium ; 
er erflärte Melanchthon?), er wolle nicht Dagegen fein, daß er und Luther fich 
dem Wunſche des Landgrafen fügten; nur hielt er. es, um den perfönlichen 
Einfluß dieſes Lebtern zu vereiteln, für politifch, die Stadt Nürnberg als 
Drt der Verhandlung zu bezeichnen, da es wohl dem Landgrafen, ungelegen 
* fein möchte” dahin zu reifen, und in feiner Abwelenbeit „Die Sache fruchtbar. 
licher gehandelt werden koͤnnte,“ und Da auch die zu berufenden Papiſten eher 
zu bewegen wären, nad) Nürnberg zu fommen, als fonft wohin. Melanchthon 


1) Euther an Spalatin, 28. Mai 1520. Luthers Briefe, B. III, ©. 460. 
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fündigte nun dem Landgrafen an!), Luther und er feien bereit mit Deko⸗ 
fampad zu handeln, obfchon fie wenig davon hofften; nur möge der Fürft 
forgen „daß nichts vorgenommen werde, das zu größerer Uneinigfeit und 
dem Namen Ehrifti zu Schmach gereichen möchte.” Alfobald ließ Philipp von 
Heflen feine Einladungen nach Züri, Bafel und Straßburg ergehn; von 
Nürnberg wollte er jedoch nichts wien, die Zufammenkunft follte in feinem 
Lande, unter feinen Augen, zu Marburg ftattfinden. Der Züricher Magiftrat, 
. beforgt wegen der weiten Reife, fchlug Straßburg vor?); allein der Land- 
graf beftand auf "feinem Wunfch, zeichnete Zwingli den Weg vor, den er zu 
nehmen hatte, und verhieß ihm ficheres Geleit?). Auf Luthers und Melanch⸗ 
thons Begehren, auch Papiften zu berufen, ging er felbftverftändfich nicht 
ein; um ihnen jedoch in einem Punkte zu willfahren, Tud er auch andere Theo- 
logen zu dem, auf das Ende Septembers feftgefeßten Geſpräch, namentlich 
Johann Brenz, damald Prediger zu Schwäbtich: Hall, Urban Regius, von 
Augsburg, und die Straßburger Hedio und Butzer. Ex hätte gewünſcht, Daß 
ſich den Schweizern Berthold Haller, von Bern beigefellt hätte, und Pfalzgraf 
Ludwig bat ihn, Johann. Schwebel von Zweibrücken zu berufen *); feiner von 
Beiden jedoch kam. Karlſtadt's Verlangen zum Colloquium zugelaffen zu wer⸗ 
den, wies der Landgraf ab, denn es fei die Bedingung gemacht, alles Zanken 
zu vermeiden, und er zweifle, Daß feine Anweſenheit den Andern gefallen 
möchted). Luther konnte ſich lange nicht zur Reife entichließen; er hielt den 
Landgrafen für einen unruhigen Kopf®). Den 8. Juli endlich fchrieb er ihm, 
gemeinfchaftlich mit Melanchtbon, daß fie fich zu Marburg einfinden würden”). 
Kurz vor der Abreife hielt er noch zu Wittenberg eine öffentliche Dieputation 
über das Abendmahl; Magifter Veit Dietrich und ein junger Lübecker muß- 
ten, zur Uebung, feine Säpe angreifen; „nian brachte aber wenig Neues 
vor, das nicht zuvor in Luthers Büchern voire widerlegt gewefen 3). 
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Eilftes Capitel, 
Marburger Hefprädi. 
1529. 


Den 29. September kamen Zwingli und Oekolampad zu Marburg an; 
jeder war von einem Mitgliede des Rathes feiner Stadt begleitet, Zwingli von 
Ulrich Funk, Dekolampad von Rudolph Frei. Zu Straßburg hatten fich 
Butzer, Kafpar Hedio und Jakob Sturm ihnen angefchloffen. Deu Tag nach 
ihrer Ankunft trafen die Wittenberger ein, Luther, Melanchtbon, Zuftus 
Jonas, Kaſpar Eruciger, feit Kurzem Prediger und Brofeflor der Theologie. 
Auch Friedrich Myconius, Juſfus Menius, Brenz, Oflander, Stephan Agri⸗ 
cola kamen; nur Regius blieb, wegen Krankheit, auf der Reife zurüd. Der 
Landgraf beherbergte ſaͤmmtliche Theologen in feinem Schlofle, zog fie an feine 
Zafel, und erwies ihnen überhaupt beinah fürftliche Ehre. Der Marburger 
Profeſſor der Medizin Euricius Cordus begrüßte fie mit einem jchönen latel- 
nijchen Gedicht, in dem er fie zur Herftellung der Eintracht ermahnte. Aus 
weißer Vorſicht ordnete Philipp zuerſt Privat» Unterredungen an zwiichen 
Luther und Oekolampad, und zwifchen Zwingli und Melauchtbon; jedem der 
beiden Häupter ftellte ex einen durch größere Mäßigung bekannten Gelehrten 
entgegen; es jollte ein Verfuch fein, leichter zu einer Verftändigung zu kom⸗ 
men. Den erften Dftober wurden beide Theile je in ein befonderes Zimmer 
geführt. Da wir es mit Melanchtbon zu thun haben, fo wird man und er⸗ 
lauben, vorzugsweiſe nur ſeinen Antheil an dieſen merkwürdigen Verhandlun⸗ 
gen zu ſchildern. 

Die Unterhaltung zwiſchen ihm und Zwingli betraf zuerſt einige allge⸗ 
meine Borwürfe, die man in Sachſen den Schweizern machte. Melanchthon 
hielt Zwingli vor, man behaupte, er längne die Exbfünde, er lehre daß der 
heilige Geift ohne Wort und Sacrament gegeben werde, ex treibe die Lehre 
vom Glauben nicht genug, er und die Straßburger haben Zweifel über Die 
Zrinität. Ueber alle diefe Stücke ward es Dem Züricher Neformator nicht 
ſchwer fich zu rechtfertigen; er überzeugte Melanchthon, daß er und feine 
Freunde, weit entfernt mit Schwärmern, die, wie Ludwig Heer, die Gottheit 
Ehrifti laͤugneten, etwas gemein zu haben, fie vielmehr auf's Eifrigfte bekaͤmpf⸗ 
ten; über die Exbfüinde gab er befriedigenden Auffchluß; über das geſchrie⸗ 
bene Wort fagte er: „der heilige Geift wirkt in uns die Rechtfertigung Durch 
Das gepredigte und aufgefaßte Wort, Durch die Seele und den Stern Des Worts, 
Durch den Gedanken und Willen Gottes, die in Menfchenwort gehüllt find.‘ 
In Bezug auf diefe Punkte ergab es ſich, daß man unrecht über die Schmei- 
zer berichtet geweien war, und daß fie ſich die Lehre der Deutichen gefallen 
Iteßen. Richt fo leicht ging es mit der Abendmahlsfrage. Beide Männer 
zeigten fich in dem Geſpräche darüber als gehbte, Yasffinnige Diehl; 3 
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wenn auch Feine leidenſchaftliche Worte fielen, fo fehlte doch auf beiden Seiten 
die Bereitwilligfeit, in irgend Etwas nachzugeben. Melanchthon fchien zwar 
zu einer Annäherung die Hand zu bieten, indem er erklärte, daß wir Leib 
und Blut Ehrifti geiflig genießen, indem wir an ihn, der ſich für uns geopfert 
bat, glauben; daß die bekannten Stellen im fechöten Kapitel des Evangeliums 
Sohannis ſich auf Teiblichen Genuß beziehen und denfelben als unnüß dar⸗ 
ftellen ; daß Die Lutherifchen nicht Der Meinung find, der Leib werde auf finn- 
liche Weiſe in den Mund genommen, fondern daß fie lehren, er werde zwar 
wahrhaft, aber 'auf verborgene Art empfangen. Merkwürdig! Zum erſten 
Mal Sprach hier Melanchtbon von einer geheimnißvollen, facramentlichen Ber- 
bindung und einem nicht-finnlichen Genießen. Das war fchon nicht mehr 
buchftäblich Die Lehre Luthers; er zweifelte aber um fo weniger, daß Luther 
Diefe geiftige Deutung zugeben würde, da ex jelber noch immer Die Gegenwart 
des wirklichen Leibes Chrifti feſthielt. Bon Zwingli fonnte ex jedoch feine 
Zuftimmung erwarten. Diefer entgegnete: „Die verborgene Weiſe kann mit 
der Schrift nicht dargethan werden.” — Melanchthon: „Damit wird fie 
dargetban, Daß der Herr fagt: das ift mein Leib, das ift mein Blut.‘ — 
Zwingli: „Der Leib, von dem der Herr in dieſen Worten redet, ift aber fein 
wahrer, umfchriebener, grobfinnlicher Leib, der nur an einem Orte und nicht 
allenthalben zu gleicher Zeit fein fan, wie auch Auguftinus Davon redet.’ — 
Melanchthon: „Wenn es auch Auguftinus fagt- fo kann ich es doch nicht 
annehmen.” — Zwingli: „Der Herr felbft redet fo, mit Bezug ‚auf feinen 
Leib, im Evangelium Johannis, 17, 11: ich bjn fortan nicht mehr in der 
Welt; in andern Stellen fpricht er das Nämliche aus.” — Melanchthon: „Die 
Morte, das ift mein Leib, find Far und ich bleibe bei dem einfachen, Haren 
Sinn derſelben.“ — Zwingli: „Es ift eine falfche Borausfekung, daß eure 
Deutung der are Sinn diefer Worte fein ſoll.“ Bei diefem Punkte, über 
den fich Beide nicht vereinigen fonnten, ward das Gefpräch abgebrochen, das 
übrigens fchon lange genug, beinah ſechs Stunden, gedauert hatte. Die Un- 
terhaltung Luthers mit Delolampad blieb gleichfalls ohne andern Erfolg, als 
die Darlegung der beiderfeitigen Argumente. 

Den andern Tag fand ein allgemeines Geipräch flatt, vor dem Land⸗ 
grafen felber, in Gegenwart feiner Räthe, einiger Herren feines Hofes umd 
ſaͤmmtlicher Abgefandten, im Ganzen bei fechzig Perfonen; auch der damals 
in Heffen weilende, feines Landes beraubte Herzog Ullrich von Würtenberg 
wohnte bei. Luther, Melanchthon, Zwingli, Dekolampad faßen an einem be- 
jondern Tiſch, Die übrige Berfammlung längs den Wänden des Saals. Der 
heſſiſche Kanzler, Dr. Johann Feige, eröffnete Die Verhandlung, indem ex dit 
Nachtheile des Zwieſpalts in der evangelifchen Kirche ſchilderte, die vier Re 
formatoren zu Ablegung alles Grolls und aufrichtiger Erforſchung der Wahr 
heit ermahnte, und fie nicht undeutlich für die Folgen des Colloquiums ver⸗ 
antwortlich machte. Diefen und den folgenden Tag ward nun viel Disputirt 
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zwiſchen Luther, Zwingli und Dekolampad; Melanchthon nahm werig An» 
theil mehr. Oelolampad entwickelte im Weientlichen folgende Gründe: Die 
Unmoͤglichkeit, daß ein Leib an vielen Orten zugleich fein könne; das Wort 
Chriſti: „der Geift iſt es, Der lebendig macht, Das Fleiſch iſt fein nuͤtze“ (Joh. 
6, 63); die Zeugniffe der Kirchenväter, daß das Sacrament ein Zeichen fei, 
alfo auf den abweſenden Leib Chrifti fich beziehe; das Mirakel, das man an⸗ 
nehmen müßte, um die leibliche Gegenwart zu behaupten, und die Nothwen⸗ 
digkeit, zuzugeben, daß biefes Wunder auch Durch fchlechte Geiſtliche vollbracht 
werden könne. Dagegen erklärte Luther, die Stelle Joh. 6, 63 widerftreite 
den Einfegungsworten nicht, denn der Ausfpruch „das Fleiſch ift fein nütze“, 
gehe auf unfer, nicht auf Chriſti Fleiſch; die geiftige Nießung ſei ungenügend, 
es müfle die änßerliche Dazu kommen, nach den Worten: „dies ift ınein Leib”; 
die menfchliche Vernunft folle nicht Gottes Macht und Geheimnifle richten, 
„Gott fann wohl einen Leib ohne Statt erhalten, wie Die ganze Welt außen 
feine Statt bat”; in den Aemtern der Kirche komme es nicht auf die Würdig⸗ 
feit des Priefterd an, fondern auf den Befehl Gottes; Ehriftus fei nicht 
gegenwärtig wegen des Derdienftes des Priefters, fondern weil Er es fo an- 
geordnet bat; das Sacrament ſei allerdings ein Zeichen der daran ger 
Inlipften Verheißung, allein Died bindere die wirkliche Gegenwart des Leibes 
Chriſti nicht. 

Da die Schweizer, befonders Dekolampad, fich viel auf Die Kirchenväter 
beriefen, trugen Luther und Melanchthon eine Reihe von Stellen aus den- 
felben zufammen, die ihrer Anficht günftig waren, und überreichten fie dem 
Fürften?!). Diefer,, der den Berhandlungen mit der geipannteften Aufmerk⸗ 
famfeit zugehoͤrt hatte, erfannte, daß der Gedanke an eine einträchtige Lehr⸗ 
form über das Abendmahl für jebt aufgegeben werden mußte, glaubte aber, 
daß, troß der Verfchiedenheit in dieſem Stüde, Gemeinſames genug vorhan⸗ 
den war, um beide Theile brüderlich zu vereinen. Den 4. Oktober machte er 
einen letzten Derföhmungsverfuch; „er hielt ernfllih an, daß fe einander ale 
Brüder hielten,“ indem er fie an die Frucht erinnerte, die hieraus erwachſen 
wide. Zwingli, Dekolampad, Butzer, Hedto erklärten, es wäre Niemand auf 
Erden, mit denen fie lieber eins fein möchten, als Luther und Melanchthon ?). 
„Sie begehrten ſehr,“ fagte Letzterer in feinem Bericht an den Kurfürften?)r 
„daß wir fie als Brüder annehmen möchten; folches aber haben wir in feinem 
Weg voilligen wollen, haben fie auch Kart darum angeredet, daß und Wun⸗ 
der nähme, mit welchem Gewiſſen fie uns für Brüder halten wollten, wenn 
fie meinten daß wir irrten.“ Luther fagte zu ihnen: „ihr habt einen an⸗ 
dern Geiſt als wir“; nur das gab er zu, daß er nicht mehr fo hart gegen 





1) Luthers Briefe, B. III, ©. 508. 
2) Bullinger, Reformationsgefchichte. Frauenfeld, 1838. 9. II, ©. 225, 
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fie fchreiben wolle. Da inzwifchen eine Peſt ausbrach, wollte der Landgraf 
die ohnehin erfolglofe Verhandlung nicht länger dauern laflen. Damit aber 
doch ein Zengniß von dem, worüber man einig war, gegeben würde, um fer- 
neem Mißverftändniß zuvor zu kommen, trug er, mit Zuflimmung fämmt- 
licher anmwefender Theologen, Luther auf, einige Artikel zu ſchreiben; „ich will 
fie auf Befte ſtellen,“ fagte Zutßer, „fie werden fie doch nicht annehmen.’ Un⸗ 
verzüglich verfaßte er fünfzehn Säge über Die Hauptpunfte der reformatori- 
fchen Lehre). Sie betrafen die Dreieinigkeit, Die Menfchwerdung des Sohnes, 
die unzertrennliche Verbindung der beiden Naturen in Ghrifte, die Erbfünde 
und die aus ihr folgende Berdammung aller Menfchen ohne die Erlöfung 
durch Ehriftum, die Vergebung der Sünden durch den Glauben au Das 
Verdienft Ehrifti, die Erzeugung des Glaubens durch den heiligen Geift, 
vermittelt durch die Predigt des Worts, die Rechtfertigung Durch Dielen Glau⸗ 
ben allein, die Taufe ald Sacrament und Die Kindertaufe, Die nach der Wie 
dergeburt durch den heiligen Geift gewirkten guten Werke, die Beichte als 
„Rathſuchung bei dem Pfarrer oder Nächften, aber ungezwungen und frei, 
doch nüglich wegen der Abfolution oder Troͤſtung des Evangeliums‘; den 
Gehorſam gegen die Obrigkeit, die Freiheit in Bezug auf menfchliche Gebräuche 
und Ordnungen, fofern fle nicht Gottes Wort zuwider find. Der fünfzehnte 
Artikel handelte vom Abendmahl: „Wir alle glauben und halten von dem 
Nachtmahl unfre® lieben Herrn Jeſu Ehrifti, Daß man beide Geftalten nach 
der Einfegung Ehrifti gebrauchen folle, Daß auch Das Sacrament ded Altar 
fei ein Sacrament des wahren Leibs und Bluts Jeſu Ehrifti, und die geift. 
liche Nießung deflelbigen Leibs und Bluts einem jeden Ehriften fürnehmlich 
von Nötbhen, desgleichen der Gebrauch des Sarraments wie das Wort von 
Gott dem allmächtigen gegeben und geordnet fei, Damit die ſchwachen Gewiſ⸗ 
fen zu Glauben zu bewegen durch den heiligen Geift; und wiewohl aber wir 
und, ob der wahre Leib und Blut Ehrifti leiblich im Brod und Wein fei, 
diefer Zeit nicht verglichen haben, fo foll doch ein Theil gegen den andern 
hriftliche Liebe, fo fern jedes Gewiſſen immer leiden kann, erzeigen und beide 
Theile Gott den allmächtigen bitten, Daß er uns durch feinen Geift, den rech⸗ 
ten Berftand beftätigen wolle. Amen.” 

Trotz Luthers Verficherung nahmen Die Schweizer, nach wenigen Ver⸗ 
änderungen in der Form, die Artilel an; Zwingli und Oekolampad, Butzer 
und Hedio beſtaͤtigten ſie durch ihre Unterſchrift. Ueber die vierzehn erſten 
war man völlig eins; ſie enthielten auch nichts Anderes als das gemeinſame 
Belenntniß aller Evangeliichen; in dem übers Abendmahl war zuerſt das an⸗ 
gegeben, worin man einig war, und dann dasjenige, worüber man fich nicht 
hatte verftändigen koͤnnen, doch war beiden heilen Duldung in chriſtlicher 
Liebe empfohlen. 





1) Heppe, die 15 Marburger Artifel. Kaſſel, 1854, 4. 
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Um die Handlung zu beſchließen, hielt Zwingli eine Predigt über die 
Borfehung; der Landgraf lud Alle noch einmal zu einer Mablzeit, worauf 
Leder wieder ſeines Weges zog. Ueber den Ausgang fchrteb Luther an Ger⸗ 
bei!): „wir haben fie in Frieden entlaffen; Liebe und Frieden find wir auch 
den Feinden ſchuldig; es ward ihnen bedeutet, daß, wen fle über das Abend» 
mahl nicht befler denken Ternen, fie zwar unfrer Liebe gebrauchen fönnen, daß 
es und aber nicht möglich if, fie ald Brüder und als Glieder Chriſti zu bes 
trachten;“ in einem Briefe an Johann Agricola nannte er fle unverftändige, 
im Disputtren unerfahrene Leute?). Diefem letzten Briefe fügte Melanchthon 
die Worte bei: „fie haben fehr gebeten, von uns Brüder genannt zu werden; 
weiche Thorbeit! fie verdammen uns, und wollen daß wir fie fire Brüder hal⸗ 
ten!“ Selbft noch einige Monate fpäter fchrieb er an einen Freundꝰ), zu 
Marburg habe er erkannt, wie wenig ſich die Schweizer um die chriftliche Lehre 


kummern, „fie treiben findifches Philoſophiren, Darum können fie auch nicht 


beftehn ; Tieber wollte ich fterben, als mit ihnen behaupten, daß Chriſti Leib 
nur an einem Orte fein kann.” Man ſtaunt wenn man diefe Worte Tiest; 
wie konnte Melanchthon fagen, fie hielten nichts von der chriftlichen Lehre, da 
ee doch inne geworden war, daß fie über die Grundprinzipien der Reforma- 
tion, wie ex felber fie fo oft in feinen Schriften aufgeftellt hatte, über die 
Rechtfertigung durch den Glauben allein, über die Verdienftlofigkeit der menfch- 
lichen Werke, über den in den Ehriften alle Gerechtigkeit wirfenden Glauben 
an Chriſtum, nicht anders lehrten als Luther und er! Dieſes Eindrucks 
konnte er ſich indeflen nicht ganz erwehren; man fühlt es aus den Worten, 
mit denen er feinen Bericht an den Kurfürften ſchloß: „alſo haben fie fich 
unfere Meinung in allen Stüden gefallen Iaffen, ausgenommen dieſen eini⸗ 
gen Punkt von der Begenwärtigfeit des Leibes Ehrifti im Nachtmahl; wir 
halten auch, fo diefelbige Sache nicht zu weit geführt, fle follte niemals vor- 
genommen werden; tft auch zu hoffen, fo man geſchickte Wege vornähme mit 
ihnen zu handeln, fie würden die Sache fallen laſſen; fie haben fich auch fonft 
gar nicht unfreundlich gegen ung bewieſen ).“ 

Des Landgrafen hoher Zweck wurde für diesmal nicht erreicht; über 
das Abendmahl blieb man unverföhnt; für alle Unbefangenen und Frommen 
war aber doch das ein großer Gewinn, daß die Häupter der deutichen und 
der fchweizerifchen Reformation ſich eintg erflärt hatten über Die vornehmften 
Stüde des chriftlichen Glaubens. Diefes Refultat befeitigte Philipp von 
Heften immer mehr in dem Gedanken an die Möglichkeit eier Bereinigung 
and) über das Abendmahl. Ungehalten über Luther und Melanchthoun, Daß fie, 


1) 4. Oft. 1529. Luthers Briefe, B. III, ©. 5ll. 

2) 12. Oft. 1520. Luthers Briefe, B. III, ©. 513. 

3) An Martin Sorlig, März 1530. Corp. Ref. B. Il, ©. 25. 
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wie er an Zwingfi ſchrieb, „zu viel gethan hatten,’ fagte ex, ex werde bei Der 
Wahrheit bleiben „und darum weder Kaifer oder Papſt, noch Luther oder 
Melanchthon anſehn!).“ Gr zweifelte jedoch nicht, daß wenigſtens Letzterer 
einmal verfähnlicher geftimmt werden Tönnte. In Melanchthons Geiſt voll⸗ 
brachte ſich auch wirklich, obſchon nur langfam und ſtufenweiſe, die jet eini- 
ger Zeit fich worbereitende Aenderung. Zu Marburg hatte ifm Delolampad 
eine Antwort auf feinen, den 8. April von Speier aus gefchriebenen Brief 
eingehändigt; fie enthielt eine ausführliche Beweisführung, daß die Schweiger 
feine neue Lehre aufftellen wollen, fondern daß ſich ihre Anficht fchon bei vielen 
Kirchenvätern findet; Delolampad fuchte Darzuthun, dag man ihm und fei- 
nen Freunden mit Unrecht vorwerfe, in dem Abendmahl ein bloßes Schau- 
fpiel zu fehn, das nur an den abweienden Chriſtus erinnere; die Zeichen, 
fagte ex, find Unterpfänder der geiftigen Wirkſamkeit, die Chriſtus durch den 
heiligen Geift auf die Genießenden ausübt, falls diefe den Glauben befiken: 
eine Auffaffung, die nicht weit von derjenigen entfernt war, die Melauchtbon 
urfprünglich in den Loci ausgefprochen hatte. Als Erwiderung auf dieſes 
Schreiben, gab Melanchthon eine Lieberarbeitung der zu Marburg von ihm 
und Luther gefammelten Stellen der Kirchenväter heraus ?); es waren Aus- 
fprüche einiger Schriftftellee der griechifchen und der Tateinifchen Kirche, in 
denen fich Luthers Anficht wiederfand; er wollte, wie er ſich ausdrückte, nur 
Deutliche Stellen wählen, denn er wife wohl, Daß es auch folche gebe, die einen 
andern Stun zulaffen, diefe feien aber zweideutig und Dunkel. Er fügte eine 
Erflärung bei, die fich indefien mehr nur auf Zwingli's Lehre als auf Die 
von Oekolampad entwidelte bezog: „eine andere Anficht als die Luthers mag 
der Bernunft fchmeicheln; was wird aber das Gewiffen, wenn es den Wider- 
fpruch mit den klaren Worten der Schrift erblickt, in feinem Schrecken thun? 
Dann werden die Worte, dies tft mein Leib, wie Blitze erfcheinen. Sch folge 
der Lehre der alten Kirche, weiche behauptet, der Leib Chriſti fei im Abend» 
mahl gegenwärtig, und ich halte dafür, daß dieſe Lehre das Zeugniß der heili⸗ 
gen Schrift für fich hat. Ich finde keinen hinreichenden Grund, warum bei 
dem Worte Leib nur an ein Zeichen eines abweſenden Leibes zu denken fei; 
denn obfchon in der Bibel viele bildliche Ausdrücde vorlonmen, fo befteht 
doch ein Unterſchied zwifchen folchen Redensarten und der einfachen Erzählung 
einer gefchichtlichen Thatfache. Daneben ift in dem chrifllichen Glauben noch 
viel Anderes unbegreiflich; will man auch dieſes der Vernunft zurecht legen, 
fo wird das Chriftenthum in eine Philofophie verwandelt. Sch kann nicht 
anders glauben, ald daß Ebriftus im Sacrament wahrhaft gegenwärtig ift; 
ich weiß keine Urſache warum ex es nicht fein fönnte. Die Sacramente find 


1) Bon Rommel, B. II, ©. 234. 
2) Sententiae veteram aliguot scriptorum de coena Domini, Witt., 1530, 
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eingefeßt als göttliche Mittel, unfern Geiſt zum Glauben zu erregen, und nicht 
6108 als Zeichen, um uns Ehriften von den Heiden zu unterfcheiden. Im 
Streit und Aergerniß zu verhüten, iſt nichts zu thun als fich einfach, ohne 
Grübelei, an die Worte der Schrift zu halten.” Kurz vor Herausgabe dieſes 
Buchs hatte Melanchthon an Dekolampad gefchrieben !): je mehr ex die Sache 
vom Abendmahl überlege, defto mehr fcheine ihm das Sicherfte zu fein, von 
den Worten der Schrift nicht abzuweichen; ex zweifle nicht, daß felbft die Jün⸗ 
ger den natürlichen Leib Chriſti genofien haben, und daß dies auch jet noch 
geichieht, fo ehr es auch dem gemeinen Verſtande zumider läuft; Die Worte 
wiederholend, mit denen er fich das Jahr zuvor an Ulrich Wiland gewandt 
hatte, fügte ex bei: „fo lange ich nicht durch eine are Offenbarung anders 
belehrt werde, bleibe ich Dabet, denn ich traue der Vernunft nicht Macht ge 
nug zu, das Gewiffen zu beruhigen.” Er ging ſehr weit, wenn er in dieſem 
Briefe fagte, felbft Die Sünger haben den natürlichen Leib ihres, mitten un⸗ 
ter ihnen figenden Meiſters genofien; wie wenig ſtimmte Dies mit dem was ex 
zu Marburg, im Gefpräch mit Zwingli, von einem nicht» finnlichen Empfan- 
gen geäußert hatte! Mit folchen hyperboliſchen Ausfprüchen wollte ex die Be⸗ 
denken niederſchlagen, Die fich ihm unwillkürlich aufdrängten, und die er, aus 
gewiflenhafter Unterwerfung nicht nur unter Die Autorität der Bibel, fondern 
unter die der Kirchenväter, glaubte befämpfen zu müflen. Delolampad ver- 
öffentiichte hierauf feinen Dialog über die Anfichten der Väter ?); er tadelte 
Melanchthon, dag er in feiner eigenen Sammlung die Stellen einfeitig ge 
wählt, und andere vernachläffigt hatte, und daß er nicht auf die Unbeſtimmt⸗ 
beit zu achten fchien, die in der bald rhetoriſchen, bald ſich widerfprechenden 
Redeweiſe mancher alter Kirchen-Schriftfteller findet; zugleich zeigte er, daß 
nicht wenige Ausſprüche dieſer Leptern der Lehre der Schweizer günftig find. 
Zur Zeit der Kicchenväter war eben das Dogma noch nicht in einer feften 
Form ausgeprägt; jeder Theil konnte feine Lehre bei ihnen finden, jo daß zur 
Erforichung der Wahrheit dieſer Weg offenbar nicht der befte war. Dies 
konnte fich zuletzt auch Melanchthon nicht mehr verhehlen; Die Schrift Deo» 
lampads machte in diefem Bezuge einen tiefen Eindrud auf ihn. Bevor wir 
jedoch nad) der weitern Entwicklung feiner Lehre fragen, find andere Begeben- 
heiten zu berichten, die den Abendmahlsſtreit für eine Zeit Sang ruhen ließen 
und Melanchthons Thätigkeit auf einem weit größern Gebiete in Anfpruch 
nahmen. 


1) 12. San. 1530. Corp. Ref. B. II, ©. 11. 
2) Dialogus quid de cucharistia veterbs tum graeci, tum latini senserint. 
1530, 8. 
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Zwölftes Capitel. 
Schwmabacher und Torgauer Artikel. 
1529. 1530. 


Durch den erfolglofen Ausgang des Marburger Geſpraͤchs wurde auch 
die politifche Verbindung unter fänmtlichen Evangelifchen vereitelt, die unter 
den Zeitumftänden fo nöthig gewelen wire. Waͤhrend auf dem heiflichen 
Schloſſe Deutfche und Schweiger vergeblich verhandelten, waren der Kurfürft 
von Sachſen und Markgraf Johann von Brandenburg zu Schleiz in Bera- 
thung über einen zu fliftenden Bund. Ein gemeinſames Belenntniß der 
Lehre follte demfelben zu Grunde gelegt werden; dieſem Zwecke fchienen aber 
dem Kurfürften die Marburger Artilel, befonder8 wegen des letzten, nicht 
zu entfprechen; ex forderte daher Luther auf, mit feinen Freunden andere zu 
fiellen. Luther that es noch zu Marburg, indem er Die bier angenorimenen 
Süße überarbeitete, einige davon weiter ausführte, aus den fünfzehn fleben- 
zehn machte, und in dem vom Abendmahl nur feine eigene Lehre feſthielt. 
- Den 16. Dftober (1529) wurden dieſe neuen Artifel dem Convent der prote- 
ftantifchen Stände zu Schwabach vorgelegt; nur Die weiche fl& unterfchreiben 
würden, follten an dem Bunde Theil nehmen; die Straßburger und Ulmer 
Geſandten erklärten, hiezu nicht befugt zu fein; auch unter den andern Skän- 
den fam Die Bereinigung darüber nicht zu Stande. Auf einer Zufanımen- 
funft zu Schmalfalden, den 25. November, wurde Die Unterfcheift abermals 
verlangt; Da die ſüddeutſchen Städte fie verweigerten, nahm man fle in den 
Bund nicht auf. | 

Ein religiöfed Bündniß der Lutherifchen war ganz nach Luthers und 
Melanchthons Sinn; Dagegen widerfprachen fie, wie immer bisher, jeder Der- 
bindung zur Vertheidigung der Religionsfreiheit durch die Waffen. Schon 
im Auguft 1529 gab Luther ein Bedenken gegen den Krieg!); ähnlich ſchrieb 
er im November dieſes Jahrs und in den erften Tagen des März 15302). 
Den 6. dieſes Monats reichte auch Melanchtbon dem Kurfürſten fein Gut⸗ 
achten ein?), über die Frage ob es erlaubt fei, dem Kaifer zu widerſtehn, 
wenn er ungerechte Gewalt brauchen will, Er erklärte es fei wider Gottes 
Gebot; felbft gegen Tyrannei dürfe fich der Chriſt nicht auflehnen, ex habe 
nichts zu thun als fle zu dulden; in gewiſſen Fällen fei e8 zwar den Unter 
thanen erlaubt, der Obrigkeit nicht zu gehorchen; nicht gehorchen heiße aber 
nicht, mit Gewalt widerftehn. Viele fagen,-der Kaifer habe verfprochen, feinen 
Fürften zu Ächten, bevor nicht Die Suche ordentlich unterfucht worden wäre, 


1) Neudeder, Urkunden, ©. 115. 
2) Luthers Briefe, B. III, ©. 526 u. f. 
3) 6. März. 1530. Corp. Ref, 8. II, ©. 20. 
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und nur unter diefer Bedingung fei ihm Gehorſam zugefugt worden; halte 
daher der Kaifer fein Derfprechen nicht, fo ſei man nicht mehr an Gehorſam 
gebunden. Dies, meinte Melanchtbon, -fei nur fcheinbar ein triftiges Argu⸗ 
ment, die Pflicht, der Obrigkeit zu gehorchen, werde nicht aufgehoben dadurch, 
daß diefe ihrem Wort untreu wird; ihre Sünde mache die Untertanen von 
ihrer Pflicht. nicht frei. Auch fein die für das Reich entfichenden Gefahren 
zu bedenken, wenn Krieg ausbraͤche; Steg oder Niederlage wären für beide 
Theile von gleichem Schaden. Die Zwingli'ſchen Städte befonder® dringen 
auf Widerftand; fle kuͤmmern fich aber Dabei weder um Recht noch um Evan⸗ 
gelium; es fei nicht an uns fle zu ſchützen; ein Jeder möge feinen Glauben 
auf feine eigene Gefahr hin bekennen. 

Solche Ratbichläge waren ficher nicht der Klugheit gemäß; was man 
aber auch davon halten möge, man muß fle ehren als böchft gewiſſenhaft. 
Die Reformatoren wollten lieber mit Leib und Gut zu Grunde gehn, ale zu 
etwas rathen, das dem zuwider war, was ihnen ala Pflicht erfchien. In der 
Zolge traten freilich fo bedrohliche Verhättniffe ein, daß fie von diefer ſtrengen 
Anficht zurückkommen und neben der Pflicht des Geherſam⸗ auch das Recht 
der Nothwehr anerkennen mußlen. Uebrigens war jetzt feine Zeit mehr hier⸗ 
über zu discutiren; denn es kam die Nachricht von der Berufung eines Reichs⸗ 
tag®, und zwar auf eine WBeife, welche die Beforgnife wegen gewaltfamer 
Verfolgung für den Augenblick befchwichtigte. 

Schon feit einiger Zeit war e8 bekannt, daß im Frühling 1530 die 
Stände des Reichs ſich verfammeln follten; den 6. Januar famen die Ge⸗ 
fandten des proteftantifchen Bundes zu Nürnberg zufammen, und beichloffen, 
unterdeffen über das zu berathen, was auf dem Reichstag vorzufchlagen ſei. 
Run erſchien das Taiferliche Ausfchreiben, das die Stände nach Augsburg 
. berief. Es war von Bologna datirt, vom 21. Januar 1530; die Gegen- 
fände der Verhandlungen follten der Tintenkrieg und die Religion⸗ ⸗Sache 
fein; über letztere hieß es, ſollen Mittel geſucht werden, „wie der Irrung und 
Zwieſpalt in dem heiligen Glauben und der chriſtlichen Religion“ ein Ende 
zu machen ſei, und „Fleiß angelegt,“ daß jeder Theil ſeine Meinung vortrage 
und dieſe in Liebe und Gütigkeit gehört werde, damit Alle zu einer einigen 
chriſtlichen Wahrheit gehracht,; was zu beiden Thellen nicht recht iſt, ausge 
fegt oder abgethan werde, und daß, „wie wie Alle unter Einem Ehriftus 
find und fireiten, Alle in einer Gemeinfchaft, Kirche und Einigfeit leben.“ 
Bisher hatten die aus Italien erhaltenen Nachrichten die Beficchtungen der 
Proteftanten zu beftätigen gefchienen; die Gefandten welche dem Kaiſer bie 
Proteflation und Appellation überbringen follten, waren ungnädig aufge 
nommen worden; auch hatte Karl V. mit dem Papſte, der ihn den 24. Ze 
bruar feierlich als Kaiſer Erönte, verbächtige Unterhandlungen gehabt; beun- 
ruhigende Gerüchte aller Art hatten das proteftantifche Deutichland durchzogen; 
unter andern hatte man auch gefagt, die Führer der Reformation, Luther 
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und Melanchthon, feien geſtorben; Melanchthon ſchrieb an einen Freund): 
„dies Gerücht ift nur zu währ, denn jeden Tag fterbe ich vor Angſt.“ Mit 
Staunen las man das faiferliche Ausfchreiben, das die Religions -Sadye in 
fo verföhnendem Zone berührte. Die Meiften ſahen nun voll Hoffnung dem 
Meichötag entgegen, fämmtliche proteftantifche Stände bereiteten fh vor, Be⸗ 
fenntnifje von ihrem Glauben zu geben, überzeugt Daß es dem Kaifer mit 
feinen Berfprechungen Ernſt war. Darin aber täufchten fie fich; des Kaiſers 
Milde war nur argliftiger Schein. Die Proteftanten waren unter ſich ge 
trennt; audrerfeits hatten fich, in ihrer Gewiſſenhaftigkeit, die Reformatoren 
gegen das Recht des Widerftands ausgefprochen ; Diefe Lage follte nun benüßt 
werden, um fie deſto ficherer zu unterwerfen; der kaiſerliche Minifter Granvella 
fagte, bei dem erſten Sturme würden fie auseinanderfliegen, wie die Tauben 
wenn der Geier unter fie ftößt. Karls Abficht war, zuerſt Friedensverfuche zu 
machen und, follten dieſe nicht gelingen, Gewalt zu gebrauchen. Davon ahn 

ten die Proteſtanten nichts. 

Den 14. März kündigte Kurfürft Johann den Wittenbergern an, daß 
auf den 2. April der Reichstag nach Augsburg ausgefchrieben fei. Da auch 
von der Verföhnung der Kirche gehandelt, "und. „vielleicht folcher Reiche 
tag an eines Eoncilit oder National-Berfammlung Statt gehalten werden 
ſollte“, fo wünfchte er, daß zuvor fänmtliche, den Glauben und die Ceremo⸗ 
nien belangende Hetifel, über welche Zwielpalt berrichte, „zum foͤrderlichſten 
dermaßen gefaßt würden,‘ daß er wiſſe, „ob oder welcher Geftalt, auch wie 
weit wir und Die andern Stände, mit Gott, Gewiffen und gutem Zug, und 
ohne beichwerliches Aergerniß, Handlung leiden mögen. Den Theologen 
teug er daher auf?), alle andern Gefchäfte ruhen zu laſſen, um die Artikel zu 
verfaffen, und mit denfelben den 20. zu Zorgau zu erfcheinen; auch möchten 
Luther, Melanchthon und Yuftus Jonas „ihre Sachen richten, um mit ihm 
und Spalatin nach Koburg zu reifen, wo fle warten follten, bis er zu Augs⸗ 
burg erführe, ob die Fürften ihre Gelehrten mit fih führen dürften; Agricola 
follte ihn begleiten als Prediger. Da fie den 20. März nicht am Hofe ein- 
trafen, befahl ihnen der Kurfürft, zu eilen und ihre Bücher mitzubringen, 
denn er babe auch andere dringende Sachen mit ihnen zu befprechen?). Sie 
famen nun unverweilt. Der Ernft des Moments erfüllte fie, nicht mit Zwei⸗ 
fel an der Gerechtigkeit ihrer Sache, fondern mit dem Gefühl einer ſchweren 
Berantwortlichleit. Der Kaifer fchien zum Frieden geneigt; follten fie Die 
ihnen Dargebotene Hand zurückſtoßen, oder follten fie nicht auch ihrerſeits ver⸗ 
föhnlich dem Meichoberhaupt entgegenlommen? Ihr Gewiflen erlaubte ihnen 
nicht, in allen Stüden zur römifchen Kirche zurücdzufehren, allein «8 gab’ 


1) An Myconius, Febr. 1530. Corp. Ref. 8. II, ©. 18. 
2) 14. März 1530. Corp. Ref. 8.11, S. 25. - 
8) 21. März. Ebend., ©. 33. 
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doch einige Punkte, in Denen fie glaubten, nachgeben zu können. Ihre Be 
rathungen fanden in dem Haufe des Zorgauer Pfarrers flatt. Die verfchle- 
denen noch vorhandenen Auffäpe!) beweilen, mit welcher ängftlichen Sorgfalt 
fie die Lehren und Gebräuche prüften, um weder zu viel noch zu wenig am 
weichen, bis fie endlich über einen Borfchlag Melanchthond, die nicht zu be 
willigenden Artilel betveffend, einig wurden?). Melanchthon ging von dem 
Gedanlen aus, nur das anzunehmen, was der Kirche der erſten Jahrhunderte 
entfprach. In einigen Punkten follte gar nicht, in andern nur wenig und . 
unter gewiflen Bedingungen nachgegeben werden. Jene waren: 1) das Abend» 
mahl unter beiden Geftalten; „Die Evangeliſten und St. Baulus find für 
beide Geſtalt, alfo daß auch Die Widerfacher folches bekennen, und nichté 
mehr haben, als daß file vorwenden, es fei nicht Durch Die Kirche beſchloſſen; 
fo iſts aud) gewiß, Daß die ganze Ehriftenheit in aller Welt, beider Geftalten 
Gebrauch gehalten hat über taufend Jahre lang, und weiß noch heutiges 
Zages Niemand, von wen oder wo die eine Geftalt hab angefangen, und ifl 
in des Papftes Rechten gar nichts davon gefebt.” Den Katholifchen gegen 
über wollte Melanchthon nicht, daB mar zugebe, das Abendmahl könne auch 
unter einer Geflalt genommen werden; nur da, wo die Reformation bereite 
eingeführt war, meinte er, wie man oben geſehn Kat, könne man es -dem 
Schwachen, den noch nicht hinreichend Unterrichteten geſtatten. — 2) Die 
Prieſterehe. Es ſteht ſtarke Schrift, daß Bott geichaffen Hat Maun und 
Weib, daß fle ſich mehren follen; auch ift des Paulus Spruch zu bedenfen, 
1. Eor. 7,9. So weiß man auch wohl, was für ſchreckliche Graͤuel der Un⸗ 
zucht und Unkeuſchheit entftanden find aus der verbotenen Ehe.” Das Ber 
bot iſt wider die alten Concilien, und in Deutichlaud haben fich ihm Die 
Briefter lange widerfeht. Auf's Wenigfte muß verlangt werden, daß die Pfar- 
rer in der Ehe bleiben, denn fie müflen Haus halten, was ohne Weib unmög- 
lich ift; die Domherren mögen bleiben wie fle find. — 3) Die Winkel⸗ und 
Kaufmefien dürfen nicht wieder aufgerichtet werden ; nur die Mefle, bei der 
Eommmicanten find, entfpricht ihren Zweck. Meſſen für Todle oder um 
Lohn Halten, iſt Abgötterei, wad man auch flicke und gloffire, um es zu recht⸗ 
fertigen. Auch weiß die alte Kicche nichts davon. — 4) Ferner iſt nicht zu 
willigen in den von den Bilchöfen bet der Ordination verlangten Eid, durch 
den ſich Die Beiftlichen zur katholiſchen Lehre und zur Ehelofigleit verpflichten. 
„Wollen fie nicht nachlafien, fo werden fie fallen und zu Grunde gehen; Denn 
was jeit gelehrte und gefchichte Gefellen find, Die wollen fich nicht mit ſolchen 
Eiden beladen ; und wird zulegt dahin kommen, Daß man das Ordiniren nicht 
mehr von den Biſchoͤfen, fondern wie fich fonft gebührt, holen und empfangen 
wird.” — 5) Endlich follen die Kloͤſter nicht wieder aufgerichtet werden. 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 473 u. f.; — B. XXVI, ©. 161 m f. 
2) Ebend., ©. 981. ' 
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Die Artikel, in denen man Einiges nachgeben fönnte, waren dieſe: 
1) Der Papſt; „will der Papft Herr oder Oberfter fein, das laſſen wir wohl 
geſchehn; denn wir achten nicht, wie große Ehre vder Gut er bat, fondern 
Begehren, daß er und das Evangelium, wie er ſchuldig ift, frei lafle. Will 
er felber nicht predigen, noch das Wort fördern, wie e8 billig wäre, fo mag 
er fein und thun auf fein Gewiffen, was er will; e8 geht uns nichts an.” — 
2) Die Beichte und Abfolution vor dem Abendmahl find beizubehalten, aber 
ohne einzelne Aufzählung der Sünden, das heißt ohne O:hrenbeichte. — 
3) Was die Faften betrifft, „da die Päpfte und Geiftlichen fie vorhin nicht 
gehalten haben und noch nicht halten, fo wiffen wir nicht, was man damit 
machen ſoll.“ — 4) Endlich ward dem KHurfürften gerathen, einzuwilligen, 
„wenn man die Sacramentirer verdammen wolle als die irrenden Ketzer, un 
angefehn, ob fie fich berufen auf ein Concilium oder fonft Erbietung thun. 
Denn weil fie nicht wollen oder koͤnnen mit uns halten, fo fcheiden ſie ſich da⸗ 
mit felber von uns, und will uns nicht gebühren, ihr Erbieten anzunehmen, 
ats fei unfre Lehre noch ungewiß; fordern wir müſſen in folchem gemeinen, 
öffentfichen Artikel, der täglich im Brauch gehn muß, gewiß fein. IR auch 
bisher genugſam ihre Einrede und Grund gehört, erkannt und widerlegt, daß 
fie nicht rühmen mögen, fie werden unverhört und unerkannt verdammt.‘ ‘ 

Ohne Zmeifel waren diefen Artikeln noch andere beigefügt, Die ſich auf 
die Lehre bezogen; welche dies waren, ob die Schwabadher oder andere, läßt 
ſich nicht beftimmen !). Nachdem fich die Theologen über Melanchthons Bor- 
ſchlag, forte über die dogmatiſchen Artikel, vereinigt hatten, wurde alles dem 
Kurfürften überbracht. Unterdeſſen empfahlen fie, durch inbrünfliges Gebet, 
ihre Sache dem Heren, unter deffen Augen fle gearbeitet hatten. Eine, von 
einem Freunde Melanchthons aufbewahrte Erzählung geftattet einen BE in 
ihren Gemüthszuftand, während fie der Entfcheldung des Fürften entgegen- 
fahen?). Während fle mit einander beteten, ward Melanchthon durch einen 
Boten hinausgefordert; „müde und traurig fland er auf, fertigte den Boten 
ab und ging dann in fein Gemach. Da fand er des Pfarrers und feiner bei 
den Kaplane Frauen fammt den Kindern. Einige der Kinder fogen an Der 
Mutterbruft, andere wurden im Katechismus und Gebet verhört. Als Here 
Philippus folches fieht, ſteht er eine Weile ftille, fieht und hört mit großer 
Berwunderung, wie Die Kinder mit flammelnder Stimme beten und gedenkt 
an den Pfalmfpruch: „aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
haft du Dir ein Lob zubereitet.” Beſonders bewegt Melanchthon, daß des 
einen Kaplans Weib ihr Kindlein ſäugt und zugleich ihrem Manne das Mit- 
tagsınahl bereitet, während fle das andere Kind im Gebet verhört. Wie er 
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1) Es ſollen im Ganzen 17 fogenannte Torganer Artikel geweſen fein; es 
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folcyes flieht, ruft er aus: ach, welch heiliges und Bott angenehmes Werk! 
Er gebt wieder hin zu den Theologen, fröhlich und getroft. Dr. Luther fragt 
ihn, warum ex fo freundlich wieder hereinkäme, da er doch fo traurig hinaus 
gegangen. Darauf erwiederte er: meine lieben Herren, laßt uns nicht fo 
kleinmüthig fein; jet babe ich Die gefehn, die für uns fämpfen werden, die 
und beichüßen, die auch wider alle Gewalt unüberwindfich fein und bleiben 
‚ werben. Dr. Luther fragt, wer denn diefe Helden wären? Philipps ant- 
wortet: unfres Pfarrers und der Kaplane Weiber und Kleine Kinder, welcher 
Gebet jebt angehört ift, wie Denn auch bisher der treue Gott umd Dater 
unfers Herrn Jeſu Chriſti ſolch ihr Gebet nicht werachtet hat. Das gab den 
Theologen große Freudigleit, dag fie feſt in der Wahrheit blieben und dep 
Zeugniß gaben.” | 

Der Kurfürft nahm die Artifel an; fie ſprachen in fefter Weile die 
Gegenſaͤtze gegen den römischen Katholicismus aus; felbft Die, von denen es 
hieß, daß man Einiges darin nachgeben könnte, waren fo gehalten, daß fie 
dem enangelifchen Prinzip feinen Abbruch thaten; dem Papft war, mit ger 
rechtem Stolze, erflärt, er möge nach feinem Gewiſſen thun, was er wolle, 
ed gehe uns nichts an. Es mußte ihm wenig fchmeicheln, fih unter Die in- 
differenten Artikel gezählt zu fehn. Nur trat auch bier wieder flörend das 
Verdammen der Sacramentirer ein. 

‚Mit diefen Süßen war jedoch nicht alles gethan; dem fuiferlichen Aus⸗ 
fchreiben zufolge, follte auf dem Neichötag jeder Theil feine Meinung über 
die gefammte Lehre vortragen; zu dieſem Zwecke mußten die angenommenen 
Artikel in eine Form gebracht werden, wozu Melanchthon den Auftrag erhielt. 
Zuther gab feinerfeits, in feinem eigenen Namen, die Schwabacher Artikel 
heraus, als fein perfönfiches, für den Reichstag beſtimmtes Belenntniß; fo- 
gleich erſchien eine, von mehrern Eatholifchen Theologen verfaßte Widerlegung, 
auf die er eine Scharfe Antwort nicht fchuldig blieb. | 
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Der Reichötag, auf dem zum erften Mal mit Ernſt die große Frage 

des Yahrhunderts verhandelt werden follte, und auf den die Fürften und 
WVolker des Reichs, Proteftanten und Katholifche, ihre Erwartungen rich: 
teten, nabte heran. Zuerft auf den 2. April ausgefchrieben, ward er, weil 
der Kaifer noch in Stalien weilte, auf einige Wochen hinausgefchoben. Den 
3. Aprü veifte der Kurfürft von Sachfen, mit flattlichem Gefolge und von 
Spulatin, Luther, Melanchthon, Sonas und Agricola begleitet, von Torgau 
ab. Zuvor hatte ex ein Öffentliches Kirchengebet angeordnet, für den glüd» 
lichen Ausgang der bevorftehenden verhängnißvollen Verhandlung. Viele 
feiner Begleiter waren von bangen Sorgen esfüllt; um ihren Muth zu heben, 
dichtete Luther fein Lied: Ein feſte Burg ift unfer Gott. Nach Iängerm 
Berweilen zu Koburg zogen fie den 21. weiter über Nürnberg nach Augs- 
burg. Der Kurfürft nahm feine Theologen mit, ohne auf fernere Erlaubniß 
des Kaiſers zu warten. Nur Luther, der als Geächteter zu Augsburg nicht 
erfcheinen durfte, blieb zu Koburg, dem nächtten ſächſtſchen Orte zurück; 
bier lebte er, während der ganzen Zeit des Reichstags, tn Dem feiten Schloffe, 
in der Region der Vögel wie er e8 nannte, und in Gefellfchaft des trefflichen 
Nürnberger Predigers Veit Dietrich; obgleich fern von den Freunden, that 


— —— 


191 
er von bier aus, durch ermutbigende Briefe und Schriften, nicht weniger 
als fie zur Förderung des gemeinfamen Werts. 
Den 2. Mai traf der Kurfürft mit feinen Begleitern zu Augsburg ein; 
> er war der erfte der erwarteten peoteftantifchen Fürften. Es bedurfte and) 
der Eile nicht, denn Karl V., der von jenfeits der Alpen Fam, zog nur lang⸗ 
fam von Ort zu Drt. Verfihiedme Gerüchte erfüllten die Stadt; überall 
fagte man Gutes non den Abfichten des Kaiſers, fo daß Melanchthon anfing 
Hoffnung zu fchöpfen; auch über den Kanzler Mercurino Gattinara, der 
bald darauf auf der Reife ftarb, hörte er, daß er den Kaiſer gebeten hatte, 
die religiöfen Fragen mit Fleiß unterfuchen zu laffen, um die Gebrechen der 
Kirche zu heilen. Dagegen erfuhr er, Eck hatte eine Sammlung von mehr 
als vierhundert aus Luthers Büchern gezogenen Ketzereien bereit und ver- 
fange darüber eine öffentliche Disputation; dies focht ihn indeſſen nur 
wenig an, er machte fich vielmehr luſtig über den unglückverheißenden Doktor, 
deſſen Name wie das Gefchrei der Krähen Hang!). Mehr Beforgniß machte 
ihm die, übrigens ungegründete Nachricht dag flatt des Legaten Campeggi, 
den man erwartet hatte und mit dem weniger fehwierig zu handeln wäre, 
Eajetan fommen follte, ein unhöflicher Mann, der mehr auf die Scholaftifer 
hielte al8 auf den Frieden des Reichs und der Kirche?). Nach und nach 
trafen Fürſten, Stäbtegefandte, Bifchöfe, Tatholifche und proteftantifche 
Theologen ein. Herzog Georg von Sachfen und Kurfürft Joachim von Bran⸗ 
denburg reiften dem Kaifer entgegen, deſſen wahre Pläne fie nicht kannten, 
um ihm jeden Vergleichöwerfuch mit den Proteftanten abzurathen. Seiner 
feitö ſchickte Johann von Sachſen feinen Marſchall Johann von Doltzig nach 
Innsbruck, um Karl zu begrüßen und um für die Prediger der Fürſten bie 
Erlaubniß zu begehrten, während der Dauer des Reichstags in den Kirchen 
Augsburgs das Wort Gottes zu verfündigen. Der Kaifer gab zur Antwort, 
da wegen des Friedens verhandelt werden follte, verbäte er fich den Streit 
auf den Kanzeln?). Nichtsdefloweniger ließen der Kurfürft und der Land⸗ 
graf ihre Theologen predigen; much die Geiftlichen der Stadt ſchwiegen nicht 
fill. Melanchtbon, der zuerft geglaubt hatte, nur den Zwingliſchen würde 
das Predigen verboten werden, fragte Luther um Rath, was zu thun fei, 
wenn der Katfer das Verbot auf die Zutherifchen ausdehnen wollte, ob diefe 
fich nicht unterwerfen follten, Damit man doch wenigftens die Sacramentirer 
nicht hörte; feiner eigenen Meinung nach follten fie gehorchen, da fie ja 
doch nur als Gäſte anweſend wären‘). Der Kurfürft ließ fich von ihm und 
Jonas ein Gutachten über dieſe Frage geben, die ſchon vor dem Anfang des 


1) Melanchthon an Luther, A. Mai 1530. Corp. Ref. 8. II, ©. 39. 
2) L. c. — An Gamerarins, 5. Mat. L. c., ©. 42. 
3) Dolgig an den Kurfürften, 8. Mat. L. c., ©. 43. 
4) Melanchthon an Luther, 11. Mai. L.c., ©. 45. 
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Reichstags die Gemuͤther zu erhigen drohte. Sie fagten!): wenn der Kaifer 
bei feiner Ankunft das Predigen unterfagt, jo möge ihm vorgehalten werden, 
daß die gepredigte Lehre fchon auf den frühern NeichStagen verfündigt wor- 
den fei, und daß man da nie etwas Falfches oder Aufrührifches vernommen 
habe; daß feine Eonteoverfen, fondern nur die einfache, reine Lehre Ehrifti 
vorgetragen werde, daß Diefe noch von feinem Reichstag verbanmt, fondern 
ſtets an ein Eoncil verwiefen worden ſei; wolle indeflen der Kaifer mur die 
öffentlichen, und nicht die Privatpredigten in den Herbergen der Fürſten 
verbieten, fo Dürfe man nicht widerfiehn, weil Dadurch nur der Ort geändert 
werde und die Fürften, die feine Macht über die Reichsſtadt Augsburg 
haben, es fich gefallen laſſen müffen; gehe endlich der Kaifer fo weit, Daß er 
gar Fein Predigen geftatten wolle, jo müfle ihm auch hierin Gehorfam ges 
leiftet werden; „wir hätten fonft den Schein unferer Sache nicht zu trauen ; 
wir müffen auch ohne Predigen im Stande fein, von unferm Glauben Rechen⸗ 
Schaft zu geben.” Der von dem Kanzler Brüd unterftügte Kurfürft beharrte 
immer noch auf feinem Entſchluß in diefem Stüde nicht nachzugeben. Er- 
bittert Darüber, fandte der Katfer die Grafen von Naffau und Neuenaar an 
ihn ab, um ihm Vorwürfe zu machen, daß er das Wormſer Edift nicht beob- 
achte, fich von dem Reichs - Oberhaupte getrennt und mit andern ungehor⸗ 
famen Fürften verbunden habe, und fich nun erfühne, predigen zu laſſen; er 
felber oder fein Sohn folle nad) München fommen, um fich zu rechtfertigen 
und überhaupt um die religiöfe Angelegenheit, mit dem Kaiſer zu befprechen. 
Der Kurfürft antwortete, ex könne nicht zu München fiber das verhandeln, 
was vor den Reichstag gehört; die Prediger thun nichts Anderes als das 
Bolt durch Gottes Wort zu erbauen und, fo wie für die ganze Chriſtenheit, 
fo auch für den Kaifer und alle Fürften zu beten. 

Dies Benehmen Karls verminderte die Erwartungen, denen ſich 
Melanchthon Anfangs bingegeben hatte; zugleich hörte er immer beunrubigen- 
dere Gerüchte: der Kaifer fei von Leuten umgeben, die ihn Drängen, Die 
proteftantifche Sache ohne Unterfuchung zu verdammen, die Bifchöfe arbeiten 
darauf hin, Daß auf dem Reichstag gar nicht von kirchlichen Dingen ver- 
handelt werde; fie hoffen Durch Zeitgewinn Alles in den alten Zuftand zu- 
rüdzubringen?). Viel beängftigender als dieſe unfichern „Zeitungen“, war 
das übermüthige Gebahren der fpanifchen Knechte und der Hoffouriere des 
Kaifers, ihre Gewaltthätigfeiten gegen Die Einwohner, ihre Drohungen gegen 
die Proteftanten?). Endlich, den 15. Juni, 309 Karl mit ungewöhnlichen 
Pomp in Augsburg ein. Bor der Stadt, auf einer Anhöhe, hielt der päpft- 


1) 19. Mai. L. c., ©. 71. 

2) Melauchthon an Kamerarins, 21. Mai. L. c., S. 57. 

3) Bericht der Rärnberger Geſandten an ihren Magiftrat, 8. und 11. Juni. 
L. c., ©. 89, 
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liche Nuncius, Bincenzo Pimpinelli, Bifchof von Rofla, und ihm zur Seite 
die Exgbifchöfe von Salzburg und Trident; als er den Segen ertheilte und 
der Kaifer, die Herren, die Zufchauer auf die Knie fielen, blieben allein die 
proteftantifchen Fürſten ſtehn; Karl ſchien e8 nicht zu bemerfen. Nach dem 
Einzug, ald der Katfer fi in den Dom begab und abermals ein Nieder 
fnien flattfand, fah man den Kurfürften von Sachſen und den Landarafen 
ſtehend über die Menge ragen; der Markgraf Georg von Brandenburg, der 
gleichfalls auf die Knie gefunken war, erhob fich wieder, als er die beiden 
Fürften erblickte. Noch denfelben Abend ließ der Kaifer diefe, nebft dem 
Markgrafen und dem Herzog Ernſt von Lüneburg, zu fich in ein befonderes 
Gemach beicyeiden, wo nur noch König Ferdinand anweſend war. Durch den 
Mund des Königs begehrte ex an fie, das Predigen abzuftellen. „Darob“, 
heißt es in dem Berichte der Nürnberger Gefandten an ihren Magiftrat, 
„darob fich die beiden alten Fürſten, Sachfen und Markgraf, zum höchften 
entfeßt; aber dieweil fich feiner zu reden und Antwort zu geben unterftehn 
wollen, bat der Landgraf, fo feft er gefonnt, Antwort gegeben, der Meinung: 
fie, die vier Fürften, bäten Ihre faiferliche Majeftät unterthänig für ſolch 
ihr gefchehen Begehren; denn ihre Prediger predigten nichts Boͤſes oder 
Neues, fondern allein das Wort Gottes, wie das die alten chriftlichen Lehrer 
ausgelegt, gepredigt und gefchrieben hätten!).” Des Katfers Angeficht er- 
glühte von Zorn; er fagte, er werde das Predigen nicht dulden. Darauf - 
erklärte der Markgraf: „eh' ich mir das Wort Gottes nehmen Tafe und 
meinen Glauben verläugne, will ich Lieber jegt gleich niederfnien und mix 
laſſen den Kopf abbauen.” Betroffen rief der Kaifer, in feinem gebrochenen 
Deutſch: „Nit Kopf ab, lieber Fürft, nit Kopf ab.” Nochmals betkeuerten 
fie dann, fie fönnten mit gutem Gewifien das Predigen nicht laſſen, und 
als Ferdinand wiederholte, der Kaiſer werde e8 durchaus nicht leiden, fagte 
muthig der Landgraf: „Laiferlicher Majeftät Gewiſſen ift nicht Herr und 
Meifter über unfer Gewiſſen?).“ Ferner ward von ihnen verlangt, fich im 
Gefolge des Kaifers der feierlichen Frohnleichnamsprozeſſion anzufchließen ; 
als fie auch Die verweigerten, ward ihnen bis auf den andern Tag Bedenk- 
zeit gelafien. So bob ſich mit der faiferlichen Willkür der fefte Sinn der 
Proteftanten; höher als die irdifche Majeftät ftand für fle die göttliche; 
diefer allein konnten fie ihr Gewiſſen unterwerfen. Sie waren ihrer nur 
Wenige, aber der Kaifer mußte ahnen daß ihm bier eine geiflige Macht 
gegenüber fland, gegen die ſowohl Edikte ald Waffen unwirkſam waren. 


Noch in der nämlichen Nacht weckte der Landgraf die fächfifchen Theo⸗ 
fogen auf, um ihr Bedenken zu erhalten über die Prozeſſion. Einftinmig 


1) L. c., 16. Juni; ©. 106. . 
2) Brenz an Eiſenmann, 19. Juni. L. c., ©. 115. 
Schmidt, Melanchthon. 13 








diger‘). 


194 


erflärten fie, man muͤſſe fich derfelben enthalten, denn ed werde, gegen Chriſti 
Einfegung, nur das Brod berumtragen und das Sacrament fei nicht ver- 
ordnet, um angebetet zu werden; würde man Theil nehmen, fo gäbe man 
fi) den Schein, den Mißbrauch zu billigen und könnte nicht mehr dawider 
predigen!). Den 16. früh erfchienen die Fürften bei dem Kaifer, dreimal 
Drang er in fle, der Progeffion beizuwohnen; dreimal verweigerten fie es, 
„ihrer Gewiſſen halb gegen Gott.” Drohend fagte Karl, er wolle fehn, ob 
fie gehorchen werden oder nicht; fie aber ritten weg und zeigten fich nicht bei 
dem Zug?). Im Hinflcht auf das Predigen fanden längere Beratungen 
ſtatt; Melanchtbon wiederholte feinen Vorſchlag, nachzugeben, denn man 
opfere nur ein Feines Gut, um ein größeres zu erlangen; was würde erfolgen, 
fagte er, wenn durch unfre Hartnaͤckigkeit erzürnt, der Kaiſer ſich weigerte 


unſer Belenntniß zu hoͤren? Und das iſt doch das Wichtigſte, dazu ſind wir 


bergefommen?). Endlich riethen einige katholiſche Fürften dem Kaiſer, ſo⸗ 
wohl Katholiten als Proteftanten eine Zeit lang das Predigen zu verbieten, 
und felber Prediger zu beftellen, die feiner Partei mit Schmähungen zu nahe 
träten ; die proteftantifchen Stände willigten ein, doch unter dem Vorbehalt, 
daß feine verbächtigen Leute Dazu verwendet würden. Auf Das hin bezeichnete 
Karl einige Geiftliche, Die nur das Wort Gottes verfündigen, das heißt 
nur die Perifopen vorlefen follten, ohne fle auszulegen. Begierig flrömte 
Alles zum erften, nach diefem feltfamen Muſter gehaltenen Gottesdienſt; als 
man nichts hörte als den Text, ein Gebet und das allgemeine Sündenbe- 
kenntniß, lachten Alle über den weder proteftantifchen noch papiftifchen Pre⸗ 


Den 19. Juni ward, zur Einweihung des Reichötags, im Dom eine 
große Heiliggeiftmeffe gehalten. Die proteftantifchen FZürften traten nicht in 
das Chor; nur der Kurfürft von Sachfen, der als Erzmarfchall dem Kaiſer 
das Schwert. vorantrug, ging hinein, kniete aber nicht. Nach beendigter 
Meſſe hielt der Nuncius Pimpinelli eine ſchwülſtige Tateinif che Rede über 
den Türkenkrieg; um auf die Keber überzugehn, gab er als Haupturfachen 
der Macht der Türken, deren religioͤſe Einigkeit und die kirchliche Zwietracht 
unter den Deutfchen an; wolle man mit Erfolg die Feinde des Chriftenthums 
befämpfen, fo müffe zuexft die Keberei ausgerottet werden. Achnlich Tautete 


die Rede mit der, folgenden En ber Legat Campeggi die erſte Sigung 


der Reichöverfammlung eröffnete: den Kaifer ermahnte ex fein Schwert Aa 
Ihärfen, um Die Ketzer und Störer der Öffentlichen Ruhe zu ſtrafen; den 


.u— 
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2) Bericht der Nürnberger, 16. Juni. L. c., S. 107. 
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Kurfürften und Ständen hielt er vor, es fei ihre Pflicht, dem zu geborchen, 
was der Kaifer in Sachen der Religion verordnen werde, nur dann könne 
man an Türfenfrieg denken. Durch den Pfalzgrafen Friedrich wurden hier- 
anf, im Namen Des Kaifers, den Ständen die zu berathenden Gegenftände 
mitgetheift ; e8 waren befanntlich Die Hülfe gegen die Türken und der Friede 
der Kirde. Dem faiferlichen Ausfchreiben zufolge follte zuerft von den 
Türken gehandelt werden; der Kurfürft von Sachen jedoch, von feinem 
Sohn, von dem Kanzler Brüd und von Melanchthon unterftügt, bewog 
feine Slaubensgenofien, auf die Priorität der Religions: Angelegenheit zu 
Dringen; hatten ja doch der Legat und der Nuncius felber in ihren Reden 
den Erfolg des Türkenkriegs von der Ausrottung der Keperei abhängig ges - 
macht. Diefe geiftlichen Herren wollten aber nur Ausrottung durch Gewalt, 
nicht öffentliche, freie Verhandlung vor dem Reichstag, wie der Kaifer es 
verbeißen hatte. Daher fuchten fle wo möglich die ganze firchliche Frage zu 
unterdrüden; die Zürften follten fie pereniptorifch erledigen - ohne das Be- 
fenntniß der Proteftanten zu hören, ohne Discuffion darüber zu geftatten. 
Um dies ind Werk zu fegen, benußpte man den gelehrten, freifinnigen Spanier 
Alonzo Baldes, Sekretär Karls V. und Zreund des Erasmus. Sogleich 
nad) der Ankunft des Kaiſers zu Augsburg bat Baldes Melanchthon zu 
fih und fagte: „Die Spanier bilden ſich ein, Die Lutherifchen lehren entfeß- 
liche Dinge über die Trinität, über Ehriftum, über die Mutter Gottes; 
daher glauben fie, es fet ein verdienftlicheres Werk, einen Lutherifchen als 
einen Türken zu tödten.” „Ich weiß es,“ entgegnete Melandhthon, „ich habe 
fhon mit mehren Spanien darüber gefprochen, aber.wenig bei ihnen aus» 
gerichtet.” — Valdes: „Was ift denn aber der Zutherifchen Begehren, und 
wie möchte der Sache zu heifen fein?" — Melanchtbon: „Unfere Sache ift 
gar nicht fo weitläufig und ungeſchickt, als vielleicht Dem Kaiſer porgeftellt 
wird; der Zwiefpalt fteht vornehmlich auf diefen Artikeln: das Sacrament 
unter beider Geftalt, die Priefterehe und die Meſſe; kann man fich darüber 
vertragen, fo dürfte wohl für das Uebrige Mittel und gute Ordnung gefun⸗ 
den werden.” Baldes entließ Melanchthon mit Dem Berfprechen, dem SKaifer - 
Darüber zu berichten; diefer, „dem die Sache nicht übel gefiel,“ befahl ihm, 
‚mit Campeggi davon zu reden, welcher über das Abendmahl unter beider 
Geftalt und die Priefterehe bereitwillig fchien nachzugeben, allein die Privat- 
mefien beibehalten wollte. Valdes ließ nun, den 18. Juni, Melanchthon 
abermals fommen, und drückte ihm den Wunfch des Kaiſers aus, Die Artikel 
der Lutheriſchen auf’ Kürzefte verzeichnet zu ſehn, um fie weiter zu bedenlen; 
er fügte bei: „Laiferliche Majeftät halte es für's Fruchtbarſte, die Sache in 
einer Enge und Stille vorzunehmen, und gar nicht mit weitläufigtem öffent: 
lihem Berhör und Disputation, da folche zänkifche Verhandlungen nur 
weitern Unwillen ſtatt Einigkeit ſtifteten.“ Melanchthon erbot fi, dem Han⸗ 
del nachzudenken und ein Verzeichniß der Lehren zu ftellen, zuvor aber, ſagte 
13” 
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er, müffe ex fich mit den Seinen darüber befprechen. Baldes gelobte fein 
Beites zu thun bei dem Legaten und bei dem Kaiſer!). 

Auch mit andern Katholiken hatte Melanchthon Unterredungen und 
fuchte fie über die Reformation aufzuklären und zum Frieden zu ſtimmen 
ALS der Benezianifche Gefandte dem Kurfürften feinen Beſuch abgeftattet 
hatte, ſchickte dieſer Brüd und Melanchthon zu ihm, um ihm zu danfen; 
nad) der Anrede diefes Leptern, fagte der Gefandte, man folle aus feinem 
Beſuch nicht fhließen, daß der Senat von Venedig die Lehre der Sachſen 
bilfige; worauf ihm Melanchthon erklärte, daß die Reformatoren feine andere 
Abſicht hätten, als die reine Lehre der katholtfchen Kirche zu bewahren und 
diefelbe nur von Irrthum und Mißbrauch zu reinigen, fie feien Daher nicht 
mit Wiedertäufern und Empörern zu verwechfeln?). Mit dem faiferlichen 
Sekretär Johann Obernblirger, feinem Landemann?), und mit mehrern 
Biſchoͤfen pflog ex freundfchaftlichen Verkehr; letztere kamen deßhalb in den 
Geruch der Ketzerei“). Selbft der fanatifch-Eatholifche Johann Eochläus 
Ind ihn zu einer geheimen Befprechung ein; er behauptete, nur mit den ver- 
heirateten Prieftern wolle ex nichts zu fchaffen haben, mit Melanchthon 
nehme er jedoch feinen Auftand, fich zu unterhalten; diefer befuchte ihn in 
Begleitung von Brenz, der noch Iedig war; was fie mit einander verhandel- 
ten, ift nicht bekannt; Brenz erzählt blos, fie hätten bei Cochläns wenigftend 
fo viel bewirkt, Daß er num auch die verheiratheten Geiftlichen grüßte?). 
Alle diefe Bemühungen Melanchthons konnten indefien nichts helfen; die 
große Majorität der Gegner war entfchlofien, mit den Proteftanten feine 
Art von Vergleich einzugehn. Andrerfeits war es dieſen nicht möglich, die 
durch Baldes an Melanqchthon gemachten Vorſchläge zu bewilligen; ſie waren 
nicht gekommen, um „in Enge und Stille” ihre Sache abthun, das heißt 
unterdrüden zu laffen, fondern um ihr Belenntnig worzutragen, wie der 
Kaifer felber in feinem Mandat es begehrt hatte. Sie erlangten daß die 
Religions » Angelegenheit zuerft vorgenommen würde, und zwar in öffentlicher 


1) Melanchthon an Gamerarius, 19. Juni; — Bericht der Nürnberger, 12. 
Juni. Corp. Ref. 3. II, &. 119, 122. — Sedendorf, 8. II, ©. 165. 
Salig, Hiftorie ver Augeb. Conf. Halle, 1730, 4. B. I, ©. 186. 

2) Melanchthon an Ylacius, 5. Sept. 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 839. 
— Einer ber Anweſenden ſchrieb aus dem Gedaͤchtniß pie Worte Melanıh: 
thons auf, fügte Biniges hinzu und machte einen Brief barans, den Me: 
lauchthon an den Gefandien gefchrieben haben follte. Dieſes Machwerf, 
von bem er durch den Markgrafen Johann von Brandenburg eine Abſchrift 

.“ erhielt, Hat er nie als das feine anerkannt. Später wurde es ein belieb⸗ 
tes Angriffsmittel ver Flacianer gegen ihn. 

3) Melanchthon an Obernburger, Juni 1532. Corp. Ref. 8. II, ©. 602. 

4) Erasmus an Pflug, 20. Aug. 1531. Erasmi epistolae, S. 1060. 
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Sitzung. Den 22. Juni gebot ihnen Karl, zwei Tage darauf mit ihrer Eon- 
feſſion zu erfcheinen. 


Zweites Capitel. 
Ausarbeifung der Augsburgifchen Eonfeffion. . 


So fam der Tag herbei, wo vor Kaifer und Reich verfündigt werden 
folkte, welches der Glaube der fo bitter gehaßten Ketzer war. Man erinnert 
fih, daß Melanchthon von feinem Fürften den Auftrag erhalten hatte, Die 
von ihm vorzulegende Schrift zu verfaften. Schon auf der Reife, während 
des Aufenthaltes zu Koburg, fehrieb ex den erſten Entwurf!). Ein erfter 
Theil follte die Lehre, ein zweiter die Firchlichen Ordnungen und Gebrändhe 
. behandeln; jenem legte er die Schwabacher, dieſem die neun Torgauer Arti- 
fet zum Grunde; dieſe ſaͤmmtlichen Stücke überarbeitete er frei, nach feiner 
eigenen beften Ueberzeugung. Seine Abficht war, „fe in die Form einer 
Apologie zu bringen.” Im Gedanken an die Größe des Zwecks, für den das 
Bert beftimmt war, verwandte er auf Die Ausarbeitung, ſowohl in Bezug 
auf Inhalt als auf Styl, eine Sorgfalt wie auf feine andere feiner Schrif- 
ten; auch wollte er e8 nicht vollenden, ohne der Zuſtimmung Luthers ficher 
zu fein. Gleich in den erſten Tagen nach feiner Ankunft zu Augsburg, mel- 
dete er dem Freunde, er babe dem Eingang eine etwas rhetorifchere Geftalt 
gegeben, und werde ihm das Fertige entweder bald felber bringen oder, wenn 
der Kurfürft ihm Die Reife nicht geftatte, durch einen Boten fchiclen?). Den 
11. Mat fandte Johann die Handichrift an Luther, auf daß er fie überfähe; 
was er zu bemerken habe, möge ex am Hand verzeichnen und Alles baldigft 
zurüdgehn lafien?). Zugleich ſchrieb ihm Melanchthon, ans der Apologie 
fei nun eher eine Eonfeffion geworden, denn der Kaifer, fo fage man, wolle 
feine lange Disputation anhören; „ich habe gefchrieben was mir am nüß: 
lichſten oder geziemendften fehlen; du wirft nad) deinem Geift über das 
Ganze beftinnmen‘). Weber den Sinn, in dem er die Confeffion, wie wir fie 
nun nennen werden, verfaßte, erklärte ex fich in einem Briefe an Camera⸗ 
ring): „ich bin mit der größten Sorgfalt zu Werfe gegangen, und glaube 
nicht daß man fich über dieſe Dinge milder ausdrüden kann; ich bin fanfter 
verfahren, als es der Haß der Gegner verdiente, babe aber nur das zuſam⸗ 
menfaften wollen, was in der Sache das Wichtigfte iſt.“ In der ſchwierigen 


I) S. denfelben, Corp. Ref. 3. 1V, ©. 985. 

2) 4. Mai 1530. Gbend., 2. IL 

3) Ebend., ©. 47. _ 
4) 11. Mai. Ebend., ©. 46. 
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Lage, in der man fich befand, war er offenbar allein der Maun, der Das Be 
fenniniß der Proteſtanten niederfchreiben konnte. Die reformatorifche Lehre 
mußte gegen den Vorwurf der Ketzerei vertheidigt und als die ächte, alte 
chriſtlich⸗ katholiſche dargeftellt werden; zugleich Tam es darauf an, den 
Widerſpruch gegen die Irrthümer und Mißbräuche der römtfchen Kirche mit 
der möglichften Mäßigung auszufprechen, und dies Alles mit einer, Die 
zweideutigen Formeln und fcholaftifchen Spipfindigfeiten vermeidenden Klar⸗ 
heit; dies konnte damals nur durch Melauchtbon gefchehn. Luther felber 
erfannte es an; den 15. Mai fchrieb er an den Kurfürften!): „ich- hab 
Magifter Philipps Apologie überlefen, die gefällt mix faft wohl und weiß 
nichts dran zu beflern noch zu ändern, würde fich auch nicht ſchicken, denn 
ich fo fanft und leife nicht treten kann. Chriftus unfer Herr helfe, daß fie 
viele und große Frucht fchaffe, wie wir hoffen und bitten. Amen.‘ 

Nachdem Luther fie mit Diefer herzlichen Zuftimmung zurückgeſchickt 
batte, ward fle von dem Kanzler Brück Durchgefehn, der „noch hinten und 
vornen dran zu formen” fand?), denn fie follte nicht im Namen der Theo⸗ 
Iogen, fondern in dem des Kurfürften eingereicht werden. Urſprünglich war 
fie nur beftimmt, dieſes Letztern Belenntniß zu fein ; allein auf die Bemerkung 
Georgs von Brandenburg, daB es gut wäre „eine gemeinfame Eonfeffton 
zu ftellen ,” wurde „der fächftfche Rathſchlag“ den Abgeordneten der andern 
proteftantifchen Stände mitgetheilt und, nachden ex auf ihe Verlangen ins 
Deutfche überfeßt worden, in ernfte Berathung gezogen’). In den Verhand⸗ 
lungen darüber waren die Stände nicht immer mit Melanchthon einig; 
mehrere billigten die Gonceffionen nicht, die er den Bifchöfen machte; bes 
ſonders die Reichsſtaͤdte, die fih von der bifchöflichen Oberherrſchaft frei 
gemacht hatten, wollten fich ihre Unabhängigkeit nicht wieder entreigen laſſen. 
„Wollte Bott," rief Melanchthon durch diefe Hartnäckigfeit geängftigt), „Daß 
wir den Frieden erhielten, wäre es auch um noch härtere Bedingungen als 
diefe!" Man vereinigte ſich indeffen über fein Werk, das ſomit zum Be _ 
fenntniß der meiften deutfchen Proteftanten ward. 

Während diefer Befprechungen bemühte fich der Landgraf von Heſſen 
vergeblich für eine Vereinigung mit den Schweizern und den ihrer Lehre an⸗ 
hängenden oberländifchen Städten. Er lieg Melanchtben und Brenz eine 
Schrift zuftellen, die auf „Brüderfchaft” mit den Reformirten und auf 
Bertagen der ganzen Religionsſache auf ein Concilium drang. Sie antwor⸗ 
teten durch ein gemeinfchaftliches Schreiben, in dem bisher gewohnten harten 
Zon gegen die Sacramentirer’): „mag fein, daß man Ehriften, fo irren und 


1) Luthers Briefe, 8. IV, ©. 17. 

2) Bericht ber Nürnberger, 24. Mat, Corp. Ref. 8. II, ©. 62. 
3) Ebend., 8. Suni. ©. 88. 

4) An Kamerarius, 19. Juni. S. 119. 

5) 11. Juni. ©. 02. 
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doch den Irrthum nicht vertheidigen , als Brüder dulden folle, wie Chriſtus 
felber feine Jünger geduldet hat; aber diejenigen, fo ungegründete Lehre 
vorgeben und vertheidigen, kann man nicht für Brüder halten, denn man 
fann nicht willigen in unrechte Lehr;“ was Das Verſchieben auf ein Concil 
betreffe, fo wären wir auch vor diefem fchuldig, unfern Glauben zu bekennen, 
auch Dürfen wir Andern (den Katholiken) nicht wehren, eine Lehre zu verdam- 
men, die wir felber nicht für Die rechte halten. Darauf erhielten fie von 
Philipp einen Brief, aus dem folgende Worte verdienen nicht vergeflen zu 
werden'): „Wir find allefammt eins, und glauben und befennen einen 
Ehriftum, und fuchen durch denfelbigen felig zu werden. &8 halten auch, 
die ihre Irrende nennt, Gottes Wort in Allen wahr, fondern fie find des 
Berftandes in ſolchen Worten des Nachtmahls andrer Meinung als ihr. 
Darum dumlet mich, Dieweil fie mit euch in Allem eins find, auch befennen 
den Ehriftum dermaßen, wie ihr ihn befennt, ... ſolche Meinung waͤre ohne 
Noth, hoffe auch noch zu Gott, dem Allmächtigen, ihr werdet euch eines 
Befieen bedenken. Denn ob ihrs fchon um der Lehre nicht thun wolltet, 
fo werdet ihr doch die Andern bedenken, die in ſolchen Städten fiken, und 
fo fie irreten, doch foldyes Irrthums nicht Vertheidiger find; Dazu, daß viel 
Leute noch in ſolchen Landen und Städten find, die eurer Meinung find. 
So nun ein Land verdammt, und in Strafe fallen follte, fo müßte Kraut 
und Kohl gehn. So hoffte ich je, ihr feid des Geiftes Kinder, da Chriſtus 
von fpricht: des Menfchen Sohn tft nicht kommen zu verderben, fondern 
felig zu machen; da feine, FJünger wollten das Feuer vom Himmel fallen 
laſſen, gleich wie Elias. Ihr dürft fle ja auch in ſolch ihrer Opinion nicht 
vertheidigen, fondern fie tragen und unterweifen, und anmahnen zu Zeiten 


* und zu Unzeiten, wie Paulus fagt. Das feid ihr aber ſchuldig, daß ihr fie 


helft vertheidigen bei der Lehre, die ihr felbft für recht haltet, nicht mit dem 
Schwert meine ich, eurer Perfon halben, fondern mit mündlicher Rede und 
Beiſtand.“ „Soll ein Eoncil fein, „fuhr er fort, „To hoffe ich, man werde 
uns nicht ungehört verdammen; daß ein Artikel, der den Glauben nicht ver- 
läugnet oder nicht aufruͤhriſch tft, Durch Gewalt unterdrückt werden foll, das 
iſt weder hriftlich noch recht. Ich bitte euch, um der Ehre Gottes willen, 
auch dem gemeinen Nutz zu gut, iſts möglich, macht einen freundlichen, brü- 
derlichen Frieden mit denen die man Zwinglifche nennt; ihr könnt nicht wol 
fen daß man fie zu euerm Glauben zwinge oder fle wegen des ihren verfolge; 
das wollt ihr ja auch für euch von den Katholiſchen nicht. Ich hoffe, ihr 
werdet den Kaifer nicht gegen fle aufreizgen, woraus ein Spiel entſtehn 
fönnte, das alle Ehriftgläubigen entgelten müßten.” Trotz diefer dringenden 
Mahnungen beharrten Melanchthon und Brenz auf ihrem Widenwillen gegen 


1) Corp. Ref. 8. II, ©. %, 


200 i 
die Schweizer; will der Kaifer, erwiderten fle dem Landgrafen!), fie verfol- 
gen, fo hilft ihnen die Brüderfchaft mit den Lutheriſchen nicht, fondern der 
Laͤrm würde dadurch nur größer und gräulicher ; wir greifen nicht ihre Per- 
fonen, fondern nur ihre Lehre an; was der Katfer-Dagegen vornehmen kann, 
ift nicht unfere Sache; dabei mögen die Fürften und Städte Die Prediger 
nicht mit Gewalt verteidigen, diefe follen ihre Lehre felbft verantworten, 
Gott wird ſchon feine Sache ſchützen. Melanchthon nahm andy zu Luther 
feine Zuflucht, und bat ihn, den Landgrafen von den Schweizern abzuhalten ; 
„unfere Sache,“ fehrieb er an Veit Dietrich ?), „wäre weniger verhaßt, wenn 
nicht die Zwingliſchen ihr ſchadeten; fie haben nicht nur unerträgliche Lehren, 
fondern hegen auch aufrührifche Anfchläge gegen den Kaiſer.“ Hauptfächlich 
beffagte ex fich über den Bund, den Straßburg mit Bafel, Zürich und Bern 
gefchloffen hatte; ex meinte, ex habe feinen andern Zweck als Krieg gegen 
die Katholiken und Verjagung der Bifchöfe. Leber dieſe unbegründeten Ber- 
muthungen befchwerten fich die Straßburger Gefandten bei dem Kurfürften 
und den Abgeordneten von Nürnberg; fie baten diefe Lebtern, mit ihmen zu 
Melanchthon zu gehn, um ihm die wahre Abficht des Bündniffes, das nur 
zu gegenfeitiger Vertheidigung gegen Angriff geftiftet war, zu erklären; die 
Nürnberger lehnten es jedoch ab, aus Furcht, man möchte fie befchuldigen, 
den Zwingliſchen geneigt zu fein?). So fchien das Zerwürfniß unter den 
Evangeliſchen immer unbeilbarer zu werden, gerade zu einer Zeit, wo, nad 
des Landgrafen richtiger Meinung, eine allgemeine Brüderfchaft die geiftige 
Macht des Proteftantismus noch gehoben hätte. An einen Anfchluß der 
oberländifchen Städte an die fächftfche Confeſſſon war daher nicht mehr zu 


denken. 


Da Melanchthon von Valdes aufgefordert worden war, „die Artikel 
auf's Kürzefte für den Kaiſer zu ſtellen,“ war es noch ungewiß, ob die Con⸗ 
feſſion in der vorläufig von den Proteſtanten angenommenen Form überreicht 


- werden würde; Melanchthon fagte den Nürnbergern,, e8 fei möglich, fie müffe 


‘ 


„noch enger eingezogen werden *). Dies gaben die Stände nicht zu; fie ge- 
flatteten Melanchthon das Belenntnig Valdes' mitzuthetlen ; allein obgleich 
dieſer es zu ſcharf fand, als daß die Gegner es annehmen könnten, blieb 
man dabei®). Melanchthon felber fah jegt ein, daß hinter den Verhandlun⸗ 
gen mit Baldes nur italienifche Raͤnke verborgen lagen, und daß er ſich 
nicht geirrt hatte, als er fchon den 21. Mai an Camerarius fehrieb‘): „ich 


1) Corp. Ref. 8. II, ©. 101. 

2) 18. Juni. Ghbend., ©. 103. 

3) Bericht ver Nürnberger, 16. Juni. S. 108. 

4) Bericht ber Nürnberger, 19. Sunt. ©. 112. 

5) Melanchthon an Camerarius, 26. Juni. S. 140. — Baldes wurde fpäter 
in Spanien ber Ketzerei angeflagt. 
6) ©, 57. 
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merke daß die Biſchoͤfe nur ſuchen, daß von den kirchlichen Angelegenheiten gar 
nicht gehandelt werde.” Endlich ald an die Proteftanten die Aufforderung 
erging, den 24. Juni ihre Confeſſion einzugeben, war fie noch nicht ganz ins 
Reine gebracht; vergebens verlangten fie einen Zag Auffchub; die ganze Nacht 


| . wurde num gearbeitet, um Anfang und Schluß zu vollenden und die Abfchrif- 


ten zu machen. Den 23. verfammelten fi dann bei dem Kurfürften von 
Sachſen fämmtliche Fürften, Sefandten und Theologen. Alle billigten die 
Eonfefflon, nur die Straßburger den Artikel über das Abendmahl nicht. 
Als der Kurfürft die Feder ergriff, um zu unterfchreiben, hielt Melanchthon, 
dem plöglich wieder Skrupel kamen, defien Arm zurück; er fürchtete, die Reli⸗ 
Hiondfache würde zu viel politifchen Schein annehmen, wenn auch die Fürften 
unterfchrieben; nicht im Namen der Obrigfeit, fagte ex, folle das Belennt- 
niß abgelegt werden, fondern nur in dem der Theologen und Prediger, die 
Fürften mögen ihre Macht frei behalten für andere Dinge. Johann gab zur 
Antwort: „ich will thun was vecht ift, unbeflimmert um meinen Fürftenbut; 
ich will meinen Herrn bekennen, deflen Kreuz mir mehr gilt als alle Macht 
der Erde.“ Er unterfchrieb; nad) einigem Zögern unterfchrieb auch der Land» - 
graf, und bezeugte Damit, daß es ihm Ernſt war mit feinen Einigung®- 
gedanken; dann unterzeichneten noch Markgraf Johann von Brandenburg, die 
Herzoge Emft und Franz zu Lüneburg, Fürft Wolfgang zu Anhalt, und die 
Gefandten der Reichsſtädte Reutlingen und Nürnberg. Die Standhaftigkeit 
der Zürften erfüllte die Theologen mit Bewunderung; „ fie find feſt,“ fchrieb 
Brenz den nämlichen Tag‘), „fie find feft im Belenntniß des Evangeliums, 
und wahrlich, wenn ich ihren Muth betrachte, fo übergießt nicht geringe 
Schamröthe mein Angeficht daß wir, gleichfam nur Bettler neben ihnen, bes 
Kaiſers Majeftät, Die wir noch nicht einmal gefehn haben, jo ängſtlich ung fürch⸗ 
ten.” Niemand ward von diefen Befürchtungen mehr gequält als Melanchthon; 
an eben diefem Zage hatte er eine Zuſammenkunft mit dem Gardinal von 
Salzburg, der ihm in langer, wohlgefeßter Rede das Unheil fchilderte, das 
feit einigen Jahren über Deutichland gelommen war, und die Broteflanten 
anklagte, allein die Urheber davon zu fein; als Melanchtbon ihm entgegnete, 
fein Gewiſſen erlaube ihm nicht, zum Papſtthum zurückzulehren, vief der 
Erzbifchof aus: „was Gewiffen! Der Kaifer wird die Störung und Berwir- 
rung im Reich nicht leiden)! Bon diefer Drohung beunruhigt, ſah Melanch⸗ 
thon mit Beben den fommenden Dingen entgegen; an feiges Nachgeben Dachte 

er nicht: was er fürchtete, war, daß das Auftreten der Fürſten dem Kaifer 
gegenüber, diefen zu Gewaltmaßregeln reizen würde; darum hätte ex vorge- 
zogen, die Eonfefflon wäre nur tm Namen der Theologen abgefaßt worden, 


damit fie allein die Berantwortfichfeit davon hätten und aus der religiöſen 


1) An Eifenmann. ©. 125. 
2) Melanchthon an Luther, 25. Juni. ©. 126. 
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Sache nicht eine polttifche würde; feinen Theil an diefer Verantwortlichleit 
war er bereit zu tragen; wegen dieſer ſtandhaften Gewiſſenhaftigkeit verdient 
er gewiß feinen Tadel. 


Drittes Eapitel, 
Uebergabe und Inhalt der Augsburger Confeſſion. 


Den 24. Yunt, in allgemeiner Berfammlung des Reichstags, nachdem ⸗ 
Campeggi in ciceronianiſchem Latein die Proteftanten zur Rückkehr ermahnt, 
und die oͤſtreichiſchen Gefandten um fAhleunige Hülfe gegen die Türken gebe- 
ten hatten, traten der Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Heflen, der 
Markgraf Georg, die Herzoge Franz und Ernft von Lüneburg und der Fürſt 
Wolfgang zu Anhalt vor den faiferlichen Thron. In ihrem Ramen bat der 
fächftfche Kanzler Dr. Gregor Brück, kaiſerliche Majeftät möchte geruhen ihr 
Belenutniß zu hören. Karl verweigerte es und verlangte, daß man ibm die 
Gonfeffion überreichte. Die Fuͤrſten aber befanden auf öffentlicher Verleſung, 
es belange ihr Gewiſſen und ihre Ehre, fle feien angellagt, unziemliche Lehre 
tn ihren Landen zu dufden, daher müflen fie ſich öffentlich verantworten. Nur 
„ auf ihr wiederholtes Dringen gab der Kaiſer endlich zu, fie zu hören, allein 

da es bereits ſpaͤt war, verwies er fie auf den folgenden Zag. Zugleich brauchte 
er, um der ihm fo widerwärtig gewordenen Deffentlichkett möglichſt zu ent⸗ 
gehn, eine Lift, die feiner nicht würdig war. Das Lokal der Reichstags⸗ Ber- 
ſammlung war der geräumige Saal, wo gewöhnlich der Augsburger Rath 
feine Sitzungen hielt; ftatt dahin, wurden die Proteftanten in bie bifchöfliche 
Pfalz, des Kaifers Wohnung beichleden; in der Stapelle dieſes Palaſtes 
wollte der mächtige Karl das Belenntniß hören, gleichſam als hoffte ex, «8 
wärde zwiſchen den flummen Mauern des engen Raumes verichloffen bleiben. 
Den 25., um 4 Uhr Rachmittags, famen bier die Stände zufammen; wer 
nicht zu den fürftlichen Räthen und den Abgeordneten der Städte gehörte, 
wurde entfernt. Der Kaifer begehrte die Vorkeiung des Inteinifchen Textes; 
Kurfärft-Yohann aber fagte: „wir find auf deutſchem Boden, darum hoffe 
id, Sure Majeftät merde die deutfche Sprache erlauben.” Mißmuthig gab 
der Kaiſer nach. Der fächflfche Vize: Kanzler Ehriftian Beyer las num an Die 
Schrift mit fo vernehmlicher Stimme, daß auch die im Schloßhof gedrängt 
ſtehende Menge jedes Wort verftand. 

Im Eingang ward an das Ausfchreiben des Kaifers erinnert, und an bie 
darin enthaftene Zufage, beider Theile Meinung zu bören; demzufolge über» 
gäben nun die ſieben Fürften und Die zwei Neichaftädte das Belenntniß ihres 
Glaubens wie er, auf Grund göttlicher Schrift, in ihren Landen und Städten 
gepredigt und gehalten wird. Dann wiederholten fie ihre Berufung an ein 
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allgemeines, freies, chriſtliches Concil und, wenn nicht Frieden und Einigkeit 
bergeftellt würden, ihre Proteftation gegen Allee, was der Reichstag gegen fie 
vornehmen könnte. Hierauf folgte die Eonfefflon felber, deren erſter Theil in 
21 Artileln die Lehre, der zweite die Eixchlichen Behräuche und die Gewalt _ 
der Bifchöfe umfaßte. Da fie zu einer großen hiſtoriſchen That geworden 
it, muß fie nothwendig, ihrem weientlichften Inhalte nach, bier eingereiht 
werden). 

Im erften Artikel bezeugten die Proteflanten ihre Viebereinftimmung mit 
der allgemeinen Kirche im Glauben an den dreieinigen Bott. — Der zweite 
ſtellte die Lehre von der Erbfünde feft: feit Dem Fall Adams find alle Men⸗ 
ſchen in Sünden empfangen und geboren, das heißt, fie find, von ihrer Em- 
pfängniß an, voll böfer Luft und Neigung, können von Natur weder wahre 
Gottesfurcht noch wahre Liebe und Glauben haben; dieſe angeborene Erb⸗ 
fünde ift zugleich wirkliche Sünde und verdammt alle diejenigen, die wicht 
durch Die Taufe und den heiligen Geiſt wiedergeboren werden. — 3) Gott 
der Sohn ift Menich geworden, geboren aus Maria der reinen Jungfrau; 
die göttliche und menſchliche Natur find alfo unzertrennlich in einer Berfon in 
Chriſto vereinigt, daß diefer wahrer Gott und wahrer Menfch ift, wahrhaft 
geboren, gekreuzigt, geftorben, auf daß ex ein Opfer fei, nicht allein für 
die Erbfünde, fondern für alle andere Sünde, und daß er Gottes Zorn ver- 
föhne. Derfelbe Chriſtus tft abgeftiegen zur Hölle, von den Zodten aufer- 
fanden, gen Himmel gefahren, wo er figt zur Rechten Gottes, herrichend über 
alle Ereatur und die, die an ihn glauben, durch den heiligen Geiſt veinigend, 
Kärkend, tröftend, ihnen Leben und allerlei Gaben austheilend und fie wider 
Teufel und Sünde ſchutzend. Er wird einft wiederfommen, zu richten die Le⸗ 
bendigen und die Zodten. — 4) Da die Menfchen von Natur Gottes Geſeß 
nicht halten und ihn nicht lieben können, fo folgt daraus, daß ſie Durch eige⸗ 
ned Werk oder Genugthuung die Bergebung der Sünden nicht verdienen 
und vor Gott nicht gerecht werden koͤnnen. Vergebung der Sünden und Recht⸗ 
fertigung werden ihnen nur zu Theil um Chriſti willen, aus Gnaden, durch 
den Glauben, der das Gewiſſen mit der Verheißung Chriſti tröftet. — 5) Da- 
mit wir ſolchen Glauben erlangen, hat Bott das Predigtamt eingefeht, das 
Evangelium und die Sacramente gegeben, Durch welche, als Mittel, der bei- 
fige Geift wirft und tröftet und Glauben gibt, wo und wann er will, in’ 
denen die da8 Evangelium hören. — 6) Solcher Glaube foll gute Frucht 
und gute Werke bringen, die wir thun müflen, weil Gott fie will, doch Dürfen 
wir nicht darauf vertrauen, als könnten wir durch diefelben dem Geſetz genug 
thun oder gerecht werden. — 7) Es muß allezeit eine heilige hriftliche Kirche 
fein und bleiben, welche ift die Derfammlung der Glaubigen, bei denen das 
Evangelium rein gepredigt und die Sacramente dem Wort Gottes gemäß ver⸗ 





1) Corp. Ref. 3. XXVI, ©. 537 n.f. 
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waltet werden. Diefes ift genug zu wahrer Einigkeit der Kirche, und tft nicht 
nöthig Dazu, daß allenthalben gleichförmige Geremonien, von Menſchen ein- 
geſetzt, gehalten werden. — 8) Da in dielem Leben viel falfche Chriften und 
Heuchler unter den Frommen leben, fo find die Sacramente dennoch Träftig, 
wenn auch die Prieſter, die fie reichen, nicht fromm find. — 9) Die Taufe ift 
nöthig und es wird durch fie Gnade angeboten; auch find.die Finder zu taufen, 
die Dadurch Gott überantwortet und ihm gefällig werden. — 10) Im Abend- 
mahl find der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti wahrhaft gegenwärtig, 
unter Geftalt von Brod und Wein, und werden da ausgetheilt und genofien. 
— 11) Die Privat Abfolution foll beibehalten werden, obſchon in der Beichte 
nicht nothwendig ift, alle einzelnen Sünden aufzuzäblen, da foldyes doch nicht 
möglich iſt. — 12) Diejenigen die nach der Zaufe fündigen, mögen zu aller 
Zeit, fo fie fich befehren, Vergebung der Sünden erlangen, und foll ihnen die 
Abfolution nicht verweigert werden. Wahre Buße befteht in nichts Anderm, 
denn daß man Reue und Leid oder Schrecken über die Sünde empfindet, und 
dabei an die Verheißung glaubt, Daß Diefelbe vergeben und ung durch Chri⸗ 
flum Gnade erworben fei, welcher Glaube das Herz tröftet und zufrieden 
macht. Darnach foll Beflerung folgen und Ablaflen von der Sünde; dies 
follen die Früchte der Buße fein. — 13) Die Sacramente find eingefeßt,, nicht 


’ 


allein darum daß fie Zeichen feien, an denen man äußerlich die Chriſten ew- - 


fennen möge, fondern als Zeugnifie des göttlichen Willens gegen uns, um. 


unfern Glauben zu werten und zu ftärten, weßhalb fie auch Glauben fordern 
und erft dann recht gebraucht werden, wenn man fie im Glauben empfängt. 
Ohne Glauben, Durch blos äußerliche Theilnahme (ex opere operato), machen 
fie nicht gerecht. — 14) In der Kirche foll Niemand öffentlich lehren oder 
predigen oder Die Sacramente verwalten, ohne ordentlichen Beruf. — 15) Un 
ter den von Menfchen gemachten kirchlichen Ordnungen find diejenigen zu be 
folgen, die ohne Sünde mögen gehalten werden und die zu Frieden und guter 
Zucht in der Kirche dienen; doch follen die Gewiſſen nicht damit beichwert 
werden, als feien ſolche Satzungen ein nöthiger Gottesdienft, ohne den man 
vor Gott nicht gerecht werden kann. Alle die, die in der Meinung aufgeftellt 
worden find, man könne dadurch Gott verfühnen und Vergebung der Sünde 
verdienen, find Dem Evangelium zuwider. — 16) Obrigfeit und Geſetze ftam- 
"men von Gott; die Chriften koͤnnen ohne Sünde obrigfeitliche und richterliche 
Aemter verſehn, nach kaiſerlichen und andern üblichen Nechten Urtheil ſprechen, 
Krieg führen, Eigenthum befiben, Eide feiften, in der Ehe leben, u. |. w. — 
17) Am jüngften Zage wird Ehriftus Die Todten auferweden, Die Auserwähl- 


ten zu ewigen Leben, die Gottlofen zu ewiger Strafe. — 18) Vom freien . 


Willen wird alfo gelehrt, daß der Menſch etlicher Maßen einen ſolchen befikt, 
äußerlich ehrbar zu leben und unter den Dingen zu wählen, die die Vernunft 
begreift; aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung des heiligen Geiftes vermag 
er nicht Bott gefällig zu werden, ihn zu fürchten, ihn zu lieben, an ihn zu 
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alauben, und der angeborenen böfen Luft zu enkfagen; ſolches geſchieht nur 
Durch den heiligen Geiſt, der durch Gottes Wort mitgetheilt wird. — 19) 
Bon der Urfache der Simde lehren wir, daß, wiewohl Gott die ganze Ratur 
aeichaffen hat und fle erhält, Dennoch nur der verlehrte Wille die Sünde en 
zeugt. — 20) Man wirft uns mit Unrecht vor, daß wir die guten Werke ver 
bieten; unfere Schriften beweifen, daß wir Davon guten umd nüglichen Bericht 
gethan haben, während man früher nur auf äußerliche Werke und Geremonien 
Drang , durch die man fich Verdienft und Ablaß verfchaffen follte. Die Haupt- 
/ lehre iſt die von dem Glauben ; diefe wurde lange Zeit nicht getrieben, dage⸗ 
‚gen aber viel faljcher Gottesdienft aufgerichtet. Es ift Daher nöthig, Far und 
beflimmt zu fagen, was der Glaube tft. Hier wird nun bie ſchon im wierten 
Artikel aufgeftellte Lehre won der Rechtfertigung ausführlich entwidelt, fo wie 
die von den aus dem Glauben folgenden Werken. — 21) Der Heiligen ſoll 
man gedenken, auf daß wir unfern Glauben flärken, fo wir fehn, wie ihnen 
Gnade widerfahren und durch Glauben geholfen ift; Dazu follen wir Exempel 
nehmen von ihren guten Werken. Dies heißt aber nicht, Daß man fie anrufen 
oder Huͤlfe bei ihnen fuchen foll, denn es ift nur ein Mittler und Berföhner 
zwifchen Gott und den Menfchen, und der tft Chriſtus; der höchfte Gottes⸗ 
dienſt ift, ihn in allen Nöthen und Anliegen von Herzen zu fuchen. — ;, Dies 
iſt die Summe der Lehre, welche in unfern Kirchen, zu rechtem chriſtlichem Un⸗ 
terricht und Troft der Gewiffen, auch zu Beiferung der Glaubigen, gepredigt 
und gelehrt wird; wie wir denn unfer eigen Steele und Gewiften nicht gern 
mit Mißbrauch des göttlichen Namens oder Worts in die hoͤchſte Gefahr 
fegen, oder auf unfere Kinder und Nachkommen eine andere Lehre, als die 
der chriftlichen Wahrheit gemäß ift, vererben wollten. So denn die angezeigten 
Artikel in heifiger Schrift klar gegründet, und dazu auch der allgemeinen 
hriftlichen Kirche, ja auch der römifchen, fo viel aus der Väter Schriften 
zu vermerken, nicht zuwider find, fo achten volr, auch unfere Widerſacher 
koͤnnen in denſelben nicht mit uns uneinig fein. Derhalben handeln diejeni-⸗ 
gem-ganz unfreundlich und wider alle chrifkliche Einigkeit und Liebe, fo Die 
unfern, ohne Grund göttlicher Schrift, als Keber abzufondern, zu verwerfen 
und zu meiden gedenken. Denn fo an den Haupt- Artikeln kein befindficher 
Ungrund oder Mangel, und dieſes unfer Bekenntniß göttlich und chriſtlich iſt, 
folften fich billig die Bifchöfe, wenn ſchon bei uns der Tradition halb ein 
Mangel wäre, gelinder erzeigen, wiewohl wir verhoffen, Grund und Urſache 
darzuthun, warum bei und etliche Traditionen und Gebräuche geändert find.” 
Diefe Aenderungen, die der zweite Theil der Eonfelflon behandelt, bes 
trafen nun folgende Punkte: 1) Die Wiederherftellung des Abendmahls unter 
beider Geftalt, weil Chriſtus, als er den Kelch nahm, geſagt bat: teindet 
Alle daraus; auch beweist die Gefchichte, daß der Gebrauch fange in der 
Kirche beftanden hat, und man kann nicht fagen, warn es Regel geworden 
if, nur eine Geftalt zu gebrauchen; da Letzteres gegen Ehrifti Einfeßung iſt, 
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fo gebührt es nicht die Gewiſſen Damit zu beſchweren umd bie Menſchen zu 
zwingen wider Ehrifti Ordnung zu handeln. — 2) Der Ehefland der Geiſt⸗ 
lichen. Seit Langem wurde in der Kirche über Die Unſittlichkeit der SBriefter 
geklagt; um dieſem Aergerniß ein Ende zu machen, haben wir ihnen bie Che 
wiedergeftattet, nach den Haren Ausfprüchen der Schrift. Während mehrerer 
Jahrhunderte war e8 den Prieftern erlaubt, in der Ehe’ zu leben, der Coͤlibat 
iſt erſt fpAt zum Geſetz gemacht worden. Der Kaiſer möge daher das Unheil 
und den Skandal beberzigen, die dieſes Geſetz mit ſich führt, und Die Ehe 
nicht verbieten. Haben auch die Priefter, aus Zwang, das Gelübde der Ehe⸗ 
lofigleit gethan, fo gilt dieſes ungerechte Gelübde nicht gegen Gottes Gebot. — 
3) Die Meffe. „Man legt den Unſern mit Unrecht auf, Daß fie die Meß fol- 
fen abgethan haben, denn das ift äffentlich Daß Die Meß, ohne Ruhm zu 
reden, bei uns mit größerer Andacht und Ernft gehalten wird, denn bei den 
Widerſachern; fo werden auch die Leute mit höchſtem Fleiß unterrichtet vom 
heiligen Sacrament, wozu es eingelegt und wie es zu gebrauchen fei, als 
nämlich die erfchrocdenen Gewiſſen damit zu tröften, dadurch das Voll zur 
Communion und Meſſe gezogen wird. . So tft auch in den Öffentlichen Cere⸗ 
monien derſelben fein merklich Aenderung gefchehen, denn daß an etlichen Orten 
deutſche Gelänge, das Volk Damit zu lehren und zu üben, neben latetmifchen 
geſungen werden, fintemal alle Geremonien fürnehmlich Duzu dienen follen, 
daß das Volk davon lerne, was ihn zu wiflen von Ehrifto noth iſt.“ Nur 
die Mißbraͤnche haben wir abgefchafft, die aus der falichen Lehre gefolgt wa- 
en, daß die Meſſe ein Opfer für Die Lebendigen und die Todten fet, um Gott 
zu verföhnen und Vergebung der Sünden zu verdienen. Es ift fein ander 
- Opfer als der einige Tod Ehrifti. Die Mefle foll Communion fein, wo Pre 
Diger und Layen das Abendmahl empfangen, jeder für fi. Wir haben bier 
feine Neuerungen gemacht, fondern nur das Urſprüngliche in feiner Reinheit 
wiederbergeftellt. — 4) Die Beichte haben wir nicht abgefchafft, mır das Ge⸗ 
feß die einzelnen Sünden aufzuzählen. — 5) Faſten und andere äußerliche 
Gebraͤuche. Es wird hier deren fpäterer Urfprung nachgewielen und auf Das 
Gefährliche aufmerkjam gemacht, Durch ſolche Menfchenfagungen die Gewif- 
fen zu binden. — 6) Kloftergelübde. Die Confeffton gibt die Gründe an, 
warum diefe Gelübde der chriftfichen Freiheit zuwider find, und warum das 
Klofterleben nicht als eine höhere Vollkommenheit zu achten fe. — 7) Der 
Biſchoͤfe Gewalt foll fein, laut der Schrift, das Evangelium zu predigen, 
Sünden zu ftrafen, Vergebung zu verfündigen, die Sacramente zu reichen. 
Chriſtus hat ihnen Feine weltliche Macht verheißen, diefe ward Ihnen gefchenft 
duch Kaiſer und Könige, zur Erhaltung ihrer Güter nad) weltlichen Rechten. 
Diefe Gewalt ift aber ein ander Amt als das geiftitche, und geht daſſelbe 
nichts an. Redet man von der Iuriödiction der Bifchöfe, ſo ift ihre weltfiche 
Macht von ihrem geiſtlichen Amt zu unterfcheiden; nur was letzteres betrifft, 
und in fofern fit es nach Chriſti Sinn verwalten, find Die Kirchen ihnen Ges 
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horſam ſchuldig. Machen fie aber Satzungen uud führen fie Gebräuche ein, 
die dem Evangelium widerftreiten, fo verbietet Bott den Sehorſam. Das, was 
fie zur Erhaltung der Ordnung und Zucht in der Kirche aufſtellen, wie Feier⸗ 
tage und Achnliches, mag von den Chriſten gehalten werden, indeſſen nur fo 
Daß man es nicht als ein Werk anfehe, wodurch Sündenvergebung verdient 
werden koͤnne. Ueberhaupt dürften die Bilchöfe „ihre gewöhnliche Obedienz 
feichtlich erhalten, fo fie nicht auf etliche Traditionen Drängen , die ohne Sünde 
nicht mögen gehalten werden. Denn in diefer Sad) wird feineswege gelucht, 
ihnen ihre Herrlicheit oder Gewalt zu nehmen; aber, fie ſollten Diefe zu Veſſe⸗ 
zung, und nicht zu Verderbung der armen Gewiſſen brauchen, und rechte 
Lehr nicht verhindern, und unbillige Traditionen nachlaſſen. Wo man aber 
dieſes bei den Biſchöfen nicht erlangen mag, fo muß man willen, daß mun 
Gott mehr denn den Menichen gehorfam fein foll; und werben die Biſchöfe 
Gott Rechenſchaft ven der Spaltung, fo durch ihre Härtigkeit in der Kinche 
beftebt,, geben muͤſſen.“ 

Zum Schluß ward erklärt, es wäre auch nech von andern Mißbraͤuchen 
zu reden geweſen, wie Ablaß, Ballfahrten, Bann und dergleichen; man febe 
aber leicht aus den Artikeln der Gonfeffion, was wir davon halten; „wir 
baben auch Niemand mit diefer Schrift zu Ichmähen gedacht, fondern allein 
unfer Belenntniß getban, daraus männiglich erfennen mag, daß wir in Lehr 
und Geremonien nichts halten wider Gottes Wort oder die heilige, gemeine 
und katholiſche Kirche; denn das ift öffentlich, daß wir mit hoͤchſtem Fleiß 
gewehrt haben, daß nicht nee unchriftliche Lehr bei uns gepredigt oder ange 
nonmen werden möcht. Und erbieten uns, weitern Bericht von biefer Lehr, 


wo folches begehrt wird, durch Gottes Gnad aus heiliger göttlicher Schrift, ° 


von allen Artikeln und jedem infondberheit nach Nothdurft zu than.‘ 


Biertes Capitel. 
Kedeutung der Eonfeffion. 


Das ift die in der Gefchichte jo berühmt geisordene Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion. Obgleich fie mit ſämmtlichen anwelenden Theologen durchgeſprochen 
worden war, obgleich auch die politiichen Räthe und Abgeordueten ihr Wort 
Dazu gefagt und befonders der färhfifche Kanzler „hinten und vornen daran 
zu formen‘ gewußt hatte, fo war fle Doch ganz eigentlich Melanchthons Wert 
und gehört zu dem Vortrefflichſten, Das er gefehrieben hat. Ueberall trägt fie 
das Gepräge feines Geiſtes; mit bewmundernswärdiger Klarheit und Einfach 
beit ftellt fie Die Lehre dar; ſcholaſtiſche Subtilität und Terminologie find 
aufs Sorgfältigfte vermieden, fo daß fie auch von dem Ungelehrteſten begrif« 
fen werden konnte, und jedem Mißverftändniß, jeder falfchen Auslegung vor⸗ 
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gebeugt war. Dabei wärde man vergebens irgend eine Spur eines von Haß 
erfüllten, ja nur aufgeregten Gemuͤthes darin fuchen; die Ruhe und Mäßi⸗ 
gung, mit der alles behandelt iſt, mußte den Gegnern jeden Vorwand be⸗ 
nehmen, fich über unziemliche Heftigkeit zu beflagen. Die geſammte Lehre iſt 
auf die confequentefte Weile auf das Grundprinzip der Rechtfertigung durch 
den Glauben zurückgeführt, und diefes nämliche Brinzip giebt die Norm zur 
Beurtheifung der Gebraͤnche. Diele, fo wie die firchlichen Ordnungen, ſoll⸗ 
ten fo viel möglich in ihrer apoftolifchen Geſtalt wieder hergeftellt werden, Doch 
ohne gewalttkätiges Limftürzen des Beftehenden; daher das Anerbieten, Die 
bifchöftiche Macht beizubehalten, aber freilich nur unter Der Bedingung, Daß 
fie nach dem Evangelium ausgeübt würde. Ueberhaupt geht durch die ganze 
Eonfeffion der Wunſch, oder vielmehr das fichere Bewußtfen, mit der wahr 
ren katholiſchen, das heißt allgemeinen Kirche einig zu fein; nicht nur zeigt 
ſich dies in der Berufung auf die alten Symbole und in der, jedem Artikel 
beigefügten Erklärung, daß alle widerfprechenden, Altern und neuern Irr⸗ 
lehren verworfen werden, fondern in der ganzen Art der Darftellung. Diefes 
Berufen auf die Einheit mit der katholiſchen Kirche war nicht eine dem Papft⸗ 
thum eingeräumte Conceſſton, denn gerade in dem römischen Weſen, wie es 
fih im Lauf der Jahrhunderte geftaktet ‘hatte, ſahen die Proteflanten einen 
Abfall von der ächten Katholicität; diefe fanden fie in den Lehren der Kir- 
cheneäter und den Ordnungen und Anftalten der erften Zeiten, infofern die 
felben mit dem Worte Gottes Üübereinftimmend waren. Da nun die roͤmiſchen 
Theologen fich gleichfalls auf die Kirchenväter und Die alten Goncilien Rüß 
ten, fo war es natürlich, dad Melanchtbon, in der Hoffnung, fie verſoͤhnli⸗ 
cher zu flimmen, auf den gemeinfamen Boden hinwies, auf dem fich beide 
Theile zufammen finden konnten. 

Nicht minder bemerlenswerth ift die Weite, wie einige dogmatiſche 
Bunte in der Confeſſion behandelt find. Die urfprüngfiche Lehre Luthers 
und Melanchthons von der abfoluten Prädeftination und Dem unfreien Willen 
ift aufgegeben; Gott, heißt es, kann nicht Urheber der Sünde fein, die Ur 
ſache derſelben liegt tm Menſchen, der zugleich die Kraft hat, aus eigenem 
freien Willen Außerlich ehrbar zu leben. Wäre das Bekenntniß zehn Jahre 
früher von dem Katfer verlangt worden, es hätte fich ganz anders hierüber 
ausgedrüdt; es hätte den Satz aufgenommen, daß alles, Gutes und Boͤſet, 
mit Notwendigkeit geſchieht, weil Gott es fo will. Seitdem war aber Die 
Lehre in fortichreitender Entwidelung begriffen geweſen; daß Melanchthon 
1530 qusſprach, was jeßt feine Ueberzeugung war, gibt den Beweis, daß 
er die innere Berechtigung dieſes Fortſchreitens erkannte. Beinah ähnlich 
verhielt es fich mit dem Abendmahl. Melanchthonbehielt nicht Luthers eigen⸗ 
thuͤmliche Formel bei, wie fie ſich in den Schwabacher Artikeln fand: Leib 
und Blut find in Brod und Wein wahrhaft gegenwärtig, ſondern er ſagte 
einfach, daß tm Abendmahl wahrer Leib und Blut Chriſti unter Geftalt 
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von Brod und Wein gegenwaͤrtig ſind und ausgetheilt und empfangen wer⸗ 
den. Wenn er beifügte: „derhalben wird auch die Gegenlehr verworfen,‘ fo 
war dies allerdings ſowohl von den Schweizern als den Katholifen zu ver- 
ftehn, allein Die Art des Ausdrucks ließ Doch die Möglichkeit einer Verftändi- 
aung mit den Reformirten zu. 

Wenn wir in diefem Allem Melanchthons Geift erkennen, fo foll damit 
nicht gefagt fein, daß er feine fubjectioe Meinung denen unterſchob, Die die 
Eonfeifton uͤbergaben; fein Geiſt war der gemeinfame @eift der Reformatoren ; 
diefen hatte er in fich aufgenommen und ihn, nach dem Maß der ihm von 
Gott verliehenen Gaben, in eine Form ausgeprägt, die für alle Zeiten ihren 
Perth behält. Die Reformation follte ja nichts fein als Reinigung der Lehre, 
einfaches Zurũckführen derfelben auf das, was dem heildbedürftigen Herzen 
zu wiſſen nötbig ift, Befreiung von Menfchen- Autorität, um nur dem Worte 
Gottes zu folgen, womit zugleich das Recht gegeben war, einer weitern Ent- 
wicklung auf dem Grunde der heiligen Schrift. Luther, wenn er auch meinte, 
e3 ſei in Einigem zu viel nachgegeben, fand Doch den Achten reformatorifchen 
Geiſt volllommen in der Eonfeffion. Als Melanchthon ihm fchrieb!): „wir 
find in den größten Dingen deinem Anfehn gefolgt,“ antwortete er?): „ich 
will nicht in dieſer Sache als Urheber angefehn werden; fönnte man es auch 
in einem gewiflen Sinne fagen, fo will ich doch den Namen nicht. Iſt es 
nicht zugleich eure Sache, fo will ich nicht, daß man fie Die meine nenne, als 
fei fie euch von mir auferlegt.” Wir Fönnen nicht glauben, daß Luther in 
diefen Worten nur feinen Unmuth ausſprach, nicht mehr zu den Berathun- 
gen gezogen worden zu fein; der ganze Brief ift gefchrieben, um den durch 
manche Sorgen niedergefchlagenen Freund aufzurichten und zu ermuthigen; 
Luther wollte nur nicht, Daß man die Sache al8 feine perfönfiche betrachtete 
und fih auf feinen Namen beriefe, er ſah fich nur als das Werkzeug Gottes 
an, es war die Sache Aller, denn es war diejenige Chriſti; an diefem Ge. 
danken follte Melanchthon fich erheben. Darum fagte auch Luther, obichon 
er einmal die Eonfeffion „, eine Leiſetreterin“ nannte?), fle fei unfere Confeſ⸗ 
fion %)," und fehrteb an Conrad Eordutusd): „ich ſchätze mich glücklich, dieſe 
Stunde erlebt zu haben, wo Chriſtus durch fo große Belenner, tn fo großer 
Öffentlicher Verſammlung vermittelft einer wahrhaft herrlichen Confeſſion bes 
zeugt worden iſt. Das Wort ift erfüllt: „ich rede von deinen Zeugniffen vor 
Königen” (Pſalm 119, 46); und das andere wird in Erfüllung gehn: „ich 
werde nicht zu Schanden werden” (ebend.); denn fo fpricht der, dev nicht fügt: 


1) 26. Suni. Corp. Ref. 3. I, ©. 141. 

2) 29. Juni. Luthers Briefe, B. IV, ©. 53. 

3) An Sonas, 21. Iuli. Luthers Briefe, B. IV, ©. 108. 

4) An Nic. Sansmann, 6. Juli. Ebend., S. 69. 

5) 6. Juli. Ebend., ©. 71. 

Schmidt, Melanchthon. 14 
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„wer mich befennet vor den Menſchen, den will ich auch befennen vor meinem 
himmliſchen Vater“ (Matth. 10, 22)1). 

Wie groß aber auch die Bedeutung der Confeſſion war, ſo darf man 
doch nicht überfehn, daß Melanchthon, als er fle ſchrieb, nicht im Entfernte⸗ 
ſten daran dachte, eine für alle Zukunft bindende Regel aufzuſtellen. Wie 
hätte es dem beſcheidenen Manne, der ſich der von dem Augenblicke gebotenen 
Aufgabe kaum gemachten glaubte, in den Sinn kommen können, auch im 
Namen der kommenden Gefchlechter zu reden? In keinem einzigen feiner 
zahlreichen Briefe aus Diefer Zeit kommt eine Spur eines folchen anmaßli- 
chen Gedanfens vor. Er wollte nur Zeugniß geben von dem, was die Pro- 
teftanten lehrten, um den ungeredhten Vorwurf der Ketzerei von ihnen abzu⸗ 
weifen. Auch hat die Gonfefflon in einzelnen Stellen deutlich das Gepräge 
einer für einen befondern Zeitpunkt beftimmten, gegebenen Verhältniſſen fich 
anfchließenden, und in der Hoffnung einer Wiedervereinigung milden Katho- 
fifen verfaßten Arbeit. Man lefe nur beim 21. Artikel die Ermahnung an 
den Kaifer, ſich David, den Belämpfer der Ungläubigen, zum Muſter zu 
nehmen bei der Führung des Türkenkrieges; man denfe an die weitläufigere 
Behandlung einiger Sähe, zum Zwei, die Proteftanten von den Schwär- 
mern und WBiedertäufern zu unterfcheiden, mit denen die Gegner fie fo gerne 
verwechfelten; man erinnere ſich vornehmlich an die der bifchöffichen Gewalt 
angebotenen Eoncelfionen, die Damals noch möglich fehienen, bald nachher 
aber aufgegeben werden mußten. Selbft in einigen wichtigern Stüden trägt 
die Confeſſion gewiſſermaßen diefen temporären Charakter, indem fie den 
Standpunkt bezeichnet, bei welchem die deutfche reformatorifche Theologie da⸗ 
mals angelangt war. Im Ganzen indefjen bleibt fie immer, nicht nur ein 
ficherer Schild dem roͤmiſchen Syſtem gegenüber, ſondern auch das einfachſte 
und zugleich eine ſchriftgemaͤße Fortbildung zulaffende Zeugniß des Glaubens 
der nach ihr ſich nennenden Kirche. 


— 0.20%. — — 


Fünftes Capitel. 
Wirkung der Confeſſion. Melanchthons Keforgniffe. 


.Nach beendigter Borlefung wollte der Vizekanzler Bayer beide Exem⸗ 
plare des Belenntniffes, das deutfche und Das Iateinifche, dem faiferlichen 
Secretär übergeben; Karl felber aber nahm beide zur Hand, gab das deutfche 
Dem Reichslanzler, Kurfürften von Mainz, und behielt das Iateinifche für 
fi. Anfangs hatte er aufmerkfam zugehört, war aber bald eingefchlafen; 
die Borlefung dauerte bei zwei Stunden. Er fagte, e8 ſei eine hochwichtige 





1) Bergl. Rüdert, Luthers Verhaͤltniß zum Augeb. Befenntniß. Jena, 1854. 
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Sache, die wohl bedacht werden müfle; er wolle dies thun, fo daß man ihn 
„als einen chriftlichen, anädigen Kaiſer verfpüren ſolle;“ dann werde ex die 
Fürften wieder berufen. Diefe bat er, die Confeſfion unterdeffen nicht in 
Drud zu geben; fie fagten es zu; nur ward eine Abfchrift an Luther gefchiekt, 
mit dem Rath, fie fuͤr fich zu behalten. 

Die Wirkung des abgelegten Belenniniffes, auf die Proteftanten fo wie 
auf die Katholifen, war eine außerordentliche. Im Bemwußtfein, ihren Glau⸗ 
ben vor Kaifer und Reich bezeugt zu haben, fühlten ſich die Proteftanten 
inniger unter einander verfnüpft und Eräftiger geftärkt gegen Alles, was noch 
fommen könnte. Es war ein erhebendes Schaufpiel, dieſe noch vereinzelte, 
nur durch die gemeinfame, religiöfe Begeifterung verbundene Minorität, dem 
gewaltigen Reichsoberhaupt und der mächtigen Majorität fo entfchloffen gegen- 
über zu fehn. „An diefem Zage,” fügte Spalatin, „ift der allergrößten 
Werke eines geichehn, die je auf Erden geſchehn.“ Luther fchrieb an den Kur- 
fürften von Sachſen!): „die Widerfacher meinen, fie habens faft wohl getrof- 


_ fen, daß fie das Predigen haben durch kaiſerlicher Majeflät Gebot verbieten 


laſſen, fehn aber Dagegen nicht, die elenden Leute, daB durch das fchriftliche 
Belenntniß mehr gepredigt ift, denn vielleicht fonft zehn Prediger hätten mögen 
thun. Iſts nicht eine feine Klugheit und großer Wiß, daß Magifter Cis⸗ 
Seben und andere muͤſſen fchweigen? Aber dafür tritt auf der Kurfürft von 
Sachſen fammt andern Fürften und Heren mit dem fchriftlichen Bekenntniß⸗ 
und predigen frei vor kaiſerlicher Majeftät und dem ganzen Reich unter ihre 


Naſen, daB fie ed hören müſſen und dawider nicht reden fönnen. ch meine 


ja, da8 Verbot, zu predigen, fei Damit wohl gerächt. Sie wollen ihre Diener 
nicht laſſen den Predigern zuhören, müſſen aber felbft wohl Aergeres, wie fle 
es beißen, von großen Herren hören, und verfiummen. Chriſtus ſchweigt ja 
nit auf dem Reichstag, und follten fie nicht toll fein, fo müßten fie mehr 
aus dem Belenntnig hören, denn fle in einem Jahr von den Predigern gehört 
hätten.” Mehrere Reichsftädte, Heilbronn, Kempten, Windsheim, Weißen- 
burg traten fofort der Eonfeffion bei; die Frankfurter Gefandten erklärten 
ſich dazu bereit; nicht lange nachher auch einige Fürften. 

Auch auf die Katholiken war der Eindrud fehr groß. Selbit der Kal 
fer ſoll fpäter erflärt haben, „er wollte, Daß alfo durch die ganze Welt ge- 
lehrt und gepredigt würde). Herzog Wilhelm von Baiern fagte zu Kurfürft 
Sobann: „fo hat man mir bis jeßt nicht von diefer Sache und Lehre ge 
fagt;" und zu Dr. Ed: „ihr habt uns vertröftet, die Zutherifchen feien leicht 
zu widerlegen, wie fleht e8 nun?” Als EA ihm antwortete: „mit den Kir⸗ 
chenvätern getraue ich mir's wohl, aber nicht mit dee Schrift," entgegnete ihm 
der Herzog: „fo hör ich nun wohl, die Lutherifchen figen auf der Schrift, 


1) 9. Juli 1530. Luthers Briefe, 3. IV, ©. 82. 
2) Luthers Tiſchreden, Fol. 346°. 
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und wir PBäpftliche daneben!).“ Herzog Heinrich von Braunfchweig lud 
Melanchthon zu Tiſch und bezeugte ihm, gegen die Artikel von dem Abend- 
mahl unter beider Geftalt, von der Priefterehe, von den Faften wife er nichts 
einzumenden?). Andere, ſowohl Fürften als Biichöfe, erkannten theils bie 
Uebereinflimmung der proteftantifchen Lehre mit der Schrift, theil die Wirk⸗ 
lichkeit der Mißbräuche an; nur nahm ihr Stolz Anftoß an der Art, wie fidh 
die Reformation bisher unabhängig von Rom entwidelt hatte, und an dem 
Umftande, daß fie von einem armen Mönch ausgegangen war. Herzog Georg 
von Sachen behauptete, wenn der Papft die vielen Mißbräuche abftellen 
wollte, fo nähme er's an, aber von dem verfaufenen Mönche Luther, den er 
perfönfich haßte, wollte ex fich nichts gefallen laſſen“). Chriſtoph von Sta- 
dion, Bifchof von Augsburg, fagte zu Freunden: „was vorgelefen worden, 
ift reine Wahrheit, wir fönnen es nicht läugnen“).“ Der Erzbiſchof von 
Salzburg, Kardinal Matthäus Lang, früher ein Freund der Humaniſten, 
erflärte: ‚ich wollte wohl das Abendmahl unter beider Geftalt und die Prie 
fteeebe frei laſſen, auch die Verbefierung der Meſſe und die Freiheit in Der 
Wahl der Speifen zugeben, allein daß ein einzelner Mönch uns alle refor- 
miren folle, das ift unerträglich, das ftört den Frieden der Kirche). Schon 
vor der Berlefung hatte Kurfürft Albrecht von Mainz den Nürnberger Ge 
fandten gelagt, er wolle dem Kaiſer rathen, im Handel des Glaubens „nicht 
ungnadig und rauh“ zu verfahren, fondern durch ein Concil die Sache 
fchlichten zu laſſen, fonft würde fich neue Unruhe erheben, in der wohl die 
Geiſtlichen am erften zu leiden hätten; jebt, nach der Vorlefung, zeigte er fich 
noch) eifriger zum Frieden geneigt‘). Pater Egidius, des Kaifers Beicht- 
vater, unterhielt fich mit Melanchthon und billigte Die Lehre von der Recht- 
fertigung; „ihre habt,“ fagte er, „eine Theologie, die man nur begreift, 
wenn man viel betet.“ Melanchthon erkannte in ihm einen frommen Nico 
demu8”). 

Melanchthon allein fehlen den allgemeinen Eindruck nicht zu theilen; er 
fonnte ſich des Gedanfens nicht erwehren, daß die Gefahr nicht worüber fei. 
Ueberdies meldete ihm Veit Dietrich aus Coburg, Luther, der fett einigen 
Tagen feine Nachrichten aus Ausgsburg erhalten hatte, fei fo fehr über Ma- 
aifter Philipp und feine Gefährten aufgebracht, daß er gar feine Briefe mehr 
von ihnen lefen wollte. Melanchthon miethete eilends einen eigenen Boten 


1) Luthers Werke, von Wald. B.XVI, ©. 1046, 

2) Luther an Hausmann, 6. Juli. Outhers Briefe, 3. IV, . 70. 

3) Tifchreden, Kol. 346*®. 

4) Jonas an Luther. Corp. Ref. 8. II, ©. 154. 

5) Ebend. 

6) Luther an Hausmann, 6. Juli. Luthers Briefe, B. IV, S. 70. Bericht 
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und fandte an Luther ein Schreiben, in dem er ihm unter Andern fagte!): 
„ich lebe bier in der größten Roth, in unaufhörlichen Thränen; ich will nicht, 
mein Bater, meinen Schmerz übertreiben, bedenke aber, an welchem Ort und 
in welcher Gefahr wir find; ich bitte Dich, fchreibe uns bald, um unfre Hand» 
fungen zu leiten und uns den Troft zu geben, den du allein und zu geben 
vermagft.” Kaum war diefer Brief abgegangen, fo erhielt Melauchthon einen 
von Luther, in dem es bieß?): „ich haſſe die Sorgen, die du dir machſt; 
nicht die Größe der Sache, fondern die Größe unferes Elends iſt fchuld 
Daran, daß fle in deinem Herzen regieren. Zur Zeit des Johannes Huß und 
Anderer war die Sache noch größer als jet; wie groß fie aber fein mag, fo 
ift auch ihr Urheber groß, denn es ift nicht unfer Handel. Wozu Daher Dich 
fo quälen? Sind wir im Irrthum, nun fo müſſen wir widerrufen; flreiten 
wir für die Wahrheit, warum follen wir an den Berheißungen deflen zwei⸗ 
feln, der gefagt hat: wirf deine Sorge auf mich? Den geängfteten Herzen 
{ft Gott nahe, wenn fie ihn anrufen. Iſt dies etwa in den Wind geredet? 
Deine Philoſophie ift e8, die Dich quält, nicht Die Theologie; gleich als ob du 
durch dein eitles Sorgen etwas bewirken Fönnteft! Bas kann denn der Zeu- 
fel mehr thun, denn daß er und erwürge? Ich bitte Dich, der du in allem 
Andern ein fo tüchtiger Streiter bift, kämpfe gegen dich ſelbſt.“ Aehnlich 
fchrieb er ihm in den nächftfolgenden Tagen, feinen Muth erhebend durch die 
Dringendften Gründe?); auch Spalatin und Brenz bat er, den Freund auf- 
zurichten‘); unbillig war es indeflen, wenn er die Urſachen feiner Aengften 
in feinem Ehrgeize fuchte und zu Spalatin fagted): „Philipp meint, es 
möüffe gehn nach feinem Rath; nein, e8 muß nicht heißen: ich Philipp will es 
fo; dieſes tch ift zu gering; es heißt: Ich bin der da fein wird; das iſt der 
rechte Name; man fleht nicht, wer er ift, aber er wird's fein, fo werden wir's 
fehn; ermahne Philipp, er folle fich nicht zum Bott machen, fondern gegen 
diefen Uebermuth kämpfen, den der Teufel und im Paradies eingepflanzt 
bat.” Luther hätte feinen Freund beſſer kennen und ihm einen ſolchen Vor⸗ 
wurf erfparen follen; Melanchtbon dachte nicht an ſich; das Schickſal der 
Reformation war ed, das ihm am Herzen lag, und da mag er nun freilich 
manchmal zu düfter in die Zukunft geblict haben. Für feine eigene Perfon 
war er zu allen Opfern bereit; er hezeugte es, noch ehe er Luthers Briefe er- 
halten hatte. Den Tag nad) der Verlefung der Confeſſion ward er in eine 
Berfammlung katholiſcher Biichöfe und Herren gerufen; „Campeggi war zu- 
dringlich und zücte die entfetlichen Blige feines erzürnten und graufamen 
Aupiter; die Uebrigen drohten heftig mit der Macht und Gewalt fo vieler 


1) 26. Juni. Corp. Ref. 3. II, ©. 140. 
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Konigreiche gegen die fo arme und Heine Heerde der ſchwachen Schäflein 
Chriſti. Da konnte auch ein ſtarker und muthiger Mann erfchredit werden. 
Als aber Philipp gefragt wurde, ob man nachgeben wollte, antwortete er: 
„„wir können nicht nachgeben, noch die Wahrheit verlaſſen; wir bitten aber 
um Gottes und Ehrifti willen, Daß uns unfere Widerfacher dieſes nicht ver- 
denken, und, fo wie fie können, mit uns disputicen, das heißt uns das nach⸗ 
geben wollen, was wir mit gutem Gewiſſen nicht verlaffen önnen.”” Als das 
Campeggi hörte, fchrie er: „„ich kann nicht, ich kann nicht, da der Schlüf- 
ſel (der Kirche) nicht irrt!““ Auf dies Donnern, obwohl Herr Philipp ftund 
als mitten unter den Löwen, Wölfen und Bären, die ihn ungeftraft zu klei⸗ 
nen Stüden hätten zerreißen können, hatte ex Doch ein groß und herrlich Ge⸗ 
müth in einem Pleinen Leibe, und antwortete ganz flarfmüthig: „ „wir bes 
fehlen Gott dem Heren unfere Sache. So Gott für uns ift, wer will wider 
uns fein? Endlich, es folge daraus, was da wolle, jo müflen wir unferes 
Glücks und Unglüds erwarten ).““ 

Wie ftandhaft auch Melanchthon war, fo ift es doch begreiflich da 
Aeußerungen, wie die des Legaten, ihm Beforgniffe einflößten, für die-Zu- 
kunft des von den Reformatoren unternommenen, und fcheinbar noch fo 
wenig befeftigten Werks. Einzelne Fürften und Bifchöfe hatten zwar, nach 
Anhörung der Eonfeifion, die proteftantifche Sache weniger hart beurtheilt; 
allein gerade dieſe günftigere Stimmung rief von Seiten der fixengern Ka⸗ 
tholifen einen defto heftigern Widerftand hervor. Täglich, erfchienen zu Augs⸗ 
burg neue Schaaren von Mönchen, um die römifche Streitmacht zu flärfen; 
Dr. ER, Johann Faber, und Andere feßten Alles in Bewegung, um den 
erften Eindrud der Eonfefflon wieder zu verlöfchen, Ed befonderd drang 
bet den Prälaten darauf, Daß über diefelbe nicht öffentlich disputirt werden 
follte, da die Lehre der Protefkanten bereitd genugfam als ketzeriſch ver⸗ 
dammt worden fei. Mancher, der einen Augenblid zu gemäßigterer An- 
ficht der Dinge geneigt geweſen, ward durch foldhes Heben wieder auf andere 
Gedanken geführt ?). Alle Diefe Nachrichten wurden Melanchthon hinterbracht, 
und waren wohl geeignet feine Befürchtungen zu nähren; eine Unterredung, 
die er und Juſtus Jonas mit dem kaiſerlichen Secretär, Dr. Cornelius 
Scepper, hatten, beftärkte ihn noch mehr darin; Scepper fagte ihnen fcher- 
zend, wenn fie Geld hätten, fo könnten fie von Rom jede Religion erfaufen 
die fie wollten, ohne Geld ſtehe es aber fchlecht um ihre Sache; ex fügte 
jedoch ernfter hinzu: von fo viel Cardinälen und Bifchöfen umgeben, könne 
der Kaifer jebt feine andere Religion billigen als die päpftliche?). Dies 
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war auch in der That der Fall; nur der unpolitifche Melanchthon fcheint es 
nicht begriffen zu haben; er hatte vor dem Kaiſer eine unbegrenzte Verehrung ; 
„Niemand am Hofe,” fchrieb er an Myconius!), „ift milder als der Katfer, 
alle Andern haſſen uns auf's Heftigſte“; fo oft er ihn fah, erzählte ex fpä- 
ter?), meinte er einen jener Heroen zu fehn, von denen die aften Autoren 
berichten. Er kannte freilich Karla Verhandlungen mit dem PBapfte und feine 
geheimen Entfchlüffe nicht; indeffen wäre der nächfte Verlauf der Dinge ges 
nügend gewefen, um ihn aufzuklären und zu enttäufchen. 


o 


Sechstes Eapitel 
Anfchläge und Ränke der katholifchen Partei. 


Nachdem fie ihr Belenntniß abgegeben hatten, erwarteten die Proteftan- 
ten, daß auch die Katholiſchen, dem Latferlichen Ausfchreiben zufolge, ihre 
„Meinung ” fehriftlich überantworten würden. Ohne Zweifel erwartete auch 
der Kaiſer etwas der Art, um dann ald Schiedsrichter zwifchen den Par- 
teien aufzutreten und diejenige, welche fich nicht fügen würde, durch einen 
Machtſpruch zur Unterwerfung zu zwingen; dies Loos fonnte nur den Pros 
teftanten vorbehalten fein, wenn auch der Kaifer Herr der Lage geblieben 
wäre. Er ließ fich die Confeſſton in's Franzöftfche überfegen, um ſie felber 
zu prüfen; Melanchthon mußte ihm dazu noch einen furzen Auszug daraus 
machen. Auch wünfchte er, Erasmus möchte kommen, um ihm als Vermitt- 
ler behülflich zu fein. Die Meinung feines Staatsraths war, er möge bei 
den Proteflanten anfragen, ob ſie ihn als Richter über ihre Confeffion an⸗ 
nehmen wollten, und, wenn fie e8 zugäben, ob fie noch Anderes beizufügen 
hätten, damit mit einem Male Alles abgethan würde; weigerten fie fich, fo 
wären file auf ein Concil zu vertröften, unterdeffen aber follten fie alle Neue 
rungen abftellen und dem Wormſer Edift gemäß fich verhalten; disputiren 
ſollte man nicht mit ihnen, fondern durch Güte fle zu überreden fuchen, ge⸗ 
länge dies nicht, fo wären Strenge und Gewalt zu brauchen, worüber noch 
der Legat zu confultiren wäre). Es wurden nun fowohl Heberredungsfünfte 
ald Drohungen in Anwendung gebracht, befonders um die Proteftanten 
unter einander zu trennen. Den Abgeordneten der Reichsftädte, welche man 
meinte weniger fehonen zu fönnen, wurde den 26. Juni erflärt, fie hätten 
fid) dem letzten Reichsabſchied von Speier zu unterwerfen, das heißt, der 
Proteftation zu entfagen. Es wurde viel bei ihnen fabalirt, „allerlei Prac⸗ 
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2) An Silberborner, Oft. 1530. G. 430, 
3) Ranfe, 3. VI, ©. 250. 


216 


tica und feltfames Weſen“ verſucht!); fie blieben aber feft und erwiederten, 
den andern Tag; fie könnten jenen Abfchied nicht annehmen, „ohne Ver⸗ 
fegung der Gewiffen gegen Gott?) Den nämlichen 26. Juni ließ der Kai⸗ 
fer die katholiſchen Stände verfammeln, allein, nicht um eine fchriftliche 
Erklärung über ihre Lehre, fondern um ihrem Rath zu begehren. Dies war 
weder dem Ausſchreiben, noch der Klugheit gemäß, wie e8 der Kaifer bald 
inne werden follte. Berfchiedene Vorſchläge wurden gemacht: Die Einen 
verlangten einfach die Aufrechihaltung des Wormfer Edikts; Andere, wor- 
unter König Ferdinand, wollten daß man die Eonfelfion einigen gelehrten, 
unpartetifchen Männern übergäbe, nach deren Urtheil dann der Kaifer fich 
ausfprechen follte; noch Andere trugen auf Abfaffung und Berlefung einer 
Widerlegung an. Nach heftigen Debatten drang diefe Teste Anficht durch. 
Karl V. ſah fi genöthigt, fich ihr anzufchließen; ſtatt Richter über den 
Parteien zu bleiben, mußte er ſich nun treiben laſſen von der katholiſchen 
Majorität. Auf die, an die proteflantifchen Stände gerichtete Frage, ob fie 
den Kaifer als Richter annehmen wollten, antwortete der Kurfürft, auf 
Luthers Rath: „ja, fobald er nichts gegen Gottes Wort entfcheidet, denn 
er ift nicht höher ald Gott?)." Die Katholifchen Dagegen erkannten ihm das 
Recht zu, als, Voigt und oberfter Befchirmer der Kirche” zu entfcheiden®). 
Die Proteftanten ftügten fi auf Gottes Wort, die Katholifchen auf den 
weltlichen Arm. 

Der Kaifer ernannte nun zwanzig Theologen 5), welche die Confeſſion 
widerlegen follten; die bedeutendften darunter. waren Johann ER, Johann 
Faber, Dr. Conrad Wimpina, Brandenburgifcher Hoftheolog, Johann 
Cochlãus, Johann Menfing, Profeffor der Theologie zu Frankfurt. Die 
Uebrigen waren wenig befannte Priefter und Mönche. Sie wurden angewie⸗ 
fen „mäßig und fittiglich” zu verfahren ; eine Ermahnung an die fle fich wenig 
fehrten. Ihre Arbeit follte dem Legaten und den Fatholifchen Ständen mit- 
getheilt, und dann in öffentlicher Sigung des Reichstags verlefen werden. 

Die neue von Karl V. eingenommene Stellung, der befannte Charakter 
der Confutatoren, der offenbare Haß der ganzen Partei, die geheimen 
„Praktiken“ bei den Reicheftädten, und felbft bei dem Kurfürften und dem 
Zandgrafen, um fie abwendig zu machen, waren neue Gegenftände der Be⸗ 
forgnifje für viele Proteftanten und befonders für Melanchthon. Er jchrieb 
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den 27. uni am Zuther!): „zu Feiner Zeit bedurften wir mehr deines Raths 
und deines Troftes als jebt, wo wir in den gefährlichften Handel verwidelt 
find, nachdem wir bisher deine Autorität befolgt Haben. Ich bitte dich daher, 
um der Ehre des Evangeliums willen, nimm dich unfrer an, wenigſtens 
wegen der göttlichen Sache, Die, wenn du fie nicht leiteft, die fchwerften 
Stürme zu beftehn haben wird. Hat ja Doch Chriſtus felbfi e8 geduldet, 
dag man ihn in dem von den Wellen bedrohten Schifflein aus dem Schlafe 
weckte. Wahrlich, wir haben hier gegen viel größere Gefahren zu kämpfen, 
in denen uns nichts Nergeres widerfahren könnte, als von dir verlaflen zu 
fein. Zeige mir an, wie weit wir, wenn die Sache es erfordert, den Gegnern 
nachgeben können. Wir haben zwar, wie du weißt, früher darüber verhan⸗ 
deit, allein oft geftalten ſich im entfcheidenden Augenblick Die Sachen anders, 
als man fie vorhergefehn hatte. Auf diefen ängftlichen, aber von dem 
demüthigen Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit und von unbegrenztem Ver⸗ 
trauen auf Luther zeugenden Brief, gab diefer folgende Antwort): „ich 
weiß nicht, mein Philipp, was ich dir fohreiben foll, fo fehr quält mich der 
Gedanke an deine eiteln Sorgen. Ich war in viel größern Nöthen als du 
hoffentlich je kennen wirft, und wie ich fie feinem Menfchen, felbft unfern 
wüthendften Gegnern nicht wünfche; und doch hat mich immer das Wort 
‚von einem Freunde, bald von Bugenhagen, bald von dir, bald von Jonas 
und Andern getröftet. Barum willft du nicht auch auf und hören, die wir 
nicht nach der Welt, fondern nad) Gott Durch den heiligen Geift zu Dir reden ? 
Mögen wir gering zu achten fein, wenn nur der nicht gering gefchäßt wird, 
der durch und fpricht. Sollt's denn erlogen fein, daß Gott feinen Sohn für 
uns gegeben bat, fo fei der Teufel an meiner Statt ein Menfd), oder eine 
feiner Ereaturen. Iſt's aber wahr, was machen wir denn mit unferm leidi⸗ 
gen Fürchten, Zagen, Sorgen und Trauern? Gleich ald ob der, der feinen 
Sohn gegeben hat, nicht in geringern Dingen ung beiftehn könnte, oder ob 
der Teufel mächtiger wäre ald er. In Privat-Hengften bin ich der Schwächere, 
und du der Stärkere; in den öffentlichen haben wir's umgekehrt. Du füm- 
merft dich nicht um dein Leben, fürchteft aber für Die öffentliche Sache: ich 
dagegen habe in Bezug auf Letztere einen flarfen und ruhigen Muth, weil 
ich ficher weiß daß fie.eine wahre und gerechte, daß fle die Sache Ehrifti 
und Gottes ift. Ich ſchaue voll Vertrauen den Dingen zu, und mache mir 
nicht aus jenen drohenden und wüthenden Papiften. Gehn wir unter, fo 
geht auch Ehriftus unter; mag es auch fein, ich will lieber mit Ehrifto fal- 
fen, als ftehn mit dem Kaifer. Ihe fümpft diefen Kampf nicht allein; ich 
unterftüße euch treulich durch Seufzen und Gebet, wollte Gott id) könnte 
perfönlich mit euch fein, denn es ift auch meine Sache. Ich bitte dich um 
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Chriſti willen, vergiß nicht deffen Verheißung, wirf deine Sorgen auf ihn, 
vertraue ihm der die Welt überwunden bat. Es wird ja nicht falfch fein, 
das weiß ic; fürmahr, daß er der Sieger ift über die Welt. Ich bete für 
dich und werde für dich beten, und zweifle nicht erhört zu werden; ich fühle 
das Amen in meinem Herzen. Gefchieht nicht was wir wollen, fo wird ge- 
ſchehn was beſſer ift, denn wir erwarten das zufünftige Reich.” An fo kräf⸗ 
tigem, heldenmüthigem Zufpruch erftarkte wieder Melanchthons Muth; Brenz 
bat Luther!), er möge unbeforgt fein wegen feines Philipp, er fei zwar be- 
trübt, allein feine Betrübniß treibe ihn nur zu um fo ernftlicherm Gebet; 
durch die Trübfal werde fein Vertrauen auf die göttlichen Verheißungen ge- 
ftärkt, er habe einen Mahner an dem heiligen Geift. 

Da Melanchthon indeflen, feiner Natur nach, nichts unverfucht laſſen 
wollte, das zur Verföhnung der Parteien dienen könnte, bat er den Kur⸗ 
fürften?) zunächft nur auf zwei Punkte zu dringen, das Abendmahl unter 
beider Geſtalt und die Priefterehe, von diefen aber nicht abzuſtehn; „würden 
wir auf das Erſte verzichten, fo würden ſich Viele vom Sacrament ganz zu- 
rückziehen und diefed würde in große Verachtung kommen; verzichteten wir 
auf dad Zweite, fo wäre feine Ausficht tüchtige Prediger zu finden; es fet 
nicht anzunehmen, daß der Kaiſer Lieber den Untergang der Religion wolle, 
als in dieſen Dingen etwas zu mildern, da eine folche Milderung weder 
gegen den Glauben noch gegen die guten Sitten wäre; viel befühwerlicher 
würde e8 fein, daß man die Sache zu Krieg kommen ließe, fo man durch 
folche leichte Mittel Frieden machen könnte; in allen andern Stüden ſei zu 
hoffen dag Wege zur Einigung gefunden werden.” Diefe andern Stüde 
waren vor Allem die Lehre von der Rechtfertigung und dem Glauben, und 
der Weg zur Verftändigung Darüber, ohne Zweifel ein Colloquium. Melanch⸗ 
thon meinte in diefer Zeit, die Hauptſchwierigkeit Tiege in den äußern An- 
ftalten und Gebräuchen, weil diefe für die Priefterfchaft eine Stüge ihres An- 
ſehns und eine Quelle ihres Reichthums waren; es war ihn allerdings nicht 
unbefannt, daß in dem traditionellen fatholifchen Syftem Alles eng mit ein- 
ander zufammenbing und die Gebräuche nothwendig aus der Lehre folgten; 
er hoffte indeflen, daß, wenn von päpftlicher Seite die Reformation der 
Mißbräuche zugegeben würde, man fich mit geringerer Mühe, von den Miß⸗ 
brauchen als Folge zu der Lehre ald Quelle auffteigend, über diefe Lebtere 
“ vereinigen koͤnnte; es füme nur darauf an, fie einfach nach der Bibel zu 
prüfen und mit unparteiifcher Ruhe zu verhandeln. Hätten die Gegner ähn- 
liche Geſinnungen gehabt, fo wäre er zu folchen Hoffnungen berechtigt ger 
weſen; allein in diefem Bezuge fand er ſich bitter getäufcht. 


1) 8. Juli. Epistolae hist. — eccles. saeculi XVI, ed. Hummel. Halle, 
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Der Kurfürft, obfehon überzeugt, daß e8 ohne Erfolg fein würde, ge⸗ 
ftattete ihm fich über das Abendmahl und die Priefterehe mit Campeggi zu 
bereden. Melanchthon wußte zwar ſchon daß der Legat den Kaifer zum Kriege 
reizte!), er hatte aber erfahren, Daß einige fpanifche Großen, von Karl um 
ihre Meinung befragt, ihm geantwortet hatten: wenn die Lehre der Pro⸗ 
teftanten dem Glauben zumider ift, folle er alle feine Macht anwenden um 
ihre Sekte zu unterdrüden ; handle es fich aber blos um Aenderung äußerer 
menſchlicher Satzungen, fo möge ex ſich jeder Gewaltthätigfeit enthalten. 
In Melanchthons Augen war dies „eine herrliche, weife Antwort). Auch 
die Ankunft der evangelifch gefinnten Maria, Karl Schwefter, und Wittwe 
des Königs Ludwig von Ungam, und ihre Unterhaltungen mit ihm und 
Spalatin, flößten ihm Hoffnung ein?). Mit Zuverficht bat er daher Cam⸗ 
peggi um eine Unterredung, indem er ihm fchrieb *): „in der Lehre ftimmen 
wir mit der wahren fatholifchen Kirche überein; die Irrlehrer haben wir fel« 
ber befämpft; wir find bereit der.römifchen Kirche zu gehorchen, fofern fie 
und die Abftellung einiger Mißbraͤuche geftattet ; ich bitte Dich, mit Mäßi- 
gung Alles zu prüfen und unfern leidenfchaftlichen Gegnern fein Gehör zu 
geben; ihr müßt einfehn, daß viele Gebrechen vorhanden find, und koͤnnt 
und nicht tadeln, fie geheilt zu haben; kommt es zum Krieg, fo wird die 
Berwirrung ohne Ende fein; wir verlangen nur das Abendmahl unter beider 
Geftalt und die Priefterehe; den Bifchöfen laſſen wir ihre Gerichtsbarfeit; 
berrfcht auch Ungleichheit in einigen Dingen, fo fann ja, wenn die Kirchen 
den Bifchöfen gehorchen, die Einigkeit dennoch beſtehn.“ 

Campeggi war am wenigften zum Frieden geneigt; er hatte dem Kaifer 
ganz andere Rathfchläge gegeben: Bund mit den katholifchen Fürften, Ver⸗ 
fuch die Proteftanten durch Berfprechungen oder Drohungen umzuſtimmen, 
Einziehung der Güter der Hartnädigen, Errichtung der Inguifition, Bann 
über die Univerfität Wittenberg, und überhaupt rafche Execution, um den 
Oberhäuptern eine große Geldfumme abzuzwingen, die man ja doch für den 
Türkenfrieg brauche®). Bei einem roͤmiſchen Gefandten, der mit folchen 
Inftructionen an den Kaifer gelommen war, blieb für Melanchthon und 
feine fchüchternen Borfchläge wenig "zu erwarten. Dem fchlauen Legaten 
ſchien der Brief des Neformators Schwäche und Bedrängnig von Seiten der 
Proteftanten zu verrathen; er wollte e8 verfuchen Melanchthon zu gewinnen, 
ließ ihm vor ſich, nahm ihn auf's Höflichfte auf, gab ihm fchöne Worte, dis⸗ 
eutirte freundlich und fanft, behauptete er könne über Das Abendmahl und 


1) Melauchthon an Myconins, Corp. Ref. 2. II, 19. Juni. ©. 117. 

2) An Myconius, 10. Iuli. ©. 179, 

3) An Luther, 10. Iuli. ©. 178. 

4) 6. Juli. ©. 168. 

5) Ranke, die roͤmiſchen Paͤpſte im 16. und 17. Jahrh. Berlin, 1834. B. J, 
©. 111. 
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die Ehe der Priefter nachgeben, nicht aber über die der Mönche; doch fagte 
er, er koͤnne nichts Sicheres verfprechen, er habe zwar Vollmacht zu einigen 
Eonceffionen, e8 fei jedoch nicht rathfam fie zu benügen gegen den Willen 
der Fürften!). Melanchthon ging enttäufcht hinweg ; er wollte indeffen feine 
beffere Meinung von Campeggi nicht ganz aufgeben, er vermuthete Ed und 
Cochläus feien ihm bei demfelben zuvorgekommen, um ihn anders zu, ſtim⸗ 
men. Luther fah heller; ex traute den Stalienern nicht, fie find Schurken, 
fchrieb er an Jonas, iſt einer gut, fo ift er recht gut, das find aber feltene 
Dögel?). Das Spiel war auch nicht trügerifch genug amgelegt, um lange 
zu blenden; die katholiſchen Fürften verwiefen den Kaifer an den Legaten, 
der Legat fagte den Proteftanten, er könne nichts thun ohne die Fürften; 
e8 bedurfte feines befondern Scharffinn® um zu erkennen, wie wenig ernſtlich 
die Einen und der Andere es meinten. 


Siebentes Eapitel. . 
Die Gonfutation. 


Den 9. Juli Tieß der Kaifer, dem Vorfchlage feines Staatsraths ge- 
mäß,. bei den Unterzeichnern der Eonfeffton Durch den Pfalggrafen Friedrich 
und die Grafen von Helfenftein und Hoyer von Mangfeld anfragen, ob fie 
es bei den eingegebenen Artikeln bewenden laffen, oder noch andere vorbrin⸗ 
gen wollten. Die Fürften fahen alfobald das Berfängliche diefer Anfrage 
ein; würden fie erklären, fie haben nichts mehr beizufügen, fo würde der 
Schluß Daraus gezogen, das was fie verfchweigen, nehmen fie zurück; ant⸗ 
worteten fie in entgegengefeßtem Sinn, fo hieße es, Das Befenntniß fei nicht 
aufrichtig und fie fuchen nur endlofen Streit. Der Kurfürft begehrte dar- 
über den Rath feiner Theologen; Melanchthon, Jonas und Agricola waren 
gegen das Aufitellen neuer Artikel, „in Anfehung daß ſich's diefer Zeit, ehe 
der Gegentbeil feine Antwort einbringt, nicht geziemen will, und daß der 
Gegentheil es fonft dafür halten würde, wie glimpflich unfer Bekenntniß 
des Glaubens und der Lehre geftellt ift, als follten fie von und darin ver- 
unglimpft fein. Wo ſie aber fich in ihrer Antwort anders denn leidlich wer⸗ 
den vernehmen laſſen, fo ift in der Replik dran gar nichts verfäumt; wird 
auch alsdann ſich viel beffer denn jeßt reimen?). Melanchthon verzeichnete 
eine Reihe von Punkten, über die noch zu disputicen wäre, die man aber 


1) Melanchthon an Beit Dietrih, 8. Inli. Corp. Ref. 3. UI, ©. 174. 
2) Luther an Jonas, 21. Juli. Luthers Briefe, B. IV, ©. 110. 
3) 10. Juli. Corp. Ref, 3. II, ©. 182. 
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für jetzt auf fih beruhen laffen möge, damit man uns nicht den Vorwurf 
mache, „als hätten wir zuerft nur die Jedermann gefälligen Artikel überante 
wortet und die gehäfftgen für fpäter aufgefpart‘)." Es mußte nun aber 
eine Form gefunden werden, um jeder falfchen Auslegung der Weigerung 
vorzubeugen ; die Fürften wandten fich deshalb an Melanchthon, der in ihrem 
Namen die Antwort fohrieb, welche den 10. Juli den kaiferlichen Comiſſa⸗ 
rien übergeben ward): „wiewohl öffentlich ift, Daß viel große und befchmwer- 
liche Mißbräuche in der Kirche find, welche Urſache gegeben haben nicht 
allein den Unfern, fondern auch vielen Anderen, darwider zu predigen und 
zu fchreiben zu Unterricht der Gewiſſen; dieweil aber Taiferliche Majeftät in 
ihrem Ausfchreiben gnädiglich angezeigt hat, daß diefe Sache unter uns felbft 
in Lieb und Gütigfeit zu handeln und mit der Wahrheit (die allein Gottes 
reines Wort iſt) zu vergleichen ſei, fo find in unfrer Confeſſion nicht alle 
Mißbraͤuche namhaft angezogen, fondern ein allgemeines Belenntniß über 
antwortet, darin verfaffet ift alle die Lehre, fo vornehmlich zur Seelen Heil 
nützlich bei uns gepredigt wird, damit Kaif. Majeftät gründlich berichtet 
würde, daß bei uns feine unchriftliche Lehre angenommen. So haben wir 
auch für nöthig erachtet, mehr Die Mißbräuche vorzubringen, Darinnen unfer 
und der Unfern Gewiffen beſchwert gewefen, als andere der Geiftlichen Wan⸗ 
dei belangend, dafür fie Doch zu jeder Zeit für fich Gott werden Rechenfchaft 
zu geben haben, wenn folche Mißbräuche nicht abgeftellt oder zu chriſtlicher 
Beflerung geführt werden. Derhalben, damit diefe Sache defto mehr in Lieb 
gehandelt würde, und dag man die vornehmften Stüde, Darin Aenderung 
vorgefallen, darzu aus was Urfachen ſolches gefchehen und geduldet, deſto 
klarer ſehen und erfennen möchte: fo ift die Weitläuftigkeit, alle Mißbraͤuche 
in's Befondre zu erzählen, in unferer Schrift gemieden. Mit den überant- 
worteten Artifeln wollen wir jedoch alle ungewiſſe und unvechte Lehre und 
Gebräuche, die denfelben Artikeln und ihren Urfachen entgegen find, wider- 
fochten haben; und achten derhalben ohne Noth, mehr Artikel vorzubringen. 
Sp aber der Widertheil dieſelben Mißbraͤuche für feine Opinion und Met: 
nung zu erflären, unjere Eonfefflon anzufechten oder etwas Neues vorzu- 
bringen fich unterftünde, fo ift man hiermit erbötig, davon aus Gottes Wort 
weitern Bericht zu thun, wie man fich denn auch am Schluß des Belennt- 
niffes exboten hat.“ So war in vorfichtiger, befonnener Weife die Möglich 
feit einer den Proteftanten ungünftigen Deutung abgefchnitten; man ver- 
ſchwieg nicht Daß noch andere Mißbräuche vorhanden waren, überließ es aber 
den Gegnern die Rede darauf zu bringen, wo man fich dann gehörig darüber 
audfprechen würde. Auch über das Begehren des Kaifers, als Richter amer- 
fannt zu werden, ward in Diefen Tagen berathen; es geradezu zu verwerfen, 


1) Corp. Ref. 9. II, ©. 182. 
2) Ebend., S. 184, “ 
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hielt man für gefährlich, man fam überein, es vorläufig auf böfliche Weite 
abzulehnen und unterdefien die Antwort vorzubereiten). 

Eine andere Frage, die Melanchthon viel befehäftigte, war die über Die 
Geltung der menfchlichen Anftalten oder Sabungen in der Kirche. Obgleich 
er über das Prinzip felber nicht im Zweifel war, fo fonnte er Doch über Die 
Gränzen der Anwendung deſſelben nicht recht in's Klare mit fich fommen. 
Er bat Luther um Aufſchluß; e8 ſcheine zwar, fagte er?), eine leicht zu Lö- 
fende Frage, allein die Sapungen feien doch immer „ein Strid für die Ge- 
wiſſen;“ „werden fie ohne gottlofe Abſicht aufgeftellt, fo glaube ich Daß fie 
befolgt werden müflen, denn nad) menfchlichem Recht haben die Bifchöfe 
eine gefeßliche Gewalt; das Beobachten derfelben gibt natütlich fein Ver⸗ 
dienft vor Gott, fie find aber nöthig wegen der guten Ordnung in der Kirche 
und als Erziehungsmittel für's Volk; da können nun unfere Gegner fagen, 
wir follen fie befolgen als an fich erlaubte und von der Obrigkeit vorgefchrie- 
bene Dinge ; du wirft zwar antworten, wiele derfelben widerftreben der Lehre 
von der Rechtfertigung und der chriftlichen Freiheit; dies fcheint mir aber 
fein genügender Grund; die Freiheit wird befchränkt durch die Pflicht der 
Obrigkeit zu gehorchen; will man fie allein gelten lafien, fo löst ſich alle 
Ordnung auf; das ijt die Schwierigkeit bei der Sadye. Sage mir daher, ob 
die Sapungen zu beobachten feten wegen des Anfehns der Obrigkeit und wie 
weit fie Die Gewiſſen binden. Es ſcheint fonderbar daß Melanchthon über 
eine fo einfache Frage, über die er fich felber fchon beftimmt genug auge 
drückt hatte, num wieder ſchwankend fein konnte; feine Skrupel find aber 
nur ein neuer Beweis der ängftlichen Gewiflenhaftigfeit, mit der er den 
äußerften Punkt zu entdecken ftrebte, biß zu dem, um des Friedens willen, 
die anzubietenden Eonceffionen auszudehnen wären. Luther mußte ihm mehr- 
mals und ausführlich fchreiben, um ihm zur Meberzeugung zu verhelfen, daß 
e8 in der Kirche fein anderes Geſetz geben könne als Gottes Wort, und daß 
weder Fürften noch Bifchöfe das Hecht haben bindende Sapungen aufzu- 
ftellen, die diefem Worte zuwider find?). 

In noch größere Bedrängniß verfeßte ihn die Ankunft der Straßburger, 
Bußer und Capito. Den 11. Juli übergaben fle dem Kaifer Das Belenntniß 
der vier Städte Straßburg, Conftanz, Memmingen und Lindau ®), das, im 
Weſentlichen mit dem der Lutherifchen übereinftimmend, mır im Artikel vom 
Abendmahl davon abwich. Butzer handelte mit dem Kanzler Brüd über die 
Aufnahme der vier Städte in den proteftantifchen Bund und über Bergleichung 
über das Abendmahl. Melanchthon ſprach ſich unbedingt Dagegen aus. 


1) Oflander an Wenc. Link, 12. Juli. Corp. Ref. 3. II, ©. 188. 
2) 13. Juli. Ebend., ©. 193. 

3) Luthers Briefe, 3. IV, ©. 103 u. f. 

4) Confessio tetrapolitana. 
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Mehrmals baten ihn die zwei Straßburger, brieflich und durch Freunde, um 
eine Zufammenkunft er wies fle immer zurück, indem er ihnen erklärte, er 
habe zwar feine Bitterfeit, feinen Haß gegen fie, fein Gewiffen erlaube ihm 
aber nicht den tutberifchen Fürſten zu einem Bund mit ihnen zu rathen; zu 
fohriftlichen Verhandlungen fei er jedoch gerne bereit!). Sie fandten ihm 
nochmals einen Brief, um ihn aufs Dringendfte zu einem Gefpräch zu er- 
ſuchen; die Eintracht fagten fie, fei fo noͤthig, die Zahl der Gegner ſo groß, 
die der Bekenner des Evangeliums jo gering, warum follen diefe fich unter 
fich felber entzweien über eine Lehre, über die fie fich doch gewiß verftändigen 
fönnten?)? Diefes Schreiben beantwortete Melanchtbon nicht, fei e8 daß er 
nicht wünfchte, man möchte feinen Umgang mit Zwingliſchen erfahren, oder 
daß er durch andere, nun fich dDrängende Beichäftigungen abgehalten ward. 

Den 13. Juli wurde dem Kaifer die Eonfutation des proteftantifchen 
Belenntnifjes übergeben. Doctor EA und feine neunzehn Gefellen hatten 
unter ſich die Artikel dieſes letztern vertheilt; Tag und Nacht waren fie 
darüber gefeflen, und als Jeder fein Stüd Arbeit vollendet hatte, wurde 
entweder durch Cochläus oder durch Faber ein Ganzes daraus gemacht?). 
Wie wenig fie zur Verfühnung geneigt waren, beweift der Umſtand daß fie 
Johann Menfing, ald zu friedfertig, von ihren Verhandlungen ausfchloffen, 
ein Vorwurf den er doch kaum verdiente. Sie hatten Anfangs verfprochen, 
in drei Tagen ihr Werk zu liefern, aber troß der Mahnungen des Kaiſers, 
dem die Proteftanten vorftellten, fie feien num „fchon lange Zeit mit ſchweren 
Koften hie gewefen” *), waren fle erſt den 8. Juli fertig geworden. Nachden 
fie dann ihr Produkt hatten fauber abfchreiben Laffen , überreichten fie es mit 
fühner Zuverficht, nebft einem Pad früherer Schriften gegen die Tutherifche 
Keperei. Auf diefe letztern nahm der Kaiſer feine Rückſicht; auch Die Con⸗ 
futation felber mißfiel ihm; flatt der Klarheit, Ruhe und Kürze des Be⸗ 
fenntniffes der Proteftanten, fand er bier ein aus mehr als zweihundert 
Blättern beftehendes fchwerfälliges, confufes, im beftigften Style verfaßtes 
Machwerk, das ihn aufforderte die Zutherifchen zum Widerruf ihrer Irr⸗ 
thlimer zu bewegen. Ein folches Berfahren hielt ex unter feiner Würde; Die 
proteftantifche Eonfeffion follte nicht allein die Ehre der Mäßigung haben. 
Den 15. berief er die weltlichen und geiftlichen fatholifchen Stände; fie ge- 
nehmigten feinen Vorſchlag die Eonfutation ihren Verfaſſern zurüdzugeben, 
Damit fie fie ablürzten und alle Schmähungen Daraus entfernten. Es trat 
nun ein neuer Stillftand ein; denn das von den zwanzig fatholifchen Theo- 
logen Begehrte war nichts Leichtes für fie. 


1) Brenz an Eiſenmann, 12. Jull; — Melanchthon an Butzer, 25. Juli. 
. Corp. Ref. 8.1, &. 187, 221. 

2) 28. Juli. Ebend., S. 235. 

3) Corp. Ref, 3. XXVII, ©. 11. 

4) 10. Zul. Corp. Ref. 8. IT, ©. 185. 
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Eben diefen Tag fohrieb Luther an feine Wittenberger Freunde zu 
Augsburg einen gemeinfamen Brief!) ; er forderte fie auf, fi) vom Reichs⸗ 
tag zu entfernen, fie hätten ihre Pflicht erfüllt, dem Kaiſer gegeben was des 
Kaifers ift, indem fle auf fein Gebot erfchienen, und Gott was Gottes ift, 
indem fie ihr Belenntniß abgelegt; um die Eonfutation follen fie ſich nicht 
fünmern, denn die Gegner würden nur von Kirche und Kirchenwätern reden, 
aber nichts aus der Schrift beweifen; Eintracht fei nicht mehr zu hoffen, 
man müffe nur Freiheit verlangen. „Heim, beim!“ rief er ihnen zu wie- 
derholten Malen zu. Die Zeit zum Weggehn war indeffen noch nicht gefom- 
men; man mußte Die Gonfutation abwarten. Während deren Berfafler 


daran weiter arbeiteten, wurden die Berfuche erneuert, die proteflantifchen 


Fürften zum Abfall zu bringen; dem Kurfürften von Sachſen drohte der 
Kaifer die Betätigung der Kurwürde zu verweigern, wenn er nicht zur 
roͤmiſchen Kicche zurückkehrte; er blieb jedoch ftandhaft; felbft als feine Theo- 
logen ihm vorftellten, fie wollten nicht daß er, um ſie zu retten, fein Land 
preisgäbe, erflärte er, durch ihre Worte gerührt, feine Wahl fei getroffen, 
er werde mit ihnen feinen Heren befennen?). Auch Andere wurden bedroht, 
allein Feiner wich. Da die Eonfutation fich immer noch verzögerte, verließen 
bereit8 Einige den Reichstag; felbft der Kurfürft und der Landgraf rüfteten 
fich zur Heimkehr. 

Die Eonfutation mußte mehrmals überarbeitet werden; bald war fie 
dem Kaifer „zu grob“, wie Cochläus felber ſchriebꝰ), bald war fle zu lang; 
dann mußte fie fo geftellt werden, daß fie im Namen des Kaiferd, nicht in 
dem der Theologen, vworgelefen werden konnte. Endlich, nad) wiederholten 
Abkürzen und Mildern, fam man über eine, ohne Zweifel von Ed und Faber 
verfertigte Rebaction überein, die der Kaifer billigte‘). Auf den 3. Auguft 
ward nun eine allgemeine Verſammlung des Reichstags berufen. Durch 
den Pfalzgrafen Friedrich Tieß Karl vorhalten, er babe durch „etliche treff- 
liche, tapfere und gelehrte Perfonen deutfcher und anderer Nation‘, ein Be⸗ 
denfen als Antwort auf die Eonfeffton ftellen lafſen, und verlange darüber 
den Rath der Stände; er für feine Berfon werde bei der römifchen Kirche 
und den Artikeln des Bedenkens bleiben. Hierauf verlas einer feiner Secre- 
täre, Mexander Schweiß, in deutfcher Sprache die Confutation. Mehrere 
der Dogmatifchen Punkte des proteftantifchen Belenntniffes waren darin als 
rechtglaubig angenommen ; andere wurden entweder theilmeife oder ganz ver- 
worfen; wieder andere nur unter fatholifchen NReftrictionen und Deutungen 
zugegeben; Dagegen war der zweite Theil der Eonfeffton fanımt und ſonders 


1) 15. Juli. Luthers Briefe, 8. II, ©. 198. 

2) Förftemann, Urfunden, B. II, ©. 90. 

3) Philippicae 4 in apologiam Phil. Melanchthon. 1534, A. Unpaginirt. 

4) Meber den Tert und bie Sefchichte ver Eonfutation f. Corp. Ref. B. 
XXVII, 
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verdammt!). Die Sprache war verhältnigmäßig rühig, Die Argumente aber , 
ſcholaſtiſch und ſchwach, die Bibelftellen meift mißverflanden, die Gefchichte 
entftellt. Nach der Berlefung ließ der Katfer die Hoffnung ausfprechen, die 
Proteftanten würden num bie widerlegten Artikel aufgeben und fich nicht mehr 
von der Kirche fondern; wo nicht, fo müßte er als Vogt und Befchirmer der 
chriſtlichen römifchen Kirche handeln, denn er wolle fein Schisma im Reich. . 
Die Proteftanten verlangten eine Abfchrift der Confutation, um fie beant- 
worten zu können; der Kaifer, der dies vermeiden wollte, bemerkte, es fei 
jebt zu fpät, er brauche Zeit um über das Begehren zu berathen. „Man 
verfährt Lächerlich mit ung,” fchrieb Brenz an Eifenmann?), „der Kaifer will 
uns zu feinem Glauben zwingen und weiß nicht, ob er uns das Befenntniß 
deſſelben zuftellen will; gibt er e8 nicht, fo weigern wir und offen; gibt er 
ed, fo antworten wir eben fo offen.” Durch die Confutation fühlten fich Die 
Proteftanten beftärkt ſtatt erfchüttert, Melanchthon, elwcher der Borlefung 
nicht beigewohnt hatte, fah mit Freuden deren Wirkung; er fchrieb an Veit 
. Dietrich): „jene verläumderifchen Theologen meinten fich mit einer Loͤwen⸗ 
baut zu umgeben, um uns defto furchtbarer zu erfcheinen; ich merke aber, 
Daß alle Guten und Weifen dadurch ermuthigt worden find; jelbft Die Ver⸗ 
nünftigern unter den Gegnern find erzürnt, dag man ſolche abgeſchmackte 
Dinge dem Kaifer aufgedrungen hat;“ und an Luther): „unfere Ober- 
haͤupter dürften jebt leichter den Frieden erhalten, wenn fie ſich unmittelbar 
am den Kaifer und die befferdenkenden Fürften wendeten; fie thun es aber 
nicht, wie mir fcheint, aus geheimer Entrüftung.” Diefe war gegründet 
geriug; wenn man biäher noch auf Die Möglichkeit einer Verfühnung hoffen 
fonnte, fo ging diefe Hoffnung unmiederbringlich verloren; die beiden Theile 
flanden fich fehroffer gegenüber als je, und e8 war vorauszuſehn, Daß. Alles, 
was noch verfucht werden würde, ohne Erfolg bleiben mußte. Melanchthon 
machte fogleich die Erfahrung davon. Den 4. Auguft fchrieb er abermals 
an Campeggi über die Bedingungen einer Einigung’). „Die römifche 
Kirche,” fagte er, „kann und das Abendinahl unter beiden Geftalten geftatten, 
da wir die Anderödenfenden nicht verdammen, fondern lehren, daß unter 
Brod und unter Wein jedesmal der ganze Ehriftus gegenwärtig ift; auch 
die Ehe der Priefter und Mönche kann fie zulaffen, durch Dispenfation von 
den Gelübden und um dem Aergerniß des Eoncubinats ein Ende zu machen; 
bei der Mefle behalten wir die wefentlichften Gebräuche bei; auch find wir 


1) Die angenommenen Artikel waren Art. 1, 3, 16, 17, 18, 18; — bie theil⸗ 
weife angenommenen 2, 4, 5, 6, 12, 13, 20; — bie Fatholtfch gepenteten, 
10, 11, 14, 155 — bie ganz verorfenen, 7, 8, 21. 

2) 4. Anguſt. Corp. Ref. 3. II, ©. 245. 

3) 6. Auguſt. Ebend., ©. 252. _ 

4) Ebend., ©. 253. " 

5) Ebend., ©. 246. . 
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bereit, den Bischöfen zu gehorchen; das Webrige wird ſich ohne Schwierigkeit 
ordnen laſſen.“ Er befchwor den Legaten, für den Frieden zu arbeiten; „Eön- 
nen wir da8 Gewünfchte erhalten, fo werden wir uns bemühen, daß der Bapft 
dieſe Wohlthat nicht bereue.” Campeggi übergab verächtlich Diefe Schrift 


- den fatholifchen Theologen, zum Glüd der Proteftanten und nicht zur Chre 


der römischen politifchen Kunſt; denn hätte er über das von Melauchthon 
Begehrte nachgegeben, wer weiß ob die Reformation nicht in ihrem Laufe 
gehemmt worden wäre, und ob fich nicht bald, durch Fluges Zumwarten, der 
Moment gefunden hätte, das Bewilligte wieder zurlidzunehmen. 

Der Kaiſer indeflen entfchloß fi, die Confutation den Proteftanten 
mitzutheilen, allein unter einer unannehmbaren Bedingung. Den 5. Auguft 
ließ ex ihnen melden, „er verfehe fich, fie würden fich gutwilltg darauf ein⸗ 
lafjen und mit den andern Ständen vergleichen, nur ſollen ſie ihn mit 
Gegenſchriften verſchonen und die Confutation nicht in den Drück und über- . 
haupt nicht aus den Händen geben. „Die Bapiften,” fagte Brüd, „bieten uns 
ihr Bapier dar, gleich wie der Fuchs that, als er den Storch zu Gaft lud 1)” 
Den andern Tag erflärten die Proteftanten vor dem Reichſtag, da ihnen 
unterfagt fei, Die Confutation zu beantworten, koͤnnten fie Die Eopie derfelben 
nicht annehmen, fondern müßten die Sache Gott umd Faiferlicher Majeftät 
empfehlen. „Darob ergriff die katholiſche Majorität ein groß Entſetzen,“ 
und die Verſammlung ging in heftiger Bewegung auseinander‘). Campeggi, 
die Bischöfe, die erbittertfien unten der Fürften beftürmten den Kaifer, nicht 
länger zu warten, um das Schwert zu ergreifen. Nur der Kurfürft von 
Mainz und der Herzog von Braunfchweig verfuchten es, das auflodernde 
Feuer zu Löfchen; fie boten fich den proteftantifchen Ständen als Vermittler 
bei dem Kaifer an; Johann von Sachfen aber fagte: „der geradefte Weg 
ift der beſte,“ und alle feine Glaubensgenoffen dachten wie er. Jedermann 
glaubte an baldigen Krieg. „Das Ende des Neichstags wird der Ruin 
Deutfchlands fein”, rief Brenz’); und Bußer: „es wird ein Blutbad der 
Heiligen fein, ärger als zur Zeit Diocletian’s ).“ Melanchthon bat Luther 
um feine Gebete, daß Gott feinen Schuß verleihe und den Frieden erhalte?). 
Da that der Landgraf von Heflen einen entfcheidenden Schritt. Nachdem ex 
vergebens vom Kaifer die Erlaubniß begehrt hatte, zurückzureiſen, verließ 
er, den 6. Auguft, zornerfüllt die Stadt. An Kurfürft Johann ließ ex ein 
Schreiben zurüd, in dem er ihn mahnte, ftandhaft in der Bertheidigung der 
Wahrheit zu bleiben, und ihm feinen Beiftand verhieß, wenn es zum Kampf 


1) Bruͤck, Sefchichte des Augsb. Reichstags, in Foͤrſtemanns Archiv für die 
Geſchichte der Reformation. Halle, 1831. B. I, ©. 72, 

2) Foͤrſtemann, Urkunden. 8. II, ©. 181. 

3) Brenz an Gifenmann, 14. Auguſt. Corp. Ref. 3. IT, ©. 276. 

4) 14, Anguſt. Ms. . 

5) 6. Auguſt. Corp. Ref. 8. II, ©. 254. 
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fommen follte. Jetzt erſt begriff der Kaiſer, wie feſtgewurzelt die Reformation 
in Deutfchland. war, und Daß weder Drohungen noch Trug Dagegen halfen. 
Durch des Landgrafen Abreife beunruhigt, Tieß er die andern peoteftantifchen 
Fürften bitten, den Reichötag nicht zu verlaffen, ex werde feinem Gewalt ans 
thun ; fie verfprachen, ohne fein Vorwiſſen nicht wegzugehn. Die Kriegäger 
rüchte verflummten; an deren Stelle traten Dermittlungdverfuche, in guter 
Abficht unternommen, aber zu Teinem wirffamen Erfolge beſtimmt. 


Achte Sapitel. 
Ausſchuß, um eine Vermittlung zu verfuchen. 


Mehrere Fürften, befonders Herzog Georg von Sachfen, der Kurfürft 
Albrecht von Mainz, Chriſtoph von Stadion, Bischof von Augsburg, boten 


ſich an, mit den Proteftanten zu handeln. Den 13. Auguft kamen fie mit 


ihnen überein, ein Colloquium halten zu laſſen, zu dem won beiden Seiten 
zwei Zürften, zwei Räthe und drei Theologen gewählt werden follten ; unter 
den Theologen follte jedesmal nur einer der Wortführer fein. Doktor Ed 
wollte feine Fuͤrſten dabei haben, denn fle wären eitel Narren); man hörte 
jedoch nicht auf ihn. Bon fatholifcher Seite wurden bezeichnet: Herzog Hein» 
ri von Braunfchweig, bald nachher Durch Georg von Sachſen erſetzt, und 
der Bifchof von Augsburg ; Hieronymus Vehe, Kanzler von Baden, und 
Bernhard von Hagen, Kanzler von Trier; die Theologen Ed, Cochlaͤus und 
Wimpina. Von proteſtantiſcher Seite: Markgraf Georg von Brandenburg 
und der fächfifche Kurprinz Johann Friedrich; der füchftfche Kanzler Brüd 
und der brandenburgifche Sebaftian Heller; die Theologen Melanchthon, 
Brenz und Erhard Schnepf, Profeffor der Theologie zu Marburg. Obgleich 
ihm die Sache voll Gefahr fchien, erblickte Doch Melanchthon in der Er-, 
nennung dieſes Ausfchuffes das erfte Hoffnungszeichen eines ernftlichen 
Friedensverſuchs?); außer den Theologen waren die katholifchen Mitglieder 
ſaͤmmtlich gemäßigte Männer. Befonders freute e8 Melanchthon, dem Biſchof 
von Augsburg gegenüber zu ftehn; er fchrieb ihm gleich den naͤmlichen Tag?) 
um ihm zu danken daß er fich bisher der Anwendung der Gewalt widerfegt 
batte; er bezeugte ihm feinen Wunſch, die Eintracht wiederherzuftellen; da 
den Bilchöfen die Erhaltung ihrer Autorität angeboten werde, mögen auch 


-fie zum Frieden mitwirken, indem fie Das nachlaffen, was weder den Glauben 


noch die Sitten verlegt; denn thun fie es nicht, fo müſſe unüberfehbares 


1) Bericht ver Nürnberger, 14. Auguſt. Corp. Ref. 8. II, ©. 279. 
2) An Camerarius, 13. Auguft. Ehbend., S. 275. 
3) Ebend., S. 273, 
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Elend erfolgen Brenz dagegen verlor allen Muth; er fah nur Trug und 
Berwirrung voraus; „der Eine,” fchrieb er), „hofft Dieſes, der Andere 
fürchtet Jenes; ich kann mir nichts Gutes mehr von diefem Reichstag ver- 
fprechen, fo fehr wird Alles mit Lift, Ränfen und Gewalt betrieben; Deutſch⸗ 
lands Ende ift nahe, wenn nicht Gott felber ftch unferer Sache annimmt.“ 
Auf Befehl des Kurfürften von Mainz und des Herzogs von Sachſen 
verfaßte Ef, für den Ausfchuß, ein Bedenken von den Artikeln der pro- 
teftantifchen Gonfeffion, in welchen man einig, welche hingegen ftreitig, und 
wie dieſe leeren zu vergleichen wären”). Er bezeichnete darin die Heiligen- 
_ anbetung, das Abendmahl unter beider Geftalt, die Priefterehe, Die Moͤnchs⸗ 
gelübde, das Meßopfer und die kirchlichen Sapungen als die Punkte, über 
welche er feine Berftändigung für möglich hielt. Dies war für den Ausſchuß 
von Schlimmer Borbedeutung. Die proteftantifhen Theologen liegen ihr Gut⸗ 
achten durch Melanchthon fchreiben und ftellten es ihren Ständen zu?). 
„Wir bedenken daß die Fürften fehuldig find, alle Mittel und Wege, fo 
Gottes Wort nicht entgegen, fleißig zu fuchen um Frieden zu machen, eigenen 
Schaden und Verderbung von Land und Leuten zu verhüten. So iſt's auch 
vor Gott nicht zu verantworten, wenn man in unnöthiger Spaltung ver 
barren wollt, fintemal Gott nichts Höheres geboten hat, denn Frieden zu 
halten. ... Darum bitten wir, die Fürften mögen um Gotte Willen und 
ihmen felbft zu gut, dahin arbeiten, daß Friede gemacht werde. Und wies 
wohl zu beforgen, daß unfer Widerpart zu hart fei und in feiner Sache 
weichen werde, fo find Doch unfere Gewiffen ficherer, darzu unfer Glimpf 
vor der Welt größer, fo der Mangel an uns nicht gemwefen. ... In folcher 
Handlung ift Noth, dag wir dem Gegentheil auch etwas nachgeben und, fo 
viel mit Gott und Gewiſſen gefchehen kann, weichen; denn ohne das iſt's 
feine Handlung. Derhalben ift nötbig zu bedenken, worin man weichen. fan, 
und welche Stüde feine Handlung leiden können. Nun find diefe folgenden 
„die Stüde, von welchen man in feinem Weg weichen kann, wir wollen denn 
Gott und fein Evangeltum verläugnen.” Diefe Stüde waren die in der 
Eonfeffion den Glauben betreffenden Artifel. Die in denen man nachgeben 
könnte, waren einige „Öffentliche, unärgerliche Ceremonien“, wie der Gefang 
in den Kirchen und die Form der Meffe, und die biſchöfliche Jurisdiction 
„mach chriftlichen Gebrauch“; „von Unterfehied der Speifen, Faſten und 
dergleichen, tft zu fuchen daß man's frei laſſe, wo es aber nicht gehn wollt, 
mag man’$ weiter bedenfen.“ 
- Den 16. Auguft trat der Ausſchuß zuſammen. Zum Grunde der Ver⸗ 
handlungen nahm man die proteſtantiſche Confeſſion. Ueber die meiſten der 


⸗ 
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flreitigen dogmatifchen Artikel ſchien man geneigt fich zu vergleichen ; wenig. 
ſtens fuchte man nad) Formeln, die einer Vergleichung ähnlich fähen. “Der 
vornehmfte Artikel war der von der Rechtfertigung. Melanchthon entwidelte 
die evangelifche Lehre, daß der Menfch nur Durch den Glauben allein ge 
recht wird; Ed dagegen wollte das Wort allein nicht gelten laflen; er 
machte den fchlechten Witz: „man foll die Sohle (sola) eine Weil zum Schufter 
ſchicken;“ ihm zufolge follte beigefügt werden: „Durch die Gnade, die Sacra- 
mente und das Wort als Inftrumente oder Mittel.” Melanchthon wider- 


ſetzte fich dieſem Zufabe nicht; „der Narr Ed," fchrieb ex darüber an 


Luther !), „verfteht nicht, was das Wort Gnade heißt." Man kam zulebt 
über die Formel überein: „die Rechtfertigung oder Vergebung der Sünde 
gefchieht Durch Gnade und durch den Glauben in und und durch's Wort 
und die Sacramente als Mittel ;" die Proteftanten erklärten jedoch, fie ließen 
den Ausdrud allein nur darım fallen, weil fie nicht Die Gnade und Die 
Sacramente, fondern nur die Werke Damit ausfchließen wollten. Man fleht, 
wie unbeftimmt die Formel war, und wie fle im Sinne jedes Theils gedeutet _ 
werden konnte. Bei dem zwanzigiten Artilel vereinigte man ſich über den 
Sab, „daß man müfle gute Werke thun, daß fie nöthig feien, daß fle, weil 
fie aus dem Glauben gefchehn, Gott wohlgefallen, und daß Gott fie feiner 
Zufage nach belohnen wolle” Ob fie aber verdienſtlich felen oder nicht, 
darüber konnte man ſich nicht verftändigen. Eben fo wenig verglich man ſich 
über die Buße, zu welcher Eck auch die Satisfactionen gerechnet wiſſen wollte. 
Beim Artikel über die Heiligen, ward man darüber einig, „daß alle Heiligen 
im Himmel bei Gott für uns bitten, und daß es deßhalb qut fei, ihr Ge⸗ 
daächtniß zu ehren; nur die Anrufung gab Melanchthon nicht zu, denn fie 
fei „ein zweiflig und forglid Ding”, von dem in der Schrift nichts ſtehe 
‚und das zu dem gefährlichften Aberglauben führe. Noch viel weniger war 
eine Ausföhnung über den zweiten Theil der Confeſſion möglich. Die Pro- 
teftanten wollten zwar die Gewalt der Bifchöfe zulaffen, weil fle eine Zeit 
vorausfahen, wo die Fürften fich weniger eifrig der Kirche annehmen würden ; 
Doch machten fie den Vorbehalt, daß die Bifchöfe ihr Amt chriftlich verfähen ; 
felbft den Bapft wollten fie, obwohl nur nach menfchlichem Recht, ſich ge- 
fallen laſſen; fie fagten: „wenn ex ſchon der Antichrift ift, fo können wir 
doch unter ihm leben, wie ehmals die Juden unter Pharao und unter 
Kaiphas.“ Auch erflärten fie fich bereit, infofern „der päpftliche Theil” die 
Lehre frei Iteße und in Bezug auf Geremonien und Menfchenfahungen feinen 
Zwang ausübte, diefe letztern, als Außerliche, gleichgültige Dinge zu dulden, 
„um Lieb und Eintracht willen.” Ueber das Abendmahl unter beiden Ge- 
falten fagte ER, dieſe fein nirgends beftimmt vorgefchrieben, und es fei 

daher durchaus tndifferent, ob man eine oder beide empfange; geben bie 
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Broteftanten Dies zu, fo wolle ex ihnen beide Lafien bis zum nächften Concil. 
Melanchthon nahm dies nicht an, entfchuldigte jedoch diejenigen, welche bis⸗ 
ber aus Irrthum nur eine Geftalt genommen hatten. Auch die Priefterehe 
vertheidigte er feft, troß einiger geringfügiger, temporärer Eonceffionen, 
welche Eck anbot. Ebenfo entfchieden ſprach er fich gegen die Privatmeſſen aus. 

Die Verhandlungen fanden im Ganzen mit Ruhe und Mäßigung ftatt; 
Er und Melmchthon „hielten ſich meift ganz freundlich, und wenn fle je 
bisweilen hitzig gegen einander fein wollten, fo fuhren ihnen die Fürften 
unter, daß fie befcheidenlich handeln follten!).” Den 21. Auguſt ward das 
Colloquium gefchloffen, ohne eigentliches Refultat. „Ueber die Folgen weiß 
ich nichts vorauszuſagen,“ ſchrieb Melanchthon an Luther ?), „Denn obwohl 
auch die Gegner des Friedens bedürfen, fo fcheinen doch Manche nicht zu 
erwägen, welche Gefahr eintreten muß, wenn es zu den Waffen kommt.” 
Einige Zage fpäter überfandte ex dem Freund die verhandelten Fragen, mit 
einem Briefe, in dem er ihm fagte?): „fle halten nicht an den Gegenftänden, 
welche die Lehre der Frömmigkeit betreffen, fondern nur an folchen, die am 
meiften dazu dienen, Zwietracht anzuregen; unfere Mäßigung dabei vermehrt 
nur die Frechheit Diefer unverfchämten Leute. Es läßt fich nicht jagen, wie 
fie hier über ung triumphiren. Wäre ich in meinem, und nicht in des Fürften 
Namen bier, ich würde auf feine Weiſe ihren Uebermuth ertragen; fo aber 
zwingen mich die Gefahren der Fürften und des Vaterlands, und der bald 
auffallend ſchwache, bald unnöthiger Weife heftige Wille der Unfern, in 
Manchem nachzugeben. Doch hoffe ich, daß mir nichtE gegen das Evangelium 
thun werden.“ Luther äußerte ihm in mehrern Briefen fein Mißtrauen über 
bie Bergleichöhandlungen: „feht euch wohl vor und gebt nicht mehr denn 
ihr habt, Damit wir nicht von Neuem um das Evangelium fimpfen müflen ; 
diefe ganze Sache gefällt mir nicht, denn fie iſt unmöglich, wenn nicht der 
Bapft dem Papftthum entfagen will; ihr könntet nichts Befferes thun, als 
euch aus diefen trügerifchen Schlingen zu befreien, indem ihr fagtet, ihr wollt 
Gott geben was Gottes ift, und dem Kaifer was des Kaifers iſt ).“ Melanch⸗ 
thon ſchrieb für den Kurfürften die unverglichenen Artikel zufammen >), und 
diefer erklärte fie, im Namen feiner Verbündeten, für recht und chriftlich 
nebft allen denen, die als Eonfequenzen daraus folgen mußten; er wollte daß 
fie auf ein Concil verwiefen würden, und mittlerweile „fein Theil den andern 
mit Gewalt befchwerte. Den 22. wurde dies den proteftantifchen Ständen 
angezeigt und von ihnen gebilligt. So fchien fich Alles wieder zerichlagen 


1) Bericht der Nürnberger, 17. Augufl. Corp. Ref. 8. II, ©. 288. 
2) 22. Auguſt. S. 299. 

3) 25. Yugufl. ©. 311. 
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zu haben, und der Kurfürft gedachte abzureiſen. Die kathoftfchen Fürften 
jedoch, die eine Vermittlung wünfchten, baten ihm noch zu bleiben, fie wollten 
„neue Handlung” verfuchen?). 


Neuntes Capitel. 
Engerer Ausſchuß. Rlagen über Melanchthon. 


Den 25. Auguſt ward nun ein engerer Ausſchuß ernannt; die Fürften 
blieben daraus weg, nur die vier Kanzler wurden beibehalten, und von den 
Theologen 6108 Melanchthon und Ed. Es ward viel hin und ber gefprochen 
über das Abendmahl, die Mefie, die Priefterehe, die Kloͤſter; auch fchriftliche 
Bedenken wurden eingereicht; aber ſchon nach vier Tagen trennte man fich, 
da fein Theil etwas nachgeben wollte. Die Alten beider Gommifflonen wur⸗ 
den dem Kaifer übergeben, der fomit die ganze Sache wieder in die Hände 
befam. 

Melanchthond Benehmen bei dieſen Verhandlungen zog ihm den bitterften 
Tadel zu, von Katholiken fowohl als von Proteftanten. Iene machten ihm 
die widerfprechendften Vorwürfe. Cochläus behauptete, daß, während Luther 
das Volk aufregte, der fchlaue, geſchmeidige Magiſter Philipp durch feine 
falſche Nachgiebigkeit nur die Fürften zu gewinnen und die Theologen zu 
täufchen fuchte?) ; Andere Hagten, feine Hartnädigkeit fet allein daran Schuld, 
daß die Proteftanten fich fo fchroff bewieſen; gegen dieſen Vorwurf ver- 
theidigte er fich in einem Schreiben an den Taiferlichen Hofprediger, Pater 
Egidius?). Biel fehmerzliher war für ihn der Tadel feiner Glaubensge- 
noffen ; er wandte das Wort des Thucydides auf ſich an, Daß auf die, welche 
in der Mitte gehn, von beiden Seiten Iosgefchlagen wird‘). Beſonders regten 
feine Eonceffionen in Bezug auf die Wiederherftellung der biſchoͤflichen Ge⸗ 
walt viele Gemüther gegen ihn auf; nicht mit Unrecht fah man voraus, daß 
die von Rom abhängigen Bifchöfe bald wieder den alten Zuſtand zurück⸗ 
führen und die kaum errungene Freibett unterdrücden würden. Nicht blos 
der Poͤbel befchwerte fich Darüber, wie er bei Luther klagte“), fondern auch 
Zürften und mehrere feiner beften Freunde. Der Landgraf namentlich war 
fehr ungehalten; an Luther fihrieb er: „daß fich auf dem Reichstag bie 


m 
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Sad fo feltfam augetragen, daran ift bios Melanchthons Kleinmüthigleit 
ſchuldi);“ und an Zwingli: „Magifter Philipp geht zurück wie ein Krebs 2).’' 
Er gebot feinen Gefandten?): „greift dem vernünftigen, weltweiten, ver 
zagten Philippo in die Würfel; es ift nicht Zeit Weichens, fondern zu flehn 
bis in den Tod bei der Wahrheit; fagt ihnen, daß fle nicht Weiber fein, - 
fondern Männer; e8 hat feine Noth, Gott ift auf unferer Seite; wer ſich 
gern fürchten will, der fürchte ſich.“ Aehnlich drücten ſich Melanchthons 
alte Nürnberger Freunde, Hieronymus Baumgartner, Wenceslaus Link, 
Geryon Seiler aus; Baumgartner, der ald Abgeordneter feiner Vaterſtadt 
zu Augsburg war, meldete an Lazarıs Spengler?): „Philippus iſt Findifcher 
worden denn ein Kind; Brenz ift ungeſchickt; Heller voll Furcht; die andern 
fächfifchen Theologen dürfen wider Philipp nicht öffentlich reden; es hat auf 
dieſem Reichötag Fein Menſch dem Evangelium mehr gefchadet als er; er 
ift in folche Vermeſſenheit gerathen, daß er Niemand hören will" Das Volt 
fagte, er und Brenz feien von den Papiften erfauft; Baumgartner meinte 
wenigſtens, wenn fie Durch vieles Geld befiochen wären, könnten fie nicht 
befier für die MWiederherftellung des Papſtthums arbeiten’). Selbſt aus 
dem fernen Italien kamen ihm Mahnungen zu; der eoangelifche Venezianer 
Lucio Paolo Nofelli fehrieb ihm zwei Mal, der Gefandte Venedigs habe 
feinen Brief an Campeggi an den Senat der Republik geſchickt, fo dag man 
nun das Gerücht verbreite, ex habe ſich Durch den Legaten gewinnen laſſen; 
er müfle ihn daher warnen, damit nicht die Sache des Evangeliums auch) 
in Italien zu Grunde gebe; er folle die Wahrheit vertheidigen, ohne Rück⸗ 
fiht auf Kaifer und Papft®). 

Luther, der, wie man gefehn bat, gegen alle Vergleichshandlungen war, 
weil er fein Vertrauen in die Anfrichtigfeit der Gegner hatte, und der feinem 
aͤngſtlichen Freund oft mit den ernſteſten Worten Muth zuſprach, nahm ihn 
mit eben fo viel Ernſt gegen feine unbilligen Tadler in Schutz. Ex wider⸗ 
legte Die Befürchtungen derer, welche meinten, Melanchthon würde zu viel 
nachgeben’), und bat ihn felber, fih durch folche Dorwürfe nicht betrüben 
zu laiten. „Ihr habt Ehriftum befannt,” fchrieb er ihm *), „den Frieden an- 
geboten, dem Kaifer gehorcht, Schmähungen ertragen und Böfes nicht mit 
Boͤſem vergolten; das heilige Werk Gottes habt ihr, wie es Frommen ge- 


1) 24. Auguſt. Neudeder, Urkunden, S. 154. 
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ziemt, würdig ausgeführt. Freut euch Daher auch einmal im Heren und 
jauchzet, ihr Gerechten; Iange genug habt ihr Traurigkeit gehabt in der Welt, 
hebt nun eure Häupter auf und blickt in die Höhe, eure Erlöfung naht.“ 
Wenn er auch einige Tage fpäter Melanchthon um Aufklärung über die um- 
laufenden Gerüchte bat und die Hoffnung ausſprach, ex werde nicht von 
der Eonfeffion und.dem Evangelium weichen! ), fo wollte er doch nicht, daß 
Andere an ihn zweifelten; e8 war eine Sache, die zwifchen ihnen beiden allein 
abgehandelt werden follte; ihre Freundſchaft war fo feit, daß Melanchthon, 
ohne fich zu ſchämen, Luther feine Aengſten vorlegen, und diefer, ohne zu 
fürchten, ihn zu beleidigen, ihn oft fharf genug deßhalb rügen konnte. Wir 
müſſen e8 wiederholen, es war nicht feige, perfänliche Furcht, die Melanchthon 
beherrſchte. Für die Conceſſton, die er den Bifchöfen anbot, glaubte ex die 
gewichtigften Gründe zu haben; während er fi, zu Anfang der Reformation, 
früher als Luther von einigen fatholifchen Sabungen freigemacht hatte, war 
er diesmal conferwativer als er. Der Zriede der Kirche ſowohl als des 
Baterlands ſchien ihm gefährdet, wenn nicht eine feite kirchliche Ordnung 
erhalten würde. Ex fagt es deutlich in einigen Briefen dieſer Zeit; an 
‚ Matthäus Alberus zu Reutlingen fohrieb er den 25. Auguft?); „ich weiß, 
dag unjere Mäpigung von dem Volle getadelt werden wird; es geziemt und 
aber nicht, und an das Gefchrei der Menge zu kehren; wir müffen auf den 
Frieden und die Zukunft fehn. Kann in Deutfchland die Eintracht wieder 
bergeftellt werden, fo ift es für Alle ein großes Glück. Welchen Zuftand 
würden wir aber der Nachwelt überliefern, wenn die Gewalt der Bifchöfe 
vernichtet würde? Die Layen kümmern fich nicht um Firchliche Gerichtsbar⸗ 
feit und ähnliche Gefchäfte der Religion. Dazu ſchaden dem Frieden zu 
"große Verfchiedenheiten unter den Kirchen. Wir hielten e8 daher für nüglich, 
uns auf irgend eine Weiſe mit den Bifchöfen zu vertragen, um nicht fort- 
während mit der Schmach eines Schisma's belaftet zu fein.” Den 30. Auguft 
beriethen die proteftantifchen Stände über die Wiederherftellung der bifhöf- _ 
lichen Jurisdiction; der Kurfürft von Sachfen, der Markgraf von Branden- 
burg und der Herzog von Lüneburg gaben fie zu. Den andern Tag berichtete 
ed Melanchthon an Gamerarius, indem er fagte: „einige Heftigere legen 
. Diss nun als Anerkennung der päpftlichen Obergewalt aus, und doch wollen 
wir nicht die Herrſchaft der Bifchöfe befeftigen, fondern ihnen nur die Ver⸗ 
waltung zurücdgeben; denn ich ehe, was wir für eine Kirche haben würden, 
wenn wir die kirchliche Ordnung umflürzten; es müßte eine weit unerträg- 
lichere Tyrannei eintreten als je zuvor.” Seine Sorge war, das Regiment 
der Kirche möchte entweder ganz der weltlichen Obrigkeit anheimfallen und 


1) 20. Sept. Luthers Briefe, B. IV, ©. 168. 
2) 23. Augufl. Corp. Ref. 3. II, S. 302. — An Camerarius, 31. Anguſt. 
©. 834. 
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in deren Händen in Willkür ausarten, oder fi auflöfen.in wöllige Anarchie. 
Der Derfolg der Gefchichte Hat bewieſen, daß keine dieſer Befürchtungen in 
vollem Maß eingetroffen iſt; wenn auch die proteftantifchen Fürften zumeilen 
bie Kirche bedrüdten, fo hat fich dieſe Doch immer in ihrer Selbftändigfeit er- 
beiten und fortgepflangt. Died war damals, wo die Gegenfähe in hartem 
Kampfe mit einander begriffen waren, noch nicht mit Sicherheit vorauszuſehn. 
Melanchthon mag darin geirrt haben, daß er nicht bedachte, eine der päpftlichen 
Hierarchie gemachte Conceſſion müfle nothwendig viele andere nach fich ziehen, 
allein den Muth darf man nicht verkennen, mit dem er, der Borwürfe feiner 
beften Freunde ungeachtet und durch allen Kummer hindurch, bei demjenigen 
blieb, was er für den Frieden der Kirche das Nüplichfte hielt. 

In dee Ahnung defien, was kommen würde, hatte ev gleich zu Anfang 
ſeines Aufenthaltes in Augsburg an feinen Bruder Georg geichrieben !): 
„Faſt möchte ich glauben, ich ſei unter einem unglücklichen Himmelszeichen 
geboren; denn gerade das, was mich am meiſten betrübt, muß ich erfahren. 
Armuth, Hunger, Verachtung und andre Uebel will ich gern erdulden; aber 
was mich ‚ganz niederſchlägt, iſt Zank und Streit. Ich ſoll das Belennt- 
niß verfafien, Das dem Kaiſer und den Ständen übergeben werben fol; 
da fehe ich tm Geiſte Schmähungen, Kriege, Verheerungen, Schlachten 
voraus. Und wenn e8 nun an mir lag, fo großes Unheil zu verhin- 
dern? Gott, auf den ich traue, hilf du mir ſelbſt! Du richtet uns 
wie wir geftnnet find. Die Sache, lieber Bruder, darf ich nicht verlaffen, 
fo länge ich lebe; aber Durch meine Schuld foll auch der Friede nicht ger 
fiört werden. Es wollten andere Theologen das Belenntniß abfaflen; wollte 
Gott, man hätte es ihnen vergönnt! Vielleicht hätten fie es befler gemacht. 
Nun find fie unzufrieden mit dem meinigen, und wollen es geändert haben. 
Hler fchreit einer, dort fchreit ein anderer. Ich muß aber meine Art beibe 
halten dürfen, nämlich Alles fliehen, was noch mehr erbittern würde. Gott 
tft mein Zeuge, meine Abfichten find gut; der Lohn wird jedoch fein, daß 
man mich haßt.“ Diefer Lohn ward ihm damals noch nicht. Wenn auch 
augenblicklich über ihn werftimmt, fo föhnten fich doch Die Freunde, die ihn 
getadelt hatten, bafd wieder mit ihm aus. Leber feine fpätern Hafer Hat die 
billigere Nachwelt ihr Urtheil gefällt; und wenn wir heute, wo wir im Gans 
zen überfehn, was fich nur bruchſtückweiſe vor feinen Augen entwidelte, fügen 
dürfen, er babe fich in Einzelnem geirrt, fo müflen wir Doch auch fragen, ob 
wir anders und aus edlem Beweggründen gehandelt hätten als er. 


1) Bei Niemeyer, Melanchthon im Jahr der Augeb. Eonf. Halle, 1830. 
&, 22. 
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Zehntes Eapitel. 
Erfter Reichsabſchied, vom 22. September. 


Den 1. September verlangte der Kaiſer von den Proteflanten, daß in 
den kirchlichen Angelegenheiten Alles wieder in den alten Stand gefegt würde; 
doch gab er ihnen zu verftehn, er fet immer noch zu Transactionen geneigt. 
Sie antworteten, fie könnten in Nichts mehr nachgeben, Gott und ihr Gewiſ⸗ 
fen geftatteten e8 ihnen nicht. Mehrere Fürſten nnd Städtegefandte, des 
Wartens überdrüfftg, wollten von keinem Verhandeln mehr wiflen. Nur 
Melanchthon ward nicht müde, Alles zu vwerfuchen, um nicht auf Die Protes 
ftanten die Schuld der Verwirrung zu laden, die er vorausfah, wenn ein Krieg 
ausbrechen follte?). Diefe Angft vor Krieg ward katholiſcher Seits liſtig bes 
nüßt, um ihm noch mehr einzufchlichteen. Den 4. September erhielt ex ein 
Schreiben von einem Freunde des Kanzlers des Biſchofs von Lüstich, um ihn 
zum Nachgeben aufzufordern?); es hieß darin: „ich weiß nicht, ob ich dir's 
fagen durf, das Schwert ift ſchon tn der Hand des Kaifers, der von Vielen 
von Tag zu Tag mehr aufgereizt wird; er Täßt fich zwar nicht leicht in Zorn 
bringen, aber einmaf erzürnt, ift er ſchwer zu befänftigen.” "Der Lütticher 
Kanzler felbft ud ihn zu einer geheimen Zuſammenkunft in der St. Georgen 
kirche; er kam jedoch nicht und begnügte fih, nachdem er einen neuen Brief 
vol Schmeicheleien erhalten hatte, feine Meinung über die in den Ausſchüſ⸗ 
fen unverglichenen Artikel dem Kanzler ſchriftlich zuftellen zu Laflen?®). 


Da kam die Nachricht nach Augsburg, der Bapft habe ein Concil be 


willigt. Sogleih, den 7. September, berief der Kaifer die proteftantifchen 
Stände und fieß ihnen abermals eröffnen, er verlange bie Wiederperfiellung 
der alten Ordnung; er hatte nicht erwartet, hieß es weiter in feiner Erlla 
rung, daß fie, eine geringe Minorität, fidh ihm und dem Papft widerfegen 
würden; jet fei num ein Concil zu erwarten, da follen fie ſich untesdeflen 
unterwerfen, fonft müffe er fich zur Verteidigung der Kirche entfchließen. 
Zwei Tage nachher antworteten fie, da feine Vereinigung in der Religion zu 
hoffen fei, möge der Kaifer nur forgen, daß bis zum Concil der öffentliche 
Friede erhalten werde‘). Karl V. war erbittert über dieſe Kühnheit der ge 
ringen Minorität, deren Recht er nicht begriff; er hatte die veligidfen Ange 
legenheiten wie politifche entfcheiden wollen ; feine Abſichten fcheiterten an der 
Feſtigkeit einiger Fürften und Bürger. Es biieb ihm num nichts, als feine 
Drohungen zu erfüllen, und doch bebie er bei dem Gedanken an Bürgerkrieg. 


1) Melanchthon an Luther, 4. Sept. Corp. Ref. ©. N, ©. 340. 
2) Ebend., ©. 341. 

3) Gbend., 5. Sept. ©. 348, 345. 

4) Förflemann, Urkunden. 3.11, S. 391, 410. 
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In diefem Momente verlangte der Kurfürft von Sachen, abzureiſen; ſchon 
den 12. zog fein Sohn von Augsburg weg. Die Aufregung in der Stadt 
und am Hofe war groß; der Kaifer wußte nicht, wa thun. Man rieth ihm, 
einen Testen Berfuch zur Einigung zu machen und zeigte Diesmal außerordent« 
fiche Nachgiebigkeit. Der kaiſerliche Rath Georg Truchſeß von Waldburg 
und der badifche Kanzler Dr. Vehe famen den 13. morgens um 6 Uhr, mit 
Bruͤck und Melanchthon in der Kirche von St. Morig zufammen. Vehe ſchil⸗ 
Derte Die Gefahr, welche die fortbeftehende Zwietracht über Deutichland brin« 
gen müßte, und wie Die gemeinfamen äußern Feinde darüber triumphiren 
würden. Er gab Melanchthon einige Punkte, ber die man fich noch verftän, 
Digen könnte, und die „zu einem friedlichen Abfchied zwifchen hier und einem 
Concil“ führen ſollten; e8 war fo weit gelommen, daß man von den-Pro- 
teftanten nur noch einige Aeußerlichleiten begebrfe, befonders die Feier der 
Mefle im Priefter-Ornat, mit Sefang, Bibellectton und den übfichen Gere 
monten, wogu aber auch der fogenannte Kanon gehören follte!). Obgleich 
nun das Verhaͤltniß umgekehrt fchien, indem es die Katholiken waren, die 
Eonceffionen anboten, fo erfannte Doch diesmal Melanchthon, Daß es, eitel 
gift und gefährliche Tuͤcke“ war, dag die Bapiften durch ihr ſcheinbares Nach⸗ 
geben „nur Papft, Ablaß und Fegfeuer“ retten wollten 2). Zugleich forderte 
Luther nochmals ihn und die Uebrigen auf, wegzugehn, „werin fle auch von Bapft 
und Katfer verfiucht und verdammt fein müßten’). Melanchthon verzeichnete 
daher nicht mehr Artikel, über Die man fich einigen könnte, fondern die, über 
welche die Einigung unmöglich war *): die Rechtfertigung durch den Glauben 
allein, die Berdienftiofigleit der guten Werke, die Iinnöthigfeit der Satisfactio- 
nen zur Buße; ferner die Säbe, daß zur wahren Einheit der Kirche nicht die 
Gleichfoͤrmigleit der Ceremonien, fondern die Mebereinftimmung in der Lehre 
und dem Gebrauch der Sacramente gehört, Daß die von Menſchen eingeſetz⸗ 
ten, von Gott nicht gebotenen Ordnungen dem Evangelium zumider find; 
daß Gelũbde und Moͤnchthum fein Verdienſt verfchaffen ; Daß die Traditionen, 
weiche man ohne Sünde beobachten könne und die im Intereſſe der guten 
Zucht beftehn, zwar aus Liebe und um Aergerniß zu vermeiden, beizubehalten 
ſelen, allein zum Heil nicht dienen; daß die Bilchöfe das Recht nicht haben, 
die Gewiſſen mit ſolchen Sabungen zu belaften; daß die Heiligen »-Anrufung 
nicht in der Schrift begründet ift und die Ehre Ehrifti verdunfelt; daß das 
Derbot des Abendmahle unter beiden Geftalten und das der Ehe den Ge 
boten Gottes widerftreben, daß endlich Durch die Meffe kein Verdienſt ewlangt 
noch Andern geholfen wird. Es wurde wohl über einige dieſer Punkte ver- 


1) Foͤrſtemann, Urkunden. 8. II, ©. 418. 

2) Ebend., ©. 423. — 17. Sept. Corp. Ref. 8. II, ©. 374. 
3) 11. Sept. Luthers Briefe, B. IV, €. 162. 

4) 17. Sept. Corp. Ref. 3. II, ©. 377. 
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handelt, es konnte aber zu nichts mehr führen, denn die proteftantifchen 
Stände erfuhren, daß der Reichsabſchied insgehein ſchon abgefaßt war!). 


Alle dieſe VBekmittlungsverfuche hatten fein anderes Refultat, als beiden The 


fen Har zu machen, daß eine wirkliche Vereinigung Damals unmöglich war; 
man faßte zwar Formeln ab, die eine gewifle Mebereinftimmung in wichtigen 
Lehren ausdrüden follten, man fchten zum Nachgeben über einige äußere Ge 
bräuche und Ordnungen geneigt, man hätte vielleicht ſelbſt noch mehr erlangt, 
allein im Hintergrunde fand der Bapft, der durch feinen Legaten den Kaiſer 
und die katholiſchen Stände fletd zu neuem Eifer entflanımte und alle An 
näherung vereitelte. So mußte die Berfchiedenheit der Grundprinzipien immer 
heller zu Tage kommen; man erfannte, Daß es ſich nicht blos um Formeln 
oder Geremonien handelte, fondern ‚um die weit größern Fragen von der 
Autorität der Kirche oder derjenigen der heiligen Schrift, von dem vorgebli- 
hen göttlichen Recht oder dem blos menfchlichen Urfprung der beftehenden 
Einrichtungen. 

Melanchtbon, wenn er auch für die Zukunft den Gedanken an die Moͤg⸗ 
fichkeit einer Ausföhnung noch nicht aufgab, fah doch ein, daß für diesmal 
nichts mehr zu hoffen war. In diefer Ueberzeugung unternahm er jebt die 
Abfaſſung einer Apologie der Augsburger Eonfeffion. Nachdem die Brote 
ftanten, wegen der vom Kaifer gemachten Bedingungen, die Copie der Con⸗ 
futation nicht angenommen und Karl fich alle Gegenfchriften verbeten hatte, 
dachte man noch nicht an eine Widerlegung. Zwar ging fchon Mitte Auguft 
das Gerücht, Melanchthon babe den Befehl dazu bekommen, allein die Nürn- 
berger Geſandten berichteten ihrem Magiftrat, es fei nichts an der Sache, 
„denn es könne keine fchicfliche Antwort gemacht werden, weil die Abfchrift 
der Sonfutation nicht zu unfern Händen gefommen iſt?).“ Indeſſen waren 
doch die Fürſten bereits entichloflen, eine Vertheidigung ihres Glaubens 
abfaſſen zu lafjen?). Zu welcher Zeit aber Melanchthon den beftimmten Auf- 
trag Dazu erhielt, ift nicht ausgemacht. Zuerft follten fi) auch andere Theo 
logen daran betkeiligen, allein wegen des bald erfolgenden Abzugs der Pro- 
teftanten von Augsburg, blieb die Arbeit Melanchthon allen anvertraut. Im 
September ging er an’d Werk, und diesmal mit allem Nachdrud, ohne Die 
Gegner zu ſchonen. Er ſcheute fich nicht, an den kaiferlichen Hofprediger zu 
fehreiben 9): „ich bin mit der Ausarbeitung unferer Apologie beichäftigt, Die 
dem Kaiſer übergeben werden foll, und die fchärfer fein wird, ald die Con⸗ 
feſſion, wenn wir nichts Billiges erlangen können.” Am Zage der Verlefung 
der Confutation hatte Gamerarius fo viel davon nachgefchrieben, daß Me 


& 


1) Vericht der Nürnberger, 13. Sept. Corp. Ref. 3. U, S. 366. 
2) 19. Augufl. Ebend., 3. I, ©. 280, 

3) Shend., 3. XXVII, ©. 247. 

4) Ebend., 8. II, ©. 381. 
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lanchthon fich hinreichend Darauf fügen konnte!); auch. founte er auf die im 
den Ausichüflen von ER vorgebrachten Gründe Rückſicht nehmen; fpäter er- 
bielt er fogar, man weiß nicht wie, die Eonfutation felber mitgetheilt?). 
Waͤhrend ex nun einen erfien Entwurf niederichrieb, den die Stände annah⸗ 
men, eilten am Reichstag die Dinge rafch ihrem Ende zu. 

Der Kurfürfi von Sachen entichloß fich zur Abreile; den 17. Septem- 
ber kündigte Herzog Ernſt von Lüneburg den heſſiſchen Näthen und den 
Nürnberger Gefandten an, auch er werde mit dem Kurfürften weggehn, Die 
Bleibenden mögen ſich in keine Handlung mehr einlaften, fie können auf ihn 
zählen, daß ex fich treu erweifen werde, denn fo gerne er auch Friede hätte, 
fo ſei es ihm doch, wenn es nicht möglich ift, „ein Geringes, alles das, fo 
ihm Gott gegeben bat, darob zu verlieren?).” Als den 19. Johann von 
Sachſen fich beim Kaiſer beurlauben wollte, bat ihn diefer, zu warten, tn 
drei Tagen würde er feinen Ausfpruch thun. In der Zhat wurde den 22. 
der Reichsabſchied verlündigt‘): zur Erhaltung des Friedens und aus be- 
fonderer Milde gegen die proteftantifchen Zürften und Stände, dern Con⸗ 
feffion ‚aus beiliger Schrift und gutem Grund widerlegt und abgelehnt wor⸗ 
den,‘ ward ihnen bis zum nächften 15. April Friſt verftattet, um fich zu 
bereden, ob fle fich der nicht vergfichenen Artikel halben mit Papſt und Kaifer 
vereinigen wollten; ihre Meinung darüber follten fie dann fchriftlich über- 
geben; Daneben würde auch der Kaiſer fich bedenken, was ihm zu thun ge⸗ 
bübre; inzwiſchen aber follten fie nichts Neues in der Religionsfache in Druck 
ergehn laffen, Niemanden zu ihrer Sekte nöthigen, Priefter und Mönche 
nicht hindern, Meſſe zu Selen und Beichte zu hören, und fich mit dem Kaiſer 
verbinden gegen die Wiedertäufer und Sacramentirer. Zu Anfang der Sitzung, 
wo dieſer beichwerliche Abſchied verfündigt ward, hatten Graf Truchſeß und 
Dr. Vehe den proteftantiichen Fürften heimlich einen Zettel zugeftellt, das 
Verſprechen enthaltend, daß, wenn fie am nächften 15. April eine Verlaͤnge⸗ 
‚ rung dee Friſt begebren würden, fie ficher Darauf zählen dürften, wenn fie 
fih nur jetzt unterwürfen. Der Abfchied, fowie der Zettel, in dem fie nur 
Hinterlift ſahen, verlegte fle tief). Dr. Brück antwortete, im Namen der 
Stände, indem er gegen die Behauptung proteflicte, die Lehre der Evangeli⸗ 
ſchen fel genugfam widerlegt, uud den Katfer bat, die Apologie derfelben zu 
Handen zu nehmen. Der Pfalzgraf Friedrich nahm fie an, Karl aber befahl, 
fie zurückzugeben und verbat fich deren Vorlefung. Den andern Tag wurde 
von Neuem den Broteftanten durch Kurfürft Joachim von Brandenburg er, 
Hört, der Kaifer wolle keine Apologie, und fie follen fich dem Abfchied fügen; 


1) Bericht der Nürnberger, 4. Auguſt. Corp. Ref. 9.11, ©. 2350. 
2) Vorrede zur Apologie. 

3) Bericht der Nürnberger, 18. Sept. Corp. Ref. B. II, ©. 378, 
4) Luthers Werke von Wal, B. XVI, ©. 1848. 

5) Brüd, ©. 182. 
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fie fagten einfach, fie Eönnten ihre Meinung nicht ändern. Sogleich begab ſich 
Johann von Sachen zum Kaifer, um ihm feine Abreiſe -zu melden; Karl 
felber war ergriffen; „Oheim, Oheim“ rief er aus, „das hätte ich mich zu 
€. Lisbden nicht verfehn.” Des Kurfürften Augen füllten ſich mit Thränen, 
und ohne ein Wort erwidern zu Eönnen, verließ ex den Palafl. Noch den 
nämfichen Abend zog er von Augsburg weg, von Spalatin und Melanchthon 
begleitet. Zu gleicher Zeit kehrten Ernſt von Lüneburg und Wolfgang von 
Anhalt beim. 


Eilftes Eapitel, 
Die Apologie der Augsburger Confeffion. 


Wie trüb auch der Ausblick auf die nächfte Zukunft ſchien, fo fühlte 
fi) doch Melanchthon glücklich, in Die Ruhe Wittenberg zurückzukehren. 
Zu Augsburg hatte er eine harte Zeit, in Kümmerniffen, Sorgen, Wider 
wärtigfeiten aller Art Ducchlebt; Freunde und Feinde hatten ihn verfannt und 
getadelt; oft hatte er fich meggefehnt aus den end» und erfolglofen Verhand⸗ 
Iungen, die feiner einfachen, geraden Natur fo zuwider waren; aber im Be⸗ 
wußtſein ſeiner Pflicht hatte er treu ausgehalten. In der Freude, von diefen 
Zaften nun befreit zu fein, machte er, am Tage der Abreife, für Spalatin 
ein anmutbiges lateiniſches Gedicht, um ihm und fich zur Heimkehr Gluͤck zu 
mwäünfchen!). Bon neuem Muthe befeelt, arbeitete er felbft während der Reife 
an der grümdlichern Vollendung feiner Apologie der Augsburger Eonfeiflon. 
Zu Koburg hielt er fich einige Tage bei Zuther auf, der Gott dankte, „daß 
fein lieber Zürft aus der Hölle los war?).“ Beide traten mit einander die Rüd- 
reife nad) Wittenberg an; unterwegs fehrten fie zu Altenburg bei Spalatin 
ein; Melanchthon, immer in Gedanken mit der Apologie beichäftigt, ſchrieb 
ſelbſt unter dem Eſſen daran; Luther nahm ibm die Feder aus der Hand mit 
den Worten: „lieber Philipp, man kann Gott nicht allein mit. der Arbeit, 
fondern auch mit Feiern und Rırken Pienen?).” Den 4. October waren fie 
zu Wittenberg zurüd. Auch da ließ er nicht ab, von dem unternommenen 
Werk; andere, ſehr ernfte Betrachtungen kamen dazwiſchen; unter bem Schrei- 
ben wuchs die Apologie immer weiter an; mehrere Punkte wurden wiederholt 
überarbeitet; einige bereits gedruckte Bogen, die Lehre von der Rechtfertigung 
enthaltend, ließ ex wieder vernichten, um fie durch eine noch gründlichere 
Darftellung zu erſetzen; fo gefchah es, daß das Buch, ſpäter als er es ger 


1) Corp. Ref. 3. II, ©. 388. 
2) Luther an Spengler, 28. Sept. Luthers Briefe, B. IV, ©. 175. 
3) Mattheflus, Fol. 143%. 
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wänfcht hatte, erfi um die Dlitte Aprils 1531 die Preffe verließ). Ehe wir 
in der Erzählung der Geſchichte fortfahren, geziemt e8, Die Apologie, eines 
der preiswürdigften Werke Melanchthons, zu betrachten, und zwar nicht nach 
der fürzern Form, die zu Augsburg dem Katfer angeboten worden war ?), 
fondern nach der ausführlichen, in der fie im Druck erichien ?). 

So wie die Augsburger Eonfefflon das einfachfte Zeugniß der proteflan- 
tifchen Lehre ift, fo tft die Apologie deren vorzüglichfte Vertheidigung. Auch 
in ihr wird Alles auf das Grundprinzip der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben an Ehriftum zurücgeführt; wie ein goldener Faden zieht ſich daſſelbe 
durch das Gewebe des ganzen Buches hindurch; jeder einzelne Artikel wird 
in feinem Verhaͤltniß dazu unterfucht, und fo der tiefe, innere Jufammenhang 
des reformatorifchen Syſtems dargeftellt. Der trodenen, fubtilen Berftandes- 
Theologte der Scholaſtiker gegenüber, hält Melanchthon, wie früher in den 
Loei, nur an dem feft, was ſich auf die Bedürfniffe des fih nad) Erloͤſung 
fehnenden Herzens bezieht. Wer fagt, diefer Mann ſei nur ein Gelehrter, und 
fein rechter Mann des Glaubens geweſen, der bat wohl nte einen Blick in Die 
Apologie gethan. Es tft hier mehr als blos wiſſenſchaftliche Discuffion ; 
Melanchthon hat felber gefühlt und durchgelebt was er fchreibt; es ift Der 
Ausdrud feiner eigenen, Innern Erfahrung... Die Sprache ift durchgängig 
ruhig und würdig, wie es fich geziemte in einer an das Reichsoberhaupt ge- 
richteten, und von einem, in feinem Glauben ſichern Panne verfaßten Schrift. 
Wenn er fih bie und da gegen die Urheber der Gonfutation ftärkerer Worte 
bedient, fo iſt es der natürliche Erguß einer gerechten Entrüftung über bie 
Entftellung der evangelifhen Wahrheit und über die oberflächliche Sophiſtil 
der Argumente. „ch habe,” fchrieb er hierüber an Brenz *), „der Mäßigung 
entſagt; da fie mich nicht als Friedensvermittier wollten, fondern vorzogen, 
mich zum Feind zu haben, fo werde ich thun was die Sache erfordert, umd 
unfere Lehre treulich vertheidigen.” Nur verwahrte er fi gegen den Vor⸗ 
wurf, den man ihm etwa machen könnte, ex greife den Kaiſer und die Fürften 
an; er babe «8, fagte er, nur mit den Mönchen und Doctoren zu thun, 
welche die Gonfutation gefchrieben haben. Ueber dieſe hatte er alles Recht 
erzücnt zu fein; „da wir,“ fagte er in der Apologie, „in unferer Eonfefflon 
faſt alle höchften Artikel der ganzen chriftfichen Lehre begriffen haben, affo 
daß über dieſe Sache Feine größere kann unter der Sonne fein, hätte man zu 
diefem hoben Handel mit allem Fleiß Leute auserlefen follen, die gottesfürch⸗ 
tiger, verftändiger, erfahrener und redlicher wären und mehr Treue erzeigten 
zur Einigkeit der Kirche, und zur Wohlfahrt des Reichs, als die loſen, leicht⸗ 


1) Melanchthon an Eamerarins, 17. Mär; 1531. Corp. Ref. B. II, ©. 488. 

2) ©. biefelbe, Corp. Ref. 8. XXVII, ©. 321 u. f. 

3) ©. ben Iateinifhen Tert, Corp. Ref. 8. XXVII, ©. 379 u. f.; den 
dentſchen, 3. XXVIII, ©. 1. f. 
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fertigen Sopbiften, fo die Gonfutation gemacht haben. Und ihr, Herr Car⸗ 
dinal Campeggi, ald der Verftändige, dem diefe Sache zu Rom vertraut 
worden, defien Weisheit man rühmen will, wenn ihr auch nicht als des 
Bupftes und roͤmiſchen Stuhls Ehre anfehn wolltet, fo hättet ihr hie beffer 
Haus halten follen, und mit hoͤchſtem Fleiß dafür forgen, daß in foldyer fo 
gar großen Sache durch dergleichen Sophiſten nicht eine foldye ungeſchickte 
Eonfutation wäre geichrieben worden, die zu dieſer Zeit, und künftig bei den 
NRachkommen, euch nicht anders denn zu eitelm Spott, zu Verkleinerung eures 
Namens, und zu ewigem Schimpf und Schaden gereichen wird." Ginige 
Beifpiele weiter unten werden zeigen, wie gegründet dieſes Urtheil war. 

Die Apologie befolgte die Ordnung der Artilel der Augsburger Con⸗ 
feifion. Sie mwiderlegte die von den Gonfutatoren dagegen vorgebradhten 
Gründe, und wies die Uebereinſtimmung der enangeliichen Lehre mit der Bibel 
und mit den älteften Kirchenvätern nach; ſelbſt einige Theologen Des Mittel- 
‚alters, die fich in die Schrift vertieft hatten, ohne fich jedoch von den Feſſeln 
des Firchlichen Syſtems befreien zu können, führte Melanchthon an; fo na⸗ 
mentlich Gerfon „den treuen, frommen Mann.” Da mehrere Artikel des 
Belenntnifjes nicht angefochten waren, ging Die Apologie nicht weiter anf 
dieſelben ein; fie befaßte fich blos mit denen, die theilwelle, oder ganz verwor- 
fen waren; über diefe letztern foll nun Das Wefentlichte beigebracht werden. 

Artikel 2, die Exrbfünde. Bekanntlich beftehen nach dem katholiſchen Syſtem 
Die Folgen des Sündenfalls bios in dem Berluft der von Bott dem erflen 
Menfchen verliehenen Gnadengefchenke der uriprüngfichen Heiligkeit und Un⸗ 
fterblichkeit, und in der Durch Dielen Verluſt berbeigeführten Schwächung der 
natürlichen geiftigen Kräfte. Bon dieſem Standpunkte aus hatte die Confu⸗ 
tation der proteftantifchen Lehre, daß an die Stelle der urſprünglichen, dem 
Menſchen anerſchaffenen Gerechtigkeit, die böfe Neigung getreten ift, wider- 
ſprochen. Melanchthon entwickelt nun diefe Lehre, indem er zeigt, daß die 
böfe Reigung oder Luft, nicht blos, wie die Katholifen behaupteten, fogenannte 
actuale Sünde ift, fondern etwas dem Menfchen wirklich Angeborenes, von 
Adam her Ererbtes. Er will zwar zugeben, daß man die Erbfünde einen 
Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit nennen könne, aber nur infofern dieſe 
nicht ein zu den natürlichen Kräften binzugefommenes Gnadengeſchenk, fon. 
dern Adam gleich mit anerfchaffen war. Daß die Neigung zum Bölen wirk- 
lich die Exrbfünde fei, geht aus dem durch Schrift und Erfahrung erwieſenen 
Unvermögen des Menfchen hervor, Gott wahrhaft zu fürchten umd zu lieben; 
in diefem Unvermögen befteht der Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit, 
und die böfe Luft, das heißt das Widerftreben gegen Gottes Wort und das 
Vertrauen auf eigene Kraft, ift unzertrennlich davon. 

Artikel 4 und 5, Rechtfertigung Durch den Glauben an Ehriftum, ohne 
Berdienft der Werke. „Dies ift der höchſte Artikel der ganzen chrifilichen 
Lehre, der allein den Weg weist zum Haren Verſtand der heiligen Schrift, 
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und zur rechten Erkenntniß Chriſti.“ Deshalb ward er von Melanchthon am 
ausführlichiten behandelt; er bat den Kaiſer, dieſer Darftellung alle feine Auf: 
merkſamkeit zu fchenken. Du fchon bei Gelegenheit der Loci von diefem Haupt- 
ftüde die Rede war, können wir uns bier um fo kürzer faflen. Es lag in der 
Natur der Suche, daß in der Apologie die Entwidlung der evangeliichen 
Lehre einen polemiſchen Charakter annehmen mußte Treffend fchilderte 
Melanchthon den von den Scholaftifern gemachten Unterſchied zwifchen „ge⸗ 
bührlichem Verdienſt (meritum congrui) und ganzem Berdienft (meri- 
tum condigni),‘ als einen verzweifelten Verfuch, dem Borwurf des Pelagiar 
nismus zu entgehn; wie fann man wiflen, fragte er, ob man durch das eine 
oder das andere diefer Berdienfte, voll oder halb, Bott feine Gnade abver- 
diene?- Wir find ja ohnedied von Natur geneigt, von unfern Werken zu 
viel zu halten; „wenn aber ein Gewiſſen recht feine Sünde und Jammer fühlt, 
fo ift aller Scherz, fo find alle Spielgedanken aus, und ift eitel großer rechter 
Ernft; da läßt fich fein Herz ftillen noch zufrieden ſtellen, fucht allerlei Werle 
und aber Werfe, und wollt gern Gewißheit, mollt gern Grund fühlen und 
gewiß auf etwas fußen und ruhen; aber ſolche erfchrodene Gewiſſen fühlen 
wohl, daß man weder de condigno nod) de. congruo etwas verdienen kann, 
finken bald dahin in Verzagen und Berzweiflung, wenn ihnen nicht ein ander 
Wort denn des Geſetzes Lehre, nämlich das Evangelium von Ehrifto, daß 
dieſer für uns gegeben tft, geprediat wird.” Wir lehren zwar auch, daß Gott 
ein äußerlich ehrbar Leben nach den zehn Geboten fordert, wiflen aber zugleich, 
daß der Menſch aus eigenen Kräften Gottes Willen nicht völlig zu erfüllen 
vermag. Wenn man behauptet, es fönne Einer in Todfimde fein und dennoch 
Gott über Alles lieben, fo ift Dies eine gefährliche Unmwahrheit. „ Zromme 
Herzen, die es im rechten Kampf mit Satan und rechten Aengſten des Ge 
wiſſens erfahren haben, die wiffen wohl, daß foldre Wort und Gedanken nur 
eitel Träume find.” Um Gott lieben und feinen Willen thun zu koͤnnen, if 
eine neue Geburt nöthig, und Diele erfolgt nur durch die glaubige Annahme 
der Wohlthat Chrifti; es muß da „ein Jeder für ſich felber glauben, daß 
Chriſtus für ihn geftorben iſt;“ diefer Glaube allein erlangt Vergebung der 
Sünde um Ehrifti willen, und macht und vor Gott fromm und gerecht, zu 
einer neuen Greatur. Die Gegner behaupteten, der Glaube fei ein blofes 
Wiſſen von Chriſto, darum fünne man auch glauben, obwohl man in Zod- 
fünde ſei; e8 ward Melanchthon nicht ſchwer, Das Ungenügende dieſer Auf- 
faffung zu beweilen, umd zu zeigen, Daß das Objeft des wahren Glaubens 
nicht blos die Geichichte von Chriſto ift, fondern die Verheißung der und 
durch ihn angebotenen Gnade; Glaube ift Vertrauen auf Gottes Barmber- 
zigfeit. Diefer Glaube beginnt mit der Buße, wenn die Predigt des Worts 
das Gewilien erfchüttert und es feine Sünde und Noth fühlen laͤßt; auf 
diefe Erſchütterung folgt dann die Berheißung, die, wenn fie glaubig ange 
nommen wird, das Herz tröftet umd ihm Frieden gibt. Manche floßen ſich 
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an dem Worte allein; dieſe mögen aber aus der Schrift alle Stellen aus- 
fireichen, wo gefagt wird, daß der Menſch nur aus Gnade, ohne deö Ge 
fees Werke, vor Gott als gerecht erſcheint; das Wort aus Gnade fchließt 
als Berdienft der Werke aus. Gerecht werden heißt, „aus einem Sünder 
ein Frommer werden, das ift, Die Vergebung der Sünden erlangen. Da 
fragen num die Gegner, ob Vergebung der Sünde und Eingiefung der Gnade 
einerlei oder zweierlei fei. „Die müſſigen, unerfahrenen Leute fönnen doch 
. gar nicht von dielen Sachen reden! denn die Sünde und Gottes Zorn fühlen, 
iſt nicht fo ein fchlecht (einfach) fchläfrig Ding, und Vergebung der Sünde 
ergreifen, iſt nicht fo ein Schwacher Troft. Wozu ſolche Unterfchiede machen, 
wenn es nicht etwa im der Abficht geichieht, dem Menſchen ein Verdienſt bei 
der Rechtfertigung zugufchreiben? „Das beißt Ehriftum wieder in's Grab 
ſtecken und die ganze Lehre vom Glauben wegnehmen.” Des Geſetzes Werke, 
die Paulus ausfchließt, find nicht blos, wie die Gegner fagen, die jüdifchen 
Gereinonien ; dad Wort: der Menſch wird gerecht, blos Durch den Glauben, 
ift dem Paulus „nicht in der Eile entfithren ;“ es ift der Grund feiner ganzen 
Lehre, und die Werke die er ausfchließt, find Alles was der Menſch Durch 
ſich felber thun möchte. Dan wirft uns indeflen fälfchlih vor, wir lehren 
nichts von den guten Werfen; wie verlangen fle, fie find e8 aber nicht, Die 
und gerecht machen vor Gott. Melanchthon widerlegte bier ausführlich das 
Derdienft der Werke, durch die bekannten Gründe und befonders wieder durch 
die innere Erfahrung: fo lang das Herz nicht Frieden mit Gott hat, kann es 
nicht gerecht fein, denn e8 flieht vor Gottes Zom und wünfcht, daß Gott e& 
nicht richte ; in Diefem Zuftande wird es durch den Glauben allein zufrieden 
geſtellt, inden er e8 durch die Verheißung der Gnade tröftet; es erlangt Ruhe 
und Leben, fo es ſich getroft und frei verläßt auf Gottes Zufage um Chriſti 
zoillen. Die Werke beruhigen uns nicht, denn wir finden allezeit, Daß fie der 
Reinheit ermangeln; „Darum muß folgen, daß wir allein Durch den Glauben 
Sott angenehm werden, fo wir im Herzen fchliegen, Gott wolle und gnädig 
fein; nicht wegen unferer Werk und Erfüllung des Geſetzes, fondern aus 
lauter Gnade, um Chrifti willen.” Eitel Spipfindigfeit ift die Behauptung 
der Gegner, daß Chriftus ung nur die erfte Gnade, nämlich die Vergebung 
verdiene, und daß wir dann Durch eigene Werke die zweite, Das ewige Leben, 
verdienen muͤſſen; Chriftus bleibt unfer Mittler und Verſöhner nad) wie vor, 
denn auch nach empfangener Gnade find felbft unfere beften Werke noch 
ſchwach und nicht völlig rein, „es ift nicht ein fo gering Ding um die Sünde, 
wie die Bernunft es meint.‘ 

In diefem ganzen Abfchnitte Tieß ſich Melanchthon nicht auf die Prü- 
Deftination ein. In einem Briefe an Brenz gab er den Grund an, warım 
er über diefe Lehre fchwieg!): „ich habe diefe lange und unentwirrbare Die 
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putation vermieden; uͤberall drücke ich mich fo aus, als ob Die Prädeſtination 
dem Glauben und den Werken folge; ich thue dies mit gutem Vorbedacht, 
denn ich will nicht die Gemütbher durch dieſe Labyrinthe verwirren. Ich lehre, 
daß die Menfchen Gott angenehm werden um Chriſti willen, das heißt, ge 
recht durch den Glauben; dazu tritt dann die Erfüllung des Geſetzes, welcher 
ihr Lohn verheißen if. Die Gerechtigkeit hat zugleich Das ewige Leben, wes⸗ 
halb der Glaube allein lebendig macht, indem er dem Herzen Frieden gibt. 
Das ift einfach und leicht verftändfich.” 

Artikel 7 und 8, die Kirche. Hier wird uns vorgeworfen, daß wir 
unterfaffen haben zu fagen, auch die Böen und Gottlofen gehören zur Kirche. 
Der 8. Artikel aber zeigt, was wir hierliber lehren. Die Heuchler und Böien 
fiehn in äußerer Verbindung mit der Kirche; dieſe befteht jedoch nicht allein 
in Gemeinfchaft äußerlicher Zeichen, fondern vornehmlich in innerer Einheit 
des Slaubens, des heiligen Geiftes, der Furcht und der Liebe Gottes. Will 
man Daher recht von der Kirche reden, fo muß man fie ald den Leib Ehrifti 
bezeichnen, der etwas: Anderes ift als eine blos äußere Gefellfchaft, wie der ir⸗ 
diſche Staat. Nur die find wahrhaft Gottes Volk oder die Kirche, welche die 
geiftigen Merkmale befigen, und diefe Kirche ift nicht etwas Erdichtetes, das 
nirgends zu finden wäre, fle ift wahrhaft auf Erden, in allen Landen zer- 
ftreut; man erfennt fie an der rechten Predigt und der rechten Derwaltung der 
Sucramente. Die römifche Definition koͤnnen wir nicht zugeben, denn wir 
erfennen des Bapftes Oberherrichaft nicht an, da Chriſtus allein das Haupt 
feines Leibes ift. Beiläuftg wird hier auch von den Geremonien gehandelt; 
zur Einigkeit der Kirche, fagte Melanchthon, ſei es genug, daß einerlei Evan⸗ 
gellum gepredigt und einerlei Sacramente verwaltet werden, doch laſſen wir 
uns alle guten menſchlichen Ordnungen gefallen, die zu feiner äußerlicher 
Zucht des Volles und der Jugend dienen; falſch iſt es aber, wenn die Gegner 
vorgeben, alles in der roͤmiſchen Kirche Eingeführte komme ſchon von den 
Apoſteln her. „O,“ rief er aus, „wie treffliche apoſtoliſche Lehrer ſind fie nun 
worden! Die Satzungen und Ceremonien, von den Apoſteln, wie ſie ſagen, 
aufgerichtet, wollen ſie halten, und der Apoſtel Lehre und klare Worte wollen 
fie nicht halten!“ 

Ueber den 10. Artilel, vom Abendmahl, fagte Melanchthon nur wenig; 
die Differenz mit den Schweizern berührte er nicht, obfchon die Beranlaffung 
Dazu geboten war; er unterließ es, weil er, wie er an Bußer Ichrieb 1), wünfchte, 
daß der Streit darüber unter den Evangeliſchen ruhen möchte. 

Artikel 11, die Beichte. In Bezug auf dieſes Stüͤck widerlegte Melanch⸗ 
thon die von den Katholiken behauptete Nothwendigfeit, die einzelnen Sünden 
aufzuzählen; die Gewiſſen werden dadurch verſtrickt, und die Bibel weiß 
nichts davon. 
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12, Artikel, die Buße. Die Gegner werfen und vor, daß wir lehren, 
zur Buße gehöre zweierlei, nämlich Neue und Glauben ; ihnen zufolge gehört 
der Glaube nicht dazu. Dies tft eine arge Verkennung eines der höchften 
Stücke der chriftlichen Lehre. Erſt durch die protefigntifche Definition von 
der Buße ift das reine Evangelium wieder an den Tag gebracht, und der 
Irrthum der Scholaftifer und Eafuiften abgethban worden. Jeder muß bes 
kennen, daß, bevor Dr. Luther feine Stimme erhob, die verworrenften Dinge 
über die Buße gelehrt wurden, und daß das Volk nicht erfahren konnte, was 
eigentlich dazu gehört. Man hatte fpifindige Unterfcheidungen gemacht und 
mit Worten gefpielt, was deutlich beweist, da die Erfinder dieſer Subtilitäten 
im eigenen Herzen nichts von der Buße erfahren hatten. Dan hat die Lehre 
von den Satisfactionen und dem opus operatum aufgebracht, und fomit 
gezeigt, daß man nicht wußte „wie einem erfchrodenen Gewiflen zu Muthe if.” 
Das erfte was zur Buße gehört, ift aufrichtige Neue, wenn das Gewiflen, 
durch die Predigt von Gotted Wort erſchreckt, fein Sündenelend zu fühlen 
anfängt; dieſelbe Predigt bietet Dann Dergebung an, die nur Durch den 
Glauben erfaßt werden kann; fo lehrt es die Schrift. Der katholiſchen Lehre 
von den genugthuenden Werken ſetzte Melanchthon das Unverdienft aller 
Werke überhaupt und die Rechtfertigung durch deu Glauben entgegen. Er 
erinnerte daran, daß diefe Lehre bis zu den Zeiten des Petrus Lombardus 
in der Kirche unbekannt war; erſt diefer berühmte Scholaftiler brachte fe 
als einen, von der Buße unzertrennlichen Beſtandtheil in das kirchliche 
Syftem. 

Artikel 13, die Sacramente. Die Gegner beftehn auf fieben Sacramen- 
ten, wir aber koͤnnen nur folche anerfennen, die Durch göttlichen Befehl ein- 
gefeßt find, und „angeheftete göttliche Verheißungen“ haben. Danad) läßt 
fich leicht beflimmen, was Sacrament ift, nämlich Taufe und Abendmahl, 
wozu Melanchthon auch noch die Abfolution rechnete. Will man die Drdina- 
tion bom Predigtamt verftehn, „fo hätte e8 feine Befchwerung, fle ein Sacra⸗ 
ment zu nennen,‘ denn Gott hat Died Amt eingelegt, und ihm herrliche Zur 
fage gegeben (Roͤm. 1,1 u. f.). Ebenfo könnte man noch manches Andere, 
3. B. das Gebet, in Diefem Stun zu den Sacramenten zählen. Ueber die 
Zahl wird daher fein Berftändiger flreiten, wenn nur von Gottes Befehl und 
Verheißung dabei nicht abgefehn wird. Die Hauptfache ift der rechte Gebrauch; 
„da müſſen wir frei den ganzen Haufen der Scholaflifer verdammen, Die 
gelehrt haben, das Sacrament wirkte und exlange Vergebung der Sünde 
dadurch allein, daß man es empfängt, wenn auch das Herz nicht dabei iſt. 

Artikel 14, Berufung der Geiftlichen. An fi) war diefer Artikel nicht 
angefochten, nur war den proteftantifchen Predigern der ordentliche Beruf 
abgeſprochen, da fie nicht von den Bilchöfen eingelegt waren ; wir baben aber, 
ſagte Melanchthon, wiederholt erflärt, Daß wir das Anfehn der. Bilchöfe an- 
erkennen wollen, wenn fie nur unfere Lehre frei geben; haben wir ihnen den 
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Gehorſam aufgefagt, fo Tiegt die Schuld an ihrem Widerftand gegen das 
Evangelium. 

Artitel 15, die menfchlichen Saungen und Gebräuche. Der Satz, daß 
man durch Beobachtung derfelben fein Verdienft vor Gott erlange, wird bier 
weiter entwickelt und begründet, jedoch mit der beigefügten Erklärung , Daß 
man, um Vergerniß und Zwielpalt zu vermeiden, diejenigen Gebräuche halten 
möge, die ohne Sünde befolgt werden fünnen, da die Erhaltung der Einig- 
feit und des Friedens, fo viel ed ohne Beichwerung der Gewiſſen möglich iſt, 
billig allen andern geringen Sachen vorzuziehen fei. 

Dem 16. Artikel, von weltlicher Obrigkeit, war nicht widerfprocdhen ; 
Melanchthon benuͤtzte indeſſen Die@elegenheit, um die mönchischen Lehren von 
der Armuth und Ehelofigfett zu widerlegen, da Eigenthumsbefitz und Ehe im 
der menfchlichen Gefellfchaft nicht nur erlaubt, fondern nothwendig find. 

Der 18. Artikel, vom freien Willen, war gleichfalls unangefochten ; 
allein um jedem Mißverfländniß zu begegnen, befümpfte bier Melanchthon 
den Pelagiantsmus des katholiſchen Syſtems, durch Gründe, die ung don 
mehrmals oben begegnet find.- 

20. Artikel, die quten Werke. Da dieſes Stud durchaus verworfen 
war, gab Melanchthon eine nechmalige, fräftige Darftellung der Lehre von 
der Dergebung der Sünde um Chrifti willen und ohne unfer Verdienft. Wir 
Heben folgende fchöne Stelle heraus: „Wir fehn gar wohl die ernftlichen 
Mandate und das faiferliche Edikt, die wider und und unfere Lehre ausge 
gangen find; deß follten wir billig erſchrecken, wenn wir von leichten, geringen 
Sachen, oder von Sachen, die in Zweifel ſtünden, zu handeln hätten. Nach 
dem wir aber, Gottlob, Durch Gotted Wort in unfern Herzen und Gewiſſen, 
deß ganz und ohne allen Zweifel vor Gott gewiß find, daß die Widerfacher 
verdammen die offenbare göttliche Wahrheit, und die rechte, chriftliche, felige, 
beilige Lehre, ohne welche feine hriftliche Kirche irgendwo fein kann, und die 
ein jeder Chriſt, fofern fein Leib und Leben reicht, fchuldig iſt zur Ehre Got⸗ 
. 18 zu belennen, zu retten und zu fchüßen: fo laſſen wir uns von folder heil⸗ 
ſamer Lehr nicht abfchredden; denn wer wollt ihm doch nicht wünſchen an ſei⸗ 
nem legten Ende, daß er im Belenntuiß des Artifels fterben möcht, daß wir 
Vergebung durch den Glauben, ohne unfere VBerdienft und Werke, durch das 
Blut Chriſti erlangen? Es gilt die Erfahrung, wie die Mönche felbft be 
tennen müffen, daß ſich die Gewiſſen nicht laffen flilfen, noch zu Frieden 
bringen, denn durch den Glauben an Chriftum; und fie fönnen feinen rechten 
beftändigen Troſt haben, in den großen Aengſten der Todesftunde, und in 
Anfechtung, wider die großen Schrecken des Todes und der Sünde, wenn fie 
nicht an die Zufage der Gnade in Ehrifto ſich halten. Auch können fle einen 
beftändigen Zroft haben wider den Teufel, welcher Dann erft flarf die Herzen 
drängt, Ängftet und zur Verzweiflung reizt, und alle unfere Werk in einem 
Angenbli wie Staub wegbläst, wenn fle nicht an dem Evangelio, an Diefer 
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Lehre feſthalten, daß wir ohne unſer Verdienſt, durch das theure Blut Chriſti, 
Vergebung der Sünde erlangen; denn der Glaube allein erquickt und erhält 
uns in dem großen Zodesfampf, in den großen Aengften, wenn feine Crea⸗ 
tur helfen fann, ja, wenn wir außerhalb Diefer ganzen fichtbaren Creatur 
von dannen in ein ander Weſen und Welt follen abjcheiden und fterben. 
Darum ift e8 eine Sache, die wahrlich der Rede wert ift, um welcher willen 


. jeder Ehrift von Herzen gerne Alles wagen und in Fahr fegen foll; darum 


alle diejenigen, fo unſerer Confeſſion anbangen, dürfen fich nicht fchreden - 
oder irren laſſen, fondern mögen in aller Freudigfeit auf Gott und den Herrn 
Chriſtum es getroft und fröhlich wagen, und diefe öffentliche Wahrheit wider 
alle Welt, Tyrannei, Zorn, Drohung, Schrecken, auch wider alles wranniſch 
täglih Morden und Verfolgen, fröhlich befennen ; denn wer wollte ihm Doch 
ſolchen großen, ja ewigen Zroft, daran der ganzen chriftlichen Kirche alles 
Heil gelegen ift, nehmen laffen? 

In Bezug auf den 21. Artikel, von den Heiligen, wiederholte Melandy 
thon die proteftantifche Lehre, daß man fle ehren aber nicht anrufen foll; ex 
wandte dies beionders auf Maria an, die von Der römifchen Kirche an Chriſti 
Statt gefeßt worden war; was wäre und, fagte er einfach, Chriſtus noth, 
wenn Maria fein Werk thun könnte? 

So wie nun die Gonfutation alle Irrthümer der alten Theologie ver- 
theidigte, fo wollte fie auch nichts von Mißbräuchen wifien. Gründlich und 
weitläuftig widerlegte Melanchthon die Argumente der Gegner und rechtfer⸗ 
tigte Die Lehre der Proteftanten. Um den Gebrauch des Abendmahls unter 
einer Geftalt zu beweifen, hatte fih die Eonfutation unter Anderm auf 1. Sam. 
2, 36 berufen); „da fagen fie, ift einerlei Geſtalt bedeutet, alfo follen auch 
die Layen mit einem Prieftertheil, das iſt, mit einerlei Geftalt, zufrieden 
fein!” Man begreift es, wenn Melanchtbon, über folchen Unfinn entrüftet, 
zwar derb, aber nicht mit Unrecht ausruft: „Die Meifter der Confutation 
find doch rechte, unverfchämte, grobe Efel, fie fpielen und gaufeln mit der 
Schrift wie fie wollen!" Das katholifche Argument aus dem erften Buch 
Samuels möge genügen, um von der Stärke der übrigen ein Exempel zu 
geben. — Ueber die Priefterehe fügte er: obichon es allgemein bekannt tft, 
welch Aergerniß die Priefter in allen Landen gegeben, fo wagen doch die Ber- 
faffer der Eonfutation vor den Fürften zu behaupten, «8 gefchähe dem roͤmi⸗ 
ſchen Reich zu Schmad) und Unehre, wenn man die Ehe der Geiftlichen dul⸗ 
den wollte; dies könnte hinreichen, um darzuthun, weß Geiftes fie find. Er 
unterließ jedoch nicht, die Rechtmäßigkeit der Ehe zu beweilen, und Einwürfen 


1) „Und wer übrig ift von deinem Haufe, der wird fommen und vor jenem 
nieverfalfen um einen filbernen Pfennig und ein Stuͤck Brod, und wird 
fagen: Lieber, laß mich zu einem Prieftertheil, daß ich einen Biſſen Brod 
eſſe.“ 
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zu begegnen, wie diefer einer war: wenn Gott fagt, ſei fruchtbar und mehre 
dich (1. Mof. 35, 11), fo habe dies blos von den erften Zeiten des Menſchen⸗ 
geſchlechts gegolten, jet aber, Da die Erde bevoͤllert ift, habe das Wort feine 
Anwendung mehr. — Der katholifchen Theorie von der Meſſe entgegen, wies 
er das Irrige der Lehren vom Opfer, von der Verdienftlichkeit der äußern 
Thellnahme an dem Sacrament, von den Privat- und Seelenmeflen nad. — 
In Bezug auf die Ktoftergelüibde hatte die Confutation auch behauptet, es 
fiehe in der Schrift, daß das Moͤnchsleben die ewige Seligfeit verdiene, weil 
Ehriftus denen, die um des Evangeliums willen, Haus oder Bruder oder 
Eltern oder Weib oder Kinder Verlaffen, in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben verheißen habe (Marc. 10,29. 30); wer hat aber je hier die Moͤncherei 
gefehn! Die Gefchichte bezeugt, daß diefe eine fpätere Erfindung iſt; es ift 
eben immer wieder nichts als Berdienft der Werke. „Darum, fromme Leut 
fo im Klofterleben felig worden und erhalten find, die haben auch müflen da⸗ 
bin fommen, daß fie an allem ihrem Thun verzagt, alle ihre Werk verachtet, 
allen ihren heuchlerifchen Gottesdienſt verdammt, und ſich an die Zufage der 
Gnade in Ehrifto feft gehalten haben; wie man e8 denn von St. Bernhard 
(der in der That die Rechtfertigung fehr tief aufgefaßt hatte) ein Exempel 
bat, daß er gefagt: ich hab fündlich gelebt.” 

Beſonders hart war die proteftantiiche Lehre von der Kirchengewalt und 
den Tirchlichen Privilegien angefochten. Da konnte Melanchthon mit Recht 
Hagen: wollte Gott, daß die Widerſacher doch einmal hörten das Seufzen fo 
viel frommer Herzen! Die Freiheiten ihrer Kirche und was Geld und Gut 
belangt, vergeflen fle nicht, aber fie fragen nicht darnach, wie die wichtigften 
Aemter beftellt find, wie man lehrt und predigt, wie die Sacramente verwal- 
tet werden; fie halten viel feiter auf ihren Satzungen als auf den Geboten 
Gottes; fo fie ihre Privilegien rühmen, follten fie billig auch ihr Amt beden- 
fen und die Nechenichaft, Die Gott einft von ihnen fordern wird. Die Con⸗ 
futatton begnügt fi), das Papftthum und die Gewalt der Bifchöfe zu preifen, 
ohne fie Durch Gründe zu flüben; aud) da muß man ihr die Lehre entgegenftel- 
Ien, daß wir nur um Chriſti willen Vergebung der Sünden erlangen; denn 
auf diefem Fundamente ftehend, Tann man nicht in Zweifel darüber fein, 
was von der Macht des Papftes zu halten it. Zum Schluffe erinnerte Me⸗ 
lanchthon an die Urſachen der Reformation, betheuerte den Wunſch der Pro⸗ 
teftanten, die Einigkeit zu bewahren, wenn nur das Evangelium frei gegeben 
würde und endigte mit den Worten: „wir hoffen, es follen alle Gotteöfürch- 
tigen in dieſer unfrer Schrift genugfam fehen, daß unfre Lehr chriftfich und 
allen Frommen tröftfih und heilfam iſt; darum bitten wir Gott, daß er 
Gnad verleihe, Daß fein heiliges Evangelium bei Allen erfannt und geehrt 
werde, zu feinem Lobe und zu Frieden, Einigkeit und Seligfeit unfer Aller; 
un und hiermit, wo es Noth ift, von allen Artikeln weitern Bericht 
zu thun. | 
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In der Borrede berichtete er, wie den proteftantifchen Ständen die Mit 
teilung der Eonfutatton verweigert worden war, und wie er die Apologie 
gefchrieben und vollendet hatte. Dann fügte er eine Stelle bei, die derjenigen 
aͤhnlich iſt, mit welcher vier Jahre fpäter Calvin feine berühmte, an König 
Franz I. gerichtete Vorrede feiner Chriſtlichen Inſtitution ſchloß. Beide 
Männer, von der Größe der Suche ergriffen, erhoben fich zu der edelften 
Beredtſamleit. „Ich babe,” fagte Melanchtbon, „die höchften Gründe der 
Gegner zufammengefaßt, daß bei hoben und niedern Ständen, bei den Jetzi⸗ 
gen und unfern Rachlommen, bei allen eingebornen Deutſchen, auch fonft 
aller Welt, allen fremden Nationen, ein Har Zeugniß vor Augen fei und 
ewig fiehen bleib, Daß wir rein, göttlich, recht von dem Evangelio Ehrifti ge⸗ 
lehrt haben; wir haben wahrlich nicht Luft oder Freud am Uneinigfeit, auch 
find wir nicht fo gar ſtock⸗ oder fteinhart, daß wir unfere Gefahr nicht beden- 
fen. Denn wir fehn und merken, wie die Widerfacher in dieſer Sache uns 
mit fo großer Bitterfeit fuchen und biöher gefucht haben, an Leib, Leben 
und Allem was wir haben. Aber wir wiffen die öffentliche göttliche Wahr⸗ 
heit, ohn welche die Kirche Ehriftt nicht kann fein oder bleiben, und das ewig 
heilig Wort des Evangelii nicht zu verläugnen oder zu verwerfen. Derhalben, 
fo wir um des Herrn Chriſti und um diefer allerhöchften wichtigſten Sache 
willen, an welcher der ganze heilige chriftliche Glaube und die ganze hriftliche 
Kirche gelegen find, noch größeren Widerftand, Gefahr oder Verfolgung er- 
warten oder ausſtehn follen, wollen wir in fo ganz göttlicher, vechter Sache 
gern leiden, und vertröften und deß gänzlich, find’ auch gewiß, daß der heir 
ligen, göttlichen Majeftät im Himmel und unferm Tteben Heiland Jeſu Ehrifto 
dieſes wohlgefällt, und nach diefer Zeit werden Leut fein, die gar viel anders 
und mit mehr Treue von diefen Suchen urtheilen werden. Denn e8 können 
die Widerfacher ſelbs nicht verneinen noch läugnen, daß viele und die höchften, 
nöthigften Artikel der chriftlichen Lehre, ohne welche die chriſtliche Kirch, ſammt 
der ganzen chriftlichen Lehre und Namen, würde vergeffen werden, und unter 
geben, Durch die Unſern wieder an Tag gebracht find; denn mit was zänki- 
fchen, vergeblichen, unnützen, kindiſchen Lehren, viel nöthige Stücke vor wenig 
Jahren bei Mönchen, Theologen, Canoniften und Sophiften unterdrüdt ge- 
weien, will ich bie diesmal nicht erzählen, es fol noch wohl fommen. Wir 
haben, Gottlob, Zeugniß von vielen hoben, ehrlichen, gotteofürchtigen Leuten, 
weiche Gott von Herzen danfen für die unausfprechlichen Gaben und Gnaden, 
daß fle in den allernöthigften Stücken der ganzen Schrift, von uns viel Harere, 
gewiffere, eigentlichere, vichtigere Lehre und Troſt der Gewiffen haben, denn 
in allen Büchern der Widerfacher je gefunden iſt. Darum, wollen wir, fo Die 
erfannte, helle Wahrheit je mit Füßen getreten wird, diefe Sache hie Ehrifto 
und Gott im Himmel befehlen, der der Waiſen und Wittwen Vater und aller 
Berlaffenen Richter iſt; der wird, das wiffen wir je fir wahr, dieſe Sache 
urtheilen, und vecht richten. Und du, Herr Jeſu Ehrift, dein heiliges Evan- 
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geltum, deine Sache ift es; wollteft anfehen fo manch betrübt Herz und Ge⸗ 
wiſſen, und deine Kirche und Häuflein, die vom Teufel Angft und Noth lei⸗ 
den, erhalten, und flärken deine Wahrheit; mache zu Schanden alle Heuchelet 
und Lüge, und gieb alfo Friede und Einigkeit, daß deine Ehre fürgehe, und 
dein Reich wider alle Pforten der Hölle fräftig ohn Unterlaß wachſe und zu- 
nehme.“ o | 

Mit der Apologie gab Melanchthon die Augsburgiſche Eonfelflon heraus, 
beide zugleich Inteinifch und in Deutfcher, von Juſtus Jonas gemachter Ueber- 
fegung. Die Confeſſion war, wie es fcheint, fchon im September 1530 ein- 
mal erfchienen, ohne Vorwiſſen Melanchthons und der Fürften, und nad 
einer ungenauen Copie. Die Ehre der Stände erforderte die Herausgabe 
des wahren Textes; wahrfcheinlich erfolgte dieſe ſchon Ende Novembers, mit 
Finmillinung des Kurfürften, den Melanchthon deshalb den 11. Dftober zu 
Torgau ſprach. Diele erfte ächte Edition, fo wie aud die fehlerhafte, ſcheint 
gänzlich verloren zu fein, fo daß die mit der Apologie erichienene, eigentlich 
als die Erſte au betrachten ift. Schon im Juni 1531 mußte ein neuer Ab» 
druck der Apologie gemacht.werden; Melanchthon überarbeitete für denfelben 
noch einmal den Artikel von der Rechtfertigung, „denn Dies ift,“ wie er am 
- Brenz fchrieb?), „eine große Sache, in der wir allen Fleiß anwenden müffen, 
um die Ehre Ehriftt zu verherrlichen; wir danken den Gegnern, Daß fie uns 
nötbigen, dieſen Theil Der Lehre neu zu beleben, da er unter andern unwich⸗ 
figern Streitigkeiten beinah vergeflen worden war.“ Bald erfchienen einige 
fatbolifche Gegenichriften?), namentlich die pbilippiichen Reden des Cody» 
läus, um Die fi jedoch Melanchthon wenig kümmern konnte und die er auch 
völlig unbeachtet ließ. 


Zwölftes Capitel. 


Reichsabſchied vom 19. November 1530. — Schmalkaldifcher Fund. — 
Nürnberger Keligionsfriede, 1532. 


So hatte.der Augsburger Reichdtag, wie ungünſtig aud) deſſen Ver⸗ 
lauf für die proteftantifche Sache zu werden ſchien, zwei herrliche Früchte ges 
bracht, die Confeſſion und die Apologie. Auf diefe Zeugniffe ihres Glaubens 
getügt, konnten die nun fefter unter fich verbundenen deutfchen Proteftanten 
rubiger den fie bedrohenden Gefahren entgegenfehn. 

Nach der Abreiſe der evangelischen Fürften von Augsburg, ward zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und den Fatholifchen Ständen noch Manches verhandelt. 


1) 7. Juni 1531. Corp. Ref. 8. II, S. 504. 
2) ©. Salig, B: I, ©. 876 u. f. 
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Die Hauptfrage war die des Verhaltens gegen diejenigen, welche den Abſchied 
vom 22. September verworfen hatten; der Kaiſer hielt es für ſeiner Ehre ge⸗ 
maͤß, auf unmittelbaren Angriff zu dringen; den 25. Oktober ſchrieb er nach 
Rom: „wir werden feiner Herrſchaft verſchonen, und Leib und Seele daran 
ſetzen, daß eine ſo nothwendige Sache zu Ende komme.“ Die Majorität wollte 
jedoch), daß der Angriff noch verichoben werde; auf ihren Antrag ward der 
endliche Reichsabſchied im nämlichen Sinn wie der erfte verfaßt !); alle Schuld 
ward darin auf die Proteftunten geworfen; obgleich ihre Confeſſion mit qu 
tem Grund aus heiliger Schrift widerlegt worden fei, fo habe dies Doch nichts 
verfangen; Daher werde ihnen bis aum 15. Aprit 1531 Frift gelaffert, fich au 
bedenfen. Auch die Verbote, in der Fwifchenzeit nichts drucken zu laſſen, und 
Niemanden zu ihrer Sekte zu ziehen, fo wie die Befehle, ihre katholiſchen Uns 
terthanen bei ihren Gebräuchen zu laffen, und dem Kaifer gegen Wiedertänfer 
und Sucrumentirer beizuftehn, waren wiederhoft, und die Weiſung beigefügt, 
Kiöftern und Kirchen ihre Güter zurück; ugeben. Ferner bieß es, der Kaiſer 
verpflichte fich, bei dem Papft ein Eoncil zu ermirfen, au chriftlicher Refor⸗ 
mation Der Kirche. Den vier Städten ward bedeutet, der Kaiſer babe Ur 
fache, ſich gegen fie als oberften Voigt und Schirmberrn der Kirche zu zeigen. 
Endlich -ward erklärt, faiferliche Majeftät habe fich mit den fatboliichen Stän- 
den vereinigt, bei dem alten Glauben ztı bleiben, und alle Irrthuͤmer und 
Neuerungen abzutbun; als ſolche wurden, in bunter Reibe Durcheinander Die 
von den Proteftanten eingeführten Aenderungen, und die von ihnen felber 
befämpften fchwärmeriichen Lehren angeführt. Den 11. November Abends 
teilte man Dielen Abichted den zu Augsburg zurückgebliebenen fürftlichen 
Räthen und Städte: Abgeordneten nıit; den 12. vermarfen fie ihn, mit der 
Erflärung, der Kaifer babe das Necht nicht, in Sachen des Glaubens zu 
befehfen?). Den 19. ward dann der Abfchied in öffentlicher Verſammlung 
verfündigt. Auch wurde das faiferliche Kammergericht verftärkt, von den der 
Ketzerei verdächtigen Mitgliedern gereinigt, und angewielen, über die Vollzie⸗ 
bung des Abichieds zu wachen, und Jeden zu firafen, der ihn übertreten würde. 
Schon in der legten Sitzung, der die proteftantifchen Fürften noch beigemohnt 
hatten, den 23. September, hatte Kurfürft Joachim von Brandenburg die 
Drobung ausgeſprochen, daß, wenn fie fich nicht fügten, Die fatholiichen 
Stände fih mit dem Kaifer verbinden nnd nicht ruhen würden, „bis der 
Sache geholfen wäre und der Handel zu Ende gebracht.“ Allein nicht alle 
fatholifchen Füärften waren dieler Meinung; manche fahen nur mit Grauen 
einem Bürgerkrieg entgegen. Der Kurfürft von Mainz, Herzog Heinrich von 
Braunfchweig, die Kurfürften von Trier und der Pfalz, Herzog Ludwig von 
Baiern ließen Johann von Sachſen melden, daß fle nie in einen Angriffsfrieg 


1) Luthers Werke, von Wald, B. XVI, ©. 1925. 
3) Börftemann, Urkunden. B. I, ©. 823. 
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willigen würden, Markgraf Ernft von Baden und Graf Truchfeß von 
Waldburg erflärten, fie wollten allen Fleiß anwenden um, nod Mittel zum 
Frieden zu finden, nur möchte man e8 geheim halten, damit der Legat und 
die Bischöfe es nicht erführen, „Denn durch diefe wide Alles umgeſtoßen 
werden). Nichtsdeſtoweniger verbreitete fich alfenthalben die Furcht vor 
Krieg. Die dem Kammergericht gegebenen Befehle, die Gerüchte von Rü- 
ftungen, die Drohungen einiger Bischöfe umd Fürſten ließen feine Tän- 
ſchung mehr zu über die Abſicht des Kaiſers, nad) dem Ablauf der den 
Proteftanten geftatteten Frift, zu Gewaltmaßregeln zu fchreiten. Die Bes 
forgnifje wurden noch vermehrt durch die an die Kurfürften ergangene Auf 
forderung, Karls V. Bruder, König Ferdinand von Böhmen, zum römi- 
ſchen König zu wählen, um die Nachfolge des Reichs dem katholiſchen Haufe 
Oeſtreich zu fichern. 

Die Zeit war für die proteftantifchen Fürften gekommen, an ihre Ver⸗ 
theidigung zu denen. Bereitö den 14. Dftober 1530 hatte der Landgraf 
von Heffen an Luther gefchrieben ?), um ihn von der Gerechtigkeit Der Noth⸗ 
wehr gegen den Kaiſer zu überzeugen, falls er das Evangelium mit Gewalt 
unterdrüden wollte, und um ihn aufzufordern, eine Ermahnung an alle 
Glaubigen zu verfaffen über den Ausgang des Reichſstags. Luther gab num 
feine „Barmıng an die lieben Deutfchen” und feine „Gfofien auf das ver 
meintliche kaiſerliche Edikt“ heraus). Unter Anderm fagte er: „O dee 
ſchändlichen Reichſstags, deögleichen nie gehalten und nie gehört ift und 
nimmermehr gehalten und gehört werden ſoll, folcher fchändlichen Handlung 
halben, die allen Fürſten und dem ganzen Reich ein ewiger Schandfled fein 
muß, und alle und Deutſche vor Gott und der ganzen Welt ſchamroth ma- 
hen! Wer will hinfort unter dem ganzen Himmel ſich vor und Deutfchen 
fürchten oder etwas Rechtes von uns halten, wenn fie hören, daß wir den 
verfluchten Papft mit feinen Larven uns alfo laſſen Affen, narren, zu Kin⸗ 
dern, ja zu Klögen und Blöden machen!" Diefe Sprache wirkte mächtig 
anf Volk und Fürften. Einige riethen zwar, eine Gefandtfchaft an den Kai⸗ 
fer zu ſchicken, um eine Verlängerung der Frift zu exbitten; die Meiften je- 
doch waren entfchieden für Widerftand ®). 

Der Kurfürft von Sachfen, bevor. auch ex fich dafür entfchloß, wollte 
zuvor die Meinung der Wittenberger Theologen und Rechtögelehrten erfah- 
ten; Diesmal erflärten fie, daß man ſich in den jegigen Umfländen gegen 
den Kaifer vertheidigen dürfe. Selbft Melanchthon rieth nicht mehr davon 
ab; „ed können,” fohrieb er an Camerariusd), „viele Urſachen nothwendiger 


1) Bericht der Nürnberger, 2. O8. 1530. Corp. Ref. 8. II, &. 397. 
2) Rommel, 3. III, €. 42. , 

8) Wald, 3. XVI, S. 1950, 1206. 

4) Nendeder, Urkunden, S. 161. 

5) 1 Ian. 1531. Corp. Ref. 8. H, &. 469. 
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und gerechter Rothwehr eintreten; die Booheit der Gegner ift fo groß, daß, 
wenn fie die Unſern ungerüftet fähen, fle nicht zögern würden, den Angriff zu 
wagen; auch find die Gemüther fo geängftigt, daß fie fich nicht beruhigen 
liegen, wenn fie fich nicht von fräftigem Schuß umgeben fähen; da würden 
wir vergebens unfere theologifchen Bedenklichkeiten erheben; ich verdamme 
Niemand und tadle die Borficht der Uinfern nicht, wenn wir nur das erlan- 
gen können, daß nichts Böswilliged unternommen werde.” Da er fih in- 
defien früher immer gegen den Krieg ausgeſprochen hatte, ward er jet weni⸗ 
ger zu den Berathungen gezogen!). Was auch gefchehn mochte, fo teöftete 
er fich mit dem Bewußtfein der treuen Erfüllung feiner Pflicht. „Die Ge⸗ 
ſchichte des Reichstags,” fehrieb er an einen Freund ?), „macht ein langes 
Zrauerfpiel; und wird jedoch bis auf die fpätefte Nachwelt das Jeugniß 
bleiben, daß wir fromm und gewiffenhaft gedacht und redlich uns beftrebt 
haben, die Lehre der katholischen Kirche aufzuftellen und Ehrifti Ehre aus⸗ 
zubreiten. Das ift der wahrhaft vernünftige Gottesdienft, der Gott vor 
Allem wohlgefällt: fein Wort rein lehren und gebrauchen. Sollten wir auch 
Durch ungerechte Waffen unterdrückt werden, fo wird e8 doch nicht fehlen, 
daß unfere Schriften ein Bild der Nachwelt unferer Widerfacher zurücklaffen, 
welche, indem fie unter dein Borwande der Ehre Ehrifti die Fürften gegen uns 
aufregen, und weder um den Bau der Kirche, noch um die Lehre des Evan- 
geliums, noch die Berherrlichung des Namens Ehrifti fich befünmern. Allein 
die Sache ſteht in Gottes Rath; darum wollen wir zu ihm beten, daß er 
um der Ehre Eprifti willen gelinde Mittel an die Hand gebe und die reine 
Lehre des Evangeliums nicht untergehn lafſe.“ 

Es ward nun ein Convent der ewangelifchen Stände nach Schmalfal- 
den berufen, zuerit auf den 28. November 1530, dann auf den 22. Dezem- 
ber. Der gemeinfamen Noth verdankte man es, Daß jetzt aud die vier 
Sädte, Straßburg, Conftanz, Memmingen und Lindau, zugelaffen wurden. 
Deu letzten Tag des Jahres befchloß der Konvent, gegen die Wahl Ferdi- 
nands zum römifchen König zu proteftiren, den Kaifer um Verhinderung der 
Maßregeln des Kammergerichtd anzugehn, und eine Rechtfertigungsfchrift 
an die Könige von Frankreich und England zu ſchicken. Melanchthon erhielt‘ 
den Auftrag, im Namen der Stände die Schreiben an diefe beiden Fürften 
zu verfaffen. Er erinnerte fie?), daß fchon in frühern Zeiten vielfach über 
die firchlichen Mißbräuche geklagt und deren Abftellung vergebens verlangt 
worden war; dann erzählte ex wie der Unfug des Ablaßkrams in Deutſch⸗ 
land die Veranlaffung geworden ſei, die chriftliche Wahrheit öffentlich zu 
vertheidigen, wie nach und nad) die Hartnädigfeit der Gegner die Reforma- 


1) An Gamerarius, 15. Febr. 1531. Corp. Ref. 8. II, ©. 471. 
2) An Silberborner, Oft. 1530. Ebend., S. 430. 
3) 16. Febr. 1531. Ebend., S. 472 u. f. 
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toren genöthigt habe, immer weiter zu gehn, wie viele Katholiken felber Die 
Nothwendigkeit einer Berbefferung erfannt haben und man zulegt auf den 
Gedanten gekommen fei, zur Wiederherftellung der Einigfeit ein freies Con» 
cil zu verlangen, wie aber zu Augsburg den Proteitanten unerträgliche Be⸗ 
dingungen geftellt worden und fie nun,. von noch härtern Beichlüffen be 
droht, gezwungen feien, fich zur Vertheidigung zu rüften; ſchließlich wider: 
legte er die ausgeftreuten falfchen Gerüchte, als wollten fie die politifche 
Ordnung umftürzen, und als fei die Reformation nur begonnen worden, um 
den Kirchen ihre Güter zu rauben. 

Den 29. März ward auf ſechs Sabre der ſchmalkaldiſche Bund ge- 
ſchloſſen; zu Oberhauptleuten ernannte man den Kurfürften von Sadıfen 
und den Landgrafen von Heſſen. Melanchthon ſchien e8 ein gefährliches 
Unternehmen ; in vertrauten Briefen an Freunde Elagte er, daß, weniger um 
Chriſti willen „als wegen der Leidenfchaft gewifler Leute“ gefämpft werden 
würde. Die alten Beforgnifje erfüllten wieder fein Herz; in feiner Angft 
glaubte er an die Reden eines Weibes, das für die nächſten Monate einen 
ſchrecklichen Krieg prophezeite!). Diefer Krieg jedoch unterblieb. Bei der 
fräftigen Stellung der Proteftanten und bei dem Aufbruch der türfifchen 
Heere gegen Ungarn und Oeſtreich, Eonnte der Kaifer nicht daran denken, 
feine Drohungen auszuführen. Auf Ferdinands Rath, den die Fatholifchen 
Fürften zu Köln ala römifchen König ausgerufen hatten, wurden mit den 
Proteftanten, deren Hülfe gegen die Türken nöthig war, neue Berhandlungen 
angeknuͤpft; ſchon im Mai hieß es, die Kurfürften Albrecht von Mainz und 
Ludwig von der Pfalz gingen mit Vermittlungsplanen um?); Das ganze 
Jahr zog indefien vorüber, zwar ohne Krieg, aber auch ohne ernſtlichen 
Friedensverſuch. Ein auf den September nad) Speier ausgeſchriebener 
Reichstag, um Zürkenhülfe und die allgemeine Anerkennung Ferdinands zu 
erlangen, ward von den Proteftanten nicht befucht. Mit des Kaiſers Ge- 
nehmigung verhandelten dann, im Februar 1532, zu Schweinfurt, Ge 
ſandte der beiden ebengenannten Kurfürften mit proteftantifchen Abgeord- 
neten; allein was auch ein Zheil dem andern anbieten mochte, e8 konnte jebt 
nicht mehr genügen. Dean kam nur überein, fich bald nachher zu Nürnberg 
wieder zu treffen. Für diefe Zuſammenkunft begehrte vorläufig Johann von 
Sachſen das Gutachten feiner Theologen. Melanchthon ſchrieb e8 in ihrem 
Namen ?): wenn von einem äußerlichen oder weltlichen Frieden in deutfcher 
Nation gehandelt werden foll, fo fei vorauszufehn „Daß man viel Eonditio- 
nen und Verſtrickungen fuchen werde, unfere Lehre zu werhindern;" es fei 
ſchwer, alle Ränke der Gegner zu bedenken; aus den biöherigen Handlungen 


1) An Baumgartner, Mär; 1531. Corp. Ref. 3. II, ©. 492. 
2) An Camerarius, März. Ebend., &. 500. 
3) Mat 1532. Ebend., S. 592. 
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fei jedoch abzunehmen, daß fie vornehmlich folgende drei Stücke fuchen wer- 
den: 1) daß wir feine Prediger in fremde Herrfchaften fenden und dafelbft 
Die Lehre nicht fördern; dies fei wider Gottes Gebot und müſſe verweigert 
werden, es bedürfe feiner weitern Disputation; — 2) daß wir Niemunden 
mehr in den Bund aufnehmen; da Bündniffe überhaupt etwas Unſicheres 
find, könne man hierüber nicht viel ſagen; Seder müffe zuſehn was er für 
fi) felber fchuldig iſt; doch feien die Fürften verbunden, fromme Chriften 
in Schuß zu nehmen, und ſolche die aus andern Gebieten in Ränder ziehen, 
wo dad Evangelium gepredigt wird, vor Gewalt zu fihern, — 3) daß das 
Kammergericht Macht haben folle, gegen die, welche künftig Die Reformation 
annehmen, zu prozediren; diefer Punkt fei nicht zuzugeben, da Das Stammer- 
gericht, eine blos weltliche Anftalt, über Lehre und Kirche nicht zu richten 
hat. Werde endlich von einem Concil geredet, jo fei nur in ein ſolches zu 
willigen, wo nach Gottes Wort und nicht nach menschlichen Satzungen und 
päpftlicyer Autorität geurtheilt würde. 

Bon allen diefen Verhandlungen hoffte Melanchthon nicht viel, er 
glaubte, Die Gegner hätten feine andere Abficht mehr als Krieg, befihuldigte 
den Kurfürften Joachim von Brandenburg und den Herzog Georg von Sach⸗ 
fen, lieber Deutfchland in Brand fteden zu wollen, als die Proteftanten zu 
dulden, und Flagte nicht weniger über dad, was er Die Hartnädigfeit der 


. proteftantifchen Fürrften nannte. So ruhig auch fein Leben zu Wittenberg 


war, fo lebte er doch in fortmährender, Ängftlicher Vorausſicht einer ſchwe⸗ 
ren Kataftropbe. Den 23. Juni fchrieb er an Gamerarius'): „es ift fein 
Zweifel dag Einige mit allem Fleiß die Wiederherftellung des Friedens zu 
verhindern fuchen. Eine große Bewegung fteht bevor; wenn ich auch alme, 
wer der Urheber davon fein wird, fo wage ich doch nicht, es zu fchreiben. 
Auch merke ich, daß Etwas im Berborgenen vorbereitet wird; id) wünfchte Die 
mich deshalb quälenden Gedanken erftiden zu fönnen. Gehe ich in dieſen 
Tumulten unter, ſo empfehle ich dir das Andenken an unſere Freundſchaft. 
Doch ängſtigt mich weniger die Furcht wegen perſönlicher Gefahr, als die 
wegen der Noth des Vaterlands und der Kirche; die Päpfte haben die Kirche 
durch ihre Tyrannei unterdrückt, aber die fommenden Kämpfe werden ihr 
nicht weniger ſchaden. Wohin auch die Sache fid) wenden mag, id) babe 
feine Hoffnung, daß wir jemals unfere Meinung über die Xehre frei ausfpre- 
chen können; und dies ift Doch wahrlich nothwendig, wenn man eine fefte 
und gottgefällige Eintracht verlangt. Bricht der Krieg aus, und tritt dann 
Jemand mit der Ermahnung auf, alle Kräfte auf die Zeftftellung der Lehre 
zu verwenden, damit Die zweifelhaften Gemüther Gewißheit finden, was wird 
er, ich frage dich, außrichten Eönnen? Die Sachen ftehn fo, daß Alles zu 
befürchten iſt. Schwer quälen mic) Daher dieſe Gedanfen; allein Alles was 
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ich wollte , darf ich nicht fagen.” Was er hier nicht zu fehreiben wagte, das 
fagte er in einem Briefe an Drenz!): „ich fehe daß viel profane Handlungen 
dem Evangelium beigemifcht und unter dem Vorwand defielben Dinge unter- 
nommen werden, die weit von den firchlichen Streitfragen entfernt find.“ 
Hätte er, als er Solches ſchrieb, nur an die Politik der fatholifchen Partei 
gedacht, welche bald nur um Zeit zu gewinnen, bald nur im Intereſſe des 
Türkenkriegs, den Proteftanten ſcheinbare Friedensbedingungen ambot, fo 
hätte ex fich nicht geirrt; die nämlichen Vorwürfe machte er aber den Prote⸗ 
ftanten felber; „bei diefen Friedensverhandlungen,“ fagte er?), „wird nicht 
darauf gefonnen der Religion aufzubelfen, fondern nur aus Furcht für einige 
Zeit Bündniffe zu machen.” Hauptfächlich mißtraute er der ‚Verwegenheit“ 
des. Landgrafen, der mit den Schweizern fich verbinden wollte. Es fcheint 
auffallend, ihn in diefer Zeit fo befangen zu fehn, daß er fich nicht zu einer 
freiern Anficht der Lage zu erheben vermochte; allein man wird aud) bier 
wieder jene Gewifienhaftigfeit finden, die ihn früher bewogen hatte, fich felbft 
gegen jeden Vertheidigungskrieg auszufprechen. Durch die Macht der Um: 
ſtaͤnde waren die peoteftantifchen Fürften in gewiſſem Sinne die Oberherren 
ihrer Landeslirchen geworden ; ihre politifche Unabhängigkeit war unzertrenn- 
lich von ihrer veligiöfen, und indem der Kaifer diefe bedrohte, brachte er 
natürlich auch jene in Gefahr. Niemand darf fle Daher tadeln, wenn fie fich 
zum Widerſtand bereiteten. Dagegen wollte Melanchthon nicht, daß ſich das 
politifche Intereſſe mit dem religiöfen wermifchte und deſſen Reinheit trübte; 
nicht Bündniffe oder Heere, nur die geiftigen Waffen des Worts follten das 
Evangeltum vertheidigen; diefer an fich wahre Geflchtöpunft war aber auf 
die damaligen Berhältniffe nicht anwendbar. Melanchthon hatte es felber 
gefühlt, indem er zulet dad Recht der Nothwehr zugegeben hatte, allein er 
befürchtete immer weltliche Gelüfte und Leidenfchaften der Fürften. Seine 
Anficht, die Religion folle nicht durch irdifche Mittel gefchügt werden, bil- 
dete übrigens einen auffallenden Widerfpruch mit dem andenweitig von ihm, 
und überhaupt von den Reformatoren aufgeftellten theocratifchen Grund: 
faß, daß Die weltliche Obrigkeit ſowohl das Recht als die Pflicht habe , die 
firchlichen Mißbräuche abzufchaffen und die Irrthümer zu unterdrüden. 
Widerftreitende Prinzipien lagen noch unausgeglichen neben einander ; einen 
Maren Begriff von den Verhältnifien zwifchen Kirche und Staat gab es im 
fechzehnten Jahrhundert noch nicht. 

Im Sommer famen der Kurfürft von Mainz und der Pfalzgraf zu 
Rürnberg zuſammen mit Herzog Johann Friedrich zu Sachfen und den Ge⸗ 
fandten mehrerer proteftantifcher Fürften und Städte. Da die ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundesgenofien, den Landgrafen ausgenommen, einwilligten, den zu 
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beſchließenden Vertrag nur auf die damaligen Belenner der Reformation zu 
befchränfen, wurde den 23. Juni der Nürnberger Religionsfriede gefchloffen, 
der den beftehenden Zuftand, bis zur Entfcheidung eines Concils oder eines 
neuen Reichstags gelten ließ und beiden Theilen bis dahin jeden Angriff 
unterfagte. Den 2. Auguſt, auf dem Reichötag zu Regensburg, beftätigte 
der Kaifer dieſen Frieden ; den 13. nahm ihn auch der Landgraf an. 


Zweiter Abfchnitt. 


Verhandlungen über ein Concil. — Melanchthons Berufungen 


nach Srankreich ımd England. 
1532 uf. 





Erfted Capitel. 
Berathungen über ein Eoncil. — Coſſoquium zu Leipzig. 
1532 — 1534. 


Wenige Tage nad) der Beftätigung des Nürnberger Friedens, der für 
einige Jahre der Reformation ihren ruhigen Fortgang ficherte, flarb, den 
16. Auguft 1532, auf feinem Schloffe zu Schweinig, der alte Kurfürft Jo⸗ 
Hann von Sachſen. Tags zuvor waren Luther und Melanchthon zu ihn ge- 
rufen worden; fie fanden ihn bereits im Todeskampf. Schön fagte Luther 
von dem einfachen frommen Fürſten: „wer nur auf Gott vertrauen kann 
der bleibt ein unverdorben Mann.” Den 18. ward er zu Wittenberg in 
der Schloßkirche beigefeßt; fo wie bei feinem Vorgänger hielt Luther Die 
deutfche Predigt und Melanchthon die lateiniſche alademifche Rede!). Auch 
bei diefer Gelegenheit fprach Lebterer die fein Gemüth erfüllenden Sorgen 
und Wünfche aus. Der Tod diefes friedliebenden und dach fo treuen Regen» 
ten, fagte ex, fei unffo mehr zu bedauern, je größer die Gefahren find, die 
uns von allen Seiten umgeben; er lobte befönders Johannes Abneigung ge 


gen jeden Gebrauch von Gewalt, feine Mäßigung, die mehrmals den Aus⸗ 


bruch des Kriegs verhindert hatte, feine Bemühungen, den Religionszwiſt, 


1) Corp. Ref. 8. XI, &. 223. — Melanchthon machte auch einige latei⸗ 
niſche Gedichte zum Lobe Johanus. B. X, ©. 536. 
Schmidt, Melanchthon. 17 
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nicht durch die Waffen, fondern durch ruhige Verhandlungen beizufegen ; 
das ift es was feine Unterthanen, was alle deutfchen Völker dankbar an ihm 
anerkennen follen; fein Sohn möge auf diefem Wege fortfchreiten, zum 
Wohl des Baterlands und zum Heil der Kirche. Johann Friedrich hatte 
auch in der That die nämliche Begeifterung wie fein Vater für die Refor- 
mation; nur war er mißtrauifcher und reizbarer, oft unflug und zögernd, 
doc) wird man ihn in der größten Noth die heidenmüthigfte Treue beweifen 
fehn. | 

In dernun folgenden Ruhe, die Melanchthon nur für eine fcheinbare hielt, 
benußte er eine neue Ausgabe feined Commentars über den Römerbrief, um 
in der Widinung an den Kurfürften Albrecht von Mainz, diefen zur Fort 
feßung feiner Friedensverfuche zu ermahnen. So wenig er Unterhandfungen 
traute, die blos zwifchen weltlichen Fürften oder politifchen Räthen ftatt- 
fanden, fo fehr wünfchte er, daß fich geiftliche Fürften und gelehrte Theo⸗ 


logen am Einigungswerfe betheiligten. Nachdem er Cardinal Albrecht aͤhn⸗ 


liche Vorftellungen wie ſchon 1527 gemacht, fuhr er fort!): „du fiehft wie 
nöthig der Frieden ift, damit eine fichere Form der chriftlichen Lehre der 
Nachwelt überliefert werde, da die alte, von den Mönchen der Kirche aufge 
drungene Form bereits von ihrem Anfehn zu verlieren beginnt. Die Zeiten 
Drängen und, immer mehr dafür zu forgen. Die Schrift lehrt, dag in den 
legten Tagen die Kirche der größten Bedrängniß ausgefeßt fein wird. Unter 
Waffenlärm kann nicht über die Lehre verhandelt werden, und der Krieg 
begünftigt die Verbreitung höchſt ſchädlicher Streitfragen durch wilde, un⸗ 
ruhige Geifter. O der eiſernen Gemüther, wenn diefe Gefahren fie nicht 
rühren! Dir, deffen Weisheit und Eifer für Religion alle Wohlgefinnten 
fennen und preifen, hätte ich nicht nöthig gehabt, von diefen Dingen zu ſchrei⸗ 
ben, wenn nicht die Größe meines Schmerzes mir diefe Klage auspreßte, 
Ich bitte Di, nimm meine Arbeit gnädig auf; fie foll, wie ich hoffe, für 
den Frieden nicht unnüß fein. Paulus fagt: ich ſchäme mich des Evange⸗ 
liums nicht; darum mögen auch wir und nicht fchämen den das Evangelium 
predigenden und es auf's Klarfte dDarftellenden Paulus zu hören. Ohne feine 
Lehre können wir weder die Wohlthat Chrifti erfenmen, noch einen fichern 
und feften Troft gewinnen, noch Gott die ihm allein wohlgefällige Vereh⸗ 
rung erweifen.” Kurfürft Albrecht fandte ihm für Diefe Widmung ein veiches 
Geſchenk. Bald darauf veranftaltete Melanchthon eine neue Ausgabe feiner 
deutichen Apologie, für die er die Artikel von der Erbſünde und der Recht- 
fertigung einer nochmaligen Ueberarbettung unterwarf. Im Frühling 1533 
gedachte er nach) Nürnberg zu reifen, um bei feinem Freunde Eamerarins 
von den Anftvengungen der lebten Zeiten auszuruhen. Berfchiedene Urfachen 
nöthigten ihn, dieſen Vorſatz aufzugeben, unter Anderem die Krankheit eined 
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feiner Kinder, hauptſächlich aber die nach Deutſchland gefommene Nachricht 


.. von einem bevorftehenden Concil. 


Seit einiger Zeit hatte fi Karl V. bemüht, den Papft zur Berufung 
der Repräfentanten der Kirche zu bewegen. Im März 1533 kam ein faifer- 
licher Gefandter nach Sachfen, um fich vorläufig mit dem Kurfürften über 
diefe Angelegenheit zu bereden. Zu Wittenberg wollte er auch Luther befuchen 
und fagte, ald er ihn nicht traf, einem feiner Freunde, der Kaifer dringe 
ernftlich in den Papſt, ein Concil auszufchreiben, Diefer aber ſchiebe die 
Sache fortwährend auf. Als dies Luther berichtet ward, rief er aus!): „der 
Papft ift ein Schall und Böfewicht; ich habe immerzu auf ein Eoncil ges 
hofft, nicht Daß und die Lehre da follt beftätigt werden, denn fle tft zuvor 
allzeit von einem Andern, nämlich von Gott felber gegeben und allbereits 
beftätigt, fondern nur daß in Außerlichen Dingen und Geremonien möchte 
etwa eine Einigkeit und Reformation gemacht werden, aber es wird nichts 


‚ daraus.” Eines Abends, als er und Melanchtbon zufanmen fpeiften und 


fich über die Lage der Dinge unterhielten, fagte Letzterer mit Traurigfeit?): 
„der Papft wird nimmermehr dazu gebracht werden, daß ein gemein Concil 
werde, er braucht nur Lift und Gewalt wider und; wollte Gott, unfere Für⸗ 
fien und Stände machten ein Eoncil, zur Einigkeit in der Lehre und den 
Geremonien, daß nicht ein Zeglicher nach feinen Kopf herfürbrechen dürfe 
und es mache wie er will nad) feinem Sinn, wodurd viel Herzen geärgert 
werden; wahrlich Die Kirche hat ein elend und jämmerlich Anfehn!" Gin 
ander Mat fagte er zu Luther’): „wenn die Papiften und Cardinäle wollen 
fommen und allein Macht haben zu feßen und zu fchliegen, fo wollen wir 
Alle darüber aufftehn, denn der Papſt foll feine Autorität noch Gewalt in 
der Kirche haben.“ 

Bald erfuhr man nun, daß Clemens VIL dem Kaifer nachgegeben und 
in ein Concil gewilligt hatte. Um der Proteftanten Gefinnungen zu prüfen, 
fandte erreinen eigenen Legaten ab, den Bifchof Hugo Rangont von Reggio. 
Anfangs Juni 1533 kam diefer mit einem kaiferlichen Gefandten nach Wei⸗ 
mar; die Bedingungen, die er dem Kurfürften übergab, waren jedoch der 
Art, daß an eine Annahme derfelben, von Seiten der Proteftanten nicht zu 
denfen war. Der Bapft verfprach ein Eoncil zu halten, nach hergebrachtem 
Gebrauch, das heißt fein freies, fein folches, auf dem nur nad) Gottes Wort 
gehandelt werden würde; auch follten alle Stände fich verpflichten, ſich deffen 
Befchlüffen zu unterwerfen, und gegen die ſich Weigernden follten die Mebrigen 
dem Papſt beiftehn, um fle zum Gehorfam zu zwingen. Die Wittenberger 
Theologen gaben dem Kurfürften ihre Gutachten über diefe Bedingungen ; 


1) Tiſchreden, Kol. 361°. 
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fie fprachen fich einmüthig gegen jedes Concil aus, das nicht ein völlig, 
freies wäre!); Luther, Bugenhagen und Jonas riethen, „jet nit mehr 
zu handeln, als was nöthig iſt; machen fle Dann ein Concil, oder machen 
fie keins, fo kommt Tag und kommt auch Rath?).“ Melanchthon. jedoch, 
der nicht wollte, daß man geradezu dem Kaiſer widerſpräche, ſchrieb dem 
Kurfürſten?): ‚so viel ich's verftehe, halte ich dafür, daß ſich's nicht anders 
geziemen will, denn daß man fich erbiete, zu erfcheinen, jedoch mit der Pro- 
teftation, daß man fich nicht zum Voraus zur Unterwerfung verpflichte ; 
denn follten wir das Concil abfchlagen, fo müßten wir doch in der Gefahr 
fein, in der wir und nun einmal befinden ; und würden auch andere Nationen 
noch mehr. wider uns erbittert, als die wir das Goncil fcheuen, und Das 
Gute hindern, das Andere davon hoffen. Item, fo der Papft feinen Bor- 
theil merken wird, macht er doch ein Eoneil und citirt ung; dann wäre es 
unferer Lehre viel unrühmlidyer, wenn wir die Verhandlung fcheuen würden, 
und fo man dann erfcheinen müßte, ift’3 beffer, man erbiete fich jebt Dazu, 
und fo e8 zum Concil fommt und kann man einen leiblichen Prozeß und 
Berhör erlangen, wie zugefagt ift, fo tft e8 gut; wo nicht, fo hat man beffere 
Entfchuldigung. Nur beftand er Darauf, daß einzig nach dem Worte Gottes 
geurtheilt würde. 

Inzwiſchen waren proteftantifche Abgeordnete zu Schmalkalden zufam- 
mengelommen ; den 30. Juni erklärten fie dem Legaten, daß unter den vor- 
gefchlagenen Bedingungen’ das Concil nicht angenommen werden Fönnte. 
Die Alten der Verhandlung gab Melanchthon Tateinifch und deutfch Heraus, 
zur Belehrung fümmtlicher evangelifcher Stände. In der Borrede fagte er’): 
„in der jegigen Lage der Dinge, wo fo Viele nicht wiflen, was fie von 
manchen Zehren und Gebräuchen halten follen, ift ein Concil eine Nothwen⸗ 
digkeit; die Beſſern in allen Ländern wünfchen es, denn Berfolgung und 
Unteedrüdung geben der Kirche den Frieden nicht und beruhigen die zweifeln- 
den Gemüther nicht; Dies vermag nur ein rechtes Concil; es ift Daher dem 
Kaifer zu danken, Daß ex eines verlangt, und Gott ift zu bitten, daß er den 
Papft und die Zürften erleuchte, auf daß die Kirche wieder zur Wahrheit 
und Einigkeit. komme; die Unfern werden nicht fehlen, das Ihre zu thun.“ 
Bald hörte man jedoch nichts mehr von einer Kirchenverſammlung; dem 
Papfte Elemens VII war e8 nicht Ernſt damit. 

Trotz des Nürnberger Abfchieds, wurden Die Proteftanten durch das 
Kammergericht, wegen eingezogener Kirchengüter, vielfach beläftigt; auch 
grollte Ferdinand den Zürften, daß fle ihn noch nicht als römifchen König 
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anerkannt hatten; der Friede fchien Daher von Neuem bedroht. Albrecht von 
Mainz und Georg von Sachſen fuchten zwifchen Ferdinand und Kurfürft 
Johann Friedrich zu vermitteln; da dem politischen Zwieſpalt der religiöfe 
zum Grunde lag, trugen fie auf ein zu Leipzig zu haltendes Eolloquium an. 
Der Kurfürft gab e8 zu. Albrecht fandte feinen, mit Melanchtbon befreun« 
deten Kanzler Dr. Chriftoph Türk, und den Dominikaner Dr. Vehe, Suffragan 
von Halberfladt; Georg, feinen Rath Georg von Carlowitz und den gelehrten, 
verföhnlichen Naumburger Domherrn Julius von Pflug; in Johann Fried- 
richs Namen kamen Brüd und Melanchtbon!). Den 29. April 1534 trafen 
die ſechs Abgeordneten zu Leipzig im Predigerflofter zufammen, um ſich über 
einige Punkte der Lehre zu unterhalten. Es follte „ein gefellig und unge 
fährlich, geheimes Geſpraͤch“ fein, von dem nur am die drei Fürften berichtet 
werden follte. Deßhalb begehrten die beiden Proteftanten, daß „nicht hinter 
dem Berg gehalten würde, und man nicht verfuchte, fie mit Worten zu 
taͤuſchen.“ Die Artikel der Augsburger Eonfeffion wurden nach einander 
Durchgefprochen ; eigentliche Discuſſion fand nur über die Rechtfertigung und 
das Abendmahl ftatt. In Bezug auf die Rechtfertigung ſetzte Melanchthon 
die proteftantifche Lehre auseinander; Dr. Vehe, obgleich er fie nicht anfocht, 
„ſteckte doch in feiner Bhantafei”, Daß er Gnade und Gerechtigkeit nicht als 
Gottes gnädigen Willen erklärte, fondern als unfere innere Erneuerung. 
Nachdem Melanchthon diefe Formel abgelehnt hatte, verfaßte Vehe eine 
andere, in der er zwar zugab, Daß die Gnade allein gerecht mache, aber auch 
auf der Nothwendigfeit der guten Werke -beftand. Melanchthon war weit 
entfernt diefe zu läugnen, nur erhob er Bedenken gegen den von Vehe vorge 
fchlagenen Zufaß, die guten Werke feien noͤthig, als Mittel die fündliche 
Luft zu tödten, und in der Erneuerung des Geiftes zu wachen. Indeſſen 
ftritt er nicht weiter, fondern ließ fich „für diesmal‘ die Formel gefallen. 
Ueber die Meſſe dagegen war es nicht möglich, fidhzu vereinigen. Die Katho- 
liken erklärten, fie fei nur infofern ein Opfer, als fie eine Bitte an Chriftum 
ift, denjenigen, die opfern und für die geopfert wird, wenn fie glauben, feine 
Gnade zu Theil werden zu laſſen; weßhalb auch die Privatmeffen beizube- 
halten feien. Obſchon in diefer Faflung eine Art Eoncefflon enthalten war, 
da der Glaube als nöthig angenommen und der Effekt der Meſſe mehr in 
das Gebet als in die Handlung verlegt war, fo konnte fi) doch Melanchthon 
nicht damit begnügen. Da indefien Brück anderweitige Gefchäfte hatte, und 
auch Türk abreifte, wurde das Gefpräch abgebrochen. Carlowitz mänfchte 
defien Fortfeßung; weil jedoch Melanchthon fah, daß Vehe nur auf die Er- 
haltung der Privatmefien bedacht war, fo ließ ex’s „dabei hleiben?). Man 
fam überein, bei den Fürften anzufragen, ob es zweckmaͤßig ſei, Tpäter Das 
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Colloquium wieder aufzunehmen. Brück meldete darüber dem Kurfürften '): 
„es find allein Handlungen von Worten, und der Leute Meinung ift nicht 
anders, denn wie zuvorhin gewefen, auch ift nicht vermerkt worden, daß fie 
in ſolchen Sachen zu weichen geneigt, denn allein daß fie gern eine Richtung 
haben wollten, mit folchen Worten, damit fie ihre ungegründeten Sachen 
nicht weniger denn vorhin könnten erhalten.” 

Mehr als dieſe Unterredungen bewirkte der kurze und kühne Feldzug 
des Landgrafen von Heffen, der im Mai (1534) dem Herzog Ulrich von 
MWürtemberg fein Land wieder eroberte. Durch den zu Kadan in Böhmen, 
den 29. Juni, gefchloffenen Frieden, beftätigte Ferdinand Ulrichs Wieder: 
einſetzung; den proteftantifchen Fürften verhieß er, daß mit den Prozeſſen 
am Kammergericht auf's Beftimmtefte „till geftanden” und dag der Rüm- 
berger Abichied aufrecht erhalten werden ſollte; dafür erfannten fie ihn ale 
römifchen König an. Nur die Wiedertäufer und Sacramentirer wurden vom 
Sieden ausgefchloffen. Melanchthon war hod) erfreut, über des Landgrafen 
flegreiche That; nachdem er fo oft über deſſen Verwegenheit ſich beflagt hatte, 
fagte er jeßt: „ich kann nicht anders als ihn lieben; alle Guten müſſen 
wünfchen, daß er erhalten werde für die großen Dinge, die noch kommen 
fönnen ).“ Der Friedensfchlußg gab ihm beffere Hoffnung für die Zufunft ; 
er felber, ſchrieb er an einen Freund, werde fi nun immer mehr bemühen, 
den Religiongftreit, fo viel er e8 vermag, zu befehwichtigen ?). 

Herzog Ulrichs erfte Sorge war, die Schon längft in Würtemberg vor- 
bereitete Reformation allgemein durchzuführen. Er verlangte dazu Melanch⸗ 
thons Mitwirkung, befonders für die Verbefferung der Tübinger Univer⸗ 
fität). Melanchthons Anmelenheit ward von Vielen gewünfcht; auch die 
Schweizer hofften, fie würde der Herftellung der Eintracht mit ihnen günftig 
fein?). Ex lehnte jedoch die Berufung ab, fo wie ex zu derfelben Zeit andere 
nad Frankreich und England abwies. Herzog Ulrich wiederholte feine Bitte, 
indem er ihm durch Heing von Luther melden ließ, die Univerfität habe eine 
Disputation verlangt, da fle ohne eine folche die Reformation mit gutem 
Gewiſſen nicht annehmen könne; Melanchthon möge dabei als Vermittler 
dienen, weil er „nicht biſſig und neidiſch, fondern fittig, freundlich und 
friedfam “ fei; der Kurfürft werde ihn hoffentlich ohne Schaden für Witten- 
berg, für drei Monate entlaffen können; feine Ankunft und die Reformation 
der Univerfität wären für den Fortgang des Evangeliums im ganzen Ober- 





1) 3. Mai 1534. Corp. Ref. 3. II, ©. 726. 

2) An Camerarius, 8. Mai 1534. Ebend., ©. 727. 

3) An Conr. Heresbach, Juli 1534. Ebend., S. 739, 

4) Melanchthon ar Eamerarius, 13. Sept. 1534. Ebend., S. 785. 

5) Oswald Myconius an Bullinger. Epistolae reformat. helvet., ed. Füs- 
lin. Zuͤrich, 1742, ©. 155. 
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fand, von der größten Wichtigkeit). Der Landgraf von Heffen unterftäßte 
dies Geſuch; Melanchthon ftellte Diesmal die Sache dem Kurfürften anheim, 
diefer aber, der fchon nach der erfien Berufung nad Würtemberg, an 
. Melanchthon gefchrieben hatte, er Dante ihm, daß ex fie abgelehnt und ver- 
fehe fich, er werde ſich icht bewegen laſſen, aus Sachen wegzugiehn, gab 
feine Einwilligung nicht; ex fürchtete e8 möchte bei den drei Monaten nicht 
bleiben, und Magifter Philipp dürfte ganz für Wittenberg verloren gehn ?). 
Aus Anerkennung dafür daß er blieb, bat er ihn, „ihm zu erkennen zu geben, 
ob ihm etwas zu feinem Unterhalt mangelte, er, der Kurfürft, würde ſich 
darauf alfo erzeigen, daß er feinen gnädigen Willen daraus fpüren follt 2). 
Ob Melanchthon ſich etwas erbat, wifjen wir nicht; der Kurfürft indeffen 
fie ihm fein Haus vergrößern und mit einem geräumigen Garten verfehn. 


| Zweites Eapitel. 
Die Wiedertäufer.. 


Wir haben bereits angedeutet, daß um die Zeit, ald Melanchthon nad) 
Schwaben eingeladen ward, auch Berufungen nach Frankreich und England 
an ihn ergingen. Bevor wir von diefen, an manchen Zwifchenfällen reichen 
Ereigniffen veden, müffen wir den Reformator nad) einer andern Seite bin 
begleiten und ihn einer der beunruhigendften der damaligen Erfcheinungen 
gegenüber betrachten. 

Seit 1533 waren zu Münfter in Weftphalen die anabaptiftifchen 
Schwärmereien mit einem Fanatismus wieder aufgetreten, der alles frühere 
Achnliche weit überftieg. Der ehemalige Schneider Johann Bodhold, aus 
dem Hang, auch Johann von Leyden genannt, hatte da fein Königreich er⸗ 
richtet, Gütergemeinfchaft und Vielweiberei eingeführt, und auf die empoͤ⸗ 
vendfte Weife fein wildes Zreiben göttlichen Eingebungen zugefchrieben. 
Zwei Jahre dauerten die Gräuel bis, in Folge des Friedenövertragd von 
Kadan, der Landgraf von Heflen fich mit einigen benachbarten Fürften ver- 
band, den 24. Yuni 1535 Münfter eroberte und fo dem Unweſen ein Ende 
machte. Viele Flüchtlinge zerftreuten fich in den Ländern umber, wo fie 
immer noch Anhang fanden; manche famen auch nad) Sachen. Melanchtbon 
ward mehrmals beauftragt, mit Gefangenen fich zu befprechen; wenn er auch 
gegen Unwiffende oder Verführte feine Milde bewährte, fo konnte doch bier 
von feinen Berfühnungsverfuchen die Rede fein; e8 handelte ſich um ganz 





1) 27. Oft. 1534. Corp. Ref. 8. II, ©. 794. 
2) Melanchthon an Camerarius, 5. De. 1534. Ebend., ©. 790. 
8) 29. Sept. 1534. Ebend., ©. 7%. 
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andere Dinge als um die Differenzen mit Reformirten oder Katholiken; die 
damaligen Wiedertäufer kämpften für Lehren, die für Kirche und Staat 
gleich gefährlich waren; Melanchthon mußte mehr Empörer als Ketzer in 
ihnen fehn, daher feine harten Urtheile über fie. Schon früher hatte er be- 
reut, gegen die Zwickauer Propheten zu fanft geweien zu fein, indem er fie 
gegen Gewalt in Schuß genommen hatte, denn aus diefer Mäßigung feien 
nur Irrthum, Keberet und Aufruhr gefolgt; die Wiedertäufer, wie ruhig fie 
ach fcheinen mögen, feien immer Feinde des weltlichen Regiments, man 
müſſe fie alfo als Aufrührer mit dem Schwerte beftrafen‘!). Es ift eine 
teufliche Sekte, fagte er ein andermal, die nicht geduldet werden dürfe, da 
fie die Kicche zerftört, das Predigtamt verwirft und alle Ordnung auflöft; 
die Häupter derjelben ſeien des Todes fchuldig?). Da auch in Straßburg 
feit mehren Jahren das Ueberhandnehmen der Wiedertäuferei den Predigern 
viel Sorge machte, ſchrieb ee 1534 an Butzer, ex möge den Magiftrat auf: 
fordern, mit aller Strenge feine Pflicht zu thun?). 

Was die Lehre der Anabaptiften von der Taufe betraf, fo erinnert man 
fi), wie fehr, zu Ende des Jahrs 1521, die Einwürfe der Zwickauer gegen . 
die Kindertaufe, Melanchthon in Verlegenheit gebracht hatten. Wenn er auch 
damals feine Bedenklichketten niederfchlug, um fich nicht von dem gemeinfamen 
Glauben der Kirche zu trennen, fo konnte er doch Lange feine rechten Gründe 
finden, zur Verteidigung eines dem Scheine nach ziemlich vernünftig ange» 
griffenen Gebrauchs. ALS er während der Eurfächflfchen Kirchenvifitation 
von 1527 am mehrern Orten Wiedertäufer traf, wollte er den Predigern 
Anleitung geben, wie fle zu bekämpfen ſeien); die Argumente, die er ihnen 
Dazu lieferte, waren jedoch zum Theil ſehr fonderbar; dem Einwurf, die 
Kinder vermögen noch nicht zu glauben, febte er den Saß entgegen: darum 
find fie um fo eher zu taufen, damit fie den Glauben erlangen mögen; und 
auf den: fle können ihre Vernunft noch nicht gebrauchen, wußte er nichts 
zu erwidern, als: gerade darum find fle ganz befonders zur Taufe geeignet, 
denn in den geiftlichen Dingen hat die Vernunft nichts zu thun. Mit ſolchen 
Waffen war gegen die viel fihärfern der Wiedertäufer wenig geholfen. 
Beſſer durchdacht war feine, im folgenden Jahre veröffentlichte, an den Abt 
Friedrich von ©. Egidien zu Nürnberg gerichtete Schrift). Er zeigte darin, 
Daß die Kindertaufe von den alten Kirchenfchriftftelleen gebilligt werde, daß 
fie der Bibel nicht zumider fei, da diefe nirgends befehle, blos die Erwachſe⸗ 
nen zu taufen ; daß die Verheißung der Gnade auch die Kinder angehe, was 
ſchon aus der Vergleichung der Taufe mit der jüdifchen Befchneidung ficht- 


1) An Myconius, Febr. 1530. Corp. Ref. 8. II, ©. 17. 
2) An benf., 31. Oft. 1531. Ebend., ©. 549. 

5) 15. März. @bend., ©. 710, 

4) Ebend., B. I, ©. 931. 

5) April 1528. Ebend., 8.1, S. 955. 
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bar fei; daß Ehriftus felber gefagt habe: laſſet die Kindlein zu mir kommen 
(Matth. 19, 14), womit er nicht blos ung ermahne, den Kindern.an Ein- 
falt. gleich zu fein, fondern Mar bezeuge, daß auch fle der Vergebung der 
Sünde theilhaftig werden follen, die, bei der Taufe, durch das Wort verlün- . 
digt und durch das Sacrament beflätigt wird. Ex fagte ferner: wolle man 
nur Erwachſene taufen, zur Bezeugung ihrer Wiedergeburt, fo müßte man 
fie fo oft wiedertaufen, als file in Sünde fallen und wieder Buße thun; Die 
Taufe fei nicht ein Zeugniß des Glaubens des Getauften, fondern ein Zei⸗ 
chen, daß die göttliche Verheißung an ihm in Erfüllung gehn foll, wenn er 
glaubt. Diefe Gründe find triftig genug, um auch jet noch gegen diejenigen 
zu dienen, welche den alten chriftfichen Gebrauch der Kindertaufe verwerfen. 
Melanchthon machte fie gegen die, nad) den Münfterfchen Unruhen gefanges 
nen Wiedertäufer geltend, ohne indefien viel Damit auszurichten; Denn bei 
dieſen meift ebenfo unwiffenden als ſchwärmeriſchen Leuten, bei denen übrigens 
der Widerfpruch gegen Die Kindertaufe nur ein vereinzelter Theil ihres reli⸗ 
gios⸗ focialiftifchen Syſtems war, hatten auch die beften Argumente meift nur 
geringen Erfolg. 

Den 1. December 1535 ward er mit Erueiger nach Jena berufen, um 
mit dem dortigen Pfarrer, Anton Muſa und einigen Rathögliedern Gefan- 
gene zu verhören!). Es waren deren vier, lauter Bauern. Außer einem, be 
fannten fie, wiedergetauft worden zu fein, betheuerten aber, an dem Münfter- 
fhen Aufruhr keinen Theil genommen zu haben. Während mehrerer Tage 
verhandelte Melanchthon mit ihnen, indem er einen nach dem andern um feine 
Lehre befragte. ALS er wifien wollte, warum fie ſich von der Chriſtenheit ge- 
trennt und eine neue Sekte errichtet hatten, antworteten fie, die kirchliche 
Zaufe, die Ehe, alle Sacramente, wie fie jet gehalten werden, feien vom 
Zeufel erfunden; nicht fie bilden eine Sekte, Proteftanten und Katholiken 
feien Die Ketzer. Bon der Trinität fagten fle, den Vater erfenne man in der 
Allmächtigkeit, den Sohn in der Gerechtigkeit, den Geiſt in der Gütigkeit. 
Ueber Gottheit und Menfchheit Chrifti „ redeten fle nicht unrecht, nur mein⸗ 
ten fie, als ungelehrte Zeute verftänden fie nicht viel von fo hohen Dingen. 
Zur. Bergebung der Sünden gehörte, nach ihrer Erklärung, zuerſt ein herzli⸗ 
ches Verlangen nach derfelben, dann Fortſchreiten in der Gerechtigkeit, Ver⸗ 
trauen auf Gottes Wort, Nachfolge Ehrifti und Thun des göttlichen Wil- 
lens. Eid und gefondertes Eigenthum, fagten fie ferner, feien durch Die hei- 

lige Schrift werboten; die Chriften bedürfen feiner Obrigkeit, denn fie feien 
alle Brüder; die Kindertaufe fei nirgends gelehrt, alle Kinder werden felig, ob 
fie von chriftfichen oder von heidnifchen Eltern ſtammen; die Erbfünde habe 
feine Macht über fie, Diele Macht trete exrft ein, wenn der Menfch mit Be 
wußtfein in die Sünde willig. Melanchthon ermahnte fle, von diefen Irr⸗ 
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thlimern abzuftehn ; in den Gefprächen, Die er mit jedem Einzelnen hatte, nahm 
er nicht die „‚fuhtilen Artikel,” wie Zrinität u. f. w., fondern „die groben, 
darauf befonders ihre Sefte begründet war,“ vor. Als er ihnen die Bibel 
entgegenbielt, bemerkten fie, man müfle fle geiftig verftehn und nicht den Wor⸗ 
ten nach. Sie beftanden auf ihren Meinungen; Einer von ihren, der nicht 
Iefen und fchreiben konnte, fagte, fein Glaube fei ihm won Gott in's Herz 
geichrieben. Sie verwahrten fich jedoch gegen die Anklage, Empörer zu fein, 
fie verlangten nichts, als Freiheit für ihre Gewiſſen. Nur einer, der noch 
nicht widergetauft war, zeigte fidh bereit, fich beichren zu laſſen, denn da 
er an Orten gewohnt hatte, wo das Evangelium nicht gepredigt ward, 
babe er fih nicht vor dem Irrthum zu hüten gewußt. Die drei, die 
nicht voiderriefen, wurden den 27. Zanuar 1536 zum Tode verurtheilt. 
Den 13. diefes Monats hatte Melanchthon abermals, im Auftrage des 
Kurfürften, auf dem Schlofle Lichtenberg, mit Gefangenen zu thun!); nur 
zwei beharrten in. ihrer Schwärmerei; die andern, Männer und Frauen, 
waren theils fälfchlich angeflagt, theild gaben fie befierer Belehrung Gehör; 
für diefe bat Melanchthon um Schonung; gegen die Halsflarrigen rieth er, 
mit Strenge zu verfahren, mit den Weibern jedoch nicht zu eilen, da fie viel- 
leicht, durch die Beftrafung der Männer abgeſchreckt, fich belehren würden. 
Johann Friedrich befolgte Diefen Rath; zugleich trug er Melanchthon auf, 
zur Barnung des Volkes eine Schrift gegen die wiedertäuferifchen Lehren zu 
verfaffen. In dieſem, bald nachher erfchienenen, allgemein verftändfichen 
Zractat?), beichränkte fih Melanchthon darauf, die Irrthümer aufzuzählen 
und denfelben, mit furzen Erläuterungen, einige Bibelfprüche entgegenzuftel- 
len; da auch die Wiedertäufer fi auf das Wort Gottes beriefen, es aber 
willkürlich ausfegten, konnte dies einfache Verfahren für Das Volk genügen. 
Die Schrift ward als furfürftliches Mandat im ganzen Lande verbreitet; ſpä⸗ 
ter überarbeitete.fle Melanchthon zu einer ausführlichen Widerlegung der ana- 
baptiftifchen Lehren. Gegen Ende des Jahres verlangte auch der Randgraf 
von Hefien fein Bedenken über die Art, die Sekte zu behandeln; er rieth, 
gleich wie er es feinem Kurfürften gethan hatte, Belehrung und Ermahnung 
. der Strafe vorangehen zu lafien, zwifchen Berführten und Anführern zu 
unterſcheiden, jene zu ſchonen, diefe aber nicht). 

Das fehwärmerifche Treiben hörte nach und nach in diefen Gegenden 
auf; doch gab es noch eine Zeit lang hie und da geheime Eonventifel, fo daB 
noch um 1541 Melanchthon ein Bedenken gab, daß ˖ die MWiedertäufer mit 
dem Schwert zu befttafen ſeien); ex erinnerte an die Weifungen des Man- 
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dats von 1536 und Luther fügte die Worte bei: „wiewohl es granfam anzu⸗ 
fehn, daß man fie mit dem Schwerte ftraft, fo ift Doch araufamer, Daß fie das 
Vredigtamt damniren, und feine gewiſſe Lehre treiben, umd rechte Lehr unter- 
drücken, und dazu die Reiche dieſer Welt zerftören wollen.” In der Folge 
hatte Melanchthon nicht mehr mit Wiedertäufern zu handeln; nur in feinen 
Lehrfchriften und Borlefungen nahm er noch zumeilen anf ihre Grundfäpe 
Rückficht, ohne fih weiter veranlagt zu jehn, Anwendung von Gewalt gegen 
‚ fie zu verlangen. 


Drittes Eapitel. 


Melanchthons vorgebfiche Veruſung nach Polen. — Sein Yufachten 
für den Nönig von Frankreich. 


1533. 1534. 


Durch fein Benehmen auf dem Neichötage von 1530 war Melanchthon 
allgemein als ein gemäßigter, verföhnlicher Mann befannt worden; feine viel- 
feitigen Senntniffe, feine Gewandtheit tm Disputiren, die Würde und Milde 
feined ganzen Weſens hatten auch den Gegnern Achtung eingeflößt ; nur den 
ärgften Fanatikern war er, gerade um dieler Eigenfchaften willen, verhaßt, 
während er den rubigern, den Frieden wünfchenden Bifchöfen und Gelehrten 
als der Einzige erfchien, mit dem ein erfprießliches Verhandeln möglich wer- 
den fonnte. Wo man fich daher bemühte, die reformatorifchen Beftrebungen 
in gewiflen Schranken zu erhalten und die beiden Kirchen wieder zu einigen, 
ſollte er feinen Rath dazu geben. Dies geſchah um dieſe Seit zundächft für 
Frankreich und England. 

Ein Gericht von einer Berufung nach Polen fcheint ungegründet zu 
fein; in einem Briefe aus dem Ende des Jahres 1533 fagt zwar Eras⸗ 
mus, der Bilchof von Plod, Andreas Gritius, babe Melanchthon zu fi 
eingeladen ?); von dieſer Thatſache it aber fonft nichts befannt. Eritius war 
ein heftiger Gegner der Reformation; ſchon 1524 hatte er in Teidenfchaftli- 
chem Zone gegen Luther gefchrieben?), und 1530 in einem Buch über die 
Meile die Lehren der Ketzer widerlegt’). Die von Erasmus gegebene Nach 
richt darf man daher wohl als zweifelhaft betrachten; wäre fie indeſſen auch 
wahr, fo tft jedenfalls gewiß, daß Melanchthon nicht nach Polen abging; es 


1) An Goclenius, 7. Nov. 1533. Erasmi vita et epistolae, S. 352. 

2) Encomia Lutheri. 8. l., 1524, 4. Das erſte Städ diefer Schmähfamm: 
lung iſt eine Epiftel des Gritius an den König von Polen, gegen Luther. 

3) Erasmus an Gritins, 1. Sept. 1530. Erasmi epistolae, S. 1027. 
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waren damals ganz andere Unterhandlungen im Gang, die zum Zweck hatten, 
ihn zur Theilnahme an einer Umgeftaltung der kirchlichen Verhaͤltniſſe in 
Frankreich zu bewegen, und in Deutſchland nicht geringe Aufregung hervor- 
brachten. 

Zu Paris und in andern Städten waren bereitö Derfuche gemacht wor⸗ 
den, die evangelifchen Grumdfäße zu verbreiten. Bedeutende Männer hatten 
fich für die Nothwendigkeit einer Reformation ausgeſprochen; auch unter dem 
Volle gab es viele und begeifterte Anhänger der „Tutherifchen Ketzeret.“ Die 
Schwefter des Königs, Margaretha von Navarra, begünftigte die evangeli- 
fchen Prediger, obichon fie, in eigenthümlichem Myſticismus befangen, der 
Anderung der äußern Gebräuche und Ordnungen, die fle für an fich gleich 
gültige Formen hielt, entgegen war. Im Jahr 1533 neigte fih Franz I. fel- 
ber, wie ſchon früher einige Mal, zu reformatoriſchen Ideen bin; feine 
Wuͤnſche gingen aber nur, der franzöftfchen Tradition feit Gerfon gemäß, 
auf eine Reinigung des Beftehenden, ohne Trennung von Rom; der Gedanfe 
an eine durchgreifende Reformation war feinem wanfelmüthigen, Tetchtfertigen 
Charakter fremd. ALS er daher mit den deutfchen proteftantifchen Ständen 
ein Bündniß gegen den Kaiſer anzuknuͤpfen fuchte, befchloß er, auch mit den 
Reformatoren in Verbindung zu treten, um die Grundlagen einer Wiederher- 
ftellung der kirchlichen Einheit vorzubereiten. Einer feiner geheimen Käthe, 
der treffliche Wilhelm du Bellay, Herr von Langen, und defim Bruder 
Johann, der gelehrte und aufgeflärte Biſchof von Paris, unterftligten eifrig 
diefen Entſchluß. Als Wilhelm du Bellay, im Jahr 1533, von feiner Ge: 
fandtichaftsreife nach Deutichland zurückkehrte, unterhielt ex ſich zu Straß 
burg mit Butzer über die Mittel, beide Kirchen wieder zu vereinigen. An 
den Hof zurüdgelommen, gelang es ihm, den König zur Abfendung eines . 
vertrauten Mannes zu bewegen, um von Melanchtbon und Butzer, den bei- 
den wegen ihrer Mäßigung in Frankreich am meiften geachteten proteftan- 
tifchen Theologen, Gutachten über die Wiederherftellung des Friedens zu ver- 
langen. Ein junger deuticher Gelehrter, Dr. Ulrich Chelius (Geiger), von 
Augsburg, Freund Butzers und des damals zu Paris ſich aufbaltenden 
Johann Sturm, wurde mit diefer Sendung beauftragt!). Im Juli 1534 
kam er nach Wittenberg umd theifte Melanchthon feinen Auftrag mit. Diefer, 
überrafcht, aus Frankreich ſolche Borfchläge zu vernehmen, ging alfobald dar- 
auf ein. Nicht nur fein befannter Wunſch nach Frieden bewog ihn dazu, 
jondern auch die Hoffnung, dem Evangelium jenfelts des Rheins eine neue 
Pforte zu eröffnen?). Den 1. Auguft ſchrieb er an Wilhelm du Bellay?), es 
fei nicht Die Abficht der Proteftanten, das Kirchen» Negiment oder das An- 


1) S. Strobel, Melanchthons Ruf nach Frankreich. Nürnb., 1794. 
2) An Butzer, 1. Auguft 1534. Corp. Ref. 8. I, S, 775. 
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fehn des Papftes ohne Weiteres abzuſchaffen, noch überhaupt die alten kirch⸗ 
fihen Drdnungen ohne Ueberlegung zu ändern; Die Beflerdenfenden unter 
ihnen wünfchen Die bergebrachte Form fo viel als möglich zu erhalten; er 
werde daher feinerfeits, und zumal aus Liebe zu dem franzöftichen Volle, 
gerne zu einer friedlichen Beilegung des religiöien Zwiefpalts mitwirken. In 
dieſer Geſinnung verfaßte er ein merkwürdiges Gutachten, in dem er die For⸗ 
derungen feines evangeliſchen Gewiflens mit feinen Wunſchen nach Frieden 
und Einheit zu vereinigen fuchte, und das er dem Dr. Ebelius für Wilhelm 
du Bellay übergab. 

In dieſem Gutachten!) ging er von der Bemerkung aus, man babe die 
Meinung verbreitet, die Proteflanten werfen theils dem Katholicismus Irr⸗ 
thũmer und Mißbraͤuche vor, die gar nicht vorhanden find, theils legen fie 
einigen leichten Mängeln, die man beffer verdecken würde, eine viel zu große 
Wichtigkeit bei. Man befchuldige fie daher, ſich ohne Urſache getrennt zu 
haben und nur Empörung zu fuchen. Diele irrige Meinung, fügte er bei, 
die man den Zürften und Päpften beigebracht habe, ſei das größte Hinder- 
niß der Bereinigung. Um fich irgendwie zu verfländigen, müfle man vor allen 
Dingen zugeben, daß die katholiſche Kirche wirklich an Gebrechen leidet, Die 
weder verfchwiegen noch geduldet werden können. Die Proteftanten wiſſen 
zwar, daß die Kirche auf Exden nie volllommen ift; auch feien fie bereit, im 
Intereſſe der öffentlichen Eintracht, manches Einzelne zu überfehn ; allein 
das gelte nur von denjenigen Mängeln, die der reinen Lehre keinen Eintrag 
thun, nicht aber von denen, welche die Srundwahrbeiten des Glaubens ent- 
ftellen oder Die Menſchen offenbar zu Sünde verleiten ; tn diefem Bunte wer- 
den Die Evangelifchen nie nachgeben. Soll daher Die Wiederherftellung der 
Ticchlichen Einheit möglich werden, fo dürfe der Papft in den großen und 


1) Corp.Ref. 8. Il, S. 741 u. f. Es gibt mehrere Terte von dieſem Consilium 
ad Gallos: 1. ineinem zu München befindlichen Coder; dies iſt der urſpruͤng⸗ 
liche, richtige Tert; mit bemfelben flimmt ganz überein eine zu Straßburg 
anfbewahrte Copie aus dem 16. Jahrh. 2. In der Centuria epistolarum 
ad Schwebelium, Ihden= und fehlerhaft, das Vorhandene jedoch mit dem 
Münchner und Straßburger Texte flimmend. 3. Herausgegeben von Joh. 
Goluber, Prag, 1536. Nah Strobel und Bretfihneider wären Drudort 
uud Datum fupponirt. Danz (in ber Zeitfehrift für hiſtoriſche Theol., 
1841, Heft 2, S. 80) beweift jeboch, daß die Jahreszahl rithtig und nur 
ber Drudort erbichtet iſt; ihm zufolge iſt das Büchlein zu Wittenberg, 
bei Klug gebrudt, im Interefie der böhmifchen Brüder; Manches ift ums 
gearbeitet, um es beutlicher zu machen. A. Bei d’Argentre, collectio 
judic, de novis erroribus, B. I, Th. II, &. 387; nit Melanchthons 
Nrtert, fondern Meberarbeitung durch Wilhelm du Bellay. 5. Eine fünfte 
Verſion findet fi unter den zu Schlettſtadt aufbewahrten, von Beatus 
Rhenanus hinterlafienen Papieren; fie fchließt fi im Ganzen an den 
Schwebel'ſchen Tert au, läßt jeboch einige Stellen aus, während andere 
mehr oder weniger abgeändert find. 
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nothiwendigen, zum Glauben gehörenden Dingen die @ewiffen nicht binden ; 
ihrerſeits wollen die Proteftanten alles dulden, was ohne Verrath an der 
Wahrheit zu dulden fei, denn fle fuchen Leine „baxbarifche Freiheit,“ die alle 
Ordnung umflürzen würde. 

Nach diefer vorläufigen freimüthigen Erklärung beſprach Melanchthon 
die einzelnen flreitigen Punkte, und zuerft den von der Kirchengewalt. Die 
Proteftanten, fagte er, find durchaus nicht gegen ein ordentliches Kirchen⸗ 
Regiment; es muß ein ſolches vorhanden fein, zur Einfeßung der Geiftlichen, 
zur Erhaltung der Zucht und der Reinheit der Lehre. Sie find weit entfernt, 
die Wichtigfeit des Episcopats zu verfennen; fie nehmen felbft feinen Anftoß 
daran, daß der Biſchof von Rom den übrigen Bifchöfen vorgelegt fei. Kein 
vernünftiger Mann wird ſich gegen dieſes kanoniſche Kirchenregiment erheben, 
fo lange es in feinen Grenzen bfeibt, das heißt fo lange der Papft und die 
Biſchoͤfe ihr Anfehn nicht mißbrauchen, um die Wahrheit zu unterdrüden. 
Papſt und Bifchöfe mögen alfo ihre Autorität behalten; üben fie ihr Amt 
mit Treue aus, fo wird ihnen Niemand den Gehorfam verweigern. Melanch⸗ 
thon ging fogar fo weit, in dem Papſtthum einen großen Nußen zu fehn, 
zur Erhaltung der Uebereinftimmung in der Lehre unter den chriftlichen Böl« 
fern. Darüber alfo, fahr er fort, fönnte man fich leicht verfiändigen, wenn 
man nur über die andern Stüde einig werden würde. Was die Gewalt ber 
trifft, die fih die Päpfte ungerechter Weife über die weltlichen Fürſten ange 
maßt haben, fo gebe dies diefe Fürften an, und nicht das Evangelium oder 
die Kirche; es werde ihnen ein Leichtes fein, hier Die gehörigen Schranfen zu 
feßen. 

Eben fo leicht, meinte er, werde man fich über die Traditionen einigen 
fönnen, welche mehrere an ſich indifferente Dinge, wie Faſten, Selertage; 
Prieſterkleidung, Geremonien u. f. w. betreffen. Denn würde man über die 
Lehre einig, fo wäre e8 unziemfich, wenn fich die Proteftanten nicht in Die 
Gewohnheiten und Gebräuche der beftehenden Kirche fügen wollten. Soldyer 
Gebräuche kann die Welt nicht entbehren; wie fonderbar wäre e8 demnach, 
wenn die Evanaelifchen, die fie ala Adiaphora anfehn, fich deshalb trennen 
“wollten, um am Ende an die Stelle der alten neue zu feßen! Die Haupt 
fache ift, daß die rechte Lehre gehandhabt werde, auf Daß das Volk lerne, wie 
ſolche gleichglltige Dinge ohne Aberglauben zu beobachten find. Ebenſo wen- 
den die Proteftanten nichts gegen die Beichte ein, wenn man nur nicht bie 
Gewifien mit einer Aufzählung der einzelnen Sünden beſchwert, und fie über 
die einzige Quelle belehrt, aus der die Vergebung fließt. Dies führte Me 
lanchthon auf die Behandlung der Lehre, und zunächft Des wichtigften Artikel, 
desjenigen nämlich von der Rechtfertigung. Hier erinnerte er daran, daß 
man in der fatholifchen Kirche felber von manchen von den Scholaftilern auf 
geftellten falichen Begriffen zurückgelommen, und Darüber einig fei, Daß zur 
Rechtfertigung nothwendig der Glaube gehöre; der Streit drehe fiıh bios um 
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das DVerdienft der Werke. Er drückte die Hoffnung aus, eine Verſammlung 
weier und mohlmeinender Mäuner, deren Sinn durch Feine fchofaftiichen 
Borurtheile getrübt wäre, könnte diefe Frage friedlich Löfen und durch Aufftel- 
lung einer einfachen biblischen Lehre von der Rechtfertigung in der Kirche 
großen Nutzen fliften. Biel fchwieriger fchien ihm die Verftändigung über die 
Meſſe; er fah in diefem Punkte einen fchwer zu entwirrenden Knoten und 
meinte, nur ein allgemeines freied Concil wäre im Stande, die Frage zu ver» 
handeln. Da indefien feine Ausficht für ein folches Concil vorhanden war, 
fo ſchlug er vor, die Könige von Frankreich und England follten einige 
Gelehrte zufammentreten Taflen, um den wichtigen Gegenfland, über den 
am meiften Zweifel und Meinungsverfchtedenheiten bereichen, gründlich zu 
unterfuchen. Er gefland, daß man felbft unter den Proteftanten nicht einig 
darüber fei, und rief aus: „was mich betrifft, fo weiß ich nicht, was ich 
bier rathen fol.” Die Deutfchen, fuhr er Dann fort, haben bei der Feier 
des Abendmahls die alten Formen aroßentheild beibehalten, und blos die 
Privatmefle, wegen ihrer vielen Mißbräuche, abgeichafft; Da Died jedoch ein 
Artikel war, an dem die Katholiken fehr feft hielten, fo gab er zu, daB man 
ihn nochmals befprechen Lönnte. Bon der Gommunion unter beiden Geſtalten 
würden dagegen die Proteftanten nicht laſſen; hier müßte der Papſt, wenn er 
nicht Die Richtigkeit des Gebrauchs anerfennen wollte, wenigftend Freiheit ge 
flatten; denn es fei eine Hauptfrage für das proteftantiiche Volk, Das ſich 


den Genuß des Kelchs nie mehr werde rauben laſſen; würde ihm hierin nach⸗ 


gegeben, fo wäre e8 in andern Stüden gleichfall® zur Nachgiebigkeit bereit. 
Einer diefer Artikel, in denen Melanchthon den Franzoſen einige Con⸗ 
ceifionen anbot, war der von den Heiligen. Er erklirte zwar, Die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen werde nirgends in der Schrift gelehrt, und habe 
"von jeher zu fo vielen Mißbraͤuchen Anlaß gegeben, daß fchon früher Darüber 
Klagen erhoben wurden und man fie ohne Sünde gänzlich aufgeben Lönnte. 
Er ſah indeffen keine Gefahr in der Beibehaltung einzelner Feſte, wie fie ſchon 
die alte Kirche hatte, um die Heiligen zu ehren; felbft einen gewiflen Glauben 
‚an die Interceſſion derfelben wollte er zugeben, fobald nur das Verdienſt 
EHrifti nicht verdunkelt, und nicht der Heilige, fondern Gott angerufen würde; 
denn fo wie auf Erden ſchon Die Frommen für die Kirche und ihre Slieder 
beten, fo gewiß beten im Himmel die Heiligen für fie. Uebrigens erwartete 
er, daß Durch die Predigt von Chriſto, dem einzigen Mittler, der Mißbrauch 
des Heiligen» Anrufens von felbft fallen würde. Eben fo wentg können die 
Kloftergelübde Gegenſtand eines ernfllichen Streites werden; es komme hier 
ganz auf den Willen des Papftes an. Die Klöfter follten in Schulen ver- 
wandelt werden, um arme Juͤnglinge für die Kirche zu erziehen; auch möge 
man Niemanden wider feinen Willen zurüdhalten, und denjenigen, die für 
ein folches Leben feinen Beruf haben, ihre Freiheit laſſen; die, welche im 
Kloſter bleiben wollen, können es thun, denn wenn nur die veine Lehre bei- 
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behalten und dem Mönchthum kein befonderes Derdienft vor Gott zugeſchrie⸗ 
ben wird, fo gehöre Die Befolgung der Regeln zu den gleichgültigen, exträg- 
lichen Dingen. Läbt man die Klöfter beftehn, fo fei eine Reform der Zucht 
unentbehrlich, denn in den meiften dieſer Häufer herrſchen Unwiſſenheit, 
Trägheit, fittenlofes Leben; das Befte wäre, mit einem Worte, fie in Schu- 
fen umzufchaffen. Was endlich den Eöltbat der Geiftlichen betrifft, fo hänge 
defien Erhaltung oder Aufhebung in der katholiſchen Kirche gleichfalls vom 
Bapfte ab; er fei übrigens weder der Bibel noch) den Gewohnheiten der alten 
Kirche gemäß. Melanchthon fchlug vor, für hohe geiftliche Aemter eheloſe 
Männer zu wählen, für die andern aber die Ehe zu geflatten, um allen 
Aergernifien ein Ende zu machen. Ex fchloß fein Gutachten mit dem Wunſche, 
der Papft und die Fürften, wenn fie der Kirche wahrhaft helfen wollen, 
mögen durch Abfchaffung der Mißbräuche die geflörte Eintracht wieder ber 
ftellen; beftänden fie jedoch darauf, den alten Zuftand mit Gewalt aufredht 
zu erhalten, fo wären die beftigften Kämpfe und ein immer weiteres Ausein- 
andergehn der getrennten Kirchen vorauszufehn. In dem Begleitungsfchrei« 
ben an Wilhelm du Bellay bat er diefen Dringend, den König für den Frie⸗ 
den zu flimmen, um das Unheil zu verhüten, das entflehen würde, wenn beide 
Theile zu den Waffen griffen. 

Melanchthon, der in diefer wichtigen Angelegenheit nicht allein handeln 
wollte, beauftragte den nach Straßburg reifenden Ehelins, das Gutachten 
auch Butzer mitzuteilen, an den er ihm folgenden, feine Abftchten in's rechte 
Licht ſtellenden Brief mitgab?): „th bin mit dir einverflanden, daß an eine 
Bereinigung mit dem römifchen Papft nicht mehr zu denken ift; um jedoch 
den trefflichen Männern, die mit frommem Eifer eine fo große Sache unter- 
nehmen, meine Bereitwilligleit zu erzeigen, ‚habe ich etwas geſchrieben, das dir 
unfer Ulrich vorweifen wird. Wenn ich den Gegnern zu viel nachzugeben 
fcheine, fo bedenke, daß ich geftrebt habe, in Eintgem auf den Charakter des 
franzöftfchen Volks Rüdficht zu nehmen; nicht als hoffte ich, den Papft da- 
durch befänftigen zu können, fondern damit jene Männer fähen, welches die 
vorzüglichften Streitfragen find. Ueber die Rechtfertigung Habe ich mich fo 
ausgedrückt, daß meine Maͤßigung den Gelehrten nicht mißfallen wird. Man⸗ 
ches habe ich gleichſam nur von ferne beurtheilt.“ Butzer, der das Gutachten 
den 17. Auguſt erhielt, war völlig damit einverflanden?); er und Hedio gaben 
Chelius ähnliche Bedenken mit. Franz I. nahm file anfangs günftig auf; 
allein fowohl die Bemühungen der ſtreng katholiſchen Partel, ale die im 
Dftober zu Parts und anderswo verbreiteten Teidenfchaftlichen Anſchlagzettel 
gegen die Mefje und den Papft, erregten des Königs Zorn und es fand eine 
biutige Verfolgung flatt. Die Freunde der Reformation fahen in den Ur⸗ 


1) 1. Ang. 1534. Corp. Ref. 8. II, S. 775. 
2) Un Melandhihon, 27. Auguft 1534. Ms. 
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hebern dieſer Betiel nur unbefonnene Empoͤrer; in eimem Briefe an du Bellay 

nannte fie Melanchthon „fanatifche, gefährliche Denfchen, die nur abſurde 
Meinungen behaupten). So wie die Reformatoren in Dentichland mit den 
Wiedertäufern und aufrührerifchen Bauern nichts gemein haben wollten, fo 
verwahrten fie fich gegen Die, welche in Frankreich, in ungeftiimer Hibe, Durch 
Ueberftürzung die Sache Des Evangeliums verdarben. Sie fuchten um fo eif⸗ 
tiger den König von dem Unterfchied zwiſchen ihnen und folchen Leuten zu über- 
zeugen, Da fie, bei feinem belannten Charakter, befürchten mußten, er werde in 
feinem Zorne alle Grenzen überfchteiten, und nicht nur die mit den dentſchen Theo⸗ 
logen angenüpften Verhandlungen für immer abbrechen, fondern auch Durch 
fein Beifpiel Die andern Bürften zu heftigerer Verfolgung reizen. Den 22. April 
1535 ſchrieb Melanchthon an den Biſchof von Parts ?): „in der jebigen gro⸗ 
Ben Gefahr, die Frankreich, ja die ganze Chriftenheit bedroht, fühle ich mich 
gedrungen, über das Unglück der Kirche bet die zu Magen. Denn da das 
feanzöftiche Volk eines der blühendften und fo zu fagen das Haupt der chriſt⸗ 
lichen Welt ift, fo hat das Beifpiel deffelben den "mächtigften Einfluß. Iſt 
einmal bei euch beichlofien, nicht blos die fchmärmerifchen oder empoͤrungs⸗ 
jüchtigen Geifter zu bändigen, fondern gar feine Verbeflerung der Lehre an- 
zunehmen und Die Gebrechen der Kirche mit allee Gewalt zu vertheidigen, fo 


werden allenthalben die Wohlgefinnten, die Frankreichs Anfehn kennen, einer 


großen Hoffnung beraubt. Die fremden Nationen werden handeln, wie fie 
euch handeln fehn; es tft nicht nöthig, Dir, einem weilen Manne, zu fügen, 
welches Biutvergießen, welche Zerflörung der Lehre, welche Verwirrung aller 
Dinge erfolgen werden. Ich bitte dich Daher, um der Ehre Ehrifti willen, 
das Semüth der Fürſten zu befänftigen und fie zu ermabnen, einen Weg zu 
ſuchen, um der Kirche zu helfen, flatt fie mehr und mehr zu zerreißen. Auch 
ich halte Dafür, daß die Schwärmer und Empörer niedergehalten werden müfe 
fen; da aber Mißbräuche vorhanden find, fo fireben viele gute und gelehrte 
Männer, nicht aus fchlechter Begierde, fondern einzig aus Eifer für Die 
wahre Frömmigkeit, nach einer reinern Art der Lehre. Ich weiß wohl, es 
iſt das Schickſal der Kirche, daß die Ungelehrten und Bottlofen gegen fle 
wöüthen; die Weiſern aber müflen ſolche Angriffe zu mäßigen ſuchen. Du 
fiebft, daß Über die größten Dinge ein Streit entftanden ift, der nicht Durch 
die Waffen entfchieden werden kann. Ungerechte Graufamfeit nügt weder 
dem Frieden der Kirche noch dem Anfehn der Fürften. Da es zu wünſchen 
ift, Daß die Bifchöfe ihre Autorität bewahren, fo können fie fle nur erhalten, 
wenn fie Dafür forgen, daß eine fichere Lehrform exiſtire, Durch welche Die 
zweifelhaften Gemüther beruhigt werden. Nur dann können fie den Schwär- 
mern widerftehn, wenn fie felber die Bemühungen der Frommen und Gelehrten 


1) 22. April 1535. Corp. Ref. 3. II, ©. 869. 
2) Ebend. 
Schmidt, Melanäthon. 18 
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unterflügen. Ich würde noch mehr hierüber fagen, wenn ich nicht wüßte, daB Din, 
nad) deiner Weisheit, dies alles beffer erkennſt, als ich es auszudrücken vermag. “ 

Während fo Melanchthon und Buper, durch die unfluge That einiger 
Eiferer, ihre Hoffnungen für Frankreich erfchüttert faben, zogen fie fih, in 
Deutichland und der Schweiz, wegen ihres Antheild an den Berfühnungs- 
verfuchen, vielfachen Tadel zu. Ihre Gutachten waren früh in beiden Ländern 
verbreitet worden; fchon im Auguft 1534 hatte Bußer das von Melanchthon 
ihren beiderfeitigen Freunden, den Brüdern Blaurer in Conſtanz mitgetheilt. 
Dr. Chelius, auf einer Reife durch die Schweiz und Nürnberg, im Herbfte 
dieſes Jahres, hatte der Wittenberger und Straßburger Bedenfen den 
Theologen vorgemwielen, in der Meinung, er wiirde allgemeine Billigung 
für eine Sache finden, welche Die der gefammten Kirche hätte werden follen 1). 
In Deutfchland fand fi) bald Melanchthons Schrift in zahlreichen Gopien, 
die, von Hand zu Hand gehend, zulebt in verflümmelter Form bald mehr 
oder weniger fagten, als ex urfprünglich gewollt. An mandyen Orten famen 
fie in die Hände von Katholiken, welche fie, abfichtlich noch mehr entftellt, 
weithin zu verbreiten fuchten, um das proteflantifche Volk glauben zu machen, 
die Reformatoren feien zu den größten Eonceffionen bereit, damit fie nur in 
den Schoos der Kirche wieder aufgenommen würden; fpottend rühmten fie 
allenthalben, die Proteftanten werden wieder unter die Gewalt des Papftes 
zurückkehren, die Gelehrteften unter ihuen, Melanchthon und Buper, wollen 
den erften Schritt dazu thun?). 

Solche Reden und die fcheinbar ſie beftätigenden verfälichten Abſchrif⸗ 
ten der Gutachten erregten außerordentliche Erbitterung gegen Melanchthon 
und Bußer; nicht nur die Uingebüldeten und Exaltirten unter den Proteftan- 
ten erhoben ihre lärmende Stimme und fchalten fie Berräther und Ueberläu- 
fer?); ſelbſt gelehrte, treffliche Männer brachen in Zadel und Klagen aus; 
Bullinger, Die Brüder Blaurer und Andere griffen beſonders Butzer an; 
Tanfende, fagten fle, würden fich eher erwürgen laffen, als das anzunehmen, 
was er und Magifter Philipp zur Verſoͤhnung mit dem Papfte vorgefchfagen 
hatten‘). Buger mußte Apologien fchreiben und Reifen. machen, ohne daß 
ed ihm gelang, feine aufgebrachten Freunde völlig zu beruhigen. Auch Me⸗ 
lanchthon mußte fich vertheidigen; er erklärte jedoch ſtets, es reue ihn nicht, 
den Franzoſen feinen Rath gegeben zu haben. 


1) Butzer an Joh. Sturm, Ende 1535. Me. 

2) Melanchthon an Heresbach, 20. Nov. 1535. Corp. Ref. 8. 1I, ©. 976. 
— Butzer an Ambr. Blauer, 17. und 18. März 1535. Ms. 

3) Melauchthon an Wild. bu Bellay, 28. Auguft 1535. Corp. Ref. 8. II, 
S. 915. 

4) Joh. wid an Butzer, 28. Jan. 1535. Bei Hottinger, Hist. ecclesiast., 
Bärih 1665; 8. VII, ©. 666. 
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Viertes Capitel, 
Berufung nad) Frankreich. 
1535. 


Zu Paris gelang e8 indeflen den Freunden der Reformation den Zorn 
Franz 1. zu befänftigen. Unter Andern war es Barnabe Bore, Herr von 
Lafoffe, ein gelehrter, mit Deutfchland vertranter Edelmaun, der dem König 
oft und mit Ehrfurcht von Melanchthon ſprach, von feiner Beicheidenheit, 
feinen Kenntniffen, feinem geraden, biedern Sinn: er hatte fogar den Muth 
ihm zu fagen, ex felbft fei ein Schüler des Reformators, und ihm die Lehre 
und Lebensweiſe der deutfchen Proteftanten im günftigften Lichte Darzuftellen?)- 
Franz 1. hörte um fo williger folche Reden an, da fich gerade damals feine 
Verhaͤlmiſſe zum Kaifer von Neuem trübten, wodurch fein Wunſch eines 
Bündniſſes mit den proteftantifchen Ständen wiederum lebhaft angeregt wurde. 
In Deutfchland jedoch traute man ihm nicht; beſonders das Gerücht eines 
von ihm mit den Türken gefchloffenen Bundes, brachte allgemeine Entrüftung 
hervor. Er entſchuldigte fich durch mehrere Schreiben, und als es hieß, ein 
Concil folle ſich verſammeln, drüdte er den Wunfch aus, die proteftantifchen - 
Stände möchten Gelehrte an ihn abfenden, um flch mit ihm darüber zu bes 
fprechen. Die Gelehrten, deren Ankunft ex wünfchte, waren Melandhthon 
und Bußer. Barnabe Bore ging mit den Einladungen und den nöthigen 
Schutzbriefen nach Deutfchland ab. Johann Sturm gab ihm dringende 
Schreiben an Melanchthon und Buper mit ; Gottes Stimme, fchrieb er am 
Jenen?), ergebe an ihn, ex folle nicht zögern dem Rufe zu folgen ; es handle 
füh darum, die Reformation in Frankreich vor weiterer Verfolgung zu ſchuͤtzen 
umd zur Berbreitung des Evangeliums mitzuwirken. Butzer ermahnte er?), 
es liege in feiner und in Melanchthons Hand, ob die Eoangelifchen in Frank⸗ 
reich Leben und Freiheit genießen, oder den bärteften Druck erleiden follen; 
der Rönig jet geneigt ihren Rath zu hören, darum mögen fie ihn nicht auf 
bringen, indem fie ſich weigern, feinem Rufe zu folgen. 

Sobald jedoch Vors's Ankunft und dee Zweck feiner Sendung befannt 
geworden waren, erhoben fich wieder die Klagen gegen Die beiden Reformato- 
ren; man fah den Untergang der Kirche voraus, wenn fie einwilligten nach 
Frankreich zu gehn. Butzer wies die Befchuldigungen abermals zurüd, und 
drang in Melanchthon, fich zur Reife zu entfchließen‘). Diefer indeflen zau⸗ 
derte noch; die in Deutfchland verbreiteten Zweifel an der Aufrichtigkeit des 


— 


1) Sturm an Melauchthon, 4. März 1535. Corp. Ref. B. II, ©. 855. 

2) Ebendaf. 

8) März 1585. Mes, 

4) Butzer an Sturm, April 1535. Ms. 
. 18* 
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Königs hatten auch ihn ergriffen; zudem befürchtete er mit den Doctoren der 
Sorbonne, die er früher durch feine. Apologie für Luther fo fehr aufgebracht 
hatte, verhandeln zu müflen, und mit Recht erwartete er von einer ſolchen 
Berhandlung nur geringen Erfolg!). Er gab -daher dem franzöftichen Abge- 
fandten noch fein Beriprechen, fondern erbat fich zuvor noch Auffchlüffe und 
Ratbhichläge von feinen Freunden in Paris. Der Ruf nach Frankreich, fchrieb 
er an Sturm?), fei die ſchwierigſte Sache, die je fein Nachdenken befchäftigt 
babe; zwar fürchte er nicht die perfönliche Gefahr, denn um Chriſti Ehre und 
der Kirche Frieden willen, fei er zu jedem Opfer bereit, allein ex beiorge 
nichtö nügen zu können; dies allein fchrecde ihn ab, denn wozu die Reife un 
ternehmen, wenn man vielleicht nur in einigen unbedeutenden ‘Punkten nach⸗ 
geben, in den größten aber won feiner Verbeflerung werde hören wollen? 
Er bat alfo Sturm, ihm diele Zweifel womoͤglich zu zerfiveuen; vor Allem 
aber riet er ihm, fo wie auch Butzer es gethan, dahin zu wirken, daß der 
‚ König eine Synode halten laſſe. 

Im Mai 1535 fam Voré nad Paris zurück; ex berichtete dem Könige 
von den Bedenklichkeiten und Befücchtungen der deutichen Proteftanten, und 
von dem Wunſche Melanchthons eine beflimmtere Zuficherung zu erhalten. 
Auf das hin ward Wilhelm du Bellay beauftragt, Johann Sturm die förm- 
fiche Erklärung zu geben, Franz I. wünfche fich perfönlich mit einigen ausge 
zeichneten proteftantifchen Theologen über die Mittel zu unterhalten, bis zu 
einem Concil den kirchlichen Frieden zu bewahren. Um das Unangenehme 
eined Streites mit den Profefloren der Sorbonne zu vermeiden, fehlug ber 
König vor, daß jede Partei ihn befonders von ihren Anfichten in Kenntniß 
feßen follte. Nachdem er ſich proteſtantiſche Gutachten hatte geben lafien, 
fonnte er nicht umbin, auch ein fatholifches zu verlangen; nur follte um feinen 
Preis ein Zufammentreffen der erwarteten deutfchen Gelehrten, mit den jede 
Neuerung haffenden Sorbonniften flattfinden. Der König wollte fogur, daß 
feine Gonferenzen mit den Deutichen ganz geheim blieben, um mit weniger 
Gefahr und Widerftand die nöthig befundenen Aenderungen in Frankreich 
einführen zu Lönnen?). So dachte Franz I. wenigftens in diefer Zeit; die 
Berbannung einiger der heftigften Doctoren, und eine Amneftie zu Gunften 
der Proteſtanten, follten diefe Gefinnungen öffentlich) bezeugen. Den 23. Juni 
ſchrieb er perlönlich an Melanchtbon ‘), um ihn einzuladen, entweder im Na⸗ 
men der deutſchen Stände, oder auch nur als Brivatmann nad) Paris zu 
kommen. Barnabe Bore überbradhte diefen Brief, nebft andern vom Cardi⸗ 
nal Zohann du Bellay, und von Johann Sturm; Margaretha von Navarra 


1) Melanchthon an Butzer. 9. Mai 1535. Corp. Ref. B. II, ©. 873. 
2) 9. Mat 1535. Ebend., ©. 874. oo. 

3) Sturm an Melanchthon, 9. Juli 1535. Corp. Ref. 3. II, S. 1029. 
4) Ebend., ©. 879. 
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und -ihr Prediger Gerhard Rouflel, vereinigten ihre Bitten mit denen dieſer 
trefflichen Männer. Voré hatte auch den Auftrag Straßburger Theologen 
einzuladen; Der Magiftrat willigte in die Abreife Hedio'® und Butzers. In 
Sachſen jedoch ging es anders. Melanchthons Bedenktichkeiten wurden durch 
die Parifer Briefe nicht gehoben; indeflen entichloß er fih, dem Rufe zu fol- 
gen, damit man ihm nicht eine unchriftliche Furcht vor Gefahr vorwerfen könne, 
und der König nicht glauben möge, man wolle feiner nur fpotten!). Ohne 
die Erlaubniß feines Fürften konnte er aber die Reife nicht unternehmen; ex 
begab ich nach Torgau um fie zu begehren; Johann Friedrich wies fein Gefuch 
unbedingt ab. Nicht ohne geheime Entrüftung fehrte Melanchthon zurid 2); 
er fandte an den Kurfürften eine dringende Bittfchrift, er möge ihm geftatten 
die Reife ald Privatmann zu machen, und ihm dazu einen dreimonatlichen 
Urlaub geben). Selbft Luther unterftüßte das Begehren; er bat den Kur 
fürften, im Namen der in Frankreich verfolgten Proteftanten, die auf Melanch⸗ 


thon ihre Hoffnung feßten, fie nicht zu verlaffen; er machte Darauf aufmerk- 


fam, daß eine Weigerung vielleicht einen Ausbruch des Löniglichen Zorns 
nach ſich ziehen würde, deflen Opfer die Glaubensgenofien werden müßten ‘). 
Luther reifte fogar dem-Hofe nach Weimar nah, um Johann Friedrichs 
Sinn durch feine Borftellungen zu ändern. Allein an diefem Hofe war die 
Stimmung der Sache nicht günſtig. Es hatte fih ein allgemeiner Sturm 
Dagegen erhoben; von allen Seiten famen Warnungen vor der Perfidie der 
Franzoſen, vor der Unzuverläffigfeit ded Königs, dem es nicht um die Reli 
gion, fondern nur darum zu thun fet, die Deutfchen glauben zu machen, er 
vertheidige die Gewiffensfreiheit, damit er fie defto beffer an ſich ziehen Töne 
gegen den Kaiſer. Andere verbreiteten das Gerücht, Vore fei der wahre Ge⸗ 
fandte nicht, Ddiefer ſei auf der Reife von den Papiſten ermordet worden, und 
ein ähnliches Schickſal ſtehe Dielanchthon bevor, wenn er in die Falle gebe. 

Alle diefe durch aufgeregte Gemüther ausgeftrenten Gerlchte, mögen 
auf den Kurfürften, der übrigens empfindlich darüber war, daß fi) Franz I. 
nicht Direkt an ihr gewandt hatte, eingewirkt haben, um ihn zu bewegen, die 
Abreiſe Melanchtbons zu verweigern. Seine wahren Gründe waren jedoch 
politifcher Art. Würde Melanchthon, in offiziellem Auftrag, oder auch nur 
als Privatmann , ſich zu dem König von Frankreich, dem Hauptfeind des Kai⸗ 
ſers, begeben, fönnte man da nicht im Reiche glauben, die Zriedenshandlun- 
gen mit den deutfchen Statholifen ſeien nur ein Schein, und der religiöfe Vor⸗ 
wand der Reife des Neformatord verberge einen politifchen Zweck? Müßte 
man nicht denken, der Kurfürft beabfichtige ein Bimdnip mit Franz I, wenn 


1) Melanchthan an Camerarins, 5. Anguſt 1535. Ebend., ©. 899. 

2) „Subindignabunduas.“ Luther an Jonas, 19. Anguſt 1585. Luthers 
Briefe, B. IV, ©. 621. 

3) 18. Anguftl. Corp. Ref. 8. II, ©. 904. 

4) 17. Auguft. Luthers Briefe, B. IV, ©. 619. 
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man ihn einer fremden Macht zugeben fähe, was die deutfchen Proteftanten 
dem Kaiſer nicht zugegeben hatten? Lieberdies hatte man Johann Friedrich 
vorgeftellt, der zur Verſoͤhnung geneigte Melanchthon dürfte leicht in Frank⸗ 
reich zu weit gehn in feiner Bereitwilligkeit Eonceffionen zu machen; die, eine 
Kirchenverbeflerung wũnſchenden Franzofen, welche eher Erasmianer als 
eigentliche Evangeliſche fein, würden, „wenn fie die Wankelmüthigkeit bei 
Philippo ſpürten,“ weit mehr von ihm zu erlangen fuchen, als er Anfangs 
vielleicht zu bewilligen entfchloffen wäre, woraus dann viel Aergerniß in Deutſch⸗ 
land und bedenflicher Streit mit Luther entftehn würden. Diefe Beforgnifle 
gründete man befonders auf die vielfach verbreiteten unächten, durch Katho⸗ 
liken verfälfchten Abfchriften von Melanchthons Gutachten an den König !). 
Der Kurfürft ließ daher an Franz I. fchreiben, die Abreife koͤnne nicht flatt- 
finden ; als Borwand gab er an, er koͤnne dermalen den Reformator an feiner 
Univerfität nicht entbehren. Gegen Letztern war er aͤußerſt aufgebracht; er 
konnte ihm nicht Teicht verzeihen, Daß er feine Freiheit fo weit benutzt hatte, 
fich ohne feines Heren Vorwiſſen in diefe Sache einzulaffen. Auf eine hoͤchſt 
unfreundfiche Weiſe Tieß er ihm feine Weigerung melden 2); er drückte ihm fein 
Mißfallen darüber aus, daß er es bei dem mündlichen Befcheid, den er zu 
Zorgau erhalten, nicht habe bewenden laſſen, fondern noch einmal fchriftlich 
eingefommen fet, daB er vergeffen was er feiner ihm von Gott geſetzten Obrig⸗ 
feit ſchuldig geweſen; es fet zwar fchön, den Verſuch zu machen, fremde Ratio 
nen für das Evangelium zu gewinnen, allein bei den Franzoſen ſei der Erfolg 
eines folchen Verſuchs fehr zweifelhaft; übrigens fei er Deutichland mehr 
ſchuldig als Frankreich. Hierauf gab er, offen genug, die obenangeführten 
politifchen Gründe an, die ihn bewogen feine Erlaubniß zu verweigern, und 
ſchloß mit dem trockenen Befcheid: glaube Melanchthon, fein Gewiſſen fordere 
daß er Die Reife unternehme, fo möge er es auf feine Gefahr hin thun. 
Melanchthon, welcher überzeugt war, im Intereſſe des fi alle Völfer 
beftimmten Evangeliums gehandelt zu haben, fühlte fich durch die Weigerung 
des Kurfürften, befonders durch die rauhe Art wie fle ihm gemeldet wurde, 
tief verleßt; „nie,“ ſchrieb er an Wilhelm du Bellay?), „habe ich einen haͤr⸗ 
teen Fürſten gefehn, der mich auf fchmähfichere Weife behandelt hätte.” Nicht 
minder fchmerzte es ihn, daß man feine Vorſchläge falfch ausgelegt und ihn 
für ſchwach und wankelmüthig ausgegeben hatte. Allerdings, klagte er feinem 
Freunde Sturm?), ſei er nicht fo feurtg und hartnäckig wie Andere, denn 
feiner Anficht nach, folle man nur über die großen und nothwendigen Dinge 
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ſtreiten; allein nie hätte er etwas won der Wahrheit geopfert oder ſich im 
Dienfte Chriſti vor irgend einer Gefahr gefcheut. Luther dagegen, haupt 
fächlich Durch einen heftigen Brief des Dr. Gereon Seiler von Augsburg bes 
ſtimmt, der ihm die Franzoſen als die treulofeften Menfchen geichildert, und 
gefagt hatte, alle Frommen im Reich rathen die Reife ab!); Luther, nach⸗ 
dem er felber zuexft für Melanchthon Schritte gethan, fchrieb nun an Juſtus 
Jonas, er fei froh, in dieſer Sache blofer Zufchauer zu fein, und danke 
Gott, daß er fich nicht in etwas zu mifchen habe, das man fpäter vielleicht 
bereuen werde). Melanchthon fügte fich dem Willen feines Fürften; er wollte 
nicht den Vorwurf verdienen, er habe den Intereſſen deſſelben fchaden wollen; 
er nahm fich jedoch vor, ihm auf eine Mare Weiſe zu antworten, um die Ab» 
fichten, Die er gehabt hatte, zu rechtfertigen. Zugleich fchrieb er den 28. Auguft 
an den König von Frankreich), große Schwierigkeiten nöthigten ihn, feine 
Reife auf eine günftigere Zeit zu vwerfchleben, unterdeffen würde er in feinen 
Bemühungen fortfahren, die Religionsftreitigleiten auf eine friedliche Art 
beizulegen. So zerfchlug fich die Sache, und da Melanchthon nicht nad) Frank⸗ 
reich ging, kamen auch Butzer und Hedio nicht. 

Zur Zeit ald Bord nad) Deutichland abgegangen war, hatte Franz I. 
Anstalten zu treffen geſucht, um die Eonferenz mit den proteftantiichen Theo⸗ 
fogen vorzubereiten. Anfangs hatte er zwar eine Zufammenkunft derfelben 
mit der Sorbonne vermeiden wollen; allein das Auffehn, das fein Vorhaben 
erregt hatte, nöthigte ihn von dieſem Gedanken abzuftehn. Er mußte die 
theologifche Facultät einladen, ein Dupend Doctoren zu wählen, um mit ven 
Reformatoren zu conferiren‘). Die Sorbonne fprach ſich fcharf gegen eine 
ſolche Zumuthung aus; den Geſetzen der Kirche gemäß, ſagte fle, ſei mit 
Ketzern nicht zu unterhandeln; fie mögen ihre Zweifel fehriftlich eingeben, man 
werde fie Dann darübes befehren ; eine mündliche Discuffton könnte die Gefahr 
herbeiführen, die Schwachen im Glauben für Die Ketzerei zu gewinnen. Der 
Dichter Marot machte fi) in Spottverfen über diefe Befürchtung „unferer 
Magiſter“ Tuftig, welche nichts davon hören wollten, mit Melanchthon zu 
disputiren. Der König gab die Idee einer Bonferenz mit den Sorbomniften 
anf; Doc) beharrte er auf dem Wunfche, Melanchthon perfönlich zu fprechen. 
Zugleich aber Tieß er durch Wilhelm du Bellay aus den Bedenken Melanch⸗ 
thons und Butzers die Hauptpunkte zufammenftellen und fie der Sorbonne 
zur Unterfuchung vorlegen ; den 30. Anguft gab diefe, wie vorauszuſehn war, 
ihr Verdammungs⸗Urtheil. Bald nachher Tieß der König den zu Schmalkal⸗ 
den verfammelten proteftantifchen Ständen noch einmal feinen Wunfch aus 
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drüden, eine Gefanbtfchaft deutfcher Gelehrter zu erhalten; beisor wir weiter 
darüber berichten, müffen wir die Deranlaffung dee Schmalfulder Zufanmen- 
funft felber kennen lernen. 


Fünfte Gapitel, 
Schmafkalder Eonvent. Ablehnung des Concils und des Vegehrens 
des Königs von Frankteich. 
1535. 


Den 25. September 1534 war Papft Clemens VII. geftorben. Sem 
Nachfolger Paul IH. ſchien ernftlicher geneigt zu fein ein Concil zu berufen. 


Im Auguft 1535 fandte er den fpäter zur Reformation übergetvetenen Lega- _ 


ten Vergerio nad) Deutfchland, um mit den proteftantifchen Fürften zu unter⸗ 
handeln. Im November fam diefer nad) Wittenberg, wo er fid) freundlich 
mit Luther und Melanchthon unterhielt. Da der Kurfürſt fih eben zu Prag 
befamd, fchrieb ihm der Legat, er habe ihm Einiges mitzutheilen „Das er 
gerne hören werde,” er folle fich vornehmlich mit ihm befprechen, da der 
Papft überzeugt fei, „er werde diefen heiligen Handel auf vielfältige Weiſe 
fördern wollen!).“ Vergerio reiſ'te felber nach Prag, wo er dem Kurfürften 
erklärte, der Papſt fei entichloffen, „ein allgemeines, freies, chriſtliches, auf 
richtiges Concil“ auszufchreiben, denn er fuche nichts als den Nupen der 
Kirche und die Ehre Ehrifti, allein ex habe viele Urfachen, die Verfammlung 
nicht in Deutfchland, fondern in Stalien, zu Mantua, zu halten. Johann 
Friedrich Ichnte nicht geradezu ab, ohne feine Bundesgenofien fonnte er indeſ⸗ 
fen nichts befchließen 2). Ex berief Diefe nach Schmalkalden; bier machte fie der 
Zegat mit den päpftlichen Borichlägen befanıtt; den 21. December übergaben 
fie ihm ihre durch Melanchthon verfaßte Antwort); fie fagten, fie wünfchten 
Alle ein Concil, hofften aber der Kaifer werde nicht zugeben, daß es anderswo 
als in Deutfchland gehalten werde; auch befürchteten fie, e8 möchte fein freies 
fein, und erflärten, fie fönnten das Urtheil überdie Streitfragen weder dem 
Papſt noch der Gegenpartei überlaffen ; es fei Uebermuth und Tyrannel, das 
Anfehn des Papftes höher zu ftellen als das der Kirche, und in Sachen des 
Glaubens gehöre feiner Majorität dad Entfcheidungsrecht. Mit diefem Be⸗ 
fcheid mußte fich Vergerio begnügen, und die Erwartung eines Gonicls fchien 
abermals vereitelt. 

Died war nicht das Einzige, worüber zu Schmalkalden berathen wurde. 


1) 6. Nov. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 964. 
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Nicht nur ward auch befchloflen, Daß der evangelifche Bund durch den Rürn- 
berger Frieden nicht gehindert fein follte, neue lieder aufzunehmen, fondern 
ed fanden wichtige Verhandlungen mit franzöflichen und engliichen Geſand⸗ 
ten flatt. 

Aus Frankreich erfchien wieder Wilhelm du Bellay, mit dem Auftrage, 
ſich mit den ‘Proteftanten über die Kirchen» Bereinigung und ein Eoncil zu 
beiprechen, ihnen bedeutende Conceſſionen anzubieten, und ein Bündniß mit 
den Zürften zu erlangen. Er übergab ein Schreiben des König, worin der 
Zive feiner Sendung ausgeſprochen war; dem Kurfürften eröffnete er, 
Franz I. wünfche gleichfalla ein wahres Concil an einem freien, fichern Ort, 
ex fei bereit mit dem proteftantifchen Bunde-für den Frieden der Kirche thätig 
zu fein, und wiederhofe fein Begehren, daß einige gelehrte Männer an ihn 
abgelandt würden!). Der Kurfürft antwortete, der Bund habe zwar nur 
den Schuß der Religion zum Zweck, Die Sache follte jedoch gründlich überlegt 
werden. Den 19. December hörten dann die Stände du Bellay's Vortrag 
an. Aus zwei Gründen, fagte er?), fei er abgeſchickt worden, erſtens um 
Franz I. wegen der gegen ihn ausgeftreuten Gerlichte, als verfolge er Die Pro⸗ 
teftanten und verachte er Die Deutichen, zu rechtfertigen; und zweitens um 
die Aufnahme Frankreichs in den Bund zu verlangen, zum Zweck durch fried⸗ 
liche Vermittlung die kirchliche Einheit wiederberzuftellen. Brüd, Spalatin, 
Jakob Sturm und einige Andere wurden beauftragt, fich weiter mit du Bellay 
über dieſen Gegenftand zu befprechen, und befonders feine Gonceffionsvor- 
Schläge anzuhören. Diefe waren folgende): der König von Frankreich gebe 
zu, daß der Papft den Primat in der Kirhernur nach menschlichen, nicht 
nach göttlichem Rechte befige; Die euangelifche Lehre vom Abendmahl habe 
feinen perfönlichen Beifall, allein feine Theologen wollen die Transfubftantia- 
tion auf feine Weife fallen laffen; bei der Meſſe wünfche er fo viel als mög. 
fich die Beibehaltung der alten Form; viele Heiltgenlegenden fehe er für ab» 
geichmadt an, und halte daher für nöthig, zu dem zurüdzufehren, was der 
Glaube der erfien Jahrhunderte war; felbft die Lehre von der Interceſſion 
der Heiligen fcheine ihm fpätern Urfprungs zu fein, nur meine er, man fönne 
in einzelnen Gebeten der Geiligen mit Ehrerbietung gedenken; die Bilder folle 
man beibehalten, aber nicht um fle anzubeten, fondern als Erinnerungsmittel 
für das Voll. In Betreff der Berdienfte der Heiligen ſei er noch nicht mit 
fih einig, feine Theologen beftehn hartnäckig auf der alten Lehre, er wuͤnſche 
daher, Darüber aufgeflärt zu werden; ebenfo babe ex viel Streit wegen des 
Fegfeuers gehabt, er bitte Die Deutichen dieſen Artikel fchriftlich zu widerlegen. 
Am / wenigſten ſei die Sorbonne geneigt, im Punkte der guten Werle nachzu⸗ 
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geben, obgleich ihr vorgeftellt worden, daß auch die Proteftanten dieſelben 
für nothwendig, nur aber nicht für die Bedingung der Rechtfertigung halten. 
Endlich wolle ex fih bei dem Papfte verwenden, daß Niemand vor feiner 
Bolljährigkeit Kloftergelübde ablegen dürfe, daß diefe Gelübde nicht für das 
ganze Leben bindend fein follen, daß die Klöſter in Schulen umgewandelt 
werden, daß die bereits verbeiratheten Geiftlichen in der Ehe bleiben, und Die 
welche in Zukunft es thun wollen, den geiftfichen Stand verlaffen dürfen ; 
daß endlich jeder Chriſt communiciren dürfe wie er es wünfche, unter einer 
Geftalt oder umter beiden. Um fich über dieſes Alles noch beſſer zu verfländi- 
gen, verlangte Franz 1. die Abfendung einiger Gelehrter, in der Hoffnung, 
fie würden in einer Eonferenz mit den Sorbonniften ihre Lehre fegreich ver- 
theidigen. 

Einzelne dieſer Vorſchläge waren den Gutachten Melanchthons umd 
Butzers entnommen, obfchon bedeutend verändert; andere waren blos das Er- 
gebniß der Berathungen des Königs mit Wilhelm du Bellay. Weder die 
einen noch die andern fanden zu Schmalkalden günftiges Gehör. Die ſchon 
früher ausgefprochenen Klagen über Melanchthon, und die Befürchtungen, 
in Bezug auf ein Bundniß mit Frankreich, wurden wieder laut!); man wollte 
fi) in nichts einfaffen mit Franz, zu dem man auf feine Weife Vertrauen 
gewinnen konnte. Den 22. Dezember wurde, in’ öffentlicher Berfammlung 
durch den fächfifchen Vizekanzler Burkhart, die Antwort der Stände an bu 
Bellay verleſen. Melanchthon felber hatte fie abfaffen müflen?). Die Stände 
dankten für die Freundfchaft, die ihnen der König erwiefen; dann, nachdem 
fie erllaͤrt, es ſtehe ihnen fein Urtheil über die Beſtrafung derer zu, welche in 
Paris die öffentliche Ruhe geftört hatten, drückten fie den Wunſch aus, Franz 1. 
möge diejenigen nicht verfolgen, welche mit Recht die alten Mißbraͤuche tadeln, 
und ſich zur reinen Lehre des Evangeliums befennen; wolle er aufrichig für 
Die Ehre Ehrifti und der Kirche beforgt fein, fo werde er Dadurch den evan⸗ 
geliſchen Ständen am beften feinen guten Willen bezeugen; auch fie wünfchen 
den Frieden, und ein freied Goncil zur Öffentlichen Beurtheilung ihrer Lehre; 
man müſſe aber bedenken, daß die Hartnädigfeit der Gegner das Haupthin⸗ 
derniß der Berföhnung fet, deshalb haben fie mich wenig Zutrauen zu dem 
Papſt. Das Begehren der Abfendung einiger Theologen nach Frankreich fet 
eine hoͤchſt wichtige Sache, die langer Ueberlegung bedürfe; die Abgeordneten 
der Stände hätten feinen Auftrag in Bezug auf diefen unerwarteten Gegen⸗ 
ftand, fie müßten, obwohl fie die Sache an fich für wünfchenswerth hielten, 
zuvor an ihre Regierungen berichten. 

Mit Diefer ausweichenden ‚ Antwort war die Verhandlung beendigt. 
Franz I. als er fie erfuhr, that weiter feine Schritte; die den Proteftanten 
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feindfeltgen Influenzen gewannen an feinem Hofe wieder die Oberhand, und 
es Dachte Niemand mehr in Frankreich an eine Ausfähnung der beiden Kirchen. 


Sechstes Capitel. 


Verhandlungen mit engſiſchen Feſandten. Meſanchthons Berufung 
nach England. 


1535. 1536. 


Neben den Verhandlungen mit dem franzoͤſtſchen Abgeordneten gingen 
zu Schmalkalden andere her mit einer engliſchen Geſandtſchaft, theils über 
ähnliche Gegenflände, theils über eine Frage, die fchon einige Jahre früher von 
England aus den Deutfchen Theologen zur Beantwortung vorgelegt wor- 
den war. 

Im Zuli 1531 erhielt Melanchthon durch feinen Freund Simon Sry 
naͤus den Auftrag, über einen Punkt zu enticheiden, der ihm in hohen Grad 
fhwierig und gefahrvoll ſchien. Grynäus war aus England zurückgekehrt, 
wo er fi) mehrere Donate aufgehalten hatte, um die reichen Bibliotheken, 
befonders die von Oxford, zu befuchen. König Heinrich VIIL war gerade im 
Begriff, fi vom Papfte zu trennen; von Liebe zu Anna Boleyn entbrunnt, 
hatte er zu Rom die Scheidung feiner Ehe mit Katharina von Arragonten 
begehrt, unter dem Vorwand, daß Diele die Wittwe feines Bruders war, und 
er fomit in verbotenem Berwandtichaftsarad gebeirathet hatte. Durch die ab- 
ſichtliche Verzögerung der päpftlichen Antwort erbittert, verlangte ex nun, auf 
den Rath des Erzbiſchofs Cranmer, das Lirtheil verfchiedener Univerſitäten, 
fo wie das der deutſchen proteftantifchen Theologen. Er beauftragte hiemit 
den auf das Feflland zuruͤckreiſenden Grynäus, und diefer wandte ſich deß⸗ 
halb auch an Melanchthon. Nach langer Ueberlegung fchrieb der Reformator 
ein vweitläuftiges Gutachten!), um zu beweifen, dag die Ehe mit Katharina 
dem göttlichen Geſetze nicht zumider fei. Das Verbot im 3. Buch. Moſis, 
Kap. 18, V. 16, meinte er, ſei blos als menfchliche Vorfchrift zu betrachten, 
und als zu der durch das Chriftentbum aufgehobenen mofatichen Geſetzgebung 
gehörig; fonft müßte noch vieles Andere aus diefer, das doch füglich abge: 
ſchafft it, gleichfalls beibehalten werden. Die vom König verlangte Schet- 
dung babe daher feinen Grund, denn Scheidung fei nur zuzulaſſen wegen 
Ehebruchs, nad Matth. 5, 32; dies allein fei göttliches Gebot und dürfe 
nicht übertreten werden, wenn auch ein menfchliches Gele verlegt worden 
wäre. Erfordert das Wohl des Staates, daß der König eine neue Ehe ſchließe, 
fo möge er Difpend vom Papfte begehren, damit ihm Bigamie geftattet werde, 


1) 23. Auguft 1531. Corp. Ref. 8. Il, ©. 520, 
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mas er ohne Zweifel zu Rom erlangen önne. Verweigere jedoch -Der Papft 
die Difpens, fo bleibe dem König nichts als ein neues Geſetz zu machen, ex 
habe das Recht dazu in politifchen Dingen, zu welchen auch die Ehefachen 
gehören. Die Gründe die ihn zu Diefer Anficht bewogen, gab Melanchthon 
in einem Briefe an Butzer an!): „wir wollen nicht die Beranlafler der Tren- 
nung fein, da Heinrichs Che nicht gegen das göttliche Recht ift; die welche 
fi) anders ausfprechen, übertreiben und fchärfen auf ſchreckleche Weiſe Diefes 
Recht (das heißt, fie geben als göttlich aus, was nur menfchlich ift); wir da⸗ 
gegen ftellen in politifchen Dingen das Anfehn der Obrigkeit fehr hoch; Vie⸗ 
ies iſt vecht wegen dieſes Anſehns, das ſonſt in Zweifel gezogen werden müßte; 
könnte der König hinreichend hierüber belehrt werden, jo glaube ich, dürfte 
fein Gewiſſen befriedigt fein; ich will mich nicht in dieſe Sache mifchen; will 
Einer zu der Scheidung rathen, fo mag er es thun ohne mich.” Ganz ähn⸗ 
lich war das Urtheil Luthers?). Der Grundfaß, den Beide über die Gültig. 
feit der Ehe mit der Schwägerin aufftellten, ging indeflen erft fpäter in das 
kirchliche Recht der Proteftanten über. Diesmal fanden fid) noch mehrere Theo 
logen, die ſich Dagegen erflärten, und König Heinrich zu einer Trennung riethen; 
fo Oflander, Defolampad, auch Simon Grynäus; Zwingli ſprach ſich zwar 
gegen die Nichtigkeit der Ehe mit Katharina aus, trug aber doch auf eine 
gerichtliche Scheidung an. Bekanntlich lösſte Heinrich ein Jahr fpäter (den 
14. Rovember 1532) feine Ehe auf und heirathete Anna Boleyn. 1534 zer⸗ 
riß er dad Band mit. Rom, und erklärte fi zum Oberhaupt der englifchen 
Kirche. 

Zu zwei wiederholten Malen ward nun Melanchthon nad) England bes 
rufen; er wollte einen dritten Ruf abwarten, um fich zu entichließen, denn 
„es ſchien ihm eine große Sache, die ihn außerordentlich ergriff’). Diefe 
Sache war immer noch die der Ehe; Heinrich wollte fie auch theologifch in 
feinem Sinn entjchieden fehn. Im März 1535 fam fein Kaplan, Dr. An« 
tony Barnes, nad) Wittenberg, um mit den Reformatoren diefen Handel zu 
befprechen; einen Auftrag in Bezug auf die religiöfen Angelegenheiten hatte 
er noch nicht. Auf Barnes’ Wunfch, der fchon früher zu Wittenberg geweſen 
und der Reformation zugethan war, richtete Melanchthon an den König ein 
Schreiben‘), um fowohl die Wiffenfchaften ald die Religion feinem Schuß 
zu empfehlen; er lobte defien „Zugenden,‘ feinen Eifer für die Studien, 
und hoffte unter feiner Regierung „das goldene Zeitalter” für England bes 
ginnen zu fehn; dann Ienkte er Heinrichs Aufmerkſamkeit auf den kirchlichen 
Zwieſpalt, der vieleicht eher beigelegt würde, wenn er die andern Fürften zur 


1) 8. Nov. 1531. Corp. Ref. 8. II, ©. 552. 

2) Luthers Briefe, -B. IV, ©. 294. 

3) An Gamerarius, 13. Sept. 1534. Corp. Ref. 8. U, ©. 785. 
4) 13. März 1535. Ebend. B. II, ©. 861. 
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Mäßigung aufforderte und felber fich mit gelehrten Männern über die Lehre 
unterhielte; „es ift unläugbar, daß Mißbräuche in der Kirche herrfchen; die 
Fürsten fümmern fich aber nicht darum, ob irgendwo eine einfache und gewifle 
Lehre befteht oder nicht; den Ungelehrten und Böswilligen gelingt es, den 
Zorn der Machthaber zu erregen, während Doch aller Fleiß angewendet werden 
follte, daß die guten und der Kirche nüßlichen Dinge nicht unterdrückt, und 
gegen die Befjerdenkenden keine Grauſamkeiten ausgeübt würden ;“ er beſchwor 
den König, im Namen Ehriftt, dies zu bedenken. 

Erft im Juli erhielt der Kurfürft ein Schreiben Heinrichs, um ihn zu 
erinchen, volles Vertrauen in Barnes zu haben, und Melanchthons Abreife 
nach England zu geftatten. Seit Ende diefes Monats war Melanchthon 
wegen einer zu Wittenberg herrfchenden Peft, mit der Lintverfität nach Jena 
ausgewandert. Barnes folgte ihm dahin, und eröffnete ihm des Könige 
Wunſch. Er war ebenfo bereit nach England zu gehn ald nach Frankreich, 
wenn die Sache des Evangeliums es erheilchte. Da Barnes ihm fagte, Hein. 
rich würde fich geichmeichelt fühlen, wenn er ihm eines feiner Werke zueignete, 
fchrieb er eine Widmung an ihn, zu feiner neuen Ausgabe der Loci!). Die 
Wahl des Buchs war gut getroffen; die Loci konnten den auf fein theologi⸗ 
fches Wiffen eiteln Fürften überzeugen, daß er das Rechte noch nicht gefunden 
batte. In der Zueignungsepiftel ſprach Melanchthon zuerſt von dem Werth 
einer methodifchen Behandlung der Theologie, dann fügte er, er widme das 
Buch dem Könige, weil man im Auslande fo häufig die Reformation ver- 
läumde, und die Fürften gegen fie aufrege; aus den Loci werde er fehn, was 
es für eine Lehre ift, die man fo ungerechter Weife verfolgt. „Wir haben 
von deinen Kenntniffen in der heiligen Schrift, in der. Philoſophie, in der 
Aftronomie gehört, von deinen Herrichertugenden, deiner Gerechtigfeit und 
Seelengröße, von deinem Eifer für Die Verbreitung des chriftlichen Glaubens; 
man hat und gefagt, daß in deinem reiche keine Gewalt ausgeibt wird gegen 
die Befenner des Evangeliums. Grauſamkeit geziemt der Kirche nicht, fie iſt 
fein Mittel zur Herftellung der Ruhe, daher ift deine, eines guten und weiſen 
Regenten würdige Mäßigung ficher Gott angenehm. Die Schrift gebietet 
den Zürften, die Frommen zu ſchützen; welche Trophäen, welche Ehrentitel 
tönnten einem großen Könige erwünfchter fein, als der herrliche Nanıe Bes 
fchüger der Kirche Chriſti? Es war etwas Schönes, als Africanus, als Ma- 
cebonins begrüßt zu werden; viel glorreicher iſt ed, Vater des Vaterland 
zu heißen; unſer wahres und bfeibendes Vaterland ift aber die Kirche Chriſti.“ 
Um fein Urtheil über die Reformation zu bilden, möge Heinrich nicht blos 
die Schriften der Gegner, fondern auch die der Neformatoren leſen, denn 
Diefe trachten nur nach Uebereinftimmung mit der wahren katholiſchen Kirche. 
Melanchthon ſchickte fein Buch an den König durch den Schotten Alegander 


1) Augufi 1535. Corp. Ref. ®. U, ©. 920. 
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Aleſtus, der feit 1532 als Flüchtling zu Wittenberg lebte, und dem er auch 
ein Exemplar für Cranmer mitgab?). Heinrich fandte ihm dafür zweihundert 
Goldgulden zum Geſchenl, nebft einem Danfbrief, in dem er fi} „euer Freund‘ 
unterfchrieb 2). Die Dedication der Loci wurde von Manchen Melanchthon 
übel gedeutet; man Tagte ihm fogar, Luther fei unzufrieden Damit!) ; Luther, 
der früher heftig mit dem englifchen gefrönten Theologen geftritten, und der, 
fo wie die meiften deutſchen Proteftanten, feine günftige Meinung von ihm 
„hatte, beſchwerte fich indeſſen nie bei Melanchthon über feine Epiftel. Er bat 
vielmehr, gemeinfchaftlich mit Jonas, Eruciger und Bugenhagen,: den Kur⸗ 
fürften®), ex möge zugeben, daß Melanchthon die Reife nah England unter 
nehme, da der König „ftattlich Geleit geſchickt und Beifeln angeboten; „wer 
weiß,” fagte er, „was Gott wirken will? feine Weisheit ift höher denn unfere, 
und fein Wille beffer denn unſerer;“ auch würde eine Weigerung dem Ma⸗ 
oifter Philipp, „der nun fo flattlich gerufen wird, viel fchwerer Gedanken 
machen, fo er ohne das fonft mit Arbeit, Traurigkeit und Anfechtung über- 
laden ift und allezeit geweſen.“ Da der Kurfürfl nach Wien zu reifen im Ber 
artff war, benüßte ex Died ald Vorwand, um die Abreife Melanchthons, die 
er ungerne gefehn hätte, noch abzulehnen; ex werde, lied er an Barnes anf 
worten, fich fpäter Darüber vernehmen laſſen. 

Barnes kündigte nun die baldige Ankunft noch anderer Gefandten an, 
Die diedmal auch mit den Wittenbergern Über die Lehre verhandeln und Dem 
Kurfürften des Königs Wunſch eröffnen follten, in den ſchmalkaldiſchen Bund 
aufgenommen zu werden, jedoch unter dem Vorbehalt, daß ihm eine feiner 
Würde entfprechende Stellung eingeräumt und ihm angezeigt würde, welche 
Punkte die Stände auf einem Concil zu vertheidigen entfchloflen wären. Jo⸗ 
bann Friedrich gab feine Einwilligung zu einem Colloquium der Theologen ; 
was die andern Begehren des Königs betraf, Tieß er durch Melanchthon am 
Barnes berichten, ex werde fie dem Bunde vortragen). Daffelbe fchrieb 
Melanchthon, in des Kurfürften Namen, an den König felber‘); da man 
dieſem mißtraute, mußte er die Hoffnung ausſprechen, der König werde ernfl- 
lich die Hand an das Reformationswerk legen, und die Betheuerung beifügen, 
daß Die deutichen Proteftanten nie von ihrem Glauben, wie er in der Augs⸗ 
burger Gonfeffion befannt war, ablaſſen würden. Bald darauf famen die 
übrigen englifchen Geſandten, Eduard Fox, Bifchof von Herford, und der 
Archidiaconus von Canterbury, Nicolas Heyth; fie hatten drei Aufträge an 
die proteftantifchen Fürften: fie follten fie erfuchen, nicht in ein Concil zu 


1) An Graumer, Ang. 1535. Corp. Ref. 8. OH, ©. 930. 
3) 1. OH. 1535. Ebend., ©. 947. 

3) An Camerarius, 24. Dez. 1535. Ebend., S. 1027. 

4) 12. Sept. 1535. Luthers Briefe, 8. IV, ©. 632. 

5) Corp. Ref. 8. Il, ©. 941. 

6) 28. Sept. 1535. Ebend., ©. 0948. 
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willigen ohne des Königs Zuſtimmung, diefen in den Bund aufzunehmen, 
und eine Gefandtichaft an ihn zu ſchicken. Sie begaben fich nach Jena, wohin 
der Kurfürft auch Luther befchied, um nebft Melanchthon mit ihnen zu ver 
handeln. Allein da wenige Zage fpäter Melanchtbon den Fürften nach Schmale 
falden begleitete, zogen auch die englifchen Geſandten dahin, und Luther blieb 
zu Wittenberg. 

Bor der Bundesverfammlung zu Schmaflalden trug Bilchof Fox, in 
wohlgejeßter Rede, den Zweck feiner Sendung vor‘). Es ward ihm geant- 
wortet?): der König möge fich der Augsburger Confeſſion anfchließen und 
deren Lehre vor dem fünftigen Concil, wenn es ein freies und chriftliches iſt, 
in Gemeinfchaft mit den proteftantifchen Ständen vertheidigen; er möge ohne 
Zuftimmung diefer Lebtern in fein Concil willigen, fo wie auch fie ſich ver 
pflichteten, es nicht ohne ihn zu thun; beide Theile follen übereinfonmen gegen 
jedes nicht freie Concil zu proteflicen, und deſſen etwaige Beichlüffe zu ver- 
werfen; in den Bund folle ex aufgenommen werden mit dem Zitel Vertheidi⸗ 
ger und Befchüger; feiner der beiden Theile folle der Macht, die den einen mit 
Krieg uͤberzieht, Hülfe leiſten; endlich folle der König dem Bund hunderttau 
fend Kronen vorfchießen; nähme er dies Alles an, fo würde man eine Ge⸗ 
fandtfchaft und einen Theologen an ihn fenden. Mit dieſem Beicheid, von 
dem vorauszufehn war, Daß er dem übermüthigen englifchen Deſpoten wenig 
gefallen würde, wurden die Gefandten entlafien. Bon Schmalkalden begaben 
fie fih nach Wittenberg, zur Conferenz mit den Theologen über Heinrichs 
Eheſcheidung und einige Religions Artikel. Melanchthon hielt fich nicht für 
nöthig dabei, da ex früher fchon fein Bedenken über die Eheſache gegeben 
hatte. Als jedoch die Engländer auf feine Gegenwart Drangen und auch Zuther 
fie wünfchte?), ließ ihn der Kurfürft, um die Mitte Januar 1536, von Jena 
nach Wittenberg herüberfommen. Luther gefiel ſich im Umgang der Geſand⸗ 
ten; Melanchthon fagten fie weniger zu, Fox fchien ibm „ganz die Art eines 
Biſchofs zu haben,“ wenig Wohlwollen zu zeigen, Tpigfindige Redensarten zu 
lieben; Heyth machte ihm einen beffern Eindrud, er fam ihm als ein Mann 
vor, der nicht ohne Gelehrſamleit war, und die reine Lehre ſuchte“). Da er 
nicht zweifelte, Daß auch über die Rechtfertigung verhandelt werden würde, 
fehrieb er die vorzüglichften Einwürfe, beſonders wie fie von Cardinal Sado« 
let gegen Die proteftanttfche Lehre erhoben worden waren, zufammen, und legte 
fie Luther vor, damit diefer fih Darüber ausfprechen möchte, und man völlig 
einig den Engländern gegenüber flände. Die Unterredung fand in dem 
Haufe Bugenhagens flatt, in Beifein von Jonas und Eruciger; Luthers 


1) 24. Dez. 1535. Corp. Ref. B. II, ©. 1028. 

2) 25. Dez. GEbend., ©. 1032. 

8) 11. Jan. 1536. Luthers Briefe, B. IV, ©. 662. 
4) Corp. Ref, 8. III, ©. 26, 85, 87. 
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treffende Bemerkungen wurden fogleich zu Papier gebracht!). Bevor jedoch 
mit den Engländern das Gefpräch über die Lehre begann, mußte ihres Königs 
Ehehandel vorgenommen werden. Sonderbarerweife kamen diesmal Luther 
und Melanchthon völlig von ihrer frühern Meinung ab. In direftem Wider: 
fpruch mit ihrem. Gutachten von 1531 erklärten fie, das mofaifche Gefeß, 
welches die Heirat; mit dem Weib des Bruders verbietet, fei göttliches Geſetz 
‚und müfle als ſolches in der Kirche erhalten werden?) ; ob jedoch nach folder 
(She die Trennung zuläffig ſei, Darüber bielten fie ihr Urtheil zurüd®). Hier⸗ 
auf wurden die Artifel der Augsburger Eonfeffion durchgefprochen, und viel 
darüber bin und her Disputirt. „Wir Disputiren hier,“ fchrieb Luther, „wenn 
man Zanfen Disputiren nennen fannt).” Diefes leidigen Streitens über- 
drüffig, kehrte Melanchthon nach Jena zurück; da indeſſen die Peſtgefahr vor⸗ 
über war, bezog er ſchon den 11. Februar mit der Univerſität wieder Witten⸗ 
berg. Bis in den März hinein zogen fich die Verhandlungen mit den engli« 
ſchen Theologen ; endlich fchienen diefe die Augsburger Eonfeffion anzunehmen; 
man übergab ihnen für ihren König eine weitere Begründung derſelben ?). 
Auf die vom Schmalkaldifchen Bunde ihm gemachten Bedingungen, ließ Hein- 
rich dem Kurfürften antworten, er fei zum Beitritt bereit, aber nur mit aller- 
lei Elaufeln und Aenderungen an dem vorgefchlagenen Traktat®). - Darauf 
erflärte Johann Friedrich, wenn etwa der König die zwifchen feinen Geſand⸗ 
. ten und Luther und Melanchthon befchloffenen Lehrartikel nicht gut heißkn 
wolle, fo ſehe man nicht ein, warum er ein Bündniß begehre. Durch Melanch⸗ 
thon ließ er an ihn fehreiben, um ihn auf den Bericht der Gefandten über Die 
Religions» Angelegenheit zu verweilen, und ihm den Wunſch an's Herz zu 
legen, er möge in feinem Lande die Irrthümer und Mißbräuche abfchaffen, 
wie es einem chriftfichen König gezieme 7). 

" Der Erfolg lehrte, daß es Heinrich VIII. bei feinen Verhandlungen 
mit den Deutichen, weniger um die Lehre ald um die Billigung feiner Ehe⸗ 
fheidung zu thun war, und daß er die Aufnahme in den evangeliichen Bund nur 
nachfuchte, um ſich den Beiftand der Fürften gegen den Staifer zu fihern, den 


1) Sie finden fich deutfch In den Tifchreden, Fol. 129% ; 1552 gab Relanch⸗ 
thon fie lateiniſch herans, als Anhang zu feiner ‚Antwort auf das Bu 
Herrn Andrei Dfiandri von der Rechtfertigung.” Wittenb., 4. 

‚2) In dem naͤmlichen Sinne ſprachen fie fi zu eben dieſer Zeit über einen 
ähnlichen Ehehandel aus, 18. Jan. 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 
584. 

3) In dem Corp. Ref. B. II, ©. 528, ift dies Bebenfen faͤlſchlich in das 
Jahr 1531 verfeht; es gehört Ins Jahr 1536, da bie darin genannten eng⸗ 
liſchen Geſandten nicht 1531, fondern erft 1535 nach Deutfchlan» famen. 

4) 25. Jan. 1536. Luthers Briefe, 3. IV, ©. 669. 

5) Sedendorf, TH. III, S. 111. 

6) 12. Mär; 1536. Corp. Ref. 8. III, ©. 46. 

7) Ebend., ©. 69. 
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er durch Die Verftoßung Katharina's zu gerechten Zorn gereizt hatte. Noch 
während feine Gefandten in Deutfchland waren, kam die Nachricht von der 
Hinrichtung (19. Mai 1536) der unglüdlichen Anna Boleyn. Sowohl bei 
Katholiken als bei Proteftanten brachte fie die größte Entrüftung bevor. 
Da Lebtere jedoch erfuhren, daß die Reformation in England einige Fort 
fehritte zu machen fehien, fchlug der Kurfürft feinen Bundesgenofien, auf 
einer Berfammlung zu Frankfurt, vor, eine glänzende Gefandtichaft an den 
König zu ſchicken; er wollte den Fürften Georg von Anhalt, feinen Vize⸗ 
fanzier Franz Burkhart, und felbft Melanchthon abfenden; im Namen des 
Landgrafen follten der Graf von Solms mıd Jakob Sturm, und die Theo 
flogen Buger und Schnepf oder Brenz die fächfifchen Gefandten begleiten. 
Heinrich follte noch einmal gebeten werden, fich der Augsburger Eonfeffion 
anzufchließen, als Bedingung einer Verbindung mit ihm. Die meiften Stände 
waren jedoch Dagegen; fie wollten nichts mehr mit dem Tyrannen zu fchaffen 
baben!); auch fam ein Brief von Barnes an Melanchthon, der ihm wegen 
der unfichern englifchen Zuftände und des Charakters des Königs, die Reife 
widerrieth. Den 1. September ließen daher der Kurfürſt und der Landgraf 
ein Schreiben an Heinrich abgehn, er möge ihnen feine Anficht fiber die von 
feinen Befandten mit den Wittenbergern verglichenen Artikel eröffnen, bie 
dahin würden fie über das Verhalten einem Concil gegenüber nichts entfchet- 
. den?). Diefer Brief kam jedoch) fehr fpät in des Königs Hände, und die 
Proteftanten, durch die Umftände gedrängt, konnten ihre Berathungen nicht 
länger verziehen. 


Siebented Capitel. 
Einladung zu einem Concil. „Luthers Artikel. 
1536. 1537. 


Im Frühjahr 1536, nad) beendigtem Colloquium mit den englifchen 
Theologen, wünfchte Melanchthon, zur Erholung von den Arbeiten und Sor— 
gen der letzten Jahre, wieder eine Reife in feine Heimath zu machen. Auch 
wollte ex dem oft ausgedrüdten Verlangen des Herzogs von WBürtemberg ger 
nügen, der fih mit ihm über die Tübinger Univerfität befprechen wollte. 
Allein wichtige Verhandlungen mit den Strapburgern über das Abendmahl, 
von denen weiter unten zu berichten ift, und andere Berathungen verzögerten 
von Tag zu Zag die Ausführung feines Wunſches. Dazu kam das durch die 
Kriegärüftungen gegen Frankreich veranlaßte Gerücht, der Kaifer habe es 
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auf Die proteftantifchen Stande abgeiehn und erwarte nur den günftigen 
Augenblick, um den Frieden ˖ zu brechen). Inter dieſen Umfländen konnte 
Melanchthon Wittenberg nicht verlafien. Noch dringender ward er Durch Die 
Nachricht zurücgehalten, Papft Paul II. habe endlich, durch eine Bulle 
vom 2. Juni 1536, ein Concil nad) Mantua ausgefchrieben, auf den 3. Mai 
des folgenden Jahres. Sogleich eilte der Kurfürft nach Wittenberg, um mit 
den Theologen und Yuriften über das zu beraten, was zu antworten fei, 
wenn der päpftliche Legat erfcheinen werde. Die Theologen überlegten die ver- 
ſchiedenen Fälle, die ſich darbieten könnten. Sie hatten oft eingewilligt, und 
fogar felber verlangt, daß die große Angelegenheit des Jahrhunderts vor 
eine allgemeine Kirchenverfammlung gebracht würde; allein fo wie fie dem 
Papftthum gegenüber ftanden, mußten fie, um ihre Freiheit zu fichern, Be⸗ 
dingungen machen, auf deren Annahme fie nicht hoffen durften; indeß waren, 
nicht nur aus Rüdjicht auf den Kaifer, fondern au um dem Vorwurf zu 
entgehn, muthwillig ein Schisma hervorgerufen zu haben, immer noch Vor⸗ 
ficht und Maͤßigung nöthig. Nach reifer Beratbung kamen fie über Folgen⸗ 
des überein, in dem man leicht Melanchthons Geift erfennen wird, und das 
er im Namen feiner Gollegen als Gutachten für den Kurfürften fchrieb?): 
„dem Zegaten ſei nicht entgegenzufchiclen, man müffe abwarten, ob er mit einer 
Einladung an die proteſtautiſchen Stände kommt; geichieht dies, fo fei zu 
vermmuthen, das Concil werde ein freies fein und der Bapft halte uns noch 
nicht für Ketzer; der Legat fei Daher anzuhören, fonft würde das Concil ohne 
uns verfammelt, wir fchlöffen uns felber aus und würden ungehört verdammt. 
Behaupte man, wir unterwürfen uns dem Bapft, wenn wir das Concil an- 
nehmen, fo fei zu bemerken, Daß der Papſt uns nicht vor fein Gericht, fon- 
dern vor das des Concils beicheide; er habe zwar Macht, dieſes zu berufen, 
ftebe aber felber unter ihm. Bevor man wifje, wie auf Dem Goncil verhandelt 
werden foll, fei es alſo nicht fchlechthin zu recuſiren, Damit wir und nicht bei 
dem Kaiſer und den andern Nationen fohwerem Verdacht ausfehen. Gelangte 
jedoch ftatt einer Einladung eine Vorladung an die Zürften, fo wäre fie nur 
mit der Proteftation anzunehmen, daß man bereits an ein freies, chriftliches 
Concil appellirt hatz nähmen wir die Citation geraden an, fo hätte es den 
Schein, als wollten wir die Appellatton fallen laſſen, während, wenn wir 
nicht erfchienen, man und eben Deshalb als contumaces verurtheilte. Wenn 
aber die Citation fo lautet, daß wir und nur einfinden follen, um uns für 
Ketzer erllaͤren zu hören, fo fet fie einfach abzumeifen. Was den Drt beiveffe, 
fo koͤnne diefer uns gleichgültig fein.” 

In einem fernern Bedenken erklaͤrten fich Die Theologen uͤber zwei andere 


1) Der Kaifer widerlegte dies Geruͤcht durch ein Schreiben an den Kurfärften 
von Sachen, 7. Juli 1536. Neudeder, Urkunden, ©. 268. 
2) Corp. Ref, 3, III, ©. 119. 
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ihnen vorgelegte Fragen !): erſtens, ob’ein Gegenconcil zu halten fei; da- 
gegen ſprachen fie fich aufs Beſtimmteſte aus, denn es hätte „einen großen 
ſchrecklichen Schein, ein Schisma anzurichten und daß man ſich gegen die 
ganze Welt feßen wollte, nicht weniger, als fo man bald zu Feld wollte 
ziehn;“ zweitens, was zu thun fei, wenn der Kaiſer, im Fall wir von dem 
Concil verdammt werden, mit Gewalt gegen uns verfährt; tritt diefer Fall 
ein, fagten fie, fo haben „die Fürften Recht, ſich dawider zu ſetzen und die 
Ihren zu ſchützen.“ 

In mehrern Privat: Gutachten entwickelte Melanchthon die nänıfichen, 
von eben fo viel Weisheit als Seftigleit zeugenden Gedanfen?). Im Auftrag 
des Kurfürften verfaflte ex dan die Proteftation, die, im betreffenden Fall, 
im Nanen der Stände zu übergeben wäre?). Sie nehmen, hieß es darin, Die 
Einladung nur unter den Bedinguugen an, Daß es ein allgemeines, freies, 


chriſtliches Concilinm fet, in dem die Religionsſache Durch befonders dazu er⸗ 


wählte fronime und gelehrte, nicht parteiifche oder verdächtige Männer, und 
nicht nach menfchlichen Traditionen, fondern nach den Worte Gottes, beur⸗ 
theift und entfchteden würde; daß Kaiſer, Bapft und Concil den Fürften und 
Städten, ihren Geſandten und Theologen freied Geleit geſtatteten, und daß 
diefe Sicherheit zu kommen, zu bleiben und wieder werzugehn, durch feine 
Deutung umgangen werden dürfte, ald wären fle Keber oder Geächtete. An 
ein folches Concil hätten fle appellirt, zu einem ſolchen feien fle bereit zu 
fommen, um von ihrem Glauben Rechenichaft abzulegen, mit gebührender 
Mäßigung und in der Hoffnung, Alle zu überzeugen, daß fie wahrhaft Frie⸗ 
den und Einigfeit fuchen. 

Da indefien die Ankunft des Legaten fich verzögerte, benüßte Melandh⸗ 
thon, im September, den ihm fchon früher gegebenen fünfwöchentlichen Ur 
laub zur Reife nach Siddeutfchland. Sein Freund, der Arzt Jalob Milich, 
von Freiburg im Breisgau, war fein Begleiter. Zu Zübingen verlebte er 
einige heitere Tage in Geſellſchaft feines theuern Joachim Bamerarius. Dem 
Herzog Ulrich machte er einige Verbefferungsvorfchläge in Bezug auf die Uni 
verfität; befonders rieth er ihm, Johann Brenz als Profeſſor der Theologie 
zu berufen %). Ulrichs Bitte, in Schwaben zu bleiben, fchlug er aus Gewif- 
fenhaftigfeit ab, fo gern er fie auch angenommen hätte. Bon dem Herzog 
mit hundert Goldgulden befchenkt, und nach einem kurzen Aufenthalt in der 
beimathlichen Pfalz, kehrte er Anfangs November nach Wittenberg zurüd ; 
fhon hatte man das Gerücht ausgeftreut, er würde nicht wiederfommen,, weil 
er mit Luther über einige Punkte der Lehre zerfallen fei. 


1) Corp. Ref. 8. II, ©. 126. 
2) Ebend., S. 131 m. f. 


3) Ebend., S. 157. 
4) 15. Oft. 1536. Den 17. ſchrieb er felber an Breuz, um ihn zu ermahnen, 


nach Tübingen zu fommen. Corp. Ref. 8. III, &. 167, 169. 
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Kaum war er in Wittenberg üngelangt, fo kam das Concil wieder zur 
Sprache. Man hatte erfahren, der päpftliche Legat, Bilchof Peter Vorſt, fei 
nach Deutfchland gelommen mit den Einladungen. Alfobald begannen bie 
Berhandlungen wieder. Schon zu Anfang des Jahres hatte Melanchthon 
mehrmals den Borfchlag gemacht, vor der Zufammenkunft des Eoncils einen 
Eonvent von Theologen zu berufen, um die Lehren zu beftimmen, „welche fo 
wichtig wären, daß man fie der allgemeinen Eintracht vorziehen, und ſich 
wegen derfelben vor Zwiefpalt in der Kirche nicht fcheuen müßte!).” Belannt- 
lich waren ſchon in den, dem Augsburger Reichötag vorangehenden Eonferen- 
zen Artikel aufgeftellt worden, über die nichts, und andere, über die Einiges 
nachgegeben werden koͤnnte; auf Grund derfelben war die Eonfeffion ent- 
ftanden. Die verfhiedenen Vergleichöverfuche, an denen Melanchthon ſeitdem 
Theil genommen hatte, hatten ihn noch nicht von der abfoluten Unmöglichkeit 
einer Einigung überzeugt, wenn nur, wie er meinte, auch von den Proteſtan⸗ 
ten, in Bezug auf Gebräuche und Ordnungen, der römifchen Kirche Conceſ⸗ 
fionen gemacht würden. Dazu kam die Uneinigfelt unter ihnen felber, der 
Abendmahläftreit, das allmälige Auftauchen eigenthümlicher, fubjectiver Auf 
faffungen einzelner Lehren, fo Daß ex einmal befümmert an Beit Dietrich 
ſchrieb: „es ift fo viel Verfchiedenheit unter uns, daß felbft unter den Gelehr⸗ 
ten nur Wenige unſere Sache recht verſtehn?).“ Der Landgraf und Jalob 
Sturm billigten fhon im Februar feinen Vorſchlag eines Theologen » Eon- 
vents; Andere tadelten ihn und hielten es für unnöthig, nach der Augsburger 
Confeſſion noch einmal über die Lehre zu berathen. Er ließ fich jedoch 
nicht teren; im Dezember erneuerte er feinen Wunfch, die Theologen zu ber 
rufen, um zu beichließen, was man auf dem Eoncil „auf's Aeußerſte verthei⸗ 
Digen müffe,” Damit man nicht in Uneinigfeit vor demſelben erfcheine ?). Zu 
diefem Zweck ward nun eine Berfammlung nach Schmalkalden ausgelchrieben, 
für den Monat Februar 1537. 

Luther erhielt von dem Kurfürflen den Auftrag, die diefer Verſamm⸗ 
fung vorzulegenden Artikel zu ſtellen; in den erften Tagen des Sanuar berieth 
er fi darüber mit Melanchtbon, und den deshalb nad) Wittenberg berufenen 
Predigern Agricola, Amsdorf und Spalatin“). Seine Artikel umfaßten ſaͤmmt⸗ 
liche Lehren und Gebräuche, der Augsburger Eonfefflon und der Apologie 
gemäß; nur drückten fie überall den Gegenſatz gegen das römifche Syſtem 
viel fchärfer aus. Als er fie fchrieb, war Luther von der Gewißheit durch 
drungen, daß feine Verföhnung mehr möglich war. Er verwarf unbedingt 
die Hoheit des Papftes; der Papft, fagte er, ift nicht nach göttlichen Recht 
Oberhaupt der Kirche, er ift nur Biſchof von Rom; in den erften Jahrhun⸗ 


1) An Gamerarius, 5. Febr., April 1536. Corp. Ref. 3. II, ©. 36, 65. 
2) April 1536. Ebend., ©. 65. 

8) An Brenz, 6. Des. 1536. Ebend., S. 201. 

4) Luthers Briefe, 8. V, ©. 45. 
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derten bat die Kirche beftanden ohne ihn; felbft wenn man behaupten wollte, 
ee fet nur noͤthig zur Erhaltung der ficchlichen Einheit gegen die Sekten, fo 
wäre doch damit der Chriſtenheit nicht geholfen; da es feinen göttlichen Be 
fehl giebt, eimem ſolchen Haupte unterthan zu fein, fo würden die Selten 
nicht aufhören; Die Kirche Tann nur dann recht regiert werden, wenn wir uns 
alle unter das eine Haupt, den Herrn Chriſtus, ftellen, während der Papft 
der Antichrift if. Melanchthon, feinen bisherigen Grundfägen treu, unter 
zeichnete Luthers Artikel mit dem Zufage: „ich halte dieſe obigen Artikel auch 
für vecht und chriftlih; vom Papft aber halte ich, fo er das Evangelium 
wollte zulaffen, Daß ihm um Friedens und gemeiner Einigkeit willen derjeni- 
nen Ehriften, die unter ihm find und fünftig fein möchten, feine Supertorität 
über die Bifchdfe, die ex fonft hat, nach menfchlichem Recht auch von und zu- 
zulafien ſei.“ 

In dem Artikel über das Abendmahl hatte Luther zuerft blos gefagt, 
Zeib und Blut Ehriftt werden mit Brod und Wein gereicht; durch Amsdorf 
bewogen, hatte er aber diefe mildere Formel durch dieſe erfeßt: Brod und 
Wein find der wahre Leib und das wahre Blut. Als Melanchthon Ams- 
dorf fragte, warum man nicht bei der erſtern Ausdrucksweiſe, die er eine 
Synekdoche nannte, bleibe, antwortete der ungeftüme Magdeburger Prediger, 
er wife nicht, was eine Synefdoche ſei. Mit diefem Worte, das urfprüng- 
lich ein Mitverſtehn bedeutet, bezeichnete Melanchthon ganz einfach die An . 
ficht, daß Leib und Blut mit Brod und Wein gereicht werden. Auch über 
andere Punkte war man nicht ganz einig geweſen; Melanchthon und Agricola 
hatten gemünfcht, es wäre beigefügt worden, wenn der Papft das Evange 
lium nicht verfolgen wollte, würde man, in Gegenden, wo das Evangelium 
wicht gepredigt wird, mit Solchen, die das Abendmahl nur unter einer Ge 
ftalt nehmen, noch Geduld haben und fih, um des Friedens willen, einige 
Adiaphora, wie Feiertage, Faſten und dergleichen, gefallen laffen; ferner 
hatten fie eine Beftimmung über die Ordination verlangt, da Niemand ohne 
ordentlichen Beruf Öffentlich lehren folle. Luther hatte indeſſen in Teines diefer 
Begehren gewilligt. Den 3. Jannar fandte er Die Artikel, von ihm und feinen 
vier Mitarbeitern unterfchrieben, an Johann Friedrich. Diefer ergrimmte 
fiber den Zufaß, den Melanchthon feiner Unterfchrift beigefügt hatte; „fo wir, 
fchrieb er an Luther!), „aus guter Meimung und um Friedens willen, wie 
Magifter Philipp vorgiebt, den Papft einen Herrn bleiben lafien, der über 
uns, unfere Bifchöfe, Pfarrer und Prediger zu gebieten hat, feben wir und 
felber in Gefahr und Befchwerung, weil er Doch nicht ruhen würde, er und 
feine Nachlommen, uns und unſer allerſeits Nachkommen gänzlich zu ver- 
tügen und auszurotten, welches wir doch, weil Gott und davon erlöft hat, 
gar nicht bedürfen; es follte auch wohl wegen unferer Klugheit (da wir ein 


1) 7. Ian. 1537. Gedendorf, Th. II, ©. 152. 
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Mat von feiner babyloniſchen Gefängniß durch Gott fret find worden, und 
und wieder in foldye Fährfichkeit begäben, alfo Gott verfuchten) von Gott 
fiber uns verhängt werden, das fonft ohne allen Zweifel bleiben wird.” Zu⸗ 
gleich aber ſchickte er die Artikel an Melanchthon zurück!), Danıtt dieſer fich 
noch einmal mit Luther über die andern von ihm gewünfchten Zufäße unter 
hielte; hauptfächlich fchien e8 dem Kurfürften wichtig, die Frage von Der 
Ordination zu entfcheiden, da auch er die Nothwendigkeit einfah, in dieſem 
Punkte Ordnung in die evangelifche Kirche einzuführen. Luther gab feine 
Aenderung mehr zu; er ſchloß die Artikel mit den Worten: „das find Die 
Stücke, auf denen ich feft beharren muß und auf denen ich auch, mit Gottes 
Hülfe, beharren werde bis zu meinem Tod; ich kann nichts daran ändern; will 
irgend ein Anderer in etwas nachgeben, fo mag er es thun auf Die Gefahr 
feines Gewiſſens hin.“ 

Da auch bei den bevorftehenden Verhandlungen das Recht der Fürften, 
in ihren Ländern, troß des Widerftandes der Bilchöfe und des Kaiſers, Die 
Kirche zu reformiren, zur Sprache kommen mußte, ſchrieb Melanchthon für 
den Kurfürften ein Bedenken, das ohne Zweifel gleichfalls die Frucht einer 
Berathung mit feinen Collegen war?). Er ging von den Gründen aus, 
durch die man gewöhnlich den Fürften und Städten das Necht zu reformiren 
beftritt; die Einen behaupteten, es gebühre den Laien nicht, die Kirche 
zu ordnen, dies fei der Bifchöfe Amt; Andere gaben vor, man müſſe fich 
in allen Dingen nah dem Willen der höhern Obrigkeit richten. Diefen 
Argumenten fiellte Melanchthon die großentheils unhaltbare theocratiiche 
Anficht entgegen, wie die Reformatoren fle ausgebildet hatten: es ift Die 
Pflicht jedes Chriften, feinen Glauben zu befennen, woraus fi) Die andere 
Pflicht ergiebt, den Glauben auch zu-verbreiten; Dies ift nicht nur Die Sache 
jedes Einzelnen, fondern der von Gott zur Erhaltung der Ordnung einge 
feßten Obrigkeit; dieſe fol Alles entfernen, was einer guten Zucht entgegen 
ift, nämlich Aberglanben, Gößendienft, Gottlofigfeitz fie ift ihren Unter 
gebenen dasjenige fchuldig, was ein Familienvater feinen Kindern ſchuldig 
ift, rechten Unterricht und Bewahrung vor Irrthum. Thun nun die Bifchöfe 
nicht, was hierin ihres Amtes ift, fo ift jedes Glied der Kirche berufen, dem 
Uebel abzuhelfen; die Obrigkeit ift e8 noch mehr, da fie den Uebrigen voran- 
gehn foll. Ferner foll man feine Gemeinfchaft machen mit denen, welche die 
Wahrheit verfolgen, fondern ihnen widerftehn; wenn jeder Einzelne dies thun 
fol, um fo mehr ift e8 der Obrigkeit Pflicht. Diejenigen Obrigfeiten irren, 
die da meinen, fie fein blos wegen der äußern Ordnung und Bohffahrt da; 
der Zweck der menschlichen Gefellfchaft tft, in der Erfenntniß Gottes voran⸗ 
zufchreiten; die Obrigfeiten find nun Hüter der Geſellſchaft, alfo müffen fle 





1) Corp. Ref. 3. IN, &. 235. 
2) Ebend., ©. 240. | 
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vor Allem diefen Zweck befördern. Schaffen fe die Mißbraäuche nicht ab, fo 
bringen fie Aergerniß hervor; Chriſtus hat aber gefagt: wehe Denen, die Xer- 
gerniß geben. Auch ift zu beachten, daß man nicht wohl für Obrigfeiten beten 
fann, die das Evangelium verfolgen; doch bemerkt Melanchthon, diefes Grun⸗ 
des dürfe man fich nur bei Gemäßigtern bedienen, weil er von leidenfchaft- 
lichen Geiſtern leicht mißbraucht werden könnte. Was die Zumuthung be 
trifft, vor der Zuſammenkunft eines Concils, dem Alles zu überlaffen fei, 
feine Aenderungen in der Kirche zu machen, fo ift zu entgeguen, daß man im 
folhen Dingen nicht auf die zweifelhaften Beichlüffe einer Derfammmlung zu 
warten brauche, die vielleicht dem Evangelium feindfelig if. Endlich kann 
auch das Verbot des Kaiſers wicht bindend fein, denn ex hat das Recht nicht, 
das Belenntniß der Wahrheit zu hindern, das ald Gottes Gebot über alle 
Befehle irgend eines Menſchen erhaben ift. 

Mit diefen Gründen und den Artileln über die Lehre bewaffnet, ging, 


" Ende Januar 1537, der Kurfürkt, von Spalatin, Luther, Melanchibon und 


Bugenhagen begleitet, nach Schmalkalden ab. 


— nn 


Achtes Capitel. 


Convent zu Schmalkalden. Schmalkaldiſche Artikel. Weiandigens 
Schrift wider das Papſtthum. 


1537. 


Wegen der Ankunft des päpftlichen Zegaten, waren nicht blos die Theo⸗ 
flogen, fondern überhaupt alle Glieder des Bundes berufen worden. Außer 
dem Kurfürften trafen der Landgraf von Helfen und mehrere andere FZürften 
und GSefandte ein. Don Theologen waren bei vierzig verfammelt, unter 
Andern Buber von Straßburg, Ambrofius Blaurer von Conſtanz, Brenz, 
Johann Agricola, der Lüneburger Superintendent Urban Regius, Oſiander 
und Veit Dietrich von Nürnberg, Erhard Schnepf von Stuttgart. Sie er- 
hielten einen doppelten Auftrag, einmal für die Augsburger Confeſſion und 
Die Apologie, die Gründe aus der Schrift, den Kicchenvätern und den alten 
Eoncilien zu fammeln; dann fich über das Papſtthum, über das in der Con⸗ 
feſſton nichts gelagt war, Har und beſtimmt auszuſprechen und die Artikel an 
zugeben, die auf 8 Aeußerſte zu vertheidigen und dem öffentlichen Frieden vor- 
zuziehen feien. Die Arbeit über die Confeſſion und die Apologie werichoben 
fie auf eine andere Zeit, da die Friſt zu kurz war umd fie die nöthigen Bücher 


“nicht bei fh hatten‘). Ueber die vor dem Concil zu vertheidigenden Artikel 


I) Oflander an die Nürnberger Prediger, 17. Febr. 1537. Corp. Ref. ®. 
II, ©. 267. 
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Hatten die verfähledenen Geſandten nicht völlig fibereinfiimmende Inſtructio⸗ 
nen; Einige wollten in gleichgültigen Dingen Eonceffionen anbieten, Andere 
nicht; doch waren Alle darüber einig, nicht von dem Evangelium und der 
Augsburger Confeſſion zu weichen. Als eifrigere Lutheraner auch die Abend- 
mahlsfrage anregen wollten, befürchtete Melanchthon ärgerlichen Streit; der 
Landgraf jedoch widerfegte ſich, aus Belorgniß, den Bund durch neuen Zwie⸗ 
fpalt zu gefährden. Es fand nur eine kurze Beſprechung flatt; Buberd Er- 
Märung befriedigte Alle, felbit die, die einer Einigung am meiften zumider 
waren. Als Dflunder im Begriff war, mit Blaurer in Wortwechſel zu ge 
rathen, weil diefer nur ganz allgemein gefagt hatte, Ehriftus fei im Abend- 
mahl gegenwärtig, gelang es Melanchtbon, Beide zum Schweigen zu bringen. 
Man verlas hierauf Luthers Artikel; als es an's Unterfchreiben ging, fagten 
Butzer und einige Andere, fie feien nicht Dazu ermächtigt; man drang nicht in 
fie und begnügte fich mit ihrer Uinterfchrift der Confeſſion und der Apofogie !). 

Die Abfaffung der Schrift über die Gewalt des Papſtes war Luther 
übertragen worden. Allein er war leidend nach Schmalkalden gelommen und 
gleich darauf ſchwer erkrankt. Fürften und Prediger waren in großer Angſt 
um den theuern ann, Niemand mehr als Melanchthon; täglich faß er bei 
ihm, und betrachtete ihn fo fehnlich, daß er darob zu weinen anfing.” Luther 
wöünfchte heimzukehren; der Kurfürft gab ihm dazu feinen eigenen Wagen; 
als ex zur Stadt hinausfuhr, ſchied er von den ihn begleitenden Freunden 
mit den Worten: „Gott erfülle euch mit dem Haß gegen den Papſt.“ Me 
lanchthon wurde nun mit der Schrift über das Papftthum beauftragt. Weder 
in der Augsburger Eonfeffion, noch in der Apologie hatte er Diefen Gegenftahd 
behandelt; bisher war zwar viel gegen den Papft geichrieben und gepredigt 
worden, die Proteftanten hatten fich fakttich von ihm getrennt, und ihn 
mehrmals als Richter in Slaubensfachen abgelehnt; allein offiziell hatten 
fie noch feinen Schritt gethan, um vor aller Welt fein Anfehn in dee Kirche 
zu läugnen. Diefer Schritt follte num gefchehn. Merkwürdig genug war es 
Melanchthon, der das Manifeft abfaflen mußte, er, der noch kurz vorher 
Luthers Artikel mit der Erklärung unterfährieben hatte, nach menſchlichem 
Recht wolle er dem Papft fein Primat Über die Bifchöfe laſſen. Er ging aber 
nun mit der Kraft an die Arbeit, die ihm eigen war, wenn er fich zu feiner 
Schonung verbunden fühlte. „Der Papft,” fo begann er?), „rühmt ſich 
zum erſten, daß er aus göttlichen Rechten der Oberſte ſei über alle Biſchöfe 
und Pfarrer in der ganzen Ehriftenheit; zum andern, daß er gleichfalls aus 
göttlichen Rechten beide Schwerter babe; zum dritten, will ex, daß man ſolches 
bet Berluft der ewigen Seligfeit zu glauben fchuldig ſei. Dies find die Ur- 
facden, daB der Papft fich nennt und rühmt, ex fei der Statthalter Chriſti 
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anf Erden. Diefe drei Artikel halten und erfennen wir für falich, ungoͤttlich, 
tyrannifch, und der chriftlichen Kirche ganz ſchädlich.“ Diele fo entichiedene 
Erklärung belegte er durch Stellen aus dem Neuen Teftament, und durch 
Thatfachen aus der Geſchichte. Er führte Luc. 22, 25 u. f.; Joh. 10, 21; 
Sul. 2; 1. Cor. 2,4 u. f. an, um zu beweilen, Daß weder Ehriftus dem Pe⸗ 
trus einen Borzug gegeben, noch Paulus einen ſolchen anerfannt, und daß 
überhaupt Ehriftus unter feinen Jüngern keinen Rangunterfchied gemacht hat. 
Bon den Stellen, auf welche die katholiſchen Theologen das Primat des 
Papſtes gründeten, wie Matth. 16, 18. 19; Joh. 21, 15 u. f., wies er den 
richtigen Sinn nad), wie er fich einfach aus Dem Zufammenhang ergibt. Dann 
zeigte er, Daß dem Papſte das weltliche Schwert nicht gebührt, da Chriſtus 
feinen Apofteln feine irdifche Macht übertragen bat, und fein Reich nicht von 
diefer Welt if. Was die geiftliche Gewalt betrifft, fo bat der Bapft fie miß- 
braucht, um Irrthũmer in die Kirche einzuführen; wäre das Papſtthum eine 
nöttliche Anflalt, fo wäre Died nicht gefchehn. Was in der Schrift von dem 
Antichrift gelagt wird, trifft bei dem Papſte ein. Er maßt ſich göttliches An- 
fehn an, indem er verlangt, daß feine Lehre und fein Eultus als göttlich 
beobachtet werden, indem er das Hecht beanfprucht, nicht nur für Diefes 
Leben, fondern auch für das ewige die Seelen zu binden und zu Iöfen, indem 
er endlich weder der Kirche noch dem Einzelnen ein Urtheil Über fich zuerkennt; 
das Alles heißt fich felber zu einem Gotte machen. Diefen großen Irrthum 
veriheidigt ex mit Gewalt und Graufamleit, er Läßt diejenigen tödten, die ihm 
widerfprechen. Daher ift es aller Chriften Pflicht, fich von ihm loszuſagen. 
Es fcheint zwar eine ſchwere Sache, fi von dem Conſens fo vieler Nationen 
zu trennen und den Namen Schismatiker auf ſich zu laden; allein Gottes 
Wort verbietet, an Irrthum und ungerechter Gewalt Antbeil zu nehmen. Die 
Proteftanten find daher genugfam entichuldigt wegen ihrer Trennung vom 
Papft. Um dies noch mehr zu beweifen, führte Melauchthon die vorzüglich" 
ften Irrthümer und Mißbraäuche der römifchen Kirche an, und fuhr fort: 
„Wir haben daher große, nothwendige und offenbare Urfachen, dem Papft 
nicht zu gehorchen; fie tröften ung bei den Schmähungen der Gegner, die fich 
fiber Aergerniß, Schisma, Zwietracht beklagen. Wer mit dem Papft hält, 
verunreinigt fich Durch Aberglauben und falfche Meinungen, wird mitſchuldig 
an dem Blute der Frommen, verlegt die Ehre Gottes und verhindert die 
Rettung der Kirche.” In Bezug auf die Bifchöfe ſagte Melanchthon, ihr 
Amt fei, das Evangelium zu predigen und die Sacramente zu verwalten, und 
ihre Jurisdiction beftehe darin, die öffentlichen Sünder zu bannen und die 
Reuigen zu abfolviren; dieſes Amt und diefe Jurisdiction feien aber nicht 
blos ein Vorrecht der Bifchöfe, fie gehören allen denen, die der Kirche vorſtehn, 
ob fie Priefter, Pfarrer oder Bifchöfe heißen, denn diefe Namen haben einer- 
let Sinn. Daraus folgt, Daß wir der bifchöflichen Ordination nicht bedürfen; 
jede Kirche hat das Necht, ihre Diener felbft zu berufen; fie hat es um fo mehr, 
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da die fathofifchen Biſchoͤfe das Evangelium verfolgen, und man ihnen deß⸗ 
halb feinen Gehorſam fchuldig if. 

Diefe mit großer Klarheit und Folgerichtigfeit verfaßte und den Bruch 
mit dem Papftthum vollendende Schrift, wurde tm Auftrage der Fürften und 
Städte, von allen anmefenden Theologen unterfchrieben; fie iſt, mit der 
Augsburger Eonfeffion und der Apologie, das offizielle, gemeinfame Belennt- 
niß der Schmalfalder Berfammlung. Ein weiterer Schritt ward dadurch ge 
than, daß die Theologen an die Fürften die Bitte richteten!), ſämmtliche 
Stände zu ermahnen, die Kirchen⸗ und Stloftergüter zum Beſten der Kirchen 
und Schulen zu verwenden, da an manchen Orten die Obrigfeiten und felbft 
Privatperfonen diefelben an fich gezogen hatten. 

Ueber das Benehmen dem Eoncil gegenüber, war man Anfangs nicht 
ganz einig. Der Legat, Biſchof Peter Vorſt, und der Faiferliche Vizelanzfer, 
Dr. Matthias Held, waren nach Schmalkalden gekommen, und hatten die 
Berufungsbulle überbracht; fie war auf päpftliche Weile abgefaßt, und ver⸗ 
ſprach fein Concil, wie die Proteftanten es verlangten. Diefe äußerten ver- 
fehiedene Meinungen darüber; die Einen waren nachgiebiger, Andere drangen 
auf unbedingten Widerftand. Bon Jenen fagte der Straßburger Gefandte, 
der edle Matthis Pfarrer, als Melanchthon ihn in feiner Herberge beim Leſen 
der Pfafmen traf und ihn fragte, warum er fich nicht zu den Berathungen 
begäbe: „die Herren ſuchen mit großer Arbeit wie fie gute Ehriften fein möch⸗ 
ten und gute Tage dabei haben, das kann ich noch nicht finden in meinem 
Pſalter?).“ Die entfchiedenere Meinung drang jedoch durch; der Landgraf 
beſonders beftand darauf, daß es nicht am Papfle, fondern am Kaifer fei, 
ein freied Concil zu berufen, und daß daher das päpftliche verworfen werden 
muͤſſe). Melanchthons früher ſchon ausgeſprochene Anſicht, es nicht von 
vornherein zu recuſiren, ward als unpolitiſch abgewieſen; man beſorgte, der 
Papſt möchte ſchon die bloße Annahme der Einladung als eine Anerlennung 
feiner richterlichen Gewalt anfehn. Melanchthon, der felber feinen Vorſchlag 
nicht für unzweifelhaft ausgab, fügte fih der Majorität. Man antwortete 
dem Legaten, man nehme das Concil nicht an, weil es „gegen ‚die neuen 
Ketzereien“ audgefchrieben fet, fo daß die Proteftanten fchon zum Voraus 
wußten, welches Schickſal fie erwartete; man werde den Kaifer bitten, ein freie® 
zu berufen, und zwar in Deutfchland, nicht zu Mantua. Dr. Held verfuchte 
e8, diefen Beichluß zu beftreiten ; ex verficherte, der Kaifer würde Dafür forgen, 
daß der Ordnung gemäß über die Lehre geurtheilt würde; nichts fonnte jer 
doch die Stände bewegen, ihren Sinn zu ändern. Den 4. März verfündigte 
der Bund den Abfchied der Verhandlungen; e8 hieß darin, man fei einig 





1) 24. Febr. Corp. Ref. 9. III, ©. 288. 
2) Poftille. Ebend. B. XXV, e. 240. 
8) Rommel, B. I, ©. 417. 
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fiber die Lehre, ‚wie die Confeſſion und die Apologie fie enthalten, nur ein 
Artikel über des Papftes Primat fei etwas weiter geftellt.” Luthers Artikel, 
die nicht von fümmtlichen Theologen unterfchrieben worden waren, wurden in 
dem Abſchied nicht als Belenntniß angeführt; Luther gab fie mit Zuſätzen 
und Beränderungen heraus, als fein perfönliches Werl). 

Melanchthon, von Sorgen wegen Luthers Erkrankung gequält, wäre 
gerne zu ihm zurückgeeilt; er befürchtete, den geliebten Freund, „den Mann 
der den Namen und die Ehre Ehrifti wieder verherrlicht hatte," nicht mehr 
zu febn 2). Da erhielt er Durch einen Brief Luthers felber die tröftliche Nach⸗ 
richt, daß die fchwerfte Gefahr voruͤber war: „geprieſen fei Gott, der Vater 
aller Barmherzigkeit, mein thenerfter Philipp, der euere Gebete und Thränen 
mit Erbarmen angefehn hatꝰ).“ Bol Dank gegen den Herrn empfing Me 
lanchthon dieſe Kunde; fie ift, fchrieb er an Luther, ein Zeichen, Daß Bott fidh 
feiner Kirche annimmt, „wir alle bier, Fürften und Theologen, "find von 
großem Kummer befreit, feit wir erfahren haben, daß du wieder dem Leben 
geſchenkt bift*).” Allen feinen Freunden meldete ex, in rührenden Briefen, 
die ihn beglückende Nachricht. Ex felber ward noch zu Schmalkalden zurück⸗ 
gehalten, um im Namen der Stände, die an die Könige au richtenden Schret- 
ben abzufaffen, welche die Grimde der Necufation des Concils entwiceln 
jollten. Bergebens fuchte er noch einmal feine Anficht geltend zu machen; 
die Fürften wollten nicht mehr wiffen „von feiner Philofophies‘ er gab 
widerftrebend „dem ihn treibenden Sturme” nad), Denn er fühlte, Daß er fich 
in Diefer Sache nicht ohne Aergerniß zu geben, von dem Bunde trennen 
fonnte?). Den 5. März fchrieb ex die Recuſationsſchrift, in der er die bes 
veitd angegebenen Gründe ausführte. Ste ward dem Legaten übergeben, und 
außerdem mit, von Melanchthon verfaßten Begleitungsichreiben, an die Kö— 
nige von Frankreich und England gefandt®). Auf Befehl der Fürſten ward 
fle durch den Druck befannt gemacht. Etwas fpäter mußte Melanchthon die 
Sache auch an König Ferdinand berichten”). 

Den 6. März konnte er endlich Schmalfafden verlaffen; zu Weimar traf 
er den genefenden Luther, mit dem er langfam weiter gen Wittenberg zog. 


1) „Artikel fo da hätten follen aufs Concil zu Mantua, oder wo es wuͤrde 
fein, äberantwortet werden, von unfers Theile wegen. Dr. Martin 
Luther. Wittenb., 1538 , 4.” — Erſt viele Jahre fpäter wurden biefe Ars 
‚tifel die Ichmalfaldifchen genannt, und als von dem Gonvent beilätigtes 
Bekenntniß betrachtet, was offenbar der Geſchichte winerfpricht. 

2) An Spalatin, 3. März; an Agricola, 16. März. Corp. Ref. 9. III, ©, 
200, 328. 

3) 27. Febr. Luthers Briefe, B. V, €. 57. 

4) 3. März. Corp. Ref. 8. III, S. 300. 

5) An Beit Dietrich, 15. März. Ebend., ©. 327. 

6) Ebend., ©. 313 u. f. 

7) 26. März. Ebend., ©. 831. 
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Spalatin, um fie zu Altenburg zu bewirtben, fuhr mit Luthers Nichte, die 
gelommen war, um ihn in feiner Krankheit zu pflegen, voraus, und warf 
um, worlber Melanchthon, in augenblidlicher heiterer Stimmung, ihm ein 
ſcherzhaftes Tateinifches Gedicht zufandte!). Den 14. trafen fie in Witten 
berg ein. Melanchthon war wieder, wie jedesmal nach enticheidenden Ent- 
fchlüffen, voll Zurcht und Angft; feine Abneigung gegen öffentliche Verhand⸗ 
lungen wurde immer größer; „dieſe ungelehrten Geſchaͤfte,“ fchrieb er an 
Camerarius, „ziehen mich, ich weiß nicht durch weich Schickſal, von den 
Studien ab, und hindern mich an der Lebensweiſe, die ich allem Andern 
vorziehe; auch ſehe ich nicht was fie ung nüßen werden; die Meinungen der Un⸗ 
gelehrten find weit von den gemäßigten Ratbichlägen verfchieden; felten kön⸗ 
nen wir fie befänftigen, zumal in der jebtgen Aufregung; das Amt, die In⸗ 
gend zu bilden, fcheint mir das nüßlichite und glücklichſte; wollte Gott, daß 
ich durch die Zeitverhältniffe nicht davon abgehalten würde 2). 

Bei der allgemeinen Rage der Dinge kam diesmal das Concil nicht zu- 
fammen; eine Zeit lang blieb Melanchthon mit öffentlichen Verhandlungen 
verſchont; Dagegen ward er, wegen einzelner Lehrbeflimmungen, in wider 
wärtige Streitigleiten verwidelt. Um diefe nach ihren Urſachen zu begreifen, 
müfjen wir etwas weiter ausholen, und überhaupt den Entwicklungsgang fei- 
ner Theologie bis auf Diefe Zeit verfolgen. 


Dritter Abfchnitt. 
Ausbildung von Melanchthons Theologie. Streitigkeiten. - 





Erſtes Eapitel. 
Neue Bearbeitung der Loei. 
1535. 

Melanchthon gehörte nicht zu den Geiftern, die in träger Selbſtzufrie⸗ 
denheit frühe ihr Syſtem abichließen, um ſich der Mühe weiterer Forſchung 
zu überheben; er war ein raſtlos fortfchreitender Denker, ebenfo feft und 
fiher in feinem Glauben an die hrifkliche Wahrheit, als unabläffig bemüht, 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 549. 
2) 1. März. Gbend., 3. III, ©. 291, 294. 
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dem Derftändniß dieſer beilbringenden Wahrheit näher zu fommen, und deren 
Licht in ſtets reicherer Fülle in fich aufzunehmen. Seine erften Loci und das 
Marburger Gefpräch waren gleichfam Stationen auf Dem Wege feiner theolo- 
giſchen Bildung geweſen, über die er aber, feinem ganzen geiftigen Weſen 
gemäß, nach und nach hatte hinausgehn müflen. Dan erinnert fich, wie er 
zuerft die abſolute göttliche Prädeftination und Nothwendigkeit alles Geſchehen⸗ 
den behauptet, aber frühe ſchon dieſe fchroffe Lehre gemildert hatte; wie er in 
der erften Ausgabe feines Lehrbuchs mehrere der |peculativen Glaubensgegen⸗ 
ftände übergangen, wie er fich über Die Taufe nur kurz ausgedrüdt, wie er 
in Bezug auf das Abendmahl ſich an Luther angefchloffen, und, troß einiger 
in ihm erwachender Zweifel, jede Annäherung zu den Schweizern vermieden 
hatte. Mandye Anregungen hatten fi) aber in den legten Jahren vereinigt, 
um ihn zu tieferer Begründung und weiterer Entwiclung feiner theologiſchen 
Begriffe zu bewegen. Keine Exfcheinung hatte ec unbeadhtet an ſich vorũber⸗ 
gehn laſſen, und in feiner aufeichtigen Ehrlichfeit hatte er fich nicht geichent, 
feine Meinungen umzubilden, wenn e8 ihm Durch die befler erfannte Wahr 
beit geboten ſchien. Die 1527 und 1528 gehaltenen Viſttationen der fur 
fächfifchen Kirchen, die vielen religiöfen Verhandlungen, denen er beigemohnt 
batte, die Schriften der Gegner, der Augsburger Reichstag, wo er faft Die 
ganze Theologie mit den Katholiken durchdisputirte, die Unionsverfuche über 
das Abendmahl, die Schwärmereien der Wiedertäufer, Die unter den Pro 
teftanten felber fich erhebenden eigenthümlichen Anflchten über einzelne Kehren, 
dies Alles hatte ihn veranlaßt, fein Lehrfuftem wiederholter Prüfung zu un 
terwerfen !). 

Schon 1530 dachte er an eine neue Bearbeitung der Loci, die er in 
ihrer erften Form nicht mehr empfehlen wollte?). Im Jahr 1533 hielt ex 
Borlefungen darüber, in der Abficht die neue Ausgabe vorzubereiten. Diefe 
beichäftigte ihn mitten unter den Sorgen und Verhandlungen des Yahres 
1534 5 „bald bin ich,“ Hagte er einmal?), „in Gedanken in Frankreich, bald 
in England, bald wieder bier in unfern Bedrängniffen; gehörte ich mir, ich 
wollte mich im irgend eine Einſamkeit zurückziehen, flatt in diefem Gewühl 
von Gefchäften zu leben.” Es ift zu bewundern, daß er Dennoch immer wieder 
Friſche des Geiſtes genug fand, um fein tiefdurchdachtes Werk mit neuer Klar 
beit zu vollenden. Es exrfchien 1535, wie ſchon bemerkt, mit einer Widmung 
an König Heinrich VIII. von England t). In diefem Stüde forderte er wicht 


1) Schwarz, Melanchthons Loci in ihrer weitern Entwidlung. Stubien uub 
Krititen, 1857, Heft 2, S. 207 m. f. 

2) Brevis discendae theologiae ratio. Corp. Ref. 8, II, ©. 457. 

3) An Gamerarius, 13. Sept. 1534. Ebend., S. 786. 

4) Bis 1541 machte Melanchthon noch 6 Ausgaben dieſer neuen Bearbeitung, 
mit-einigen, wenig wefentlichen Veränderungen; von 1585 bie 1540 ers 
ſchienen, an verſchiedenen Orten, 6 Nachdruͤcke. 
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nur den König zum Reformationswerfe auf, fondern handelte auch ausführ- 
ich von dem Ruben einer methodischen Behandlung; der Theologie. Er 
will, fagte er, alle unnügen Fragen vermeiden, um nur das Nothwendige zu 
geben, indem er Darüber „die Lehre der katholischen Kirche Chriſti,“ das heißt, 
was fid) in der heiligen Schrift und Den allgemein als rechtgläubig aner- 
kannten kirchlichen Schriftftellern findet, zufammenftellt. Dabei ift er bereit, 
ih dem Urtheil dieſer wahrhaft katholiſchen Kirche zu unterwerfen. Was er 
unternimmt, ift nichts Neues, Andere haben es vor ihm verfucht, in den er- 
fen Jahrhunderten und im Mittelalter, denn eine foftematifche Behandlung 
iſt Die einzig zweckmäßige Lehrmethode; dieſe hat freilich ihre Schiwierigfeiten, 
und kann kaum das Werk eines Einzelnen fein; eine Verfammlung frommer 
Gelehrter follte, nach reifer Berathung, über fümmtliche Artikel eine fichere 
Norm aufftellen; da dies indeffen in den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht 
möglich ift, fo will er wenigftens für feinen Theil die Methode angeben, die 
{hm für den theologifchen Unterricht die befte Düinkt. Bei den großen Verſchie⸗ 
denheiten der Meinungen, bei den auftauchenden Irrthümern, und den hef⸗ 
tigen Streitigkeiten bedarf die Kirche einer Haren Darftellung der Lehre; dazu 
ift die Dialektifche Behandlung die angemefienfte, fie verbürgt zugleich Ruhe 
und Mäßigung, und kann Daher der allgemeinen Eintracht nur förderlich fein. 
Später, ala Heinrich) VIII. die Proteftanten feined Landes zu verfolgen bes 
Hann, lies Melanchthon in den folgenden Ausgaben der Loci nur Diefen Theil 
feiner Borrede beftehn, und unterdrückte Alles was er zum Loben, des engli⸗ 
fchen Nero“ gefagt hatte!) ; ex erfebte e8 Durch eine Ermahnung an die Stu⸗ 
direnden, von der fcholaftifchen Theologte zur Bibel zurüdzufehren, und ſich 
der Liebe der Wahrheit und der Uebereinftimmung mit den Frommen zu be- 
fleißigen, den beiden Tugenden, von welchen das Heil der Kirche abhängt. 

Im Ganzen ift der Gang der neuen’ Loci der nämliche wie in der Aus⸗ 
gabe von 1521, und doch iſt das Buch ein ganz anderes geworden. Abgefehn 
von den Veränderungen des Inhalts, ift der Zon viel ruhiger, die Ausfälle 
gegen die Sorbomniften und andre Gegner erfcheinen nicht mehr, Die Kirchen⸗ 
väter und felbft einige Theologen des Mittelalters find nicht mehr fo wegwer⸗ 
fend behandelt, die Form ift wilfenichaftlicher, man koͤnnte fagen fcholaftifcher, 
dad was zuerft in lebendigerer Rede entwidelt war, iſt häufig in Syllo⸗ 
giomen verwandelt mit ſchulgerechter Beweisführung. Die meiften Artifel 
And ausführlicher entwidelt, und theilweife in andere Ordnung gebracht ; ein 
neuer, über die Engel ift beigefügt, der aber in dem fpätern Ausgaben, nebſt 
dem vom SKirchen- Regiment, wieder weggelaflen iſt. Jeder einzelne Locus 
wird zuerft fuftematifch durchgeführt, dann folgen die Zeugniffe aus der Schrift, 
fo wie die aus den Kirchenvätern, um die Uebereinſtimmung der proteftanti- 
fhen Theologie mit der der alten Kirche zu beweifen. Diefe Äußere Umge 


1) An Joh. Stigel, 17. Auguſt 1540. Corp. Ref. 8. IH, ©. 1071. 
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ſtaltung bezengte bei Melanchthon theild das ruhigere Bewußtfein von dem 
fihern Beſitz der rechten Lehre, theils die Erkenntniß von der Notwendigkeit, 
die Prediger mehr zur pofltiven Verkündigung des in feinem Zuſammenhang 
Kar aufgefaßten Evangeliums als zur angreifenden Polemik gegen den Katho⸗ 
licismus zu bilden. 

Im Jahr 1536 gab Juſtus Jonas eine deutfche Ueberſetzung diefer 
neuen Ausgabe heraus, mit einer, vom 7. Mai datirten Widmung an dem 
Kurfürften. Diefer billigte das Buch nicht ganz; er fandte e8 an Luther zur 
Durchficht, mit der Bemerkung, die Artikel über die Rechtfertigung und das 
Abendmahl fehienen ihm zwar ziemlich gut, aber zu kurz behandelt‘). Es 
wird nicht berichtet, was Luther darauf geantwortet hat, ınan kann es aber 
aus dem fchließen was er, offenbar um dieſe Zeit, zu den Studenten über 
die Loci fagte?): „LXefet die Loci Philipps neben der Bibel, das, iſt das 
fchönfte Buch, darin die reine Theologie ruhig und ordentlich zufammenges 
bracht it; Auguftinus, Ambroflus, Bernhard, Bonaventura, Lyra, Gabriel 
Biel, Staupig und Andere haben manches Gute; unfer Magifter Philipp 
aber kann die Schrift erflären, und den Sachen nachdenfen, und fie fein kurz 
faſſen; fo bat er in Kreuz und Anfechtung beten gelernt, und ſich mit den 
größten und gelehrteften Widerfachern befprochen, und es ift ihm Ernſt mit 
feiner Theologie. in fchöned und wohlbegründetes Zeugniß, ebenfo ehrend 
für Luther wie für feinen Freund. Jener hatte Melanchthons innerftes Weſen 
durchblickt, und diefer hatte in der That, in den Belümmerniffen der legten 
Jahre, durch eigene Erfahrung immer mehr den Kern des Evangeliums 
erfaßt und gezeigt, wie es ihm Ernſt war mit feiner Theologie. Des Kur 
fürften Unzufriedenheit war nur ein vorübergehender Skrupel; er blieb der 
Achtung treu, die ex zwei Tage, bevor Jonas feine Widmung ſchrieb, gegen 
Melanchthon öffentlich —A hatte; den 5. Mai hatte er der Uni⸗ 
verfität die Einkünfte des Allerheiligenſtiftes zugewieſen, und Luthers und 
Melanchthons Gehalt um hundert Gulden erhöht; in der Urkunde hatte er 
gefagt?): „in diefen Zeiten hat der barmberzige Bott fein heiliges Wort Durch 
die Lehre des ehrmwürdigen Martin Luther den Menſchen zu Troſt und Hell 
ericheinen laſſen, uud nebſt andern Künften infonderheit auch die Sprachen 
durch fonderliche, vortreffliche Geſchicklichleit und Fleiß des hochgelehrten 
Philipp Melanchthon zu Förderung des rechten und chriftlichen Verſtands der 
heiligen Schrift." 


1) Sedenvorf, TH. III, ©. 142. 
2) Mattheflus, Fol. 144°. 
8) Eedenborf, Th. III, ©. 142. 
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Zweites Capitel, 


Arſachen der Haupfgeränderungen in den Loci. — Direieinigkeit. 
Antitrinitarier. 


Um nun die Eigenthümfichkeit der neuen Loci zu fhildern, können wir 
und auf die Punkte befchränten, in denen fie fich von der erſten Ausgabe unter- 
fcheiden; dies find namentlich die Erörterungen der Dreieinigkeitslehre umd der 
Fragen vom frein Willen und von den Sacramenten. Die Deranlaflungen 
welche Melanchthon zu dieſen Aenderungen bewogen, waren verfchiedener Art 
und theild durch Äußere Thatfachen bedingt, theils in feinem eigenen innern 
Entwicklungsgange begründet. 

Während er in der Ausgabe von 1521 nur diejenigen Artilel vorzuge« 
weife behandelt hatte, welche ihm für das Hell jedes einzelnen Ehriften nöthig 
fehienen, fand er. nun, daß auch die metaphyſiſchen nicht mehr übergangen were 
den Tonnten, denn von verfchiedenen Seiten erhob ſich Dagegen ein auf das 
Ganze der Lehre zurückwirkender Widerſpruch. Die Trinität befonders fand 
bereit8 mehr oder weniger entichtedene Gegner. Nachdem fchon am Oberrhein 
und in der Schweiz Ludwig Heer und Johann Denk gegen diefelbe aufgetre- 
ten waren, geichab e8 Daß fie auch in Sachien einen Bekämpfer fund. Ein 
junger Niederländer, Johann Campanus, fam 1528 als Hofmeifter nach 
Wittenberg, wohnte dem Marbacher Gefpräch bei und brachte hier eine felt- 
fame Meinung über das -Abendmahl vor, die man indefien feiner Aufmerf- 
ſamkeit würdigte. Nach Wittenberg zurückgekehrt, äußerte er Zweifel gegen 
die Dreieinigfeit, die Erbfünde, die Nothwendigkeit des Gefehes, und laͤug⸗ 
nete, daß in den Belchrten Sünde zurüdbleibe; er verband wiedertäufertfche 
Irrthũmer mit antitrinitarifchen, und war überhaupt ein verworrener Kopf. 
Der Kurfürft ließ ihn verhaften; da Melanchthon jedoch hoffte, er würde von 
feinen falſchen Anfichten wieder abftehn, ward er in Freiheit gefeht. Im 
Februar 1530 fandte er an die Wittenberger eine Bertheidigung feiner Süße, 
worüber ihn Melanchthon zu einem Geſpraͤch aufforderte; im März verlangte 
er felber zu Zorgau eine Disputation, die ihm indeflen diesmal verweigert 
ward!). Nach manchen Wanderungen veröffentlichte er eine Schrift „wider 
Die Lutheriſchen und alle Welt nach den Apofteln und derfelben wunderbarliche 
und feltfame ungeheure Irrthümer.“ Luther zuckte die Achfeln darüber, Me⸗ 
lanchthon aber war fo entrüftet, daß er fagte: „mein Bedenken wäre, Daß man 
ihn an den lichten Galgen hinge?).” Da Campanus zu Jülich Zuflucht ge 
funden hatte, fehrieb Melanchthon an den herzoglichen Rath, Conrad Heres⸗ 
bad), um ihn vor ihm zu warnen, da er nur die Zuthertichen zu verläumden 


1) Melanchthon an Myconius. Corp. Ref. 8. II, €. 13, 18, 33. 
2) Tifchreben, Fol. 277%. 
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trachte und allerlei verkehrte Meinungen behaupte‘). In einem 1532 erfähle- 
nenen Bude entwidelte Campanus noch einmal feine mehr bizarren, als 
rationellen oder fpecufativen Gründe gegen die Trinität 2). 
Biel ernfter und ſcharfſinniger war der von dem fpanifchen Arzte Michael 
Ä Servet gegen diefed Dogma gerichtete Angriff. 1531 gab diefer, der ſich zu 
| Bafel aufhielt, feine Schrift über die Irrthümer in der Trinitätslehre, und 
Ä das Jahr Darauf feine Dialogen heraus ; beide Bücher brachten in Straßburg 
Ä und der Schweiz das größte Auffehn hervor; Viele wußten faum der ge 
Ä wandten Discuffion Servets zu widerftehe. Auch in Norddentichland befand 
| ſich Mancher in diefer Verlegenheit; Melanchthon theilte fie Anfangs nicht; 
er wollte fih, ohne zu grübeln, einfach an die Bibel halten, fah aber voraus, 
daß diefe, ſchon in der alten Kirche fo heftig beftrittene Stage, num zu noch 
größerm Streit Anlaß geben würde. Als Eamerarius ihn um feine Meinung 
über Servet befragte, antwortete er ihm): „ich fehe, DaB Servet fehr Icharf- 
finnig und ſubtil im Disputiren iſt, fehreibe ihm aber Doch nicht viel Kraft 
des Denkens zu; er hat, wie mir ſcheint, confufe Einbildungen und nicht 
genugfam Mare Begriffe von den Dingen, die er behandelt. Leber die Necht- 
fertigung fagt er baren Unſinn. Was die Trinität betrifft, fo weißt du, daß 
ich immer befürchtet habe, ſolche Erfcheinungen würden einmal eintreten. Guter 
Gott, welche Tragödien wird bei unfern Nachkommen Die Frage erregen, ob 
der Logos und der heilige Geift Hypoftafen (Berfonen) find oder nicht! Ich 
balte mich an Die Stellen der Schrift, wo uns geboten wird, Chriſtum anzu⸗ 
rufen; diefes heißt, ihm die Ehre der Gottheit erweiſen, und ift voll Troſt 
für uns; es iſt ganz unnöthig, die Ideen und Unterſchiede der Perfonen ge 
nauer zu unterfuchen. Nur das ärgert mich, daß, da die nämlichen Fragen 
in der alten Kirche von Paulus von Samofata erhoben worden find, man 
außer einigen unbedeutenden Ausfprüchen bei Epiphanius, nichts findet, woraus 
man erfennen könnte, was die Anficht derjenigen war, die jenen Paulus ver- 
Dammt haben.” Gerade dadurch fühlte er fich jedoch veranlaßt, die Sache 
ernfter zu überlegen; Servets Schriften befchäftigten ihn mehrere Monate lang; 
er ſchlug Kirchenväter und Scholaftifer nach und begehrte das Urtheil feiner 
Freunde. So fchrieb er an Brenz‘): „in Servet erfcheinen viele Zeichen eines 
ſchwaͤrmeriſchen Geiftes; er verfpottet die Lehre des Glaubens im Artikel von 
Der Rechtfertigung; er Täugnet in feiner Thorheit, Daß die Propheten den hei⸗ 
figen Geift gehabt haben. In Bezug auf den Logos, ob er eine Perfon if, 
thut er dem Zertulltan unrecht, und wie mir ſcheint, auch dem Irenaͤus; ich 





2) Campanns warb Immer fchwärmerifcher; er flarb in hohem Niter zu Cleve 
im Gefängniß. ©. über ihn Trechfel, die proteftantifchen Antitrinitarier, 
8.1, ©. 27 u f. 
Ä 3) 9. Febr. 1533. Corp. Ref. 8. TI, ©. 630. 
| 4) Zuli 1533. Ebend. ©. 661. 
Shmidt, Melandihon. 20 
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babe fleißig die Ausfprüche diefer Beiden geprüft. Ich zweifle nicht, Daß im 
Kurzem großer Streit auöbredien wird. Wenn auch bei den Scholaftilern 
Vieles von dem, was fie über Die Zweiheit der Naturen in Ehrifto fagen, mit 
Recht getadelt werden kann, da es unläugbar ift, daß der Sohn Gottes ſich 
erniedrigt hat, fo gefällt mir Doch das nicht, daß Servet Ehriftum nicht ale 
natürlichen, wahren Sohn Gottes, Das heißt, als folchen, der wirklich etwas 
von der Subftanz Gottes hatte, betrachtet. Das ift Die Hauptfache des Streits. 
Denn hat Ehriftus, wie es nothwendig angenommen werden muß, der Sub⸗ 
ſtanz nach etwas won der göttlichen Natur, fo folgt daraus, daß der Logos 
nicht blos den denkenden Vater, oder ein von ihm ausgehendes Wort bedeutet, 
fondern eine in Ehrifto bleibende Natur. Weberlege dies, und fchreibe mir, 
was du davon hältſt; ich will Die Frage auch in meiner neuen Ausgabe der 
Loci behandeln.” Offenbar war Melanchthon noch nicht recht im Klaren 
über die Auffaffung der Trinität; er hatte fich bisher begnügt, das von den 
alten kirchlichen Symbolen feftgeftellte Dogma in feiner traditionellen Form, 
als zum gemeinfamen Glauben gehörig, anzunehmen; da es nicht zu den 
zwifchen Proteftanten und Katholiken controverfirten gehörte, hatte er ed nicht 
tiefer zu ergründen gefucht. Durch Servets Widerfpruch angeregt, richtete fich 
nun fein angeborened Bedürfniß nad) Einfachheit der Lehre auch auf die Drei⸗ 
einigfeit; es führte ihn zur weitern Entwidlung einer Interpretation, die ihm 
ſchon früher einmal vorgeſchwebt hatte. Im Jahre 1523 hatte er in feinen 
Borlefungen über das Evangelium Johannis gefagt!): „Das Wort ift das, 
wodurch etwas vorgeſtellt wird; der Vater, fich felbft betrachtend, macht ſich 
ein Bild von fich, welches das Wort genannt wird; und weil e8 ein volllom- 
menes ift, fo leuchtet aus demfelben Das ganze Wefen des Vaters, fo daß das 
Bild nicht weniger von Natur Gott ift, als der Vater felber.” Diefe Anficht 
war der Keim derjenigen, die er jeßt in die neuen Loci aufnahm, und durch 
die er Die Trinität ſowohl Mar gemacht, als gegen jeden Angriff gefichert glaubte. 
Sie bildet einen nicht unbedeutenden Verſuch religiöfer Speculation, obſchon 
fie weniger tieffinnig ift als die Erörterung des Dogma's bei Calvin; Melanch⸗ 
thon wollte mehr durch menfchliche Analogien die Einficht in das Geheimniß 
vermitteln, als dieſes Acht theologifch erforfchen. Ex ging befonders von den- 
jenigen Bibelftellen aus, wo Ehriftus Logos und Ebenbild Gottes genannt 
wird; zu Hülfe nahm er pſychologiſche Thatſachen im menfchlichen Geiſt. 
„Im Menfchen,“ fagte er?), „ift erftlich dev Seele Welen, hernach die Gedan⸗ 
fen, und zum dritten der Wille, Liebe und Freude oder Betrübniß. Der Ge 
danke ift ein Ebenbild aller der Dinge, die man betrachtet, das Wort fpricht 
den Gedanken aus, daftı folgt Freude oder Betrübniß. Diefes Alles ift eine 
Anzeigung von der Gottheit: der Bater ſchaut fich an und weiß feinen Gedan⸗ 





1) Corp. Ref. 3. XIV, ©. 1050. 
2) Loci. Corp. Ref. 8. XXI, ©. 80 u. f. 
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Ten, und in dieſer Betrachtung tft fein wefentliches Ebenbild geboren.” Waͤh⸗ 
rend des Menfchen Gedanken, als vergämglicye, verſchwindende, nicht weient- 
liche Ebenbilder find, weil er fein Weſen nicht in dieſelben übertragen kann, 
erzeugt der Vater, in dem nichts DVergängliches tft, im Sichfelbftanfchauen 
fein weſentliches Ebenbild, und das ift das Wort, der Sohn; der heilige 
Geiſt iſt Die weientliche, ewige Liebe und Freude zwifchen Vater und Sohn, 
die an einander Wohlgefallen haben. Aehnlich hatten die Scholaftifer das Ver⸗ 
hältniß der Drei Perfonen zu einander, Durch das Verhältniß, in dem bei dem 
Menſchen Erkennen und Wollen zu dem Weſen des Geiftes ftehn, zu erflären 
gefucht, auch die deutſchen Myſtiler hatten e8 fo, nur noch tiefer aufgefaßt; 
Zauler namentlich hatte den Sohn dargeftellt als das Sichfelbfterfennen und 
Siäfelbftausfprechen des Vaters , und den heiligen Geift als das Wohlgefallen 
Beider an einander, als die Beide vereinigende Liebe. Es wäre nicht unmög- 
lich, dag Melanchthon, welcher mit Taufers Schriften vertraut war, fich an 
diefe Erklärung erinnerte, nur geftaftete fie fich bei ihm weniger myſtiſch⸗ ſpe⸗ 
culativ; fein vorzüglichſter Srund waren Die pſychologiſchen Analogien; er lehrte, 
gleichwie auch Zauler, daß dem Menfchengeifte ein Abbild der Trinität einge 
prägt fei; Gott, fagte er, hat den Menfchen geichaffen, daß er ein Bild der 
Gottheit fei. In der Folge hat er öfter in feinen Vorleſungen die Dreieinig- 
teit auf dieſe Weiſe zu erläutern fich bemüht; fo fagte er einmal’): „Der 
Sohn tft das Ebenbild und der Abglanz des väterlichen Weſens, weil der ewige 
Bater ſich erlennt und fein Ebenbild erzeugt; dein Auge ſieht fich nicht, Deine 
Seele fieht fich nicht, wir erkennen das Auge und die Seele nur aus dem, was 
fie wirken; das tft ein Theil unferer Schwäche; aber der Vater fieht fich und 
erzeugt den Sohn, fein Ebenbild, indem er ſich denkt und anſchaut. Gott hat 
gewollt, dag in unferer Natur ein Schatten dieſes Myſteriums fe, indem wir 
erfennen, daß der Gedanke ein Bild erzeugt, wie wenn du an einen Freund 
oder an irgend einen Gegenftand denlſt; tft ein Gedanke gebildet, fo bewegt 
er fogleich Das Herz und es entfleht eine Rührung deffelben, der Geiſt bricht 
hervor; fo gebt aus dem Herzen des Vaters und des Sohnes der Geiſt hervor, 
der Beide verbindet.” Manchmal bediente er fich auch anderer, weniger geiftiger 
Bergleiche, um die Dreihett in der Einheit darzuthun; bald nahm er fie aus 
der Natur, bald aus den Wiflenfchaften; bafd waren es die Subſtanz, die 
Wärme und das Licht der Sonne, bald die drei Dimenflonen der Körper, oder 
Die drei Theile Der Dialektil?2)! Er warnte zwar feine Schüfer, nicht zu viel 
Gewicht auf folche Vergleiche zu legen; fie follten nur NRothbehelfe fein, um 
das Geheimniß als etwas nicht Undenkbares vorzuftellen; gerade Dadurch ber 
wieſen fie aber, daß es Melanchtbon felber noch nicht völlig gelang, Dem 
Dogma eine wiffenfchaftliche Geftalt zu geben. Seine fpeculative Auffaffung 


1) Poſtille. Corp. Ref. B. XXV, ©. 171. f. 
2) Corp. Ref. B. XX, ©. 578. 
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fand übrigens feinen Eingang in die proteſtantiſche Kirchenlehre; von fpätern 
Iutherifchen Theologen ward er fogar ziemlich Icharf deswegen getabelt. 

Was Servet betrifft, fo begnügte ſich Melanchthon, ihn in den neuen 
Loei mit wenig Worten abzufertigen; er fagte, er mache feinen Leſern einen 
Nebel vor und habe die Kirchenwäter nicht verftanden?!); auf eine eigentliche 
MWiderlegung ließ er fih nicht ein. 


Drittes Capitel, . 
Lehre vom freien Willen und der Prädeflination. 


Nicht minder wichtig waren für Melanchthon die Gründe, die Lehre vom 
freien Willen anders zu behandeln, ala e8 in den Loci von 1521 geichehn 
war. Es if ſchon oben gezeigt worden, wie er in dieſem Bezuge feine Ueber⸗ 
zeugung nad) und nad) umgebildet hatte. In den nächften Jahren nach 1527 
fchrieb er nichts über Die große Frage, obgleich fie ſtets feinem Geiſt vorſchwebte; 
er wollte nicht Anlaß geben zu leidenfchaftlicher Disputation. So fagte er, 
1529, in feinen Anmerkungen zu den Sprüchen Salomon’8?): „Forſchet 
nicht nach Höherm, fondern das bedenkt uuabläfftg, was der Sohn Gottes 
und gebietet. Paulus giebt die Punkte an, deren Kenntniß allein unentbehr⸗ 
lich ift, wenn er fagt, 1. Tim. 1,5: Die Hauptfumme des Gebots ift Liebe 
von reinem Herzen, von gutem Gewiflen und von ungefärbtem Glauben; ja 
Ehriftus felber zeigt und Das Nothwendige, wenn er feinen Apofteln befiehlt, 
in feinem Namen Buße und Vergebung zu predigen, Luc. 24, 47. Diele 
Dernachläfftgen, um über andere, unnöthige Fragen zu grübeln, heißt, wie 
Paulus fih ausdrückt, am Glauben Schiffbruch leiden, 1. Tim. 1,19. Es 
it nicht möglich, daß fich die Vernunft nicht in Zäufchung verltere, wenn fie 
dasjenige fucht, was Gott verborgen haben will, wie wen wir zum Beifpiel 
disputiren, ob wir erwählt find, warum das Evangelium un 8 geoffenbart iſt 
und nicht Dem Sofrates oder Cicero, ob Gott der Urheber des Uebels ift, und 
dergleichen. Man hat gefehn, wie er in der Augsburger Eonfeffton und der 
Apologie den freien Willen zugibt zur äußern Ehrbarfeit und zur Wahl der 
der Vernunft zugänglichen Dinge, und wie ex dabei abfichtlich die Frage 
von der Prädeftination vermieden hat. Immer mehr drang fich ihm indeſſen 
das Bedürfniß auf, über Letztere fich öffentlich und anders als in feinen frühern 
Schriften auszufprechen. Er that es zuerft in feinem neuen, 1532 erſchienenen 
Commentar über den Roͤmerbrief; er gab ihn, wie er felber fagte, heraus, um 
den Ältern zu unterdrücten, weil er Manches in dieſem nicht mehr als richtig 


1) Corp. Ref. 9. XXI, ©. 263. 
2) Nova scholia in Proverbia Salomonis. Hagenan, 1520. %ol.128b. 
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anerlannte. Bon dem neunten Capitel, das ſeit Auguſtin das Hauptfunda⸗ 
ment für die Vertheidiger der Prädeftination geworden iſt, findet ſich bier eine 
eigenthümliche Interpretation: „die Juden behaupteten, fie feien das Boll 
Gottes und die göttlichen Verheißungen beziehen ſich auf fie, weil fie durch 
ihre Werke die Gunſt Gottes zu verdienen meinten. Paulus dagegen lehrt, 
welches das wahre Volk Gottes, die wahre Kirche ift, und daß die Juden nicht 
durch ihre Werke die Verheißungen des Neuen Teſtaments verdient haben koͤn⸗ 
nen. &8 ift demnach nicht ſchwer zu erlernen, warum nur Wenige (unter den 
Juden) erhalten, und warum die Helden aufgenommen wırden. Paulus hat 
dieſe Sache nur kurz berührt; ex wollte nicht überflüffige Fragen verhandeln, 

fondern die Frommen durch die Verficherung tröften, daß die wahre Kirche 
etwas Anderes ift als die Menge der Gottlofen, die fih den Namen Kirche 
anmaßt; fie müfjen dies wiffen, Damit fie weder Durch die Zahl noch durch das 
Anfehn der Boͤſen geängftigt werden; nicht menfchliche Macht Iäßt die Kicche 
entftehn und fich verbreiten, fondern die göttliche Erwählung aus Barmher⸗ 
zigfeit, indem fie Die Verheißung der Verſoͤhnung vorhält.” Wenn man auch 
an diefer Erflärung völlige Slarheit vermißt, fo fleht man doch auch bier, daß 
Melanchthon befonders das praftifche Moment hervorhob, den Zroft der Ver⸗ 
beißung, und daß er das Specufien über göttliche Geheimniſſe nicht billigen 
wollte. Im weitern Verlauf des Commentars drang er, nach vielen Stellen 
der Schrift, auf die Allgemeinheit der Verheißung, und zeigte wie bis auf 
Auguftin die alten Kirchenväter ftetS Die Urſache der Erwählung im Menſchen 
ſelbſt, und nicht in einem abfoluten Dekrete Gottes gefucht haben. Ueberhaupt 
rieth ex der Neugierde zu entfagen, über Die Urfachen der göttlichen Erwählung 
zu forfchen; die Hauptfache fet, Daß man ſich überzeuge, es gebe kein anderes 
Keil, als durch den Glauben an Ehriftum, und daß, wenn man fich in linge - 
wißheit fühlt, man fih an die Allgemeinheit der Verbeißung halte, denn Das 
Grübeln ſei nur Zweifeln und entfräfte den Troſt des Evangeliums; nicht 
an ein verborgenes Dekret Gottes Tolle fich daher der Glaube binden, fondern 
an die Heilsthat, an die Erlöfung durch Ehriftum. Melanchthon war der 
Erfte, der erfannte, daß nur Dann von Rechtfertigung wahrhaft die Rede fein 
fann, wenn der Menſch perfönlich, durch freie Aneignung, das in Ehrifto 
angebotene Heil ergreift; Daher feine immer mehr ſich entwicelnde Lehre von 
einer gewiſſen Sreiheit des Menfchen neben und mit dem Wirken Gottes. 
Charakteriſtiſch in dieſem Bezuge iſt ein Brief, den er 1531 an Brenz fchrieb!); 
diefer hatte ihm die Anficht mitgeteilt, der Sat, der Menſch wird gerecht 
durch den Glauben, bedeute, daß man durch den Glauben den heiligen Geiſt 
erhält, auf daß man dann durch die Erfüllung des Geſetzes gerecht werde; der 
Slaube jet gewiſſermaßen die Wurzel, aus der Die Gerechtigkeit hervorgeht, 
und diefe Gerechtigkeit ſei erſt die Urſache der Rechtfertigung. Melanchthon 


1) Mai 1531. Corp. Ref. 8. II, ©. 501. 
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benserkte ihm, dies fei zwar die Meinung Auguftins, allein fie fet unrichtig, 
indem fie die Gerechtigkeit in uns fege, während wir Doch nur wegen des Ver⸗ 
dienſtes Chriſti gerecht werden; das neue Leben ſei zwar nothwendig, es müffe 
auf dein Glauben folgen, es genüge aber für ſich nicht, um dem Gewiſſen Frie- 
den zu geben; nicht die Xiebe, obichon fie des Geſetzes Erfüllung iſt, vechtfer- 
tige, wie die fatholifchen Theologen es zugeben, fondern nur der Glaube an 
Chriſtum allein. „Glaube mir, es ift eine ſchwere und dunkle Frage, die du 
nur recht begreift, wenn du das Auge von der Erfüllung des Geſetzes weg 
zur unbedingten Verheißung Chriſti hinwendeft ; Diefe Dinge erfaßt man nur 
in den Kämpfen des Gewifiensd.” Alfo durch die Kämpfe des Gewiſſens muß 
fi der Menich zum Glauben hindurcharbeiten; wer aber folche in fich gefühlt 
bat, kann nicht mehr von Prädeftination, noch von abfoluter Unthaͤtigleit des 
Menſchen reden. 

Die Lehre, Daß Alles mit Nothwendigkeit gefchteht, bezeichnete Melanch⸗ 
thon von nun an als Lehre der Stoifer und unvereinbar mit dem Chriſten⸗ 
thum. Im Sabre 1534 Tieß er darüber zu Wittenberg disputiren, und gab 
als Hauptgrund dagegen an, Daß weder Religlon noch gute Sitten Damit 
beftehen können). Diefe Erkenntniß der gefährlichen Folgen des Suftems der 
Praͤdeſtination war eines der Haupt» Motive, die ihn zur neuen Ausgabe der 
Loci bewogen. In diefer ift zwar die Lehre noch nicht vollftändig, aber Doch 
viel gründliche Dargeftellt als bisher. Das harte Wort, Alles gefchieht mit 
Nothwendigkeit, erfcheint nicht mehr; Dagegen wird die Zufälligkeit (con- 
tingentia) der menfchlichen Handlungen behauptet, das heißt, fie werden nicht 
mehr, ohne Unterfchied von gut und bd8, von dem adfoluten Willen Gottes 
abgeleitet; infofern fle auch anders geichehn Könnten als fie geichehn, werden 
fie zufällig genannt. Die zwei Stüde, fagte Melanchthon, Urſache der Sünde 
und Zufälligkeit,, haben in der Kirche viel Zank angerichtet; fcharffinntge Leute 
haben allerlei verworrene Gedanken darüber vorgebracht; darum foll man die 
Epriften, und befonder& die Jugend ermahnen, ſich des ugnühen Disputirens 
zu enthalten und einfach der Schrift zu folgen. Gott tft nicht Urheber der 
Sünde; die Urſache derfelben ift im Teufel und in dem Willen des Menfchen 
zu fuchen. Somit tritt nun die freie Perfönlichkeit des Menfchen ein; mag 
auch nur Adam allein diefe Freiheit beſeſſen haben, gleichwiel, fie war Doch ein- 
mal da. Adam hat fie mißbraucht, um ſich von Bott abzuwenden, feine böfe 
Retgung bat die Sünde hervorgebracht. Iſt nun Bott nicht Urheber dieſer 
letztern, fo iſt fie nichts Rothwendiges; Keiner darf fagen, er habe gefündigt, 
weil Gott es will; Bott hat die Sünde, er will fle nicht. Bor dem Fall war 
der Wille frei, aus Freiheit folgt aber Zufälligkeit. Auch nach dem Falk if 
dem Menfchen Freiheit geblieben, in Bezug auf die der Vernunft unterworfe 
nen Dinge. Es ift zwar unbegreiflich, wie fie mit dem göttlichen Vorherwiſſen 
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beſteht, e8 genügt indeffen zu wiſſen, Daß Gott, obſchon er unſere Handlungen 
vorherfieht, dennoch unfere Freiheit nicht aufhebt. 

Demzufolge flellte auch Melanchthon das menfchliche Verderben nicht 
mehr als fo abfolut dar, wie in der erften Ausgabe; er zeigte, wie nicht blos 
die fheinbare gefeßliche Ehrbarkeit, fondern die wirkliche im Bereich der 
menfchlichen Sräfte liegt, wie man auch vor der Wiedergeburt die äußeren 
Perle des Geſetzes ihun kann; nur die geiftlichen, auf Gott fich beziehenden 
Wirkungen des Willens und der Erkenntniß mußte ex dem natürlichen Men⸗ 
fchen verfagen. Beſonders wichtig war nun was er von der Befehrung fagte, 
drei Urfachen wirken bei derfelben mit, das Wort Gottes, der heilige Geift 
und der menfchliche Wille, „welcher nicht Toll müßtg fein, fondern der Schwad)- 
heit widerftreben.” Hier erfchien zum erfien Mal feine fogenannte funergiftiiche 
Lehre von der Mitwirkung des Willens, die ihm fpäter fo heftig vorgeworfen 
wurde. Bor Allen foll man, fo lehrte er, das Wort mit Fleiß und Gehor- 
fam hören, flatt der angeborenen Trägheit und dem natürlichen Unglauben 
nachzugeben. ‚Wenn wir von dem ganzen Leben, auch der Gottesfürchtigen 
und Ehriften reden, fo fehen wir, daß auch fle nicht ohne allerlei große 
Schwachheit find; wiewohl aber der heilige Geift in ihrem Herzen der Schwadh- 
beit und Sünde widerfirebt, fo tft doch auch etlichermaßen eine Freiheit unferes 
Willens, äußerliche Sünde und Lafter zu meiden. Darum foll man Die 
Gnade und des heiligen Geiftes Hülfe auf's Höchfte preifen, und doch die Leute 
vermahnen, daß fie nicht läſſig oder ficher werden. „Gott zieht den Men⸗ 
ſchen, aber er zieht nur den wollenden.” 

Diefe Andeutungen mögen bier genügen. Da bald nachher Melanchtbon 
Einiges noch beftimmter ausdrücte und fih Dadurch Verdacht und Streit zu- 
309, wird am betreffenden Orte Das Weitere zu berichten fein. 


Viertes Capitel, 
Sacramenfte. — Taufe. — Abendmahl. Melanchthon und Kußer. 


Zu den am ausführlichften in den Loci von 1535 behandelten Stücken, 
gehört die Lehre von den Sacramenten. Melanchthons Anficht darüber fen- 
nen wir bereits aus der Augsburger Confeſſion und der Apologie. In den 
Loci giebt er nichts Eigenthümliches; er bemüht nur die Gelegenheit, um 
einige unrichtige Meinungen zu widerlegen, wie Die Behauptung der Scho- 
laſtiler von der Techtfertigenden Wirkung der Theilnahme an den Sacramen⸗ 
ten, diejenige Zwingli's, Daß diefe nur Äußerliche Zeichen feien, an denen man 
Gottes Volk unterichelde, und die Der Wiedertäufer, fie ſeien nur Sinnbilder 
oder Allegorien der guten Werke. Ex ftellte Die Sacramente als fichtbare 
Zeichen des göttlichen Willens dar, um und zu erinnern, deſto fefter auf Die 
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Berheißung zu vertrauen; Die Verheißung erfaßt man durch den Glauben, 
alfo muß auch zum rechten Gebrauch der Sacramente der Glaube vorhanden 
fein, Damit „das Herz gewiß fchließe, Daß wir Vergebung der Sünde erlan- 
gen, welche durch Die Verheißung angeboten wird.” Ueber die Zahl wollte 
er nicht fireiten, fo wenig als früher; denn nennt man Sacrament Allee, 
woran fich eine göttliche Verheißung Inüpft, fo kann e8 deren viele geben; 
verſteht man indeffen nur folche Handlungen darunter, die im Evangelium 
eingefegt find, fo find nicht nur Zaufe und Abendmahl, fondern auch die 
Abſolution als Sarrament zu betrachten; leßtere empfängt man, „auf daß 
man der göttlichen Verheißung glaube, daß uns die Sünde vergeben if.“ 
Es iſt nicht nöthig, zu bemerken, daß der Gebrauch auch die Abfolutton unter 
die Sacramente zu zählen feinen Eingang in der proteftantifchen Kirche fand; 
der Grund davon ift leicht einzufehn, die Abfolution tft eine fihtbare, am 
finnliche Zeichen geknuͤpfte Handlung, fie befteht nur im gefprochenen Wort. 

Mit befonderer Sorgfalt und Umſicht behandelte Melanchthon die Taufe 
und das Abendmahl, jene wegen der Wiedertäufer, diejed wegen der neuen 
Stellung, in die er zu den Oberländern getreten war. 

In Bezug auf die Taufe gab er eine weitere Ausführung der fchon in 
feiner 1528 gegen die Wiedertäufer gerichteten Schrift enthaltenen Gründe, 
ohne neue hinzuzufügen; die Zaufe erklärte er einfach für „ein Zeichen der 
göttlichen Verheißung gegen uns, dadurch und die Sünde vergeben wird,‘ 
weshalb auch die Kinder „durch dies Zeichen einverleibt werden, auf daß ber 
deutet werde, daß die Verheißung auch fle angehe.“ 

Ungleich wichtiger ift Die Aenderung, die fich feit 1530 i in Melanchthons 
Geiſt vorbereitete, in der Art ſich die Gegenwart Chriſti im Abendmahl zu den⸗ 
fen. Bis 1530 war er auf Luthers Seite geftanden und hatte feine Meinungen 
und Anttpatbien getheilt ; nach dem Marburger Geſpräch hatte auch ex den Ober- 
ländern den Brudernamen verweigert, und noch auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tag jede Annäherung zu ihnen auf's Beftimmtefte abgelehnt. Von Marburg 
war ihm indeſſen ein tiefer Eindruck geblieben‘; er hatte fich überzeugt, Daß die 
Schweizer und Straßburger in allen andern Stücken ſich zur rechten Lehre bes 
fannten ; mit Verwunderung hatte ex fie gelinder gefunden, als er es erwartet 
hatte, und ſelbſt feinem Kurfürſten gemeldet, fie feien gar nicht unfreundfich 
geweien. Bei ruhigerer Ueberlegung mußte e8 feinem milden, wohlwollen- 
den Gemüthe wehe thun, daß man fie fo lieblos weggeſchickt Hatte; je mehr 
er felbftändig ward, defto befonnener mußte er über dies Alles Denken. Schon 
die umfichtige Art, wie er fich in der Augsburger Eonfeffion und der Apologie 
ausdrüdte, indem er fagte, daB im Abendmahl Chrifti Leib und Blut wahr 
haft zugegen find und mit den fichtbaren Dingen dargereicht werden, beweiſt 
daß ihm Luthers Formel nicht mehr volllommen genügte. Wenn ex nichts 
deſtoweniger jeder Verbindung der Stände mit den Schweizern und Ober 
ländern entgegen war, fo beſtimmten ihm zumeift politifche Rückfichten Dazu; ex 
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- befürchtete, die deutfchen Fireften möchten fi) dadurch noch mehr dem Zorn 


des Kaiſers ausſetzen, der die Schweizer wohl weniger. wegen ihrer Abend- 
mahlsiehre Haßte, als wegen ihrer Freiheitsliebe und der radilalen und 
demofratifchen Tendenzen ihrer Reformation. Diefe Tendenzen waren auch 
großentheils der Grund, warum Melanchthon fortwährend gegen Zwingli 
aufgebracht war; als Pieler fein Belenntniß an Karl V. nach Augsburg 
fandte, fehrieb Melanchthon an Zuther!): „Zwingli hat eine gedruckte Con⸗ 
feſſion hiehergeſchickt; man follte meinen, er wäre geradezu verrückt; über die 
Erbfünde und den Gebrauch der Sacramente bringt er die alten rrthlimer 
wieder vor; von den Ceremonien redet er Ächt fchweizerifch, Das heißt barba⸗ 
rich, er will fie alle abſchaffen; heftig vertheidigt er feine Anficht vom Abend» 
mahl; die Bifchöfe will er auf feine Weife dulden.“ 

Ganz anders war der Eindrud, den eine Schrift Delolampads auf ihn 


- machte, die ihm gleichfalls während des Reichſstags, und zwar durch den Ver⸗ 


faffer ſelber, mitgetheilt ward; es war der fchon oben genannte Dialog über 
die Ausfprüche der Kirchenväter, in dem der Basler Theolog den Beweis 
führte, Daß in Bezug auf das Abendmahl die Stellen der Väter viel genauer 
geprüft werden müßten, als Melanchthon es bisher gethan hatte. In der 
alten Kirche hatten fich in der That verfchiedene Meinungen neben einander 
ausgebildet, die fich auf zwei zurücführen laſſen, welche man bie myſtiſche 
und die fombolifche nennen kann. Nach jener geichieht eine geheimnißvolle 
Verbindung Chrifti, oder vielmehr des Logos, mit Brod und Wein; nad) 
diefer find die Elemente nur Zeichen oder Sinnbid. Die Anhänger der 
myſtiſchen Anficht gingen indeſſen in feine weitere Unterſuchung ein; es bes 


ſtand überhaupt Feine beftimmte, kirchlich feftgefeßte Form der Lehre; nur 


darin waren Alle einig, das praftifche Moment, die Frucht des Genuſſes des 
Abendmahls hervorzußeben. Die Meinung von einer Verwandlung kam erſt 
feit dem vierten Jahrhundert auf. Sowohl Luther ald die Schweizer konnten 
fih alfo auf Stellen der aͤlteſten Kirchenväter berufen. Dies ging deutlich 
aus Oekolampads Buche hervor, welches deshalb auch Melanchtbon zu tieferm 
Nachdenken bewog. Er fchrieb an Luther?): „Delolampad hat einen Dialog 
gegen mich gefchrieben, wie mir fcheint, forgfältiger als er fonft zu fchreiben 
pflegte; ich werde ihn dir mitbringen, wenn Gott und von bier zurückführt.“ 
Es find mehrere Auffäge von ihm vorhanden, die er während des Reichs⸗ 
tages fehrieb®), um fich die Gründe far zu machen, warum Zwingli's An⸗ 
ficht zu verwerfen und in Butzers Cinigungsvorfchläge nicht einzugehn fei. 


Er wollte Zwingli nicht zugeben, daß Chriſti Körper, nach der Himmelfahrt, 


ſich an einem beftimmten, gleichfam geometriſch umfchriebenen Orte befinde, 


1) 14, Inli 1530. Corp. Ref. 2. D, ©. 193. 
2) 20. Juli 1530. Ebend., S. 217. 
3) Ebend., S. 222 m f. 
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und Butzer nicht, daß er im Abendmahl allein fire den Glauben gegenwärtig 
fet; obgleich er laͤugnete, daß er räumlich (localiter) im Brode it, fo behaup⸗ 
tet ex doch, daß er wirklich (vealiter) darin iſt; nur fieht man nicht recht, 
welche Borftellung er ſich Davon mache. 

Butzer, mit dem er ſich zu Augsburg in fein Geſpraͤch einlaſſen wollte, 
wurde dadurch nicht tere gemacht; auch der Landgraf von Heflen gab die 
Hoffnung, in der er das Marburger Colloguium veranftaltet hatte, nicht 
auf; der Straßburger Stättmeifter, Jalob Sturm, unterftüßte ihn dabei. 
Gegen Ende 1530 ließ Bntzer durch den Straßburger Magiftrat an den 
Landgrafen und an Herzog Ernſt von Lüneburg eine Vergleichöformel fenden, 
in der er erklärte, daß Zwingli und Oekolampad mit Luther Darin überein. 
flimmen, daß Ehriftt wahrer Leib und wahres Blut im Abendmahl gegen 
waͤrtig find und mit Dem Worte dargereicht werden, der Seele zur Speiſe 
und zur Stärlung des Glaubens. Der Landgraf und der Herzog theilten 
die Kormel dem Kurfürften mit, welcher an jenen berichtete, Luther höre dies 
herzlich gerne und nehme es freundlich an, nur begehre er, um mehr Sicher⸗ 
heit willen, daß Zwingli und Oekolampad es felber an ihn melden, oder daß 
fie es wenigſtens an Butzer fchreiben, der ihm Kopten ihrer Erklärungen ſchicken 
möge; thäten fie Died, fo wäre Die Einigkeit gemacht. Der Landgraf berichtete 
Dies an Bußer und Yalob Sturm, die er bat, es Zwingli und Oekolampad 
bafdiaft wiffen zu laflen!). Luther ſchrieb felber deshalb an Butzer; ex fagte, 
ee könne kaum glauben, daß die Schweizer bereit ſeien, foweit nachzugeben ; 
jedenfalls fet eine Vereinigung unmöglich, fo lange fle nicht auch lehrten, daß 
der Leib Chriſti auch von den Gottlofen empfangen werde; das Nämliche 
ſchrieb er auch an den Herzog von Lüneburg?). Weder in der Augsburger 
Eonfefflon noch in der Apologie war irgend etwas von dem Genuſſe der Gott⸗ 
loſen enthalten; Butzer konnte daher glauben, Luther und Melanchthon wür- 
den nicht mehr fo außfchließlich darauf beftehn. Im Auftrag des Kurfürften 
gaben nun diefe Beiden nebft Jonas ihr Bedenken über die vorgefchlagene 
Formel; will Buper, fagten filed), zugeben, daß Chriſtus nicht allein wahr 
haft „bei der Seele” zugegen ift, fondern daß auch fein Leib wahrhaft bei 
den Zeichen iſt, fo ſeien fie Damit zufrieden; „Die Disputatton über das Ge⸗ 
nießen der Gottlofen wollen fie für Diesmal fufpendiren,” denn die Hauptſache 
ſei Die Concordia Über den andern Artikel. Es ift merkwürdig, daß hier ein 
. Bunt fufpendirt wurde, der für Luther einer der wichtigften war ; es geſchah 
wohl unter dem Einfluffe Melanchthons, der endlich mit unverhohlener Freude 
in Buhers Vorſchlag die Möglichkeit einer Ausföhnmg erkannt hatte. Schon 
den 22. Januar 1531 meldete er demfelben ): „ich freue mich anßerordent- 


1) 25. Jan. 1531. Ms. 

2) 22. Jan. und 1. Febr. 1531. Luthers Briefe, B. IV, ©. 216, 219. 
3) März 1531. Ebend., S. 327. 

4) Corp. Ref. 8. UI, &. 470, 
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lich, daß ihr die Gegenwart Chriſti bei der Serle anerkennt, und fehe sicht 
ein, warum ihr euch weigern folltet, auch die Gegenwart bei den Zeichen an- 
zunehmen; bemübe Did) daher, daß das, was noch flreitig bleibt, gleichfalls 
verglichen werde. Luther würde zur Goncordie geneigter fein, wenn er Zwing- 
18 und Oekolampads Meinung völlig‘ kennte und erführe, daB fie in ihren 
Kirchen das, was Du fchreibit, wirklich lehren. Er wird fich mäßig verhalten 
in Diefee Sache, auf daß die Anfänge der Einigung, Durch die uns Hoffnung - 
zu einem dauernden Frieden gemacht wird, fich nicht wieder zerſchlagen.“ Lei⸗ 
der traf dieſe Hoffnumg nicht ein; Butzer hatte fich zu viel von den Schwei⸗ 
zern verfprochen. Melanchthon machte der Handel mandherlet Sorge; da ge 
rade zu Diefer Zeit wieder von einem Buͤndniß mit den Schweizern die Rede 
war, bemühte ex fih, aus den befannten politiſchen Grimden, ſes zu verhin⸗ 
dern; er blieb jedoch von nun an mit Buper in dem freundichaftlichften Ver⸗ 
fehr, und verfuchte auch von feiner Seite, zu einer Ausföhnung mitzuwirken. 
Im Monat April ſchrieb er an Butzer!): „von unfern Angelegenheiten weiß 
ich Dir nichts zu fagen, als daß ich Hoffe, einmal eine wahre und fehle Con⸗ 
cordie zwifchen uns fich bilden zu ſehn; tch bete zu Gott, daß es gefchehe, und 
werde gewiß; fo viel ich vermag, Danach ſtreben. Diefes heftige Streiten 
zwifchen Luther und Zwingli hat mie nie gefallen; es wäre beſſer für die 
ganze Sache, wenn wir diefe tragischen Kämpfe nach und nach aufhören Tie 
Ben.” Wie ganz anders hatte er fich zu Marburg, und felbft noch zu Auge 
burg ausgedrückt! Im Jahr 1531 erhielt Butzer von Ambroftus Blaurer 
einen Auszug aus einen Briefe Melanchtbons an Thomas Blaurer mitge 
theilt, woraus man erfehn konnte, „was Melanchthon im Stillen wünfchte2).* 
Die Behauptung, daß Ehriftus auch nach feiner Teiblichen Menfchheit uüͤberall 
gegenwärtig ſei, kam ihm immer bebenflicher vor; er meinte, da Luther lehre, 
Chriſtus fet bei dem Brode fo wie er allenthalben tft, fo fet es ſchwierig, eine 
leibliche Gegenwart anzunehmen, denn nur nach feiner Gottheit ſei er Kberall. 
Beil er es jedoch nicht wagte, gegen Luther folche Gedanken zu äußern, ſchlug 
er vor, daß einer der Blaurer fie Demfelben mittheilen möchte; Thomas that 
es, ob aber Luther darauf antwortete, ift uns nicht bekannt. 

Melanchthon drückte fich von nun am in feinen Schriften fo über das 
Abendmahl aus, daß, von feiner Seite wenigftens, eine Bereinigung ange 
bahnt wurde. Im Commentar zu dem Brief an die Römer fagte er: „in 
dem Abendmahl reicht und Ehriftus feinen Leib und fen Blut dar, um zu 
bezeugen, Daß er fich für uns dahingegeben hat, auf daß mir durch ihn Die 
Bergebung der Sünden haben; " von der Art der Gegenwart fagte er nichte; 
ja in der lateintſchen Ausgabe der Augsburger Eonfefflon (1531) ließ ex ſo⸗ 
gar die Worte weg: „unter Geftalt von Brod und Wein.” Nur Zwingli’s 


1) Corp. Ref. 9. Il, ©. 498. 
2) Ms. 
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Anficht von einer bloßen Gedaͤchtnißfeier hat ex fortwährend bekaͤmpft; fie 
ſchien ihm fich zu fehr vom einfachen Wortfinn zu entfernen, der Bernunft zu 
viel Raum zu geben, und ſtatt Gewißheit nur Zweifel zu ervegen. „Wozu,“ 
ſchrieb er an den Prediger von Münfter, Bernhard Rothmann!), „wozu 
die ‚profanen Disputattonen verbreiten, ob Chriſtus nirgends ift ala im Him⸗ 
mel und daß er an einem beftimmten Orte fibt? Die Schrift gebietet ung, 
ihn anzurufen; wir müffen befennen, daß er wahrhaft bei dem Worte und 
dem Zeichen ift, da er werheißen hat, bei und zu fein und uns zu troͤſten. Ich 
weiß wohl, daß fcharffinnige Geifter viel hierüber grübeln können, und daß 
gelehrte Leute Zwingli's Lehre billigen, für die fle fcheinbare Gründe haben; 
darin liegt aber nicht Alles; die Gegenwart, wie ich fle angebe, hat für ſich 
Die Analogie des Glaubens.“ | 

Es iſt hier nicht der Ort, alle die Verſuche zu erzählen, die Butzer 
machte, um die Differenz zwiſchen den Schweizern und Luther auszugleichen, 
und die, felbft ald im Jahre 1531 Zwingli und Oekolampad geftorben waren, 
noch erfolglos blieben. Nur das ift nicht zu übergehn, daß die vier oberlän- 
diſchen Städte, als Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bundes, ih auf dem 
Convent zu Schweinfurt, 1532, zur Unterſchrift der Augsburger Confeſſton 
und der Apologie verflanden, die file neben ihrem Belenntniſſe, ale mit dem- 
felben übereinftimmend, annahmen. Zür Melanchthon war dies eine große 
Beruhigung. Er wünfchte, daß num nicht mehr über das Abendmahl geftrit- 
ten würde, wenn auch vor der Hand eine völlige Einigung noch nicht möglich 
fehlen; „tragen wie das Nothwendige,“ fchrieb er an Butzer?); „bemübe 
auch du Dich, Daß der Streit eher befchwichtigt, als neu angeregt werde.” 
Als der Straßburger Reformator ihm feine Dialogen über die Vorbereitung 
zum Goncil überfandte, antwortete er ihm?): „eben erſt erhalte ich dein 
Buch, werde dir daher ein ander Mal ausführlicher darüber fchreiben; für 
jetzt wunſche ich nur, daß du überzeugt feieft, wie wahrhaft und herzlich ich 
dich liebe; du treibt mit vechtem Fleiß Das, was zu einer frommen Eintracht 
der Kirchen foͤrderlich ift, ich verfwreche, Die in diefer Sache nach beiten Kraͤf⸗ 
ten beizuftehn;; denn auch mir gefällt diefer Zwiefpalt Über eine einzige Frage 
wicht. Du fiehft, Daß ich mich zurückhalte, in der Hoffnung, daß, wenn wir 
uns vertraulich befprechen Lönnten, das Mittel gefunden würde, der Ent 
zwetung ein Ende zu machen; jene plößfiche Zufammenkunft (das Marburger 
Geſpraͤch), zumal zwifchen. Männern, Die zu feinem Nachgeben entfchloffen 
waren, Tonnte einem fo großen Uebel nicht abhelfen. Wollte Gott, wir Beide 
wenigftens koͤnnten uns einmal über die Lehre unterhalten!" Cine Zufam- 
menkunft, wie Melanchthon fie jet wünschte, nachdem er fie drei Jahre vor⸗ 


No 


1) 24. Dez. 1532. Corp. Ref. 8. JI, S. 620. 
2) Mär; 1533. Ebend., ©. 641. 
8) 10. Oft. 1533. Ebend., S, 675. 
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ber zu Augsburg Bußer abgefchlagen hatte, war Alles, was Diefer verlangte; 
Daher arbeitete er feit dieſer Zeit unabläffig darauf bin. 





— 
’ 


Funftes Gapitel, | 
Zuſammenkunft Melanchthons und Ruhzers zu Kaffel. 
1534. 1535. ’ 


Durch den Kadaner Friedensvertrag zwifchen König Ferdinand und den 
peoteftantiichen Fürften (Juni 1534) ward beftimmt, Daß die Sacramentirer 
nirgends im Neid, geduldet werden follten. Schon wenig Wochen nachher 
meldete Ferdinand dem Kurfürften von Sachſen, er habe gehört, daß fich Die 
Zwinglianer an vielen Orten vermehrten, und er wünfche zu erfahren, wie 
ed zu verhindern fei. Johann Friedrich ließ durch Melanchthon die Antwort 
auflegen; dieſer fchrieb, in Sachfen feien fle nicht geduldet; was andere Ge⸗ 
genden betreffe, fo mögen chriftliche Mittel gegen die Zwingliſche Lehre ver- 

t werden, auf daß deren Abflellung ohne Blutwergießen gefchebe; der 
Weg zum Ticchlichen Frieden wäre ein allgemeines freies Concil. 

Died Schreiben ward nicht fo, wie Magifter Philipp es verfaßte, fondern be- 
deutend gefchärft an den König geſchickt). Wie ungünftig Diefe Stimmung 
des Kurfürften auch fehten, fo Dachte Melanchthon doch immer ernftlicher an 
eine Union, wenn auch nicht mit den eigentlichen Zwinglianern, doch mit 
Butzer und feinen Gefiunungsgenofien. Er ımterhielt fih Darüber mit dem 
Kurfürften, und nahm ſich vor, feine Anfichten auch dem Landgrafen mitzu⸗ 


theilen, „denn nichts," ſchrieb er am Butzer?), „wünfche ich mehr, als daß 


das ungeheure Skandal diefes Zwieſpaltes, das den Lauf des Evangeliums 
fo fihtbar hemmt, weggeräumt würde; du fiebft, ich will nicht ſtreiten mit 
euch, ich hoffe daß aber auch ihr gelinder fein werdet.” Butzer ſchlug nım 
eine neue Einigungsformel vor, in der er zugab, daß mit Brod und Wein 
Chriſtus wahrhaft und weientlich gegenwärtig ifl. Diefe Formel mag, wie 
wiele Ähnliche, zweideutig fein, fie zeugte aber von dem cheiftlichen Wunſche, 
über die Differenz hinweg fih die Hand zu reichen. Melanchthon verhandelte 
über die Sache mit Luther, denn er erflärte, er würde für fich nichts Weite⸗ 
res verlangen, als was Butzer vorſchlug; auch Luther gab fich zufrieden, „fo 
Butzer es alfo meint wie feine Worte Iauten.” Hiemit ſah Melanchthon, die 
Pforte zur Eoncordia eröffnet, denn es ſei ſchon viel gewonnen, wenn Die 
wahre und wefentliche Gegenwart angenommen wird.” Er berichtete es an 
Schnepf, einen der entichiedenften Vertheidiger der Lehre Luthers, um auch 


1) 28. Anguſt 1534. Corp. Ref. 3. II, ©. 781. 
2) 1. Ang. 1534. Ebend., ©. 776. 
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ihn zu mildern Verfahren zu fimmen?!). Den nämlichen Tag, ſchrieb er es 
auch, in der Freude feines Herzens, an den Zandgrafen?), damit dieſer das 
Einigungswerk wieder zur Hand nehmen möge; „Euer fürftl. Gnaden wiſſen,“ 
fuhr er fort, „daB ganzer Chriſtenheit an dieſem Artifel wiel gelegen; fo weiß 
ih, daß alle frommen Chriften in Frankreich und England ſich dieſes Arti- 
kels halb hoch befümmern, zudem daß umfer Uneinigkeit andern chriftlichen 
Sachen große Verhinderung bringt. Derhalben bitt ih, E. f. ©. wollen auf 
Peg gedenken, wie die Sach vorzunehmen, daß eine beftändige Concordia 
anf dieſem Theile durchaus in Diefem Artikel gemacht werde, denn in andern 
ift feine Uneinigleit. Ich halte, daß €. f. G. infonderheit hierin mehr ſchaffen 
koͤnnen, denn viel ander Leut, bei beiden Theilen. Ich halt auch, E. f. G. 
Schriften follten bei Dr. Luther mehr angeſehn werden, denn deren, fo bis 
anher noch Davon mit ihm gehandelt haben. Alles auch, das mir möglich iſt, 
will ich von Herzen gern thun, daß dieſe Sach zu hriftlicher Einigkeit gebracht 
werde , und wollt auf Erden nichts lieber ſehn; Gott gebe Gnad dazu.“ 

Auf das hin verfuchte Philipp von Heflen noch einmal eine Zufammen- 
kunft zwiſchen Buper und den Wittenbergern zu vermitteln. Melanchthon 
wänfchte eine vollftändige Synode°); Butzer war nicht Diefer Meinung, | 
wohl mit Recht, denn auf einer Synode wäre, in dieſer aufgeregten Zeit, 
der Streit nur heftiger geworden; -auch Jakob Sturm bat den Landgrafen, 
vor der Berufung einer größern Verfanmlung, nur wenige Theologen, und 
zvar „nicht bartnädige, fondern friedfame,” zu fich einzuladen‘). &8 wur 
den daher nur Melanchthon und Butzer, auf den Monat December, nach 
Kaſſel beichieden. Melanchthon konnte dies Berfahren nicht billigen; er wollte 
um fo weniger allein in einer fo großen Sache handeln, je fchärfer Luther 
von Neuem den Gegenſatz hervorhob. Seine eigene Anficht ſprach er in einem, 
für den Landgrafen gefchriebenen Bedenken ausd): „Bern Chriſtus allein 
eine Ereatur und nicht Bott wäre, ob ex ſchon regieret, wäre ex Dennoch nicht 
weientlich bei uns; diewell er aber Gott ift, gibt er feinen Leib zu Zeugniß, 
daß er weſentlich allweg bei uns fei. Diefer Berfland des Sacraments iſt 
einfältig und dazu tröftlich, fo wir lernen, wie Chriftus nicht allein feinen 
od, fondern auch feine Glorie und Gottheit darin fürgebildet hat. Darm 
ſchliche ih, daB wahrhaftig mit dem Brod und Wein der Leib Chriſti und 
Blut, das ift weientlich Chriftus, nicht figürlich, fei. Hier follen wir aber 
Die Gedanten, fo die Bernumft richtet, wegwerfen: wie Chriſtus auf umd 
nieder fleige, fich in’8 Brod verberge und fonft nirgends fei. Sole Gedaufen 





1)-16. Sept. 1534. Corp. Ref. 8. II, &. 786. 

2) @benb., ©. 788. 

3) An Schnepf, 16. Sept. Ebend., S. 787. 

4) 13. Oft. 1534. Neubeder, Urfunden, S. 254, 257. 
5) Corp. Ref. 8. II, ©. 800. 
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foll man fliehen, und bei den Worten bleiben, welche fpreihen, der Leib fei 
da; denn Ehrifius will und Damit bezeugen, daB er weſentlich bei uns ſei.“ 
Luther drüdte ſich beftimmter, aber auch viel härter aus; ex wollte nichts von 
der Zuläffigkeit irgend einer „ Mittel⸗Meinung“ wiſſen, fondern ftellte feine 
und die fchweizerifche Lehre auf ihre extremften Spipen getrieben, in greller 
Weiſe einander gegenüber. Bon den Schweigern behauptete er, fie ſaͤhen in 
dem Abendmahl durchaus nichts als ein Zeichen, während, wie ex fagte, „Die 
Summe unferer Meinung ift, daß wahrhaft in und mit den Brod der 
Leib Ehrifti gegeflen wird, alfo daß Alles, was Das Brod wirket und leidet, 
der Leib Ehrifti wirle und leide, Daß ex ausgetheilt, gegeffen und mit den 
Zähnen zerbiffen werde.” „Bon diefer Meinung,” ſchrieb er an Jonas, 
„werde ich nicht weichen, und wenn die Welt über mir zufammenftürgen 
follte 1)." 

Unter ſolchen Umſtänden war offenbar fein günftiger Erfolg zu erwar 
ten. In der Schweiz richteten fich die Hoffnungen auf Melanchthon, Diele 
verſprachen fich von ihm, daß fein Anfehn Luther befänftigen würde; man 
fieht aber, wie wenig dieſer an ein Bermitteln dachte. Im December trafen 
Melanchthon und Butzer zu Kaflel bei dem Landgrafen zufammen; Butzer 
fam eben von einer Reife durch die oberländifchen Städte, wo er ſich bemüht 
batte, Die Bemüther auf eine Concordie vorzubereiten; nun ward ihm aber der 
Spruch vorgehalten: Chriſti wahrer Leib wird im Abendmahl mit den Zah⸗ 
nen zerbiffen. So was konnte er unmöglich zugeben; in der Augsburger 
Eonfeffion fand nichts davon; nur diefer gemäß, verficerte er, wollten er 
und feine Freunde lehren. Der Sap Luthers war feine logiſche Folgerung 
ans der Confeſſion; in feiner hyperboliſchen Schärfe Darf man ihn nur als 
Brivat- Meinung betrachten. Daher konnte auch Melanchthon fagen, ex fei 
in dieſem Stücle nur der Bote der Anflcht eines Andern 2). Butzer betheuerte?), 
er und die oberländifchen Prediger befennen, „daß der Leib Ehrifti weſentlich 
und wahrhaft empfangen wird, Daß Brod und Wein Zeichen find, mit denen 
zugleich Leib und Blut gereicht und genoffen werden, daß Brod und Leib nicht 
vermittelft Bermifchung ihres Weſens mit einander verbunden find, fondern 
durch facramentliche Vereinigung.” Im Januar 1535 brachte Melanchthon 
dieſe Erklärung nach Wittenberg; Luther wollte ſich vorläufig, um des Frie⸗ 
dens willen, Damit begnügen, nur verlangte er, daß man ſich nicht übereilte, 
und jept fchon eine wirkliche Eoncordie verfündigtet); auch Melanchthon 
meinte, es fet gut „daß man gemadh thue, da in Wahrheit die Sache groß 

und wichtig iſt;“ doch war er erfreut, „daß diefer Anfang dazu diene, Das 





1) 16. Dez. 1534. Luthers Briefe, B. IV, ©. 569. 

2) An Gamerarins, 10. Jan. 1535. Corp. Ref. 8. Il, ©. 822. 

3) Ebend., ©. 807. 

4) Luther an den Landgrafen, 30. Jan. 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 587. 
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unfreundfiche und ärgerliche Schreien auf beiden Seiten zu mäßigen!) Da 
man nicht vorausfehn konnte, wie die andern Iutherifchen Theologen Butzers 
Formel aufnehmen würden, fehlugen Melanchihon und Luther vor, die An- 
ficht der nambafteften derfelben einzuholen, „um Proteftation und Yerger- 
niß zu verhüten.” Der Kurfürft febte den Landgrafen in Kenntniß bievon?) ; 
diefer war e8 zufrieden, und fchrieb an Luther und Melanchthon, er lege die 
Sache nun in ihre Hände, es fei an ihnen, fie vorwärts zu bringen?). Me 
lanchthon fandte die Formel an Urbanus Negius, Brenz, Amsdorf, Link, 
Dflander, Agricola, mit der Frage, ob Butzer und feine Anhänger „zu to- 
leriren feien, fo daß fie nicht damniret werden;“ „wenn auch vielleicht für 
Einige,” fagte er‘), „noch etwas zu wünfchen übrig bleibt, fo frägt es ſich 
doch, da Hoffnung einer völligen Eoncordie vorhanden ift, ob die fo LXeb- 
renden von uns geduldet werden fünnen; meiner Anficht nach fcheinen ſie in 
der Sache felbft von der Lehre der Linfern nicht verfchteden zu fein; von den 
fibrigen Punkten kann gehandelt werden, wenn einmal Mehrere zufammen- 
fommen ; im Grunde bleibt nur noch die Frage-von der phyſiſchen Verbindung 
von Brod und Leib, wozu bedarf man aber diefer? man fann richtig von 
dem Sacramente handeln, ohne diefelbe zu berühren.” Die meiften der be- 
fragten Theologen antworteten in verföhnlichem Sinn®). 

Auf Melanchthon felber war das Geſpräch mit Butzer von entfchledenem 
Einfluß. Die Aenderung, die fich fett mehrern Jahren In feinem Geifte, durch 
allerlei Schwanfungen bindurch, vorbereitet hatte, war nun vollendet. Es 
bewogen ihn Dazu weder eitle Luſt zu Neuerung, noch Begierde, ſich durch 
eigene Gedanfen einen Namen zu machen; „ich halte e8,” fehrieb er an Buper®), 
„für Die Kirche nicht nüplich, Neues aufzubringen, und den Rath) der Brüder 
zu verachten,“ und an Brenz”): „ich will nicht Urheber oder Vertheidiger 
eines neuen Dogma’s fein.” Sein Motiv war dad doppelte, gleich ernſte 
Streben nad) Wahrheit und nad) Einigung. Darum ging er aufs Neue an 
eine forgfältige Prüfung aller von beiden Theilen gefammelten Zeugnifle der 
Väter; Diefe Arbeit führte ihn zu einer Entdeckung, die feine frühere Anſicht 
über Die Lehre der Kirchenväter völlig umſtieß; „ich fehe,“ fagte ex in dem 
Briefe an Brenz, „daß ſich bei den alten Schriftftellern viele Ausfprüche fin- 
den, die ohne Zweideutigkeit das Sacrament typiſch und tropifh erklären; 
die entgegengefebten Stellen find entweder neuer oder unächt; unterfucht da⸗ 
ber auch ihr, ob ihr, die Lehre der Alten vertheidigt; ich wünfche herzlich, Daß 





1) Un ben Landgrafen, 1. Febr. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 835. 
2) 27. Jan. Neudecker, Aktenſtuͤcke, ©. 97. 

3) 15. Febr. Rommel, B. II, ©. 348. 

4) Corp. Ref. 8. II, ©. 826 u. f. 

5) Melauchthon an Buber, 9. Mai. Ebend., ©. 873. 

6) 3. Febr. Corp, Ref. B. II, ©. 842. 

7) 12. Jan. Ebend., ©. 824. 
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Die Kirche dieſe Sache ohne Sophiftil und Tyrannei entfcheiden möge.” Er 
blieb von nun an bei der Anficht, Daß die geiftige Mittheilung Chriſti, und 

die innere Gemeinfchaft mit ihm das allein Weſentliche bei dem Abendmahl 
feien und daß außer dem Moment ded Gebrauchs die Elemente den Namen 
Sacrament nicht verdienen. In diefem Sinne num entwickelte er die Lehre in 
den Loci von 1535, umd es ift wichtig, fie mit feinen eigenen Worten bier 
einzuführen: „Ich habe zuvor gefagt, Daß das Wort Sacrament heiße ein 
äußerlich Zeichen, welches Gott an feine Berheißung geheftet hat, durch die 
er Gnad anbeut; aljo ift Died Außerlich Zeichen (Brod und Wein) auch ein 
Sacrament, denn man foll e8 verfiehn, und annehmen für ein äußerlich gött- 
lich Pfand und Siegel des ganzen Evangelii... Und alfo iſt nüß dies Außer» 
liche Zeichen zu empfahen, wenn wir der göttlichen Verheißung glauben, 
nämlich daß wir durch Ehriftum Heil, Troſt und Vergebuͤng der Sünde ha⸗ 
ben ; und das Außerlich Zeichen ſtellt Bott vor die leiblichen Augen, und läßt 
und bie effen, trinken und genießen, daß wir im Glauben erweckt und in 
der Erkenntniß Chriſti deſto gewiffer und flärker werden; denn wenn und 
Chriſtus feinen Leib gibt, nimmt er und an als Gliedmaß, und zeigt gar 
tröftlich an, daß die Gnade und der Schag und gelten ; denn wie fönnte ſich 
Gott näher mit Gnaden und Guüͤte zu uns thun, denn wenn und Ehriftus 
feinen Leib gibt, und wir feine Gliedmaß werden?.. Wenn wir aber im 
Abendmahl Dies Alles genießen, muß der Glaube da fein an die göttliche 
Verheißung, und alfo Durch ſolch äußerlich Zeichen und das Wort, Troſt 
und Erquickung enıpfahen ..... &8 find viel heftige große Zwieſpalt und Zaͤnke 
von diefem Saerament geweien, und viel zänktiche Fragen und Disputationen 
fich drob erhoben, Etliche disputiren, ob in dieſen Worten Ehrifti: Dies ift 
mein Leib, eine Metapher fi... Wie die alten Lehrer die Wort verftanden 
haben, kann man fehn aus ihren Schriften. Paulus fagt: das Brod das 
wir brechen, ift die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti, den Kelch den wir trin⸗ 
fen, iſt's nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? Darum wenn man im 
Abendmahl reicht Brod und Wein, fo wird uns gereicht der Leib und das 
Blut Chriſti wahrhaftig, und Chriſtus ift wahrhaftig da und ift fräftig in 
und, wie Hilarius fagt: dieſes Efien und Trinken macht, daß Chriſtus in 
uns fei und wir in ihm. Und ift wahrlich ein wınnderbar thener großes Pfand 
der hoͤchſten göttlichen Liebe gegen und und der. höchften Barmherzigkeit, das 
der Herr im Abendmahl zeuget, Daß er ſich und wahrhaftig felbs gibt, daß er 
und fein Leib und Blut wahrhaftig zu genießen gibt, daß er uns ihm felbs 
zu Gliedmaßen macht, auf daß wir wiflen, Daß er uns liebt, fich unfer an- 
nimmt, und behütet und erhält.” 

Die Frage von der Art der Vereinigung Chriftt mit den Elementen war 
bier mit gutem Vorbedacht übergangen, um vor Allem die geiftigen Früchte 
des Sacraments hervorzuheben. ine merhwürdige Stelle in einem Briefe 
Melanchtbons an feinen Freund Veit Dietrich zu Ränder, at Aufſchluß 


Schmidt, Melanchthon. 
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über feine Meinung in diefem Bezug‘): „um mich nicht zu weit von Den 
Alten zu entfernen, fee ich die facramentliche Gegenwart in den Gebrauch 
und fage, daß mit dem gereichten Brod und Wein Ehriftus wahrhaft gegen- 
wärtig und wirkſam tft. Das tft fiherfich genug. Ich füge nichts bei über 
eine Einſchließung oder Verbindung, nach der der Leib an Das Brod ge- 
beftet oder mit demfelben vermifcht würde. Was willft du mehr? Mit die⸗ 
fem muß man fich begnügen, wenn du nicht etwa behaupten willft, wie 
Einige e8 bereits thun, daß Leib und Blut getrennt. gereicht werden, Dies 
ift etwas Neues, und würde felbft den Papiften nicht gefallen. Der Irr⸗ 
thum, fagt man gewöhnlich , ift fruchtbar; in der That erzeugt die phyſiſche 
Berbindung viele Fragen: find die Theile getrennt ? find fie auch außer Dem 
Gebrauch in Brod und Wein? Bon Solchem Test man nichts bei den Als 
ten. Ich will diefe Disputationen nicht in die Kirche einführen, darum 
habe ich fo wenig Davon in den Loci geredet, in der Abſiht. die Jugend von 
dieſen Fragen abzulenken.“ 


Sechstes Capitel. 
Wittenberger Concordie. 
1536. 


Von dieſem Standpunkte aus betheiligte ſich nun Melanchthon immer 
eifriger an den Beſtrebungen Butzers und Philipps von Heſſen, die ober⸗ 
laͤndiſchen Kirchen mit den ſächſiſchen zu vereinigen. „Könnte ich," rief er 
aus ?), „ mit meinem Blut die Concordie erkaufen, ich würde es gerne ver⸗ 
gießen.” ALS Brenz ihn von der Ausföhnung mit den Sacramentirern ab- 
mahnte, erwiderte er ihm): „mit ſolchen die über die Trinität oder andere 
Artikel von uns abweichen, werde ich mich nie verbinden, ich werabfchene 
fie; ich hoffe aber, Daß es unter den Predigern der mit und verbündeten 
Städte feine folche giebt. In Frankreich und anderswo werden Viele wegen 
diefer Lehre (der reformirten vom Abendmahl) getödtet, Manche billigen es 
ohne Grund und beftätigen fo die Wuth der Tyrannen; um dir die Wahr 
heit zu geftehn, dies macht mir ſchwere Sorge; ich bitte Dich Daher, nicht 
voreilig von der Sache zu urtheilen.“ Als-im Sommier 1535 Gefandte von 
Augsburg, wo man, durch Butzer angeregt, eine Einigung verlangte, nach 
Wittenberg kamen, um Luthers und Melanchthons Rath zu vernehmen, gab 
ihnen dieſer ein Bedenken an die Prediger mit, in dem er ſagte ): „mein 


1) 23. April 1538. Corp. Ref. 8. III, ©. 514. 

2) An Butzer, 1. Febr. 1535. Corp. Ref. 8. II, &. 837. 
3) 12. San. 1535. Ebend., ©. 823. 

4) 21. Juli 1535. Ebend., S. 892, 
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Gemüth und Urtheil von der Concordie umferer Kirchen ift allen frommen 
Peännern wohl befannt; um die Ungelehrten und die, fo ein falſch Urtheil 


von mir füllen, fümmere ich mich nicht; könnte ich die Eoncordie fördern, 


ich wollte mein Leben darob in Gefahr ſetzen, und ich hoffe, es fei derfelben 
fhon ein Zugang bereitet.” Auch Luther erklärte, er wolle „mit allem 
Willen und Vermögen die Einigkeit ftärfen und erhalten !).“ 

So ſchien ſich eine immer erfreulichere Ausficht auf Berftändigung zu 
eröffnen. Butzer befonders raftete nicht. Im Herbſt 1535 ſchlug er Luther 
vor, ein Colloquium mit ihm zu halten; Luther wies e8 nicht ab, und ver- 
Sprach die Genehmigung des Kurfürften zu betreiben. Auf einer Verſamm⸗ 
lung zu Bafel, Ende Januar 1536, gelang ed Butzer, die fohweizerifchen 
Theologen zu einem Belenntniß zu vereinigen, in Dem ausgefprochen ward, 
daß im Abendmahl Brod und Wein zwar Zeichen find, daß aber Ehriftus 
Damit feinen Leib und Blut den Gläubigen darbietet, als eine Speife zum 
ewigen Leben. Da er einmal fo viel erlangt hatte, und da fich Die Basler 
Zormel kaum von der in Melanchthons Loci dargeftellten Lehre unterfchied, 


fo hoffte Bußer, die Goncordie mit Luther würde weniger Schwierigfeit - 


bieten. Diefer beflimmte num zur Zufammenfunft die Stadt Eiſenach und 


“den Sonntag Cantate (14. Mai); der Kurfürft befahl ihm, „im Artikel 


vom Sacrament feftzuhalten und auch nicht im geringften Punkt zu weichen ?).” 
Wie fchon früher, hätte Melanchthon einem PBrivat-Gefpräch eine allgemeine, 
officielle Verhandlung auf einer von den proteflantifchen Ständen berufenen 
Synode vorgezogen; er führieb an den Landarafen?): „ich hab allezeit die 
Sorg gehabt, fo eine Zufammenkunft fürgenommen würde, und fonderlich 
noch zur Zeit, es würden etlich Karte Leut dazu kommen, und zu beforgen, 
dag viel mehr Uneinigkeit und Aergerniß folgen möcht, denn Beſſerung; 
denn wiewohl ich auch für gut und nöthig halte, DaB man mit der Zeit zu- 
fammen komme, und ftattlich won etlichen Artifein reden und handeln laſſe, 
welche Artikel fo wichtig und groß find, daß wir darım eine ewige Trem 


nung in der Ehriftenbeit eher zu machen gedenfen, denn Daß man den Mache 


fommen eine gewifle Lehr ohn Sophifterei und Zwietradht, fo viel möglich 
ift, laſſe, ſo kann doch in fo großen wichtigen Sachen, ohn Beifein der Für⸗ 
ften und Stände, nicht wohl etwas fruchtbarlich gehandelt werden.” Er bat 


daher den Landgrafen in diefem Briefe, und wenig Tage Darauf nod) ein⸗ 


mal‘), bei Jakob Sturm dahin zu wirkten, daß die Sache verzögert wlrbe. 
Bon Straßburg aus kam jedoch die Nachricht, Buger und Capito hätten 
Luthers Einladung angenommen, fo daß diefer fie, weil er unwohl war, 
ftatt nach Eifenach auf den 14. Mai, nach Grimma auf den 21. befchied. 


1) 20. Inli 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 612, 613. 
2) Luthers Werke, von Wald. 3. XVII, ©. 2527. 

3) 11. April 1536. Corp. Ref. 8. Ill, ©. 54. 

4) 19. April, Ebend., S. 56. 
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Melauchthons Beſorgniſſe wurden immer ängfllicker; wenn er fid) an Die 
Art erinnerte, wie fich Luther zu Marburg benommen und wie er ſich in 
feinem Bedenken für das Kafleler Geſpräch ausgedrüdt hatte, glaubte er 
von einem perfönlichen Zufammentreffen Bußers mit ihm, nur ‚geringen 
Nutzen erwarten zu koͤnnen. „Ich bin," Hagte er’), „in großer Furcht; es 
wird nichts fein als das Zeichen zu noch ärgerer Zwietracht; diefe Krank⸗ 
beit läßt fich nicht fo plöglich heilen.” 

Die Straßburger wurden indefien nicht allein berufen, fondern auch) 
einige beififche und fächfifche Prediger und mehrere aus den füddeutichen 
Städten; es follte feine förmliche Synode fein, aber wenigftens auch fein 
bloſes Privat» Gefpräch?). Als die auswärtigen Theologen, zu Grimma 
angelangt, von Luthers noch dauernder Krankheit hörten, erboten fie fich, 
zu ihm nach Wittenberg zu kommen; Melanchtbon und Eruciger reiften 
ihnen entgegen, um fie förmlich dahin einzuladen. Den 21. Mai waren fie 
ſämmtlich in der Univerfitätöftadt verfammelt. Myconius und Menius, die 
von Gotha aus mit Buper und Capito gereift Waren, erzählten Melanch⸗ 
thon von den verfühnlichen Reden, die fie unter einander geführt, fo daß „er 
fich wieder ein Herz faßte. Die Unterredungen fanden im Haufe Luthers 
flatt. Melanchthon bemühte ſich, alle leidenfchaftlichen Debatten zu verhin- 
dern; zugleich drang er Darauf, wegen der geringen Zahl der Anwefenden, 
daß nichts abgefchloffen, fondern das, worüber man fich etwa einigen fönnte, 
ſämmtlichen Ständen und Theologen zuvor mitgetheilt würde. Die Ver⸗ 
bandlungen waren durchaus friedlicher Art). Außer dem Abendmahl kamen 
auch die Taufe und Die Abfolution zur Sprache ; Alle waren einſtimmig für 
die Nothwendigkeit der Kindertaufe und die Beibehaltung der Privat Ab- 
folution, dieſe jedoch ohne Ohrenbeichte. Nachdem Luther mit gewaltigem 
Nachdruck gegen die zwinglifche Lehre geredet, bewies Bußer, daß er und 
feine Freunde nie die Gegenwart Chrifti un Abendmahl geläugnet hatten; 
Zuther begnügte fich mit der Erklärung der faccamentlichen Verbindung von 
Leib und Blut mit Brod und Wein, und Buger, um den Frieden nicht zu 
hindern, willigte in den Genuß der Unwürdigen ein. Beide Theile baten 
Melanchthon, die Formel der Concordie zu verfaſſen; den 29. Mai legte er 
fie in folgenden Ausdrüden der Verſammlung vor‘): „1) Wie bekennen, 
nad) den Worten des Irenäus, daß das Abendmahl in zwei Dingen befteht, 
einem irdiſchen und einem himmliſchen; demnach glauben und lehren fie 
(nämlich Buger und feine Freunde), daß mit Brod und Wein Ehrifti Leib 


1) An Beit Dierih, Mai 1536. Corp. Ref. 9. III, S. 70. 

2) Bericht über das Colloquium, in Luthers Werfen, von Wald. B. XVII, 
©. 2533 u f. 

3) Melauchthon an ben. Lanpgrafen, 26. Mai 1536. Corp. Ref. 8. III, 
©. 74. 

4) Ebenv., ©. 75. 
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und Blut wahrhaft und wefentlich gegenwärtig find, gereicht und genoffen 
werden. — 2) Obgleich fie dafür halten, daß weder Transfubftantiatton 
noch Iocale Einſchließung in das Brod, noch irgend eine dauernde Verbin- 
dung außer dem Gebrauch ftattfinde, fo geben fle Doch zu, daß vermittelft . 
facramentlicher Bereinigung das Brod der Leib Ehrifti ift, Das heißt, fie 
glauben daß mit dem dargereichten Brod zugleich der Leib Ehrifti gegemwär- 
tig tft und wahrhaft angeboten wird. Außer dem Gebrauch, werm das Brod 
in der Monftranz aufbewahrt, oder in der Prozeſſion herumgetragen wird, 
wie die Papiften es thun, glauben fle nicht, daß Ehrifti Leib anweſend if. - 
— 3) Sie glauben, daß das Sacrament in der Kirche kräftig ift, und weder 
von der Würde des Priefters, noch von der des Geniehenden abhängt. So 
wie Paulus fagt, daß auch- Die Unwürdigen den Leib Chriſti genießen, fo 
glauben fie, daß denfelben Leib und Blut des Heren wahrhaft gereicht werden, 
und daß fie fie empfangen, da wo Die Worte und der Sinn Chrifti beibehalten 
find. Die Unwürdigen geniepen e8 aber zum Gericht, da fie das Sacrament 
migbrauchen, indem fie e8 ohne Buße und Glauben nehmen; es ift darum 
eingefeßt, auf daß bezeugt werde, daß Diejenigen, welche Buße thun und fich 
durch den Glauben an Chriftum tröften, der Wohlthat Chriſti theilhaftig, 
feine Glieder und durch fein Blut gereinigt werden. Schließlich ward 
erffärt, Daß man über diefe Concordie nicht abfchliegen wolle, bis Die 
Sache auch Andern mitgetheilt worden, daß aber alle Anweſenden, einſtim⸗ 
mig entfchloffen nach der Augsburger Eonfeffion und der Apologie zu lehren, 
fehnlich eine Einigung wünſchen, und die Hoffnung hegen, die übrigen Theo- 
fogen werden denken, wie fle, und fomit ein dauerhafter Frieden entſtehn. 
Diefe Erklärung ward von den Wittenbergern, von Bußer und Capito, und 
von vierzehn andern Predigern unterfchrieben. Butzer predigte zu Witten- 


berg, damn fchied man in der verföhnlichften Stimmung. 


Heftigere Zutheraner, beſonders Amsdorf und Oftander, wußten Diefe 
Wittenberger Soncordie nicht fharf genug zu tadeln; fie verlangten 
„mit teagifchen Worten,” man. folle von Buper einen förmlichen Widerruf 
begehren!). Melanchthon wies diefe Lieblofe Forderung ab; „ich, habe,” 
ſchrieb er voll Entrüftung an Veit Dietrich, „ich habe ernfte und gerechte 
Gründe, um zu wollen, daß man den Streit nicht von Neuem entzünde; fein 
Geſchrei unmiffender Leute wird mich von diefem Entfchluffe abbringen?).” 
Andrerfeits weigerten fich die Schweizer, die Formel anzunehmen, wegen der 
Lehre, Daß auch die Unwuͤrdigen den Leib Ehrifti genießen; allein Butzer ver- 
ficherte fie, unter den Unwuͤrdigen feien nur Die Schwachgläubigen zu ver- 
ſtehn; Melanchthon bezeugte ihnen, Butzer habe ihnen getreulich Die nämliche 


1) Melanchthon an Jonas, 21. Juni 1536; an Dietrich, 4. Juli. Corp. 
Ref. 8. III, ©. 95, 97. 
2) An Dietrih, a. a. O. 


N 


926 


Anficht berichtet, die er zu Wittenberg vorgetragen hatte, und forderte fie 
auf, nun aud das Ihre zu thun, um den Frieden zu erhalten!). Durch 
diefe Erklärungen berubigt, machten fie zuleßt feine Schwierigkeit mehr, fich 
der Concordie anzufchließen; ihr Schreiben an Luther, daß fle Diefelbe nadh 
Butzers Auslegung verftänden, beantwortete er mit einer Milde, die für die 
Zukunft zu den fchönften Hoffnungen berechtigen durfte, Melanchthon, ob- 
wohl die Wittenberger Formel nicht der völlig Mare Ausdruck feiner Lieber: 
zeugung war, wiberfixebte ihr nicht; es war ihm genug, Daß der Gedanke 


» an ein grobfinnliches Genießen entfernt, und mehr eine facramentliche als 


phnfifche Vereinigung des Leibes und Blutes mit den Elementen angenom- 
men war. Seine eigene Anficht gewann die meiften Lehrer der Univerfität 
für fih, und ward von ſeinen Schülern verbreitet, ohne daß Luther öffent: 
lich widerſprach. Erſt ſpaͤter follte-der unglückliche Streit zwifchen Deutfchen 
und Schweizern mit verdoppelter Heftigfeit wieder entbrennen. Wenn nım 
aber auch nach diefer Seite hin der Friede in der evangelifchen Kirche für 
einige Jahre gefichert war, fo traten unter den Zutherifchen felber einzelne 
Geifter auf, die bald durch Angriffe auf die Lehrmeife Melanchthons, bald 
durch Aufftellung fubjektiver Meinungen den Samen der Iwietracht aus- 
fireuten. Die höchft unangenehmen Steeitigfeiten, die dadurch veranlagt 
wurden, brachten für Melanchthon vielfachen Kummer. 


m — — — 


Siebentes Capitel. 


Streit mit Cordatus und Schenk über die Bedingungen der Buße und 
das Abendmaff. 


1537. 


Zunächſt war e8 die neue Bearbeitung der Loci, die Stoff zu Tadel 
und Argwohn gegen Melanchthon gab. Eine Klage des alten, empfindlichen 
Erasmus, der eine Stelle des Buchs, wo von Zweiflern geredet ift, auf fich 
bezog, ward leicht durch Melanchthons Verſicherung befchwichtigt, er habe 
nur an folche gedacht, Die in einer Zeit, wo eine fefte Lehre nöthig ift, zwifchen 
ungewiſſen Meinmgen bin und ber jchwanfen?). Erasmus nahm diefe Gr: 
Märung freundlich auf; der Brief, den er deshalb, den 6. Juni 1536, an 
en föhrieb, war fein fester an ihn?) ; er ſtarb wenige Wochen 
na 

Viel ſchmerzlicher ward für den, allem Streiten ſo abgeneigten Mann 


1) An Vadian, 6. Oct. 1536. Ma, 
2) Melauchthon an Erasmus, 12, Mai 1536. Corp. Ref. 2. u, ©. 68. 
3) Ebend., S. 86. — Grasmus ftarb den 11. Juli 1536. 
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ein in der proteflantifchen Kirche felber verbreiteter Verdacht, als fel er von 
der reinen Lehre abgefallen, um fich wieder zur katholiſchen hinzuneigen. Um 
zu begreifen, wie in befchränkten Köpfen ein folcher Gedanke auflommen konnte, 
muß man fich erinnern, daß Melanchthon, die Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben als unerfchütterlichen Grundſatz feithaltend, ebenfo entfchieden, den fal- 
fihen Deutungen diefes Grundſatzes gegenüber, die Nothwendigkeit der auf 
die Rechtfertigung folgenden guten Werke behauptete. Da, wenn der Glaube 
nicht todt fein foll, ein neues Leben fich aus ihm entwickeln muß, bediente er 
fich einmal des Ausdrucks, Die guten Werke find bei der Rechtfertigung eine 
Bedingung, ohne die fle nicht vorhanden fein kann (conditio sine qua non). 
Er fagt felber warum er dies that!): „ich habe gefehn, daß Viele den Sub, 
wir werden blos durch Den Glauben gerecht, fo verſtehn, als würden wir 
durch die in und vorgehende Erneuerung oder durch die und mitgetheilten 
Gaben gerecht, was nichts Anderes heißt, als wir werden e8 nicht Durch den 
Glauben allein; es fchten mir daher nöthig, die Sache genauer zu erklären.‘ 
Diefe Sache war dad Berhältniß der guten Werke zu der ihnen vorhergehen⸗ 
den Rechtfertigung. „Durch die Werke wird das ewige Leben nicht verdient,“ 
wo fle aber fehlen, da fehlt auch der Glaube, aljo kann man fie in gewiflem 
Sinn eine Bedingung nennen ; „ich bin nicht fo ungelehrt, um nicht zu willen, 
was man unter conditio sine qua non zu verfiehn hat; der neue Gehor- 
fam gehört nothwendig zum Heil, obgleich ex fein Verdienſt verſchafft.“ Allein 
nicht nur die auf die Rechtfertigung folgenden Werke wollte ex Bedingung 
nennen, fondern auch Das was der Menfch vor derfelben-thun muß, um fie 
zu erlangen. Obſchon Chriſtus allein, fagte er, unfere Gerechtigkeit ift, fo 
ift e8 dennoch wahr, daß wir nicht unthätig fein Dürfen; wir müflen Reue 
über unfere Sünden empfinden, unfer Gewifien duch das Wort aufrichten 
laſſen, um Chriſtum im Glauben zu ergreifen; Die Reue und unfer Beftreben 
zu glauben, find daher gleichfalls Bedingungen der Rechtfertigung. Dies 
fonnte man nun allerdings fo auslegen, als würde zum Verdienſt Chriſti 
noch eined von unferer Seite hinzugefügt; allein Melanchthon wollte nicht 
mehr fagen, als daß wo feine Buße vorhergeht und feine guten Werke folgen, 
auch von Rechtfertigung feine Rede fein kann. 

Er felber fand damals keine Beranlaffung, diefe Anficht öffentlich in 
der Schule vorzutragen; fie ward durch einen feiner Freunde, den Profeflor 
Kaſpar Cruciger, befannt. Im Jahr 1536 wollte diefer das Evangelium 
Johannis erflären; Melanchthon, bei dem häufig die Wittenberger Profeſſo⸗ 
ven und Magifter fich Stoff für Vorlefungen oder Reden holten, umd dent 
„feine Arbeit werdrießlich war, wenn er Jemanden dienen konnte,“ dictirte 
Eruciger eine Reihe von Bemerkungen, unter andern auch den obigen Sa 

1) An die Wittenberger Theologen, 1. Nov. 1536. Corp. Ref. 3. I, 
S. 180. ' 
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über die Reue und die guten Werke, als Bedingungen der Rechtfertigung. 
ALS Eruciger denfelben in feinem Collegium vortrug, befand fih unter Den 
Zuhörern auch der Pfarrer von Niemeck, Conrad Cordatus. Diefer ward 
ſtutzig, witterte Ketzerei, fehrieb an Cruciger, um Aufklärung zu begeheen, 
und als er feine erhielt, drohte er, eine Klage an die theologifche Facultät zu 
richten, wenn mit der Berbreitung der entweder papiftifchen oder philoſo⸗ 
phiſchen Lehre fortgefahren würde, die ein offenbarer Irrthum gegen den 
Artikel von der Rechtfertigung ſei. Eruciger deutete ihm nun, ſowohl in 
einem wohlwollenden Briefe als in langer mündlicyer Unterredung, den 
Sinn, in dem der Satz verflanden werden müfle; Cordatus jedoch nahm Die 
Deutung nicht an, er befchwerte fich bei Luther, Den auch Amsdorf anf „Die 
Irrlehre“ aufmerkfam machte, und brachte feine Klagen bis an den Hof!). 
Richt nur gegen Erneiger, fondern auch gegen Melanchtbon, als den Urheber 
der auftößigen Formel, fuchte er die Gemüther aufzuregen ; er verbreitete das 
Gerücht, Magifter Philipp, der Damals in Würtemberg war, werde nicht 
‚wiederfommen , weil er mit Luther zerfallen fei. Melanchthon erfuhr es durch 
Briefe Crucigers, während er, auf der Heimreife begriffen, zu Nürnberg 
war. Er fchrieb fogleich an Luther und feine Collegen?), um ihnen zu erfiä- 
ren, warum er geglaubt hatte, fich der angegriffenen Worte bedienen zu fün- 
nen; ex beibeuerte, Daß er in diefem Hauptftüde nie etwas Anderes Ichren 
wolle als fie, und daß er fich ihrem Urtheil unterwerfe; follte er jedoch zu 
Wittenberg das Opfer eines falfchen Argwohns werden, fo würde ex lieber 





anderswohin ziehen. Nach Haufe zurüdgelehrt, fchrieb er auch an Cordatus, 


und that Überhaupt Alles, um einem Streite zuporzulommen. Luther fah 
feinen Grund, dem Freunde nicht zu trauen?); die Sache wurde beigelegt, 
bis einige Monate: fpäter der Niemeder Pfarrer von Neuem auftrat. Er 
meldete Melanchthon, fein Zorn über deſſen Verfälſchung der Lehre erlaube 
ihm nicht, länger zu ſchweigen; eben Diefee Zorn verhindere ihn aber, ſich 
perfönlich mit ihm zu unterhalten, da er befürchten müßte, ihm Unangenehmes 
zu fagen. In diefem Zorn ging der fanatifche Mann fo weit, Daß er die Loci 
mit Füßen trat, worüber Melanchthon Iaunig an Brenz fchrieb 4): „er that, 
wie Ajax, der flatt auf-Ufuffes auf einen Bod los ſchlug; was hätte er erft 
gethan, wenn er mich felber unter den Händen gehabt hätte?“ Cordatus 
wandte fich an den Kanzler Brüc, an den Rector Zuftus Jonas, an Bugen- 
hagen; er wolle nicht leiden, fagte er überall, daß zu Wittenberg „ein fo großer 


1) Corp. Ref. 3. II, ©. 159. 

2) 1. Nov. 1537. Ebend., S. 179. 

3) Rapeberger (Corp. Ref. B. IV, ©. 1038) erzählt, Luther habe ben ans 
ſtoͤßigen Sap in einer öffentlichen Disputation als falfch widerlegt; dies 
ift aber jeher zu bezweifeln; weder Luther noch Melandhihon reden in ihren 
Briefen davon. 

4) Juli 1537. Corp. Ref. 8. III, ©. 390. 
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Haufe der lieben Lehre des frommen Mannes Luther widerfiehe.” Auch Me 
lanchthon ward nun endlich erbittert; er fandte an Cordatus ein fcharfes 
Schreiben‘): „wenn du meinft, die im der Kirche entftandenen Controverſen 
feien fo Teicht zu entfcheiden, daß du fie urplöglich begreifen lannſt, fo winfche 
ich Die zu ſolchem Scharffinn Glück; ich beſttze ihn nicht; ſchicke mir deine 
Anficht fchriftlich zu, ich werde antworten und ſpaͤter vielleicht mündlich mit 
Dir davon reden; ich fehe mich nicht für unfehlbar an und bin bereit, die 
Profefjoren der Untverfität und andere Theologen als Richter zu erkennen.“ 
Jonas, Als Rector, wied Cordatus wegen feiner Leidenfchaftlichen Hige zu⸗ 
echt und mahnte ihn zur Ruhe; diefer erklärte zuletzt, er wolle nicht mit 
Melanchthon flreiten, ex babe e8 nur mit Gruciger zu thun. 
Zu gleicher Zeit ward ein anderer Angriff gegen Melanchthon gerichtet. 
Sein ehemaliger Schüler, der Freiberger Hofprediger Jakob Schenk, bat ihn 
brieflich um feine Anftcht über die Zuläffigkeit ded Abendmahls unter einer 
Geſtalt. Melanchthon theilte ihm feine befannte Meinung mit, daß man e&, 
um Aergerniß zu vermeiden, folchen, die noch nicht gehörig unterrichtet find, 
in diefer Form wohl reichen könne. Da beklagte ſich num Schenk, ex babe ihm 
nicht Fräftig genug geantwortet; auch er ſah papiſtiſche Tendenzen, und fandte 
Melanchthons Brief an den Hof. Hier war bereitö durch Cordatus der Arg⸗ 
wohn angeregt; überdies kamen dem Kurfürften noch andere verdächtige Ge⸗ 
rüchte zu Ohren, daß nämlich Melanchtbon etwas Belonderes über den freien 
Willen Iehre, daß er die Augsburger Confeſſion abgeändert habe, daß er 
nebft Cruciger und vielen Magiſtern und Studenten in etlichen Punkten ande " 
rer Meinung jet als Luther. Johann Friedrich beauftragte Dr. Brüd ins 
geheim bei Luther und Bugenhagen darüber nachzuforfchen; wären die Kla⸗ 
gen gegründet, fo müßte man Melanchthon von der Univerfität entfernen, 
troß des Schadens, den diefe Dadurch erleiden würde). Luther und Bugen⸗ 


1) 15. April 1537. Corp. Ref. 8. III, ©. 342. 

2) 5. Mai 1537. Corp. Ref. ®. III, ©. 365. — Gieſeler (Kirchenge⸗ 
ſchichte, 9. III, Th. II, S. 201) zweifelt, daß die von dem Kurfürften be: 
abfichtigte-,, Fuͤrhaltung“ an Luther und Bugenhagen wirklich gefchehn fei; 
benn es werbe barin ber (bis bahtn hoͤchſt unbedentenden) Aenderungen 
der Augsb. Gonf. in den neuen Ausgaben tadelnd gedacht, und Bräde 
Schreiben an den Kurfürften vom Oft. 1537 berichte von einer Luthern 
geihehenen Fuͤrhaltung, welcher, wie fich deutlich ergebe, feine andere 
vorhergegangen fein fünne. Allein es iſt doch denkbar, daß ſchon im Mai 
ber Kanzler fich mit Luther und Bugenhagen wegen Melanchthon unter: 
hielt. Wie unbedeutend auch die Aenderungen in ber Augsb. Conf. waren, 
fo konnten doch ein engherziger Menfch wie Eorbatus und ein argwoͤhni⸗ 
fcher Fürft wie Johann Friedrich, Anftoß daran nehmen; und ber Für- 
haltung im October kann füglich eine andere vorangegangen fein, um fo 
mehr, wenn die im Mai ein für Melanchthon günftiges, aber den Kurfürs 
ſten nicht ganz befriedigendes Nefultat gab. _ 
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hagen gaben, wie e8 fcheint, für diesmal befriedigende Auskunft und bewahr⸗ 
ten Stillſchweigen über die Sache, denn Melanchthon erfuhr nie etwas davon. 

In Luthers Gemüth blieb indeffen eine geheime Mipftimmung gegen 
den Freund, der feit mehrern Jahren felbftändiger feinen Weg verfolgte. Es 
fehlte nicht an Anfliftern, um ihn zu reizen; zu Cordatus und Schenk ge- 
fellte fih Amsdorf, der ihn vor der Schlange warnte, die er an feinem Bufen 
nährte )y. Das Berhäftniß zwiſchen Melanchthon und Amsdorf war fein 
freundliches; jener fühlte ſich abgeftogen Durch des Magdeburger Predigers 
leidenfchaftliches Wefen, und dieſen ärgerte Melanchtbons Mäßigung und 
Berföhntichkeit?). Mehr noch als durch die Klagen Amsdorfs, ward Luther 
durch die gute Meinung aufgebracht, die einige hochgeftellte Katholiten von 
Magifter Philipp hatten. Im Jahr 1537 erhielt diefer einen Brief von dem 
Cardinal Sadolet, in dem ihm diefer gelehrte und im fatholifchen Sinne 
fromme Präfat feine Zreundichaft anbot, da fle Beide nicht zu denen gehör- 
ten, welche die Anderödenkenden baffen?). Später wurde zu Wittenberg ein 
Brief Sadolets an den Straßburger Rector Johann Sturm gedrudt, worin 
Melanchthon, Butzer und Sturm als Männer geichildert waren, die Luthers 
Heftigfeit nicht teilten und mit denen deshalb der Cardinal fich zu unterhalten 
wünfchte. Sowohl Katholifen als Proteftanten trugen Abfchriften dieſer 
Briefe herum, um ihn beiderfeits in den Auf zu bringen, als fei er vom 
Papſtthum nicht fern. Auch fein für Franz I. verfaßtes Gutachten wurde 
{immer noch, in verftinmmelter und verfälfchter Geftalt, verbreitet; Erasmus 
hatte ihn deshalb wegen feiner Nachgiebigfeit gelobt‘); Andere fchalten ihn 
einen Ueberlaͤufer; felbft Gamerarius ward einen Augenblid irre an ihn); 
er mußte an Freunde fehreiben, um das unächte Gutachten zu verläugnen, 
und Gamerarius bitten, fich nicht täufchen zu laſſen, da ee Doch wiſſen folle, 
wie feft er in Der evangelifchen Lehre gewurzelt fei®). Diefen Umftänden war 
es zuzufchreiben, daß Melanchthon Sadofets Schreiben nie beantwortet hat; er 
wollte allen falfchen Schein. von fich abwenden und fehrieb an Veit Dietrich): 
„ich glaube, der Kardinal hat gemeint, ich werde mich durch feinen milden Brief, 
wie Durch die Leier des Orpheus, befänftigen und bewegen laflen, unferer 
Lehre zu entfagen. Luther ſah alles Exnftes in der Achtung, die man Me⸗ 
lanchthon zollte, nur Hinterlift, um ihn zum Abfall zu bringen; „wenn Phie 
lipp,“ fagte er, „willigen wollte, fo würde ex Teichtlich zum Cardinal gemacht, 


s 
1) Melanchthon an Dietrich, 22. März 1538. Corp. Ref. 3. III, S. 503. 
2) Melanchthon an Buper, 9. Mai 1535. Ebend., B. II, ©. 873, 
3) 19. Junt 1537, Ebend., 3. III, ©. 379. 
4) Erasmus an Melanchthon, 5. Febr. 1535. Ebend., B. II, ©. 844. 
5) Melanchthon an Gamerarins, 1536. Ebend., B. IT, ©. "204, 
6) Ebend. — An Schwebel, 4. Okt. 1535. Ebend., 2. I, ©. 99. 
7) 13. Febr. 1538. Ebend., B. III, ©. 488, 
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, möchte gleichwohl Weib und Kinder behalten!).” Er wußte wohl, daß er nie 
einwilligen würde, Doch war ihm die Mäßigung zumider, durqh die er ſich bei 
den Gegnern Freunde erwarb. 

Nachdem Melanchthon von einer Reife heimkam, die er im Krühjahr 
1537 zu Herzog Albrecht von Preußen gemacht hatte, unterhielt ex fich mit 
Luther über die Beichwerden des Eordatus. Luther wünfchte nur, er möchte 
Streit vermeiden, was er gerne verfprach, fo fehr ihm auch daran gelegen 
geweſen wäre, daß der in Frage flehende Artikel ar ausgelegt würde. „Du 
weißt,“ ſchrieb er an Veit Dietrih?), daß ich mich Über Einiges weniger 
fcharf ausdrüde, über die Prüdeftination, Die Erbfünde, den Willen, die 
Nothwendigkeit des Gehorfams; es iſt mir bekannt, daß tiber dies Alles 
Luther ebenfo denkt wie ich, aber einige Ungelehrte halten fich mit Vorliebe 
an feine ſtaͤrkern Ausfprüche, ohne zu fragen, wohin fle gehören; ich will 
nicht flreiten mit ihnen; mögen fie fich ihrer Meinung freuen! Nur mir, 
einem das Maß liebenden Mann, geftatte man auch zumeilen wentger ftoifch 
zu reden.‘ 

Mit Eordatus fehlen die Sache abgemachtz der von Schenk erregte 
Handel dauerte jedoch fort. Des Kurfürften Verdacht war nicht gehoben; ex 
verlangte eine Beranhvortung Melanchthons wegen des Dem Freiberger Pre 
diger gegebenen Raths; auch Jonas, den diefer gleichfalls ‚befragt, der ihm 
aber nurausweichend geantwortet hatte, follte fich vertheidigen. Gekraͤnkt Durch 
das unedle Benehmen feines alten Schülers, der fein Vertrauen mißbrandhte 
und feine Meinung nur darum begehrt zu haben fchien, um ihn verklagen zu 
fönnen, verfaßte Melanchthon, bei Gelegenheit einer Magifter » Promotion, 
eine fattrifche Nede tiber die Indankbarkeit des Kukuks, der, nachdem er in 
fremden Nefte ift ausgebrütet worden, den ihn ernährenden Vogel verjagt?). 
Ueber die von dem Kurfürften verlangte Verantwortung fehrieb er an Veit 
Dietrich‘): „ich fehe der Sache ruhig entgegen und werde ertragen, was man 
mir auferlegen will; hoffentlich werde ich nichts thun, Das mir von einſichts⸗ 
vollen Männern gerechten Tadel zuziehen könnte; ich werde mich auf Feine 
Meife von meiner Mäßigung abbringen lafſen; vertreibt man mich, fo bin ich 
bereit, mich zu entfernen, denn was bleibt mir zu erwarten, wenn mich die 
Einen offen, die Andern durch Ränke verfolgen? Indeſſen hoffe ich noch, 
daß Luther mit feinem Anfehn dazwifchen treten wird." Luther war aber, wie 
man gefehn hat, aus mehrfachen Urſachen verflimmt gegen ihn; warf er ihm 
auch feine Irrlehre in Bezug auf die Rechtfertigung vor, fo faßte er Zweifel 
über feine Anficht vom Abendmahl, und doch war ihm dieſe befannt genug 


1) Tiſchreden, Kol. 287b. 

2) 22. Juni 1537. Corp. Ref. 8. III, ©. 983. 
3) Corp. Ref. 8. XI, ©. 335. 

4) 18. Sept. 1537. Gbenb., 3. III, ©. 410. 
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und in dem Streite mit Schen handelte es fih nur um die Frage, ob in ge 
wiſſen Fällen das Sacrament nur unter einer Geftalt gereicht werden fünne. 
Er befürchtete, die Pet der Sacramentirer wolle in Wittenberg auflonmen, 
und nannte Melanchtbon und Eruciger erasmifche Bermittler!)., Er hatte 
darüber eine Unterredung mit dem Kanzler, welcher fie in folgenden Worten 
dem Kurfürften berichtete): „Dr. Martin fagt und befennt, daß er 
nimmermehr gemeint hätte, daß Philippus noch in den Phantafeien fo fleif 
ſteckte. Er zeigte Daneben an, er hätte wohl allerlei Sorge und könnte nicht 
wiffen, wie Philippus am Sacrament wäre; denn er nennte e8 nicht andere, 
bielte es auch nur für eine fchlichte Geremonie, hätte ihn auch lange Zeit nicht 
fehn das heilige Abendmahl empfangen. Ex hätte auch Argumenta gebracht 
nach der Zeit als er zu Caſſel geweft, Daraus er vernommen, wie ex faft zwing⸗ 
fifcher Meinung wäre. Doc) wie e8 in feinem Herzen ftünde, wiſſe ex nicht. 
Aber die heimlichen Schreiben und Räthe, Daß unter den Tyrannen einer das 
Sacrament möge in einerlei Geſtalt empfangen, gäben ihm feltfame Gedan⸗ 
fen. Aber er wollte fein Herz mit Philippo theilen, und wollte ganz gern, 
daß fih Philippus als ein hoher Mann nicht möchte von ihnen und der 
Schule hie thun, denn er thät je große Arbeit. Würde er aber auf der Mei- 
nung verharren, fo müßte die Wahrheit Gottes vorgehn; er wollte für ihn 
beten.” Brück fügte bei, der Verdacht, den der Kurfürft andgefprochen hatte, 
Melanchthon warte nur. auf Luthers Tod, um mit anderer Lehre bervorzu- 
treten, dürfte nicht ungegründet fein, Darum folle Luther recht ernftlich mit ihm 
reden. &8 gehörte eine große Befangenheit Dazu, um folche argwöhnifche Ge⸗ 
danken auflommen zu laſſen; der Kurfürft und fein Kanzler, nicht minder 
als Luther, hätten den Dann befier kennen follen, deſſen Gegnern fle ein fo 
williges Ohr lieben. An dem Meinen, halb tbeologifchen Hofe ward im Ver⸗ 
ſteckten viel in der Sache berathen, bis man fich endlich entichloß, Melanchthon 
über mehrere Punkte zu befragen. Ein Brief an Dietrich, vom 13. Oltober, 
zeigt, wie der fo ungerecht beichuldigte Philippus die Angelegenheit be⸗ 
trachteteꝰ): „Geſtern habe ich gehört, daß mir einige Artikel vorgelegt 
werden follen; Sicheres weiß ich noch nicht, denn man ift außerordentlich be- 
mübt, Alles vor mir geheim zu halten. Keiner von denen, die man als meine 
Freunde oder ald zu gemäßigt anfiebt, wird zu diefen Berathungen gezogen. 
Ich wünfchte, Daß man offen und frei fagte, was man gegen mich hat. Heute 
babe ich angefangen, etwas zu meiner Vertheidigung zu fohreiben; ich werde 
fagen, warum ich glaubte, in den Dogmen Einiges mit mehr Fleiß erflären 
zu müflen, um die Zweidentigfeiten und uneigentlichen Redensarten zu ver- 
bannen, die immer gefährlich find; dann werde ich die Gründe angeben, warum 


1) Cruciger an Beit Dietrich, A. Auguft 1537. Corp. Ref. 8. III, S. 397. 
2) Ebend., S. 427. 
3) Ebend., ©. 429. 
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ich Anderes gemildert habe und daß der Zweck aller meiner Arbeiten nicht der 
. war, Urheber einer ıleuen Sekte zu werden oder gegen Luther zu ſtreiten, ſon⸗ 
dern zum Nutzen der Jugend die chriftliche Lehre einfach und Har zu entwideln 
und auch dem Studium der andern Wiflenfchaften aufzubelfen. Dieſes Beide 
fheint mir das Schönfte und Befte zu fein, was ein Gelehrter unternehmen 
kann. Zugleich werde ich mich darüber rechtfertigen, daß in den öffentlichen 
Berbandlungen mein Urtheil gemäßigter war; ich habe nie meine Meinung 
auf herrifche Weile verfochten, fondern ſtets das befolgt, was von den Für⸗ 
ften befchlofien worden war. Es ift gut, daß verſchiedene Anflchten gehört, 
und Daß Gelindere den Heftigern zur Seite geftellt werden. Dies und noch 
manches Andere werde ich fagen, wenn man mich rufen wird; auch von der 
Berichwörung der Ungelehrten werde ich veden, Die mich nur haften wegen 
der Bhilofophie. Ich erwarte mit Ruhe die Aufforderung, mich zu verthei- 
digen. Bielleicht wird Durch offene Beiprechung die Sache leicht beigelegt, 
während, wenn eine folche nicht flattfindet, der geheime Argwohn nur mehr 
genährt und befeftigt wird.” Die Beiprechung unterblieb; es wurde zwar ein 
Tag fefigeleßt, aber wegen eines Unwohlſeius Luthers geſchah weiter nichts. 
Schenl übrigens ſchloß ſich an Agricola an, der wieder anfing, gegen Das Geſetz 
zu predigen. „Sieh, fchrieb Melanchthon an feinen Nürnberger Freund !), 
„welch eine Art von Lehre die Leute uns bereiten, Denen unfere Haren, metho⸗ 
diſchen Erörterungen zumider find; fie eifern für übertriebene, unrichtige 
Redensarten, welchen nur die Ungelehrten Beifall ſchenlen.“ Vielleicht trug 
dDiefes Auftreten „der Secte der Antinomer, wie Melanchthon Agricola und 
feine Anhänger nannte, Dazu bei, Luther wieder völlig mit ihm auszuſoͤhnen 
und die angefangene Unterfuchung wegen ber Abendmahlslehre fallen zu laf 
fen; Luther bedurfte zu ſehr des Beiftandes feines Philipps, um die Kirche 
gegen wirkliche und fehr bedenkliche Irrthümer zu ſchützen. Seinerſeits vermied 
Melanchthon, der in vertraulichen Briefen zuweilen über einen Druck Hagte, 
den Luther über ihn ausübte?), Alles, was den, durch Alter und Kränklichleit 
reizbarer gewordenen Freund aufregen Eonnte. Er gab die Formekauf, die guten 
Werke find die conditio sine qua non der Rechtfertigung ; den in den Loci 
von 1535 enthaltenen Satz, die Werke find zum ewigen Leben nöthig, infofern 
fie notwendig auf die Berföhnung folgen müffen, erfeßte er in der Ausgabe non 
1538 durch diefen: „Dad nepe geiftige Leben ift nöthig;“ Tpäter begnügte ex fich 
fogar zu fagen: der Gehorfam, Das heißt die Gerechtigkeit des Gewiſſens if 
nöthig. Alle diefe Formeln drückten Die nämliche Wahrheit aus; in einer Zeit 
aber, wo Einige bereits anfingen, Die Rechtglaubigkeit mehr an das Wort ale au 
den Stun zu binden, fuchte Melanchthon mit ängftlicher Sorgfalt nach Sägen, 
an denen foldhe Formelwaͤchter feinen Anftoß nehmen konnten. Große Noth 


1) 25. und 27. Nov. 1537. Corp. Ref. 3. 1II, ©. 452, 454. 
2) An Dietrich, 6. Oct. 1538. Ebend., S. 594. 
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machte ihm daher Veit: Dietrich, der fleigige Ueberſeger feiner und Luthers 
Iateinifcher Werke in's Deutſche. 1538 gab dieſer, nad) einem nachgeſchrie⸗ 
benen Hefte, Luthers Erklärung des 51. und des 150. Pſalmes heraus, in 
der er auch von den Werken als zweiter Bedingung (causa secunda) der 
Rechtfertigung ſprach. Melanchthon erfchraf, als er es erfuhr; fogleich 
ſchrieb ee an Dietrich"): „man wird dir bier vorwerfen, zu meinen Gunften - 
Luthers Meinung verfälicht zu haben; Luther, ob er ſich wirklich fo aus 
gedrüdt hat oder nicht, wird heftige Thefen Dagegen, veröffentlichen; ich er⸗ 
warte neuen Streit; du weißt, daß ſich Zutber frei und kunſtlos mancher 
Redensarten bedient. Die Sache ift nicht hinreichend erklärt, wein du fagft: 
wenn ſchon Alles von der Barmherzigkeit Gottes abhängt, fo ift Doch die Er- 
fenntniß der Sünde eine zweite Urſache der Vergebung; es wire richtiger, zu 
behaupten, die Barmberzigfeit allein ift die bewirfende unmittelbare Urfache 
der Vergebung, aber die Erfenntniß der Sünde muß vorangehn, oder fie iſt, 
wie ich zu fagen pflege, die conditio sine qua non; Niemand nennt fie 
zweite Urſache, denn ſolche Urfachen gehören ſchon zur erſten felber. Luther 
ift fchärfer geworden; ich halte mich zurück, um ihn nicht aufzuregen. Dies 
wollte ich Dir zu Gemüth Führen, damit du in Zukunft vorfichtiger ſeieſt, umd 
feine feiner Vorleſungen mehr heransgebeft, ohne ſie ihm zuvor mitgetheilt zu 
haben.” Drei Tage fpäter fchrieb er ihm abermgg&?): „zweifle nicht, Daß Diefe , 
Disputation zur gehäfftgiten Tragödie für und werden wird ; Luther wird ſich er 
zuͤrnen, wenn ex dich fagen hört, Die Gelehrten drücken fich fo ans. Schon meine 
ich feine Miene zu erblicken und feine tragifchen Hyperbeln zu hören. Die Sache 
ging jedoch vorüber; Luther nahm wenig Notiz davon; es befchäftigten ihn 
andere, größere Sorgen?). Melanchtbon machte ſich noch eine Zeitlang mit der 
conditio sine qua non zu ſchaffen, ſchlug die Schofaftifer und ſelbſt Arifte- 
keles nach, um ſich Über den Sinn des Ausdruds aufzullären‘), gab ihn 
jedoch, wie bereits bemerkt worden iſt, der Möglichkeit eines Mißverftändniffes 
‚wegen, bald wieder auf. 


1) 6. Oct. 1538. Corp. Ref. 3. IIT, ©. 593. 

2) 9. Oft. Ebend., ©. 59. 

3) Melanchthon an Dietrich, 1. Nov. Ebend., ©. 602. 
4) An denf., 19. Ian. 1539. Ebend., ©. 634., 
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Achtes Capitel. 


Agricola’s Antinomismus. — Oſiander über die Abſolution. — 
Epigramme des Lemnius. 


1537. 1538. 


Im Jahre 1537 begann Johann Agricola wieder feinen Feldzug gegen 
den Defalog. Man erinnert fi) aus einem frübern Gapitel, Daß diefer eitle 
Mann bereits zehn Jahre früher antinomifche Zweifel geäußert hatte, von 
Luther aber noch zurücgehalten worden war. Jetzt trat er mit viel größerer 
Heftigkeit auf. Er war Pfarrer umd Lehrer zu Eisleben; weil ex ſich zurück⸗ 
geſetzt glaubte, begehrte er, gegen Ende 1536, von den Grafen Albrecht von 
Mannöfeld feine Entlaffung und z0g, ohne eine Antwort abzuwarten, nach 
Wittenberg. Hier. verbreitete er heimlich einige anonyme handſchriftliche Thefen 
gegen die zehn Gebote, in den unbefonnenften Ausdrücken!): der Delalog 
gehöre auf das Rathhaus, nicht auf den Predigtſtuhl; alle die mit Moſes 
umgehn, müſſen zum Zeufel fahren; an den Galgen mit Mofes! und Aehn⸗ 
liches mehr. Dann veröffentlichte er Predigten, in denen ex feine Theorie von 
einer doppelten Offenbarung Gottes, Die eine des Zorns, die andere der Gnade, 
entwickelte und jene für durchaus abgeſchafft erflärte. Er ahnte dag das Ge 
ſetz allein, durch feine Außerlichen Beftimmungen und Verbote, nicht wahre 
Buße erwecken Tann, fondern Daß zu dieſer auch die Liebe zu Gott gehoͤrt; 
daß Furcht vor der Strafe den Menfchen nicht beſſert, fo lang die Liebe wicht 
Dazu fommt. Solche Gedanken hatte er fchon in feinen früheren Streite mit 
Melanchthon ausgeſprochen; diesmal brachte er fie wo möglich noch unklarer 
und übertriebener vor, und redete fo verächtlich von Mofes und dent Belek, 
daß er notbwendig großes Aergerniß geben mußte. Seine anonymen Theſen 
famen in Luthers Hand und erregten deſſen gerechten Zorn. Im September 
gab Agricola Summarien zu den Evangelien in den Druck, worin er aber 
mals feine Meinung ausführte; als Luther e8 erfuhr, wurden auf feine Ber- 
anlafjung die bereits gedruckten Bogen mit Befchlag belegt und vernichtet). 
Luther Herieth ſich mit Melanchthon und Eruciger über das, was mit dem 
Giferer zu beginnen ſei; er wollte deifen anftößige Thefen drucken laflen, da⸗ 
mit die Welt fähe, weß Geiftes Kind er fei; die beiden freunde fuchten jedoch 
feine Aufregung zu mäßigen und Delanchtbon erbot fich, mit Agricola zu reden. 
Dieter ließ dann Luther bitten, die Thefen nicht herauszugeben, und fagte, er 
wolle ihm in Allem folgen. Bon Melanchtbon dazu bewogen, lehrte er öffent- 


1) Foͤrſtemaun, Urkundenbuch, B. I, ©. 313 n. f. 

2) Luthers eigenes Sremplar, mit feinen Bemerfungen, befindet fich Im Wei⸗ 
marer Archiv. Börftemann hat es herausgegeben in feinem Urkundenbuch, 
B.1, ©. 296 u. f. 
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ih, das Evangelium bediene ſich des Geſetzes um die Sünde zu fixafen, 
und that fomit eine Art von Widerruf. Nichtedefioweniger gab Luther, den 
1. December, Die Theſen heraus, mit einer fcharfen Genfur, und wiberlegte fie 
in mehreren Disputationen. Anfangs 1538 fand eine Ausföhnung ftatt, in- 
dem Agricola bezeugte, ex erkenne feinen Irrthum an. Luther aber, der ihm 
nicht traute und der fah, Daß auch Andere gegen Das Geſetz predigten, fuhr 
fort gegen ihn zu disputiren, nannte ihn Antinomer und flellte ihn mit Tho⸗ 
mas Münzer und den Schwarmgeiftern zufammen, worauf Agricola, gleich⸗ 
falls erbittert, eine förmliche Klage wegen Injurien eingab. Sein Anhänger, 
der Prediger von Eisleben, Kaspar Böhme, tröftete ihn mit der Derficherung, 
Die Wittenberger wollten ihn nur flürzen, weil ihr Anſehn Durch ihn verdunkelt 
würde'). Der Kurfürft beauftragte drei Suriften mit dev Unterſuchung der 
Klage gegen Luther, und begehrte ein Gutachten der Theologen. Melanchthon, 
Jonas, Bugenhagen und Amsdorf, während fie im April 1540 zu Schwal⸗ 
falden waren, riethen, man möge Agricola erfuchen, ſich mit Luther zu verſöh⸗ 
nen, Dann würde der Handel vergeflen fein; Doch. fei es nöthig gemweien, daß 
Luther gegen ihn geichrieben habe, da fein Irrthum auch anderswo Verthei⸗ 
diger gefunden batte?). Da Agricola feine Lehre zu deuten fuchte, um fie der 
der Wittenberger anzupaflen, und deshalb darauf Drang, Luther folle erken⸗ 
nen, Daß ex ihm Unrecht getban, gaben Melanchthon und feine Collegen aber- 
mals ein Bedenken, in dem fie erklärten, Daß, troß feiner Deutungen, Magiſter 
Eisleben dennoch den Namen Antinomer verdiene’). Die juriſtiſchen Commiſ⸗ 
farien brachten es dahin, Daß er gelobte, in Uebereinſtimmung mit Luther, 
die Nothwendigleit der Predigt des Geſetzes neben der des Evangeliums zu 
lehren). Er war aber zu tief in feiner Eitelkeit angegriffen, um fich ruhig zu 
verhalten; er beftand wiederholt auf der Injurienkfage, fo daß, den 10. Sep 
tember 1540, Luther feine fechöte Disputation gegen ihn hielt. Der Kurfürfl 
. hatte ihm Das Berfprechen abgenommen, Wittenberg nicht zu verlaflen bevor 
die Sache geichlichtet wäre®); ex hielt fich nicht daran, fondern ging nach 
Berlin, wo ihm Joachim von Brandenburg Anftellung gab. Diefer verwandte 
fich für ihn bei Melanchthon®); er meldete ihm, Agricola fei zur Berföhnung 
bereit und erkenne, „er fei zu weit gelaufen; im Intereffe der Kirche und nach 
dem Gebot der chrüftlichen Liebe, möge es nun „beider Seits in Guͤte und 
Stüle aufgehoben fein.” Melanchthon bätte gerne vermittelt; ex wied Luthern 


1) 17. Gebr. 1540. Foͤrſtemann, a. a. O., ©. 316. 

2) Ebend., S. 317. 

3) Dies Bevenfen, vom 8. Juni, ift nicht, wie es im Corp. Ref. 3. III, 
©. 1035 heißt, von den Juriſten verfaßt, fondern von ben Theologen. 
Vergl. Foͤrſtemann, a. a. O., ©. 334. 

4) 27. Juni. Foͤrſtänaun, ©. 341. 

5) 8. April. Ebend., ©. 331. 

6) 18. Sept. Ebend., S. 345. 
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Joachims Schreiben vor, konnte Leßterem aber nichts anderes berichten !), al® 
Daß, weil der Handel noch vor den Richtern anhängig fei, Luther nichts mit 
Agricola zu ſchaffen haben wolle, und daß diefer jedenfalls in öffentlicher 
Schrift feine Lehre widerrufen müfle; er meinte, Agricola könnte dies thun 
„auf glimpfliche Art,” ohne feiner Ehre zu ſchaden. In der That erfchien 
auch deſſen Widerruf in feinem ‚Belenntniß vom Geſetz Gottes?) So 
war auch diefer Streit für diesmal beendet, ohne Daß jedoch Agricola wieder 
der Freund der Wittenberger ward; wir werden ihm in Der Folge wieder 
begegnen, und ihn immer übermütbiger und immer feindfeliger, beſonders 


gegen Melanchtbon, finden ?). 


Ein anderer Zank ward von Andreas Dflander, den ſouſt fo trefflichen 
Rürnberger Reformator, angeregt. Frühe fchon hatte er Über die echte 
fertigung eigenthüͤmliche Gedanken geäußert, auf die wir an andern Orte 
zurückkommen müflen. Dann hatte er, 1533, mit feinen Gollegen über die 
Abſolution geftritten ; dieſe wollten nur eine allgemeine Verfündigung der Sün- 
denvergebung; Ofiander verlangte, dag fle jeden Gemeindeglied beſonders 
ertheilt würde. Luther und Melanchthon, von dem Magiftrat um ihren Rath 
befragt, ſuchten beide Parteien zu verföhnen, indem fe beide Formen billig. 
ten): die Privat-Abjolution fei beizubehalten, ale tröftlich für ſolche, die Die 
allgemeine nicht auf fich anzuwenden wüßte, und die allgemeine fei nicht- au 
verwerfen, weil fle eine Predigt von der Gnade fei und Die Gewiſſen beſchwert 
würden, wenn man behauptete, ohne Privat -Abfolution gebe es feine Ver⸗ 
gebung der Sünde. Als 1336 Melanchthon, and Schwaben zurücklehrend, 
durch Nürnberg reif'te, ward er auf's Neue um fein Gutachten gebeten, denn 
Ofiander hatte den Streit wieder angefangen. Melanchthon wiederholte feine 
frühere Meinung und rietb, file auch andern Theologen vorzulegen; unter- 
deffen folle man das Zanfen unterlaflen, und Ofiander möge von der Ver⸗ 
dammung derer abftehn, die nicht feiner Anficht fnd>). Oflander gab nach, 
doch ſetzte fich ſeit Diefer Zeit eine Abneigung gegen Melanchthon bei ihn feſt, 
die diefer vergebens zu befeitigen fuchte. 1539 ftellte Oftander, immer gr 


‚beind, über eine theologiſch⸗pſychologiſche Frage, eine Tonderbare Behaup⸗ 


tung anf. In feiner Verantwortung des Nürnberger Catechismus gegen 
Dr. ER, machte er, bei Erklärung der Erbſuünde und der böfen Luft, aus 
lebterer gleichfam „einen Theil der Seele, wie die Sinne;” die Erbſünde, 


1) 1. Oct. Foͤrſtemann, S. 346. 

2) 9. Dez. Ebend., S. 349. 

3) Auch von Manila ging 1539 das Gerücht, daß er den Antinomiemns lehre; 
Luther fchrieb deshalb an den Salfelder Rath, er möge Myconius und 
Mentus berufen, um die Sache beizulegen. Rutherd Briefe, B. V, S. 166. 

4) Corp. Ref. 8. II, ©. 648. In &uthers Briefen, B. IV, ©. 444, fleht 
dies Bedenken ale von Luther, es if aber von MRelauchthon verfaßt. 

5) 22. Oct. 1536. Corp. Ref. 8. IH, ©. 173. 

Schmidt, Melanchthon. 22 
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fagte ex, beitehe nicht in Dem Gelüften felbft; da fie Diefes erft anvege, müſſe 
fie Davon getrenmt werden, und das Gelüften fei etwas der Seele Anerſchaffe⸗ 
ned. Melanchthon meinte, es wäre einfacher und klarer gemeien, wenn Oſian⸗ 
der Die böfe Neigung als eine Störung aller Kräfte daraeftellt hätte, denn 
der Urfprung derfelben fei im geſammten Geifte zu ſuchen, nicht in irgend 
einem Theile, und ift fie Der Seele als etwas Befonderes anerfchaffen, fo 
koͤnne fie keine Sünde fein. Er fandte an Beit Dietrich einige Säge hierüber, 
um fie Oſiander mitzutheilen!), mit dem er nicht öffentlich flreiten wollte. 
Ex achtete ihn wegen feiner Tugenden und feiner Gelehrſamkeit, nur fand er 
in ihm ein zu freies „Ingenium,” das ſich nicht innerhalb der nöthigen 
Schranken zurüdhalten Tieß. Er fchrieb ihn, er fuche feinen Zank mit ihm, 
was er von der böfen Luft gefagt habe, fei fein Stoff zu emfllicher Ent- 
zweiung, „wir bedürfen des Friedens, um und gegen unfere gemeinfchaftlichen 
Gegner zu fhügen?).” Auch Dietrih und Spalatin bat er, bei Oſtander 
dahin zu wirken, daß er feinen Streit anfange. DOflander war jedoch Durch 
Melanchthons Bemerkungen gereizt; er fandte ihm eine fehr unklare Recht: 
fertigung feiner Säge, verlangte Daß man ihm feine eigene Redeweife laffe 
und fagte, auch ex liebe Die Eintracht, wünfche aber Daß die, welche fie fo 
ſehr empfehlen, auch Andere dulden möchten?). Melanchtbon befchwerte fich 
bei Dietrich über diefen unfreundlichen Brief?) ; das gute Vernehmen wurde 
indeften, wenigftens äußerlich, wieberhergeftellt, bis in fpätern Jahren Dfian- 
der einer der beftiaften Gegner Melanchthons ward. 

Alle diefe Streitigkeiten waren noch rein perjönliche, weder Cordatus 
noch Oflander fanden Anhänger genug, um eine entſchiedene Partei gegen 
Melanchthon zu bilden, ebenfo wenig ald Agricola gegen Luther. Beider 
Reformatoren Anfehn war noch zu groß in der proteftantifchen Kirche, Die 
allgemeine Aufmerkſamkeit war noch auf zu wichtige Intereſſen gerichtet, als 
. daß eine mit Leidenfchaft vertheidigte Privat» Meinung der Mittelpunkt einer 
Sekte hätte werden können. Allein es war doch bereits eine eine Anzahl 
von Männern vorhanden, Die Luther als den einzigen vechten Lehrer priefen, 
und nichtd verfäumten, um ihn mit Melanchthon zu entzweien. Bald befrit- 
telten fie des Letztern Theologie, bald waren fie unzufrieden mit feiner 
Mäpigung, oder fahen mit Neid auf die von ibm auf Lehrer und Schüler 
ausgeubte Autorität. Die geringften Anläffe wurden benußt, um bald Luthers, 
bald des Kurfürften Verdacht gegen ihn zu wecken. Im Juli 1538 gab der 
zu Wittenberg fludirende Engadiner Simon Lemnius’) eine Sammlung 


1) 26. Oct. 1539. Corp. Ref, 3. III, ©. 801. 

2) 12. Nov. 1539. Ebend., ©. 828. 

3) 12. Dez. Ebend., S. 865. 

4) 1. Jan. 1540. Ebend., ©. 894. 

5) Ueber deſſen Leben und Schriften |. Strobel, Neue Beiträge zur Literatur, 
befonder® des 16. Jahrh. Rürnd., 1790. 3. III, Th. I, S. iu f. 
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lateinifcher Epigramme heraus, vol Anzüglichkeiten gegen verfchiedene Ber- 
fonen. Melanchthon war gerade Rector und hatte als folcher die Bücher- 
cenfur; unglüdlicherweife überfah er des Lemnius Schrift, die ohne fein 
Vorwiſſen gedruckt ward. Profefforen und Andere bezogen einzelne der Epi⸗ 
gramme auf fich, felbft auf den Kurfürften wollte man eines gefunden haben, 
obgleich der Verfaſſer fpäter betbeuerte, er babe meder an den Fürſten noch 
an irgend einen der Wittenberger Lehrer gedacht. Melanchthon, ale man fich 
bei ihm beklagte, feßte fogleich Lemnius in Arreft und eitirte ihn vor den 
afademifchen Rath; da er nicht erfchien, ward er relegirt. Luther, der glaubte, 
die Epigrammen feien auf Anftiften des Kurfürften Albrecht von Mainz ge 
fhrieben worden, war äußerft entrüftet; er verlad auf der Kanzel und ver: 
öffenslichte ein in feinem eigenen Namen verfaßtes, ungeſtümes Defret, in 
dem auch Albrecht hart nritgenommen war!). Melanchthon, von dem man 
wußte, daß er Lemnius, der ſehr arm war, vielfach unterftüßt hatte, ward 
bei dem Kurfürften beinah als Mitſchuldiger verklagt; er rechtfertigte fich, 
indem er einfach den Hergang der Sache erzählte; der befte Beweis, fagte er, 
Daß das Buch ohne fein Wiſſen erfchienen fei, wären die darin befindlichen 
Epigramme auf ihn und feine Frau?). Doch war er der Anficht, man habe 
zu viel Ların gemacht, man hätte den Handel unterdrüden follen, um Lem⸗ 
nius nicht noch mehr zu veizen?). Zugleich Magte ex fiber Luthers Dekret, 
über das fich auch Joachim und die andern brandenburgifchen Fürften bei 
Sohann Friedrich und bei dem Landgrafen ernftlich befchwerten‘). In einer 
zweiten Ausgabe der Epigramme erfchienen fehr bittere Stücke gegen Luther, 
fo dag Melanchthon num zugab, Lemnius fei mit Recht beftraft worden, 
obgleich ihm felber in diefer Edition Das größte Lob gefpendet war. 

Diefe verfchiedenen Widenvärtigfeiten machten auf Melanchthons Ge- 
müth fo fchmerzlichen Eindruck, Daß er mehrmals daran Dachte, Wittenberg 
zu verlaffen; er bat Gott, ihm eine Zuflucht zu zeigen, wo er in Rube feine 
legten Jahre den Studien widmen könnte*). Es fam ihm in den Sinn, fi) 
nicht mehr mit der Behandlung dogmatifcher Fragen zu befaflen, um nicht, 
ferner „folchen Kritifern wie Eordatus” ausgeſetzt zu fein‘). Als Wipel, 
1538 , feine „Berwerfung des Lutheranismus”)" herausgab, in der viel von 
dem Durch die Proteftanten gegebenen Aergerniß die Rebe war, wollte er über 


— om 





1) Luthers Briefe, 8. VI, ©. 19. 

2) Melanchthon an den Kurfürften, 10. Juli 1538. Corp. Ref. B. III, ©. 
551. 

3) An Beit Dietrich, 6. Det. 1538. Ebend., ©. 593. 

4) Neudeder, Aktenſtuͤcke, ©. 143. 

5) An Butzer, 23. April 1537; an Brenz, Juli 1987. Corp. Ref. 2. IH, 
©. 356, 301. 

6) An Dietrih, 1. Dez. 1536. Ebend., ©. 195. 

7) Rejectio Lutheranismi. Leipz., 1538, 8. 
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diefen Gegenftand etwas ſchreiben; „es Täßt ſich,“ fagte er in einem Briefe 
an Brenz'), „Mandyes über das Nergerniß Disputiren, um Die Frommen zu 
beftärken,, die Jugend aufzumuntern und die Unfern zu vertheidigen ; foldyes 
kann ich mit weniger Gefahr behandeln als theologiſche Materien, über 
welche, unter denen die für die Aechteiten gehalten werden wollen, die Ur- 
theile jo unficher und fo gehäfftg find.“ Er führte jedoch dieſen Entfchluß 
nicht aus. Nicht lange nachher hatte ex den Verdruß, einen feiner Collegen 
und alten Freunde, den Profeflor der Philofophie Veit Amerbach, zum 
Katholicismus Übertreten zu fehn. Zuerft griff ihn diefer wegen einiger phi- 
lofophifchen Fragen an, befonderd über die Art, wie er in feinem Bud) von 
der Selle, die Neigungen eingetheilt hatte?). Melanchthon machte fich wenig 
Daraus; er meinte, Jeder babe das Recht über zweifelhafte Dinge feine Mei⸗ 
nung zu äußern, nur hätte Amerbach es ohne Schmähungen thun fünnen. 
Bald fandte ihm Diefer einen förmlichen Abfagebrief; er verwarf die Xehre 
von der Rechtfertigung als unphiloſophiſch, und behauptete, es fei nicht 
möglich, daß die Kirche während fo vieler Jahrhunderte im Irrthum geweien 
fei, Luthers Lehre müfle als neue verworfen werden, zur Kirche gehöre die 
ununterbrochene Succefflon der Bifchöfe und als Haupt der Papſt. Mer 
lanchthon widerlegte ſchriftlich dieſe Säge, und fam bei Brüd um die Er- 
laubniß ein, mit Amerbach eine Disputation zu balten?). Allein bei den 
Studenten verhaßt und durch öffentliche Anfchlagezettel beleidigt, verließ 
Amerbach Wittenberg, um einem Ruf nach der fatholifchen Univerfität In⸗ 
golſtadt zu folgen. 
Wir kehren nun zu den öffentlichen Verhandlungen zurüd, Die feit 
1539 raſch auf einander folgten; Melanchthon war auch da wieder eine der 
” vorzäglichiten handelnden Perfonen. Seines Fürften augenbliclicher Ber- 
Dacht wegen der Reinheit feiner Lehre war verſchwunden; feiner unter den 
Wittenberger Theologen war tüchtig, wie Melanchthon, zu den großen Ge⸗ 
[häften, die während einer Reihe von Jahren nun einen Haupttheil der Ne 
formationsgefchichte bilden. Auch von andern Fürften werden wir ihn 
berufen fehn, um die Berbeflerung der Kirche einzuführen ; überall entwickelte 
er die aufopferndfte Thätigkeit und rechifertigte, durch fein rubiges und feites 
Benehmen, Das Zutraueu der deutſchen Proteftanten. 


1) Sept. 1538. Corp. Ref. 8. III, ©. 586. 

2) Nov. 1530. Corp. Ref. 3. Ill, ©. 386, 391. — Auch in Amerbachs 
3 Büchern de anima, 1542, finden fih Ausfälle gegen Melanchthon. 

8) Ende 1543: Corp. Ref. 8. V, ©. 232. 
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Vierter Abſchnitt. 
Aelanchthons vielfeitige Thätigkeit von 1538 bis 1540. 





Erftes Capitel. 
Frankfurter Convent. — Waſfſenſtilſſtand. 
1539. 


Nachdem der evangeliiche Bund, auf der Anfangs 1537 an Schmale. 
falden gehaltenen Berfammlung, das püpftliche Concil abgelehnt hatte, be 
mühte fich der den SProteftanten feindfelige kaiſerliche Vize Kanzler Dr. Held, 
einen Begenbund zu errichten unter den vornehmften katholiſchen Ständen. 
Den 10. Juni 1538 ward zu Nürnberg diefe heilige Liga gelchloflen; die 
Theilnehmer waren der Erzbiſchof von Salzburg, die Herzoge von Baiern, 
Herzog Georg von Sadıfen, Herzog Heinrich von Braunfchweig, und, auf 
fallender Weile, auch Kurfürft Albrecht von Mainz. Das Bündniß follte ger 
heim bleiben, da es vorgeblich nur Vertheidigung zum Zwecke haben follte; 
die Nachricht davon fam aber bald zu den Ohren der proteftantifchen Fürften. 
Diesmal war es nichts Erdichtetes oder Ungewiſſes, wie zur Zeit des Dr. 
Pad. Die Aufregung war groß; Philipp von Heflen wollte fofort zum Kriege 
rüften. Die Kurfürften Joachim von Brandenburg und Ludwig von der 
Pfalz, die feinem der beiden Biinde angehörten, verſuchten jedoch den Frieden 
zu erhalten; fie veranftalteten eine Zufammenfunft zu Frankfurt, wohin aud) 
ein kaiſerlicher Geſundter kommen follte. Herzog Albrecht von Preußen, welcher 
wünſchte, daß auch feine Verhältniſſe zu Frankfurt zur Sprache kämen, bat 
Melandytbon, „To viel ihm ziemlich und zur Erhaltung göttlicher Ehre för- 
derlich ſcheine,“ anzuhalten, daß auch er „in die Vereinigung und den Fries 
den” aufgenommen würde !). 

Den 1. Februar 1539 reif'te Melanchthon mit dem Kurfürften zu dem. 
Eonvent. Mehrere proteftantifche Fürften, Gefandte und Theologen famen 
zufammen; auch Joachin von Brandenburg und Ludwig von der Pfalz trafen 
ein, nebft dem kaiſerlichen Gefandten Johann Weſſel, ehemaligem Erzbiſchof. 
von Lund. Wegen einer Krankheit des Landgrafen wurde der Anfang der 
Berbandlungen lange verichoben. Melanchthon benußte feine Muße, um 





1) 7. Nov. 1538. Voigt, Mittgeilungen aus der Correſpondenz bes Herzoge 
Albrecht von Preußen. Köonigeb., 1841; ©. 18. — Melanchthon vers 
ſprach ee, 24. Nov. 1538. Corp. Ref. 8. III, ©. 610. 
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mehrere Bedenken zu fchreiben, Die im betreffenden Falle zu gebrauchen wären ; 
fie behandelten Das Recht, in Glaubensſachen Gewalt mit Gewalt abzuwehren ; 
die Verpflichtung aller Evangelifchen, dem Bunde zu helfen, die Aufforderung 
an die proteftantifchen Unterthanen fatholifcher Obrigfeiten, die Waffen 
nicht gegen ihre Brüder zu ergreifen!). Ferner richtete er, theils über Titera- 
rifche Gegenftände, theild in; firchlichen Intereffen, längere Schreiben an 
einige Fürften und Gelehrte: an den Exzbifchof Herrmann von Köln, an 
defien Berwandten den Grafen Johann von Wied, an den Bölnifchen Kanzler 
Bernhard von Hagen, über die Nothwendigfeit, die Kirche Durch friedliche 
Mittel zu einigen, und über den Nuten und die Ehre der Studien; an den 
König von England, um ihm die Reformation zu empfehlen; an Alard von 
Amfterdam , über Leben und Berdienfte des Rudolph Agricola‘). Er machte 
die perjönliche Bekanntſchaft Johann Sturms, mit dem er ſchon längere 
Zeit ig Briefwechfel war, und deſſen Liebenswürdigfeit und Geift ihm nun 
ſehr gefielen?). Mit Calvin, der mit den Straßburgern gelommen wer, 
fchloß er innige Freundfchaft und pflog häufige Gefpräche mit ihm über 
das Abendmahl, die Kirchenzucht, die fiturgifchen Gebräuche. Weber Das 
Abendmahl erhielt er von Calvin einige Sätze, die er mit feiner eigenen An- 
ficht übereinſtimmend fand; er klagte bei ihmaiber die Hartnäckigkeit einiger 
deutſcher Theologen, zweifelte an einer feten, dauerhaften Bereinigung, 
wünfchte aber daß die Wittenberger Boncordie, wie fie auch wäre, erhalten 
würde bie Gott es einft beffer fügte. Ueber die Kirchenzucht fagte er feuf- 
zend, fie wäre wohl ein wünfchenswerthes, aber für jept unmögliches Ding; 
in diefen ftürmifchen Zeiten könne man nicht immer den ungünftigen Bin- 
den widerftehn ; erft wenn man einmal Ruhe vor den äußern Feinden habe, 
werde e8 zweckmäßig fein, die Augen auf die innern Zuftände der Kirche zu 
richten und auf Mittel zu finnen, fie zu beffern. Gapito, der an diefem Ge⸗ 
fpräche Theil nahm, rief Gott und Menfchen zu Zeugen, daß wenn nicht 
ſchnell durch ftrenge Zucht geholfen werde, die Kirche zu Grunde gebe; da 
er fein rafches Fortfchreiten ſah, meinte er, der Zod fomme ſchon. In Bezug 
auf Die Ceremonien fagte Calvin, es gefalle ihm nicht, dag man in Deutſch⸗ 
land fo viele derfelben beibehalten hatte, e8 fei noch eine Art von Judenthum. 
Melanchthon beftritt nicht, daß manche Gebräuche an ſich unnöthig feien, 
gab aber die Gründe an, warum man fle nicht aufgegeben hatte; auch fei 
in Sachfen fein Ort, wo deren fo wenige beobachtet würden als zu Witten- 
. berg; Zuther billige eben fo wenig die überflüffigen Ceremonien als die all- 

zufttenge Einfachheit der Schweizer. Als auch Butzer diefer Anſicht bei⸗ 
ſtimmte, geftand Calvin, daß die Gebräuche feine Urſache fein follten, um 


1) An Brenz, 13. Mär 1539. Corp. Ref. 8. III, ©. 69. 
2) Ebend., ©. 650 u. f. 
3) An Jonas, 4. März 1539. Ebend., €. 644. 
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Deutfche und Schweizer zu trennen; fein frommes Herz, fagte ex, könnte 
fich beleidigt fühlen, wenn beide Theile ſich mit einander verbänden!). 
Durch ſolche freundfchaftliche Unterhaltungen, die manches Mißver⸗ 
ändnig hoben, verkürzte ſich Melanchthon die träg hinſchreitende Zeit. Die 
Krankheit des Landgrafen und die Ranke des kaiſerlichen Geſandten ver⸗ 
zögerten jede ernſte Berathung; „wir ſitzen hier,“ ſchrieb Melanchthon?), 
„und arbeiten wie Penelope an einem nie endenden Gewebe.“ Johann Weſſel 
hatte öffentlich den Auftrag, Durch die Kurfürften von Brandenburg und der 
Pfalz, nicht nur einen Waffenftillftand, fondern einen wirklichen Frieden, nach 
ihrem Urtheil, vermitteln zu laſſen; Daneben hatte er aber ohne Zweifel Die 
geheime Inftruction, e8 wo möglich zu verhindern. Als die beiden Fürften 
bei den Proteftanten anfragten, was fle an dem Nürnberger Vertrag ver- 
mißten, antwortete man ihnen, e8 möge dem Kammergericht gewehrt und 
der Friede auch auf die ausgedehnt werden, die fih in Zukunft zur Refor- 
mation befennen würden. Die beiden Kurfürften fanden es billig, der kaiſer⸗ 
liche Gefandte widerſprach, fo daß während vieler Tage zwifchen ihnen darüber 
verhandelt ward. Die Proteftanten verlangten ferner, die Katholifchen follten 
zugeben, feinen Krieg anzufangen, fie würden fich dann ebenfalld Dazu ver- 
pflichten. Allein Weſſel, die Krankheit des Landgrafen vorfhügend und 
vielleicht hoffend, bald durch den Tod von diefem gefürchteten Haupte des 
Bundes befreit zu fein, verfchob jede beftimmte Erklärung; er focht überhaupt 
die Rechtmäßigkeit des evangelifchen Bundes an, und fuchte, um die Pro- 
teftanten zu trennen, die Gefandten der Städte Durch Drohungen zu fchreden. 
Im April gaben Melanchthon und die andern Theologen ein Bedenken ein?), 
daß es nach göttlichem und menfchlichem Rechte erlaubt fei, Andre gegen 
ungerechte Gewalt zu vertheidigen „fo fie ſolche Defenfion begehren;“ daß 
Schuß und Bündnig nicht zu trennen feien; daß der Kaiſer Die Macht nicht 
habe, Bündnifje zu nothwendiger Vertheidigung zu verbieten; Daß die Pro⸗ 
teftanten fich allezeit die Freiheit behalten müflen, ihreg Glaubensgenoflen zu 
Hülfe zu fommen. Wie vorauszufehn war, behauptete Weflel, Daß der Kaifer 
ſolche Grundſaͤtze nie anerlennen würde. Die Proteftanten drängte es jedoch 
abzuſchließen; fie fühlten, daß Eile noth that, Damit wenn fein Friede erfolgte, 
fie nicht unvorbereitet überfallen würden. Dem faiferlichen Gefandten trauten 
fie nicht mehr, ed ward ihnen Mar, daß er nur fein Spiel mit ihnen trieb. 
Des langen, nuglofen Handelns überdrüffig, gaben die zwei Vermittler den 
Gedanken an einen Zrieden auf, und begnügten ſich mit einem fünfzehnmo- 
natlichen Waffenftillftand, der den 19. April angenommen wurde; der Nürn- 


1) Ealyin an Farel, 1530. Ms. ; — März, April 1539. Calvini epistolae. 
Genf, 1576, Fol. ©. 12, 17. 

2) An Camerarius, 5. April 1539. Corp. Ref. 3. III, ©. 686. 

3) Corp. Ref. 3. IIl, ©. 088, 
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berger Friede ſollte während dieſer Zeit in Kraft bleiben und feiner der beiden 
Theile zu den Waffen greifen. Auch ward befchloflen, daß in der Zwiſchenzeit 
zu Nürnberg proteftantifche und fatholifche Gelehrte zufammentreten follten, 
um über die kirchliche Einigung zu berathen; Weſſel verficherte, der Kaifer 
würde das, was da befchlofen würde, betätigen, wenn auch der Papft da⸗ 
gegen wäre. Die Zufammenkunft zu Nürnberg fand indeſſen nicht flatt, da 
troß Weflels Verficherung, der Kaifer fie nicht bemilligte. 


Zweites Gapitel. 
Reformation im Herzogtfum Sachſen. 
1538. 1539. 


Es verging geraume Zeit, bis ſich Karl V. über den Frankfurter Vertrag 
ausſprach. Unterdeſſen fchritt die Reformation voran, und mit ihr Melanch⸗ 
thons vaftlofe Wirkfamfeit. Zunächft hetheiligte er fih an der Kirchenver⸗ 
befferung in dem Herzogthum Sachen, wo nad) langer Hemmung, durch 
einen Regierungswechfel die Verhältniffe für das Aufblühen der im Stillen 
ausgebreiteten Saat günftiger wurden. 

Herzog Georg war bekanntlich von Anfang an einer der entſchiebenſten 
Gegner der Reformation. Später ſah er fich jedoch genoͤthigt, auf das Ver⸗ 
langen ſeiner Unterthanen, die das Beiſpiel des benachbarten Kurfachfens 
vor Augen hatten, einige Rüdficht zu nehmen. Shen 1530 ging zu Augs- 
burg das Gerücht, er habe dem Kaiſer einen Vorſchlag gemacht, „den die 
päpftlichen Geiſilichen weniger leiden könnten als die lutheriſchen, und darob 
ſchmal Haus halten würden ij.“ Auch haben wirihn bei einigen Vermittlungs⸗ 
verjuchen thätig gefehn. In feinem Lande wurde der Wunfch nach Refor- 
mation immer lebendiger; troß feiner Verbote, ſchickten viele Adelige und 
Bürger ihre Söhne lieber nad) Wittenberg als nach. Leipzig, oder nahmen 
als Hauslehrer Wittenberger Magiſter an; tm Sabre 1535 klagte er Darüber 
bei feiner Univerſttät, und fragte, ob der Unterricht etwa fchlecht befchaffen 
fei; fie wußte nichts zu antworten, al® daß die Layen, Die der Leipziger 
Schule fein Bertrauen bewiefen, in folchen Dingen fein Zudicium befäßen 
und ihrem Landesheren follten gehorfam fein?). Da fein Sohn Friedrid) 
blödfinnig war, und er feinen eigenen, evangelifch gefinnten Bruder Heinrich 
von der Nachfolge ausfchließen wollte, vwerfuchte er es, durch einige Eoncef- 
fionen feinem Bolfe zu genügen. Er bediente fich Dabei feines, über kirchliche 


1) Bericht der Nürnberger Gefandten, 17. Mai 1530. Corp. Ref. 3. II, 
€, 52, 
2) Seidemann, die Leipziger Diepntation. S. 158. 
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Dinge ziemlich frei denkenden, aber von Theologie ſehr wenig verſtehenden 
Rathes Georg von Carlowitz; es war ein ausgezeichneter Staatsmann und, 
wie Melanchthon ſagte, beredt wie Ciceroi). Auch Witzel ſollte mithelfen, 
der, obgleich zum Katholicismus zurückgekehrt, dennoch Die Mängel der 
Kirche einfah. In diefer Abficht George fah fein Schwiegerfohn, der Land» 
graf von Heſſen, fogleich eine Hoffnung aufgehn, Sachien für die Reforma- 
tion zu gewinnen. Im November 1538 ließ er durch Butzer an Luther und 
Melanchthon den Vorfchlag gelangen, mit Earlowig ein Gefpräch zu halten: 
Die beiden Freunde glaubten nicht, daß, bei den gefpannten Verhältniffen 
zwifchen Georg und dem Kurfürften, diefer feine Einwilligung ertheilen 
würde; da indeffen der Kanzler Brüd „fehr gute Lirfachen‘ gab, geftattete 
ex fie, wäre es auch nur um zu erfahren, wie der Herzog von dem enangelifchen 
Glauben dächte?). Luther, der nichts von dem Gefpräche hoffte, wollte ſich 
fern halten, doch rieth er Melanchthon, die Theilnahme daran nicht zu ver- 
meigern. Ende Dezember 1538 famen nun zu Leipzig zufammen Georg von 
Earlowig und Witzel, Brüd und Melanchthon, der hefftfche Kanzler Dr. 
Feige und Buber?). Die Gegenwart Wipeld mahnte Melanchthon und Buper 
zu Vorſicht; fie fonnten einem, von ihrem Glauben abgefallenen Dann nicht 
viel Gutes zutrauen. Carlowig trat mit einem eigenthümlichen Vorſchlage 
auf, von dem nicht befannt ift, ob er auch von Wigel gebilligt war; er rieth 
die Kicche wieder in den Stand zu feßen, in dem fie ſich acht bis neunhundert 
Jahre nach Ehrifto befunden hatte; dies nannte er die apoftolifche Zeit, nach 


“ welcher die Pfaffen und die Päpfte die Kirche verdorben hätten; er meinte, 


wenn man ſich auf diefen Grund über Lehre, Sacramente und Gebräuche 
vergliche, fo könnte man bei dem Kaifer auf ein Conckl in deutfcher Nation 
dringen umd einen Ausfchuß wählen, der zufammenfuchen müßte, „wie es 
berührter Dinge halben die erften acht oder neunhundert Jahre gehalten 
worden waͤre;“ e8 liege ihm nichts, fagte ex, an dem römifchen Stuhl, der- 
felbe gehe ihn nichtö an. Dr. Feige antwortete, daß die Proteftanten, weit 
entfernt, die apoftolifche Kirche gering zu ſchätzen, gerade auf fle zurückge⸗ 
gangen feien, indem fie Die alten Sumbole annehmen ; die acht oder neunhun⸗ 
dert Jahre aber für die apoftolifche Zeit anzufehn, das fei ein unmögliches 
Ding und würde ald Unwiffenheit und Schimpf gedeutet werden. Melauch⸗ 
thon und Buger wiefen nach, wie gleich nach den alleretften Jahrhunderten 
Irrthümer und Mißbräuche auffamen, wie viel Widerfprüche ſich ſchon bei 
den Kirchenvätern finden, wie Meſſe, Monchthum und dergleichen gerade in 
dem von Carlowitz angenommenen Zeitraum entſtanden find. Der ſächfiſche 


1) Melanchthon an Camerarius, 31. Aug. 1539. Corp. Ref. 3. III, ©. 
765. 

2) Nendeder, Aktenſtuͤcke, S. 159 u. f. 

3) Corp. Ref. 3. III, ©. 621 u. f. 
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Rath wußte nichts zu erwidern; er erflärte, er habe feinen Vorſchlag zwar 
gut gemeint, verſtehe aber als Kaye „nicht viel vom Grund der Sachen,” er 
babe nicht gewußt, Daß die Mißbraͤnche fo alt und die Kirchenväter fo voll 
PWiderfprüchen feien; indefjen febe er, daß die Proteftanten auf ihrem Wege 
zu feiner Einigung kommen werden, daher müffe er e8 Dabei beruhen laffen, 
und bitte Die proteftantifchen Abgeordneten „feiner Handlung feine Beſchwe⸗ 
rung zu haben. Das Einzige was Herzog Georg zugelaiien hätte, wäre die 
Priefterebe gewefen, Doch unter dem Vorbehalte der päpftlichen Genehmigung ; 
bei der Meffe hätte er nur die Abfchaffung einiger allzufchreiender Uebelſtaͤnde 
geftattet. So ging man unverrichteter Dinge auseinander. Carlowig, deffen 
Vorſchlag Brück nicht mit Unrecht einen närrifchen nannte?), biieb jedoch 
Dabei ; er fchrieb an den Landgrafen, er fei das befte Mittel, um fich in allen 
Dingen zu vergleichen und den Frieden im Reich zu erhalten; man müffe 
dies felber verfuchen, dem es fei nicht zu hoffen, daß etwas von Rom aus 
geſchehe, da die Päpfte von jeher -nur Darauf ausgegangen feien, Uneinigfeit 
in Deutſchland zu begünftigen, ihre Politik fei, alle Länder „Durch Parteien 
zu regieren, fonft fet ihnen nicht viel daran gelegen, ob wir zum Zeufel oder 
zu unferm Herrgott fahren?) Je richtiger dieſes Urtheil des ſächſiſchen 
Staatsmannes war, um fo mehr muß man fich wundern, daß er die Noth⸗ 
wendigfeit nicht erkannte, den allein die Befreiung gewährenden Standpunkt 
der Reformatoren zu betreten. 

Den folgenden 17. April ftarb Herzog Georg, nachdem fein Sohn ſchon 
vorher mit Tod abgegangen war. Georgs Bruder Heinrich fam an die 
Regierung und unternahm mit Ernft die Einführung der Reformation. 
Schon im Mai 1537 hatte er in feinem eigenen Gebiete eine Kirchen⸗ und 
Schulvifitation anitellen laſſen; jeßt war er entſchloſſen, troß der Abmahnung- 
König Ferdinand's, in ganz Sachfen den Proteftantismus zu befeftigen. Auf 
der -Heimreife vom Frankfurter Eonvent, wohnte Melanchthon zu Annaberg 
der Unterredung zwifchen Heinrich und dem Kurfürften bei, über die zu 
diefem Zweck zu ergreifenden Maßregeln. Kaum war er in Wittenberg zurüd, 
als er mit Jonas und Eruciger nach Leipzig berufen ward, um abermals 
mit dem Herzog zu berathen. Eruciger und Myconius, der von Gotha her⸗ 
ũberkam, bereiteten durch Predigten die Einführung des enangelifchen Gottes⸗ 
dienftes vor, die am Pfingftfefte feierlich ftattfand. Myconius bereif’te mit 
dem Herzog das Land, allenthalben ordnend und predigend. Melanchthon 
befaßte fich mit der Reformation der Univerfität?) ; „Dieweil die Mönche und 
Sophiften noch ihre Läfterungen treiben und nicht nachlafjen wollen,” fo gab 
er Heinrich den Rath, ihnen alles Predigen, Disputiren und Leſen zu ver⸗ 


\ 





1) Corp. Ref. 3. III, ©. 628. 
2) 30. Jan. 1539. Nenbeder, Urkunden. S. 336. 
3) Corp. Ref. 8, III, S. 712. 
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bieten; „und da fie auch zu den Leuten in die Haͤuſer fchleichen, wäre aut, 
Daß ihnen ganz weggeboten würde, fo fie Die vechte Lehre nicht annehmen 
wollen;“ ebenfo fei mit den Profefloxen der Theologie zu handeln; weigern 
fie fich der Reformation beizutreten, wollen fie aber dabei ſtill fein, fo möge 
man fle, da es meift alte Leute find, bei ihrer Verforgung laſſen; wollen fie 
jedoch nicht ſchweigen, fo feten auch fie zu entfernen. Als Profeſſoren ſchlug 
er Amedorf, Johann Heß zu Breslau und den aus einer edlen meißniſchen 
Familie ſtammenden Bernhard Ziegler vor. Endlich bat er den Herzog, für 
geziemende Befoldungen zu forgen, jo wie für Stipendien für die Studenten, 
„da die Reichen nicht Pfarrer werden wollen und fich leider dieſes hoben 
Gottesdienftes fchämen.” Den 20. Juni fand eine Disputation zwifchen 
Erueiger und Myconius und den Dominilanern flatt, worauf mehrere dieſer 
Leptern Leipzig verließen; im November fagte ſich Dann die Untverfität wom 
Katholicismus los. Später gab Melanchtbon auch ein Bedenken über die 
Berbeflerung der philoſophiſchen Facultät und über die an derſelben zu Hals 
tenden Borlefungen !); er fchlug vor, ihr einen beftändigen Rektor vorzufegen, 
entweder den zu Heidelberg Iehrenden Jacob Micyllus, oder Johann Sturm, 
oder wenn die Straßburger dieſen nicht entlaffen würden, Joachim Camera⸗ 
rius, welcher auch bald darauf berufen ward. 

Um die Umgeftaltung der fächftfchen Kirche zu verhindern, ließ der Bir 
hof von Meißen, Johann von Maltitz, durch Julius von Pflug oder Georg 
Witzel, eine Art Catechismus verfaffen, in dem, zum Scheine wenigſtens, auf 
das Bedürfniß einer Reformation Rüdficht genommen war?). Er fandte 
das Buch durch Pflug und einige andere Herren des Meißner Stiftes an den 
Herzog, um es für den Unterricht in Kirchen und Schulen zu empfehlen. 
Heinrich theilte es dem Kurfürften mit, der es feinen Theologen zur Prüfung 
vorlegte, „Damit das Volk durch folche Gleisnerei, die unfered Bedünkens 
etwas ganz Anderes meint denn fie vorgibt,” nicht verführt werden möge. 
Melanchthon fchrieb das Gutachten darüber, das auch von Luther und Jonas 
unterzeichnet ward’). Er zeigte an mehrern Stellen wie „der Meißnifchen 
Dfaffen Gedicht‘ (fo nannte ex das Buch) fich von der evangelifchen Wahr⸗ 
beit entfernte, und ſchloß, es möge dem Biſchof Angezeigt werden, Daß man 
es nicht annehmen könne, weil es weder zur Reformation der Kicche noch zu 
chriftlicher Vergleichung dienlich ſei. Herzog Heinrich wies das Buch zurüd 
und erklärte dem Biſchof, er werde nach der Augsburger Gonfeffion vefor- 
miren. Melanchthon, im Juli anf einer Bifltationsreife durch Thüringen 
beariffen, beſuchte auch einige meißnifche Orte, und machte Dem Herzog Vor⸗ 


— — — 





1) 5. Nov. 1540. Corp. Ref. B. III, S. 1134, und noch einmal B. XX, 
©. 637. 
2) Eine gemeine chriſtliche Lehr in Artikeln, die einem jeden Chriſten zu wif: 
fen von Nöthen. Seckendorf, Th. III, ©. 215. 
3) 1. Juli 1539. Corp. Ref. 3. III, ©. 729. 
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fchläge über Verbeſſerung der kirchlichen Zuſtaͤnde und Ernennung tüchtiger 
Pfarrer). 
Außer dem Bedenken, das Melanchthon über des Biſchofs von Weißen 
Catechismus verfaßte, gab er in Bezug auf denfelben, eine feiner trefffichkten 
Schriften heraus. Da das Haupt- Argument, das der Catechismus den Pro- 
teftanten entgegenftellte, das Alter und Anfehn der Kirche war, unterfuchte 
Melanchthon diefe Frage in feinem, mit Klarheit und Ruhe gefchriebenen 
Traftat von der Autorität der Kirche, und der Schriften der Alten). Fol 
gendes ift in Kürze der Bang feiner, auch heute noch wichtigen Beweisführung. 
Das Anfehn der Alten foll man nicht von vornherein Teichtfertig verachten ; 
da e8 aber nöthig tft, über den Willen Gottes fichere und feſte Zeugnifle zu 
haben, fo ift vor Allem auf die Bibel zurüchzugehn, und nicht auf das was 
durch Menſchen gelehrt worden ift. Vieles ift in die Kirche eingedrungen, 
ohne daß man weiß, weder wann noch durch wen; von dunkeln Anfängen 
andgehend, hat es fich nach umd nad) verbreitet und Wurzel gefaßt; fo find 
Privat Peinungen und locale Gebräuche zu kirchlichen Dogmen und Ceremo⸗ 
nien geworden. Die Gegner verlangen, daB Dies als göttliches Geſetz beibe⸗ 
halten werde, Damit das Anſehn der Päpfte und Bifchöfe nicht Schaden leide; 
die, Die es verwerfen, will man mit Gewalt zum Schweigen bringen. Nichts 
ift aber des Chriften unmürdiger, ala Knecht der Menfchen zu werden; fein 
Gewiſſen gebietet ihm zu prüfen, ob das von der Kirche Vorgefchriebene dem 
Worte Gottes nicht zuwider ift, und ob es wirklich ein hohes Alter für fih 
bat. Unter der Kirche find nicht die Päpfte und Bifchöfe zu verftehn, ſondern 
die Gemeinfchaft der Glaubigen, welche das Evangelium und die Sacta- 
mente halten; Diele Kiche, obſchon fie, al Reich Ehrifti, unvergänglich ift, 
blüht zu Zeiten mehr oder weniger, e8 finden fih Schwache in ihr, ihre Lehre 
ift nicht immer gleichmäßig rein, doch bewahrt fie ſtets die Grundartifel des 
Glaubens. Es ift Daher zu unterfuchen, ob ihre Doktoren diefen Glauben 
nicht durch Irrthümer verdunfelt haben; ftellen fie falfche Meinungen auf, fo 
fönnen dieſe nicht gegen das Wort Gottes ald Autorität angerufen werden, 
fo wenig als dieſe Autorität auf der großen Zahl derer beruht, die ſich zum 
Irrthum bekennen. Das Evangelium befiehlt uns die Kirche zu hören, das 
heißt aber nur diejenige, bei der Gottes Wort rein gepredigt wird; wir find 
bereit ihr zu glauben, jedoch nicht als ob fle Autorität aus fich felber hätte, 
denn fie macht die Glaubensartifel nicht, fie lehrt nur die, Die ihr von 
Chriſto anvertraut find; wir wollen auf die Väter hören, aber nur infofern 
fie mit der Schrift übereinflimmen, und fo den Conſens der allgemeinen Kirche 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 751. 

2) De ecclesiae autoritate et de veterum scriptis, dem Herzog Albrecht 
von Preußen gewinmet. Wittenb., 1539, 8. Corp. Ref. B. XXIII, ©. 
595 u. f. 
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bezeugen. Hier beweist Dann Melanchthon Durch zahlreiche Beifpiele, Daß die 
Beſchlüſſe der alten Concilien nicht immer der Bibel gemäß waren, und daß 
die Väter, obſchon fie in den Hauptftücden Zeugen der in der Kirche bemahr- 
ten veinen Lehre find, dennoch viel Irriges behauptet haben. Ihre Schriften 
baben nur biftorifchen Werth, fie zeigen was zu ihrer Zeit geglaubt worden 
ift, fie geben Wahres mit Falſchem vermiſcht; Jenes allein iſt feſtzuhalten, 
Dieſes ſoll nicht als bleibendes Dogma der Kirche aufgebürdet werden. Nur 
ans Gottes Wort, nicht aus den Vätern oder den Concilien, kann man da⸗ 
her Die Gebrechen der Kirche heilen; gebietet es Irrthümer zu befeitigen, und 
unheilige Gebräuche abzufchaffen, fo Darf man nicht zaudern, wenn aüch Die 
Beränderung die Gemüther aufregt. Da behaupten nun Manche, man folle, 
im Intereſſe der Eintracht, und der öffentlichen Ruhe, das Reformiren unter⸗ 
lafſen; dies beweist nur ihre träge Bequemlichkeit. Andere verfuchen das Bes 
ftebende Durch fophiftifche Deutungen zu retten; fle zeigen Damit, daß fle nur 
an die Erhaltung ihres eigenen Anfehns denken. Noc Andere hoffen, daß 
päpftliche Concilien die Kirche reinigen werden; dies iſt Täͤuſchung, denn 
wen auch befferdenkende Männer unter den Katholiken über den Verfall ſich 
beffagen, fo finden fle nie bei den Päpften Gehör. Es bleibt den Frommen 
nichts übrig, als fi von Rom zu trennen, und fich unter fich zu vereinigen, 
um in Lehre und Gottesdienft, Leben und Zucht, die Kicche in ihrer Wahr- 
beit wieder darzuftellen. Das thut die evangelifche Kirche, die fonder Zweifel 
mit der wahrhaft katholiſchen in Uebereinſtimmung ift. 

Cochläus fagte von diefer Schrift?), fie fei das Werk eines ſchlauen 
Rhetoren, und enthalte mehr Verläumdungen und unnüße lagen, ald Zeug. 
niffe umd Gründe. Bon Verlaͤumdung wird ein Unbefangener nichts darin 
finden, und die Gründe mußte Cochläus felber nicht für ganz werthloß halten, 
wie hatte er fich fonft fiber Schlauheit befchwert? 


Drittes Eapitel. 


Melanchthon an die Evangefifchen zu Venedig. — Neue Verhand⸗ 
(ungen mit England. — Melanchthons Antheil an der Heformation 
in der Mark Krandenburg. 


1538 — 1540. 


Zu derfelben Zeit, als Melanchthon die Schrift der Meißner Geiſtlich⸗ 
feit auf fo gründliche Weile widerlegte, gab er auch nach) ganz anderer Seite 
bin ein Fräftiges Zeugniß von den Grundſätzen der Reformation. Das Fahr 


1) Philippica quinta in tres libellos Melanchthonis nuper editos. 1540, 4. 
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vorher war ein junger Benezianer, Bracciett?), für einige Zeit nach Witten- 
berg gekommen. Zu Venedig gab e8 ſchon früh hegeifterte Anhänger der evan⸗ 
gelifchen Lehre; Melanchthon befonders ftand daſelbſt in hoher Achtung. Der 
Lefer erinnert fich, daß während des Augsburger Reichstags Rofellt an ihn 
ſchrieb, wegen der in Italien verbreiteten falfchen Gerüchte über feine zu große 
Naggiebigleit. Nach einer Reife in fein Baterland Tehrte num Braccieti, 
den Melanchtbon Tieb gewonnen hatte, im Sommer 1539 nad) Wittenberg 
zurück; er erzäbfte viel von den reformatorifchen Wuͤnſchen und Hoffnungen 
zu Benedig, von den Schwierigkeiten die fih ihnen entgegenftellten, von den 
fiber die Proteftanten, in Stalten wie überall, ausgeſtreuten Berläumdungen ; 
zugleich meldete er, daß man bereitö anfange, Servetd autitrinitarifche Bücher 
zu leſen. Melanchkhon richtete Daher ein Schreiben an den Senat der Republif?), 
um die Proteftanten gegen den Vorwurf der Empörung zu vertbeidigen, 
und ihre Abftchten und Lehren zu entwideln. Er berichtete von den Urfachen 
und dem Fortgang der Reformation, betheuerte, Daß wenn Luther und feine 
Anhänger die menschlichen Traditionen verwerfen, fie ſich weder von den hei⸗ 
ligen Schriften losſagen, noch von dem Conſens der wahren alten katholiſchen 
Kirche trennen. Schon lange vor uns, fagte er, haben die Beflern über die 
Mißbraͤuche gellagt, und deren Abftellung verlangt. Da ihre Klagen nie 
etwas gefruchtet haben, durften wir nicht Sänger warten. Zuerft haben wir die 
Lehre von der Buße gereinigt, indem wir die genugthuenden Werke und den 
Ablaß verwarfen, damit die Wohlthat Ehrifti wieder Ieuchtete, und der Glaube 
wieder feftgeftellt würde, won dem allein die Vergebung der Sünden zu hoffen 
if. Dann haben wir den Linterfchied zwiſchen dem Geſetß und der evangeli⸗ 
Ichen Verheißung gezeigt, um die Menichen auf die göttliche Barmherzigkeit 
binzumeifen ; diefe fo großen Dinge waren in Dichte Finfternig gehüllt, gleich⸗ 
ſam vergraben unter den Saßungen und Spipfindigfeiten der Scholaftifer. 
Nachher haben wir den Gottesdienft verbeffert, und die Ordnung der alten 
Kirche wiederhergeftellt. In nichts find wir übereift oder willfürlich verfahren ; 
wir find nicht nur den Schriften der Apoftel, fondern auch dem Urtheil und 
dem Beiſpiel der Väter „der erften Jahrhunderte gefolgt. Wir haben endlich 
die Anrnfung der Heiligen verworfen nnd dargethan, was von den indiffe 
renten Gebränchen zu halten tft, und in wiefern man fie beibehalten Tann. 
In eindringlicher Nede forderte Melanchthon den Senat auf, zur Ehre Gottes 
die Predigt des Evangeliums frei zu geben, und Die anderöwo ausgeübte 
Zyrannei nicht nachzuahmen. Zuletzt warnte er vor den Irrthümern Servets 


1) Gerdefius (Specimen Italiae reformatae, Leyben, 1765, 4., ©. 57) meint, 
ſtatt Braccieti folle man Bruccioli lefen. Letzterer ift der befannte Ueber: 
feger der Bibel in’s Italieniſche. Im Tert fleht aber offenbar Brac- 
cieti. 

2) Juli 1539. Corp. Ref. 8. III, &. 746. 
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und gab, damit man die Proteftanten nicht mit ihm verwechsle, Die Gründe 
für die Gottheit Chriſti an. 

Es wird nicht berichtet, welchen Eindruck dieſes Schreiben auf die vene⸗ 
zianifche Regierung machte. In fpätern Jahren erzählte einmal Johann 
Stumm), der Doge babe feinen nach Deutichland reiſenden Gelandten, 
Michael Angelo, beauftragt, Melanchthon nad) Venedig zu berufen, Angelo 
fei aber auf der Reife plöglich aeftorben, und deshalb fei Der Reformator 
nicht nach Italien gekommen. Wir haben nicht finden können, worauf ſich diefe 
Erzählung gründet. 

Auch für England fuchte Melanchthon noch einmal zu wirken, theils in 
feinem Namen, theild in dem des evangeliichen Bundes. Die feit 1536 ab- 
gebrochenen Unterhandlungen mit Heinzich VIII. wurden 1538 wieder auf- 
genommen, und zogen ſich längere Zeit hindurch fort, mit nicht beſſerm Er- 
folg als zuvor. Heinrich fchickte einen neuen Befandten nach Deutichland, den 
gewandten Diplomaten, Chriſtoph Mount. Im April 1538 traf diefer die 
Fürften auf dem Convente zu Braunfchweig, wo der König von Dänemark 
in den Bund aufgenommen ward; er trug auf Abfendung. einiger Theologen, 
namentlih Melanchthons an. Diefer ging nach Braunfchweig, bereit, die 
Miffton anzunehmen, wenn die Zürften fie ihm anvertrauen würden?) Man 
gewährte zwar diesmal, da die engliichen Bedingungen zulälfiger waren, des 
Könige Wunſch, allein der Kurfürft von Sachſen ließ Melanchthon nicht 
fort; ftatt feiner begleitete dee Superintendent von Gotha, Friedrich Myco⸗ 
nins, den heſſiſchen Ritter Georg von Boyneburg, und den fächflichen Vize⸗ 
fanzler, Franz Burkhart, nach England. Sie richteten zu London nichts 
aus; Heinrich und die meiften feiner Biichöfe waren der Priefterehe, dem Abend» 
mahl unter beider Geftalt, der Abänderung der Meſſe durchaus entgegen. 
Burkhart berichtete zwar von der glänzenden Aufnahme der Sefandten am 
Hofe, von dem wiederholten Berlangen des Königs, Melanchthon zu fprechen, 
er meldete aber auch von den Ränken der Bifchöfe und ihrem Widerflande 
gegen jede gründliche Reform). Den 1. Oftober 1538 fchrieb Heinrich felber 
an den Kurfürften, um Melanchthon zu begehrten; er wurde abermald ver- 
weigert. Auf dem Gonvent zu Frankfurt fepte Mount feine Bemühungen 
fort, ſowohl wegen des Eintrittö des Königs in den Bund, ald wegen der 
Abfendung Magifter Philipps. Die Fürften willigten ein, eine nee Geſandt⸗ 
Schaft zu ſchicken, hielten aber nicht fuͤr nöthig, Theologen mitzugeben; nur 
der Bizelanzler Burkhart, und der heſſiſche Marfchall Ludwig von Baumbach 
gingen nach England ab, Melanchthon gab ihnen Briefe mit an den König, 
an Erzbifchof Cranmer, an den Archidiaconus Nicolas Heyth. Heinrich 


1) Lingnae latinae resolvendae ratio. Straßb., 1581. S, 5. 
2) An Dietrich, 20. April 1538. Corp. Ref. 3. TII, ©. 512. 
3) Sedendorf, Tp. TU, ©. 180. 
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forderte er auf!), das angefangene Werk zu vollenden, und die Kirche gegen 
die gewaltſamen Anfchläge der Gegner zu ſchützen; in einem zweiten Schrei⸗ 
ben?) warnte ex ihn vor folchen, die nur halb reformiren, und einen Theil 
der Mißbräuche beftehn Iaffen wollten; er möge wenigftens in den indifferen- 
ten Dingen und den Denfchenfagungen Freiheit geflatten, die Priefterehe 
einführen und feine Verfolgung beginnen, da er durch Unterdrüdung Des 
Evangeliums feinen Staat den größten Gefahren preisgeben würde. Noch 
freimütbiger drückte er fich gegen Eranmer aus ?): „wie paßt e8 zufammen,‘' 
Ichrieb er ihm, „ſich vom Papfte loszufagen, und Doch deſſen Gelege zu be⸗ 
halten? ‚warum verwerft ihr dieſelben nicht zugleich mit ihrem Urheber? Mit 
Schmerz habe id) erfahren, Daß den Geiftlichen die Ehe verboten worden iſt; 
ich Mage weder Dich noch Thomas Erommell*), noch Biichof Latimer an, fon- 
dern diejenigen, welche hartnädig die Mißbraͤuche vertbeidigen, und ſie eut⸗ 
weder fopbiftifch entfchuldigen, oder muftifch deuten wollen; ſolche Sophiſtil 
iſt hoͤchſt Tchädliches Gift; die einfache Wahrbeit fol in den Kirchen leuchten, 
nur die mit der heiligen Schrift flimmenden Gebräuche find beizubehalten, 
alles Andere ift abzutbun; dies ift feine Empörung, fondern chriftliche Re 
formation.‘ 

Während Melanchthon fo dringend an den König und den Erzbiſchof 
fehrieb, wurde in England, um die Freunde der Reformation zu verwirren, 
eine Erdichtete Schrift unter Luthers und Melanchthons Namen verbreitet, 
in welcher Diele Dargeftellt waren, als hätten fie ihre Lehren größtentbeil® 
widerrufen *). Die beiden Deutfchen Gefandten kehrten, ohne etwas erreicht zu 
haben, zurück. Den 28. Zuli 1539 erließ Heinrich fein berlichtigtes Edikt 
von den ſechs Artikeln, wodurch er Die Transſubſtantiation, die Privatmeften, 
die Obrenbeichte und die Gelübde beftätigte, und die Priefterehe verbot, unter 
Androhung der Güter⸗Confiscation und der Todeöftrafe gegen die, die fich 
nicht, Ffigen würden. Die Verfolgung brach aus; zahlreiche Flüchtlinge kamen 
nach Deutichland. Mehrere derfelben trafen zu Straßburg ein, wo fle erzähl. 
ten, der König fei auch darum gegen die Reformation To aufgebracht, weil 
er von den deutſchen Fürften nichts hatte erlangen können, beſonders babe 
ihn die Weigerung der Abfendung Melanchthons gefränkt, er behaupte, man 
habe ihn mit Verachtung behandelt. Butzer nahm fich diefe Reden fo zu Her 
zen, daß er mieinte, die Deutichen Proteftanten feien an dem Sammer in Eng⸗ 
land ſchuld, weil fie Heinrich® Anträge nicht „ herzficher aufgenommen hät- 
ten. Bon Deutfchland aus follte, ihm zufolge, Das Licht des Evangeliums 
auch für Die andern Reiche aufgehn; überall wo ſich ein Anhaltpunkt zu bieten 


1) 26. Mär; 1530. Corp. Ref. 9. III, ©. 671. 

2) 1. April. Ebend., S. 681. 

3) 30. März. Ebend., ©. 676. 

4) Kuniglicher General: Bifar für die Firchlichen Angelegenheiten. 
5) Corp. Ref 8. III, ©. 831. — Sedenborf, Th. III, ©. 228. 
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ſchien, wollte ex, daß man ihn ergriffe, um die befreiende umd befeltgende Lehre 
von Chriſto den Völkern zu bringen, und müßte man daflır audy die größten 
Opfer wagen. So hatten er und Melanchthon in Bezug auf Frankreich gedacht; 
fo dachten fie auch jetzt noch im Hinbli auf England, wie ungüinftig bier auch 
die Berhältniffe waren. Butzer berichtete die Ausfagen der englifchen Flüͤcht⸗ 
linge dem Lcmdgrafen!), und drang in fehr beweglichen Worten darauf, daß 
man doch Melanchthon abſchicken möge; dadurch allein fönne man den König 
verföhnen, und dem Einfluß derer entgegenwirken, die ihn der Reformation 
abgeneigt machen; Melanchthon würde „die fopbiftifchen Griffe und Schein- 
Argumente, damit man Die ſechs Artikel aufgemußt und dem König einge 
redet bat, wohl und flattlich auflöfen, und die Wahrheit mit recht aufichtigen 
Gründen wider alle Sophifterei befeſtigen;“ er allein fei der Mann dazu, 
die früheren Gefandten, fo gelehrt fie auch waren, hätten die gehörige Ge⸗ 
ſchicklichkeit. nicht gehabt; „es ift fein Geringes, ein ſolch Königreich Chriſto 
zu gewinnen und zu erhalten, darum man ja billig Diel und Großes verfuchen 
ſoll.“ Der Landgraf hoffte jedoch, mit richtigem Blick, nichts mehr von dem 
tyranniſchen Fürften; wäre e8 diefem Ernſt geweſen, ſchrieb ex an Bußer?), 
fo hätte er genug aus Melanchthons Schriften lernen können; würden Ma- 
giſter Philipp und Butzer mit den englifchen Bifchöfen zum Disputiren fom- 
men, fo dürfte allerhand Böſes vorfallen; Heinrich fehe weniger auf Gottes 
Ehre, als auf den fletfchlichen Arm; das Einzige was man noch thun könne, 
fei Durch Melanchtbon ‚eine geheime Expoftulation ” an denfelben richten zu 
laſſen. Er theilte Butzers Brief und feinen eigenen Rath dem Kurfürften mit. 
Bet diefem fuchte Mount vergebens des Königs Maßregeln zu beichönigen, 
er bat, die Dentfchen möchten nicht gegen die Artikel ſchreiben, es reiche ja bin, 
daß man einig fet im Belämpfen des Papftes. Der Kurfürft entgegnete: 
„dies iſt nicht genug, ich werde nicht von dem Worte Gottes weichen, ich 
wollte Tieber dabei zufeßen Leib, Gut, und in Summa Alles, was ich ver- 
mag 3). Melanchthon ward angemielen, eine ſcharfe Antwort zu verfaflen, 
auf „die impudente Zumuthung, nicht gegen die tyranntfchen Artikel zu fchret- 
ben ).” In Bezug auf Butzers Brief, war die Meinung des Kanzlers Brüd, 
die frühern Gefandten hätten allerdings nicht zweckmaͤßig gehandelt, fle hätten 
6108 den Weg für eine Spätere Gefandtfchaft bereiten follen, ftatt in eine Dio⸗ 
putation über Die Lehre zu willigen, diefe hätte follen Melanchthon und Butzer 
üiberlaffen bleiben; indeflen fcheine dem König wenig an Gottes Wort zur Tte- 
gen, fonft hätte ex fich mit dem begnügt, was ſchon 1536 zuwifchen feinen Ab⸗ 


. geordneten und den Wittenbergern angenommen worden war; käme nun auch 
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2) 30. Sept. Rommel, 3. II, ©. 392. 
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die ſtattlichſte Botſchaft nad) England, fo wide doch nur „Teer Stroh ge- 
droſchen;“ Butzers Brief fet indeflen den Theologen zu übergeben. Den 23. 
Dftober antworteten dieſe dem Kurfürften Durch Melanchthons Feder!): der 
König, der behaupte, er kenne Gottes Wort und wolle die Kirche verbeffern, 
handle num wider fein Gewiſſen; wir find nicht fchuldig, thn von Neuem zu 
unterrichten, er tft ein Sophift und Glofſator, der fih um die einfache Wahr⸗ 
heit nicht kümmert, und mit dem nicht ficher zu handeln iftz es iſt daher in 
der Sache genug gefchehn. Für fich felber fügte Melanchihon bei: „ich habe 
in aller Demuth und Ehrerbietung dem König gefchrieben; man hat mir 
aber aus England Schriften zugefchieft, daß er meine Briefe ungnädig auf 
genommen hat; daraus wohl zu erachten ift, fo ich gleich in England wäre, 
würde der König mir wenig Audienz geben, oder mich zu feinen floßen, un⸗ 
gelehrten Bifchöfen weiſen, um mit denen zu zanfen. Wie ſcharf er disputirt, 
{ft aus diefen feinen zieien Argumenten abzunehmen; von guten Werken ar- 
guirt er fo: dieweil die böfen Werke ewigen Zorn verdienen, fo muß folgen, 
daß Die guten ewige Seltgfeit verdienen; von der Priefterebe fagt er: fo er 
Macht Hat, eine Ordnung zu machen, daß einer, ſo lange er will am Hofe 
ſein, nicht freie, hat er auch Macht zu gebieten, daß die Prieſter nicht heira⸗ 
then. Das iſt die hohe Scharffinnigkeit, darum er uns verſpottet und ver⸗ 
dammt. Ob num fruchtbar fei, mit ſolchen zu disputiren, die ſich mit dieſen 
Argumenten behelfen, werden &. Surf. Gnaden wohl bedenken.” 


Auf dieſe Anficht eingehend, ließ der Kurfürft durch Melanchthon bie 
an Heinrich VIII. zu fendende Antwort verfaffen. „So wie die römiſchen 
Kaiſer Hadrian und Antonin,“ fagte er?), „Die Apologien der Ehriften mit 
Milde aufgenommen haben, jo möge auch der König, nachdem er fein Edit 
gegen die Evangelifchen erlafien, deren Vertheidigung gnädig hören. Es ge 
ztemt einem chriftlichen, in den heiligen Willenfchaften bewanderten Fürften, 
die Klagen und Warnungen der Frommen nicht zu verachten. Was mic 
bewegt, die zu fchreiben, ift nicht nur die Gefahr derjenigen, welche ſich zu 
unferer Lehre befennen, fondern das Bedauern, in einem Manne wie Du, uur 
einen Diener fremder Graufamkeit zu erbliden. Ich erfahre, daß durch Ge 
lehrſamleit und Gottesfurcht ausgezeichnete Männer im Gefängniß ſchmach⸗ 
ten; ich wünfche ihnen den der Ehriften würdigen Muth. Wenn ihnen auch 
nichts Glorreicheres widerfahren Lönnte, als für ihr Belenntniß den Tod zu 
leiden, fo wollte ich doch nicht, daß ihr Blut Dich beiprigte, daß dieſe Lichter 
deiner Kirche ausgelöfcht und dem römifchen Antichrift die Freude bereitet 
„würde, dich gegen und Die Waffen ergreifen zu fehn. Wir hatten gehofft, Daß 
dus Durch dein Anfehn die andern Könige bewegen würdeft, von der Verfol⸗ 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 796. 
2) 1. Nov. 1530. Ebend., S. 805. 


355 


gung abzuftehn und über die Abflellung der Irrthümer zu berathen. Jetzt 
aber haft du uns eine fchwere Wunde beigebracht; unfere Gegner werden in 
ihrer Wuth befeftigt, ihr Widerftand erhält neue Kraft, die ungeheuern alten 
Mißbräuche werden beftärkt. Die Bilchöfe geben zwar vor, was fie vertheidi- 
gen, fei nicht Irrthum, fondern Wahrheit und göttliches Recht; ſolche Sophiſtil 
{ft zu Rom zu Haufe, wo man das Hergebrachte mit neuer Tünche überziebt, 
um es annehmbar zu machen; auch in Deutſchland verſucht man auf ſolche 
Weiſe, die Gemüther zu täufchen. Gerade fo wird num in deinem Edikte die - 
Wahrheit trügerifch entftellt. Keiner der Artikel hat göttliches Recht fiir fich; 
fie find alle dem Evangelium und den Gebräuchen der uriprünglichen Kirche 
zuwider. Würden deine Bijchöfe aufrichtig die reine Lehre fuchen, fie bedürften 
feiner fophiftifchen Künfte; fie handelten offener, wenn fle einfach erklärten, fie 
wollen feine Verbefferung, weil dadurch ihr Auſehn, ihre Reichthümer, ihre 
Bequemlichkeit gefährdet werden. Zahlloſe Irrthümer und Mipbräuche find 
in die Kirche eingedrungen, und haben aus dem Ehriftenthum ein neues 
Heidenthum gemacht unter der Tyrannei des roͤmiſchen Papſtes. Das Licht 
des Evangeliums ift und nicht durch menschliche That zurückgegeben worden, 
Gott jelber hat es wieder angezündet Durch feinen Geiſt. Wir hofften, daß 
auch du es witrdeft leuchten laſſen, allein dein® Bifchöfe verwehren dir's, und 
befeftigen fo in deinem Reich die püpftfiche DRacht, von der du dich Doch los⸗ 
jagen will. Alles was fie in Lehre und Bottesdienft beibehalten wollen, ift 
Menſchenwerk; Gott aber will, daß man nur feinen Sohn anhöre; nur durch 
den Glauben an Ehriftum werden wir gerecht, nicht Durch eigenes Verdienſt 


- oder durch das eines Prieſters. Die Meſſe, die Gelübde, das Mönchthum, 


das Eölibat verdunkeln Ehrifti Werk; die heilige Schrift weiß nichts davon. 
Bon Herzen beflage ich dein Schickſal, fo wie das der Kirche in deinem Land. 
Du gibft vor, die Gewalt des Papſtes nicht zu billigen, und doch behältft 
du die Ordnungen und Saßungen bei, auf welche diefelbe fich ſtützt. Du be- 
drohſt Die Frommen mit entfeglichen Todeöftrafen, du unterdrüdit die kaum 
wieder aufleuchtende evangelifche Wahrheit: das heißt nicht den Antichrift ver- 
bannen, fondern fein Reich nur ficherer machen. Ich befchwöre dich daher im 
Namen unferes Herrn, dein Gewiſſen nicht mit der Vertheidigung deiner Ar- 
tifel zu beladen. Würde jeht der Papft ein Eoncil halten, welche andere 
Süße würde er der Welt aufdringen wollen, al® die Deinigen? Alle Frommen 
bitten Dich, Die Kirche zu fchügen. Arm, nadt, verfolgt geht Ehriftus einher; 
er klagt über Die Wuth der Päpfte und die Grauſamkeit der Könige; ex fleht 
daß die Glieder feines Körpers nicht zerzifien, fondern daß feine Gemeinde 
bewahrt, fein Evangelium gepriefen und gepredigt werden. Ihn zu erkennen 
ihn aufzunehmen, ihn zu pflegen, das iſt Der Beruf eines chriſtlichen Fuͤrſten, 
und der Gott angenehmſte Dienſt. Lebe wohl.“ 

Dieſe kraftvolleExpoſtulation“ machte den Unterhandlungen wit 
Chriſtoph Mount auf würdige Weiſe ein Ende. Damals waren noch ſächſiſche 
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Geſandte in England anweiend, wegen der Verlobung Heinrich!) mit Anna 
von Gleve, der Schwägerin des Kurfürſten, der dieſe Verbindung vergebens 
zu hindern fuchte. Seinen Gefandten wurden von Neuem Berfpredhungen ges 
macht; in Deutſchland wollte man jedoch dem König feinen Glauben mehr 
fihenten. Am November erhielt der Kurfürft den in England verbreiteten, 
vorgeblichen Widerruf Luthers und Melanchthons; voll Entrüftung überwies 
er ihn am die Wittenberger, um dagegen zu fehreiben; Luther begnügte fich, 
das Ding in deutfcher Sprache herauszugeben. 

In eben diefer Zeit begleiten wir Melanchthon nad) Berlin, wohin er 
zog zur Befefligung der Reformation in der Mark Brandenburg. Nachdem 
Kurfürft Joachim J., ein Feind der Proteftanten, unter deſſen Regierung, wie 
Melanchthon fagte, die Mark in religiöſer Hinficht einer völligen Barbarei 
glich), 1535 geftorben war, hatte fein Sohn Joachim IL. die Herrichaft an⸗ 
getreten; er war längft zur Reformation geneigt und mit Melanchthon be⸗ 
freundet. Schon 1532 Hatte ihm Diefer, auf feine Anfrage, ob er das Abend» 
mahl unter einer Geftalt nehmen könne, geichrieben,, daß bei dem Verbot beider 
Geftalten die Noth ihm erlaube, ſich nur einer zu bedienen, die Hauptſache 
fei der Glaube an die mit dem Sacrament verbundene Verheißung der Gnade 
Ehrifti?). Seit 1535 begümfligte Joachim die Einführung der Reformation 
in der Mark, obſchon er weniger raſch voranging als fein Bruder, Markgraf 
Sobann, in dem ihm gehörenden Gebiet. Erſt 1538 trat er entſchiedener auf, 
trotz vielfacher Warnungen und Hindernifle. Er berief Georg Buchholzer, 
Melanchthons Freund, als Propft nach Berlin. Melanchthon felber follte 
ihm bei der Ordnung feines Kirchenweſens behülflich fein; auf deffen Wunſch 
wurde and) Urban Regius befchteden‘). Beide kamen im Mai 1538 für einige 
Tage nad) Berlin. Melanchthon berichtete an Sonas 5): „In der Marl ver 
Iangt dad Bolt außerordentlich nach der reinen Lehre; auch ein großer Theil 
des Adels ift Dafür; der Kurfürft billigt es und hat ein richtiges Urtheil, er 
bat feinen Unterthanen Hoffnung gemacht, Die Kirche zu verbeffern. Die Prie- 
ſter, Die in großer Zahl vorhanden find, widerftehn, nirgends habe ich düm⸗ 
mere oder ſchlimmere geſehn; es find rohe, unmiffende, übermüthige, fitten- 
loſe Menſchen, von unglaublicher Hartnädigkeit, und ich weiß nicht mit welcher 
Weisheit und Wiflenfchaft fich brüftend. Der Kurfürft ift zu König Ferdi⸗ 
nand befchieden worden; ich hoffe Daß nach feiner Rückkehr über Die Form der 
Lehre und der Sacramente berathen werden wird." Die reformatorifchen 
Wünfche wurden bei allen Ständen des Landes immer lauter, fo daß 1539 
der Kurfürft an Aufftellung einer Kirchenordnung dachte; dazu berief er 


1) Seine dritte Gemahlin, Jane Seymour, war 1537 geſtorben. 

2) An Jonas, 30. Juli 1533. Corp. Ref. 8. II, S. 061. 

3) 16. April 1532. Ebend., ©. 576. 

4) Melanhtion an Dietrih, 20. April 138. Ebend. B. II, ©. 2 
5) 14. Mat 1538. Ebenb. ©. 522. 
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abermals Melanchtbon. Die vom Markgrafen Georg in Franken eingeführte 
Ordnung wurde zu Grunde gelegt; Buchholzer und der Anfpachiiche Hof- 
prediger, Jakob Stratner, hatten den Auftrag, das Werk zu verfaffen. Zum 
großen Mißfallen Melanchthons wurde auch. Wigel zu Rathe gezogen; doch 
wurden deſſen Borfchläge befeitigt, und Melanchthon erlangte die Abfchaf- 
fung der Privatmeffen und des Heiligendienftes, die Einführung des Abend- 
mahls unter beider Geftalt und der Priefterehe, die Predigt des reinen 
Evangeliums und für den Jugend > Unterricht den Gebrauch des Nürnberger 
Catehismus‘). Da König Sigismund von Polen, Joachims Schwieger- 
vater, defien Entfchluß „die Mark zu reformiren, nicht billigte, fondern ihn 
ermahnte, die Bejchlüffe eines Concils abzuwarten, Tieß er ihm durch Melandy- 
thon fehreiben?), er habe fich vorgenommen, mit der größten Mäßigung zu 
verfahren, nur die augenfälligften Mißbraͤuche abzufchaffen, aber das Evan 
gelium frei und rein predigen zu laſſen; er ſuche nur die Uebereinftimmung 
mit der wahren katholiſchen Kirche und fei allen gewaltfamen Neuerungen 
und fhwärmerifchen Meinungen feind; daher verdiene er den Vorwurf nicht, 
ein Berräther der Kirche zu fein; er würde gern auf ein Eoncil warten, wenn 
man vom Papfte eines erlangen koͤnnte; da aber nichts zu hoffen fet, fo dürfe 
er nicht anftehn, die Kirchen ſeines Landes au ordnen, weil fie ſonſt, ſich ſelbſt 
überlaſſen, jeder Verwirrung preisgegeben wären. 

Die weitern Berathungen follten den 1. November beginnen; Melanch⸗ 
tbon verließ Berlin voll Vertrauen auf den Kurfürften, nur war er nicht 
ohne Befürchtung wegen der Einmifchung Witzels?). Joachim felbft Tiebte 
die Aeußerlichkeiten im Gottesdienft und zeigte fi) gern als Vermittler 
zwiſchen Proteftanten und Katholiken. In der von Buchholzer und Stratner 
ausgearbeiteten Kirchen» Ordnung wurden daher noch mandye unnöthige 
Gebräuche beibehalten, befonders Progeffionen mit Muſik und Gefang. Sie 
wurde an die Wittenberger geſchickt; Luther antwortete dem Kurfürften®), er 
kuͤmmere ſich wenig um ſolch äußerliches Wefen, wenn nur das Evangelium 
gepredigt werde; wolle der Fürſt Prozeffton halten, fo möge er dabei fpringen 
und tanzen, wie David wor der Bundeslade. Melanchthon nahm die Sache 
ernfter; er fehrieb nach Berlins), die Sacramente feien nichts außer dem 
Gebrauch, das feierliche Umhertragen der Hoftie fei „ein neu Ding, durch 
die Mönche aufgebracht, der Papſt Tafle fich diefelbe vortragen, wie die 
- Könige in Perfien ſich auf einem Pferd das heilige Feuer vortragen Tießen, 
damit fie jelber neben ihrem Abgott angebetet würden.” Auch Bugenhagen 
wünfchte Veränderungen in dieſem Sinn. Der Rath der Wittenberger wurde 


1) Melanchthon an Dietrich, 26. Oct. 1539. ‚Corp. Ref. 9. III, &. 803. 
2) Ebend., S. 789. 

3) An Dietrich, 26. Oct. 1539. Ebend., ©. 803. 

4) 4. Der. 1539. Luthers Briefe, B. V, ©. 285. 

5) An Joachim, 5. Dez. Corp. Ref. 2. II, ©. 844. 
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theilweiſe berückſichtigt, Doch erſt 1542 wurde Die Kirchen- Ordnung befannt _ 
gemacht und allgemein in der Mark Brandenburg eingeführt. 


Bierted Capitel. 


Eonvent zu schmalkalden über eine vom Raiſer vorgeſchlagene 
Vergleichshandfung. 


1540. 


Nicht Tange nach Melanchthons Rückkehr won Berlin, gelangten fehr 
ernfte Nachrichten an den Kurfürften von Sachſen. Er erfuhr durch ein 
Schreiben des ehemaligen Erzbiſchofs von Lund, dag ſich der Kaifer bisher 
nicht habe entfchließen wollen, fich über den Frankfurter Waffenftillftand aus- 
zufprechen, daß er aber bei feiner nächftend zu erwartenden Anfunft in 
- Deutfchland eine endliche Rejolution geben werde; unterdefien follten fi) die 
Proteftanten „mit allem dem, was zur Bergleichung der ftreitigen Religions» 
Artikel dienen möchte, gefaßt und bereit machen," Damit man, wenn der Kaiſer 
ed verlangte, eine fernere Handlung vornehmen könnte. Die Fortſchritte der 
Reformation, die Religions» Freiheit, die ſelbſt katholiſche Fürften ihren 
Unterthanen geftatteten, wie Kurfürft Ludwig in der Pfalz und Albrecht von 
Mainz in feinen Didcefen von Magdeburg und Halberſtadt, Dazu Die Voraus⸗ 
ficht eines neuen Bruches mit Frankreich, bewogen den Kaifer, flatt Krieg 
gegen die Proteftanten, noch einmal einen Vergleich zu verfuchen. 

Der Kurfürft von Sachfen fam mit dem Landarafen überein, auf den 
1. März 1540 eine Zufammenkunft der Stände und ihrer Theologen nad) 
Schmalkalden zu berufen, um nochmals zu erwägen „wie die Augsburger 
Confeſſton und die Apologie mit göttlicher, heiliger Schrift zu vertheidigen, 
und in wie weit in etlichen Außerlichen Sachen, mit Gott und Gewiffen, 
nachzugeben ſei“ Den 29. Dezember 1539 befahl er den Wittenbergern, 
„als den Säulen des Handels ‚" ihren Rathfchlag darüber zu verfaffen und 
ſich an mehrere der vorzüglichften auswärtigen Theologen zu wenden, daß fie 
ihnen ihre Bedenken einſchicken möchten !); er theilte ihnen auch die 1538 zu 
Leipzig von Carlowig gemachten Vorſchläge mit. Den 7. Januar 1540 
meldeten fie dem Kurfürften?), fie würden an die Theologen fihreiben und 
hofften, fie würden Alle einig fein; des Earlowit Reformation hielten fie für 
fophiftifches Flickwerk, und fügten bei: „Es ift durch Gottes Gnad die 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 868. 
2) Ebend., S. 920. — Dies Berenfen fteht auch unter Luthers Briefen, 
B. V, ©. 256; ber Verfafler iſt aber Melauchthon. 
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Lehr auf unferm Theil alfo Licht und heil, und mit ſolchem Fleiß gefaßt, daß 
fie feiner Gloſſen bedarf, und daß alle Gottesfürdhtigen in allen Landen 
befennen müffen, e8 fei Die rechte, reine chrifkliche Lehr. Dergleichen iſt's won 
nöthigen und äußerlichen Stücen, als von Abthuung aller Privatmeſſen, 
aller Anrufung der Heiligen, Moͤncherei, von Eheſtand und Brauch des Sa- 
craments. Dieweil Dann von diefen zweien Stüden, naͤmlich von der Lehr 
und nöthigen äußerlichen Sachen, feine Unterredung vonnöthen, hoffen wir, 
das dritte Stüd, von Mitteldingen, bedarf nicht groß Streitene. So kann 
man auch wenig davon reden, ehe man höret, ob die Bifchöfe von der Ver⸗ 
folgung abftehn, die hriftliche Lehr und die nöthigen Stücke annehmen wollen ; 
alsdann mag man Vergleichung fuchen, oder fliden in Mitteldingen. Doch 
davon wollen wir weiter in unferm Bedenken unfre Meinung anzeigen, wollen 
auch eigentlich von den Gloſſen in nöthigen Stüden unfre Antwort und Eon» 
futation darauf zufammenbringen. Dies thaten fle auch) fofort in einem 
von Melanchthon meifterhaft verfaßten Bedenken: es ift nicht zu leugnen, 
Zwiefpalt und Schisma „haben ein ſcheuslich Anfehn;‘ daher muß fleißig 
bedacht werden, „ob die Sachen, um die wir flreiten, fo hochwichtig und 
groß find, daß wir wiflen, daß Gott Gefallen habe an der Trennung und 
daß wir Urſach genug dazu haben. Wo dem alfo, follen wir getroft fein und 
Gott befehlen die Schmach und Fährlichkeit. Es kann aber nicht Jedermann « 
die Schmach tragen, daß man fagt, er fei abtriiunifch, aufrührifch, hab 
Rotten und Sekten angerichtet. Biel weniger können die Leute die Gefahr 
tragen, fo man darob Leib, Leben, Güter und Hoheit wagen fol. Derhalben 
ift wohl. zu achten, daß jebt viel Xeut, fo der Laſt müde worden, wie das 
Volk Iſrael in der Wüfte, gem wollten, daß man diefe Händel flickte, wie 
man fönnte, daß wieder gute Ruhe und fanftes Leben würde. Es ift auch 
die Weiſe etlicher fürnehmer Leut, fo bald das Wetter trübe wird, fehreien 
fie über Die Prediger, die feien Urſach, zanken um unnöthige Dinge, heben 
die Fürften an einander, damit fle ihre Haldftarrigfeit erhalten, fo man doch 
viel Ding lindern könnte, wie und ſolch's vielfältig vorgeworfen wird von 
den Beifen und Gewaltigen. Diefes erzählen wir derhalben, daß wir hie 
wollten proteftirt haben gegen denen, bie fich mit der Gefahr nicht williglich 
beladen wollen, fondern man fafl’ und auf unfere Gefahr Hin unfern Glau- 
ben befennen. Denn obwohl die Obrigfeiten fhuldig find, den Chriften , 
Schuß zu gewähren, und auch felbft zu befennen, fo ift Doch ein jeder Chrift 
viel mehr für fich felbft ſchuldig zu Haren Bekenntniß, und darob nad) Gottes 
Willen zu leiden. Diefes haben wir erftlich alfo wollen anzeigen, denn wir 
haben nicht große Hoffnung dazu, daß der Kaiſer umd die Bifchöfe ihre Ab- 
götterei und Irrthum abthun werden, und reine Lehr und rechten Gottesdienft 
annehmen.” Dieweil man aber von Bergleichung redet, fo ift von drei Stücken 
- zu handeln, von der Lehre, den nöthigen Ceremonien und den Mittfdingen 
oder Adiaphora. In der Lehre können wir nicht weichen von der Augs⸗ 
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burger Confeſſton; kommen wir mit den Katholifen zufammen, jo muß diefe 
notwendig zuerft vorgenommen werden, und da müſſen wir wiſſen, ob fie fie 
für recht halten oder nicht; auf zweideutige Conceſſionen, auf Flickwerk Dürfen 
wir und nicht einlafjen; wollen fie fophiitifche Disputationen, fo werden wir 
ihnen einfach die Wahrheit entgegenhalten. Die äußern Dinge, in denen wir 
nicht nachgeben fönnen, find einestheils der rechte Gebrauch der Sacramente, 
anderntheils die Abfchaffung des Meßkanons, der Privatmeſſen, des Heiligen: 
dienftes, der Wallfahrten, der Bilder, des Eölibats, der Mönchsgelübde, 
des Ablaffes. Ueber die Adiaphora iſt unnöthig zu verhandeln, wenn die 
Bifchöfe darauf beharren uns zu verfolgen ; fo lange fie Dies thun, erfennen 
wir fie nicht an. Wollen fle im Irrthum bleiben, fo mögen unfere Stände 
um einen weltlichen, Teidlichen Frieden nachfuchen, ald mit Nachbarn eines 
fremden Glaubens, doch fo, daß fie ſich nicht verpflichten, Die Lehre nicht aus⸗ 
zubreiten. Scheinen die Bifchöfe dagegen zu Einigung bereit, fo wird ſich 
diefe immer wieder daran flogen, daß man von und verlangen wird, den Papſt 
als oberften Bifchof anzuerkennen; dies können wir nicht mehr, "felbft wenn 
man verfpräche, der Papft wollte ſich Duldfam gegen und erweifen, denn er 
wird nicht ablaffen, die Wahrheit zu verfolgen und überall, wo er e8 vermag, 
feine Tyrannei zu erhalten. „Geſetzt aber, Deutfchland wollte Einigkeit haben 
» in der Zehre und den Geremonien, und die Bifchöfe neben andern Fürften, 
als Pfalz, Baiern, Oeſtreich, wollten nicht fuchen, daß wir den Papft 
annehmen follten, jondern dentfcher Nation zu gut eine Vergleichung vor⸗ 
nehmen, fo bedenken wir, daß Dazu zu helfen wäre fo viel möglich.” Nehmen 
fie die Lehre und die nöthigen Stüde an, ohne auf Wiederherftellung der 
Mißbräuche zu dringen, fo können wir als Adiaphora bewilligen, den latei⸗ 
nifchen Gefang bei der Kommunion, die Privat - Abfolution, den Gottesdienft 
an Wochentagen, felbft Heiligenfefte, doch ohne Anrufung, Faſten je nad) 
dem Gutdünken des Landesherrn, bifchöfliches Amt für die Ordination der 
Geiftlichen,, die Vifitation der Kirchen und die Gerichtöbarkeit in den Ehe- 
fachen, endlich die Befugniß in den Klöftern zu bleiben für’folche, die fie nicht 
verlaffen wollen. „Dies find unfere unterthänige Bedenken, daraus wohl zu 
verftehn, worauf wir endlich beruhen; denn in der Lehr und den nöthigen 
Stüden, wie angezeigt, wollen wir durch Gottes Gnade nicht weichen, und 
„ Gott bitten, daß er feine Kirche erhalten und den Fürften und Ständen feinen 
heiligen Geift verleihen wolle, daß fie fchließen und thun was vecht ift; er 
wolle auch alle ftürfen in Leiden und Gefahr.” 

Wegen mehrerer der bier als indifferente Mitteldinge bezeichneten Ge⸗ 
bräuche, wird in der Folge Melanchthon, wenn er fie abermals als erträglich 
zugeben wird, harte Vorwürfe erleiden müflen; man wird vergefien, daß 
nicht er allein fie Diesmal Adiaphora nannte, fondern daß auch Luther und 
die übrigen Wittenberger Theologen feiner Anfiht beitraten; und ebenfo wird 
man ſich nicht mehr an den unerfchrodenen Geift erinnern, der die ganze Schrift 
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durchweht, und der mit dee Milde die, um des Friedens willen, fich einiges 
Aeußerliche gefallen Tafjen will, vollkommen vereinbar ifl. 

Luther, als er das Bedenken an den Kurfürften fandte, bat, nicht nach 
Schmalkalden gefchickt zu werden, denn er erwartete nichts von der vers 
ſprochenen Handlung mit den Papiften?) ; e8 ward ihm geftattet, nur wünfchte 
der Fürft, er möchte nad) Eifenach ziehen, damit die zu Schmalfalden ver- 
ſammelten Theologen ſich nöthigenfalls leichter mit ihm befprechen könnten. 
Melanchthon, Jonas und Bugenhagen begaben fich zu dem Convent. Mes 
lanchthon war voll freudigen Muthes; die Beforgniffe, die ihn früher gequält 
hatten und fpäter wieder quälen werden, fehienen gefehwunden; in einem 
Briefe an den Landgrafen fagte er die fchönen Worte?): „wir vertheidigen 
eine große und nothwendige Sache, von der die Menſchen aber fchwer zu über- 
zeugen find; denn immer unterliegt die wahre Kirche dem ungerechten Urtheil 
der Machthaber und der Menge, wie ſehr fie auch ihre Stimme Dagegen erhebt. 
Könige und Fürften Magen über Störung der Ruhe durch die Verfchiedenheit 
der Lehre; fie wollen die Religion ihrem Bortheil und ihrer Bequemlichkeit 
anpaflen, ftatt der Wahrheit und der Ehre Gottes. Mönche und unmiffende, 
hartnaͤckige Heuchler wollen mit Gewalt ihren Irrthum fchügen, Damit ihre 

Sabungen und Intereffen nicht zu Grunde gehn. Noch Andere verlachen die 
Religion als eitles Schreckmittel für das Volk, ald von Künftlern und Dich» 
tern erfonnene Zabel. Obfchon aber fo viele , nad menfchlicher Anficht 
hochſtehende Leute unſern Vorſatz tadeln, Die Lehre Chriſti in ihrer Reinheit 
zu verbreiten, fo müflen wir des Wortes Pauli eingedenk fein: ich fchäme 
mich des Evangeliums nicht. Weder Irrthum des Verſtandes noch Leiden- 
ſchaft bewegen ums unfere Sache zu führen; wir haben dazu einen wahren, 
. gerechten, Gott wohlgefälligen Grund. Zu Athen mußten die Bürger, nad) 
alter Gewohnheit ſchwoͤren: ich werde für die Heiligthümer fämpfen, fowohl 
allein als mit Allen; um wie viel mehr follen wir, in der Kirche Chriſti, die 
wir wiſſen, daß das Evangelium ein Gefchen! Gottes ift, e8 fchüken und 
vertheidigen! Laffen wir uns daher nicht abſchrecken, weder durch die Gleich 
gültigen noch durch die Gegner; feien wir vielmehr feft überzeugt, daß Gott 
unfern Eifer fegnen wird.“ 

Mit diefen Borfäpen kam Melanchtbon, gegen Ende Februar, nad) 
Schmalkalden. Auch der Kurfürft und der Landgraf fanden ſich ein. Theo⸗ 
logen famen nur wenige; mehrere, die nicht erfchienen, fandten fchriftliche 
Bedenken ein, die im Wefentlichen mit dem der Wittenberger übereinftimmten. 
Bon einigen Seiten ber ward zwar behauptet, man muͤſſe fich, um der öffent« 
lichen Ruhe willen, noch nachgiebiger zeigen; es fei beffer irgend eine Kirche 
zu haben als gar feine; die Einheit fei herzuftellen, damit der Türfenfrieg, 


1) 18. Jan. 1540. Luthers Briefe, 3. V, ©. 258. 
2) 1. Jan. 1540. Corp. Ref. B. IIl, ©. 89%. 
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der alle Ehriften angehe, unternommen werden könne; man mäüfle die Ge⸗ 
fahren fowohl des Reichs als der Einzelnen überlegen, und nicht blos an 
Deutfchland denken, fondern auch an vie andern Völker, die vor der Refor⸗ 
mation abgeſchreckt werden, wenn fie in deren Gefolg jo viel Streit exbliden. 
Sämmtliche zu Schmalkalden verfammelte Theologen waren jedoch entſchloſ⸗ 
fen, mit Gottes Hülfe im Bekenntniß der Wahrheit zu bleiben, was auch für 
fie Daraus erfolgen koͤnnte. Sie nahmen einfach Melanchthons Bedenken an 
und befiegelten es mit ihrer Unterfchrift. 

Während des Eonvented kamen faiferliche Gefandte, die Grafen Dietrich 
von Manderfcheid und Wilhelm von Neuenaar. Sie erklärten, obwohl 
Scheinbar nicht in offiziellem Auftrag, der Kaiſer wünfche, daß die Religions- 
fache tn der Stille vertragen würde, er laſſe daher fragen, ob ihm Die prote⸗ 
ftantifchen Stände das Urtheil überlaffen wollten; es fomme ihm vor, ale 
fei es ihnen nicht ernfllich um den Frieden zu thun. Den 11. April ward 
den beiden Grafen eine ausführliche, von Melanchthon in fefter und doch 
höflicher Sprache verfaßte Denkſchrift übergeben !), in der, nach Aufzählung 
der Befchwerden der Proteftanten, der Entfchluß ausgefprochen war, nicht 
von der Augsburger Confeſſton zu weichen; zugleich war der Vorwurf, als 
feien fie dem Frieden entgegen, mit Nachdrud abgelehnt; nur hieß es, fie 
konnen Unterdrüdung der Wahrheit und Wiederberftellung der Mißbräuche 
nicht Frieden nennen ; der Kaiſer möge eine öffentliche Beiprechung geftatten, 
um, wie fie e8 fchon fo oft verlangt, die Religions » Angelegenheit frei, gründ⸗ 
lich und nad) dem Worte Gottes verhandeln zu laffen. „Leber diefe unfere 
Antwort, fchrieb Melanchtbon an Luther?), „wird wohl verfchieden geurtheilt 
werden; e8 iſt nur wenig darin, das härter Hingt; das Meifte ift befcheiden, 
und Alles aufrichtig, ernft und ohne Sophifterei. Will der Kaiſer wahrhaft 
das Wohl der Kirche, fo meine ich, Daß wir ihm Gelegenheit Dazu bieten; 
Gott möge fein Gemüth erwedten, daß ex von der Lehre handeln laſſe nach 
richtiger Exrforfchung ihrer Quellen und Gründe.“ 

Der Kaifer gab feine Einwilligung zu einem Geſpraͤch. Melanchthon 
täufchte fi) zwar nicht mehr mit der Hoffnung eines Vergleichs zwifchen 
Proteftanten und Katholiken, allein er glaubte Doch immer noch, eine öffent« 
liche Discuſſton der Lehre dürfte nicht erfolglos bleiben; denn ein vor aller 
Welt abgelegted Zeugniß des evangelifchen Glaubens, wie fehr auch Die Geg- 
ner Demfelben widerfprächen, fchien ihm ein Mittel, auf unbefangene Gemüther 
einen bleibenden Eindrnd zu machen. Bevor wir indeffen zu den nun folgen 
den Verhandlungen übergehn, tft noch einiges Andere zu berichten, das zu 
Schmalkalden beſchloſſen ward. 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 990. 
2) 11. April 1540. Ebend., ©. 1005. 
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Fünftes Capitel. 


Abbruch der Unterhandfungen mit England. — Erklärung der 
Eheologen zu Schmalkalden über frank und Schwenkfeld. 


Die beiden nach England geſchickten Gefandten, Franz Burkhart und 
der Marſchall von Baumbach, brachten, außer ber voreiligen Hoffnung, 
Heinrichs Ehe mit Anna von Eleve würde eine glückliche werden, Den Wunſch 
des Königs. mit, ein Buͤndniß mit den Fürſten zu fehließen „zu allen ehrbaren 
Zwecken außer dem der Religion.” Darauf ließen der Kurfürft und der Land» 
graf, den 12. April, durch Melanchtbon atworten?!), auf dies Begehren 
koͤnnten fte nicht eingehn, denn ihr Bund habe feine andere Abficht als gerade 
die Verthetdigung der Religion; auch babe der König, nicht nur nie auf ihre 
Borftellungen und Bitten gehört, fondern auch fein graufames Edikt erlaſſen, 
weßhalb von einer Verbindung mit ihm feine Rede „fein tönne; fie erfuchten 
ihn nochmals, der Wahrheit die Ehre zu geben, "und boten fih fogar an, 
Theologen nach Geldern, Hamburg oder Lübeck zu ſchicken, wo eine englifche 
Sefandtfchaft mit ihnen verhandeln koͤnnte. Zugleich überfchictten fie ihm 
einige von Melanchthon gefchriebene Artikel zur Widerlegung des Edikts, 
über die Meſſe, das Abendmahl unter beider Geftalt, die Priefterehe, die 
Kloftergelübde?). Melanchthon gab noch befonders zwei Heine Schriften 
heraus zur Belehrung der Engländer , die eine über die Priefterehe, die andere 
über die Mißbräuche bei der Mefje?). Heinrich antwortete, den 1. Im, 
anf das Schreiben der Fürften; er begehrte Bedenkzeit, verfprach die Sache 
zu überlegen, und beklagte ſich über die fächftfchen Theologen, die ihn immer 
mißverftänden und verläumdeten‘). Er benübte die Bedenkzeit auf eine Art, 
die bewies, dag man ihn nur zu gut verftanden hatte: nicht nur verftieß er 
Anna von Eleve, fondern den 28. Juli ließ er Thomas Erommell binrichten, 
und zwei Tage fpäter mehrere Prediger, unter Andern jenen Antony Barnes, 
der fich, als früherer Gefandter zu Wittenberg, Durch feinen enangelifchen Sinn 


. die Achtung der Neformatoren erworben hatte. Als diefe Nachrichten nach 


Deutfchland kamen, gaben Die Proteftanten jeden Gedanken an fernere Unter 
Handlungen mit dem Tyramen auf; „laßt und aufhören,” rief Melanchtbon 
entrüftet aus, „den englifchen Nero zu Toben, Gott möge dieſe Hyder zer- 
ftören?)!” Dies war das allgemeine, wohl berechtigte Gefühl. 


1) Corp. Ref. 8. III, S. 1005. 
2) Gbend., S. 1009. 
3) Defensio conjugii sacerdotum. Refutatio abusuum coenae Domini. 
Ebend., B. XXIU, ©. 667 u. f. 
- 4) Sedenterf, TH. II, ©. 261. 
5) An Stigel, 17. Ang. 1540; an Ryconius, 28. " Auguf. Corp. Ref. 2, 
II, ©. 1071, 1077. 
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Zu Schmalkalden fand endlich noch zwifchen den Theologen eine linter- 
redung flatt über zwei Männer, deren ſchwaͤrmeriſche Lehren feit einigen 
Jahren die Gemüther verwirrten, Sehaftian Frank und Caspar Schwenkfeld. 
Beide hatten an verfchiedenen Orten zahlreiche Anhänger gefunden. Sebaftian 
Frank, aus dem Elfaß, war ein gelehrter, befonders in der Gefchichte be 
wanderter Mann; in ſeinem religiöfen Denken aber ging er weit über bie 
heilige Schrift hinaus, behauptete, das innere Wort fei allein erleuchtend und 
befeligend, und warf den Reformatoren vor, Sklaven des Buchftabens zu 
fein. Da er nur den Geift für weientlich hielt, Tehrte er, alle wahren Ebri- 
ſten, zu welchem Belenntniß fie auch gehören, bilden die Kirche und die 
äußern Berfchiedenheiten feien indifferent. Schon 1534 ward er von Me 
lanchthon als gefährlicher Schwärmer betrachtet; von Buber und dem Ulmer 
Prediger Martin Frecht veranlaßt, wandte fich Melanchthon an den Land⸗ 
grafen, dag er von dem Magiftrat von Ulm die Dertreibung Franks ver- 
langen möge'); allein erit 1538 verließ dieſer Die Stadt, um nad) Bafel zu 
ziehen. Eben zu Ulm wat es auch, wo um diefe Zeit Schwentfelds muftifche 
Anfichten einen günftigen Boden fanden. Diefer fchleftfche Edelmann, deſſen 
Froͤmmigkeit und Eifer nicht verfannt werden Dürfen, lehrte, ähnlich wie 
Ftank, daß die Wiedergeburt nicht durch das Äußere, gefchriebene Wort ver- 
mittelt werde, fondern durch das innere, welches allein Chriſtus iſt. Ueber 
Ehriftum felber ftellte ex feltfame Meinungen auf, indem er fagte, ex ſei nicht 
als Menſch gefchaffen, fondern in der Jungfrau aus dem göttlichen Weſen 
erzeugt; nach feiner Erhöhung von der Erde fei er ganz in Gott aufgenom- 
men worden, fo daß auch feine menschliche Natur vergottet wurde; wenn er 
fi) dem Menfchen mittheile, vergotte er auch ihn. Schwenkfeld verbreitete 
Diefe Lehre in zahlreichen Schriften, in denen er befonders „die Creatürlich⸗ 
keit“ der menfchlichen Natur Chriſti betritt, und die. diefelbe annehmenden 
Reformatoren für oberflächliche „Ereaturiften” ausgab. Martin Frecht reif'te 
nach dem Schmalfaldner Eonvent, um von den Theologen eine Erflärung 
über ihn fo wie über Frank zu verlangen. Sie ward von Melanchthon ver- 
faßt und von den übrigen Anmwefenden unterfchrieben?), gab jedoch feine 
weitläufige Discuffion der Lehren beider Männer, fondern begnügte ſich, dies 
felben einfach zu verzeichnen und ihnen die der Proteftanten entgegenzuftellen ; 
die Chriſten ermahnte fie, ſich vor foldhen „gottlofen Schwärmereien“ zu 
hüten?). Seid Diefer Zeit ward namentlich Schwenkfeld in dem evangelifchen 
Deutfchland ald Keger betrachtet. Seine Anftchten hätten mehr Beachtung 


1) Melanchthon an Brenz, 12. San. 1535; an Brecht, 18. Oct. 1535. Corp. 
Ref. 8. II, ©. 823, 055. 

2) 2. März 1540. Corp. Ref. 8. III, ©. 983. 

3) Schwenkfeld fchrieb dagegen: Ain gefchriftliche Collation Ph. Melanch⸗ 
thons und C. Schwenkfelbts, ob der Menfch Jeſus Chriftus ein erfchaffene 
Greatur oder Gottes eingeborner Eohn fei. 
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verdient, als ihnen in der Erllaͤrung von Schmalkalden zu Theil geworden 
war; fie gehören einer merkwürdigen, allerdings fehr bedenllichen Richtung 
an, die in Dem Reformationszeitalter, wie früher ſchon, unter verfchiedenen 
Geftalten ſich zeigte und auch jet wieder erfcheint, der nämlich, den eigenen 
Geiſt mit dem göttlichen zu verwechfeln, und die Eingebungen dieſes Geiftes 
höher zu ftellen als die Offenbarung in der Schrift. Mit der Behauptung, 
dies fei nur Unſinn, war im Grunde wenig dagegen geholfen. Melanchthon, 
der fich nicht in myſtiſche Speculationen vertiefen fonnte, hatte nicht immer 
den richtigen Mapftab zu ihrer Beurtheilung; er fah wohl das Gefährliche 
davon, meinte aber, mit wenigen Worten Lönnte es abgemwiefen werden. 
Später wollte er etwas gegen Schwenkfeld fchreiben, nicht eine eigentliche 
Widerlegung, fondern nur eine eine Schrift für das Volt, über die beiden 
Naturen in Chriſto!). Obſchon von dem Laudgrafen von Helen mehrfach) 
dazu aufgefordert, gab er Die Abſicht wieder auf?): anderweitige Gefchäfte 
ließen ihm feine Zeit dazu, auch ſchienen ihm die von dem ©. Galler Bür- 
germeifter Joachim Vadian gegen Schwenkfeld veröffentlichten Schriften 
die Sache genügend zu erfchöpfen?). In feinen biblifchen Vorleſungen und 
Commentaren nahm er gelegentlich Beranlaffung, einzelne Anfichten dieſes 
Zeptern zu widerlegen; aber erſt in fpätern Jahren trat er wieder öffentlich 
gegen ibn auf. 


Sechstes Eapitel. 


Colloguium zu Hagenau. — Melanchthons Krankheit zu Weimar. — 
Doppelehe des Eandgrafen von Heffen. 


1540. 


Den 18. April 1540, wenig Tage nachdem zu Schmalkalden die pro- 
teftantischen Bundeshäupter den Faiferlichen Geſandten ihre Denkſchrift über- 
geben hatten, meldete ihnen der Katfer, Daß er, von dem Wunſche befeelt, 
den Zwieſpalt gütlich zu beenden, auf den 6. Juni einen Eonvent nad) Speier 
ausgefchrieben habe, wo die Religionsfragen in öffentlichem Geſpraͤch von 
Theologen beider Theile verhandelt werden follten. Melanchthon kam nad 
Torgau, um mit den beiden Fürften die auf dies Begehren zu gebende Ant- 
wort zu verabreden. Den 9. Mat fagten fie die Abſchickung von Geſandten 
zu, unter der Bedingung, daß in der That über die Lehre ernftlich und frei 
gefprochen würde‘). Herzog Albrecht von Preußen gab Melanchthon den 


1) An Dietrich, 7. Det. 1542. Corp. Ref. 8. IV, ©. 875. 

2) An Badian, 6. Juli 1544. Ebend., B. V, ©. 432. 

3) Bergl. Erbfam, Seſchichte der proteſt. Seiten. Hamburg, 1848. ©. 
391 u. 

4) Corp. Ref. 3. III, e. 1022. 
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Auftrag, wenn er nach Speier gefandt werden follte, auch feine Sache da⸗ 
ſelbſt zu vertreten und zu forgen, daß im Fall es zu einem Bertrage komme, 
anch er, „der fo weit Entſeſſene“ als Eonfeifiond- Berwandter darin aufge 
nommen werden möchte"). : 

Wegen einer Pet ward die Zufammenfunft, flatt nach Speier, nach 
Hagenau im Elfaß verlegt, wo fchon Ende Mat König Ferdinand einzog. 
Diele zweifelten an der Aufrichtigleit des Kaiſers?); felbft der Kurfürft und 
der Landgraf wollten nicht perfönlich erfcheinen, da „fle der Sache nicht 
trauten 5” fie begnügten ſich, Gefandte zu ſchicken, mehr aber um auf Alles 
zu merlen, als um thätigen Antheil zu nehmen. Seinen Abgeordneten w 
der Kurfürft die Znftruction, was ihnen vorgehalten würde, anzuhören, aber 
zu antworten, fie hätten zu einer Entſcheidung noch feinen Befehl ?). 

Die vergangenen Monate hatten Melanchthon mancherlei Trübfal ge 
bracht ; im Detober 1539 waren fein Freund und Schwager, der Yurift Se: 
bald Münfterer,, und bald darauf defim Gattin an einer Peſt geftorben *); 
er felber war frank in Folge feiner Mühen und Retfen; fein Ende ſchien ihm 
nicht ferne zu fein; „meine Kräfte," fchrieb ex an Bert Dietrich), „nehmen 
ab, theils durch Kummer, theil® durch die Anſtrengung der täglichen Arbeit; 
wenn ich auch um meiner Kinder, umd ein wenig um meiner Schriften willen 
ein längeres Leben winfchte, fo werde ich Doch getroft dem Herrn folgen, 
wenn er mich von meinem Poſten abruft.” In der-Borausficht eines baldi⸗ 
gen Zodes, machte er fein Zeftament, das er bei Cruciger hinterlegte‘). Er 
dankte dartıı Gott, daß er ihn zur Erlennmiß des Evangeliums geführt, bat 
ihn um Chriſti willen, ihm feine Sünden zu vergeben und ihn in Gnaden auf 
zunehmen, betheuerte, Daß er fich zu den alten Symbolen der Kirche befenne 
und in der Abendmahlslehre zu der zufegt gemachten Concordie; feinen Kin- 
dern empfahl er, in der enangelifchen Gemeinfchaft zu bleiben, alle Srrthümer 
zu fliehen, feine in den Loci niedergelegte Lehre treu zu bewahren, und in 
keine ſophiſtiſche Vergleichung zu willigen; er rief Gott zum Zeugen an, daß 
er. nie, wie Einige es ihm vorwarfen, ehwas unternommen babe, um den Geg⸗ 
nern zu gefallen; er dankte Luther, daß er durch ihn das Evangelium erfannt 
hatte, und feinen andern Freunden für die ihm ſtets bewiefene Kiebe; er bat 
Alle, ihm zu verzeihen, wenn er je gegen fie gefehlt hätte. 

Unter den Sorgen, die ihn Damals quälten, Iaftete eine befonders ſchwer 
anf feinem Hergen; es war der Kummer um eine verwegene, durch nichts zu 
entſchuldigende That Philipps von Hefien. 


1) 15. Inni 1540. Voigt, Mittheilungen, ©. 21. 
2) Neudeder, Urkunden, ©. 411. 

3) Ebend., S. 421, 431. 

4) Melanchthon nahm deren Rinder zu fich. 

5) 26. Oct. 1530. Corp. Ref. B. III, ©. 801. 
6) Nov. 1539. Ebend., ©. 825. 





Im des Landarafen Natur waren grelle Widerfprüche vereinigt. Er 
befaß herrliche Gaben, dabei aber eine ungebändigte Sinnlichkett. Das Evan⸗ 
gelium hatte ihn tief ergriffen, jedoch nicht genug, um den alten Menſchen zu 
überwinden. Im Jahr 1523 hatte er fi, ſehr jung, mit Chriſtina, der 
Tochter des Herzogs Georg von Sachfen, verebelicht, einer Frau von trefflichen 
Eigenfchaften und edfem Sinn, der er aber, um feine Untreue zu entichul- 
digen, allerlei körperliche Mebelftände und unangenehme Gewohnheiten vor⸗ 
warf!). Auf Reifen und Gelagen überließ ex ſich oft der gröbften Ausſchwei⸗ 
fung; zur Befinnung gelommen, fühlte er dann heftige Gewiſſensbiſſe und 
hatte ſchwere innere Kämpfe zu beſtehn. Da gerieth er auf den Gedanken, 
ſich durch eine Doppelehe vor dem Laſter zu bewahren; ſchon 1526, kurz 
nach feinem Beitritt zur Reformation, war fein Gewiſſen erwacht und er 
hatte Luther um die Zuläffigkeit einer zweiten Ehe befragt; dieſer aber hatte 
fie ihm auf’8 Entfchiedenfte abgeratben?). Während längerer Jahre führte er 
nun fein altes Leben fort, bis er, am Hofe feiner Schwefter, der Herzogin 
Elifabeth zu Rochlitz, Margaretha von Sala fennen lernte, für die er in 
Liebe ntbrannte. Eine Doppelehe fehien ihm durch Beifpiele aus dem Alten 
Teftamente erlaubt; um fich vollends zu beruhigen, verlangte er eine Erklaͤ⸗ 
ung der Theologen; die heiftichen und Butzer waren ſchwach genug, feinen 
Borfag zu billigen. Im Dezember 1539 kam Butzer nach Wittenberg, um 
auch mit Luther und Melanchthon Darüber zu berathen; er follte zuerft mit 
tönen allein handeln, ehe er fich dem Kurfürften eröffnete. In der Inſtruc⸗ 
tion, die er vom Lanidgrafen hatte?), waren die Gründe angegeben, die dieſen 
nöthigten, wie ex fich ausdrückte, neben feiner Gattin noch ein zweites Weib 
zu nehmen; einerfeits erlaube ihm fein Gewiffen nicht mehr in Hurerei und 
Ehebruch zu leben, andrerfeits fei Die Bigamie weder durch das Alte noch 
durch Das Neue Teftament unterfagt. Luther und Melanchthon, erfchroden 
über die ihnen vorgelegte Frage, antworteten): es kann kein öffentliches Ge⸗ 
feß gemacht werden, das geftattete, zwei Weiber zu haben, Denn e8 würde 
unendlichen Hader in die Familien bringen; das Wort Gottes fpricht offen- 
bar nur von der Ehe mit einer Frau; wenn Abraham und Andere mehrere 
hatten, fo hat Gott Hier der menfchlichen Schwachheit nachgefehn; die ur⸗ 
fprüngliche Einfegung der Ehe wird dadurch nicht aufgehoben, Chriſtus be- 
flätigt fie, Matt. 19, 4.5. Dabei hätten die beiden Reformatoren ſtehn 
bleiben follen; allein in der Hoffnung, dem bedrängten Gewiſſen des Land⸗ 


1) ©. bes Landgrafen Memorial vom 10. Dez. 1539. Corp. Ref. 9. II, 
S. 852, 

2) Luthers Briefe, 8. VI, ©. 79. — ©. auch Heppe, urkundliche Beiträge 
zur Gefchichte dee Doppelehe des Landgrafen von Heſſen. Beitfchrift für 
hiftor. Theol., 1852, ©. 263 u. f. 

3) Corp. Ref. 8. III, &. 849 u.f. - 

4) 10. Dez. 1539. Ebend., ©. 856. 
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grafen Ruhe zu verfchaffen, meinten fle, in gewiffen Fällen fönute ein Ein- 
zeiner vom Gefeh dispenfirt werden; fle fügten jedoch fogleich die Ermahnung 
bei, der Landgraf möge das Aergerniß bedenken, das er geben würde und den 
Vorwand, den die Gegner fänden, die Proteftanten mit den Wiedertäufern 
zufammenzuthun und zu behaupten, fie wollten eine Freiheit einführen wie in 
der Türkei. Zugleich warnten fie ihn mit Nachdrud vor dem Laſter, defien 
Sklave er war; er follte „ſolches Weſen außer der Ehe“ nicht für eine geringe 
Sache halten; ihm, wie jedem Chriften, geziemten Seufchheit und Geduld; 
hätte ex auch ein zweites Weib, und würde er nicht mit Ernſt der böfen Luft 
widerfiehn, fo wäre ja doch nicht geholfen; wollte er auf feinem Vorſatz be» 
barren, fo wüßten fie nichts zu rathen, als die Sache ins tiefſte Geheimniß 
zu büllen. Diefe Meinung wollten fie nur al&.Beichtrath angefehn willen, 
dee nicht vor die Deffentlichkeit kommen follte. Man kann allerdings bedauern, 
daß diefes, den Reformatoren fpäter fo hart vorgeworfene Bedenken nicht 
entichiedener Die Berwerfung der Doppelehe ausfprach, aber ein Blid darauf 
genügt,’ um zu Überzeugen, daß fie offenbar mehr abrathen als dulden, ge 
ſchweige denn billigen wollten. So fah es auch der Kurfürft an, als ex fet- 
nen Räthen fchrieb, der Landgraf werde ſich des Rathſchlags Luthers und 
Melanchthons nicht fonderlich rühmen!). Philipp von Heflen nahm ihn in- 
defien in feinem Sinn, zumal da feine Gemahlin felber zur Verbindung mit 
Margaretha von Sala ihre Einwilligung gab ?). 

Für Die Reformatoren war diefer unerbörte Entichluß um fo ſchmerzlicher, 
je größer die Achtung war, die fie vor den Eigenichaften des Fürſten hatten. 
Melanchthon, nachdem er ihn früher, wegen feiner Kuͤhnheit und feiner Hin- 
neigung zu den Schweizeen, in mancherlei Verdacht gehabt hatte,. ehrte feine 
Gerechtigkeit, feinen Heldenmuth, feine Treue im evangelifchen Belenntniß; 
als er noch hoffte, er wiirde den gefährkichen Schritt nicht thun, widmete er 
ihm, den 1. Januar 1540, die neue Ausgabe feined Commentard zum Roͤ⸗ 
merbrief; die Zueignungsfchrift enthielt ein Zeugniß von feiner eigenen Glau⸗ 
bensfeftigfeit, To wie von den herrlichen Gaben Philipps?). Den 3. März, 
während er zu Schmalkalden war, wurde er aber, unter einem Vorwand, von 
dem Zandgrafen nach Rothenburg berufen; als er kam, mußte er mit Baker 
als Zeuge bei der Hochzeit mit Margaretha von Sala erfcheinen. Da er die 
Sache nicht mehr verhindern konnte, ermahnte er nur den Landgrafen mit 
den ernfleften Worten, fih von nun an der Sünde zu enthalten, das Ge⸗ 
heimniß zu bewahren und, da der Eheftand ein Sinnbild der Liebe Chriſti 
zur Kirche iſt, für diefe Kirche defto treuer zu forgen. Margarethen Mutter 
plauderte jedoch die ihrer Tochter widerfahrene Ehre eilfertig aus; Das Ger 


1) 19. Juni 1540. Corp. Ref. 8. III, ©. 1048. 
2) Ebend., ©. 864. 
3) Ebend., ©. 806. 
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rücht von dem Skandal verbreitete fich in ganz Deutichland und bis nach der 
Schweiz; überall ertönte ſcharfer Tadel, fowohl über den Fürften, als über 
die ihn billigenden Theologen!). In feinem Aerger drohte Philipp dem Kur- 
fürften, wenn man ihn zur Rede ftellen follte, würde er das Gutachten der 
Wittenberger veröffentlichen. Diefe Drohung, fo wie überhaupt der ganze 
widerliche Handel machten auf DMelanchthon den betrübendften Eindrud; er 
fah den Triumph der Gegner, machte fich die ſchwerſten Vorwürfe, nicht Eräf- 
tiger abgerathen zu haben, beflagte den Fall eines Mannes, der bisher in 
feiner Achtung fo Hoch geftanden war, und den er nun nicht mehr für einen 
tapfern Achilles, fondern für einen leichtfinnigen, eitlen Alcibtades hielt 2). 
In diefer forgenvollen Stimmung machte er fih, Anfangs Juni 1540, 
nad Hagenau auf den Weg. Bon trüben Ahnungen ergriffen, fagte er zu 
den ihm das Geleit gebenden Freunden: „ich habe mein Leben in Conventen 
zugebracht, und werde wohl auf einem folchen ſterben.“ Er kam nicht weiter 
als Weimar; fein Kummer über den Landgrafen und feine Gewiſſensbiſſe 
über feinen eigenen, wenn auch noch fo geringen Antheil an der Sünde, waren 
fo groß, daß fle ihm eine Krankheit zugogen, die ihn am ZBeiterreifen ver⸗ 
hinderte und mehr Schwermuth als körperliche Uebel war. Luther fuchte 
ihn aufzurichten; er folle fich, ſchrieb ex ihm, nicht zu wiel über den Land» 
grafen grämen, und fich zugleich freuen, daß er abgehalten fe, nach Hagenau 
zu gehn, da er doch nur wie ein Lamm unter die Woͤlfe füme?). ALS die 
Krankheit zunahm, bat der Kurfürft Luther und Jonas zu ihm nach Weimar 
zu eilen; ; auch fandte ex ihm als Arzt den gelehrten Profeflor der Medizin, 
Georg Sturk von Erfurt. Luther fand den Freund in bedenklichen Zu- 
ftand *), „die Augen wie gebrochen, das Gehör vergangen, Die Sprache ent- 
fallen;“ ex erſchrak und rief: „behüt Gott, wie hat mir der Zeufel dies 
Drganon gefchändet!” Doch erkannte ex ſchnell die mehr geiftige als leibliche 
Urfache des Leidens; nachdem er gebetet, ergriff er Melanchthon bei der Hand, 
mit den Worten: „ſei gutes Muths, Philippe, du wirft nicht flerben; ob 
Gott wohl Urfache hätte zu tödten, fo will er doch nicht ded Sünders Tod, 
fondern daß ex ſich befehre und lebe; ex hat Luſt zum Leben, und nicht zum 
Sterben; hat er die größten Sünder, fo je auf Exden waren, Adam und 
Eva, zu Gnaden wieder berufen und angenommen, viel weniger wird er Dich, 
mein Philipp, verftoßen, nod) in Sünden und Schwermuth verderben lafjen ; 


darum, fo gib dem Trauergeift feinen Raum, und werde an dir felbft fein 


Mörder, fondern vertraue dem Herrn, der tödten und wieder lebendig machen, 





1) Rud. Gualther an Bullinger, 4. Auguft 1540. Büßlin, Epistolae refor- 
mat. helvet., ©. 198. — Noch den 22. Juni 1544 fchrieb Yullinger an 
Melanchthon, gegen die Bigamie. Ms. 

2) An Dietrich, 1. Sept. 1540. Corp. Ref. 3. III, ©. 1079. 

3) 18. Juni 1540. Luthers Briefe, B. V, ©. 298. 

4) Bericht Rabebergers, Corp. Ref. B. III, ©. XVII. 

Schmidt, Melanchthon. 24 
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verlegen nnd verbinden, fchlagen und heilen kann.“ Diefe kräftigen Worte 
drangen ein in des Kranken Gemüth; lange konnte ex nicht zur Sprache kom⸗ 
men, endlich fah er Luther an und fagte: „halte mich, um Gotteswillen, 
nicht Tänger auf, ich bin jegt auf einer guten Fahrt, laſſe mich hinziehen, es 
fann mir nichts Beſſeres widerfahren.” „Mit nichten,” entgegnete Luther, 
„du mußt unferm Herrn noch weiter dienen.” Als Melanchthon fich immer 
mebr erhofte, brachte ihm Luther zu eſſen; ex weigerte fich, aber Luther rief: 
„börft du, Philippe? kurzum, du mußt mic effen, oder ich thue dich in den 
Bann!” Da gehorchteer, und kam nach und nach wieder zu Kräften. Später 
fchrieb er über dieſe Scene an Gamerarius!): „Luther hat feinen Schmerz 
unterdrüct um den meinen nicht zu vergrößern; er hat mit wahrem Helden- 
muth mich aufzurichten gefucht, nicht allein indem ex mich tröftete, fondern 
auch indem er mir hart zufeßte; wäre er nicht gefommen, ich wäre geftorben.” 
Als es beffer mit ihm ward, fiel fein Auge auf eine, vielleicht von dem Freund 
an die Band geichriebene Pfalnftelle: „ich werde-nicht fterben, fondern leben 
und des Herrn Wort verfündigen 2);" dieſe Worte wurden ihm zu erfreulicher 
Dorbedeutung?). Auch der Kurfürft fehrieb ihm, um ihm Muth zuzufprechen: 
„wir fönnen nicht anders erachten, denn es muß ſich aus dem zutragen, daß 
ihr euer Kümmerniß, das ihr aus des Landgrafen von Heffen Handfung em⸗ 
pfangen, nicht finken Laffet, fondern daffelbige je zu Zeiten wiederum heftig, 
wie im Anfang geichehn, zu Herzen ziehet. Ind wiewohl hei Gott allein ſtehet, 
dem Menfchen Muth zu geben und zu nehmen, nach feinem göttlichen Willen 
und Gefallen, fo müßt ihr dennoch am euch auch nichts erwinden laſſen, die 
Urſachen berührter Bekümmerniß nunmehr beileitd und aus dem Sinne thun, 
welche auch bei und des Anſehns Gottlob nicht find, daß man ſich fo emflg 
und groß derhalben befümmern follte;" ex möge, fuhr der Fürſt fort, auf den 
Rath von Luther und Jonas hören, dann werde Gott ihm gemiß „fein Ge⸗ 
müth, und Damit auch feine Gefundheit wieder geben; fobald er genug her⸗ 
geftellt fei, folle er mit den beiden Freunden nach Eiſenach fommen, der Reife 
nad) Hagenau bedürfe es nicht mehr‘). Deu 7. Zufi gelangten fie nad) 
Eiſenach; bier hatte Luther eine Zufammenkunft mit den heſſiſchen Theologen, 
die ihres Fürften Doppefehe gebilligt hatten ; er empfing fie mit fcharfen Worten, 
„ſo daß ihnen das Wafler von den Baden lief—).“ Die Heffen wollten Die 
Beröffentlichung der Heirat geftatten, wogegen Luther mächtig proteftirte; 
man habe, erklärte er, dem Landgrafen nur einen Beichtrath gegeben, unter 
dem Siegel des Geheimniſſes; würde man denfelben der Welt befannt machen, 
jo würde er nichtig; er felber würde öffentlich widerrufen, und ſich nicht 


\ 


1) 1. Sept. 1540. Corp. Ref. 9. III, ©. 1077. 

2) Palm 118, 17. 

3) An Camerarins, 22. März 1543. Corp. Ref. 8. V, S. 709. 
4) 28. Juni 1540. Ebend., 3. III, S. 1051. 

5) Rommel, Hefflfche Geſchichte, Anmerf., ©. 214. 
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ſcheuen zu befennen, ex habe geirrt. Ebenfo erinnerte Melanchthon den Für 
ften an fein Berfprechen, die Sache geheim zu halten, damit nicht durch 
Drudichriften größere Beichwerung erfolge, und weil es nicht leicht fei „ Diefen 
Handel fcheinbarlich zu ſchützen, obgleich im Gewiſſen im Nothfall beichtweife 
alfo zu rathen war!).” Aus dem nämlichen Wunſche Yergerniß zu ver- 
hüten-, wurde ein Buch von Zuftus Menius gegen die Bigamie nicht zum 
Druck zugelaffen. Später verfaßte Buper eine Schupfchrift fir den Land- 
grafen?), der fie an Luther und Melanchthon fandte; Zuther wollte öffent. 
lich dagegen auftreten, der Kurfürft aber hielt ihn davon ab und ließ nur 
durch Melanchthon ein Gutachten ausarbeiten, das die frühere Meinung der 
Wittenberger wiederholte?) ; der Landgraf war fehr aufgebracht darüber, allein 
er unterdrüdkte Doch Butzers Buch. 

Wir brauchen es nicht zu verheblen, Diele ganze Gefchichte macht einen 
betrübenden Eindrud: man möchte fie lieber mit Schweigen übergehn; nichts» 
deftomweniger hat man Unrecht gehabt, fie fo gehäſſig zum Nachtheil der Refor⸗ 
matoren auszubeuten ; die That Philipps von Heflen ift die Verirrung eines 
einzelnen Mannes, die dem Proteftantisinus nicht zur Laſt zu legen iſt; 
Luther und Melanchthon wollten nicht eine allgemein gültige Hegel aufftellen, 
fondern nur einen Gewiſſensrath geben für einen vereinzelt ſtehenden Fall; 
daß fie in großer Noth waren und nur ſchwer fich entfcheiden konnten, be 
weist die ganze Art ihres Benehmens, und daB fle felber bereuten, von dem 
wahren Prinzip abgewichen zu fein, davon ift Melanchthons Schwermuth das 
“ lautefte Zeugniß. Sie waren eben Menfchen, und haben nie auf Unfehlbar- 

keit Anfpruch gemacht. | 


‘ 


1) 24. Iuli 1540. Corp. Ref. 8. UI, S. 1065. 

2) Huldrieus Neobulus, Dialogus ob es goͤttlichem ... Recht gemäß ober 
entgegen fei, mehr denn ein Shweib zu haben. S. l., 1541. Ä 

3) Jan. 1542. — Melanchthon an den Landgrafen, 28. März 1543. Corp. 
Ref. 8. IV, ©. 761; 8. V, ©. 74. 
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Fünfter Abfchnitt. 
Religionsgefpräde von Worms und Regensburg. 
1540. 1541. 





Erftes Capitel. 


Reue Ausgabe der Augsburger Eonfeffion. — Zuſammenkunſt zu 
Worms. 


1540. 


Auf dem Hagenauer Eonvent wurde nichts Wichtiges ausgerichtet; die 
päpftlichen Geſandten hielten Reden gegen die Ketzer, Cochlaͤus reichte dem 
König eine Schrift gegen fie ein, zu einem Neligionsgefpräch kam es aber 
nicht. Die Katholiken erflärten, man habe ſich nur über Die Artifel zu be⸗ 
fprechen, die vor zehn Jahren zu Augsburg nicht verglichen worden wären; 
die Proteftanten Dagegen behanpteten, fie wüßten fich feiner Vergleichung ir⸗ 
gend eines flreitigen Punktes auf dem Reichötag zu erinnern. Ferdinand han» 
delte insgeheim mit den Tatholifchen Ständen wegen Krieg, konnte fie jedoch 
nicht dazu bewegen. Den 28. Juli 1540 ward dann ein neues Colloquium 
nach Worms ausgefchrieben, unter Vorbehalt der Eaiferlichen Einwilligung, 
Die nicht lange auf fich warten ließ, und der zufolge die Zufammenkunft auf 
den Anfang Novembers feftgeleßt ward. 

Inzwifchen gab Melanchthon eine neue fateinifche Ausgabe der Auge 
burger Eonfeffion?); fchon feit 1531 hatte er deren mehrere gegeben, die 
theilweile im Ausdruck verändert waren; fein Beftreben dabei war, die deut- 
lichften Formen zu finden, durch die am ficherften jedem Mißverftändniß vor 
gebeugt würde. Im Eingang der Apologie hatte er geſagt, er habe fich bemüht, 
„von hriftlicher Lehre nach gewöhnlicher Weife zu veden und zu handeln, du 
mit man.mit der Zeit leichtlicher zuſammenrücken und fich vergleichen Tönnte, 
wiewohl ex diefe Sache mit Zug weiter von ihrer gewöhnlichen Weile hätte 
führen können.” Ein Zufammenrüden mit den Katholiken fchien nun aber 
faum mehr möglich zu fein; Durch die Schmallaldiſche Schrift über das Papſt⸗ 
thum hatte man offen mit der römifchen Kirche gebrochen. Zudem mißbruud. 
ten die Gegner die Eonfefflon von 1530, um deren „leifere” Sprache in ihrem 
Sinne zu deuten und von den Proteftanten Conceſſtonen zu verlangen, die 
fie jeßt nicht mehr zugeben konnten. Dadurch war eine beftimmtere Faflung 


1) Corp. Ref. 3. XXVI, €. 346 u. f. 
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des Belenntniffes nothwendig geworden. Melanchthon durfte ſich für berechtigt 
dazu halten, nicht nur weil er ſah, wie günftig feine 1535 vollbrachte Um⸗ 
geftultung der Loci aufgenommen worden war, fondern auch weil biöher 
Niemand die Aenderungen in der Eonfeffion öffentlich angefochten hatte; die 
große Mehrheit in der evangeliſchen Kirche Dachte noch nicht Daran, fie gleich⸗ 
fam als ein flereotypes Geſetzbuch anzufehn. In der Ausgabe von 1540 
brachte Melanchhon Einzelnes in beflere Ordnung und führte Anderes länger 
aus, um den Gegenfaß gegen den Katholicismus fhärfer hervorzuheben; zu- 
gleich aber machte er, hier zum erften Mal, einige Abänderungen in Bezug 
auf Die Lehre. Bei dem vierten und fünften Artikel fchaltete er ein Stück über 
die Nothwendigleit der Buße und der Predigt derfelben ein; er milderte einige 
Ausdräcde, die man im Sinn der Prädeftination und der Ueberfiüffigfeit 
Der guten Werke nehmen konnte; am wichtigften aber war die nene Bear- 
beitung des Artifel8 vom Abendmahl, wovon weiter unten die Rede fein wird. 
Diefe Ausgabe wurde ohne Bedenken aufgenommen; weder Luther noch der 
Kurfürft, die ſie nothwendig kennen mußten, befchwerten ſich darüber; felbft 
die gewöhnlichen Tadler Melanchthons ſchwiegen ſtill. Johann Brenz, weit 
entfernt, an dem Werke etwas audzufeßen, ertheilte ihm das unbedingteſte 
Lob: „ich pflege,‘ fchrieb er an Dietrich '), „dieſe Tepte Ausgabe der Confeſſion 
mit der frühern zu vergleichen; da finde ich, daß Manches anders geworden 
ift, ich weiß aber daß Philipp nichts voreifig und unbefonnen ändert. Wenn 
ich die Urfachen der Aenderungen überlege, fo tft es erſtaunlich, welche Frucht 
ich aus dem Leſen ziehe. Ich babe von Vielen, ſelbſt von hochſtehenden Dän- 
nern die Klage gehört, daß zu Augsburg troß der großen Koſten nichts and. 
gerichtet worden ift; Tefe ich aber die Confeſſion umd die Apologie, die wir 
dieſem Reich8tag verbanken, fo urtheile ich ganz ander& ; denn ich halte daflır, 
daß felbft 600 Millionen Gulden nicht fo hoch zu fchäben find, als diefe 
beiden Schriften, von allen Guten und der gelammten Kirche gefchäßt werden 
müffen. Die Koften aller zu unferer Zeit gehaltenen Reichötage wären noch 
fein, eines fo großen Schaßes würdiger Preis‘). 


1) 1541. Corp. Ref. 8. IV, &. 737. 

2) Da die zu Mugeburg, 1530, dem Kaiſer übergebenen Originale der dent⸗ 
ſchen und lateiniſchen Confeſſion nicht mehr zu exiftiren fcheinen, hat man 
fi gewöhnt, die Ausgabe von 1531 als die urfprüngliche Recenflon (inva- 
riata) zu betrachten. Alle fpätern Ausgaben, bie Iateinifhe von 1540 


ansgenommen, ftimmen im Wefentlihen mit der von 1531 überein; bie - 


Berfehiedenheiten find unbedeutend und beflehn nur in einzelnen Ausdruͤden. 
So lang Melanchthon lebte warb bie variata von 1540 von Niemand ans 
gefochten; felbft feine Gegner gebrauchten fie ohne Bedenken. Später bes 
haupteten Binige, die Aenderungen feien mit Luthers Zuſtimmung gemacht 
worden, während Andre vorgaben, er habe fie mißbilligt. In den Docns 
menten ber Zeit findet fih nichts daruͤber; nur geht ans einem Brief Lu⸗ 
ther6 an den Kurfärften (10. Mai 1541, Luthers Briefe, B. V, ©. 857) 
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Diefe neue Ausgabe war ed nun, die dem Wormſer Geſpraͤch zur Grund⸗ 
lage dienen follte. Allgemein glaubte man diesmal, das Colloquium würde 
ein ernflliches werden; proteftantifche und katholiſche Stände bereiteten fich 
mit gleichem Eifet Darauf vor; Karls V. berühmter Minifter, Nicolaus Gran- 
vella, ward als kaiſerlicher Drator bezeichnet; der päpfkliche Nunzius, Johann 
von Morone, Bilchof von Modena, und ein eigener Legat follten erfcheinen. 
Der Kurfürſt von Sachſen wählte zu feinen Geſandten den Ritter Hans von 
Dolzig, den Bizefanzler Franz Burkhart, den Rechtögelehrten Dr. Kilian 
Goldſtein, und die Theologen Melanchthon, Eruciger und Myconius; fie 
erhielten einfach die Inſtruction, nicht von der Augsburger Eonfelfton zu 
weichen !). Den 31. Oktober fam Melanchthon nach Worms; unterwegs, zu 
Eiſenach, hatte ſich Menius ihm angefchloffen, der an Myconius Stelle trat. 
Unter den zahlreich anweſenden katholiſchen Theologen fanden ſich heftigere 
und gemäßigtere; zu letern gehörten der Koͤlner Gefandte, Johann Gropper, 
der pfälzifche, Heinrich Stoll, Profeflor der Theologie zu Heidelberg, der 
furz darauf zum Proteftantismus übertrat, der mainziſche, Julius von Pflug, 
der indeflen bald wieder wegzog. Die fanatifchen waren in weit größerer 
Menge, Dr. EE, Eochläus, Michael Helding, Weihbiſchof von Mainz, Yo 
hann Menfing, Weihbiſchof von Magdeburg, der Kölner Garmelite, Eber⸗ 
hard Billig, und viele Andere von geringerm Belang; der Kaifer fandte in 
- feinem eigenen Namen drei fpanifche Doctoren, und einen Profeſſor der Sor- 
bonne. Die vornehmften unter den Broteftanten waren, außer den kurſächfi⸗ 
ſchen, Buper, Capito, Brenz, Schnepf, Frecht, Link, Oflander. Mit den 
Straßburger Abgeordneten famen auch, im Auftrag des Herzogs Heinrich 
von Lüneburg, Calvin und Johann Sturm. 

Gleich in den erſten Tagen liefen allerlei Gerüchte um. Wie es zu ge 
ſchehn pflegt, wenn vwerfchledenartig gefinnte DRenfchen, in aufgeregter Stim- 
mung zufanmentreffen und fich gegenfeitig beobachten, wurde won den Einen 


hervor, baß er nicht Dagegen war; er fagt: anf dem Regensburger Collo⸗ 
qulum habe ih Melanchthon „die liebe Eonfefflon vorbehalten und fei 
darin rein und fet geblieben; Luther Eonnte aber Hier nur die Aufgabe 
von 1540 meinen, um fo mehr, da er wußte, daß auf dem Wormfer Ge: 
fprä Eck zuerſt über diefe nicht hatte disputiren wollen, und fich nur auf 
Melanchthons Bemerkungen hin, dazu verftanden hatte. „In ben naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren wurde biefe Ausgabe in einer fo großen Anzahl von 
Eritionen und Cremplaren verbreitet, daß bie frühern allmälig verſchwan⸗ 
den und außer Gebrauch Famen. In vielen. Ländern wurde fle fogleich 
eingeführt, z. B. in Heſſen, wo Landgraf Philipp Eremplare für alle 
Pfarreien des Landes anfchaffen ließ. Noch im Jahr 1561 wurbe fie auf 
bem zu Naumburg verfammelten Fürftentag faft von allen evangelifchen 
Bürften bes Meichs ausdruͤcklich approbirt.“ Heppe, Phil. Melanchihon, 
©. 8. 
1) Neudecker, Urkunden,‘ S. 592.” 
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Die ſich für die Stärkern hielten, manche Prahlerei ausgebreitet, von der fie 
felber wußten, daß fie grundlos war, und von den Andern manche falfche Rede 
als wahr geglaubt, mancher unbedeutende Umſtand übertrieben. Man er- 
zahlte Melanchthon, Granvella hätte die Miſſion zum Geſpräch nur ange 
nommen, weil ex hoffte, Uneinigkeit unter den Proteftanten zu fliften und 
Mehrere zum Abfall zu bringen. Die Gegner rũhmten fich, die evangelifche 
Bartei durch ihre Zahl zu überwältigen; Ed gab vor, er werde die fatholifchen 
Lehren und Gebräuche fo flegreich vertheidigen, daß man nicht einmal Die Ab⸗ 
ſchaffung des Weihwaſſers von ihm erlangen würde!). Als den A. Noveniber 
der Legat, Thomas Campeggi, Erzbiichof von Feltre und Bruder des Car⸗ 
dinals, in Worms ankam, hieß es, ex habe den Auftrag, in einigen Dingen 
nacdhzugeben, um die katholiſchen Fürſten defto fefter an Rom zu binden und 
größern Haß gegen die Proteftanten zu erregen, wenn fie ſich mit Den ange 
botenen Conceſſionen nicht begnügen würden?). Diefe Sage hatte feinen 
Grund; der Runzius, Biſchof Morone, dachte nicht an Nuchgeben, fondern 
nur an Dereitlung des Geſpraͤchs; er befürchtete, daß bei der Einigkeit unter 
den Proteftanten und der unſichern Stimmung mehrerer Fathelifcher Stände, 
der Erfolg für Rom wohl ungünſtig ausfallen dürfte. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den, bei der Berzögerung von Granvella's Ankunft, bei der Wahrnehmung, 
daß die katholiſche Partei in großer Mehrzahl nur leidenfchaftliche Ketzerhaſſer 
zum Gefpräch abgeordnet hatte, hoffte Melanchthon nichts Gutes. „Vieles 
vereinigt ſich,“ fehrieb er an Myconius®), „um mich glauben zu machen, daß 
die Gegner nichts fuchen als die Unſern zu trennen, um die ſtandhaft Blei⸗ 
benden defto leichter zu unterdrücken; fle ftreben nach nichts weniger ala nad) 
Einigung.” Den zu Wittenberg zurücgebliebenen Freunden meldete er‘): 
„nie find uns liſtigere Schlingen gelegt worden; da das vom Papft ver- 
ſprochene Concil nicht zufammenkommt, will man dieſes Geſpraͤch als Vor⸗ 
wand benägen, und zu verdammen.” Auch ging ſchon die Rede, der Kaifer 
wolle im folgenden Januar zu Regensburg einen Reichötag halten; die Pro⸗ 
teftanten zweifelten daher an der Möglichkeit einer erfolgreichen Handlung; 
denn, fo fragten fie fich, was fann in fo kurzer Zeit grümdlich befprochen wer⸗ 
den5)? Sie waren jedoch, was auch gefchähe, entichlofien, feft aufzutreten. 
„Mit Gottes Hülfe,” ſchrieb Melanchthon an Eamerarius®), „werde ich mic) 
bemühen, die fo wichtigen Lehren, um die wir ſtreiten, deutlich, ohne Sophiftif 
und mit allem Exnft zu erklären; ich kann es um fo leichter thun, da ich auf 





1) Melanchthon und Gruciger an die Wittenberger, 4. Nov. 1540. Corp. 
Ref. 8. III, ©. 1129, 1132. 

2) Cruciger an Luther, 6. Nov. Ebend., ©. 1137. 

3) 3. Nov. Ebend., ©. 1128. 

4) 4.Nov. Ebend., S. 1120. 

5) Menins an Myconins, 2. Nov. Ebend., S. 1127. 

6) 2. Nov. Ebend., ©. 1126. 
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gehört habe, mich um den Willen der Fürſten zu kümmern, und deshalb ruhiger 
bin als früßer.” Alle proteftantifchen Theologen theilten feine Geflnnung, 
und das Bewußtfein diefer Einigkeit bob ihren Muth. Die Katholiken hielten 
fi fern von ihnen; fein einziger Verfuch zur Annäherung wurde gemacht; 
nur Wenige von denen, die für gemäßigtere galten, kamen mit Melanchthon 
zufanmen, und wollten ihn überreden, der ganze Zwielpalt beruhe nur auf 
Mortftreitigfeit; er antwortete ihnen: „wie einft Artftides zu Themiſtocles 
fagte, Athen werde feinen Frieden haben, bis ſie beide im Meer erfäuft wären, 
alfo verdienten auch wir auf beiden Seiten die ſchwerſten Strafen, wenn wir 
die Kirche nur durch eitlen Wortſtreit zerftörten?).‘ 

Den 6. November trugen die Proteftanten Melanchthon auf, eine Pro- 
teftatton zu bereiten, wenn ihnen der Legat zumuthen follte, fich dem Urtheil 
des Papftes zu unterwerfen. Schon auf der Reife hatte er, den 22. October 
zu Gotha, eine ſolche Schrift verfaßt, in der Borausficht, daß fie nöthig würde; 
diefe gab er nun ein. Er fagte darin ?): „wir haben ſtets ein freies Urtheil der 
Kirche über uns verlangt und uns bereit gezeigt, unfere Sache zu vertheidigen; 
da nun der Kaifer diefe Unterredung fiber die geſammte Lehre verordnet bat, 
hoffen wir, daß er die öffentliche Darlegung der Wahrheit will, auf daß der 
kirche geholfen werde. Wir Banken ihm dafür, und bitten die Widerſacher, 
ein die Wahrheit ſuchendes Gemüth mitzubringen, nebft dem Wunſch, die Ehre 
Gottes zu verherrlichen. Wir verfprechen, ohne Spipfindigfeit, ohne Ber- 
läumdung, ohne Stoll, einfach und Far die Lehre vorzutragen, bie wir für 
ůdbereinſtimmend mit der hriftlichen katholiſchen Kirche halten; wir werden 

feine anderen Zeugniffe vorbringen, als folche aus der Bibel, wie Gott e8 be 
fiehlt ; wir erwarten dies auch von den Gegnern. So mie wir aber ſchon früher 
das von dem Papft berufene Concil abgelehnt haben, fo bezeugen wir auch 
jet, daß wir Die Nutorität und das Urtheil des Papftes nicht anerkennen; 
wir koͤnnen nicht zugeben, daß der Legat der Vorſitzer der Verhandlungen ſei, 
denn der Papft hat fich als unfern Feind erflärt, und wir Hagen ihn des 
Irrthums an; wie groß auch Die Gefahren des Zwieſpalts find, unfer Gewiſſen 
hat uns geboten, und von Papſtthum zu trennen.” 

Einige der weltfichen Räthe fanden diefe Schrift zu ſcharf; fle ward 
Daher Durch den fächfiichen Vizekanzler gemildert, der die von Melanchthon 
angeführten Gründe gegen den Papſt in weniger Worte zufammendrängte?). 
In diefer Form nahmen den 11. November fämmtliche Proteftanten die Er- 
Mirung an. Auf Melanchthons Vorſchlag famen fie dann überein, fi fol 
gendermaßen zu verhalten *): ihre Lehre gründlich vorzutragen und zu verthei⸗ 


1) An Beit Dietrich, 17. Nov. Corp. Ref. 3. IH, ©: 1158. 
2) Ebend., S. 1143. 
3) Ebend., S. 1147. 
4) Shend., S. 1161. 
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digen; ſich nicht in Widerlegung der Latholifchen einzulaflen, um zweckloſes 
Zankeri"zu vermeiden; alle ihre Reden auch fchriftlich einzugeben, damit fie 
nicht entftellt werden könnten ; gegen den Papft und deffen Regaten als Richter 
zu protefliven, und fe nur als Widerfacher zu behandeln; , ſtrack den ganzen 
Handel abzufchkagen,” wenn die Gegner in gar nichts nachgeben wollten ; 
und falls fie ſich zu einem Vergleich bereit erwielen, zu erflären, daß den 
Vroteftanten der Vergleich nicht ala Abfall von der Augsburger Confeſſton 
ausgelegt werden dürfte, fondern daß man ihn nur darum bewilligte, weil 
man hoffte, die Gegner fähen die Wahrheit der enangelifchen Lehre ein. 
Endlich traf Granvella ein; der ihm beigegebene kaiſerliche Rath, Propft 
Johann von Names, war fchon früher angelangt. Den Proteftanten gegen 
über betrugen fich Beide Anfangs auf fehr gemäßigte, beinah günftige Art. 
Morone berichtete aber nach Rom!), Sranvella habe ihn verfichert, der Kaifer 
werde nie etwas zugeben, das der fathoftfchen Religion oder der Würde 
des päpftlichen Stuhls zum Schaden gereichen könnte. Den 20. November 
fand die erfte Sitzung fintt; es wurden darin nur die faiferlichen Briefe ver- 
lefen, und von beiden Theilen verlangt, fich mit chriftficher Mäßtgung und 
Liebe zu betragen; auch ward die Frage geftellt, weldhe Ordnung im Geſprach 
zu befolgen fei. Die Katholiken, die weniger vorbereitet als die Proteftanten 
nad Worms gefomnten waren, berietben darüber während mehrerer Tage. 
Den 25. berief Granvella fümmtliche Geſandten; er eröffnete die Derband- 
fangen durch eine mit Geſchicklichkeit gefchriebene, alles Beleidigende vermei- 
dende Rede?): „ihr wißt daß euch der Kaifer kerufen bat, um über die Her- 
ſtellung der Einigfeit und des öffentlichen Friedens zu berathen; auf dem 
nächften Reichstag will er nach eurem Urtheil entfcheiden; gerne hätte ex ſelber 
diefer wichtigen Handlung beigewohnt, allein große Urſachen verhindern ihn 
und müffen feine Abweſenheit entfehufdigen; er hat mich beauftragt, an feiner 
Stelle alles zur Erreichung des gewünschten Zieles Nöthige zu thun; ich werde 
ed nicht an mir fehlen laſſen, denn die Eintracht ift mein höchftes Verlangen; 
ich fordere euch Alle dazu auf, im Namen Gottes, im Intereſſe des durch den 
unglücklichen Zwieſpalt zerrütteten Vaterlands; Chriftus, der Kaifer, der 
Papft, alle Frommen erwarten von euch, daß ihr euch in Liebe verföhnt und 
der Welt den Frieden wieder ſchenkt, deffen Störung leider von Deutfchland 
ausgegangen iſt.“ Die Katholifen antworteten durch Gropper, fie wirden 
das Ihre thun, Die Schuld an der Entzweiung füge aber nicht an ihnen; fle 
bofften, aus den Verhandlungen würden fowohl die Wiederherfiellung ihrer 
Religion als eine rechte Reformation der Kicche erfolgen. Im Namen der 
Proteftanten antwortete Melanchthonꝰ); er dankte dem Kaifer und feinem 


1) 5. Dez. 1540. Ranke, B. VI, &. 292. 
2) Corp. Ref. 3. III, ©. 1164, 
3) Ebend., S. 1169. 
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Minifter, jenem, daß er den Frieden fuchte, dieſenn, daß er nicht zu Gewalt 
gerathen; ex betheuerte Daß die Proteflanten den Zwieſpalt beflagten, und 
zu jeder Verſoͤhnung die Hand bieten würden, fo fern fie geſchehn könnte ohne 
der Lehre Chriſti Eintrag zu thun; fle haben fih, fuhr er fort, nicht ohne 
Grund von dem Papftthum getrennt, fle find troß der Berfolgungen feſt auf 
ihrem Slauben geblieben , es ift Daher feine Teichtfertige Sache, die fie zu ihrem 
Berfahren bewegt; fie befennen fich zu den Symbolen der alten Kirche, und 
wollen nicht mehr ald was in diefen enthalten ift. Aus dieſen Antworten Der 
beiden Theile konnte man bereits erfehn, daß es nicht Teicht fein würde, Die 
fich gegenüberftehenden Gegenfäte zu vereinigen ; die Katholiken erwarteten Die 
Wiederherſtellung ihrer Religion, das heißt des Papſtthums; die Proteftanten 
erkläärten unumwunden, fle hätten nichts mit diefem gemein. 

‚  Erft den 8. December verfammelte man fih wieder, um eine Rede des 
Legaten Bampeggi zu bören!), der zum Frieden ermahnte, und im Namen 
des Papfles bedauerte, daß die Bemühumgen des römifchen Hofes, Die lirch⸗ 
liche Einheit wiederherzuftellen, bisher fo wenig gefruchtet hatten. Granvella, 
deſſen Intereſſe e8 war, die Proteftanten glauben zu machen, es fei dem Kaifer 
Ernſt, und die Handlung werde in feinem und nicht in des Papfled Namen 

geführt, Hatte dem Legaten einen niedrigern Sig angewieſen als der feine 
war; er nannte ſtets den Kaiſer vor dem Papſt, und während der Rede des 
Legaten entblößte ex beim Namen des Papſtes das Haupt nicht, wie er es 
beim Namen des Kaiſers that?). Den folgenden Tag hielt Melanchthon eine 
Antwort bereit?), in der er den Vorwurf abwies, als hatten nur die Pro⸗ 
teftanten, aus Hartuädigfeit, dem Frieden widerftrebt; wir haben, wollte er 
weiter fagen, die Kicche Chriſti nicht verlaffen, deun wer die Lehre des Evan⸗ 
geliums feſthält, ift Glied diefer Kirche, wenn er auch vom Papfle verftoßen 
wird; es iſt nicht billig, uns allein anzuflagen, und die allbefannten Mängel 
unferer Gegner zu überfehn. Als er auftrat um dieſe Rede vorzutragen und 
erklärte, ex würde mit der größten Mäßigung fprechen, fagte Granvella: „ih 
weiß wohl, daß Du dich mäßigen kannſt, wenn du willſt,“ doch bat er ihn für 
diesmal zu ſchweigen; er verlangte eine gemeinfchaftliche Antwort im Namen 
aller Anweſenden; der mainziſche Gefandte gab fie in wenigen Worten. 

Das Gefpräch nahm jedoch immer noch feinen Anfang nicht. Man be 
rieth bin und ber über Die Korn, über die zu ernennenden Notare, über den 
ihnen aufzulegenden Eid, über die Frage, wen die Alten mitzutheilen fein; 
die Katholifen wollten, daß nur der Kaifer fie erbielte, da er fich den lebten 
Enticheid vorbehalten habe. Die Proteftanten begannen fich zu überzeugen, 
daß man es weniger ernftlich meinte, als es zuerſt den Anfchein hatte, und 


1) Corp. Ref. ®. III, ©. 1198. 
2) Cruciger an Jonas, 16. Dez. Ebend., ©. 1224. 
3) Ebend., S. 1195.. 
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daß man nur Derzögenung fuchte ; fie fahen ein, daß Luther nicht Unrecht Hatte, 
wenn er wiederholt an Melanchthon fchrieb?), der Kaiſer und fein Bruder 
treiben nur hinterliſtiges Spiel, von dem nichts Gutes zu erwarten ſei. Selbft 
Granvella ſchalt auf die katholiſchen Theologen, daß fie nicht vorwärts famen; 
ob aufrichtig, oder nur um die Proteftanten zu täufchen, wiſſen wir nicht. 
Henn es aufrichtig war, fo fannte er die Abfichten Morone's nicht, der allein 
Schuld an dem Auffchub war; es gefchah unter. feinem Einfluß, daß man 
fo unnüß über Formalitäten disputtrte, blos um das Geſpraͤch unmoͤglich zu 
machen. Bon den Proteftanten begehrte man, fie fpflten „chriftliche und er- 
hebliche Artikel,” eingeben; fie antworteten, Dies fei nicht nötig, Die Artikel 
fänden fich in der Augsburger Eonfefflon. Die Katholiken felber waren unter 
fi) uneins; Ed legte ihnen eine Formel über die Erbfünde und die Recht⸗ 
fertigung vor, über die fie heftig ſtritten; die Einen fanden fie nicht orthodox 
genug, Andere verwarfen fie als ſophiſtiſch und nahmen entichieden Die pro- 
teftantifche an; zu Diefen gehörten Die Abgeordneten von der Pfalz und von 
Jülich?). Die Formel follte den Proteflanten übergeben werden als „billiger 
Vergleich;“ man hoffte, Die Furchtſamern unter ihnen durch „dies Leine 
Geſchenl“ zu gewinnen; man verfuchte Privat» Unterredungen, von Denen 
man Melanchthon ausfchloß, den man anklagte, rauher geworden zu fein ®).“ 


Dies Alles fruchtete nichts Die Proteftanten waren einig und entichlofien; 


fie erllaͤrten, fie feien nicht gelommen, um ſich Artifel vorlegen zu laſſen, und 


‚ drangen auf endlichen Anfang des Geſprächs 9). 


Zweites Capitel, 
e Wormfer gefpräd. 
1541. 


Bei der Entichiedenheit der Proteftanten und der Uneinigleit der Katho- 
lifen, fchien es zulegt Granvella felber, daß das von dem Kaifer befohtene 
Gefpräch nicht zu Gunſten der päpfllichen Lehre ausfchlagen dürfte. Um ihm 
auszumeichen, fuchte ex Die Anweſenden von der Nußlofigleit einer weitläuf⸗ 
tigen Disputation zu überzeugen, und fchlug eine Gonferenz zwiichen wenigen, 
von beiden Theilen zu wählenden Theologen vor. Dichrere Proteflanten waren 
geneigt hierauf einzugehn; allein Melanchthon beharrte auf oͤffentlicher Ver⸗ 
handlung; er erinnerte an die Erfahrungen, die man zu Augsburg in den 


1) 21., 24. Nov., 7. Dez. Luthers Briefe, B. V, ©. 315 u. f. 

2) Melanchthon an Milih, 17. Dez. Corp. Ref. 8. III, ©. 1233. 

3) Gruciger an Bugenhagen, 14. Dez. Melanchihon an Dietrih, 21. Dez. 
CEbend., S. 1213, 1240. 

4) Gbend., ©. 1239. 
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Ausſchũfſen gemacht hatte, und ſagte, auf ſolchem Wege würden nur zwei- 
deutige Formeln zu Stande fommen; „ftünde auch das ganze kaiſerliche Heer 
vor den Thoren,‘ rief er aus, „ich würde nie in dergleichen Formeln willigen 1)!‘ 
Sein ernſtes Einreden bewirkte, daß Granvella's Vorfchlag einftimmig abge 
lehnt ward. Im Namen fämmtlicher proteftantifcher Geſandten fchrieb er 
dem Minifter feine Anficht über die Axt, wie man verhandeln follte2): „wollte 
Bott, mein Anfehn wäre groß genug, daß meine Bemühungen zur wahren 
Eintracht der Kirche etwas beitragen könnten! Deine Schriften bezeugen, 
Daß ich ſtets beſtrebt war, mich mit Mäßtgung auszuſprechen und die ſchärfern 
Meinungen zu mildern. Ich werde mich nie von der Uebereinflimmung mit 
der wahren katholiſchen Kirche Chriſti trennen, und babe oft angeboten, den 
Bischöfen ihre Autorität zu laſſen. Wir ſtreiten nicht um Macht, Würde oder 
weitliches But; aber Die Irrtümer und Mißbraͤuche können wir nicht rubig 
ertragen. Nur ein friedliches Geſpraͤch zwiſchen frommen, gelehrten, gemäßig- 
ten Männern kann zur Einigung führen; bier ift es jedoch ganz anders; wenn 
e8 unter den Mönchen, die uns gegenüberſtehn, gelehrte gibt, fo follten fie 
weniger bartnädig fein; fie rühmen fich aber den Auftrag zu haben, in feinem 
Punkte zu weichen. Hat man feinen andern Zweck als unfere Lehre zu ver 
dammen, fo Eönnen wir nicht in Die Handlung willigen, denn man mürde 
wahre und der Stiche nothwendige Artifel verwerfen. Ich halte dafür, daß 
man durch rubige Beſprechung manche Streitfeage zu erledigen vermöchte; 
verfährt man ohne Sophiftif, fo gibt es wenig ſchwierige oder dunkle Säbe. 
Ihr erwartet vielleicht von mir die Milderung einiger Artikel ; meine Meinung 
hierüber! ift di:e follen zweideutige Formeln aufgeftellt werden, welche die Eon» 
troverfen nur verwirren ſtatt fle zu löfen, fo kann nur neuer Streit daraus 
folgen, da jeder Theil fle in feinem Sinn auslegen wird. Es ift weifer Män⸗ 
ner nicht würdig, mit Zweideutigfeiten zu ſpielen. Viel ficherer ig es, nad) 
zuforfchen, in welchen Stüden die Wahrheit Mar genug ift, daß Alle erfennen 
müflen, es ſei fein Stoff zum Streit vorhanden, wenn auch einige unwiſſende 
Mönche das Gegentheil behaupteten. Der gerade Weg ift auch hier der befle. 
Zwei Punkte find es namentlich, deren Erklärung ſchwierig fcheint, die Recht⸗ 
festigung und die Meſſe; in allen übrigen tft feine Dunkelheit. Selbft über 
diefe zwei Punkte wire es aber möglich fich zu verftändigen, fofern man nur 
der Wahrheit die Ehre geben und nicht laͤugnen wollte, daß es in der Kirche 
Mißbraäuche gibt. Sollen über die einzelnen Lehren Artikel verfaßt werden, 
fo kann es nur durch. gelehrte und ruhige Männer gefchehm, die mit folchen 
Dingen vertraut genug -find. Bir, indem wir mäßig von der Würde der 
Biſchöfe und der Verwaltung der Kirche reden, machen damit einen Schritt 
zum Frieden; Dagegen follen nur die Bifchöfe die reine Lehre und die Ver- 





‚1) Mn Gamerarius, 13. San. 1541. Corp. Ref. 9. IV, ©. 10. 
2) 22. Dog. 1540. Ebend., 8. III, ©. 1283, 
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befierung der Gebräuche geftatten. Was mid) betrifft, fo bin ich mir meiner / 
Schwachheit bewußt, und unterwerfe mich dem Urtheil der Gelehrten und 
Frommen. Man kennt meine Mäßigung,, allein ich haſſe die Zweideutigfeit. 
Werde ich berufen, meine Meinung zu fügen, fo werde ich es befcheiden und 
aufrichtig thun; was ich nachgeben kann, werde ich nachgeben ohne Hinter- 
halt." 

So groß aber auch Melanchthons Abneigung war, mit leidenfchaftlichen 
oder fophiftifchen Gegnern zu handeln, und fo wenig er von dem Eolloquium 
hoffte, fo wollte er doch, den Grundfätzen gemäß, die die proteftantifchen 
Theologen ald Regel ihres Verhaltens angenommen hatten, Daß die Gelegen- 
heit benußt würde, ein öffentliches Zeugniß von ihrem Glauben zu geben. 
Granvella konnte die Eröffnung des Geſprächs nicht Länger verzögern; es 
begann endlich den 14. Januar 1541. Melanchthon und Ed wurden zu 
Spredhern erwählt; Granvella, ſämmtliche Gefandte, weltliche Räthe und 
Theologen, wohnten bei, nur der Legat biieb weg, überhaupt wurde fein 
Name weiter nicht mehr erwähnt. Nach den heutigen Begriffen erfcheint uns 
ein öffentliches Religionsgefpräch ebenfo feltfam als unftatthaft. Wem würde 
e8 in unfern Tagen in den Sinn kommen, vor einer Berfammlung von Staats» 
männern, unter dem Vorſitz von Fürften oder Miniſtern, Durch zwei Theologen 
über Dogmatifche Gegenftände disputiren zu Taffen, und der weltlichen Gewalt 
die Entfcheidung darüber vorzubehalten? Und wo würden fich Politiker 
finden, die Geduld genug hätten, um Tage lang folchen Disputationen ihre 
unermüdliche Aufmerkfamkeit zu fohenken? Im fechzehnten Jahrhundert war 
aber das religiöfe Intereffe fo groß, und die kirchlichen Fragen hingen fo 
eng mit den flaatlichen zuſammen, daß folche Scenen, gleichjam theologifche 
Neichötage, nirgends Staumen erregten und mit dem ernfleften Eifer abge- 
halten wiirden. Wenn man auch felten den direct beabfichtigten Zweck er- 
reichte, fo waren e8 Doch Mittel, um durch geiftigen Zweikampf die Kraft der 
Kämpfer zu bewähren, durch Darlegung der Gründe und Gegengründe die 
Wahrheit ans Licht zu bringen, und manchen guten Samen in die Gemüther 
der Hörer zu treuen. 

Die Proteftanten hatten erlangt, daß dem Geſpraͤch die Augsburger 
Eonfeffion zu Grunde gelegt würde. Ed hatte fich aus-dem Mainzer Reiche: 
archiv das deutfche Original verfchafft, das 1530 dem Kaiſer überreicht 
worden war!). Er fing damit an ſich zu beflagen, das dem Präftdenten 
zugeftellte Exemplar fei „dem Hagenauer Abfchied nicht gemäß, dem zufolge 
die Confeffion, fo wie fie zu Augsburg kaiſerlicher Majeftät und den Stän- 
den des Reich überantwortet worden, ohne einigen Zuſatz und ganz unver: 
ändert hätte übergeben werden follen ;“ zugleich bezeichnete ex die Proteftanten 
als ſolche, die aus der Kirche ausgetreten wären. Melanchthon erwiderte, 


1) Raufe. 8. VI, S. 176. — Corp. Ref. 8. IV, & 4 nf. 
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es fei nicht wahr, daß fie von der Kirche abgefallen, fie bewahren die Ueber⸗ 
einftimmung mit derfelben und haben nur die Mißbräuche und Irrthümer 
verworfen ; weit entfernt fich felbft von der Kirche getrennt zu haben, feien fie 
von den Gegnern durch Bannflüche und gewaltfame Edikte verftoßen worden ; 
was die überreichte Confeſſion betreffe, fo fei in derfelben „in der Sache 
und Subſtanz nichts geändert, obwohl in dieſen legten Gremplaren etwa 
lindere und Elarere Worte gebraucht wären.” Ed fchien fich zufrieden zu 
geben und nahm die Artikel vor. Den erften beftritt er nicht. Bei dem zweiten 
über die Erbfünde, behauptete ex, die Proteftanten übertrieben die Wirkung 
derfelben; bei der Taufe werde die Schuld der Exrbfünde vergeben, und es 
bieibe nur die böfe Neigung, das heißt eine Schwachheit der natürlichen 
Kräfte zurück. Dagegen entwidelte Melanchthon die Lehre, daß die nach der 
Taufe zurücbleibende Schwachheit nichts an fich Gleichguͤltiges, fondern 
wirkliche Sundhaftigkeit ift, die, wenn fie nicht vergeben wird, Strafe ver- 
dient; warum bedürfte fonft der als Kind getaufte Erwachſene noch des 
Glaubens und der Gnade? Die Discnffion drehte fich hauptfächlich um die 
Trage, ob in den Wiedergeborenen Sünde zurüdbleibe,; Ed gab zuletzt zu, 
dag die böfe Neigung ein Gebrechen (vitium), alfo etwas dem göttlichen 
Gebot Widerftrebendes fei; nur wollte er fie nicht Sünde nennen, weil der 
Begriff der Sünde den der Schuld einfchließe; da die Erbſünde vergeben fei, 
koͤnne an der böfen Luft feine Schuld mehr haften. Melanchthon wollte über 
das Wort Gebrechen nicht ſtreiten, nur verlangte er, daß anerfannt wide, 
das Gebrechen fei wider Gottes Gebot und bedürfe Daher der Vergebung, fo 
daß der Menfch, wie heilig er auch fei, in dieſem Leben dem Gefepe nie 
genug thun koͤnne. Als Ed „ein fehr fpipfindiges, ediges Argument‘ vor- 
brachte, fagte Melanchthon nach einigem Befinnen: „ich werde morgen darauf 
antworten;“ Eck meinte fpottend, es fei nicht rühmlich, wenn Einer nicht 
raſch und aus dem Stegreif zu disputiren vermöge , worauf Melanchthon 
entgegnete: „Here Doctor, ich ſuche nicht Ehre in dieſem Handel ſondern 
die Wahrheit; morgen, will’ Gott, follt ihr mich hoͤren).“ Während vier 
Tagen ward fo über die Erbfünde geftritten, bald mit ſcholaſtiſchem Scharf: 
fiun, bald mit mehr oder weniger paffenden Bibelftellen, ohne daß man zu 
einer Verffändigung-fam. Manche der Hörer erhielten den Eindrud, als fei 
e8 nur ein Gezaͤnk um Worte; es war aber mehr ald das, denn bleibt im 
Menſchen nur eine gewifle Neigung zum Böfen zurück, fo kann er fie befüm- 
pfen und fomit durch eigene Kraft fich gerecht machen; gehört dieſe Neigung 
aber wirklich zur Sündhaftigfeit, fo vermag er ihr nicht fiegreich zu wider 
ſtehn und bedarf der Gnade; im Grunde führte alfo die Differenz auf die 
Lehre von der Rechtfertigung zurüd. 

Ecks Sophiftif und fein hochfahrender Zon machten auf Viele, fogar 
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auf Granvella, den übelften Eindrud, während Melanchthons gemeſſene 
Ruhe, feine Klarheit, die Eleganz feiner Rede allgemeine Bewunderung 
erregten!). Die Proteftanten waren voller Hoffnung ; „Doctor Eck,“ fchrieb 
Franz Burkhart an den Kanzler Brüd?), „bat feinen Mann gefunden; es 
fam mir vor, als kämpfte David mit Goliath; ich zweifle nicht, daß die 
Wahrheit fliegen werde." Andere fagten: „des Heren Philipp Rede iſt gegen 
der des Eden, wie der. Gefang der Nachtigall gegen dem Schreien des 
Raben). Er felber berichtete dem Kurfürſten ): „es hat fi) Gottlob der 
mußen angelaffen, daß Jedermann unferes Theil eine befondere Trend und 
Frohlockung daran empfangen; wir haben den großen Vortheil, Daß wir die 
Wahrheit des göttlichen Wortd mit und haben, dawider zu fechten ſchwer 
if.” Nichtsdeſtoweniger ward auch jeßt wieder über ihn geklagt; er hielt 
Granvella für einen ernſten Dann, der Feine Luft habe an der Unterdrückung 
der Wahrheit); er nahm eine Einladung von ihm an, mit Franz Burkhart, 
Jakob Sturm und Andern®); er unterhielt fich mit König Yerdinands Hof 
prediger Friedrich Nauſea, der ihm mit Bedauern fagte, Die Katholifen wür⸗ 
den in nichts nachgeben, fo fehr fle auch einer Reformation bedürften”?) ; er 
ging mit Vergerio um, der im Namen des Königs von Frankreich gekommen 
war und eine Rede über den Frieden der Kirche gehalten hatte; ex ſandte ihm 
die Augsburger Gonfeffion und die Apologie, und bat ihn dringend zur 
Berföhnung mitzuhelfen®). Dies Alles gab Anlaf zu Verdacht; Oflander 
fchrieb nach Nürnberg, Melanchthon fei wie immer erfchroden und Elein- 
müthig, er babe fich Durch die Schmeicheleien der Gegner umſtimmen laffen?). 
Aus dem Vorhergehenden flieht man zur Genüge, wie ungerecht foldye Klagen 
waren, zumal wenn man bedenft, daß fie von einem Manne kamen, der einen. 
perfönlichen Groll gegen Melanchthon hatte. Dagegen fchloffen Die meiften 
Proteftanten aus des Letztern Feftigfeit und aus dem Eindruck, den feine 
Haltung in den Disputationen machte, daß das Geſpräch fchwerlich fort 
gefeßt werden würde. Die Furfächfifchen Abgeordneten meldeten ihrem Zür- 
flen!0); „es ift im gemein Die große Beforgniß, dieweil alfo tapfer und ernft- 
lich das göttliche Wort vorgetragen wird, werde das Gefpräch nach wenig 
Tagen aufgehoben werden.” Man vermuthete, der Kaiſer, der auf der Reife 
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zum bevorftehenden Reichstag begriffen war, würde die Verhandlungen nach 
"Regensburg verlegen. Bald Iangte auch ein kaiferliches Schreiben an, das 
“ den Abbruch derfelben und deren Fortſetzung zu Regensburg befahl); den 
18. Januar erhielt die Verſammlung die Mittheilung diefes Beſcheids. Tags 
zuvor war noch, auf Sranvella’8 Wunſch, ein von Ed in fcholaftifcher Form 
verfaßter Artikel über die Exbfünde vorgelegt worden; er entfernte fich fchein- 
bar nicht wefentlich von der proteftantifchen Lehre, doch genügte er Melanch- 
thon nicht; die Proteftanten nahmen ihn indeffen an, mit dem Vorbehalt, 
daß fie fih, was die Entwidlung und Begründung des Satzes betraf, auf 
Melanchthons Erklärung beriefen?). Das war Die einzige Frucht des drei- 
monatlichen Aufenthalts zu Worms, eine unklare Formel über die Erbſünde! 
Nah Wittenberg zurüdgekehrt, fehrieb Melanchthon an Gamerarius?): 
„das Borfpiel auf diefen Convent vermehrt meine Beforgniß; ich fürchte 
nicht Waffen und Gewalt, fondern betrügerifche Reden und Sophismen ; in 
ſolchen Vergleihshandlungen können wir und nicht genug vor Hinterlift 
hüten.” Wie begründet dieſe Beforgnig war, dies zeigte fidh bald auf dem 
Neichötag zu Regensburg. Den 20. Januar berief der Kaifer von Speier 
aus, die Stände deutfcher Nation zu Beilegung des Religiongftreits und zu 
Berathung über den Türkenkrieg; zugleich fuspendirte er alle Prozefle die am 
Kammergericht gegen die Proteftanten anhängig waren, und verfündete einen 
allgemeinen Zandfrieden im Reid). 


Drittes Capitel. 
Coſſoquium zu Regensburg. 
1541. 


Die Erfahrung, die Melanchthon zu Worms gemacht hatte, beftärkte 
ihn noch mehr in feinem Widerwillen gegen zweideutige Vermittlungsverſuche. 
Er fchrieb an einen Freund‘); „es fteht ein neues Gefchlecht von Skeptikern 
auf, das nad) Verföhnung mit den Gegnern ftrebt; ich aber erkläre unum- 
wunden, Daß ich die Lehre annehme wie fle unfere Kirche durch ihr öffent 
liches Belenntniß dargelegt hat; ich halte dafür, daß nur in ihr die Ueber⸗ 
einftimmung mit der allgemeinen Kirche des Sohnes Gottes befteht; daher 
werde id) mich nie Davon trennen und nie in eine Einigung willigen, fo fange 
unfere Widerfacher auf ihren Irrthümern beharren.“ Zu dem neuen Gefchlecht 
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von dem er bier redete, gehörten vor Allen Kurfürft Joachim von Branden- 
burg und fein Prediger, der alte Gegner der Wittenberger, Johann Agricola. 
Anfangs Februar erhielt Luther von Joachim einen Vergleichsvorſchlag mit- 
getheilt, von dem weiter unten die Rede fein wird, und den er als einen 
unmöglichen abwies; feine Beforgniß, daß derfelbe auf dem Reichstage 
Anhänger finden würde, bewog ihn, feinem Fürſten die Abfendung von Theo» 
Iogen nad) Regensburg abzurathen. Johann Friedrich war jedoch der Anficht, 
wenn er den Reichstag nicht befchikte, würde man ihm vorwerfen, er wage 
es nicht feinen Glauben zu. befennen. Er befahl daher Melanchthon und 
Eruciger ſich den 16. Februar zu Altenburg einzufinden, um mit feinen Räthen 
weiter zu reifen; ex felber blieb Daheim. Er wünfchte, daß Melanchthon, der 
zu Worms die Hauptlaft getragen hatte, von dem evangelifchen Bunde ein 
Geſchenk gemacht würde!). Höchft auffallend erfcheint es neben diefer Aner- 
Tennung der ‘Dienfte des treuen Mannes, daß im nämlichen Augenblide 
wieder alter Verdacht in des Kurfürften Sede aufſtieg. Aus mehren That⸗ 
fachen vermuthete man, der Landgraf von Hefien möchte Diesmal zu größern 
Eonceffionen geneigt fein; wegen feiner Doppelehe bewarb er ſich um die 
Nachficht des Kaifers, und war deshalb mit dem Kurfürften in gefpanntem 
Derhältnig. Da diefer befürchtete, ex möchte auch Melanchtbon zur Nach⸗ 
giebigfeit ſtimmen, gab er feinen nach Regensburg abgehenden Räthen einen 
ihn wenig ehrenden Auftrag?). Sie follten Melanchthon genau überwachen, 
ihm in ihrer Herberge Wohnung geben und ihn fo viel als möglich) zu Haufe 
halten, alle geheimen Verhandlungen zwifchen ihm und dem Landgrafen, oder 
mit Katholiken verhindern, Niemand Berbächtiges mit ihın reden laſſen außer 
in ihrer Gegenwart; ja er beftellte einen befondern Offizier, Hand Hoier, der 
ftet8 um ihn fein follte; als Vorwand dieſer polizeilichen Aufficht, gab der 
Kurfürft den Wunſch an, daß Magifter Philipp ungeplagt bleiben nat 
Solche Fleinliche argwöhnifche Maßregeln mußten Melanchthon kränken; 

ertrug fie jedody mit feiner gewohnten Selbfiverläugnung, und der —* 
bewies, daß der Kurfuͤrſt ihm und ſich dieſe Demüthigung hätte erfparen 
förmen. Wenig Tage vor feiner Abreife nach Regensburg, ſchrieb Melanch⸗ 
thon an Veit Dietrich?): „Was kann es Thoͤrichteres und Gefährlicheres 
geben, als dieſe Vereinigungsverſuche, die nur zu einem Scheinvergleich führen 
konnen? Warum ſagt man nicht offen heraus, man glaube an das, was in 
der Eonfeffton fteht, und wolle Davon entweder auf einer Synode oder auf 
Verlangen dem Kaiſer oder jedem andern gefeblichen Richter Rechenſchaft 
ablegen? Das wäre eine verfländige und männliche Handlungsweife. Du 
glaubft kaum, von welchen Sorgen ich gepeinigt werde, wenn ich an die 
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Künfte, Liften und Trugfchlüffe denke, mit welchen uns entweder die Fürſten 
oder ihre Theologen nachftellen werden. Und unfer Paris (der Landgraf) 
begünftigt diefe Wege, nicht nur aus Furcht, fondern aus einer gewiflen, an 
Alcibindes mahnenden Verderbtheit feines Gemüths.“ Weit entfernt alfo, 
dem befürchteten Einfluffe des Landgrafen zugänglich zu fein, war Melandy- 
thon, nicht weniger als der Kurfürft, gegen Philipp von Heffen eingenom⸗ 
men; fchon zu Worms glaubte er Wankelmuth an ihm bemerkt zu haben; aud) 
Butzer, der fich ſtets dem Landgrafen anfchloß und mit demfelben gerade zu 
Worms verdächtige geheime Berathungen gepflogen hatte, flößte ihm wieder 
Mißtrauen ein, während er felber entfchloffen war, fich durch feinerlei Ein- 
reden von dem geraden Wege abbringen zu laſſen. 

Nachdem er mit Eruciger den 14. März von Wittenberg abgereiſ't war, 
famen fie den 16. nach Altenburg, wo fle fich den kurfürſtlichen Gefandten 
anfchloffen, deren vorzüglichfte der Fürft Wolfgang zu Anhalt und der Vize⸗ 
‚ Kanzler Franz Burkart waren. Auf der Weiterfahrt nach Regen&burg warf 
ihr Wagen um; Melanchthon trug eine ſchwere Verlegung der rechten Hand 
davon. 

Zahlreiche Fürften und Bischöfe kamen zum Reichstage zufammen; aud) 
von fremden Herren trafen Gefandte mit glänzendem Gefolge ein. Unter den 
Katholiken zeigten ſich drei Parteien!) ; die Einen, jeder Vergleichshandlung 
feind, wollten daß endlich der Kaifer zu den Waffen griffe; an ihrer Spipe 
ſtanden Die Herzöge von Batern, die ſich mehrmals bei Karl V. über feine 
Nachficht befchwerten. Andere verlangten nur Frieden für das Baterland, 
ohne Entfcheidung über die Religion; noch Andere, namentlich Die Kurfürften 
von Köln und von der Pfalz, wünfchten eine Verbefferung der Kirche und 
Derföhnung mit den Proteftanten Die beiden legtern Barteien waren einig 
gegen bie heftigere; es wurde viel verfucht um fie umzuſtimmen, Eck befon- 
ders ritt durch Die Stadt, von einem zum andern, ohne jedoch viel auszu⸗ 
rihten?). Auch die päpftlichen Gefandten hatten vwerfchiedene- Gefinnung; 
der Legat, der edle Cardingl Caspar Eontarini, der nicht fern war von der 
evomgelifchen Lehre von der Rechtfertigung, wollte die Proteftanten ohne 
Blutvergießen zur Einheit der Kirche zurückführen ; neben ihm war ein ande- 
rer römischer Agent, der nur Verfolgung predigte. Proteftantifche Theologen 
kamen weniger nad) Regensburg als nach Worms. Melanchthon bedamerte 
es, denn er beforgte, marı möchte den Anweſenden den Borwurf machen, eigen- 
mächtig zu handeln; er fchrieb da und dorthin?), „es fei nöthig, daß noch 
mehr Doctoren umferer Kicche kommen, deun es ſtehn viel hinterliftigere 
Dispntationen bevor als zu Worms; wir haben befchloffen nichts zu thun, 
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ohne es gemeinfchaftlich zu berathen; es follten aber noch Andere da fein, 
um und zu unterflüßen.” Doc, hoffte er auf den Kaifer, der fich den Prote⸗ 
flanten ziemlich gnädig erwies, zum großen Mißfallen der beftigern Katho- 
lilen; Melanchthon hatte Vertrauen in deſſen Gerechtigkeit und Friedensliebe; 
er glaubte, ex fuche Diesmal ernftlic, eine rechte Bereinigung '). Auch Gran- 
vella benahm fich freundlich; kaum hatte ex erfahren, daß Melanchthon fich 
die Hand verlegt hatte, ala er ihm fogleich einen Wundarzt vom Laiferlichen 
Hofe fandte. Karl dem V. war es in der That um friedliche Beendigung des 
Zwieſpalts zu thun; er hatte andere Sorgen genug; die Fortfchritte der 
Türken in Ungarn, der unfichere Friede mit Frankreich, Die ſchwierigen Zu⸗ 
fände in Italien ließen ihn die Einheit Deutfchlands wünfchen um den 
Außern Zeinden defto Eräftiger zu widerftehn. 

Trotz der Anweſenheit des Kaiſers verzögerte fih der Anfang der Hand» 
lung. Melanchthon glaubte, Die Urfache des Auffchubs fei nicht fowohl die 
Abwefenheit einiger Zürften, die noch erwartet wurden, als die Zweifel des 
Kaiſers über die Art die kaum mehr mögliche Ausföhnung zu veranftalten ?). 
Man behauptete, die zu Worms befolgte Weife follte aufgegeben und ein 
Ausſchuß von vier Männern gewählt werden, um mit Zuziehung einiger 
Gelehrten „abermals zweideutige Artikel zu ftellen” „Was es auch ſei,“ 
ſchrieb Melanchthon, „Die Sache wird liſtig angegriffen, und ich fürchte, Daß 
einige der Unfern die Hand dabei im Spiele haben.” Es gefchah ungefähr 
wie er e8 hier ahnte. Den 5. April begannen die öffentlichen Sitzungen; fie 

„wurden durch einen Faiferlichen Vortrag eröffnet, in dem die gewohnten 
Wünſche nach Frieden und Eintracht ausgefprochen waren; dann hieß es, 
der Kaifer wolle aus jeder Partei einige Gelehrte wählen, uni die flreitigen 

| “Artikel zu vergleichen; das NRefultat ihrer Arbeit folle ihm und dem Reichs⸗ 
' tag vorgelegt und dem Legaten Contarini mitgeiheilt werden, welchen ber 
Bapft gefandt habe „als Liebhaber des Friedens und beſonders berühmten 
verftändigen Präfaten?). Bon öffentlichen Gefpräc war aljo nicht mehr 
die Rede; die Sache follte wieder, wie 1530 zu Augsburg, einem Ausfchufle 
zugewiefen werden, ein Berfahren, das Melanchtbon als höchft zweckwidrig 
mißbilligte. Die Proteftanten waren nicht einig über die dem Kaifer zu 
gebende Antwort: Einige begehrten einfach die Fortſetzung des Wormfer 
Colldquiums in der Weiſe wie es angefangen war; Andere wollten zugeben, " 
Daß ein verſchiedener Weg eingefchlagen würde. Zulegt vereinigte man ſich 
über eine von Melanchthon vorgefchlagene Erklärung?) ; man verlangte Darin 
die Wiederaufnahme der Wormfer Handlung, mit. öffentlicher Darlegung der 
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beiderfeitigen Lehren ; erft nachdem Dies gefchehn, mögen einige billige Männer 
bezeichnet werden, um die Lehren zu prüfen; zum Tuͤrkenkrieg feien bie Pro⸗ 
teftanten wie immer bereit, die Ratur der Sache erfordere aber, daß zuwor 
der religiöfe Friede in Deutfchland gefchloffen werde. Den 9. April ward 
dieſe Antwort dem Kaifer übergeben; er ging auf den vorgefchlagenen Modus 
nicht ein, fondern beftand auf dem feinigen. Die Proteftanten fügten fidy, 
jedoch unter der Bedingung, daß fatholifcher Seits nur ſolche Männer ger 
wählt würden, über die fie feine gerechte Befchwerde hätten und die wirklich 
ſuchten was zum Frieden dient; käme feine Bereinigung zu Stand, fo erflär- 
ten fie bei ihrer Lehre bleiben zu wollen. Auch die katholifchen Stände nahmen 
den kaiſerlichen Borfchlag an, nachdem fie ſich vergebens widerfeßt hatten, 
daß der Kaifer die Collocutoren ernannte. Beide Theile begehrten, Daß die 
Namen diefer Letztern ihnen mitgetheilt würden, bevor das Gefpräch begänne. 
So zeigte fich gleich Anfangs ein gegenfeitiged Mißtrauen, das dem beab- 
ſichtigten Zwecke nicht günftig ſchien. 

Unter den Proteſtanten wählte Karl ſolche, die Durch ihre Mäßigung 
befannt genug waren, Melanchtbon, Butzer und den heififchen Prediger 
Johann Piftorius ; unter den Katholiken ernannte er gleichfalls zwei im Rufe 
der Berföhnlichkeit fiehende Männer, Julius von Pflug und Johann Grop- 
per; um der heftigern Partei zu genügen, fügte er Dr. Ed hinzu, der übrigens 
als der geſchickteſte Disputator und Berfertiger fophiftifcher Formeln unent- 
behrlich fchien. Den drei Proteftanten fchien es bedenklich, fo wichtige Der- 
bandlungen fo wenigen PBerfonen anzuvertrauen !); fie Tiefen Daher durch 
ihre Fürften bei dem Kaifer das Gefuch anbringen, er möge einige politifche 
Räthe als Zeugen beigeben, die ihm und den Ständen Bericht erflatten 
fönnten. Karl, der dies Begehren billigte, ernannte Pfalzgraf Friedrich zum 
Präfidenten des Gefprächs und adjungirte ihm Granvella; als „Zuhörer 
und Zeugen’ bezeichnete er Graf Dietrich von Manderſcheid, Gefandten von 
Köln, Eberhard Rude, mainziſchen Hofmeifter, Heinrih Haß, pfälzifchen 
Kanzler, Franz Burkhart, Eurfächfifchen Vizekanzler, Johann Feige, Kanzler 
von Heffen, und Jakob Sturm, Gefandten von Straßburg, lauter wohlge⸗ 
finnte Männer. Merkwürdigerweiſe ſah Melanchthon in der vom Kaifer 
getroffenen Wahl nur neue Lift;.er befchuldigte den Landgrafen der Anflifter 
Diefer trügerifchen Bermittlungsverfuche zu fein; auch Buper geftel ihm immer 
weniger, weil er zuviel mit dem Landgrafen umging und felbit in deffen 
Herberge predigte; „ich fehe nicht,“ fchrieb er an Camerarius?), „wie wir 
durch menschlichen Rath dieſen Stricken entfchlüpfen können; darum bitte ich 
Dich, und durch dein Gebet zu unterflüßen ; tritt Eck nach feiner Gewohnheit 
mit Ungeftüm auf, fo wird die Gefahr geringer fein; ich hoffe, ex wird ſich 
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felber gleich bleiben; denn da fie bereits den Landgrafen umgarnt haben, fo 
wird er denken, Daß wir und ängſtigen und wird Alles viel verwegener treiben ; 
ich fürchte viel mehr die fcheinbare Mäßigung einiger Andern als das Toben 
Ecks. 


Viertes Capitel. 
Das Regensburger Bud). 


Die katholiſchen Collocutoren fchlugen als Bafis des Geſprächs eine 
Reihe von Artikeln vor, indem fie die am heftigften beftrittenen an die Spige 
ftellten: das Abendmahl und die Mefle, das Anfehn der Kirche und des 
Bapftes, die Kloftergelübde, die Heiligenverehrung, die Zurückgabe der Kirchen⸗ 
güter, u. ſ. w.; zum Schluß erſt folgten die Lehren von der Rechtfertigung 
und den guten Werfen‘). Da tauchte ploͤtzlich eine lange geheim gehaltene 
Schrift auf, die unter dem Namen das Regensburger Buch berühmt geworden 
if. Den 27. April ließ der Kaifer fie Durch Granvella den Eollocutoren über- 
geben mit dem Bedeuten, darüber flatt über die ebengenannten Artikel zu 
berathen. Um Died Buch und die Refultate, zu denen e8 führte, zu beurtheilen, 
ift es nöthig zu erfahren, wie es entftanden ift; dadurch wird auch) auf einige 
bereits berührte Thatjachen ein erflärendes Licht zurücfallen. 

Gegen Ende December 1540, ald man zu Worms mit Ungeduld dem 
Anfang des Geſpraͤchs entgegenfah, faßte Der Landgraf von Heflen unerwartet 
den mit fliner bisherigen Haltung wenig vereinbaren Entfchluß, einen Ver⸗ 
ſoͤhnungsverſuch anzubahnen. Er trug Bußer auf, da die Wormfer Handlung 
fo geringe Hoffnung gebe, fich mit Johann Gropper und Gerhard Volkruk, 


u faiferlichem Rath und Secretär Granvella's, in ein geheimes Geipräch „zu 


Förderung chriftlicher Reformation‘ einzulaflen; nur follte es weder dem 
bevorftehenden Colloquium noch dem evangelifchen Bunde Hinderlich fein; auch 
fei zuvor Granvella's Einwilligung zu erlangen?). Diefer, jo wie Bupßer, 
Gropper und Volkruk gingen auf den Vorſchlag ein. Die Berathungen 
wurden zwar vor allen Anweſenden verborgen gehalten; allein der Schleier in 
den man fie hüllte, war nicht dicht genug, daß nicht Melanchthon aus einigen 
Reden merken fonnte, dab „eine Zreulofigkeit” im Werke war?); er faßte 
Verdacht gegen den Landgrafen und Butzer, doch erhielt er exrft zwei Donate 
fpäter die beſtimmte und ihm fehr widerwärtige Nachricht, fle hätten fich ſchon 
zu Worms mit dem Auffuchen neuer Conciliationsmittel befaßt. Als das 


1) Corp. Ref. B. IV, ©. 183. 
2) 25. Dez. 1540. Rommel, 3. Il, ©. 427. 
3) An Dietrich, 9. März 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 116. 
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Colloquium zu Ende ging, verfaßte Gropper, mit Hülfe VBolfrufs, eine ans 
23 Artikeln beftehende Schrift, die er Buber und Capito mittheilte; dieſe 
fanden fie „Tetdfich ” und wünfchten nur wenig daran geändert zu ſehn. Durch 
Butzer kam fie dann an Philipp von Heflen und an Joachim von Branden- 
burg; jenem, obgleich die Sache zunächft durch ihn war angeregt worden, 
gefielen die Artikel nicht; diefer Tieß ſich ganz dafür gewinnen'). Er war e8 
auch, der das Buch an den Kurfürften von Sachſen und an Luther ſchickte, 
indem er fie verficherte, mehrere geiftfiche umd weltliche Fürften wollten fich, 
auf Grund deffelben, in ‚„‚vecht gründliche Handlung der Vergleichung“ ein- 
laſſen, und es fet zu hoffen, Daß auch der Kaiſer e8 annehmen werde?). 

Wir befiken das Buch nicht mehr ganz in feiner urſprünglichen Geftalt, 
denn der Haupt-Artifel, der von der Rechtfertigung, findet fich in den vor⸗ 
bandenen Texten nur fo, wie er zu Regensburg von den Gollocutoren abgefin« 
dert wurde. Leber die Abſicht der Berfaffer gibt Joachim von Brandenburg 
in dem Briefe Aufichluß, den er an Luther fchrieb: „wir wollen euch vertrau- 
licher Weiſe nicht verhalten, daß von etlichen gutherzigen, gottfürchtigen umd 
gelehrten Leuten jenes Theils (des päpftlichen) eine Schrift geftellt, die in den 
Artikeln der Lehre von des Menichen Fall und Wiederbringung, von der 
Natur und eigenen Kräften Unvermögen, von göttlichen Gnaden und Dem 
Berdienft Ehriftt, vom Glauben und guten Werken, von Sacramenten, von 
der Buße und chriftlicher Zucht dermaßen ftehet, Daß fle verhoffen, fie follten 
der Wahrheit nicht ungemäß, und derhalb unferm Theil zum Anfang chrift- 
licher Bergleichung leidlich fein, ob fie wohl nicht allenthalben dieſer Weiſe 
zuwider gebraucht und auf Schwachheit der Gutbherzigen des Gegentheils 
berwieber gelaſſen fe. Doc) find viel gutherzige Leut der Hoffnumg, daß in 
allen Stüden ferner und genugfame Erflärung wohl wide zu erhalten fein, 
wo man nur die Leut zu recht vertraulicher Handlung bewegte. Darzu find 
auch etliche Nebenartikel eingeführt, als vom Gedächtnig der Abgeſtorbenen, 
vom Gebrauch des hochwürdigen Sacraments, von der Meſſe und etlichen 
andern Ceremonien, item vom Cölibat der Geiſtlichen; welche Artikel einer 
weiten Befferung bedürfen, Darum auch deren etliche zweifelhaftig gefebt find. 
Soldier Zufaß tft aber vielleicht gefchehn, Daß man gern verhüten wollte, daß 
die Schwachen jenes Theils nicht aller Handlung abgeſchreckt, oder den Bos⸗ 
haftigen Anlaß gegeben würde, alle Handlung zu unterfchlagen, wie oftmals 
gefchehn tft. Und nachdem von der Erbfünde und dem Lnvermögen der 
menfchlichen Kräfte, und der Gnade der Juſtification und Wiederbringung 
derfelben in Chriſto, item wie die heiligen Sacrament zu gebrauchen feien, 
zu gleichem Verſtand kommen, ift gute Hoffnung, es follten ſich eines Theile 
diefe Nebenpuncta auch bald laſſen zu gleichem Berftand und Reformation 


1) Nenbeder, Aftenftude, S. 247 n. f. 
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bringen, und die andern ohne Verlegung der gemeinen Concordie und der 
befieen Ordnung lafien, und ferner Handlung aufichieben.” 

Wie nun die Berfaffer die Lehre, den Artikel von der Rechtfertigung 
und einige andere Stüde ausgenommen, über die man großentheils eins fein 
fonnte, betrachteten, gebt aus den zu Regensburg unverglichen gebliebenen 
Bunkten hervor: die wahre Kirche ift Die Gemeinfchaft der wahrhaft @läubi- 
gen, denen Gottlofe und Heuchler nur äußerlich beigemifcht find; ihre Merk⸗ 
male find die reine Lehre, der rechte Gebrauch der Sacramente, das Band 
de8 Friedens, und die Allgemeinheit (die Katholicität); fie hat die Verhei⸗ 
ungen des göttlichen Beiſtands und der Gegenwart des heiligen Geiſtes; iſt 
fle auch zu Zeiten unvollfommen, fo ift fie dennoch Die wahre, den es warenn 
und find immer folche in ihr, welche die reine Lehre und ein frommes Leben 
bewahren; in ihr allein findet fich Vergebung der Simde, welche Durch die 
Taufe zugefichert, und nachher durch aufrichtige Rene erworben wird; fie 
befigt die Macht, falfche (apokryphiſche) Schriften von den ächten heiligen zu 
unterfcheiden und legtere auszulegen; dieſe Autorität fteht nicht bei Einzelnen, 
ſondern gehört der Geſammtheit und findet fi in dem allgemeinen Conſens 
der Frommen. — Die Sacramente find fichtbare Zeichen einer unſichtbaren 
Gnade Gottes; in diefem Sinne find alle fleben beizubehalten. — Die Ver- 
faffung der Kirche fteht bei den Biſchoͤfen; der Biſchof von Rom vertritt die 
Einheit der Kirche, jedoch nicht fo, als ob ex durch Die Würde feines Priefter- 
thums den übrigen überlegen wäre. — Durch die Autorität der Kirche find 
nach und nad) einige Lehren und Gebräuche feftgeftellt worden, die, tn rich 
tigem Berftande genommen, den Frommen nüglidy find: die Anrufung dee 
Heiligen, als Fürbitter bei Gott, der tndeflen allein als der Urheber unferes 
Heils zu betrachten ift; Die Verehrung der Reliquien, ald ehrwürdiger Zeugen 
des Glaubens der Heiligen; die Bilder, als Mittel der Erinnerung und Rad 
ahmung, infofern fie wahre Gefchichten darſtellen; die Meffe, als ein Opfer, 
durch welches Bott Viererlei Dargebracht wird: Chriftus (durch repräfentatives 
Dpfer), die Kirche, Lob der Einzelnen, Almofen für die Armen. Was das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, die Privatmeſſen und die Feier Des Gottes- 
dienſtes in der Zandesfprache betrifft, fo haben beide Theile gute Gründe für 
fih; gelehrten und frommen Männern kann es nicht ſchwer werden, fich fo 
Darüber zu verftändigen, daß der Würde der Sacramente und der Kirche 
fein Abbruch gefchteht; ebenfo verhält es fich mit der Priefterehe, den Faſten 
u. ſ. w. 

Luther antwortete dem Kurfürften von Brandenburg 1): „dieſe Leut, 
das heißt die Verfafler des Buches," wer fie auch find, meinen e8 gut, aber 
e8 find unmögliche VBorfchläge, Die der Papft, die Cardinaͤle, Bifchöfe, Dom⸗ 
herren, nimmer annehmen fönnen; es ift vergebens daß man folche Mittel 


1) Febr. 1541. Corp, Ref. 8. IV, ©. 96. 
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vornimmt; zudem find viel Stüc dariunen, die wir bei Den Unſern nicht er⸗ 
fangen werden.” Melanchthon begnügte ſich, die Worte Darauf zu fchreiben : 
„platoniſche (das ift unpraktifche) Politiki).“ Joachim überfandte es Dem 
Kaiſer, der es zu Regensburg Contarini mitthetlte; Diefer machte einige Rand» 
bemerkungen dazu, um den katholifchen Sinn einzefner Artikel zu wahren. 
So wurde es dann, verfiegelt, den Gollocutoren zugeftellt, „als ein fchrift- 
ficher Begriff Durch etliche gelehrte und gottesfücchtige Perſonen zufammen- 
getragen, darin Mittel und Weg angezeigt, dadurch ihres Erachtens foldye 
fireitige Artikel vereinigt werden können?).“ Die Verfafler ließ der Kaifer 
nicht nennen; Granvella fagte blos, es feien einige fromme Gelehrte aus 
Belgien ?). Den Collocutoren wurde bemerkt, das Buch folle unverbindlich 
fein, fie mögen daran ändern, ab» und zuthun, nad) ihrem Gefallen‘). 
Natürlich konnte folches „, Flickwerk“ weder Proteftanten noch Statholifen 
befriedigen. Melanchthon fand das Buch voll Zweideutigfeit; er erfannte, wie 
Luther, die gute Meinung der Verfafler an, fagte aber, „ed wäre der Kirche 
nüglicher, den Dingen ihren rechten Namen zu geben, und zu fagen, ein Schiff 
it ein Schiff, und eine Feige eine Feige). Er nannte es fpottend einen 
Zalmud®) ; aud) Ed bezeichnete e8 fo. Der Kurfürft von Sachen und Luther 
waren ungehalten, daß man über eine andere Schrift verhandeln follte als Die 
Augsburger Eonfeffton; fie mißtrauten Joachim von Brandenburg, Hagten 
über den Landgrafen, und waren immer in Angft, Melanchthon möchte feinen 
Beifpiel folgen”). Der Verdacht wegen Philipps von Heflen, dev Anfangs 
nicht unbegründet war, verfchwand jedoch bald; der wegen Melanchthons 
erwies ſich als völlig ohne Grund. Man hat eben gefehn, was er von dem 
Buche Dachte ; mehrmals, ſelbſt in Gegenwart Granvella’s, erklärte er, lieber 
fterben zu wollen, als etwas gegen das Evangelium und fein Gewiſſen zu 
billigen®). Als er das Buch mit dem Landgrafen durchging, fand er, daß 
diefer bereitö alle Stellen angeftrichen hatte, die zu beftreiten waren®); auch 
hörte er ihn öffentlich feine Theologen ermahnen, nicht von der Wahrheit zu 
“weichen 19). Luther faßte fchnell wieder Vertrauen zu feinem theuern Magifter 
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Philipp; in mehreen Briefen, in denen er ihn zum Ausharren ermuthigte, 
drückte er ihm die Hoffnung aus, Die Behandlungen würden, als Gelegenheit 
zu einem Zeugniß, nicht fruchtlos fein; „der Herr," fehrieb er ihmi), „Der 
euch berufen hat, defien Sefandte, Schüler und Zeugen ihr in diefer Sache 
feld, möge euch regieren, und bis and Ende untadelhaft erhalten, auf daß 
ihr viele Früchte bringet; ich bin mit euch mitten unter den Wölfen, mit meinem 
Beten und Seufzen.‘ 


“ Fünftes Capitel. 
Verhandlungen über die Rechtfertigungslehre. 


Das Geſpraäch nahm feinen Anfang den 28. April; es follte ein geheimes 
fein, damit nicht unflchere, widerfprechende Gerüchte verbreitet würden ?); 
es war jedoch auf beiden Seiten unmöglich, das Geheimniß zu bewahren. 
Bor jeder Sitzung beriefen die proteftantifchen Eollocutoren fämmtliche an- 
weiende Theologen, um über die zu befprechenden Fragen zu beratben; auch 
Calvin, der mit den Straßburgern gelommen war, gab in diefen Berfamm- 
fungen feine Meinung ab3); die Lutherifchen hatten es noch nicht verlernt, ihn 
als Bruder zu betrachten. Beim Colloquium felber waren auch Diesmal wieder 
die Hauptiprecher Melanchtbon und Ed. 

Die vier erften Artikel des Regensburger Buchs, Über den Zuftand de 
Menſchen vor dem Fall, den freien Willen, die Urſache der Sünde und die 
Erbfünde, nahm man unverändert an; fie drückten die altkicchliche Lehre aus, 
obſchon nicht immer mit völliger Klarheit; Melanchthon gab fie zu, „da fie 
richtig verftanden fo hingehn konnten.” Den 29. April kam man an den Ar- 
tifel von der Rechtfertigung, der, fo wie er im Buche gefaßt war, „viel fremde 
Meinungen einführte.” Die Summe defielben war, „daß der Menſch, wenn 

er in Gnaden tft, Gottes Gebot zu thun, und fi) der Sünden zu enthalten 
vermag *).” Melanchthon begehrte, daß der Satz fo geftellt würde: „der 
Mini fo in Gnaden ift, vermag dee Sünde zu widerftehn, und bat den 
Anfang des Gehorfams." ck beftritt dieſe Faflung und, da auch er die des 
Buches mißbilligte, ließ man Diefelbe Tiegen, und verhandelte über die Lehre 
an fi, um, „fo man eins würde, einen neuen Artikel zu ftellen.” Waͤhrend 
mehrerer Tage ward lebhaft disputirt; Eck ſchien der proteftantifchen An- 
ſchauung nicht abgeneigt, nur fuchte er nach zweideutigen Formeln, um auch 


1) 12., 18. April. Luthers Briefe, B. V, ©. 341 u. f. 
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etwas von der Tatholtfchen zu retten. Melanchthon, der zu ſolcher Eonfuflon 
die Hand nicht bieten wollte, war der Anficht, das Geipräch geradezu abzu⸗ 
brechen, da bei der Unmöglichkeit, fich über die Rechtfertigung zu vereinigen, _ 
noch viel weniger Hoffnung fel, über die nachfolgenden Streitpuntte einen 
Vergleich zu finden. Buber und Jakob Sturm drangen aber darauf, daß 
fortgefahren würde; es wäre, meinten fie, Doch immer ein großer Vortheil, 
wenn die Gegner den Haupt- Artikel, den von der Rechtfertigung, annaͤhmen; 
fie hofften auf Gropper und Pflug, die fih den Sophismen Eds widerſetzten 
und defien Hige zu mäßigen fuchten; als Melanchthon inſiſtirte, warfen fie 
ihm vor, von dem Kurfürften aufgeftiftet zu fein, den Handel umzuſtoßen; 
er that daher „gemach“ und willigte in die Fortfegung‘). Cardinal Eon- 
tarini ſchlug nun eine Form vor, die, troß der Einreden Ecks, der feine ſcho⸗ 
laſtiſchen Spibfindigfeiten vertheidtgte, von den beiden andern Tatholifchen 
Eollocutoren, und, nach einigen Aenderungen, auch von den Proteftanten 
. gutgeheißen wurde. Den 5: Mai fand der Vergleich) Darüber flatt, unter 
Borbehalt der Zuflimmung des Kaiſers und der Stände?) Die Formel 
lautete folgendermaßen): „Es ift eine gewifle und heilfame Lehre, daß der 
„ Sünder durch den Glauben, der lebendig und kräftig iſt, gerecht gemacht wird, 
Da er durch demfelben, um Chriſti willen, Gott wohlgefällig und angenehm 
wird. Wir heißen aber lebendigen und Eräftigen Glauben die Bewegung des 
heiligen Geiftes, aus der Diejenigen, fo ihr voriges Leben wahrhaft reut, zu 
Gott aufgerichtet werden und die in Ehrifto verheißene Barmherzigkeit ergreifen, 
dermaßen daß fie wahrhaft befinden, Daß fle die Verzeihung der Sünden und . 
die Berföhnung mit Gott, Durch das Verdienſt Chriſti, aus Tauter Gnade 
und Güte Gottes fchon empfangen haben... Wiewohl aber der Glaube der 
gerecht macht, allein derjenige ift, Dex Durch Die Liebe Eräftig ift, fo iſt doch das 
dabei wahr, daß wir nicht wegen der Würde oder Vollkommenheit der Ge⸗ 
veshtigkeit, Die uns in Ehrifto mitgetheilt wird, fondern nur durch dieſen 
Glauben gerecht gemacht, das heißt von Gott angenommen und ihm verföhnt 
werden, Dadurch daß wir die Barmherzigkeit Gotfes und die und um des 
Berdienftes Chrifti willen aus Gnaden zugerechnete Gerechtigkeit ergreifen. 
Alfo werden wir Durch den Glauben an Ehriftum gerecht gemacht oder geachtet, 
das tft, wir werden Bott angenehm um des Berdienftes Chrifti willen, und 
nicht um unferer Würde oder guten Werke willen. Hiebei follen aber Die 
Ehriften auch wiflen, daß uns diefe Gnade und Wiedergeburt nicht alfo ge- 
geben ift, Daß wir in dem Grad umferer Erneuerung, die wir erftlich empfangen 
baben, müßig bleiben und fill ftehn, fondern daß wir in allen Dingen ſtets 
an Chriſto wachlen, der das Haupt ift; darum muß man das Volk lehren, 
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daß es diefem Wachſen obliege, welches gefchieht durch Die guten Werle, inner- 
liche und Außerliche, Die Gott befohlen bat. Die welche fich der Rede bedienen: 
wir werden allein durch den Glauben gerecht, die follen damit fürgeben die 
Lehre von der Buße, von der Furcht und dem Gericht Gottes, und von quien 
Werken, worin die ganze Summe der Predigt Chriſti befteht, wie er befoh⸗ 
len hat zu predigen Buße und Perzeibung der Sünden in feinem Namen. 


- Das foll man darım thun, daß folche Rede nicht anders verfiamden werde, 


als davon bier vermeldet und erffärt iſt.“ 
So verwickelt diefe Formel auch ſcheint, fo find doch zul Punkte darin 
feſtgehalten, auf welchen Melanchthon beſtand: die Rechtfertigung durch den 


Glauben allein um des Verdienſtes Chriſti willen, und die Nothwendigkeit 


der Buße und der auf die Wiedergeburt folgenden guten Werke. Nur ver⸗ 
mißte Melanchthon darin eine beſtimmte Erklaͤrung darüber, daß die Heiligen 
in dieſem Leben dem Geſetz nicht genug thun können, und daß Sünde in 
ihnen zurückbleibt; ferner wünfchte er, man hätte auch geſagt, warum und. 
wie der nach der Wiedergeburt anfangende Gehorfam Gott gefalle, welch ein 
Unterfchied fei zwifchen den Sünden, durch die man aus der Gnade fällt und 
den heiligen Geift verliert, umd denen, durch welche Dies nicht geichieht. Den 
Ausdeud „durch Tebendigen und Fräftigen (das heißt tätigen) Glauben,” 
nahm er an, obſchon die Gegner ihn fo deuten konnten, als werde man gerecht 
„durch den Glauben ſammt den Werken; ” ex verfiand darunter einen Glau⸗ 


. ben, der nicht nur Fürwahrhalten der Gefchichte ift, wie ihn auch die Gott- 


fofen haben fönnen, fondern der in dem Bertrauen befteht, welches die Bayın- 
herzigkeit Gottes ergreift und die Gewiflen tröftet. lim Zweideutigkeit zu 
verhüten, hätte das Beiwort Eräftig entweder mwegbleiben, oder erllärt 
werden follen?). Ihrerſeits behaupteten auch Gropper und Pflug, die Formel 
bedürfe weiterer Auslegung, um der hergebrachten Tatholifchen Lehre gerecht zu 
werden). Indeſſen war Doch den Proteftanten viel zugegeben, und Calvin 
fonnte mit Recht an Karel fchreiben?): „du wirft Dich wundern, wenn Du 
fiehft was wir von den Gegnern erlangt haben; die infern haben die Summe 
der wahren Lehre feitgehalten; es ift nichts in der Formel, das ſich nicht in 
unfern Schriften findet; wir Beide würden freilich eine beftimmtere Erklärung 
wünfchen, allein wen du bedenfft, mit was fr Menfchen wir zu thun haben, 
jo wirft du nicht läugnen, daß man uns wiel zugeftanden hat.” Der Kurfürft 
von Sachſen war nicht fo nachfichtig in feinem Urtheil; fern von dem Schau⸗ 
plaß der Handlung und einfacher Laye, der Die Berantwortlichkett der Lehr- 
beſtimmungen nicht zu tragen hatte, kannte er die Schwierigkeit der Lage nicht, . 
in der fich Melanchthon befand. Die Formel fam ihm dunkel vor, voll 
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ſcholaſtiſcher Wendungen und verfchtedener Auslegung fählg, fo daß man Den 
Proteftanten vorwerfen fönnte, fie hätten durch ihr Nachgeben beviefen, Daß 
fie bisher etwas Falſches gelehrt. Zudem kamen durch Spione allerlei Gerüchte 
an den fächfiichen Hof; Briefe Melanchtbons an Freunde zu Wittenberg wur 
ben eröffnet, und, wie es der geheimen Polizei zu geichehn pflegt, fie raffte 
die widerfprechendften Dinge auf und ftellte den nämlichen Mann bald als 
treulos bald als zu bartmädig dar. Der Kurfürft befahl feinen Te 
feine Formel mehr anzunehmen, ohne fie Luther mitgetheilt zu haben, umd, 
bevor man ſich über einen Artikel verfländigt hätte, zu feinem andern überzu- 
dehn!). Franz Burkhart fchrieb aber an den Fürften?): „Magifter Philipp 


bat fi bisher ganz ſtracklich und fteif gehalten und wird es, fo Gott will,. 


fürder auch thun; auch Piftorius ift gar ein aufrichtiges, beftändiges Maͤnn⸗ 
fein, der ſich dermaßen bisher auch ganz wohl gehalten bat. Butzer iſt wohl 
etwas weitfchweifiger urd mankt bisweilen; ich hoffe aber, ex werde fih von 
Philipp und Piftorius nicht fondern mögen.” in anderes Zeugniß über 
Melanchthon finden wir in einem Briefe des Anhalt'ſchen Kanzler Johann 
Reibifch an den Naumburger Superintendenten Nicolaus Meder’): „Ma- 
gifter Philipp, unfer Atlas, trägt allein die ganze Laſt der Gefchäfte, ex über- 
nimmt unverdroffen alle Arbeit; täglich ſehe ich ihn fchon vor Sonnenaufgang 
bei Lampenlicht befchäftigt; er fcheut keine Drühe in dem, was zu frommer und 
chriſtlicher Vereinigung führen kann; die Ehre Chrifti, das Heil der Kirche 
und das Wohl unferer Aller erfordern, daß wir feine Anftrengungen durch 
unfere Gebete unterſtützen.“ Franz Burkhart beflagte fih bei dem Kanzler 
Brück über das Spioniren und das Eröffnen der Briefe; und Luther, obſchon 
er die Formel über die Rechtfertigung nicht billigte, bat -den Kurfürften®), 
„an Magiſter Philipp und die Unfern nicht zu hart zu fchreiben, Damit er 
nicht abermal fich zu Tode gräme; denn fie haben ja die liebe Confeſſion ihnen 
fürbehalten und find darin rein und feft geblieben; wenn auch Alles fehlt, es 
wird die Disputation Doch nicht ohme Frucht abgehn, dem Papſtthum zu 
Schaden, wie Ehriftus fpricht zu Paulo: meine Kraft wird in den Schwachen 
mächtig fein; wie denn bisher Chriſtus in und immer ſchwach gemeien, und 
Doc) die Gewaltigen geniedrigt hat. Es ift feine Weile alfo, er thut nicht 
anders, auf daß wir nicht flols werden, oder und rühmen als hätten wir 
etwas gethan in folchen hohen göttlicher Majeftät Sachen. 
In eben diefem Briefe gab Luther, in feinem und in Bugenhagens Na⸗ 
men, eine Genfur der Formel über die Rechtfertigung. Als Melanchthon fie 
durch den Kurfürften erhielt, fchrieb ex an Luther5) daß, wenn man ſich über 


1) 10. Mai. Corp. Ref. 8. IV, ©. 282. 

2) 13. Mai. Ebend., S. 289. 

3) 9. Mai. Ebend., S. 266. 

4) 10. Mai. Luthers Briefe, B. V, &. 357. 
5) 19. Mai. Corp. Ref. 8. IV, ©. 302. 
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die übrigen Artikel einigen Tönnte, die Formel leicht eine richtige Erklärung 
zufieße, daß auch ihm der Ausdruck thätiger Glaube mißfalle, daß ex ihn 
aber zugegeben habe, um nicht Alles zu verlieren, daß übrigens nichts abger 
ſchloſſen fei. Nichtsdeftoweniger fandte der Kurfürft Amsdorf nad) Regens- 
burg ab, um Melanchthon noch genauer zu überwachen und im Nothfall 
ihn anzufpomen; durch fein ſchroffes Auftreten verlegte aber dieſer heftige 
ann nicht nur den Kailer, fondern auch die proteftantifchen Stände und 
Theologen. " 

So wie Melanchthon bei feinem Fürften, fo ward Gardinal Eontarint 
bei dem Papfte verflagt. Anfangs "hatte Melanchthon ſcharf über ihn geur- 
teilt; „er ift hartnädig,' hatte er an Georg von Anhalt gefchrieben?), „ex 
will in nichts von den römifchen Gewohnheiten weichen und fucht jede Vereini⸗ 
gung zu verhindern.” Als er ihn jedoch beifer kennen gelernt, umd nicht nur 
in der von ihm vworgefchlagenen Formel über die Rechtfertigung, fondern in 
feinem, den 25. Mat über diefen Artikel verfaßten Traktat eine Annäherung 
an die evangelifchen Grundfäge gefunden hatte, wunderte er fich, daß ein fol- 
her, mit der chriftliden Lehre fo vertrauter.und mit fo großen Tugenden 
begabter Mann nicht freier feine Ueberzeugungen befannte?). Wie viele an- 
dere enangelifch geftunte Staliener, ward Contarini von der Reformation nur 
durch die Furcht vor dem Schtema abgehalten; die äußere Einheit, mit dem 


‚ Bapft an der Spike, war für ihn die Bedingung des Heils der Kirche. Den 


firengern Katholiken genügte Dies nicht; der zu Regensburg anweſende päpft- 
Tiche Agent fandte fchlimme Berichte über Contarini nad) Rom; überhaupt 
meldete er, es herrſche bier nur Feigheit und Thorheit, Pflug und Gropper 
begünftigen faft die Keber, Eck allein thue Eräftigen Widerftand °). 


Sechstes Eapitel, 
Fortſetzung des Geſprächs. 


Nachdem man ſich mühſam über die Rechtfertigung verglichen hatte und 
bereits, wie nicht anders zu erwarten war, beide Theile an die angenommene 
Formel Reſtrictionen und Deutungen zu hängen begannen, hofften ſowohl 
Melanchthon als Eck des Regensburger Buches ledig zu ſein, und nach Ord⸗ 
nung der Augsburger Confeſſion fortzuſchreiten).“ Granvella verlangte je⸗ 
doch, daß das Buch wieder zur Hand genommen würde; auch Biker und 


1) 25. April. Corp. Ref. 8. IV, ©. 188. 

2) An Luther, 23. Juli. Ebend., ©. 576. . 
3) Raynaldi contin. Annalium Baronii, a. 1541, No, 3. 
4) Corp. Ref. 3. IV, ©. 582, 
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Gropper trieben dazu, als zu dem bequemften Mittel einer Bereinigung '). 
So ging man zum Artikel von Der Kirche über. Melanchthon beftritt zunächkt 
die Behauptung, es müfle in der Kirche eine Gewalt fein, der allein Das Recht 
zuftehe, Die Schrift auszulegen, und die Minderzahl müfle fi der Mehrzahl 
unterwerfen; Dadurch, fagte er, werde die Kirche zu einem weltlichen Reiche 
gemacht; die Auslegung fei nicht eine Gewalt oder Amt, fondern eine Gabe 
Gottes, und wenn auch Einige da fein müflen, um die Andern zu lehren, fo 
feien dieſe Letztern doch nur dann zum Gehorfam verpflichtet, wenn fie in 
Gottes Wort fihere und gleichftimmende Zeugnifle finden; folle ferner der 
Kleinere Theil nicht befugt fein, den größern anzufechten, fo haben alle Pro⸗ 
pheten und Apoftel Unrecht gehabt; feine Macht dürfe die Gewiſſen mit Lehren 
beſchweren, die der Schrift zuwider find;. endlich fei bekannt, daß mehrmals 
die Eoncilien geirrt, falfche Lehrfäpe aufgeftellt und Mißbräuche gebilligt 
haben. Er fagte zu Eck: „ich merke wohl, daß ihr nur darum fo hartnädig 
auf Diefem Artikel befteht, um die folgenden von der Transfubflantiation, 
der Beichte u. |. w. zu erhalten; ‘' Eck bekannte offen, dies wäre die Urſach?). 
Granvella begehrte, Melanchthon möge den Artifel* genauer anfehn; ex 
errolderte: „ich habe ihn oft genug gelefen, ich kann ihn nicht billigen uud 
will es nicht thun, das follt: ihr endlich von mir wiflen; denn jo man 
den Concilien diefe Gewalt geben wollt, würden wir viel alte Irrthuͤmer ber 
fätigen und für die Zukunft alle Nachkommen mit dieſem Präjudiz ſchrecklich 
beſchweren.“ Als nad) langem Disputicen die Vorfiger Tahen, Daß auch über 
dieſen Artifel feine Ausgleichung möglich war, verlangten fie von den Brote: 
ſtanten eine fchriftliche Erklärung ihrer Anficht und fuspendirten die Ver⸗ 
handlung über die Kirche, um zu einem andern Gegenfland überzugehn. Da 
fing der Landgraf von Heffen an, über das vergebliche „„ Concordiren“ un⸗ 
willig zu werden. Zu Anfang des Reichstags hatte er dem Kaifer verfprochen, 
zur Einigung mitzuwirken, fo viel er mit gutem Gewiſſen es vermöchte; 
jebt fagte er zu Melanchthon: „ich wollt es wär nie angefangen, euer Herr 
hat weislich gethan, nicht hieher zu kommen ?).“ 

Man nahm nun die Lehre von den Sacramenten vor. Hier zeigten fich 
die Proteftanten ‚ganz gelind,” Damit man ihnen nicht Schuld geben möchte, 
in nichts weichen zu wollen. Bon der Eonfirmation fagte Melanchthon, er 
wolle nicht darüber flreiten, wenn nur die Mißbräuche abgethan und Der 
Catechismus⸗ Unterricht eingeführt würden. Der meifte Streit war über die 
Transſubſtantiation, faft acht Tage lang. Melanchthon erklärte, „die Pro- 
teftanten halten Die gemeine Lehre der katholiſchen Kirche, daß im Nachtmahl, 
jo das Brod und der Wein confecriet werden, weſentlich gegenwärtig feien 


1) Burkhart an den Kurfürften, 13. Mai. Corp. Ref. 3. IV, ©. 289. 
2) Ebend., S. 421. 
8) Ebend., ©. 580. 
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und genommen werden der Leib und das Blut Chriſti,“ auch verwerfen fie 
die Meinung derjenigen, welche die Gegenwart Ehrifti läugnen, da dieſelbe 
„allein aus menfchlicher Vernunft berfomme ohne Gotted Wort.” Dieſes 
Belenntniß ſchien ihm binzeichend dienfich zu eirier Vereinigung. Als aber 
Eck die fcholaftifchen Beftimmungen über die Brodverwandlung vertheidigte 
und mit der Beichuldigung auftrat, Die Proteftanten verfälfchten die Zeug: 
niffe der Väter und beriefen fich auf untergefchobene Schriften, ward alle 
weitere Discuffion unmöglich gemacht‘). Die proteftantifchen Gollocutoren 
gaben eine ſchriftliche Verwahrung gegen den Vorwurf der Verfälfchung ein, 
und berichteten Die Sache an ihre Stände, welche einflimmig ihren Entſchluß 


‚billigten, den Artikel vom Abendmahl, wie er im Buche ausgedrüdt war, 


nicht anzımehmmen?). Allgemein glaubte man, das Geſpräch würde nun ab⸗ 
gebrochen werden; man wußte, daß über die Mefle der Kaifer am wenigften 
nachgeben würde; er follte zum Grafen Wilhelm von Naſſau geſagt haben: 
„die Meſſe tft mein Herz, ich werde nicht dulden, daß man mir fie entreiße; 
Granvella verſicherte Melanchthon, Karl würde eher zugeben alle feine Reiche 
in Frage zu ftellen, als die Meſſe eine Abgötterei zu nennen). Mögen auch 
ſolche Aeußerungen, in ihrer übertriebenen Form, nicht wörtlich aus dem 
Munde des Katfers gelommen fein, fo bezeichneten fle doch feine Geſinnung 
and waren infofern einer Einigung sicht förderlich. 

Eine Krankheit Ecks Hatte zur Folge, daB die Zahl der Collocutoren auf 
vier beſchraͤnkt und Piftorius ausgefchlofien ward. Melanchtbon, Buger, 
Pflug und Gropper follten fih noch einmal am dem Artikel vom Abendmahl 


verfuchen, kamen aber nicht weiter. Nicht beſſer erging es mit der Beichte; 


auch hier ftieß man ziemlich hart an einander; Gropper verteidigte die Ohren- 
beichte und die fatisfactorifchen Werke; Melanchthon hielt ihm vergebens Die 
Lehre Der Schrift entgegen; e8 fam zur „böfen Worten,” fo daß Melanchthon 
beftimmt darauf antrug, dem Gefpräch ein Ende zu machen. Man verflagte 
ihn bei dem Kaifer, feine Hartnäckigleit fei ſchuld, daß das Verföhnungswerk 
nicht voran gehe; man fagte, er babe eine geheime Inſtruction von Luther 
erhalten, in gar nichts nachzugeben; man behauptete fogar, er fei durch den 
franzöflfchen Geſandten aufgeftiftet, deſſen Regierung die Wiederherftellung 
der Eintracht in Deutichland verhindern wollte‘). Karl V. berief den Lands 
grafen, um zu erfahren, wie e8 fich mit der Inſtruction Luthers verhalte ; 
Philipp antwortete, ee achte es fei falfches Gerücht, es wäre zu wilnfchen, 
Doctor Luther felber wäre zugegen, denn der Kaiſer wlirde erkennen, Daß er 


* nichts Anderes ſuche als eine chrifkliche Aeformationd). Melanchthon felber 


1) Corp. Ref. 3. IV, ©. 272, 583. 

2) Ebend., S. 279. 
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betheuerte dem Katfer!), Daß er weder nach Befehlen Luthers noch auf An⸗ 
ftiften des franzöftichen Gefandten handelte, fondern nur weil ihm fein Ge⸗ 
wiſſen nicht erlaubte, von dem zu weichen, was er ald Wahrheit erfannt hatte; 
da er feine Möglichkeit eines glücklichen Erfolgs mehr fah, bat er entlafien 
zu werden. Er wünfchte fehnlich der Sache entledigt zu fein; Franz Burkhart 
fuchte ihn aufzurichten, obgleich auch ex mit Ungeduld auf das Ende wartete; 
er fchrieb an Brüd?) daß, wenn auch der Kaifer und Granvella feine fchlim- 
men Abfichten haben, doch von den fatholifchen Theologen nicht das Geringfte 
zu hoffen ſei. Den 18. erflärte. aber Karl den proteftantiichen Ständen, er 
wünfche die Fortfeßung des Geſpraͤchs; würde der Papft fich einer chriftfichen 
Reformation widerfeßen, fo würde er, der Kaiſer, mit Rath der Stände des 
Reichs, dahin trachten, daß eine folche erfolge?). 

Den folgenden Tag mußten demnach die Verhandlungen wieder aufge 
nommen werden, und zwar über eine Frage, die nicht weniger Schwierigfeiten 
bot al8 die frühern, nämlich über die Gewalt der Bifchöfe und des Papftes. 
In diefem Artikel faßte Das Regensburger Buch fünf Stüde zufammen : Die 
Nothwendigkeit eines oberften Bifchofs, Die bis auf die Apoftel hinaufreichende 
Succeffion der Bifchöfe, das Necht diefer Letztern Geremonien anzuordnen, 
ihre Befugniffe, von Gott eingefeßte Gebräuche zu ändern (in Bezug auf das 
Abendmahl unter einer Geftalt), und die Verpflichtung aller Ehriften, ihnen 
gehorſam zu fein. Hören wir Melanchthon felber über die Art, wie er ſich hier 
benahm *): „da ich fo viel Stüde in einem Artikel merkte, die alle Tiftiglich 
geſetzt, ward ich fehr ungeduldig und focht den ganzen Artikel an. Da hatt 
ich mit Butzer und dem heſſtſchen Kanzler nit weniger zu flxeiten denn mit 
Gropper und Granvella, und hätt man mir dieſen Artikel gern an Hals ge- 
hängt. Granvella fagt, fo ich ihn nicht annehme, verhinderte tch Die, ganze 
Reformation und fo großen merklichen Nuben der ganzen Chriſtenheit. Auch 
ſchickte Kurfürft Joachim nach mir, mich zu bereden; dem ich kurz antwortete, 
alfo, daß er hernach nichts mehr bei mir follicttirt. Endlich hab ich einen 
Gegenartifel übergeben, der, als in der Eif kurz geftellt, ift aber den Bapiften 
unleidlich.“ Indeſſen erbot er ſich, den Bilchöfen die Ordination der Geifl- 
lichen zu laſſen, unter dem Vorbehalt, daß die chriftliche Reformation, auf 
die man die Proteftanten vertröftete, wirklich ftattfinden würde. „Hernach 
folget der Heiligen Anrufung, Die Meß, eine Geftalt, Verbot der Ehe und 
Möndhleben. Bon diefen Stücen allen haben wir Gegenartifel übergeben, 
wiewohl viel Gezaͤnks davon gewefen.‘ 

Burkhart berichtete wiederholt an den kurſaͤchſiſchen Kanzler 5): „Her. 
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Philipp vertheidigt, mit Gottes Hülfe, auf's Standhaftefte die Wahrheit, 
fo daß ich überzeugt bin, daß die Unfern nichts billigen werden, das ber 
Schrift entgegen iſt; fie wollen einfach die Augsburger Eonfeffton erhalten. 
Ich war und bin noch in großer Beforgnig, allein Philipp's Feſtigkeit und 
Treue tröften mich; ich zweifle nicht, daß diefe Handlung dem Evangelium zur 
Ehre gereichen. werde.” Den 22. Mai ward das Gefpräch beendigt; den 24. 
und 25. las man das Regensburger Buch noch einmal durch, man febte die 
wenigen verglichenen Artikel feft, über die andern trug Melanchthon kurz die 
Anficht der Proteftanten vor, und verzeichnete diefelbe als Gegenartifel, die 
man den 31. dem Kuifer übergab). Der Kurfürft von Sachen ließ durch 
feine Gefandten ben proteftantifchen Ständen den Wunſch ausdrücden?), 
wenn der Kaiſer die verglichenen Artikel von dem Reichstag beftätigen Taffen 
wollte, möchten fle ihre Proteftation wiederholen und fich nicht mit dem bloßen 
Beriprechen einer zukünftigen Reformation begnügen; er für feine Perſon 
werde nie einen Dergleich eingehn, „wer mit Flickwerk umgehn will, der fahre 
bin.” Diefe Mahnung war nicht überflüffig, denn e8 wurde num Vieles ver- 
ſucht um die Stände zum Nachgeben über die unverglichenen Artilel zu bes 
wegen. Joachim von Brandenburg betrieb ſogar die Abfendung einer Gefandt« 
ſchaft an Luther, um ihn zu vermögen, die Artifel die man von Melanchthon 
nicht hatte erlangen fönnen, zu bewilligen oder wenigſtens zu toferixen?)» Die 
Fürften Johann und Georg von Anhalt, der Graf Matthias von Schulen 
burg und der Theologe Alexander Alefius veiften zu dieſem Zweck nach Witten- 
berg. Der Kurfürft war ſehr befremdet über diefen Schritt‘); ex warnte 
Luther, denn er fah darin nur einen trügerifchen Verſuch, „Die Religion und 
den äußern Frieden zufammenzufnüpfen,” fo daß bis zu einem Concil jeder 
Theil den andern bei feinem Glauben laffen follte, wodurch die Zortichritte 
der Reformation gehindert würden. Luther antwortete den Gefundten >), 
eine Vergleichung fei nicht möglich, denn wäre es auch dem Kaiſer Ernſt, fo 
ſei es der katholiſchen Bartei nicht Ernſt, fonft wäre fle nicht fo hart auf 
den unverglichenen Artikeln beftanden, da fie wohl wifle, Daß die Verwerfung 
derjelben nothwendig aus dee Annahme der Lehre von der Rechtfertigung her⸗ 
vorgebe; wolle jedoch der Kaiſer befehlen, Daß die Punkte, über die man eins 
ift, vein gepredigt werden, fo könne man fich Damit zufrieden geben, da die 
andern dann von felbft fallen würden; um des Zriedens willen könne man 
nod) eine Zeit lang die alten Gebräuche dulden. Erſtaunt über dieſe Antwort, 
fagte Melanchthon, es fcheine faft, Luther habe das Regensburger Buch nicht 
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gefehn, fonft hätte er gewiß ander® geurtheilt!). Diesmal war alſo Luther, 
und nicht Melanchthon, zu größerer Nachgiebigfeit bereit; wir erinnern daran, 
weil fpäter, als Melanchthon ähnfich handelte, Leute, die ſich für Die Achten 

Schüler Luthers ausgaben, ihn mit den bitterften Vorwürfen überhäuften- 


Siebentes Capitel. 
Das Regensburger Interim. 


Den 8. Juni entbot der Kaiſer die Fürſten und Geſandten in ſeine 
Wohnung, um ihnen über das Colloquium zu berichten; er kündigte an, daß 
man ſich uͤber einige Artilel, und zwar, nicht die geringſten,“ verglichen und 
daß über die andern die Proteſtanten ihm ihre Meinung ſchriftlich übergeben 
hätten; ex erfuchte die Verfammlung von dem Buch und den Alten Knntniß 
zu nehmen, um ihm ihre Anficht darüber mitzutheilen ; die fatholifchen Stände 
erinnerte ex an die Nothwendigkeit einer Reformation, die proteftantiichen 
-verficherte er, daB der Legat einer Derbefferung der kirchlichen Zuftände nicht 
abgeneigt fei?). Während man in den folgenden Tagen über diefen Vortrag 
berieth, feßte der Kurfürft von Brandenburg feine Bermittlungsverfuche bei 
den Proteftanten fort; er ließ nicht ab, den Landgrafen zu Nearbeiten, Durch 
den er auf die übrigen Bundesglieder zu wirken hoffte. Philipp vn Heflen 
berief einige von den Ständen und ihren Theologen; er eröffnete ihnen 
Joachims Gründe, die Nothwendigfeit des Friedens für das Reich, die Ge⸗ 
fahren eines Bürgerfriegs, den Willen des Kaifers, eine chriftliche Reformation 
zu befördern, die in den beftehenden Verhaͤltniſſen nicht anders möglich fei als 
Durch den in dem Buche eingehaltenen „Mittelmeg,” die Pflicht, dazu Die 
Hand zu bieten, die Hoffnung, daß Dadurch das Evangelium auch in andern 
Ländern verbreitet und der Verfolgung überall ein Ende gemacht würde?). 
Unter den Theologen wurden einige von dieſen Gründen ergriffen, andere, 
beſonders Melanchtbon, wiefen fie ab. Der Kurfürft von Brandenburg fchlug 
dann einige Artikel vor, die der Landgraf großentheils durchſtrich; zuletzt 
wollte ſich Joachim mit der Anerfennung der Eoncilim, dem Umhertragen 
der geweihten Hoſtie, der Beichte und der päpftlichen Hoheit begnügen, ver- 
fichernd daß wenn man dies zugäbe, er von den Katholiken Eonceffionen in 
Bezug auf die Meffe, den Helligendienft, die Prieſterehe und die Gelübde er- 
fangen würde, Melanchthon bemerkte ihm darauf, er hälte dies für ebenfo 
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unmöglich als ein- Nachgeben von Seite der Proteftanten!). Auch Luther 
. fam von feiner, den an ihn abgefandten Herren gegebenen Antwort zurück; 
er fchrieb an Melanchtbon?), ex wolle nichts mehr von folchen Vergleichungen 
hören; und al8 der Freund durch das leidige, Practiciren“ des Branden- 
burgerd in Schwermuth verſank, richtete er ihn durch ermutbhigende Worte 
wieder auf?). Auf feinen Rath befahl der Kurfürft feinen Gefandten, Die 
Theologen abreifen zu laſſen, da nichts mehr zu erwarten fet als liſtige Ränfe; 
ſeien die Theologen einmal weg, fo hätten die weltlichen Abgeordneten beflere 
Entſchuldigung, in nichts mehr zu willigen. Den nämlichen Tag als der Kur- 
fürft dieſen Brief abfandte, den 21. Inni, verließ der Landgraf den Reichs: 
tag; auch er gab jeden Gedanken an Einigung auf. 

Melanchthon Eonnte indeffen Regensburg noch nicht werlaffen; er, fo 
wie Buper und Piſtorius erhielten won den proteflantifchen Ständen den 


Auftrag, Ihre Bedenken über dad Negendburger Buch und die darüber ge - 


pflogene Handlung abzugeben. Seiner Schrift‘) flellte er einen Bericht über 
das Sefpräch voran, dann erklärte er, warum er und feine Gefährten nicht 
mehr nachgeben konnten: „damit man zur Einigkeit käme, haben wir viel 
Reden paffixen Taffen, die dDuamfel oder gefährlich geſetzt, haben auch etliche 
Artikel nicht angefochten, die dennoch nicht zu verfchweigen find. Daß wir 
aber etliche Artikel beſtritten, das tft hohe Nothdurft geweien, rechte Lehr zu 
erhalten, Gott zu Ehren und den Gewiſſen und Kirchen zu Heil. Und wie 
wohl ich auch bedenke, daß Eintgfeit fehr nüplih, daß Krieg und Zerftörung 
zu fliehen, fo Tann ich doch auch jegund, nach der Handlung, nicht anders 
finden, denn Daß vonnoͤthen geweſen, dieſe Stuͤck zu beftxeiten, wollte fle audh 
noch beftreiten. Doch mögen die Herren und Stände thun, was fle bedenken. 
Ich aber und meinesgletchen find ſchuldig, Die hrifkfiche Lehre recht und rein 
zu lehren, und @ott zu bitten, feine Kirche zu erhalten und zu fehlen, wie ich 
nicht zweifle, ex werde Diefes Licht nicht ganz laſſen unterdrüden. Ind wie 
wohl ich weiß, daß von mir geredt wird, als fei ich zu hart, fo tft Doch da⸗ 
gegen öffentlich, Daß ich vor diefer Zeit viel ftreitige Materien etwas eingezogen 
und gehindert habe, und hab folches gethan, nicht den großen Herren zu 
bofiren, fondern als eine Schulperfon, weil ich gemerkt, daß der Jugend 
folcher ordentlicher Bericht vonnöthen if. Und folche Erklärung dienet an 
ihr felbft zu Frieden und Einigkeit. Der Gegentheil aber fucht nicht eine 
hriftliche Moderation, fondern einen Abfall diefes Theils von dhriftlicher 
reiner Lehre, wie ihre Handlung und Wort anzeigen; denn fie nennen Diele 


jeßige vorgenommene Handlung nicht anders denn eine Reduction. So kann 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 585. 

2) 17., 22. Iunt. Luthers Briefe, 3. V, ©. 369 u. f. 
3) .29. Juni. Ebend., S. 375. 

4) Corp. Ref. 3. IV, ©. 410 n. f. 
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ich nicht werftehn wie die Reformasion möglich fei, davon- fie reden, fo doch 
Bapft, Bilhöfe, Praͤlaten, wie das Buch anzeigt, in ihrer jegigen Herrlich 
feit, Gewalt und Reichtum bleiben follen. So lang fie num alfo bleiben, fo 
folgen die Mipbräuche, darüber bis anher geffagt ift. Gott, der Vater unfe- 
res Heilands Jeſu Chrifti, wolle uns guten Rath und Hülfe in diefer forg- 
lichen Berathfchlagung verleihen, wie der Herr Ehriftus gefprochen: ich will 
euch nicht Waiſen Iaffen, fondern zu euch fommen. Amen.” Weiter wider- 
legte dann Melanchthon die von Einigen angeführten Gründe fir die Ans 
nahme des Regensburger Buchs; er zeigte daß dieſes keineswegs zur Her- 
ftellung einer wahren Reformation, und fomit auch nicht zum Frieden dienen 
koͤnne; die Katholiken würden es zur Beibehaltung ihrer Mißbräuche und der 
päpftlichen Gewalt gebrauchen; die meiften Protefianten würden e8 ganz ver- 
werfen, fo daß, wenn Andere es annähmen, unter ihnen jelber Entzweiung 
entftünde. Er fchloß mit den Worten: „Aus dieſen erzählten Urfachen 
jchließe ich auf Gottes Wort und mit gutem Gewiſſen, Daß id) Died Buch nicht 
fann, auch nicht will annehmen, und bitte Gott, den Vater nuferes& Herrn 
Jeſu Chriſti, er. wolle und Allen guten Rath und Hüffe verleihen, und feine 
Kirchen, die er Durch feinen Sohn zum ewigen Leben erföfet und wunderbar- 
lich erhält, ſchützen und regieren. Und damit gleichwohl männiglid meinen 
Glauben wifle, jo will ich hiebei angezeigt haben, Daß ich die Lehr unfrer Kir- 
hen, die in umfrer Confeſſion und Apologie gefaffet tft, halte und dabei 
durch Gottes Gnade zu bleiben gedenfe, danke auch Gott, daß er feine Kir⸗ 
hen wiederum erleuchtet hat, und wollte nicht gern Urſach geben, Die reine 
Lehre wieder zu verdunfeln. Man kann mir mit Wahrheit nicht Schuld ge- 
ben, daß th Luft babe zu unnöthigem Gezänk. Denn es tft öffentlich aus 
meinen Schriften, Daß ich hriftliche Moderation und Maß mit höchftem Fleiß 
in diefen großwichtigen Sachen gefucht und gehalten habe, bitt aud) Gott um 
gemeinen Frieden und chriftliche Eintgfett, will mich auch zu. fernerer Decla- 
ration erboten haben. Gott, der Vater unferes Heilands Jeſu Chrifti, helfe 
und.’ 

In ganz Ähnlihem Sinne gab Piftortus fein Gutachten ab!). Butzer 
allein war der Annahme des Buchs nicht unbedingt abgeneigt; in feinem 
Bedenken beflagte er, tin feiner wortreichen Weiſe, die Zwietracht der Kirche, 
und ermahnte, Die zu Fünftiger Verföhnung führenden Mittel nicht zu ver- 
achten; er habe je und allewege dahin gefehn, daß die Gutherzigen auf des 
Papftes Seite auch möchten zur Wahrheit gebracht werden;. „denn e8 wären 
zweierlei Zeut auch unter den Papiften, und wiewohl der Böfen halben nicht 
viel Hoffnung zu haben, fo meinten es doch etliche auch wohl, und erforderte 
bie Liebe, denfelben auch zu helfen?).“ Nur wenige unter den Theologen 


1) Corp. Ref. B. IV, ©. 440, 
2) Ebend., ©. 438. 
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fiimmten Bußer bei, die meiften fchlofjen fich Melanchthon an, deſſen Bedenken 
von Luther gebilligt!) und von den proteftantifchen Ständen als der Aus⸗ 
druck ihrer Gefinnung anerlannt ward. Auf Grund deffelben ſchrieb er‘ 
dann die den 12. Juli dem Kaiſer Übergebene Antwort?). 

Die Katholiken waren weniger einig über das Buch. Den 1. Juli ward 
im Namen der Herzoge von Baiern und vieler Bifchöfe, vor dem Reichstag 
eine Schrift werlefen, die auf Berwerfung des Buches antrug und fich in fehr 
gereiztem Zon über die Proteftanten äußerte?). Den folgenden Tag reichten 
die andern katholiſchen Stände eine gemäßigtere Vorftellung ein, in der fie 
den Kaifer baten, das Werk der Collocutoren mit dem Legaten zu prüfen, ob 
etwas darin der Kirchenlehre zumider wäre‘). Um bet der leidenfchaftlichern 
Partei feine Ehte zu reiten, erklärte Ecks), „das abgeichmacte Buch, in 
dem fo viel Irrthuͤmer find, bat mir nie gefallen, gefällt mir nicht und wird 
mir nie gefallen; ich bin der Meinung, daß die Katholifchen es nicht annehmen 
folfen, denn es redet nicht Die Sprache der Kirche und der Väter, fondern 
diejenige Melanchthons.“ Dies war eine der ſchnoͤden Berliumdungen deö 
Ingolftadter Doctors; er wußte fo gut wie Einer, daß das Buch, das Melanch- 
thon einen Zalmud nannte, eine ganz andere Sprache redete als die feine. 
Pflug und Gropper beklagten fich bei den Präfidenten des Geſprächs über 
Ecks Mangel an Aufrtchtigkeit; e8 ward ihnen nicht ſchwer zu zeigen, wie er 
in die verglichenen Artikel eingewilligt hatte, und wie unbillig e8 Daher wäre, 
fie allein anzuffagen, als hätten fie ihre Lehre nicht flandhaft genug ver- 
theidigt®). Der Kaiſer gab ihnen das Zeugniß, feinem Brfehl treu nach⸗ 
gekommen zu fein, und den Weg der Berföhnung mit allem Fleiß geſucht 
zu haben. 
Dem Borichlag der fatholifchen Stände gemäß, übergab der Kaifer 
fammtliche Akten dem Gardinal Contarini. Diefer, der fo ſchön über die 
Rechtfertigung gefchrieben hatte, DaB Melanchthon ihn einen der Exfahrenften 
im Chriftenthum nannte, und daß in Stalien fein Fremd Reginald Pole 
ihn lobte, diefe edle, To Tange verborgene Perle wieder and Licht gezogen zu 
haben, war unterdeflen zu Rom beichuldigt worden, gegen die Ketzer zu nach 
giebig zu fein. Auch der König von Frankreich hatte fih am päpftlichen Hofe 
über feine Zugeftändniffe befchwert, aus den nämlichen politifchen Gründen, 
welche. das Gerücht veranlaßt hatten, Melanchthon habe unter dem Einfluß des 
franzöfifchen Gefandten gehandelt. Gontarini erhielt daher die Weifung, feine 





1) Luther an den Kurfürften, 24. Juni. Luthers Briefe, B. V, ©. 373, 
2) Corp. Ref, B. IV, ©. 476. f. 

3) Gbend., ©. 150, 457. 

4) Gbend., ©. 455. 

5) 5. Juli. &bent., ©. 459. 

6) Ebend., ©. 160. 
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‚andern Säge mehr zu billigen, als unzweideutig katholiſche. Als Eck ihm feine 
Theilnahme an der Formel über die Rechtfertigung vorwarf, erffärte er ſchriftlich, 
er erlaube fich Fein Urtheil über die verglichenen Artikel, fondern überlaſſe daſſelbe 
dem Papft!). Dem Kaifer antwortete er?): Da die Proteftanten in einigen 
Stüden von der fatholtichen Kirche abweichen, fo fei jetzt nicht® weiter zu 
entfcheiden, fondern die ganze Sache dem Bapft zuzuweiſen, der fie auf einem 

Concil oder auf fonftige Weife der katholiſchen Wahrheit gemäß beftimmen 
würde. Zugleich aber richtete er ein Schreiben an die Bilchöfe, um fie zu er 
mahnen, alles Aergerniß zu vermeiden, ein frommes Leben zu führen, das 
Volk zu erbauen, die "Kirchen treu zu regieren, gelehrte und fromme Prediger 

. anzuftellen und gute Schulen zu errichten. Bon einem römiichen Cardinal 

fonnte man kaum mehr erwarten ; e8 war aber immerhin ein klares Belennmiß 
von der Nothwendigkeit einer Meformation. | 

Den Rath, die Angelegenheit an den Papft zu verweifen, nahm Karl V. 
nicht an; er war entfchloffen, fie nicht aus den Händen zu lafien. Er wollte 
jedoch den Langen Verhandlungen ein Ende machen, befonders weil die Ge⸗ 
fandten Ungarns und Oeſtreichs auf fchleumige Hüffe gegen Die Zürfen drangen. 

Daher legte er den 12. Juli dem Reichdtag die Form eines Abjchieds vor 
mit folgenden Punkten ?): Annahme der verglichenen Artikel, Vertagung der 
andern auf ein Concil, oder, wenn ein folches nicht zu Stande kommt, auf 

eine Reichöverfammlung; inzwifchen Verbot des Druds aller religiöſen 

Schriften, Beibehaltung des Nürnberger Friedens, Verpflichtung aller Stände, 
dem Kammergericht zu geborchen, fchnelle Hülfe wider Die Türken. Die Pros 
teftanten antworteten *), fie nähmen die Artifel nur dann an, wenn auch die 
Katholifchen fich daran binden wollten; fie feien bereit, auf einem Concil zu 
erfcheinen, im Fall e8 ein freies und in Deutfchland gehalten wird, fonft 

“müßten fie ihre frühere Proteſtation wiederholen; ebenfo feien fie erbötig, auf 
einem Reichötag von ihrer Confeſſion Nechenfchaft zu geben; dem Nürnberger 

Bertrag widerfprechen fle nicht, auch werden fie zum Zürfenfrieg beitragen, 
wenn fie Srieden und gleiches Recht mit den Katholiken im Reiche erlangen; 
nur verwahren fle fich gegen das Druckverbot und die Prozeſſe des Kammer⸗ 
gerichts. Sie Überreichten ferner ein Verzeichniß der abzufchaffenden Miß⸗ 

bräuche und eine Erflärung, daß fie die verglichenen Lehrftüce nur in dem, 

der Augsburger Confeſſion und der Apologie entfprechenden Sinne gut hießen; 
beide Schriften waren von Melanchthon verfaßt?). Dagegen lehnten die fa- 
tholiſchen Stände Die Artikel ab, und begnügten ſich, auf ein Concil anzu- 


1) 19. Juli. Corp. Ref. 8. IV, ©. 555. 
2) 12. Juli. Ebend., S. 506. 

3) Ebend., ©. 510. 

4) 14. Juli. Ebend., ©. 516. 

5) 17. und 23. Juli. Ebend., ©. 530. 
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tragen‘). Da einige der fächfifchen Gefandten abreif’ten,. wünfchte Melanch⸗ 
thon fe zu begleiten ; Die Bleibenden hielten ihn jedoch zurück, auf den Fall, 
dag noch eine Proteflation gegen das Coneil zu fchreiben wäre?). 


Endlich, nad) mehrtägigen Berathungen über den Reichsabſchied, ward 
diefee den 29. Juli verfündigt?); die Entfcheidung über die Ergebniffe des 
Geſprächs ward auf ein in Deutfchland zu haftendes allgemeines chriftliches 
Concil vertagt, deſſen baldige Betreibung der Kaifer verfprach; würde er 
feines erlangen, fo follte Die Sache einem Reichstag anheimgeftellt werden; 
unterdeifen follten die Proteftanten „nicht über und wider die verglichenen 
Artikel ſchreiben;“ den Bifchöfen ward befohlen, eine hriftliche Reformation 
aufzurichten; bis zu Ende eines Concils, einer Nationalverfammlung, oder 
des nächften Reichstags follte der Nürnberger Friede in Kraft bleiben, und 


. alle Brozeffe wegen Religionsfachen vor dem Kammergericht fufpendirt fein; 


das Verbot der Schriften über die Religion ward auf die Schmähfchriften 
beſchränkt. Den proteftantifchen Ständen gab der Kaiſer noch befonders, um 
mehrere ihrer Befchwerden zu erledigen, die Berficherung, daß ihre Geiftlichen 
fo wenig als die katholiſchen ihrer Einfünfte beraubt werden follten; fle follten 
zwar feinem katholiſchen Stande feine Unterthanen. „abpractieiren,” Doc), 
dürfte Niemand gehindert werden, fich zu ihrer Religion zu begeben; endlich 
follten auch die Proteftanten zu Beiſttzern des Kammergerichts ernannt und 
feines der Mitglieder deffelben der Religion wegen abgefeßt werden. So 
günftig auch einige diefer Zugeftändniffe waren, zu denen ſich Karl V. genöthigt 
ſah, fo war es doch immer noch weder Freiheit noch dauerhafter Friedensſtand. 
Die Proteftanten konnten indeſſen nicht mehr erlangen; fie nahmen dankbar 
den Abſchied an, nur mit der Proteftatton, daß fle den Artikel vom Concil 
„von einem gemeinen, freien, chriftlichen, in deutfcher Nation zu haltenden‘ 
verftänden, auf dem die flreitigen Fragen nach Gottes Wort, und nicht Durch 
des Papftes Autorität erledigt würden‘). Man bat den Abfchied Das Regens⸗ 
burger Interim genannt, infofern er eine einftweiltge, äußerliche Ausfähnung 
einführte, bis zu einer endlichen, freilich fehr problematiſchen Entſcheidung 
durch ein allgemeines Concil. 


Mährend der beinah fünfmonatlichen Anwefenheit zu Negensburg, und 
der ſo unerquicklichen Disputationen über das Vermittlungsbuch, war 
Melanchthon manchmal in ſchweren Sorgen geweſen. Das Buch war ihm 
verhaßt geworden; Tag und Nacht hatte es ihn beſchäftigt; in unheimlichen 
Träumen war es ihm als ein ſcheußliches Thier erſchienen, das er zu malen 


1) Corp. Ref. B. IV, ©. 526, 
2) Ebend., &. 557. - 

3) Ebend., ©. 622. 

4) Ehend., ©. 631. 
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beauftragt wart); in Tateinifchen Epigrammen hatte er feinen Ingrimm 
darüber ausgedrüdt?). Auch in den Sternen hatte er geglaubt nur ſchlimme 
Vorzeichen zu erbliden; als er eines Abends mit Freunden fpeil’te, ging er 
plögfih Hinaus um den Himmel zu beobachten; voll Traurigkeit kehrte er 
zurück, und fagte, ex babe aus dem Stand der Geſtirne gefehn, Daß Dem 
Reichstag ein bedenkliches Ende und Deutfchland ein biutiger Krieg bevorftehen, 
worauf einer der Anmelenden ausrief: „es ift nicht zu zweifeln, daß es fo fei, 
wenn und aber der Himmel Unglück droht, fo flehn wir auch vom Himmel 
Erbarmen; möge unfer Gebet auffleigen, und die Gnade wird hernieder⸗ 
ſteigen).“ Der Ausgang des Reichstags berubigte ihn jedoch, indem er ihn 
überzeugte, Daß diesmal der Kaiſer den Frieden in Deutſchland erhalten wollte *). 
Nachdem er, Anfangs Auguft, nach Wittenberg zurückgekehrt war, machte 
er ein lateiniſches Gedicht über die Vorfälle zu Regensburg; von dem Kaifer 


— — — — — — 


1) Er machte daruͤber ein lateiniſches Gedicht, das folgendermaßen deniſch 
überfegt warb: 
„Die Fuͤrſten haben mich heißen malen \ 
Ein trüglich ſcheußlich Thier, Hyaͤn mit Namen. 
Sie han mir auch defielbigen Thiers geweiſet 
Form und Geflalt, gleich wie es im Walde renfet. 
Es war ein großer Unflat, und von vielen 
Figuren vermifcht, fein Haut hat blutig Schwielen, 
Sein Angefiht nad) Iungfrauen Art war lieblidy, 
Die Augen aber brannen im Kopf ſcheußlich. 
Am Hals hing ihm ein doppelter Drach, und unten 
Hat's Scyllenfuͤß mit Wolfskoͤpf bewunden. 
Mir graust da ich's ſahe, aus meim ganzen Leibe 
Verſchwand mir's Blut. Noch thaͤten fie mich treiben 5 
Ich follte es malen, wollt aber nicht, und fagte: 
Man fann die Fuͤß nit wohl malen. Darnach fragte 
Ich fie: was habt ihr vor, ihr Herren? wo find doch 
Euer Sinn und Gedanken, ihr Fürften und Herren hoch? 
Seid ihr toll, daß ihr in die Kirche Gottes 
Ein folch’ ſcheußlich Thier führt voll Hohn und Spottes ? 
Indem erwacht ich, und von meinem Herzen 
Floß Falter Schweiß mit Zittern und mit Schmerzen. 
Vielleicht werd’ ich gewarnt durch dieſes Bild. 
Für Sünden mich behät, o Ehrifte mil.“ 
Corp. Ref. B. XX, ©. 686. 
2) Unter andern in folgendem: 
„Wil du den Trug und die Mängel des Buches verbeſſern, ſo 
brauchſt du 
Wenige Mühe nur, ein Strich durch das Ganze genuͤgt.“ 
Ebend., B.X, ©. 576. 
3) Melander, Joco- seria; bei Echelhorn, Amoegitates Hist. eccies., 8. 11, 
S. 610. 
4) An Jonas, 7. Auguft 1511. Corp. Ref. B. IV, ©. "638. 
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fagte er darin: „er will nicht daB die Bürger das Vaterland zerreißen, er 
beftehft, Daß man die Altäre fchone und Die Geſetze ehre, ex verbietet die Diener 
Gottes zu verfolgen. Chriſtus, du Sohn Gottes, verleih deinem Volke, daß 
der gnädige Kaifer immer fo handlei)!“ Leber fein eigenes Benehmen konnte 
er fich feine Vorwürfe machen; ex fchrieb an Bußer?): „was auch geichehn 
werde, fo bin ich überzeugt, Daß. wir uns einerfeitd mit Mäßtgung betragen 
haben, und andrerfeitd das nicht beftätigen fonnten, was Granvella durch 
Subtilitäten verhüllen wollte; es war ein flug ausgedachter Rath, wir fehn 
aber daß in der Leitung der religiöfen Dinge die menfchliche Weisheit zu 
Schanden wird.’ Immer deutlicher erfannte er, daß die Zeit des Vermittelns 
vorüber war; von den Fürften die folche Derfuche beyünftigten, fagte er, 
ed fehle ihnen die Seelengröße, welche Die Sache des Evangeliums verlangt. 

Es war um diefe Zeit, daß der Basler Buchdrucker Herwag eine Samm⸗ 
fung der vorzüglichften Merle Melanchthons herauszugeben gedachte; er bat 
diefen um ein Borwort dazu. Die Befchäftigungen zu Regensburg verhinderten 
ihn an Diefer Arbeit; erſt nach feiner Abreife konnte er fich Damit befaſſen; 
er ſchrieb eine Vorrede, in der er Rechenſchaft gab von ſeinen Studien, von 
feinen Abſichten, von feinen Bemühungen, Licht und Methode in die Darſtellung 
der theologiſchen Gegenftände zu bringen. Bor dem Drud wollte ex dies 
treffliche Stück Butzer mittheilen; ohne Zweifel kam es zu ſpät nach Baſel, 
denn es erſchien diesmal nicht in den ſämmtlichen Werfen?). 

Voll Bewunderung für den Freund trug Luther, wie vor Jahren ſchon, 
bei dem-Kurfürften darauf an, ihn der griechiichen Profeſſur zu entledigen, 
ohne Berminderung feines Gehalts; „mich dünkt,“ fchrieb er), „er hätte 
bis daher genug getban, nun wohl zwanzig Jahr und drüber die große Arbeit 
in der Univerfität gethan, Daß er nun wohl Ruhe zum Theil möchte annehmen ; 
Euer kurf. Gnaden wiſſen felber, welch ein famulus cummunis er in diefer 
Schule ift, daR er ohne Zweifel wohl werth tft deffen, daß ihm Euer furf. 
Gnaden fo gnädiglicd) gönnen, und die Chriftenheit ihm wohl zu danfen weiß, 
die Papiften auch nunmehr ihn mehr fürchten und feine Sünger, denn fonft 
Jemand unter den Gelehrten; Euer kurf. Gnaden werdens wohl wiflen 
gnädiglich zu bedenken und zu ordnen.” Der Kurfürft gab die erbetene 





nn nn — 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 639. 

2) Ms. . 

3) Corp. Ref. 3. IV, ©. 715 u. f. In der Wittenberger Ausgabe ber 
Werke Melanchthons gab Peucer diefes Stuͤck als Vorrede zur Basler. 
Weil es aber in legterer fehlt, vermuthete Bretſchneider, es dürfte eher 
ein Schreiben an einen Sreund fein, dem Melanchihon ein Eremplar bes 
erften Bandes feiner Werfe uͤberſandte. Aus einem Briefe an Butzer 
(Auguft 1541, Ms.) geht aber hervor, daß es in ber That zur Vorrede 
für die Basler Ausgabe beflimmt war. 

4) 3. Auguft 1541. Luthers Briefe, B. V, ©. 387. 
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Erleichterung nicht zu, erhöhte aber, aus Anerkennung der Dienfte des 
unermüdlichen Mannes, feinen Gehalt. 

Im September gab Buper die Akten des Regensburger Geſprächs 
* heraus, mit Bemerkungen zum Lob der guten Abfichten des Vermittlungsbuchs. 
Da Melanchthon meinte, diefed Lob wärde feine Partei befriedigen, machte 
auch er eine Ausgabe der Akten!), in der er dem Kaiſer für feine friedliche 
Gefinnung dankte, zugleich aber Die Urſachen entwidelte, warum Die Proteftan- 
ten nicht mehr nachgeben konnten. Er erregte Dadurch den Unwillen des Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, kümmerte fich jedoch nicht darum, denn er wollte 
„daß ein Zeugniß exiſtirte, aus dem die Gutdenkenden erfehn möchten, warum 
wir das Buch) nicht angenommen haben.“ Leber die befonders gegen Butzer 
gerichtete Ausgabe der Akten, die Eck veranftaltete, fagte er: „ich habe nichts 
Dagegen, daß Ed fchärfer geantwortet hat; die Architekten jenes fchmählichen 
Rathſchlags kuͤnſtlicher Vergleichung werden endlich einfehn, Daß fie‘, wie Die 
Sklaven in der Komödie, auf ihrem Betruge ertappt werden und fich vergebens 
abmühen. Jetzt, nach der Eck'ſchen Schrift, wird die Sache noch ernſtlicher 
zu behandeln fein ; mit Gottes Hülfe werde ich mir felber gleich bleiben, wenn 
wir auch von allen Seiten angegriffen werden ?).“ 

Es erfolgte indeffen von feiner Seite ber ein Angriff auf die Proteftanten. 
Kaifer Karl war anderswo befchäftigt; fein Feldzug gegen Algier fiel unglücklich 
aus, und gleich darauf folgte ein neuer Krieg gegen Frankreich; König Fer⸗ 
dDinand hatte wenig Erfolg in feinem Unternehmen gegen die Türken; um 
fih der Hülfe der Proteftanten zu verfichern , mußte er ihnen, auf dem 
Reichstag zu Speier im Februar 1542, den Religiondfrieden verlängern. 
In Folge diefer Umftände machte die Reformation fo bedeutende Fortfchritte, 
daß dem Papſte abgerathen ward, ein Concil in Deutfchland zu halten. 
Mehrere Stände benüßten Die Zeit, um ihre kirchlichen Verhältniſſe fefter zu 
ordnen; fo befonders der Kurfürft von Sachfen. Wäre dabei nur auch unter 
den Proteftanten Das Bewußtſein der Nothwendigleit eines feften Zufamnten- 
haltens lebendiger geweien! Allein zwifchen zwei mächtigen Zürften entftund 
ein Zwift, der zwar fcheinbar noch unbedeutend war, dem tieferblickenden 
Beobachter aber ald das Vorzeichen zukünftiger gefährlicherer Zerwürfniffe 
erſcheinen mußte; während unter den Theologen der alte Streit über das 
Abendmahl wieder ausbrach, und auf das fonft fo erhebende Bild diefer Zeit 
feinen düftern Schatten legte. 


1) An Dietrich, 3. Febr. 1542. Corp. Ref. 9. IV, ©. 773. — Seine Aus⸗ 
gabe erfhien im Dftober. Im Januar 1542 gab er auch die Allen bes 
Wormſer Geſpraͤchs heraus. 

2) A. a. O. 
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Schöter Abſchnitt. 


Begebenheiten bis zu Suthers Tor. . 


1542 — 1546, 





Erftes Capitel. 


Naumburger Riſchoſswahl. — Fehde zwiſchen dem Kurfürften Johann 
Friedrich und dem Herzog Mori von Sachſen. 


1542. 1543. 


Den 6. Januar 1541, während Melanchthon zu Worms war, ftarb der 
katholiſche Bifhof von Naumburg. Das Bapitel wählte zu feinem Nachfolger 
den Dompropft Julius von Pflug, aus altem meißnifchem Gefchleht. Da 
die Wahl ohne des Kurfürften Vorwiſſen gefchah, proteftirte er Dagegen; er 
wollte Damals fchon Die weltliche Macht des Biſchofs abichaffen, und deſſen 
Ernennung, als Tandesherrliches Recht, in Anfprucd nehmen. Die Witten- 
berger Theologen, die er um ihren Rath befragte, erklärten, es fet nicht an 
ihnen, fondern an den Juriſten, die Frage zu unterfuchen, ob er berechtigt 
jet einen Bifchof zu ernennen; beſitze er wirklich Das Recht Dazu, jo möge er 
einen chriftlichen Mann, aus adeligem Gefchlechte mählen; koͤnne es indeſſen 
nicht ohne Unruhe gefchehn, fo wäre es beſſer Die Sache zu verfchieben). 
Dies war nun nicht nach des Kurfürften Sinn; als das Naumburger Capitel 
die Wahl nicht änderte, Tieß er, troß der Drohungen des Kaiſers, Das Schloß 
Zeitz von Soldaten befeßen, und ernannte einen weltlichen Verwalter des 
Bisthums. Linterdeffen war der günftige Abichied des Negensburger Reichs⸗ 
tags verfündigt worden, fo daß Johann Friedrich freier vorangehn konnte. 
Er dachte einen proteftantifchen Bifchof zu ernennen, da im Naumburgifchen 
die Reformation großentheils fehon angenommen war. Seine Wahl fiel auf 
den Magdeburger Superintendenten, Nicolaus von Amsdorf, weil x „un 
beweibt, begabt, gelehrt und von Adel” war; Doch begehrte er zuvor noch 
einmal das Gutachten der Wittenberger. Melanchtbon fchrieb es den 1. No⸗ 
vember?); fie wünfchten Feine Webereilung, fondern gütliche Handlung mit 
dem Gapitel; im Fall diefes einwilligen würde einen Andern als Pflug zu 
wählen, fchlugen fie den Fürften Georg von Anhalt vor; von Amsdorf achteten 
fie, „er wäre in feinem Weg zu bereden, ein Bisthum anzunehmen; würde 
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jedoch das Stift auf feiner frühern Wahl beftehn, fo rietben fie, die Sache 
vorläufig ruhen zu laſſen, und-ftatt eines Bifchofs ein Confiſtorium einzufeßen, 
und die biichöffichen Einkünfte für Kirchen, Schulen und Spitäler im Stifte- 
gebiete zu verwenden. Nach wiederholten Berathungen am Hofe zu Torgau, 
‚erklärten endlich die Theologen!), die hier mit großer Vorfiht und Mäßigung 
handelten, der Kurfürft, als Patron der Kicche in feinem Lande, dürfe für 
Ernennung eines neuen Biſchofs forgen, Doch fo, daß er dem Adel und den 
Städten „eine tüchtige Perfon " vorfchlage, und die Verwaltung der Güter 
des Stiftes einem Vogt anvertraue. Ste verfuchten auf dieſe Weiſe das alt: 
ehriftliche Recht Der Gemeinden, die Bifchöfe zu wählen, mit der feit der Refor- 
mation an die Landesherren übergegangenen oberften Kirchengewalt zu verein 
baren, wobei freilich die Freiheit der Wahl durch das dem Fürften zuerfannte 
Privilegium, den zu Wählenden vorzufchlagen, zu einem bloßen Schein werden 
mußte. Der Kurfürft handelte diefen Grundfäßen gemäß, beftand aber auf 
der Wahl Amsdorfs. Den 20. Januar 1542 wurd diefer zu Naumburg 
feierlich eingeführt, in Gegenwart Sohann Friedrichs, Luthers und Melandh- 
thons. Luther, nachdem er das Volk befragt, ob es Amsdorf zum Bifchof 
wolle, und Alle mit Amen geantwortet hatten, ertheilte ihm durch Hände- 
Auflegung die Weihe. Es war ein kühner Schritt; Pflug wandte fih an 
Kaifer und Reich mit Klagen über das ihm und dem Stifte angethane Unrecht; 
bei Karl V. fammelte ſich Stoff zu neuem Groll, doch erlaubte ihm die 
politifche Lage nicht, dem Kurfürſten mit Gewalt zu widerfiehn. Bon diefem 
wurrde indeflen Amsdorf nicht nachdrüdlich unterſtützt; Luther und Melanch⸗ 
tbon bemübten fich zwar, während ihrer Anweſenheit zu Naumburg, Kirchen 
und Schulen zu ordnen, allein ihre Vorſchläge wurden nur wenig beachtet; 
noch im Februar 1543 Magte Melanchthon?), daB in Bezug auf Naumburg 
nichts befchloffen fel und Alles „in Unordnung hänge, da zu Hofe die Kirchen: 
ſachen langſam gehn.” Luther feßte zuletzt die Errichtung eines Conſiſtoriums 
Durch, und das Stift wurde auf Grund der Melanchthonfchen Vifitations: 
artifel von 1527 veformirt. 
Aehnliches trug fih bald nachher im Bistum Merfeburg zu. 1544 
- wurde Prinz Auguſt von Sachen, Bruder des Herzogs Moriß, zum Biſchof 
gewählt; zum geiftlichen Verwalter des Stifts ernannte Morik den frommen 
und gelehrten Fürften Georg von Anhalt, der feit 1526 Dompropft zu 
Magdeburg, im Jahr 1530 fi zur Reformation bekannt hatte. Er war 
einer der treuften Freunde Melanchthons; den 2. Auguft 1545 wurde er, in 
Beiſein dieſes Lebtern, von Ruther zum Biſchof geweiht, aber fo wie Amsdorf, 
nur als geiftlicher Hirte, ohne weltliche Verwaltung und Macht. 
„Während fo die Firchlichen Verhättniffe in den fächfifchen Ländern nach 
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reformatoriſchen Grundſaͤtzen geregelt wurden, bedrohte eine Entzweiung 
zwiſchen dem Kurfürſten und dem Herzog Mori die enangelifche Sache mit 
ernftficher Gefahr. Heinrich von Sachfen war den 18. Auguft 1541 geftorben 
und ihm, war fein zwanzigjähriger Sohn Morik nachgefolgt. So jung diefer 
war, fo war er doch ſchon reich an Erfahrung und voll ehrgeiziger Entſchlüſſe; 
in den lebten Jahren hatte er an dem Hofe ſeines Vetters, des Kurfürften 
gelebt, wo ihn Luther nicht ohne Mißtrauen beobachtet hatte Kaum zur 
Regierung gelangt, ftrebte er dem Kurfürften gegenüber nach einer unab- 
bängigern Stellung, trat aus dem ſchmalkaldiſchen Bund, den er früher mit 
feinem Bater unterzeichnet hatte, und verfprach nur zur Vertheidigung der 
Reltgton immer bereit zü fein; vergebens forderte ihn fein Oheim, der Land- 
graf, auf, fich wieder anzufchließen, er antwortete, er wolle nicht in Dinge 
verwickelt werden, die fih nicht auf Die Religion beziehen!). Dies war der 
erfte Keim der langen Feindfchaft zwifchen ihm und Johann Friedrich. Bei 
feinem Regierungsantiitt hatte er von dem Landgrafen den Rath erhalten, 
Fich in den kirchlichen Angelegeriheiten ftets an Melanchthon und Buper zu 
halten umd nichts ohne fle vorzunehmen. Im Februar 1542 bat er nun auch 
den Kurfürften, Melanchthon nach Leipzig zu fenden zur Verbeflerung der 
‚Univerfität. Die Erlaubniß ward gegeben ?), allein ehe Melanchthon abreif'te, 
brach eine Streitigfeit ans, die beinah zu einem Krieg zwifchen den beiden 
Vettern führte. Beide befaßen gemeinfam die Meine, zum Bisthum Meißen 
gehörende Stadt Wurzen; der Kurfürft verlangte daſelbſt gewaltfam die vom 
Biſchof verweigerte Türkenfteuer, während Morig den Biſchof unterjtügte; 
von beiden Seiten zogen Truppen aus, und ſchon waren fie im Beariff hand» 
gemein zu werden. Der Theologen bemächtigte fich große Beſtürzung; nur 
Luther bewahrte fein muthiges Vertrauen. Ein Gefpräch, dad er mit Meland)- 
thon hatte, {ft ein lebendiges Zeugniß des Gemüthszuftandes beider Männer. 
Den 11. April gab Magifter Johann Mattheftus, der als Pfarrer nad) 
Joachimsthal abging, in Erucigerd Wohnung feinen Abſchiedsſchmaus, dem 
auch Luther und Melanchthon und mehrere andere Profefforen beimohnten. 
Natürlich kam auch die Rede auf den bevorfiehenden Krieg’). Melanchthon 
Außerfte ängftliche Beforgniß; er begann mit Dem Wetter : „es ift jetzt,“ fügte er, 
„ein bös Wetter umd eine feuchte Luft. — Luther: „ja, den es ſcheidet fich 
jet erft Winter und Sommer." — Melanchthon: „Es wird aber nicht Wetter 
fein für Die armen Landsknecht, die jebt im Felde Liegen.” — Luther: „Wer 
fann dafür? warum fangen unfere Fürften ein ſolch Spiel an?" — Melanch⸗ 
tbon: „Man fagt, jener Kürft (Morip) babe viel Volks bei einander.” — . 
Luther: „Es Tiegt nicht daran viel Volls haben und Löfkfiche Kriegsruͤſtung, 
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fondern an einer guten Sache, wer die hat, und an einem guten Treffen 
wenn fie zufammenfommen; die Urſache des Kriegs bricht einem Kriegsmann 
den Muth oder macht ihm ein Herz; iſt Die Sache nicht gut, fo ſchämet man 
ſich, Daß man fich wehren ſoll.“ — Melandithon: „Man wollte unfern Herrn 
gern unterdrüden, damit gehet man um. — Luther: „Frommer Chriften 
Gebet wird viel gelten und ausrichten; Taßt und nur beten; diefer Lärmen 
wird nicht mit Waffen noch Durch menfchliche Weisheit und Anfchläge gedämpft, 
fondern allein durchs Gebet.” — Melanchthon: „Sie werden viel zu thun 
haben wenn fie gegen einander ſetzen; ich höre Wunder fagen wie Kaiſer und 
Bapft fo höhnifch find, und fih auf Ealumnien befleißigen follen, daß es 
überaus ſei.“ — Luther: „Nun, wir wollen die Kunftredner und Klugen 
zuſammen laſſen; fie werden die Sache wohl hinausführen, fie habens ohne 
und angefangen. Dr. Brüd hat mir oft gefagt, Daß jene auf der andern 
Seite den Unſern nie gut gewefen, daß man fich ſtets vor ihnen beforgt bat, 
fie werden dermaleins was anrichten,‘ — Melanchthon: „Es ift aber ja ein 
groß Aergerniß und Schande, das fie jept erreget haben. — Luther: „Es 
ift wahr, wie fol man ihm aber thun? man fanns, jebt nicht ändern.” — 
Melanchthon: „jet wird mans bereits zu Rom wiflen, der Papft wirds dem 
Kaifer fchreiben und ihm gratulicen, fich darüber freuen und fröhlich fein; 
es wirds auch der König von England wiffen; man wird zu Paris an des 
Königs von Frankreich Hof davon fagen, Daß das Haus von Sachen ſelbs 
in fich zerfällt und fich ſelbs unter einander verdirbt.” — Luther: „Das tft 
wahr; meinet ihr, daß der Teufel feire? ex wirds lange gen Rom gebracht 
haben; die Papiften werden in die Fauſt lachen. — Melanchthon: „Ja es 
ift wahr, fie werden fagen: fehet Da, das find unfere Evangelifche, das find 
die guten Früchte ihrer Lehre.” — Luther: „Freilich werden fle zu Rom alſo 
davon fügen: was gilts, fle werden fich ſelbs unter einander fchlagen umd Die 
Lehre ſelbs ausrotten. Das muß man hören; der barmberzige Gott wende 
es! bittet ihr nur fleißig, ungezweifelt, Gott wirds wenden.‘ — Melandy 
thon: „Herzog Morig tft ein junger Mann, kaum einundzwanzig Jahr alt; 
wenn wir große Mühe und Arbeit gehabt haben in der Kirche, Die Lehre zu 
halten wider den Papft und die ganze Welt, daß ſich Niemand wider uns 
legen darf, fo kommet ein junger Mann und macht unter uns ſelbs ein Spiel, 
dag wir nicht wiſſen wo wir Daheim find; e8 wird num feiner fein Leben lang 
dem andern vertrauen, es wird der Widerwille und Groll ſtets im Herzen 
bleiben.“ — Luther: „Es ift wahr, ob fie gleich einen Vertrag aufrichten, 
jo wird doch immer einer den andern neiden, denn die Herzen find zertrennt 
und getheilt.“ — Melanchtbon: „Es wird aber nicht gefchehn ohne große 
Zerrüttung der Kirchen.” — Luther: „Es wird wohl eine Zerrüttung werden, 
aber Gott wird feine Kirche erhalten. Herzog Morig tft ein junger Herr, 
verftehet Die Sache nicht, er meint feine Räthe meinens fehr gut mit ihm, aber 
wirds einmal verfiehn lernen zu feinem großen Schaden, und alsdann wird 
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er ihnen auch nichts mehr glauben.‘ — Melanchthon: „Der Lärm wird 
ſchwerlich ohne Blutvergießen abgehn ; und ich habs gewagt, es gehe mir auch 
mit drüber wie Gott will, ich werde erbauen oder erftochen, ich muß es Gott 
befehlen.“ — Luther: „Ei, mein Philippe, es wird nicht Dazu kommen, betet 
nur. — Melandithon: „Das überredet mich Niemand, ob ich gleich um⸗ 
fomme. Da ward Doctor Martin zornig auf ihn und ſprach: „ſchweige ſtill 
Philippe, du haft eine böfe Stimme.” — Melanchthon: „Es find wohl 
herrlichere Leut umkommen, denn ich fein mag.” Luther gab hierauf dem 
Geſpraͤch eine heitere Wendung, und fein aufgeregter Freund berubigte fidh. 
Auch trafen feine Befürchtungen nicht ein; Luthers ernſtes Mahnen und des 
Landgrafen Dermittlung verhinderten den Ausbruch des Kriegs. Darin trete 
fich jedoch Melanchthon nicht, daß er fagte, beide Fürften würden fih nie 
mehr trauen und der Widerwille und Groll in ihren Herzen nicht verlöfchen. 
Lange nachher ſchrieb er noch’): „immer habe ich bedauert, daß im Jahre 
1542 der Same der! Zwietracht ausgeftreut ward, aus dem nach und nach die 
lange Tragödie erwachlen tft, deren Ende wir noch nicht abfehn können.“ 
Uinterdeffen war jedoch die Gefahr befeitigt, und das nachbarliche Verhältniß 
zwifchen beiden Sachfen wieder bergeftellt. 

Im Herbſte 1542, während eines Aufenthalts auf der Leipziger Meſſe, 
machte Melanchtbon dem Herzog Morik Vorfchläge Über beffere Einrichtung 
der Studien auf der Untverfität?). Kurz vorher war er mit Luther, Camera 
rius und andern Freunden zu Deffau geweſen; die Fürften von Anhalt hatten 
fie gebeten einige Tage bei ihnen auszuruhen und Rath zu geben über die 
Erziehung ihrer Söhne?). Nicht ange nach feiner Ruͤckkehr nach Wittenberg, 
ward Melanchthon durch die Einladung überrafcht, bei der Einführung der 
* Reformation in einem der geiftlichen Kurfürftenthlimer mitzuwirken; der Erz 
bifhof von Köln gab das denlwirdige Betfpiel des Uebertritts zum Proteſtan⸗ 
tismus. 


Zweites Capitel. 
Kölner Reformation. 
1542. 1543. 
Der Kurfürſt von Köln, Graf Herrmann von Wind, ein mehr weltlicher 


als geiſtlicher Herr, ohne wiſſenſchaftliche Bildung, aber ein Beſchuͤtzer der 
Gelehrten, war früher, weniger aus theologifchen als aus Außern Rüdfichten, 
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“ ein Gegner der Reformation gewefen. 1529 hatte er Adolph Clarenbach und 
Peter Flieſteden als Keber verbrennen laſſen. Allein ſchon fieben Jahre fpäter 
hatte er, mit Hülfe Johann Groppers, durch ein Provinzial⸗Concil die 
Abſchaffung einiger Mißbraͤuche verfucht. Er begann die Bibel zu lefen und 
fand die Augsburger Eonfeffion übereinftimmend mit ihr; je älter er ward, 
deito mächtiger ergriff ihn der religiöfe Zug; fein trefflicher Rath, Magifter 
Peter Medmann, Melanchthons Freund, trug viel zu diefer Umwandlung 
bei. Auf dem Frankfurter Convent von 1539 lud Medmann, in des Kur- 
fürften Namen, Melanchthon ein, nach Köln zu kommen; er erzählte ihm von 
Herrmanns Wunſch, die Kirche zu verbeffern und die Eintracht wieder herzu- 
ftellen, von feiner Abneigung gegen Gewaltmaßregeln, von feiner Weigerung 
in den, das Jahr zuvor gegen die Peoteftanten geichloffenen heiligen Bund 
einzutreten. Melanchthon erhielt Damals den Urlaub nicht zur Reife nach dem 
Rhein; er konnte nur an den Erzbifchof ein beredtes Schreiben richten‘), in 
dem er ihn aufforderte, fein Anfehn zur Herftellung des Friedens und zur 
Reinigung der kirchlichen Zuftände zu verwenden; folge auf den Frankfurter 
Convent ein Waffenftillftand, fo möge er dafür forgen, daß eine ernftliche, 
freie Verhandlung über die religtöfen Fragen flattfinde, denn ein püpftliches 
Concil fei das Mittel zur Einigung nicht; Deutfchland bedürfe hochherziger 
Fürſten, welche die römifche Tyrannei nicht fürchten, fondern von felbft den 
Meg einfchlagen, der zum Wohl des Staats und der Kirche führt; unter den 
Bifchöfen treten die einen in Bündniffe um Bürgerkrieg zu entzunden, andere 
laſſen fich aus Furcht vor den Mächtigen abhalten ihren befiern Gefinnungen 
zu folgen; „in diefen Stürmen wird die Kirche wie ein Fahrzeug hin und her 
geworfen; von deſſen Herren felber werden die treuen Schiffer getödtet, die 
Ruder entfallen den Händen, die Seiten öffnen fich dem Eindringen der 
Wogen; du aber gehörft nicht zu diefen Tyrannen.” Zulebt ermahnte ihn 
Melanchthon, auf eine folche Einigung binzuarbeiten, durch welche die Wahr: 
heit nicht verdunfelt und Die alten Irrthümer nicht vermittelft ſchlauer Ent- 
ſchuldigungen befeitigt würden; nur durch die einfache Rückkehr zum Evan- 
gelium könne der Kirche geholfen werden, und nichts fet eines chriftfichen 
Fürften würdiger als ſich dafür zu bemühen. 

Durch diefen Brief, Durch Buper, den Kurfürft Herrmann zu Hagenau 
ſah, durch die Golloquien von Worms und Regensburg, ward er immer 
mehr für die Reformation gewonnen. Man erinnert fih, daß der Reichs⸗ 
abichied von 1541 den Prälaten die Pflicht auflegte, in ihren Sprengeln eine 
hriftliche Reformation vorzunehmen und; daß auch der Legat Eontarini fie 
Dazu aufgefordert hatte; Herrmann hielt ſich daher für berechtigt, mit Ernſt 
den Entſchluß auszuführen, der langfam aber ſicher in feinem Geiſte veif 
geworden war. Im März 1542 trug er fein Vorhaben dem zu Bonn ver 
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fammelten Zandtage vor, wo es allgemeine Billigung fand; gegen Ende des 
Jahrs berief er nun Butzer. Diefer kam den 17. December, mit feinem 
Famulus Ehriftoph Soell. Schon zwei Tage nachher bellagte fih das Kapitel 
bei dem Erzbifchof, „in allen Gaſſen fei ein Gefchrei, er habe Butzer berufen, 
der fich hören lafje ex folle eine Reformation anrichten;“ es behauptete, Dies 
widerfpreche dem Reichsabſchied, und hoffte, der Kurfürft würde nichts unter- 
nehmen ohne feiner Domherren und Landflände Rath. Er erklärte feft, er 
fei nicht gewillt, Bußer an feiner Wirkſamkeit zu verhindern). Diefer predigte 
zu Bonn, wo er aud) im Barfüßerklofter Borlefungen hielt. Er erfannte mit 


dem Erzbiſchof, daß der Moment für eine durchgreifende Reformation noch 
nicht gelommen war; um das Volk vorzubereiten, wollten fie vorläufig nur 


die Predigt des Evangeliums, Die reine Verwaltung der Sacramente, den 
Katechismus⸗Unterricht der Jugend und die Priefterehe einführen, um fpäter 


erft die übrigen Gebräuche zu Ändern. Unter diefen Bedingungen, die fih 


ſchon weit genug vom römifchen Katholicismus entfernten, fuchte Herrmann 
zwiſchen Bußer und Gropper zu vermitteln; für diefen war es natürlich zu 
viel begehrt, ex zog fich von allen Verhandlungen des Erzbifchofs mit dem 
Straßburger Neformator zurück. Den 4. Januar 1543 remonftrirte das 
Kapitel abermals; es flellte vor, die Sache ſei um fo beſchwerlicher, da ein 
Concil verſprochen und ein neuer Reichſstag verfündigt feien; der Kurfürft 
folle fi erinnern, daß er fich bei feiner Wahl verpflichtet babe, nichts ohne 
den Rath feiner Domherren zu thun; würde ex fortfahren, jo müßten dieſe 
ihre lage vor die Stände bringen. Herrmann erwiderte, er denke nicht daran, 
die alten chriftlichen Ceremonien und guten Gebräuche abzufchaffen, ſondern 
nur die Predigt des Wortes Gottes in feiner Reinheit zu begünftigen ; ex ſehe 
nicht ein warum er nicht, als ein Bifchof, feinem Berufe gemäß „den chriſt⸗ 


lichen, darnach begierigen Gemeinden durch dazu begnadete Perfonen follte 


predigen laſſen;“ den Ständen werde er eine Form der Reformation vorlegen 
und erwarte, wie man dieſelbe aus heiliger Schrift verbeffern wolle. Zu 
gleicher Zeit kamen der fecundäre Clerus und die liniverfität bei dem Stifte 
mit Beichwerden ein, über Zerftörung des von der Apoſtel Zeit bis jebt beob- 
achteten Gottesdienfted, über Zwietracht, „Blutflärzung, u. |. w. Man 
‚verlangte, es follte Geiftlichen und Layen verboten werden, ſich mit Butzer 
über die Religion zu unterhalten. Diefer kehrte jedoch nach Straßburg zurüd. 

Den 18. März verfprach dann der Kurfürft dem verfammelten Landtag 
die Mittheilung eines Reformationsprojelts; die Stände erklärten ſich bereit, 
ihm dabei behülflich zu fein. Er ließ nun abermals Buger fommen und 
fandte Peter Medmann nach Sachſen, um auch Melanchthon für einige 
Wochen zu berufen ?). Auf der Reife, zu Dillenburg, gab Graf Wilhelm von 
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Naſſau Medmann ein Schreiben an Johann Friedrich mit, um des Erzbiſchofs 
Begehren zu unterſtützen, da die Kölner den Magiſter Philipp „vor Andern 
feiden mögen ).“ Auch der Landgraf drang in Melanchthon den Ruf anzu- 
nehmen ?); diefer zögerte, weil er theils Raͤnke, theils nur halbe Maßregeln 
befürchtete; ex fchrieb dem Landgrafen, er würde gerne „dem alten, fronmen 
Herrn‘ dienen, wiffe aber nicht wie; es gehörten Leute dazu die zum Predigen 
tüchtig find, das Predigen fet aber feine Sache nicht; zudem beforge er, daß, 
troß des guten Willens des Erzbifchefs, manche „ Gewaltige“ die Beibehal- 
tung der Mißbräuche verlangen werden. Als Wochen vergingen, ohne Daß ex 
fam, forderte Butzer ihn auf, nicht Länger zu fänmen?); zehn bis zwölf Tage 
würden ihm genügen, um dem Erzbifchof feine Anfichten zu eröffnen, dieſer fei 
zu Allem bereit, von dem Adel und den Städten fei das Befte zu hoffen, wie 
fehr auch das Stift dagegen eifere. Da auch Die Anfınft von Hedio und 
Piſtorins gemeldet wurde, und Luther und Camerarius auf der Annahme des 
Mufes beftanden, überließ Melanchthon die Entfcheldung feinem Fürften‘). 
Von Medmann bewogen, gab diefer die Erlaubniß für ſechs bis fieben Wochen, 
weil es „ein aöttliches und chriftliches Werk” fei, und Durch die Kölner Refor- 
mation das Evangelium auch in benachbarten Gegenden bekannt werden würde ; 
in der Wittenberger Univerfität müſſe inzwifchen „gethan werden wie man 
fan’). Da Melanchthon nicht Prediger war, ward ihm Georg Maior 
beigefellt; obfchon der Erzbiſchof verfprochen hatte, „ihn mit Zehrung zu 
verſehn,“ fandte ihm doch Johann Friedrich hundert Gulden und gab ihm ald _ 
Begleitung zwei berittene Wachen mit. Endlich ward ihm geſtattet, feinen 
Aufenthalt zu verlängern, falls der Herzog Wilhelm von Jülich⸗Cleve, des 
Kurfürften Schwager, zur Reformation geneigt fein und feiner Dienfte be 
dürfen follte. 

Anfangs Mat fam Melanchthon nad) Bonn. Zwei Reformationsvor- 
fhläge Tagen vor, der eine von Gropper, der zuletzt eingewilligt, aber wie 
Melanchthon fich auSdrückte, „nur gefärbte Artikel” geichrieben hatte; der 
andere von Buper, nach des Erzbifchofs Willen mit Zugrumdiegung der Nuͤrn⸗ 
berger Reformation. In diefer Schrift, welche Melanchthon einfach und richtig 
fand, überarbeitete er Die Artikel über Die Trinität, die Schöpfung, die Erb: 
fünde, Die Rechtfertigung, Die Buße und die Kirche; den vom Abendmahl fieß- 
er beſtehn, wie Butzer ihn verfaßt hatte‘). Er fah indeflen große Schwierig 
feiten voraus; unter den niedern Klaſſen herrſchte nody roher Aberglaube, 
täglich Tief Das Volk zu den Bildern, der ganze Bottesdienft fchien in der - 


1) 26. San. Corp. Ref. B. V, ©. 19, 

2) Gbend., ©. 47. 

3) 12. Mär. Ebend., ©. 59. 

4) 8. April. Ebend., S. 87. 

5) 10. April. Ebend., ©. 89. 

6) Melauchthon au Geuciger, 3. Mai. Ebend., ©. 113. 
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Heiligenverehrung zu beftehn, einer heiligen Jungfrau ward eben ein neuer 
Rod gemacht, hundert Goldgulden an Werth). Die Univerfität und die 
Mönche waren von dem Ärgjten Haß gegen die Ketzer erfüllt; jene war noch 
völlig die alte fgolaftifche Schule „, obfeurer Männer,” die Reuchlin und Luther 
verdammt hatte; ſowohl bei dem Stift als bei dem Kölner Magiftrat gab fie 
wiederhoft heftige Schriften gegen des Erzbifchofs Vorhaben ein. Im Namen 
der ſecundaͤren Geiſtlichleit werfaßte dev Mönch Eberhard Billig, in den Teiden- 
Ichaftlichften Ausdrücken, eine Anklage gegen die proteftantifche Lehre und Die 
fich zu derfelben befennenden Stände; die Iutherifche Ketzerei, hieß es darin, 
ſei nichts als Blasphemie, die Priefterehe Hurerei, die proftfiantiichen Fürſten 
Sottestäfterer und Empörer. Billig wollte diefes Libell im Namen des ge- 
fammten Clerns herausgeben; die Domherren des Stifts "fanden aber den 
rohen Zon unter ihrer Würde, fo daß die fecundäre Geiftlichkeit und die De 
putirten der Univerfität allein die Ehre hatten, auf dem Zitel genannt zu 
werden ?). Gegen Butzer erfchten ein Schmähgedicht, das an den Scheiter- 
baufen Clarenbachs und Flieſtedens mahnte und die Vertilgung der ketzeriſchen 
Prediger forderte. „Ich war,“ ſchrieb Melanchthon an Peter Martyr?), „Ichon 
auf vielen Gonventen, noch nie aber hatte ich mit tollen, unverfchämtern 
Menschen zu thun.” Gegen das Gedicht auf Buber verfaßte er, in Soells 
Namen, eine Antwort in kräftigen, edel gehaltenen Verfen‘). Mit der näm⸗ 
fichen Kraft und Würde beantwortete er das Buch der Geiftlichleit). Er 
bedauerte, daß in einer fo großen Sache, Die Gegner fich durch nitdriges 
Schimpfen felber herabwürdigten; er habe es, fagte er, nur mit den Ver⸗ 
faffeen dieſer Schrift zu thun, und werde weder der Ehre der Stadt Köln, 
noch der des Capitels, felbft der der niwerfität nicht zu nahe treten. „Ich 
hätte gefchwiegen, aber die Behauptung, wir läftern den heiligen Geift, nöthigt 
mich zur Antwort; ſelbſt Ed und Andere haben fich nie folcher enormer Worte 
bedient. Er zeigte, daß die Proteftanten diefen fchweren Vorwurf nicht 
verdienen, da fie die heilige Schrift und die alten Symbole als Glaubensregel 
erkennen; er bewies aus dem Zuftand der Kirche und der Lehre im Mittelalter, 
wie fehr eine Reformation näthig war, und daß nur fanatifche, unwiſſende 
Vertheidiger des Hergebrachten Berfolgung gepredigt haben; „diefen mußten 
wir widerftehn, wie lieb uns auch Ruhe und Zrieden geweſen wären. Wir 


1) Melanchthon an Bugenhagen und Eruciger, 9. Mai. Corp. Ref. B. V, 
©. 105, 106. 

2) Judicium depntatorum Universitatis et secundarii cleri Coloniensis de 
doctrina et vocatione Buceri. 

3) 14. Juli. Corp. Ref. 8. V, ©. 143. 

4) Ms. 

5) Responsio ad scriptam quorundam delectorum a clero secundario Colo- 
niensi. In der Wittenberger Ausgabe von Melanchthong Werfen, 8. 11, 
©. 25 u. f. — In dem Corp. Ref. haben wir biefe Schrift nicht gefunden. 
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verändern nicht, wie man um befchufdigt, die Lehre, wir ftellen fie vielmehr 
in ihrer Reinheit wieder her; wir verwerfen die Vorfchriften der Kirche nicht, 
fondern nur die einer entarteten Geiſtlichkeit; wir ſtürzen die bürgerliche Obrig- 
fett nicht um, wir befeftigen fie Durch Wegfchaffung der Mifpräuche und der 
päpftlichen Tyrannei. Hält man uns den Gonfens der Menge, das Anfehn 
der Majorität entgegen, fo heißt dies mit Gewalt und unterdrüden wollen, 
anftatt uns Durch Gründe zu widerlegen; will man einige Der ärgften Gebrechen 
mit neuer Farbe übermalen und von andern eine zufünftige Verbeflerung 
verfprechen,, fo find Dies Sophismen, durch die wir uns nicht täufchen lafſen.“ 
Hler nahm er darf die einzelnen Stücke Durch und ſchilderte das Verderbniß 
der Lehre in Bezug auf Buße, Genugthuung, Anrufung der Heiligen und 
der Maria, Meffe und Abendmahl. Berbefferung verfprechen, ohne fie aus⸗ 
zuführen, beißt nicht mehr „als von den Bildern den Staub abwifchen oder 
alte durch neue erſetzen.“ Dann vertheidigte er die Priefterehe, Da der Ver⸗ 
faffer hauptſächlich Butzer wegen feiner Verheirathung geſchmäht hatte. Ebenſo 
widerlegte er mit gebührendem Nachdruck die Behauptung, die Proteſtanten 
kaͤmpfen nur um irdiſches Gut, fie berauben die Kirchen und machen gemein⸗ 
fehaftliche Sache mit den Wiedertäufern. „Nicht aus den Schriften folcher 
Leute wie die Kölner ſoll man uns beurtheilen, fondern aus unfern eigenen ; was 
mich betrifft, fo bin ich mir bewußt, ſtets im Einverftändniß mit der wahren 
allgemeinen Kirche Gottes zu lehren; cher follte die Erde mich verichlingen 
oder der Aetna über mir zufammenftürzen, als daß ich in eine Entftellung der 
himmlischen Lehre willigte oder gegen Gottes Kirche ftritte, in die ich nad) Die: 
fen Leben einzugehn hoffe. Wir fimpfen nicht um derworrene, unklare Dinge, 
fondern um foldhe, die im Worte Gottes geoffenbart find ; dies Wort foll allein 
der Richter des Streites fein; ihm unterwerfen wie uns, einem andern nicht.“ 

Diefe Schrift, Die bald nachher mit einer Vorrede Luthers erfchien und 
zu den fraftuollfien Apologien der Reformation gehört, arbeitete Melanchthon 
in den Stunden aud, in denen er nicht bei Kurfürft Herrmann befchäftigt 
war. Diefer ließ fih, in Beifein feines Coadjutors Adolph von Schauenburg, 
des Domdechanten Heinrich von Stolberg, und einiger Räthe, das Refor⸗ 
mationdprojelt vorlefen. Während fünf Tagen berieth er Darüber mit Melanch⸗ 
thon, und feßte Diefen in Erſtaunen durch feine richtige Einficht und ſtandhafte 
Frömmigkeit. Nachdem man Einiges geändert, Anderes Elarer ausgedrückt 
hatte, theilte Dev Kurfürft den Vorfchlag dem Stifte mit und berief den Land⸗ 
tag nad Bonn. Er wollte Melanchthon entlaffen, der gerne nach feinem 
ruhigen Wittenberg zurücgefehrt wäre. Vieles zu Köln war ihm widerlich 
geworden, nicht nur der Haß der Mönche und der Doctoren, fondern die 
Lebensart und der Laͤrm der wolkreichen, handeltreibenden Stadt. „Wir führen 
hier,“ fchrieb er an Paul Eber!), „ein wahres Schifferleben ; unfere Herberge 





1) 13. Juli. Corp. Ref. 8. V, ©. 142. 
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iſt am Ufer des Rheins, gerade wo die Schiffe halten und wo allerlei böfe 
Gerüche uns läftig find; in dem Haufe felber ift Alles, Tiſch, Bett, Herd, 
wie in einem Kahn; die Weine find rauf, die Küche wie in Weltphalen, die 
Neinlichkeit weit entfernt von der am Oberrhein”. Auch zeigten fich bereits 
die erfien Nöthen des eben ausbrechenden Geldernfchen Erbfolgekriegs; Truppen 
zogen durch das Land, Gerüchte von Plünderung trafen ein, aus den benad)- 
barten Orten eilten zahlreiche Flüchtlinge in Die Sicherheit gemährende Stadt !). 
Der Aufenthalt wurde Melanchthon immer unbeimlicher, allein die Bitten 
vieler Glieder des Adels, die wünfchten, ee möchte noch während der Stände: 
verfammlung bleiben, um feinen Rath gegen die Gründe der Gegner der 
Reformation zu geben, bielten ihn zurüd?). So zog er mit dem Erzbiſchof 
nad Bonn?). Die Verhandlungen der Stände dauerten nicht Tartg ; die welt- 
lichen erklärten fich für die Reformation; die geiftlichen Abgeordneten wollten 
nichts befchließen ohne die Zuftimmung des Stifts; Gropper ſprach viel gegen 
das vorgelegte Projekt, und doch war daſſelbe im höchften Grade gemäßigt. 
Es gebot den Predigern die chriftliche Lehre nur aus der Bibel zu ſchoͤpfen 
und fie, in ihren Vorträgen, rein und erbaulich dem Volk auszulegen. Nur 
die Gottes Ehre verfürzenden abergläubtichen Gebräuche, wie Verehrung der 
Bilder und Reliquien, follten abgethan werden. Erxbfünde, Antheil des 
menfchlichen Willend am Heilswerk, Gebraudy des Geſetzes, Buße, Recht: 
fertigung, gute Werke, waren Dargeftellt nach der befannten Lehrweiſe Melanch⸗ 
thons. Weber den Gottesdienft war beftimmt, daß er nicht nur an Sonn⸗ 
und Fefttagen, fondern auch zu andern Zeiten gehalten werden follte, nach 
einer vorgefchriebenen, noch manches Katholifche enthaltenden Liturgie. Als 


Sacramente waren nur Taufe und Abendmahl angegeben, letzteres unter 


beider Geftalt und ohne die Lehre vom Opfer und der Tranzfubftantiation. 
Jährliche Kirchen -Vifitationen und Synoden waren angeordnet, und den 
Geiftlichen follten Aeltefte beigefellt werden, zur Ausübung der Kirchenzucht. 
Beichte, Faſten, die lateinifche Sprache neben der deutfchen waren beibehalten, 
ebenfo die Stifter, Klöfter und Beginenhäufer; nur waren den Stiftsherren 


und Mönchen ein frommes Leben und Sorge für Schulen und Arme empfohlen. - 


Die weltlichen Stände flellten die Einführung der Reformation dem 
Kurfürften anheim, indem fie das Stift ermahnten, nichts gegen ihn vorzu- 
nehmen; fie erklärten, ihm beiftehn zu wollen, weil fie feit vielen Jahren die 
Gerechtigkeit feiner Regierung empfunden hatten. Bon Bonn aus fihrieben 
Melanchthon und Butzer an den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen, 
fie möchten eine Geſandtſchaft fchicken, um auf dem Landtag gegen die Schrift 


1) 14. Juli. Corp. Ref. 8. V, ©. 143. 

2) An Eruciger, 12. Iult. Ebend., S. 140. 

3) Er ſchrieb Hier eine kleine deutſche Echrift, über den Unterfchieb des Alten 
und des Neuen Teflaments, die er am Ende des Jahres herausgab. 
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der Kölner Geiftlichleit Beichwerde zu führen!). Die gerade zu Schmalkalden 
verſammelten proteftantifchen Stände fandten einige Rüthe nach Köln, wo 
das Stift behauptete, an der Schmähfchrift feinen Antheil zu haben, übrigens 
feien auch nicht die Fürften, fondern nur Melanchthon und Buper darin 
angegriffen. Zu Bonn aber verſprach Herrmann den Gefandten, in der 
Folge ähnliche Publicationen zu verhindern ?). 

Borerft ließ der Exrzbifchof die angenommene Reformationsformel nicht 
drucken, fondern ſchickte fie an den Kaifer, an König Ferdinand und einige 
Zürften, mit der Bitte, ihm anzuzeigen, was man etwa nicht chriftlich oder 
nicht Mar genug darin fände. Melanchthons Beruf war nun erfüllt; zwar 
erhielt er eine Einladung von Herzog Wühelm von Eleve, und verſprach ihm 
auch zu kommen, allein dee Geldernfche Krieg verhinderte die Reife. Er ging 
noch mit Piftorins nach Frankfurt, wo er durch ein Colloquium mit den 
Predigern einen feit zwei Jahren dauernden Streit über das Abendmahl, Die 
Zaufe und die Bilder fchlichtete?). Den 15. Auguft war er zu Wittenberg 
zuruͤck. 

Gropper veröffentlichte gegen die Koͤlner Reformation eine, Antididagma 
- betitelte Schrift, die ihm von den Theologen von Löwen den Vorwurf zugog, 
nicht fchofaftifch genug zu fein‘); die fireng fathofiiche Partei fah eben Das 
Heil der Kirche nur im unbedingten Zefthulten der alten Formeln und Ge⸗ 
bräuche. Auch zu Köln gewann fie die Oberhand wieder. Kurfürft Herrmann, 
von den proteflantifchen Ständen nur ſchwach unterftüßt, vermochte nicht fein 
Werk Durchzufeßen; fchon Der Geldernfche Krieg vereitelte deffen Ausführung’); 
bei Bapft und Kaifer von dem Domkapitel verklagt, ward Herrmann durch 
päpftliches Urtheil vom 16. April 1546 abgeſetzt, und den 24. Januar 1547 
erfolgte die Vollſtreckung dieſes Spruchs. 


Drittes Capitel. 
Wiederausbruch des Abendmaählſſtreits. 
1542 u. folg. 


In den vorhergehenden Kapitel ift angedeutet worden, -daß fich in der 
Kölner Reformationsformel auch ein von Butzer verfüßter Artifel über das 
Abendmahl befand ;- wir haben denfelben noch nicht angeführt, weil ex zu 
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wichtige Folgen hatte, als daß er nur im Vorbeigehn berührt werden dürfte. 
Bon Melanchthon gebilligt, führte er beinah zu einem Bruch zwifchen Dielen 
und Luther, und veranlaßte letztern, das Feuer des feit einigen Jahren ruhen⸗ 
den Streites mit erneuter Heftigkeit wieder anzufachen. 

Je mehr ſich Melanchthon von der Unmoͤglichkeit einer Verſöhnung mit 
den Katholiken überzeugte, deſto lebhafter wünſchte er, dem gemeinſamen 
Feind gegenüber, die Einheit unter den Belennern des Evangeliums. Er 
ſehnte ſich immer mehr nach einer Vereinbarung mit den Reformirten, die 
ſich von den Lutheriſchen mehr durch die Abendmahlslehre als durch die 
ſpeculativen Theorien über die Praͤdeſtination unterſchieden. Die Bekanntſchaft 
die er mit Calvin gemacht hatte, das Band das ihn an Butzer knüͤpfte, 
das wiederhergeftellte freundfchaftliche Verhältnig mit Philipp von Heflen, 
die Standhaftigkeit der in Frankreich verfolgten Proteftanten, das Intereſſe 
der ganzen Kirche, alles beftärkte ihn in dem Verlangen nach einer feiten, 
großen Einigung aller derer, die ihr Heil nur auf. den Glauben an Ehriftum 
ſetzten. Da durch Die Wittenberger Concordie der Friede hergeitellt war, 
ſchmerzte e8 ihn, wenn einfeitige Schüler Luthers fortfuhren, gegen die Refor- 
mirten zu eifern; er klagte, Daß Manche „von den obercheinischen Kirchen nicht 
gelinder redeten als von den Türken!).“ Er felber ſetzte unabläſſig feine 
Forichungen fort, um zur richtigſten Einſicht der fo viel beftrittenen Frage 
zu gelangen; „ſeit länger als zehn Fahren,‘ fagte ev 1538, „ift fein Tag, 
feine Nacht vergangen, ohne daB ich über das Abendmahl nachgedacht hätte). 
Das Studium der älteften Kirchenväter befefligte ihn mehr und mehr in der 
Vieberzeugung, daß die meiften derſelben einer ſymboliſchen Auffaſſung der 
Einſetzungsworte zugethan waren; er hielt fih Daher vorzüglich an Diejenigen 
neuteftamentlichen Stellen, welche ihm, wie 1. Eur. 10, 16 und Eph. 5, 30, _ 
dus Geheimniß des Sacraments gegen jede übertriebene oder blos rationelle 
Auslegung zu Ichüßen ſchienen. Dem reinen Zwinglianismus blieb er fort- 
während abgeneigt; aber die geiftige Wirkſamleit Chriſti, die Incramentliche 
Bereinigung‘, die Gegenwart des Leibes und Blutes mit Brod und Wein, 
die Synefdoche, wie er ed nannte, hielt er für durchaus genügend, um Die 
Würde und den tiefen Sinn der Handlung zu wahren. Bon diefen Gedanken 
durchdrungen, änderte ex in der Ausgabe der Augsburger Eonfellion von 
1540 den Artikel vom Abendmahl. Den Satz, „die Gegenlehr wird ver- 
worfen,“ ließ er weg und flatt der Worte „Leib und Blut werden ausge: 
theilt (distribuuntur),” fagte er, „fie werden angeboten (exhibentur),“ 
was bei den Empfangenden den Glauben vorausfeßt und fid) mit dem geiſtigen 
Genufſe vereinigen laͤßt, während auch Luther feine Anficht darin finden konnte. 
Ohne Zweifel machte er diefe Aenderung, um Calvin entgegenzufommen, mit 


1) An Dietrich, 6. Sept. 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 176. 
2) An denf., 24. Mai 1538. Ebend., B. III, ©. 537. 


0 


424 


dem er ſich 1539 zu Frankfurt über das Abendmahl unterhalten hatte, und 
zwar auf eine Weile, welche Calvin zu fagen berechtigte, fie flimmten Beide 
mit einander überein. In Deutfchland biieb die Sache noch unbemerkt; weder 
Luther noch Andere fanden darüber zu Hagen. 

Zugleich drang Melanchthon in Luther, den an die Transfubftantiation 
erinnernden Gebrauch der Elevation der Hoſtie fallen zu laſſen. Diefer Ge 
brauch befteht Darin, nach der Gonfecration der Hoftie, Diefe feierlich in Die 
Höhe zu heben, damit das auf die. Sinte fallende Volk ſie anbete, als das in 
den Leib Ehrifti wunderbar verwandelte Brod. Anfangs hatte Luther dieſen 
Theil der Meßhandlung beibehalten, um gegen Karlſtadts fonderbare Anficht 
zu proteftiven, durch die die Heiligkeit des Sacraments herabgewürdigt war. 
Spüter bediente er fich deffelben nur noch „um der Einfältigen willen,” hielt 
ihn aber nicht mehr für wefentlich zur Feier gehörig. Während der Zuſammen⸗ 
kunft in Wittenberg, im Jahr 1536, fuchte Bußer ihn davon abzubringen, 
indem er ihn erinnerte, daß die Elevation bereits in Heſſen und andern deutſchen 


Kirchen abmeichafft war. Zwei Jahre fpäter entfland Streit darüber zu 


Nürnberg, wo einer der Prediger dem Gebrauch entgegen war. Dietrich und 
Dflander berichteten Darüber an. Melanchthon. Diefer befprach fich mit Luther, 
welcher zürnte, daß man über folche unnöthige Dinge zanken koͤnne; Melanch⸗ 
thon hingegen hielt e8 nicht für etwas fo Unnöthiges, denn, fagte er, wenn 
man die wirkliche Gegenwart des Leibes annehme, fo müffe man nothwendig 
auch die Elevation annehmen; da diefe wirk[iche, locale Gegenwart nicht feine 
Anficht war, fo mußte auch ihm zufolge die Elevation unterbleiben, doch 
rieth er den Nürnbergern, den widerftrebenden Prediger zu entfernen, im Fall 
dag er nur ein Anhänger Zwingli's märe!). Veit Dietrich, der in Diefem 
Stück zu Luthers Schülern gehörte, billigte Melanchthons Lehre von .einer 
facramentlichen Bereinigung nicht, fondern behauptete die fubftantielle, für 
deren Bezeichnung er fogar das Wort hypoſtatiſch gebrauchte, und welche Die 
Elevation als Beftandtheil der Handlung mit fih führen mußte Melanch⸗ 
thon ſchrieb ihm darüber): „die Sacramente find Zeichen, daß mit den 
gegebenen Dingen etwas Anderes gegenwärtig iſt; iſt dem alfo, fo ift die 
Adoration (bei der Elevation) nicht nöthig, oder behält man fie bet, fo iſt fie 
nicht dem Brod zu erweifen. Wenn du von einer hypoſtatiſchen Vereinigung 
redeſt, fo irrſt du zunächft im Ausdruck. Hypoſtatiſche Bereinigung heißt 
eine perfönliche, wie fie allein zwifchen den beiden Naturen in Ehrifto flatt 
findet. Selbft die Papiſten nehmen eine folche bei dem Abendmahl nicht an; 
es ift etwas Neues und geradezu Unheiliges. Daher gebrauche dieſes Wort 
nicht mehr. Ferner ift es nicht einmal eine hypoſtatiſche Vereinigung, die du 
Damit bezeichnen willft, fondern eine wirkliche, wie fle 3. B. zwiſchen Zeuer 


1) An Dietrich, 13. Febr. 1538. Corp. Ref. 9. II, ©. 488. 
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und Eifen ftattfindet , wenn dies glühend gemacht wird. Ich nehme auch eine 
wirkfiche an, aber feine einfchließende, fondern eine facramentliche, das heißt 
daß mit den gegebenen Zeichen Ehriftus wahrhaft wirkſam if. Was ſuchſt 
du mehr?” In einem fpätern Briefe fündigte ex Dietrich an!), er werde 
ihm noch ausführlicher über Die Sache fchreiben, und alle ihm befannten Zeug⸗ 
niffe und Argumente zufammenftellen; er that e8 jedoch nicht, ohne Zweifel, 
weil er Streit zu erregen befürchtete, denn alle theofogifchen Unterfuchungen, 
meinte er damals, geben nur Anlaß zu Verläumdung?). Er fagte dies in 
jenem Jahre 1538, wo er „von Eordatus und Andern auf fo unbillige Weiſe 
der Irrlehre befehufbigt worden war. 1542 ward Luther won verfchiedenen 
Seiten ber, befonder8 von dem Landgrafen ermahnt, dem Gebrauch der Ele⸗ 
vation endlich zu entfagen; ex verfprach, mit Melanchthon und feinen Collegen 


Darüber zu berathen?). Da aber ein neuer Angriff Karlftadts gegen ihn 


erfolgte, der ihn einen Chriſtuskreuziger fchalt, zögerte er wieder, um den 
Schein nicht zu haben, als gebe er dem unziemlichen Drängen eines folchen 
Mannes nad. Melanchthon bat daher den Landgrafen, nichtmehr von der 
Sadye an Luther zu Schreiben‘); feiner eigenen Anficht nach, fagte er, „wäre 
es gut, daß die Elevation in aller Welt abgethan und die Leut zu rechter 
Anrufung Gottes unterrichtet würden; ſolche große Dinge gehn aber nur 
ſchwächlich voran.” Er brachte e8 indeſſen doch bei Luther dahin, daß er in 
die Abfchaffung willigte; ſelbſt Amsdorf und Veit Dietrich gaben fie zu; nur 
ermahnte Melanchthon Dielen letztern, nicht Über Die Sache zu predigen, fon- 
dern den Gebrauch nach und nach fallen zu Iafien®). Bon da an verſchwand 
ee auch aus dem proteftantifchen Gottesdienft. 

Während fo Luther, den Gründen feines Freundes fich fügend, auf 
eine Ceremonie verzichtete, die weſentlich zum katholiſchen Cultus gehörte, "aber 
mit feiner eigenen Lehre nicht unvereinbar war, famen von andern Seiten 
Beranlaffungen, die feinen mühfam niedergehaltenen Unwillen gegen Die Re 
formirten aufs Neue reisten. Er erhielt ein Schreiben von Baldaflare Altieri, 
in dem die proteftantifchen Stände inftändig gebeten wurden, fich bei dem 
veneztanifchen Senat für die verfolgten Evangelifchen von Venedig, Vicenza 
und Trevifo zu verwenden ©); zugleich beklagte fich Altieri über den auch nach 
Stalten gelommenen Abendmahlsſtreit, der die Einigkeit unter den dortigen 
Proteftanten ftörte; Butzer, der fle bereit zur Eintracht ermahnt hatte, hätte 
ihnen eine Vermittlungsformel Melanchthons verfprochen, die fie immer noch 
erwarteten; Luther möge nun ſchreiben, um die getrennten Gemüther wieder 
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zu verföhnen. In feiner Antwort, vom 13. Juni 15431), fieß nun Luther 
feinem aften Groll gegen die Schweizer wieder vollen Lauf; nachdem er die 
Berwendung der Zürften verheißen und den italienifchen Proteflanten Rath 
und Aufmunterung ertheilt, fagte er, er wiſſe nichts von einer von Melanch⸗ 
thon vorgefchlagenen Ausgleichung; in Deutichland ſcheine zwar Die Goncordie 
fo ziemlich hergeftellt, und Da Melanchthon mit Buper zu Köln gemeinfchaft- 
lich handelt, fo fei dies ein Beweis, Daß letzterer nicht verdächtig. iſt; allen in 
De Schweiz, befonders zu Zürich, herrſchen noch immer die alten Gräuel; 

es ſeien da gelehrte Leute, in allen Sprachen bewandert, fie feien aber „be 
trunken,“ „haben einen andern Geift als wir,“ "und ihr anſteckendes Gift 
mäüffe man fliehen; auf diefe harten Worte ließ er eine Darfiellung feiner 
perfönlichen Lehre folgen und fligte bei; „den unnüben und fophiftiichen Streit 
über die Brodverwandlung haben wir aufgegeben, unbefümmert ob irgendwo 
einer daran glaubt oder nicht.“ Bol Betrübniß über diefen Brief ſchrieb 
Melanchthon an Dietrich): „was ich befuͤrchtet habe, iſt eingetroffen; ich 
wußte, daß Luther ſchaͤrfer ſchreiben wũrde als er fuͤhlt; wozu war es noͤthig 
den Glauben an die Transſubſtantiation zuzulaſſen, die doch die Quelle der 
groͤbſten Abgoͤtterei iſt? Und wenn dieſe Antwort in der Schweiz verbreitet 
wird, welch neue Kämpfe wird fie entzünden! Ich wünſchte Daß Dies nie ge⸗ 
Ihäbe; fuchen wir vielmehr unter unfern Kirchen irgend welche Eintracht zu 
bewahren, fügen wir fie zufammen fo viel wie es koͤnnen, flatt unfern Eifer 
nur auf Vermehrung der Zwietracht zu verwenden!“ 

Neue Urfache zu Aufregung brachte Die 1543 zu Zürich erfchienene Aus- 
gabe der Werke Zwingli's, jo daß, als bald darauf der nichts ahnende Buch 
drucker Chriſtoph Zroichauer die Bihelüberfegung Leo Judas Luthern zum 
Geſchenk überfandte, dieſer ihm zurückſchriebꝰ), er wolle nichts mit den 
Zürichern gemein haben, da fie das arme Volk mit ſich zur Hölle führen; 
Frofchauer folle ihm feine Schrift mehr von ihnen ſchicken, denn er wolle 
unſchuldig fein am ihrer läfterlichen Lehre und bis an fein Ende wider fie beten 
und lehren. Melanchihon wußte nichts von dieſem Brief; erft Durch Butzer 
erfuhr er davon; „unfer Luther,” fehrieb er dann entfchuldigend an den Straß⸗ 
burger Freund ‘), „hat oft ſolche Anwandlungen von Heftigkeit; wir thun beifer, 
fie zu verfchweigen, als ſcharf dagegen zu fämpfen; laß uns die Mäßigung 
bewahren, fiber Die wir beide mit einander übereingelommen find; laß uns 
unfere Wunden zudecken und auch Andere ermahnen, es zu thun; ich werde 
immer dahin fireben, Daß nicht blos Waffenftillftand zwifchen uns fei, fondern 
wahre, gegenfeitige Freundfchaft.” Als er von Bullinger, der fich feit Jahren 
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bemühte die ſchweizeriſche Lehre vor ihm zu wertheidigen?), deffen Auslegung 
des Evangeliums Johannis erhielt, bat er auch ihn um Erhaltung des Frie⸗ 
dens ?): „wenn auch von hier aus zuweilen raubere Briefe geichrieben werden, 
fo" wollen doch wir einträchtig bleiben und nicht zugeben, Daß unfere Kicchen 
zerriſſen werden; die Linke, fagt der Kirchenvater Bafllius , bedarf nicht mehr 
der Rechten, als die Kirche der Einigkeit.” Bullinger drückte ihm feinen 
Kummer über Luthers liebloſen Brief an Froſchauer aus, gab ihm eine aus 
führliche Rechtfertigung der fchweizerifchen Kirchen, wies auf ihre Lieberein- 
flimmung mit den deutichen in den Grundlehren vom Helle bin, und ver 
Iprach in feinem und feiner Eollegen Namen die Erhaltung der Eintracht?). 
Gegen Melanchthon zeigte Luther noch keinen Argwohn; den 21. April 1544 
fchrieb er an die Evangelifchen zu Eperied in Ungarn‘): „Magifter Philipp 
habe ich fo wenig in Verdacht als irgend einen der Unſrigen.“ Vielleicht wäre 
auch der Friede noch erhalten worden, wenn nicht die gerade jet im Druck 
erichienene Kölner Reformation den bei Luther bereits gefanmelten Gewitter‘ 
ftoff zum Ausbruch mit Blig und Donner gebracht hätte. 


Biertes. Capitel. 


Luthers Schriften gegen die Schweizer und fein Verdacht gegen 
Melandigon. ° 


Bon dem Abendmahl hieß es in der Kölner Reformation, es tft „die 
Gemeinfchaft des Leibes und Blutes unferes Heren Jeſu Ehrifti, bei welcher 
Gemeinfchaft wir fein Gedächtniß halten follen, auf daß wir im Glauben an 
ihn geſtaͤrlt und gänzlicher in ihm bleiben umd leben, und ex in uns, und 
dieweil diefe Mebergebung und Empfangung des Leibes und Blutes Chriſti 
unferes Herrn ein himmliſch Wert und Handel des Glaubens ift, follen die 
Leut alle fleifchlichen Gedanken in dieſem Geheimnis ausſchlagen.“ Die weſent⸗ 
liche Gegenwart war übergangen und das Genießen des Leibed und Bluts 
als Sache des Glaubens dargefiellt; offenbar mußte Died Luthern im hoͤchſten 
Grade mißfallen. Es war auf dem Reichötage zu Speier, im Juni 1544, 
daß Kurfürft Johann Friedrich von dem Erzbifchof von Köln das Buch er- 
hielt; nach flüchtigee Durchſicht fand er, daB es nicht in allen Stüden „der 
reinen Lehre gemäß” war und einige papiftifche Geremonien beibehielt. Er 
ſchickte es Daher zur Prüfung an den Naumburger Biſchof Amsdorf?). Diefer 
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fandte fofort eine heftige Cenſur nad) Wittenberg, er warf dem Buche Dunkel⸗ 
heit und Zweideutigkeit vor, und tadelte befonders die Artikel vom freien 
Willen und vom Abendmahl. Melanchthon war beforgt wegen des Eindrucks, 
den diefe Genfur auf Luther machen würde, der Anfangs nicht zu hart über 
die Kölner Reformation geurtbeilt hatte. Ex machte fich fogar gefaßt, Wilten- 
berg zu verlafien, wenn Luther, durch Amsdorf gereizt, fich zu „neuem 
Schlachtruf“ verleiten ließe!). In der hat ſprach Doctor Martin mit aller 
Schärfe feine Meinung in einem Briefe an den Kanzler Brüd aus, der ein 
charakteriſtiſches Denkmal feiner damaligen aufgeregten Stimmung ift?): 
„des Biſchofs (Amsdorfs) Artikel gefallen mir wohl, Tonderlich der vom Abend» 
mahl, denn da liegt Macht an;...ich bin aber aus den Artikeln flugs ins 
Buch gefallen, und vom Sacrament; denn da drückt mich hart der Schub, 
und befinde, daß mir nichts überall gefällt. Es treibt Tange viel Geſchwätz 
vom Nu, Frucht und Ehre des Sacraments; aber von der Subſtanz mum⸗ 
melt es, daß man nicht foll vernehmen was es davon halte, in aller Maße 
wie die Schwärmer?) thun; .. . nirgends wills heraus ob da ſei rechter Leib 
und Blut mündlich empfangen... Summa, das Buch) ift den Schwärmern 
nicht allein Teidlich, ſondern auch troͤſtlich, vielmehr für ihre Lehre, als für 
unfre. Darum-hab ich fein fatt; und bin über Die Maßen unluftig darauf... 
Und ift auch Alles zu lang und groß Gewälche, daß ich Das Klappermauf, 
ben Butzer, hier wohl ſpüre.“ Bon Luther und Amsdorf getrieben, verfagte 
Johann Friedrich dem Kurfürften von Köln alle Unterflügung; als dieſer 
von Verfolgung bedroht ward, erhielt er vom fächftichen Hofe ftatt Hülfe, 
nichts als einen erbaulichen Troftbrief. 

Luther rüftete fich wieder zum Kampf gegen die Sacramentirer, mit dem 
nämlichen Eifer, wie wenn e8 galt, gegen den römischen Bapft zu Felde zu 
ziehen. In Privatgefprächen fo wie in öffentlichen Vorlefungen und Predig- 
ten, ſprach er fich mit der herbſten Strenge über fie aus; er arbeitete an neuen 
Schriften und ſah feine frühern durch, in der Abficht, einige davon lateiniſch 
zu überfegen, damit fie auch nach Frankreich und unter die italieniſchen Pro- 
teftanten Lämen?). „Bricht diefer Streit wieder aus,” fchrieb Melanchthon 
klagend an Sreunde®), „fo wird viel größere und traurigere Zerrüttung folgen 
als früher; mehr der öffentlichen Sache wegen ald um meinetwillen, bedaure 
ich, daß dieſe Tragödie wieder beginnen ſoll;“ „was mit mir geichehn wird, 
weiß ich nicht; vielleicht werde ich in Diefem meinem Alter noch auswandern 
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müflen; ” „gibt es etwas Betrübenderes, etwas das mehr beweint zu werden 
verdiente, ald daß das heilige Pfand der Liebe zum Gegenfland von Jank 
und Zwietracht gebraucht wird )?“ Luther raftete nicht; er eilte nuch Naum⸗ 
burg, um mit Amsdorf zu berathen, der übrigens der Einzige war, der ihn 
reizte?). Die Wittenberger fahen mit. Angft dem Ausbruche des Sturmes 
"entgegen. Man fagte Melanchthon, Luther halte eine Schrift bereit, in welcher 
auch er und Burger angegriffen feien, ex wolle eine Formel auflegen, und 
wer zu Wittenberg fich weigerte, fle zu unterfchreiben, dürfe nicht mehr geduldet 
werden?). „Nie,“ fchrieb Melanchthon an Buper*), „nie hat ex mit mädh- 
tigerm Eifer dieſe Sache betrieben; ich gebe alle Hoffnung auf, den Frieden 
zwifchen unfern Stirchen erhalten zu fehn; umfere Gegner erheben das Haupt, 
und wir zerreißen uns felbft; dies macht mir unendlichen Schmerz; für mid) 
bin ich ruhig, und wenn er mich zu fehr drängt, werde ich gern aus dieſem 
Gefängniß fliehen.” Sein Bruder Georg forderte ihn auf, ohne mit Luther 
zu flreiten, Wittenberg zu verlaffen®). Auch Gruciger dachte an Auswan⸗ 
derung. 

Waren die Gerüchte, daß Luther auch gegen Melanchthon auftreten wollte, 
durchaus ungegründet, oder gab er, nach der erften Verſtimmung über den 
alten Freund, wieder befiern Gefühlen Raum? Wir wiflen e8 nicht; jedenfalls 
waren weder Melanchtbon noch Butzer in der Schrift genannt, die er Anfangs 
October erfcheinen ließ. Sie- führte den Titel: „Kurzes Belenntniß vom 
heiligen Sacrament, wider die Schwärmer.” Zwingli und Delolampad 
waren darin ald Ketzer und Seelenmörder gebrandmarkt, und überhaupt alle 
Reformirten „eingeteufelte, Durchteufelte, überteufelte äfterliche Herzen und 
Lügenmäufer” genannt. Die Wittenberger hatten noch viel Aergeres erwartet! 
Eruciger meinte, die Schrift fei gemäßigter ald man hoffen durfte, und Luther 
denfe weniger heftig, als er fpreche, wen er aufgeregt iſt )! Gegen Eruciger 
und Melanchthon verhielt ex fich übrigens ruhig. Letzterer unterhielt ſich fogar 
mit ihm über das Abendmahl”), ex wiederholte, daß er ſtets die Syneldoche 
gelehrt habe, daß ex feft glaube, Chriſtus fei mit Brod und Wein wahrhaft 
gegenwärtig und mache uns zu feinen Gliedern; er hoffte Zuther damit zu 
befriedigen, was jedoch ſchwerlich der Fall war; denn von Diefer Zeit an ver- 
mied er, fo wie auch Cruciger, über diefen Gegenftand mit ihm zu reden®). 
Er wünfdhte, die Schweizer möchten das kurze Bekenntniß unbeantwortet 
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laffen, „um nicht Feuer zum Feuer zu thun;“ ein neuer Reichstag war be- 
rufen, „nichts ,” ſchrieb ex an Musculus"), „wäre da unglücklicher für uns, 
als Krieg’ unter uns felber zu führen. Die Züricher veröffentlichten eine 
nicht minder fcharfe, von Bullinger verfaßte Schrift. Selbft Calvin 
tadelte Die Art, wie fie Luther behandelten; „ich wünfche dir,“ ſchrieb er am 
Bullinger?), „Ind Gedächtniß zurückzurufen, was für ein Mann Luther ift, 
wie hohe Gaben er befigt, mit welcher Tapferkeit und Beftändigfeit, mit 
welchem Gefchid und mit welcher Kraft der Lehre er bisher Das Neich des 
Antichrifts befämpft und das Evangeltum vom Heil verbreitet hat. Würde 
er mich ach einen Teufel nennen, fo würde ich ihm doch immerfort die 
Ehre erweifen, ihn für einen auserwählten Diener Gottes zu halten, der 
freitich neben herrlichen Tugenden feine Schwächen hat. Bedenfet daß ihr 
e3 mit einem Jünger Chriſti zu thun habt, dem wir Alles verdanken.” Der 
Züricher Buch ſchien ihm Findifch und fchwach; entweder hätten fie anders 
fchreiben oder fchmeigen follen ; „ich befenne,” bezeugte er Melanchthon, „Daß 
‚wir Alle Luthern den größten Dank fchuldig find; ich will gerne dulden, daß 
er das hoͤchſte Anfehn habe, wenn er fich nur zu mäßigen wüßte! Guter 
Bott, welche Freude bereiten wir den Papiften, und welch trauriges Bet 
fpiel laſſen wir der Nachwelt zurück)!“ Dies waren auch die Gefinnungen 
Melanchthons in dieſer unglüdlichften aller Streitigkeiten. 

Das Gerlicht eines Bruches zwifchen Luther und Melanchthon ging 
durch das ganze proteftantifche Deutfchland, und erfüllte alle Freunde des 
Friedens mit Kummer und Angſt. Die Straßburger Regierung und Butzer 
wandten ſich an Philipp von Heſſen, ee möge dazwiſchen treten, um beide 
Männer zu verfühnen und der Kirche den unheilbaren Schaden ihrer Ent- 
zweiung zu verhüten. Der Landgraf richtete alsbald an den Kanzler Brück 
das Begehren?), „um der Ehre Chrifti willen dieſe Sache treufich und mit 
gllem Fleiß zu erwägen‘; Luther, wern auch die Züricher „ehwas grob“ 
wären, möge fich nicht erhiben und e8 nicht Andere entgelten laſſen, „ſon⸗ 
Den als der Vernuͤnftigere thun und eine chriftliche Geduld haben; Denn 
follt exft zwischen Luther und Magifter Philipp Uneinigkeit erwachſen, beif 
Gott! was würde Daraus werden, wie würden die Bapiften glorieren und 
fagen, wen ein Reich in ihm felbft uneins tft, fo wirds vergehn. Es wür⸗ 
den auch ohne Zweifel wiel chrifkliche Leut fich daran aͤrgern und ſtoßen, 
auch viel vom Evangelium ganz fallen. Ach allmächtiger Gott, was thun 
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doch die Leut, daß fle foldy ärgerlich und fchädlich Zanfen anrichten! Es 
ift nicht kin rechter apoftplifcher Geift, der das anzichtet, fondern ein folcher 
Geift, der Zank, Zwietracht und Hader ſucht.“ Brüd that fogleich Schritte, 
um zu vermitteln; 68 ward ihm nicht fchwer, denn Luther war zı innig an 
Melanchthon geknüpft, um ihn in den Streit ziehen zu wollen, und dieſer 
vermied alles, was jenen noch mehr hätte erbittern fünnen. Brüd antwor- 
tete daher dem Landgrafen!), die Sache fei nicht von Belang, Melauchthon 
felber, der überall zu mildern fuchte, babe e8 ihm gefagt. Dem Kurfürften 
berichtete ex, er habe dem Landarafen „den Handel lieber wollen vermindern, 
denn groß machen, Damit man defto weniger von der beiden Herren Uneinig- 
feit weiter Gefchrei zu machen Urſach hab; denn der Teufel ift der Univer⸗ 
fität Feind, wollt fi) gern mit der beiden Männer Uneinigkeit ſchmücken, 
ob fie endlich der Uniwerfität zu Nachtbeil möchten von einander lommen.“ 

Als das heftige Buch der Züricher erfchien, bat der Landgraf den 
Kurfürften, er möge forgen, daß Luther ſich zurückhalte, weil Niemand über 
dies Streiten triumpbire, als die Katholiken. Im Auftrage Johann Fried» 
richs, befprach ſich Brüd über die Sache mit Melanchthon, der ihm mit 
Thränen fagte, die Züricher feien grobe und flörrige Leute; wollte Luther 
ihnen antworten, fo würde ihn fein Umwille ohne Zweifel verleiten, über die 
Wittenberger Eoncordie hinauszugehen, und e8 würde eine allgemeine, viel 
fchlimmere Zwietracht erfolgen ; e8 wäre Daher gut, um in Sachfen wentaftens- 
den Streit zu unterdrücken, den Verkauf der Schriften der Züricher zu ver- 
bieten?). Als Melanchthon mit Luther darüber handelte, verfprach ihm Diefer, 
feine lange Antwort zu fchreiben, fondern nur einen einfachen Artikel zu fielen 
von der Sache an fich, um denfelben den Theologen des evangelifchen Bun⸗ 
des zur Unterfchrift vorzulegen. Dem Kurfürften fam indeſſen das Gerücht 
zu Ohren, Luther wolle dennoch ein fürmliches Buch wider die Sacramen- 
tirer herauögeben und diesmal auch Melanchtbon darin angreifen. Dies 
wollte ex nicht dulden; wie oft er auch Melanchthon beargwohnt hatte, fo 
hatte er doch auch zu fehr deflen Treue und Tüchtigkeit erprobt und kannte 
zu fehr deffen Abneigung gegen alles Streiten, als daß er einen Angriff auf 
den der Uiniverfität fo nothwendigen Lehrer hätte zugeben können. Brüd 
mußte Luthern anzeigen), der Kurfürft fehe zwar nicht ungerne, daß er 
gegen die Sacramentirer fchreibe, würde aber groß Bekümmerniß haben, wenn 
er auch wider Magifter Philipp flritte: nicht nur würden die Papiften froh⸗ 
locken, fondern es würde der Uniwerfität zu beträchtlichen Nachtheil gerei- 
hen; habe er Zweifel, daß Melanchtbon den Zürichern oder Andern an- 
hänge, fo möge er perfönlich und freundlich mit ihm handeln; Melanchthon 
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würde ſich gewiß „chriftlich und billig finden laſſen“, während er öffent: 
fihen Widerfpruch nicht ertragen würde; e8 fei mit ihm, als einem treff⸗ 
lichen Mann, Geduld zu haben, auf daß man ihn erhalten möge; würde 
jedoch keine Bermahnung bet ihm helfen, fo wäre es immer noch Zeit etwas 
zu befchliegen. Als Luther diefe Drittheilung erhielt, war er bereits ent- 
fchloffen, Feine ausführliche Antwort auf das Züricher Buch erfcheinen zu 
laſſen; er gab nun auch felbft die Abficht auf, „einen einfachen Artikel zu 
ftellen.” Bon Melanchthon war noch weniger zu befürchten. Obſchon Cal⸗ 
pin ihn mahnte!), die Gelegenheit zu ergreifen, feine Ueberzeugung auszu⸗ 
fprechen, um die Dielen, die feinem Anfehn folgen, nicht in Zweifel zu 
laſſen, fo trat ee doch) nicht öffentlich auf. Er betrug fich gegen Luther mit 
einer Schonung, die man Aengflichkeit genannt hat, die aber eine ſehr ehren⸗ 
bafte Aengftlichkeit war; denn fie entfprang fowohl aus der innigften 
Freundfchaft für den Mann, der ihn erft recht zum Evangelium geführt 
hatte, als aus dem feften Willen, perfönliche Meinungen und Rüdfichten 
dem allgemeinen Wohle unterzuordnnen. Wenn sr, von feinem hoͤhern Stand⸗ 
punkte herab, bald die Noth der fich entzweienden Kirche überfchaute, bald 
das fchöne Bild fich vorftellte, das dieſe Kirche bieten würde, wenn fle einig 
wäre, da ward es ihm nicht fchwer ein Opfer zu bringen, beſonders wenn 
es darauf ankam , den Frieden mit Luther zu erhalten; denn er durfte, ohne 
des Uebermuths befchuldigt zu werden, ſich fagen, dag bisher ihr Beider 
Zufammenhalten die Bedingung des Beitandes des deutichen Proteſtantis⸗ 
mus geweien war. Wenn er auch zuweilen über Das Drückende feiner Lage 
feufzte, und einmal ein Schreiben, das Calvin ihm für Luther gefandt hatte, 
nicht abgab, aus Furcht, es möchte übel aufgenommen werden, fo ſprach er 
Doch immer auch wieder die Bewunderung aus, die ihn feit bald dreißig 
Sahren an Docter Martin knüpfte. In der Vorrede, die er, im März 1545, 
zu dem exsiten Theil von Luthers Iateinifchen Werken fchrieb, ftellte ex ihn dar 
als einen von Gott erweckten und erleuchteten Zeugen der Wahrheit. Achn- 
lich drückte fich Luther über feinen Philipp aus; in feiner eigenen, zu dem⸗ 
felben Bande gefchriebenen Vorrede, fagt er: „Was Gott durch diefes Werk⸗ 
zeug (Melanchthon) gewirkt hat, nicht nur in den Wiflenfchaften, fondern 
in der Theologie, das bezeugen genugfam feine Werke, wie jehr auch Satan 
und fein Anhang darüber ergrimmt fein mögen”. Dies Zeuguiß der Liebe 
beider Männer war die befte Widerlegung der Gerüchte, fie feten im Begriff 
mit einander zu brechen. Ste konnten wohl zu Zeiten mißmuthig über ein 
ander fein, aber nach augenblidlicher Berfiimmung ſtellte fich fchnell das 
alte Verhaͤltniß wieder ber. An Luthers Reizbarkeit in den lebten Jahren 
war übrigens Vieles ſchuld; feine Kraft fchien gebrochen, die Umgeftaltung 
der Kirche, Die er einft in jugendlicher Begeifterung raſcher erwartet hatte, 


1) 28. Juni 1545. Calvini epistolae, ©. 55. 
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ging nur langſam und durch ſchwere Kämpfe voran; dazu kamen zuneh- 
mende koͤrperliche Leiden, allerlei Linweien zu Wittenberg unter Bürgern 
und Studenten, und im Sabre 1544 ein ihn aufs Höchfte erbitternder Ber 


ſchluß der Juriftenfacultät, welcher die heimlichen, ohne Zuftimmung der 


Eltern gefhloffenen Ehen für gültig erflärte. Er predigte mächtig gegen 
„piefe Umkehrung der göttlichen Geſetze.“ Melanchthon befiagte zwar dies 
Predigen; „wozu,“ meinte er!), „ſolche Fragen vor das Volk bringen, und 
gerade jept, wo fo große Bewegungen bevorzuftehn ſcheinen?“ Doch fagte 
er: „wie müſſen e8 tragen und nur fuchen, e8 zu lindern, fo viel wir koͤnnen. 
Luther war fo aufgebracht über die Juriſten und überhaupt über die Witten- 
berger Zuftände, daß er die Stadt verließ, um fich nach Merfehurg zu Georg 
von Anhalt zurüczuziehen. Bekümmert darüber, bat Melanchthon den Kur- 
fürften, ihn zurũckzurufen; ex felber veifte ihm nach und führte ihn befänf- 
tigt zurüd. Ueberhaupt firebte er in allen Dingen, in diefer mannigfach 
aufgeregten Zeit, die Gemüther zu verföhnen; wo Giner durch Luther 
glaubte gereizt zu fein, machte er den Friedenftifter, fo daß Cruciger an 
Deit Dietrich ſchrieb?): „wäre Philipp nicht da, der durch feine Mäßigung 
und fein Wohlwollen die Eintracht unter ung erhält, die Univerfität würde 
auseinandergehn.” 


Fünftes Capitel. 
Reue Berufung eines Eoncifs. 
1542 — 1544. 


Während dieſer innern Streitigkeiten im Schooße der evangelifchen 
Kirche waren die Verhältniſſe des proteftantifchen Bundes zu dem Kaifer 
und den katholifchen Ständen fo ziemlich dieſelben geblieben, wie fle durch 
den Regensburger Reichsabſchied feftgefeßt worden waren. Manche Anzeichen 
mußten indeffen den das Ganze uͤberblickenden Beobachter überzeugen, daß 
der Friedensftand noch fein ficherer war. Um dem Gang der Begebenheiten 
zu folgen, kehren wir mit Melanchthon auf den Schauplaß der öffentlichen 
Berhandirfigen zurüd. 

Schon 1542 hatte Bapft Baul IN., durch eine Bulle vom 22. Mat, 
einige Anftalten gemacht, eine Kicchenverfammlung zu berufen, nad) der 
zwifchen hohen Bergen an der Etſch gelegenen Stadt Zrident. Er wollte 
dadurch dem Verlangen des Kaifers genügen, das Eoncil in Deutichland 
zu halten, aber e8 doch nicht zu fern von Stalien zuſammenkommen lafſen. 


1) An Gamerarius, 0. Febr. 1544. Corp. Ref. B. V, ©. 310. 
2) 15. Febr. 1544. Ebend., ©. 314. 
Schmidt, Melanchthon. 98 
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Als Urſache der Berufung gab er an, daß „weder Die chriſtliche und Fatho- 
Iifche Wahrheit, noch Die Würde des römifchen Stuhls ihm geftatteten, in 
die Zugeftändniffe zu willigen, welche zu Megensburg den von Der Kirche 
fi Trennenden gemacht worden waren.” Melanchthon ward wenig von 
diefer Nachricht bewegt; das Concil fchien ihm zweifelhaft, fo lange der 
Krieg zwifchen Karl V. und Franz I. dauerte; er glaubte, es fei dem Papſte 
nicht Exrnft, er habe die Verſammlung nur ausgefchrieben, um ſcheinbar 
dem Kaifer zu willfahren, und weil er wohl wußte, daß bie Proteflanten 
ein päpftliches Concil wie annehmen würden!). Diefe Auficht der Lage war 
ganz Der Wahrheit gemäß. Im Juli 1542 ward zu Nürnberg ein Reichs- 
tag gehalten, um die päpftliche Bulle zu verfündigen; nur wenig proteitan- 
tifche Stände trafen ein. Nach Berlefung der Bulle machte, nad) Dem Be⸗ 
richt eines Augenzeugen, Eberhard von Than, der kurſächſiſche Gefandte, 
dem König Ferdinand „gebürliche Reverenz und ging zur Thür hinaus;“ 
bie andern proteftantifchen Abgeordneten thaten ebenfo, „fo Daß die Reiche» 
verfammlung ganz dünn wurde.” lm den Grund dieſes Benehmens be- 
fragt, erfläzten fie, „es wolle ihmen nicht geziemen, Dabei zu fein, wo man 
den Papft heiligen Bater nenne, deun dafür erfennen fie nur Gott.” Die 
Katholiken Tprachen ihren Dank für die Berufung eines Conciliums aus, 
„ind doch war dem Papft ein Eoncil nie weniger im Sinn als jet). 
Die wenigen Bischöfe, die fich zu Trident einfanden, gingen auch ſchnell 
und ohne etwas begonnen zu haben, wieder auseinander. 

Das Jahr 1543 ging äußerlich ruhig worüber; die Ausficht auf die 
Zukunft war aber oft trübe genug; die Kriegsftürme am Niederrhein, die 
Fehde zwifchen Jülich und Brabant, die Unterwerfung des Herzogs von 
Cleve durch den Kaifer, fehienen Melanchthon nur Vorboten größerer, aud) 
die Religion bedrohender Kämpfe zu fein. In manchen Briefen drüdte er 
feine Beforgniffe aus; fo fehrieb er an Beit Dietrichꝰ): „heute als ich die 
evangelifche Zection Iefen hörte, Fam mir das Greiſenalter der Welt in den 
Siun ; auf dem Wege nad) Emmaus fagten die zwei Jünger zu dem Herrn: 
bleibe bei und, denn es will Abend werden; jet ſcheint für die Kirche Die 
Nacht einzubrechen: rufen wir Daher auch: bleibe bei uns, Herr, und erhalte 
Deine Ueberreſte.“ Und ein andermal an Bußer‘): „oft und viel denke ich 
an die Zerwürfniffe unferer Zeiten; oft gehe ich im Geifte die Gefchichte der 
Welt durch, wie wir fie bet den alten Schriftftellern leſen; ich rufe mir die 
Bölferbewegungen, die Muth der Bürgerkriege, die Empörungen, die aus 
den Kämpfen neu entfteheuden Kämpfe zurück; won der Größe Diefer Uebel 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 924, 

2) Veit Dietrih an Albrecht von Preußen. Voigt, Briefwechſel, S. 176. 
3) 26. März 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 70. 

4) 4. Nov..1543. Ebend., ©. 210. 
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werde ich fo ergriffen, daß ich tanfendmal Iteber ſterben möchte, als felbft 
durch gerechte Waffen vertheidigt zu werden. Den Fürſten dürfen wir nicht 
zu viel trauen, denn in die Sache der Religion miſchen fle ihre politifchen 
Zeidenfchaften und Berechnungen; bald find fie zu verwegen, bald forglos 
oder unbeftändig. Unfere Kirche wird wie ein Schiff ohne Ruder und Segel 
auf den bewegten Wellen bin und her geworfen; was follen wir da thun? 
Unfre Pflicht als Lehrer ift einfach und Klar: wir follen mit Mäßigung das 
allein Rügliche lehren, bis Gott uns einft Ruhe fchenkt.” 

Zu Ende des Jahres fchrieb der Kaiſer, auf den 10. Januar 1544, 
einen Reichſstag nad) Speier aus; wo abermals die Religions » Angelegenheit 
zur Sprache fommen follte. Melanchthon erhielt den Auftrag, fich zur Retfe 
zu rüſten; er antwortete dem Kanzler, er fet, mit Gottes Hülfe, ſowohl zur 
Darlegung der evangelifchen Sache als zum Beſtehn jeder Gefahr beveit, 
nur möchten die Fürften feftftellen, was fie aufs Aeußerſte zu verteidigen 
gedachten!). Den Fürften fchien indeflen feine weitere Borberathung nöthig, 
da man ſchon früher genugfam über Alles übereingelommen war. „Möch⸗ 
ten doch,” rief Melanchthon aus, „Doktoren und Fürften bedenken, dag nun 
der entfcheidende Moment gelommen ift, won dem Leben oder Tod abhängt! 

Ich fehe aber, daß man nirgends beratbfchlagt, obgleich durch Die in den 
verfloffenen Jahren begangenen Irrthuͤmer die Gefahren für und größer 
geworden find; gleich als ob man in der äußerften Bedrängniß verzweifelte, 
bat man alle Berathung aufgegeben. Was mich betrifft, wenn auf dem 
Reichstag von dieſen wichtigften aller Dinge gehandelt werden foll, fo werde 
ich nur dem Herm ald Führer folgen.” Die Reife nad) Speier wurde ihm 
zwar erfpart, allein in trüber Stimmung fah er nur Unheil voraus?): 
„wenn ich den jeigen Zuſtand der Gemüther mit dem auf den frühern 
Reichstagen vergleiche, fo finde ich einen großen Unterſchied; ich habe meh- 
ren Eonventen beigewohnt, zwar nie ohne Sorge, auch nicht ohne Vieles 
erduldet zu haben, aber es kam doc) nie zum Krieg; Manches wurde aufge: 
heilt, entfchieden, gemidert, und. mit Gottes Hilfe war der Ausgang ſtets 
. ein friedlicher; jetzt aber erfüllt Haß die Gemüther der Deutfchen, und 
draußen ift überall Kampf; zu Haufe werde ich zu Gott beten, daß er Kirche 
und Vaterland ſchütze.“ Die Ereigniffe der nächſten Yahre bewiefen, daß 
Melanchthons Blick in die Zukunft nicht durch übertriebene Angſt verdüftert 
war, fondern Daß er die Lage richtig zu beurtheilen verftand; bei feiner 
langen Erfahrung, feiner Kenntniß der Menſchen und Zuftände war e8 ihm 
möglich geworden, um uns des Ausdrucks des enalifchen Dichters zu bedie- 
nen, die vorausgeworfenen Schatten der kommenden Begebenheiten zu ſehen. 

Für den Augenblid indeffen trat die Gefahr noch nicht ein; der Speterer 


1) An Camerarins, 19. Nov. 1543. Corp. Ref. 3. V, ©. 286. 
2) An denf., 24. San. 1544. Ebend., ©. 203. 
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Reichstag ging beffer aus, ald man es befürchtet hatte. Der Kaiſer bedurfte 
noch zu ſehr der Proteftanten gegen die Türken und gegen Frankreich, um 
ihnen mit Gewalt zu drohen. Die evangelifchen Stände verfprachen Hilfe 
gegen beide Zeinde, begehrten aber Religionsfrieden für das Reich. Karl 
verfchob die Firchlichen Verhandlungen auf einen fpätern Reichstag zu 
Worms; er befahl auch diesmal wieder, jeder Stand folle unterdefien einen 
Borfchlag verfaffen, über die Mittel, die Einigkeit herzuftellen; tiber diefe 
Borfchläge follte dann zu Worms berathen werden,. und könnte man fi) 
nicht darüber verfländigen, fo würde der Kaifer entfcheiden. 

Das Meifte, was Melanchthon von Speier aus erfuhr, erweckte wieder 
feine Hoffnung ; die Freimütbigfeit des Landgrafen, der in der Dominikaner: 
ficche durch feinen Theolpgen Dionyflus Melander predigen ließ, die an⸗ 
foheinende Milde des Kaiſers, den er auch jetzt noch für gemäßigter, als 
Köntg Zerdinand hielt, die Bereitwilligkeit der proteftantifchen Stände, Die 
Berhandlungen über den äußern Krieg, denen über die Religion voranzu- 
ftellen, kamen ihm als beflere Vorzeichen für die Zukunft vor!). So ſchwankte 
er zwifchen feinen Wünfchen und feiner Furcht, je nach den Eindrüden des 
Augenblicks. Die den Horizont bedeckenden Wolken fchienen ihm jedoch nur 
für kurze Momente ſchwinden zu wollen; fen vorherrfchendes, und in dieſer 
Zeit richtiges Gefühl war, dag noch harte Kämpfe die proteftantifche Sache 
erwarteten. Schon jet ward feine Hoffnung durch die Nachricht getrübt, 
zu Worms follten wieder Vergleichshandlungen über die Lehre flattfinden, 
und der Kaifer hätte fi) die legte Entſcheidung Darüber vorbehalten; dies, 
meinte er, würde eine neue, unerhörte Art fein, den firchlichen Zwieſpalt zu 
beendigen 2. Der Gedante an ein Neligionsgefpräch machte ihm große 
Noth; immer mehr widerftxebte e8 feinem frommen Gefühl, die größten 
Heilswahrheiten, die vor Allem Sache eines einfachen Findlichen Glaubens 
find und nur, wenn fie als folche aufgenommen werden, das Herz zu tröften 
vermögen, zu Gegenftänden endloſer Disputationen und fcholaftifcher Grübe⸗ 
leien herabgewürdigt zu fehen, gleich als wären fie von Gott nur darum ge- 
offenbart, Daß der Berftand einen Stoff hätte, um feine dialektifchen Künfte 
daran zu erproben. In feinen Träumen fah er verfammelte Theologen, be 
fonderd ER und Gropper, die bin und ber Tiefen und bikig Disputirten. 
„Wenn mic auch," fagte er), „im Leben nichts füßer ift, als Unterhaltung 
mit Gelehrten, fo haſſe ich Doch die fophiftifchen Zänkereien jener Convente.“ 

Im Namen der Bundeövermandten wurden, im Auguft, die Witten- 
berger Theologen beauftragt, über den bevorftehenden Wormſer Reichstag 
zu berathen. Da fagte Melanchtbon, im Hinblid auf den wieder ausge⸗ 


1) Corp, Ref.B. V, S. 334, 336, 340. 
2) Ebend., ©. 396, 400. 
8) An Gamerarins, 9. Zuli 1544. Ebend., S. 438. 
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brochenen Abendmahiftreit!): „unfere Zürften wollen mit den Papiſten Ver, 
föhnung verfuchen, und fümmern fich nicht um die Eintracht unter ung!“ 
„Ran wird forglich Flickwerk vornehmen, und mehr Zerrüttung folgen als 
bisher ?);" „Soll ich für den Convent Artikel fchreiben, fo werde ich nur wenig 
von der Lehre ſagen; ich werde bemerken, daß fie fchon anderswo Mar genug 
dargelegt und daß nichts daran zu ändern ift; dann werde ich von dem 
Gebrauch der Sacramente, von der Gewalt der Bilchöfe und den kirchlichen 
Gerichten redenꝰ).“ Wir werden bald fehn, daß er in feiner Schrift für den 
Reichstag diefe Ordnung nicht völlig befolgte. Inzwiſchen geftalteten fich die 
Derbältnifie fo, Daß die Beſorgniſſe wegen eines neuen Religionsgeſpraͤchs 
noch bedeutend vermehrt wurden. 


Sechstes Eapitel. 
Die Wittenberger Reformation. 
1549. 


Den 18. September 1544 fehloß Karl V. zu Creſpy Frieden mit Frank⸗ 
reich. Er wandte nun fein Augenmerk auf Deutfchland, wo er fich nachdrück⸗ 
ficher als bisher mit den kirchlichen Angelegenheiten befaffen konnte. Die 
proteftantifchen Fürſten erfannten es fogleich. Auch ging Das Gerücht, der 
Kaifer werde den nach Worms ansgefchriebenen Reichstag nach Augsburg 
verlegen, und bier damit anfangen, den katholiſchen Gottesdienſt wieder herzu- 
ftellen. Der Kanzler Brü berichtete feinem Fürften, es müßte jedenfalls 
„was Großes der Religion halben dahinter ſtecken, und es wäre wenig für eine 
Eoncordie zu hoffen). Der Kurfürft war der Anficht, fofort zu protefticen ; 
Luther und Melanchthon, deren Meinung er verlingte, vietben Davon ab, da 
man erſt nur dunkle Gerüchte über des Kuifers Abfichten fannte?). Diefe er- 
wiefen ſich auch infofern falfch, als es bei der Berufung nad) Worms verblieb. 
Durch) ein bittered Schreiben vom 24. Auguſt, von dem Melanchthon eine At 
ſchrift aus Venedig erhielt, hatte ſich der Papft beflagt, daß der Kaiſer, ale 
Laye, es wagen wolle, über die Religion zu entfcheiden, da folche Fragen nicht 
vor einen Reichötag, fondern vor den römischen Stuhl oder ein Concil gehören ®). 
Karl ließ fih aber von feinem Entfchluffe nicht mehr abwendig machen. 


1) An Dietrich, 11. Auguft 1544. Corp. Ref. 3. V, E. 461. 

2) An Albrecht von Brenßen, 18. Oft. Ebend, S. 5ll. 

3) An Muscnlus, 12. Auguſt. Ebend., ©. 465. 

4) 19. Oft. 1544. Ebend., ©. 514. | . 

5) Brück an den Kurfürften, 26. Oft. 1544. Corp. Ref. 3. V, ©. 518. 

6) Pallavicini, Hist. Conc. Trid., B. V, €. 6. — Sleidan, Fol. 251”. n. f. 
— Nelanchthon an Gamerarins, 13. Dez. 1544. Corp. Ref. B. V, ©.547. _ 
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Reichstag ging beſſer ans, als man es befürchtet hatte. Der Katfer bedurfte 
noch zu fehr der Proteſtanten gegen die Türken und gegen Frankreich, um 
ihnen mit Gewalt zu drohen. Die enangelifchen Stände verfprachen Hülfe 
gegen beide Feinde, begehrten aber Religionsfrieden für das Reid. Karl 
verfchob die kirchlichen Verhandlungen auf einen fpätern Reichstag zu 
Worms; er befahl auch diesmal wieder, jeder Stand folle unterdeffen einen 
Vorſchlag verfaften, über die Mittel, die Einigkeit herzuftellen; über Diefe 
Borfchläge follte dann zu Worms berathen werden, und fönnte man ſich 
nicht darüber verfländigen, fo würde der Kaifer entfcheiden. 

Das Meifte, was Melanchthon von Speier aus erfuhr, erweckte wieder 
feine Hoffnung ; die Freimüthigkeit des Zandgrafen, der tn der Dominikaner: 
firche durch feinen Theolpgen Dionyfius Melander predigen Tieß, die am- 
fcheinende Milde des Kaiſers, den er auch jet noch für gemäßigter, als 
Köntg Ferdinand hielt, die Bereitwilligfeit der proteftantifchen Stände, Die 
Verhandlungen über den äußern Krieg, denen über die Religion voranzu⸗ 
ftellen, famen ihm als beflere Vorzeichen für die Zukunft vor !). So ſchwankte 
er zwiſchen feinen Wünfchen und feiner Furcht, je nach den Eindrüden des 
Augenblicks. Die den Horizont bededienden Wolken fchienen ihm jedoch nur 
für kurze Momente ſchwinden zu wollen; fein vorherrfchendes, und in diefer 
Zeit richtiges Gefühl war, dag noch harte Kämpfe die proteftantifche Sache 
erwarteten. Schon jetzt ward feine Hoffnung durch die Nachricht getrübt, 
zu Worms follten wieder Vergleichshandlungen über die Lehre flattfinden, 
und der Kaiſer hätte fich die letzte Entſcheidung darüber vorbehalten; Dies, 
meinte ex, würde eine neue, unerhörte Art fein, den kirchlichen Zwieſpalt zu 
beendigen?). Der Gedanke an ein Neligionsgefpräch machte ihm große 
Noth; immer mehr widerftrebte e3 feinem frommen Gefühl, die größten 
Heilswahrheiten, die vor Allem Sache eines einfachen Findlichen Glaubens 
find und nur, wenn fie als folche aufgenommen werden, das Herz zu tröften 
vermögen, zu Gegenftänden endlofer Disputationen und feholaftifcher Grübe- 
leien herabgewürdigt zu ſehen, gleich als wären fie von Gott nur darum ge 
offenbart, daß der Berftand einen Stoff hätte, um feine dialektiſchen Künfte 
daran zu erproben. In feinen Träumen fah er verfammelte Theologen, be 
ſonders EE und Gropper, die hin und her liefen und hitzig disputirten. 
„Wenn mic auch," fagte er?), „im Leben nichts füßer ift, als Unterhaltung 
mit Gelehrten, fo baffe ich Doch die fopbiftifchen Zänfereien jener Gonvente.‘ 

Im Namen der Bundeöverwandten wurden, im Auguft, die Witten- 
berger Theologen beauftragt, über den bevorftehenden Wormfer Reichstag 
zu berathen. Da fagte Melanchthon, im Hinblick auf den wieder ausge⸗ 


1) Corp, Ref.B. V, S. 334, 336, 340, 
2) Ebend., S. 396, 400. 
3) An Gamerarins, 9. Zuli 1544. Gbend., ©. 438. 
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brochenen Abendmahlftreit!): „unſere Fürſten wollen mit den Papiſten Ver. 
föhnung verfuchen, und kümmern fich nicht um die Eintracht unter uns!“ 
„Man wird forglich Flickwerk vornehmen, und mehr Zerrüttung folgen als 
bisher ?);“ „fol ich für den Konvent Artikel fchreiben, fo werde ich nur wenig 
von der Lehre fagen; ich werde bemerken, daß fie ſchon anderswo Far genug 
dargelegt und daß nichts daran zu ändern tft; Dann werde ich von dem 
Gebrauch der Sacramente, von der Gewalt der Bilchöfe und den Firchlichen 
Gerichten reden’). Wir werden bald fehn, daß er in feiner Schrift für den 
Reichdtag dieſe Ordnung nicht völlig befolgte. Inzwiſchen geſtalteten fich die 
Verhältniſſe fo, daß die Beforgniffe wegen eines neuen Religionsgeipräche 
noch bedeutend vermehrt wurden. 


Sechstes Eapitel. 
Die Wittenberger Reformation. 
1542. 


Den 18. September 1544 fchloß Karl V. zu Creſpy Frieden mit Frank⸗ 
reich. Er wandte nun fein Augenmerk auf Deutfchland, wo er ſich nachdrüd- 
ficher als bisher mit den kirchlichen Angelegenheiten befaffen konnte. Die 
proteftantifchen Fürften erfannten es fogleih. Auch ging das Gerücht, der 
Kaifer werde den nad) Worms ansgefchriebenen Reichstag nad) Augsburg 
verlegen, und bier Damit anfangen, den fatholifchen Gottesdienſt wieder herzu⸗ 
ftellen. Der Kanzler Brück berichtete feinem Fürſten, es müßte jedenfalls 
„was Großes der Religion halben dahinter ſtecken, und es wäre wenig für eine 
Eoncordie zu hoffen‘).” Der Kurfürft war der Anficht, fofort zu protefticen ; 
Luther und Meianchthon, deren Meinung er verlangte, riethen Davon ab, da 
man erſt nur dunkle Gerichte über des Kaiſers Abfichten fannted). Diefe er- 
wiefen fich auch infofern falfch, als es bei der Berufung nach Worms verblieb. 
Durch ein bittered Schreiben vom 24. Nuguft, von dem Melanchthon eine Ab- 
ſchrift aus Venedig erhielt, hatte ſich der Papft beffagt, daß der Kaifer, als 
Laye, es wagen wolle, über die Religion zu entfcheiden, da folche Fragen nicht 
por einen Reichötag, fondern vor den römifchen Stuhl oder ein Concil gehören ®). 
Karl ließ fich aber von feinem Entfchluffe nicht mehr abwendig machen. 

1) An Dietrich, 11. Auguſt 1544. Corp. Ref. B. V, S. 461. 

2) An Albrecht von Preußen, 18. Of. Ebend, ©. 511. 

3) An Musculus, 12. Anguſt. Ebend., ©. 465. 

4) 19. Oft. 1544. Ebend., ©. 514. 

5) Brüd an den Kurfärfen, 26. Oft. 1544. Corp. Ref. 9. V, ©. 518. 

6) Pallavicini, Hist. Conc. Trid., B. V, &. 6. — Sleiban, Fol. 951", uf. 
— Melandthon an Cameraring, 13. Dez. 1544. Corp. Ref. 8. V, ©.517. _ 
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Den 23. November befahl nun der Kurfürft den Wittenberger Theologen, 
ohne Berzug das ihmen aufgetragene Bedenken für den Reichötag zu verfaflen?). 
Melanchthon ſchrieb es in ihrem Namen. Nichts von einer Vergleichshandlung 
boffend, begnügte er fich, mit Klarheit und Entfchtedenheit, das Weſen der 
evangeliſchen Kirche zu fchildern, damit die Gegner Daraus erfähen, was zur 
Reformation gebört?). „Rechte chriftliche Kirchenregierung beſteht vornämlich 
in Diefen fünf Stücken: 1) reine Lehre; 2) wahrer Gebrauch der Sacramente; 
3) Erhaltung des Predigtamts und des Gehorſams gegen die Seelforger; 
4) Erhaltung rechter Zucht durch Kicchengericht; 5) Erhaltung der Studien 
und Schulen; endlich ift noch nöthig leiblicher Schuß und ziemliche Unter. 
haltung der Kirchendiener.“ 

1) In Bezug auf die Lehre erinnerte Melanchthon, daß jede Reformation 
mit Verkündigung des Evangeliums beginnen müffe, denn nur durch Erfennt- 
niß der Wahrheit vermöge man zu prüfen, was Irrthum und Mißbrauch iſt; 
darum feten auch alle Verbefferungsverfuche, die nicht hiemit angefangen 
haben, erfolglos geblieben. Die Augsburger Confeffion und die Katechismen 
bezeugen num aber, daß die Proteftanten dem Evangelium gemäß lehren, und 
daß daher die von ihnen unternommene Reformation fih auf eine fichere 
Grundlage fügt. Bon den Haupt- Artikeln, die zum Heil jeded Einzelnen 
nothwendig find, das heißt von Sünde, Gnade, Rechtfertigung, guten Werfen 
und Helligung, „geſchieht chriftlicher Unterricht in unfern Kirchen, und wir 
halten fie nicht für unnöthige Schuldlöputationen; darum wir auch nichte 
daran zu ändern wiffen. So es aber Jemand für Schuldisputationen hält 
und meint, e8 feien Zabeln, die man zu Jedes Gelegenheit deuten und wenden 
und mit Worten färben kann, dee wird feinen Richter haben.“ 

2) Zu den Sacramenten gehört zuerft die Taufe, und zwar die der 
Kinder. An die Taufe ſchloß hier Melanchthon zum erften Mal die Eonfir- 
mationshandlung an, nachdem er fte ſchon früher mehrmals als einen Gebrauch 
dargeftellf Hatte, über den man ſich, nach gehöriger Erklärung, mit den 
Katholiken verfländigen könnte. „Es wäre hochnoͤthig,“ fagte ex, „tn allen 
Kirchen den Katechismus auf beftimmte Tage zu halten und die Sugend in allen 
noͤthigen Artikeln chriſtlicher Lehre zu unterweifen. Dazu moͤcht die Eonftr- 
mation angericht werden, nämlich, fo ein Kind zu feinen mündigen Jahren 
fommen, öffentlich fein Belenntniß zu hören, und zu fragen, ob es bei diefer 
einigen göttlichen Lehre und Kirche bleiben wollt, und nad) dem Belenntniß 
und Zufage, mit Auflegung der Hände ein Gebet thun. Dies wäre eine 
nügliche Geremonie, nicht allein zum Schein, fondern viel mehr zu Erhaltung 
rechter Lehr umd reines Verſtands und zu guter Zucht Dienfich.” — Ebenfo 
behielt er die Ordination bei, indeffen nicht als Prieſterreeihe, fondern nur 


1) Corp. Ref. 8. V, ©. 533, 
2) 14. San. 1545. Ebend., ©. 578 u. f. 
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als Einführung ins Firchliche Amt. — Lieber die Buße „iſt offenbar, daß Die 
Mönchslehre von derielben fo verwirrt und voll Irrthum ift, daß nicht allein 
das Volk, fondern auch Die Seribenten fie nicht verftanden haben;“ auch bat 
man, ftatt vom Glauben zu reden, Durch den man die Vergebung der Sünden 
erlangt, Ohrenbeichte, Satisfactionen, Ablaß erfunden , wodurch Die Gewiſſen 
entweder in Zweifel bleiben müffen, oder veranfaßt werben, ſich auf eigenes 
Berdienft zu verlaflen. Die Reformation hat die vechte Lehre von der Buße 
wieder ans Licht gebracht, „und follen wir billig Gott Dunfen für dieſe große 
Wohlthat, daß er dieſe Lehr wiederum rein und Mar feiner Kirche bat ſcheinen 
lafſen, daß gottesfürchtige Herzen beffer wiſſen was Sünde tft und nicht Sünde 
ift, und erfennen ihr Elend uud göttlichen Zorn mehr denn zuvor, und fuchen 
Gnad und Troft durch Chriſtum, und wifjen wie fie Bergebung erlangen 
folfen. Wer dieſe Erkenntniß nicht hoch und werth achtet, der ift weit von Dem 
chriſtlichen Weſen und Berftand weg kommen.“ Wir find indeflen geneigt, 
die Beichte in chriftlicher Form zu erhalten, das Vol darin zu lehren und 
zu verhören, auf daß das Zeugniß der Kirche bleibe, „Daß das Evangelium 
Vergebung der Sünden gewißlich verfündigt in gemein und infonderheit.” — 
Das Abendmahl oder die Mefle foll den Mittelpunkt jedes Gottesdienftes 
bilden, aber nur wenn fie von allen irrigen Lehren und abergläubifchen Gere- 
monien befreit ift; es follen öffentliche Berfammlungen fein, mit Geſang, 
Gebet und Predigt des göttlichen Worts; „dabei fol dann die Kommunion 
gehalten werden, nämlich alfo, daß der Priefter nach dem Gebet den Befehl 
Ehrifti eenftlich und mit Andacht fpreche, und wife was er thue, und hernach 
den Leib und das Blut Chriſti austheile zu genießen ihm und andern fo zur 
Communion zugelaften, und vorher verhört und abfoloirt find, und nicht in 
öffentlichen Laſtern verharren, welche auch rechten Berftand haben follen, was 
diefes Sacrament fei, nämlich Nießung des wahren Leibs und Bluts Chriſti, 
und wozu diefe Nießung zu thun, nämlich, daß der Glaub erweckt und geftärkt 
werde, dieweil und Ehriftus Durch dieſe feine Ordnung feinen Leib und Blut 
gebe, daß er uns gewißlich zu feinen Gliedmaßen mache, vergebe und unfer 
Sind aus Gnaden um feines Todes willen, nicht von wegen dieſes united 
Gehorſams; item , dag wir für feinen Tod und Auferftehung und. alle Gaben 
bie danken; item, daß wir hiebet auch erkennen, daß wir eines Heilands 
Stieder find, und follen gegen allen Gliedern Liebes und Gutes erzeigen, 
unſerm Heiland Ehrifto zu gefallen. Diefes ift Die alte und reine Form der 
Meß und Eommunion, wie fle Chriftus eingefeßt und geordnet, und wie fie 
von den Apofteln in der erſten Kirche gehalten, wird auch alfo Durch Gottes 
Gnad tn unfern Kirchen mit Andacht und chriftlicher Meverenz gehalten. 
Die Reformation der Meffe bietet aber die größte Schwierigkeit dar ; Priefter 
und Mönche werden darauf dringen,’ daß hier am wenigſten geändert werde; 
nichtsdeftoweniger ift die Aenderung durchzuführen, weil Durch die katholiſche 
Lehre das ganze Ehriftenthum verunftassetwird. Einige Bemerkungen gegen 





442 


Reichstagen erklaͤrt worden iſt. Was dann die Sacrament und die andern 
nöthigen Punkte betrifft, das tft auch aufs reinfte, lieblichſte und kürzeſte 
darin ausgeführt, auch das Gefchrei der Widertheil Darin fänberlich abgelehnet, 
fo fie unaufhoͤrlich ausbreiten, als Suche man ihre Ehre, Dignität und ihre 
Güter. Und wenn gleich Papft und Biſchoͤfe in ihrem Goncifio viel eine andre 
Neformation vornehmen, fo werden fie Doch Damit wider dieſe vorgefchlagene 
Reformation nichts denn Schande, Hohn und Spott und weitere Berachtung 
erlangen umd davon bringen. Und wiewohl unter andern darin für gut 
angeiehn wird, Daß man den Domlapiteln die biichöffiche Wahl ſollte laſſen, 
fo ift doch al8bald daran gehängt: nämlich fo fle chriſtliche Lehr annehmen 
wirden... Euer furf. Gnaden laſſen des Philippi glimpflih Handeln um 
Kaiſ. Majeftät, auch um Grhaltung willen Glimpfs und Beifalls gehen. 
Euer furf. Gnaden wiffen was gleichwohl die glimpfliche und reine Augs- 
burgifche Confeſſton fammt der Apologte daſelbſt, auch bernach, durch die 
Gnade Gottes für Frucht geſchafft hat. Diefe geftellte Reformation wird, ob 
Bott will, dergleichen thun, und die giftigen Pfaffen bei der Welt, auch bei 
Kaiſ. Majeſtät felbft nur vollends zu nicht und zu Schanden machen.‘ 

Auf diefe Vorftellungen bin machte der Kurfürft feine Schwierigkeiten 
mehr, die Wittenberger Reformation zu genehmigen ; er ſandte fie an den Land⸗ 
grafen und an Den Kurfürften von der Pfalz ; die heffiichen Theologen nahmen 
fie mit unbedeutenden Aenderungen an!), und in der Pfalz Iegte fie Pant 
Fugius, der von Straßburg berufen worden war, der neu einzuführenden 
firchlichen Ordnung zum Grund ?). 

Die Straßburger verlangten, daß auf dem Reichstag auch eine Anklage 
gegen den Papft und die Bifchöfe erhoben würde; man follte erflären, daß fie 
nicht als ordentliche Gewaltenz fondern nach göttlichen und menfchlichen 
Rechte als untüchtige Glieder der Kirche anzufehn feien, und Daß daher eine 
Gmeral-Reform an Haupt und Gliedern vorgenommen werden müfſe. Me 
lanchthon, dem feine Eollegen beiftimmten, widerfeßte ſich dieſem Vorſchlag?), 
nicht weil er die Klage für ungegrlndet hielt, fondern weil fie den Zeitum- - 
ftänden nicht angemeflen und überhaupt überflüffig war. In feinem Bedenken - 
Darüber fagte er, es wäre vergeblich, eine folche Anklage vorzubringen, weil der 
Kaifer fie ablehnen und die Proteftanten aufs Concil verweisen würde; da 
ferner der Kaifer felber auf dem Reichstag fiber die Religion entſcheiden wolle, 
jo fei es nicht zweckmaͤßig, eine Reformation von ihm zu begehren; was er 


1) Corp. Ref, 3. V, ©. 675. 

2) Die Altern pfälzifchen Hiftorifer berichten, Kurfürft Bhilipp habe fi von 
Melanchthon ein eigenes Bedenken über die Reformation der Pfalz aus: 
ftellen lafien. Dies Bedenken ift aber nichts Anderes als die Wittenberger 
Reformation. Haug, in den Heidelberger Sahrbüdern, 1846, Nr. 10, 
S. 150. 

3) 14. Jan. 1545. Corp. Ref. 8. V, ©. 644. 
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geſtatten würde, koͤnnte doch nicht befriedigen; wm zu beweiſen, daß Papft 
und Bifchöfe nicht die rechte Kirchengewalt find, müßte zuerft dargethan werden, 
daß ihre Lehre irrig ift, fo daß immer die Verhandlung über die Lehre die 
Priorität haben würde; das Einzige, was man verlangen folle, fei, DaB der 
Kaiſer, einen rechtlichen chriftlichen Prozeß halten laſſe, darinnen wir verhört 
werden, vor unparteitichen Richtern.” Dielen Gründen fügte der Kurfürft 
noch denjenigen bet, daß ein Kläger den, vor dem er klagt, ald Richter aner- 
fennt, Daß aber die Broteftanten in Religionsſachen den Kaifer nicht als Richter 
annehmen können!). Er ließ durch Melanchthon eine, mit der Wittenberger 
Reformation zu übergebende Supplif an den Kaifer verfaffen?), um zu erklären, 
daß auf Grund dieſer Schrift die Proteftanten fich der Einigung nicht 
weigerten, daß fie aber das neuerdings nach Zrident berufene Eoncil?), als 
ein nicht freies, vecuficen müflten. Endlich winfchte er, daß Luther, wegen 
des von Papfl an den Kaifer gerichteten Schreibens, als Privatmann etwas 
Kräftiges gegen das Papſtthum herausgeben möchte?). Brück meinte zwar, 
man follte Damit warten, bis man fähe, wie es ſich mit dem Concil verhiefte, 
dann erfk fei für Luther Zeit „mit dee Baum⸗Axt weidlich zuzuhauen 5).“ 
Allein Luther ergriff ohne Weiteres diefe Art und hieb fein Buch zurecht: 

„das Papftthum zu Rom, vom Teufel geſtift.“ 


Siebentes Capitel. 
Regensburger Coſloquium. 
1545. 1546. 


Der Reichötag verſammelte fih zu Worms. Der Eurfächfifche Vize⸗ 
kanzler Burkhart übergab die Wittenberger Reformation, aus der er jedoch 
die Stelle über die bifchöfliche Gewalt wegließ, weil fie anfcheinend eine Con⸗ 
ceifton anbot‘). Es ward übrigens weder über den Wittenberger Borfchlag, 
noch über Ähnliche berathen; an Die Proteflanten ließ der Kaiſer einfach Die 
Zumuthung ergehn, fich dem Concil zu unterwerfen; fie proteftirten umd vers 
Sangten Fortdauer des Friedens, ohne daß diefer von ihrer Theilnahme am 
Concil abhängig gemacht würde. Durch feine Räthe ließ der Kurfürft Luthers 
Schriften „von den Boncilien und Kirchen“ und „vom Bapftthum zu Rom “ 


1) Der Kurfürft an Brad, 16. Jan. Corp. Ref. 8. V, ©. 653. 

2) Ebend., ©. 048. 

3) Es ward durch eine Bulle vom 10. Nov. 1544 auf den 15. März 1545 
berufen. 

4) Corp. Ref. 8. V, ©. 655. 

5) An den Kurfürften, 20. San. 1545. Ebend., S. 662. 

6) Seckendorf, Th. III, ©. 555. 
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unter den Reichöftänden vertheilen, zur großen Entrüftung der Katholiken). 
Karl V., der, wie aus den Berichten feines Gefandten und des Legaten an den 
Papſt Gervorgeht, nur Zeit gewinnen wollte, um im folgenden Jahr mit 
ganzer Macht die Proteftanten anzugreifen, verkündigte im Abfchied, Den 
4. Auguft 1545, daß auf dem nächften, zu. Regensburg zu baltenden Reichs⸗ 
tag ein neuer Derfuch gemacht werden follte, Durch ein Colloquium beide Theile 
zu verföhnen. Diefer Entichluß erregte das Mißtrauen, nicht nur der Staate- 
männer, Die des Kaifers Abfichten zu durchfchauen anfingen, fondern auch 
der Theologen. Bald erfuhr man ferner, daß eine neue Bulle (24. Auguft 
1545) den endlichen Anfang des Concils befohlen hatte. Aengſtigende Ge- 
tüchte wurden wieder verbreitet; des Kaiſers Almofenier follte gefagt haben, 
Karl were Alles aufbieten, um das Reich zum Papftthum zurückzuführen; 
könne er es nicht erreichen, fo werde er die deutichen Lutheriſchen fich felbft 
überlaffen, „um ihre Köpfe gegen einander zu floßen;” feine eigenen Lünder 
würde er fchon gegen Anſteckung zu bewahren wiffen ?). Noch auf dem Reichs⸗ 
tag zu Worms befchlofjen daher die Proteftanten, vor Eröffnung des Regens⸗ 
burger Reichstags eine Zuſammenkunft zu halten, um über Die immer be 
denklicher werdende Lage zu berathen. Man verfammelte fih im December zu 
Frankfurt und verlängerte den Bund; leider war dieſer bereits kraftlos ge 
worden; mehrere der mächtigften Fürften hielten fich fern; den andern fehlte 
es an feiter Eintracht und rechter Entfchloffenheit. 

In demfelben Monat, in dem der enangelifche Bund neü gefchloffen ward, 
fand auch die Eröffnung des Zridentinifchen Concils flatt (13. December), 
und follte zu Regensburg Das dem Reichstag vorangehende Religionsgeſpräch 
gehalten werden. Der Kurfürft befahl Melanchthon und Eruciger, fih zur 
Abreiſe bereit zu halten; traurig und hoffnungslos machten fie ihre Anftalten 
. dazu; nur follten fie abwarten , bis etwas Sicheres über den Zeitpunkt des 
Geſpraͤchs bekannt fein würde?). Als der Kurfürft erfuhr, daß Bußer und 
die Würtemberger Theologen Schnepf und Brenz fchon zu Regensburg an⸗ 
gelangt waren, beforgte er, Butzer möchte mit ihnen „zuvor etwas kochen;“ 
er wünfchte deshalb, daß Melanchthon auf der Stelle abreifte. Diefer ftellte 
aber dem Kanzler vor, dag von Schnepf und Brenz fein Nachgeben zu be 
fürchten fei, jo Daß Brück dem Kurfürften rieth, die Abſendung noch zu ver- 
ſchieben; überhaupt, berichtete er ihm, fei Feine „, fruchtbarliche Handlung “ 
zu erwarten, und, da die fatholifchen Collocutoren noch nicht eingetroffen, 
wäre es beffer, die ganze Sache zerftieße fich noch vor dem Geſpräch; wenn Die 
kaiſerlichen Theologen zu komnmen zögerten, würde der Herzog von Würtem- 
berg unmillig werden und die feinen zurückberufen). Erſt Ende Decembers 





1) Eedenvorf, Th. III, ©. 556. 
2) Hedio an Albrecht won Preußen. Boigt, Briefwechfel, S. 328. 

3) Melanchthon an Dietrich, 1. Dez. 1545. Corp. Ref. B. V, ©. 897. 
4) Bruͤck an den Kurfürften, 13. Dez. 1545. Gbend., ©. 905. 
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famen beftimmiere Nachrichten nach Sachſen. Biſchof Mori’ von Eichftädt 
und Graf Friedrich won Fürftenberg waren zu Borfigern des Colloquiums 
ernannt; von fatholifchen Theologen hatten fich eingefunden der Spanier 
Meter Malvenda, Cochläus, Eberhard Billig, Johann Hofmeifter von Colmar, 
Auguftiner- Provinzial, und Julius von Pflug; von proteftantiichen, vor- 
nehmlich Butzer, Brenz, Schnepf, Piftorius, Veit Dietrich, Martin Frecht. 
Der Kaiſer, fagte man, wolle nur ein kurzes Gefpräch, denn er fei entfchloffen, 
die ganze Sache dem Concil zu überweiſen, das er erfucht habe, ſich durch 
das Schein: Colloquium nicht beunruhigen zu lafjen?). 

Die proteftuntifchen Theologen wunderten fi, daB ihr Hauptſprecher, 
Melanchthon, fo lange nicht erfchien. In den erften Tagen des Januar 1546 
fam er, von einer Reife mit Luther nach Mansfeld, krank nad) Wittenberg 
zurück. Dringend bat num Luther den Kurfürften und feinen Kanzler?), ihn 
nicht nach Regensburg zu fenden, es hieße ihn „einer vergeblichen, unnoͤthigen 
Mühe binopfern, denn die Gegner wären böfe, untreue Leut;“ er fei zwar 
. ein treuer Mann, der Niemand feheut noch meidet, und bexeit ift, fein Leben 
zu wagen, wenn der Fürſt es will; jebt feier aber ſchwach und frank; ihn 
wegſchicken wäre Gott verfuchen; Die Süngeren follen nun einmal dran, Dr. 
Georg Maior möge nach Regensburg gehn; könne er predigen und lehren, 
fo werde es ihm auch nicht ſauer werden, mit den Sophiften zu Disputiren. 
Mit dem nämlichem Ernft rieth Brück dem Kurfürften ab; „ein Jeder,“ 
fchrieb er an denſelben ), „der Magifter Philipp lieb Hat, fuͤrchtet fich, er 
möchte abgehn, dieweil er fo ſchwach iſt.“ Der Kurfürft ließ Melanchthon 
nad) Torgau kommen, um fich felbft zu überzeugen, wie e8 mit ihm ftand; er 
gab endlich zu, daß er und Eruciger zu Wittenberg blieben, und ſchickte nach 
Regensburg Georg Maior und den Yuriften Dr. Lorenz Zoch. 

Es war noch) ungewiß, was dem Golloquium zu Grund gelegt werben 
follte, da8 frühere Regensburger Buch oder die Augsburger Confeſſion, oder 
eine neue Schrift, die, wie man fagte, vom bairtfehen Hofe ausgegangen 
war; was es aber auch fein würde, fo erhielten die Eurfächfiichen Geſandten, 
auf Melanchthons Rath *), die Weifung, gleich beim Artikel von der Recht⸗ 
fertigung das Geſpräch mit einer Proteftation abzubrechen, denn da bie 
Katholiken diefe Lehre nie in ihrer Reinheit annähmen, fo wäre ed. vergeblich 
weiter zu gehn. Was follte auch ein Gefpräch noch nüßen, da das Concil zu 
Trident feine Verhandlungen begonnen hatte, und, wie Melanchthon fich aus- 
drückte, die verfammelten Väter fich nicht mehr um die Kicche Gottes kümmer 
ten als Homerd Eyclopen 5) ? | 


1) 238. Dez. 1545. Corp. Ref. 9. V, ©. 915. 
2) Luthers Briefe, B. V, ©. 775. 
3) 9. San. 1546. Corp. Ref. 8. VI, ©. 10. 
4) 11. Jan. 1546. Ebend., S. 14. 
5) An Sonas, 8. Fehr. Ebend., ©. 34. 
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Die erwähften Eollocutoren waren Butzer, Maior, Schnepf und Brenz, 
Malvenda, Hoffmann, Billig und Cochläus. Der Bräftdent, Biſchof 
Morik von Eichſtaͤdt, lud fie ſäämmtlich zu Tiſch; den Proteftanten hielt ex in 
freundficher Rede vor, fle möchten „in etlichen Sachen weichen, damit auch 
andre Nationen .den Anfang der Reformation annehmen könnten, und fidh 
nicht weigern, auf das Concil zu kommen, um ſich da weifen zu laſſen !). Sie 
gaben darauf gute Antwort, indeflen begehrten fie Doch auch den Rath der 
Wittenberger. Diefe fagten, in ihrem von Melanchthon verfaßten Bedenken ?): 
„die Summe fteht darauf, ob wir in etlichen Artikeln können weichen oder 
richt; nun ift wohl zu achten, daffelbige Weichen fet vornehmlich zu verſtehn 
von der Meß, Stiftern, Klöftern, päpftlicher Gewalt, und vielleicht hernach 
faft von allen Artikeln. Wiewohl fleaber fprechen, man fet ſchuldig zu weichen, 
daß man Andern auch zum Anfang der Reformation helfe, fo ift Diefes umfer 
Bedenken: man fol nicht die Wahrheit zuvor verläugnen, Andern damit 
anfzubelfen. Und fo wir gleich auf Diefe ihre fanften Worte zu weichen wil⸗ 
ligten, fo fpotteten fie doch unfrer hernach, und würden alle Irrthiimer bes 
flätigt und feine Reformation vorgenommen ... Wir als Privatperfonen find 
endlich bedacht, die Artikel vechter Lehr nicht zu ändern, wie wir auch Diefel- 
bigen nicht Ändern können. Vom Concil achten wir, e8 fet-nicht zu rathen, Daß 
man in deffen Sab und Spruch willigen fol. Iſt aber Jemand dieler Laft 
müde, die Lehre zu erhalten, und will mit einem Schein fi) berauswirken, 
der thue ſolch Erbieten auf feine Gefahr. Wir für unfer Perſon haben nicht 
Schen, fo wir von dem Kaifer erfordert würden und er uns vertröftet, daß 
man und hören follt, im Concil zu erfcheinen, Grund unfrer Lehre anzuzeigen, 
und wollen Gott die Fährlichkeit unfres Lebens befehlen. Denn wir fuchen 
nicht unfer Wolluft oder Ehre, oder leibliche Güter oder Macht in diefer Sache, 
fondern haben treulich, fo viel Gott verliehen hat’, rechte chriftliche heilſame 
Lehre helfen pflanzen, Gott zu Lob und zu Erfenntniß unfred Heiland 
ChHrifti, und zu rechter Anrufung. Haben nicht Zweifel, diefee Spruch wird 
wahr bleiben: was aus Gott, wird nicht vertilgt.“ Der Kurfürft teilte Dies 
Bedenken dem Landgrafen mit, und von Beiden ward den proteflantifchen 
Eollocutoren bedeutet, ſich Danach zu richten. 

Den 27. Januar erstfnete Malvenda, ein ſtolzer Geiſt, aber fchlau und 
in allen Redefünften bemandert, der Ulyfſes unter den Papiften, wie Melanch⸗ 
thon ihn nannte?), die Handlung durch eine Anfprache, Die von Bußer 
beantwortet ward. Hierauf verlas Maior eine Proteftatton, Daß die Evange⸗ 
fifehen bei der Augsburger Confeſſfion, als der rechten katholifchen chriftlichen 
Lehre gemäß, bleiben würden und fle Daher als erneuert angefehn wiffen woll- 
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1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 44. 
2) 11. Febr. Ebend., ©. 44. 
3) An Camerarius, 6. Febr. 1546. Ebend., ©. 31. 
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ten. Der Anfang ward mit dem Artikel won der Rechtfertigung gemacht, wie 
er 1541 zu Regensburg verglichen worden war; die Katholiken, theils weil 
ihnen die feindfeligen Abfichten des Kaifers nicht unbelannt waren, theils 
weil fie fih auf das Concil ſtützen konnten, fühlten ſich beftärkt im ihrem 
Widerſtand; fie verwarfen die Regensburger Formel und kehrten zur alten 
ſcholaſtiſchen zurüd. Brenz wünfchte Melanchthon Glück, zu Haufe geblieben 
zu fein, denn die Gegner fchienen nicht gelommen zu fein, um für den Frieden 
zu arbeiten, fondern um das mas früher vor gemäßigtern Leuten ihres Theile 
zugegeben worden war, wieder zurückzunehmen; fie wären in ihren Reden hef⸗ 
tiger, in ihren Disputationen fophiftifcher, mönchifcher. als je!). Auf eine 
Anfrage Maiors, rieth Melanchthon, nebft Bugenhagen und Eruciger?), 
die Proteftanten mögen nicht um vorläufige, zeitraubende Formalitäten 
ftreiten; dringen die Vorfiger Darauf, Daß nad) der Rechtfertigung auch von 
den andern Xrtifeln gehandelt werde, fo mögen fle es in Gottes Namen nicht 
verweigern; der Anfang zeige indeſſen bereit8, daß, wenn man in Der be 
gonnenen Weiſe fortfahren folle, e8 eine lange Disputatton werden müfle, - 
fo daß die Präfidenten felber, ungeduldig über die Weitläuftigfeit, „ohne 
unſer Zuthun“ die Sache abbrechen würden. 

Nachdem viele Tage nutzlos über die Rechtfertigung hin und ber ge 
redet worden war, fandte der Saifer den Befehl an Julius von Pflug, ale 
Dritter Präfldent einzutreten; zugleich aber verbot er das Nachfchreiben der 
Discnffionen, und verlangte, daß ſich die Collocutoren eidlich verpflichteten, 
Niemanden, felbft ihren Ständen nicht, das Berhandelte zu berichten, bevor 
der Reichstag Darüber befchlofien hätte; „ſo ſehr,“ Ichrieb Brenz an Amsdorf, 
„fürchten diefe Nachtenlen das Licht?)).“ Es war aber weniger Furcht als 
faiferliche Lift, Karl fah voraus, daß die evangelifchen Stände das Verlangte 
nie zugeben würden; er wollte den Abbruch der Friedenshandlung, die Schuld 
davon follte aber nur auf die Proteftanten zurüdfallen. Ex erreichte feine 
Abficht: der Befehl erregte den lebhafteſten Unwillen; Melanchtbon rief aus‘): 
„ möge der Kaifer-feinen Spaniern fo was befehlen, aber nicht und Deutichen, 
deren Name (Germani) aufrichtige, freie Männer bedeutet!‘ In Ueberein⸗ 
fimmung mit feinen zwei Collegen rieth er dem Kurfürfien, feine Gefandten 
zuruͤckzurufen, „denn diefe Sachen laſſen fich nicht unter Die Bank ſtecken, fie 
belangen Gottes Ehre und der Menſchen Seltgkeit, daB man davon reden 
mußꝰ).“ Den 20. März übergaben die evangelifchen Gollocutoren eine Pro⸗ 
teftation gegen den Befehl des Schweigens; fie verließen Regensburg, „mit 


1) 17. Febr. Corp. Ref. 3. VI, ©. 51. 

2) 18: Febr. Gbend., ©. 55. 

8) 28. Febr. Ebend., S. 85. 

4) An Camerar us, März. Ebend., ©. 80. 

5) Ebend., ©. 74. _ 
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Erbietung, wiederzulommen auf kaiſerlicher Majeſtät andre Reſolution !).“ 
Der Kaiſer verlangte zwar, daß das Gefpräch wieder aufgenommen würde; 
die Straßburger waren nicht völlig dagegen, nur begehrten fie „eine neue 
Form;“ die Wittenberger erflärten jedoch, man folle abwarten, was der Kaiſer 
thun werde, es fei nicht an den SProteftanten ein Colloquium zu verlangen, 
und vor dem Concil hätten fie fich nicht zu fürchten, denn „Dies vermeinte 
Concil werde fo grobe Artikel befchließen, daß es zu Spott werden wird; 
wir haben nichts mehr zu thun als zu fehweigen, es ift Alles in Gottes 
Hand?).“ 


Achtes Capitel. 
Luthets Tod. 
1546. 


Man disputirte noch zu Regensburg, ohne Hoffnung von Seiten der 
Proteſtanten, und ohne den geringſten Wunſch nach Verſoöhnung von Seiten 
der Katholiken, als eine für Jene erfchütternde, für Diefe höchft willlommene 
Kunde kam, die von Luthers Tod. Groß war der Schmerz in der proteftan- 
tifchen Welt, Wenige empfanden ihn tiefer als Melanchthon, des Gottes⸗ 
manns langjähriger Gehülfe und Freund. In den lebten Zeiten des Jahres 
1545 war das alte, fchöne Verhältniß zwiſchen Beiden wieder vollfommen 
bergeftellt gewefen; aus Beforgniß für Melanchtbon, „den treuen Mann,‘ 
hatte Luther nicht gewollt, daß er nach Regensburg ginge; tim Oktober und 
Dezember waren fie mit einander nad) Mansfeld gereift; fle hatten öfter zu- 
fammen zu Abend gefpeift, unter ernflem und heiterm Geſpräch. Luther war 
viel janfter geworden; in einer ihrer letzten Unterhaltungen durfte Melanch 
thon ihm fagen, er habe die Schriften der alten hriftlichen Lehrer vom Abend» 
mahl fleißig gelefen, und fie mit der andern (der veformirten) Meinung mehr 
als mit der lutheriſchen übereinfiimmend gefunden. Luther ſchwieg eine Zeit 
fang, antwortete aber dann: „lieber Philipp, ich muß es befennen, der Sache 
vom Abendmahl ift viel zu viel gethan.” Als Melanchthon erwiderte: „Herr 
Doctor, fo laflet uns eine Schrift ftellen, worin die Sache gelindert wird, 
anf daß die Wahrheit bleibe und Die Kirchen wieder einträchtig werden,” er: 
Härte der Freund: „ich babe das oft und wielfältig gedacht, aber fo würde 


1) Corp. Ref. 3. VI, ©. 112. 

2) 7. Mai 1546. Ebend., S. 129; auch 135, 136. — Eberhard Billig gab 
einen Bericht uber das Regensburger Colloquium herans, in dem er bes - 
hauptete, die Proteftanten feien, ans Furcht vor der Wahrheit, ſchmaͤh⸗ 
li geflohen, es ſei ihre Schuld, wenn nichts zu Stande kommen Eonnte. 
Neudeder, Urkunden, ©. 787. 
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bie ganze Lehre verdächtig ; ig will's dem allmächtigen Gott befoßfen haben; _ 
thut ihr auch etwas nach meinem Tod1).“ 


Diefer mit fo verföhnlichen Gemüthe erwartete Tod blieb nicht lange 
mehr aus. Den 23. Januar 1546 ging Luther, von den Mansfeldifchen 
Grafen berufen, mit feinen Söhnen und Juſtus Jonas, nach Eisleben; Me 
lanchthon, der ihn hatte begleiten wollen, blieb wegen Unpäßfichkeit zurück; 
an diefem Zage fahen fle fih auf Erden zum lebten Mal. Melanchthon fehrieb 
{hm noch mehrmals, felbft noch den 18. Februar. Schon die Aufichrift dieſes 
Briefes zeugte von feiner Derehrung für Luther): „dem ehrwürdigen Mann, 
- dein durch Gelehrſamkeit, Tugend und Weisheit ausgezeichneten Doctor Mar- 
tin Luther, dem Wiederbringer der reinen Lehre des Evangeliums, meinem 
theuerften Vater ;" einigen Nachrichten, Die er ihm meldete, ſetzte er Die Worte 
vor: „ich danke Dir, daß du fo oft und fo liebreich an uns geichrieben haft; 
nun bitten wir Gott, den Bater unfres Herm Jeſu Chriſti, daß er euch alle 
unverfehrt nach Haufe bringen möge.” Diefen Brief las Luther nicht mehr; 
denfelben Tag, als er gefchrieben ward, führte ihn Gott in fein ewiges Haus 
ein, nach kurzer Krankheit, in der nämlichen Stadt, in der er geboren war. 
Jonas meldete Melanchthon den ſchweren Verluſt; tief ergriffen, Dachte dieſer 
nicht mehr an dus was ihn zumellen von Luther zu trennen ſchien, fondern 
nur an Das, was der begeifterte Neformator für die Kirche und Fir ihn felber 
geweſen war. Saum batte ex den 19. früh die Nachricht erhalten, als er an 
Jonas fehrieb?): „Er war der von Gott erweckte Führer Iſraels, um den 
Dienft am Evangelium in feiner Reinheit wiederherzuſtellen; ex bat die Lehre 
wieder an den Tag gebracht, die allen Verſtand der Menfchen überſteigt; eines 
ſolchen Lehrers und Führers beraubt zu fein, erfüllt uns mit unendlichen 
Kummer, nicht nur wegen unferer Schule, fondern wegen der gefammten 
auf Erden verbreiteten Kirche, die er durch feinen Rath und fein Anfehn, 
unter dem Beiftand des heiligen Geiſtes, geleitet hat. Der Gedanfe an Die 
- Gefahren und Stürme, die und nach feiner Abberufung bedrohen, vermehrt 
noch unfern Schmerz. Bitten wir Daher unfern Herrn Jeſum Chriſtum, daß 


—N 


D Diefe Schon früh erzählte Thatſache IR von fpätern Särififellern für 
eine Grbichtung gehalten worden; fo von Blank, Geſchichte der Ent⸗ 
ftehung u. f. w. des proteft. Lehrbegriffe, B. IV, ©. 26, Note 23; und 
von Mattheß, S. 259. Herr Kohlmann, Pfarrer zum Horn bei Bre⸗ 
men, hat aber in’ der von Goͤbel heransgegebenen Erlanger reformirten 
Kirchenzeitung (1. Oft. 1853, ©. 157 u. f.) einen Auszug aus einer von 
‚Hardenberg eigenhändig gefchriebenen, und im Bremer Archiv aufbes 
wahrten Schrift mitgetheilt, in dem Hardenberg bezeugt „fo wah.lich 
als Gott Bott iſt,“ die Erzaͤhlung aus Melanchthons eigenem Munde gehe t 
zu haben. 

2) Corp. Ref. 8. VI, S. 53. 

‚ 83) Gbend., ©. 57. 
Schmidt, Melandihon. 9 
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ex fortfahre, feine Kirche zu ſchützen; ex bat ja gefagt, ex wolle uns nicht Waiſen 
laffen ; danken wir ihm für die Wohlthaten, die ex und durch Doctor Luther 
geichenkt hat, und bewahren wir Diefen in treuem Gedächtniß.“ Den näm⸗ 
lichen Tag, als um neun Uhr die Studenten verfammelt waren zu Melanch⸗ 
thons Borlefung über den Nömerbrief, vedete er fie unter Thränen an?): 
„Ihr wißt, ich habe mir vorgenommen, euch den Brief ve Apoftels Paulus 
an die Römer zu erklären, in dem bie wahre Lehre des Sohnes Gottes ent- 
halten iſt; durch eine befondere Gnade hat Gott uns diefelbe Durch unfern 
verehrten Vater und geliebten Lehrer Doctor Martin Luther wieder geofjen- 
bart; heute aber habe ich eine fo erfchütternde Nachricht erhalten, daß ich nicht 
weiß, ob es mir möglich fein wird, meine VBorlefung zu Ende zu bringen.” 
(Sr erzählte hierauf von den legten Augenblicken Luthers, und fuhr fort: 
„ach, unfer Zührer ift dahingegangen, ex der in dieſen letzten Zeiten der Welt 
der Leiter. der Kirche war! Die Lehre von der Sündenvergebung und dem 
Glauben an Ehriftum, die er uns gepredigt hat, ift nicht aus menfchlicher 
Klugheit entitanden, fie ift dad Evangelium Gottes, und diefer Gott hatte ihn 
erweckt, fie und wieder zu verfündigen. Sein Andenken foll uns fo theuer bleiben 
wie feine Lehre. Bedenken wir aber auch die Gefahren und Veränderungen, 
die auf dieſen Tod folgen werden, auf daß wir mit Mäßigung unfer Amt 
verfehn. Dich aber, o Herr, der du für und gekreuzigt und auferftanden 
bift, bitten wir, daß du deine Kirche vegiereft, vertheidigft und erhaltefl. 
Amen.” Schon diefe wenigen, aus tieffler Seele gefprochenen Worte, waren 
ein herrliches Lob auf den Verftorbenen; ihn allein flellte Melanchthon als 
den Refornator der Kirche dar, am fich Dachte er nicht, obſchon ohne ihn das 
Werk nicht vollendet worden wäre; und indem ex zugleich, in banger Ahnung, 
an die num kommenden Zerwürfniffe dachte, beflagte ex, dag Luther nicht mehr 
da war, um die Geifter Durch fein Anfehn im Zügel zu halten; fein Vertrauen 
jedoch) auf den höhern Führer, unter defien Schuß fie Beide gearbeitet hatten, 
verließ ihn nicht, er wußte, Daß ihre gemeinfame Sache nicht die von Men- 
ſchen, fondern Die Gottes war. - 

Zu Eisleben hielt Jonas die LZeichenrede, dann ward der Sarg über 
Halle nach Wittenberg gebracht, unter allgemeiner Trauer der herbeiftrömen- 
den Bevölferung. In der Schloßfirche, den 22. Febrnar, hielt Bugenhagen 
die Predigt und Melanchthon die lateiniſche akademiſche Rede, in der er die 
ſchon im Briefe an Jonas und in der Anſprache an die Studenten ausge⸗ 
drückten Gedanken und Gefühle, in einfacher, würdiger Weiſe weiter ent- 
widelte?). Ex reihte Luther Den begeifterten Männern an, die Gott zu ver: 
ſchiedenen Zeiten auserwaͤhlt hat, um feine Kirche zu erhalten, umd welche die 
berrlichfte Zierde der Menſchheit find; Solon, Themiftockes, Scipio find 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 58. 
2) Ebend., B. XI, ©, 726. 
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große Männer geweſen, wie tief ſtehn fie aber unter den Zeugen und Helden 
Gottes: Jeſaias, Johaunes, Paulus, Auguftinus, Martin Luther! Man 
fagt zwar, diefer habe den Frieden der Kirche geflört, und die Welt mit un. 
entwirrbaren Streitigkeiten erfüllt; wir antworten, das iſt eben die Art wie 
Gott die Kirche regiert; kommt der heilige Geift, um die Welt zu richten, fo 
muß Kampf entflehn ; die Schuld daran if die Hartnaͤckigkeit der Böfen, die 
den Sohn Gottes nicht hören wollen. Wirft man Luther vor, er fei manch⸗ 
nal „zu hart und rauh im Schreiben“ geweien, fo fagen wir mit Erasmus: 
wegen Der Größe der Krankheit hat Gott einen ſcharfen Arzt geſchickt; gegen 
die mächtigen und Üübermäthigen Feinde der Wahrheit mußte ein folcher Strei- 
ter erfcheinen. Mit beredten Worten ſchilderte Dann Melanchtbon die Eigen- 
Ihaften und Thaten des Reformators: „Summa, e8 war in ihm das Herz 
ten und ohne Falſch, der Mund freundlich und holdfelig, wie St. Baulus 
von den Ehriften fordert, Alles, was wahrhaftig, was gerecht, was feufch, 
was lieblich ift, was wohl lautet. Daher offenbar ift, daß die Härtigfeit, 
jo er wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften gebraucht, nicht eines 
zanfifchen und boshaften Gemüths, fondern eines großen Ernſtes und Eifers 
zu der Wahrheit geweien if. Es ift nie ein unzüchtig Weſen oder andere 
Untugend an ihm verfpürt worden; es if fein Wort, das fich zu Aufrube 
oder Empörung ziehen möchte, jemals von ihm gehört, fondern hat allezeit 
treufich zur Sühne und zum Frieden gerathen. Er hat nicht andere,. fremde 
Händel in Die Religionsfachen gemengt oder Ränke gefucht, feine oder den 
Seinen Gewalt zu flärken. Wir haben auch geſehn, als oft große und ſchwere 
Rathichläge von forglichen, geichwinden und gefährlichen Sachen vorgefallen, 
daß er einen fehr großen Muth und Mannheit gezeigt und fich nicht bald 
durch ein Bein Raufchen erfchreden Iaflen, noch vor Dräuen oder Fahr und 
Schrecken verzagt worden. Denn er verließ fih auf diefen gewiſſen Grund 
als auf einen unbeweglichen Felſen, nämlich auf Gottes Beiftand und Hilfe, 
und ließ ſich ſolchen Glauben und Vertrauen nicht aus dem Herzen reißen. - 
So ift er auch fo eines hohen, fcharfen Verſtandes geweſen, daß er vor andern 
Allen in verwirrten, Dunkeln und fchweren Händeln und Suchen bald erſehen 
fonute, was man rathen und thun follte.” Nicht minder ausgezeichnet war 
er durch Gelehrſamkleit, Menſchenkenntniß und Kraft der Rede. „Daß nun 
ein folcher theurer Dann eines fo ganz hohen Verſtandes, Dazu trefflich ges 
fehrt, und Durch lange Uebung verfucht und erfahren, und mit vielen hoben, 
hriftlichen und befondern Zugenden begabt, und von Gott der Kirche wieder 
aufzubelfen erweckt und erwühlt, zudem Daß er auch uns Alle als ein Vater 
herzlich geliebt bat, aus Diefen Leben und unſrer Mitte und Gefellichaft hin- 
weggefordert und abgeſchieden ift, deß tragen wir billig unferthalben Kummer 
und Schmerzen. Denn wir find nun ganz wie arme, elende, verlaffene Waiſen, 
fo einen theuern, trefflihen Mann zum Vater gehabt und dei beraubt find.‘ 
Er fchloß: „wir zweifeln nicht, daß er nun felig ift; wir Hagen nur über ung, 
29* 
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Den 23. November befahl nun der Kurfürft den Wittenberger Theologen, 
ohne Berzug das ihnen aufgetragene Bedenken für den Reichötag zu verfaflen!). 
Melanchthon fehrieb e8 in ihrem Namen. Nichts von einer Vergleichshandlung 
boffend, begnügte er fich, mit Klarheit und Entichiedenheit, dad Weſen der 
evangeliſchen Kirche zu fchildern, damit die Gegner Daraus erfähen, was zur 
Reformation gehört?). „Rechte chriftliche Kirchenregierung befteht vornämlich 
in diefen fünf Stüden: 1) reine Lehre; 2) wahrer Gebrauch der Sacramente; 
3) Erhaltung des Predigtamts und des Gehorfams gegen die Seelforger; 
4) Erhaltung rechter Zucht durch Kirchengericht; 5) Erhaltung der Studien 
und Schulen; endlich ift noch nöthig leiblicher Schub und ziemliche Unter 
haltung der Kirchendiener.“ 

1) In Bezug auf die Lehre erinnerte Melanchthon, "daß jede Reformation 
mit Verfündigung des Evangeliums beginnen müffe, denn nur durch Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit vermöge man zu prüfen, was Irrthum und Mißbrauch iſt; 
darum feien auch alle Verbefferungsverfuche, die nicht hiemit angefangen 
haben, erfolglos geblieben. Die Augsburger Eonfeffton und die Statechismen 
bezeugen num aber, daß die Proteflanten dem Evangelium gemäß lehren, und 
daß daher die von ihnen unternommene Reformation fih auf eine fichere 
Grundlage flüßt. Von den Haupt- Artikeln, Die zum Hell jeded Einzelnen 
nothwendig find, das heißt von Sünde, Gnade, Rechtfertigung, guten Werfen 
und Helligung, „geſchieht chriftficher Unterricht in unfern Kirchen, und wir 
halten fie nicht für unnöthige Schuldtäputationen; darum wir auch nichts 
daran zu ändern wiffen. So es aber Jemand für Schuldisputationen hält 
und meint, e8 feien Fabeln, die man zu Jedes Gelegenheit deuten und wenden 
und mit Worten färben kann, der wird feinen Richter haben.“ 

2) Zu den Sacramenten gehört zuerft die Taufe, und zwar bie der 
Kinder. An die Taufe ſchloß hier Melanchthon zum erften Mal die Eonfir- 
mattonshandfung an, nachdem er fie fchon früher mehrmals als einen Gebrauch 
Dargeftellf hatte, Über den man ſich, nach gehöriger Erklärung, mit den 
Katholiken verftändigen fönnte. „Es wäre hochnöthig,” fagte ex, „tn allen 
Kirchen den Katechismus auf beſtimmte Tage zu halten und die Jugend in allen 
noͤthigen Artikeln chriftlicher Lehre zu unterweilen. Dazu möcht die Eonftr- 
mation angericht werde, nämlich, fo ein Kind zu feinen miündigen Jahren 
fommen, öffentlich fein Belenntniß zu hören, und zu fragen, ob e& bei diefer 
einigen göttlichen Lehre umd Kirche bleiben wollt, und nach den Belenntniß 
und Zufage, mit Auflegung der Hände ein Gebet thun. Died wäre eine 
nügliche Ceremonie, nicht allein zum Schein, fondern viel mehr zu Erhaltung 
rechter Lehr umd reines Verſtands und zu guter Zucht dienlich.“ — Ebenſo 
bepielt er die Ordination bei, indeſſen nicht als Prieſterneihe, fondern nur 





1) Corp. Ref. B. V, S. 533. 
2) 14. Jan. 1945. Ebend., ©. 578 n. f. 
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als Einführung ind kirchliche Amt. — Lieber die Buße „ift’offenbar, daß die 
Mönchslehre von derfelben fo verwirrt und voll Irrthum ift, daß nicht allein 
das Volk, fondern auch Die Scribenten fie nicht verftanden haben; ’’ auch hat 
man, flatt vom Glauben zu reden, Durch den man die Vergebung der Sünden 
erlangt, Ohrenbeichte, Satisfactionen, Ablaß erfunden, wodurch die Gewiſſen 
entweder in Zweifel bleiben müffen, oder veranlaßt werden, ſich auf eigenes 
Berdienft zu verlaflen. Die Reformation hat die rechte Lehre von der Buße 
wieder and Licht gebracht, „und follen wir billig Gott danken für dieſe große 
Wohlthat, daß er Diele Lehr wiederum rein und klar feiner Kirche hat fcheinen 
laſſen, daß gottesfürchtige Herzen beffer wiflen was Suͤnde ift und nicht Sünde 
ft, und erkennen ihr Elend uud göttlichen Zorn mehr denn zuvor, und fuchen 
Gnad und Troft durch Ehriftum, und wiffen wie fie Vergebung erlangen 
follen. Wer diefe Erkenntniß nicht hoch und werth achtet, der iſt weit von dem 
achriſtlichen Weſen und Verſtand weg kommen.“ Wir find indeflen geneigt, 
die Beichte in chriftlicher Form zu erhalten, das Volk darin zu ehren und 
zu verhören, auf daß das Zeugniß der Kirche bietbe, „daß das Evangelium 
Bergebung der Sünden gewißlich verfündigt in gemein und infonderheit.” — 
Das Abendmahl oder die Mefle foll den Mittelpunkt jedes Gottesdienftes 
bilden, aber nur wenn fie von allen ierigen Lehren und abergläubifchen Cere⸗ 
monien befreit ift; es follen öffentliche Verſammlungen fein, mit Gefang, 
Gebet und Predigt des göttlichen Worts; „dabei foll dann die Kommunion 
gehalten werden, nämlich alfo, Daß der Prieſter nach dein Gebet den Befehl 
Chriſti eenftlich und mit Andacht fpreche, und wiſſe was er thue, und hernach 
den Leib und das Blut Chriſti austheile zu genießen ihm und andern fo zur 
Communion zugelaffen, und vorher verhört und abfolvirt find, und nicht in 
öffentlichen Laftern verharren, welche auch rechten Berftand haben follen, was 
dieſes Sacrament fei, nämlich Nießung des wahren Leibe und Bluts Chrifti, 
und wozu diefe Nießung zu thun, nämlich, daß der Glaub erweckt und geftärkt 
werde, dieweil und Ehriftus durch Diele feine Ordnung feinen Leib und Blut 
nebe, daß er und gewißfich zu feinen Gliedmaßen mache, vergebe ums unfer 
Sind aus Gnaden um feines Todes willen, nicht von wegen dieſes unſres 
Gehorſams; item , daß wir flir feinen Tod und Auferftehung und, alle Gaben 
bie danken; item, daß wir biebei auch erfennen, daß wir eines Hellands 
Glieder find, und follen gegen allen Gliedern Liebes und Gute erzeigen, 
unſerm Helland Chriſto zu gefallen. Diefes ift die alte und veine Form der 
Meß und Eommunton, wie fle Chriſtus eingefeßt und geordnet, und wie fie 
von den Apofteln in der erften Kirche gehalten, wird auch alfo Durch Gottes 
Gnad in unfern Kirchen mit Andacht und chriftlicher Reverenz gehalten.‘ 
Die Reformation der Meſſe bietet aber die größte Schwierigkeit dar ; Priefter 
und Mönche werden darauf dringen,’ daß hier am wenigften. geändert werde; 
nichtödeftoweniger ift die Nenderung durchzuführen, weil Durch die katholiſche 
Lehre das ganze Chriſtenthum verunftaietiwird. Einige Bemerkungen gegen 
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den Helfigendienft und über die Prieſterehe fchlteßen diefen Abfchnitt von Den 
Sacramenten. 

3) Vom Predigtamt und bifchöfltchen Regiment. Leber die göttliche 
Einfegung des Predigtamts kann fein Zweifel fein, eben fo wenig als über 
die Rothwendigkeit, die Prediger von der Kicche zu wählen und Durch gelehrte, 
gottesfürchtige Männer ordiniren zu laffen; Died war lange das Amt der 
Biſchoͤfe; ſoll es ihnen erhalten werden, fo müflen fie fich zuerſt über Die Lehre 
erklären; denn wollen fie dieſe verfolgen, fo kann man die Ordination nicht 
bei ihnen fuchen. Den recht Berufenen, fie mögen Bifchöfe oder Pfarrer 
heißen, ift man in Allem was das Evangelium gebietet oder verbietet, zu 
Sehorfam verpflichtet. Entgegnet man und, es müfle eine Rangordnung 
unter den Geiftfichen fein, und über ihnen folche, die diefe Ordnung handhaben 
und über die Reinheit der Lehre wachen; behauptet man ferner, ducch Auf- 
hebung der beftehenden Form des Episkopats, würde nur Barbarel erfolgen, . 
weil die mit andern Dingen beladenen Fürften weder der Kirche achten noch) 
der Lehre nachdenken können, fo antworten wir: „wir wünfchen von Herzen, 
daß die Bifchöfe und ihre miütregierenden Perfonen ihr Amt thun möchten, 
und erbieten uns auf diefen Fall zu Gehorfam, nämlich fo fie Verfolgung 
hriftlicher Lehr nachlaften und nicht Tyrannen oder Mörder unferer armen 
Priefter find, fondern anfangen, die reine Lehr des Evangeliums und chriftliche 
Reihung der Sacramente zu verbreiten und und zu helfen, folches zu hand» 
haben.” Fahren fie fort wie fie bisher gethan, fo können wir feine Einigung 
mit ihnen machen; „was dabei unfre Zürften und Obrigfeiten thun wollen, 
mögen fie felbit bedenken.” Der Bilchöfe Pflichten find: Ausübung des 
Predigtamts, Ertheilung der Ordination, Haltung von Synoden, Aufficht 
über Die Geiftfichen, SKirchenvifitation, Kirchengericht zu Handhabung der 
Zucht, Ueberwachung der Schulen und Univerſitäten; es follten daher nur 
foldye zu Bifchöfen gewählt werden, die nicht blos zur weltlichen Regierung 
geſchickt find, fondern die chriftliche Lehre kennen und zum kirchlichen Amte 
taugen. Die Wahl mag bei den Capiteln bleiben, fofeen auch Diefe daB Evan⸗ 
. gelium annehmen, wozu indefien wenig Hoffnung vorhanden ift. 

4) Kirchengerichte. Die weltliche Obrigkeit iſt eingelegt, um äußerliche, 
ehrbare Zucht zu erhalten und die Dawider Handelnden zu flrafen; fo fol 
auch in der Kirche ein Gericht fein zum Beſtrafen unrechter Lehre uud öffent. 
licher Sünde, durch Ausfcheidung aus der Gemeinde. Vor dieles Gericht 
gehören auch die Ehefachen, da dieſe oft ragen betreffen, über die den Gewifſen 
Rath erteilt werden muß, was der bürgerliche Richter nicht fan. Es fiud 
daher aus geiftlihen und weltlichen Gliedern beſtehende Eonfiftorien zu 
errichten, an welche die Pfarrer zu berichten haben und welche- befugt fein 
follen, den Bann auszufprechen. 
| 5) Schulen. Erſtlich ift nöthig, ein Aufſehn zu haben, „daß Die chriſtliche 

Schr von den Theologen rein und einträchtiglich gelehrt werde. Zum andern, 
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daß die erfie Jugend zu den Künften und Sprachen aufgezogen werde, welche 
zue Erklärung chriftlicher Lehre nöthig find. Zum dritten, daß hriftliche Zucht 
in den Univerfitäten amfgerichtet werde, daß das junge Volk nicht in dem 
freien unordentlichen Wefen lebe, wie jebund leider in Uiniverfitäten zu fehn, 
daß fie leben wie müßige mutbwillige Landsknecht.“ 

Endlich ift e8 der Obrigkeiten Pflicht, fuͤr gegiemende Unterhaltung der 
Prediger zu ſorgen. Was die Slöfter betrifft, fo find deren Bewohner zu 
unterrichten, Daß die Gelübde nichtig find; jeder möge ungehindert diefen 
Stand entfagen können; die Klöfter mögen als Schulen erhalten werden, 
jedoch ohne Zwang. 

Diefe eben fo mufterhafte als einfache Darftellung der Grundſätze einer, 
nach) dem Geift der Reformation einzurichtenden Kicchenordnung, erhielt den 
Namen: die Wittenberger Reformation. Mit Melanchthon unterfchrieben fie 
Luther, Bugenhagen, Gruciger und Georg Maior. Den 14. Januar 1545 
überfandten fie diefelbe dem Kurfürften!), indem fie ihm anzeigten, daß fie, 
obgleich ohne Hoffnung ihre Borfchläge von den Bifchöfen angenommen zu 
fehn, ihnen dennoch „ein demüthig Erbieten gethan und eine gelinde Refor⸗ 
mation vorgefchlagen haben, daraus genügſam zu verfiehn, daß man uns 
. nicht vorwerfen kann, nach ihrer Hoheit und ihren Gütern zu trachten oder 
Urheber der Spaltung zu fein; wir können nicht aller. Fährlichkeit durch 
menfchlichen Rath begegnen, fondern wollen unferm Beruf nach thun was 
uns geboten ift, und das Uebrige Bott befehlen.“ 

Der Kurfürft übergab das Bedenken, nebit den vom Landgrafen ihm 
witgetheilten Vorſchlaͤgen Bußers und der Heffiichen Theologen, feinem Kanzler 
zur Beurteilung. Wie Melanchthon es vorausgeiehn hatte?), fand Johan 
Friedrich die Wittenberger Reformation zu gemäßigt; er bemerkte, „Magifter 
Philipp habe nicht genugfamen Fleiß darauf verwandt und fle nicht ftattlich 
genug geſtelltꝰ).“ Brück betrachtete fie mit richtigerm, unbefangenerm Bft); 
Butzers Schrift gefiel ihm nicht, fie war „voll feltfamer Gedanken;“ die 
Melanchthons dagegen hielt er für „ganz köftlich und gut, wiewohl fle fehr 
gelinde geftellt und Dr. Martins rumorender Geift nicht darin zu ſpuͤren iſt;“ 
„wollt Gott,” fchrieb ex an den Fürften, „Philippus hätte fie auch in fein Latein 
gebracht, denn fie würde bei aller Welt den Ständen dieſes Theils einen 
großen Glimpf machen, umd ift nichts damit begeben Daran ſonders oder wiel 
gelegen, veferirt ſich dazu der Lehre halben auf die Augöburgifche Confeſſion, 
und daß man dabei gedenke zu bfeiben, wie diefelbe in ihrem rechten Verſtand 
lautet und im Diefen Kicchen verflanden und gehalten wird, auch auf vielen 


1) Corp. Ref. B. V, ©. 577. 
2) An Gamerarius, 4. Ian. 1545. Ebend., ©. 656. 
3) Der Kurfürft an Bruͤck, 16. Jan. Ebend., ©. 653. 
4) 20. Jan. Gbend., S. 660. ' 
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Reichötagen erflärt worden iſt. Was dann die Sacrament und die andern 
nöthigen Punkte betrifft, das ift auch aufs veinfte, Tieblichfte und kürzeſte 
darin ausgeführt, auch Das Gefchrei der Widertheil Darin ſaͤuberlich abgelehnet, 
fo fle unaufhörlich ausbreiten, als Suche man ihre Ehre, Dignität und ihre 
Güter. Und wenn gleich Papft und Biichöfe in ihrem Concilio viel eine andre 
Neformation vornehmen, fo werden fie Doch Damit wider dieſe vorgefchlagene 
Reformation nichts denn Schande, Hohn und Spott und weitere Berachtung 
erlangen und davon bringen. Und wiewohl unter andern darin für gut 
angefehn wird, daß man den Domkapitel die biichöfliche Wahl follte laſſen, 
fo ift doch alsbald daran gehängt: nämlich fo fle chriftliche Lehr annehmen 
wirden... Euer kurf. Gnaden lafien des Philippi glimpflich Handeln um 
Kaiſ. Majeftät, auch um Erhaltung willen Glimpfs und Beifalls gehen. 
Euer kurf. Gnaden wiffen was gleichwohl die glimpfliche und reine Augs⸗ 
burgifche Confeſſion fammt der Apologie Dafelbft, auch hernach, durch Die 
Gnade Gottes für Frucht geſchafft bat. Diefe geftellte Reformation wird, ob 
Bott will, dergleichen thun, und die giftigen Pfaffen bei dev Welt, auch bei 
Kaiſ. Majeſtät felbft nur vollends zu nicht und zu Schanden machen.“ 

Auf diefe Vorftellungen bin machte der Kurfürſt keine Schwierigkeiten 
mehr, die Wittenberger Reformatton zu genehmigen ; er ſandte fie an den Land⸗ 
grafen und an den Kurfürften von der Pfalz ; die heffiichen Theologen nahmen 
fie mit unbedentenden Aenderungen an!), und in der Pfalz legte fie Paul 
Fugius, der von Straßburg berufen worden war, der neu einzuführenden 
kirchlichen Ordnung zum Grund ?). 

Die Steaßburger verlangten, daß auf dem Reichstag auch eine Anklage 
gegen den Papſt und die Bifchöfe erhoben würde; man follte erflären, daß fie 
nicht als ordentliche Gewalten; fondern nach göttlichen und menfchlichem 
echte als untüchtige Glieder der Kicche anzuſehn feien, und Daß daher eine 
General⸗Reform an Haupt und Gliedern vorgenommen werden müfle. Me 
lauchthon, dem feine Eollegen beiſtimmten, widerfeßte fich dieſem Vorfchlag?), 
nicht weil er Die lage für ungegründet hielt, fondern weil fie den Zeitum- - 
ftänden nicht angemefien und überhaupt überflüfflg war. In feinem Bedenken - 
Darüber fagte er, es wäre vergeblich, eine folche Anklage vorzubringen , weil der 
Kaifer fie ablehnen und die Proteftanten aufs Eoncil verweifen wide; da 
ferner der Kaiſer felber auf dem Reichstag uͤber die Religton entfcheiden wolle, 
fo fei es nicht zweckmäßig, eine Neformation von ihm zu begehren; was er 


1) Corp. Ref, 3. V, ©. 675. 

2) Die ältern pfälzifchen Hiftorifer berichten, Kurfürft Philipp habe fich von 
Melanchthon ein eigenes Berenfen über bie Reformation der Pfalz and: 
ftellen laflen. Dies Bedenken iſt aber nichts Anderes als die Wittenberger 
Reformation. Haug, in den Heidelberger Sahrbüchern, 1946, Nr. 10, 
S. 150. 

3) 14. Jan. 1545. Corp. Ref. B. V, &, 644. 
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geftatten würde, könnte doch nicht befriedigen; um zu beweilen, daß Papft 
und Bifchöfe nicht die rechte Kicchengewalt find, müßte zuerſt Dargethan werden, 
daß ihre Lehre ierig ift, fo Daß immer die Verhandlung über die Lehre die 
Priorität haben würde; das Einzige, was man verlangen folle, ſei, daß der 
Kaifer „einen rechtlichen cheiftlichen Prozeß halten laſſe, Drinnen wir verhoͤrt 
werden, vor unparteiifchen Richtern.“ Diefen Gründen fügte der Kurfürft 
noch denjenigen bet, daß ein Kläger den, wor dem er klagt, als Richter aner- 
fennt, daß aber die Proteftanten in Religtonsfachen den Kaifer nicht als Richter 
annehmen können!). Er ließ Durch Melanchthon eine, mit der Wittenberger 
Reformation zu Übergebende Supplik an den Kaifer verfaffen?), um zu erklären, 
daß auf Grund dDiefer Schrift die Proteftanten fi der Einigung nicht 
weigerten, daß fie aber das neuerdings nach Trident berufene Concilꝰ), ala 
ein nicht freie, recufiren müfften. Endlich wuͤnſchte er, daß Luther, wegen 
des vom Papſt an den Kaifer gerichteten Schreibens, als Privatnann etwas 
Kräftiges gegen das Papftthum herausgeben möchte*). Brüc meinte zwar, 
man follte damit warten, bis man fähe, wie es fich mit dem Goncil verhielte, 
dann erft fei für Luther Zeit „mit der Baum⸗Axt weidlich zuzuhauen 5). 
Alletn Luther ergriff ohne Weiteres dieſe Axt und hieb fein Buch zurecht: 

„das Papftthum zu Rom, vom Teufel geſtift.“ 


Siebented Capitel, 
Kegensburger Eolloquium. 
1545. 1546. 


Der Reichdtag verfammelte fi zu Worms. Der Eurfächfifche Vize⸗ 
Panzler Burkhart übergab die Wittenberger Reformation, aus der er jedoch 
die Stelle über die bifchöfliche Gewalt weglteß, weil fie anfcheinend eine Con⸗ 
ceſſion anbot 9). Es ward übrigens weder über den Wittenberger Borfchlag, 
noch) über ähnliche berathen; an die Proteftanten ließ der Kaifer einfad) Die 
Zumuthung ergehn, fich dem Eoneil zu unterwerfen; fie proteflirten und ver- 
Iangten Fortdauer des Friedens, ohne Daß diefer von ihrer Theilnahme am 
Concil abhängig gemacht würde. Durch feine Raͤthe ließ der Kurfürft Luthers 
Schriften „von den Goneilien und Kicchen und „vom Papſtthum zu Rom“ 


1) Der Kurfürft an Bräd, 16. San. Corp. Bef. 8. V, ©. 653. 

2) Ebend., ©. 648. 

3) Es ward durch eine Bulle vom 19. Nov. 1544 auf den 15. März 1545 
berufen. 

4) Corp. Ref. B. V, ©. 655. = 

5) An den Kurfürften, 20. Jan. 1545. Ebend., S. 662. 

6) Sedenborf, Th. HI, ©. 555. 
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unter den Reichöfländen vertheilen, zur großen Entrüflung der Katholiken '). 
Karl V., der, wie aus den Berichten feines Gefandten und des Legaten an den 
Papft herworgeht, nur Zeit gewinnen wollte, um im folgenden Jahr mit 
ganzer Macht die Proteflanten anzugreifen, verfimdigte im Abſchied, den 
4. Anguſt 1545, daß auf dem nächften, zu Regensburg zu baltenden Reichs⸗ 
tag ein neuer Verſuch gemacht werden follte, durch ein Colloquium beide Theile 
zu verföhnen. Diefer Entichluß erregte das Mißtrauen, nicht nur der Staate⸗ 
männer, die des Kaiſers Abfichten zu durchichauen anfingen, ſondern auch 
der Theologen. Bald erfuhr man ferner, daß eine neue Bulle (24. Auguft 
1545) den endlichen Anfang des Concils befohlen hatte. Aengſtigende Ge⸗ 
tüchte wurden wieder verbreitet; des Kaiferd Almofenier follte geſagt haben, 
Karl wolle Alles aufbieten, um das Reich zum Papſtthum zurüdzuführen; 
könne ex e8 nicht erreichen, fo werde er die deutſchen Lutheriſchen fich ſelbſt 
überlaflen, „um ihre Köpfe gegen einander zu ſtoßen;“ feine eigenen Länder 
würde er fchon gegen Anftedlung zu beivahren wiflen?). Noch auf dem Reichs⸗ 
tag zu Worms befchlofjen Daher die Proteflanten, vor Eröffnung des Regens⸗ 
burger Reichstags eine Zuſammenkunft zu halten, um über die immer be 
denklicher werdende Lage zu beratben. Man verfammelte ſich im December zu 
Frankfurt und verlängerte Den Bund; leider war" diefer bereit8 kraftlos ge⸗ 
worden; mehrere der mächtigften Fürften hielten fich fern; den andern fehlte 
es an fefter Eintracht und rechter Entfchloffenheit. 

In demfelben Monat, in dem der eoungelifche Bund neu geichloffen ward, 
fand auch die Eröffnung des Zridentinifchen Concils ftatt (13. December), 
und follte zu Regensburg das dem Reichdtag vorangehende Religionsgefpräch 
gehalten werden. Der Hurfürft befahl Melanchthon und Eruciger, fich zur 

Abreiſe bereit zu halten; traurig und hoffnungslos machten fie ihre Anftalten 
dazu; nur Tollten fie abwarten , bis etwas Sicheres über den Zeitpunkt des 
Geſpraͤchs bekannt fein würde?). Als der Kurfürft erfuhr, daß Bußer und 
die Würtemberger Theologen Schnepf und Brenz ſchon zu Regensburg an⸗ 
gelangt waren, beforgte er, Butzer möchte mit ihnen „zuvor etwas kochen,“ 
er wünfchte deshalb, daß Melanchthon auf der Stelle abreif’te. Diefer ftellte 
aber dem Kanzler vor, daß von Schnepf und Brenz fein Nachgeben zu be⸗ 
fürchten fei, jo daß Brück dem Kurfürften rieth, die Abjendung noch zu ver- 
ſchieben; überhaupt, berichtete ex ihm, fei Feine „ ſruchtbarliche Handlung “ 
zu erwarten, und, da die Fatholtfchen Collocutoren noch nicht eingetroffen, 
wäre es beffer, die ganze Sache zerftieße fich noch wor dem Gefpräch; wenn die 
fatferlichen Theologen zu kommen zögerten, würde der Herzog von Würtem- 
berg unmillig werden und die feinen zurückberufen). Erſt Ende Decemberd 


1) Seckendorf, Th. III, ©. 556. 

2) Hedio an Aibrecht von Preußen. Voigt, Briefwechſel, S. 328. 

3) Melanchthon an Dietrih, 1. Dez. 1545. Corp. Ref. B. V, ©. 897. 
4) Brüd an ven Kurfürften, 13. Dez. 1545. Ebend., ©. 905. 
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famen beftimmtere Nachrichten nach Sachſen. Biihof Morik' von Eichftädt 
und Graf Friedrich von Fürftenberg waren zu Borfigern des Colloquiums 
ernannt; von fatholifchen Theologen hatten fich eingefunden der Spanier 
Peter Malvenda, Cochläus, Eberhard Billig, Johann Hofmeifter von Eolmar, 
Auguftiner- Provinzial, und Julius von Pflug; von proteftantifchen, vor. 
nehmlich Bußer, Brenz, Schnepf, Piftorius, Veit Dietrih, Martin Frecht. 
Der Kater, fagte man, wolle nur ein kurzes Gefpräch, denn er fei entichloflen, 
die ganze Sache dem Concil zu überweifen, das er erfucht habe, ſich durch 
das Schein: Kolloquium nicht beunruhigen zu Taffen?). 

Die proteftantilchen Theologen wunderten ſich, Daß ihr Hauptfprecher, 
Melanchthon, fo fange nicht erfchien. In den erften Tagen des Januar 1546 
fam er, von einer Reife mit Luther nach Mansfeld, frank nach Wittenberg 
zurüd. Dringend bat nun Luther den Kurfürften und feinen Kanzler?), ihn 
nicht nach) Regensburg zu fenden, es hieße ihn „einer vergeblichen, unnöthigen 
Mühe binopfern, denn die Gegner wären böfe, untreue Leut;“ er fei zwar 
- ein treuer Mann, der Niemand feheut noch meidet, und bereit ift, fein Leben 
zu wagen, wenn Der Fürft es will; jebt feier aber ſchwach und frank; ihn 
wegſchicken wäre Gott verfuchen; die Jüngeren follen nun einmal dran, Dr. 
Georg Maior möge nad) Regensburg gehn; könne er predigen und lehren, 
fo werde es ihm auch nicht fauer werden, mit den Sopbiften zu disputiren. 
Mit dem nämlichen Ernft rieth Brück dem Kurfürften ab; „ein Jeder,“ 
fehrieb er an denfelben), „der Magifter Philipp lieb hat, fürchtet ſich, ex 
möchte abgehn, dieweil er fo ſchwach iſt.“ Der Kurfürft ließ Melanchthon 
nach Torgau kommen, um fich felbft zu überzeugen, wie e8 mit ihm fland; er 
gab endlich zu, daß er und Eruciger zu Wittenberg blieben, und ſchickte nach 
Regensburg Georg Mator und den Juriſten Dr. Lorenz Zoch. 

Es war noch ungewiß, was dem Golloquium zu Grund gelegt werden 
follte, das frühere Regensburger Buch oder Die Augsburger Eonfelflon, oder 
eine neue Schrift, die, wie man fagte, vom bairtfehen Hofe ausgegangen 
war; was es aber auch fein würde, fo erhielten die Furfächflichen Gefandten, 
auf Melanchthons Rath ?), die Weifung, gleich beim Artikel von der Recht: 
fertigung das Gefpräch mit einer Proteftation abzubrechen, denn da die 
Katholiken diefe Lehre nie in ihrer Reinheit annähmen, fo wäre es vergeblich 
weiter zu gehn. Was follte auch ein Gefpräch noch nügen, da das Concil zu 
Trident feine Verhandlungen begonnen hatte, und, wie Melanchthon fi aus- 
drückte, die verfammelten Väter fich nicht mehr um die Kirche Gottes kümmer 
ten als Homers Eycloyen 5) ? 


1) 38. Dez. 1545. Corp. Ref. 9. V, S. 915. 
2) Luthers Briefe, B. V, ©. 775. 
3) 9. San. 1546. Corp. Ref. 8. VI, ©. 10. 
4) 11. Jan. 1546. Ebend., S. 14. 
5) An Zonas, 8. Febr. Ebend., ©. 34. 
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Die ermählten Eollocntoren waren Butzer, Maior, Schuepf und Brenz, 
Malvenda, Hoffmann, Billig und Cochläus. Der Präftdent, Bilchof 
Morik von Eichſtädt, lud fie ſaͤmmtlich zu Tiſch; den Proteſtanten hielt ex in 
freundlicher Rede vor, fie möchten „in etlichen Sachen weichen, Damit auch 
andre Nationen den Anfang der Reformation annehmen Eönnten, und ſich 
nidyt weigern, auf das Eoncil zu kommen, um fich da weifen zu laſſen ).“ Sie 
gaben darauf gute Antwort, indeſſen begehrten fie Doch auch den Rath der 
Wittenberger. Diefe fagten, in ihren von Melanchthon verfaßten Bedenten 2): 
„die Summe fteht darauf, ob wir im etlichen Artikeln koͤnnen weichen oder 
richt; nun ift wohl zu achten, daſſelbige Zeichen fei vornehmlich zu verſtehn 
von der Meß, Stiftern, Kloͤſtern, päpfilicher Gewalt, und vielleicht hernach 
faft von allen Artikeln. Wiewohl fie aber fprechen, man fei fchufdig zu weichen, 
dag man Andern auch zum Anfang der Reformation helfe, fo ift Diefes unfer 
Bedenken: man foll nicht die Wahrheit zuwor verläugnen, Andern damit 
anfzubelfen. Und fo wir gleich auf diefe ihre fünften Worte zu weichen wil-. 
ligten, fo fpotteten fle doch unfrer hernach, und würden alle Irrthümer be 
ftätigt und feine Reformation vorgenommen ... Bir als Privatperfonen find 
endlich bedacht, die Artikel rechter Lehr nicht zu ändern, wie wir auch dieſel⸗ 
bigen nicht ändern können. Vom Eoncil achten wir, es fei-nicht zu rathen, daß 
man in deffen Sa und Spruch willigen fol. Iſt aber Jemand diefer Laft 
müde, die Lehre zu erhalten, und will mit einem Schein fih herauswirlen, 
der thue ſolch Erbieten auf feine Gefahr. Wir für unfer Berfon haben nicht 
Schen, fo wir von dem Kaifer erfordert würden und er und vertröftet, daß 
man uns hören follt, im Concil zu erfcheinen, Grund unfrer Lehre anzuzeigen, 
und wollen Gott .die Fährlichkeit unfres Lebens befehlen. Denn wir fuchen 
nicht unfer Wolluft oder Ehre, oder leibliche Güter oder Macht in Diefer Sack, 
fondern haben treulich, fo viel Gott verliehen hat‘, rechte chriftfiche heilfame 
Lehre helfen pflanzen, Gott zu Lob und zu Erkenntniß unfred Heilands 
Chrifti, und zu rechter Anrufung. Haben nicht Zweifel, diefer Spruch wird 
wahr bleiben: was aus Gott, wird nicht vertülgt.” Der Kurfürft theilte dies 
Bedenken dein Randgrafen mit, und von Beiden ward den proteftantifchen 
Eollocutoren bedeutet, fih danach zu richten. 

Den 27. Januar erifnete Malvenda, ein ſtolzer Geift, aber fchlau und 
in allen Redekünſten bewandert, der Uiyfſes unter den ‘Bapiften, wie Melanch 
tbon ihn nannte?), die Handlung durch eine Anfprache, die von Buper 
beantwortet ward. Hierauf verfad Maior eine Proteftation, daß die Evange 
fifchen bei der Augsburger Eonfeiflon‘, als der rechten katholiſchen chriſtlichen 
Lehre gemäß, bleiben würden und fie daher als erneuert angefehn wiffen woll- 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 44. 
2) 11. Febr. Ebend., ©. 44. 
3) An Gamerarius, 6. Febr. 1546. Ebend., ©. 31. 


447 

ten. Der Anfang ward mit dem Artikel von der Rechtfertigung gemacht, wie 
er 1541 zu Regensburg verglichen worden war; die Katholifen, theils weil 
ihnen die feindfeligen Abfichten des Kaiſers nicht unbelannt waren, theils 
weit fie fih auf das Concil ſtützen konnten, fühlten fih beſtärkt im ihrem 
Widerſtand; fie verwarfen Die Regensburger Formel und kehrten zur alten 
fcholaftifchen zurüd. Brenz winfchte Melanchthon Glück, zu Haufe geblieben 
zu fein, denn die Gegner fchienen nicht gefommen zu fein, um für den Frieden 
zu arbeiten, fondern um das mas früher von gemäßigten Leuten ihres Theils 
zugegeben worden war, wieder zurüdzunehmen; fie wären in ihren Reden hef⸗ 
tiger, in ihren Disputattonen fopbiftifcher, mönchifcher als je!). Auf eine 
Anfrage Maiors, rieth Melanchthon, nebft Bugenhagen und Gruciger?), 
die Proteftanten mögen nicht um vorläufige, zeitraubende Formalitäten 
freiten; dringen die Vorfiger Darauf, daß nach der Rechtfertigung auch von 
den andern Artilein gehandelt werde, fo mögen fie e8 in Gottes Namen nicht 
verweigern; der Anfang zeige indefien bereits, daß, wenn man in Der be 
gonnenen Weife fortfahren folle, e8 eine lange Disputation werden müfle, - 
fo daß die Praäfidenten felber, ungeduldig über die Weitläuftigfeit, „ohne 
unſer Zuthun“ die Sache abbrechen würden. 

Nachdem viele Tage nuplos über die Rechtfertigung bin und ber ge 
redet worden war, fandte der Kaiſer den Befehl an Yulius von Pflug, als 
dritter Präfldent einzutreten; zugleich aber verbot ex das Nachſchreiben der 
Discuffionen, und verlangte, daß fich die Collocutoren eidlich verpflichteten, 
Triemanden, felbft ihren Ständen nicht, das Verhandelte zu berichten, bevor 
der Reichötag darüber beichloffen hätte; „ſo ſehr,“ fchrieb Brenz an Amsdorf, 
„fürchten diefe Nachteulen das Licht?).“ Es war aber weniger Furcht als 
fatferliche Kift; Karl ſah voraus, dag die evangelifchen Stände das Berlangte 
nie zugeben würden; er wollte den Abbruch der Friedenshandlung, die Schuld 
davon follte aber nur auf die Proteflanten zurücfallen. Ex erreichte feine 
Abficht : der Befehl erregte den Iebhafteften Unwillen; Melanchthon rief aus?) 
„ möge der Kaifer-feinen Spaniern fo was befehlen, aber nicht und Deutichen, 
deren Name (Germant) aufrichtige, freie Männer bedeutet!‘ In Ueberein⸗ 
flimmung mit feinen zwei Eollegen rieth ex dem Kurfürften, feine Gefandten 
zurüdzurufen, „denn diefe Sachen laſſen fich nicht unter Die Bank fteden, fie 
belangen Gottes Ehre und der Menſchen Seltgfeit, daß man davon reden 
muß). Den 20. März übergaben die evangelifchen Eollocutoren eine Pro⸗ 
teftation gegen den Befehl des Schweigens; fie verließen Regensburg, „mit 


1) 17. Febr. Corp. Ref. 8. VI, ©. 51. 
2) 18; Febr. Gbend., ©. 55. 

8) 28. Febr. Ebend., ©. 85. 

4) An Gamerarıns, März. Ebend., S. 80, 
5) Ebend., ©. 74. 
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Erbietung, wiederzukommen auf kaiſerlicher Majeſtät andre Refolution !)." 
Der Kaiſer verlangte zwar, daß das Geſpräch wieder aufgenommen würde; 
die Straßburger waren nicht völlig dagegen, nur begehrten fie „eine neue 
Form ; die Wittenberger erklärten jedoch, man folle abwarten, was der Kailer 
thun werde, es fei nicht an den Proteftanten ein Colloquium zu verlangen, 
und vor dem Concil hätten fie fich nicht zu fürchten, denn „Dies vermeinte 
Concil werde jo grobe Artikel befchließen, daß es zu Spott werden wird; 
wir haben nichts mehr zu thun als zu fehweigen, es ift Alles in Gottes 
Hand?).“ 


Achtes Capitel. 
Luthers Tod. 
1546. 


Man disputirte noch zu Regensburg, ohne Hoffnung von Seiten der 
Proteftanten, und ohne den geringften Wunfch nach Verföhnung von Seiten 
der Katholiken, als eine für Jene erfchütternde, für Diefe höchft willlommene 
Kunde kam, die von Luthers Tod. Groß war der Schmerz in der proteflan- 
tifchen Welt, Wenige empfanden ihn tiefer als Melanchthon, des Gotted- 
manns langjähriger Gehülfe und Freund. In den letzten Zeiten des Jahres 
1545 war das alte, fehöne Verhältniß zwiſchen Beiden wieder volllommen 
bergeftellt gewefen; aus Beforgniß für Melanchtbon, „den treuen Dann,” 
hatte Luther nicht gewollt, daß er nad) Regensburg ginge; im Oftober und 
Dezember waren fle mit einander nad) Mansfeld gereift; fie hatten öfter zu- 
ſammen zu Abend gefpeift, unter ernſtem und heiterm Geſpräch. Luther war 
viel janfter geworden; in einer ihrer lebten Linterhaltungen durfte Melanch⸗ 
thon ihm fagen, er habe die Schriften der alten chriftlichen Lehrer vom Abend» 
mahl fleißig gelefen, und fie mit der andern (der veformirten) Meinung mehr 
als mit der lutheriſchen übereinftimmend gefunden. Luther ſchwieg eine Zeit 
fang, antwortete aber dann: „lieber Philipp, ich muß es befennen, der Sache 
vom Abendmahl ift viel zu viel gethan.“ As Melanchthon erwiderte: „Her 
Doctor, fo laffet und eine Schrift ftellen, worin die Sache gelindert wird, 
auf daß die Wahrheit bleibe und die Kirchen wieder einträchtig werden,“ er- 
Härte der Freund: „ich babe das oft und vielfältig gedacht, aber fo würde 


I) Corp. Ref. 8. VI, ©. 112. 

2) 7. Mat 1546. Gbend., S. 129; auch 135, 136. — Eberhard Billig gab 
einen Bericht über das Regensburger Colloquium heraus, in bem er bes 
hanptete, die Proteftanten feien, aus Furcht vor der Wahrheit, ſchmaͤh⸗ 
li geflohen, es fei ihre Schuld, wenn nichts zu Stande kommen Fonnte. 
Neudecker, Urkunden, ©. 787. 
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bie ganze Lehre verdächtig; ich will's dem aflmächtigen Gott befohlen haben; _ 


thut ihr auch ehwas nach meinem Tod!).“ 


Diefer mit fo verföhnlichem Gemüthe erwartete Tod blieb nicht Tange 
mehr aus. Den 23. Jannar 1546 ging Luther, von den Mansfeldifchen 
Grafen berufen, mit feinen Söhnen und Juſtus Jonas, nach Eisleben; Mer 
lanchthon, der ihn hatte begleiten wollen, biieb wegen Unpäßfichkeit zurück; 
an diefem Zage fahen fle fich auf Erden zum legten Mat. Melanchthon ſchrieb 
ihm noch mehrmals, felbft noch den 18. Februar. Schon die Aufichrift dieſes 
Briefes zeugte von feiner Verehrung für Luther): „dem ehrwürdigen Mann, 
- den durch Gelehrſamkeit, Tugend und Weisheit ausgezeichneten Doctor Mar- 
tin Luther, dem Wiederbringer .der reinen Lehre des Evangeliums, meinem 
tbeuerften Vater ;" einigen Nachrichten, die er ihm meldete, fette ex die Worte 
vor: „ich danke Dir, Daß du fo oft und fo liebreich an uns geichrieben haft; 
num bitten wir Gott, den Vater unfres Herrn Jeſu Chriſti, Daß er euch alle 
unverfehrt nach Haufe bringen möge.” Diefen Brief las Luther nicht mehr; 
denfelben Zag, als er gefchrieben ward, führte ihn Gott in fein ewiges Haus 
ein, nach kurzer Krankheit, in der nämlichen Stadt, in der er geboren war. 
Jonas meldete Melanchthon den fchweren Verluſt; tief ergriffen, Dachte diefer 
nicht mehr an das was ihn zuweilen von Luther zu trennen ſchien, fondern 
nur an Das, was der begeifterte Reformator für die Kirche und Für ihn felber 
geweien war. Kaum hatte er den 19. früh die Nachricht erhalten, als er an 
Jonas fehrieb?): „Er war der von Gott erweckte Führer Iſraels, um den 


Dienft am Evangeltum in feiner Reinheit wiederherzuftellen; er hat die Lehre 


wieder an den Tag gebracht, die allen Verſtand der Menſchen überfteigt; eines 
folchen Lehrers und Führers beraubt zu fein, erfüllt uns mit unendlichen 
Kummer, nicht nur wegen unferer Schule, fondern wegen der gefammten 
auf Erden verbreiteten Kirche, die er durch feinen Rath und fein Anfehn, 
unter dem Beiftand des heilige Geiftes, geleitet hat. Der Gedanfe an bie 
- Gefahren und Stürme, die und nad) feiner Abberufung bedrohen, vermehrt 
noch unfern Schmerz. Bitten wir daher unfern. Herrn Jeſum Chriſtum, daß 


D Diefe ſchon früh erzählte Thatſache if von fpätern Schriftftellern fuͤr 
eine Erdichtung gehalten worden; ſo von Plank, Geſchichte der Ent⸗ 
ſtehung u. ſ. w. des proteſt. Lehrbegriffs, B. IV, ©. 26, Note 23; und 
von Mattheß, S. 259. Herr Kohlmann, Pfarrer zum Horn bei Bre- 
men, hat aber in’ ber von Göbel heransgegebenen Grlanger reformirten 
Kircchenzeitung (1. Oft. 1853, ©. 157 u. f.) einen Auszug aus einer von 
Hardenberg eigenhändig gefehriebenen, und im Bremer Archiv aufbe⸗ 
wahrten Schrift mitgetheilt, in bem Hardenberg bezeugt „fo wah.lich 
als Bott Gott iſt,“ die Erzählung aus Melanchthons eigenem Munde geht t 
zu haben. 

2) Corp. Ref. 8. VI, S. 53. 

‚ 3) Ebend., ©. 57. 
Schmidt, Melanchthon. 29 
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er fortfahre, feine Kirche zu ſchũtzen; ex hat ja gefagt, er wolle und nicht Waifen 
laſſen; danken wir ihm für die Bohlthaten, Die ex und Durch Doctor Luther 
gefchenkt hat, und bewahren wir diefen in treuem Gedaͤchtniß.“ Den näm- 
lihen Tag, ald um neun Uhr die Studenten verſammelt waren zu Melanch⸗ 
thons Borlefung über den Römerbrief, redete er fie unter Thramen an’): 
„Ihr wißt, ich habe mir vorgenommıen, euch den Brief des Apoſtels Paulus 
an die Römer zu erfiären, in dem die wahre Lehre des Sohnes Gottes ent- 
halten iſt; durch eine befondere Gnade bat Gott uns diefelbe durch unfern 
verehrten Vater und geliebten Lehrer Doctor Martin Luther wieder geoifen- 
bart; heute aber habe ich eine fo erfchüutternde Nachricht erhalten, daß ich nicht 
weiß, ob ed mir möglich fein wird, meine Borlefung zu Eude zu bringen.” 
Er erzählte hierauf von den lebten Augenbliden Luthers, und fuhr fort: 
„ah, unfer Führer ift Dahingegaugen, ex der in dieſen lebten Zeiten der Welt 
der Leiter der Kirche war! Die Lehre von der Sündenvergebung und dem 
Glauben an Chriſtum, die er uns gepredigt hat, iſt nicht aus menfchlicher 
Klugheit entflanden, fie iſt das Evangelium Gottes, und diejer Gott hatte ihn 
erweckt, fie und wieder zu verfimdigen. Sein Andenfen foll uns fo theuer bleiben 
wie feine Lehre. Bedenken wir aber auch die Gefahren und Veränderungen, 
die auf Diefen Tod folgen werden, auf daß wir mit Müßigung unfer Amt 
verfehn. Dich aber, o Herr, der du für uns gefreuzigt und auferflanden 
bit, bitten wir, Daß du deine Kirche regiereft, vertheidigft und erhaltefl. 
Amen.” Schon diefe wenigen, aus tieffter Seele geiprochenen Worte, waren 
ein herrliches Lob auf den Berflorbenen; ihn allein flellte Melanchthon ale 
den Neformator der Kirche dar, an fich Dachte er nicht, obſchon ohne ihn das 
Werk nicht vollendet worden wäre; und indem er zugleich, in bauger Ahnung, 
an die nun kommenden Zerwürfniſſe Dachte, beffagte er, Daß Luther nicht mehr 
da war, um die Geifter Durch fein Anſehn im Zügel zu halten; fein Vertrauen 
jedoch auf den höhern Zührer, unter defien Schuß fie Beide gearbeitet hatten, 
verließ ihn nicht; er wußte, daß ihre gemeinfame Sache nicht die von Men⸗ 
ſchen, fondern die Gottes war. 

Zu Eisleben hielt Jonas die Leichenrede, dann ward der Sarg über 
Halle nach Wittenberg gebracht, unter allgemeiner Trauer der herbeiſtroͤmen⸗ 
den Bevölferung. In der Schloßficche, den 22. Febrnar, hielt Bugenhagen 
die Predigt und Melanchthon Die Tateinifche afademifche Rede, in der er die 
ſchon im Briefe an Jonas und in der Anfprache an die Studenten ausge 
drüdten Gedanken und Gefühle, in einfacher, würdiger Weiſe weiter ent⸗ 
widelte?). Er reihte Luther den begeifterten Männern an, die Gott zu ver 
ſchiedenen Zeiten auserwäplt hat, um feine Kirche zu erhalten, umd welche die 
herrlichfte Zierde der Menfchheit find; Solon, Themiftockes, Scipio find 





1) Corp. Ref. 9. VI, ©. 58. 
2) Ebend., B. XI, ©, 726. 
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große Männer geweſen, wie tief ſtehn fie aber unter den Zeugen und Helden 
Gottes: Jeſaias, Johannes, Paulus, Auguftinus, Martin Luther! Man 
fagt zwar, Diefer Habe den Frieden der Kirche geflört, und die Welt mit un 
entwirrbaren Streitigfeiten erfüllt; wir antworten, das ift eben Die Art wie 
Gott die Kirche regiert; kommt der heilige Geiſt, um die Welt zu richten, fo 
muß Kampf entflehn ; Die Schuld daran ift die Hartnäckigkeit der Böfen, die 
den Sohn Gottes nicht hören wollen. Wirft man Luther vor, er fei mandy 
nal „zu hart und rauh im Schreiben” gewefen, fo fagen wir mit Erasmus: 
wegen Dev Größe der Krankheit hat Soft einen fcharfen Arzt geſchickt; gegen 
die mächtigen und Üübermüthigen Feinde dev Wahrheit mußte ein folder Strei- 
ter erſcheinen. Mit beredten Worten fchilderte Dann Melanchthon die Eigen- 
Ihaften und Thaten des Reformators: „Summa, es war in ihm das Hey 
tren und ohne Falſch, der Mund freundlich und holdfelig, wie St. Paulus 
von den Ehriften fordert, Alles, was wahrhaftig, was gerecht, was feufch, 
was lieblich ift, was wohl laute. Daher offenbar ift, daß die Härtigfeit, 
fo er wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften gebraucht, nicht eines 
zänfifchen und boshaften Gemüths, fondern eines großen Exrnftes und Eifers 
zu der Wahrheit geweien iſt. Es iſt nie ein unzuͤchtig Weſen oder andere 
Untugend an ihm verfpürt worden; es if fein Wort, das ſich zu Aufruhr 
oder Empörung ziehen möchte, jemals von ihm gehört, fondern hat allezeit 
treulich zur Sühne und zum Frieden gerathen. Er hat nicht andere,. fremde 
Händel in die Religionsfachen gemengt oder Raͤnke gefucht, ſeine oder den 
Seinen Gewalt zu ſtaͤrken. Wir haben auch geſehn, als oft große und fchwere 
Ratbichläge von forglichen, gefchwinden und gefährlichen Sachen vorgefallen, 
daß er einen fehr großen Muth und Mannheit gezeigt und fich nicht bald 
durch ein Hein Raufchen erſchrecken laffen, noch vor Dräuen oder Fahr und 
Schreden verzagt worden. Denn er verließ ſich auf diefen gewiffen Grund 
als auf einen unbeweglichen Zelfen, nämlich auf Gottes Beiffand und Hilfe, 
und Tieß ſich folchen Glauben und Vertrauen nicht aus dem Herzen reißen. - 
So iſt er auch fo eines hoben, ſcharfen Verſtandes gewelen, DaB er vor andern 
Allen in verwirrten, Dunkeln und fchweren Händeln und Suchen bald erfehen 
fonnte, was man rathen und thun follte.” Nicht minder ausgezeichnet war 
er durch Gelehrfamkeit, Menſchenkenntniß und Kraft der Rede. „Daß nun 
ein folcher theurer Mann eines fo ganz hohen Verſtandes, Dazu trefflich ge 
lehrt, und durch lange Uebung verfucht und erfahren, und mit vielen hoben, 
chriftlichen und befondern Zugenden begabt, und von Bott der Kirche wieder 
aufzuhelfen erweckt und erwählt, zudem daß er auch uns Alle als ein Vater 
herzlich geliebt hat, aus dieſem Leben und unfrer Mitte und Geſellſchaft hin- 
weggefordert und abgefchieden ift, deß tragen wir billig unferthalben Kummer 
und Schmerzen. Denn wir find nun ganz wie arme, elende, werlaffene Waiſen, 
fo einen theuern, trefflichen Mann zum Vater gehabt und de beraubt find.’ 
Er ſchloß: „wir zweifeln nicht, daß er nun felig if; wir Hagen nur über ung, 
29* 
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daß wir jet Waiſen find; Gottes Wille hat ihn hinweggerufen, er will aber 
auch, daß wir Die Wohlthaten nicht vergeflen, die er und Durch ihn erwiefen 
hat; wir müffen fein Andenken in Ehren halten, feine Lehre bewahren, feine 
Tugenden nachahmen, und dem Herrn Immerfort danken, daß er durch ihm 
feine Kirche wieberbergeftellt bat.” 

An neuerer Zeit hat man behauptet!), Diefe Rede fet kalt, es fehle ihr 
an Schwung, fie fcheine nicht aus dem Herzen gefommen, man fühle aus ihr 
heraus, Daß Melanchthon nicht mehr mit derfelben Liebe Luthern zugethan 
war, wie tn frühern Jahren. Wir glauben ums nicht zu irren, wenn wir 
dies Urtheil einmrichtiges nennen. Wozu hätte e8 eines rhetorifchen Schwun- 
ges bedurft, um einen Mann wie Luther zu loben? Dürfte man es übrigens 
Melanchthon verargen, wen er, in den drei Tagen, ſeitdem er die Botfchaft 
von dem Tode des theuerften Freundes erhalten hatte, und mitten unter den 
ſchweren Sorgen, die in diefer verhängnißvollen Zeit feinen Geift umlagerten, 
nicht ein vollendetes Meiſterwerk geliefert hätte? In dieſem Augenblick fam 
ed nicht auf künftliches Pathos, auf wohlklingende Worte an, die oft nur 
über ſchwach eınpfundene Gefühle täufchen, fondern auf ein lebendige® Zeug. 
niß von der chriftfichen Größe des Heimgegangenen ; und dieſes Zeugniß hat 
Melanchthon gerade durch die ſchmuckloſe Einfachheit feiner Rede am fchön- 
ften abgelegt”). Bon Luther konnte nichts Glorreicheres ausgefagt werden, 
als daß er fich einem Jeſaias, einem Johannes, einem Paulus, einem 
Auguftin anfchließe, den auserwählten Rüflzeugen Gottes. Ind wenn Mer 
lanchthon weniger von feinen eigenen Empfindungen fprach, fo geſchah es nicht, 
weil feine Liebe zu Luther erfaltet war; es gehörte der hohe Geift Dazu, der 
Diefe ernften Männer befeelte und der fie das Perſoͤnliche vergeffen ließ, um 
nur an die Kirche zu denfen, der fie ſich als demüthige, aufopfernde Diener 
gewidmet hatten. Diefen Geift bekundet auch die Weiſe, wie der Redner ſich 
über Luthers Schärfe und Heftigfeit ausdrückte; er, der felber zumeilen dar 
unter zu leiden gehabt hatte, fand nun, im Angefichte des Alles verföhnenden 
Zodes, nur Worte der mildeften Entichufdigung; mit leiſer Hand ging er 
über Die Schwächen weg, die die Gefchichte nicht läugnen kann, um überall 
nur Das Große und Göttliche aus dem Bilde des Freundes hervorleuchten zu 
laſſen. Wie wahrhaft hriftfich zeigt er fich enditch in der anfpruchlofen Bes 
fcheidenheit, mit der er feinen eigenen Antheil an den Thaten der Reformation 
verfchweigt! Man hätte es natürlich gefunden, wenn er, der vertraute Ge⸗ 
noffe Luthers, auch davon geredet hätte, allein er forach Tein Wort davon, 
und führt Alles dankbar auf den zurück, Der zuerft von Gott dazu auserfehn 
. war. Es iſt daher gewiß feine kalte Rede, die er gehalten bat, fie ift vielmehr 
ſowohl Luthers als feiner ſelbſt volllommen würdig. 


1) Galle, ©. 146. 
2) ©. auch Nitzſch, Vortrag uͤber Melanchthon, S. 11. 
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Zu diefer Anficht veranlagt auch das Schreiben, das Melanchthon, im 
Namen feiner Eollegen, an den Kurjürften richtete), als dieſer fie bat, in 
der Bewahrung der reinen Lehre einig zu bleiben. „Es ift wahr,” fagte er, 
„dag wir aus vielen großmwichtigen Urſachen fehr erfchroden und betrübt find, 
daß der ehrwürdige Herr Doctor Martinus, unfer Tieber Bater und Präcep- 
tor, aus diefer Kirche und Schule weggenommen, da die ganze Chriſtenheit 
und dieſe Kirch und Schule fein noch länger bedurft hätten, und wir nun find 
als die verlaffenen einfamen Waiſen ... Wiewohl nun diefem allo ift, fo 
müffen wir doch Gottes Willen gehorfam fein, und uns diefe tröftliche Ver⸗ 
heißung vorhalten, daß unfer Heiland der Eohn Gottes gefprochen hat: 
ich will euch nicht als Waiſen verlaffen, und ich will bei euch fein bis zu Ende 
der Welt... Daß uns auch Euer fnrf. Gnaden Befehl thun, auf die Lehre 
Achtung zu geben, danken wir Euer kurf. Gnaden, daß fie Sorge für die 
arme Ehriftenheit, und diefe Kirche und Univerfität tragen. Und wiewohl 
diefes Werk eine ſchwere Luft ift, und viel fchwerer denn Jemand gedenken 
kann, dennoch fo erfennen wir uns dazu fehuldig, wie Paulus zu Timotheo 
fpriht: das fchöne Kleinod, das dir zu treuer Hand befoblen ift, bewahre 
durch den heiligen Geiſt. Alfo hat und wahrlich Herr Dr. Martinus ein 
fchönes Kleinod gelafien, den reinen Verſtand chriftlicher Lehre; den woll- 
ten wie auch gern unverdunfelt auf die Nachkommen vererben; Dazu uns 
Bott feine Gnade und heiligen Geift verleihen wolle. So willen wir auch, 
daß Einträchtigkeit, Demuth und Geduld dazu vonnöthen ift, Dazu wir 
uns felbft und Andere in vielen Landen, Kirchen und Univerfitäten er- 
‚ mahnen, und wollen durch Gottes Gnade alfo mit einander arbeiten, daß 

Keiner zu Zerrüttung Urſache geben wird. Doc find dieſe großen Sachen 
vornehmlich in Gottes Händen; den bitten wir wahrlich mit herzlichen 
Seufzen,daß ‘er und helfen und regieren wolle, um feine® Sohnes und 
feiner Ehre willen.” 


Im Juni verfaßte Melanchthon, um fie dem zweiten Theil der lateini⸗ 
fchen Werke Luthers beizugeben, defien Lebensbefchreibung, die zu feinen treff- 
fichften, am meiften gelefenen Schriften gehört?). Als er, um diefe Zeit, durch 
den Kurfürſten Friedrich von der Pfalz an die Univerfität Heidelberg berufen 
ward, fchlug er es aus, da Uebelwollende fofort jagen würden, er fuche nun, 
nach Luthers Tod, einen Drt, um eine neue Lehre zu verbreiten?). Zum Vor⸗ 
mund von des Freundes Kindern ernannt, nahm er fich ihrer und der Wittwe 
mit der fiebevollften Sorgfalt an. Zwei Monate nach Luther, den 7. April 
ftarb ein anderer treuer Gefährte, Friedrich Myconius zu Gotha. „Du 


1) 5. Mär; 1546. Corp. Ref. 8. VI, ©. 72. 
2) Ueber bie Ausgabeu f. Corp. Ref. 3. XX, ©. 430. 
3) An Matth. Colin, März 1546. Ebend., B. VI, ©. 95. 
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fiehſt,“ ſchrieb Melanchthon an Jonas ), „daß die Geredhten heimgeſammelt 
werden, auf daß fle nicht Zuſchauer ſeien der kommenden Noth.“ Dieſe Noth, 
die Melanchthon vorausfah, war diesmal kein eingebifdetes Erzeugniß feiner 
Angft; indem Gott Luther und Myconius abrief, erfparte er ihnen den An⸗ 
blick der in Kurzem losbrechenden Schredden des Kriegs. Für Melanchtben 
Dagegen begann eine bittere Leidenszeit, Die erft dann ein Ende nahm, als er 
durch den Tod mit den Borangegangenen wieder vereinigt wurd. 


1) 14. April 1546. Corp. Ref. 8. VI, &. 110. 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Veiten des ſchmalkaldiſchen Kriegs. 
1546. 1547. 


Erſtes Capitel. 
Der ſchmalkaldiſche Rrieg. 


Zur Zeit des Regensburger Geſprächs, wie ungünſtig es ſich auch 
geſtaltete, und wie deutlich des Kaiſers Abſichten ſich zu enthüllen begannen, 
wollte doch Melanchthon noch nicht glauben, daß Karl V. den Buͤrgerkrieg 
in Deutſchland entzünden würde!). Bald wurde aber die Lage immer be⸗ 
drohlicher. Eine ſchreckliche, obwohl noch vereinzelte That offenbarte den 
Haß, der die fanatifchen Katholiken befeelte; ein junger evangelifcher Spa⸗ 
nier, Johann Diaz, der mit Butzer zum Colloquium nad) Regensburg ge- 
fommen war, ward den 27. März zu Neuburg durch einen, von feinem 
eigenen Bruder gedungenen Mörder erfchlagen. Melanchthon gab, zur 
Warnung des Kriftlichen Volks, einen Bericht über diefen Borfall heraus ?), 
in dem er fagte: „aus diefer That ift abzunehmen, wie die Feinde gött- 
licher Wahrheit gegen alle feomme Gliedmaßen Chriſti gefinnet find, näm⸗ 
lich wie Cain gegen Abel. Darum ift nicht Zweifel, daß allein durch and« 
digen Gottesfhug dieſe Fürften, Kirchen, Prädicanten und Zuhörer, die 
die reine göttliche Lehre lieben und ehren, wider fo grimmigen Haß fo lange 


1) An Jonas, März 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 81. 
2) Ebend., ©. 113. 
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erhalten find; und follen alle gottfürchtige Herzen bitten, daß Gott uns 
forthin ſchützen und regieren wolle.” Es war auch nöthiger als je, um Die 
fen Schuß zu beten; fchon zu Anfang des Jahres war Die Rebe gegangen, 
der Kaifer bereite fich zu einem Feldzuge wider die Proteflanten!), Im 
April, verlangte der Kurfürft von Sachfen den Rath der Wittenberger Theo- 
logen über das Necht der Gegenwehr. Alle Fälle abwägend, fehrieb Me— 
lanchthon das Bedenken mit Feftigfeit und weifer Umfiht?). „Was aus 
Gott iſt,“ fo fing er an, „wird nicht vertilget; Dieweil denn dieſe Lehr, fo 
Gott in unfern Kirchen gnädiglich geoffenbaret,. in ihrem rechten Verſtand 
gewißlich aus Gott ift, fo wird er fie nicht Taffen ausrotten, und werden 
etliche Land und Städte bleiben, darinnen fle Teuchten wird... Uns für. 
unfre Perfon wäre viel leichter, zu leiden und zu ſterben, denn zu rathen 
auf ungewiffen Argwohn; denn wenn es gewiß ift, daß der Kaifer diefe 
Stände von wegen der Religion überziehen wolle, alsdann ift fein Zweifel, 
diefe Stände thun recht, fo fie fich und die Ihren ernftlich mit Gottes Half 
ſchützen; ... und ift eine folche Gegenwehr nicht anders, denn als fo man 
einem Haufen Mörder wehren müßte, er werde geführet vom Kaiſer oder 
Andern; denn es ift eine öffentliche Tyrannei und Gewalt.” So lange es 
aber ein bloßer Verdacht tft, fole man die Waffen nicht ergreifen, fondern 
abwarten, „denn das Werk tft groß, und wird Diefer Krieg eine ewige Ver⸗ 
änderung deutfcher Nation bringen ; darum ift e8 nicht Teichtlich anzufangen. 
Die Gefahr fei zwar Drohender als je; der Kaifer werde danach trachten, ſich 
der Fürften felber zu bemächtigen, und der katholiſche Adel werde überall 
zu ihm halten; „wiewohl aber dies eine füheinbarliche Urſach wäre, einen 
Zug zu thun, fo diefe Herren?) fagten, fle wollten einen gewiffen $rieden 
haben und nicht allzeit fo figen und des Backenſtreichs warten, fo iſt's den- 
noch) zu bedenken, ob es Urſach genug fei, Andre zu überfallen, und ob «8 
fruchtbarlich fein werde. Hauptfächlich mögen die Zürften recht überlegen, 
warum fie kämpfen wollen, „und welche Sachen fo hochwichtig find, daß 
derhalben Krieg und Zerftörung des Reichs nicht zu ſcheuen find; denn wer 
diefes nicht bei fich befchloffen hat, wied des Krieges bald müde werden.“ 
Der Verdacht gegen den Kaiſer war aber fo groß, Daß auf dem, auf Das 
Colloquium folgenden Reichstag zu Regensburg, die proteftantifchen Fürſten 
nicht perfönlich erſchienen; Herzog Morig von Sachfen war der einzige, der 
kam. Statt BergleichSvorfchläge zumachen, verlangte der über Die Abwefenheit 
der Fürſten erbitterte Kaifer, von den Abgeordneten des Bundes Unter⸗ 
werfung unter das Goncil: Während darüber geftritten ward, erfuhr man 
beftimmter, dag fi Karl und Ferdinand zum Kriege rüfteten; da mit den 


1) Sleidan, Fol. 267°. 
2) Corp. Ref. 8. VI, ©. 122, ’ 
I) Die proteflantifcgen Fürften. 
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Türken ein Waffenftillftand und mit Frankreich Friede beftand, fragte man 
fich, gegen wen dieſe Rüſtungen gerichtet fein follten, wenn nicht gegeit die 
deutfchen Proteftanten!). ALS diefe um Aufklärung baten, antwortete der 
Kaifer, den 16. Juni, er fei bedacht „Verordnung zu thun in den Artikeln, 
die die Vergleichung und den Frieden belangen, und wer nicht gehorſamen 
würde, gegen den wollte er fich, wie es fich zu Erhaltung fatferlicher Auto: 
rität gebührt, zu verhalten wifen. Den andern Tag gab er feine Abficht 
fund, den Kurfürften und den Zandgrafen, als „ungehorfame, untreue und 
widerſpenſtige Zerflörer des gemeinen Friedens und Rechts“ zur Unterwer- 
fung zu zwingen, um fo der bdeutfchen Nation Ruhe und Einigkeit zu ver 
ſchaffen. Zugleich fchloß er mit dem Papft einen Bund, der geheim bleiben 
follte, den aber der Papft felber verrieth, indem er an die Könige von Frank: - 
reich und Polen,-an die deutfchen katholiſchen Fürften und an die fatholi- 
Shen Schweizer die Aufforderung zur Bekämpfung der Keper erließ. So 
wurde es Klar, daß nicht politifche Gründe, fondern die Religion der Haupt: - 
zwei? des Krieges war. 

ALS die Nachricht von den gegen den Kurfürften und den Landarafen 
genommenen Maßregeln nach Wittenberg fam, gingen Melanchtbon endlich 
die Augen über den Kaifer auf. Mit Recht fagte er nun, die wahre Urſache 
des gedtohten Angriffs feien nicht die vorgeſchützten Vorwaͤnde, fondern der 
Haß der ewangelifchen Wahrheit?). Betrachtete er die mit muthigem Eifer 
von den proteftantifchen Ständen gemachten Vorbereitungen, fo meinte er, 
der Sieg könne ihnen nicht fehlen; das Unternehmen des Kaifers fchien ihm 
ein thörichtes zu fein, denn würde er auch die Fürften. überwinden, fo würden 
Doch Die oberdeutfchen Städte ſich eher mit den Schweizern vereinigen, als Die 
ſpaniſche Zyrannei zu Dulden. Dagegen glaubte er, zwifchen Furcht und Hoff- 
nung hin und ber bewegt, in dem Stand der Geſtirne den Triumph des Kaifers 
vorbedeutet zu fehn; allein dieſer Triumph felber, ſagte er wieder, würde der 
fatholifchen Partei wenig nüßen, „denn was wird die Folge fein, wenn Karl 
unſre Fürften beflegt haben wird? er wird das Reich zerrifien und die Kirche 
noch) ärger entzweit haben als vorher). Da er ſchon feit Jahren befürchtet 
hatte, es müßte einmal zu den Waffen fommen, war jept, da die Krifiz 
ausbrach, fein Gemüth, einzelne ängftlihei Momente abgerechnet, meift ruhig 
und entfchloffen. Er gedachte der Worte Gamaliels: „iſt Das Werk aus den 
Menfchen, fo wird es untergehn, iſt es aber aus Gott, fo koͤnnet ihr es 
nicht dämpfen”. „Wenn aud wir fallen”, fagte er, „fo wird doch die 
Kirche Gottes beſtehn; der Herr, der Iſrael durch die Wogen des rothen 


1) Sleidan, Fol. 281®. 

2) An Mörlin, 1. Juli 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 184. - 

3) Ebend. — An Beit Dietrih, 14. Juli; am Meienburg, 22. Zuli. Gbent,, 
S. 198, 205. 
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Meeres geführt hat, wird fein Boll auch aus diefen Gefahren erretten.‘ 
Zugleich prüfte ex fich felber, wenn er die Urfachen des Kriegs überdachte; 
fein Gewiſſen konnte ihm aber Feine Vorwürfe machen; „ich weiß, daß ich 
nur die Wahrheit gefucht habe, ich werde fle auch jet nicht verläugnen; den 
Ausgang empfehle ich Gott!)“. Cr fchrieb an alle feine Freunde, um fie 
zur Standhaftigkeit zu ermahnen; „tragen wir das Mißgeſchick,“ rief er 
ihnen zu, „als muthige Männer, und beten wir zum Herrn, Daß er uns 
ſchuͤtze 2). 

Bon dieſen Entfchlüffen erfüllt, verfaßte ex eine, fehon im Monat 
Januar ihm aufgetragene Schrift gegen das Zridentiner Goncil?). Wenn 
er früher, auf Reichötagen und bei Religionsgefprächen, Berföhnung ge 
fucht Hatte, jo kam er jet dem Katfer und dem Papft mit feinen Conceſſio⸗ 
nen mehr entgegen, fondern ſprach fich unerfchrocden gegen die Unterdrücker 
aus. Seine „ Urfachen, warım die Kirchen Augsburger Confeſſion ihre 
Lehre fefthalten, und die zu Trident verfammelten Richter nicht anerkennen 
können,“ find mehr als eine blos merkwürdige Schrift, fie find eine That 
evangelifchen Muthes. Er fagte: „Obſchon man aus der Größe der Gefah- 
ven, denen wir ausgefebt find, fchliegen famn, daß wir weder aus böfer 
Begierde, noch aus blinder Hartnädigfeit an der in unfern Kirchen belann⸗ 
ten Lehre halten, fo ift e8 doch nöthig, unfre Abficht noch einmal zu erklä⸗ 
ren; wir müffen e8 thun, fowohl um uns vor den Redlichen diefer Zeit zu 
rechtfertigen, als um die Nachwelt zu warnen, daß fie nicht nad) den Ver⸗ 
dammungen unfree Gegner über uns urtbeile, fondern die Urfachen und 
den Zweck der Reformation richtig erkenne.” Hierauf zeigte er, wie nur Durch 
die äußerste Noth gedrungen, die Proteftanten ich von Rom getrennt haben, 
wie ihr Gewiffen fie genöthigt hat, die Lehre zu reinigen, wie die höchfte 
Pflicht jedes Einzelnen, fo wie der chriftlichen Staaten, das Bekenntniß des 
Evangeliums Chriſti ift; er fehilderte Die fchon vor Luthers Auftreten von 
allen Beffern gerügten Irrthümer und Mipbräuche; er widerlegte nochmals 
die fo oft ſchon zurüdgewiefenen Vorwürfe, die Proteftanten wollen will: 
fürlich die Kirche verändern, fle haben nicht auf ordnungsmäßige Behand- 
lung der Fragen durch die kirchlichen Gewalten gewartet, und haben des⸗ 
halb Zwietracht und allgemeine Zerrüttung hervorgerufen. „Bir wünſchen,“ 
fagte er zum Schluffe, „wir wünfchen von Herzen ein Concil, aber das zu 
Trident können wir nicht anerkennen, denn es befteht nur aus Gegnern, Die 


1) An Dietrich, 1. Juli; an Camerarius, 27. Juli; an Mebler, 16. Augufl. 
Corp. Ref. 8. VT, ©. 182, 206, 215. 

2) An Mörlin, 1. Suli. Ebend., S. 183. 

3) An Georg von Anhalt, 3. Juni. Ebend., ©. 170. — Causae quare 
et amplexae sint et retinendam ducant 'doctrinam etc. Opp., ed. 
Wittenb., 3. IV, ©. 772 u. f. Diefe Schrift findet ſich noch nicht im 
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bereits bewiefen haben, daß fie nicht an" Berbefferung der Kirche denken. 
Mir flehen zu Gott, daß er fein Evangelium erhalte und ſich eine wahre 
Kirche ſammle; den Kaiſer und die Fürften bitten wir, nicht zu neftatten, 
daß, unter dem Borwand der Befchlüffe des Eoncils, die Wahrheit ver- 
dammt und Irrtum und ungerechte Gewalt beftätigt werden. Wir haben 
feine Luft an Entzweiung und kennen unfre Gefahren wohl; aber wir Eön- 
nen nicht zugeben, daß man’ das Licht des Evangeliums wieder auslöfche 
und die der Kirche heilfame Lehre unterdrücke.“ 

Um das proteftantifche- Volk zur feften Ausdauer aufzufordern, gab er 
Luthers 1530 gefchriebene Warnung an feine lieben Deutfchen wieder 
heraus, mit einer kräftigen Vorrede begleitet!). Folgende Stellen aus die- 
fer letztern mögen darthun, welcher Geift ihn Damals befeelte: „Es follen 
jeßund in deutſchen Landew alle Gottesfürchtigen bei ſich ernſtlich betrachten 
und ſich erinnern, was ſie Gott in dieſer ſchrecklichen Kriegsrüſtung ſchuldig 
find. Denn nachdem öffentlich ift, daß der Papft zu diefem Krieg folche große 
Hülfe thut, mit Geld und Kriegsvolk, iſt nicht Zweifel, die Sache iſt von 
ihm fürnehmlich dahin gemeinet, rechte Lehre, fo in unſern Kirchen gepredigt 
wird, auszurotten, feine Abgötterei und Irrthum mit Blutvergießen und 
Mord und ewiger Berwüftung deutfcher Nation, und Zerreißung der Kur: 
und Fürftlichen Häufer, wiederum aufzurichten und ewiglich zu ftärfen. Was 
num in ſolchem Fall ein jeder ehrlicher Mann zu thun ſchuldig ift, Fönnen fid) 
alle Gottesfürchtigen leichtlich erinnern, nämlich daß ſie Gott erſtlich dieſes 
ſchuldig find, daß fle nicht Hülfe thun, Abgötterei zu ſtärken .. Zum Andern, 
daß ein Jeder, fo er nicht Gott verachtet, feiner Meinung von Gott befannt 
fein wolle ; und foll dieſes Bekenntniß gefchehen nach eines Jeden Beruf und 
Dermögen ; die Prediger follen im Lehren bekennen, Die Regenten mit Abthuung 
der Abgötteret und Schuß rechter Lehre; und Alle, fo zu folchem Schuß hel⸗ 
fen fönnen mit Leib oder Gut, follen treulich mitarbeiten ... Man fagt, die 
Feinde unfrer Kirchen geben für, fle wollen nicht von wegen der Lehre oder 
Religion kriegen, fondern man wolle Etlicher Ungehorfam ftrafen, die den 
Biſchöfen und Stiften in ihre Gerechtigkeit gegriffen, und die Mönche aus« - 
geſtoßen haben; ... es wird auch ohne Zweifel Etlichen diefe Vertröftung 
vorgemalet, man folle zuvor etliche harte Köpfe wegräumen laflen, darnach 
werde man zu einer guten einträchtigen Ordnung kommen mögen. Daß aber 
dieſes alles allein zu einem Schein fürgewendet wird, und daß im Grund 
Vertilgung rechter Lehre und Aufrichtung der Abgötterei gefucht wird, das 
findet fi aus diefen Reden felbft. Denn wozu will man die Mönche ein- 
fegen, denn zu Aufrichtung ihrer abgöttifchen Meſſen, und aller falſchen 
Lehr und Heuchelei? Item, daß fle wiederum auf die Predigtftühl fommen, 
rechte Lehre läftern, Spaltung in Städten und Landen anrichten. Wer 


1) 10, Juli 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 190. 
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diefes nicht für Religionsfächen achtet, dem iſt die Religion nicht hart ange- 
legen ... Weiter, fo den Spaniern und Stalienern die Fürftenthümer preis- 
gegeben werden, was für Religion und Zucht in Deutfchland fein wird, das 
wollen ehrliche Leut felbft bedenken... Daß aber Etliche fchreien, der Katfer 
wollte gern eine gute einträchtige Ordnung machen, ex könne aber nicht Dazu 
fommen, er müffe zuvor etliche harte Köpfe, Prädicanten, Zürften und Regen» 
ten aufräumen: das iftzumal ein löblicher Anfang zu einer hriftlichen Reforma- 
tion! Und wie die Reformatton fein wird, iſt letchtlich aus den vorigen Hand- 
lungen zu achten; die alten Irrthumer werden fie ein wenig färben, und die 
Abgoͤtterei beftätigen. Iſt doch unfre Lehr am Tage, und müflen alle Berftän- 
digen, fo nicht wider ihr Gewiffen reden wollen, befennen, daß viel hoher Arti⸗ 
fel der ganzen Ehriftenheit nöthig, recht und sein erflärt find, davon zuvor 
große fchändliche Irrthümer in aller Welt gepredigt worden. Dieweil wir nun 
diefelbige öffentliche göttliche Wahrheit nicht verläugnen wollen, fo müffen 
wir harte Köpfe heißen! .... Dieweil denn gewißlich die fürnehmfte Urſach 
dieſes Krieges ift, daß Papft, Biſchöfe und Mönche ihre Abgötterei ftärfen 
wollen, fo find wir gewiß, daß die Gegenwehr recht if; dieſen Theil foll ein 
Seder wohl merken. Und daß dagegen Etliche fagen, die Gegenwehr fei un- 
recht wider Obrigfeit, wienohl man ohne Sophifterei antworten möge, Papſt, 
Pfaffen und Mönche find fürnehmlich Anfänger und Führer dieſes Kriegs, 
fo ift Doch Diefes auch gewißfich wahr, die Regiment find’ ein ordentlich 
Ding, darin der Obrigkeit gleich fowohl als den Unterthanen Ziel ge 
fteckt ift, und ift natürliche Gegenwehr ein vecht Werk, das Gott in die 
Natur gepflanzt hat, und find fehe weit zu unterfcheiden Gegenwehr und 
Aufruhr. So ein Mörder auf der Straßen oder in deinem Haus dich oder 
dein Weib oder Kind überfallen will, fo ift der Schuß und Gegenwehr ein 
recht gottgefälfig Werk, wenn gleich der Mörder darob erſtochen wird... 
Solcher Schuß ift reiht, ja e8 find befondere Zeugniß göttlicher Gericht 
wider ungerechte Gewalt, und übermäßigen Hochmuth der Gemwaltigen. 
Aus diefem Allen kann fi) ein jeder Berfländiger wohl erinnern, was 
recht ift, auch in dem jegigen Fall. Denn wider unfern Theil tft Krieg 
befchloffen, ohne alle billige vorgehende Erkenntniß, und ift öffentliche 
Gewalt.” 

Diefer Aufruf an das Volk feheint zwar mit Melanchthons frühern 
Srundfägen in Widerfprud zu flehn; man erinnert fich, wie oft und 
dringend er fich felbft gegen einen Vertheidigungskrieg ausgefprochen hatte ; 
wir werden ihm aber fein Verbrechen Daraus machen, daß er jebt eine andre 
Sprache redete. Das Maß des Nachgebens war erfchöpft; von Ausficht auf 
ein gütliches Verföhnen war feine Spur mehr da; die Fürften follten freilich 
nur als Störer des Reichsfriedens angegriffen werden, allein ihre Unter⸗ 
werfung hätte die Zerftörung der evangelifchen Kirche zur Folge gehabt; 
dies fahen Melanchthon und alle Verftändigen ein; mit wollen Necht konnten 
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fie Daher die Völker zur. Gegenwehr auffordern, denn es galt das Heiligſte, 
Herd und Altar gegen fremde Gewalt zu ſchützen. 


Zweites Capitel. 
Verbindung des Herzogs Moriß mit dem Kaifer. 


Den 15. Juli verfündigten der Kurfürft und der Landgraf durch ein 
öffentliches Schreiben, daß fie nur zur Vertheidigung die Waffen ergriffen, 
da der Kaifer den Krieg der Religion wegen unternommen habe. Fünf Tage 
fpäter ſprach Karl Die Reichsacht gegen fie aus. Es ift hier der Ort nicht, 
die Gefchichte des Kriegs zu erzählen; es genligt zu erinnern, daß Sachien, 
GHeſſen, Würtemberg, die oberländtichen Städte dem überrafchten Kaifer ent- 
gegentraten. Hart bedrängt, wäre diefer in großer Gefahr und die Proteftan- 
ten des Sieges gewiß geweſen, ohne die Uneinigkeit in ihrem Kriegsrath und 
die unfichern, zeitraubenden Lnterhandlungen mit dem franzöflfchen Hof um 
Unterftügung durch Truppen und Geld. Trotz der Erfahrung und Tapfer⸗ 
feit der Führer, troß einzelner über das Faiferliche Heer erfochtener Vortheile, 
konnte fih Karl nach Jugolftadt zurüdziehen und da, tn fefter Stellung, die 
Ankunft der aus Belgien Jerbeigerufenen Truppen erwarten. 

Obſchon der Schauplatz des Kampfes Anfangs fern von Wittenberg 
war, dachten Doch ſchon Viele daran, Die Stadt zu verlaffen. Der Kurfürft 
felber wünfchte, die Iiniverfität möchte auseinander gehn; die meiften Profefloren 
bfieben aber noch, die einen, weil fle mit ihren Familien nicht leicht auswan- 
dern fonnten, andere, worunter Melanchthon, weil fle nicht wollten, daß Die 
Gegner behaupteten, fie feien vor der Gefahr geflohen. Nur den Studenten, 
die nicht mit Geld genug verfehn waren, um bei etwaiger Theurung auszu⸗ 
harren, rieth Melanchthon, in ihre Heimath oder an ruhigere Orte zu ziehen; 
die Bleibenden ermahnte er zur Stille und Mäßigung; fo lange es Gott ge- 
flatten würde, follten die Borlefungen fortgefeßt werden!). Ex felber fand 
ein gewiſſes Behagen in der Ruhe, die er zu Diefer Zeit genoß; ed waren fo 
zu fagen Serien, allerdings voll Angſt und Noth, allein die theologifchen 
Streitigkeiten ſchwiegen, und die ihm fo Läftigen Berathungen am Hof hatten 
aufgehört. Freilich war es aber auch feine Zeit zum Bücherfchretben; das 
Einzige was er herausgab, war eine archaͤologiſch⸗juridiſche Schrift, in der 
er die Proseßform der Athener mit der der Roͤmer verglich. Außer den Vor⸗ 
- fefungen die er noch gab, unterhielt er fich brieflich mit Freunden über die 
Hoffnungen oder Befürchtungen des Moments. Manchmal rief ex fich feinen 
bisherigen, fo wechfelvollen Lebenslauf in's Gedächtniß zurück; mit Wehmuth 
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erinnerte er fich an jeine Jugend und Heimath; den 20. Auguft gedachte er, 
wie er vor achtundzwanzig Jahren an diefem Tage zuerft nad) Leipzig gelom- 
men war, und fagte dabei: „ich wußte damals nicht, wie füß das Vater⸗ 
land iſt ).“ Doch bald erhob er fich wieder durch die Betrachtung, wie Gott 
ihn bisher fo wunderbar geleitet hatte. Mit Ungeduld fah er täglich den 
Nachrichten vom Kriegstheater entgegen; nachdem er fich über die erſten Siege 
des Bundes gefreut, beklagte er das Zoͤgern, die Unentſchloſſenheit der Zührer, 
und fagte mehrmals, es werde nichts Fräftig gethan. Die Gedanken des Tages 
ſpiegelten fich ab in feinen Träumen der Nacht. Bald ſah er den Katfer in 
einem Fluſſe untergehn, und glänzende Ringe ſich über der Stelle erheben, wo 

er verfchwunden war; bald erging er fi) mit Gamerarins auf der Terrafie 
eines Schloſſes, unterhielt ſich mit ihm über alte Literatur, erbfidte aber 
plöglich die unten fließende Elbe mit Blut gefärbt. Seine Freude hörten 
begierig auf die Erzählung dieſer Träume und berichteten fle in Bıiefen überall 
hin; fie waren überzeugt, er fei ein mit dem Geifte der Weiſſagung begabter 
Seher wie Daniel?). 


Da ward auf einmal dies verhaͤltnißmaͤßig ruhige Leben zu Wittenberg 
durch Nachrichten geſtoͤrt, die weit beunruhigender waren, als was man bie⸗ 
ber vom Krieg erfahren hatte. Ein proteſtantiſcher Firft, Herzog Moritz von 
Sachen, Verwandter des Kurfürften und des Landgrafen, übernahm Die 
Ausführung der Acht gegen fie und ſchloß, den 14. Oktober, mit König Fer⸗ 
dinand einen Bund, um das Kurfürſtenthum zu befeßen. 


Seit mehren Jahren hatte fih Karl V. bemüht, den tapfern, ehrgeizigen 
Morig auf feine Seite zu ziehen. Der alte Groll zwifchen diefem und feinem 
Better Johann Friedrich war nie ausgelöfcht; fein ſtaatskluger Rath, 
Chriſtoph von Carlowitz, hatte dieſe Zwiftigfeit benügt, um ihn mit Dem 
Kaifer in Verbindung zu bringen; fchmeichelhafte Verſprechungen Granvella's 
bewogen ihn endlich zum Abfall von feinen Bluts⸗ und Glaubensverwandten. 
Er fühlte Die Nothwendigfeit, diefen Schritt, der einem Verrath ähnlich ſah, 
vor der proteftantifchen Welt zu rechtfertigen, und ließ eine öffentliche Schrift 
ausgehn, um feine Anhänglichkeit an die Reformation zu bethenern; ex ver- 
ficherte, Daß feine Gewalt im Stande wäre, ihn von feiner Religion zu bringen; 
was er gegen die Lande feines Vetters vornähme, fei unvermeidlich, denn 
hütte ex die Execution der Acht nicht übernommen, fo hätten es fchlimmere 
Feinde gethan; durch ihn werde Sachſen gerettet und der proteflantiichen 
Suche kein Nachtheil gebracht. Mag er dies auch geglaubt haben, fo war 
es doch nur Vorwand, um fich felber über das Verwerfliche feiner Politik zu 
täufchen; daß er ſich vom Kaifer die fächfliche Kurwürde verfprechen ließ, ift 


1) An Pannonius, 20. Auguft. Corp. Ref. 3. VI, ©. 218. 
2) Beit Dietri an Brenz, 22. Auguft. Ebend., S. 219, 
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Beweis genng, daß er, neben der Rettung des Proteflantismus, auch) an die 
Befriedigung feines eigenen Ehrgeizes dachte. 

Melanchthon war tief befümmert über diefe That. Er war Morik ber 
hüfflich geweien zur Befeftigung der Reformation in feinem Gebiet, und die 
Meinung, die er von ihm hatte, war nicht gering; ſchon 1542 hatte er die 
merkwürdigen prophetifchen Worte gefagt: „es leuchten große Eigenfchaften 
aus ihm hervor: wenn ich an die Gefahren denke, die Deutſchland bevorftehn, 
fo fcheint mir, diefer Jüngling werde einft der Retter des Vaterlands wer- 
den;“ daſſelbe hatte er noch 1545 wiederholt‘). Er hatte ihm feinen Com⸗ 
mentar über Daniel gewidmet, feine Liebe zur Kirche und den Wiffenfchaften 
gepriefen, und ihn zu chrifllicher Standhaftigfeit ermahnt?). Als in den 
Fahren 1543 und 1544 Mori ſich fichtbar zum Kaiſer neigte, ſah Melanch⸗ 
thon eine Hoffnung darin für die Erhaltung des Friedens; er meinte Damals, 
je mehr die Fürften dem Kaiſer gäben was des Kaifers ift, deſto eher würde 
diefer die Hand bieten zur Berföhnung über die Religion). Und als Morig 
fich weigerte, mit dem Kurfürften und dem Landgrafen den Bund gegen Karl 
zu fchließen, beurtheilte ihn Melanchthon mit feltener Beſonnenheit; er wollte 
dephalb „nicht übel von ihm reden, dem der Herzog mochte genügende Ur⸗ 
lachen haben, ein Bündniß zu vermeiden, das felbft in der gerechteften Sache 
immer gefährlich iſt Yy.“ Anfangs Oktober 1546 traf Morig mit König 
Ferdinand zu Prag die letzte geheime Uebereinkunft; Melanchthon erichien das 
Zuſammenkommen der beiden Fürſten in diefer Zeit zwar räthſelhaft, doch be- 
gnügte ex ſich zu fagen, nie feien die Verhandlungen in ein tieferes Dunkel 
gehüllt gewefen®). Selbft ald er erfuhr, daß Mori Kurfachien befegen wollte, 
meldete er einfach die Nachricht feinen Freunden, ohne Urtheil darüber?). 
Bald ward es ihm aber Mar, welcher Haß und Ehrgeiz den Herzog erfüllten. 
Er beichuldigte ihn, Die Brandfakel des Kriegs in's eigene Daterland zu 
werfen; „du ſiehſt,“ fchrieb er an Hieronymus 2Beller”), „welche Zeuersbrunft 
und durch welche Ränke fie angezündet worden ift; den Herzog hätte man er» 
- mahnen follen, feine Blutsverwandten, das Vaterland, die Kirche, die fo 
ſchoͤn in dieſen Gegenden blühende Ordnung zu fchonen; nirgends auf der 
ganzen Erde war in den lebten Jahren ein glücklicheres Land als Sachſen; 
Kirchen, Schulen, Gerichte, öffentliche Zucht, Alles war im erfreulichften 
Zuftand; wollen die Mächtigen diefe Güter zerftören, fo müfjen fie von Eifen 


1) An Brenz, Dez. 1542. Corp. Ref. 8. IV, ©. 912. — An Lanlerbach, 
13. Febr. 1545. Ebend., B. V, S. 678. 
2) 1. Jan. 1543. Ebend., Ey V, 8 8. 
3) An Lauterbach, 9. Kebr., Mir 1544. Ebend., ©. 309, 334. 
4) An Gamerarins, 27. Juli 1546. Ebend., B. VI, ©. 207. 
5) An Dietrich, 6. Öft. 1546. Ebend., ©. 243. 
6) An Baumgartner, 12. Okt. Ebend., ©. 248. 
7) 4. Nov. Ghbend., S. 203. 
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fein!” Als ſelbſt im Herzogthum Manche fich weigerten, dem Rufe zum 
Kriegsdienft gegen ihre Stamms- und Glaubensgenoffen zu folgen, fchente 
ſich Melanchthon nicht, ihnen Recht zu geben; „denn werm es auch wahr wäre, 
was liſtige Leute fagen, daß die Urſachen des Kampfes nur polittfche und 
profane find, fo ift es nichtödeftoweniger ungerecht, das Baterland ımd Die 
Derwandten mit Kriez zu überziehen)” 


Dritted Capitel. 
Zerſtreuung der Aniverfität Wittenberg. 


In den erften Tagen des Novembers 1546 war das feindliche Heer nicht 
mehr fern von Wittenberg. Man fürchtete Belagerung, Schrecken bemächtigte 
fi aller Gemüther. Diele flohen aus der Stadt; «8 jammerte Melanchthon, 
Diefe Auswanderung zu fehn, „ Greife, Frauen, Kinder zogen fort, in langem 
Wagenzuge, Den der sallende Schnee bedeckte?).“ Die Borlefungen wurden 
eingeftellt und den Studenten gerathen, die Univerfität zu verlaflen. Einige 
der Brofsfforen begaben fi nad) der. freien Stadt Magdeburg, wo fie es 
verfuchen wollten, während. bes Winters „einen Schatten der Schule” zu 
erhalten?). Melanchthon hielt ans bis zum lebten Augenblick; erſt als Das 
vor den Mauern angelangte Heer Die Stadt zur Uebergabe aufforderte, zog 
er mit feiner Familie nach Zerbft, im Anbaltifchen, wohin er fchon feinen 
Famulus vorausgefchieft hatte, um für Herberge zu forgen. Da in der all- 
gemeinen Erbitterung über den Kaiſer viele Pfarrer nicht mehr öffentlich für 
denſelben beten wollten, ſchrieb ex ein Bedenken), das von feiner Mäßtgung 
mitten im Kriegsſturme zeugt; er rieth, nicht vorelfig Jemanden als Gottes 
Läfterer zu verdammen, da felbft die Beſſern oft aus Unwiſſenheit ſchwere 
Serthlimer vertheidigen ; auch dee Kaiſer Fönne irren, ohne darum ein Gottes⸗ 
läfterer zu fein; das Urtbeil über ihn fei Gott zu überlaflen; nichts bindere 
daher für ihn zu beten, ja man müffe es thun, auf Daß ex feinen Sinn ändere 
und fich zu Gott befehre. Den Bifchof von Merfeburg, Georg von Anhalt, 
bat ee?), bei Moritz für Wittenberg zu tntercedtren, Damit die Stadt vor 
Plünderung bewahrt und die Schule erhalten würden, deren Zerftörung der 
größte Triumph für die Feinde wäre. Georg that die Bitte, und der Herzog, 
in deffen Plan e8 nict lag, den Untergang der Univerſttäͤt zu wünfchen, ſagte 
fie zu®). 


) A. a. O. 

2) Melanchthon an Dietrich, 9. Nov. Corp. Ref. B. VI, ©. 267. 
3) Eruciger an die Studenten, 6. Nov. Ebend., S. 265. 

4) 13. Nov. Ehend., ©. 280, 

5) Ebend., ©. 273. 

6) Melanchthon an Georg von Anhalt, 15. Nov. Ebend., ©. 282, 
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Deberzeugt, daß in Diefen unruhigen, angflvollen Zeiten die Studien 
nicht gedeihen könnten, billigte Melanchtbon das Vorhaben nicht, "zu Mag. 
deburg etwas zu verfuchen!). Er wäre lieber nach Wittenberg zurückgekehrt, 
wo Bugenbagen, Eruciger und Eber zurücgeblieben waren, in der Abficht, 
wenn der Winter ohne firenge Belagerung vorüberzöge, die Refte der Schule 
zu fammeln?). Auf die Einladung der nach Magdeburg geflüchteten Pro⸗ 
fefforen, begab er fich endlich gleichfalls dahin; aus Furcht vor Unruhen, 
wollte jedoch der Magiftrat den Zufammenfluß der Studenten nicht und ver 
weigerte die Eröffnung der Borlefungen?). Melanchtbon kehrte über Deffau, 
wo er aud) den flüchtigen Camerarius traf, nach Zerbft zurüd. Anfangs 
lebte er in großer Noth; bald aber fandten ihm Freunde und Fürſten Unter⸗ 
ftügung; Michael Meienburg, der treffliche Bürgermeifter der freien Stadt 
Nordhauſen im Harz, ſchickte ihm fünfzig Thaler Die er mit Freunden theilte; 
vom König von Dänemark erhielt ex Humdertfünfzig Thaler, und fpäter noch 
einmal zweihundert, für fi, Bugenhagen, Jonas und die Wittwe Luthers). 
Bon verfchtedenen Seiten ber ward ihm Afyl angeboten; der Kurfürft Joachim 
von Brandenburg, die Magifirate von Nordhauſen, Braunfchweig, Nürn- 
berg Inden ihn ein); am liebſten wäre er zu feinen Freunden nach Nürnberg 
gezogen, wo beveit& viele arme, flüchtige Studenten Aufnahne gefunden hat- 
ten; allein bald.war auch bier der Aufenthalt nicht mehr ficher; im März 1547 
verlangte der Kaifer die Vertreibung der Prediger. Sollte der Krieg fich in 
die Länge ziehen, fo gedachte er Die, fchon 1545 vom Herzog Chriſtoph von 
MWürtemberg ihm angelragene Stelle zu Tübingen anzunehmen ®); allein der 
fih ausbreitende Krieg verhinderte ihn, fich in's Reich hinauszuwagen. Zu 
Zerbft hatte er einige Schüler bei fich, denen er, in der Erwartung befferer 
Zeiten, Unterricht gab; feine Augen waren fletd auf Wittenberg gerichtet; 
als in den lebten Tagen des Jahrs 1546 das feindfiche Heer die Umgegend 
der Stadt verließ, eilte er dahin zurück, allein Die Umſtaͤnde waren noch zu 
fehwierig, um an eine Wiederherſtellung der Univerfität zu denken, fo daß ex 
nur wenige Tage blieb. 

Schon im November hatte Morig, weniger wohl aus aufrichtigem Ernſt, 
als um der gegen ihn aufgebrachten öffentlichen Meinung zu genügen, einen 
Vergleich zwiſchen dem Kurfürften und dem Kaiſer verfucht; auf feine Bitte, 
übernahm Joachim von Brandenburg das Vermittleramt; auch der Landgraf 
zeigte fich zu Friedensverhandlungen geneigt. Auf den Vorſchlag Georgs von 
Anhalt, der, befünmert über dieſen fchmählichen Krieg, Alles aufbot, um 


1) An Gruciger, 17. Nov. Corp. Ref. 8. VI, ©. 284. 

2) An Meienburg, 25. Nov. Ebend., ©. 202. 

3) An denf., 1. Dez. Ebend., &. 297. 

4) Im November 1547 ſchickte ihm der König abermals 50 Thaler. 
5) Corp. Ref. ®. VI, ©. 205, 255, 285, 294, 374. 
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Moriy zurädzubalten, follte auch Melanchthon zu den Beratungen gezogen 
werden. Diefer zweifelte aber an dem Erfolg; er lannte zu ſehr den gegenfeitt- 
gen Groll der fächflichen Fürften!). Ex war der Meinung, da es fo weit ge 
fommen, ließe fih der Kaiſer nur verföhnen, wenn Die Meoteftanten den 
Bund auflöf'ten, die Latferliche Dajeftät auf den Knien um Gnade bäten, 
und die Bisthümer wiederherftellten. Er tbeilte diefe Anficht dem Fürften 
von Anhalt mit?), jedoch nicht als wirklichen Borfchlag, denn ein foldhes 
verzweifelte Aufgeben der enangelifchen Sache konnte er nicht verlangen; es 
war nur ein Gedanke, der in ihm aufflieg, wenn er ſich in Die Rage feines Sur: 
fürften verfeßte und nad) Dritteln fan, deſſen Gebiet zu retten. Ex beſtand 
nicht Darauf; überhaupt wollte ex an den Unterhandlungen feinen perfönlichen 
Antheil nehmen, er wies die Einladung zurück, zu der Zufammenkunft zwiichen 
Morig und dem Landgrafen nach Leipzig zu fomme?). Die Sache zeriählug 
ſich übrigens durch den rafchen Aufbruch des Kurfürften von Sachen nach 
feinem Land. Mit Freuden erfuhr Melanchtbon diefe Nachricht; obgleich es 
ihm ein gefahroolled Unternehmen fchlen, da Mori mächtige umd gegen die 
Reformation erbitterte Derbündete hatte, fo hoffte ee Doch, Bott werde feine 
Hülfe nicht verfagen, um Johann Friedrich zurückzuführen und die Zeinde zu 
vertreiben‘). Als im Jannar 1547 der Kurfürft Leipzig belagerte, ward 
abermals ein Vergleich verfucht; auch Melanchthon fehrieb an Johann, um 
ihn zum Frieden zu bewegen, man warf ihm fogar vor, es in zu harten Aus- 
drücken gethan zu haben®). Ex liebte feinen Zürften, Elagte aber, daß an 
deſſen Hofe Niemand der Mäßigung Gehör geben wolle, daß man Jeden, der 
zu Berföhnung rathe, im Verdacht habe, es mit den Feinden zu halten). 
Bon Neuem meinte er, es fe Bein Mittel den Frieden zu erlangen, als ihn 
demüthig von dem Kaiſer zu erfleben ?) ; bald fah er indeſſen ein, wie unftatt- 
haft Diefes Mittel war und wünfchte wieder Die Träftiafte Gegenwehr. Bei der 
allgemeinen Aufregung gegen Morit, bei der Wuth des Volles über die von 
Ferdinands böhmifchen Neitern verübten Gräuel, bei dem immer fiegreichern 
Vorrücken des Kurfürften, war noch nicht an Frieden zu denken. Andrerfeits 

war aber auch Mori ein proteftantifcher Fürſt, das Land, das des Kurfürften 
Truppen verheerten, war ein proteftanttfches Land ; des Herzogs Unterdrückung, 
die vieleicht nur König Ferdinaud zu Gute gelommen wäre, war beinah ebenfo 
zu befürchten wie fein Sieg. Nicht mit Unrecht fagte, wie Melanchthon erzählt, 
ein Magdeburger Rathsherr, „es iſt ein bfinder Krieg, und wer darein fieht, 


1) An Meienburg, 2. Dez. 1546. Corp. Ref. 8. VI, ©. 301. 
.2) Ebend., ©. 312% | 

3) An Georg von Anhalt, 25. Dez. Ebend., ©. 333. 
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wird auch bEind *).” Um die Gemüther noch mehr zu verwieren, gaben Einige 
den Brief heraus, den Luther den 6. März 1530 an den Damaligen Kurfürſten 
gefchrieben hatte, um ihn vom Krieg abzumahnen?); da in diefer Ausgabe 
der Text vielfach verändert war, veröffentlichten Melanchthon und Bugen- 
hagen den ächten und ſchrieben Vorreden dazu?); auf die natürliche Gerech⸗ 
. tigkeit und auf Zhatfachen der Gefchichte fich flügend, that Melanchthon auch 
diesmal wieder Das Mecht der Nothwehr dar; unter Anderm fagte er: „es iſt 
feicht zu fohließen, was unfern Herren zu thun gebühret bat, da man in 
Deutichland fremde, mörderifche, unzüchtige Nationen, Italiener, Hifpanier, 
Hufaren ) geführet hat, und Practjfen gemacht, die blutöverwandten Fürften 
an einander zu been, und in ihrem eigenen Vaterland Berwüftung zu machen. 
Es frage ein Jeder fein eigen Gewiſſen, fo ihm folche fremde Gäfte, die Weib 
und Kinder fchänden, in's Haus fämen, fo er ihr möcht los werden, was er 
thun wollt und was ex für Recht hielt?.. Den giftigen Herzen und Zungen, 
die allein Darum uns von- Geduld predigen, daß fle gern wollten, daß uufre 
Herren ſammt der chriftlichen Lehr Prädicanten und viel chriftlichen Leuten 
vertilgt würden, will ich nichts anders antworten, denn daß Gott ihre und 
unfre Herzen fieht, der wird Richter fein... Halte ein Jeder die Nothwehr 
unfres Theils und die Practifen, die unfre Feind zu Unterdrückung der Wahr- 
heit und zu Zerflörung ihres Vaterlands zuvor angezettelt haben, gegen ein- 
ander, und betrachte ſie fleißig, und bedenke alsdann, bei welchem fein Herz, 
Gebet und Hülfe billig fein fol. Und wiewohl Etliche dieſe Lift mit fchönen 
Farben malen und entfchuldigen, fo wird Doch das alte Sprüchwort wahr 
bleiben: die Zeit wird die Wahrheit and Licht bringen, und, wie man fagt, 
e8 ward nie fo Fein gefponnen, e8 kam an die Sonnen. Sch weiß wohl, daß 
große jämmerliche Klage iſt über dem Krieg, und ift wahr, es ift leider ein 
ſehr groß Elend. Es gebet aber bie wie in allen Krankheiten: von ben 
Schmerzen klagt man fehr, und wenige meiden die Urſachen der Krankheiten. 
Die Weifen felbft find die fürnehme Haupturſach der Strafen, denn fie find 
die gewaltigen Feinde der Wahrheit, deren liſtige Anfchläge dahin endlich 
gericht find, daß fie Abgötterei ftärfen und vechte nöthige Lehr unterdrücken. .. 
Wo nun folder Grund ift, daß Die Herzen in Öffentlicher Verachtung Gottes 
(eben, da folget die Straf, und Satan ruhet nicht, fondern treibet feinen 
Haufen für und für, Schaden zu thun. So ziehen bie Hohen umd Weiſen 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 334. 

2) Luthers Briefe, 3. II, ©. 560. — Die Ausgabe von 1546 erfchlen zu 
Leipzig, unter dem Titel: Rathſchlag Martini Luthers und andrer Hoch⸗ 
gelehrten zu Wittenberg, ob fich der Kurfürft von Sachſen um bee Gyan- 
gelit willen mit dem Kaiſer in Krieg einlafien foll. 
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das unverfländige Volk mit fi, daB Irrthum umd viel Lafer bei ihnen 
geftärkt werden. Zu ſolchem Weſen wird Gott nicht allezeit ſtillſchweigen.“ 

Zugleih gab Melanchthon ein Buch von Juſtus Menius über den 
nämlichen Gegenfland, die Rothwehr, neu überarbeitet heraus. Auf dus 
fächstiche Bolt mußten folche Fräftige Schriften von großer Wirkung fein; fie 
erregten neuen Gifer für des Kurfürften Sache, die fich immer günfliger zu 
wenden fchien. 


Viertes Capitel. 
Wittenberger Capituſation. 


Den 1. März; 1547 meldete Kurfürſt Johann Friedrich an die Witten⸗ 
berger Theologen!), er wänfche, die Univerfität möchte jo bald als möglich 
in den alten Stand gefeßt werden; er ermahnte fie, Geduld zu haben und 
fich nicht bewegen zu laflen, an andre Schulen zu ziehen. An Melanchthon 
famen zu eben diefer Zeit neue Berufungen, von Herzog Albrecht von Preußen 
nach Königsberg, von Joachim von Brandenburg nach Frankfurt an der 
Dder?). Er ſchlug fie aus, denn die Befreiung Sachſens fchien zu nahen. 
Den 3. März beflegte der Kurfürft feinen Gegner in den Gefechte bei Rochlitz. 
Melanchthon beglichwünfchte ihn, im Namen feiner Gollegen?), und erklärte 
zugleich, daß fie im Lande bleiben würden, in der Hoffnung die Univerſität 
bald wieder erblühen zu fehn. Nur eine Krankheit feiner Enkelin hielt ihn 
noch ab, nach Wittenberg überzufiedeln; unterdeſſen blieb er nicht müßig zu 
Zerbft, er machte eine neue Ausgabe feiner Dialeltik, und bereitete eine Wider 
legung der bereitö befannt gewordenen Beichlüffe des Tridentiner Concils über 
Die Lehre von der Rechtfertigung vor‘). Dazwiſchen traf ihn ein ſchwerer 
Kummer; er erhielt Die Nachricht von dem Tod feiner, an den Koͤnigsberger 
Reclor Sadime verheiratheten, vielgeprüften Tochter Anna; ſie war ihm, wie 
er ſagte, lieber als fein Leben geweſen ꝰ). 

Zu dieſen Sorgen kam ein neuer, unbeſonnener Angriff Agricola’s, 
wegen Der Lehre von der Prädeftination; unmillig Darüber, daß diefer Daun, 
die Gefahren der Zeit nicht beachtend, jet Streit anfangen wollte, ſprach fich 
Melanchthon ftark gegen ihn aus; er wollte jedoch nicht, daß ihm öffentlich 
geantwortet würde, Da die Erhaltung der Einigfeit zu nöthig war; übrigens, 


1) Corp. Ref. 3. VI, ©. 409. 
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fagte er, wer würde auf folche Disputattonen achten, heute wo es ſich um viel 
Größeres handelt? „Da’der Kaifer fchon naht,” fehrieb er an Georg von 
Anhalt, „And die Gemüther von zu ſchweren Sorgen erfüllt, als daß fie fich 
mit fo geringen Dingen befaffen könnten!).“ Der Kaiſer war in der That 
nicht mehr fern; man verbreitete zmar Das Gerücht, er fei geftorben umd zeige 
fich bie und da als Gefpenft?); allein fein Einfall in Sachſen bewies bald, 
Daß er nicht als Gefpenft umging. Durch den unflugen, nad) der Schlacht 
von NRochlig gefchloffenen vierwöchentlichen Waffenſtillſtand, hatte er Zeit 
gewonnen, mit feinem Heere beranzurüdten. Als nun die Entfcheidung nahte, 
verfaßte Melanchthon eine Feine Schrift, um das geängftete Volk aufzurichten?) ; 
fowohl durch die von der denkenden und die Weltgeſchichte betrachtenden 
Vernunft gebotenen Gründe, ala durch die in der Schrift enthaltenen göttlichen 
Berheigungen bewies er, daß, was auch kommen möge, die Kirche Ehrifti 
nicht untergehn werde. Er felbft und feine Collegen waren noch voll Ver⸗ 
trauen; den 17. April lud er, im Namen des Rectord Cruciger, ſämmtliche 
in der Zerſtreuung lebenden Doctoren und Magifter Wittenbergd ein, zur 
Wahl eines nenen Rectord, auf den 1. Mut zufammen zu lommen; „wenn 
auch die Studien unterbrochen find, fo wollen wir doch bezeugen, daß die 
Univerfltät nicht untergegangen ift, und uns für befjere Zeiten bewahren*).“ 
Bald fchienen aber wieder die beffern Zeiten in weite Ferne gerückt; den 
24. Mai ward, auf der Lochauer Haide, der Kurfürft gefchlagen und gefangen 
genommen; Karl V. verurtheilte ihn zum Zode; obfchon nicht ernſt gemeint, 
war dies Urtheil Doch ein turannifcher Mißbrauch des Rechts. Fluͤchtige 
Reiter brachten die Schreckensbotſchaft nach Wittenberg; Melanchthon, der fie 
zu Zerbft vernahm, fehrteb an den zu Magdeburg fich aufhaltenden Profeflor 
Beit Winsheim’): „vielfachee Schmerz drückt mein Gemüth; es befünmert 
. mich tief, daß unſer trefflicher, edler Fürſt, bei Bertheidigung der guten Sache, 
in fo großes Elend gefallen iſt; die Lehre der Kicche wird num geändert 
werden, die fo fchön in unfrer Univerfität eingerichteten Studien werden unter» 
gehn, die Freunde werden Wohnort und Wohlftand verlieren, den Gegnern 
werden wir zum Gefpötte fein!‘ Und an Eruciger®): „Könnte ich auch fo 
viel Thränen vergießen als Waſſer die Elbe herabfließt, fo würde ich Doch den 
Schmerz nicht ausweinen können, den tch über die Niederlage unfres Fürften 
empfinde, welcher gewiß ein Freund der Sirche und der Gerechtigkeit war. 
Und wie vieles kommt jebt zufammen, um meine Tranrigleit zu vermehren! 


1) März. Corp. Ref. 8. VI, S. 472. 

2) An Eber, 2. April. Ebend., S. 466. 

3) Loci consolationis. Deutſch überf. von Veit Dietrich, 1547. — Ebend., 
©. 483 u. f. 

4) Ebend., ©. 503. 

5) 26. April 1547. Ebend., ©. 512. 

6) 1. Mat. Ebend., ©. 532. 
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Welche Beränderung der Lehre, welche Zerrüttung der Kirche wird folgen! 
Wie wird mit unfrer Schule die Zierde dieſes Landes verfchwinden, und wie 
werden wir felbft von einander geriffen und zerſtreut werden!” 

Zu Zerbſt bielt er fich mit feiner Familie nicht mehr für ficher. Die 
- Befürchtung, die er fo oft ald Beweggrund muthiger Gegenwehr ausgeſprochen 
hatte, traf ein: Kaiſer Karls ſpaniſche Soldaten übten ihre Wuth an Frauen 
und Geiftlichen aus; mehrere dieſer letern wurden getödtet oder verwundet, 
unter andern der alte Pfarrer von Kemberg, Bartholomäus Bernhard, der 
erfte der in Sachen in die Ehe getreten war!). Melanchtbon, als eines Der 
Häupter der Reformation, deſſen Einfluß man das Miplingen der letzten 
Einigungsverſuche zufchrieb, und der das Bolt fo fräftig zum Widerſtand 
aufgefordert hatte, war größerer Gefahr ausgeſetzt als Die meiften feiner 
Eollegen. Nicht minder waren Luthers Angehörige in Angſt; hatte man doch 
behauptet, Luthers Gebeine follten ausgegraben und vor Die Hunde geworfen 
werden; follte an dem Todten folche Rache geſchehn, was Hatten nicht erſt Die 
Lebenden zu erwarten! Die Spanier drobten fogar, ganz Wittenberg, das 
verhaßte Bollwerk der Keberei, zu zerftöcen und Alles Darin zu tödten, jung 
und alt?2). Auf weitere Flucht bedacht und Plünderung feines Haufes zu 
Wittenberg befürchtend, ließ Melanchthon durch den noch in der Univerfitäte- 
ftadt weilenden Paul Eber, einige bereits gepackte Kiften mit Hausrath in die 
Wohnuung ſeiner Schwiegermutter bringen; das jüngſt gebrante Bier follte 
Eber teils verkaufen, theils für fih behalten, und den Wein mit der Schwieger⸗ 
mutter theifen?). Anfangs Dat zog er dann, mit feiner Familie und mit der 
Wittwe und den Kindern Luthers, nach Braunfchweig, wo der Magiftrat fir 
ihr Unterkommen forgte. Da König Chriſtian von Diinemarf der Frau 
Luther eine Zuflucht anbot, machte Melanchthon ſich auf, fie dahin zu begleiten ; 
im Lüneburgifchen ward ihnen jedoch der Durchzug verweigert, fo daß fie 
nach Braunfchweig zurüdkehrten, wohin auch Georg Malor mit Frau und 
Kindern kam. 

Dur die Bermittlung mehrerer Fürften, kam den 19. Mai die Witten- 
berger Capitulation zu Stande, der zufolge Kurfürft Johann Friedrich des 
Kaiſers Gefangener blieb, und feine Länder theils König Ferdinand, theils 
Herzog Morig zuerkannt wurden, nur mußte dieſer den Söhnen feines 
Vetters einige Aemter, Städte und Schlöffer überlaffen, namentlich Weimar 
und Eifenach; dies konnte er fehon geben, da er Die Kurwirde als Beute 
behielt. In der Religion wurde nichts geindert, außer daß Amsdorf Das 
Bisthum Naumburg an Pflug, und Georg von Anhalt das Bisthum Merfe 


1) Damals fagte man, er fei getöbtet worden; er flarb aber erſt 1551, an 
einer Bet. 

2) Corp. Ref. 3. VI, ©. 131. 

3) 26. April. Ebend., ©. 516. 
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burg an den Weihbifchof von Mainz, Michael Helding abgeben mußten. 


Den 21. Mai entband Johann Friedrich feine Truppen ihres Eides und befahl 


ihnen Wittenberg zu übergeben; zwei Tage darauf 309 das Heer des Kaiſers 
ein; den 25. kam dieſer felber, zum erften Mal in feinem Leben, in die berüch⸗ 
tigte Kegerftadt. Bald nachher (den 19. Juni) unterwarf fich auch der Land- 
araf zu Halle, und ward verräthertfcher Weile in Gefangenfchaft gehalten. 
Nach der Wittenberger Capitulation zog Melanchthon nach Nordhaufen ; 
Graf Wolfgang von Stolberg forgte für ſicheres Geleit, und der Nordhaufer 
Bürgermeifter, Michael Meienburg, für Herberge und Unterſtuͤtzung. Auch 
Juſtus Jonas, von bier gebürtig, hielt ſich eine Zeit lang in einem abge 
fegenen Gartenhauſe verborgen, bis er nach Hildesheim abging. An Melanch⸗ 
thon gelangten wiederhofte Berufungen, von Soachim von Brandenburg nach 
Frankfurt an der Oder, von Chriſtoph von MWürtemberg nach Tübingen; er 
Dachte ernftlich daran, nach Schwaben auszumandern, und die Nachricht, daß 
er fommen würde, verbreitete Freude in ganz Stddeutichland !); von Tag zu 
Tag verfchob er jedoch die Reife, weil ex immer hoffte in „, fein geliebtes Neft 
an der Elbe“ zurückkehren und die Ueberreſte der Univerfität wieder fammeln 
zu können. Dafür zeigte ſich indeffen nur fchwache Ausficht; die Profeſſoren 
waren zerſtreut; die, die fich nad) Magdeburg zurückgezogen hatten, waren, 
als auch dieſer Stadt Gefahr drohte, nach Stendal, in der Mark geflohen. 
Schon den 24. Mat fandte Melanchthon, von Eimbeck im Harzgebirge aus, 
an den Eniferlichen Secretär, Johann Obernburger, eine Bittfchrift?) für die 
Profeſſoren des Rechts, der Medizin, der Sprachen und der Mathematif, 
man möge dieſen wenigſtens die Ruͤckkehr nad) Wittenberg geftatten, es fei 
billig, ihre Suche von der der Theologen zu trennen, die wegen der Religions» 
freitigfeiten verhaßt geworden feien; dem Kaifer, der ohne Zweifel nicht Krieg 
gegen die Wiffenfchaften führe, würde es zum Ruhm gereichen,, fo viele gelehrte 
und nüßliche Männer zu erhalten; „für mich,” fügte ex bei, „, begehre ich nichts, 
obgleich ich vor unbefangenen Richtern befriedigende Nechenfchaft von meinem 
Handeln geben könnte; ich empfehle Dir nur meine Freunde, deren Kenntniſſe 
und Tugenden fo ausgezeichnet find, daß du fie aus eigenem Antrieb verthei- 
digen würdeft, wenn Du fle perfönlich kennteſt.“ Obernburger antwortete 
ihm), er babe gehört, Morib wolle die Univerfität wieder aufrichten; fei Dies 
wahr, fo werde er fich an keine andre Profefloren wenden können al8 an die 


frühern, da e8 in Diefer Zeit nur wenig gelehrte Männer gebe; wollen fie 


bittend bei dem Fürften einfommen, fo würden fie ficher die Erlaubniß zur 
Rückkehr erhalten; felbft Melanchtbon, heiße es, folle zurückberufen werden; 


1) Corp. Ref. 3. Vi, ©. 560. — Butzer an 9. Blaurer, 27. Juni, 1547. 
Ms, * 

2) Corp. Ref. B. VI, S. 544. 

3) Ebend., ©. 561. 
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zoͤge er indeſſen eine Anftellung in der Pfalz vor, und koͤnnte er ſich entſchließen, 
der au fo viel Streit führenden Theologie zu entiagen, um ſich nur den litterä- 
rischen Studien zu widmen, in denen er früher mit fo vielem Ruhm gearbeitet 
hatte, fo Düfte ohne Schwierigkeit die Genehmigung des Kaiſers zu erwarten 
fein. So wenig Melanchthon das Streiten liebte, fo verwarf er Doch Die 
Zumuthung, die Theologie aufzugeben; zu folcher Feigheit kounte er fich nicht 
verfiehn, eher wollte er in der Einfanıfeit leben, obſchon er fie fiir die Studien 
nicht günftig hielt; ex bedurfte des lebendigen Verkehrs mit gelehrten Collegen 
und der Anregung durch die ſtudirende Jugend. Während feines zurückge⸗ 
zogenen Lebens im Harz. war es gerade die Theologie, die ihn am meiften 
beichäfttgte; er fchrieb, „gleichſam als fein Teflament,’ feine Anficht über 
ſaͤmmtliche befteittenen Fragen, indem ex Harer entwidelte, was ihm in ben 
Loci noch zu unbeftimmt ausgedrüdt ſchien ). 


Fuͤnftes Capitel. 
Wiederherſtelſung der Aniverfität durch Rurfürſt Morihz. 


Johann Friedrich verließ, den 3. Juni, vom Volle beweint, das Schloß 
Wittenberg, um von nun als Gefangner dem Kaifer auf allen feinen Zügen 
zu folgen. Die Uebertragung des Kurfürftentbums an Mortk ward verfündigt, 
die kaiferlichen Truppen zogen ab und wurden durch fächfifche erſetzt; düſtern 
Blickes, wie erzählt wird, ritt der neue Kurfürft auf das Schloß. Den 8. 
ließ er durch Kaspar Eruciger den zerftreuten Profefforen melden ?), er wünfche 
die Wiederherftellung der Univerfität und Die Rückkehr ihrer Lehrer; fie mögen 
nach Wittenberg fommen, um über Die neue Einrichtung der Schule zu berathen. 
„ Wenn ich,“ ſchrieb Melanchthon deßhalb an einen Freund’), „dazu beitragen 
kann, die Trümmer unfrer Anftalt aus dem Schiffbruch zu retten, fo fol es 
nicht an mir fehlen; ich liebe fie als meine zweite Heimath, in der ich mit treff⸗ 
lichen Kollegen gelebt und die Lehre von den zum Heil nöthigen Dingen mit 
allem Eifer verbreitet habe.” Im Juli hielt Morig einen Landtag zu Leipzig, 
wohin er auch Georg von Anhalt, Melanchthon, Bugenhagen und Eruciger - 
berief; die Wittenberger behandelte ex mit ehrender Auszeichnung, zahlte Die 
Koften ihres Aufenthalts und machte ihnen Gefchenke, die fle nicht verweigern 
fonnten. Er erflärte ihnen), er fet nicht gefonnen „die pupiftifchen TRip- 
braͤuche und was unchriftfich iſt“ wieder einzuführen, fondern Gottes Wort 


1) An Aler. Alefius, 13, Sept. 1547. Corp. Ref. 8. VI, ©. 679. 
2) Ebend., S. 563. 

3) An Wigand, 16. Juni 1547. Ebend., ©. 578. _ 

4) 18, Juli. Ebend., S. 605. 
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und defien Diener, fo wie auch die Studien und die Gelehrten zu fördern und 
zu befchügen. An die Leipziger Univerfität verfprach er Camerarius zurüc zu 
berufen; auch Melanchthon follte eine Stelle an derfelben annehmen, Tehnte 
fie jedoch ab, denn in Sachfen wollte er nur Wittenberg dienen. Endlich, den 
25. Juli, kehrte er, feine Familie noch. zu Nordhaufen zurücklaſſend, in die 
Univerfitätsftadt zurück, zunächft nur um den Druc feiner Dialektik und 
einige Geldgeichäfte zu beforgen, indeffen auch um zuzufehn, was aus der 
Schule werden würde!). Noch waren die Verhäftnifie unklar und verworren; 
die Sorge für die politifche Umgeftaltung des Landes hinderte Morig, feine ' 
Aufmerkfamkeit der Univerfttät zu fchenken, fo daß Melanchthon nad) Frank⸗ 
furt an der Oder fehrieb, wo man ihm im Juli abermals Anftellung angeboten 
hatte, ex werde vielleicht genöthigt fein, diefen Auf anzunehmen. Ueberhaupt 
ſchien ihm die Zukunft in düftere Wolfen gehüllt; „ich hab Sorg,“ fchrieb er 
an König Chriftian von Dänemark ?), „Diele angefangenen fächftichen Kriege 
baben noch fein Ende; es tft auch zu beforgen, daß wegen chriftlicher Lehr 
wider uns eine Verfolgung vorgenommen werde, fo man nad) dem Goncil 
eine Inquifition und Execution in den deutfchen Landen ordnen wird; aber 
folches Alles müfjen wir Gott befehlen, der feiner Kirche auf Erden etwa 
noch ein Hüttlein geben wird.” Die ausgewanderten Profefloren zögerten 
zurüdzulommen; am Hofe ward nichts befchloffen über ihre Befoldung ; die 
wenigen Beflgungen der Iiniverfität waren von den Faiferlichen Zruppen 
verwüftet worden, und was früher Johann Friedrich beigefteuert hatte ſchien 
jebt Moritz verweigern zu wollen. Vergebens reiſ'te Melanchthon mit Paul 
Eher nad) Dresden, um mit dem Furfürftlichen Rathe, Dr. Georg von 
Kummerftadt, darüber zu verhandeln; die Vorberathungen in Bezug auf den 
nad) Augsburg ausgeſchriebenen Reichstag und die Abreife des Kurfürſten 
dahin, verzögerten Alles, fo daß Melanchthon an Herzog Albrecht von Preußen 
jchrieb °) x, mich jummert, fo diefe Iniverfität Wittenberg, die fo viel fehöner 
Arbeit gethan bat, obgleich auch menfchliche Gebrechen Darin geweien, nicht 
wiederum aufgerichtet wird; aber der allmächtige Gott erinnert und alfo, daß 
wir auf Erden feine gewifle Herberg haben und follen nach der ewigen tradhten, 
daß auch Die Kirche Gottes nicht an Jeruſalem oder andre Städte gebunden 
fei, fondern an Gottes Wort.“ 

Zu diefer peinlichen Ungewißheit kam im September die Botichaft von 
einer fchweren Erkrankung feiner zu Nordhaufen zurückgebliebenen Frau. Die 
Noth der Zeiten, der wielfache in den verfloffenen Monaten überftandene 
Kummer brachten fie dem Tode nah; er eilte zu ihr, und bald konnte er Gott 
für ihre Genefung danken. 


1) An Joh. Weinlaub, I. Auguſt. Corp. Ref. ®. VI, ©. 620, 
2) 1. Augufl. Ebend., ©. 621. 
3) 21. Auguſt. Ebend., ©. 611. 
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Trotz der Zögerung des Hofes, über die Befoldungen etwas zu beſchließen, 
unternahmen e8 die zu Wittenberg anweſenden Profefloren, die Vorleſungen 
wieder zu eröffnen; den 16. October fündigte e8 der Rector Eruciger den in 
geringer Zahl eingetroffenen Studenten an; den 24. begann Melanchthon 
mit der Erklärung des Briefs an die Eoloffer. Bon Neuem kamen Ein- 
ladungen an auswärtige Schulen, tm October nad) England, im November 
nach der Mark!); Kurfürft Joachim von Brandenburg, der außerordentlich 
gern den berühmten Lehrer für Frankfurt an der Oder gewonnen hätte, fandte 
den Propſt Buchholzer nach Wittenberg, um ihn, nicht nur als Profeſſor, 
ſondern als beſtändigen Rector zu berufen; er antwortete?): „dieweil mich 
dieſer Univerſität (Wittenberg) gejammert, daß ich gern zu Wiederaufrichtung 
der Schule an dieſem Ort geholfen hätte, und als ich bedacht habe, daß die 
Perfonen, wie wir viel Jahr beifammen geweien, zu Pflanzung löblicher 
Künften und hriftlicher Lehr nuͤtzlich gedient haben, bin ich alfo wiederum in 
guter Hoffnung anher gezogen. Wiewohl nun die Univerfität nicht fundirt, 
und fein gewiffe Ordnung mit Einkommen oder Legenten nachmals befchloffen, 
fo will ich doch jetzund in Abweſen des Durchlauchtigen Herrn Morig nicht 
binweg ziehen, auch feine Aenderung mit mir vornehmen, auch dieſe Zeit 
Riemand noch Dienft zufagen.” Sedenfalls, erklärte er, würde er die Stelle 
als Rector nicht annehmen, denn es wäre nicht eine geringe Sache, chriſtliche 
und andre Studien zu regieren, ex halte fich nicht für geeignet, fih mit dem 
Befehl dazu beladen zu laſſen. 

Nach wiederholten Verhandlungen zu Torgau zwiſchen Melanchthon und 
Dr. Kummerſtadt und dem Kurfürften felber, wurden endlich (15. Januar 
1548) der Univerfität die nöthigen Einkünfte wieder angewielen; wäre Friede 
im Lande, fagte nun Melanchthon?), fo könnte man hoffen, daß bald wieder 
Zuhörer in Menge berbeiftrömen wuͤrden. 

Während er fo für die MWiederherftellung der Univerſität Wittenberg 
thätig war, traten Umftände ein, die für ihn und überhaupt für den deutſchen 
Proteſtantismus zu den bedenklichfien Folgen führten. Der Sohn Des 
gefangenen Kurfürften, Herzog Johann Friedrich, der Mittlere genannt, bot 
ihm eine Stelle in dem ihm übrig gebliebenen Theile Sachiens an; Melanch⸗ 
tbon antwortete ihm), er werde ohne fein Vorwiſſen diefe Gegenden nicht 
verlaſſen, und: wollte ihm Tieber in Armuth dienen, als anderswo in Reid) 
thum leben; zugleich tuöftete er ihn auf chriftliche Weiſe über die Unfälle feines 
Vaters. Der Herzog, der befürchtete, er möchte zu Wittenberg bleiben, Drang 
noch einmal in ihr, ihm den Ort anzuzeigen, wo er' ſich niederzulaſſen gedächte ; 


1) Corp. Ref, 3, VI, ©. 715, 734. 

2) 25. Nov. Ebend., ©. 734. 

3) An Meienburg, 20. San. 1548. Gbend., ©. 7. 
4) 9. Juni 1547, aus Nordhauſen. Gbend., ©. 564. 
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er verſprach hierauf, nach Weimar zu kommen, „um des Fürſten Gemüth 
weiter zu vernehmen, und dabei feine einfache und unterthänige Meinung 
anzuzeigen.” Der gefangene Kurfürft hatte feinen Söhnen gerathen, Die 
Univerfität Wittenberg nach) Jena zu verpflanzen; Am&dorf, von Naumburg 
vertrieben, unterftüßte diefen Rath mit feiner gewohnten Leidenſchaftlichkeit. 
Den 7. Juli kam Melanchthon nach Weimar; man feßte ihm ſtark zu, nicht 
nach Wittenberg zurückzukehren; er hatte aber den jungen Herzögen feine 
Dienfte zugefügt, in einer Zeit, wo fle noch nicht von Jena redeten, und nur 
im Falk, daß auch die übrigen Profefforen, feine Freunde, Wittenberg’verließen ; 
in allen Briefen diefer Monate erflärte er, nıit diefen gemeinfam handeln zu 
wollen. Zu Weimar begehrte man eine beſtimmte Antwort von ihm; eine 
ſolche wollte er ſich nicht abnöthigen laſſen, fo daß die Verhandlungen abge- 
brochen wurden; er kehrte nach Nordhaufen, wo er damals noch wohnte, 
zurück, mit dem kurfürſtlichen Hofarzte, Dr. Rageberger, der ihm fpäter in 
icharfen Ausdruͤcken vorwarf, in Diefer Sache feine Pflicht vergeffen zu haben ’). 
Das Unternehmen, eine Univerfität zu Jena zu gründen, fchien ihm fein glück⸗ 
liches; er meinte, die Gefahren des gefangenen SKurfürften würden dadurch 
vergrößert werden; ımd würde er felber dahin ziehen und etwas gegen Das 
Tridentiner Concil herausgeben, fo würde der Zorn des Kaiſers gegen Die 
jungen Herzöge nur noch mehr gereizt. Als im Detober diefe letztern ihn an 
das erinnerten, was fie fein Derfprechen nannten, wunderte er fich, daß fie in 
fo unfichern Zeiten an die Errichtung einer Schule dachten). Yır feinen Augen 
war die Erhaltung Wittenberge, der Pflanzflätte der Reformation, von 
höherer Wichtigfeit al8 die Theilnahme an der, blos aus polttifcher Eiferfucht 
befchloffenen, und nöch ſehr zweifelhaften Gründung einer neuen Univerfität. 
Er wurde Deshalb bitter getadelt; man Elagte ihn der Undankbarkeit und 
Untreue an, man warfihm vor, nad) Fürftengunft und Reichthum zu ftreben, 
man behauptete, er habe ſich mit dem verhaßten Moritz anf die Seite des 
Kaifers geftellt und gehe Damit um, die Lehre zu ändern?). Anfangs war er 
von ängftlichen Gedanken bewegt geweſen über Das, was in der fchwierigen 
Lage zwifchen den Söhnen feines alten, fo heidenmüthig fein Ungemach 
tragenden Fürften und dem ebrgeizigen Befleger deflelben, das Rechte fein 
mochte; es mifchten fich jedoch feine weltlichen Ruͤckſichten darein. Was hatte 
er im Herbfi 1547 zu Wittenberg zu hoffen, als die Zukunft der Univerfität 
noch fo ungewiß war? Wer wußte, ob Moriß, der Bundesgenoſſe des Kaiſers, 
ernſtlich für diefelbe forgen würde? Und hätte ſich Melanchthon nicht von 
Unruhe und Argwohn befreien können, wenn ex einen der fo oft an ihn 
ergangenen Rufe ind Ausland angenommen hätte? Wer hätte ihm die Aut: 


1) Corp. Ref. 9. VI, ©. XIII. 
2) An Joh. Stigel, 18. Oft. 1547. Ebend., ©. 708. 
3) Eher an Ulrich Sipinger, 26. Aug. 1547. Gbend., ©. 616. 


476 


wanderung nach Tübingen oder nach Frankfurt an der Oder verargen dürfen ? 
Er war aber feft entichloffen, nicht von Wittenberg zu laflen, denn der Linter- 
gang diefer Schule wäre der größte Sieg der Gegner geweien. Er zog fich 
freifich den Groll der jungen fächfifchen Fürften zu; allein, wie fehr er ihnen 
auch zugethan war, fo glaubte er Doch feine Neigung dem aufopfern zu müffen, 
was er für feine Pflicht gegen Die allgemeine Sache des Proteftantisinus hielt ; 
nach veifer Ueberlegung überzeugte ex fich, daß der Dienft der Kirche nicht zu 
verlaffen fet, wenn auch die Landesregierung geändert wird; „die Schulen,“ 
fagte er!), „nd mit der Kirche verbunden, denn wo würde man Diener des 
Evangeliums finden, wenn fie gänzlich verlaffen würden? Darum billigen 
wir aber weder den Krieg noch Die ſonſtigen Rathfchläge des Hofs; durch 
mancherlet Zufälle gehn oft Die Reiche in andre Hände über, den Einzelnen 
ift es indeſſen nicht immer möglich, von dem Einen zum Andern überzugehn.“ 
Mehrmals vechtfertigte er fich in Briefen an Freunde gegen die Anlagen der 
Herzöge und ihrer Anhänger; ex ſchilderte darin fowohl die Zweifel, die ihn 
quälten, als die endlichen Beweggründe feines Thuns. So fchrieb er an 
Caspar Aqutla?): „es fchien mir keine geringe Wohlthat Gottes zu fein, Daß 
unfre Stadt nicht zerftört worden ift, und ich hielt Dafür, es würde eine zweite 
Wohlthat fein, wenn unfre Schule wieder eröffnet werden koͤnnte. Da id 
erfahre, daß Viele wegen meiner Rücklehr übel von mir reden, jo weiß id) 
nichts zu antworten, als zu bitten, man möge meinem Schmerze verzeihen; ein 
kranker Geift ift leicht zu Irrthum geneigt. . In meiner Betrübniß war ich 
vielleicht zu begierig nach dem Zufanmenfein mit den alten Freunden, mit 
denen ich fo lange gelebt und gearbeitet hatte. Vielleicht hatte ich auch mehr 
Hoffnung, als die Zeitumftände geflatteten, Die Univerfität bald wieder her⸗ 
geftellt zu fehn. Aber wahrlich, ich habe weder Bequeinlichkeit noch Reichthum 
geſucht; ich lebe bier auf meine Koſten, als Kremdling, an dem allgemeinen 
Kummer Theil nehmend, betend und jeden Tag Thränen vergießend. Kann 
die Schule wieder eröffnet werden, fo hoffe ich, daß es den Kirchen dieſer 
Gegenden von Nupen fein wird; wo nicht, fo bin ich entichloffen, abermals 
ins Eril zu gehn. Habe ich geirrt, fo übertreiben doch meine Gegner Diefeu 
Irrthum und thun mir großes Unrecht an. Die Freunde aber bitte ich, milder 
über mich zu urtheilen, um fo mehr, da ja meine Anwefenbeit bier den Gemein- 
weien nicht geichadet hat.” Noch ausdrüdlicher fchrieb er an Johann Stigel?) 
„68 geziemte mir nicht, die Wiederherftellung der Univerfität zu verhindern, 
welche in einem großen Theile Deutichlands den Studien genüßt und den 
Kirchen das Licht zurückgegeben hatz würde der Unterricht Hier unterdrückt, 
ſo witrde nicht nur in den benachbarten Gegenden neue Barbaret eintreten, 





1) Au Mebler, 16. Febr. 1548. Corp. Ref. 3. VI, ©. 812. 
2) 29. Aug. 1547. Ebend., €. 649. 
8) 18. Oft, 1547. Ebend., E. 708. 
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fondern unfre Gegner würden diefen Triumph ihren andern hinzufügen. 
Ich bin hieher gelommen, nicht zu Feinden, fondern zu einer tiefbetrüübten 
Kirche, obgleich ich noch nicht weiß, ob ich Tange hier bleiben kann.“ 

Seit diefer Zeit nährten die fächfifchen Herzöge gegen Melanchtbon 
einen unverföhnlichen Groll; mit Neid blickten fie nach Wittenberg hinüber, 
das, durch fein Anfehn, ſich bald wieder erhob; die Univerfität blieb der 
Mittelpunkt, und Magifter Philipp das noch von den Meiften hochgeachtete 
Haupt des deutfchen Proteftantismus. Ex fuhr fort, zahlreiche Schüler zu 
bilden, die feine Lehre weiter trugen ; an ihn wendete man ſich noch), jedes: 
mal, wenn es galt, über öffentliche kirchliche Angelegenheiten zu berathen. 
Aus Widerſpruch gegen Wittenberg und den es beſchützenden Morig, traten 
die Herzöge ald ausfchließliche Vertheidiger des reinen Lutherthums auf; 
fie errichteten zu Iena, 1548, ein Gymnaſium, das fie fpäter zur Univerfität 
erhoben und nur mit firengen Schülern Luthers befebten; fie werweigerten 


von nun an jede Theilnahine an gemeinfamen Maßregeln zu Gunften der 


Reformirten, ließen ihre unduldfamen Theologen ungehindert ihre Verdam⸗ 
mungdurtheile ausfprechen, und bereiteten fo für die proteftantifche Kirche 
Deutfchlands eine Zeit der unfeligften Entzweiung. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Beiten des Augsburger und des Leipziger Interims, 
bis zum Angsburger Religionsfrieden. 





Erſtes Capitl, 
Augsburger Reichstag; Vorfchlag eines Interim. 
1548. 


Die neue Phafe, in welche die Gefchichte der Reformation eintrat, und 
welche für Melanchthon eine Zeit der ſchwerſten geiftigen Leiden ward, war 
fowohl durch die Beflegung der proteftantifchen Bundeshäupter und die von 
Morit von Sachfen eingenommene Stellung, al8 durch den Gang des zu 
Zrident verfammelten Concils bedingt. Wir müffen und nad) letzterm um⸗ 
fhauen, Das den 13. Dezember 1545 eröffnet worden war. Kaifer Karl, 
von mehrern Bifchöfen unterftügt, wünfchte, daß zuerft über die Reforma⸗ 
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tion der Kirche berathen würde, in der Hoffnung, auf diefem Wege den 
Zrieden in Deutfchland Teichter wieder herzuftellen. Die verfammelten Väter 
nahmen aber, fatt Der ihnen läſtigen Discuffion über die Mißbräuche, die 


Behandlung der Dogmen und die Verdammung der Ketzer vor; dabei gingen. 


fie langſam genug zu Werk; im ganzen Jahr 1546 fanden nur fünf allge- 
meine Sipungen ftatt. Nachdem man befchloffen, die Tradition folle glei- 
ches Anfehn mit der Bibel haben, die Ueberſetzung der Bulgata fei als 
authentifcher Text zu betrachten‘, und die Schrift dürfe nur der Meinung 
der Kirche gemäß ausgelegt werden, ftellte man, in der fechöten Seffion, Den 
13. Januar 1547, die Lehre von der Rechtfertigung in fchroffem Gegenfaß 
zur Iutherifchen feſt, obfchon fich einige Prälaten und Mönche für die Recht- 
fertigung durch den Glauben erklärten und man einige Nebenbeftimmungen 
in zweideutigem Dunfel ließ. Dann wurde von den Sacramenten gehandelt; 
zuleßt folgten verrorrene Berathungen liber die Kirchenverbefferung, mit der 
es den Weniaften Ernft war. Der in feiner Erwartung getäufchte Kaifer 
ließ vergebens durch feine Gefandten Vorftellungen machen, während Der 
Papft den Einfluß Karls auf die Berfammlung fürchtete, und Diefe zuletzt, 
den 11. März, von Trident nad) Bologna verlegte, wohin indeflen die faifer- 
lichen Bischöfe nicht folgten. Des Papftes Zweck war erreicht, er hatte eine 
Reformation durch das Concil unmöglich gemacht. 

Melanchthon widerfegte in feinen Vorlefungen das Tridentiner Defret 
über die Rechtfertigung, und vollendete feine, ſchon feit einiger Zeit Dagegen 
angefangene Schrift, „Damit man fehe, durch welche Künſte dieſe fophiftifche 
Synode die Wahrheit verdunfelt, und damit die Unſern die rechte, in un⸗ 
ſern Kirchen bekannte Lehre fich nicht entreigen ließen!).“ Auch wünfchte er, 
daß einige fromme, gelehrte Männer ſich fiber Die Beſchlüſſe des Concils 
mit einander beriethen, um für Die Nachwelt ein Zeugniß darüber zu ftellen?). 
Eine folche Berathung, freilich in ganz anderm Sinn, als Melanchthon fie 
verlangte, follte in Kurzem ftattfinden. Aufgebracht über den Papſt, und 
auf fein eigenes Uebergewicht in Deutfchland bauend, befchloß der Kaifer, 
ſelber Die kirchlichen Verhältniffe zu ordnen. Zu diefem Zweck berief er auf 
den Monat Auguit 1547 einen Reichstag nach Augsburg. Melanchthon, der die 
Spannung zwifchen Kaifer und Papft nicht Fannte, beforgte, Daß jener auf 
Die Unterwerfung der Proteftanten unter das Goncil dringen würde; er er⸗ 
wartete „mit dem Schwert nefohriebene Edikte“ und neuen Krieg in Schwa⸗ 
ben und Sachfen?). Auf dem Reichstag jedoch erhoben ſich energiſche Stim- 
men über dad Benehmen des Papftes; man begehrte Die Zurücverlegung 


1) An Baumgartner, Dez. 1547. Corp. Ref. 3. VI, ©. 748. Diefe sort 
ſcheint nicht erfchienen zu fein. 

2) An Belt Dietrig, Dez. 1547. Ebend., ©. 679. 

3) An Meienburg, 31. Aug.; an Gamerarint, 1. Sept. 15497. Gbend., ©. 
652, 659. 
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des Boncild nach Zrident, der Kaiſer verfprach fie in feinem Namen und 
ließ fie zu Rom mit Nachdruck verlangen. Bon dem Fürftenrathe erfucht, 
einftweilen bis zum Entfcheid des Concils, eine Ordnung zu treffen, um 
Deutfchland den Firchlichen Frieden zu geben, beauftragte ex einen von den 
Ständen gewählten Ausfchuß, mit der Abfaffung einer Einigungsformel; 
diefer Ausſchuß begann feine Arbeiten den 11. Februar 1548. 

Der beim Reichötag anwefende Kurfürft Morig befahl den Wittenberger 
Theologen, ſich bereit zu halten, nach Augsburg zu kommen; unterdeilen be- 
gehrte er ihr Gutachten fiber den Borfchlag einer einflweiligen Ordnung. In 
ihrem Namen antwortete Melanchtbon?), die Sache mache ihnen große Sorge 
und wenig Hoffnung ; „wir merken, daß man ein Interim machen will, das 
viele Stände, Die jeßund in der Lehre mit ung einträchtig find, nicht annehmen 
werden, Daraus neue große Kriege erfolgen werden. Darum bedarf diefe Sache 
Gottes Gnade und guten Rath, und haben wir große Scheu vor diefer Hand⸗ 
lung. So ift e8 an ihm felbft ſehr befchwerlich, fo man die Kirchen dieſes 
Theils mit neuen Veränderungen betrüben follt, und wäre chriftlich und nüß- 
lich unfere Kirchen in jeßigem Stand zu Taffen.” Zur Reife erbot er fich, indem 
er fagte: „wir wollten zwar gerne, daß Fried und Rube in den Kirchen und 
Zanden wäre, haben auch nicht Gefallen an unnöthigen Disputationen, aber 
es find etliche Sachen, Die zu Gottes Ehre noͤthig find, davon wir in De- 
muth unfre Meinung anzuzeigen und nicht weigern wollen.” In Bezug auf 
das Coucil, deffen Entfcheidung abgewartet werden-folle, gab er perfönlic) 
feine Anfiht dahin ab, daß es nicht unbedingt abzulehnen fei, nur Dürfe 
man fich nicht zum Voraus zur Unterwerfung verpflichten; ex wollte nicht, 
dag man in die Fortfeßung der Zridentiner Verſammlung willigte, denn 
das hiege, die beveitö gemachten, faljchen Dekrete als wahr anerfennen; 
welchen Weg much übrigens der Kaifer einfchlagen würde, fo achtete er, „es 
werden Wahrheit und falfche Lehre gegen einander ſtreiten für und für, und 
werden rechte Chriften viel und mancherlei Verfolgung haben.“ 

Da der Stände- Ausschuß, wie vorauszufehn war, nichts Erſpries⸗ 
liches zu Stande brachte, legte der Kaifer, wie früher zu Regensburg, eine 
insgeheim werfertigte Formel vor, Sie war ſchon vor dem Jufammentreten 
des Reichstags von Julius von Pflug, mit Benützung des Regensburger 
Buchs entworfen und von Bifchof Michael Helding gebilligt worden; auch 
Sohann Agricola, den etteln Hofprediger Joachims von Brandenburg, hatte 
man leicht Dafür gewonnen. Joachim felber, den wir als Liebhaber äußer- 
licher Ceremonien fennen, nahm an der Sache lebendigen Antheil. Ihm 
und Agricola zufolge, kam es hauptfächlich auf vier Punkte an: die Lehre 
von der Rechtfertigung, den Genuß des Abendmahls, der Einfeßung durch 
Chriftum gemäß, die Entfernung der Opferidee aus der Meffe, und die 


1) 24. San. 1548. Corp. Ref. 3. VI, ©. 795. 
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Priefterehe. In diefen Stüden war nun auch in der Formel Pflugs Einiges 
gemildert. Weber die Rechtfertigung war gefagt, Gott made den Menfchen 
gerecht, nicht wegen deſſen Werken, fondern aus feiner Barmherzigkeit ; jeder 
babe fi) nur an das Verdienft Chrifti zu Kalten; allein mit dem Glau⸗ 
ben war die Liebe auf eine Weiſe in Verbindung gebracht, welche von den 
Evangeliſchen nicht zugegeben werden konnte. Weber die Meſſe näherte man 
fich der proteftantifchen Lehre, indem man zugab, daß lange Zeit große 
Mifverftändniffe geherricht hatten; der Begriff von Sähnopfer war befei- 
tigt, und der Ausdrud nur im Sinn eines Gedenkopfers beibehalten, das 
nicht eingefegt fei, Damit man dadurch Vergebung der Sünden verdiene, 
fondern, daß man fich dieſe Vergebung durch den Glauben zu Nutze mache. 
Der Genuß des Abendmahls unter beider Geftalt und die Priefterehe waren 
nicht unbedingt verdammt, fondern, da beide Gebräuche fchon fehr verbrei- 
tet waren, ward die Frage darüber an Das Concil verwiefen, das ohne Zwei⸗ 
fel in diefen Stüden für den Frieden der Gewifien und der Kirche forgen 
winde. Der Bapft jedoch war nicht aufgegeben, nur ward erinnert, daß ihm 
feine Gewalt zur Erbauung, nicht zur Zerflörung verliehen fei. Lieber den 
römifchen Begriff von der Kicche, das göttliche Recht der Bifchöfe, Die 
fieben Sacramente, die Transfubftantiation, den Heiligendienft, die Faften 
und fonftige Gebräuche hatte Pflug feine Concefflonen gemacht. Kurfürft 
Joachim hoffte, daß auch Butzer fchwach genug fein würde, folchen Vor⸗ 
fchlägen beizuftimmen; ex berief ihn nach Augsburg; aber weder Joachims 
Zürnen, noch die Vorftellungen Granvella's konnten ihn zu einem Verrath 
bewegen; voll Beforgnig für die Zukunft Tehrte er nad) Straßburg zurück. 

Nachdem der Kaifer die Formel Pflugs durch die fpanifchen Theologen 
Malvenda und Dominicus a Soto hatte durchfehn laſſen, theilte ex fie den 
17. März den evangelifchen Ständen mit, als bequemes Mittel einer einft- 
weiligen Ordnung. Da offenbarte fi zum erften Mal von Seiten des Kur- 
fürften von Sachſen ein Widerftand, der Katholiken und Proteftanten in 
Erſtaunen feßte. Während einige Stände Augsburger Eonfeffion dem Bor- 
ſchlag nicht entgegen waren, erflärte Morik (24. März) dem Kaifer, er 
könne das Interim (fo wurde es von mın an genannt) nicht annehmen, ohne 
den Rath feiner Gelehrten und die Zuftimmung feines Bolfes, denn er babe 
diefem zugefagt, e8 nicht zu dringen, ſondern es bei feiner Religion zu laſſen 
bis zum Entfchetd eines allgemeinen freien Concils. Karl hielt ihm vor, 
es fei befremdlich, daß er feine Theologen befragen wolle, da gerade fie die 
faiferliche Majeftät am beftigften angegriffen hätten; auch fei es im Reiche 
nicht Herfommens, über Das was Fürften und Stände befchlöffen, an die 
Landſchaften zurüczugehen. Der Kurfürft blieb feft; er verficherte, es fei in 
Sachſen den Predigern nicht geftattet, des Kaiſers Majeftät zu verlegen ; da 
aber das Gerücht ausgegangen, die Proteftanten follten mit Gewalt zur 
Fatholifchen Kicche zurückgebracht werden, fo habe Dies ſowohl bei den Theo- 
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Iogen als dem Volke große Beforgniß erregt; für feine Unterthanen koͤnne 
er fich nicht verpflichten, werde aber feinen offenen Widerſpruch erheben und 
hoffe, man werde in Sachfen einfehn, daß er das, was die andern Stände 
bewilligten,, nicht ändern fine). | 

Da num erſt die Verhandlungen über das Interim begannen, ließ 
Morig die Wittenberger, Melanchthon, Eruciger und Georg Maior, und 
den Leipziger Profeflor Pfeffinger nach Zwickau fommen, um defto fchneller 
ihren. Rath zu erhalten. Melanchthon war gerade befchäftigt, in feinen Bor- 
lefungen die Lehre von der Buße zu entwideln in Bezug auf die Defrete 
des Eoncil3?). Er machte ſich fofort auf den Weg; zu Altenburg augelom- 
men, erfuhr er, daß der Kaifer höchlich über ihn aufgebracht fei. Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, der ihn noch kurz vorher fo dringend an feine 
Sranffurter Univerfität eingeladen hatte, war, durch Agricola gereizt, mit 
der lage aufgetreten, ex ſei ver bartnädigfte Gegner jeder Einigung. In 
der Unterredung, die der Kaifer den 24. März mit Morig hatte, befchwerte 
fich jener mit zornigen Worten über Melanchtbon, dem ex vorwarf, ſchon 
“ den Kurfürften Johann Friedrich verführt und in feinem Ungehorſam be- 
ftärkt zu haben, und auch jet nur damit umzugehn, Alles zu verhindern ; 
er verlangte deffen Auslieferung. Morik nahm ihn in Schuß; „Eure Ma 
jeſtät,“ fagte er, „möge fich befier erkundigen, fie wird ſehn, daß fie un- 
recht über Magifter Philipp berichtet ift, der, ein gottesfürchtiger, fried- 
liebender und gelehrter Menfch, zu Wittenberg und in den Landen umher 
etliche gute Ceremonien erhalten, und viel Selten und Uneinigfeit verhütet 
bat.” Der Kaiſer ftand für diesmal von feinem Begehren ab; allein der 
Haß gegen Melanchthon biieb. Diefer war erbittert über das Interims- 
projekt, zu deſſen Urhebern er auch, ohne Grund, Buper zählte. Den Groll - 
des Kaiſers wollte er lieber tragen, als die Verantwortlichkeit, Sheilnehmer - 


an der „Fabrication folcher Sophismen“ zu fein?). Er klagte wieder, wie 


Schon oft, „daß man trügerifche Vermittlung über die Lehre verfuchen wolle, 
woraus nur neue Zerrüttung in Kirchen und Schulen erfolgen könne).“ 
Da zu Augsburg die Drohungen gegen ihn unter der fatholifchen Partei 
nicht aufhörten, geftattete ihm orig, den 2. April, ſich von feinen Gefähr- 
ten zu trennen und ſich nach dem Siofter Zelle an der Mulde zurückzuziehen, 
wohin ihm nach) wenig Tagen Eruciger und die Andern folgten. Bon Neuem 
und unter Anden felbft von dem faiferlichen Secretär Obernburger, vor 
Gefahren gewarnt®), blieb ex ruhig zu Zelle; ex überlegte zwar, was zu thun 


1) Ranfe, B. VI, ©. 457. | 

2) März 1548. Corp. Ref. 8. VI, S. 825. Er gab diefe Borlefungen in 
Form eines Tractats heraus, 1548. B. XXIII, ©. 644. 

3) An Dietrich, 12. April 1548. Ebend., B. VI, ©. 852. 

4) An Eamerarins, März. Ebend., S. 823. 

5) 23. April. Ebend., S. 864, 865. 
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wäre, wenn wirklich Verfolgung einträte, und Dachte daran, ſich zu feinem 
Bruder Georg in der Pfalz zu begeben!) ; er wollte aber nicht durch voreilige 
Flucht den Schein der Furcht auf ſich laden, und dem ſchon genug geängflig- 
ten proteftantifchen Bolt noch größere Unruhe bereiten. Seine Stellung in 
diefer Zeit war eine überaus ſchwierige Seit Luthers Tod fland er, der 
gemäßigte, milde Mann, an der Spitze des Protefiantiemus; mit großer 
Noth Hatte er, nach den Stürmen des Kriegs, die Wiederherftellung der 
Untverfität Wittenberg erlangt; doch fehlen Die evangeliſche Suche, Dem 
Willen des flegreichen Katfers preiögegeben, dem Untergang nah. Kurfürft 
Morik wollte den Kaiſer ſchonen und zugleich ſeinem Volle genügen; jenem 
bot er Conceſſionen .an, dieſes wollte er bei feinem Glauben laffen. Da 
famen für Melanchthon Tage fchweren Kampfes; es war bie härtefle Zeit 
feines Lebens. Bon Karl V. gehaßt, von den fächfifchen ſtaatsklugen Raͤthen 
gedrängt, von nachgiebigern Proteflanten, wie Agrlcola, eben fo heftig ge 
tadelt wie von rüdfichtölofern, wie Amsdorf, follte ex feinem Furſten rathen 
der fich auf das Anfehn feine® Namens flühen wollte, und Doch wußte er 
oft in angſtvollen Augenblicken kaum für fich felber Math. 


Zweites Capitel. 
Verathungen zu Belle "ber das Interim. 


Schon ehe Melanchthon nad) Zelle ging, hatte er von Mortk eine Ab. 
ſchrift des Interims erhalten, um feine Meinung darüber zu geben. Er 
ſchrieb fle den 1. April 2): „Ich hab Das ganz Buch durch gelefen, und finde, 
daß es dem Regensburger nicht fehr unähnlich tft; allein etliche Artikel find 
etwas geſchaͤrft, etliche etwas höflicher geredet und gelindert; auch find allge: 
meine Saͤtze darin, die gefährlich und gehäffig find, als da es ſpricht: wer 
ſich abfondert von dem Theil, den es Die Katholiſchen nennt, ſei verdammt; 
da fteht micht bet, welche Sonderung nöthig ift, und welche nicht; bier gilt 
die Regel, man foll Gott mehr gehorchen al® den Menfihen.” Wenn das 
Buch fagt, die Biſchoͤfe haben Das Hecht, Beichlüffe zu faffen, fo tft dies 
wahr im Allgemeinen, es gehören aber viel Reſtrictionen dazu; befonders 
bat die beftehende Kirche die Macht nicht, die Schrift auszulegen. „Bon 
der Gnade und dem Glauben iſt ſchwach geredet, Doch beffer ala im Eoncil 
von Trident. „Bon des Papftes Primat will ich nicht diöputiren; ich laß 
die Ordnung und den bifchöflichen Stand fein, wie fie find. Wenn der 
Papft rechte Lehre hat, fo foll man ihm gehorfam fein; wo nit, fo hört der 


1) An Meienburg, 12. Mai. Corp. Ref. 9. VI, ©. 905. 
2) Gbend., ©. 839. 
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Gehorſam auf.” Die Bonfirmation, Die Beichte und die Brivat- Abfohrtion 
behalten wir bei, aber die Ohrenbeichte nicht, ebenfowenig die letzte Delung. 
Da das Projekt behauptet, die Meſſe fei ein Dankopfer, und nicht ein ver- 
dienftliches Werk, zur Dergebung der Sünden, fo ift, wenn man uns Die 
Privatmeſſen nicht wieder aufbürden will, auf dem Reichstag nicht viel über 
die Meſſe zu dDiöputiven ; „diefe große, wichtige Disputation gehört wor ein 
recht, chriftlich Concil.“ „Der Heiligen Anrufung und die Seelenmeflen, fo 
ſchön man fie auch färbe, will ich durch Gottes Gnad nicht billigen.” „Ich 
will überhaupt mein Gewiffen nicht beladen mit dieſem Buch; denn fo die 
Regenten und dringen wärden, es alfo zu halten laut Des Buchflabens, fo 
würde eine große Verfolgung und viel Betrübniß und Aergerniß Daraus 
fommen.” Wil man Frieden, fo muß man Unterſchied machen zwiſchen 
nöthigen und unnöthigen Dingen, und bei leßtern Geduld gebrauchen. Den 
13. April, nachdem Melanchthon das Interim genauer erwogen, gab er nod) 
ein befonderes Bedenken, über die Rechtfertigung und die Meſſe!). Es hieß 
in dem Projekte, der Glaube ſei nur eine Vorbereitung zur Gerechtigkeit, 
die Liebe müfje darauf folgen, und Damm erſt werde der Menſch gerecht. Er 
bewies, daß diefe Formel die Rechtfertigung dem Verdienſt eigener Werke 
und Tugenden zufchreibe, indem ſie bie Liebe, flatt des Glaubens, zur 
eigentlichen Bedingung mache, und daher den Menfehen von Chrifte auf 
ſich felber zurückführe. Leber die Mefle führte ex die Lehre weiter aus, Daß 
das Abendmahl kein Opfer tft, und daß darum auf Feine Weife die Privat- 
meffen wieder eingeführt werden dürfen. Wir brauchen nicht zu bemerfen, 
daß alle dieſe Anfichten Melanchthons in wölliger Uebereinſtimmung mit 
denen find, die ex früher über die nämlichen Gegenflände fo oft ausge⸗ 
fprochen hatte. 

Dr. Kummerftadt, auf den Morizz in kirchlichen Angelegenheiten unbe- 
grenzted Vertrauen Hatte, berichtete ihn”), „Magiſter Philipp fei fehr 
befümmert; er habe gefagt, je mehr er über das Interim nachdenle, defto 
betrübter werde er; folle man Darüber fchreiben, fo. müfle es eine große Dis⸗ 
putation werden.“ Morth verlangte nun von feinen Theologen ein ausführ- 
liches Gutachten. Da Kummerſtadt Die dem Interim feindfelige Stimmung 
des Landes kannte und oft Die Beforgniß ausſprechen hörte, Moritz würde 
nicht befländig bleiben, erinnerte ex diefen an das feinem Volk gegebene 
Berfprechen; dem religtöfen Intereſſe Diefes Volkes wollte er aber das poli⸗ 
tifche feines Herrn nicht opfern, und wünfchte deshalb Nachgiebigkett von 
Seiten der Theologen. Er befürchtete, daß diefe, fich allein überlaffen, furcht⸗ 
fan fein möchten," das heißt, daß fle, aus Angft, dem Volke zu mißfallen, 

1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 853. 
2) 4. April 1548. Bon Langenn, Moritz von Sachſen. Be 1841. 2.1, 
©. 393. 
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fich fcheuen würden, etwas dem Interim Aehnliches zu bewilligen ; Daher riet 
er dem Kurfünften, „den alten Carlowitz (Georg) und einige Andere won 
der Landſchaft“ nach Zeile zu enden, um mit den Theologen zu beraten. 
Georg von Earlowig, den wir aus feinen feltfamen Vergleichsvorſchlägen 
zu Leipzig im Jahre 1538 Tennen, war der Mann nicht, der auf Verwerfung 
des Interims gedrungen hätte. Die Zufammenkunft fand den 20. April 
ftatt; den 24. fchieften die Theologen ihr Bedenken an den Kurfürften ab). 
Es war mr eine weitere Ausführung der früher fchon von Melanchthon ver- 
faßten Gutachten, und führte ſowohl die Artikel an, die zu behalten wären, 
als die Aenperlichfeiten umd Geremonien, über die man nachgeben könnte, 
nämlich die bifchöfliche Autorität, Die Feiertage und die Faften. Wegen der. 
großen Wichtigkeit der Sache aber wollten fie nicht allein die Verantwor⸗ 
tung tragen ; daher fhlugen fle vor, der Kurfürft möchte auch amdere „treue 
und verftändige Leute” zu Rathe ziehen. Melanchthon fügte die Erklärung 
bei: „daß wir uns beanügt haben, einige Bemerkungen über das Buch zu 
machen, ftatt eine neue Form zu ftellen, hat darin feinen Grund, Daß eine 
folche auf dem Reichstag doch nicht angenommen würde; die Augsburger 
Formel ift ein geflidt Ding, fie mengt Gutes und Böfes durcheinander, 
und fpielt mit Sophifterei, gleich als handelten fie mit Kindern, die es nicht 
merken könnten. Wir baben feinen Gefallen daran; es find nicht Sadıen, 
darin man mit Worten fpielen fol. Wir haben auch nit Scheu, Urfach 
umfrer Erinnerung anzuzeigen, wer es hoͤren will. So man und aber nicht 
darum vertraut, ift es uns viel lieber, man frage und nicht.“ 

Man fleht aus dieſen letzten Worten, daß zwifchen den Theologen und 
den kurfürſtlichen Raͤthen nicht das vollfte Vertrauen herrſchte. Diefe 
drangen auf Rachgeben, beftürmten die Theologen mit politifchen Rückſich⸗ 
ten und fuchten fie zu ängſtigen durch Die Ausficht auf neue Kriegägefahr. 
Darum meinte Melanchthon, man folle fle lieber nicht fragen, wenn man doch 
nicht auf ihren Rath hören wolle. In diefen Röthen ſchrieb er, den 25. April, 
feine Gedanken an Bamerarius?): „Man fpricht uns viel von dem großen 
Nutzen, den diefe BergleichSverfuche bringen ſollen, ſowohl für den Frieden 
Deutfchlands, als für die Verbreitung der wahren Lehre und das Heran- 
nahen eines goldenen Zeitalters für die Kirche. Auch mich bewegen foldye 
Reden und ich denke, wenn ich die Verwirrung in der Kirche betwachte, der 
Kaiſer Habe Urſache genug, einen friedlichen Zuftand zu wünfchen. Gegen 
feinen Borfchlag muß tch aber bemerken, daß er in mehreren Hauptartifeln 
die Wahrheit verfälfcht, den Aberglauben befeftigt umd die Ruhe nicht her⸗ 
beiführen wird; durch Deränderung der Lehre und Vertreibung der treuen 
Diener des Evangeliums, wird er vielmehs unfere Kirche zerftören. Es wird 


1) Corp. Ref. 3. VI, &. 866. 
2) Gbend., ©. 878. 
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ſchwer fein, das ſächſiſche Bolt diefen Dingen zu unterwerfen; noch heftiger 
werden die Schweizer widerfiehn. Neue Zwietracht wird daher ausbrechen, _ 
und der Dichter diefer Tragödie (der Kaifer) wird den Schauplaß verlaſſen, 
ehe das Stück ausgefpielt fein wird. Die öffentlichen Uebel laſſen fich nicht 
durch trũgeriſche Ratbichläge heilen. Soll ich in meinen perfönlichen Namen, 
auf meine Gefahr hin, dem Zorn des Kaiferd ‚gegenüber, meine Meinung 
fagen, fo beienne ich, daß ich diefen Sophismen nicht beiftimmen fan.‘ 
Diefer Entichluß Melanchtbons war Indeffen weit entfernt, der Politik des 
Kurfürften zu entfprechen; unzufrieden mit dem Gutachten vom 24. April, 
ließ dieſer um ihn umzuſtimmen, einen feiner gemandteften Räthe, Chriftoph 
von Garlowig, auf ihn wirken. Chriftoph, der Neffe Georgs, war ein viel- 
fach gebildeter, ausgezeichneter Staatsmann „ befreundet mit Camerarius, 
mit Sabinus, dem Schwiegerſohne Melanchtbons, und mit diefem felber,. der 
ihm 1545 eine feiner Schriften gewidmet batte!); nur betrachtete er die kirch⸗ 
fichen Wirren mehr von yolitifchem als von religiöſem Gefichtöpunfte aus; 
Frieden und Duldung fchienen ihm durch Nachgeben in ſolchem, was er bloß 
für Außerliche Dinge hielt, nicht zu theuer erfauft; Die Notbwendigkeit der 
Trennung vom Papſtthum, fo wie ed Damals beftand, fcheint er nicht erfaunt 
zu baben. Im Auftrag des Kurfürften, und vielleicht nicht ohne Einver- 
ftändnig mit dem Kaifer, follte ee nun Melanchtbon für das Interim gewin- 
nen; er ermahnte ihn, das angefangene Friedenswerk zu unterflüßen und, 
wenn er auch nicht Alles daran hilligte, feinem Fürſten wenigftens nicht offen 
zu widerftehn. Dies ift Alles, was man von dem Schreiben weiß, das Chri⸗ 
ſtoph hierüber an Melanchthon richtete; leider befiben wir es felber nicht 
mehr; hätten wir e8 noch, fo vermödhten wir und heffer den Brief zu erklären, 
den der eingefchüchterte Reformator den 28. April an ihn fandte, Drei Tage 
nachdem er fich, feinem Freunde Camerarius gegenüber, fo beftimmt ausge 
ſprochen hatte. Diefen Brief, der feinen Feinden den erwitnfchteften Stoff zu 
Anklagen gab, und fogar feine Freunde an ihm irre machte, müſſen wir bier 
feinem wejentlichen Inhalte nach wiedergeben. 


Drittes Capitel. 
Melanchthons Brief an Chriſtoph von Carlſowitz. 
„Was deine Ermahnung betrifft,” fchrieb Melanchthon an den Staats: 


mann ?), „fo verfichere ich dir, Daß ich wünſche, der Kurfürft möge ganz nad) 
feinem eigenen Ermeſſen beftimmen, was ihm fowohl für fich als für deu 


1) Corp. Ref. B. V, ©. 836. 
2) 28. April 1548. Corp. Ref. 8. VI, ©. 879. 
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Staat das Heilfamfte zu fen fcheint. Er mag verordnen, was er will; ich 
werde mich, ſollt ich auch Einiges nicht billigen, doch nicht aufrührerifch zeigen, 
fondern entweder ſchweigen, oder weggehn, oder ertragen, was vorgeht. Ich 
habe ja auch ehemals eine faft unziemliche Knechtſchaft ertragen, als Luther 
öfter feinem ZTiemperamente folgte, in welchem eine nicht geringe Streitiuft 
lag, als feine Würde und das allgemeine Wohl ‚beobachtete. Wenn du aber 
fagft, daB man von mir nicht allein Stillſchweigen, fondern felbft eine Em- 
pfehlung des Interim verlange, fo wirft du gewiß ſelbſt als ein weiſer Mann 
die menfchlichen Eharaktere durchſchauen und die verfchledenen Geftimungen 
zu beurtheilen willen. Ich bin von Natur nicht fireitfüchtig und liebe, wenn 
irgend Einer, die Verbindungen der Menſchen. Auch habe ich diefe Streitig- 
feiten, die das gemeine Weſen erſchũttert haben, nicht erregt, ſondern ich kam 
in die bereits erregten hineinz und da ihrer viele und verworrene waren, fo 
fing ich mit aufrichtiger Wahrheltsliebe fie zu unterfischen an, zumal da nicht 
wenig gelehrte und weiſe Männer dem Anfang der Sache Ihren Beifall gaben. 
Und obgleich ihr Urheber zuerſt einige rauhere Materien baren gemengt hatte, 
fo glaubte ich doch nicht, daß man das übrige Wahre und Nothwendige ver- 
werfen müßte. Indem ich num dieſes vorzugsweiſe auswählte, habe Ich nach 
und nad) einige unbaltbare Meinungen theils weggethan, theils gemildert. 
Als die ungeſtuͤmen Volksanführer faft in ganz Deutfchland bei Gaſtmaͤhlern, 
und ungelehrte Prediger In den Kirchen Del in's Feuer goffen, habe ich zuerft 
Bieles bei der Kirchenviſitativn verbeffert; Damals haben mich Einige, Die ſich 
jebt anf dem Reichstag ale Stifter der Einigkeit brüſten, wegen meiner ge 
mäßtgten Denkungsart, bei Hofe fo verhaßt gemacht, daß ich in große Gefahr 
gerteth 1). Seitdem haben mid faft zwanzig Jahre hindurch Manche ganz 
Kälte und EIS genannt; Andre haben gefagt, ich ſchmeichle den Gegnern; ja 
ic) erinnere mich, Daß Einer mir vorgeworfen hat, nach dem Cardinalshut 
zu fireben. Ohne mich aber an diefe unbilligen Urthelle zu kehren, habe ich, 
wenn ich in meinen Vortränen von der Lehre der Kirche reden mußte, das 
Rothwendige fo beftimmt als möglich herausgeſtellt und viele unnlige ragen 
abgeſchnitten und manche Klippen vermieden, um nicht größere Uneinigfeit zu 
ftiften. Und dies hat auch wirklich genug zur. Uebereinſtimmung der Kirchen 
in vielen Gegenden beigetragen. Einige zuͤrnen mtr darum, daß ich die ſtu⸗ 
dirende Jugend zu unfrer Lehre bewogen und Viele in ihrer Auhaͤnglichleit 
an dieſelbe beſtaͤrkt habe. Dielen antworte ich, daß mir nichts der Kirche zu- 
teäglicher ſchien als gerade dies. Sch wollte nicht, wie manche hochſtehende 
Männer es mir gerathen haben, zu den Gegnern übergehn, weil ich es für 
richtiger und für unfere Kirchen nüpficher Gielt, deren jebigen Zuftand zu 
erhalten; obſchon diefer Zuftand nicht durch mich, - fondern anf den Rath 
Andrer angeordnet worden tft, und mir auch Einiges daran mißfällt, wie 





1) Er meint hier befonders Agricola. ' 
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denn überhaupt jede öffentliche Einrichtung ihre Mängel bat, fo wollte ich 
doch lieber unter der Zahl derer fein, Die die Wahrheit fuchen, als bei den 
Feinden die ungereihte Graufamleit ausüben. Zur Ruhe Diefer Kirchen will 
ich indeſſen gerne beitragen, nur will ich nicht, Daß fie entweder durch Ver⸗ 
ünderung der Lehre oder durch Vertreibung rechtſchaffener Maͤnner geftört 
werden; denn deule ich an eine neue Zerſtreuung, fo ergreift mich ſchon jebt 
ein unenblicher Schmerz. Nichts iſt fo zart und wird leichter getrübt, als Die 
Berebrung Gottes in den Herzen der Menſchen; und es gibt fein größeres 
Uebel und keinen empfindlichern Summer, als wenn diefe Verehrung erfchüttert 
wird. Du wirft fagen: „ich ſtimme Die bei, und die Lehre wird nicht ver- 
ändert werden, dem bie Froͤmmigleit des Kaiſers iſt ſo groß, daß er die 

Kirchen nur heilen und wieder einigen will.“ Ich gebe zu, des Kaiſers Wille 
ſei gut und es werden leidliche Bedingungen vorgeſchlagen; allein Einiges 
moͤchte ich doch gemildert wiſſen. Ich räume Vieles freiwillig und gerne ein, 
um welches Andre heftig geſtritten haben. ch wänfche, daß Die Kirchenver- 
faſſung bleibe und den Biichöfen und dem Papft ihr Anfehn, wie es im 
Augsburger Buche befchrieben wird,. erhalten werde. Vielleicht bin ich von 
Natur kuechtiſch gefinnt; allein ich bin doch völlig der Meinung, «8 fei eine 
guten Gemuͤthern wohl anfländige Befcheidenheit, Die Grade unter den Re: 
oterenden nicht aufzubeben. Die alte Form der Gollegien hat das Muſter 
der israelitiſchen Kirche für fih, und es laͤßt fich nicht Denken, daß die Höfe 
ungelehrter Fürften auf die Dauer größere Sorgfalt in Beaufſichtigung der 
reinen Lehre zeigen werden. Auch die Gebräuche, die das Buch vorfchreibt, 
nehme ich an, denn ich weiß, fie find ein Theil der Zucht, umd mein Leben 
bezeugt «8 hoffentlich, daß ich ein Freund der Zucht und Ordnung bin. Schon 
als Knabe habe ich in den Kirchen mit befonderm Berguügen die Gebräuche 
beobachtet, und meiner Natur widerfteht durchaus ein Cyllopenleben, das 
fich in feine Ordnung ſchicken und allgemeine Geremonien wie das Gefängniß 
haßt. Daher will ich nicht nur Alles das annehmen, was ich angeführt habe, 
fondern and) Andere zur Annahme deſſelben bewegen. Was aber den Glauben 
betrifft, fo war das Bedenken, das ich gefchicht habe, nothwendig, und ich 
zweifle nicht, daß eine Verbeſſerung zu erlangen iſt. Denn and) hierin tft der 
Wille des Kaiſers beffer, als die Abficht derer, Die die Formel verfaßt haben 
und.es noch für etwas Großes haften, wenn fie und wie Knaben zum Beften 
haben koͤnnen. Was die Anrufung der Heiligen betrifft, fo Haft du ſelbſt 
davon bei fremden Nationen fehmäpliche Beiſpiele geſehn; dieſe werde ich nie 


durch meine Zuftimmung befräftigen. Ueber bie andern Artikel will ich jeit 


nicht flreiten. Das aber ift noch zu bedenken, wie man die Geiftlichen zu dieſem 
Allem wird bewegen können. Ich wünfchte, daß ihr den Ueltern unter ihnen 
die Sache vorlegtet und ihnen zeigtet, warum ihr dieſen Vergleich für die 
Kirchen nüpfich erachtet. Ihr Anfehn gilt wiel in den Nachbarlanden; flim- 
men fie euch nicht bei, fo wird es neue Zwietracht geben. Sagt aber Einer, 
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es fei thörichte oder unbillige Hartnädigkeit, nicht alle Artikel des Buchs an- 
zunehmen, und man mißbrauche Durch Deren Berwerfung die Milde des Kai- 
ſers, fo antworte ich, Daß ich, im Intereſſe des Friedens, Manches zugebe 
und verfchineige, daß aber auch dieſes eine &renze haben muß. Stönnen nun 
die Machthaber Durch ſolche Maͤßigung nicht befänftigt werden, und will man 
mich dennoch für einen Nuheftörer anfehn, fo werde ich mit Gottes Hülfe 
tragen, was mir begegnen wird, wie folches fchon Viele gethan haben, die in 
einer guten, aber weit geringern Sache die Wuhrbeit dem Leben vorgezogen 
haben.” Schließlich fagte er noch, auf den gefangenen Kurfürflen anfpielend: 
„ich habe nicht heftiger gelämpft als unfere Zürften an der Donau, und führe 
ihre Niederlage nicht auf ein blindes Schickſal zurück, fondern weiß, daß uns 
diefe Strafe durch viele Sünden zugezögen worden iſt.“ 

Hätte Chriftoph von Carlowitz diefen Brief als einen vertraulichen be» 
trachtet, wie er e8 nach Melanchthons Abficht war, er hätte diefem vielen 
Kummer und fehweren Tadel erſpart. Er theilte ihn aber jedem mit, der ihn 
ſehn wollte; zahlreiche Abfchriften wurden davon gemacht; die zu Augsburg 
anmefenden Präfaten waren entzüdt; „Here Gott," fagt ein Augenzeuge‘), 
„wie haben fie fich Damit gefchleppt, Darüber frohlockt und triumphirt, und 
ihre Luft und Gefallen Jedermann in ganz Deutfchland nicht genugfam ent- 
decken koͤnnen!“ Flacius erzählt, man habe den Brief wie eine Monftranz in 
der Stadt herumgetragen, von Einem zum Andern. Es hieß, die drei geifl- 
lichen Kurfürften hätten ihn, fammt dem Interim, dem Papſt zugefandt, 
und defien Urtheil darüber eingeholt. Die weltlichen Abgeordneten ſchickten 
ibn an ihre Höfe; der Kaifer, als er ihn Iefen hörte, follte geſagt haben: 
„den Habt ihr, feht zu, daß ihr ihn feſthaltet?).“ 

Während fo die Katholiken über das unglücliche Schreiben jubelten und - 
in Melanchthon bereits einen Abtrünnigen fahen, wurde er von proteftantiicher 
Seite auf's Härtefte getadelt. Selbft fpätere Gefchichtfchreiber haben in Diefen 
Tadel eingeſtimmt, man behauptete, der Brief fei für feinen Auf ein unaus- 
loͤſchlicher Flecken geworden. Ein neuerer, berühmter Hiſtoriler beſchuldigt 
ihn 3), überſehn zu haben, daß er in feiner Stellung, als jetziger Wortführer 
der Proteftanten, nicht fich allein angehörte, fondern nur der evangelifchen 
Sache. Melanchthon war aber kein Politiker, der ſich in Die Lage als Haupt 
einer Partei finden konnte. Es fehlte ihm ſowohl Diplomatifches als Herrfcher: 
talent, die gewöhnlichen Dazu nöthigen Eigenfchaften, Mißtrauen und Arg- 
wohn, Ehrgeiz und Unbiegfamkeit, befaß er nicht; felbft immer freundlich 
und mild, traute er Diefe Tugenden auch Andern zu, und ließ fich leicht Durch 
gute Worte gewinnen. Wie oft hat er ſich nicht über die Abſichten Karl V. 


1) Barth." Saftrom’s Leben, bearbeitet von Grote. Halle, 1800. ©. 253. 
2) Ranfe, B. V, ©. 78. 
3) Ranfe, ®. v, ©. 77. 
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geirrt! wie oft hat er nicht die Öffentlichen Verhaͤltniſſe unrichtig beurtheilt, 
und den protefiantifchen Fürften vorgeworfen, nicht gemäßigt genug zu 
fein! Eben deßhalb, weil er Andere für ehrlicher hielt, als fle es zuweilen 
waren, fonnte er fich auch durch übertriebene Vorftellungen von Gefahren 
einfhüchtern laſſen. Wir wiſſen nicht alle Gründe, welche Garlowiß gegen 
ihn geltend gemacht hatte; aus dem ganzen Ton des Briefes darf man jedoch - 
fliegen, daß der ſchlaue Staatsmann ihm von der Notwendigkeit geredet 
hatte, neuem Krieg zuvorzulommen, den erzümten, mächtigen Kaifer abzu« 
halten, die proteftantifche Kirche ganz umd gar zu zerflören, und durch einiges 
Nachgebei fie von unvermeidlichem Untergang zu retten. Bielleicht hatte 
er auch Drohungen einfließen laſſen; der Kurfürft wollte Melanchthon wohl 
gegen den Kaifer fchüben, verlangte aber dafür, daß er feinen eigenen Ab- 
fichten nicht entgegenträte. Man wird allerdings fchmerzlich ergriffen, wenn 
man lieſ't, wie er in feiner Bedrängniß fich anbot, Manches zu tragen, das 
er bisher felber ald unvereinbar mit dem Evangelium verworfen hatte; wenn 
er auch früher ſchon, befonders in den Verhandlungen zu Augsburg im 
Sabre 1530, Ähnliche Boncefftionen machen wollte, fo hatte doch feitdem die 
fortfchreitende Befeftigung des Proteftantismus in Deutfchland die Gemüther 
an eine neue Zorm der kirchlichen Verfaſſung und des Gottesdienſtes gewöhnt, 
fo daß, was vor achtzehn Jahren noch möglich fcheinen konnte, es Diesmal 
nicht mehr war. Melanchthon verlannte hier die Aenderung der Zeiten, allein _ 
man muß fid) in feine Lage verfegen und bedenken, daß er, wie er felbft 
fagte, von Natur zu größerer Nachgiebigkeit geneigt war und überhaupt 
Luthers heroifche Natur nicht befaß. Vielfach geängftigt, wußte er im Angen- 
blick das Rechte nicht zu finden, und ließ fich die Erklärung abnöthigen, er 
wolle fih in den äußeren, den ficchlichen Anftalten und Gebräuchen ange 
hörigen Dingen der Nothwendigkeit fügen. Ex berief fich dabei auf feine 
Borliebe für Schönheit der Form, für Ordnung und Zucht, was allerdings 
feiner innerften Natur gemäß, aber in dieſem Falle doch nur ein Argument 
war, mit dem er fich felber zu 'täufchen fuchte. In Bezug auf die Lehre, 
wollte er indefien feinen Schritt zurückweichen; bereit, fich feinein Fürften 
nicht zu widerfegen, fonnte ex ihm doch feinen Glauben nicht opfern, fondern 
wollte lieber in’8 Exil gehn oder ertragen, was font über ihn verhängt werden 
würde. Dies war feine bloſe Phrafe von ihn; er hätte wegziehen können, 
er war in den lebten Zeiten oft genug anderswohin berufen worden, hatte 
aber das Bewußtfein, daß er in der jebigen Noth feine Kirche und Schule 
nicht verlaffen durfte!). Man mag mit Hanke fagen: „ich wollte er bätte 
diefen Brief nie gefchrieben ;” indeffen, wenn man fich feinen Damaligen Ge⸗ 
muͤthszuſtand zu vergegenwärtigen fucht, fo wird man, wegen einer augen: 
blicklichen Schwäche, nicht zu ſtreng über ihn richten. Webrigens bedenfe 


1) An Meienburg, 12. Mai 1548. Corp. Ref. B. VI, ©. 905. 
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man auch, daß er nur als Privatmann an Carlowitz ſchrieb, und feine 
Meinung nur als eine perfönliche gab; ex ſchlug vor, Die Sache auch andern 
vorzulegen, namentlich den Altern Predigern des Landes, Die noch die Erin- 
nerung an die Anfänge der Reformationszeit und Die durchgemachten Känzpfe 
hatten, und von denen daber ein ruhiges Urtheil zu erwarten war. 

Auf die Art, wie ex ſich über den gefangenen Kurfürften und über 
Luther ausgedrüdt hat, legen wir fein fo großes Gewicht, wie Andere es ge- 
than. Was er von Johann Friedrich fagte, war nicht unbegründet; Jeder⸗ 
mann wußte und beflagte, Daß defien Unentfchlofienbeit den unglüdlichen 
Ausgang des ſchmalkaldiſchen Kriegs herbeigeführt hatte. Dan hat Melanch⸗ 
thons Anfpielung auf ihn als Undankharfeit audgelegt, e8 war aber nur 
der Ausdruck des richtigen Gefühls, Daß die jebige, fo ſchwierige Lage eine 
Zolge des Benehmens des Kurfürften war. Was Luther betrifft, fo war es 
nicht das erſte Mal, daß er von der Abhaͤngigkeit redete, in der er ſich ihm 
gegenüber befunden hatte, bie ihm zuweilen drückend vorgefommen war, und 
die der Charakter beider Männer hinreichend erklaͤrt. Am meiften nahm man 
ihm feine Aeußerung über Luthers Streitfuft übel; man gab vor, er wolle 
fich entfchuldigen, indem er den Gegnern den guten Namen des verfiorbenen 
Freundes preisgab. Solcher Schmach war er ebenfowentg fählg, als Luthers 
Leidenfchaftlichkeit im Streiten zu laͤugnen iſt. In einem Briefe an Dietrich 
. von Malzahn fagte ee’): „man vergeffe doch nicht, wie tch mich anderswo 
fo oft und öffentlich über Luther ausgefprochen habe; auch überlege man, 
was Das Wort Kampfluft bedeutet; diefe ift keine Sünde an fich, fondern 
-in den heroiſchen Geiftern, wie Luther einer war, eigener Affelt; es ift Daher 
nicht zu verwundern, wenn wir, bie wir trägerer Natur find, zuweilen feine 
Heftigkeit auffallend fanden.” 

Doch genug von dem Briefe an Barlowig, in welchem er, ehrlich, aber 
unpolitifch, ohne zu berechnen, wie man fle auslegen würde, Die Gedanken 
ausdrüdte, Die ihn damals bewegten. Bald fand er Abrigens feine Faffung 
wieder; dad Einzige, wozu er fich in den num folgenden Berathungen ver⸗ 
fand, war Unvermeidliches zu dulden, wen nur die veine Lehre nicht ange- 
taftet und Leine, Diefelbe entftellenden Mißbraͤuche wieder eingeführt würden. 
Schon den 29. April, alfo den. Tag, nachdem er an Carlowitz gefchrieben, 
ſprach er ſich ohne Rückhalt gegen diejenigen Prälaten auf den Reichstag 
aus, bie fich nicht nur weigerten,, das Interim anzunehmen, fondern auch 
ihre Güter und unbeſchränkte Jurisdiction, in den proteftantifchen Gebieten 
zurüddverlangten. Ex febte ſich Dadurch nicht in Widerfpruch mit fich felber, 
denn die biſchoͤfliche Gewalt hatte er ja nur zugeftanden, wegen der Ordnung 
in der Kirche und für den Kal, daß die Bifchöfe Die Lehre frei ließen; Denen, 
die jeder Art von Reformation widerftrebten, wollte er nichts bewilligen. 
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„Man fteht öffentlich,” fagteer!), „Daß vergebens tft, mit Den Verfolgern 
Bergleichung zu machen, und fo man gleich daran flicken will, fo tft es ein 
Friede wie zwiſchen Wölfen und Schafen. Ich will es Gott befehlen. Wie 
trotzlich aber die Bifchöfe ich rühmen, Die Katholtfchen zu fein, und nennen 
und die Abgefonderten, zur hoͤchſten Schmach, davon will ich jet nicht 


disputiren. Ich fage aber fuͤr meine Perfon, daß wir vechte, nöthige Urſach 


haben, ihre falfche Lehre und Mißbräuche zu melden. Denn dies ift Gottes 
ewiger und unwandelbarer Befehl: fliehet Abgötteret; item, fo Jemand eine 
andre Lehre predigt, fpricht St. Paulus, denn ich gepredigt babe, fo follt 
ihr ihn als verbannt halten. Und find von Anfang der Welt für und für 
folche Streit in der Kirche gewefen, daß unrechte Gottesdienft durch Etliche 
geftraft find. Und obwohl harte Verfolgung daraus kommen tft, fo wiffen 
doch alle verftändige Chriſten, wie fle fich darin halten ſollen.“ 


Biertes Capitel. 
Das Augsburger Interim. 


Nachdem der Interims⸗Vorſchlag den Kurfürften von Sachfen mitge 


theilt worden war, wurde er noch mehrmals von des Kaifers fpanifchen 
Theologen Mafvenda und Soto, nach den damals befannten Befchlüffen des 
Tridentiner Concils, abgeändert. Nichtsdefloweniger behaupteten zu Augs- 
burg einige Peoteflanten, namentlich Agricola, die Formel über die Recht- 
fertigung flimme mit. der esangelifchen Lehre überein, und der Widerfkreit 
der Wittenberger fet nur Wortgezänf. Diefe bewiefen nun, In einem von 
Melanchthon verfaßten Bedenken?), daß die Kormel Die Leine Lehre ver⸗ 
dunkelte, Daß fle unter dem Worte Glauben nicht Dad Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, fondern mır eine Erfenntniß verftand, Die auch ohne Liebe 
fein könne, und daß daher, nach dem Interim, erft die Liebe hinzulommen 
müffe, um den Denfchen wahrhaft gerecht zu machen. Für Manche mochte 
e8 freilich nur ala Wortſtreit erfcheinen, Da auch Melanchthon und überhanpt 
die Proteftanten den Glauben ntcht ohne Liebe beftehn Tießen; es tft aber 
ein tiefer Unterſchled zwiſchen einem Glauben, der nur Fürwahrhalten 
einer Lehre, und einem folchen, der zugleich unbedingtes, hingebendes Ver⸗ 
trauen iſt. 

Das Uebergewicht der katholiſchen Stände war fo groß, daß der Kaifer 
ihnen zugeben mußte, das Interim folle nur für die Bekenner der Augs- 
burger Eonfefflon gelten, ohne die Katholiken zu binden. Den 15. Mai ließ 


I) Corp. Ref. 3. VI, ©. 889. 
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er es in allgemeiner Derfi ammlung verkündigen und deſſen Annahme begehren. 
Vergebens machten Moritz und einige Andere Einwendungen; der kaiſerliche 
Wille ging durch, das Interim wurde als Reichögefeh promulgirt. Später 
(den 14. Juni) legte Karl, um dem Verlangen nach Kirchenverbefferung zu 
genügen, den Bifchöfen eine Reformationsformel vor, nach der fie die Miß⸗ 
brauche abſchaffen follten; fle nüßte fo wenig, wie der 1541 zu Regensburg 
den Prälaten an's Herz gelegte Wunfch. Das Interim beftand aus 26 Artileln. 
Die Proteftanten follten nun wieder glauben an das Derdienft der Werfe, 
an die Macht der Kirche die Schrift auszulegen, an die Autorität der Tra- 
dition; fie follten fich dem Papft und den Bifchöfen unterwerfen, fieben 
Sacramente annehmen, die Heiligen verehrten. Den Damals verheiratheten 
Geiſtlichen follte die Ehe geftattet bleiben, bis zum Entfcheid des Eoncils; 
Andere durften fi) bis dahin nicht verehlichen; und da wo das Abendmahl 
unter beiden Geftalten eingeführt war, follte es fo bleiben, aber gleichfalls 
nur bis zum Concil. Dies follte Reformation und Einigung fein! E8 zeugt 
in der That von geringem Scharfblic® bei denen, die meinten, dies wũrde Die 
Proteftanten befriedigen. Nach Dreißigjährigen Kämpfen follte auf einmal 
die große Bewegung niedergefchlagen werden; in derfelben Stadt, wo fie 
achtzehn Jahre vorher ihr Bekenntniß abgelegt hatten, wurde jebt den Be⸗ 
fennern der Augsburger Gonfefflon zugemuthet, ihr zu entfagen. Karl V. 
verließ ſich auf feine Siege, auf die Zerftörung des ſchmalkaldiſchen Bunves ; 
allein die Gewiſſen hatte feine Kriegsmacht nicht überwunden. Die meiften 


proteſtantiſchen Stände widerfprachen, am herzhafteiten Markgraf Johann 


von Brandenburg; als ihm die Akte zur Unterſchrift vorgelegt wurde. warf 
er die ihm dargereichte Feder mit den Worten weg: „nimmermehr werd ich 
dies giftige Gemengfel annehmen, mich auch feinem Concil unterwerfen; 
lieber Schwert als Feder, Lieber Blut als Dinte!)!" An Süddeutfchland 
wurde das Interim nur durch Gewalt oder Drohungen eingeführt, obfchon 
an vielen Orten nur zum Schein; im Norden drang es nicht duch, oder 
wurde nur mit Aenderungen angenommen, die feine fchädliche Wirkung ver- 
binderten. Die merfwürdigften und am: meiften getadelten Verhandlungen 
fanden darüber in Sachfen ftatt. 

Schon als den 15. Mai das Interim dem Reichstag vorgelegt wurde, 
erklaͤrte Morig, er Lönne es nicht bewilligen, ohne die Zuſtimmung ſeiner 
Landſtände. Auf dieſe Erklärung ward feine Rückſicht genommen, fo daß 
er fagte: „wohlan, fo will ich Faiferlicher Majeftät meine Nothdurft felber 
anzeigen). Karl mußte ihm willfahren und geftattete ihm, nach Dresden 
zurüdzufehren. Ex berief nun auf den 1. Zufi feine Stände; zuvor befchied 





1) Spiefer, Beiträge zur Gefchichte des Interim. Zeitfchrift far hiſt. Theol., 
1851, ©. 358, 
2) Ranfe, B. VI, ©. 466. 
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er Melanchthon nad) Leipzig, ohne ihm zu melden warum. „Soll über das 
Interim berathen werden,” ſchrieb Melanchthon an Georg von Anhalt!), „To 
wünfchte ich, daß auch ihr und andre verftändige, fromme Männer Dazuge- 
zogen würden; verlangt man jedoch nicht Rath, fondern nur Genehmigung 
von ung, fo ift klar, was wir antworten müffen. Wie ich aus vielen Briefen 
erfahre, werden die größern Städte am Rhein, fo wenig als die in Sachen, 
die Wiederherftellung des Aberglaubens wieder beginnen. Das fophiftifche 
Buch wird das Signal neuer Kriege und größerer Zerrüttung der Kirchen 
fein.” Morig, obgleich er ſchon mehrere Gutachten feiner Theologen über 
das Interim hatte , verlangte noch eines über deffen Einführung. Melanch⸗ 
thon verfaßte e8 den 16. Juni, tbeilte es mehreren Freunden mit und fandte 
es den 27. an den Fürſten?); bald Darauf ward es auch durch den Druck 
befannt gemacht ; e8 war der erfte öffentliche Widerfpruch gegen Das Laiferliche 
Gebot. „Wenn die Annahıne des Interim,” fo bob es an, „ein Belenntniß 
fein foll, als haben unfre Kirchen anher. unrecht gelehrt und muthwillige 
Spaltungen angericht, fo ift aller Berfländigen in unfern Kirchen Nothdurft, 
diefed zu verantworten. Denn fo wir und nad) erfannter Wahrheit des 
Evangelii ſelbſt alfo ftrafen, und uns zum Verfolgen derfelben verpflichten 
würden, dieſes wäre Gottesläfterung,, Die nicht vergeben würde, davor und 
Gott gnaͤdiglich behüten wolle. Wiewohl nun Krieg und Zerflörung ges 
dräuet werden, fo follen wir dennoch Gottes Wort höher achten, nämlich 
daß wir erfanmte Wahrheit des Evangelii nicht verläugnen follen..... Man 
wolle auch bedenken, fo man in den Kirchen diefer Land öffentlich unrechte 
Lehr und Abgötterei wiederum anrichten würde, wie groß Aergerniß in unfern 
Kirchen verurfacht würde. Denn viel gottfürchtige Leut würden in große 
Betruͤbniß fallen, und würde rechte Anrufung Gottes verhindert. Aus diefen 
bochwichtigen Urfachen wolle man fich in dieſer Sach wohl fürfehen, was 
man fehliegen wolle. Wir ftreiten nicht aus eigenem Frevel, Yürwig oder 
Stolz, wie und von Etlichen aufgelegt wird. Gott, der aller Menfchen 
Herzen Tennt, weiß daß wir herzlich gern Frieden fehen und felbft haben 
wollen. Uns dring* aber zum Belenntniß der vechten Lehre, die in unfern 
Kirchen gepredigt wird, Diefes ernftliche Gebot, dag man erfannte Lehr der 
Wahrheit des Evangelii nicht verläugnen und nicht verfolgen foll; wollen 
auch unfre Fährlichfeit Gott befehlen..... Was recht ift, wollen wir nicht 
"böswillig oder fophiftifch anfechten, fondern klar und einfältig befennen; 
Dagegen was unrecht ift, das follen wir nicht billigen.” Hier zeigte nun 
Melanchthon, in welchen Stücken die Lehre des Interim dem Evangelium 
zuwider war, und erinnerte an die Gefahren, welche defien Einführung für 
Bolt und Kirche nad) fich ziehen würde. In Bezug auf Die äußern Gebräuche, 


1) 9. Juni 1548. Corp. Ref. 8. VI, &. 922, 
2) Ebend., ©. 924. 


494 


fagte ex: „in unfern Kirchen find die fürnehmen Geremonien, die zu guter 
Ordnung dienen, ald Sonntag, Feſte, mit gewöhnlicher Lection und Ge 
fang, nicht viel geändert; wollen auch noch diefelbigen mit Fleiß erhalten; 
und wo man In foldhen mitteln Dingen etwas bedenken wird, mit gutem Rath 
derjenigen, die die Kirchen regieren follen, das zu mehrer Gleichheit und 
Zucht dienlich, wollen wir gern helfen Eintglett und gute Zucht erhalten. 
Denn wir wollen von denfelben Mitteldingen nicht Zanken, fo viel den äußer- 
lichen Brauch belanget; alfo irret und auch nicht, man efie Zleifch oder 
Fiſch.“ Nur Heiligendienſt, Frohnleichnamsprozeffion, Privat und Seelen- 
meflen, letzte Delung, wollte ex nicht wieder eingeführt. fehn. „Run find 
durch Gottes Gnaden diefe Land jetzund mit vielen Gottesgaben gezieret, 
mehr denn andre Land, mit Kirchen, mit ziemlicher Zucht, Gericht und 
Recht, mit Nahrung, mit loͤblichen Künften. Daß wie num foldhen ziem- 
lichen Stand felbfl- grftören follten, und dazu wider Gottes Gebot, das 
können vote nicht rathen. Und weil gefchrteben fteht, was aus Gott ift, Das 
bleibet, fo wird man tim Werfe befinden, daß, obgleich Deränderung der 
Kirchen an etlichen Orten angefangen würde, dennoch dieſe Lehr, die wir 
predigen, in andern Landen und Kirchen bleiben wird, und wird alfo das 
Interim wenig Einigleit machen. Daß man aber Krieg fürchtet, darauf ift 
unfer unterthänige Anzeigung, die Herrfchaft wird ſich hierin wohl wifien 
zu erinnern, was fie gegen den Kirchen, Schub halben, thun foll oder kann 
Fur unfer Perſon find wir durch Gottes Gnaden zu weichen und fonft zu 
letden bereit. Daß wir aber nicht gelinder ratben, denn wie gefagt tft, iſt 
nicht Frevel oder Stolz, fondern Gottes Gebot zwinget uns... Und tft 
dieſes unfer Bedenken dahin gertäht, daß dieſe Kirchen nicht unruhig werden, 
und in Gottes Anrufung und rechtem Gottesdienft bleiben. Denn fo die 
Gewiffen mit Aergerniß verwundet werden, fo wird Die Anrufung fehr ge 
ſchwaͤcht, und folgen viel Sünde, Verachtung und Zorn wider alle Religion, 
für welchen Sünden und Gott gnädtglich behüten wolle.” 

So redete Melauchthon, als ex öffentlich feine Meinung zu fagen auf- 
gefordert ward, während er, wie man geſehn, in einer Privat⸗Mittheilung 
weniger Muth zu zeigen fchten; gewöhnlich tft das Umgekehrte der Fall. 
Seine gemäßtgte, und Doch wieder fo Träftige Sprache, war zwar den Ab⸗ 
fichten des Kurfürften zuwider, fle überzeugte ihn indefien mehr und mehr 
von der Unmöglichkeit, feinem Lande das Interim aufzudringen. Diefes 
hatte er vorläufig abgelehnt, wollte es aber nicht entfchteden verworfen wiſſen. 
In feiner Stellung zum Katfer, wagte er noch feinen offenen Widerſpruch; 
er war ihm zu ſehr verpflichtet, um als ungehoͤrſamer Meichsftand aufzu ⸗ 
treten ; nur hoffte er, wegen feines Antheils an der Belegung bes proteftan- 
tifchen Bundes, nicht zu ſehr gedrängt zu werden. Sein Land war die Ge⸗ 
burtsftätte der Neformatton; ex hatte fich genötbigt nefehn, zu erklaͤren, nichts 
ohne den Willen feiner Unterthanen zu thun; diefe trauten ihm nicht und 
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fürchteten Verrath; als er von Augsburg zurückkehrte, wurde er überall mit 
argwöhnifchen Blicken enpfangen. Er entfchloß fich daher, einen Mittelweg 
zu verfuchen, um weder den Katfer noch fein Volk zu erbittern. 


Fünfte Eapitel, 
Landtag zu Meißen. 


Der fächflfche Landtag kam den 1. Juli zu Meißen zufammen. Morik 
hatte auch die Wittenberger Theologen, Georg von Anhalt und defien Prediger 
Johann Zörfter, den Dresdner Prediger Dantel Greffer, und den Leipziger 
Profeffor Johann Pfeffinger dahin berufen. Ex erflärte fetnen Ständen), 
er wolle fie „bei ihrer Religion bleiben laſſen und nicht. Davon dringen ;“ 
der Katfer wünfche friedliche Bellegung der Kirchlichen Streitigkeiten, und 
ſei nicht gefonnen, wie Einige „mit Ungennd” behaupten, das Wort 
Gottes mit dem Schwert zu vertilgen, fondern die Erörterung und Ent- 
ſcheidung der Fragen einem allgemeinen, chriftlichen Concil zu empfehlen; 
da aber dad Concil feinen Fortgang genommen, babe er den Reichsſtaͤnden 
einen Vorſchlag gemacht, vote es mittlerweile gehalten werden und dem aud) 
Sachſen beitreten folle; er, der Kurfürft, wolle aber feine Zufage halten, 
und babe von kaiſerlicher Majeſtaͤt erlangt, mit feinen Unterthanen handeln 
zu Dürfen; daher fordre er fie auf, ſich fo zu entfchließen, Daß der Kater 
„vermerken möge, daß wir und ihr geneigt find, uns tin Allem was zu chrifl- 
licher Bergleihumg, Ruhe, Friede und Einigkeit dienftlich, und mit Gott 
und guten Gewiffen gefchehn kann, unterthaͤnigſt gehorfam zu verhalten.” 
Den Theologen wurden einige kurfürſtliche Räthe und Mitglieder des Land⸗ 
tag8 zugeordnet, um über das Interim einen Bericht zu verfaffen. Aus dem 
Dortrage des Kurfürften konnte man fchließen, daß er nichts verlangen 
würde, als was mit Gott und gutem Gewiſſen bewilligt werden könnte; in 
diefer Erwartung fanden Die Beratungen des Ausfchufles ſtatt; man kam 
überein, Alles was Im Interim als Unrecht erfunden würde, zu fireichen 
und andere Artikel Dagegen zu ftellen?). Melanchthon fühlte ſich ermuthigt, 
fowohl durch die Standhaftigkeit der Ritterſchaft und der Landſchaft, Die 
ſich, ehrlich und chriftlich” über Das kaiſerliche Gefeb vernehmen ließen, als 
durch Die Nadyrichten, die ex von dem Widerftand erhielt, der an vielen 
Orten dem Imterim entgegengefeßt ward?). 

Um Bett gu gewinnen, wurden die einzelnen Artikel des Interim unter 
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die Theologen des Ausfchuffes vertheilt; Melanchthon behandelte die von 
der Rechtfertigung, den Glauben und den guten Werfen. In wenig Tagen 
war die Arbeit vollendet; Melanchthon gab ihr die letzte Form und legte fie 
dem Zandtage vor. Sie beftand in einer gründlichen, fcharfen Kritik des 
Interim, und einer, dieſem entgegengeftellten, unveränderten Darlegung der 
proteftantifchen Lehre; alle den Evangelifchen gemachten Zumuthungen wies 
fie al8 verderblicdy und tyrannifch zurück; nur was einige äußere Gebräuche, 
wie Fefttage, Faſten, gewiſſe Gefäuge, Kirchenornat, betraf, erflärten Die 
Theologen, wie ſchon Melanchthon in feinem frühern Bedenken: „wo man 
in ſolchen Mitteldingen etwas bedenken würde, das zu mehrerer Gleichheit 
und guter Zucht dDienlich, wollen wir gerne helfen, Einigkeit und gute Zucht 
erhalten; denn wir von denfelbigen Mitteldingen nicht zanfen, fo viel den 
äußerlichen Gebrauch belangt.“ 

Der Landtag verlangte ferner, daß, als „Gegeft-Artifel zu dem In⸗ 
terim,“ ein Belenntniß der wahren Lehre verfaßt würde, um es mit dem Be- 
denken an den Kurfürſten zu ſchicken. Melanchthon übernahm diefe Arbeit, 
ſchrieb aber nur die Artikel von der Rechtfertigung und den guten Werken, 
da er fich bald überzeugte, wie ſchwierig umd vergeblich in damaliger Zeit 
ein neues Bekenntniß wäre; bei dem vom Kaifer in Deutfchland ausgeübten 
Drud wäre e8 nicht möglich geivefen, die Beiſtimmung aller evangelifchen 
Stände zu erlangen; als blofed Bekenntniß Sachſens hätte es des nöthigen 
Anſehns entbehrt; übrigens hatte man die Augsburger Eonfeffion, die allen 
Bedürfnigen genligte. Die Theologen ftellten daher dem Landtage vor, es 
fei zweckmäßiger, ohne Gegenartifel den Katfer zu bitten, „Diefe Kirchen 
in ihrem jegigen Stand bleiben zu laſſen;“ vielleicht würde er diefe Bitte 
günftiger aufnehmen, wenn fie von feiner Eonfeffion begleitet wäre!). Man 
darf fid) wundern, daß die Theologen eine ſolche Hoffnung begten, zu Der 
fie offenbar des Kaiſers Benehmen nicht im Geringften berechtigte; ſie woll- 
ten aber Alles verfuchen, um dem Interim zu entgehn, „denn, fagten fie, 
„Die Veränderung würde große Betrübniß und Aergerniß bringen; wir woll- 
ten auch durch Gottes Gnade Einträchtigfeit unter uns in der Lehre erhal⸗ 
ten, und bei der jegigen Lehre bleiben, die vecht und chriftlich ift, und wollen 
viel Tieber leiden was Gott ſchickt, denn die alten Irrthümer aufrichten, 
und fo man von der Lehre mehr Bericht von und fordern wird, grümdliche 
und ganze Erklärung thun.” Die LZandflände gingen auf diefe Anfichten ein; 
zuerft wollten fle fich in ihrem Namen an den Kaiſer wenden, fanden es 
aber gerathener, den Kurfürften zu erfuchen es zu thun; fie überfandten ihm 
deshalb eine von Melanchthon verfaßte Supplik?). Nichts war den poli- 
tifchen Planen des fächftfchen Hofes hinderlicher als diefe Zeftigfeit der 
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Stände; Moriz Tieß ihnen melden, das Begehren an den Kaiſer, die Kirche 
im jeßigen Stande zu laffen, würde nichts nügen; fie follten fich daher in 
dem, was der Wahrheit umbefchadet nachgegeben werden könne, gefaßt 
machen nachzugeben. Die weitere Berathung vertagte er auf eine fpätere Zeit. 

Ueber den Meißner Landtag fehrieb Melanchthon an den Hamburger. 
Rathsherrn Joachim Moller!): „als kürzlich bei uns über die Entſtellung 
der Lehre verhandelt wurde, die wir, wie du dich erinnerft, fchon zu Regens⸗ 
burg beftritten haben, wurden von ſaͤmmtlichen Ständen rechtſchaffene und 
fromme Befchlüffe gefaßt, auf dag die Kirchen in diefen Gegenden nicht 
zerrüttet würden; allein unfer fonft fo träger Nachbar?) dringt jebt darauf, 
daß auch wir jene Statue des babylonifchen Königs anbeten. Wir haben 
nur ein Eurzes Bedenken geftellt, und geben umfre Gefahren Gott anheim. 

Bald wird die Sache mit mehr Geräufch verhandelt werden; ich wünſchte, 
die Lehrer unfrer Kirchen möchten fich zuvor darliber befprechen.” Da Einige, 
befonders im Herzogthum Sachfen, das von den Theologen zu Meißen ein⸗ 
gereichte Gutachten nicht ausführlich .und Träftig genug fanden, gab Me: 
lanchthon in einem Briefe an den Jenaer Profefior Johann Stigel, die 
Urfachen feines Verfahrens an?): „es geſchah nicht aus Furcht, daß die 
Biderlegung der Augsburger Sphinx nicht weitläuftiger geworden ift; Die 
Kürze der Zeit hat eine Tängere Arbeit verhindert; auch ſchien und eine ges 
drängte Anzeige der vorzüglichften Irrthümer, welche unfre Kirche beftreitet, 
nüglicher, weil Böswillige gefagt hätten, ich fuche nur Zank. Obſchon fie 
aber Har ımd einfach ift, fo werde ich Doch von den Gegnern angeflagt, die 
Wahrheit hinterliftig zu entftellen.”” Aus eben diefem Briefe erfieht man, 
was er von den Gewaltmaßregeln des Kaifers gegen die dem Interim wider. 
ſtrebenden Stände hielt: „Die Entwidlung der Tragödie der letzten Jahre 
fteht nun bevor; ich höre, Daß Augsburg und Lindau die Fatferliche Sphinx 
verwerfen, und daß Dort der Krieg wieder begimmen wird; auch fagt man, 

. daß der, welcher fich nicht mit den Säulen des Hercules als Gränzen feines 
Reiches begnügt, die fächfifchen Städte bedroht; und doch wird ihn fein 
Wahlfpruch plus ultra nicht weiter führen, als e8 Gottes Wille iſt.“ Er 

hoffte, das fächfifche Volk werde in diefer Gefahr ein glänzendes Beifpiel 
feiner Treue geben‘); auf den Wunſch vieler Freunde gedachte er, zum 

Zeugniß des Glaubens der Proteftanten, eine neue Ausgabe der Augsburger 
Confeſſion zu machen *); Fürſten und Obrigfeiten wollte er feinen Rath 
mehr ertheilen, fie möchten thun, was fie vor Gott verantworten Tönnten; 


1) 15. Suli. Corp. Ref. 3. VII, ©. 70. 

2) Der Kurfürft von Brandenburg. 

3) 18. Juli. Corp. Ref. B. VII, ©. 74. 

4) An Dal. Kortyeim, 21. Juli. Ebend., ©. 77. 

5) An Mebler, 25. Inli. Gbend., ©. 82. 
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„ich will nicht,” fchrieb er am Luthers Sohn Matthias, der Syndicus zu 
Nordhaufen war!), „ich will nicht, daß man dem Augsburger Buch beir 
pflichte, und habe die wichtigften Gründe dazu; alle Geiſtlichen will ich 
ermahnen, es weder anzunehmen noch fophiftifch zu entfchufdigen; Die Re⸗ 
genten follten zwar Die rechte Lehre kennen und zu ihrer Verbreitung helfen, 
allein da Viele fie nicht verftehn und andre fie fogar haften und ſchon über 
‚die kommende Veränderung jubeln, fo will ich mich nicht mehr in ihre Ber 
rathumgen mifchen. Ich bin in dieſem Jahr oft mit hinterliftigen Fragen 
angegangen worden; man hat Billigung der Schwäche von mir verlangt, 
um durch das Anfehn meined Namens den Abfall zu befchönigen. Wird 
das Interim angenommen, fo wird das Nächfte Die Vertreibung der from- 
men Lehrer fein, und noch andre Zerftörung der Kirche wird folgen. Schon 
find Brenz, Musculus und Andre aus ihren Gemeinden verjagt. Mit fol- 
hen Scandalen will ich nichts gemein haben.’ Aus Franken famen Ab- 
gefandte nach Wittenberg; die Straßburger ſchickten Johann Marbach, um 
Rath zu holen in diefer ſchweren Zeit; Alle wurden durch Melanchthon in 
dem Entſchluß befeftigt, fich dem Interim nicht zu unterwerfen?). An den 
Markgrafen Johann von Brandenburg, der zu Regensburg megen feiner 
unerfchrodenen Weigerung den Befehl erhalten hatte, fogleich in fein Land 
zurüdzufehren?), und der fich bet feinen Unterthanen auf Melauchthons 
Rath ſtützen wollte, jchrieb dieſer): „man fieht aus diefer Handlung), daß 
von den Widerſachern des Evangelit in diefem großmädhtigen Herm (dem 
Kaifer) ein ſchrecklich Feuer und ein großer Zorn wider die Lehr in umfern 
Kirchen entzündet iſt Wiewohl nun unſre Sünden groß und mancherlei 
find, darum uns die Strafen auf den Hals kommen, fo hoff ic) Doch, Gott 
werde feine Wahrheit nicht vertilgen laſſen ... Erſtlich follen Prediger und 
Lehrer ihre Antwort abfondern von der der weltlichen Obrigfeit, und klar 
und ausdrücklich fagen, fte wollen das Interim nicht annehmen, nicht billigen 
und nicht helfen ftärfen.... Wie aber den weltlichen Regenten zu rathen 
fei,, Diefes tft mancherlei Etliche Artikel im Buch find allgemeine, das ift, 
die alle Chriſten verftehn, als von der Rechtfertigung, Beicht, Meſſ', An- 
zufung der Heiligen, grobe Mißbräuch des Sacraments im Umtragen, und 
‚ dergleichen. Andre find nicht allgemeine, die nicht Alle alfo wiſſen können, 
als von der Macht die Schrift auszulegen und von den Eoncilien. Rum 
will ich nicht rathen, daß Fürſten, Herren und Städte von den Artikeln 


m 


1) 23. Juli. Corp. Ref. 8. VII, ©. 80. 

2) An bie Straßburger, 10. Kuga; an bie fränfifchen Prediger, 12. Sept. 
Ebend., ©. 97, 140. 

3) Sleidan, Fol. 350-8, 

4) 31. Iufl. Corp. Ref. 8. VII, ©. 3. 
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disputiren, Die nicht allgemeine find. Ich will auch nicht rathen, von Mit- 
teldingen oder Geremonien zu flreiten, item von der Bifchöfe Gewalt, fon- 
dern wollte viel Tieber, daß fie ihre Gewalt in rechten Gebrauch erhielten. 
Wo auch Regenten find, die die chriftliche Lehre nicht verftehen, oder fonft 
Menſchen⸗Gunſt höher achten, denen tft vergeblich zu rathen. Iſt aber 
ein Fürft, der in den Univerfal- Artikeln die Wahrheit verfteht, und er⸗ 
fennt, daß das Buch der Wahrheit zuwider ift, der foll e8 wider fein Ge⸗ 
wiffen in feinem Weg annehmen. Nun achte ich, die Zeit werde felbft Rath 
bringen; .... darum ift mit der Antwort nicht zu eilen. Ich achte auch, fo 
ein ſolcher Fürft ſich gegen Fatferliche Deajeftät mit gebührlicher Demuth 
erklärt, was ihm annehmlich oder nicht, und erböte fih, in. Mitteldingen 
Gleichheit zu halten, kaiſerliche Majeſtät würde zufrieden ſein. Dieſes iſt 
auch zu bedenken, ſo eine Obrigleit das Interim annimmt, ſo verpflichtet 
fie ſich zur Verfolgung unſchuldiget Prediger und Anderer, die aus guten 
Urfachen nicht darein willigen können. Nun follen wir nicht zu folcher Ver⸗ 
folgung Hülfe thun. Was die Defenfion betrifft, Dies bedarf jet feiner 
Disputation. Wie ein Hausvater fehuldig ift, fein Weib und Kind zu 
ſchützen, fo viel ihm möglich, fo ihm Mörder in fein Haus fallen, alfo find 
Regenten ihre Kicchen und unfchuldigen Unterthbanen zu fchügen fchuldig, 
fo viel ihnen möglih. Wo aber der Schu unmöglich, bedarf es Diefer 
Frage nicht. Nun ift des Kaiferd Macht groß, daß ich nicht achte, daß 
die Fürſten ihm Widerftand thun können. Wer nun die Wahrheit befennen 
will, der wolle fich Gott befehlen und gedenken, wie gefchrieben fleht: alle 
Haare auf eurem Haupte find gezählt.” 

Obſchon er feinem Fürften mehr hatte rathen wollen, fo hatte fich doc) 
Melanchthon, voll Bewunderung für die Tapferkeit des Markgrafen, nicht 
enthalten können, ihm zu fchreiben. Seine Meinung über das Verhalten in 
Bezug auf das Interim war einfach und entfprach ſowohl feiner eigenen 
Geiftesrichtung als den Beitumftänden: er trennte die Pflicht der Prediger 
von der der Obrigfeiten; jene, als Lehrer der Wahrheit, follten ohne Rüd- 
fiht auf irgend Semanden, das Interim unbedingt und indgefammt werwer- 
fen; diefe aber follten bedenken, was ihnen dem Kaifer gegenüber möglih _ 
wäre und, infofern fie nur an den nothwendigften Lehren des Glauben? feft- 
hielten, über die an fich gleichgültigen Mitteldinge nich ftreiten ; könnten fie 
durch Annahme diefer Dinge den Frieden erhalten, fo follten auch die Pre⸗ 
diger umd Unterthanen ſich dazu bequemen, da doch immer die Lehre die 
Hauptſache war. 

Wegen der Entfchiedenheit, mit der er auf Verweigerung des Interims 
durch die Prediger drang, brach wieder ein Sturm von Klagen über ihn 
los. Nicht nur erhoben die Katholiken den alten Vorwurf wieder, er ſei ein 
Friedensſtoͤrer, auch falſche Proteſtanten ſtimmten in dieſe Beſchuldigung 
ein. Agricola behauptete, er verhindere durch feine Spipfindigkeiten die 
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Einigung über die Rechtfertigungsiehre‘). Stolz darauf, zu den erften Be⸗ 
rathungen über das Interim gezogen worden zu fein, gab fid) der branden⸗ 
burgifche Hofprediger prablend für den Urheber diefes Kunſtwerls aus?). 
Als er zu Berlin in den Wagen flieg, um nach Augsburg zu reifen, fol er 
ausgerufen haben: „ich ziehe dahin, als ein Reformator deutfchen Lande.” 
Auf der Rüdreife wollte er zu Saalfeld den Pfarrer Aquila für das Interim 
gewinnen; er fagte ihm: „es ift das befte Buch zur Einigung im Reich und 
zur Dergleichung der Religion in ganz Europa: der Papſt ift nun reformitt, 
der Kaiſer ift lutheriſch; was Magiſter Philipp Dagegen gefchrieben, find 
Tauter Zügen; ich will ihn zu mir fordern, und ihm den Text leſen; Das 
ganze Land muß zu Pulver und Scherben gehn, wenn man fich fperren will 
gegen das Interim). Zu Berlin füllte er feine Predigten mit leidenfchaft- 
lichen Ausfälken gegen Melanchthon gn; auch Kurfürft Joachim konnte 
diefem nicht verzeihen, daß er vom Interim nichts wiffen wollte ; ex fchrieb 
es ihm zu, daß die meiften der märfifchen Prediger fich demfelben wider 
feßten und er e8 nicht durchſetzen konnte). Aquila ward durch Agricola 
nicht bekehrt; er war einer der erften, die Iffentlich gegen das Interim ſchrie⸗ 
ben; der erzürnte Kaifer ſetzte einen Preis auf feinen Kopf; er mußte Saal⸗ 
feld verlaffen, ward aber von den Grafen von Henneberg beſchützt“). Mit 
dem Berliner Hofprediger begann Melanchthon feinen Streit; Angriffe, die 
von folher Seite kamen, konnte er ertragen, fie fchadeten feinem Anfehn 
nicht. Bald aber kam andere und ſchwerere Bedrängniß; er ward in Hand- 
fungen verwidelt, die den Schein allzugroßer Nachgiebigfeit auf ihn Iuden, 
und ihm bitten, bis an fein Lebensende dauernden Kummer.bereiteten. 


Schöted Capitel. 
Gonvent zu Pegau und Landtag zu Torgau. 


Da, wie man fih erinnert, die Befchlüffe des Meißner Landtags dem 
Kurfürften mißftelen, berief er feine Stände noch einmal auf den Monat 
Dftober nad) Torgau. Zuvor aber, gedrungen von dem Kaifer, von König 
Ferdinand, und dem neuen, feit 1545 regierenden Kurfürften von 


1) Melanchthon an Baumgartner, 8. Mai 1548. Corp. Ref. 8. VI, ©. 901. 

2) Gr fagte: „Non solum adfui compositioni Interim, sed etiam praefui.‘ 

3) Aquila an Melanchthon, 22. Sult 1548. Corp. Ref. 8. VII, ©. 77. 

4) Melandhihon an Mebler, 13. Ang.; an Moller, Auguſt. Ebend., ©. 
102, 108, 

5) Sie gaben ihm Afyl in Dorfe Maffeld bei Meiningen, wo er den Som; 
mer 1549 zubradte; fpäter beriefen fle ihn als Prediger nah Schmal⸗ 
folden. Er flarb 1560. 
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Mainz, verfuchte er eine Zufammenkunft zwifchen feinen proteftantifchen 
Theologen und den Fatholifchen Bifchöfen Sachſens, Julius von Pflug, von 
Naumburg, und Johann von Maltig, von Meißen. Er befchied fie auf 
den 22. Auguft nach) Pegau. Die geladenen PBroteftanten waren Melanch⸗ 
thon, Georg von Anhalt mit feinem Prediger Förfter, und Eruciger, der, 
duch Krankheit abgehalten, durch ‘Paul Eber erfebt ward. Auch einige 
furfürftliche Räthe kamen zur Berfammlung, namentlich Ehriftoph von 
Garlowig, der, ald Berwandter Pflugs und Freund Melanchthons, befon- 
ders geeignet fchien, die Verhandlungen nach dem Sinne des Hofes zu leiten. 
Mori gab ihm die Weifung, eine weitere Erklärung über das Interim zu 
verlangen, den Bifchöfen jedoch anzuzeigen, daß eine foldhe, Die wider Gott 
und das Gewifjen wäre, micht angenommen werden könnte; fie follten nicht 
auf Sachen dringen, die nicht zu erlangen wären, fondern die Wohlfahrt 
des Daterlands und die allgemeine Lage bedenken; dagegen follten auch die 
Proteftanten, ftatt hartnädig auf Meinungen zu beharren, die neuen Krieg 
und Berwüftung herbeiführen würden, in dem nachgeben, was möglich 
wäre, und ſich nicht um balsftarrige Leute kümmern, die nichts zu verlieren 
hätten!). . " 

Die Berhandlungen dauerten nicht lang; die beiderfeitige Stimmung 
ließ feine Annäherung erwarten. Der Proteftanten hatte ſich trüber Unmuth 
über das unaufhörliche Begehren, die Verhältniffe zu berücfichtigen, be 
mächtigt ; ihr Gewiffen hielt fie vom Nachgeben ab, während ihr Zürft fie 
dazu drängte, fo daß fle zuletzt wünfchen mußten, dieſer widerwärtigen, 
zu nichts führenden Discuffionen überhoben zu werden. Bereitd den 
23. Auguft übergaben fie den furfürftlichen Räthen ihr Bedenken, über das 
was im Interim zu verwerfen fei?); fle wiederholten in, kurzen Worten, was 
Melanchthon fchon mehrmals ausführlicher vorgeftellt hatte, und ſchloſſen: 
„daß man uns aber fo oft ermahnt, wir follen nicht halsſtarrig fein, follen 
Land und Leut bedenken, bitten wir um Gottes Willen, man wolle uns nicht 
dafür halten, al haben wir Freude am allgemeinen und unferm eigenen 
Elend. Iſt Friede damit zu machen, daß wir weggeräumt werden, wollen 
wir herzlich gern-weichen oder leiden. Wir haben bisher getxeulich gedient 
zu Erklärung etlicher nöthiger Stüde. Es mögen aber Andere willigen, 
annehmen, werwerfen, nach ihrem Verſtand und Willen, was fie bedenken ; 
wir feßen Niemand Maß, fondern zeigen unfre einfältige Meinung an, und 
laſſen viel flreitiger, großwichtiger Sachen fürüber gehn. Auch find dieſe 
Sachen, davon wir veden, nicht fo dunkel; es kann ein jeder verfländiger 
Chriſt fehen, was der Grund iſt.“ 

Melanchthon ließ ſich indeffen mit Pflug und Maltig in ein Gefpräch 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 108. 
2) Ebend., S. 117. 
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über die Lehre von der Rechtfertigung ein; er gab eine Formel ein!), an der 
die Bischöfe nur unbedeutende Aenderungen machten: die Proteftanten wider: 
fetten fich nicht, um nicht den Schein zu haben, „troßig zu handeln”; als 
aber, merkwürdig genug, die Bifchöfe behaupteten, die Formel entſpräche 
nun der Lehre des Interim, verwahrte fi) Melanchthon aufs Beitimmtefte 
dagegen. Sie lautete folgendermaßen: „es werden auch Die Tugenden und 
guten Werke in den Berfühnten Gerechtigkeit genannt, Doch nicht in Diefem 
Berftand, daß darum die Perfon Vergebung der Sünden habe, oder daß fle in 
Gottes Gericht ohne Sünde fei, fondern daß der Menfch durch den heiligen Geiſt 
erneuert wird, und die Gerechtigfeit mit dem Werk vollbringen kann, und daß 
Bott ihm diefen ſchwachen angefangenen Gehorfam in Diefer elenden gebrech⸗ 
lichen Natur, um ſeines Sohnes willen, in den Gläubigen will gefallen Taffen.” 
Offenbar war dies etwas Anderes, als die Lehre des Interim, nach der Die 
Liebe erſt zum Glauben hinzukommen muß, um den Denfchen vor Gott gerecht 
zu machen. Weber die übrigen Artikel wollten die beiden Bischöfe nicht han- 
dein ; fie gaben vor, an dem Interim nichts ändern zu dürfen, ja es nicht einmal 
ſchon annehmen zu fönnen, da die päpftliche Dispenfation dazu noch nichf’ein- 
getroffen fei. So ward ſchon nach drei Tagen das Gefpräch wieder abgebrochen. 

Inzwifchen ward Melanchthon fortwährend von Freunden und Feinden 
aufs Widerfprechendfte beurtheilt. Weber fein im April zu Zelle verfaßtes 
Bedenken, fehrieb Bullinger an Ealvin?): „Guter Gott, mie tft e8 fo 
fhüchtern und verrenkt!“ Als dagegen das den 16. Junt dem Meißner 
Landtag Übergebene Gutachten zu Magdeburg ohne fein Dorwiffen im 
Drud erſchien, fand es Witzel nicht nachgiebig genug und behauptete, Me⸗ 
lanchthon fei ſchwankender als ein Rohr; während er früher aus Angft fat 
geftorben ſei, habe er jebt auf einmal Muth befommen, weil der Kurfürft 
ihn befchüge?). Der Kaifer befonders war darüber erzümt; er that Morig 
zu wiffen®), er habe erfahren, daß Magifter Philipp, von dem er Anderes 
erwartet hätte, „auf feinem böfen giftigen Gemüth geſtracks verharre“ und 
allerhand wider das Interim vornehmen wolle; Morizz folle ihn des Landes 
verweifen, „in Betrachtung daß er ohnedies, ald einer aus den fürnehmften 
Lärmblafern, fo die vergangenen Empdrungen und Aufruhr mit ihren gifti- 
gen Schriften nicht wenig gegen uns erregt und geftärft haben, der Rebellion 
noch verwandt und bei uns nicht ausgefühnt iſt“ Im Namen des Kur- 
fürften über den Druck des-Bedenfens befragt, lehnte Melanchthon die 
Beſchuldigung ab, denfelben veranlaßt zu haben; durch den Lamdtag, fagte 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 120. 

2) 28. Mat 1548. Füsslin, Epistolae reform. helvet., ©. 257. 

3) Witzel an Pflug. Epistolae ad Pflugium, ed. Müller. Leipy., 1802. 
©. 6. 

4) 31. Augufl. Corp. Ref. 3. VII, ©. 127. 
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er!) feien feine Schriften in viele Hände gefommen, und ohne fein Zuthun 
veröffentlicht worden. „Mein Gemüth,“ fchrieb er an Morig, „ift jebt und 


zuvor nie geweſen, die Verbitterung durch gehäfftge Schriften zu ſchärfen; 


nachdem ich nun dreißig Jahre in dieſen ftreitigen Sachen gewefen, ift es 
öffentlich, Daß ich ganz feine Opinion jemals erregt; und wiewohl Viele bei 
mir anhalten, daß ich jetzt heftiger fchreiben und ſchelten follte, fo ich ir⸗ 
gendwo Schuß bekommen möchte, fo will ich doch ſolchs nicht thun, fondern 
will fo lang ich lebe, von nöthigen Sachen fittiglich reden und auch Andere 
dazu ermahnen; ich will mi) auch durch Gottes Gnade nicht an frenle 
Keute hängen, Die Unruhe oder Aufruhr oder dergleichen practiciren. Und 
fo viel ich mit gutem Gewiflen zu Einigkeit arbeiten kann, das will ich, un⸗ 
angefehn Jemandes Gunft oder Ungunft ; denn vor allen Dingen auf Exden 
find diefe Stüde vornehmlich zu fuchen, Gottes Erkenntniß und rechte An- 
rufung und darin gemeine Einigkeit und Friede.” Auf diefe Erklärung bin 
wies der Kurfürft das Faiferliche Begehren zurück, und zwar ohne fich mit 
der Antwort zu beeilen; er gab fie erft zwei Monate fpäter?): Melanchthon 
babe fich in allen Handlungen als einen folchen gezeigt, der die Sachen gern 
chriſtlich verglichen und allen Zwiefpalt, fo viel möglich, aufgehoben fähe ; 
follte er vertrieben werden, fo würde dies ihm, dem Kurfürften, fowohl bei 
feinen Unterthanen, als bei Fremden, „zu Unglimpf und Verhaſſung gerei- 
chen ;" der Kaiſer möge es fich Daher gefallen lafien, daß er ihn fo lange in 
feinem Sande dulde, als er vermerfe, „daß er Gottes Ehre, hsiftliche Ver⸗ 
gleihung und Faiferlicher Majeftät Gehorfam zu befördern hilft.” Der Groll 
am Taiferlichen Hofe dauerte jedoch fort; nicht lange nachher berichtete der 
fächfifche Gefandte in Brüffel, der Katfer habe von Neuem in Erfahrung 
gebracht, „daß Herr Philipp durch Schreiben täglich je länger, je mehr zu 
Lärm und Aufruhr nicht geringe Urſach gebe, und die Leute vom Interim 
abhalte?).” Diefer Unmwille Karls war in Diefen Umſtänden eine Ehre für 
Melanchthon, und die fchlagendfte Widerlegung derer, die fein Benehmen 
nicht feft genug fanden. Er hätte abermals Sachfen verlaffen können, denn 
gerade im Sommer 1548 ward er auf die auszeichnendfte Weiſe, im Auf- 
trage des Erzbiſchofs Eranmer, nad) England berufen‘), wo man die Durch 
Butzers Tod erledigte Stelle zu Cambridge bisher für ihn offen gelaffen 
hatte. Allein nichts konnte ihn bewegen, von feinem Poften zu weichen. In 
‚ feinen verfchtedenen Gutachten über das Augsburger Interim, hatte er feine 
alten, Acht proteftantifchen Gefinmungen ausgefprochen, und wenn unter 
Andern Bullinger von Schüchternbeit redete, fo wiſſen wir nicht, woraus er 


1) 8. Sept. Bon Langenn, B. II, ©. 312, 
2) 31. Oft. Corp. Ref. 3. VII, 'E 127. 
3) Von Langenn, B.I, S. 400. 
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es fchloß. Durch alles bisher Gefchehene war der, durch den Brief an Garlo- 
wig hervorgebrachte Eindrud wieder verwiſcht. Melanchthons Nöthen waren 
aber noch nicht zu Ende. " 

Auf dem Landtage zu Torgau, den 18. October, follte endlich über 
das Interim ein letzter Entfchluß gefaßt werden. Einige furfürftliche Räthe 
und Mitglieder der Ritterfchaft traten mit einer Schrift auf, in der fle an 
zeigten, in welchen Stüden nachgegeben werden Fönnte, Damit ſich der Zom 
des Kaiſers nicht auch gegen Sachfen fehrte. Diefe Schrift enthielt zuerft 
den Artikel von der Rechtfertigung, wie er zu Pegau von den proteftantifchen 
Theologen und den katholiſchen Bifchöfen angenommen worden war; Daun 
die von der Autorität der Kirche, mit dem Belfaß, daß man Alles halten 
wolle, was die Väter gehalten haben; von den Kirchendienern, von der 
Eonfirmation, der Buße, der Delung, der Ordination, der Mefle, den Vi⸗ 
giliengefängen, den Zeiertagen, den Prozeffionen und Zaften, Alles in 
ſehr katholiſchem Sinn. Melanchthon und die andern Theologen verwahrten 
fich gegen den zum Artikel von der Kirche gemachten Zufaß, gegen die Con⸗ 
fecration des Salbols, gegen die Privatmeffen, Vigilien und Proceffionen; 
Dagegen hielten fie es für nüplich, den Bann wieder aufzurichten und die 
beftebenden Agenden einer Reviſion zu unterwerfen!). Die Verfaffer der 
‚ Schrift nahmen aber mur wenig Rückſicht auf diefe Einwendungen; die 
Theologen konnten nichtd erlangen als die.Zufage, daß die indifferenten 
Gebräuche genau angegeben und überhaupt nichts übereilt werden follte, du 
8 nicht möglich fei, in fo kurzer Zeit Alles gründlich zu berathen; auch be- 
gehrten fie, noch) andere Geiftliche zu befragen. Der Kurfürft mußte fid 
bequemen, eine neue Berfammlung von Theologen und weltlichen Rüthen, 
auf den Monat November, nach delle zu berufen. 

In großer Berftimmung ging Melanchthon, den 20. October, von 
Torgau weg. Zraurig ſchrieb er an feinen frommen Freund, Georg von 
Anhalt?): „ich glaube, daß man leicht die Gnade des Kaiſers ſich erhalten 
könnte, wenn man zwei oder drei Dinge einführte, den nüglichen und heiligen 
Gebrauch der Eonfirmation, zur Prüfung der Kinder und zur Abbörung - 
ihres Befenntniffes, den Bann und die öffentliche Buße, und das alberne 
Faſten. Was braucht man alfo den Mepritus hinzuzufügen, da fo viele 
andre Städte und Länder hierin noch nichts geändert haben? Doch ich fehe, 
man will nicht blos den Kaifer verföhnen, fondern auch die Privatmeſſen 
gänzlich wieder herftellen. Wenn fie dies wirklich beabfichtigen, fo wünfchte 
ich nur, fie fagten e8 offen heraus; denn ich weiß zwar, Daß ich ihnen feine 
Geſetze machen darf, aber es könnten dann doch diejenigen wegziehen, denen 
eine folche Veränderung nicht gefiele“ Am 10. November, als am Geburts 

1) Corp. Ref. 8. VII, ©. 174. 
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tage Luthers, hielt ex, bei einer Doctor- Promotion, eine merkwürdige Rede, 
in der er feine Beforgniffe wegen der Zukunft ausſprach!); er verfchwieg 
weder feine Klagen über das faiferliche, Interim, noch feine Meberzeugung, 
daß man, in diefer verhängnißvollen Zeit, eines Führers bedürfte, wie 
Luther einer gewefen war. „sch rede nicht als Empörer, ich ermahne nur 
mit gutem Gewiffen, die Reinheit der Lehre zu bewahren, zur Ehre Gottes 
und zum Heil der Kirche; die profanen Menfchen, die die Schmerzen des 
Gewiſſens nicht kennen, mögen uns verzeihen, wenn wir und nicht mit der 
Billigung des Irrthums belaften wollen.” „Bedenkt,“ rief er Den anweſen⸗ 
den jungen Theologen zu, „Daß ihr die Hüter der Wahrheit fein follt, und 
erwägt, was Gott euch durch die Propheten, durch die Apoftel, und zulegt 
durch Dr. Luther zu bewahren anvertraut hat.” Beim Rüdblid auf die 
Zeiten, wo Luther durch feine Geiftesfraft die Schickſale der Reformation 
geleitet hatte, fagte er ferner, von tiefem Schmerze ergriffen: „das Unglüd 
der Beränderung der Lehre würde uns nicht bedrohen, wenn Jener noch 
lebte; jeßt aber, da Keiner mehr da ift, der fein Anfehn befigt, jebt da 
Keiner warnt, wie er es gethan, und Diele den Irrthum für Wahrheit an= 
nehmen, jet werden die Kirchen zerrüttet, die bisher recht überlieferte Lehre 
wird entitellt, man vichtet abgöttifche Gebräuche auf, überall herrſchen 
Ungft, Zweifel und Streit.” Es ift etwas Tragifches in diefem Bekenntniß 
feiner eigenen Hülflofigfeit, in einem Moment, wo ihm die heroifchen Tugen⸗ 
den Lutherd fo notwendig ſchienen; wäre Luther noch am Leben gewefen, 
ex hätte ihn geftärkt und gehoben, er hätte feine „Philofophie” mit gewal⸗ 
tigen Worten gerügt, Melanchthon hätte vielleicht über Drud geklagt, aber 
im Innerften von der Wahrheit des Tadels überzeugt, hätte er auch wieder 
eine Zeftigfeit bewiefen, die ihm nun im entfcheidendften Augenblicke gebrach. 
In den Stürmen, die fein Herz bewegten, flieg bald fein Muth, bald drohte 
er zu ſinken; e8 ift ein peinliches Schaufpiel, und wäre noch peinlicher, wenn 
man nicht wüßte, daß dieſer edle Geift am Ende’doch nicht untergegangen 
ift, und daß was er that, nur aus Irrthum, nicht aus Untreye fan. Wir 
werden ihn nicht fallen, fondern nur über Einzelnes nachgeben fehn, das er - 
im Augsburger Interim noch verworfen hatte. Er begann zwar inne zu 
werden, daß man ed am fächfifchen Hofe nicht aufrichtig meinte; er arg⸗ 
wöhnte gefährliche Plane hinter diefer, eine ihm unmöglich fcheinende Ver⸗ 
mittfung fuchenden Politif; das viele hinterliftige Fragen und Drängen, 
das Vorhalten des Kriegsgeſpenſtes, das widerfprechende Verlangen, in 
nichts nachzugeben, das Gott und dem Gewiffen zuwider wäre, und dennoch 
den Kaifer zu befriedigen, wurden ihm immer verbächtiger und läſtiger; und 
doch vermochte er diefen Einwirkungen nicht ganz zu widerftehn. Die fur: 
fürftlichen Räthe wußten den Groll des Kaiſers gefchtelt genug außzubeuten ; 
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fagte er: „in unfern Kirchen find die fürnehmen Geremonien, Die zu guter 
Ordnung dienen, ald Sonntag, Fefte, mit gewöhnlicher Lection und Ge- 
fang, nicht wiel geändert; wollen auch noch diefelbigen mit Fleiß erhalten; 
und wo man in folchen mitteln Dingen etwas bedenken wird, mit gutem Rath 
derjenigen, die die Kirchen regieren follen, das zu mehrer Gleichheit und 
Zucht dienlich, wollen wir gern helfen Einigkeit und gute Zucht erhalten. 
Denn wir wollen won denfelben Ditteldingen nicht Zanlen, ſo viel den äußer- 
lichen Brauch belanget; alfo trret uns auch nicht, man eſſe Fleiſch oder 
Fiſch.“ Nur Heiligendienft, Frohnleichnamsprozeſfion, Privat und Seelen- 
mefien, letzte Delung, wollte er nicht wieder eingeführt. fehn. „Nun find 
durch Gottes Gnaden diefe Land jekund mit vielen Gotteägaben gezieret, 
mehr denn andre Land, mit Kirchen, mit ziemlicher Zucht, Gericht und 
Recht, mit Nahrung, mit Löblichen Künften. Daß wir nun folchen ziem- 
then Stand felbft- zerftören follten, und dazu wider Gottes Gebot, das 
konnen wir nicht ratden. Und weil gefhrieben fleht, was aus Gott ift, Das 
bfeibet, fo wird man tm Werke befinden, daß, obgleich Veränderung der 
Kirchen an etlichen Orten angefangen würde, dennoch) diefe Lehr, die wir 
predigen, in andern Landen und Kirchen bleiben wird, und wird alfo das 
Interim wenig Einigkeit machen. Daß man aber Krieg fürchtet, Darauf iſt 
unfer unterthänige Anzeigung, die Herefchaft wird fich hierin wohl willen 
zu erinnern, was fle gegen den Kirchen, Schuß halben, thun foll oder Lann. 
Ffir unfer Perfon find wir durch Gottes Gnaden zu weichen und fonft zu 
leiden bereit. Daß wir aber nicht gelinder rathen, denn wie gefagt iſt, ift 
nicht Frevel oder Stolz, fondern Gottes Gebot zwinget und... Und ift 
diefes unſer Bedenken dahin gericht, Daß dieſe Kirchen nicht unruhig werden, 
und in Gottes Anrufung und rechtem Gottesdienst bleiben. Denn fo die 
Gewiſſen mit Aergerniß verwundet werden, fo wird die Anrufung fehr ge 
ſchwaͤcht, und folgen viel Sünde, Verachtung und Zorn wider alle Religion, 
für welchen Sünden uns Gott gnädiglich behüten wolle.‘ 

So redete Melauchthon, als er öffentlich feine Meinung zu fagen auf- 
gefordert ward, während er, wie man geſehn, in einer Privat» Dittheilung 
weniger Muth; zu zeigen ſchien; gewöhnlich tft das Umgelehrte der Fall. 
Seine gemäßtgte, und doch wieder fo kraͤftige Sprache, war zwar den Ab⸗ 
fichten des Kurfürften zumider, fle überzeugte ihn indefien mehr und mehr 
von der Unmöglichkeit, feinem Lande Das Interim aufzudringen. Diefes 
hatte er vorläufig abgelehnt, wollte es aber nicht entfchteden verworfen wiffen. 
In feiner Stellung zum Katfer, wagte ex noch feinen offenen Widerſpruch; 
er war ihm zu ſehr verpflichtet, um als ungehorfamer Meichsftand aufzu⸗ 
treten ; nur hoffte er, wegen feines Antheils an der Beſtegung des proteſtan⸗ 
tifchen Bundes, nicht zu fehr gedrängt zu werden. Sein Land war die Ger 
burtöftätte der Reformation; ex hatte fich genötbigt gefehn, zu erklaͤren, nichts 
ohne den Willen feiner Unterthanen zu thun; diefe trauten ihm nicht und 
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fürchteten Verrath; als ex von Augsburg zurückkehrte, wurde ex überall mit 
argwöhnifchen Blicken empfangen. Er entfchloß fi) daher, einen Mittelweg 
zu verfuchen, um weder den Kaifer noch fein Volk zu erbittern. 


Fünfte Capitel. 
Landtag zu Meißen. 


Der fächfifche Landtag kam den 1. Juli zu Meißen zufammen. Mori 
hatte auch die Wittenberger Theologen, Georg von Anhalt und deſſen Prediger 
Johann Förfter, den Dresdner Prediger Dantel Greffer, und den Leipziger 
Profeflor Johann Pfeffinger dahin berufen. Ex erklärte feinen Ständen), 
er wolle fie „bei ihrer Religton bfeiben Iaffen und nicht, Davon dringen; ‘ 
der Kaiſer wünfche friedliche Beilegung der kirchlichen Streitigfeiten, und 
ſei nicht gefonnen, wie Einige „mit Ungrund“ behaupten, das Wort 
Gottes mit dem Schwert zu vertilgen, fondern die Erörterung und Ent- 
fheidung der Fragen einem "allgemeinen, chrifklichen Concil zu empfehlen; 
da aber das Concil feinen Fortgang genommen, babe er den Reichsſtaͤnden 
einen Borfchlag gemacht, wie es mittlerweile gehalten werden und dem aud) 
Sachſen beitreten folle; er, der Kurfürft, wolle aber feine Zufage halten, 
und habe von kaiſerlicher Majeftät erlangt, mit feinen Untertanen handeln 
zu Dürfen; daher fordre er fle auf, ſich fo zu entichließen, Daß der Kaiſer 
„vermerken möge, daß wir und ihr genetgt find, uns tn Allem was zu chriſt⸗ 
licher Vergleichung, Ruhe, Friede und Einigkeit dienftlich, und mit Gott 
und gutem Gewiſſen gefchehn kann, unterthäntgft gehorfam zu verhalten.” 
Den Theologen wurden einige Turfürftliche Raͤthe und Mitglieder des Land⸗ 
tag8 zugeordnet, um über das Interim einen Bericht zu verfaſſen. Aus dem 
Dortrage des Kurfürften konnte man fchließen, daß er nichts verlangen 
würde, als was mit Gott und gutem Gewiſſen bewilligt werden koͤnnte; in 
Diefer Erwartung fanden die Beratungen des Ausfchuffes fait; man Fam 
überein, Alles was im Interim als Unrecht erfunden würde, zu ſtreichen 
und andere Artikel dagegen zu ftellen?). Melauchthon fühlte ſich ermuthigt, 
ſowohl durch die Standhaftigleit der Nitterfchaft und der Landfchaft, die 
ſich, ehrlich und chriſtlich“ über das kaiſerliche Geſetz vernehmen ließen, als 
durch die Nachrichten, die er von dem Widerſtand erhielt, der an vielen 
Orten dem Interim entgegengefebt ward?). 

Am Zeit zu gewinnen, wurden die einzelnen Artikel des Interim unter 
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die Theologen des Ausſchuſſes vertheilt; Melanchthon behandelte die von 
der Rechtfertigung, dem Glauben und den guten Werlen. In wenig Tagen 
war die Arbeit vollendet, Melanchthon gab ihr die letzte Form und Iegte fie 
dem Landtage vor. Sie beitand in einer gründlichen, feharfen Kritik des 
Interim, und einer, dieſem entgegengeftellten, unveränderten Darlegung der 
proteftantifchen Lehre; alle den Evangelifchen gemachten Zumuthungen wies 
fie als verderblich und tyrannifch zurück; nur was einige Äußere Gebräuche, 
wie Fefttage, Faften, gewiffe Gefüge, Kirchenornat, betraf, erklärten die 
Theologen, wie fchon Melanchthon in feinem frühern Bedenken: „wo man 
in folchen Mitteldingen etwas bedenken würde, das zu mehrerer Gleichheit 
und guter Zucht Dienlich, wollen wir gerne helfen, Einigkeit und gute Zucht 
erhalten; dern wir von denfelbigen Mitteldingen nicht zanfen, fo viel den 
äußerlichen Gebrauch belangt.“ 

Der Landtag verlangte ferner, daß, als „Gegefi- Artikel zu dem In⸗ 
tertn,” ein Belenntniß der wahren Lehre verfaßt würde, um es mit dem Bes 
denken an den Kurfürften zu ſchicken. Melanchthon übernahm diefe Arbeit, 
ſchrieb aber nur die Artikel von der Rechtfertigung und den guten Werken, 
da er fich bald überzeugte, wie ſchwierig und vergeblich in damaliger Zeit 
ein neues Belenntniß wäre; bei dem vom Kaiſer in Deutfchland ausgeübten 
Druck wäre e8 nicht möglich geweſen, die Beiftimmung aller evangelifchen 
Stände zu erlangen; als bloſes Bekenntniß Sachſens hätte e8 des nöthigen 
Anfehns entbehrt; übrigens hatte man die Augsburger Eonfefflon, die allen 
Bebürfnißen genligte. Die Theologen ftellten daher dem Landtage vor, es 
jei zweckmäßiger, ohne Gegenartifel den Kaiſer zu bitten, „Diefe Kirchen 
in ihrem jegigen Stand bleiben zu laſſen;“ vielleicht würde er dieſe Bitte 
günftiger aufnehmen, wenn fie von feiner Eonfeffion begleitet wäre!). Man 
darf fih wundern, daß die Theologen eine folche Hoffnung hegten, zu der 
fie offenbar des Kaiferd Benehmen nicht im Geringften berechtigte; fie woll- 
ten aber Alles verfuchen, um dem Interim zu entgehn, „denn,“ fagten fie, 
„Die Deränderung würde große Betrübniß und Aergerniß bringen ; wir woll⸗ 
ten auch Durch Gotted Gnade Einträchtigfeit unter und in der Lehre erhal: 
ten, und bei der jeigen Lehre bleiben, die recht und chriftlich ift, und wollen 
viel Tieber leiden was Gott ſchickt, denn die alten Irrthümer aufrichten, 
und fo man von der Lehre mehr Bericht von und fordern wird, gründliche 
und ganze Erflärumg thun.” Die Landflände gingen auf diefe Anflchten ein; 
zuerft wollten ſie fich in ihrem Namen an den Kaiſer wenden, fanden es 
aber gerathener, den Kurfürſten zu erfuchen es zu thun; fie überfandten ihm 
deshalb eine von Melanchthon verfaßte Supplit?). Nichts war den poli- 
tifchen Planen des fächftfehen Hofes hinderlicher als dieſe Feftigfeit der 
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Stände; Morit ließ ihnen melden, das Begehren an den Kaiſer, die Kirche 
im jeßigen Stande zu laffen, würde nichts nügen; fle follten fi daher in 
dem, was der Wahrheit umbefchadet nachgegeben werden könne, gefaßt 
machen nachaugeben. Die weitere Berathung vertagte er auf eine fpätere Zeit. 

Ueber den Meißner Landtag fehrieb Melanchtbon am den Hamburger . 
Rathsherrn Joachim Moller!): „als kürzlich bei und über die Entſtellung 
der Lehre verhandelt wurde, die wir, wie du Dich erinnerft, fchon zu Regens⸗ 
burg beftritten haben, wurden von ſaͤmmtlichen Ständen rechtſchaffene und 
fromme Befchlüffe gefaßt, auf dag die Kirchen in diefen Gegenden nicht 
zerrüttet würden; alfein unfer fonft jo träger Nachbar?) dringt jebt darauf, 
dag auch wir jene Statue des babylonifchen Königs anbeten. Wir haben 
nur ein kurzes Bedenken geftellt, und geben unfre Gefahren Gott auheim. 
Bald wird die Sache mit mehr Geräufch verhandelt werden; ich wünfchte, 
die Lehrer unfrer Kirchen möchten fich zuvor Darüber befprechen.” Da Einige‘ 
befonders im Herzogthum Sachen, das von den Theologen zu Meißen ein« 
gereichte Gutachten nicht ausführlich .und kräftig genug fanden, gab Me- 
lanchthon in einem Briefe an den Jenaer Profefior Johann Stigel, die 
Urfachen feines Verfahrens an?): „es geſchah nicht aus Furcht, daß die 
Widerlegung der Augsburger Sphing nicht weitläuftiger geworden tft; die 
Kürze der Zeit hat eine längere Arbeit verhindert; auch fchien und eine ges 
drängte Anzeige der vorzüglichften Jerthümer, welche unfre Kirche beftreitet, 
nüglicher, weil Böswillige gefagt hätten, ich fuche nur Zank. Obfchon fie 
aber klar und einfach ift, fo werde ich Doch von den Gegnern angeklagt, die 
Wahrheit hinterliftig zu entftellen. Aus eben diefem Briefe erficht man, 
was er von den Gewaltmaßregeln des Kaiſers gegen die dem Interim wider 
ftrebenden Stände hielt: „Die Entwidlung der Tragödie der letzten Jahre 
fteht nun bevor; ich höre, daß Augsburg und Lindau die kaiferliche Sphinx 
verwerfen, und daß dort der Krieg wieder beginnen wird; auch fagt man, 
. daß der, welcher fich nicht mit den Säulen des Hercules als Gränzen feines 
Reiches begnügt, die fächfifchen Städte bedroht, und doch wird ihn fein 
Wahlfpruch plus ultra nicht weiter führen, als e8 Gottes Wille iſt.“ Er 
hoffte, das fächfifche Vol werde in diefer Gefahr ein glänzendes Beifpiel 
feiner Treue geben‘); auf den Wunſch vieler Freunde gedachte er, zum 
Zeugniß des Glaubens der Broteftanten, eine neue Ausgabe der Augsburger 
Confeſſton zu machen); Fürften und Obrigfeiten wollte ex feinen Rath 
mebr ertheilen, fie möchten thun, was fie vor Gott verantworten Tönnten; 
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„ich will nicht," ſchrieb er am Luthers Sohn Matthias, der Syndicus af 
Nordhauſen war!), „ich will nicht, dag man dem Augsburger Buch bei- 
pflichte, und babe die wichtigften Grümde dazu; alle Geiftlichen will ich 
ermahnen, es weder anzunehmen noch ſophiſtiſch zu entſchuldigen; die Mer 
genten follten zwar Die rechte Lehre kennen und zu ihrer Berbreitung helfen, 
allein da Viele fle nicht verſtehn und andre fie fogar haſſen und ſchon über 
‚die fommende Beränderung jubeln, fo will ich mich nicht mehr in ihre Ber 
rathungen mischen. Ich bin in diefem Jahr oft mit hinterliftigen Fragen 
angegangen worden; man hat Billigung der Schwäche von mir verlangt, 
um durch das Anfehn meines Namens den Abfall zu befehönigen. Wird 
das Interim angenommen, fo wird das Nächfte die Vertreibung der from- 
men Lehrer fein, und noch andre Zerftörung der Kirche wird folgen. Schon 
find Brenz, Musculus und Andre aus ihren Gemeinden verjagt. Mit fol- 
hen Scandalen will ich nichts gemein haben.” Aus Fraufen kamen Ab⸗ 
gefandte nach Wittenberg; die Straßburger ſchickten Johann Marbach, um 
Rath zu holen in dieſer fchweren Zeit; Alle wurden durch Melanchthon in 
dem Entſchluß befeftigt, fich dem Interim nicht zu unterwerfen?). An ben 
Markgrafen Johann von Brandenburg, der zu Regensburg wegen feiner 
unerfchrodenen Weigerung den Befehl erhalten hatte, fogleich in fein Land 
zurüdzufehren?), und der fich bei feinen Unterthanen auf Melauchthons 
Rath fügen wollte, ſchrieb diefer*): „man fiebt aus diefer Handlung ®), daß 
von den Widerfacdhern des Evangelit in dieſem großmächtigen Herm (dem 
Kaifer) ein fchredlich Feuer und ein großer Zorn wider die Lehr in umfern 
Kicchen entzündet if. Wiewohl nun unfre Sünden groß und mandherlei 
find, darum uns die Strafen auf den Hals kommen, fo hoff ich Doch, Gott 
werde feine Wahrheit nicht vertilgen laſſen ... Erſtlich follen Prediger und 
Lehrer ihre Antwort abfondern von der der weltlichen Obrigfeit, und klar 
und ausdrücklich fagen, fie wollen das Interim nicht annehmen, nicht billigen 
und nicht heifen ftärken.... Wie aber den weltlichen Regenten zu rathen 
fei, dieſes tft mancherlei. Etliche Artikel im Buch find allgemeine, Das iſt, 
die alle Chriften verftehn, als von der Rechtfertigung, Beicht, Meff’, An- 
rufung der Heiligen, grobe Mißbräuch des Sacraments im Umtragen, und 
‚ dergleichen. Andre find nicht allgemeine, die nicht Alle alfo wiſſen koͤnnen 
ald von der Macht die Schrift auszulegen und von den Goncilien. Run 
will ich nicht rathen, daß Fürkten, Herren und Städte von den Artikeln 
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disputiren, Die nicht allgemeine find. Ich will auch nicht vathen, von Mit- 
teldingen oder Geremonien zu flxeiten, item von der Bifchöfe Gewalt, fon- 
dern wollte wiel Tieber, daß fie ihre Gewalt in rechtem Gebrauch erhielten. 
Wo auch Regenten find, die die chriftliche Lehre nicht verftehen, oder fonft 
Menfchen- Sunft höher achten, denen ift vergeblich zu rathen. Iſt aber 
ein Fürft, der in den Univerfal-Artifeln die Wahrheit verfieht, und er- 
kennt, daß das Buch der Wahrheit zumider ift, der foll e8 wider fein Ge 
wiſſen in feinem Weg annehmen. Nun achte ich, die Zeit werde felbit Rath 
Bringen; .... darum ift mit der Antwort nicht zu eilen. Ich achte auch, fo 
ein folcher Fürft fich gegen Faiferliche Majeftät mit gebührlicher Demuth 
erklärt, was ihm annehmlich oder nicht, und exböte ſich, in. Mitteldingen 
Gleichheit zu halten, kaiſerliche Majeſtät würde zufrieden fein. Dieſes iſt 
auch zu bedenken, ſo eine Obrigkeit das Interim annimmt, ſo verpflichtet 
fie ſich zur Verfolgung unfehuldiger Prediger und Anderer, die aus guten 
Urfachen nicht darein willigen können. Nun follen wir nicht zu folder Ver⸗ 
folgung Hülfe thun. Was die Defenfion betrifft, dies bedarf jeßt Feiner 
Disputation. Wie ein Hausvater fchuldig ift, fein Weib und Kind zu 
Ihügen, jo viel ihm möglich, fo ihm Mörder in fein Haus fallen, alfo find 
Regenten ihre Kirchen und unfchuldigen Unterthanen zu ſchützen fchufdig, 
fo viel ihnen möglich. Wo aber der Schub unmöglich, bedarf es dieſer 
Frage nicht. Nun tft des Kaiferd Macht groß, daß ich nicht achte, daß 
die Fürften ihm Widerftand thun können. Wer nun die Wahrheit befennen 
will, der wolle ſich Gott befehlen und gedenken, wie gefchrieben fteht: alle 
Haare auf eurem Haupte find gezählt.” 

Obſchon er feinem Fürften mehr hatte rathen wollen, fo hatte fich Doch 
Melanchthon, woll Bewunderung für die Tapferkeit des Markgrafen, nicht 
enthalten können, ihm zu fchreiben. Seine Meinung über das Verhalten in 
Bezug auf das Interim war einfach) und entſprach fowohl feiner eigenen 
Geiftesrihtung als den Beitumftänden ; er trennte die Pflicht der Prediger 
von der der Obrigkeiten; jene, als Lehrer der Wahrheit, follten ohne Rück⸗ 
fiht auf irgend Semanden, das Interim unbedingt und indgefammt verwer⸗ 


fen; diefe aber follten bedenken, was ihnen dem Kaifer gegenüber möglih _ 


wäre und, infofern fie nur an den nothwendigften Lehren des Glaubens feft- 
hielten, über die an ſich gleichgültigen Mitteldinge nich ftreiten ; könnten fle 
durch Annahme diefer Dinge den Frieden erhalten, fo follten auch die Pre⸗ 
diger und Unterthanen ſich Dazu bequemen, da doch immer die Lehre die 
Hauptfache war. 

Wegen der Entſchiedenheit, mit der er auf Verweigerung des Interims 
Durch die Prediger drang, brach wieder ein Sturm von Klagen über ihn 
108. Nicht nur erhoben die Katholiken den alten Vorwurf wieder, er fet ein 
Friedensſtoͤrer, auch falſche Proteſtanten ſtimmten in dieſe Beſchuldigung 
ein. Agricola behauptete, er verhindere durch ſeine Spitzfindigkeiten die 
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Einigung über die Rechtfertigungslehre!). Stolz darauf, zu den erſten Be⸗ 
rathungen über das Interim gezogen worden zu fein, gub ſich der branden- 
burgifche Hofprediger prahlend für den Urheber dieſes Kunftwerls au8?). 
Als er zu Berlin in den Wagen flieg, um nad) Augsburg zu reifen, foll er 
ausgerufen haben: „ic ziehe dahin, als ein Reformator deutſchen Lands.” 
Auf der Rüdreife wollte er zu Saalfeld den Pfarrer Aquila für das Interim 
gewinnen ; er fagte ihn: „es ift Das befte Buch zur Einigung im Reid und 
zur Bergleichung der Religion in ganz Europa: der Papft ift nun reformirt, 
der Kaifer ift lutheriſch; was Magiſter Philipp Dagegen gefchrieben, find 
lauter Lügen; ich will ihn zu mir fordern, und ihm den Zert lefen; das 
ganze Land muß zu Pulver und Scherben gehn, wenn man fich fperren will 
gegen das Interim?).” Zu Berlin füllte ex feine Predigten mit leidenfchaft- 
lichen Ausfällen gegen Melanchthon on; auch Kurfürft Joachim konnte 
diefem nicht verzeihen, daß ex vom Interim nichts wiffen wollte ; er fchrieb 
es ihm zu, daß die meiften der märfifchen Prediger fich demſelben wider- 
fegten und er es nicht durchfeßen konnte‘). Aquila ward durch Agricola 
nicht bekehrt; ex war einer der erften, die öffentlich gegen das Interim fchrie- 
ben; der erzücnte Saifer febte einen Preis auf feinen Kopf; er mußte Saal⸗ 
feld verlaffen, ward aber von den Grafen von Henneberg befhügt?). Mit 
dem Berliner Hofprediger begann Melanchtbon feinen Streit; Angriffe, die 
von folder Seite kamen, konnte ex ertragen, fie fchadeten feinem Anfehn 
nicht. Bald aber kam andere und fchwerere Bedrängniß; er ward in Hand: 
lungen verwidelt, die den Schein allzugroper Nachgiebigfeit auf ihn Iuden, 
und ihm bittern, bis an fein Lebensende dauernden Kummer.bereiteten. 


Sechstes Capitel. 
Condent zu Pegau und Landtag zu Torgau. 


Da, wie man fich erinnert, die Beichlüffe des Meißner Landtags dem 
Kurfürften mißfielen, berief er feine Stände noch einmal auf den Monat 
Dftober nad) Torgau. Zuvor aber, gedrungen von dem Kaifer, von König 
Ferdinand, und dem neuen, feit 1545 regierenden SKurfürften von 


1) Melanchthon an Baumgartner, 8. Mai 1548. Corp. Ref. B. VI, ©. 901. 

2) Er fagte: „Non solum adfui compositioni Interim, sed etiam praefui.“ 
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4) Melauchthon an Mebler, 13. Aug.; an Moller, Augufl. Ebend., ©. 
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5) Sie gaben ihm Afyl in Dorfe Mapfeld bei Meiningen, wo er ben Soms 
mer 1549 zubrachte; fpäter beriefen fle ihn ale Prediger nah Schmal⸗ 
falden. Gr flarb 1660. 


so _ 
Mainz, verfuchte er eine Zuſammenkunft zwifchen feinen proteftantifchen 
Theologen und den Fatholifchen Bifchöfen Sachſens, Julius von Pflug, von 
Naumburg, und Johann von Maltig, von Meißen. Er beichied fie auf 
den 22. Auguft nad) Pegau. Die geladenen Proteftanten waren Melanch⸗ 
thon, Georg von Anhalt mit feinem Prediger Zörfter, und Cruciger, der, 
durch Krankheit abgehalten, durch Paul Eber erfeht ward. Auch einige 
furfürftliche Räthe kamen zur Berfammlung, namentlich Chriftoph von 
Garlowik, der, ald Verwandter Pflugs und Freund Melanchthons, befon- 
ders geeignet f bien, die Verhandlungen nach dem Sinne des Hofes zu leiten. 
Moriztz gab ihm die Weifung, eine weitere Grflärung über das Interim zu 
verlangen, den Bischöfen jedoch anzuzeigen, daß eine folche, die wider Gott 
und das Gewiſſen wäre, micht angenommen werden könnte; fie follten nächt 
auf Sachen dringen, die nicht zu erlangen wären, fondern die Wohlfahrt 
des Vaterlands und die allgemeine Lage bedenken; dagegen follten auch die 
Proteftanten, ftatt hartnädig auf Meinungen zu bebarren, die neuen Krieg 
und Derwüflung herbeiführen würden, in dem nachgeben, was möglich 
wäre, und fich nicht um halsftarrige Leute tümmern, die nichts zu verlieren 
hätten). 
Die Verhandlungen dauerten nicht lang ; die beiderfeitige Stimmung 
Tieß feine Annäherung erwarten. Der Proteftanten hatte fich trüber Unmuth 
über das unaufhörliche Begehren, die Berhältniffe zu berücfichtigen, be⸗ 
mädhtigt ; ihr Gewiffen hielt fie vom Nachgeben ab, während ihr Fürft fie 
Dazu drängte, fo daß fle zuletzt wünfchen mußten, diefer widerwärtigen, 
zu nichts führenden Discuffionen überhoben zu werden. Bereits den 
23. Auguft übergaben ſie den furfürftlichen Räthen ihr Bedenken, über das 
was im Interim zu werwerfen fei?); fle wiederholten in, kurzen Worten, was 
Melanchthon fchon mehrmals ausführlicher vorgeftellt hatte, und fchloffen: 
„daß man uns aber fo oft ermahnt, wir follen nicht halsftarrig fein, follen 
Land und.Leut bedenken, bitten wir um Gottes Willen, man wolle uns nicht 
dafür halten, als haben wir Freude am allgemeinen und unferm eigenen 
Elend. Ift Friede damit zu machen, daß wir weggeräumt werden, wollen 
wir herzlich gern-weichen oder leiden. Wir haben bisher getreulich gedient 
zu Erklärung etlicher nöthiger Stüde. Es mögen aber Andere willigen, 
annehmen, verwerfen, nach ihrem Verſtand und Willen, was fie bedenlen; 
wir feßen Niemand Maß, fondern zeigen unfre einfältige Meinung an, und 
laſſen viel ftreitiger, großwichtiger Sachen fürüber gehn. Auch ſind dieſe 
Sachen, davon wir reden, nicht fo dunkel; es kann ein jeder verſtaͤndiger 
Ehrift fehen, was der Grund tft." 
Melanchthon ließ fich indeffen mit Pflug und Maltitz in ein Gefpräch 
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über die Lehre von der Rechtfertigung ein; er gab eine Formel ein!), an der 
die Bischöfe nur unbedeutende Aenderungen machten: die Proteftanten wider: 
fetten fich nicht, um nicht den Schein zu haben, „troßig zu handeln”; als 
aber, merkwürdig genug, die Bischöfe behaupteten, die Formel entfpräche 
nun der Lehre des Interim, verwahrte fi) Melanchthon aufs Beſtimmteſte 
Dagegen. Sie lautete folgendermaßen: „es werden auch die Tugenden und 
guten Werke in den Verfühnten Gerechtigfeit genannt, Doch nidyt in Diefem 
Beritand, daß darum die Perfon Vergebung der Sünden habe, oder daß fle in 
Gottes Gericht ohne Sünde fei, fondern daß der Menſch durch den heiligen Geift 
erneuert wird, und die Gerechtigkeit mit dem Werk vollbringen kann, und daß 
Gott ihm diefen fchwachen angefangenen Gehorfam in diefer elenden gebrech⸗ 
lichen Natur, um ſeines Sohnes willen, in den Gläubigen will gefallen laſſen. 
Offenbar war Died etwas Anderes, als die Lehre des Interim, nach der Die 
Liebe exft zum Glauben hinzukommen muß, um den Menfchen vor Gott gerecht 
zu machen. Weber die übrigen Nrtifel wollten die beiden Biſchöfe nicht han⸗ 
dein; fle gaben vor, an dem Interim nichts ändern zu Dürfen, ja e8 nicht einmal 
Schon annehmen zu können, da die päpftliche Dispenſation dazu noch nicht ein⸗ 
getroffen fei. So ward fchon nach Drei Tagen das Geſpräch wieder abgebrochen. 

Anzwifchen ward Melanchthon fortwährend von Freunden und Feinden 
auf's Widerfprechendfte beurtheilt. Weber fein im April zu Zelle verfaßtes 
Bedenken, ſchrieb Bullinger an Ealvin?): „Guter Gott, wie ift es fo 
ſchüchtern und verrenkt!“ ALS Dugegen das den 16. Juni den Meiner 
Landtag übergebene Gutachten zu Magdeburg ohne fein Borwiffen im 
Drud erfchien, fand es Witzel nicht nachgiebig genug und behauptete, Me⸗ 
lanchthon ſei ſchwankender als ein Rohr; während er früher aus Angft fait 
geftorben ſei, habe er jet auf einmal Muth befommen, weil der Kurfürft 
ihn befhüge?). Der Kaifer befonders war darüber erzürnt; er that Morik 
zu wiffen?), er habe erfahren, daß Magiſter Philipp, von dem er Anderes 
erwartet hätte, „auf feinem böfen giftigen Gemüth geſtracks verharre“ umd 
allerhand wider das Interim vornehmen wolle; Morizz folle ihn des Landes 
verweifen, „in Betrachtung daß er ohnedies, als einer aus den fürnehmften 
Lärmblafern, fo die vergangenen Empörungen und Aufruhr mit ihren gifti> 
gen Schriften nicht wenig gegen und erregt und geftärkt haben, der Rebellion 
noch verwandt und bei uns nicht ausgefühnt ift." Im Namen des Kur 
fürften über den Druck des Bedenkens befragt, Iehnte Melanchthon die 
Beſchuldigung ab, -Denfelben veranlagt zu haben; durch den Landtag, fagte 
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ec?) feien ſeitie Schriften in viele Hände gekommen, und ohne fein Zuthun 
veröffentlicht worden. „Mein Gemüth,“ ſchrieb er an Morig, „ift jegt und 
zuvor nie gewefen, die Verbitterung durch gehäſſige Schriften zu fchärfen; 
nachdem ich nun dreißig Jahre in dieſen ftreitigen Sachen gewefen, ift e8 
öffentlich, Daß ich ganz feine Optnion jemals erregt; und wiewohl Viele bei 
mir anhalten, daß ich jept heftiger fchreiben und fehelten follte, fo ich ir- 
gendwo Schuß bekommen möchte, fo will ich doch ſolchs nicht thun, fondern 
will fo lang ich lebe, von nöthigen Sachen fittiglich reden und auch Andere 
dazu ermahnen; ich will mich auch durch Gottes Gnade nicht an frevle 
Leute hängen, die Unruhe oder Aufruhr oder dergleichen practiciren. Und 
fo viel ich mit gutem Gewiffen zu Einigkeit arbeiten kann, das will ich, un- 
angefehn Jemandes Gunft oder Ungunft; denn vor allen Dingen auf Erden 
find diefe Stüde vornehmlich zu fuchen, Gottes Erfenntniß und rechte An- 
rufung und darin gemeine Einigkeit und Friede.“ Auf diefe Erklärung hin 
wies der Kurfürft das Faiferliche Begehren zurück, und zwar ohne ſich mit 
der Antwort zu beeilen; er gab fle erſt zwei Monate fpäter?): Melanchthon 
babe fid) in allen Handlungen als einen folchen gezeigt, der die Sachen gern 
chriſtlich verglichen und allen Zwieſpalt, fo viel möglich, aufgehoben fähe; 
follte ex vertrieben werden, fo würde dies ihm, dem Sturfürften, ſowohl bei 
feinen Unterthanen, als bei Fremden, „zu Unglimpf und Berhaffung gerei- 
chen ;" der Kaiſer möge e8 ſich Daher gefallen lafien, daß er ihn fo lange in 
feinem Lande dulde, als er vermerke, „daß er Gottes Ehre, chsiftliche Ver⸗ 
gleichung und Laiferlicher Majeftät Gehorſam zu befördern Hilft.“ Der Groll 
am kaiferlichen Hofe dauerte jedoch fort; nicht Tange nachher berichtete der 
fächfifche Gefandte in Brüffel, der Saifer habe von Neuen in Erfahrung 
gebracht, „daß Herr Philipp durch Schreiben täglich je länger, je mehr zu 
Lärm und Aufruhr nicht geringe Urfach gebe, und die Leute wom Jukerim 
abhalte?).” Diefer Unwille Karls war in diefen Unftänden eine Ehre für 
Melanchthon, und die fchlagendfte Widerlegung derer, die fein Benehmen 
nicht feft genug fanden. Er hätte abermals Sachfen verlaffen können, denn 
gerade im Sommer 1548 ward er auf die auszeichnendfte Weife, im Auf- 
trage des Erzbiſchofs Eranmer, nad) England berufen‘), wo man die durch 
Buperd Tod erledigte Stelle zu Cambridge bisher für ihn offen gelaflen 
hatte. Allein nichts konnte ihn bewegen, von feinem Poften zu weichen. In 
feinen verfchiedenen Gutachten über das Augsburger Interim, hatte ex feine 
alten, Acht proteftantifchen Gefinnungen ausgefprochen, und wenn unter 
Andern Bullinger von Schüchternheit redete, fo wiſſen wie nicht, woraus er 
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es ſchloß. Durch alles bisher Geſchehene war der, durch den Brief an Carlo⸗ 
witz hervorgebrachte Eindruck wieder verwiſcht. Melanchthons Nöthen waren 
aber noch nicht zu Ende. 

Auf dem Landtage zu Torgau, den 18. October, ſollte endlich über 
das Interim ein letzter Entſchluß gefaßt werden. Einige kurfürſtliche Räthe 
und Mitglieder der Ritterſchaft traten mit einer Schrift auf, in der fie an⸗ 
zeigten, in welchen Stücken nachgegeben werden Fönnte, damit ſich der Zorn 
des Kaiſers nicht auch gegen Sachfen kehrte. Diefe Schrift enthielt zuerſt 
den Artikel von der Rechtfertigung, wie er zu Pegau von den proteftantifchen 
Theologen und den Fatholifchen Bifchöfen angenommen worden war; dann 
die von der Autorität der Kirche, mit dem Beifaß, daß man Alles halten 
wolle, was die Väter gehalten haben; von den Kirchendienern, von der 
Eonfirmation, der Buße, der Delung, der Ordination, der Mefle, den Vi⸗ 
güliengefängen, den Feiertagen, den Prozeffionen und Faſten, Alles in 
sehr Fatholifchem Sinn. Melanchthon und die andern Theologen verwahrten 
fich gegen den zum Artikel Yon der Kirche gemachten Zufaß, gegen die Eon- 
fecration des Salböld, gegen die Privatmeffen, Vigilien und. Proceffionen ; 
Dagegen hielten fie ed für nüplich, den Bann wieder aufzurichten und Die 
beftehenden Agenden einer Resifion zu unterwerfen‘). Die Verfafler der 
. Schrift nahmen aber nur wenig Rüdficht auf dieſe Einwendungen; die 
Theologen Eonnten nichts erlangen als die Zuſage, daß die -indifferenten 
Gebräuche genau angegeben und überhaupt nichts übereilt werden follte, da 
8 nicht möglich fei, in fo kurzer Zeit Alles gründlich zu berathen; auch be— 
gehrten fie, noch andere Geiftliche zu befragen. Der Kurfürft mußte fich 
bequemen, eine neue Verfammlung von Theologen und weltlichen Rüthen, 
auf den Monat November, nach Zelle zu berufen. 

In großer Berftinmung ging Melanchthon, den 20. October, von 
Torgau weg. Traurig fihrieb er an feinen frommen Freund, Georg von 
Anhalt?): „ich glaube, daß man leicht die Gnade des Kaiſers fich erhalten 
fönnte, wenn man zwei oder drei Dinge einführte, den nüßlichen und heiligen 
Gebrauch der Confirmation, zur Prüfung der Kinder und zur Abhörung - 
ihres Bekenntniſſes, den Bann und die öffentliche Buße, und das alberne 
Faſten. Was braucht man alfo den Meßritus hinzuzufügen, da fo viele 
andre Städte und Länder hierin noch nichts geändert haben? Doc) ich fehe, 
man will nicht blos den Kaifer verföhnen, fondern auch die Privatmeffen 
gänzlich wieder herftellen. Wenn fle dies wirklich beabfichtigen, fo wünfchte 
ich nur, fie fagten e8 offen heraus; denn ich weiß zwar, daß ich ihnen feine’ 
Gefege machen darf, aber e8 fönnten dann doch diejenigen weggiehen, denen 
eine fulche Veränderung nicht geflele.” Am 10, November, als am Geburts⸗ 
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tage Luthers, bielt ex, bei einer Doctor- Promotion, eine merfwürdige Rede, 
in der er feine Beſorgniſſe wegen der Zukunft ausfprady'); er vwerfchwieg 
weder feine Klagen über das faiferliche, Interim, noch feine Ueberzeugung, 
Daß man, in diefer verhängnißvollen Zeit, eines Führers bedürfte, wie 
Luther einer geweſen war. „Sch rede.nicht als Empörer, ich ermahne nur 
mit gutem Gewiflen, die Reinheit der Lehre zu bewahren, zur Ehre Gottes 
und zum Heil der Kirche; die profanen Menfchen, die die Schmerzen des 
Gewiſſens nicht kennen, mögen uns verzeihen, wenn wir und nicht mit der 
Billigung des Irrthums belaften wollen.” „Bedenkt,“ rief er den anweſen⸗ 
den jungen Theologen zu, „daß ihr die Hüter der Wahrheit fein follt, und 
erwägt, was Gott euch durch Die Propheten, Durch die Apoftel, und zulebt 
durch Dr. Luther zu bewahren anvertraut bat. Beim Rüdblid auf die 
Zeiten, wo Luther durch feine Geiftesfraft die Schickſale der Reformation 
geleitet hatte, fagte er ferner, von tiefem Schmerze ergriffen: „das Unglück 
der Veränderung der Lehre würde und nicht bedrohen, wenn Jener noch 
lebte; jet aber, da Keiner mehr da ift, der fein Anfehn befikt, jet da 
Keiner warnt, wie er es gethan, und Diele den Irrthum für Wahrheit an- 
nehmen, jeßt werden die Kirchen zerrüttet, die bisher vecht überlieferte Lehre 
wird entftellt, man richtet abgöttifche Gebräuche auf, überall herrſchen 
Angſt, Zweifel und Streit." Es ift etwas ZTragifches in diefem Bekenntniß 
feiner eigenen Hülflofigkeit, in einem Moment, wo ihm die heroifchen Tugen⸗ 
den Luthers fo notwendig ſchienen; wäre Luther noch am Leben gewefen, 
er hätte ihn geftärkt und gehoben, er hätte feine „Philoſophie“ mit gewal- 
tigen Worten gerügt, Melanchthon hätte vielleicht über Drud geklagt, aber 
im Innerſten von der Wahrheit des Tadels überzeugt, hätte er auch wieder 
eine Zeftigfeit bemiefen, die ihm nun im entfcheidendften Augenblicke gebrach. 
In den Stürmen, die fein Herz bewegten, ftieg bald fein Muth, bald drohte 
er zu ſinken; e8 ift ein peinliches Schaufpiel, und wäre noch peinlicher, wenn 
man nicht wüßte, daß dieſer edle Geift am Ende' doch nicht untergegangen 
ift, und dag was er that, nur aus Irrthum, nicht aus Untreue fam. Wir 
werden ihn nicht fallen, fondern nur über Einzelned nachgeben fehn, das er - 
im Augsburger Interim noch verworfen hatte. Er begann zwar inne zu 
werden, daß man ed am fächfifchen Hofe nicht aufrichtig meinte; er arg» 
wöhnte gefährliche Plane hinter dieſer, eine ihm unmöglich fcheinende Ber: 
mittlung fuchenden Politik; das viele hinterliftige Fragen und Drängen, 
das Vorhalten des Kriegsgefpenftes, das widerfprechende Verlangen, in 
nichts nachzugeben,, das Gott und dem Gewiſſen zuwider wäre, und dennoch 
den Kaifer zu befriedigen, wurden ihm immer verdächtiger und läſtiger; und 
Doch vermochte er dieſen Einwirkungen nicht ganz zu widerfiehn. Die fur: 
fürftfichen Räthe wußten den Groll des Kaiſers gefchieft genug auszubeuten ; 
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wicht nur über ihn ſelber, ward ihm vorgeſtellt, fondern über Sachfen und 
die ganze proteftantifche Kirche würde er drohend ausbrechen; man erinnerte 
ihn an die traurigen Cataſtrophen in Süddeutfchland, man ließ ihm Feine 
Ruhe mit angfterregenden Gerüchten, man behauptete fogar, das ganze In⸗ 
terim müffe Durchgefeßt werden, wenn aud) einige thörichte Theologen darum 
verjagt werden müßten!). In ähnlicher Stimmung, wie Damals als ex den 
Brief an Earlowig ſchrieb, unterwarf er ſich einer, wie ihm ſchien, harten 
aber unausweichbaren Nothwendigfeit ; um wenigftens die Gefahr Des Augs- 
burger Interims abzumenden, willigte ex, nad) langen Kimpfen, in ein 
anderes, das nun für Sachfen ausgearbeitet ward. Diefe Kämpfe waren 
um fo fehmerzlicher für ihn, da fich von andrer Seite her ein Teidenfchaft- 

ficher Widerftand gegen jede Friedensmaßregel erhob. 
Seit einigen Jahren bielt ſich zu Wittenberg ein junger Illyrier auf, 
Matthias Flacich, in der Gefchichte unter dem Namen Zlacius- befannt. 
Er war von Tübingen gekommen, von Camerarius an Melanchthon empfoh- 
fen ; diefer nahm ihn freundlich auf, unterftüßte ihn, verfchaffte ihm Privat- 
‚Unterricht im Griechiſchen und Hebräifchen. Zlacius war noch) von ſchweren 
Zweifeln gequält; von Luther aufgerichtet, fand er Frieden und eine von 
nun an unbefiegbare Zeftigfeit des Glaubens. Melanchthon war ihm fehr 
zugethan; er bewunderte feine vielfeitigen Kenntniffe, und freute fich des 
Umgangs mit dem, feurigen, aus dem Süden, gelommenen Mann?). 1544 
bewirkte er, daß Flacius mit dem öffentlichen Unterricht des Hebräifchen be⸗ 
auftragt ward, und lieferte ihm Summarien zu feinen Vorlefungen über Die 
Pfalmen. Als Exeget und Kirchenhiftorifer war Flacius einer der geehrte 
ften Männer feines Jahrhunderts; ernſt und gewifienhaft, war er zu jedem 
Opfer für die evangelifche Sache bereit; dabei aber zeigte er fich ungeftitm, 
rückſichtslos, unverföhnlich in feinem Kampfe gegen Alles, was er für Irr⸗ 
thum hielt. Während des fehmalfaldifchen Krieges hatte er zu Braun⸗ 
fchweig gelebt; 1547 wär er nach Wittenberg zurücgefehtt. Einer der 
ſchärfſten Gegner des Augsburger Interim, unterftügte er Melanchthon in 
feinem Widerſpruch gegen daſſelbe. Als jedoch zu Torgau die zweideutigen 
Berhandlungen begannen, fing er an, feinem ältern Freunde zu mißtrmıen ; 
er fagte ihm: „je fanfter ihr feid, Defto ungeberbiger werden die Feinde; 
je mehr ihr nachgebt, defto mehr werden fie fordern.” Melanchthon gab dies 
zu, Demerfte aber, Daß die, welche fich zu heftig widerfebten, Schuld daran 
wären, wenn die Gemeinden won ihren Predigern verlaffen und den Wider- 
fachern preiögegeben würden. “ Zornentbrannt entgegnete Flacius: „eure 
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eigene Schuld iſts, Herr Präzeptor; warum habt ihr zugelaffen, daß der 
gottlofe Hof euer Anfehn zur Verführung der Unterthanen mißbraucht?” 
Melanchthon gab ruhig zur Antwort: „ich bin mun alt und bisher nicht 
aufrührerifch geweien, und wills auch jeßt nieht fein!).” Daß der in den 
Kämpfen der Reformation ergraute Mann fi durch den Teidenfchaftfichen, 
unerfahrenen Südländer, der eben erft noch fein Schüler geweſen, nicht um⸗ 
fimmen ließ, darf man ihm: nicht verargen; nur Luther hätte auf feine Ent- 
ſchließungen Einfluß haben können; dies hot er felber gefühlt, und in feiner 
am 10. November gehaltenen Rede Klar gemug ausgedrüdt. 


Siebentes Capitel, 
Convent zu Belle. Leipziger Interim. 


An diefer Stimmung bereitete ſich Melanchthon zur Abreife nach Zelle 
vor, wo den 16. November, die von dem Kurfürsten berufene Verſammlung 
ftattfinden follte. Bon Flacius erhielt er noch fchriftlich die Warnung: 
„es kann in diefer Zeit, in welcher ein flandhaftes Bekenntniß von uns er- 
fordert wird, von end) und von diefer Schule, daher die Wahrheit gefommen 
ift, nichts nachgegeben werden, ohne merfliches großes Aergerniß, welches 
alsbald durch die ganze Welt daraus erfolgen wird.” Auch gab Flacius, 
der fich als Haupt der „halsſtarrigen Leute‘ Hinftellte, vor denen Morik 
* bereit8 gewarnt hatte, eine Fleine Schrift heraus: „daß man nichts verändern 
ſoll?)“ Den 15. reiſ'te Melanchthon mit Bugenhagen und Georg Mator 
von Wittenberg ab; den andern Tag ſchon erhielten fie, zu Zelle, die Nad)- 
richt von dem Tode ihres alten, truen Geführten Caſpar Cruciger. Außer 
einigen Eurfürftlichen Räthen und den Superintendenten von Freiberg und 
Pirna, traf auch Camerarius ein. Sie hatten den Auftrag, über das zu 
Torgau übergebene Projekt zu berathen und dann Die Agende zu prüfen, um 
fe, infofern es ohne Verlebung der enangelifchen Wahrheit möglich wäre, in 
Bezug auf die indifferenten, Adtaphora genannten Gebräuche, dem Interim 
anzupaffen. Während mehrerer Tage ward über den Torgauer Borfchlag 
verhandelt ; vergebens erinnerte Melanchthon an die, von mehren fatholifchen 
Ständen gegen die Proteftanten ausgeübten Verfolgungen, um zu beweifen, 
daß fich der Kaifer zuletzt nicht einmal mit dem Interim begnügen witrde?) ; 
gerade dieſe Verfolgungen wurden als Argument benupt, um ihn und feine 
Gefährten zu ſchrecken, fo daß fle fich, nach wiederholtem Weigern, einige 
Eonceffionen abnöthigen Tießen. Den 19. febten die furfürftlichen Räthe 


1) Preger, Blacius und feine Zeit. Grlangen, 1859. B. I, ©. 60. 
2) Preger, 8. I, ©. 64 u. f. 
3) Corp. Ref. 8. VII, ©. 232. 
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folgende Artikel als Zellifchen Abfchied feſt!): wor allem Beibehaltung der 
reinen Lehre; was die Adiaphora betrifft, foll gehalten werden, was die 
alten chriftlichen Lehrer gehalten haben und bei dem andern Theil (den Katho⸗ 
lifen) noch in Branch geblieben ift; in die Stifter follen nur theoldgifch ge⸗ 
bildete Männer gewählt werden, die zum bifchöflichen Amte tüchtig find; 
dem oberiten Bifchof (dem Papft), fo wie den andern, wenn fle ihr Amt nach 
göttlichen Befehl ausrichten und e8 zur Erbauung, nicht zur -Zerflörung 
gebrauchen, follen alle übrigen Kirchendiener unterworfen fein; Zaufe, Con⸗ 
firmution, Abendmahl, Beichte und Abfolution find in proteftantifchen: 
Sinn zu verwalten; die Delung, obſchon fett vielen Jahren in Abgang ge 
fommen, mag nad) Jac. 5, 14?) wieder eingeführt werden, mit Gebet für 
die Kranken und fo, daß das Volk gelehrt werde, den rechten Berftand zu 
faffen und nicht in Aberglauben zurüczufallen ; die Ehe tft allen Ständen 
erlaubt; die Meſſe foll gehalten werden mit Lichtern, Priefter- Ornat, latei⸗ 
nifchen Gebeten und Gefängen, nach dem früher felbft von Luther theilmeife 
beibehaltenen Ritual; auch die Bigiliengefünge mögen geflattet werden; 
ebenfo die Bilder des Leidens Chriſti und der Thaten der Heiligen, als 
Grinnerungsmittel für das Volk, aber ohne Erweifung von Ehre; außer 
den Feiten Chriſti und der Apoftel find auch die Marien- und der Frohn⸗ 
leichnamstag zu beobachten, leßterer jedoch ohne Umtragen des Sacraments; 
das Faſten endlich, an den Freitagen und Sonnabenden und in der Paſſions⸗ 
zeit, iſt als äußerliche, vom Kaiſer befohlene Ordnung wieder einzuführen, 
und nur Diejenigen find Davon zu dispenſtren, die irgend eine Rothwendig- 
feit entfchuldigt. 

„Flickwerk!“ hätte früher Melanchthon ausgerufen; jegt gab er es zu, 
nur fügten er und feine Gefährten die Erklärung bei, die deutlich ihr inneres 
MWiderftreben und die geringe Hoffnung bezeugte, daß das Volk diefe Um⸗ 
wandlung ohne Murren aufnehmen würde: „wir bitten die Herren Raͤthe, 
als die hoch Berftändigen; zu bedenken, daß die Prediger ſich auf dies Mat 
nicht hart erzeigen, fondern willig und fo viel nachgeben, als auf's Aeußerſte 
ihnen mit Gewiffen möglich gewefen; und wird fchwer fein, bei dem Volf 
diefe befchwerliche Rede zu ftellen. Gleichwohl hat man ſich fo weit einge: 
laſſen, damit man fehe, daß wir kaiſerlicher Majeftät und unferm gnädiaften 
Heren in allen möglichen Dingen gehorfam fein wollen. Dazu wollen wir 
auch felber nicht gerne an uns etwas vermiffen laffen, das zu Frieden dienen 
* follte, das und immer möglich wäre. Bitten derhalben, die Herren wollten 
diefe unfre Bewilligung dafür achten, daß wir ung eben ziemlich beladen hätten ; 
und wollten dabei bedenken, daß in der Religion Sachen gemach zu thun.“ 


1) Corp. Ref. 8. VII, ©. 215. 
2) „Iſt Jemand franf, der rufe zu fidh die Kelteften von der Gemeinde, und 
laſſe fie über fich betem’und falben mit Del, in dem Namen bes Herrn.” 
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Um den Zellifchen Abfchied unbefangen zu beurtbeilen, iſt auch nicht zu 
überfehn, dag Papſt und Bifchöfe nur anerkannt werden follten, wenn fie 
ihr Amt nach göttlichen Befehl ausrichteten: eine Reftriction, die dieſes 
Zugeftändniß fofort aufhob. Ferner waren mehrere Punkte aus dem kaiſer⸗ 
lichen Interim mit Stillſchweigen übergangen, wie namentlich die Anrufung 
der Heiligen, die Priefterehe, das Abendmahl unter einer Geftalt, die Eon- 
fecration des Salböls, u. f. w. Melanchthon fhrieb darüber an den Nord- 
baufer Bürgermeifter Meienburg'): „Zu Zelle war die Verhandlung über 
die indifferenten Gebräuche ziemlich gemäßigt ; ich zweifle aber, daß Die Sache 
in diefen Gränzen bleiben wird ; liſtige Machinationen finden flatt, welche 
die Zeit erft offenbaren wird. Man muß fich wundern, daß weife, nicht 
unfronme Männer die Kirchen unter den Willen des Bapftes und der Bifchöfe 
beugen wollen, da doch die Gegner in ihrer Graufamfeit gegen und immer 
weiter gehn. Gewiſſen Politikern ift e8 mehr um Anderes zu thun, als um 
die-Exrhaltung der reinen, unverfälfchten Lehre.” 

Bevor der Zellifche Abfchied dem fächfifchen Landtag vorgelegt ward, 
kamen noch Kurfürft Mori und Joachim von Brandenburg, den 16. Dezem- 
ber, zu Züterbogk zufammen, um über ein gemeinfames Verhalten in Bezug 
auf das Interim zu berathen. Joachim hatte vergebens verfucht, es in feinen 
Zanden durchzuführen; er und fein Hoftheologe, Agricola, fahen fich zu be- 
deutenden Modiflcationen genöthigt, nur Eines wollten fie nicht fahren 
lafjen, den fogenannten Meßkanon, das heißt den die Eonfecration, Elevation 
und Adoration der Hoftie betreffenden Theil der Liturgie. Morizz berief 
nicht nur Georg von Anhalt, Melanchthon, Pfeffinger, Camerarius und 
den Öresdner Prediger Greſſer, fondern auch Julius von Pflug; Kurfürft 
Joachim brachte Agricola mit. Bor feiner Abreife von Wittenberg ward 
Melanchthon wieder von Zlacius beftürmt, daß er gar nichts mehr nachgeben 
ſollte; auch theilte ihm Flacius fehriftlich feine Meinung gegen den Meß⸗ 
fanon mit, deren er jedoch nicht bedurfte. Dagegen verfingte ihn Agricola 
bei Morig, er wolle durch fein vieles Schreiben an Theologen und Prediger, 
einen Bund gegen das Interim ftiften. Nach Flacius that er zu wenig, nach 
Agricola zu viel; folche widerfprechende Beurtheilung tft das gewöhnliche 
2008 derer, die fi der Mäßigung beftreben. Zu Juͤterbogk fuchte num 
Agricola den Meßkanon durd) fophiftifche Deutung als unverfänglich dar- 
zuftellen; er ftritt Darüber mit Georg von Anhalt, der, fo wie Melanchthon, 
entfchieden dagegen war?). Melanchthon übergab, wie er es fehon zu Zelle 
angezeigt hatte, eine wohlbegründete Widerlegung ſowohl ded Kanons als 
der Privatmefien?). Es ſchmerzte ihn, über diefe Dinge wieder fixeiten zu 


1) 11. Dez. 1548. Corp. Ref. 8. VII, ©. 232. 
2) Melanchthon an Eber; an Gamerarius. Ebend., S. 249, 250. 
3) Ebend., €. 235. 
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müſſen, die man längft für abgethan hielt; zu Anfang der Reformation 
waren die Privatmeflen unter den erſten Mißbraͤuchen gewefen, die abge⸗ 
fhafft wurden; fpäter hatten, auf Melanchthons Rath, Luther und über 
haupt die Proteftanten der Elevation und Adoration der Hoftie entfagt: und 
jest mußte man von Neuem darüber disputiren, und zwar mit Proteſtanten 
felber! 

Da Mori der Meinung feiner Theologen beitrat, willigte Joachim ein, 
die Differenz über den Canon für jetzt auf ſich beruhen zu laſſen; beide 
Fürſten erklärten, fie würden verfuchen, fich fpäter Darüber zu vergleichen ?). 
Den 17. kamen fie, ohme.weiter die Theologen zu befragen, überein, den 
Zellifchen Abfchied als Norm ihrer Kirchen anzunehmen und fi), wie fie 
fi) in der Einigungs «Urkunde ausdrüdten, „zu befleißigen, dieſe Artikel 
in rechtem chriftlichem Verſtand bei ihren Unterthanen mit ihrer Bewilligung 
ins Werk zu bringen. Den fächfifchen Theologen ward bedeutet, fie könnten 
fich entfernen, „man wolle e8 dabei bleiben laffen, wie es zu Zelle befchlofien 
worden ſei.“ „Da dankten wir Gott," meldete Bugenhagen an Albrecht von 
Preußen?), „denn wir wußten, daß wir zu Zelle nichts Unchriftliches ange» 
nommen, fondern das Unchriftliche verworfen hatten.” 

Da die beiden Fürften die Einwilligung ihrer Unterthanen vorbehalten 
hatten, berief Morig feine Landftände auf den 21. Dezember nad) Leipzig, 
wohin ex auch wieder Melanchthon und die anderen Theologen befchied. Er 
legte die Zellifchen Artikel vor, denen die zu Pegau angenommene Zormel 
über die Rechtfertigung eingefügt war?). In Bezug auf die Lehre bielten 
Diefe Artikel die reformatorifchen Prinzipien fell; an der Spitze fland Die 
Rechtfertigung durch den Glauben; die katholifchen Gebräuche waren nur 
als Adinphora, „die man ohne Verlegung göttlicher Schrift halten mag,” 
beibehalten und von Erklärungen begleitet, die das den proteftantifchen Ge 
wiften Anftößige mildern follten; zum Schluffe hieß es, offenbar mit Be 
ziehung auf die Punkte aus dem kaiſerlichen Interim, die hier verfchwiegen 
waren: „in andern Artikeln find wir erbötig, uns derhafben in der Schrift 
und den alten Lehrern auch fleißig zu erfehen, und unfern Freunden und 
gnädigen Herren, den Bifchöfen, unfer Bedenken anzuzeigen, und und mit 
ihnen darin freundlich und unterthäniglich zu unterreden und chriſtlich zu 
vergleichen.” 

Die Stände hörten den Bortrag mit Unwillen an. Die Abgeordneten 
der Städte wollten nichts won der Delung und dem Frohnleichnamsfeſte 
wiſſen; fie verlangten einfach, dag man fo viel als möglich bei der Augs- 
burger Gonfeffion und der üblichen Bifltations- Ordnung bliebe‘). Die 


1) Corp. Ref. 8. VII, ©. 248. 
2) Voigt, Briefwechfel, ©. 96. 
'3) Corp. Ref. 8. VII, ©. 259. 
4) 24. Dez. Ebend., ©. 264, 
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Ritterſchaft remonftrirte!) gegen den Artifel von der bijchöflichen Juris⸗ 
Diction, und fragte ironifch, „wie man dazu fommen möge, ſolche Bifchöfe 
zu haben, unter denen die Pfarrer ohne Eintrag die reine, rechtichaffene 
chriſtliche Lehre predigen, getftliche Geremonien halten, und darob geſchützt 
und gehandhabt, und in der Ordination nicht zum Gegentheil gedrungen 
werden; die Theologen möchten doch jagen, wie dies möglich fei. Diefe 
waren in nicht geringer Roth; ſtatt fich Durch die Zeitigfeit der Stände zu 
ähnlichem Widerſpruch ermuthigen zu laffen, antworteten fie blos”), fie 
hofften zu Gott, daß es gute Bifchöfe geben würde; von der Delung und 
dergleichen wäre jedes abergläubifche Stück weggethan, und am Frohnleich⸗ 
namstag folle fein Umzug gehalten, fondern blos vom Sacrament und deffen 
rechtem Gebrauch gepredigt werden. Nach Diefen Wendungen und Erklärungen 
ging endlich des Kurfürften Vorſchlag bei dem Landtage durch, und ward 
bald darauf als Beichluß defielben veröffentlicht, „aus Gehorſam gegen 
faiferlihe Majeftät und Liebe zum Frieden. Flacius, der ihn fchon ug 
der offiziellen Verkündigung zu Magdeburg druden ließ, war der erſte, der 
ihm fpottweife den Namen „Das Leipziger Interim" gab. Den katholtfchen 
Bischöfen Sachſens ſchien er zu dunfel aınd zu ſummariſch; fe erklärten, ihn 
nur nach dem Faiferlichen Interim auslegen zu wollen?). 

Abermals befahl nun der Kurfürft feinen Theologen, die Agende zu 
ändern und eine, den Leipziger Befchlüffen entfprechende Kirchen - Ordnung 
zu machen. Im März 1549 kamen fie deßhalb zu Merfeburg, dem Wohn- 
fie Georgs von Anhalt, zufammen. Noch einmal machten. fle einen Verſuch, 
die Einführung der katholifchen Ceremonien abzuwenden; fie bemerften‘), 
, daß zu viel Gebräuche die Pfarrer in ihren Studien, Kranfenbefuchen und 
Predigten hindern würden; Daß einige Dinge, die man zur Noth bewilligen 
fönnte, mit der’ Zeit in Migbräuche ausarten müßten ; daß man endlich den 
Predigern nichts Neues, wenn es auch ſchon nichts Schlimmes wäre, wider 
ihren Willen aufdringen dürfe; daß es deßhalb zweckwäßig wäre, die Sache 
noch einmal Mit den Landfländen zu verhandeln. Erſt als die kurfürftlichen 
Näthe ihnen Dies zufagten, begannen die Theologen ihre Arbeit. Die Agende, 
die fie zum Grunde legten, war die welche Georg von Anhalt verfaßt hatte 
und die, von Luther gebilligt, im Jahr 1539 im Herzogthum Sachen ein« 
geführt worden war. Theilweiſe verändert, legten fie diefelbe, im April, zu 
Zorgau den Gefandten Des Nitterftandes vor. Sie follte eben vorgelefen 
werden, als ein Prediger mit der Anklage auftrat, Melanchthon und feine 
Gefährten wollten das Papftthum wieder aufrichten. Die Vorlefung mußte 


1) 28. Dez. Corp. Ref. 8. VII, ©. 266. 

2) 28. De. Ebend., ©. 267... 

3) Ebend., ©. 278. 

4) Bugenhagen au Albrecht von Preußen, 2. Mai 1550.. Boigt, Briefwechfel, 
S. 101. 
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unterbleiben, und die Theologen verantworteten ſich durch ein Schreiben!), 
in dem fie erflärten, daß weder Die Beibehaltung der reinen Lehre noch die 
Beobachtung einiger indifferenter Gebräuche ein Papitthum feien; „unire 


ungeftüämen Gegner,“ fagten fie, „jollten bilfig bedenken, daß wir auch Glieder 


dDiefer Kicche find und rechte Lehre Lieben, und darum vielleicht mehr denn 
fie leiden, und follten uns nicht fo grauſam läftern, als wären wir abgoͤttiſch; 
das vielmehr tft ein neues Papſtthum, daß ſolche heftige Leut alle Andern 
zu ihrer Weiſe dringen wollen, und wer ihnen nicht folgt, denfelben alſo 
gräulich verdammen.” In diefen Worten klingt die Erbitterung durch, Die 
fih bereit8 der Gemüther bemächtigt hatte; beide, ſowohl die ſchüchternen 
Vertheidiger des Leipziger Interims, als die Ieidenfchaftlichen Gegner 
defjelben, waren gleichmäßtg aufgeregt, und ſchon konnte man fehn, Daß das, 
wodurch Morig in feinem Lande die Einigfeit zu erhalten gedachte, mur der 
Stoff zu neuem Streit werden mußte. 

oe Den 1. Mai verfammelte er feine Stände und Theologen zu Grimma, 
um über die Agende zu entfcheiden. Diefe Zufammenkunft beſchloß die Reihe 
der Berhandlungen, welche das Interim in Sachſen veranlagt und auf denen 
der unheimliche Drud der Zeiten ſo ſchwer gelaftet hatte. Nachdem die 
Agende gut geheißen worden, trat Mori „in Stiefeln und Sporen, in den 
Saal, nahm das Buch und tröftete die Theologen, daß er die gegen fie er⸗ 
aangenen Schriften gelefen, daß. fle aber chriftliche Geduld haben möchten, 
in Kurzem werde Gott ihre Unfhuld mit Ehren an den Tag bringen; fei 
der Kaifer mit der Agende zufrieden, fo werde fie veröffentlicht werden ?).“ 
Sie ward jedoch nie gedrudt; der Kurfürft erließ nur ein Edikt über den 
Gottesdienft, dem er einen Auszug aus den Leipziger Beſchlüſſen beifiigte, 
nach dem fich die Geiftlichen im Cultus zu richten hätten’). Das Edikt 
follte die im Lande verbreitete Klage beichwichtigen, Moritz wolle fein Volf 
von Gottes Wort abbringen? er verwahrte fih aufs Beſtimmteſte gegen 
dieſen Verdacht, und verlangte nichts als die Beobachtung der zu Leipzig 
angenommenen Ceremonien und Feiertage; den Artikel vom Papft und den 
Bifhöfen, fowie den von der Tehten Delung ließ er weg. Diefer Beſchluß 
war bereits ein bedeutſamer Schritt, ein Verſuch, Dem Kaiſer gegenüber, die 
kirchliche Unabhängigkeit Sachſens zu wahren; Morik erkannte, daß fich 
das proteftantifche Volk nicht leicht wieder dem Papſtthum unterwerfen ließe, 
daß er ſich aber auch auf daſſelbe ſtützen konnte, gegen den zu befürdhtenden 
Zorn des Reichsoberhaupts. Diefem konnten, wie Melanchthon es leicht 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 364. 

2) Gbend., S. 390. — Bugenhagen an Albrecht von Preußen. Voigt, 
Briefwechſel, S. 97. 

8) 4. Juli. Corp. Ref. B. VII, ©. 424. Dieſen Auszug nannten bie Fla⸗ 
elaner das Feine Leipziger Iuterkm, 
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voraus ſah!), die gemachten Zugefkändniffe bei Weitem nicht genügen, wäheend 
es für Flacius deren immer noch zu viele waren. 


Achtes Capitel. 
Flacius und die Adiaphora. 
1549 u. f. 


Das Leipziger Interim brachte außerordentliche Aufregung in der ganzen 
proteftantifchen Welt hervor. Daß gerade in Sachfen, wo der Stern der 
Reformation zuerft aufgegangen war, diefer Stern wieder, wie man meinte, 
Durch eine trübe Wolfe verhüllt werden follte, erfüllte viele Gemüther mit 
Beſtürzung und Schmerz. Nachdem fchon gegen das Augsburger Interim 
zahlreiche Schriften und Pasquille erfchienen waren, brach nun der Unmille 
gegen die fächflichen Theologen, und namentlich gegen Melanchthon aus. 
Während Agricola in haͤmiſcher Freude Briefe verbreitete, in Denen er vorgab, 
die Wittenberger hätten ganz und gar in das kaiſerliche Interim gewilligt 
und Melanchthon habe erflärt, er wolle gern alle Art von Knechtſchaft tragen, 
wenn nur die Lehre nicht amgetaftet würde, ward Lebterer bald ſchmerzlich 
von Freunden, bald bitter und lieblos von ungeftümen Widerſachern getadelt. 
Im Januar 1549 ſchrieb ihm Brenz, der Verbannung und Elend dem 
Interim vorgezogen hatte): „du boffit, man könne einen Weg finden, um 
zugleich Chriſto und dem kaiſerlichen Interim), das ift, zweien ſich wider. 
flreitenden Herren zu dienen; es ift aber offenbar, daß der Kaifer nicht zu 
geben wird, daß man feinen Beſchluß nach Gutdünken deute, fondern er 
wird defien buchftäbliche Beobachtung bis in's Stieinfte hinab verlangen. 
Das Interim ift dem Worte Gottes enfgegen; welche Einigung kann da 
möglich fein? Du meinft, wir müfjen fuchen den Kirchen und ihren Dienern 
zu helfen; gut, wenn dies ohne Verlegung der Ehrifto gebührenden Ehre 
gefchehn kann. Vielleicht glaubft du, die Interimiften werden die reine Lehre 
dulden, wenn wir ihre Gebräuche annehmen; weißt du aber nicht, daß der 
Kaifer verboten hat, gegen fein Interim zu reden und zu fehreiben? Welche 
Freiheit haben wie daher für unfre Lehre? Können die Kirchen und ihre 

* Diener nicht anders erhalten werden ‚als durch ſolche Mittel, fo müfjen wir 
fie Gott empfehlen und unterdeffen unfre Roth ertragen in Geduld.” Auch 
Calvin ſprach in einem denfwürdigen Briefe feine Betrübniß aus; er hatte 


1) An Johann von Brandenburg, 24. Januar 1549. Bel Ranfe, B. VI, 
©. 509. “ " 

2) Corp. Ref. B. VII, ©. 289. 

3) Brenz nannte es, mit einem Wortfpiel, Interitus,, Untergang. 
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gehört, wie die Katholiken über das Leipziger Interim triumphirten, und mie 
heftig e8 von Flacius angegriffen ward; da fchrieb ex an Melanchthon!): 
„verzeih mir, mein Philipp, wenn ich dich nicht von aller Schuld freiſprechen 
fann; du magft daraus fchliegen, wie hart dich Andere beurtheilen und 
welche gehäffige Reden über dich gehn. Erlaube, daß ich Durch freimütbige 
Ermahnung die Pflicht eines wahren Freundes erfülle; wenn ich etwas 
fchärfer mit Dir handle, fo glaube nicht, daß meine alte Liebe und Achtung 
für dich im Geringften vermindert find. Ich weiß, daß dir nichts lieber ift 
als Aufrichtigfeit, und befürchte daher nicht, dich zu beleidigen, wenn ich 
dir fage, was mir mißfällt. Ich wünfchte, daß Alles ohme Ausnahme was 
von dir ausgeht, von mir und Andern gebilligt werden könnte; jet aber 
Mage ich dich bei Dir felber an, wm nicht denen beiguftimmen , weiche Dich 
hinter deinem Rüden verdammen. Dein Hauptertheidigungsgrund ift: 
wenn nur die Reinheit der Lehre bewahrt wird, fe fei über äußere Dinge 
nicht hartnäckig zu flreiten. Iſt aber wahr, was hie und da behauptet 
wird, fo dehnſt du die indifferenten Gebräuche zu weit aus. Du weißt, daß 
bei den Bapiften der Gotteödienft auf taufenderlei Weiſe entitellt ift; diefe 
Verderbniſſe haben wir abgefchafft; jebt verlangen die Gottlofen, um über 
den Untergang des Evangeliums frohlocken zu fünnen, daß diefelben wieder 
. bergeftellt werden. Nennft du es Hartnädigfeit, wenn fi) Einer dieſem 
widerfeßt? Wundre dich nicht, dag Manche es dir als Fehler anrechnen, 
wenn du zu viel nachgegeben haft; bedenke, daß Einiges von dem, was du 
zu den Adiaphora zäblft, offen deu Worte Gottes zuwider if. Du hätteſt 
wicht fo viel den Papiften bewilligen follen ; theils haft du Dinge aufgegeben, 
an die uns der Herr durch feine Befehle bindet, theils haft Du den Feinden 
Anlaß gegeben, das Evangelium zu Täftern. Seht da wir mitten im Kampfe 
ftehn, follten wir deſto männlicher ftreiten; du weißt daß deine Stellung 
nicht die nämliche ift wie die vieler Andrer; dad Zaudern des Anführers 
bringt mehr Schande als die Flucht der gemeinen Soldaten. Alle werden 
dich tadeln, wenn du nicht Das Beifpiel unbeſiegter Standhaftigfeit gibſt. 
Durch geringe® Nachgeben haft du mehr Kummer erregt, als hundert 
Niedrigftehende Durch offenen Abfall. Obſchon ich überzeugt bin, daß feine 
Todesfurcht Dich je bewegen kann, von dem geraden Wege zu weichen, fo 
ſcheint es mir doch, dag eine andre Art von Furcht dein, Gemüth ergriffen 
bat ; denn ich weiß, wie fehr dir übertriebene Strenge zuwider iſt. Erinnere 
Dich aber, daß die Diener Ehrifti nicht mehr -um ihren Ruf, als um ihe 
Leben befümmert fein follen; wir find nicht beſſer als Paulus, der mitten 
durch alle Schmach hindurch ſicher vorangegangen iſt. Es iſt zwar hart, zu 
ben aufrührerifchen Menfchen gezählt zu werden, die Lieber die Welt würden 
untergehn fehn, als ſich zu irgend einer Mäßigung zu bequemen; an folche 


1) Juni 1550. Calvini epistolae, ©. 89, 
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Reden follteft Du aber längſt gewohnt fein. ch kenne dich genug, um zu 
wiffen, daß weder Ehrgeiz noch Rüdficht auf Volksgunſt dich Teiten ; allein 
du frägft Did) ohne Zweifel: ift e8 ug, die Kirche wegen geringfügiger 
Dinge zu enigweien? ift nicht der Friede durch einen einigermaßen erträg- 
lichen Schaden zu erfaufen? wäre es nicht Thorheit, Alles auf's Aeußerſte 
zu vertheidigen, auf die Gefahr bin, das ganze Evangelium zu verlieren ? 
Solche Reden Liftiger Menſchen haben dich mehr als billig bewegt; ich wünfche 
aber, Daß nichts Die wahrhaft göttliche Größe deines Geiſtes ſchwäͤchen möge. 
Ich fage dies, weder weil ich befürchte, die durch Dich wieder bekannt gemachte 
Wahrheit Gottes koͤnnte untergehn, noch weil ich deiner Standhaftigleit 
nicht traue, fondern weil Du nicht genug verhäteft, daß die Gegner aus deiner 
Nachgiebigkeit Anlaß zu Verläumdung nehmen. Verzeih mir, mein Philipp, 
- Daß ich dieſe meine Klagen in deinen Bufen ausgefchüttet habe.‘ 

Sole Klagen mußten Melanchthon allerdings ſchmerzen, auch konnte 
er fich nicht verfchweigen, daß manche davon gegründet waren; allein fie 
famen von Freunden, die ihn nicht verfannten, fondern mehr bedauerten als 
befchuldigten; durch Daxlegung feiner Beweggründe, und mehr noch durch 
fein ferneres Benehmen, führte er fich Teicht wieder mit ihnen aus. Ueber 
das Frohlocken der Katholiten und Agricola’s ſetzte er fich hinweg; war er 
ſich doch bewußt, in der Lehre in’ nichts gewichen zu fein. Was ihn am 
meiften betrübte, das waren die Angriffe von firengen Schüfern Luthers, an 
deren Spibe nun Flacius fand. Ende 1548 und Anfangs 1549 ließ diefer, 
theils anonym, theils unter erdichteten Namen, einige Slugfchriften ſowohl 
gegen das Augsburger, ald gegen das Leipziger Interim druden!). Doch 
war Melanchthon noch in freundfchaftlichem Verhaͤltniß mit ihm; felber 
dem Interim nicht günftig, fühlte er ſich durch des jungen Mannes Auf 
. forderungen nicht beleidigt, ex mißbilligte nur die Heftigfeit feiner Sprache 
und fein Berfennen der fchwierigen Berhäftnifie, in denen ſich Sachen ber 
fand. Noch den 1. März 1549 fchrieb er eine, an den Erzbifchof Cranmer 
gerichtete Vorrede zu des Flacius Buch über das Weſen des Glaubens ?); 
der grammatifchen Auslegungd- Methode Melandhtbons folgend, fuchte 
Flacius in dieſer Schrift, aus alt« und nenteftamentlichen Stellen, den Be 
griff des Glaubens zu erörtern, und zu zeigen, wie dieſer Glaube allein zur 
Rechtfertigung führt. Er war jedoch ſchon darauf bedacht, fich von feinem 
Lehrer zu trennen; er gab die Briefe heraus, die Luther währmd des Augs⸗ 
burger Reichstags von 1530 an Melanchthon gefchrieben batte, um ihm 
feine Aengften und feine „Philofophie” worzumerfen ; in dem Borworte fagte 
Flacius, er thue es, „weil alle rechten Chriſten in dieſem wichtigen Handel 
(des Interim) nach dem Urteil Dr. Luthers verlangten, und weil es nöthig 


1) Preger, 8. I, 6.58 u. f. 
_2) Corp, Ref. 3. VII, ©. 345. 
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fel darzuthun, daß Die Klugheit in Betreff der Adiaphora nicht von obeil 
herab, aus einem weifen, gottfeligen und hriftlichen Hate Magifter Philipps » 
komme, fondern bier auf Exden aus gewöhnlicher Schwachheit, welche dieſer 
in großer Gefahr zu fühlen pflegt, erwachten fei, auf daß man, wenn man 
die Natur des Brunnens fenne, defto leichter von dem Waſſer urtbeilen 
möge, das daraus quillt.” Man hat behauptet, Flacius habe diefe Briefe 
aus dem Zimmer Melanchthons heimlich entwendet; er war indeffen ſchwer⸗ 
lich einer folchen Untreue fähig; der arglofe Melanchthon Tonnte fie ihm 
felber einmal mitgetheilt haben; allein auch in diefem Falle war e8 wicht 
ehrenhaft, in der Abficht, jenen der Feigheit anzuflagen, Die vertraulichen 
Briefe feines Freundes vor's Publicum zu bringen. | 

Nach diefer Schrift, in der Flacius zum erſten Mal Melanchthon 
perſoͤnlich angriff, entfchloß ex fi, im März, Wittenberg zu verlaffen, um 
nicht, wie Melanchthon alimpflich fagte, Zeuge der neuen Ordnung der 
Dinge zu fein!), oder, wie er felber ſich ausdrückte, weil ex fah, Daß Magiſter 
Bhilipp täglich mit mehr Eifer auf die Wiederherftellung des Papſtthums 
drang. Ex begehrte, unter einem Vorwande, und erhielt die Erlaubniß, für 
einige Zeit in's Ausland zu gehn. Man fagte damals, und felbft Melanch⸗ 
tbon glaubte es?), er fei weggegangen auch aus Aerger, die durch Crucigers 
Tod erledigte Stelle nicht erhalten zu haben; Dies Tag nicht in feinen Cha⸗ 
rakter; fein wahrer Beweggrund war das in Sachen beftehende Berbot, gegen 
das Interim zu fchreiben; denn fein Borfab war, dieſes vhne Schonung zu 
befämpfen. Er zog zunächft nad) Magdeburg und von da nad) Hamburg. 
Durch ihn angeregt, ſchrieb der Superintendent Dr. Johann Aepinus, im 
Namen der: Hamburger Prediger, an die Wittenberger über das Leipziger 
Interim’). Mit großer Mäptgung abgefaßt, wies diefer Brief doch jeden 
Verſuch zuruͤck, katholiſche Gebräuche wieder einzuführen: „Wir befürchten, 
verehrte Lehrer, ihr möchtet Beicheidenheit und Chrerbietung in uns ver 
miffen, wenn wir, in diefen unglüdlichen Zeiten, eure Gemlither, Die ſchon 
genug von Sorgen belaftet. find, noch mehr befchweren, da wir Doch billiger 
euch teöften und aufrichten ſollten. Wir vertrauen indefien, ihr werdet 
unfre Dermeflenheit in Güte aufnehmen, und nur unfre Beforgniß für 
das Wohl der Kirche darin fehn. Ste wünfchten, Melanchthon moöchte 
far und unummunden fein Urtheil über Die Adiaphora geben, da Viele, 
welche diefelben den Kirchen aufdringen wollen, fich auf feinen Namen 
berufen; er und feine Freunde, die jeit Luthers Tod Die Kirche geleitet 
haben, möchten offen denjenigen entgegentreten, welche fie nur verderben 
wollen; thäten fie e8 nicht, fo würde Die bisher erhaltene Einigkeit zerſtoͤrt. 





1) An Georg von Anhalt, 29. März 1549. Corp. Ref. 8. VII, ©. 356. 
2) An Georg Fabricius, Aug. 1549. Ebend., ©. 449. 
3) Ebent., ©. 866. 
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ir wiſſen, daß ihr eher Alles erbulden würdet, als von der Lehre zu 
weichen; nur fagen Einige, ihr meinet, man könne eine gewifle Knechtſchaft 
in den Adlaphora dulden und dürfe die Kirche nicht verlaffen, wenn die 
weltliche Regierung ihr diefe Knechtſchaft auferlegt. Aepinus erzählte 
hierauf, daß durch Briefe Agricola's Das Gerücht verbreitet werde, die Wit- 
tenberger und beſonders Melanchthon feien zu noch viel größern Eonceffionen 
entichloffen; Daher ſei es nöthig, daß er fich exfläre. Die Hamburger, fuhr - 
Arpinus fort, verwerfen alle katholifchen Gebräuche; die Adiaphora müffen 
in enge, beftinmte Grenzen eingefchloffen werden; fobald fie Diefe über- 
fchreiten, werden fie zu Mißbrauch und Entftellung der Lehre. „Auf euch 
find die Augen Vieler gerichtet; an euerm Urtheil hängt ein großer Theil 
der Chriſtenheit; ihr dürft Die, die fo großes Vertrauen in euch ſetzen, nicht 
in Zweifel und Ungewiffheit laſſen. Die größte Rothwendigfeit, die Ehre 
Gottes, das Heil der Kirche erfordern, daß ihr euch ausſprecht. Die Ge- 
fahren, die mit dem Belenntniß der Wahrheit verbunden find, können nicht 
durch Schweigen oder Gründe menschlicher Klugheit abgewendet werden. Ob 
wir ſchweigen oder reden, den Gegnern iſt's einerlei; fie werden uns feinen 
Frieden gewähren, es fei denn, daß wir Die reine Lehre Chrifti verläugnen 
und das Papftthum, mit Allen was dazu gehört, für wahr erkennen.” 
Durch) diefes von einem alten Freunde verfaßte Schreiben, das zwar - 
von Flacius amgeregt war, aber feine Spur feines Teidenfchaftlichen Geiſtes 
an fi trug, ward Melanchthon tief ergriffen. Er antwortete!): „wir 
nehmen es nicht übel, Liebreich von euch ermahnt oder getadelt zu werden; 
in der Zreundfchaft, und befonders in der Kirche, find ſolche Dienftleiftungen 
nöthig. Wir Bitten euch indeſſen, und mit eurer gewohnten Weisheit und 
Milde zu beurtheilen und nicht, wie Andre es thun, Tangjährige Freunde zu 
verdbammen. Bor Allem thun wir euch fund, daß, durch Gottes Gnade, in 
unfrer Kirche und Schule noch die nämliche Lehre verfündigt wird, die wir 
feit fo vielen Jahren eiumüthig mit euch bekennen. Diefe Lehre werden wir 
nie ändern; auch haben wir in der letzten Zeit nicht ohne Nachdruck einigen 
gelehrten und angeſehenen Männern widerftanden, die eine Aenderung ver- 
langten. Die nämlichen Bücher werden bei uns gedruckt, wie vor dem Krieg; 
wir haben beim Gottesdienft Feine andere Gebräuche, als die ihr früher bei 
uns angetroffen habt. Ihr befürchtet geheimen Trug, weil wir nicht über 
die Adiaphora fireiten. Auch wir kennen diefe Gefahren, und wiſſen daß 
Manche uns zum Papftthum zurüdführen möchten.‘ Da wir aber größere 
Dinge zu vertheidigen haben, fo laſſen wir den Streit über die Adiaphora. 
Gutgefinmten geziemt e8, uns nicht voreilig zu beurtheilen. Wir nennen 
gletchgültige Mitteldinge, nicht Die magifche Conſecration äußerlicher Sachen, 
die Anbetung der Bilder, das Herumtragen der Hoftie und Aehnliches, ſon⸗ 
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dern nur einige Gebräuche, die fehon in der alten Kirche üblich waren und 
zu Ordnung und Belehrung dienen, wie die Feſttage, die Bibellectionen, 
die Beichte und Abfolution vor dem Abendmahl, die Konfirmation, die 
Ordination, die Gebete bei den Trauungen und Beerdigungen. Da dies 
Alles fchon meift im Gebrauch bei uns war und mit gutem Bedacht beibe- 
halten worden iſt, wie kann man fagen, daß wir nicht wirffiche Adtapbora 
zugegeben haben? Sollten wir, aus gehäffigem Parteigeift, diefe alten ni 
lichen Einrichtungen abf haften? Bon diefen jedoch redet ihr nicht, ſondern 
von der Wiederherftellumg einiger finnlofer Ceremonien, welche die Gewalt. 
haber verlangen, um nad} und nad) alle Mißbräuche des Papſtthums wieder 
einzuführen. Hier nun klagt ihr unfre Schwäche an, daß wir nicht Eräftiger 
widerftehn und hie und da den Predigern den Rath geben, die Kirche wegen 
diefer neuen Knechtſchaft nicht zu werlafien. Sollten wir aber zu Aufruhr 
reizen? Wären dadurch nicht des Kaiſers Heere wieder herbeigezogen worden ? 
war nicht das Beifpiel Schwabens vor Augen, wo viele Gemeinden ohne 
Prediger und den Feinden wieder preisgegeben find? Wenn ihr in Diefer 
ſchweren Zeit unfern Rath mißbilligt, fo bitten wir euch, uns zu entfchul- 
digen, da wir der Gefahr näher find als ihr. Von Herzen wünfchen wir 
euch Glück zur Freiheit, der ihr genteßt. Die Kirche Teidet immer unter irgend 
einem Druck, der bald fchwächer, bald härter iſt; es geziemt euch, Durch 
enern Troft Die Sorgen dieſes Druckes zu lindern, ftatt ſte durch Verdammung 
zu vermehren, Da wir ja doch auf dem nämlichen Grunde ftehn wie ihr. Laßt 
uns daher die Eintracht und gegenfeifige Liebe bewahren, Damit nicht Zweifel 
und Streit entſtehe über unnoͤthige Fragen. Die welche größere Freiheit 
haben, mögen Gott dafür danken und fie benuben, um bie rechte Lehre zu 
verbreiten. Die Bedrückten mögen bedenken, daß fie won Gott gezüchtigt 
werden, und nicht zugeben, daß der wahre Gottesdienft zu Grunde gehe. Wir 
fühlen nicht geringern Schmerz als ihr; wo aber neue Laſten auferlegt werden, 
halten wir es für weiſe, zu überlegen, ob die Kirche ihren Feinden zu über 
laffen, oder der Druck zu dulden if. Wir wollen weder die Einführung 
unchriftlicher Geremonten, noch daß man ohne die gewichtigften Urfachen die 
Gemeinden aufgebe.‘ 

Schon vor dem Schreiben der Hamburger waren andre an Melanchthon 
gelangt, die Rath begehrten und von der durch die Leipziger Beſchlüſſe her⸗ 
vorgebrachten Beftlirzung zeugten. Den 7. Sanuar 1549 meldete der Berliner 
Propft, Georg Buchholzer, in feinem und der übrigen Geiftlichen Namen '), 
der Hofprediger Agricola habe in der Schloßkirche verfündigt, die beiden 
Kurfürften von Brandenburg und Sachfen hätten zu Yüterbogt, auf die Er⸗ 
klaͤrung der Wittenberger Theologen bin, eine Ordnung- gemacht für ihre 
Lande; nach Berlefung derfelben. habe Agricola beigefügt: „wollt ihr num 
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wiften, was das Zaiferliche Interim fei, fo fagt, es fei unfers gnädigen 
Herrn des Kurfürften ausgegangene Ordnung.” An Lepterer fanden mın 
die Berliner Geiftlichen nichts auszufegen, als die Artikel über die Gebräuche; 
fie baten die Wittenberger um ihre Meinung, denn, fagten fte, fie wollten 
balten was man aud) in Sachfen halten würde. Da fle kaum glauben fonnten, 
daß die von Agricola verlefene Ordnung dem Sinne Melanchthons gemäß 
fei, wünfchten fie eine von ihm und feinen Collegen unterfchriebene Copie 
derfelben zu erhalten. Es Hang faft wie Ironie, wenn fie dann noch fragten, 
wie fie fich bei der Delung der Kranken zu verhalten hätten, „an weichem 
Ort wir oͤlen follen, Kopf, Bein oder Händ, und was für Del dazu nehmen, 
vom Bifchof benedicirt oder nicht, und ob es gefchehn foll, wenn der Kranke 
erſt krank wird, oder werm man ihm das Sacrament gibt, und vor oder nach 
biefem, und wenn Jemand nicht geölt fein will, ob man ihn Dazu nöthigen 
fol.” Auf diefes Alles war die Antwort nicht fchwer, denn Agricola hatte 
offenbar die Wahrheit entfiellt. Da die Theologen, ſchrieb Melanchthon 
nad) Berlin!), den geheimen Verhandlungen der Zürften zu Yüterbogf nicht 
beigewohnt haben, fo befiken fie feine Copie ihres Vergleichs; das Eonfe 
criren des Dels und des Salzes haben fie nie zu den Adiaphora gezählt und 
ſtets verworfen; was fie von Der Delung gefagt, ging nur darauf aus, fie 
unter die nicht verglichenen Artikel zu vechnen; das kaiſerliche Interim iſt 
nicht mit dent Leipziger zu verwechſeln, und fol nicht mit demselben zugleich 
angenommen werden; will Kurfürft Joachim das Leipziger als mit dem 
Augsburger übereinflunmend ausgeben , fo ift das feine Sache. 

Zu derfelben Zeit fragten auch die Frankfurter Prediger um Rath über 
die Adiaphora. Melanchthon empfahl ihnen?) vor allen Dingen Standhaf- 
tigfeit im Bekenntniß des Rothwendigen, das heißt, der reinen Lehre: werde 
diefe erhalten, fo haben die Gegner feinen Grund, fi) ihres Sieges zu 
rühmen; das Joch der Adiaphora fei zu tragen, damit die Kirchen nicht 
verlaſſen werden; die chriftliche Freiheit beftehe nicht vorzüglich Im Verwerfen 
der äußern Gebräuche, fondern im freien Beienntniß der Wahrbeit ; gleich 
gültige Dinge machen den rechten Gottesdienft nicht aus, fondern der Glaube, 
die Anrufung Gottes, das fromme Leben. 

Während man fi, nicht nur in Sachfen, fordern auch an einzelnen 
"andern Orten, der Meinung Melanchthons fügte und die Adinphora als 
unvermeibliche Nothwendigkeit ertrug wurde denfelben von Magdeburg aus 
ein unverföhnticher Krieg erklärt. 


1) 11. San. 1549. Corp. Ref. 3. VII. &. 300. 
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Neuntes Capitel. 
Flacius zu Magdeburg. Angriffe gegen Melanchthon. 


Flacins war von Hamburg nach Magdeburg zurückgelehrt. Seit 1547 
war Diefe Stadt, wegen ihrer Weigerung, fich dem Interim zu unterwerfen, 
tn der Acht; bald war fle der einzige Ort im Reich, wo man es wagte, der 
fatferlichen Billfür zu widerftehn. Mehrere der vertriebenen Prediger trafen 
bier zufammen, infonderheit der alte Amsdorf, der Mansfelder Pfarrer 
Johann Wigand, und Ricolaus Gallus (Hahn), der, nachdem er Regend- 
burg hatte verlaffen mäffen, eine Zeit Img das Predigtamt an der Witten- 
berger Schloßlirche ausgeübt hatte. Flacins ward das Haupt diefer Exulan- 
ten Chriſti, wie fie ſich nannten; zu Magdeburg allein fonnten fie noch in 
voller Freiheit ihre, gegen Das nterins gerichteten Schriften drucken; „hier,“ 
ſchrieb Aquila an Herzog Albrecht von Preußen!), „it Gottes und Chriſti 
Canzlei.“ Im Kurfürftenthum Sachſen zeigte ſich zwar einiger Widerſtand, 
allein da Morig Nachſtcht übte, war er nur vorübergehend. Der Torgauer 
Pfarrer, der alte, amd den Wittenberger Unruhen von 1521 befaunte 
Gabriel Zwilling, und fein Diaconns Michael Schulz weigerten ſich, bei der 
Abendmahlsfeier ſich mit dem Chorrock zu belleiden; Melanchthon, Bugen- 
hagen und Zörfter würden nad) Torgau berufen, um fie zur Ruhe zu er⸗ 
mahnen; Melanchtbon wünfchte, Daß der Hof nichts übereilte und feine 
Gewalt gebrauchte?). Schulz wurde jedoch abgeſetzt; als aber auch mehrere 
Superintendenten den Kurfürften baten, fie mit dem Chorrod und den vie 
Ien Feiertagen: zu verfchonen,, begann man nicht weiter auf diefe Gebräuche 
zu dringen. Den Magdeburgern indeffen war dies nicht genug. Im Juni 
1549 ſchrieb Flacius an Melanchthon, wenn er fein Unvecht nicht einſehn 
wolle, werde er nicht aufhören es zu ftrafen; mögen much Spaltungen ent- 
fiehen, fo feten fle weniger zu beflagen, als wenn dem Papſtthum wieder 
Thür und Fenſter geöffnet würden. An den Wittenberger Rector fandte er 
eine ausführliche Apologie feines Benehmens gegen das Interim. 

Zange widerſtrebte Melanchthon den Aufforderungen, fich gegen die 
Anklagen des Flacins und die von vielen Andern gegen ihn veröffentlichten 
Pasquille und Carricaturen, öffentlich zu vertheidigen. „&8 find,“ ſchrieb 
er an den kurfürſtlichen Rath, Dr. Ulrich Mordeifen?), „es find fehr giftige 
Schriften wider mich in Magdeburg ausgegangen, und es gehn dergleichen 
Reden nicht allein in Magdeburg, fondern auch ſtark in Erfurt, Halle und 
‚danach in ganz Sachfen, Preußen und Dänemark; ich werde geläftert mit 
1 ı 
1) Boigt, Mitipellungen, ©. 26. 
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Schriften, Predigten, Singen und Malen, allein darum, daß wir uns haben 
vernehmen laſſen, wir wollten von unnöthigen Sachen nicht flreiten; doch 
haben wir den groben LXäflerern noch nicht antworten wollen, aus Diefer 
großmwichtigen Urſach, daß gewiß ift, fo wir mit harten Schriften an ein- 
ander fahren, fie Sachen anregen werden, Daraus größere Zerrüttung und 
Spaltung folgen wird; damit wir nun nicht Uebel ärger machen, find wir 
ſtill und thun mittler Zeit Fleiß, gemeine nüßliche, nöthige Lehr von Gottes 
Erkenntniß und zum Frieden dienlich zu pflanzen, und laſſen das böfe Ger 
fchrei vorübergehn. Er wußte wohl, daß durch folches Streiten „nur Die 
Päpftlichen geftärkt würden, was doch die ungeftümen Leut bedenken follten.‘ 


„Ih teöfte mic) damit," fagte er in einem Brief an Meienbuxg!), „daß 


ich weiß, Gott werde die Mefte feiner Kirche, trob der Ummwälzung der Staa⸗ 
ten, erhalten; die an vielen Orten zerftreuten frommen Jamilien und die, die 
reine Lehre bewahrenden Schulen find gewiß Glieder der wahren Kirche. Ich 


fümmre mid) nicht um den Lärm leidenfchaftlicher Menſchen, die wenig von | 


der Lehre reden und nur um Breipeit fümpfen ; nöthigen fie mich einmal zum 
Antworten, fo werde ich zeigen, wie groß ihre Nachläffigleit in Bezug auf 
die Lehre if “ 

Da Flacius von Wittenberg aus feine Antwort erhielt, veröffentlichte 
er, in den legten Tagen des Juli, feine Apologie. Gleich auf dem Titelblatt 
fagte ex, was der Lefer zu erwarten batte?); „aus diefen Schriften wirft 
du ſowohl des Verfaſſers Unſchuld, als auch der adiaphoriſchen Dinge Ur⸗ 
ſprung und Fortgang und überhaupt alle Urſachen jener Trügereien, und 
zwar aus dem Munde der Urheber ſelbſt kennen lernen. Du wirſt lernen, 
der Anlaß ſei geweſen: theils der Gottloſen Begehr, Chriſtum zu verrathen 
und zu kreuzigen und den roͤmiſchen Barrabas frei zu machen, theils ſchwacher 
Chriften Mißglaube, Furcht und fleifchliche Weisheit; Die Materie fei: die 
Einigung Chriſti umd Belials, des Lichts und der Finſterniß, der Schafe 
und der Wölfe, ein zweien Herren Dienen, die Todtfeinde find, Ehrifto und 
dem Antichrift; die Form fei: die erlogene Schminke und trügertfche Farbe 
der Ordnung, Disciplin und Gleichförmigfeit ; das Ende ſei: Wiederher- 
ftellung des Papſtthums, Aufftellung des Antichrifts im Tempel Chriſti, 
Stärkung der Gottlofen, daß fle über die Kirche und Chriſtum triumphiren, 
Betrübung der Frommen, Schwächung, Einführung in Zweifel, Trennung 
und unzählige Aergerniſſe.“ Leber diefe Schrift äußerte fi Melanchthon, 
in einem Briefe an Georg Fabricius 3): „was mich betrifft, fo ertrage ich 
gleichmuͤthig die Schläge, dieich von unfern Nachbarn empfange, denn ich 
bin, wie Ulyſſes fagt, an Stöße und Hiebe gewöhnt; es fehmerzt mich nur 


1) 1. Auguft 1549. Corp. Ref. 8. VII, ©. 441. 
2) Breger, B. I, S. 85. 
3) Auguſt 1549. Corp. Ref. 3. VI, &. 440. 





wegen wnire: Kirdhen, Die Durdh faliche Auflagen geläjlert werden, und in 
denen nener Same der Irietracht auögeiiırnt wird; ich deufe Daber am eine 
Apelogie.” Ueber Flacies erbistert, fagte er*): „Diejer flarifihe Siüchtling 
bat von unfter Unieerfitit und vom mir zablrriche Veoblihaten genoſſen; wir 
haben aber eine Schlange in unterm Bußn gemäbrt : er verdiente, Daß man 
auf feine Stirme Die Werte jchriebe, mit denen König Alerander von Mac 
deuten einen Soldaten brandmarken ließ: undaufbarer Saft” Erſt den 
1. October indefien eutfchleß er ich, am Flacins zu fchreiben ; er that es in 
feiner gewohnten ıubigen, beicheidenen Weile?) ; er erflärie, daß ex ſich lets 
zu der Lehre, wie fie in feinen Loci und der Augsburger Esufeffion euthal- 
ten iR, befeumen werde; Diefe Lehre werde ummerfälicht zu Wittenberg und 
in deu füchkichen Kirchen verfimdigt; im den Gebrindhen fei allerdings 
Einiges verändert worden, umd er hätte gewänicht, es wäre wicht geſchehn 


Außen Deck uns (um Rumpf gang, Darm fe 0 für Die Rinde Baer 
wenn wir und gegenfeitig duldeten Mein Troſt ift, Daß der Herr feine Ge⸗ 
meinde ſchũtzen, daß er bei ihr bleiben wird bis and Ende der Welt, und 
daß in diefem Lande das Evangelium rein gepredigt, alle Artilel des Glar⸗ 
bens umd der Gebrauch der Sacramente unnerfälfcht gehalten werden.“ 
Geftig antwortete Flacius anf dieſes fo gemäßigte Schreiben ; ex wies 





1) Fe Ref. 8. VII, ©. 49. 
2) Ehen, ©. 477 
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alle Gruͤnde Melanchthons zurück, und ſagte, was die Bande der Freund⸗ 
ſchaft betreffe, ſo gelte ihm die Reinheit des Evangeliums mehr als alle 
Menſchen. Im Dezember ließ er dann ſeine theilweiſe gründliche, und theil⸗ 
weiſe übertriebene Schrift „von den wahren und falſchen Adiaphora“ erſchei⸗ 
nen!). Er nannte Adtaphora Dinge, bei denen e8, wenn man fle an und für 
fich betrachtet, nicht darauf anlommt, ob man fle halte oder nicht, ob man fie 
fo halte oder anders; folche, fagte er, kann e8 in der Kirche geben : es find Ge⸗ 
bräuche, die Gott weder geboten noch verboten hat, und die nur eingeführt wer- 
den, damit in der Gemeinde alles geziemend und zur Erbauung gefchehe; es 
muß jedoch die Freiheit bleiben, fie zu beobachten oder nicht, und fie Dürfen nur 
von frommen, einfichtövollen Männern angeordnet werden. Sind e8 nicht 
Fromme, fondern Papiften, die fie einführen, und werden fie als Gefek vorge- 
fchrieben, fo geben fie zu Aergerniß Anlaß umd arten in gottlofe Mißbräuche 
und in Knechtſchaft aus. Diefer Art find nicht nur die Adiaphora des Augs⸗ 
burger Interim, ſondern auch die des Leipziger; dieſes letztere verdankt feinen 
Urfprung der Feigheit der Wittenberger Theologen, welche die Ehre Gottes 
ihrer Menfchenfurcht geopfert haben ; e8 ift ein Wiederaufbau des Papftthums, 
alle mildernden Formeln in demfelben find Verfälſchungen der Wahrheit, 
e8 dient weder zur Ordnung, noch zur Würde der Kirche. In diefer, fo wie 
in andern Schriften, warf Flacius Melanchthon vor, den Ausdrud: wir 
werden allein durch den Glauben gerechtfertigt, durch den erfeht zu haben: 
vornehmlich durch den Glauben, wodurch die Fatholifche Lehre vom 
freien Willen zugeftanden werde. Es hieß aber im Leipziger Interim Har 
und deutlich, der Menſch werde gerecht nur durch den Glauben an Chriſti 
Berdienft, aus lauter Gnade, umfonft, ohne eigenes Werk. Kerner gab 
Flacius vor, Melanchthon erneuere das falfche Dogma von der Nothwendig⸗ 
fett der guten Werke zum Heil, während er nur gefagt hatte, die guten 
Werke ſeien nöthig, ald aus dem Glauben hervorgehende und ihn bezeugende 
Früchte. Dann befehuldigte ex ihn, die Gewalt der Bifchöfe zugegeben zu 
haben, welche doch felbft Luther, in der von ihm unterfchriebenen Witten 
berger Reformation anerfannt hatte, und wobei Flactus die angehängte 
Bedingung überſah, daß man den Bifchöfen nur gehorchen folle, infofern fle 
ihr Amt nad) Gottes Befehl verfehn. Endlich Hagte er Melanchthon an, 
die gleichfalls von der Wittenberger Reformation gebilligte Confirmation 
nicht verworfen, Die Iateinifchen Geſänge und die Faſten zu den Adiaphora 
gezählt, -und was wöllig falfch war, nicht nur die letzte Delung, fondern 
auch die Meſſe in anderm Sinn als dad Abendmahl angenommen zu haben. 
Offenbar war Flacius von feiner Leidenfchaft verblendet, als er folche Dinge 
fhrieb. Hatte er aber Recht oder Unrecht, wenn er Melanchthon wegen feine® 
Antheild an dem Leipziger Interim rügte? Auch in neuerer Zeit hat man 


1) Pregr, 3. 1, S. 86 u f. ; 
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wegen unfres Kirchen, die durch falfche Auflagen geläftert werden, und in 
Denen neuer Same der Zwietracht ausgeſtreut wird; ich Denfe Daher an eine 
Apologie.“ Ueber Flacius exbittert, fagte er!): „Diefer ſlaviſche Flüchtling 
hat von unfrer Univerfität und von mir zahlreiche Wohlthaten genoffen ; wir 

haben aber eine Schlange in unſerm Buſin genährt ; er verdiente, Daß man 

anf feine Stirne die Worte fchriebe, mit Denen König Alerander von Mace⸗ 

donien einen Soldaten brandmarken ließ: undankbarer Saft.” Erſt den 

1. October indeffen entfchloß er fih, an Flacius zu fehreiben ; er that es im 

feiner gewohnten ruhigen, befcheidenen Weiſe?); er erklärte, Daß er fich ſtets 
zu der Lehre, wie fie in feinen Loci und der Augsburger Eonfeffion enthal⸗ 
ten iſt, befennen werde; dieſe Lehre werde unverfälfcht zu Wittenberg und 
in den ſächſiſchen Kirchen verfündigt; in den Gebraͤuchen fei allerdings 
Einiges verändert worden, und er hätte gewünfcht, es wäre nicht geſchehn; 
aber mit gutem Gewiflen babe er gerathen, es zu tragen, auf daß Die 
Gemeinden nicht zerftört würden. „Du ſagſt, man folle lieber die Kirchen 

verlaffen und den Fürſten mit Aufruhr drohen, als fich in die Adiaphora 
zu ſchicken; mit einem folchen Rath will ich mid) nie belaften. WBahrlich, 
wir tragen viel Schwerered als den Ehorrod! Wir müffen den Haß der 
Mächtigen dulden, den Verdacht des Volks, Die Abneigung alter Freunde, 
die Zwietracht unter den Lehrern, Schmähungen und Berläumdungen aller 
Art. Sollen wir um folcher Uebel willen unfern Standort nicht verlaffen, 
um wie viel weniger um einer Kleinigkeit willen, wie das weiße Chorhemd, 
das der Frömmigkeit nichts ſchadet. Die Noth diefer Zeiten fcheint mir zu 
erfordern, daß wir die betrübten Gemüther tröften und aufrichten, Daß 
die wahre Lehre von den nothwendigen Dingen den Nachkommen überliefert 

werde, daß die Schulen erhalten werden, die die Pflanzftätten aller guten 
Kenntniſſe find. Es ift falfh, wenn man behauptet, ich babe gerathen, 

man folle fi fügen, wenn auch alle alten Mißbräuche wieder eingeführt 
"würden; fo was habe ich nie gefagt. Ich will dich nicht angreifen; laß uns 
in Frieden unfern Schmerz tragen, und fuche nicht neuen umd beftigern 

Streit zu entzünden. Man kann über den Chorrock verfchiedener Anficht 
fein, ohne darüber das Gebot der Liebe zu vergeflen. Beitreben wir und 

vielmehr mit vereinten Kräften, die nothwendige Lehre zu vertheidigen ; von 

Außen droht uns ſchon Kampf genug, darum wäre e8 für die Kirche befier, 
wenn wir und gegenfeittg duldeten. Mein Zroft ift, Daß der Herr feine Ge⸗ 
meinde ſchũtzen, daß er bei ihr bleiben wird bis ans Ende der Welt, und 
daß in dieſem Lande das Evangelium rein gepredigt, alle Artilel des Glau⸗ 

bens und der Gebrauch der Sacramente unverfälfcht ‚gehalten werden.” 
Heftig antwortete Flacius auf Diefes fo gemäßigte Schreiben; er wies 
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alle Gründe Melanchthons zurück, und fagte, was die Bande der Freund» 
fchaft betreffe, fo gelte ihm die Reinheit des Evangeliums mehr als alle 
Menfchen. Im Dezember ließ er dann feine theilweife gründliche, und theil- 
weife übertriebene Schrift „von den wahren und falſchen Adtaphora " erfchei- 
nen!). Er nannte Adiaphora Dinge, bei denen e8, wenn man fle an und für 
fich betrachtet, nicht darauf anfommt, ob man fle halte oder nicht, ob man fie 
fo halte oder anders; folche, fagte er, kann e8 in der Kirche geben : es find Ge⸗ 
bräuche, die Gott weder geboten noch verboten hat, und die nur eingeführt wer- 
den, Damit in der Gemeinde alles geziemend und zur Erbauung gefchehe; es 
muß jedoch die Freiheit bleiben, fie zu beobachten oder nicht, und fle Dürfen nur 
von frommen, einfichtsvollen Männern angeordnet werden. Sind es wicht 
Fromme, fondern Papiften, die fie einführen, und werden fie als Geſetz vorge 
ſchrieben, fo geben fle zu Aergerniß Anlaß und arten in gottlofe Mißbraäͤuche 
und in Knechtſchaft aus. Diefer Art find nicht nur die Adiaphora des Augs- 
burger Interim, fondern auch die des Leipziger; dieſes letztere verdankt feinen 
Urfprung der Feigheit der Wittenberger Theologen, welche die Ehre Gottes 
ihrer Menfchenfurcht geopfert haben ; e8 ift ein Wiederaufbau des Papſtthums, 
alle mildernden Formeln in demfelben find Verfälfchungen der Wahrheit, 
e8 dient weder zur Ordnung, noch zue Würde der Kirche. In diefer, fo wie 
in andern Schriften, warf Flacius Melanchthon vor, den Ausdruf: wir 
werden allein durch den Glauben gerechtfertigt, Durch den erfeßt zu haben: 
vornehmlich durch den Glauben, wodurch die Fatholifche Lehre vom 
freien Willen zugefianden werde. Es bieß aber im Leipziger Interim Har 
und Deutlich, der Menfch werde gerecht nur durch den Glauben an Chriſti 
Verdienft, aus lauter Gnade, umfonft, ohne eigenes Werl. Ferner gab 
Flacius vor, Melanchthon erneuere das falfche Dogma von der Nothwendig⸗ 
feit der guten Werke zum Heil, während er nur gefagt hatte, die guten 
Werle ſeien nöthig, ald aus dem Glauben hervorgehende und ihn bezeugende 
Früchte. Dann befchuldigte er ihn, die Gewalt der Bifchöfe zugegeben zu 
haben, welche Doch felbft Luther, in der von ihm unterfhriebenen Witten- 
berger Reformation anerlannt hatte, und wobei Flacius die angehängte 
Bedingung überfah, daß man den Bifchöfen nur gehorchen folle, infofern fle 
ihr Amt nach Gottes Befehl verfehn. Endlich EHagte er Melanchthon an, 
die gleichfall8 von dev Wittenberger Reformation gebilligte Gonfirmation 
nicht verworfen, die Tateinifchen Gefänge und die Faften zu den Adiaphora 
gezählt, und was völlig falfch war, nicht nur die legte Delung, fondern 
auch die Meſſe in anderm Sinn als das Abendmahl angenommen zu haben. 
Offenbar war Slacius von feiner Leidenfchaft verbiendet, als er ſolche Dinge 
ſchrieb. Hatte er aber Recht oder Unrecht, wenn er Melanchthon wegen feines 
Antheild am dem Leipziger Interim rügte? Auch in neuerer Zeit hat man 
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diefe Rüge mehr oder weniger fcharf wiederholt. Es geziemt fih Daher, Die 
Sache noch einmal genauer zu betrachten. 


Zehntes Capitel. 
Melanchthon und das Leipziger Interim!). 


Bet dem Leipziger Interim zeigte fich, zum erſten Mal, mit der augen- 
ſcheinlichſten Klarheit, das Bedenfliche des Liebergangs der oberften Kicchen- 
gewalt an die Fürften. Weltliche Räthe entfchieden über die religiäfen Fra⸗ 
gen, ohne fich um das Urtheil der Theologen zu kümmern, die. man weniger 
als Diener der Kicche, denn ald Beamte des Staates zu betrachten fchien. 
Es war dies eine Folge der Verhältniffe, wie fie fich fett dem Anfang der 
Reformation in Deutichland geftaltet hatten; überall war die politifche Obrig« 
keit an die Stelle der Bifchöfe getweten, die früher gleichfalls nicht blos Kirchen⸗ 
häupter, fondern auch weltliche Herren geweien waren. So lange Luther 
lebte, übte ex feinen Einfluß auf die Fürften aus, in kirchlichen Dingen han⸗ 
deiten fie nie ohne ihn, fo daß ihr Regiment weniger willkürlich war. Auch 
nad) feinem Tode wurden die Theologen, und befonders Melanchthon, noch 
immer zu Rathe gezogen, allein feit dem Ende des fchmalkaldifchen Krieges 
betrug fih Kurfürſt Morig, wegen feiner eigentbümlichen Stellung zum 
Kaiſer, mit größerer Unabhängigkeit feinen Gelehrten gegenüber. In den 
Berhandfungen über das Interim, wo er ihnen mißtraute, ließ ex fle vollends 
feine Macht als Landesherr fühlen. An diefer Einmifchung der weltfichen Ge⸗ 
. walt waren die Reformatoren zum Theil felber fchuld; oft genug hatten fie den 
Obrigfeiten das Recht zugelprochen, in ihren Gebieten zu veformiren, und 
deren Pflicht behauptet, Mißbräuche abzufchaffen und Irrthum und Ketzerei 
zu beftrafen. Eine aus dem Welen der chrifffichen Gemeinfchaft entwickelte 
und ihren wahren Bebürfniffen entfprechende Firchliche Verfaſſung gab es in 
Deutichland noch nicht. Die Theologen hielten fich zum Gehorfam gegen die 
Obrigkeit, die fle ala von Gott eingefeßt betrachteten, verpflichtet, und dies 
fogar in Dingen, über welche derfelben kein Urtheil gebührt. Die Begriffe 
von Staat und Kirche gingen noch vielfach in einander über; die Proteftan- 
ten, die ſich, durch ihr Gewiſſen gedrungen, vom Papftthum trennten, fan- 
den in ihrer eigenen Gefeßgebung, für die Freiheit eben dieſes Gewiſſens, die 
vechte Stelle noch nicht. In dieſem Bezuge erkannte Flacius richtiger das 
Wahre als Melanchthon und feine Collegen; allein, bei der noch herrſchenden 
Verwirrung der Berhältniffe darf, man diefe nicht zu hart ankfagen, wenn 


1) Bergl. Roſſel, Melanchthons Verhaͤltniß zum Interim, Hinter Tweſtens 
Vorleſung über Flacius. Berlin, 1844. 
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fie auch ihren Standpunkt zu xechtfertigen fuchten. Dabel erinnern wir an 
das, was wir fchon mehrmals von den Mitteln berichtet haben, Deren ſich 
die fächfiichen Staatsinänner bedienten, um durch Einſchüchterung Melanch⸗ 
thons Zuflimmung zu erlangen. Man fagt, er hätte fich nicht follen ängfligen 
laſſen; bedenkt man aber, wie der Kaiſer in Süddeutfchland gegen die dem 
Interim fich widerfeßenden Stände verfuhr, wie die Prediger vertrieben, 
die Meſſe gewaltfam wieder eingeführt, die Gemeinden verwäßtet wurden, fo 
durfte fi) Melanchthon wohl der Beſorgniß bingeben, die Gefahren, Deren 
Schreckbild die Politiker feinem Geift vorhielten, feien feine erdichteten, fondern 
würden auch über Sachſen einbrechen, wenn nicht Alles verfucht würde, um 
wenigftens die reine Predigt des Evangeltumd zu erhalten. Er gedachte der 
Zeiten, wo die Kirche unter ähnlichem Drucke gefeufzt hatte und dennoch nicht 
untergegangen war ; ja Diefer Druck fchien ihm ganz eigentlich das Loos der, von 
einer gottlofen Welt umgebenen, chriftlichen Gemeinfchaft zu fein; „in dieſer 
Berwirrung des Menfchengeichlechts,‘ ſchrieb er an Conrad Ulmer), „if die 
Kirche immer in einem Zuftande der ſtnechtſchaft, Bald einer gelindern, bald einer 
härtern; die Frommen bedürfen großer Weisheit, um diefe Kuechtfchaft vecht 
zu tragen, fo daß fle weder falfche Lehre noch abergläubifche Gebräuche billigen, 
UnfereStaatsmämer hoffen den Kaifer zu befriedigen, wenn fie die Adiaphora 
annehmen; obfchon ich Dies nicht glaube, fo will ich Doch nicht, Daß man Die 
Gemeinden um einiger Dinge willen verlaffe, die an und für fich nicht gott- 
{08 find. u , 
Im Leipziger Interim, das nicht fein Werk, fondern das von Layen war, 
famen nur die auf die Lehre bezüglichen Artikel von ibm; in allen andern, 
Die ihm zum Theil Dunkel und zweideutig erfchienen, hätte ex mehr Klarheit 
und Beftimmtheit gewünfcht?). Nach dem Leipziger Landtag fchrieb er an 
Markgraf Johann von Brandenburg ®): „wiewohl ich wollt, die Handlung 
wäre klarer gewefen, fo ift doch Durch Gottes Gnad in feine Deränderung in 
nöthigen Stüden gewilligt, und hat fich die Ritterfchaft ſonderlich wohl und 
chriſtlich gehalten, ob aber Taiferliche Majeſtät mit dieſem Erbieten gefättigt 
fein werde, iſt großer Zweifel, und fo man weiter grübeln wird, ift mein 
Gemuͤth endlich Durch Gottes Gnad nichts weiter nachzugeben und der Der- 
folgung zu gewarten. Und wiewohl hoch gerühmt wird, das Interim ſoll 
eine neue, ewige, felige Reformation fein, fo acht ich doch, es werd in zweien 
Jahren wiederum verlöfchen, und daß es zu großer Unruh und Zerrättung 
dient, {ft vor Augen.‘ Bugenhagen proteflirte laut gegen die Behauptung, 
die Seippiger Artikel, Die fi) dem Augsburger Interim zu fehr näherten, 
jeien im Namen der Theologen vorgelegt ‚worden; er erklaͤrte im öffentlicher 


1) 0. Webr. 1549. Ms. — ©. auch den Brief an die Hamburger. 
2) An Meienburg, 6. Jan. 1549. Corp. Ref. 3. VII, ©. 292. 
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Bredigt, dab man ihnen Damit Unrecht thue, und forderte Proſeſſoren und 
Bürger auf, dies uͤberallhin Durch Briefe zu verbreiten!). 

In den dogmatifchen Theil des Leipziger Interims wurden allerdings 
Beſtimmungen aufgenommen, die zum heil von der urfprünglichen Lehre 
Luchers abwichen, und auf die wir fpäter zurũckkommen müflen; allein Dies 
geſchah wicht, weil Melanchthon damit den Katholilen entgegen kommen 
wollte; Die Aenderung war in feiner perfünlichen, geiftigen Entwicklung be 
grimdet. Das Einzige, worin ex nachgab, waren die Adinphora. Alle Pro 
teſtanten waren einig Darüber, Daß es indifferente Geremonien und Orduungen 
geben könne, an welchen das Heil nicht hängt; die Frage war nur, in wel⸗ 
em Maße fie zu geftatten fein. Schon in dee Augsburger Eonfelfion und 
Der Apologie waren die äußern kirchlichen Einrichtungen als menfchliche Tradi⸗ 
tionen davgeftellt, welche an ſich gleichgültige Dinge, Ab.aphora feien, und 
bie man aus Liebe tragen folle, vorausgefebt, daß fie die Gewiſſen nicht ber 
ſchweren, und daß kein Verdienft an deren Beobachtung geknüpft werde. 
Selbſt Luther bat fich einmal auf Höchft merkwürdige Weile über diefelben 
geäußert. Als 1539 Kurfürft Joachim I. von Brandenburg die Reformation 
einführte, aber mehrere latholiſche Gebräuche beibehalten wiſſen wollte, ſchrieb 
Luther an Buchholzer, einen der Verfaſſer der neuen Kirchenorduung ?): 
„wem ench euer Herr will laflen das Evangelium Chriſti lauter, far und 
ven yeedigen, ohne menfchlichen Zuſatz, und die beiden Sacramente ber 
Zaufe und des Bluts Jeſu Ehrifti nach feiner Einfeßung reichen und geben, 
und fallen laſſen Die Anrufung der Heiligen, daß fle nicht Nothhelfer, Mittler 
und Fürbitter felen, und das Sacrament in der Proceffton nicht umtragen, 
und fallen Iaffen die täglichen Meſſen für die Todten, und nicht lafſen weihen 
Waſſer, Salz und Kraut, und fingen reine Reſponſoria und Gefänge, latei⸗ 
niſch und deutſch, in der Proceffion: fo gebt in Gottes Namen mit herum, 
und traget ein fllbern oder golden Kreuz und Chorkappe oder Ehorrod von 
Sammet, Seide oder Leinwand. Und bat euer Herr, der Kurfürft, an einer 
Ghorlappe oder Chorrock nicht genug, fo zieht deren drei an, wie Aaron der 
Hoheprieſter drei Roöcke über einander anzog, die herrlich und ſchoͤn waren. 
Haben auch ihre kurfürſtlichen Gnaden nicht genug am einer Proceffton, daß 
ihr umber gebt, Klingt und fingt, fo gebt fiebenmal mit herum, wie Joſua 
mit den Kindern Iſrael um Jericho ging, machten ein Feldgeſchrei und blieſen 
mit Poſannen. Und bat euer Herr Luft dazu, fo mag er vorherfpringen und 
tanzen, mit Harfen, Paulen, Eymbeln und Schellen, wie Davpid vor der 
Lade des Heren that; bin Damit wohl zufrieden. Denn ſolche Stüde, wenn 
nur Mißbrauch davon bfeibt, geben oder nehmen dem Evangelio gar nichts; 
doch daß nur nicht eine Nothwendigkeit zur Seligkeit und das Gewifien Damit 


1) Bugenhagen an Albrecht von Preußen. Voigt, Briefwechfel, S. 96. 
2) 4. Dez. 1639. Luthers Briefe, 8. V, ©. 235. 
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zu binden, daraus gemacht werde. Und könnt ich's mit Dem Papft und deu 
Bapiften fo weit bringen, wie wollt ich Gott danken und fröhlich fein!" 

Wie humoriſtiſch auch dieſes Schreiben tft, fo flieht man doch, daß Luther, 
in feinem großen Sinn, feinen Werth auf die Aeußerlicheiten legte, wenn 
nur das Evangelium frei gepredigt und alles Abergläubiiche abgeichafft 
würde. Was hatte nım aber Melanchtbon Anderes gewollt? hätten Flacius 
und feine Genoſſen den Brief Luthers gefannt, er hätte fie in nicht geringe 
Berlegenheit verfeßt; entweder hätten fie auch Luther verdammen, oder Melanch⸗ 
thon weniger fireng beurtheilen müflen. Eines indeflen läßt fich gegen die 
Adlaphora des Leipziger Interim fagen, daß fie nämlich die katholiſchen Ger 
brauche in einem Umfange zuließen, der das Boll wieder zum alten Aber 
glauben zurücführen konnte. Bebildete Theologen Eonnten ſich vor dieſer Ge 
fahr bewahren, und Manches als blos Außerliche, indifferente Form hingehn 
laſſen; allein die Layen vermechten nicht immer, dieſen Unterfchied zu machen; 
fire fie verſchwand das Weſen leicht unter der Form. Melanchthons Eon- 
ceſſionen kann man entfchuldigen,, wenn man die fehwierige Lage bedenkt, wo 
es Darauf ankam, wor Allem die Lehre zu erhalten und das dieſelbe entftellende 
Augsburger Interim zu befeitigen; nur hat er überfehn, Daß was man am 
Beginn einer Reformation noch beftehn laſſen durfte, in der Hoffnung, es 
bei fortfchreitender enangelifcher Einficht von felbft fallen zu ſehn, jett nicht 
obne Gefahr wieder eingeführt werden konnte; es handelte ſich nicht Darum, 
am die Schwachen zu fchonen, einige Gebräuche noch eine Zeit lang zu dul⸗ 

. den, fondern um den Gegnern zu gefallen und ans politifchen Rückſichten 
laͤngſt Abgefchafftes wieder aufzurichten; fo wenig dies im Grunde auch war, 
Chorrock, gewiſſe Feiertage und Iateinifche Gefänge, Bilder, Faſten, fo mußte 
es Doch bei den Einen Zweifel an der Rechtmäßigfeit der Neformation er 
regen, und für Andere zu abergläubifchem Mißbrauch werden. Melanchthon 
bat fich weniger in der Sache an ſich, als in der Zeit geirrt; und obſchon ex, 
bei feinem Vertrauen auf die Macht der Predigt, hoffte, daß die Verfündigung 
der reinen Lehre ein hinreichended Gegenmittel gegen die Rückkehr des Irr⸗ 
thums fein würde, fo hätte Doch, in den damaligen Zuftänden, diefe Hoff- 
nung leicht getäufcht werden können. Uebrigens war er ehrlich genug, um 
felber zu bekennen, DaB er zu weit gegangen war; in feinem Brief an die 
Frankfurter Prediger fagte er!): „aeftehn wir, daß wir Menfchen find und 
Manches oft ohne genügende Leberlegung fagen und thun; iſt es mir fo gegangen, 
fo will ich es gerne zu beffern fuchen.” Auch an Flacius fchrieb er fpäter?); 
„Bei Homer ift Ajax im Kampfe mit Hector zufrieden, als diefer weicht mit 
dem Belenntuiß, er fei belegt; ihr aber macht fein Ende mit Auflagen. Wel⸗ 
her Feind thut dies, Daß er auf diejenigen, welche Die Waffen ſtrecken, noch 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 325. 
2) 5. Sept. 1556. Ebend., B. VIII, €. 811. 
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ferner Iosfehlägt? Ihr ſollt Steger fein; ich Tämpfe wicht um jene Gebräuche 
und wünſche fehnlich, Daß in der Kirche Eintracht fet; ich beferme, ich Habe im 
Diefer Sache gefehlt, und bitte Gott um Berzeihung, Daß ich mich nicht von 
diefen trugvollen Berathungen zurückgezogen habe.“ 

Wär ed nun, diefem Allem nach, billig, ihn fo lieblos zu behandeln, 
ihn, wie er einmal fagt, in die Flammen eines fo wüthenden Streites binein- 
zuziehn!)? War es billig, felbft Derläumdungen über ihn auszuſtrenen und 
zu behaupten, ex fei von dem Bifchof Pflug Durch Geld beftochen worden, um 
tn die Unterdrũckung der Kirche zu willtgen?)? War es billig, ihm die ſchmah⸗ 
lichſten Namen zu geben, wie es von Flacius und feinen Magdeburger Gefähe- 
ten geſchah? Wir oben gerne die Unerſchrockerheit Diefer Männer, die ſich 
in der geächteten Stadt Durch ihr freies Reden dem Zorn des Kaiſers umd 
Schwerer Gefahr ausfehten ; allein hinter ihren feften Mauern, im Beflbe voller 
Freiheit der Prefſe, konnten fle, die wohl mußten daß fie Alles aufs Spiel 
geſetzt hatten, ohne Nüdkficht predigen und fchreiben, unbefiummert um Die 
fo überaus ſchwierigen Verhaͤltniffe, in denen ſich Die Wittenberger befanden. 
„Es ift gut fchreten,” rief Georg Maior ans?), „außerhalb der Händel; 
wer aber drinnen ſteckt, der fühlt’6; darum follt’ man Geduld haben; es iſt 
unferm Her Ehrifto Gottlob noch nichts vergeben; geſchähe Dies aber, fo 
ſteht's bei einem Jeglichen mas er thun will.” An Gamerarius fchrieb Die 
lanchthon): „ich wollte nicht aufrũhreriſch widerſtehn; habe ich hierin ge 
fehlt, fo glaube ich Dadurch entfchuldigt werden zu können, Daß ich hier doch 
nichto erreicht hätte; auch bewogen mich die flärfften Gründe, mich jenem 
Eyclopen (den Flacianern) nicht anzufchließen; ich getröfte mich de& Bewußt⸗ 
feins eines geraden Willens. Dir iſt es leichter, Deine Handlungsweiſe zu ver⸗ 
theidigen; was mich betrifft, ſo meine ich, es ſei um ſo billiger mir meinen 
Fehler zu verzeihen, da auch Andere nicht fehlerlos find. Dieſe milde Nach⸗ 
ficht übte Bucher gegen ihn; Butzer, von dem in Straßburg nichts begehrt 
worden war, als in der Beftrettung des Papſtthums einzuhalten, und der, 
weil {hm fein Gewiffen dies nicht erlaubte, die Stadt verlaffen hatte, um, 
auch ein Exulant Ehriftt, nach England zu ziehen,” begriff, wie er an einen 
Freund fchrieb®), daß Melanchtbon, in der Lage in der er war, einige Ge⸗ 
braͤuche zugeben konnte, damit nur das Voll nicht in die Hände der Bapiften 
geliefert und Die Reinheit der Lehre nicht pretsgegeben würde. Einige Jahre 
fpäter tröftete der Landgraf von Heffen, der nicht blos Exulant, fondern Ge⸗ 
fangener gewefen war, Melanchthon mit diefen herzlichen ZBorten) : „Lieber 


1) An Beſold, 15. Febr. 1550. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 547. 

2) Au Sarbenberg, 18. März 1549. Ebend., S. 352. 

3) Mator an Matth. Wanfel, 11. San. 1549. Gbend., ©. 208. 
4) 30. Rov. 1551. Ebend., ©. 859. 

5) 9. Gebr. 1551. Ebend., ©. 733. 

6) 3. Juni 1555. Rommel, B. III, ©. 304. 
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Philipp, e8 find wohl Leute, die euern Namen gern wollten verlaͤnmden; 
wir achten's aber ganz nicht, wiſſen, daß ihr wohl wißt, was jeder Zeit zu 
thun, das vor Gott verantwortlich und der riftlichen Gemeinde nüplich ift. 
Diel Dinge werden von den Gottfeligen und Weifen getban, die durch die 
Welt und grobe Ingenia, die ſtracks auf ihrer Meinung ohne Gründe be 
ſtehn wollen, verachtet werden, aber Gott erfennt die Herzen; fo verſtehn 
auch die Berftändigen und Gottfeligen wohl, wie man fich halten fol in 
Sadıen nach Gelegenheit, doch nicht wider Gott.‘ 


FEFilftes Eapitel, 
Melanchthons evangelifche Thätigkeit troß des Leipziger Interims. 


Die Schriften des Flacius und feiner, zu Magdeburg vereinigten Ge- 
nofien waren nicht blos gegen Melanchthon, fondern auch) gegen den Kur- 
fürften gerichtet, den fie des Verraths befchuldigten. Aufgebracht Darüber, 
und eine gefährliche Aufregung im Lande befücchtend, wollte Mori eine 
öffentliche Widerlegung ausgehen laſſen, um das Boll zu beruhigen. Me⸗ 
lanchthon rieth jedoch von der Maßregel ab, weil Leute wie Flacius durch 
Gegenrede nur noch mehr gereizt würden!). Sein Wunſch war, durch ruhiges, 
aber treues Berbreiten der enangelifchen Lehre, in den Kirchen und auf der 
Univerfität, den Magdeburger Eyclopen, wie er fie nannte, zu beweifen, 
daß fie ohne Noth ihre Schmiede heizten. Bon Wittenberg aus gefchah fein 
Schritt zur thatfächlichen Einführung des Leipziger Interims; der Ruf der 
Univerfität litt nirgends Schaden; im Jahr 1550 waren bei zweitaufend 
Studenten da. Selbft der Kurfürft that nur wenig; die neue Agende, wie 
wir bereitö gefagt haben, ließ ex nie publiciren; der weiße Chorrock war jo 
zu fagen das Einzige, worauf ex drang, und auch das nicht ernſtlich; es 
wurden zwar einige, zu laut protefticende Prediger beftraft; Die ruhigern 
ließ man gewähren. Georg Maior Eonnte an Herzog Albrecht von Preußen be 
richten ?): „in Meißen haben Einige den Ehorrod wieder angezogen, welcher 
doc) den Geiftlichen zu Dresden, felbft im Hoflager fo frei fleht, daß, wen 
fie ihn fchon zu Zeiten willig vergeflen, fie deshalb uıtangefochter bleiben ; es 
wird weder Nothwendigfeit noch Verdienft daraus gemacht." Während des 
Dfterfeftes von 1550 wohnte der Kurfürft mit feinen Räthen zu Wittenberg 
dem Gottesdienfte bei, und oßgleich fein Chorrock dabei zu fehn war, fo 
nahm er doch keinen Anftof daran. Er blieb feinem Worte treu, das fäch- 


1) An Georg von Anhalt, Dez. 1549. Corp. Ref. 8. VII ‚&. 508. 
.2) 1550. Boigt, Briefwechfel, ©. 444. | 
©d,nidt, Melanchthon. _ 34 
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ſiſche Bott bei feinem Glauben zu laſſen; Alles was er gethan Hatte, follte 
nur den Kaifer befchwichtigen; vielleicht Dashte er fchon daran, ihn durch 
einigen äußern Schein zu hintergehn. Daß ihm dies möglich ward, dapi 
half ihm eben die Abneigung feiner Unterthanen gegen das Interim; mad 
daß diefe Abneigung bei Geiftlichen und Layen unterhalten würde, dies war 
zum Theil des Flacins Werk; feine fenrigen Schriften brachten überall eine 
gewaltige Wirkung hervor; wie ſehr auch Moritz über ihn unwillig war, fo 
mußte er doch, aus Ruͤckſicht auf die Ruhe feines Landes, das Meifte von 
dem wieder fallen laffen, was zu Leipzig befchloffen worden war. In dieſem 
Bezuge durfte Flacius mit einigem Rechte fagen: „mit meinem Schreiben 
{ft durch Gottes Gnade dem Interim gewehrt.” 

Als Herzog Albrecht von Preußen, der Flacianiſche Schriften gelefen 


“hatte, gegen Melanchthon feine Beforgniffe über die Gefahren äußerte, wo⸗ 
mit das Interim-die proteftantifche Kirche bedrohte, fchrieb ihm Diefer‘), 


der Wahrheit gemäß, es fei in Sachfen in Lehre und Gebräuchen feine Aen⸗ 
derung gemacht; über die Adiaphora fei zwar viel am Hofe verhandelt wor⸗ 
den, allein auch diefe Verhandlungen fchwiegen jept. Der fromme Albrecht 
antwortete ihm darauf?): „wir haben mit fehr erfreutem Gemüth aus euerm 
Sthreiben vernommen, daß Gottlob in eurer Kirche bis daher feine Aen⸗ 
derung erfolgt, und daß ihr mit euern Eollegen bei dem Worte Gotted, une 
angefehn aller beforglichen Faͤhrlichleiten, feft und treulich zu verharren und 
Darüber zu halter gemeinet feid. Aber wir müflen beklagen, daß Gott feime 
arme Kicche und derfelben Zugethane alfo ſtets unter dem Kreuz bleiben und 
tn Sorgen und Aengſten ſtecken laͤßt. Doch zweifeln wir auch gar nicht, er 
werde fle nicht verlaffen, fondern fie endlich, feiner Berheißung nach, die 
nicht trügen kann, erlöfen. Wir haben und auch je zu euch verfehn, daß 
ihr immerdar bei dem reinen Worte Gottes und den hriftlichen Ceremonien 
bleiben, und euch keineswegs Davon abwenden und dringen lafjen werdet; 
denn ſolches ift nicht allein zu Toben, fondern zum Hoͤchſten sonnöthen. Da 
es aber zum Gegenfpiel gereichen, und man jebt Das, was vorhin fo hoch 
widerfochten worden, aus Furcht umd um zeitlichen Friedens willen, der doch 
nicht erfolgt, bewilligen und annehmen follte, fo habt ihr als der Verflän- 
dige und jeder Ehrift zu bedenken, welch Aergerniß und Zerrättumg foldyes 
erzeugen, weldye NRachtheile es der gemeinen Chriſtenheit bringen, auch wie 
e3 den Widerwärtigen und Uebelmeinenden Troft und Muth machen würde 
Bir verfehn und Daher, ihr werdet, um Förderung göttlicher Wahrheit willen, 
ech durch eine leichte Disputation nicht bewegen laſſen, wodurch Widerwillen 
entſtehen und den Gegnern eine Freude gegeben werden möchte, und obgleich 
die Leute auch anders reden, fo habt ihr euch doch der Wahrheit zu tröften.” 


1) 9. Sept. 1549. Corp. Ref. B. VII, ©. 482. 
2) 29. Nov. Bolgt, Mitihellungen, ©. 42. 
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In zahlreichen Briefen bezeugten Melauchthon und feine Gollegen, dag 
e8 in Sachfen „wie vor zwanzig Jahren in der Kirche gehalten, und von 
Riemand an eine Anderung gedacht wide.” Bugenhagen ſchrieb an 
Herzog Albrecht): „Dazu Lafien wir nun auch druden alle Bücher Vater 
Luthers, daß eines verloren werde: wir wollen lehren wie bisher, die Herr- 
lichkeit Gottes in Ehrtfto, ohne Furcht, ob wir darüber verjagt oder getödtet 
werden ; Die abiaphorifchen Scribenten follen nie fagen koͤnnen, Daß wir von 
der Lehre abgewichen find. In der That gab Melanchthon im Jahr 1550 
den dritten und den vierten Theil von Luthers deutſchen Werken heraus, jenen 
dem König von Dänemark, diefen dem Herzog Philipp von Pommern ge- 
widmet). In dem Zueignungdfchreiben an Letztern erinnerte er an die Der 
fälfhung der Lehre während der Zeiten des Papſtthums, und fuhr dann 
fort: „dies ift darum gefagt, daß man wiffe, warum diefer Schab der Bücher 
des ehrwürdigen Herrn Dr. Martin Luther zu erhalten und groß zu achten 
ſei. Es fol der Propheten und Apoftel Schrift der Grund der chriftlichen 
Lehre allein fein und bleiben. Weil aber derfelbe Grund von Papft und 
Mönchen und vielen falfchen Lehrern verdunfelt geweien, und nun wiederum 
and Bottes Snaden durch den Herm Dr. Martin gereinigt iſt, ſoll man 
feine Bücher mit großem Fleiß bewahren und auf die Nachkommen erben, 
denn man wird feines Zeugniſſes noch ſehr oft bedürfen. Daß aber durch 
feine Stimme, Predigen und Schreiben die göttliche Schrift gereiniget fet, 
koͤnnen alle Gottfürdhtigen felber ohn allen Zweifel richten, fo fle beide Lehre, 
die päpftliche und des Herrn Dr. Martin Schriften und Bekenntniß gegen. 
einander haften, und merken, welche gleich lautet mit göttlicher Schrift, und 
welche nicht gleich lautet.“ Es konnte feine fkärfere Proteftation gegen jede 
Art von Hinneigung zum Papfttbum geben, als Diefe Herausgabe der deut- 
ſchen Werfe des Roformators. Melanchthon fügte noch eine. andre hinzu, 
tndem er die, fon 1545 von Eruciger begonnene, und nad) defien Tod von 
ihm felber vollendete Erklärung des Symbolums von Nicaͤa veröffentlichte?), 
zum Zweck die Uebereinſtimmung der proteftantifchen Theologie mit dieſem 

alten Glaubensbelenntnifie darzuthun. „Ich habe," ſchrieb er an Harden⸗ 
berg‘), „Diefe Arbeit gemacht, um der Nachwelt ein Zeugniß von unfrer 
Lehre zu geben ; ich fürchte Dabei weder den Haß der Tyrannen noch Die Wuth 
der Verläumder. Seine, an die Geiftlichen Sachſens und der Nachbar⸗ 
länder gerichtete Vorrede beweift, wie frei ex fich zu Wittenberg auszufprechen 


1) 2. Mat 1550. Voigt, Briefwechfet, ©. 102. 

2) Corp. Ref. 8. VII, ©. 613, 698. 

3) Corp. Ref. 3. XXI, ©. 197 u. f. Später überarbeitee Melanchtthon 
biefe Schrift noch einmal, mit Beziehung auf die Irrlehren Stancoro’s, 
Oſtanders und Schwentfelde. 1557 vollendet, wurbe fle erfi 1561 vom 
»Johann Sturio, Diaconns zu Wittenberg, heransgegeben. 

4) 28. Mai 1550. Corp. Ref. 8. VII, ©. 605. 
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pflegte!). Er fagte darin unter Anderm: „die Exörterung der Streitfragen 
erfordert von und den größten Fleiß; da die Regenten fih um diefe großen 
Dinge wenig fünmern, fo jmüffen wir in den Schulen dafür forgen, dab 
eine, mit der größtmöglichen Klarheit feftgeftellte Summe der Lehre eriftire. 
Ich beftrebe mich getreulich den gemeinfamen Glauben unfrer Kirchen zu 
entwideln, den ich, nad) genauer Erforfchung des chriftlichen Alterthums 
für den wahren Eonfeng der katholifchen Kirche Gottes und mit unfrer Auge 
burger Eonfeffion übereinftimmend halte. Ich will feine andere Meimıngen 
einführen , wünfche vielmehr, daß die Eintracht unfrer Kirchen ewig Dauern 
möchte; ich bin mir bewußt, feit vielen Jahren mich bemüht zu haben, die 
Wahrheit zu erflären und die Einigkeit unter uns zu erhalten. Um dies noch 
- mehr zu bezeugen, lege ich dieſe Schrift, fo wie alle meine übrigen, dem 
Urtheil der Gelehrten und Frommen vor, deren e8 fo viele unter euch gibt, 
und die ich als wahre Glieder der Kirche verehrte. Weder der Haß noch 
die Berläumdung einiger Weniger halten mid) ab, mich auf euer Uxtheil zum 
berufen. Meine Schriften zeigen was id) glanbe, und widerlegen Die An- 
Hagen, auf die ich ein ander Mal antworten werde. Ich weiß, Daß mein 
Schmerz und defien nicht geringe Urfachen Bielen befannt find. So wie 
der Sohn Gottes den ewigen Vater bat, feine Kirche zu fehüken und ums 
Alle eins in ihm zu machen, fo verbinde ich meine Seufzer mit dem Gebete 
dieſes unſres Hohepriefter8, und bitte ihn von ganzem Herzen, daß er in 
dieſen Gegenden feine Kirche fanımle und regiere, und die Herzen der Lehrer 
mit feinem heiligen Geiſte erfülle.” 

Wir werden bald noch andre Zeugniffe feined Glaubens und feiner 
Standhaftigfeit dem Leſer vor Augen führen; was er aber auch that, umd 
wie fchnell auch die Adiaphora aus Sachen verſchwanden, feine Zuſtimmmg 
zu denfelben wurde ihm von den Flacianern nie verziehen; fie blieb in den 
Händen diefer unverföhnlichen Leute ein ebenfo bequemes als gehäfftges An- 
griffsmittel, mit dem fie in Kurzem noch andre verbanden, um Melanchthon 
von nun an feine Ruhe mehr zu Taflen. Bevor wir von diefen Strettigfeiten 
berichten, ift der Verlauf der gefchichtlichen Ereigniffe zu erzählen, Die auf 
unerwartete Weiſe das Schickſal des Proteftantismus entfchieben. 


1) 25. April 1650, Corp. Ref. 8. VII, &. 675. 
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Zwölftes Capitel. 


Sortfegung des Eridentiner Eoncils. Aepetition der Augshurger 
Confeffion. 


1550. 1551. 


Der Lefer erinnert fi wohl, daß im März 1547 Papft Paul III. das 
Concil von Zrident nad) Bologna verlegt hatte. Karl V. hatte gegen diefe 
Berlegung proteſtirt und die Zurücdberufung der Berfammfung nad) Tri⸗ 
dent verlangt ; feine langen, oft heftigen Unterhandlungen mit Rom waren 
indeſſen ohne Erfolg geblieben. Erſt der, unter kaiferlihem Einfluß gewählte . 
Inlius 111. (7. Februar 1550) ſchloß fih Karls Politik wieder an, und 
verfprach Die Wiederaufnahme des Eoncild. Auf den Monat Juli ward num 
ein Reichötag nach Augsburg ausgefchrieben; im Mai erfuhr Melanchthon 
von dem, durch Wittenberg reifenden Feldherrn Lazarus Schwendi, der 
Kaiſer wolle begehren, daß ſich die Proteftanten dem Concil unterwerfen, 
für deſſen baldige Berufung er forgen und dem ex felber beiwohnen wolle). 
Da noch feine Ausficht auf Wiederherftellung der proteftantifchen Freiheit 
war, flößte ihm diefe Nachricht große Beforgniffe ein. Nichtsdeſtoweniger 

"erfchütterte der Interimszuftand Teineswegs feine alte Anficht über eine 
yäpftliche Kicchenverfammlung ; ohne Rüdfiht auf Das, was zu Augsburg, 
noch auf das, was zu Leipzig befchloffen worden war, übergab er dem Kur _ 
fürften ein Bedenken, in dem er, gegen das Concil die nämlichen Gründe 
wie fchon 1547 entwidelte?): e8 fei nicht in die Fortſetzung zu willigen, 
weil die Stände Augsburger Eonfeffion früher nicht feien eingeladen worden, 

weil bereitö Einiges ohne und gegen fie befchloffen fei, und weil das Coneil 
vom Papft ausgehe, der nicht Richter fein Fönne; der Kaiſer möge eine all- 
gemeine, freie, chriftliche Berfammlung in deutfcher Nation berufen, wo Die 
Proteftanten nicht nur gehört, fondern als Theilnehmer an den Berathungen 
zugelafien würden; zuvor jedoch fei ein Theologen -Eonvent zu halten, um 
die Mittel der Einigung vorzubereiten. Als dann, im Juli, auf dem Reichstag, 
der Kaifer die Beſchickung des Concil durch Die Proteflanten, aber auch ihre 
Berpflichtung, fich demſelben zu unterwerfen, verlangte, ließ Mori durch feine 
Gefandten einen, auf Melanchthons Bedenken gegründeten Proteſt eingeben; 
es wurde indefien nicht einmal’geftatiet, daß er zu den Akten gelegt würde. 

Diefer Gang der Dinge auf dem Reichötag vermehrte Melanchthons 
Befürchtungen wegen der Zukunft. „Dan wird wohl," fchrieb er an Harden- 
berg), Edikte erlaffen, die und nöthigen werden, ins Exil zu gehn oder 

1) An Meienburg, 17. Mai 1550. Corp. Ref. 3. VII, ©. 597. 


2) Gbend., ©. 638. 
3) 25. Augufi 1550. Ebend., ©. 680. 
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vieleicht noch Härteres zu erdulden; da auch die Flacianer nicht aufhören, 
mich zu verfolgen, fo werde ich nicht ungern auderöwohin ziehen, obgleich 
es mich Schmerzen muß, mich von den Freunden zu trennen, mit: denen ich 
nun feit dreißig Jahren fo innig verbunden bin; „doch werfe ich,“ wie er 
in einem Briefe an Meienburg fagte!), „meine Sorgen auf den Herrn, der 
mich ſchützt; wir fehn, daß dieſe Stürme nicht durch unfre Gedanlen regiert 
werden können; Gott will, daß wir von ihm die Vertheidigung und Erhal⸗ 
tung der Kirche und des Staates gläubig erwarten.” Wie früher, in ähn⸗ 
lichen verhängnißvollen Zeiten, glaubte er in der Stellung der Geſtirne Die 
Zeichen kommender Gefahren zu lefen. Wenn die erregte Bolls- Phantafle 
in feltfamen, von Sonne oder Mond beleuchteten Woltenbildungen, Geftaften 
von Adlern, Löwen, Schlangen oder fich bekämpfenden Heeren zu fehen meinte, 
wähnte er, es feien wunderbare VBorbedeutungen biutiger Kriege, und unter 
hielt fich ernſthaft mit feinen Freunden über diefe unglückverheißenden Er⸗ 
fheinungen. Er erfuhr zwar zu feinem Troſte, daß, während fich einige 
Stände auf dem Reichstag über Die Nichtbeachtung des Juterims befchwer- 
ten, andere mit Nachdruck defien Suspenſton verlangten, indem fie über die 
Berrlittung klagten, die e8 hervorgebracht hatte; zugleich aber lam die Kunde, 
der Kaifer dringe fchlechterdings auf deſſen Einführung, fo wie auf die 
Wiedereinfeßung der Bifchöfe und Aebte in ihre Güter und Gerichtsbarkeit; 
die widerfirebenden Proteſtanten erhielten zur Antwort auf ihre Klagen nur 
allgemeine, zu nichts verbindende Berfprechen. 

Den 14. November berief Julius III. das Concil wieder nach Trident, 
auf den 1. Mai 1551. Im Reichsabfchied vom 13. Februar dieſes Jahres 
verhieß der Kaiſer denen, die bei der Berfammlung erfcheinen würden, freies 
Geleit; er erfuchte Die proteftantifchen Stände, unter feinem Vorwande weg- 
zubleiben, und verſprach, darauf zu halten, daB es „zu guter, richtigen Eud⸗ 
“ Schaft komme, und eine Hriftliche, nüßliche Reformation der Geiſtlichen und 
Weltlichen aufgerichtet, und alle unrechte Lehren und Mißbräuche der Ge⸗ 
bühr nach abgeftellt werden.“ 

Den Tag, bevor dieſer Abſchied verkündigt wurde, war. Melanchthon 
mit Bugenbagen, Eamerarius und dem Leipziger Rechtögelehrten, Dr. Lud⸗ 
wig Bachs, am Dresdner Hof, um über das Verhalten in Besug auf das 
Concil zu berathen. Melanchthon erwartete nichts von einer Verhandlung 
mit den Bifchöfen und Cardinälen; doch meinte er diesmal, es wäre vielleicht 
unpolitiſch, die Beſchickung zu verweigern, denn „wenn die Praͤlaten uns 
nur durch den Schatten einer Synode zu täufchen fuchen, fo läßt Doch der 
Kaiſer nicht Teicht von dem ab, was er einmal beföhloffen hat?).“ Verſchie⸗ 
dene Anſichten wurden laut; die Einen wollten, daß einfach die Augsburger 


1) 24. Auguſt. Corp. Ref. 3. VII, ©. 649. 
2) Melanchthon an Eher, 14. Febr. 1551. Ebend., ©. 136. 
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Eonfeffion dem Concil vorgelegt würde; Andere wänfchten ein neues Des 
fenntniß; noch Andere riethen, mit den Gegnern über alle einzelnen Artikel 
zu disputiren, um Zeit zu gewinnen, in der Hoffnung, daß mittlerweile der 
Kaiſer fterben würde!)! Melanchthon ſprach die Anficht aus ?), es gebe zwar 
Urfachen genug, um das Eoncil fchlechthin zu recufiren, da der Kaifer fich 
aber nicht daran Tehren und die Richterfcheinenden als contumaces ver» 
dammen wlrde, fo fei es rathſam, Gefandte zu ſchicken; nur fei eben ſoviel 
Vorſicht als Standhaftigkeit nöthig; vor Allen dürfe man fich im Voraus 
zu nichts verpflichten; dann müſſe wohl überlegt werden, ob man bereit fei, 
Berfolgung zu dulden, wenn die Befchläffe mit Gewalt durchgeſetzt werden 
follen; ferner fei gegen Die bereits gemachten Defrete zu protefticen, Damit 
man ſich den Schein nicht gebe, al& nehme man fie an ; obfchon wenig Hoff. 
nung dazı da fet, fo müſſe man doch verlangen, daß die Verhandlungen 
mit Billigkeit flattfinden, fo daß die Proteftanten nicht als Angeklagte er- 
feinen und die Biſchoͤfe nicht allein Richter feien; endlich fer feftzuftellen, 
welche Artilel man vertheidigen wolle; dies fei übrigene nicht ſchwer, denn 
dieſe Artifel können feine andern fein, ald die ded Katechismus und Der 
Eonfeffion. Der Kurfürft trat diefer Meinung bei; fie war die weifefte, die 
damals woͤglich war. 

Melanchthon wünfchte fehr, es möchte ein Anderer als ex nach Trident 
geschickt werden; auch glaubte man, Georg von Anhalt würde der furfürft- 
fihe Gefandte fein, von Georg Maior und Alexander Alefius begleitet). 
Bevor indeffen etwas hierüber entfchieden ward, kamen von den Herzögen 
von Pommern und Wittenberg, dem Pfalzgrafen Wolfgang, den Städten 
Yugsburg, Ulm, Nürnberg, Straßburg, Abgeordnete nad) Wittenberg, als 
dem Mittelpunkt des deutfchen Proteſtantismus, um zu erfahren, was man 
über das Coneil befchlofien hafte, und um auf die Uebergabe einer gemein⸗ 
famen Confefften anzutragen?). Allen erklärte Melanchthon, im Namen ° 
der Wittenberger und Leipziger Theologen, das Eoncil ſei nicht zu verweigern, 
vorausgeſetzt, Daß der Kaifer die Proteftanten auf demfelben anhören wolle; 
es koͤnne der enangelifchen Kirche nur zur Ehre und der Nachwelt zum Augen 
gereichen, wenn durch den Mund Vieler ein übereinftinmendes Bekenntniß 
der rechten Lehre abgelegt würde). Seine perfönliche Meinung dabet war, 
daß man von den Zridentiner Vätern nur Verwirrung zu erwarten hätte, 


1) Heidenreich am Lauterbach, 16. Febr. Corp. Ref. 3. VII, ©. 740. 

2) Gbend., ©. 736. 

3) Ebend., ©. 735. j 

4) Maior an Albrecht von Preußen, 30. April 1551. Voigt, Briefwechfel, 
©. 450. 

5) Au die Straßburger, 24. Apr. 1551. Corp. Ref. B. VU, ©. 767. — 
8. X, ©. 172, fteht diefer Brief noch einmal, deutſch, mit dem falfchen 
Dauum 1552. " 
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wenn nicht große Urfachen vorhanden wären, die ohne Zweifel den Fortgang 
des Concils verhindern würden !). _ 
Ende April erhielt er von dem Kurfürften den Befehl, eine Erkl 
der Augsburger Eonfefflon zu verfaffen, die, im Fall daß Geſandte nad 
Trident abgingen, dafelbft vorgelegt werden follte. Seiner Anſicht nad), follte 
diesmal das Belenntniß nicht im Namen der Stände, fondern in dem der 
Theologen abgegeben werden, weil ſich auf Diefe Weife Manches beftinmuter 
ausdrüden Tieße, und die Stände ſich Die Freiheit ihres Handelns bemahrten?). 
Um ungeftörter zu arbeiten, begab er fi) mit Camerarius nach Deffau, zum 
Fürften von Anhalt. Auf des Kurfürften Begehren, follte er auch einige auf 
die Kirchen⸗Ordnung bezügliche Artifel beifügen, über die urfprünglide 
Form der bifchöflichen Eollegien oder Gapitel, über die Ordination, dab 
Examen der zu Ordinirenden, die Kirchen - Vifitationen und die Conſiſt⸗ 
rien®). So entftand die Wiederholung, Repetition der Augsburger Eonfef 
fion®). Sie begann mit der freimüthigen Erklärung: „Wiewohl wir wiflen, 
dag das Befenntniß der Wahrheit ſehr gefährlich ift, fo ift uns doch, vieler 
ehrlicher und wichtiger Urſach halben, ſolchs nicht beſchwerlich, erſtlich darum, 
nachdem wir bei vielen hohen Potentaten und ausländifchen Nationen auf 
höheft befchmeret, und viel durch falfche Bericht und Angebung, hart wider 
‚ und bewegt, verhoffen wir, daß durch dieſe unferer Lehre Nepetition und 
Erzählung , folche falfche Bericht widerlegt, und derfelbige Zorn und Biber 
willen gegen und folle gelindert und geflillet werden. Zum andern will ud 
Gott der Herr, daß man feine Lehre oftmals wiederhofe, erzähle, fleißig 
treibe und erfläre, auf daß, wenn die Leut den Grund der Wahrheit erlen⸗ 
nen, fie diefelbige anzunehmen und zu befennen, durch ſolche Repetition 
und Erflärung bewegt werden. So tft aud) das vonnöthen, das wir auch 
von wegen der Nachkommen, damit fie nicht verführet werden, öoͤffentliche, 
gewifle und befländige Zeugniß nach uns laſſen, durch welche fie erfennen 
mögen, daß unfere Lehre recht iſt und wir von unferm Gegentheil unbilliger 
Weiſe befchweret und beſchuldigt werden; auf daß Etliche, durch folche unſre 
- Schrift erinnert, defto fleigiger den Grund und die Wahrheit zu fuhen 
und in rechter Lehre zu verharren und beftändig zu bleiben, geſtaͤrlt werben. 
Wir Hoffen auch, daß diejenigen, welche den Anfang diefes Streits fleißiß 


1) An Dryander, 24. April 1551. Ms. | 

2) Melanchthon an Kummerftabt, 11. Mai 1551. Corp. Ref. B. VII, &. 788. 

3) Melanchthon an Kummerfiabt, Juni. Ebend.; ©. 796. Bu 

4) Sie erfihien zuerſt Iatelnifh, unter dem Titel: Repetitio confession!# 
Aug., sivo confessio doctrinae saxonicarum ecclesiarum, zu A 
‚von Lelio Sozini herausgegeben, 1552. Später oft. Corp- Ref. 
XXVI, S. 328 u. f. Sie wurbe’beutfch Aberfept, zuert von 8 MEN 
dann von Joh. Maetöperger; letztere Ueberſetzung erſchlen ſchoa 150 
bie Maiors erfi 1655. Gbend., S. 469 m. f. * 
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betrachten, fehen werden, daß wir nicht aus Irrthum oder einigem böfen 
Affecte, Diefe Lehre angenommen haben und noch Darin beharren.” Melanch⸗ 
thon berichtete Dann von dem Urfprung der Reformation und ihren erften 
Fortſchritten; daran reihte ex, in kurzen kategoriſchen Sägen, die Aufzäh- 
tung der römifchen Irrthuͤmer und Mißbräuche. Im Jahr 1530 hatte man, 
in der Hoffnung eines möglichen Vergleichs, dies nicht gewagt; jetzt war 
Schonung nicht mehr am Pla; Melanchthon wollte, Daß man dem Goncil 
offen und unerfchroden entgegenträte, und noch vor der Darlegung der 
protefßantifchen Lehre, den Vätern fagte, welches die Gebrechen ihrer Kirche 
waren. „Aus göttlichen Befehl müflen wir uns von denen, welche Miß- 
bräuche, Zügen und Abgötterei beftätigen, abfondern, und reine göttliche 
Lehre bekennen und darin beharren, wie wir denn auch durch Gottes Gnade 
nichts dawider gelehrt noch gehandelt haben. “Denn wie der. heiligen Pro» 
pheten, Apoftel, auch der reinen erften heiligen Väter und Scribenten Lehre 
und Bücher, welche den allgemeinen Conſens der Kirche und den rechten Grund 
gottfeliger Lehre ohne Berfälfchung enthalten, mit hohem Fleiß erforfcht, und 
von ihnen die göttliche Lehre, wie an unfern Schriften zu fehn, genommen, 
und zu Gottes Ehre und der Leut Seelen Seligfeit, allein durch unfre Schrif- 
ten und Lehren, ohne allen Zwang, Gewalt und Aufruhr, folche Lehre aus» 
gebreitet haben... Wie wir aber zuvor in vielen Schriften klar und auf's 
- einfältigfte, Die Lehre und Eeremonien unfrer Kirchen erzählt haben, alfo 
wollen wir auch in diefer Schrift eben diefelbe, ohne alle Verfälfchung, 
wiederholen; in welcher Schrift alle diejenigen, fo rechten Berftand von gött- 
licher Lehre haben, zu diefer und folgender Zeit, klaͤrlich fehen werden, daß 
unfre Lehre mit dem Conſens der Tatholifchen Kirche unferd Herrn Jeſu 
Chriſti übereinftimmt, und daß wir die Lehre, welche zu Erfenntnig des 
Sohnes Gottes und der Leut Seligkeit vonnöthen mehr und fleißiger erflären, 
und nicht aus Fuͤrwitz vergebliche Quaͤſtionen und Gezänk erheben.” Nach⸗ 
dem er dann bezeugt, daß die Proteftanten Die heilige Schrift und die drei 
alten Symbole als Grundlage ihrer Lehre annehmen, faßte er ſämmtliche 
Dogmen und Gebräuche unter die zwei Säge des apoftolifchen Glaubens- 
befenntniffes zuſammen: ich glaube an Die Vergebung der Sünden, und id; 
glaube an eine heilige allgemeine Kicche; auf dieſe Säge, fagte er, beziehen 
ſich alle Streitigkeiten zwiſchen Proteftanten und Katholifen. Don der Drei⸗ 
einigkeit, der Natur Chriſti u. ſ. w., war nicht noͤthig zu handeln; es ge⸗ 
nügte, hierüber auf die Uebereinſtimmung mit den Symbolen der alten Kirche 
binzumeifen, und zu erinnern, Daß die Proteftanten alle Häreflen verwerfen, 
die in den erften Jahrhunderten verdammt worden find. 
In Bezug auf die zwei angeführten Hauptflüde, zeigte Melanchthon 
deren Entftellung durch das römische Syſtem; jedem Irrthum feßte ex die 
proteftantifche Auffaffung entgegen, damit man durch einfache Vergleichung 
erfehn Lörftte, auf welcher Seite die evangeliſche Wahrheit war. Nach diefer 
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Methode ging er, grimblich und ruhig, faͤmmtliche Artikel und Gebräuche 
durch. Waͤhrend die Eonfeffion von 1530 meift nur Belenntuig war, wurde 
die von 1551 zugleich auch Widerlegung der Therlogie, des Cultus und der 
Berfaffung der päpftlichen Kirche; in dieſer Rüdficht verdiente fie auch heute 
noch mehr Aufmerkſamkeit, als man ihre gewöhnlich ſchenkt. Da indeffen 
fihon mehrmals in unſerm Buche von den meiften Punkten die Rede war, 
fo tft es bier nicht nöthig, ins Einzelne weiter einzugehn; wir heben nur 
das Wichtigfte hervor. 

Bri dem erften Artikel: ich glaube am die Vergebung der Sünden , be 
handelte Melanchthon die Exrbfünde und die Rechtfertigung. Da diefe letztere 
Lehre, durch die Disputationen auf den Colloquien und die Bermittlungsver- 
fuche, etwas von ihrer Klarheit eingebüßt hatte, entwickelte er fie ausführ- 
licher, um fie mit der nöthigen Beſtimmtheit wieder herzuftellen. Er fagte: 
„wir werden durch den Glauben allein gerechtfertigt, das heißt, Gott 
fchenft uns die Vergebung der Sünde und die Berföhnung aus freier Gnade, 
umfonft, allein um des Mittlers willen, nicht wegen unferer Reue oder 
andrer Verdienfte und Werke” Dann folgen die Lehren vom freien ZBillen, 
der das Geſetz Außerlich erfüllen, aber fich nicht durch eigene Kraft won 
der Sünde befreien kann; von dem neuen Gehorfam und von den Werken und 
Tugenden, die bei den Wirdergeborenen den Gehorſam bezeugen, durch Mit⸗ 
wirkung des heiligen Geiſtes gefchehn, und Gott, um Ehrifti Willen, wohl- 
gefallen. Unter dem zweiten Artikel begriff Melanchthon zuerft die Kirche 
weiche er als die Derfammlung derjenigen bezeichnete, die das mangelium 
befennen, die Sacramente recht gebrauchen und in denen Gott durch das 
Predigtamt wirkt, um Diele zum ewigen Leben wiederzugebären. Hieran 
fchloß er die Sacramente, entwidelte den Sab, daß außer Dem Gebrauch 
nichts Sarrament zu nennen fei, und fagte vom Abendmahl, Chriſtus ſei 
wahrhaft und weientlich gegenwärtig, bezeuge, Daß er die glaubigen Genießen- 
den zu feinen Gliedern mache, in ihnen fet und bleibe und Troft in ihnen 
wirfe. In Bezug auf die Buße zeigte er, daß drei Stücke Dazu gehören, 
Neue, Glauben und neuer Gehorfam, und daß Obrenbeichte, Büßungen, 
Ablaß, Tpätere menfchliche Erfindungen find. Bei der Ehe bewies er deren 
Rechtmäßigkeit auch für die Geiftlichen. Von der Eonfirmation erfläcte ex, 
daß fie nur dann ihrem Zweck entfpreche, wenn fie nad) proteftantifcher Weiſe 
gehalten werde. Die Gonfecrationen von Del, Salz u. ſ. w., fo wie Die leßte 
Delung, feien abergläubifche Dinge. In der Kicche. feien allerdings Ord⸗ 
nung und gewiffe Gebräuche nöthig; Niemanden fei es aber erlaubt, gegen 
das Wort Gottes fireitende Satzungen als bindende Gefege aufzuſtellen; zu 
ſolchen Sapungen gehören der Coͤlibat, die Gelübde, der Heiligendienft; 
in indifferenten Dingen, wie Fleiſcheſſen, fei Freiheit zu geſtatten; Klofteo 
gut fei für Kirchen, Schulen und Spitäler zu verwenden. Nachdem er dann 
noch die Lehre von der bürgerlichen Obrigkeit entwickelt, bezeußte er noch 
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einmal, daß die Proteſtanten weder unnoͤthige Disputationen fuchen, noch 
um Macht und Neichthum flxeiten, fondern nichts wollen als die Wieder- 
herftellung des durch menfchliche Traditionen und Schulmeinungen entftellten 
Evangeliums. Wir erbieten uns, fo endigte er, zu weiterer Erklärung über 
alle diefe Stüde; wir halten dies Belenntniß für uͤbereinſtimmend mit der 
Augsburger Confeſſion; das Concil möge die Mipbräuche abfchaffen, ſtatt 
die Wahrheit Durch Stimmenmehrheit zu verdammen; würde fie aber auch 
verdammt, fo könnten wir Doch nicht Davon laffen; die bereit gemachten 
Dekrete erklären wir theils für falfch, theils für zweideutig und ſophiſtiſch; 
wir bitten, fle noch eimmal vorzunehmen und auch uns darüber zu hören; 
der Katfer möge den Gegnern wehren das Evangeltum zu unterdrüden, 
Grauſambeit gegen unfchuldige Leute auszuüben, und durch ungerechte Be- 
fchläffe die Spaltung noch größer zu machen. Zum Schluffe fügte Melanch⸗ 
thon folgende „Erinnerung“ an die proteftantifchen @etfklichen bei: „Wir 
bitten ganz freundlich alle Lehrer und Prediger, fo in umliegenden Kirchen 
und Gemeinen Gottes predigen oder lehren, oder auch fo anderswo Ichren 
in den Kirchen, welche der Eonfeffton , die kaiſerlicher Majeſtät zu Augsburg 
anno 1530 zugeftellt ift, anhängig und verwandt find, fie wollen ſolch unfer 
Nepetition, da fie ihnen vorkommen und fie fie Tefen würden, mit Fleiß 
erwägen und durchlefen, und da ſie etwas Mangels darin befinden, ung 
dafjelbig freundlich und chriftfich vermeiden. Denn mit Diefer Repetition 
wird keineswegs eine neue Lehr oder Confeſſion gefucht, fondern, weil es 
von und erfordert ift, wird auf's einfältigft angezeigt der wahre Verſtand 
unfrer Augsburgifchen Eonfeffion, und hiermit bezeugt die einträchtige Lehr 
unfrer Kirchen und Gemelnen. Welches auch alfo einfältig und ſchlecht, ohne 
falfche Verfehrung und Calumnien foll aufgenommen und verflanden werden. 
Wir begehren nicht neue Gezänk und Zwietracht zu erregen, fondern bitten 
"vielmehr den Sohn Gottes, unfern Herm Jeſum Ehriftum, der für uns 
geftorben und auferfianden ift, ex wolle und regieren, daß wir Alle, die wir 
in vielen Kirchen und Gemeinen find, eine Kicche, eine Gemeine und eins 
in ihm feten, wie er denn felbft auch für uns ernftlich bittet in feinem Todes⸗ 
fampf: ich bitte auch für die, fo durch ihr Wort an mich glauben werden, 
auf Daß fie Alle eins ſeien, gleich wie du Vater in mir, und ich in dir, daß 
auch fie in uns eins ſeien.“ 

Durch dieſe Repetition und Erflärung der Augsburger Eonfeffion 
war in Sachfen den lebten Spuren des Interimd ein Ende gemacht, und 
man darf fi wundern, daß die Flacianer dennoch fortfuhren, gegen 
diefes zu eifern. Kurfürſt Morig, in dem er fich dem Bekenntniß nicht wider⸗ 
feßte, bewies, daß bereits andere Gedanken ihn bewegten, als der, den Kaiſer 
zu fhonen. Er ging auf den Dorfchlag Melanchthons ein,. die Eonfefflon 
nicht im Namen der Fürften, fondern in dem der Theologen übergeben zu 
laſſen. Melanchthon, als er dies begehrte, hatte die Ahnung von einem 
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richtigen Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und Staat; e8 war freilich nur eine 
Ahnung, aberin den Damaligen Zuftänden verdient fie bemerlt zu werden. Auch 
war es chrenhaft von Seiten der Theologen, dem Kaifer und dem Concil 
“gegenüber, allein die Berantwortlichleit ihrer Lehre tragen zu wollen, was 
and für fie daxaus erfolgen würde; diefer muthige Siun muß um fo mehr 
anerfannt werden, da fle von den geheimen Abfichten des Kurfürften noch 
nichts wußten. 

- Um dem Werke Melanchthons den Charatter eines gemeinſamen Be⸗ 
kenntniſſes zu geben, kamen den 9. Juli die Profeſſoren von Leipzig und Die 
Superintendenten der fächftfchen Kirchen zu Wittenberg zufamımen ; fie nahmen 
es einflimmig am, und unterfchrieben es ald Wiederholung der Augsburger 
Eonfeffion. Die Markgrafen Johann von Brandenburg und Georg Friedrich 
von Anſpach, die Grafen von Mansfeld, der Herzog Philipp von Pommern 
fandten gleichfalls ihre Theologen nah Wittenberg; fie unterzeichneten 
fammtli das, „von ihrem lieben Präceptor, Magifter Philipp“ verfaßte 
Bekenntniß, als übereinftimmend mit dem von 1530. Ebenſo erfiärten ſich 
die Geiſtlichen Straßburgs!). Einige verlangten fofort die Veröffentlichung ; 
man beichloß jedoch, diefe nicht eher erfolgen zu laflen, als bis die Confeſ⸗ 
fion dem Eoneil überreicht worden wäre. Es war ein fchöner Moment in 
Melanchthons Leben; zahlreiche Prediger waren zu Wittenberg vereinigt, 
und erkannten die Arbeit „ihres lieben Präceptors" als den. einfachen, Haren 
Ausdrud ihres gemeinjamen Glaubens, er dankte Gott von Herzen für diefe 
Einmäüthigfeit?). Die Gefahren der proteftantifchen Kitche waren größer als 
im Jahr 1530; es war Daher nicht minder erhebend als damals, fo Viele 
bereit zu fehn, vor einer feindfeltgen Welt ihr Zeugniß zu erneuern.- 


Dreizehntes Capitel, 
Melanchthon zu Hürnberg. 
1552. 


Kaum war den 1. Mai 1551 das Concil eröffnet, fo ward es auf den 
1. September vertagt. „Es ift fein Zweifel," fagte Melanchtbon, „dem Papft 
ift das Concil zuwider, er will dem Kaifer nur einen Schatten zeigen *).“ 
In Sachſen wurde lange keine Gefandtfchaft für Zrident bezeichnet; der 


1) Für Wuͤrtemberg machte Brenz eine ähnliche Repetition der Angeb. Con» 
feifton, wie Melanchthon für Sachſen. Diefe Confessin Wirtembergica 
ward zu Stuttgart auch von Straßburger Geſandten gebilligt, und ſtimmte 
im Wefentlichen mit der fächftfchen überein. 

2) An Georg von Anhalt, 11, Juli 1551. Corp. Ref. 9. VII, &. 807. 

8) An Camerarius, 29. Mai 1551. Ebend., ©. 792. 
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Kurfürft wollte zufehn, wie ſich Die Lage geflalten würde. Zudem erfolgte 
neue Dertagung ; die erfte Seſſion, die im Oktober flattfinden follte, wurde 
auf den Monat Januar 1552 verfihoben. Den 13. Dezember erhielt Melanch⸗ 
thon plößlich den Befehl, fich zur Reife zu rüften, aber nicht weiter zu gehn 
als bis Nürnberg, wo er die Turfürftlichen Räthe und fermere Verhaltungs⸗ 
maßregeln erwarten follte!). Es fiel ihm auf, daß keinerlei Inſtruction mit 
dem Befehle verbunden war; gern wäre er mit der ſchwierigen Miſſion ver⸗ 
fchonf gewefen, denn er befürchtete, daß, „wenn wir gleich hinkommen, man- 
und doch nicht hören oder mur zum Schein und Audienz geben werde, um 
alsbald umfre Reden zu condenmiren”. Er weigerte ſich jedoch nicht; „ich 
will,” wie er an Markgraf Johann von Brandenburg fehrteb?), „ich will mit 
Gotted Gnad anzeigen, warum wir ihre Dekrete anfechten, und will eine 
Proteftation opponiren und mich auf unfre alte Augsburger Eonfeffion 
berufen, und bei derfelbigen durch Gottes Gnad ewiglich bleiben.” Den 15. 
ging er nad) Dresden, um Inſtructionen zu begehrten, erhielt aber wieder 
nur die allgemeine Beifung, in Nürnberg das Weitere abzuwarten. Nicht 
ohne Beſorgniß wegen der weiten Reife nach einem Ort, wo er ſchutzlos mur 
von Geguern umgeben gewefen wäre, verließ er das friedliche Wittenberg. 
Ungewiß ob ex je wieder zurückkehren würde, fchrieb er noch von Leipzig aus 
m feine Zifchgenofien, fle möchten ſich nach einem andern Zifch umfehn, da 
während feiner Abweſenheit die Laft für feine Gattin zu groß fein würde, 
und er feinen alten Diener Johann nicht zu viel Mühe aufbürden wollte?). 
An die Studenten fandte ex einen Abfchiedöbrief*), in dem er ihnen anzeigte, 
wer unterdeflen feine Borlefungen halten würde, und unter Anderm fagte: 
„ich beſchwoͤre euch, eure Gebete mit den Seufzern aller Frommen zu ver- 
einigen, daß der Sohn Gottes die drohenden Strafen lindere. Erlennet den 
göttlichen Zorn und betet. Und damit das Gebet brünftiger fei, möge der 
Wandel chriftlich werden, und die Herzen mögen ſich zur Buße erwecken 
laſſen, nach dem Worte des Herrn: kehret euch zu mir, fo will ic) mich zu 
euch kehren.“ 

Zu Leipzig verfaßte er auch für den Kurfürften das Schreiben 5), Durch 
welches dem Eoncil die Gefandten angelündigt wurden, mit dem Begehren, 
fie anzuhören; die Kirche, hieß es darin, verlange, daß Ehrifto feine Ehre 
gegeben und eine foldhe Einigung errichtet werde, welche nicht auf Wieder 
berftellung der alten Mißbräuche beruhe; es fet Daher der Weisheit der ver- 
fammelten Bäter würdig, die Klagen der Kirche zu hören und ihre Wunden 
zu heilen. 


1) An Mordeijen, 13. Dez. 1551. Corp. Ref. 9. VII, S. 868, 
2) 6. Jan. 1552. Bei Ranfe, 3. VI, S. 510. 

8) 13. 3an. Corp. Ref. 3. VII, e. 912, 

4) Ebend., ©. 013. 

6) 13. Jan. Ebend., ©. 910, 
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Den 22. Januar kam er, mit feinem Schwiegerfehe, dem Arzt Kaſpar 
Peucer, nad) Nürnberg. Die furfürftlichen Räthe, Dr. Leonhard Badhorn 
und Wolf Koller, waren bereits zu Trident; Melanchthon follte ihnen nicht 
folgen, bis er von ihnen Nachricht über die Aufnahme des Schreibens des 
Kurfürften an Das Goneil erhielt. Er wohnte bei feinem alten Fremde, 
dem Abte Friedrich, in dem Aegidienflofter, wo er in der Schule einige Bow 
lefungen hielt. Der Magiftrat, Hieronymus Baumgartner, die reichen 
- Brüder Ulrich und Georg Fugger!), erwiefen ihm Ehre und Freundſchaft 
Die lange Muße, die er während des Wartens zu Rürnberg hatte, verkürzte 
er durch Ausarbeitung einiger kleiner Schriften; unter Anderm verfaßte er 
eine Borrede zum dritten Bande von Luthers Auslegung des erften Buch 
Mofis?); mit dem größten Nachdrud fprach er fi) Darin gegen die Triden- 
tiner Befchlüffe and; „Die gefammte Lehre Gottes, weldye in den heiligen 
Schriften niedergelegt und die Zuflucht und der höchfte Zroft der Frommen 
iſt, ſtürzt verwegener Weiſe diefer Zritendiner Areopag durch feine gottlofen 
Dekrete um; er will, Yaß die Menfchen in Ungewißheit bleiben über ihr Heil; 
er Löfcht den Artikel im apoftolifchen Sympolum aus: id) glaube an die Ver⸗ 
gebung der Sünden, und fagt: ic) glaube nicht, fondern ich zweifle; dieſer 
augenfcheinliche und gefährliche Irrthum beweift, da’ die Ucheber folcher 
Befchlüffe Feinde Gottes find und die Worte: „Kirche, Synode und katho⸗ 
liſche Uebereinſtimmung, arg migbrauchen. Nicht Die Lehre der Kirche legen 
fie vor, fondern heidnifche und pharifätfche Einbildungen, denn Die, welche 
das Evangelium nicht kennen und überall nur Geſetz erbliden, verfallen in 
Unficherheit, die entweder Empörung gegen Gott oder Berzveiflung erzeugt. 
Ich will nicht von den zweideutigen. Defreten eben, die fie gemacht haben, 
um fid) damit gegen unfre Einwürfe auszuhelfen, durch Die fig aber in Wirk⸗ 
lichkeit nur ihre Mipbräuche befeftigen ; ich ſpreche nur won den ganz offen- 
baren Irsthlimern. Wie viele Entftellungen find nicht in ihren Ausfprüchen 
über die Buße, die Beichte, die Genugthuuug! Diefe Tridentiner Gefepgeber 
wollen al8 göttliche Vorfchriften aufftellen, Dinge, von denen fie wohl wifien, 
Daß es nur irrige, menschliche Meinungen find! Lieber das Opfer in der Meſſe 
erneuern fie den gefährlichen Wahn, es werde dadurch Sündenvergebung für 
ſich und Andere verdient; fie verwerfen Damit die Verheißung von der freien 
Gnade, die allein von dem Glauben aufgenommen wird. In dieſer böfen 
Kit ermahnt und die Größe der Gefahr, mit größerer Sorgfalt über Die 
Lehre zu wachen und die Eintracht unter uns zu bewahren; betet Daher zu 
Gott und forfchet in der Schrift und in den Büchern ihres treuen Aublegers 
Dr. Luthers." Man fieht, mit welchen Gefinnungen Melanchthon nad 


1) Gr widmete diefen feine Ausgabe der Tabulae des Joh. Regiomontauns, 
24. Febr. 1552. Corp. Ref. 8, VII, ©. 950. 
2) 25, Jan. Gbend., ©. 918, 
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Zrident gegangen und wie wenig, bei der Stimmung der großen Mehrheit 
der verfammelten Väter, zu hoffen geweſen wäre. 

Unterdeffen verbreiteten filh zu Nürnberg Gerüchte von einem Krieg 
gegen den Kalfer, von dem zwar Melanchthon fchon zu Anfang des Jahres 
reden gehört hatte, deſſen Zweck aber ihm und vielen Andern noch völlig 
Dunkel war. Den 28. Jannar erfuhr man das Vorrücken heſſiſcher Zruppen; 
bald famen fchon Flüchtlinge, um Familien und Habe in der freien Stadt zu 
bergen. Noch hatte man den fchmalkaldifchen Krieg um Gedächtniß; Melanch⸗ 
thon umd feine Freunde befürchteten einen ähnlichen Ausgang Des neuen Zugs 
gegen den mächtigen Kaiſer; fle fahen eine gewaltſame Ummälzung des ganzen 
Neiches vorans!). 

Zu Zrident hatte man inzwiſchen, den 24. Januar, wicht in öffentlicher 
Sitzung, fondern nur in einer Privat: Eongregation, den fächflichen und 
würtembergifchen Geſandten Gehör gegeben. Dr. Badhorn hatte einen, hoͤchſt 
wahricheinlich von Melanchthon verfaßten Bortrag gehalten?), in dem, im 
Ramen der Proteftanten, nicht allein die nochmaltge Didruſſion der bereits bes 
ſchloſſenen Artilel umd die freie Theilnahme der Theologen an dDerfelben verlangt, 
fondern aud) der Grundfaß aufgeftellt war, Daß bet Der Entſcheidung Die heilige 
Schrift Die einzige Norm fein follte. Der Redner hatte gefordert, Daß vor Allem 
die Mitglieder des Concils des dem Bapft geleifteten Eides entbunden würden, 
und hinzugefügt, im Grunde verftünde fich Dies von ſelbſt; denn wie könnte 
fonft wahr fein, was die Concilien von Conſtanz und Bafel feſtgeſetzt hatten, 
daß der Papft der Kirchenverſammlung unterworfen fel? Frei müfle Stimme 
und Zunge fi fühlen; man müſſe nicht nad) dem Winle des Einen oder des 
Andern reden, fondern. allein nad) den Geboten der Schrift; dann erft laſſe 
fih erwarten, daß man über die Lehre gültige Sapungen machen, Haupt und 
Glieder reformiren und den Frieden der Kirche herftellen werde. Diefe feſte 
entfchiedene Sprache verfehlte ihre Wirkung nicht; manche Präfaten, deren 
geheime Wunſche fle ausdrückte, bezeugten laut ihre Freude; „fie haben aus⸗ 
gefprochen,” fagte der Bilchof von Drenfe in Spanien, „was wir zu fagen das 
Herz nicht haben;“ und der kaiferliche Orator, Licentiat Vargas, rief aus: 
„das Schlachtfeld ift eröffnet, Melanchthon und feine Gefährten fönnen ſich 
num nicht mehr weigern zu erfcheinen; es ift aber nöthig, Daß fle eilen ?) 1!“ 
Dies bot jedoch nur eine ſchwache Hoffnung; wäre er auch gekommen, die 
große Mehrheit der Präfaten hätte feine Stimme bald erſtickt. Die ſaͤchſiſchen 
Geſandten ‘erlangten zwar einen Gelettöbrief für ihn, und drängten ihn, ſich 
anf den Weg zu machen‘); er zögerte aber, denn da die Kriegsnachrichten 


1) An Georg von Anhalt; an Peucer, 1. Schr. 1552. Ebend,, ©. 931, 932, 
2) Raynald., Contin. Annal. Baronii, B. XXII, ©. 64. 
8) Ranfe, B. V, ©. 157. 
4) Anfang Vebrnar. Corp. Ref. B. VII, ©. 933, 
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immer ernſter wurden, hielt ex es für eine Thorbeit, nach Zrident zu gehn, um 
„unter Waffenlärm “ über die Religion zu disputiren. Gr fehrieb zweimal 
an den Hof, um zu fragen, was er thun follte, erhielt aber feine Antwort ?). 
Der Kurfürft wollte ihm nicht vorfchreiben, wach Trident zu gehn, um ihn den 
Gefahren des ausbrechenden Kriegs nicht auszuſetzen, und ihn nicht zurück⸗ 
berufen, weil ex bis zum lebten Moment den Schein bewahren wollte, als 
fei er bereit, da8 Concil zu befchicken. Die Sendung der Theologen nach Rütn- 
berg war nur darauf berechnet, den Kaiſer defto länger zu täufchen, zum Die 
Rüftungen vollenden zu koͤnnen. Bis zum 10. März wartete Melanchthon 
auf Befehl; als immer keiner kam, verließ er Rürnberg, von den Magiſtrat 
mit zwei Pferden befchenkt, und bis zur nächften Stadt von einem reitenden 
Rathsdiener begleitet. Seinem Freunde Baumgartner ließ er zum Abfchied 
ein freundliches Iateintiches Gedicht zurück; auch während des Nittes bis Wit⸗ 
tenberg ſuchte er Durch Dichten die Sorgen zu vertreiben ?). Den 14. verliehen 
die kurfürſtlichen Gefandten heimlich Trident; die Würtemberger waren vor- 
‚ber ſchon abgereift; Brenz und Marbach, die jebt erſt kamen, machten fi 
eilig wieder davon; den 28. April ward, aus Furcht vor dem Krieg, das 
Concil auf unbeflinmte Zeiten vertagt. 


Vierzehntes Capitel. 
Krieg des Kurfürften Moriß gegen den Kaifer. Paſſauer Vertrag. 
1552. 


Unbefannt mit den Abfichten des Kurfürften, ahnte Melanchthon die 
Bedeutung des gegen Karl V. unternommenen Kriegszuges nicht. Als ex im 
den erften Tagen des Januar 1552 zum erften Mal dunkle Gerüchte von 
Aüftungen gegen den Katfer und einem Bunde mit Frankreich vernahm, hielt 
er ſich für verpflichtet, feinem Fürſten Nachricht Davon zu geben. Er überfandte 
ihm eine Denkfchrift, die von feiner völligen Untenntmiß der pofitifchen Lage 
und den eigenthümlichen Sorgen zeugt, Die ihn bewegten?); er machte auf die 
Unficherhett eines Bündniffes mit den Franzoſen aufmerkfam, befonders weil 
diefe „Die Tuͤrken an fich hängen;“ er warnte vor folchen, die „wicht lange ' 
Hülf thun würden” und nur Darauf ausgingen‘, den Kaiſer zu ſchwächen und 
die Bistümer unter fich zu vertheilen; der Kaifer fei Die ordentliche Obrigfeit 
und Gott alte gemeinlich die Regel, diejenigen zu ſtürzen, die etwas gegen 





1) An Camerarius, 20. Jan.; an Mordeiſen, 27. Febr. Corp. Ref. 3. VI, 
©. 929, 955. 

2) Ebend., ©. 962. 

3) abend., S. 903. 
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die Obrigfett unternehmen; „daß aber Etliche fprechen, man muß ihm zuvor⸗ 
fommen, daß er uns nicht über den Hals komme mit der Execution des Con⸗ 
cilii, das iſt nicht Urfady genug, Krieg und Aufruhr anzurichten; ich habe. 
dieſe Rede vor vielen Jahren gehört, man müffe zuvorlommen, babe fie noch 
neulich von Einem gehört, aber es ift nicht Weisheit, fondern Zurcht. Und 
endlich bitte ih um Gottes Willen, Eure furf. Gnaden, als ein hochloͤblicher 
Fuͤrſt, wollen bedenken, was es ift, ordentliche Hoheit, und ein gefaßtes Reich, 
mit Kur und Fürften, in einen Haufen werfen, und eine Serrättung und 
Gonfuflon machen, deren Niemand ein Ende fehn kann... Die Sache ift hoch 
und groß, Daß fein menfchlich Herz den Schaden genuglam beirachten kann, 
der folgen würde; und fleht geichrieben: weh der Welt, der Aergerniß halben; 
und ift die Anfechtung nicht gering.” Noch den 25. März fehrieb er an den 
König von Dänemark!), er fehe in dem Kriege nichts als, Practilen der 
Heften, die lange damit umgegangen feien, dies Fener anzuzünden.” Es war 
aber mehr und größeres als das. Moriz hatte durch fein fürflliches Wort Die 
Freiheit des Landgrafen,, feines Schwiegervaters verbürgt; der Kaiſer Dagegen 
hatte es nicht geachtet, und Philipp von Heflen als Gefangenen behalten. 
Zudem hatte Morig durch die Beflegung ſeines Vetters, Johann Friedrich 
von Sachſen, defien Niederlage ihn zum Kurfürften gemacht hatte, eine 
Schmach auf ſich geladen, die noch nicht ausgeldicht war. Er hatte zwar 
mehrmals die Zreilaffung des Landgrafen begehrt, aber immer vergebens. 
Dann hatte er Hug fein wollen, und durch das Leipziger Interim den Kaifer 
zu befriedigen gemeint; allein diefes hätte den Proteftantisinus ſchwerlich ge 
rettet; man wußte, daß ed nur zum Schein in Sachen eingeführt war, und 
der überall mächtige Kaiſer, der die Unterwerfung der Proteftanten unter Die 
Beichlüffe des Concils verlangte, hätte ohne Zweifel feinen Willen mit Gewalt 
durchgeſetzt. Morik ſah ein, daß es unmöglich war, dem übrigen evangelifchen 
Deutſchland gegenüber feine zweideutige Stellung zu behaupten; er mußte 
etwas thun, um die gemeinfame Freiheit zu erlämpfen, und Die Ehre feines . 
eigenen Namens wiederherzuftellen. Karla V. immer rückfichtsloſeres Auftre⸗ 
ten, feine die Unabhängigkeit Deutfchlands bedrohende Abficht, feinen Sohn 
Philipp zum Nachfolger zu begehren, das anmaßende Reden und Betragen 
der Spanier, reiften des Kurfürften Entfchluß. Mit außerordeutlicher Schlau- 
heit wußte er fange den Kaifer zu täufchen, und feine Unterhandlungen mit 
dem König von Frankreich, mit dem er ein Bündniß ſchloß, zu verbergen. 
Die ihm übertragene Acht gegen Magdeburg gab ihm Gelegenheit, ein Heer 
zu fammeln, ohne daß man ihn wegen feiner Rüftungen beargwohnen fonnte. 

Die freie Stadt Magdeburg, die im Kriege von 1546 am längfien 
widerftanden und dann das Augsburger Interim verworfen hatte, war feit 
1547 tn der Acht. Dan hat bereits gefehn, wie fie Das Aſyl vieler geflüchteter 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 068. 
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Prediger und der Mittelpunkt der beftigften Oppofition gegen das Interim 
war. Sie wurde zuerfl von dem jungen Herzog Georg von Mecklenburg be 
‚ «lagert; Flacius und feine Freunde fenerten Die Bürger, im Namen der chrifl- 
lichen Freiheit, zur Bertheidigung an, und lange leifteten die Magdeburger 
Truppen, die mit Kreuzen bezeichnete Fahnen hatten, die tapferfte Gegenwehr. 
Da ward, im October 1550 , auf dem Reichstag, Kurfürft Mori von Dem 
Kaifer und auf Koften des Reichs, mit der Führung des Strieges beauftragt. 
Chriſtoph von Carlowitz regte zwar den Kurfürften auch Darum dazu auf, weil 
durch die von Magdeburg ausgehenden Schriften, Die fächflfchen Uintertbanen 
„zum Widerwillen gegen das Leipziger Interim verhetzt wirrden !); allein 
fon war es Morig weniger um Erhaltung feines Interims, als um einen 
Feldzug gegen den Kaifer zu tbun. Nach Iängerer Belagerung, wührend der 
fein Bund mit den heſſiſchen und andern Fürften umd feine Unterhandiungen - 
mit Frankreich zum Ziele kamen, fehlug er den Magdeburgern eine Capitu⸗ 
Iation,vor, die angenommen ward; den 9. November 1551 hielt er feinen 
Einzug in die Stadt und behielt fein Heer beifammen. Seine Plane waren fo 
geheim gehalten, dab Karl V. wohl einige Mal Argwohn fügte, aber feine 
Gewißheit bekam; felbft in Sachſen ahnte man nichts; erft Anfangs 1552, 
wie man gefehn hat, erfuhr Melanchthon die erften Gerüchte durch Briefe 
answärtiger Freunde. Im Februar ward den fächfiichen Landſtänden zu 
Torgau, und den Heiftichen zu Kaſſel der Entſchluß der Fürften befannt ge 
macht, den Landgrafen zu befreien; die Folge feiner Befreiung mußte auch 
die des alten Kurfürften fein. Obfchon feine Stände abmahnten, ging Morik 
raſch und Fräftig voran. Bereits den 1. April” belagerte er Augsburg umd 
nahm 28 zwei Tage darauf ein. Die Könige Ferdinand und Maximilian 
Iuden ihn zu einer Zufammenfunft nad) Linz, um ſich über den Frieden zu 
bereden; er kam, ließ fih aber Durch feine Zögerung in feinem Zuge aufhalten. 
Den 20. Mat fland er vor Insbruck; der überrafchte Kaiſer entfloh nad 
Billa in Kärnthen, und gab den gefangenen Kurfürften frei. Den 1. Juni 
begannen zu Paffau zwifchen Moritz und Ferdinand ernftliche Verhandlungen ; 
fämmtliche Kurfürften und eine Anzahl weltliche und geiftlicher Herren wurden 
berufen; endlich den 31. ward, troß des Widerfirebens des tiefgefränkten 
Kaiſers, der alle feine fo fang verfolgten Plane vereitelt fah, ein Vertrag 
unter folgenden Bedingungen gemacht: Freilaffung der beiden gefangenen 
Fürften, Berufung eines Reichstags, um nochmals die Ausfähnung der Kirchen 
zu verfuchen, Friede für die Proteflanten, wenn auch weder ein Concil noch 
eine Nationale Berfammlung eine Vereinigung zu Stande bringen wide. 
War auch weniger bewilligt als Mori verlangte, und ward auch den evan⸗ 
gelifchen Ständen noch feine völlige, beftändige Unabhängigfeit zugefichert, 
fo war es doch der erfte Steg der Gewiſſensfreiheit; damals mochten die Meiſten 
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Deflen Bedeutung noch nicht faflen, heute aber erfennen wir fie in vollem Maße 
an, und dürfen fagen, Daß Mori durch feine kühne That der Retter Deutſch⸗ 
fands und des Proteftautismus geworden ift. 

Für Melanchtbon war dies Alles lange Zeit räthſelhaft; felbft als er, 
während des Kriegszugs, erfuhr, wie in den befreiten Gegenden das Interim 
abgeſchafft und die Kirchen dem proteftantifchen Gottesdienft zurückgegeben 
wurden, zweifelte er noch an der Rechtmäßigkeit des-Unternehmens?); immer 
befürchtete er noch Schlimmes und wünfchte, um den Kaifer zu. befänftigen, 
einen fchnellen Frieden. Die von dem wilden Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg angerichteten Berheerungen wußte er kaum von der Sache des Kur- 
fürften zu trennen; „Diele neuen Befreier,“ fagte er, „befreien uns fo, daß eine 
ärgere Verwuͤſtung fein wird als zuvor ;" er ſah darin ein Vorzeichen vom 
nahen Ende der Welt?). Die Flucht des Kaiſers erſchien ihm nur als ein 
merfvärdiges Beifpiel der Bandelbarfeit der menfchlichen Dinge, und nicht 
als das Ende, dieſer Tragödie?). Selbft die Friedenshandlungen zu, Paſſau 
flößten ihm Anfangs wenig Hoffnung ein); erft als er von dem geichloffenen 
Dertrage hörte, dankte er Gott für den unerwarteten Sieg. Nachdem Johann 
Friedrich in das ihm gebliebene Land zurückgelehrt war, fchrieb ihm Melanch⸗ 
tbon im Namen der Wittenberger Theologen, Die, wegen einer Peft, feit dem 
Sommer mit der Uiniverfität zu Torgau waren): fo wie fie biäher tiefbetrübt 
geweſen über fein Unglück, fo feien fie jet herzlich erfreut über die ihm von 
Bott erwisfenen Wohlthaten, über die Geiftesflärke und Beſtändigkeit, die er 
in der Noth bewiefen hatte, und über feine Befreiung, die der Chriftenheit 
in vielen Landen nüglich und fröhlich fein werde, denn fie diene zur Stärkung 
des Glaubens, daß Gott das Evangelium gepflanzet hat und es nicht will 
vertilgen faffen; ex möge ihnen gnädig gewogen bfeiben, „ihr Gemüth fei 
alfezeit gewefen und fei noch, mit Gottes Hülfe Einigkeit in chriftlicher Lehre 
mit den Kirchen feiner Lande zu halten, wiewohl fie mancherlei Anfechtung 
gehabt und Gewirr vorgefallen, davon fie doch Gott auch errettet hat." Er 
widmete ihm den vierten Theil der Iateinifchen Werke Luthers, indem er ihn 
mit Daniel unter den Löwen und den Zünglingen im feurigen Dfen verglich ®). 
Johann Friedrich dankte den Wittenbergern für ihre Gefinnungen, und ent 
pfahl ihnen Feſthalten an der rechten Lehre”). 

Dieje Empfehlung zeugte von dem bei den fächftichen Zürften-Durdh die 
Flacianer erregten Verdacht, Melanchthon und feine Freunde feien nicht mehr 


—— 
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der rechten Lehre in allen Stuͤcken treu. Und roch hatte Melanchthon, gerade 
während des Kriegs, fich durch ein neues Werl ald Fortſetzer d.r Refor- 
matton befundet. Im April hatte Herzog Albrecht von Mecklenburg, der ſchon 
1549 Melanchthon an die Univerfität Roſtock zu ziehen fuchte, den Profeflor 
der Theologie Johann Aurifaber nach Wittenberg gefandt, um Melanchthon 
den Entwurf einer Kirchen⸗Ordnung mitzutbeilm. Diefer Entwurf war, 
auf Grund der Wittenberger Reformation, durch Aurifaber und einige med- 
Ienburgifche Geiſtliche vorbereitet worden; Melanchthon machte einige Aende⸗ 
rungen und Zufäbe, und fügte befonders die Reihe der Artikel bei, uber welche 
die Prediger vor der Ordination öffentlich eraminirt werden follten. In diefen 
Artifein, die er gab „wie fie in der Kirche von Wittenberg gebräuchlich waren,“ 
befolgte ex den naͤmlichen Gang wie in feinen Loci; feine Beſtimmungen über 
den freien Willen, die Rechtfertigung, die Nothwendigleit der guten Werke, 
die Sacramente wurden ohne Anftoß angenommen; fie waren noch die all- 
gemeing Norm der proteftantifchen Theologie, der Widerſpruch des Flacins 
und feiner Anhänger bildete noch eine vereinzelte Erſcheinung. Die paͤpſtlichen 
Gebräuche und das Interim waren in den Artikeln fchlechthin verworfen; 
Melanchthon fcheute fich nicht mehr, zu fagen, Daß die weltliche Obrigfeit das 
Recht nicht hat, „eigene Lehre oder Interim oder Gottesdienft außer Gottes 
- Wort zu erdichten, denn Damit greift fie viel zu weit‘). Das Ordinanden⸗ 
Examen wurde nicht nur in Mecklenburg, fondern auch in andern Kirchen 
eingeführt; e8 bildete einen weientlichen Beftandtheil vieler Kirchen Drdiuumgen 
diefer Zeit. 


Bünfzehntes Eapitel. 
Convent zu Naumburg. — Augsburger Religionsfriede. 
1553 — 1555. 


Die nächfte, auf den Paſſauer Vertrag folgende Zeit war für Melanch⸗ 
thon in vielfacher Hinficht forgen ⸗ und fummervoll. Abgefehn von den immer 
hitziger werdenden theologiſchen Streitigfetten, auf Die wir nun bald zu reden 
fommen, beimrubigte ihn die Unficherheit der Zuftände in Deutfchland, wäh. 
rend das Hinfcheiden mehrerer Freunde ihm feine Lage immer einfamer er- 
fheinen Tieß. Doch wirkte er unverdroffen in feinem vielfeitigen Berufe fort. 

Nach dem Frieden mit dem Katfer z0g Kurfürft Mori, um zu zeigen, 
Daß ihm die erreichte Abficht genügte, mit feinem Heer nach Oeſtreich gegen 
die Türken. Dagegen erfüllten Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
die Grafen von Mansfeld das Reich mit Verheerung und Krieg. König 
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Zerdinand und Morig verbauden fich mit mehrern Fürften gegen Albrecht und 
ſchlugen ihn, den 9. Juli 1553, bei Steverdhaufen, nicht weit von Hildesheim ; 
Morig, tödtlich verwundet, ſtarb zwei Tage darauf „in wahrer Anrufimg 
Gottes und chriftfichenm Bekenntniß,“ wie Melanchtbon erzählt!). Diefer bes 
klagte den frühzeitigen Tod des Zürften, deffen „vortreffliche Gaben” er nie 
vergaß ?). Auguft, des Verfiorbenen Bruder, ein wohlgefinnter Herr, aber 
- von befehränktem Geift, folgte ihm nach; den 5. Auguft kam er nach Wit- 
tenberg, und beftätigte der Liniverfität Die ihr von Morig zugewielene Do- 
tation. 

Die Kriegszuge Albrechts dauerten fort; Melanchthon fürchtete, er 
würde auch Sachien heimſuchen; noch einmal nach England, und bald darauf 
nach Heidelberg berufen, wollte er Diefen letztern Ruf annehmen, wenn die 
Unruhen nicht aufhören und ihm zu Wittenberg feinen fichern Aufenthalt 
- Iaffen würden. Albrecht Zreiben wurde indefien 1554 ein Ende gemacht; aus 
feinem Lande vertrieben, entfloh er nach Frankreich. 

Den 17. October 1553 flarb zu Deflau Georg von Anhalt, und den . 
30. zu Straßburg Jakob Sturm; Beide hatte Melanchthon herzlich geliebt; 
ee fühlte fich vereinfamter als je?). Ueber Georg fchrieb er eine alademifche 
Rede, die Mator zu Wittenberg hielt *); auch werfaßte er deſſen Lebensbeſchrei⸗ 
bung,. die ein rührendes Denkmal feiner Freundſchaft zu einem Manne if, 
den die Nachwelt den Gottfeligen nennt?). Den 21. Februar 1554 ging 
Sibylle, des alten Kurfürften Gattin, eine heroifche Frau, die mit feſtem 
Sinn die Prüfungen der Iebten Jahre ertragen hatte, zur ewigen Rube ein. 
Eine von Melanchthon auf fie verfaßte Lobrede trug Dr. Johann Förfter 
bei einer afademifchen Feierlichkeit vor‘). Wenig Tage nachher, den 3. März, 
folgte ihr Gatte ihr. nach. Tief ergriffen fchrieb Melanchthon ?): „es war ein 
frommer Fürft, dem die Regierung feiner Zand und Leut angelegen, und der 
Gerechtigkeit Tieb hatte, zuvörderſt aber, der Gott mit wahrer Erfenntniß recht⸗ 
ſchaffen anrufte und ehrte, und der in Gottes Wort fleißig ſtudirte, und, 
nachdem er von Gott mit hohem Berftand geziexet, felbft erforichte den Grund 
der rechten reinen hriftlichen Lehr', welche er auch öffentlich bekannt, und über 
welcher er feft und fleif gehalten, alfo daß, da ihm tn feinem Gefängniß an⸗ 
geboten, man wolle ihm wieder zu Land und Leuten helfen, und ihm feine 
vorige Dignität veflituiren, wo er bie päpftliche Religion annehmen wuͤrde, 
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er doch durch Gottes Hülf bet der erfannten Wahrheit beftändig bieiben und 
Davon feines Weges hat abgehn wollen.‘ Ä 

° Der Paflauer Vertrag hatte einen Reichötag verheißen, auf Dem eim 
endlicher Religionsfriede gefchloffen werden follte nach einem nochmaligen 
Einigungsverfuch. Der Krieg mit Frankreich, der Feldzug nad) Ungarn gegen 
die Türken, die Unruhen in Deutichland, hatten bisher die Berufung der 
Stände verzögert. Unterdeſſen war das Bebürfniß eines kirchlichen Friedens 
auf beiden Seiten immer dringender ‚geworden; Die Katholifen hatten einge 
fehn, daß der Proteftantismus Durch Gewalt nicht mehr zu unterdrücken war. 
Um ſich auf den num bald zu erwartenden Reichötag vorzubereiten, fchrieben 
die Proteftanten einen Eonvent nach Naumburg aus. Melanchthon follte mit 
Johann Förfter und einigen Leipziger Profefforen dieſer Verſammlung bei- 
wohnen, zu der man auch heffliche und ſchwaͤbiſche Theologen berief. Bei feiner 
fteigenden Abneigung gegen Vergleihshandlungen, war Melanchthon diefe - 
Sache fehr zuwider. „Ich verwundere mich,“ fchrieb er an Fabricius ), „über 
dieſe gefährliche Vielgefchäftigkeitz obgleich durch zahlreiche Beifpiele über die 
Uebel belehrt, welche Synoden und trügerifche Vermittlungen mit ſich bringen, 
berufen die Fuͤrſten abermals einen Convent!“ Auch wußte er kaum, worũber 
eigentlich berathen werden follte?). Den 21. Mat 1554 fam er nad Naum⸗ 
burg; außer den Heffen war nur Sleidan, als Abgeordneter Straßburg Da; 
jenen hatte der Landgraf aufgetragen, fich in feinem Fall von den Witten: 
bergen zu trennen. Jetzt erft erfuhr Melanchthon den eigentlichen Zweck der 
Derfammlung: die Theologen follten einen Rath geben, über das Verhalten 
der proteftanttfchen Stände, wenn auf dem Reichstag die Religiondfrage 
wieder angeregt würde, und damit man den Belennern der Augsburger Gon- 
feſſion einige ſich verbreitende Irrlehren nicht zur Laſt legen könne, über diefe 
Lehren ein öffentliches Urtheil fällen. Da die Wuͤrtemberger Gefandten aus- 
blieben, und im Ganzen Die Zahl der Anwefenden ſich nur auf zehn belief, 
fo war Feine lange Discuffion. Man unterfchrieb ein Gutachten Melanch⸗ 
thond, das in Bezug auf den Reichstag folgende Erklärung gab’): „So die 
kaiferliche Majeſtät fuchen würde, Daß wir wieder Die päpftliche Lehr oder das 
Interim follten annehmen, wollen wir durch Gottes Gnad folches Har umd 
ausdrüdiich abfchlagen; damit uns aber nicht möge auferlegt werden, ala 
wollten wir Freiheit haben, allerlei Opiniones zu dichten, fo berufen wir und 
auf die öffentliche und befannte Eonfefflon, welche im 1530ften Zahr zu Augs- 
burg der kaiſerlichen Majeftät überantwortet ift, Dabei auch noch Durch Gottes 
Gnad unfre Kirchen geblieben find;...was auch derfelben widerwärtig iſt, 
das müflen und wollen wir im Predigtamt ſtrafen, nämlich alle Seberei, 
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Mahomet, paͤpſtliche Irrthümer, Servet, die Anabaptiften u. ſ. w.“ Nach 
einer kurzen Widerlegung der Lehren Schwenkfelds und Oftunders, folgten 
Dann Bemerkungen über Die Geremonien, in denen nicht abfolute Gleichfoͤrmig⸗ 
feit nöthig fei, über Kirchenregierung, Ordination, Viſitation, Confiſtorial⸗ 
Einrichtung; von den Bilchöfen fagte Melanchtbon, wie früher fihon, man 
Eönne ihnen die Ordination nicht überlaffen, fo lange fie die evangelifche 
Lehre verfolgen, denn „es kann nicht einträchtig corpus aus den DVerfolgern 
und unfern Kirchen werden; fo hat man befunden mit dem Interim, Daß 
dieſes Flickwerkl unmöglich iſt. Wenngleich Fürften und Herren der Bifchöfe 
Autorität gern wiederum wollten erheben und flärfen, fo folget Doch nur bei 
den Unterthanen Zwiefpalt und neue Unruhe; und ift viel befjer, daß Die 
Fürften in ihren eigenen Kirchen chriftliche Einigkeit erhalten, denn daß fie um 
der Bifchöfe willen Die Spaltung gsößer machen.” 

Man wartete noch) einige Tage auf die Würtemberger; ; da fie nicht kamen, 
ging der Konvent auseinander. Melanchthon war unzufrieden; „ich weiß 
nicht,“ fagte er, „warum wir beilammen waren!)"; «8 war Feine rechte 
Synode; was fonnte der Rath von zehn Männern für eine Geltung haben? 
ſchon redete man von einer neuen Zufammenkunft; wozu diefelbe? warum fo 
viel und fo oft über Dinge verhandeln, über die man längſt einig fein follte? 
Noch unzufriedener waren die Flacianer; ein Prediger von Naumburg fchrieb 
an Flacius?), die Erklärung der Sachen und Heffen fei chriftlicher Theologen 
nicht würdig; er argmöhne, der Gonvent müſſe einen geheimen Zweck gehabt 
haben, der fein anderer fein könne, als eine Vereinigung mit den Bifchöfen, 
um die Broteftanten, unter dem Borwande des Friedens, zum Papftthum 
zurückzuführen; „das,“ viefer aus, „haben wir von diefen gelehrten Leuten 
zu hoffen! wir leben unter Wölfen, die fich für Hirten ausgeben.” Hatte der, 
der dies fchrieb, Die jo entichiedene Naumburger Erklärung wirklich gelefen, 
fo müffen arge Vorurteile feine Augen verbfendet haben, um darin die Ab⸗ 
fiht, das Papſtthum wieder einzuführen, zu erbliden. Bei den Gegnern 
Melanchthons war es aber einmal zum Gebrauch geworden, ihn für einen 
verſteckten Pupiften auszugeben; e8 war das befte Mittel, ihn bei dem um 
wiflenden Volke zu verdächligen. 

Im December 1554 follte fich der Reichötag zu Augsburg verfammeln. 
Karl V., nad fo langen Kämpfen und augenblicklichem Siege, gezwungen, die 
Freiheit der protefkantilchen Kirche anzuerkennen, konnte fich nicht entfchließen. 
perſoͤnlich zu erfcheinen; er gab feinem Bruder Ferdinand unbeichränfte Voll- 
macht. Den 29. kam diefer nach Augsburg, fand_aber nur wenig Fürften 
anweſend; er forderte Die Stände auf, nicht länger zu zögern. Da drangen 
mehrere proteftantifche Fürften von Neuem auf eine Vorberathung durch einen 
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Theologen⸗ Convent; andere hielten es, mit Recht, für überflüſſig. Den 
6. März 1555 kamen daher nur die Fürften von-Sachlen, Heſſen und Brau⸗ 
denburg zu Naumburg zufammen, erneuexten ihr Erbbündniß, befchloffen, 
nicht von der Augsburger Eonfelflon zu weichen, und meldeten es dem Kaifer 
und König Ferdinand. Mehr brauchte man nicht. Erfreut darüber, Ichrieb 
Melanchthon in feine Annalen‘): „weil denn auf diefen Zag zu Naumburg 
von Fried und Einigkeit dieſer Land und Kirchen gehandelt, und chriftliche 
und Löbliche Abfchied gemacht, fo zu Ruhe und Friede diefer Lande und Einig- 
keit der Lehre hochnöthig und nüpfich find, iſt's billig, daß man diefes Fürften- 
tags auch bei den Nachkommen gedenke und denfelben rühme;. wir find auch 
ſchuldig, Gott zu bitten, daß er felbft dieſe Abfchied beftätigen und Darüber 
halten wolle.‘ 

- Der Reichstag war den 5. Februar eröffnet worden. Als Vergleiche 
mittel ward vorgefchlagen, den Landesherren freie Wahl zwifchen der katholi⸗ 
fehen Religion und der Augsburger Confeſſion zu laffen. Dagegen erhoben 
fich die fatholifchen Stände, fie begehrten und erlangten Ausnahme in Bezug 
auf die geiftlichen Fürſten. Ferdinand wollte, daß, wenn ein Prälat zur 
Reformation überginge, er feine Herrſchaft und Benefizien verlieren, und daß 
die Unterthanen an die Religion ihres Regenten gebunden fein jollten; anf die 
Proteftation der Evangeliichen mußte er ihnen aber zugeben, daß die proteftan- 
tifchen Unterthanen geiftlicher Zürften in ihrem Glauben nicht geftört werden 
dürften. Ueber den kirchlichen Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum), 
wie man den Vorſchlag, die zur Reformation übertretenden Prälaten ihrer 
fandesherrlichen Rechte zu berauben, nannte, begehrte der Landgraf die Mei⸗ 
nung Melanchthons und Bugenhagens; fie riethen?), weder einzumilligen, 
Daß den noch Fatholtfchen Rändern der Weg zur Erkenntniß des Evangeliums 
verfchloffen würde, noch daß den Bilchöfen, deren Unterthanen bereits pro- 
teftantifch waren, geftattet würde, ihnen den katholiſchen Gottesbienft wieder 
aufzudringen; die proteftantifchen Zürften follten zwar die Tatholifchen im 
Frieden laſſen, aber nähme ein Bifchof das Evangelium an, fo follte ex in 
feiner Verwaltung bfeiben. Nach monatlichen Verhandlungen ward endlich, 
den 25. September, von Ferdinand ein Friedensvertrag als Reichsverordnung 
verfündigt; die Stände Augsburger Eonfeffion erhielten die Zuficderung un 
geftörter Freiheit, und der König erflärte, die Religionszwiftigleiten - follten 
nicht anders mehr als durch friedliche, chriftliche Drittel beigelegt werden; doch 
follte fein Stand die Unterthanen eines andern von ihrer Religion abwendig 
machen, noch fle gegen ihre Obrigkeit ſchützen. Der kirchliche Vorbehalt wurde 
zwar in die Verordnung aufgenommen, allein mit der, zu Gunften der pro» 
teftantifchen Unterthanen geiftlicher Zürften gemachten Bewilligung. Bor die 
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ſem Augsburger Frieden ſagte Melanchthon blos), er ſei etwas gelinder als 
die frühern Reichsabſchiede. Der kirchliche Vorbehalt ließ allerdings künftige 
Verwicklungen befürchten; die voͤllige Gewiſſensfreiheit war noch nicht erlangt; 
nichtödefloweniger war dieſer Friede, troß feiner Beſchränkung, der größte 
Triumph der Reformation im fechzehnten Jahrhundert; die Proteftanten waren 
von allen Zumuthungen befreit, fich einem Concil zu unterwerfen; ihre Un⸗ 
abhängigkeit von den Entfcheidungen des Papftes war anerkannt, und die 
von Kaiſer Karl fo lang gehegte Ehimäre einer durch feine fchiedörichterliche 
Gewalt zu machenden, und auf gegenfeitigen Goncefflonen beruhenden Eint- 
gung, war für immer dahin. Der Proteſtantismus konnte ſich nun frei und 
rubig entwideln; da wo er bereit3 Wurzel gefaßt hatte, eröffnete fich eine 
fhöne Zukunft für die Geftaltung der Kirche und des Gottesdienſtes; leider 
aber ward das Reifen der Früchte, die man erwarten durfte, durch die un- 
glücklichen Streitigkeiten gehemmt, die um diefe Zeit unter den Proteflanten 
felber die Gemüther entzweiten, und zu deren Schilderung wir nun über 

gehn müflen. 


Dritter Abfchnitt. 
Streitigkeiten über verfchiedene Schren. 





. Erftes Capitel, 
Streit über die Höllenfahrt Chriſti. — Dfiandriftifcher Streit Über die 
Rechtfertigung. 


1549 u. f. 


Abgeſehn von dem Abendmahlsſtreit und von dem über die Adiaphora, 
iſt im Verlauf unſrer Geſchichte ſchon mehrmals von andern theologiſchen 
Controverſen die Rede geweſen, die indeſſen meiſt durch Luthers oder Melanch⸗ 
thons Anſehn leicht geſchlichtet worden waren. Immer mehr aber offenbarten 
fich, bald die Neigung zu ſpitzfindigem Grübeln über einzelne Fragen, bald 
der Widerfpruch gegen jede Fortbildung des urfprüngfichen veformatorifchen 
Lehrſyſtems. Daß Melanchthon in alle“ diefe Händel hineingezogen wurde, 
theils als Berather, theils als Angegriffener, Tag in.der Natur feiner Stel- 
fung an der Spipe des Proteftantismus, feit Luthers Tod. Che wir auf die 
wichtigern dieſer Streitigkeiten übergehn, ift Einiges von einer geringfügigern 
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zu fagen, die nur Darum bemerkenswerth tft, weil fie Da8 Naben eines ſche 
laſtiſchen Zeitalters verfündigt, in dem die Geifter, flatt fih in die großen 
Heilswahrheiten zu vertiefen, anfingen,, ihre Kraft auf unnöthige Rebendinge 
zu verwenden. Es handelte fich um das, was man, nach der räthſelhaften 
Stelle 1. Petri 3, 19. 20 und nach dem apoftolifchen Syumbolum, die Höllen- 
fahrt Chriſti nennt. 

’ Im Jahre 1544 hatte der Hamburger Superintendent Johann Aepi- 
nus, der feine Studien zu Wittenberg gemacht hatte, eine Auslegung des 
16. Pfalms heraudgegeben, in der er, bei dem 10. Verſe, die Meinung auf 
ftellte, die Höllenfahrt bedeute die tieffte Stufe der Erniedrigung Chrifti, und 
dieſer ſei hinabgeſtiegen, um auch die Hoͤllenſtrafen für die Menſchheit zu leiden 
und abzubüßen. In feinen Loci hatte Melanchthon dieſen Punlt, als einen 
zum Heil unweſentlichen, mit Stillſchweigen übergangen. Als ihn Spalatin 
einft fragte, was er davon halte, fagte er, die Stelle im Brief Petri fcheine 
ihm zu Dunkel, um erklärt werden zu können; das Wahrfcheinlichite möchte 
fein, Chriſtus babe das Evangelium denen gepredigt, welche, nad) Matth. 
27, 53, nad feiner Auferftehung aus ihren Gräbern fliegen, diefe hätten 
fchon zur- Zeit ihres Lebens eine Ahnung vom Reiche Gottes gehabt). Später 
unterhielt er fich mit Luther Darüber, der einmal zu Torgau predigte, Chriſtus 
fei, während fein Leib im Grabe lag, in Die Hölle gefahren, um die Teufel zu 
überwinden; Melanchthon flimmte diefer Meinung bei, fügte aber binzu, 
Ehriftus habe zugleich in der Uinterwelt fein Evangelium verfündigt und edle 
Geiſter befehrt, wie Scipio, Fabius und Aehnliche?). Dies war freilich dem 
biblifchen Buchftaben nicht gemäß; auch fagte Melanchthon, wenn es Jeman⸗ 
den paradox vorfomme, fo wolle e nicht darliber flreiten. Als nun das Bud 
des Aepinus erfchien und einigen Anfioß erregte, ſchrieb er ihmꝰ): „ möchten 
ſich doch Alle beeifern, nur die nothwendigen Lehren zu predigen, die von 
dem Glauben, der Buße, dem Gebet, den⸗Tugenden, zu denen wir "wieder: 
geboren find! Wozu über dasjenige grübeln, worüber jelbft die Gelehrteften 
fih nicht ausiprechen fönnen, weil es und nicht deutlich geoffenbart iſt?“ 
Sm Jahr 1549 wurde zu Hamburg der Widerfpruch gegen Aepinus heftiger; 
mehrere feiner Collegen brachten die Sache auf die Kanzeln und regten bie 
Gemeinde auf, fo daß der Magiftrat den Rath der Wittenberger begehrte. 
Melanchthon fuchte den Prediger Johann Garken, den Hauptgegner des 
- Aepinus, zu befänftigen, indem er ihn mahnte‘), über folche geheimnißvolle Fra⸗ 
gen, über die fih wohl die Theologen unterhalten fönnen, won Denen aber das 
Volk nichts verftehe, nicht Öffentlich zu flreiten. Dem Hamburger Magütrate 
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rieth ec), beide Theile zum Schweigen anzuhalten; zänkifche Predigten über 
Dinge diefer Art verwirren nur die Gemuͤther; übrigens habe Luthers Anficht 
mehr Gründe für fih, al Die des Aepinus. „ebenfalls, meinte er?), „er⸗ 
fchien Ehriftus in der Hölle ala Sieger; er bat au? eigenthuͤmliche Weiſe die 
Macht des Teufels gebrochen, hat viele Todte erweckt und ihnen die rechte 
Lehre vom Meſſias verfündigt; mehr zu fragen, ift nicht nöthig.” Der Streit 
zu Hamburg war offenbar nur fcholaftifches Gezänf; et haite die Abſetzung 

und Vertreibung mehrerer der heftigſten Streiter zur Folge, wurde aber nicht 
weiter fortgeführt; ex verſtummte in den weit ernſtern theologiſchen Kämpfen 

diefer Zeit, zu deren berühmteften der mit Ofiander gehörte. 

Andreas Dflander, der Neformator Nürnbergs, hatte frühe fchon eine 
befondere, an die Myſtiker des vierzehnten Jahrhunderts erinnernde Anficht, 
über Die durch den Glauben im Menfchen fich verwirffichende Inwohnung 
Chriſti, gehegt; wer dad Wort vernimmt, hatte er gefagt, und daran glaubt, 
der empfängt Gott jelbft, denn Gott ift das Wort; Chriftus wohnt in ihm 
und wird, nach feiner göttlichen Natur, feine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Diele Lehre, die fich auch an einzelne Ausfprüche Lutheys anknüpfen konnte, 
behauptete Oftander fchon 1524 zu Nürmberg, ohne noch) deshalb angefochten 
zu werden. Auf dem Reichstag von 1530 theilte er fie Melanchthon mit, 
und befchwerte ſich fehr, als, dieſe hohe Wahrheit” in der Augsburger Con⸗ 
feſſion feine Aufnahme fand °). 1537, auf dem ſchmalkaldner Convente, trug 
er fie in einer Predigt vor; Luther drückte fein Mißfallen Darüber aus, und 
Amsdorf fagte, wenn diefer Geift einmal Zeit und Raum gewänne, fo würde 
alle andre Schwärmerei nur als Kinderſpiel Dagegen geachtet werden. Durch 
Luthers Autorität ward der Streit noch vernieden; im Jahr 1549 brach er 
aber mit unglaublicher Heftigkeit aus. 

Durch das Interim von Nürnberg vertrieben, war Dflander nad) Preu⸗ 
fen geflohen; Herzog Albrecht, in dem er zuerft die Liebe zum Evangelium 
geweckt hatte, war längft fein dankbarer Gönner; er ftellte ihn nun als Pro- 
felfor der Theologie zu Königsberg an. Bor den Rückſichten befreit, die ihn 
zu Nürnberg zurücgehalten hatten, vertheidigte Oftander, gleich in feiner 
erften Disputatton, feine eigenthüimliche Zehre. Um fie richtig zu würdiger, 
muß man fich erinnern, daß, in ihrer urfprümalichen Einfachheit, Die prote⸗ 
ftantifche Rechtfertigungslehre nur die geweien war, daß der Sünder, durch 
den Glauben, um Ehrifti willen, von Gott für gerecht gehalten wird, bevor 

„er es wirklich ift. Darin lag ein Doppelte, die gnädige Annahme des Glau⸗ 
bigen aus blofer Barmherzigkeit, und die Zurechnung des Verdienftes Chriſti. 


1) Sept. 1550. Corp. Ref. 8. VII, ©. 665. 

2) An Hardenberg, 24. Juli 1550. Ebend., S. 635. 

3) Ofiander, Beweifung daß ich num über die 30 Jahr allweg einerlei Lehr 
von ber Gerechtigkeit des Glaubens gehalten hab. Königeb., 1552, 4. 
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Letztere wurde nun mehr und mehr einfeltig hervorgehoben, fo daß die Gefahr 
nahe Tag, die Lehre von der Rechtfertigung, von Zheologen und Layen bios 
äußerlich aufgefaßt zu fehn, gleich als ob der Menfch durch die an den Tod 
Chriſti geknũpfte Sündenvergebung ſchon hinreichend gereihtfertigt würde, umd 
als ob die Gereht-Erflärung genügte, ohne daß fie Gerechtigkeit 
bewirkte. Diefer Borftellung gegenüber, welche Ofiander eine fleiſchliche 
nannte, “bob er das innerliche, myſtiſche Element hervor, indem er fügte, 
‚ Chriftus Hat uns durch fein Leben und Sterben zwar erlöf't, gerechtfertigt 
werden wir aber nicht Durch Außerliche Zurechnung ſeines Verdienftes, ſon⸗ 
dern erft Durch Vereinigung mit ihm, dadurch, daß er in und wohnt und wir 
eins mit ihm werden. Den Ausdrud Rechtfertigung nahm er nicht, wie Die 
damalige, an Anfelm von Banterbury fich anfchliegende Tutheriiche Theologie, 
in dem jurtdifchen Sinn eines Gerecht fprechen 3, fondern. in dem ethifchen 
eined Gerehtmachend. Sein, in einer 1550 herausgegebenen Schrift über 
das Ebenbild Gottes, aufgeftellter Ausgangspunkt war, daß der fichtbare 
Chriſtus ein Abbild des unfichtbaren Gottes if, daß er als folcdhes die 
wefentliche Gerechtigfeit Gottes felber und feine Menſchheit nur die Trägerin 
derſelben ift. Nehmen wir nun Chriftum durch den Glauben in uns auf, fo 
haben wir in und die weientliche Gerechtigkeit Gottes, und durch Diefe werden 
und handeln wir gereiht. Es folgte hieraus, daß Ehriftus nur nach feiner 
goͤttlichen Natur Mittler genannt werden kann; in feiner menfchlichen bat er 
das Ehenbild Gottes geoffenbart, nach dem der Menſch geſchaffen ift, und 
das Jeder wieder verwirklichen fol. Das Werk, das Chriſtus als Menſch 
gethan, verlor Diefemnach nothwendig von feiner Bedeutung. 

Das Richtige in diefer Auffaffung war, daß Oflander einem, von 
Manchen zu äußerlich genommenen Rechtfertigungsbegriff gegenüber, den 
wahren evangefifchen Grundfag fefthielt, der Glaube müffe ein den ganzen 
Menſchen von Innen aus umgeftaltendes Lebensprinzip fein; darin aber fehlte 
er, daß er dieſen Gedanken myſtiſch weiter entwickelte, und die gefchichtfiche 
Thatfache der Erlöfung, als der Vergangenheit angehörend, in den Hinter- 
grund rückte, während er zugleich, tn feinen Specufationen über die Perfon 
Chriſti, fo weit fich verftieg, Daß er das wahrhaft Menſchliche an ihr ver⸗ 
nachläffigte wıd den Menfchen Jeſus beinah vergötterte. Dabei war er eitel 
auf feine Meinung, hochfahrend in feinen Reden, Freund vom Disputiren, 
in dem ex feltene Gewandtheit befaß. Zur unparteiifchen Prüfung feiner 
Lehre fehlte e8 in den damaligen Wirren an der nöthigen Unbefangenheit; 
auf beiden Seiten blieb man auf Extremen ftehn, die jede Verfländigung 
unmöglich machten. 

Sogleich nach Oflunders erfler Dieputation nahmen die Königsberger 
Theologen Aergerniß an feiner Lehre; es ward leidenfchaftlich darüber gepre- 
Digt und argumentirt. Die erfte Nachricht davon erhielt Melanchthon durch 
einen Brief von Oſiander felbft; diefer ſchickte ihm feine Thefen, aus denen 
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Melanchthon fchloB?), es werde nur über den Satz, ob der Glaube zur Buße 
gehöre, geflritten; er fand die Theſen fromm und gelehrt, und meinte, es 
handle fi) blos um eine Differenz in der Ausdrucksweiſe; daher ermahnte er 
bie Königsberger, nicht weiter zu disputiren, da fie Alle über die Sache felber 
einig feien. Herzog Albrecht, der nur zu viel Antheil an diefen Streitigleiten 
nahm, obfchon er beide Parteien fortwährend zur Mäßigung aufforderte, 
wünfchte fchon jegt, Melanchtbon und Brenz möchten fich darüber befprechen, 
etwa zu Frankfurt, wohin auch er Gefandte ſchicken würde?). Allein Melanch⸗ 
thon wußte noch immer nicht recht, wo der eigentliche Streitpunkt lag. Erſt 
einige Monate fpäter erfuhr er durch Kranz Staphulus, daß es die Lehre von 
der Rechtfertigung war. Da Dflander fih auf Luther berief, hatte ihm 
Staphylus eine Abfchrift der, 1536 zwiſchen Luther und Melanchthon ge 
baltenen Unterredung über Die Rechtfertigung vorgewiefen °); allein Dſiander 
hatte die Acchtheit der Eopie bezweifelt, Melanchthon follte nun die Urſchrift 
Ihiden). Er ward durch diefe Nachrichten fehr bewegt; „täglich,“ ſchrieb er 
im Februar 1550 an Eamerariusd), „erwarte ich vom Ufer des baltifchen 
Meeres das Signal eines neuen Kampfes, der mir mehr zu Herzen gehn wird 
als der über den Chorrock; will Oflander die Hauptſtücke der Lehre verfälfchen, 
fo werde ich antworten, ohne feine Schläge zu fürchten.” ine kurze Zeit 
ſchien der Streit zu ruhen; als aber Joachim Mörlin, ein alter, Durch das 
Interim von Braunfchweig vertriebener Freund Melanchthons, Pfarrer zu 
Koönigsberg ward und, nachdem ex vergebens verfucht hatte, die Parteien zu 
verföhnen, als Gegner Ofianders auftrat, begann num dieſer, dem man bie 
Lehre der Augsburger Confeſſion und der Loci als die Acht proteftantifche 
entgegenbielt, auch Melanchthon anzugreifen; er hatte, noch von Nürnberg 
ber, einen alten Groll gegen ihn, wegen feiner in dem Zanfe über die Abſo⸗ 
Iution gegebenen Bedenken. 1551 ließ er feinen „Bericht und Troftbrief” 
drucken, in dem er feine Anficht als Die rein lutheriſche Darftellte, und unter 
Andern von Melanchthon fagte: „da foll der Mann praeceptor Germaniae 
und magister veritatis heißen, und feine Loei ein opus sacrosanclum fein! 
aber ich werde nicht ruhen, bis ich bewielen habe, daß entweder Philippi 
Discipel ihn nicht verftehn, oder daß Philippus, Durch feine fletichlichen Ge⸗ 
danken und Philofophie verführt und geblendet, von Luthers Lehre abgefallen 
ift; mit den blofen, nichtigen efelifchen Worten: unfer Präceptor Philipp 
lehrt anders, will ich mich nicht mehr beläftigen laflen.” Er gab „Etliche 
Schöne Sprüche von der Rechtfertigung des Glaubens, des ehrwürdigen 


1) An Baumgartner, 9. Mai 1549. Corp. Ref. 3. VII, ©. 402. 

2) Albrecht an Melanchthon, 5. März 1549. Boigt, Mittheilungen, ©. 48. 

3) ©. oben ©. 287. 

4) Br that es nicht, fondern gab bald hachher die Unterredung ale Anhang 
» feiner Schrift gegen Oſtander heraus. 

5) Corp. Ref. 9. VII, ©. 542, 
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Dr. Martin Luther" heraus, und fchrieb an den Nürnberger Prediger 
Hieronymus Befold!): „ich glaube, daß Philipp und alle feine Anhänger 
nichts weiter, als Diener Satans find; von der Rechtfertigung weiß er nicht 
das Mindefte; außer Den Worten: wir werden Durch den Glauben gerecht, hat 
er nichts von der chriftlichen Lehre; wen Died unglaublich fcheint, Dem werde 
ich es fo klar zeigen, daß ex e8 mit den Händen wird greifen Eönnen; leſe Beine 
feiner Bücher mehr; feit der apoftolifchen Zeit hat es feinen gefährlichern Men⸗ 
ſchen in der Kirche gegeben.” Dem Herzog Albrecht, der Melanchthon body 
fchägte, und den auch diefer liebte, ward beigebracht, er fei es hauptſächlich 
der Ofiunders Gegner reizte; Albrecht fchrieb ihm Daher, er fer ihn war immer 
gewogen, befiage aber, Daß die Gelehrten, die in Eintracht und Sanftmuth 
den Andern vorangehn follten, To ärgerlich mit einander ſtritten Meland- 
thon dankte ihm für fein Wohlwollen?), und bezeugte ihm daß er Niemanden 
gegen Dfiander aufgeregt habe; er muͤſſe fich jedoch über die Art beſchweren, 
wie ihn diefer Mann, den er immer geachtet hatte, nun behandelte; er bat 
den Fürften, ihn zu mäßigen. Albrecht verfuchte es; allein der Streit ward 
immer bißiger, und da der Herzog Oflandern begünftigte, brach Melanchtbon 
den Briefwechfel mit ihm ab. Den nämlichen Tag, den 1. Mai 1551, als er Das 
eben angeführte Schreiben an Albrecht richtete, Schrieb er auch an Oftander felber, 
um ihm den Wunfch einer mündlichen Befprechung auszudrücken; unterdeflen 
überfandte er ihn, kurz und mit der größten Mäßigung, einige Bemerkungen, 
die er feinem Nachdenken empfahl. Manche, Die den Unterſchied zwifchen der 
Anfiht Ofianders umd der officiellen proteftantifchen Lehre nicht begriffen, 
meinten, wie Anfangs Melanchthon felber, es fet nur eine Wortſtreitigkeit; 
Melanchthon aber, der ſich überzeugt hatte, Daß eine tiefere Differenz zum 
Grunde lag, bemühte fich, bet feinen Freunden Die Behauptung einer biofen 
Logomachie zu widerlegen; Oflander, fagte er, wolle nicht dafür angefehn fein, 
als fei er nur Durch Den Ausdruck von und getrennt; übrigens, wäre es auch 
in der That nur das, fo wäre es ſchon, wegen der Zweideutigfett der Formeln 
und der Moͤglichkeit verfehiedener Auslegung, bedenklich genug ?). 

Im Oftober 1551 fandte Herzog Albrecht Dfianders Schriften an 
ſaͤmmtliche Stände Angsburgifcher Eonfeffton; er entfchuldigte feinen Schüp- 
ling, klagte über deſſen Gegner, und begehrte das Urtheil der Theologen. 
Melanchthon gab den Ruth, eine gemeinfame Antwort auszufertigen, damit 
nicht durch etwaige Mannigfaltigkeit der Anflchten die Verwirrung vergrößert 
würde‘). Auf Befehl feines Kurfürften ſchrieb er das Bedenken der Witten- 


1) 21. $ebr. 1551. Epistolae hist. eccl., Th. II, S. 81. 

2) 1. Wat 1551. Corp. Ref. 8. VII, &. 775. . 

3) An Jak. Runge, Mai 1551, — an Baumgartner, 9. Nov. 1555. Gbend., 
3. VII, ©. 782; 8. VIIT, ©. 602. 

4) An Bibins, 4. De). 1551. Gbend., 3. VII, ©. 867, 


- — — — — — ww — — — — 
N 


___359__ 
berger!). Er ging darin von der Beiorgniß aus, Durch Dflanders Lehre werde 
dem DMenfchen der Troft des Evangeliums verfürzt, da man diefen nur ganz 
haben könne, wenn man an die, durch den Gehorfum des Mittler erworbene 
Barmherzigkeit glaube; der ganze Chriftus, fowohl nach feiner göttlichen als 
feiner menfchlichen Natur, fei Mittler und Erlöfer; obichon ee nur in der 


menfchlichen Natur das Leiden getragen, fo wäre dies Leiden nicht genug ' 


thirende Sühne geweſen, wenn er nicht zugfeich Gott wäre. Allerdings müſſe 


im Menfchen, durch den heiligen Geift, eine Erneuerung vorgehn, und Gott 


in ihm wohnen; Oflander babe Unrecht, zu behaupten, dag wir Diejed In⸗ 
wohnen Gottes nicht ehren; allein Die Vergebung der Sünde fei nicht Folge 
diefer Erneuerung, fie müffe zuvor durch den Glauben angenommen fein; 
trete man mit Diefem Glauben vor Bott, fo werde man gerecht, das heißt, 
von Gott angenommen, nicht wegen der Erneuerung, fondern wegen der, 
um des Verdienſtes des Mittlers willen, imputirten Gerechtigkeit Chriſti. 
Auch fei zu bedenken, daß in dieſem Leben die Krommen nie volllommen 
werden, und Daher auch nach der Wiedergeburt des Troſtes Der euangeliichen 
Verheißung bedürfen. Auf Ofianders nicht unbegründete Bemerkung, es 
erzeuge eine faljche Sicherheit, wenn man fage, der Menſch werde blos dadurch 
gerecht, daß ex glaube, das Verdienſt Ehriftt werde ihm zugerechnet, antwor⸗ 
tete Melanchtbon, e8 komme nur darauf an, daß man die Nothwendigkeit der 
Sündenvergebung nicht von der Rechtfertigung trenne; das Erſte müfle 
immer der Glaube an die Vergebung fein, Dann erſt könne Chriſtus in uns 
wohnen und wirken. Dieſes Bedenken ward auch von Bugenhagen und 
Förfter unterfchrieben; Letzterer fügte einige heftige Ausdrüce über Oflander 
bei, die Melanchthon mipbilligte?). 

Melanchthon fand überhaupt in Oſianders Lehre zu viel Paradoxes, 
Unklares, das, ihm zufolge, dem Bolfe nichts nüßte, wenn man es auch durch 
Deutung mildern könnte. So meinte er, wenn Ofiander behaupte, Gott fei 
felber das Leben der Wiedergebornen, fo könne dies in dem Sinne verftanden 
werden, als mache er feinen Unterſchied zwifchen Schöpfer und Geſchoͤpf. Er 
fragte, wie der Meufch es wiſſen könne, daß er Gott gefalle und wie die In⸗ 
wohnung von Statten gehe; wenn bie Schrift, fagte er, von einem Inwohnen 
Gottes in uns redet, fo fei dies bildlich zu faffen, das heißt, Bott fei in uns 
Durch feine Gnade, Durch die Mittheilung feines Geiftes, und nicht weientlich, 
wie in Chriſto. Während Ofiander die Abficht hatte, durch feine Meinung 
Die Lehre von der Rechtfertigung gegen ein zu Außerliches Auffaſſen zu fichern, 
ſah Melanchthon in derfelben nur eine Derdunfelung des Verdienſtes Ehrifti; 
er wiederholte öfter den Saß?): „obgleich gewiß ift, Daß Gott in den Bekehr⸗ 


1) Ian. 1552. Corp. Ref. 8. VII, €. 892. 
2) Sbend., S. 91. 
3) Ebend., ©. 067, 1151, 
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ten und Gläubigen wohnt, fo müfen doch die Wahrheit und der Troft uns 
bleiben, daß wir für und für Vergebung der Sünde haben und Gott gefällig 
find aus Gnaden, das ift, aus Barmherzigkeit, durch das Verdienft des Herm 
Chriſtus, Gottes und Menſchen.“ Auffallend war es indefien, daß er be 
bauptete, wenn Oflander fage, der Menſch werde Durch die Inwohnung Gottes 
gerecht, fo flimme er mit den katholiſchen Theologen überein, welche die Recht⸗ 
fectigung mit dem, Durch den heiligen Geiſt bewirkten neuen Leben verwechſel⸗ 
ten; und noch auffallender war die Konfequenz, die er z0g: wenn die Sünden- 
vergebung gefchehn ift, als Ehriftus am Kreuze ftarb, und wenn nachher erſt 
noch der Menfch die weientliche Gerechtigkeit erlangen muß, fo folge Daraus, 
daß einem Nero feine Sünden vergeben feien, Daß er aber Dennoch verdammt 
werde, weil ihn die wefentliche Gerechtigkeit fehle. Offenbar hatte Melanch 
thon das Myftifche in Dſianders Lehre nicht gefaßt; er beichufdigte ihn, durch 
die Erklärung, Gerechtigkeit fei das, was und gerecht handeln mache, bios 
äußerliches Geſetzeswerk zu begünfligen, was weit entfernt von dem Sinn des 
Königäberger Theologen war. Melanchthon läugnete zwar Das Inwohnen 
- Gottes in den Wiedergebornen nicht, für ihn war e8 aber eine Folge der 
Nechtfertigung, während e8 nach Oflander deren Urſache war. 

Unter den an Herzog Albrecht gefandten Gutachten, war dasjenige: 
Melanchthons eines der gemäßigften; die meiften andern enthielten eine fcharfe 
Kritik von Ofianders Lehre, die fie als ſchlechthin unevangelifch verwarfen. 
Das einzige, das im Wefentlichen deren Uebereinſtimmung mit Luther nad 
zumeifen fuchte, war das, von Brenz verfaßte, der Würtemberger; Breuj 
hatte früher eine ähnliche Vorftellung gehabt wie Oflander; da er aber in 
dDiefer Zeit, wo des Streitend fchon genug war, neue Zwietracht verhiüten 
wollte, ermahnte ex Die Königsberger Parteien zur Berföhrung '). Ueber feines 
. der Gutachten ward Ofiander mehr aufgebracht, als über dasjenige Melandy 
thons. Er befämpfte Diefen durch mehrere Schriften auf die gröbfte Weiſe; 
er warf ihm vor, die Lehre verfälicht zu haben, und Durch den zu Wittenberg 
eingeführten Doctor- ED, in dem die Verpflichtung auf die Augsburger Eon- 
feifion aufgenommen war, den Gewiflen Gewalt anzuthun. Er fagte: „er 
wolle ihm eine Ader fchlagen, daß das Blut in ganz Deutfchland fpringen 
ſolle“ md gab fein, mit Schmähungen angefülltes „Aderlaffen Philippi “ 
heraus. Er ermahnte alle Eltern, die ihre Söhne zu Wittenberg ſtudiren 
ließen, zu bedenken, „man nähme da das Geld von ihnen, und wenn fie dann 
meinten, ihr Sohn wäre ein treffficher und in der Schrift wohlgeübter Mann, 
fo wäre er Doch nur ein armer, gefangener Menich, mit Eidespflicht in feinem 
Gewiſſen verwirrt und verftrictt, denn er habe Gottes Wort verſchworen und 
auf Philippi Lehre gefchworen, habe ihm den Knebel laſſen in's Maul binden, 
daß er in wichtigen Sachen des Glaubens, ohne die Aelteften in Wittenberg 


1) 5. Dez. 1551. 
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nichts Schließliches reden wolle.” Als Melanchthon dieſe, des alten Nuͤrn⸗ 


berger Reformators wenig würdige Schriften erhielt, ſchrieb er an Chytraͤus): 
„ich Habe gelefen was bie baltifche Gorgo gegen mich herausgegeben hat; nicht 
der Helm Des Orcus, wie man es von Perfeus berichtet, wird mich Dagegen 
fhüsen, fondern der ımjered Exlöfers Chriſtus; ich unterwerfe mich dem 
Urtheil der Kicche; in dieſer großen Sache Gabe ich gewiß nicht treulos gehan⸗ 
deit, wie Diefe Gorgo mir vorwirft; ich werde zwar mit Ernft antworten, aber 


wenn ich auch wollte, fo Lönnte ich Doch nicht vermittelt Schmähungen ſtreiten.“ 


Damit der widerwärtige Zank nicht länger vor die Layen käme, gab er feine 


Antwort lateiniſch, in Form einer afademifchen Rede heraus, in der er beſon⸗ 


ders die, fett zwanzig Jahren zu Wittenberg eingeführte Verpflichtung auf die 
Augsburger Eonfeiflen, als durch die Irrthuͤmer Servets, Schwenkfelds 
und Andrer geboten, gegen bie Beſchuldigungen Dfanders zu vertheidigen 
fuchte?). 


Zweites Capitel. 
Sortfeßung und Ende des Dfiandrifiifchen Streits. 


Auf das Würtemberger Gutachten hin, ließ Herzog Albrecht Durch Brenz, 
mit dem er längft in Briefwechfel war, und dem er nach dem Interim eine 
Stelle in Preußen angeboten hatte, einige Bermittlungs- Artikel ftellen, um 
dem Königäberger Streite ein Ende zu machen. Brenz fuchte nun das Ge⸗ 
meinſame beider Gefichtepunkte zufammenzufaflen, in der Hoffnung, Die 
Kämpfenden zu verföhnen. Er ſchlug ſechs Bereinigungs «Punkte vor®); die 
drei erſten bezogen ſich auf den Gehorfam Chrifti, das heißt, auf deſſen Werl 
und Verdienſt; diefer Gehorfam, fagte er, komme urfprünglich von Chriſti 
aöttlicher Natur, er ſei Büßung für unfere Sünden und Berföhnung von 
Gottes Zorn; man müfle ihn im Glauben annehmen, um fich deſſelben in 
den Berfuchungen zu tröften, und um zu vertrauen, daß Gott die Sünden 
verzeiht. Die drei folgenden Artikel beträfen die göttliche Gerechtigkeit: Durch 
den Glauben an Ehriftum wohne Gott wahrhaft in uns, er vergebe uns Die 
Sünden, und fange ſchon in diefem Leben an, uns zu reinigen und gerecht 
zu machen, bis wir im zufünftigen der Sünde ganz ledig werden. Ueber⸗ 
zeugt, daß beide Theile über Diefe Stüdle einig feien, meinte Brenz, der ganze 
Streit fet nur „ein grammatifcher Krieg” über mehrere Stellen des Paulus. 
Dftander, fo wie feine Gegner, erklärten zwar die Artikel für orthodox, da aber 


1) 2. Juni 1552. Corp. Ref. 8. VII, ©. 1010. 

2) De calumnia Osiandri. Gbend., 2. XII, ©. 6. 

3) 1. Juni 1552, 
Gämidt, Melanchthon. 86 
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der Eine wie die Andern befürchteten, Jeder möchte fle in feinem Sinne be 
nützen, fo war Damit wenig geholfen, beide Theile verwarfen die Artikel, umd 
der Streit hörte nicht auf. Auch Melanchtbon fand die Formel nicht Har 
genug; jedenfalls hatte Brenz Unrecht, wenn er die Sache nur für einen 
Wortſtreit hielt; gerecht erklären tft etwas Anderes, als gerecht machen. 

Oftander ftarb den 17. Oktober 1552. Ohne Bitterfett fagte Meland 
thon, als er diefe Nachricht erfuhr): „er hatte eine kurze Laufbahn, hätte er 
fie Doch beſſer benugt! Warum iſt er fo heftig gegen uns entbrannt? blos 
weil wir behaupten, Daß man auf das Verdienſt Chrifti imd nicht auf umfer 
neues Leben bauen müſſe.“ Ofianders Schwiegerfohn, der preußifche Hof 
prediger Sobann Funk, trat nun an bie Spige der Partet, nur mit mehr 
Ruhe und Nachgtebigfeit. Der Tetdenfchaftlichfte Gegner der Ofiandriften, 
Joachim Mörlin, ward im Januar 1553 des Landes verwiefen. Die Gut- 
achten der Wittenberger, der Hamburger, der Lüneburger, der Berliner, wurden 
veröffentlicht; in letzterm, deſſen Berfaffer Agricola war, hieß es fogar, Chriſtus 
fei nach feiner doppelten Natur geftorben; Melanchthon billigte dies nicht, das 
Hriftliche Altertum, fagte er, habe nie fo gefprochen, Agricola zeige aud) 
hier feine Luft an fonderbaren Redensarten, denen es an Beflimmtheit und 
Uebereinftimmung mit der Lehre der Kirche fehle?). - 

Da beide Parteien in Preußen die Brenz'ſchen Artifel als Berföhnungs- 
mittel verworfen hatten, während fich jede für ſich auf Diefelben berief, wußte 
fi) Albrecht kaum mehr zu rathen. Er erfuchte Herzog Ehriftoph von Bär 
temberg ?), durch feine Gelehrten eine beftimmtere Erklärung über ihr früheres 
Bedenken abgeben zu laſſen, und Diefelbe den vornehmften Theologen des 
Oberlands und Sachfens mitzutheilen. Brenz ſprach fich nun deutlicher aus, 
indem er auch zeigte, was in Oſianders Lehre zu verwerfen ſei. Herzog 
Chriſtoph überfandte die nee Kormel an den Kurfürften von Sachſen und 
an Melanchthon. Mit feinem Boten traf zu Wittenberg Albrechts Leibarzt, 
Dr. Andread Aurifaber, zufammen, der ein Ausfchreiben an mehrere Höfe 
und Univerfitäten überbrachte, in welchem über die Entftehung des Streites 
und die bisher verfuchten Mittel, ihn beizufegen, berichtet war‘). Melanchthon 
fah in den von Albrecht ergriffenen Maßregeln nur Anlaß zu neuem Zank; 
das ganze proteftanttfche Deutichland bedauerte mit ihm diefen traurigen 
Handel. Der Landgraf von Hefien und der Herzog von Wuͤrtemberg wünfd 
ten, e8 möchte im Juni 1553 zu Erfurt-ein Theologen -Eonvent zuſammen⸗ 
fommen, um über Die Sache Oflanders und überhaupt über die Streitftagen 


1) An Beit Winsheim, 17. Oft. 1552. Corp. Ref. 3. VII, ©. 1110. 

2) An Musculus, 12. Apr. 1553. Ghend., 3. VIII, ©. 68. 

3) 26. $ebr. 1553. 

4) Melanchthon an Ehyträus, 10. März 1553; an Joh. Aurifaber, 12. März. 
Corp. Ref. 3. VIII, ©. 45, 46. 
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der Zeit zu entfheiden!). Bon feinem Fürften darüber befragt, erinnerte 
Melandhtbon ?) an den geringen Erfolg aller frühern ähnlichen Berfuche; nicht 
nur, meinte er, würden ſchwerlich alle euangelifchen Stände Gefandte nach 
Erfurt ſchicken, fondern felbft Die, welche fämen , würden Mühe haben, fich zu 
verftändigen, denn es fei „‚ Niemand mehr da, von dem die Andern im Zaum 
gehalten werden, und wor dem ſie Scheu haben, wie vordem vor Dr. Luther;“ 
wegen Ofiander allein ſei Übrigens eine Juſammenkunft nicht nöthig, da fich 
bereits die große Mehrzahl der Theologen gegen ihn audgefprochen habe. Lim 
tndefien dem Landgrafen zu willfahren, ſchlug der Kurfürft vor, einige heſſtſche, 
Turfächftiche und fchmäbifche Theologen zu berufen, wogegen Herzog Ehriftoph 
auf eine Verſammlung von Gelehrten aller, proteſtantiſchen Stände drang. 
Bei dieſer Meinungsverfchiedenheit gab man für diesmal den Gedanken irgend 
eines Conventes auf?). 

Nach Längerm Schweigen wandte fi) nun Albrecht wieder unmittelbar 
an Melanchthon %); er verficherte ihn ſeiner unveränderten Gewogenheit, beklagte, 
daß Dflander ihn fo hart angegriffen hatte, entſchuldigte denfelben aber, indem 
er fagte, es fei „dem guten, ehrlichen Dann’ fehr zu Herzen gegangen, Daß 
Melanchthons Schüler ihn fo fehr befchwert hätten; ex habe ſich, um fich zu 
vertheidigen, nicht gegen diefe, die er für zu fung gehalten, fondern gegen 
den Präceptor felber wenden wollen, was ihm nicht verwehrt werden konnte. 
Daran ſchloß Albrecht wieder die Bitte, Melanchthon möge die Sadıe 
zue Hand nehmen, um dem Zwieſpalt ein Ende zu machen. Melanchthon 
dankte ihm kurz, umd verwies ihn auf feine Schrift über Oflander®). Weber 
Albrecht wurden die feltfamften Gerlichte verbreitet; er ſah fich veranlaßt, ein 
Belenntniß aufzuftellen, in dem er die Oflander’fchen Sätze auf die lutheriſche 
Rechtfertigungslehre zurückzuführen fuchte, und das von Brenz gebilligt ward. 
Er fandte e8 auch an Melanchtbon mit folgendem Brief‘): „ich kann euch nicht 
bergen, mit welchem Ungrund ich in der Welt herumgetragen werde, Daß ich 
von der chriſtlichen Religion zur jüdifchen abgefaklen fei und mich habe beichnel- 
den laſſen, und was, ich weiß felbft nicht, fonft dergleichen mit ſehr geiparter 
Wahrheit von mir gefagt wird. Nun finde ich freilich meinen beflen Zroft in 
der Religion, weil ich weiß, Daß ich den rechten Glauben an den einigen Fels 
Jeſum Ehriftum Habe; weil ich aber doch als ein armer Laye, der ich aus 
dem Gehör meinen Glauben gefaßt Habe, nicht gerne mit ungemwafchenen 
Händen zugreifen möchte, fo habe ich deshalb mein Belenntniß werfaßt.‘ 


1) Nendeder, Neue Beiträge zur Gefchichte der Reformation. Leipz., 1841. 
2.1, ©. 13. 
2) Corp. Ref. 8. VIII, S. 75. 
3) Neudeder, Neue Beiträge, B. I, S. 17... f. 
4) 28. Mär; 1553. Corp. Ref. B. VIII, ©. 56. 
6) 4. Mai 1553. Ebend., ©. 80. 
6) 17. Sehr. 1554. Voigt, Mitihellungen, ©. 47. 
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Er bat Melanchthon, es zu prüfen, und wiederholte fein Verlangen einer 
Zuſammenkunft zwifchen diefem und Brenz. Melanchthon antwortete!), wie 
‚wohl er fih gerne mit feinem alten Freunde Brenz über die Ofiander’fchen 
Speculationen unterhalten würde, fo feien e8 doch Sachen, die nicht durch 
zwei Perfonen entſchieden werden könnten, fondern vor eine Synode gehörten, 
wenn eine ſolche möglich wäre. So zog fich der leidige Handel unausgeglichen 
in die Länge. Abgeordnete, welche Die fächflichen Herzöge und Ehriftoph von 
MWürtemberg nach Königsberg fandten, kamen unverrichteter Dinge zurück 
Auf dem Convente zuNaumburg, den 23. Mai 1554, ward endlich im Auftrage 
der Fürften die Sache den Theologen zur Entſcheidung vorgelegt. Sie erklär- 
ten?), es fei in Dflanders Schriften Manches dunkel, Manches offenbar unrecht; 
fie wiederholten ihre, in den frühern Bedenken entwidelten Einwürfe, fagten 
jedoch, hätte Oſiander gelebt, fo wide er wohl felber die anftößigen Säge befler 
gedeutet haben. Melanchthon, der dieſe Erklärung verfaßte, fchrieb bald 
Darauf an Albrecht), er zweifle, Daß deſſen Bekenntniß den Streit beilegen 
werde, denn es handle fich nicht blos um die Lehre von der Rechtfertigung, 
fondern auch um die von der Perfon und dem Mittleramt Chriſti. Er erbot 
fih zwar, ſich mit Brenz zu umterreden,. wenn auch andre Theologen dazu 
gezogen würden ; allein er verfprach fich nicht viel won einer folden Zufammen- 
kunft, denn wie er den 24. Dftober an Albrecht fchrieb: „E. f. En. fehn, in 
welcher flreitfüchtigen Zeit wir leben *).” | 
In der That, nichts hätte aeholfen. Die Ofiandriften wurden fort- 
während mit großer Reidenfchaft bekämpft, nicht nur in Preußen, fondern von 
Flacius und vielen Andern. Albrecht erließ Mandate, um das Schmähen zu 
verbieten und Amneftie über das Dergangene zu verfpredhen ; er bat Melanch⸗ 
thon, über diefe Amneſtie ein Schreiben an Die preußifchen Prediger zu richten 5); 
Melanchthon that e86), aber ohne Erfolg. 1556 ließ der Herzog eine Sunme 
der Lehre zuſammenſtellen, die er an Brenz und Melanchthon fandte, in der 
Hoffnung, endlich den Frieden in feine Ktechen wieder einzuführen. Was Melanch⸗ 
thon darauf antwortete, iſt nicht bekannt; fand er, wie Brenz, der auch nicht 
ganz mit der Summe zufrieden war, etwas darin zu mißbilligen, und nahm 
ihm Albrecht dies übel? Man darf es vermuthen, denn er beklagte fich bei dem 
Herzog, daß diefer ihm abgeneigt geworden fei?). Der Hofprediger Funk 
und feine Anhänger gaben endlich nach, entfagten den Oftandrifchen Formeln, 


1) 80. Mär; 1554. Corp. Ref. 8. VIII, & 262. - 

2) Ebend., ©. 285. 

3) 20. Auguſt. Ebend., ©. 332. 

4) Ebend., ©. 365. 

5) 26. März 1555. Voigt, Mittgeil., ©. 52. 

6) 10. April. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 457. 

7) 1. Mat 1556. Ebende, S. 745. Den 27. Juli 1556 verfierte ihn Al⸗ 
brecht wieder feiner Freundſchaft. Voigt, Mittheil., ©. 54. 
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ſchloſſen fih an die Wittenberger an, verpflichteten fih zur Augsburgifchen 
Confeſſion und den Loci, und wurden deßhalb von nun an von den Flaci⸗ 
anern als Philippiften verfolgt. 

Auch in Pommern und zu Nürnberg waren einzelne Vertheidiger der 
Lehre Ofianders aufgetreten. Zu Stettin hatte ſich der Prediger Peter Arto⸗ 
paͤus, ein gelehrter, froramer, von den Bürgern geliebter Mann, für dieſelbe 
befannt ; er ward abgefeßt; weil er aber gelobte, nicht mehr über die anftößigen 
Säbe zu disputicen, empfahl ihn Melanchthon der Nachficht feiner Borges 
ſetzten !). Zu Rürnberg hatten Leonhard Culmann, Pfarrer zu S. Sebald, 
und Johann Better, Diaconus zu S. Lorenz, die Oflandrifche Lehre gepredigt; 
vom Magiftrat berufen, ftillte Melanchthon Durch fein Anfehn die entfiandene 
Aufregung). Seit Diefen Zeiten verſchwand der Oſiandrismus aus der pro- 
teftanttfchen Kirche. Später war Melanchtbon geneigt, ihn milder zu beur- 
theifen ; nachdem ex fich mehrmals mit Brenz darüber unterhalten hatte, ſprach 
er fih nicht mehr fo unbedingt dagegen aus; er gab zu, daß man aus 
Dflanderd Säpen mehr gefolgert haben koͤnne, als billig fet, und daß fie deß⸗ 

halb einer genauern, unpartetifchen Prüfung bedürften. 


1) Herzog Philipp von Pommern fandte, wegen Artopäus, den Greifswalder 
Prediger Jakob Runge nah Wittenberg ; diefer brachte Melanchthons, Im 
Nürnberger Dflander : Streite verfaßtes Bedenken nach Pommern zurüd. 
Bor einer Synode, bie daſſelbe annahm, widerrief Artopaͤus, verfiel aber 
bald wieder auf feine Behauptungen und warb abgefebt. Anfangs 1557 
ſchickte ihn der Herzog nach Wittenberg; er legte Melanchthon ein Bekennt⸗ 
niß vor und verfprachfzu ſchweigen; da es ein alter Mann mit vielen Kin⸗ 
bern war, verwandte fi Melanchthon für ihn um Unterfiükung. Mn 
Rhodius, März 1557. Corp. Ref. 9. IX, ©. 118. 

Schon 1552 ſchrieb Melauchthon an Culmann, bie Oflandrifgen Saͤtze 
nicht vor das Volk zu bringen. (11. Dez. 1552; auch 25. Jan. 1558. 
Corp. Ref. 8. VII, ©. 1150; 8. VII, ©. 26.) 1555 warb er nad 
Nürnberg berufen; er fam, von mehrern Leipziger Profefforen und von 
Jakob Runge begleitet; man Abergab ihm „dicke Bände voller Sophie: 
men.” (30. Sept., an Milich; 3. VIII, ©. 546.) Gr richtete an bie 
Brediger eine ſchriftliche Ermahnung; die einen ermahnte er, die Lehre 
Dfianders nicht durch Deutungen zu entfchuldigen; die andern, fie nicht 
anf den Kanzeln anzugreifen. Berner verfaßte er eine Erflärung über vie 
Rechtfertigung, ohne Oſiander darin zu nennen; fle warb von fämmtlichen 
Predigern unterfchrieben, ausgenommen von Culmann und Better, die ihre 
Entlaſſung begehrten. (B. VIII, &. 547 u. f.) 
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Drittes Capitel. 
Streit über die Lehre Stancaro’s. 


Mit dem Oftandrifttfchen Streite hing eine andre Controverſe zuſammen, 
die zwar weniger Auffehn erregte, aber gleichfalls ein Beleg dafür ift, daß an 
die Stelle des frifchen, innerlichen Glaubenslebens, eine Zeit fubtiler Unter⸗ 
fuchung und müßiger Berflandesthätigleit trat. Man begnügte ſich nicht mehr 
mit den Lehren, die das geängftete Gewiſſen tröfteten , und auf fo großartige 
Weiſe der roͤmiſchen Theologie entgegengeftellt worden waren; man wollte alle 
Die Fragen ergründen, die Melanchthon, in feinen frühern Loci, als zum 
Heil unnoͤthig, bei Seite gelegt hatte. Man verließ „Die grüne Weide,” we 
allein das fich nach Erloͤſung fehnende Herz feine Nahrung fand, um fi 
auf „„Diterer Haide“ in unfruchtbarer Speculation zu ergebn. 

Im Jahr 1551, gerade zur Zeit, ald zu Königäberg heftig mit Oflander 

gefteitten wurde, hielt fich dafelbft, als Lehrer des Hebrätichen, einer jener 
grübelnden Staltener auf, deren das fechzehnte Jahrhundert fo viele hervor⸗ 
gebracht hat. Es war der ehemalige Priefter Franz Stancaro aus Mantna, 
ein der Reformation eifrig zugetbaner, aber unrubiger, bartnädiger Daun. 
Gegen Dflander ftellte er, mit den katholiſchen Dogmatikern übereinftimmend, 
die Behauptung auf, Die Berföhnung fei allein durch das Strafleiden Chriſti 
vollbracht, das Diefer nur in feiner menfchlichen Natur getragen habe. "Ex ur 
theilte fo; der Mittler muß ein Andrer fein, als die Beiden, zwifchen denen er 
vermitteln foll; ſagt man nun, Chriſtus fet der Mittler nach feiner göttlichen 
Natur, fo folgt daraus, er Babe fich entweder mit fich ſelber vermittelt, was 
ein Unftnn ift, oder er fet Bott untergeoudnet geweſen, was eine Sichere aus⸗ 
macht; er kann alfo nur nach feiner menfchlichen, obgleich fündlofen Rahm, 
Mittler gewefen fein. Die göttliche Natur fchloß demnach Stancaro nicht von 
Chriſti Perfon, fondern nur von feinem Mittleramt aus. 

Anfänglich wurde diefe Meinung weder von Oſiander noch von deſſen 
Gegnern ſonderlich beachtet. Erſt ald Stancaro fie 1552 zu Franffınt an 
der Oder vortrug, fand er Widerſpruch von Seiten des Profeffors Andreas 
Musculus, der, wie Agricola zu Berlin, den Sag behanptete, Chriſtus habe 
auch in feiner Gottheit das Leiden und den Tod erduldet. Kurfürft Joachim 
wollte ein Colloquium zwifchen Stancaro und Musculus halten Iaffen, und 
berief dazu auch Mefanchthon und Bugenbagen. Diefe waren jedoch zu Wit- 
tenberg zurücgehalten; fle follten den Augsburgern zur Wiedereinrichtung 
des Gottesdienſtes, durch Bezeichnung von Predigern, behuͤlflich fein, und 
dies ſchien ihnen wichtiger, als die Theilnahme an einer Verhandlung über 
fholaftifche Fragen. Zudem meinte Melanchthon, ein Gefpräch zwifchen zwei 
Gegnern, deren Anfichten fo weit auseinander gingen, würde nichts fruchten ; 
er bat den Kurfürften, Beider Schriften zu ſchicken, Bugenhagen und er wuͤrden 
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ihre Meinung darüber fehriftlich geben?). Unterdeffen ſchrieb er an Freunde, 
um ihr Urtheil zu begebren, und behandelte in feinen eigenen Borlefungen die 
Lehre vom Mittler?). Nachdem er die Streitfchriften erhalten hatte, aus 
denen er erſah, daß Stancaro auch ihn felber angriff :und ihm nicht weniger 
als dreihundert verfchiedene Irrthümer vorwarf, fprach er fich, in einem Briefe 
an Joachim, nur kurz über die fragliche Lehre aus; er verbieß für fpäter eine 
ausführlichere Bearbeitung, und riet, dem Kurfürften, dem die Erkenntniß 
der Wahrheit nicht fchwer fein könne, Das. Gezänk zu verbieten?). Die ver 
fprochene Widerlegung Stancaro’8 fchrieb er, im Juni 1553, im Schloß von 
Deſſau während eines Beſuches bei dem kranken Georg von Anhalt; er faßte 
fie „Lürzer und gelinder ab, als e8 die Größe der Sache verdiente,” denn er 
wollte „den reizbaren, zornmüthigen Dann nicht noch mehr aufregen ).“ 
Obgleich er, mit Recht, die Eontroverfe zwifchen Gegnern wie Musculus und 
Stancaro für eine blos fcholaftifche hielt, fo fchten e8 ihm Doch wichtig, im 
Intereſſe der Rechtfertigungslehre, die Firchliche Anficht von Mittler zu erhal⸗ 
ten. Seine Schrift theilte er Freundeſ mit, die fie billigten, deren Unterfchrift 
er jedoch nicht verlangte, um fle nicht auch in den Streit bineinzuziehen?). 
In der Ausgabe der Loci von 1544 hatte er zum erſten Mal von der Der- 
einigung der beiden Naturen in Ehrifto geredet, doch ‚nur im Vorbeigehn, 
und noch nicht im Sinne der fpätern Tutherifchen Dogmatiker. Er hatte ge: 
fagt, „fie fei fo zu verftehn, daß die Eigenfchaften der einen Natur von der 
ganzen Perſon ausgefagt werden müffen, denn der ganze Ehriftus fei Erlöfer, 
Mittler und Seligmacher; man dürfe nicht fagen, die göttliche Natur fei 
geftorben, denn fo rede man nicht von der ganzen Berfon, fondern nur von 
der göttlichen Natur, die, an fich genommen, nicht fterbe; man unterjcheide 
beide Naturen nicht.‘ Hierin lag ohne Zweifel der tiefere Gedanke, daß die 
Menfchheit Ehrifti nicht blos in feiner Leiblichkeit beftehe, fondern vorzugs⸗ 
weife in dem Bewußtfein Chriſti von feiner Menfchheit, welches Bewußtſein, 
in ihm, von dem der Gottheit nicht getrennt werden könne. Für Melanchthon 
war demnach die Gottmenfchheit des Erlöfers nicht fimultane Coexiſtenz der 


beiden Naturen neben einander, fondern wahre Einheit der Berfönlichkeit des 


Sohns. Als ungetheilte Perfönlichkeit, als Gottmenfch wohnt Chriftus in 
den Frommen, und als folcher ift er überall. Melanchthon fann viel über das 
Geheimnißvolle diefer Frage nach; noch furz vor feinem Tode waren feine 
Gedanken Darauf gerichtet, nicht weil Zweifel ihn quälten, fondern weil er fich 


1) 3. Oft. 1552. Corp. Ref. 8. VII, &. 1086. 

2) An Buchholzer, 19. Nov. Ebend., ©. 1139. 

3) 12. San. 1553. Ebend., 3. VIII, ©, 17. 

4) Respontio de controversiis Stancari. Ebend., B. XXI, ©. 87. — 
An Gamerarius, 15. Juni 1553. 3. VII, ©. 105. 

5) An Buchholzer, 1. Aug. 1553. Ebend., ©. 133. 
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beftwebte, in diefem Dunkeln Gebiete fich ein Licht zu verfchaffen, Das er zufeit 
doch nur in einem andern Leben hoffte aufgehn zu fehn. 

Nach der eben angegebenen Anficht entwickelte er num, großentheile mit 
Berufung auf Stellen der Kirchenväter, die Lehre von der Vereinigung Der 
beiden Naturen, gegen die Behauptung Stancaro’s. Zwei Fragen, fagte er, 
fommen bier in Betracht; die erfte fei die von der Art, fich über die Bereinigung 
auszudrücken; bier müffen die Formeln feftgehalten werden, die Das Anfelm 
der alten Kirche für fih haben; letztere Iehre nun nie, die göttlihe Natur 
fei geboren, geftorben, u. f. w., fondern fie xede immer von der Perſon; 
beide Naturen feien in Chrifto vereint, fie Dürfen weder getrennt noch ver- 
mifcht werden. Chriftus habe göttliche und menfchliche Eigenſchaften, und 
möüffe ſtets ganz betrachtet werden, .nicht blos nach der einen oder andern 
Seite. Man könne indeſſen nicht fagen, er ſei nach feiner doppelten Natur 
geftorben, weil das Sterben nicht die göttliche Natur angehe; nur was beiden 
zugleich eigenthümlih iſt, dürfe von Beiden zugleich ausgefagt werden, wie 
3. B. das Leben; Chriſtus lebe im Himmel nach beiden Naturen, ale eig 
ungethellter Gottmenſch. Die zweite Frage, auf die ed anfomme, fei die, ob 
Chriſtuͤs nur nad) feiner Menfchheit Mittler ift; um fe zu loͤſen, müſſen die 
Ausdrüce, welche die Eigenfchaften der Naturen, von denen die das Amt 
bezeichnen, forgfältig unterfchieden werden, diefe letztern feien Mittler, Er⸗ 
Löfer, und Ähnliche; fie kommen der Berfon zu, nicht der einen oder der 
andern Natur; Ehriftus ſei Mittler, nicht blos dadurch, daß er gelitten hat 
und geftorben ift, fondern auch Dadurch, daß er den Tod beflegt hat, umd, 
als Hohepriefter, uns durch feine Fürbitte mit Gott verföhnt. Das Leiden 
gehöre zur menfchlichen Natur, das DBerföhnen zur göttlichen; ein Mittler 
fönne nicht gedacht werden, wenn er nicht an dem Weſen der Beiden Theil 
bat, die er vermitteln foll. Diefe Anficht berubte auf der Lehre von der Ge⸗ 
nugthuung, wie Melanchthon fie in feinen Vorlefungen vorzutragen pflegte): 
weil der Menfch gefimdigt hatte, war es der Gerechtigkeit Gottes gemäß, daß 
Einer die Strafe Titte, weil ohne Köfegeld Gott die Strafen nicht erläßt; da 
es nun Menfchen waren, melde gefündigt hatten, fo mußte das Opfer ein 
Menſch fein; fein Einziger war aber rein genug, um Gott volllommen ange 
nehm zu fein; deßhalb mußte der Sohn das Opfer werden, ald Gott und als 
Menih. Dazu kam, daß der Verföhner nicht nur ein für allemal das Werl " 
thun follte, fondern als ewiger Mittler immerdar bei dem Vater für die Sün- " 
der bitten muß. In dieſem Glauben fand Melanchthon den höchften Troft 
für die durch ihre Sünden geängftigten Gewiſſen; einfeitig und äußerlich 
aufgefaßt, kann er jedoch zu einer falfchen Sicherheit führen, welcher Oftander 
durch feine geiftigere, freilich eben fo einfeitige Anficht zuvorkommen wollte. 

Als 1553 Stancaro nach Polen ging und da feine Lehre verbreitete, 


1) Poſtille. Corp. Ref. 2. AXIV, ©. 77. 
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traf fie Anfangs auf feinen Widerfpruch; fie brachte jedoch bald eine gewiſſe 
Aufregung hervor, welche die polnifchen Theologen in Berlegenbeit jeßte; fie 
fandten im Januar 1555 eine Reihe von Fragen nad) Wittenberg, über weldye 
Melanchthon in obigem Sinne ein Gutachten gab!). Die den 1. Mai diefes 
Jahrs zu Pinczow verfammelte Synode befchloß, fich noch einmal an die aus- 
wärtigen Gelehrten zu wenden; Deutſche und Schweizer ſchickten über Stan⸗ 
caro, und überhaupt über Lehre, Gottesdienſt und Kirchenordnung Bedenken 
ein, die zur Befefligung der Reformation in Polen nicht wenig beitrugen. 


Biertes Eapitel. 


Neue Ausgabe der Loci. — Prädeſtinationsſehre. — Streit über den 
freien. Willen. 


In den Streitigkeiten mit Oflander und Stancaro war Melanchthon 
der Wortführer der großen Mehrzahl der proteftantifchen Theologen; Flacius 
und feine Anhänger vertheidigten die nämliche Lehre wie er. Während der- 
felben Zeit aber waren mehrere feiner eigenen Anfichten der Zielpunft der 
fchärfften Angriffe der über ihn erbitterten Flacianer. 

Einige der ſchon früher von Melanchthon gemachten Milderungen ein« 
zelner fchroffer Formeln waren in's Leipziger Interim aufgenommen worden. 
Indeſſen, ohne den Streit über die Adiaphora, hätte man vielleicht gar nicht, 
oder doch wenigſtens nicht fo heftig über diefe Aenderungen der urfprünglichen 
Lehre gezankt. Flacius, Amsdorf, Gallus und Andre witterten aber auch 
hier Abfall von dem reinen Lutherthum; die Befürchtung, die verhaßten ka⸗ 
- tholifchen Irrthümer wieder eingeſchwaͤrzt zu ſehn, raubte ihnen die Unbe⸗ 
fangenheit, die noͤthig geweſen wäre, um fich über ſolche Dinge, wenn nicht 
zu verfländigen, doch ruhig zu beſprechen. Sie mögen nicht Unrecht gehabt 
haben mit der Behauptung, einzelne Aeußerungen Melanchthons Tönnen miß- " 
verftanden werden; allein, von Argwohn erfüllte Geifter find ſtets geneigt, 
denjenigen falfch zu verftehn, gegen den fie von vornherein eingenommen find; 
wären die Flacianer weniger von Leidenfchaft verbiendet geweien, fo hätten 
fte fich mit Melanchthons Erklärungen begnügt, und hätten e8 vermieden, 
ihre eigen Meinungen auf eine Spitze zu treiben, wo fie viel ernftlicher 
gefährlich wurden, als was fie bei ihrem Gegner glaubten verwerfen zu müfen. 
Auch hier trat das wahre Intereſſe des frommen Lebens hinter das fcholaftifche 
der Formeln zurück. Der Flacianer Geradheit und Eifer fechten wir nicht an; 
wir bedauern nur, daß fie nicht auch Zriedendliehe Damit verbanden, und daß 


1) An Libins, 26. Ian. 1555. Corp. Ref. ®. VII, ©. 417. 
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fie die Reinheit der Lehre mehr an das firenge Fefibalten am Buchſtaben 
Luthers, als an das lebendig fortichreitende Aneignen des euangeliichen Geiftes 
Inüpften. 

Der erſte Streit, zu dem Melanchthons Lehrweiſe Anlaß gab, war der 
über den freien Willen und deſſen Antheil am Belehrungswerk. Seitdem er, 
in den Loci von 1535, den Standpunkt der abfoluten Prädeflination auf⸗ 
gegeben hatte, war in Diefer Hinficht ded Reformatord Ueberzengung von Tag 
zu Zag fefter geworden. Nicht nut Stellen, wie Matth. 7, 11, Dffenb. Joh 
3, 20, und überhaupt folche, wo von einem beiderfeitigen Entgegenfommen 
Gottes und des Menſchen die Rede ift, Tießen ihn fchließen, daß fich Zeiterer 
bei der Belehrung nicht paſſiv verhält, fondern auch die Erfahrung offenbarte 
ihm immer mehr den Widerſtreit zwifchen der Prädeflinationsiehre und dem 
fittlichen Interefſe des Chriftentbums. Die Aengſten des Gewiflens, die 
Kämpfe, die Jeder Durchzumachen bat, bevor er zum Glauben fommt, warn 
für ihn unmwiderlegbare Bewelfe, daß auch von Seiten des Menſchen etwas 
gefchteht ; wäre dies nicht der Fall, fagte er, fo ginge die Belehrung vor fich, 
etwa wie wenn man Wafler in ein Gefäß gießen wide. Oft erzählte er, in 
feinen Vorleſungen, bald von Leuten, die erſt durch ſchwere, innere Anfechtung 
hindurch zur Sicherheit der Sündenvergebung gelonmen ?), bald von folchen, 
die, fich für verdammt haltend, in der traurigfien Verzweiflung geftorben 
waren?). „Ich habe,” fehrieb er einmal®), „bei Leben Luthers und hernach 
dieſe ftoifchen und manichäifchen Irrthümer verworfen, Daß Luther und Andre 
geichrieben haben, alle Werk, gut und 688, in allen Menfchen, guten umd 
böfen, müßten alfo geichehn; nun ift offentlich, Daß dieſe Rede wider Gottes 
Wort ift, und iſt ſchädlich wider alle Zucht, und Läfterlich wider Gott.” Um 
zu beweifen, Daß Luther felber in der Praxis das Abfolute feiner Theorie 
aufhob, erinnerte er an die Troftfchriften, die er an Zweifelnde und Angefod» 
tene gerichtet hatte; „ich und Andre haben oft in feiner Gegenwart gehört, 
wie er ſelbſt Andre alfo getröftet hat, fie follten fich an die Verheißung balten 
die allgemein iſt, und ſich nicht ſelbſt ausſchließen.“ 

Bon dieſen Gedanken bewegt, überarbeitete ex von Neuem feine Loci 
theologiei. Schon als er,. 1541, vom Gollequtum von Regensburg heim 
fam, fing er wieder an, fie in feinen Borlefungen zu behandeln. Die Ber- 
anlaffung Dazu war, wie er ſich ausdrückte, die von Eck, Gropper u. f. w. 
„aufgebrachte, neue und liftiglich gefärbte Sophifterei; ” dieſer wollte er die 
Loeci „gleich als einen Schild, aus den Zeugniſſen der Schrift zufammenge 


1) 3. 8. Poſtille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 67. 

2) Namentlich die Befchichte des Italieners Franz Spiera. Den lateiniſchen 
Bericht Gribaldo's Aber das tragiſche Ende biefes Mannes überfepte Mes 
lanchthon in's Deutſche, 1549.. Corp. Ref. B. XX, ©. 618. 

8) 1559. Corp. Ref, 8. IX, ©. 766. 
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flochten,” entgegenſtellen. Das Buch erſchien im Jahr 15441) ; in der Form 
unterfchied es fi) von der zweiten Umarbeitung durch einige Aenderungen 
in der Aufeinanderfolge der Loci, durch Abkürzung oder Erweiterung ein 
zelner Stüde. Was den Inhalt betrifft, ſprach fich hier Melanchthon, wie 
man geſehn hat, zum erſten Dal über die Vereinigung der beiden Naturen 
in Ehrifte aus; Aber das Abendmahl Dagegen fagte er nur wenig , wegen 
des gerade darüber entbrannten Streits. Das Bemerfendwerthefte in diefer 
Ausgabe war die weitere Ausführung des ſchon 1535 von ihm aufgeitellten 
Satzes, daß bei der Belehrung drei Urfachen mitwirken, das Wort Gottes, 
der heilige Geiſt und der Wille, der dem Worte nicht widerfirebt, fondern 
ed aufnimmt. Seinen Zuhörern hatte ex noch zwei andre Loci dictirt, über 
die Erbfünde und den Willen, nahm fie aber, um Luthee zu fehonen, nicht 
in die zum Drud beftimmte Arbeit auf?). Manche tadelten ihn, daß er ſich 
über Einiged weniger ſcharf ausdrückte ala in der erſten Zeit; fie behaup⸗ 
teten, ex ſtrebe nach der Gunſt der Bifchöfe; felbft der Kanzler Brück fagte 
ihm ſcherzend, er fuche einen Cardinalshut zu erhafchen?). , Luther jedoch 
blieb ruhig; weit entfernt, fich mit dem Freund zu entzweien, gab er vielmehr, 
1545, den Loci das fchönfte Lob; in der Vorrede zum erften Theil feiner 
Tateinifchen Werke fagte er: „ich babe lange denjenigen widerftanden, welche 
die Herausgabe meiner Bücher verlangten, fowohl weil ich nicht wollte, daß 
über denfelben die Arbeiten der Alten vernachläffigt würden, als weil wir, 
durch Gottes Gnade, beffere methodifche Werle befigen, unter denen Philipps _ 
Loci das vorzüglichite ift; ein Theolog und Bifhof kann auf's Dolllom- 

menfte Daraus lernen, Träftig zu fein im Vortrag von der zehre der Gott 
ſeligleit. “ 

Erſt nach Luthers Tod, in der Ausgabe von 1548 und ſeitdem in allen 
folgenden, erfhien die Stelle über den freien Willen, die nun Melanchthon 
zum Vorwurf gemacht ward, obſchon fie im Grunde nichts Anderes enthält, 
als was in den Editionen von 1535 und 1544 ſchon angedeutet war, Der 
Haupttadel betcaf die Aufnahme der von Erasmus gegebenen Definition des 
freien Willens, gegen welche in den exften Jahren der Reformation Luther 
fo mächtig geftritten hatte, und die fich doch fehr von der bloß philofophifchen 
entfernte. „Ich habe,“ fo drückte fih Melanchthon aus*), „viele gefehn, 
bie, über ihre Sünden betrübt, gefragt haben: wie fönnen wir hoffen, von 
Gott angenommen zu werden, da wir fein neues Licht, feine neue Tugenden 
in und verfpfiren? thut der freie Wille gar nichts, fo müffen wir, bis wir 


. 1) Zu Melanchthons Lebzeiten warb dieſe Bearbeitung 25 Mal gebrudt. 
1553 Aberarbeitete er felber die Ueberſetzung von Juſtus Jonas. 
2) An Beit Dietrih, 10. Nov. 1544. Corp. Ref. 8. V, ©. 523. 
3) Melandihon an Eamerarins, März 1544. Ebend., ©. 332, 
4) Ebend., B. XXU, ©. 658 
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uns der Wiedergeburt, die man une preif’t, bewußt werden, in Mißtrauen und 
Zweifel Teben. Diefe Einbildung ift ein gefährlicher Trug, von dem man 
die Gemütbher ablenken muß, dadurch, dag man fie beiehrt, Daß der Wille 
nicht unthätig ift. Pharao und Saul haben nicht gezwungener Weiſe, fondern 
freiwillig Gott widerftanden, obgleich er ihnen häufige und überzeugende 
Beweiſe feiner Gegenwart gegeben hatte. Andrerfeits iſt David nicht befehrt 
worden, wie wenn ein Stein in eine Feige verwandelt würde; der Wille hat 
in ihm mitgewirkt, als er die Drohungen und Verheißungen Gottes ver- 
nahm... . Brauchte man, ohne irgendwie dabei thätig zu fein, nur auf 
wunderbare Eingebungen zu warten, wie Die Schwärmer es behaupten, fo 
bedürfte man des Evangeliums nicht, und e8 wäre fein Kampf in den Seelen. 
Gott hat die Predigt feines Wortes verordnet, auf daß es gehört werde, 
auf daß der Menfch die Verheißung bedenke und anmehme, und waͤhrend er 
die Zweifel befämpft, der heilige Geift in ihm fein Werk beginne. Denjenigen, 
die ihr Zögern damit entfchuldigen, daß fie fagen, der Wille thue nichts, ant- 
worte ich: Das Gebot Gottes iſt ewig und unwandelbar; ihr follt der Stimme 
des Evangeliums gehorchen, den Sohn hören und ihn ald Mittler erkennen. 
Du fagft, du kannſt dies nicht; ficher kannſt du es, richte Dich nur am 
Evangelium auf, bitte Gott, daß er dir helfe, und wife, Daß der heilige Geiſt 
in diefem Trofte wirkſam tft; überzeuge dich, daß Gott gerade auf Diele 
Weiſe und befehren will, wenn wie, durch die Verheißung ergriffen, mit 
uns felber änpfen, ihn anrufen, und unferm Mangel an Bertrauen, unferm 
Unglauben und andern böfen Neigungen widerftehn. Es baben deßhalb 
vor Zeiten Einige (er meinte bier befonderd Erasmus) gejagt, der freie 
Wille fei die Fähigkeit, fich zur Gnade zu wenden, das heißt, Die Verheißung 
zu hören und den Verſuch zu machen, fie anzunehmen und gegen die Simde 
zu fleeiten.... Da die Verheißung allgemein, und in Gott fein doppelter, 
fich widerfprechender Wille ift, fo muß nothwendig die Urſache der Annahme 
der Einen ımd der Verwerfung der Anden in den Menfchen felber fein. 
Der richtige Gebrauch diefer Lehre in den Mebungen des Glaubens und im 
Troſt der Seelen wird die Wahrheit beftätigen, daß drei zufammengehören, 
das Wort Gottes, der heilige Geift und der Wille.‘ 

Bei diefer Anfiht war Melanchthon weit entfernt, den Werken trgend 
ein Verdienſt zuzuerkennen. Nicht nur ſprach er ſich fortwährend auf's 
Beftinmtefte gegen den Tatholifchen Pelagianismns aus, fondern flellte Das 
Berdienft Chrifti als einzigen Grund des Heils und der Rechtfertigung dar. 
Die Art, wie er das Verhältniß begriff, läßt ſich am einfachften fo aus⸗ 
drücken: der Menſch kann fich nicht durch fich felber zum Glauben erheben, 
fo wenig er durch fich felber das Geſetz volllommen zu erfüllen vermag; 
allein die Dazu nöthigen Kräfte find nicht ganz verloren, fie find nur geflört 
und gefhwächt; ex kann das Bedürfniß und den Wunfch der Heilung fühlen, 
biefe Heilung ift aber nur Gottes Werl. Der heilige Geiſt ift in dem 
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Menſchen nicht thätig wie in einem todten Kloß, er ſetzt eine That Des 
Willens voraus, die feine Wirkſamkeit bedinge und begleite. 

Wenn dabei Melanchthon noch zuweilen von Prüdeftination redete, fo 
verftand er"darunter nicht mehr die abfolute Nothwendigkeit. An dem Ge 
danken fefthaltend, Bott kann nicht Urheber der Sünde fein, wollte er Doch 
fletö „Die verwidelte Disputation über die Frage, ob Alles alſo müfle ge- 
fchehn wie es gefchieht, Gutes und Boͤſes,“ als zum Heil unnöthig vermeiden ; 
er fah darin nur einen, dem menfchlichen Berftande unzugänglichen, metaphy⸗ 
fiichen Gegenftand, an dem ſich der Scharffinn vergeblich übe; er erinnerte 
an ein Wort, das ihm einft zu Tübingen fein Lehrer Stadianus gefagt hatte: 
„ich nehme Beides an, daß nämlich Alles gefchieht, wie Gottes Vorſehung 
es geordnet bat, und daß es dennoch Zufälliges, Das heißt, vom menfchlichen 
Willen Abhängiges giebt; wie aber Beides zu vereinigen ift, Das weiß ich 
nicht). Nur in Bezug. auf die fittlichen Folgen widerlegte er öfter daß, 
was er die Lehre der Stoifer von der Nothwendigfeit nannte, weil Dadurch) 
Gott zum Urheber des Böfen gemacht, der Nutzen des Gebets aufgehoben 
und der Menfch, flatt gebeffert, in der Sünde befeftigt wird. „Wenn wir 
fallen, fo laßt uns nur unfern Willen anflagen, und nicht in Gottes Rath. 


- Schluß die Urfache davon fuchen; und feien wir zugleich überzeugt, Daß Die_ 


Berheißung der Gnade Alle angeht, und daß Gott den Kämpfenden hilft.” 
Wie ſchon oben gezeigt worden tft, pflegte ex zu fagen, man müfle in der 
Behandlung der Prädeftination mit der allgemeinen Verheißung des Heils 
anheben; „Alle die oben, das heißt mit dem abfoluten Rathfchluß Gottes, 
angefangen haben, die haben fich überftürzt; wir haben genug an dem 
durch Chriſtum geoffenbarten Willen Gottes zu lernen, und follen ihn nicht 
vernachläffigen, um in Geheimniſſe eindringen zu wollen, die und in diefer 
Welt immer verborgen bleiben?), So ſchrieb er an Ealvin?): „es ift mit 
dem Worte Gottes zu beginnen md der Verheißung nicht zu widerftehn; 
wir follen diefe nicht exfi dann annehmen wollen, wenn und der geheime 
Rathſchluß Gottes geoffenbart fein wird; dem Annehmenden fteht Gott bei, 
der duch fein Wort wirkfam iſt.“ Gott hat von Ewigfeit beſchloſſen, die⸗ 
jenigen, die feinem Worte glauben, aus Gnade felig zu machen. Die Lehre von 
der Prädeftination ift demnach, Melanchthon zufolge, von der von der Recht⸗ 
fertigung nicht mehr verfchieden. „Weder aus der Vernunft, noch aus dem 
Geſetz iſt Die Erwählung zu beurtheilen, fondern aus dem Evangelium; fie 
geihhieht, um des Heren Chrifti willen, durch den Glauben; eine andre 
Urfache follen wir nicht fuchen. So wie wir, wen wir von der Rechtfertigung 
reden, mit dem Evangelium beginnen, fo auch bei der Erwählung. Ebenſo 


1) An Ealvin, 11. Mai 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 109. 
2) Corp. Ref. 8. IX, ©. 769; B. XX, ©. 562. 
8) 11. Mai 1543. Ebend., B. V, ©. 109. 
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tft die Urſache der Verwerfung nur die Sunde, das Widerftreben gegen 
. Gottes Bort. Damit foll man fich tröften und begmügen').” „Diejenigen,“ 
fagte er einmal in einer Vorlefung, „welche getauft find und bitten und 
glauben, dag ihnen die Sünden um Chriſti willen vergeben werden, Diele 
werden geheiligt. Wenn the daher die Predigt des Wortes hört, fo follt 
ihr gewiß fein, daß fie euch angeht, und nicht grübeln über Emwählung 
oder Prädeftination, von der erft am Ende zu urtheilen ift, wie geſchrieben 
fteht: felig die im Heren fterben. Ihr ſollt nicht zweifeln, fondern die Ber- 
heißung auf euch anwenden; habt ihr dann den Anfang des Glaubens, To 
wird Gott weiterhelfen?“ 

Aus dem bisher Geſagten erfieht man, wie Melanchthon nach und nad) 
zur richtigen, euangelifchen Erlenntniß fortgefipritten war, daß von dem 
perfönlichen Helfsbedürfniffe des Menſchen ausgegangen werden mũſſe, um 
von da zu dem geoffenbarten, barmberzigen Willen Gottes überzugehen , der 
ſich in Chriſto verwirklicht hat und der Alle umfaßt, die den Exrlöfer glaubig 
ergreifen. Gnade und Hell werden (a priori) Allen angeboten, aber (a 
posteriori) nur denen zu Theil, die fle annehmen wollen; fie find nichte⸗ 
Deftoweniger freies Gefchent, da der Menſch auf keinerlei Berbienft Anfſpruch 
machen kann. Durch dieſe Lehre von einer freien That des zu Chriſto hin⸗ 
tretenden Menſchen, wird die Rechtfertigung durch den Glauben nicht im 
Mindeſten verdunkelt. Wenn übrigens in Melanchthons Darſtellung dieſer 
Fragen etwas Schwankendes übrig blieb, ſo iſt zu bedenken, daß damals 
das theologiſche Syſtem noch nicht abgeſchloſſen ſein konnte, und daß feine 
Gegner, die es für fettig hielten, nicht weiter kamen, als zu ſcholaftiſchen 
Definitionen und ſtarren Formeln. Sein Berdienft bleibt immer, dem etbifchen 
Intereſſe den Vorzug vor dem blos Togifchen gegeben und auf dasjenige 
gedrungen zu haben, was das Gewiſſen tröftet, wern auch dem Berftande 
Manches dabet dunkel bleibt; mir wandeln im Glauben, und nicht im 
Schauen. 

Selbſt Melanchthons Gegner hielten Anfangs feine neue Bearbeitung 
der Loci fehr hoch. Im Juni 1549 ſchrieb Flactus an ihn: „fo wenig als 
ich meinen eigeneh Untergang wünfchen kann, fo wenig wünſche ich den 
deiner Loci;“ und Tilmann Heßhufen fagte in einer Rede: „fo wie Philipp 
in feinen biblifchen Commentaren alle andern Firchlichen Schriftfteller ixber- 
troffen bat, fo hat er in feinen Loci ſich felber üͤbertroffen.“ Calvin fchien 
noch der Einzige zu fein, der mit Melanchthons Lehrweife über die Prä- 
deftinatton und den freien Willen nicht zufrieden war. Als er Die neue Ausgabe 
der Loci erhielt, und zugleich erfuhr, daß Melanchthon in der im Jahr 1549 
zwifchen den Schweizer Kirchen gemachten Einigung (Consensus Tigurinus) 


1) Loci. Corp. Ref. 8. XXII, ©. 417. 
2) Boftille. Ebend. 8. XXV, S. 488, 
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alle Stellen durchſtrichen hatte, die ſich auf die Prädeftination bezogen, be- 
zeugte er ihm fein Bedauern darüber!): „um e8 offen zu geftehn, unfre 
Religton hindert mich, dir in diefem Theile beizuftimmen; du fcheinft mir 
zu pbilofophifch vom freien Willen zu lehren, umd in der Behandlung der 
Erwählung nichts zu fuchen, als dich dem gemeinen Menfchenverftand anzu⸗ 
bequemen; denn man kann e8 nicht einer Täufchung zufchreiben, wenn Du, 
ein fcharffinniger und in der Schrift vortrefflich bewanderter Mann, die 
Erwählung mit der allgemeinen Berheißung verwechfelft ;“ konnten fie fich 
mündlich darüber unterhalten, meinte Calvin, fo würden fie fich leicht ver- 
ſtehn. Später fchrieb er ihm noch einmal, er begreife nicht, wie ein ſo großer 
Theologe die ewige Prädeſtination verwerfen könne; er verlange nicht, daß 
er diefe Zehre annehme, weil er, Calvin, fie behaupte, fondern weil fie die 
der Bibel fei?). Als 1552 Calvin zu Genf wegen derfelben angegriffen 
ward, umd feine Gegner ſich auf Melanchthon beriefen, deſſen Loci in fran- 
zoͤſiſcher Ueberſetzung, mit einer Vorrede von Calvin felber , bereits zweimal 
erſchienen waren?), fagte Diefer in feiner Apologie am den Magiftrat ?): 
„um nicht neugierigen Leuten Gelegenheit zu geben, in die Geheimnifle 
Gottes zu tief eindringen zu wollen, hat ſich Melanchthon zu fehr an den 
gewöhnlichen Berftand gehalten; daher hat er mehr als Philofoph, denn als 
Zheolog von diefen Dingen geredet; nichtöbeftoweniger ehre ich ihn wegen 
feiner ausgezeichneten Gelehrfamfett und feiner Tugenden, und weil ex treu 
für die Verbreitung des Evangeliums gearbeitet bat. Was ich an ihm aus⸗ 
zufeben finde, verberge Ich ihm nicht; er laͤßt mir die freiheit, Dies zu thun, 
und von feiner Seite find Zeugniffe genug vorhanden, wie fehr er mich liebt.“ 
Es trat auch feine Entzweiung zwifchen ihnen ein ; Beide hielten aus ernſtem, 
religidfem Intereſſe ihren Gefichtöpuntt feft; Die Lehre von der abjoluten 
Prädeftination war, wie wir zu Anfang diefer Gefchichte gezeigt haben, 
nicht blos Erzeugniß einer logiſchen Speculation, fondern Verwahrung 
gegen die katholiſche Werkheiligkeit, Demüthigung für den menfchlichen 
Stolz. Daß Calvin das fittlich Bedenkliche derfelben nicht zugab, lag in 
feinem Weſen begründet, fo wie e8 zu Melanchthons Natur gehörte, wegen 
diefer fittlichen Folgen das Prinzip zu mildern und den nach Vergebung 
fi fehnenden Sünder auf die Allgemeinheit der Gnaden -Verheißung zu 
weifen. Ya Melanchthon erlebte es noch, zu feiner Freude, daß Ealvin, im 
Streite mit Weftphal, ohne feine Lehre von der Prädeftination in der Theorie 


1) 238. Nov. 1552. Calvini epistolae, ©. 107. 

2) 27. Anguſt 1554. Ebend., ©. 133. 

8) 1546 und 1551. Vergl. Corp. Ref. 8. XXII, ©. 656 u. f. — Schon 
1535 oder 1536 war, mwahrfcheinlich zu Venedig, eine itallenifche Lieber: 
feßung ber Loci erſchienen. 

4) 6. Oft. 1552. Lettres frangaises de Calvin, publ. par Bonnet. Baris, 
1854. 9. II, ©. 361. 
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aufzugeben, Doch feine Anficht vom Abendmahl nicht mehr von derſelben ab- 
bängig machte!). 

In Deutfchland indeffen hatte es Melanchthon mit Gegnern zu thun, 
bie nicht fo gemeigt waren, wie der ihnen weit überlegene Genfer Reformator, 
troß der Lehrverfchtedenheit, da8 Große anzuerkennen, das er geleiftet hatte, 
und Achtung · und Freundfchaft für ihn zu bewahren. Seine Anſicht von der 
Mitwirkung des Willens war auch in’s Leipziger Interim aufgenonmen 
worden; ed hieß darin: „Wiewohl Gott den Menfchen nicht gerecht macht, 
durch Verdienſt eigener Werk, die der Menfch thut, fonden aus Barm⸗ 
herzigleit, umfonft, ohne unfer Berdienft, daß der Ruhm nicht unſer fei, 
fondern Ehrifti, durch welches Berdienft wir allein von Sünden erlöfet und 
gerecht gemacht werden: gleichwohl wirket der barmberzige Gott nicht alfo 
mit dem Menſchen, wie mit einem Bloc, fondern zieht ihn alfo, Daß fein 
Wille auch mitwirket, fo er in verftändigen Jahren if." Flactıs und feine 
Freunde fahen hierin einen Abfall von der reinen Lehre Luthers; fie blieben 
in Allem bei der urfprünglichen Form diefer Lehre ſtehn; die Gründe ber 
Fortbildung waren ihnen fremd; Luthers Grundfah vom unfreien Willen 
und mithin der von der abfoluten Rothwendigfeit, ward Haupt-Dogma für 
fe; von da aus entwidelten fie ihr Syftem, nicht pſychologiſch und ethiſch 
wie Melanchthon, fondern blos auf Dialektifche Weiſe; fie fragten mehr nad 
Logifcher Eonfequenz, als nad) den Bedürfniffen des. Herzens. Wir wider 
holen es zugleich, ohne die Adiaphora wäre ihr Benehmen vielleicht weniger 
ſchroff geweien; vor dem Leipziger Interim hatten fie geföhwiegen, die Loci 
hatten fie nicht nur nicht angefochten, fondern höchlich gelobt. Der Umſtand, 
daß obiger Artifel fich im Leipziger Interim fand, gerrügte nun, um ihn als 
Entftellung des ächten Lutherthums zu verwerfen Im Sabre 1550 ſandte 
Melanchthon an den Leipziger Profeflor Pfeffinger einige Theſen über Den 
- Sa, daß Gott mit dem Menſchen nicht wirkt wie mit einem Kloß, um 
darüber disputiren zu laffen?). Flacius griff ihn alſobald deßhalb an; auch 
ließ ein Flacianer die Loci von 1522 wieder drucken, um deren Verfaſſer 
als im Widerſpruch mit ſich ſelber Darzuftellen®). Erſtaunt, daß „die un 
geheuerliche Meinung von der Nothwendigfeit, die er laͤngſt für begraben 
hielt,” wieder Bertheidiger fand, bereitete Melanchthon eine Widerlegung 
„dieſer Stoiker“ vor‘); er hielt ‚fie indeffen noch zurück; der eigentliche 
Streit über die Mitwirkung des Willens bei der Belehrung brach erft einige 


1) Heppe, Gefchichte des deutfchen Proteſtantismus. Marburg, 1852. 9. I, 
S. 65. j 


2) Melanchthon an Gamerarius, 7. Märg 1550. Corp. Ref. 8. VII, ©. 
555. — GSalig, 8. I, ©. 648. 

3) ©. Corp. Ref. 8. XXI, ©. 70. 

4) An GEureus, 11, April 1550. Ebend., B. VII, ©. 571. 
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Jahre ſpãter ans, im allgemeinen Kampfe der Flacianer gegen Magiſter 
Philipp und defien Schüler. 


Fünftes Capitel. | 
Sfreit über die Notäwendigkeit der gufen Werke. 


In dem Leipziger Interim war ferner der Satz enthalten, gute Werke 
fein, als von Gott geboten, nöthig zur Seligfeit, und unterlaffe man fie, _ 
fo verliere man die Gnade und den heiligen Geift; fie gefallen Gott bei den 
Wiedergeborenen, weil diefe glauben, daß fie um Chriſti willen angenommen 
werden ; Dadurch werde nicht der Irrthum beflätigt, Daß man mit den guten 
Werken die Seligfeit verdiene, Denn felig werde man nur durch den Glauben 
allein; wo aber die guten Werke fehlen, da Lönne auch der Glaube nicht fein?). 
Zu diefer Anficht, der wir ſchon mehrmals bei Melanchthon begegnet find, 
war er theils Durch Die Antinomiften, wie Agricola, veranlaßt worden, Die 
das Wort nöthig mißverſtanden und im Sinn von gezwungen erflärten?), 
theils durch Schwärmer,, wie Thomas Kirchmeier, die vorgaben, der Menfch 
inne den Glauben haben umd gerechtfertigt fein, wenn er auch fortfahre, in 
Sünden zu leben’). Diefen verkehrten Behauptungen ftellte er Die Nothwen⸗ 
Digfeit des neuen Gehorfams als göttliche Ordnung entgegen; er fagte, 
diefer Gehorfam werde durch das Wort Gottes und den heiligen Geift im 
Herzen angeregt, und aus ihn fließen Die guten Werke, die vor der Belehrung 
nicht möglich find. Schon in den Loci von 1535 hatte er gelehrt: gute 
Werke find nöthig zum ewigen Leben, weil fie nothwendig auf die Ver⸗ 
föhnung folgen müſſen. Dan erinnert ſich an den Streit, den er darüber 
mit Cordatus hatte. Die nämliche Lehre behielt er in der letzten Ueber⸗ 
arbeitung der Loci bei, nur fügte er, um allem Mißverſtaͤndniß zu begegnen, 


die Erklärung hinzu: wenn die böfen Werke Strafe verdienen, fo verdienen 


doch die guten die Seligkeit nicht; jene find dem Geſetz Gottes entgegen, 
diefe thun ihm nte völlig genug ?). 

Diefe Lehre predigte nun fein Freund Georg Mator, ein ruhiger, milder 
Mann, der 1548 von Merfeburg vertrieben, eine Zeit lang zu Witten 
berg gelebt hatte, und 1550 zu Eisleben als Superintendent der Mans⸗ 
feldifchen Kirchen angeftellt worden war. Da er fah, wie Viele den Artikel 


von der Rechtfertigung mißbrauchten, und muthwillig meinten, man könne 


1) Corp. Ref. 3. VO, ©. 60. 

2) Gegen den Sag: man muß gute Werke thun, gebrauchte Agricola bas 
ſchlechte Wortfpiel: „das Muß if verfalzen.“ 

3) Melanchthon an Dietrich, 18. San. 1544. Corp. Ref. 8. V, ©. 200. 

4) Corp. Ref. 8. IX, &. 405; 8. XXI, ©. 420, 789. - 
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ohne Buße und wahre Belehrung felig werden, bielt er den einfachen pral- 
tiſchen Grundſatz feit, Niemand werde felig durch böfe Werke oder ohne gute 
Für Amsdorf war dies eine gefährliche Verfälfchung der Iutherifchen Recht: 
fertigungslehre; er veröffentlichte, 1551, "gegen Maior und Bugenhagen 
eine Schrift‘, in der er fie anflagte, Durch das Leipziger Interim Aergerniß 
angerichtet zu haben. Dagegen vertheidigte Maior, in einer Predigt, die 
Nothwendigkeit der guten Werke. ALS die Mansfeldifchen Prediger ihm 
widerfprachen, fchrieb er, gegen Melanchtbons Rath’), eine Apologie, in 
der er, der Wahrheit gemäß, fagte, er habe wenig an den Berhandlunge . 
über das Leipziger Interim Theil genommen, und fei Daher nicht berufen, 
e3 zu verantworten; ex habe ſtets gelehrt, der DMenfch werde nur durch den 
Glauben gerecht, allein gute Werke feien unentbehrlich, um den Glauben zu 
bezeugen. Da brad) exit recht der Streit gegen ihn los; Amsdorf, Flacins, 
Gallus, bekämpften diefe „Ichreckliche Lehre ;" Amsdorf nannte Maior einen 
Pelagianer, Paptiten, Mamelucken; Zlacius warf den Wittenbergern ver, 
Durch die Behauptung der Nothwendigleit der guten Werke auf Die Annahme 
der Tridentiner Beichlüffe vorbereiten zu wollen, klagte fie au, ſich durch 
Geld vom Kurfürften beftechen zu laffen, und gab vor, Maior ftelle die 
guten Werke als Urfachen der Seligfeit dar. Diefe ungerechten Ausfälle 
reisten den fonft fo friedfertigen Mann; er predigte und fehrieb gegen Fla- 
cius, wies alle katholiſche Deutung feiner Lehre auf's Entſchiedenſte als 
falſch zurück, und erklärte, „Die Werke feien zur Erhaltung des neuen Lebens 
fo notbwendig, daß, wenn man fie nicht thut, es ein gewiſſes Zeichen if, 
daß der Glaube todt und gefärbt, und nichts iſt als eine vein: erdichtete 
Opinion.“ Flacius ging auf nichts ein; „Gott kümmert fi) nicht um die 
Werke,“ fagte er umd legte die Frage den Predigern von Magdeburg, Lübeck 
Hamburg und Lüneburg vor, die ſich fänmtlich gegen Maior ausfprachen. 
Und doch beruhte der ganze Streit nur auf einem Mißverſtand; richtig auf 
gefaßt, war Maiors Lehre, welche auch diejenige Melanchkhons war, nicht 
angreifbar; die Flactaner wollten fie aber nicht richtig verſtehn; überall 
argwohnten fie Hinneigung zum Katholicismus, fo daß in ihren Augen die 
Nothwendigkeit der guten Werke gleichbedeutend mit deren Verdienſtlichkeit 
werden mußte. 

Melanchthon hielt ſich anfänglich dem Steeite fern ; er ermahnte feinen 
Freund, die Formel nicht weiter zu vertheidigen, „weil Doch alsbald bie 
Deutung angehängt wird, als follten gute Werke Verdienft fein zur Selig- 
keit.“ Maior fchwieg von um an; die Exbitterung „der illyrifchen Schrei⸗ 
ber, meinte er, fei fo groß, „Daß Alles, wie gut es auch gemeint fei, Doch 
auf's Hergfte ausgelegt werde," „ich will daher,” fihrieb er an Albrecht 
von Preußen, „Alles in Gottes Gertcht geftellt haben, und tröfte mich meines 


1). Melanchthon an Eber, 6. Sept. 1552, Corp. Ref. 3. VII, ©. 1016. 
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Geniffens 1)” Trotz feines Schweigens, erlangten die Eiferer, daß ihn der 
alte Graf von Mansfeld aus dem Lande vertrieb. Er Tehrte nach Wittenberg 
zurück, wo er wieder Profeſſor ward. 

In den nämlichen Streit ward auch Juſtus Menius gezogen. Seit 
1527 Superintendent zu Eiſenach, war er 1546, nach) Myconius Tod, auch 
Superintendent von Gotha geworden. Letztere Stelle erhielt, nach der Ueber⸗ 
gabe Magdeburgs, der von Naumburg vertriebene Amsdorf. Bei der erften 
großen Kirchen Pifltation im Herzogthum Sachen, die im Jahr 1554 
Amsdorf leitete, warf er Menius vor, „die Irrthuͤmer“ Maiors zu lehren. 
Menius behauptete auch wirklich, Die guten Werke gehören nothwendig, zwar 
nicht zur Rechtfertigung, aber zum neuen Gehorfam. Auf einer zu Eifenad) 
gehaltenen Synode, 1556, erklärte der Jenaer Profeſſor Victorin Strigel, 
diefer Sat könne, abftract genommen, auf dem Gebiete des Geſetzes nicht 
mißbilligt werden, allein er gelte weder auf dem Gebiete der Rechtfertigung, 
noch auf dem des neuen Gehorſams. Amsdorf wollte felbft von dieſer Deu- 
tung nichts wiffen. Menius theilte feine Schriften Melanchthon mit, der 
fie der evangelifchen Lehre gemäß fand”); dies war feine Empfehlung für 
ihn, er mußte Gotha verlafien,, erhielt jedoch bald, auf Melanchthons Ver⸗ 
wendung, eine Stelle zu Leipzig. 

Auch zu Rordhaufen ward über diefe Frage geftritten. Der Pfarrer 
von Helbra, Stephan Agricola, vertheidigte die Nothwendigkeit der guten 
Werke, während der von Rordhaufen, Anton Otto, fireng auf dem Gegen- 
theil beftand. Vom Magiftrate befragt, rieth Melanchthon, die Formel: 
nöthig zur Seligkeit, fallen zu laffen, und die Sache nicht in Predigten zu 
verhandeln’). Agricola wurde von einer Synode abgeſetzt; Dtto dagegen 


. ging fo weit, daß er an feiner Kicchthüre den Sab anfchlug: die größte 


Kunft des Chriften ift, das Gefeß nicht zu kennen. Man könnte dies fo er- 
flären, daß er nur jagen wollte, der Ehrift folle dahin gelangen, nicht mehr 
nach dem Geſetz, als ſolchem, zu handeln; allein jo troden dahingeftellt, 
ließ der Sa die gefährlichkte, antinomiftifche Deutung zu. Man fieht, wie 
wenig diefe Theologen, die aus allen Melanchtbonjchen mildern Formeln 
papiftifche Srrthümer herausfanden und fie wegen möglicher falfcher Den- 
tung verwarfen, fich felber vor übertriebenen Ausdrüden hüteten, die 
noch viel leichter mißverftanden werden Eonnten als die, welche fie mit fo 
großem Eifer befämpften 9). 


1) 28. Aug. 1553. Boigt, Briefmechfel, S. 458. 

2) Melauchthon an Mentus, 27. Juni 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 787. 

3) 13. Jan. 1555. Gbend., ©. 410. 

4) Etwas Aehnliches wie Maior, obwohl in anderm Sinn, lehrte 1554 Mat⸗ 
thias Layterwald, ber früher zu Königsberg eine Anftellung gehabt umd 
gegen Oftander eine Kleine Schrift Herausgegeben hatte, in ber er ihm vor⸗ 
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Schötes Eapitel. 
Erneuerung des Abendmaßlsftreits. 


Es war vorauszufehn, daß der gegen Melanchthons Lehrweiſe begen- 
nene Kampf auch das Abendmahl berühren mußte. Nachdem feine Art, 
das Sacrament zu erflären, lange unangefochten in vielen deutſchen Kirden 
herrſchend geweſen war, brachte Die Flacianiſche Strömung die Lehre Luthers 
wieder an die Oberfläche; was Luther bald in myſtiſchem Tieffinn für wahr 
gehalten, bald in fchroffer Abneigung gegen die Schweizer in hyperboliſchen 
Worten ausgefprocdhen hatte, dad ward nun ganz ſinnlich aufgefaßt, we 
möglich noch mehr übertrieben, und in eine fcholaftifche Formel verwandelt, 
fo daß der alte, eingefchlafene Streit mit der alten Heftigfeit wieder erwachte 

Bei Melanchthon ftand die Ueberzeugung feft, das Einfachfte fei, zu 
lehren, das Sacrament fei nur Sacrament im Moment des Gebrauchs; 
wenn Paulus fage, das Brod fei die Gemeinfchaft des Leibes, fo beflätige 
er biemit, daß außer dem Gebraud) das Brod nichts Sacramentliches an fih 
habe, daß es aber bei der Communion das Unterpfand unfrer Einpflanzung 
in den Körper Ehrifti fei; für das Gewiffen genüge e8 Daher, zu glauben, 
daß bei der Handlung mit Brod und Wein Leib und Blut gereicht 
werden, und daß Ehriftus wahrhaft in und gegenwärtig und wirkſam it; 
Diefe Vereinigung fei eine geheimmißvolle, fehr verfchieden von einer px 
fifchen. Diefe Anficht findet fich in der Repetition der Augsburger Confeſſion, 
im Ordinanden⸗Examen, in der Erflärung des nicaͤniſchen Symbolums. 
Pit Unrecht würde man behaupten, Melanchthon habe die Gegenwart Chrifli 
beim Abendmahl geläugnet ; nur die materielle, locale, in die finnlichen Ele 
mente eingefchlofiene Gegenwart gab er nicht zu; er hielt fich an die unge 
theilte, gottmenfchliche Perfönlichkeit des Herrn. Die ganze Handlung, mit 
der Damit verbundenen Verheißung der Gnade vermittelft des Worts, war 
für ihn Sacrament, nicht blos Brod und Bein; Chrifus wird mit Brod 
und Wein empfangen; da diefes Empfangen nur dem Glauben möglich; if, 
konnte Melanchthon nicht mehr von einem Geniefen durch die Unglaubigen 


warf, „Taulers Schwärmerei und Entzüdung “ zu erneuern. Gr war jeßt 
Prediger zu Eperies in Ungarn, und behauptete, der bloße Glaube an ſich 
habe die Verheißung der Gnade nicht, fondern nur der Glaube, tnfoferz 
er durch gute Werke die Buße bezeugt. Da ber Prediger von Bautphen. 
Michael Radafchin, hieran Anftoß nahm, fandten die Obrigfeiten beiber 
Orte nad Wittenberg, um ein Gutachten zu Begehren. Melanchthon gab 
Lauterwalds Anficht für eine Epipfindigfeit aus, denn wenn auch Buße 
und neuer Gehorfam nothwendig find, fo ſeien fie doch nicht Urfachen der 
Sündenvergebung ; die Annahme der Gnade müfle vorhergehn, dann er 
folgen bei ven Wiedergebornen der neue Gehorſam und die guten Werke. 
Corp. Ref. 3. VIII, ©. 352 u. f. 
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reden, denn dieſe geht die Verheißung der Gnade, welcher ſie widerſtreben, 
nichts an. 


1552 ward der Streit durch den Prediger Joachim Weſtphal wieder 


angefacht, den zwanzig Jahre vorher Melanchthon für Hamburg empfohlen 
hatte. Weſtphal griff nicht zunächſt die Wittenberger, ſondern Calvin und 
Peter Martyr an, jedoch mit nicht zu verkennenden Anſpielungen auf Me— 
lanchthon und feine Schüler. 1553 antworteten ihm Bullinger und Calvin; 
diefer berief fich darauf, daß in der zu Regensburg, im Jahr 1541, vorge- 
legten Augsburger Confeſſton nichts vorkomme, das feiner eigenen Lehre 
widerfireite, und Daß, wenn etwas noch unklar darin wäre, Niemand es 
beſſer aufhellen könnte, als der Verfafler Melanchthon. Lehtern forderte er 
daher zu wiederholten Malen und auf's Dringendfte auf, öffentlich in der 
erneuten Controverſe das Wort zu ergreifen; ex hoffte, fein Anfehn würde 
noch groß genug fein, um die immer zahlreicher auftretenden Gegner zum 
Schweigen zu bringen. „Ungelehrte, ungeftüme Leute,” fchrieb er ihm den 
27. Auguft 1554), „haben bei euc) den Sacramentskrieg wieder angefangen; 
alle Gutgefinnten beklagen es, daß Du diefelben durch deine Zurücdhaltung 


- zu begünftigen fcheineft; wie Fühn auch die Umwiffenheit fein mag, fo zwei⸗ 


felt doch Niemand, daß es dir, Durch freieres Bekennen deiner Ueberzeugung, 
möglich wäre, die Leidenfchaft der Widerfacher, zum Theil wenigftens, zu 
befänftigen. ch weiß zwar, und fage e8 auch Andern, mit welcher Gattung 
von Menfchen du zu thun haft, wie fehr dich dieſe Dinge ängftigen und be= 
trüben, mit welcher Vorficht du fo Vieles, das dir im Wege fteht, erwägen 
mußt; nichts aber ift fo bedeutend, Daß es Dir erlauben fönnte, durch dein 
Schweigen die heftigen Menfchen aufzumuntern, die Kirche zu entzweien. 
Du weißt, daß feit dreißig Jahren die Augen Vieler auf dich gerichtet find, 
die nichts mehr wünfchen, als fich durch Dich belehren zu laſſen. Iſt Dir aber 
unbelannt, daß heute Mancher an die zu zweifeln anfängt, da du zu furcht- 
fam auf deiner unbeftimmten Lehrart beharrſt? Fehlt e8 Dir an Freiheit, das 
was du für nützlich hältft, aufrichtig zu bekennen, fo follteft du Dich doch 
bemühen, die Berwegenheit derer zu mäßigen, die fo unzeitig wieder toben.” 
Unwillig, dag Melanchthon, diefer Mahnung ungeachtet, fih nicht am 
Streite betheiligte, beklagte fich Ealvin bitter bei Peter Martyr über daß, 
was er Magifter Philipps Schwäche nannte?). Diefer fühlte fchmerzlich 
das Peinliche feiner Lage; war man auch in Kurfachfen den Flacianern ab» 
geneigt, und fand auch feine eigene Darftelfung der Abendmahlslehre hier 
feinen Biderfpruch, fo hätte er es Doch nicht wagen dürfen, in Deutjchland für 
Calvin in die Schranken zu treten; zudem ift e8 gewiß, daß er, troß feiner 


1) Calvini epistolae, ©. 133; — au 5. März, 23. Auguft 1555. Gbend., 
S. 156, 162. 
2) Anguſt 1554. Ebend., ©. 135. 
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Freundſchaft für den Genfer Theologen, deffen Anſicht Doch nicht vollftändig 
theilte; nirgends findet man in feinen Schriften die eigenthümlichen calvini⸗ 
fhen Formeln von dem verflärten Körper Chriſti und deſſen Wirkfamfeit 
im Abendmahl, Die Belämpfer Ealvins fparten allerdings die Angriffe auf 
ihn felber nicht; allein er hatte des Zankens fchon genug, und wollte ſich 
nicht noch größere Feindfchaft bereiten; zwar fchien ihm manchmal eine Ver⸗ 
tbeidigung unerläglich, felbft der kurfürſtliche Rath Ulrich Mordeifen machte 
ihm Vorwürfe wegen feines Schweigens; er wußte indeflen, daß der Hef 
feine Einmifchung in die Sache nicht wünfchte. Er ſchrieb an Calvin !), der 
Streit fei auch aus Haß gegen ihn felber angeregt worden, auf daß man eine 
Urfache fände, ihn zu unterdrücken ; er wolle fich jedoch fern halten, nur mit 
Ealvin, als einem wahrheitsliebenden Manne, würde er fid) gerne tiber die 
große Frage unterhalten. Ebenfo ermahnte er feine Freunde zum Schweigen; 
als Hardenberg zu Bremen wegen feiner Anficht" vom Abendmahl ange 
griffen ward, rieth er ihm, Tieber wegzugehen, als in dieſen unruhigen Zeiten 
mit feinen Gollegen zu disputiren; „hätte man doch,“ fagte er Magend, „bei 
der Erflärung dieſes fo wichtigen Gegenftandes mehr Fleib auf Das Beur- 
theilen der Meinungen der Alten, als gehäfftge Streitfucht vermandt! :Diefer 
Zwiefpalt hat den Lauf des Evangeliums aufgehalten, ımd die Gewalt und 
Berwegenheit unfrer Gegner vermehrt?). 

Sein Schweigen befriedigte indeffen die Flactaner nicht; vielmehr gab 
es ihnen neuen Stoff zu Verdacht. Um ihn zu reizen, ließ Nicolaus Gallus 
1554 die Sammlung von Stellen aus den Kirchenvätern wieder drucken, 
die er, vor fünfundzwanzig Jahren und fehr einfeitig zu Marburg zufam- 
mengetragen hatte. In der Vorrede fagte Gallus tronifch, feine Abſtcht fe, 
„den Schimpf von feinem Präceptor abzuwiſchen, und der Welt zu beweiten, 

Daß diefer, wenigſtens bei Lebzeiten des feligen Dr. Luthers, niemals gleich 
mit den Sacramentirern gedacht;" „da Manche," fügte er bet, „fich anf 
Magifter Philipps Autorttät ftügen, um den Irrthum zu verbreiten, fo hielt 
ich e8 für der Mühe werth, was auch er felber nicht mißbilligen kann, diefes 
ehedem von ihm veröffentlichte Belenntniß neu drucken zu laſſen; was auch 
Einige von feiner Lehre denken mögen, hier haben wir fie Mar ausgedrückt, 
und wir danken ihm dafür, daß er die Zeugniffe der Alten gefammelt hat“ 
Melanchthons alter Freund, Johann Stigel, feit 1548 Profeffor der Dicht⸗ 
funft zu Jena, ſchrieb ihm?), er fei feinetwegen in großer Angſt, denn Biele 
"Haben ihn in Verdacht, ein Anhänger Calvins zu fein; er beſchwor ihn, dieſes 
Gerücht öffentlich zu widerlegen, um die Beforgniffe derer zu heben, bie 
fonft das Schlimmfte von ihm denken müßten. Dieſer Aufforderung folgte 





1) 14. O8. 1554. Corp. Ref. 8. VII, ©. 362. 
2) An Harbenberg, 6. Febr. 1550. Ebend., B. VII, ©. 543. 
‚3) 1. Dez. 1555. Ebend., 3. VIII, ©. 621. 
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er fo wenig als der entgegengefebten Calvins; ex beharzte in feinem Schwei- 
gen, nicht aus Feigheit, fondern weil er das Disputiren mit Einzelnen ver- 
ſchmaͤhte; er war entfihloffen, wie es fich in der Folge zeigen wird, wenn er 
von einer Kicche oder einem Landesherrn um feine Meinung befragt würde, 
fie unummunden abzugeben. 

Unterdefien wuchs immer mehr der blinde Eifer der neuen Anhänger 
Lutherd. Die Lehre von der Libiquität, das heißt, von der Veberallheit des 
wirklichen Leibes Ehrifti, welche Luther zwar felber behauptet, Die aber in 
die protefläntifche Kircheniehre keinen Eingang gefunden hatte, bildeten ſie 
jest im materiellſten Sinne aus. Sie beriefen ſich dabei auf Diejenigen Bibel⸗ 
ftellen, wo Ehrifto, feit feiner Erhöhung von der Erde, die Theilnahme an der 
göttlichen Herrlichkeit zugefchrieben wird; unter dem Sipen zur Rechten Got- 
tes verftunden fie, Daß Chriſtus Alles mit feiner Gottheit erfülle, und unter 
diefem Alles auch feinen eigenen menfchlichen Körper; ihnen zufolge nimmt 
Chriſtus nicht nur nach feiner göttlichen, fondern auch nach feiner menſch⸗ 
lichen Ratur an der Majeftät Gottes Theil, fo daß much dem zur menfch- 
lichen Natur gehörenden Leib die Eigenfchaft der Allgegenwart zugefprochen 
werden muß; der erhöhte, Alles erfüllende Chriftus verbindet ſich dann mit 
den Subftanzen des Brods und des Weins, in dieſen ift Daher der wahre 
Leib und das wahre Blut, und dieſe werden wirklich, fowohl von den 
Frommen ald von den Gottlofen empfangen. Nicht nur ftellte. nun der 
Bremer Prediger Johann Zimann diefe Lehre, nach welcher der Gottmenfch 
in alle Ewigfeit mit einem zugleich finnlichen und allgegenwärtigen Leibe 
gedacht werden muß, als Dogma der proteftantifchen Kirche auf; nicht nur 
nannte Weftphal zu Hamburg die englifchen und franzöſiſchen reformirten 
Flüchtlinge Märtyrer des Teufels: fondern Einige Iehrten, zum Spotte 
des Volls, der Leib Chriſti werde in den Bauch aufgenommen wie jede an- 
dere Speife; Andre Iteßen die von der Hoftie auf die Erde fallenden Bröd- 
fein zufammenfegen und den verfchütteten Wein abkragen, weil in den con- 
feerirten Elementen Ehriftus fortwährend eingefhlofien ſei! Ganz wie die 
fatholifchen Doctoren des Mittelalters, die ernſthaft gefragt hatten, was 
mit einer Maus anzufangen wäre, die eine Hoftie aufgefreffen hätte. Luther _ 
hatte freilich einmal gejagt, der Leib Ehrifti werde mit den Zähnen zerbiffen ; 
allein dies war eine, in aufgeregter Stimmung ihm entfahrene Redensart; 
folche Uebertreibungen wurden nun von feinen Schülern buchftäblich als 
Grund der ächten Lehre genommen. Nicht mit Unrecht nannte Melanchthon 
dieſes geiftlofe Halten am Aeußern eine Brodvergötterung (artolatreia), 
während man ihn und feine Freunde als verſteckte Calviniſten verfchrie. 
In einem Schreiben an einen Erfurter Prediger griff Weftphal feinen Grund- 
fa an, daß nichts Sacrament fei, außer dem Moment des Gebrauchs; 
„fällt dieſe Regel," fagte er darauf, „fo folgt unvermeidlich die Beftäti- 
gung der Fatholifchen Lehre von der Brodverwandlung; ich habe mic) 
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derſelben ſtets bedient, und dem ehrwürdigen Dr. Luther hat fe nie meiß- 


fallen !).” 

Am aͤrgſten ward zu diefer Zeit der Bremer Domprediger Hardenberg 
verfolgt. Ex war der einzige, welcher der von Timann behaupteten Ubiqui⸗ 
tät widerfprach ; er übergab dem Magiftrat einige Sätze gegen dieſe Lehre, 
und weigerte fi, ein von den Übrigen Predigern verfaßted Belennmiß zu 
unterfchreiben,, in dem es hie®, Brod und Bein feien weſentlich Chriſti Leib 
und Blut. Zwei von dem Magiftrat abgefandte Rathöhereen legten zu 
Wittenberg den Theologen die Sache vor, und diefe antworteten durch Me⸗ 
lanchthon, indem fie fih auf die Augsburgifche Confeſſion beriefen, md 
vor unhaltbaren Formeln und „fremden Disputationen” warnten?). A 
einige lutheriſche Zürften vom Bremer Magiftrat die Vertreibung Harder 
bergs verlangten, fchrieb Melanchthon an diefen®): „Du fiehft wie der Groll 
derjenigen wächft, welche die Brodverehrung vertheidigen; die Höfe, ſelbſt 
die Srauengemächer werden gegen und aufgeregt; flüchten wir uns Daher zu 
dem Herrn, und bitten wir ihn, felber der Richter diefes Streites zu fein” 
Noch konnte ſich jedoch der Magiſtrat nicht entfchliegen, den trefflichen Pre⸗ 
Diger zu verbannen; erft fpäter gab er dem Drängen der Tutberifchen Theo 
logen nad. 


⸗ 


Siebentes Capitel. 
Verfößnungsverfuche zwiſchen Flacius und Melanchthon. 
1556. 


Bei dieſem Stande der Dinge, bei der gegenſeitigen Erbitterung der 
Gemüther, bei dem Ueberhandnehmen der ſtreng⸗lutheriſchen Richtung, war 
kaum noch an eine Verſoͤhnung der Parteien zu denken. Wenn auch De 
lanchthon bekannte, ex habe durch Einwilligung in die Leipziger Adiaphora 
gefehlt; wenn ex auch die Formel, gute Werke find nöthig zur Sefigfeit, 
nicht mehr gebrauchte, und ſich nicht in den Abendmahlsftveit mifchte, fo 
war Doch dies Alles nicht geeignet, die Flacianer zu befänftigen. Flacins 
vermochte nie, Melanchthons treue Redlichkett anzuerkennen ; in feiner Leiden⸗ 
Thaftlichkett war es ihm unmöglich, deffen Standpunft billig zu beurtheilen 
ee fah in ihm nur noch einen Abtrünnigen, einen Verräther der Kirche. Der 
Greis, der die erften Kämpfe der Reformation fo tapfer mitgelämpft, und 


1) An Hardenberg, 11. Juni; an Matthefius, 30. Inli 1557. Ebend., 2. 
IX, ©. 167, 189, 

2) 20. San. 1557. Ebend., B. IX, ©. 15. 

3) 9. Mai 1557. Ebend., ©. 154. 
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zum Siege fo Viele beigetragen hatte, konnte aber dem ungeftümen, fo 
viel jüngern Flacius nicht weichen; mit dem aufrichtigften Ernſt, unter be- 
ſtaͤndigem Gebet, hatte ex Jahre lang die Lehre geprüft, während fein Gegner 
das Recht diefer Prüfung beftritt und ſich nur am den Buchftaben Luthers 
hielt. Wie ſehr indeffen auch Melanchthon in Briefen an Freunde über den 
Haß feiner Zeinde Hagte, er ließ fich Doch nie dazu verleiten, fie öffentlich 
auf ähnliche Art zu behandeln, wie fie mit ihm verführen; er mißbilligte es 
ſtets, wenn der oder jener feiner Schüler den Schmähungen der Blacianer 
mit nicht minder groben Ausfällen begegnete. 

Seit 1556 machte Flacius, auf feine Weiſe, einige Berföhnungdvor- 
fchläge, das heißt, er zeigte fich bereit, mit Melanchthon Frieden zu fchließen, 
wenn Diefer fich feinem Urtheil unterwerfen würde. Der Erfolg diefer An⸗ 
maßung war vorauszuſehn. Kaſpar von Nidbrud und Heßhufen, Damals 
Superintendent zu Goßlar, wohin ihn Melanchthon empfohlen hatte, ver- 
wandten fich bei dieſem und bei Zlacius, um fie zu einem Einigungsverſuch zu 
bewegen. Melanchthon widerfegte fich nicht; ex Tieß durch feinen Schüler 
Gottſchalk Schulze, der zu Magdeburg Lehrer war, an Flacius melden‘), 
er weigere ſich nicht, mit gelehrten und frommen Männern über einige wich 
tige Fragen zu fprechen, obgleich die Streitfüchtigen des Verlaͤumdens Tein 
Ende machen; nur werde er es nicht dulden, wenn man ihm wegen der Der 
werfung „der floifchen Nothwendigleit“ den Krieg ankündige. Auch Flacius 
nahm den Vorſchlag an; duch Schulze fandte er die Briefe von Nidbrud 
und Heßhuſen an den jungen, mit Melanchthon befreundeten Fränzofen 
Hubert Languet, der damals zu Wittenberg weilte; er erklärte dieſem?), er 
wolle zu-&oswig, einer Heinen anhaltifchen, zwifchen Wittenberg und Mag- 
deburg gelegenen Stadt, mit Melanchthon zuſammenkommen und -einen, 
böchftens zwei Freunde mitbringen, um Zeugen des Colloquiums zu fein; 
Daffelbe möge auch Melanchthon thun. Er verfprach die größte Gelindigfett 
der Worte, die Sache felber aber, fagte er, erlaube ihm fein Gewiflen nicht 
zu vernachläffigen. Zugleich fandte er, ein direktes Eorrefpondiren mit dem 
Gegner noch vermeidend, an Paul Eber einige Artikel, die, feinem Dafür 
halten nad), zunt Frieden dienen follten?). Es waren folgende: wir erfennen 
den Papft für den Antichrift, bleiben einhellig bei des Augsburger Eon- 
feffion, verdammen das Tridentiner Concil und das Augsburger Interim, 
behaupten, daß feine Einigung mit den Papiften möglich ift, daß Niemand 
ſich unterftehn darf, in Lehre und Gebräuchen Gleichheit mit ihnen zu machen, 
daß es der weltlichen Obrigkeit nicht gebührt, die Eeremonien zu ändern; 
wir verwerfen die Worte: gute Werke find nöthig zur Seligfeit, ebenfo die 


1) 7. Inli 1556. Corp. Ref, B. VIIL, ©. 794. 
2) 12. Juli. Ebend., ©. 794. 
3) Ebend., ©. 790. 
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Serthämer der Zwinglianer, der Wiedertäufer, Oftanders, Schwenffelbs, 
u. ſ. w., und wollen diejenigen, Die irgend eine falfche Lehre verbreitet haben, 
nicht eher wieder als Brüder anfehn, als bis fie diefelbe öffentlich verdam⸗ 
nen und widerrufen. 

Dieſe Artikel, welche die merkwürdige Weberfchrift hatten: „gelinde 
Zürfchläge, einen gottfeligen und friedlichen Vergleich zu machen, gab 
Eher an Melanchthon nicht ab, denn auf ſolche Forderungen bin, war feine 
Eintracht zu erwarten, die meiſten waren unnöthig, gerade Darum aber um 
fo befeidigender. Melanchthon hatte des Flacius nicht bedurft, um fich vom 
Papft Ioszufagen und das Tridentinifche Concil zu verwerfen; wozu alfo 
eine Erklaͤrung hierüber von ihm verlangen, wenn fich nicht hinter dies Ver⸗ 
langen der ungerechte Argwohn verbarg, er fei in's Geheim zum Papſtthum 
geneigt? Wozu ferner von dem Augöburger Interim reden, nach dem Reli- 
giondfrieden, der es überall abgefchafft hatte? Am aͤrgſten war die Zumuthung, 
feinen als Bruder zu betrachten, fo lang er nicht einen Öffentlichen Widerruf 
feiner Irrthümer gethan hätte; Melanchtbon follte feierlich befennen: er 
babe ſich in Bezug auf die Adiaphora geirrt, dann erſt wollte Flacins 
Frieden mit ihm machen. Der „gelinde Fürfchlag eines gottfeligen Ber 
gleichs“ erwies fich fomit als eine Vorladung vor den Richterſtuhl eines 
Gegners, der ſich für den alleinigen Befiter der Wahrheit hielt, umd vor 
dem Melanchthon reumüthtg Abbitte thun follte. Als bald darauf Languet 
nad) Magdeburg kam, überredeten ihn Flacius und Wigand, Die Artikel 
feinem Freunde zu überbringen. Languet, der die Berhältniffe nicht genau 
kannte und gern den Frieden vermittelt hätte, verfprach, Melanchthon zu 
einem Colloquium zu bewegen. Diefer aber konnte fich nicht mehr dazu ent- 
Schließen; er übergab Languet fchriftlich feine Antwort): „Einer meiner 
alten Freunde hat gefagt, man wolle mich unterdrüden, damit ich Das nicht 
verbindre, was meine Gegner fuchen; wie Tann man aber behaupten, daß 
ich fie hindre, da ich ſchweige und ihre Schläge annehme, ohne fie zurädzu- 
.. geben? Ich Tebe in großer Bekümmerniß; ich ſehe, daß fie es find, Die die 
Erklärung der wichtigften Dinge unmöglich machen, über die ich mich doch 
fo gerne, um der Ehre Gottes und des gemeinen Wohles willen, mit unpar- 
tetifchen, gelehrten, der Sophiſtik abgeneigten Leuten unterhalten möchte. 
Was müßt ed, mit ſolchen zu reden, die wie Stolz?), Gallus’), Johann 
Aurifaber‘), angelehrt: und voll Leidenfchaft find, und nur nach der Gunft 
der Höfe oder des Pöhels ftreben? Mit Flacius war ich früher durch wahre 
Freundfchaft verbunden; ich wünfchte nichts mehr, als mich über Die ge⸗ 


1) 15. Inli 1556. Corp. Ref. 8. VIII, &. 798. 
2) Weimarifcher Hofprediger. 

3) Prediger zu Weimar. 

4) Brofefior der Theologie zu Königeberg. 
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fammte Lehre mit ihm zu befprechen; ex hat aber Dinge über mich verbreitet, 
die ich nie weder gefehrieben noch gedacht habe, fo Daß ich jet nur Hinterlift 
befürchte. Wollte Gott, er wäre bereit, eben fo aufrichtig mit mir zu handeln, 
als ich mit ihm! Keiner meiner Collegen will dem Gefpräch beiwohnen; 
auch halten fle dafür, es wäre für mich nicht ficher, allein mit ihm zufam- 
menzulommen. Schon lange begehren einige gotteöfürchtige Fürſten eine 
brüderliche Verhandlung; findet eine folche flatt, fo werden wir und die 
Andern Gelegenheit haben, uns auszuſprechen. Ich fuche nichts, rege Nie- 
manden auf, verftärfe mich nicht Durch Parteien, was ich ohne Mühe thun 
koͤnnte; ich bleibe an meinem Ort, diene durch Lehren dem gemeinen Nupen, 
bereite mich, in dieſem meinem Alter, auf das Sterben vor, und bitte den 
Sohn Gottes, mich zu einem Gefäß feiner Barmherzigkeit zu machen. Andre 
mögen Macht und Herrfchaft ſuchen; mich geht das nichts an. Der Herr, 
"der weiß, daß ich nichts fuche als die Verherrlichung der Wahrheit, die Ehre 
Gottes und die Reinerhaltung der Kirche, wird über mein Thun und Wollen 
urtheilen. In diefem Bewußtfein lebe ich und empfehle mich Gott. Ich weiß, 
dag ich ein ſchwacher Menfch und nicht unfehlbar bin; ich darf aber hoffen, 
dag viele Gutgefinnte erkennen werden, welches mein Streben, meine Arbeiten, 
meine Abfichten in meinem Berufe waren.” Als Languet dieſes Schreiben 
Flacius mittheilte, fparte diefer die bitten Worte nicht; „da alle freund⸗ 
lichen und friedlichen Handlungen,“ fagte er!), „vergeblich find, fo ift nichts 
übrig, als, dem Befehle Chriſti gemäß, Die Sache vor die Kirche zu bringen, 
fo wie wir fohon früher gezwungen waren, es zu thun, um dieſe Wuth zu 
befämpfen.” Im Auguft erfchien dann fein heftiges Buch „von der Eintgkeit 
derer, fo für und wider die Adinphora in vergangenen Jahren geftritten,” 
in dem er, als einzigen Weg zum Frieden, öffentlichen Widerruf von Melanch⸗ 
thon und feinen Schülern verlangte. 

> Bol Wehmuth über diefe gehäffigen Streitigkeiten, fchrieb der Meißner 
Rector Georg Fabricius an Flacius?): könnten er und Melanchthon fich 
gütlich mit einander unterhalten, fo würde gewiß Gott weitere Gnade geben; 
Flactus habe ja bisher Achtung vor Magifter Philipp gehabt, und dieſer 
fet ein friedfertiger Mann; nur die. Feinde frohlocken über Diefen unfeligen 
Zwieſpalt, und die Jugend wiffe nicht mehr, an wen fte fich in der Lehre 
halten folle. Flacius erwiderte?), man muͤſſe den Wittenbergern um fo kräf⸗ 
tiger widerfprechen, je größer ihr Anfehn ift; fle fehn nicht auf die Ehre 
Gottes, fondern nur auf eigenen Ruhm; auch verweigern fle jede Verhand⸗ 
fung. Den 1. September ſchrieb er an Melanchthon felber*), mit Bezugnahme - 





1) 21. Jult 1556. Corp. Ref. 3. VII, &. 802. 
2) 24. Ang. 1556. Bei Ealig, 3. III, ©. 217. 
3) 29. Aug. Gbend., ©. 226. 

4) Ebend., ©. 226. 
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auf deffen Brief an Languet; er hielt ihn vor‘, was er in der Interims⸗An⸗ 
gelegenheit gefündigt haben follte, und Daß er Schuld an der Irrlehre Maiors 
fei; feine befte Zoded«- Vorbereitung wäre ein Widerruf. Diefem harten 
Schreiben legte er nochmals feine „gelinden Borfchläge” bei Melanchthon 
war bereitö zu einer Antwort auf das Buch) „von der Einigleit“ entfchloffen ; 
er gab fie, den 5. September, in Form eines Briefes an Flacius'). Er be» 
klagte fi), daß dieſer, fein früherer Freund, ihn nun fo wütbend verfolgte, 
daß er auf unredliche Weiſe feine Abfichten verdrehte und feine Ausfprüche 
verftümmelte; er berief fich auf feine allgemein befannten Bemühungen gegen 
das Faiferliche Interim, zeigte, welches fein Antheil an den Beratbungen 
über das Leipziger geweien, und erflärte ehrlich, ex hätte Grund gehabt, die 
Adiaphora zugugeben, damit die reine Lehre erhalten wirrde, bitte aber Gott 
um PVerzeihung, werm er in dieſer Sache einen Irrthum begangen; auch 
habe er fich ja bisher nie Öffentlich gegen die Anklagen vertheidigt; über Das ' 
jedoch, das ihn mit Unrecht vorgeworfen werde, dürfe er nicht länger 
fehweigen. Er erinnerte daran, daß er Maior erfucht, die Formel, gute 
Werke feien nöthig zur Seligfeit, als falfcher Deutung fähig aufzugeben, 
beftand aber auf der Lehre von der Rothwendigkeit des neuen Gehorfams, 
zur Widerlegung des Antinomismus. Auch er, fuhr er fort, wünſche Ein- 
tracht; da er die Adiaphora nicht rechtfertigen wolle, möge auch Flacius 
aufhören, Darüber zu ftreiten und fich lieber mit allen Frommen vereinigen, 
um der Kirche in Liebe zu dienen und fie gegen die Feinde von Außen zu 
fhügen; dies wäre nöthiger und beider Theile würdiger. Hierauf wußte 
Flacius nichts Anderes zu anhvorten, als Melanchthon noch einmal ſeine 
Simden und Irrthümer vorzuzählen. 

Da in der Schrift „von der Eintgfett" and das Andenken des frommen 
Georg von Anhalt angegriffen war, wandte fi) defien Bruder, Fürft 
Joachim, an den Magdeburger Magiftrat ‚ daß er dem Flacius befehle, 
„ven löblichen Fürften ruhen zu laſſen,“ widrigenfalls er Dafür forgen würde, 
deſſen Ehre zu vertheidigen. Melanchtbon indeflen rieth Joachim, nicht 
weiter zu gehn, fondern wie er felber die Schmach in Geduld zu tragen ?). 
Zu Wittenberg erregte die genannte Schrift, unter Profefloren und Studenten, 
die größte Erbitterung; es erfchien eine Fluth von Spottgedichten über die 
Flacianer ; eines befonderd ward Damals ſehr bemerft; es führte den Zitel: 
die Synode der Bögel?). Mit beißendem Witze erzählte es, wie nach dem 


1) Corp. Ref. 3. VIII, ©. 838. 

2) 14. Okt. 1556. Gbend., ©. 871. 

3) Synodus avium. Corp. Ref. B. XX, ©. 767. Der Herausgeber des 
Corpus bezieht das Gedicht auf den Frankfurter Convent im Juni 1587, 
indem er fi anf einen Brief Melanchthons an Matihefius, vom 12. Juli 
1557, beruft (B. IX, ©. 178). In biefem Brief jagt aber Melanchthon, 
ber Gonvent fei eine „altera ogvidocvvodog;“ alfo war vorher eine 
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Tode des Schwans (Luthers), die Vögel zufammengelommen wären, um 
ein neues Oberhaupt zu wählen; die friedlichern, weldyen ein reiner, har- 
monifcher Gefang gefiel, hätten für die Nachtigall (Melanchthon) geſtimmt, 
die Andern theils für den Kukuk (Flacius), theils für Die Amfel (Amsdorf), 
oder den Hahn (Gallus); der Kuluk wäre zuletzt als Meifter der Schreier 
ausgerufen worden, und verfolgte nun mit feiner Schaar die Nachtigall und 
deren treue Bewunderer; zum Schluß führte der Dichter noch die Grasmüde 
(die Wittenberger Univerfität) ein, wie fle den Kukuk bejchuldigte, ihre 
Kinder zu morden. Lebteres bezog fich auf das Gerücht, das zu Wittenberg 
umging, Flacius fee Alles in Bewegung, um Melanchthons Vertreibung 
zu erlangen. Melanchthon felber hielt ſich nicht für fiher!), obſchon ex von 
feinem Kurfürften nichts zu befürchten hatte; er glaubte, fich nach einem 
andern Bohnfige umfehn zu müflen, und dachte an Straßburg, von wo 
‘aus ein Ruf an ihn ergangen war. Der Rector Johann Sturm hatte ihn, 
im Namen der Scholarchen, gebeten, die Stelle eines Lehrers der Theologie 
anzunehmen, und feinen Schwiegerfohn Peucer mit ſich zu bringen, da das 


gaftliche Straßburg für Beide Raum genug hätte. Dankbar antwortete er 


auf diefe Einladung ?), wie befchwerlich ihm auch, in feinem Alter und mit 
feiner Familie, die weite Reife wäre, fo würde er fich doc) mit Freuden zu 
Straßburg, in einem Kreife berühmter Gelehrter, niederlafen; in feiner 
Lage müſſe er zwar auf Alles gefaßt fein, allein da einige Fürſten fich be- 
mühen wollen, dem Streit ein Ende zu machen, könne er fich noch nicht ent« 
fchliegen, von Wittenberg weggugehn. 

Es wurde auch wirklich ein neuer Verſuch gemacht, Flacius milder zu 
flunmen. Er ſchien darauf einzugehn, allein fein angebliches Berföhnungs- 
mittel beſtand immer nur in der Forderung, Melanchthon folle fich felber 
verdammen. Ohne Zweifel durch Flacius angeregt, ſchrieb Nicolaus Gallus, 
dazumal Prediger zu Regensburg, an Melanchthon einen, in verhältniß⸗ 
mäßig ruhigen Zone gehaltenen Brief?). Nachdem er darin fein Bedauern 


andre. Das Gericht gehört zu den Spottgebichten gegen die Flacianer. 
Während ber Verhandlungen zu Coswig beklagten ſich die Vermittler uber 
bie zu Wittenberg erfchienenen Pasquille, die Wögelfynode war offenbar 
eines berfelben, fie paßte ganz zu den Umftänden. Sie würde im Juli 
1557, nebft andern ähnlichen Stuͤcken, wieder gebrudt; Flacius befchwerte 
fih darüber, 9. Aug. 1557; B. IX, ©. 212. Geift ein Irrtum, wenn 
man vermuthet, Melauchthon felber Habe die Synodus avium, fo wie das 
Idyllion de philomela (B. XX, S. 776) verfaßt; er hätte nicht fo von 
feiner Perſon geredet, wie es in biefen Gedichten gefchieht. Das Wort 
Philomela tft aus den Anfangsfylben feiner Namen zufammengefept. 

1) An Samerarins, 8. Oft. 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 867. 

2) Sturm an Melaudhthon, 10. Nov. 1556; — Melanchthon an Sturm, 
13. Dep. Ms. 

8) 9. Nov. 1556. Corp. Ref. B. VIII, ©. 895. 
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ausgefprochen, dab Melanchthon durch Das Nachgeben in den Adiaphora 
die Augsburger Eonfeffion geſchwächt und die Heuchelet begünftigt habe, 
warf er ihm wor, durch feine veränderte Anflcht über den freien Willen, Die 
Lehre von der Rechtfertigung zu trübens darüber wünjche ex fih num, eruſt 
und doch in Liebe, mit ihm zu unterhalten; ex felber fei weit entfernt, die 
ftoifche Nothwendigkeit zu vertheidigen, oder die Prädeflination in die 
Rechtfertigungsfrage zu mifchen; er gebe den freien Willen zu, in Bezug 
auf die äußere Ehrbarkfeit vor der Wiedergeburt, nur läugne er, daß der 
Menſch, durch die Kraft feines Willens, etwas thun Eönne, um fich zu Gott 
zu befehren, denn die Belehrung fei lediglich das Werk des heiligen Geiftes, 
der ſich dazu des Worts und der Sacramente bedient; er mißbillige Daher, 
dag Melanchthon in feine Tee Ausgabe der Loci die Meimmg des Erasmus 
über den freien Willen aufgenommen babe. Gallus wiederholte die Be⸗ 
hauptung Luthers von einem verborgenen Willen Gottes; der Menfch, fagte 
er, fönne der Gnade widerftehn, allein annehmen könne er fie nicht; e& müffe 
daher eine Urfachegeben, warum Gott den Einen dem Andern vorziehe; da 
diefe Urfache aber in der Schrift nicht geoffenbart fei, fo folle man nicht 
danach forfchen. Daneben fet auch Melanchthon wegen feiner Abendmahls- 
lehre verdächtig geworden; um ihm zu wertheidigen, habe ihm zwar Gallus 
den Dienft geleiftet ‚feine Sammlung von patriflifchen Stellen wieder heraus⸗ 
zugeben; allein man befürchte dennoch, er halte zu den Sacramentirern. 
Dies feien Die Gründe, warım man ſich von ihm trennen mußte; eine Ber- 
föhnung fei immer noch möglich, wenn er nur feine Irrthümer öffentlich 
widerriefe. Die Heftigfeit feiner Gegner werde Durch die von Gott gehotene 
Strenge entfchufdigt; da fie allein den rechten Verſtand der Schrift beflgen, 
koͤnnen fte in fein Nachgeben willigen. * 

Aufgebracht über diefe Zumuthungen, antwortete Melanchthon diesmal 
mit fhärfern Worten!); er beftand auf feiner Lehre vom freien Willen, ver- 
warf die übertriebenen Anfichten der neuen Zutheraner vom Abendmahl , umd 
fagte, nachdem man ihn während fünf Jahren mit Schmähungen überhäuft, 
ſei e8 nun eine Ironie, ihm eine Verföhnung anzubieten, die nur darin be- 
ftehn folle, daß er Abbitte thue; nichtsdeſtoweniger, meinte er, könnte Alles 
noch gut gemacht werden, wenn die Klactaner nur wollten; er biete ihnen 
an, die Hamburger, Braunfchweiger und Lüneburger Prediger ald Schieds- 
richter zu berufen. Inzwiſchen erhielt er, Durch den Prediger Werner von 
Barby, die Berficherung?), Flacius wolle Friede mit ihm machen, wenn er 
öffentlich das Leipziger Interim verwerfen umd geloben wolle, ſich in der 
Folge feiner zweideutigen Formeln mehr zu bedienen. Alfo immer noch das 
Leipziger Interim, gleich ald ob es noch irgendwo beobachtet worden wäre, 





1) 1. Dez. Corp. Ref. 3. VIII, &. 915. 
2) 9. Dez. Ebend., S. 922. 
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und als hätte Melanchthon nicht wiederholt erklärt, er habe die Adiaphora 
längft aufgegeben! Noch verwunderlicher war e8, daß Werner, wenn nicht, 
was kaum zu glauben wäre, der gelebrte Flacius felber, zu den Lehrverderb⸗ 
niffen nun auch plötzlich die Weife rechnete, wie fi Melanchthon in den 
Loei von 1535 über die Zeugung des Sohnes ausgedrüdt hatte. Bisher 
hatte Niemand daran gedacht, hierin eine Keberei zu entdecken; jetzt aber 
Schloß Werner aus Melanchthons Erklärung, Gott habe, fich felbft denkend, 
ewig das ihm gleiche Wort, den Logos, gezeugt, daß er in eigentlichen 
Sinne mır den Sohn Wort Gottes nenne, und der Bibel diefen Namen nur 
umeigentlich gebe; ex wagte dagegen die Bemerkung, in der Schrift werde 
der Sohn nie das Wort genannt, außer in der Offenbarung Johannis 9, 19; 
dieſes Buch habe aber, als apokryphiſch, feine Autorität.- Treffend fagt 
hierüber ein älterer Kirchenhiftorifer'): „das waren mir Theologen, die von 
Chriſto ald dem Worte des Vaters nichts wiflen, und die Offenbarung nicht 
für ein kanoniſches Buch erlennen!“ Melanchthon traute feinen Augen 
faum, als ex diefe Epiftel erhielt; ex könne nicht glauben, fchrieb er an 
Werner?), daß dieſer der Verfaſſer fei, denn es fei nicht anzunehmen, daß 
ein proteflantifcher Theolog das Evangelium und den eriten Brief des 
Sohannes nicht kenne, wo Ehriftus fo offenbar das Wort genannt wird. 
Auf Das Begehren, feine fogenannten Irrthümer zu widerrufen, ging er auch 
diesmal nicht ein; er wife wohl, fagte er, daß er irren könne, unterwerfe 
fich aber nicht dem Urtheil eines-Einzelnen, fondern nur dem der Kirche. 
Diefes Urtheil fchienen nun auch Flacius und Gallus annehmen zu wollen; 
Letzterer berichtete Melanchthon, in einem langen Schreiben vom 20. Decem- 
ber?), dag nun die Sache den von ihm in Vorſchlag gebrachten Kirchen 
überwiefen werden folle. Indem Melanchthon an die Hamburger, Braun- 
ſchweiger und Lüneburger appellicte, bewies er ein Vertrauen, das nicht 
mehr völlig gerechtfertigt war; er wußte nicht, wie weit ſchon der durch 
Flacius verbreitete Verdacht um fich gegriffen hatte; feiner Erwartung nad), 
folkten unbefangene Schiedsrichter über ihn und feinen Gegner urtheilen, 
allein er fand nur folche, die, wenn auch weniger lieblos als die Slacianer, _ 
dennoch feine Lehre nicht mehr für Die ächt proteftantifche hielten. 
A — — — 

1) Salig, B. III, ©. 273. 

2) Corp. Ref. 8. VIII, ©. 924. 

3) Ebend., ©. 930. 
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Achtes Capitel. 
Verhandlungen zu Coswig und ‚su Wittenberg. 
1557. 


Die eben angeführten Kirchen bezeichneten, um mit Flacins und Melanch⸗ 
thon zu handeln, Joachim Moͤrlin, Superintendent, und Martin Chemmig, 
Prediger zu Braunfchweig, Paul von Eigen, Superintendent, und Joachim 
Weſtphal, Prediger zu Hamburg, Friedrich Henning, Superintendent, und 
Anton Bippermann, Prediger zu Lüneburg, Valentin Eorte, Superintendent; 
und Dionyfins Schnemann, Prediger zu Luͤbeck. Sie erhielten ſaͤmmtlich den 
Auftrag, jede längere Disputation zu vermeiden, und einfach des Flacins 
Buch „von der Einigung” ihren Bermittlungsverfuchen zum Grunde zu 
legen. So zeigte -fich gleich, in welchem Geiſte Die Berfuche gemacht werben 
follten. Den 14. Januar 1557 trafen Die Abgeordneten zu Braunfdyweig zu- 
fammen, wählten Mörlin zum Hauptfprecher, und fchrieben acht Friedens- 
artikel nteder, die wir weiter unten anführen werden‘). Zunäcft begaben fie 
fi nun nad Magdeburg ; bier konnten fie nur willlommen fein, denn für 
Flacius erfchienen fie nicht ald Schiedsrichter, fondern als bereits gewonnene 
Advokaten. Flacius und Wigand, in ihre Herberge berufen, verlangten, daß 
die Berathung, die Übrigens bet der berrichenden Lebereinftimmung kaum 
nöthig war, auf den andern Tag verfchoben würde, damit alle Magdeburger 
Prediger beimohnen könnten. Die Vermittler bemerkten dagegen, man müſſe 
eifen, fonft dürfte die Nachricht von der Sache noch vor ihrer Ankunft nad 


Wittenberg gelangen , und gewiffe Leute finden Zeit, fih zu entfernen; auch 


feten ihnen die Streitfragen aus des Flacius Schriften hinlaͤnglich befannt; 
fie würden zu Wittenberg nicht darüber disputiren, fondern hätten nur die 
Abficht, beide Theile zum Frieden aufzufordern; gäbe Melanchthon nicht nad, 
fo würde man auf Mittel denken, in den fächftfchen Kirchen die Lehr Etinheit 
gegen „die fanatifchen Geifter” zu erhaften. Dies Alles war ganz nad) des 
Flacius Wunſch; nurermahnte er noch die Abgeordneten, zu Wittenberg „ohne 
Anfehn der Perſon“ zu Werke zu gehn. Der Magdeburger Magiftrat er 
mädhtigte ihn, nebſt Wigand und den Predigern Johann Baumgartner und 
Matthäus Judex, fi) nach Coswig zu begeben, um fihneller von dem, was 
mit Melanchtbon gefchehn würde, Nachricht zu empfangen und darüber be 
rathen zu können. So begann eine der fonderbarften Verhandlungen des 
ſechzehnten Sahrhunderts; für die Slactaner war es eine Komödie, deren Aus- 
gang die Demüthigung Melanchthons fein follte; für dieſen, eine Reihe der 
Ichmerzlichften Auftritte fetnes Lebens. 

Den 21. Januar kamen die Dermittler nach Wittenberg ; Melanchthon, 


1) Acta Coswicensia, Corp. Ref. 8. IX, ©. 23 = f. 
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den fie ehrerbietig als ihren Pröceptor begrüßten, nahm fie freundlich auf. 
Als fie ihm ihren Auftrag mittheilten, fagte er: „es handelt fich nicht mehr 
um die Aiaphora, fondern um die geſammte Lehre; was nüßt es, über jene 
Frieden zu machen, wenn Flacius fortfährt, über Anderes zu flreiten? er möge 
ſich über die Lehre überhaupt, in ihrem Zuſammenhang, ausfprechen, und 
nicht Einzelnes herausreißen, um es ohne gemügenden Grund zu verwerfen. 
Laſſen wir die Adiaphora, über die ich fo wenig Disputicen will, als über die 
mich verfolgenden VBerläumdungen, und vereinigen wir uns über die Lehre, 
den alte: Symbolen und der Augsburgifchen Eonfeffion gemäß.” Auf das 
Begehren der Vermittler, feinerjeits einen Vergleichsvorſchlag zu machen, 
übergab er ihnen fchriftlich folgende Erklärung !): „Ich danke den benach⸗ 
barten Kirchen und deren ehrſamen Gefandten, Daß fie es verfuchen, unire 
Wunden zu heilen. So wie ich ſtets betbeuert habe und mit Gottes Hülfe 
es immer thun werde, ein Glied unfrer Kirche zu fein, jo unterwerfe ich mich 
auch den Urtheil derſelben. Wollen Die Brediger Schiedsrichter fein, jo werbe ich 
ihre Anfehn nicht verſchmaͤhen. Man fann aus meinem Schweigen abnehmen, 
daß ich die öffentliche Ruhe wünfche. Inzwiſchen machen Flacius und Gallus 
den Anklagen fein Ende; Hof und Volk werden gegen mich aufgeregt; würde 
ih antworten, fo würde der Streit noch mehr entbrennen. Ich babe für beſſer 
befunden, nichts zu fagen, als die Zwietracht zu vermehren. Ich tröfte mich 
mit der Hoffnung, bald aus der unfeligen Berwirrung diefer Welt in die 
bimmfifche Kirche eingeführt zu werden, wo Rube und fßes Erkennen der 
Wahrheit und erwartet; auch erwarte ich von.der Nachwelt ein billiges Urtheil 
über mein Wirken. Da es nun aber Gebrauch ift, daß Vermittler Beding- 
ungen vorlegen, fo denke ich), man werde mir folche mittheilen; Die welche mir 
Flacius in feinem Buche anbietet, kann ich aus den gerechteften Urſachen nicht 
annehmen. Soll auch ich einen Weg zur Eintracht angeben, fo halte ich dafür, 
das Erfte fei, über Die ganze Lehre zu handeln, mit Befeitigung aller liſtigen 
Berdunkelungen. Flacins hat bisher nur Einzelnes angegriffen, über Anderes 
ſchweigt er. Wir wollen nicht mehr über die Adiaphora ftreiten, fondern uns 
über die Lehre vereinigen, und dem gehäfftgen, verläumderifchen Weſen ein 
Ende machen, um alle mit einander die Wahrheit zu vertheidigen.‘ 

Die Vermittler dankten für feine freundliche Aufnahme, und fagten, Daß 
auch fie eine Uebereinkunft über die gefammte Lehre für” das Befte hielten; 
unterdefien fchlugen fie ihm doch weiter nichts als ihre acht Artilel vor): 
„1. Es joll ein Conſens oder Einigkeit in der Lehre aufgerichtet werden nad) 
der Augsburger Confeffion‘ der Apologie und den ſchmallaldiſchen Artikeln. 
2. Dagegen follen gefteaft und verdammt werden allerkei Irrthum der Papt- 
ſten, Interimiften, Wiedertäufer und Sacramentirer. 3. Es follen allerlei 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 33. 
2) Ebend., S. 68. 
Schmidt, Melanchthon. 38 


Berfälfchungen und Irrthümer, fo wider die reine apoſtoliſche Lehre md 
Augsburgifche Eonfeffion flreiten, aus dem Artilel von der Rechtfertigung 
ausgethan und verdammt werden, ſonderlich aber die irrige und faliche Pre 
poſition: gute Werke find nöthig zur Seligfeit. 4. Die füchflichen Kirchen 
wollen auf ihrem Belenntniß, das fie gethan in der Zeit der letzten Ber 
folgung, feft und beftändig beruhen und bfeiben. 5. Man foll mit den Pa 
piften feine Bergleichung in den Eeremonten vornehmen, es fei denn, Daß fk 
zuvor in der Lehre mit und einig feien, umd nicht mehr das Evangelium ver: 
folgen. 6. Wir wollen zur Zeit der Verfolgung einhellig und aufrichtig das 
Bekenntniß führen, und e8 foll feine Dienftbarfeit, die der Chriften Freiheit 
entgegen fei, eingeräumt nnd zugelafien werden. 7. Wir bitten auch gam 
chriſtlich, der ehrwuͤrdige Here Philippus wolle fih erklaͤren, daß er von ber 
adiaphoriftifchen Sache und Notkwendigfeit der Werke mit unfrer Kirchen 
Erkenntniß allerdings einerlet Meinung habe und halte. 8. So etwa m 
Theil in Verdacht ift, als verbergen fle etlichen Irrthum, To foll man weitere 
Erklärung von ihnen fordern.‘ 

In diefen Artikeln ward von Flacius nichts, von Melanchthon At 
verlangt; ed if daher nur der Wahrheit gemäß, wenn man behauptet, die 
Vermittler verdienten Diefen Namen nicht. Höchft betroffen, beflagte füh 
Melanchthon, daß Männer, die Vorgaben, als Schiedsrichter zu ericheinen, ihn 
nichts Anderes vorſchlugen, als fich den Bedingungen feined Gegners zu unter 
werfen; er begreife nicht, fagte er"), wie fie ihn, der mit wichtigen Dingen 
beſchäftigt ſei, mit ſolchen abgeriffenen Artikeln beichweren fünnen, da man 
Doc) feine Lehre aus feinen Schriften hinreichend kenne; er erwartete, fe 
würden eine Beſprechung mit Flacius vermitteln, Dielen verfchonten fie aber, 
um nur ih allein zu beläftigen. Er wurde jo aufgeregt, Daß fie, aus Be 
forgniß, ex möchte frank werden, nicht weiter in ihn drangen; fie fühlten 
immer noch etwas von der alten Ehrfurcht für den greifen Präceptor, fo daß 
fie ihn nicht zu Hart zu behandeln wagten. Flacius, der ihnen nicht gamı 
traute, fandte ihnen ſchon den nämlichen Tag eine vehemente Mahnung zu: 
fie follen ſich männlid) halten, wie einft Rattan vor David, Elias vor Abab, 
Paulus vor Petrus; fie follen Philipp in's Angeficht Tagen, er feies, der durch 
feine Sünden Israel verwirrt habe; durch folche heilige Strenge wirrden fir 
ihm die Zeigenbläkter vom Leibe reißen, und den Sauerteig des teuflifchen 
Geiſtes außrotten. Moͤrlin fuchte den Eiferer zu beichwichtigen, indem ex üben 
bemerkte, fie würden der Wahrheit nichts vergeben, allein man dürfe den alım 
Mann nicht zu heftig drängen. Zugleich ließen die Vermittler diefen durch 
Paul Eber bitten, feinen falfchen Verdacht wider fle zu hegen, und ihnen, im 
gemeinfamen Intereſſe der Kirche, eine Antwort auf die acht Artifel zu geben. 
Melanchthon ließ ſich befänftigen, und erflärte fih, den 22. Januar, über 
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die Artifel!): „Es find nun dreißig Jahre, daß ich in dieſen Kirchen keine 
geringe Arbeit getragen habe, mit Lehren, mit Darlegen der Dogmen, in 
täglichen Berathungen, Eonventen, hinterliftigen Streitigfeiten. Es hätte fich 
geziemet, daß ihe mir Mitleid erwiefet; ihr greift aber nur mich Einen an, 
da doch das was mir vorgeworfen wird, nicht von mir allein ausgegangen 
if. Es gefchieht mir, was Jakob Sturm mir prophezeite, als ex mich bei 
meiner Abreife von Regensburg (1541) mit andern Freunden zum Abfchied 
begleitete; ich fagte ihm, wir würden uns wohl in Diefem Leben nicht mehr 
fehn ; ſcherzend entgegnete er: wir fommen ſchon noch einmal zufammen, und 
zwar um Dich zu freuzigen. Dies geht nun in Erfüllung, indem ihr mic) 
angreift, wegen Dingen, die nicht mich allein angehn. Seid ihr als Vermitt- 
lex gekommen, fo follt ihr beide Theile auf gleiche Weiſe und mit Mäßtgung 
behandeln. Leber die Lehre ftellt ihr aber Feine Vergleichung an; ihr legt mir 
nur Artikel vor, mit denen ich nicht nur mich, fondern andy viele Andre in 
diefen Kirchen verdammen fol. Flacius dagegen verſchont ihr; eure Süße 
werden weder ihn noch feine Anhänger verhindern, mich fernerhin zu verfolgen. 
Stimme ich euch bei, fo müflen fich Viele über mich beklagen; thue ih es 
nicht, fo regt ihr Die Eurigen gegen mich auf; e8 tft Daher auf beiden Seiten 
Gefahr für mi, und es wäre beffee geweſen, über dieſe Sache mit mehr 
Zenten zu verhandeln. Indeſſen will ich auf's Einfachfte meine Antwort geben.‘ 
Den erften der Artikel nahm er an, ebenfo den zweiten, in dem er unter’ 
Sacramentirern blos die Zwinglianer verftand; nur wollte er, daß man den 
verorfenen Irrthũmern auch die der Antitrinitarier und der Antimoniften, fo ‘ 
wie Diejenigen Oſianders, Schwenkfelds und Thamers beifügte. Bei dem 
dritten begehrte er die Weglaflung des Anfangs, weil Dadurch er und feine 
Freunde beſchuldigt würden, die Lehre von der Rechtfertigung verfälfcht zu 
haben; er fchlug folgende Kormel vor: „Wiewohl der neue Gehorfam eben 
darum vonnöthen ift, Daß es Gottes Ordnung iſt, und der Sohn nicht darum 
geſandt ift und gelitten bat, daß wir in der Sünde bleiben follten, und wird 
der heilige Geiſt darum gegeben, daß ein neuer Gehorfam angefangen werde, 
nach dem Spruche: ich will mein Geſetz in ihre Herzen geben. Doch-wollen 
wir diefe Weiſe zu reden nicht gebrauchen: qute Werke find noͤthig zur Selig: 
keit.“ Die Artitel 4 bis 6 wollte er zugeben, doch nur um des Friedens 
willen. Weber den 7. fagte er, bedürfe es feiner Erklärung, da man-aus 
feinen Schriften ſehn könne, was ex von den Adiaphora halte. Leber den 8. 
machte ex gar feine Bemerkung. 

Als die Vermittler mit diefem Befcheid nach Coswig kamen, fuhren Die 
bier zu Gericht figenden Flacianer ſie rauh mit der Beichuldigung an, fie 
hätten nicht freimüthig genng mit Philipp geredet; vergebens vertheidigten fie 
fich mit der Nothwendigleit, den alten, kränklichen Dann zu fchonen ; es ward 
1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 38. 
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ihnen erwiebert, da die Ehre Gottes im Spiele fei, dürfe auf einen Einzelnen 
feine Rüdficht genommen werden. Wigand hielt eine flürmifche Rede; er 
ſchaudere, rief ex aus, über die Verſtocktheit der Wittenberger, Die ihre Sin- 
den nicht einfehn wollen; die Hunde müflen Iauter bellen, damit Der Ochſe 
(Melanchthon) endlich einmal erwache; die Abgeordneten follen alle Vollmacht 
baben, frei zu reden und zu handeln, und aller Berantwortfichkeit wegen der 
Folgen enthoben fein. , Die Unterhändler,“ heißt e8 in einem alten Bericht, 
„hatten große Beichwerung daraus gehabt, daß fle, ohne Vorwiſſen und Willen 
derer von Magdeburg, folche weitläufige Artikel vorgeichlagen hätten, darin 
der Hauptfache nicht einmal ausdriicklich gedacht würde, nämlich, Daß man 
das Leipziger Interim und die Adtaphora verdammte.” Auch Flacius ſprach 
in ähnlichem Sinne wie Bigand, er beichwerte ſich befonders, Daß ihm vor: 
geworfen werde, falfch über den Logos zu lehren, während Melanchthon es 
fet, dee Durch feine Speculationen über die Trinität die Begriffe verwirre. 
Auf Melanchthons Begehren, ihm feine Berfälfchungen der Lehre 
„anzuzeigen, wurden folche von Flacius zufammengefchrieben. Das Ber 
zeichnig war der Art, daß felbft Die Vermittler nicht wagten, es Melanch 
thon vorzulegen; fie unterhielten fich mit ihm nur über die Rechtfertigung, 
und fanden feine Anflcht mit Der ihren übereinftimmend. Sie baten die Cos— 
wiger Verſammlung fich biemit zu begnügen, und gingen Diesmal fo meit, 
daß fie vorfchlugen, man folle nicht ferner auf dem Widerruf der Irrthümer 
beftehn. Da warf ihnen Wigand abermals ihre zu große Nachficht mit dem 
verhärteten Sünder vor; allein dieſe Wuth verfehlte ihren Zweck; Mörlin und 
feine Genoſſen ermuthigten ſich endlich, den Flacianern zu widerftehn; fie 
ruhten nicht, bis dieſe, „wiewohl mit beſchdertem Gewiſſen,“ die acht Ar- 
tikel annahmen, fo wie fie auf Melanchthons Begehren abgeändert worden 
waren; nur wurde verlangt, daß auch die Verdammung des Interims und 
der Daraus entiprungenen Bergleichungen, das heißt, des Leipziger Interims 
beigefügt würde, und daß man, beim 3. Artikel, auch die Säge als irrig er 
klaͤrte, es ſei unmöglich, ohne gute Werke felig zu werden, und Niemand fei je 
ohne gute Werke felig geworden. Dies Teptere gaben Die Vermittler nicht zu; 
fie begnügten fich im 3. Artifel zu jagen, die Irrlehre von der Nothwendigkeit 
der guten Werke folle „mit den verwandten Behauptungen” aufgegeben werden. 
Melanchthon nahm weder diefe Formel, noch die über dad Interim an; 
überhaupt wollte ex feine Eonceffionen mehr machen; er hatte auf verföhnlichere 
Handlung gehofft, da er aber fah, wie hartnädig die Flacianer feine eigene 
Berdammung von ihm verlangten, und wie wenig, Diefer Intoleranz gegen 
über, die Vermittler, die felber nicht ganz fret Davon waren, auszurichten ver 
mochten, nahm er Alles zurüd, was er zuerſt zugeftanden hatte. Den 27. Januar 
übergab er Moͤrlin feine ſchließliche Erllaͤrung!): „Obſchon in den mir vor« 
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gelegten Artikeln Vieles fo ausgedrückt iſt, Daß es uns ſehr laͤſtig wird, und 
obſchon ich, bei der Neigung des Jahrhunderts zur Sophiſtik, ungünſtige 
Deutungen vorausſehn muß, ſo will ich doch, um des Friedens willen, mich 
ſchlagen laſſen. Der Zuſatz zu euerm 3. Artikel: „mit den verwandten Irr⸗ 
thümern,“ iſt zu allgemein gefaßt; Jeder wird darunter verſtehn, was er will. 
Ich wollte lieber, Daß der Satz von den guten Werken genau erklärt würde, 
fo daß man Beides fagte, auf welche Weife der neue Gehorfam nothwendig 
ift, und warum die Worte: gute Werke find nöthtg zur Seligfeit, zu verwerfen 
find. Ich will nicht, Daß das Erftere verdunfelt werde, da hier der Nero des 
Antinomismus if. Es wundert mich, daß ihr ohne Erklärung ſagt, die 
Rechtfertigung finde ohne die Werke des Geſetzes ſtatt; es wäre beffer, einfach 
zu feßen: ohne Werke; denn auch die Katholiken fagen: ohne die Werke des 
Geſetzes, verfiehn aber Die vor der Rechtfertigung gethanen Werke darunter. 
Ueber den 7. Artikel Habe ich bereits geantwortet, meine Meinung über Die 
Adiaphora fei aus meinen Schriften befannt; ich will nicht weiter darüber 
disputiren; auch will ich die Linfern nicht verdammen, von denen einige bereits 
geftorben find, und die es vorgezogen haben, die Gebräuche, welche felbft Luther 
nicht abgefchafft hatte, beizubehalten, anftatt fromme Prediger vertrieben und 
die Gemeinden verwüftet zu fehn. Ich will nicht, Daß durch mein Urtheil fehr 
achtbare Männer, die an jenen Verhaudlungen Theil genommen haben, in 
Beichwerung kommen, Diefen Theil des 7. Artikels nehme ich daher durchaus 
nicht an. Auch über den andern Theil deffelben, die guten Werke betreffend, 
babe ich mich ſchon ausgefprochen. Ich begreife nicht, warum ihr nicht von 
der Nothwendigkeit des neuen Gehorſams reden wollt, da es doch nöthig iſt, 
dies in der Kirche zu lehren; es ift unumftößfiche göttliche Ordnung, daß das 
Geſchoͤpf dem Schöpfer gehorchen.-foll; Paulus fagt, wir find alle Schuldner; 
der Sohn Gottes iſt gefommen, um Sünde und Zod zu tilgen, und der 
heilige Geift wird darum gegeben, daß ein neuer, volllommener Gehorfam 
angefangen werde. Sch weiß, daß ihr ehrbare Männer feid, und feine Luft 
habt an Spiefindigkeiten ; daher hoffe ich, daß ihr Die Unklarheit und Ber- 
worrenheit nicht billigen werdet. Mehr werde ich nicht antworten. Wird Fla⸗ 
cius dieſe Kämpfe erneuern, fo will ich ihm, mit Gottes Hülfe, redlich und 
mäßig entgegentreten.‘' 

Die Vermittler überzeugten ſich, daß fle nicht mehr von ihm erlangen 
fonnten. Auch war ihnen der Aufenthalt zu Wittenberg Täflig geworden; 
Studenten » Pasquille gegen fie wurden angefchlagen und bis in ihre Herberge 
gebracht; Bugenhagen und Andre befimpften fie in Predigten; die Profeſſoren 
mieden jeden Umgang mit ihnen. Sie zeigten daher der Eoswiger Verſamm⸗ 
fung ihre bevorftehende Abreife an; mit Melanchthon kamen fle überein, daß 
er während zwei Monaten nicht gegen Flacius fchreiben wide; fle verfprachen, 
eine ähnliche Verpflichtung von dieſem zu begehren, und unterdeflen ihre 
Bemuhungen zur Herftellung der Eintracht fortzufegen;; fie zweifelten indeſſen 








598 


felber au dem Erfolg, denn weder von Flacius noch von Melanchthon war 
fernered Nachgeben zu erwarten. Flacius wollte nicht, daß fie ſchon abreil'ten; 
den 28. früh fandte er einen veitenden Boten nach Wittenberg, um fle zurück⸗ 
zuhalten. Der Bote traf fie aber fehon unterwegs nad) Coswig. Hier wußte 
man ihnen wenig Dank; fie mußten ſich gegen die wiederholte Befchuldigung 
vertheidigen, mit dem unbußfertigen Magifter zu glimpflich verfahren zu fein. 
Einen fchriftlichen Receß, den man von ihnen verlangte, verweigerten fle mit 
der Erklärung, Melanchthon habe zwei Monate zur Ueberlegung verlangt und 
an das Urtheil der Kirche appellirt, auch Flacius und feine Freunde mögen 
während diefer Zeit Überlegen, und fich dem nämlichen Urtheil unterwerfen. 
Dies war der Ausgang des Coswiger Verſöhnungsverſuchs; er offenbarte 
nur, wie tief fchon Die Spaltung in der proteftantifchen Kirche war. 

Alle Beflerdenfenden in Deutfchland waren über dieſen Zwieſpalt bekũm 
mert, und dachten auf Mittel, ihn zu heben. Kaum war die Coswiger Ber 
handlung geſchloſſen, ſo nahm Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg eine 
ähnliche vor, troß der Abmahnung des Roftoder Profefford David Chyträns, 
der an dem Gelingen verzweifelte. Den 20. Februar kamen der herzogliche 
Rath Andreas Wylius, und der Theologe Georg Venediger nach Witten 
berg, mit einer Dergleichöformel, die fie Melanchthon und Flacins vorlegen 
follten!). Sie betraf die Lehren von Chriſto als Mittler, von Der Recht⸗ 
fertigung,, den guten Werken, dem Abendmahl, der Wirkjamleit des Worte, 
dem freien Willen und den Adiaphora. In den Artifeln vom Abendmahl 
und den freien Willen war die Lehrweiſe Melanchtbons feftgehalten, in denen 
- von der Rechtfertigung, den guten Werken und den Adiaphora, diejenige des 
Flacius; nur war die Stelle über die Lebtern in ſehr gelinden Ausdrücken 
verfaßt. Melanchthon war gerade abwefend, um für Menius eine Anſtellung 
zu fuchen; nach feinet Rückkehr übergaben ihm die meckienburgifchen Gefandten 
die Formel, nebft einem, ihn zum Frieden erinahnenden Schreiben ihres 
Herzogd. Nachdem er die Vorfchläge mit Pencer durchgegangen, antwortete 
er, er fönne fich mit Flacius nicht vereinigen, da er faliche Lehren behaupte; 
die Verdammung der Adiaphora gebe er nicht zu, andy fei fie nicht mehr nöthig ; 
wolle man ihn unterdrüden, fo möge man es offen thun, er fei darauf gefaßt. 
In dem Briefe an den Herzog, den er den Gefandten mitgab?), fprach er 
von feinem Schmerze, ſich wie einen Feind und Verräther der Kirche. behandelt 
zu fehn, nachdem er doch, mit Gottes Gnade, redlich für diefelbe gewirkt und 
ſtets nur Den Frieden gefucht hatte ; „ich habe keine neuen Dogmen aufgebracht, 
ſondern, fo gut ich e8 vermochte, das Ganze der in unfrer Kicche bekannten 
Lehre zufammengeftellt; wenn diefe Form dem Flacius nicht gefällt, fo möge 
er eine andre geben, und nimmt die Kirche dieſe an, fo werde ich nicht wider 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 92, 
2) 25. Febr. 1557. Ebend., ©. 103. 


ſtreben.“ Mylius und Venediger begaben ſich nach Magdeburg, wo Flaeius 
and Wigand erlärten, wenn Melanchthon in die Berwerfung der Adiaphora 
eingewilligt hätte, fo hätten fie fich mit den vorgeſchlagenen Artikeln begnügt?). 
So fcheiterte auch dieſer Verſuch. Melanchthon war der Sache müde; zwiſchen 
ihm und Flacius war ein Abgrund, über den fich feine Brücke mehr bauen 
ließ. Gallus fuchte ihn zwar noch einmal zu bewegen, feinen Irrthümern zu 
entfagen und mit den Zlacianern, befonders in der Lehre vom freien Willen, 
Gemeinschaft zu mashen?); allein Melanchthon Eonnte die Ergebniffe feines 
ernfteften Nachdenfens nicht al8 Irrthum betrachten; Bibel und Erfahrung 
hatten ihn zu feft von der Wahrheit feines Standpunftes überzeugt, als daß 
er ihn Hätte aufgeben Lönnen ; wie fehr er auch den Frieden wünfchte, fo wollte 
er ihn doch nicht auf KKoften feines Gewiffens erfaufen. Der Kurfürft bat 
ihn ?), fich nicht zu fehr wegen der Angriffe feiner Gegner zu befümmern; er 
werde dafür forgen, „daß diefe unruhigen Leute keine Dieuterei in feinem 
Lande anrichten, und daß Magifter Philipp gegen ihren Muthwillen geſchützt 
werde.” Melanchthon febte den Streit nicht fort; nicht nur während der zwei 
Monate, während derer Mörlin zugefagt hatte, nicht gegen Flacius zu fchreiben, 
fondern zwei Fahre lang gab er nichts gegen ihn heraus. Flacius Dagegen 
hatte fchon Anfangs März eine neue Streitfchrift bereit, der Magdeburger 
Magiftrat verbot jedoch den Druck. Es reute den heftigen Mann, daß er zu 
Coswig, wern auch noch fo wenig, nachgegeben hatte; „ich babe,“ fchrieb er 
an Mörlin‘), „mein Gewiflen verlegt und Gott beleidigt." Auch Weſtphal, 
klagte fich deshalb an; fie wollten von nun an feine Rüdficht mehr nehmen, 
„weder auf Vater, noch Bruder, noch PBräceptor, fondern nur den Einen 
Herrn und nicht viele anbeten’).” Im April ward Flacius Profeſſor der 
Theologie zu Jena; feit Diefer Zeit war diefe Schule der Haupmittelpunkt des 
Lutherthums. Diefes herrſchte im Herzogthum Sachen, zu Magdeburg und 
in einigen Gegenden Norddeutichlands, während Kurſachſen dem Philippis- 
mus, wie man Melanchthons Lehrweife nannte, zugethan blieb; auch im 
übrigen ‚proteftantifchen Deutichland erkannten nod) die Meiften die großen 
Berdienfte Philipps an; die jungen Theologen zogen vorzugsweiſe nach Wit⸗ 
tenberg, und felbft folche, die fih in Einzelnem mehr an Luther als an 
Melanchtbon hielten, mißbilligten die ſchonungsloſe, undaufbare Leiden: 
fchaftlichkeit der Flacianer. In dieſen tranrigen Verhaͤltniſſen verrnochten Die 
Proteftanten nicht, aus dem Frieden von 1555 die Früͤchte zu ziehen, Die 
ihnen, bei größerer Eintracht, aus demſelben erwachfen wären; unter ſich 
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getheilt, hatten fie, den, durch die Jeſuiten verftärkten Katholilen gegenüber, 


die fefte Stellung nicht mehr wie bisher; Die Jenaer Theologen, und die fie 
beſchũtzenden ſaͤchſiſchen Fürſten verhinderten jedes gemeinfame Handeln. 


Vierter Abfchnitt. 


Entzweiung unter den dentſchen Broteflanten bis zu 
Melanchthons Tor, 





Erſtes Capitel. 
Rerufuüng eines Coſſoquiums nach Worms. 
1557. ° 


Nach dem Reichstag von 1555 war ein neuer nad) Regensburg ausge 
fchrieben worden, auf den erfien März 1556. König. Ferdinand, von den 
Türken in Ungarn und Siebenbürgen bedroht, wünfchte ernfllich die Vefeſti⸗ 
gung ded Friedens im Reich. Weil daher zu vermuthen war, Daß auch die 
religiöfen Angelegenheiten wieder zu Sprache fommen würden, trugen, auf 
einer Zufammenkunft zu Naflau im Oftober 1555, Herzog Ehriftoph von 
Würtemberg und Kurfürft Friedrich von der Pfalz, auf die vorlänfige A 
haltung eines allgemeinen Theologen. Eonvents in Beifein der Zürften an. 
Melanchthon, von Kurfürft Auguft darliber befragt, rieth davon ab!), dem 
es würden „ungebetene Gäfte“ kommen, es feien viel unruhige Köpfe in 
manchen Landen und Städten, man wilde über das Abendmahl, Die Bra ' 
deftination, die guten Werke weitläuftige Fragen anregen, und die Bitterfeit 
fei bei Einigen fo groB, daß man nicht mehr auf Einigkeit zählen dürfe; erft 
wenn auf dem Reichötag eine Verhandlung mit den Bilchöfen flattfinden 
follte, müßten Die Stände ihre Räthe und Theologen beauftragen, Die Auge 
burgifche Eonfefflon vorzunehmen, „um anzuhören, wer daran Mangel hätte 
oder nicht,“ ohne dabei „fremde oder gefährliche Disputationen einzuführen.“ 
Pfalz und Würtemberg ließen indeffen nicht ab, auf eine Synode zu dringen; 
auch die Frankfurter waren dafür, fie wollten fogar, daß Calvin und die 
flüchtigen Engländer angehört würden. Im Februar 1556 ging Meland- 

. tbon nach Dresden, um noch einmal über die Sache zu berathen; er brachte 
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es dahin, daß der Kurfürft feine Einwilligung nicht gab, fo daß die Synode 
unterblieb. Er hatte nicht Iunvecht, Dagegen zu fein, denn feine Beſorgniß 
wegen Entzweiung hatte nur zu viel Grund. Den 12. Januar hatten zu 
Weimar pfälzische und fchwäbifche Abgeordnete das Begehren eines allgemeinen 
Conventes wiederholt, um noch-vor dem Reichstag „eine Amneftie unter den 
Proteſtanten aufzurichten;“ allein die Flacianer hatten ihnen einige Artikel 
entgegengebalten, deren varzüglichtte waren, daß die, welche bei der Auge» 
burger Eonfeffton zu bleiben gedenken, alle Irrlehren verdammen follen, und 
daß die Vertheidiger der Adiaphora nur nach öffentlichen Belenntniß ihrer 
Sünde wieder aufzunehmen feien!). Die Pfälzer und Würtemberger erfannten 
unfchwer, daß es hiemtt auf Melanchtbon abgefehn war; fle waren nicht ges 
fonnen, fich von ihm zu trennen. 

Da die Eröffnung des. Reichstags auf den Monat Juli verichoben 
ward, befchied der Kurfürft, Anfangs Juni, Melanchthon an den Hof. Auf 
der Reife wohnte er zu Leipzig einer Derhandlung mit dem Profeflor Valentin 
Pacaͤus bei, der befchuldigt worden war, einige Irrthümer zu lehren, allein 
“ohne Mühe feine Rechtglaubigfeit bezeugte?). Zu Dresden berieth man über - 
das Berhalten, im Fall daß der Reichstag ein General» oder nur ein 
Rational-Eoncil begehren würde. Melanchthon meinte?), es fei fein Unter 
ſchied zu machen; da auf dem einen wie dem andern Boncil_der Papft den 
Borfib haben würde, fo feten beide, aus den fchon oft angegebenen Gründen, 
zu recuſiren. 

Die Berhundlungen des Reichstags waren lang und verworren; Die 
Proteftanten drangen vergebens auf Die Aufhebung des geiftlichen Borbehalts; ; 
fie verwarfen das von den Bilchöfen begehrte Concil, während dieſe ein in 
Vorſchlag gebrachte Colloquium nicht bewilligen wollten. Bei diefer Abnei- 
gung der Einen gegen ein Concil, der Andern gegen ein Colloquium, ſprach 
fih König Ferdinand gegen Beides aus; «ein Religionsgefpräch, erklärte er, 
führe zu nichts, und eine Kirchenverſammlung fei, wegen der politifchen Lage, 
nicht möglich; ex rieth Daher den Ständen, durch einige Näthe und Gelehrte 
nur „eine Bonfultation “ über die religiöien Fragen halten zu laffen. Der 
Reichsabichied vom 16. März 1557 beflätigte den Augsburger Frieden; zu- 
gleich ward auf den 24. Auguft eine Berfammlung von Theologen berufen; 
unter der Bonfultation , die fie anftellen follten, war indefien nicht Anderes 
zu verfiehn, als ein neues Religiondgeipräch. In dieſer Vorausfiht kamen 
die auf dem Reichätag anweſenden euangelifchen Stände überein, ihre ſämmt⸗ 
lichen Eonfefflons » Verwandten zur Erklärung aufzufordern, daß fie bei dem 
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Augsburger Belenntniß bleiben und die Lehren der Sacramenlirer, Oflan- 
ders, Schwenkfeids und andrer Sectirer nicht dulden wollten; die Theilnehmer 
an dem zukünftigen Gollogutum follten fi) auf die Augdburger Eonfeffton 
und die fehmalfalder Artikel verpflichten, und alles unnöthige Gezänk ver 
meiden !). 

So follte zum lebten Mal ein Verſuch der Ausföhnung zwilchen dem 
Katholicismus und dem Proteſtantismus gemachtewerden, mehr aus Achtung 

für König Ferdinand, ald mit Hoffnuug auf Erfolg. Melanchthon, deſſen 
Bertrauen auf ſolche Handlungen länaft geichwunden war, fonnte auch jet 
feinen Widerwillen nicht bergen; fchon im December 1556, ald es hieß, Der 
Reichötag würde Die Haltung eined Eolloquiums befchließen, an dem er, Brenz 
und Schnepf, der Jeſuit Caniſius und die beiden Apoftaten Wizel und Sta 
phylus Theil nehmen follten, hatte ec an Hardenberg geichrieben?): „wollte 
man wirklich die Wahrheit fuchen, fo wäre ein Eolloquium zu wünichen; du 
weißt aber wohl, welche vorgefaßte Meinungen umfre Gegner mitbringen 
wärden. Seinem SKurfürften theilte. er feine Gedanken in einem Gutachten 
mit?): „fo man ja etwas foll und muß verfuchen zur Vergleichung, To iſt 
leidlicher ein Colloquium vorzunehmen; nur ſollten es nicht Scheinhand⸗ 
lungen ſein, ſondern beiden Theil Ernſt die Wahrheit zu erlennen und hernach 
Einigkeit und gute Regierung und Disciplin anzurichten;“ er ſchlug vor, 
von jeder Seite zehn Theologen zu bezeichnen, von den Proteſtanten unter 
Andern Brenz, Schnepf, Weſtphal, Mörlin, Marbach; die Augsburger 
Eonfeffton follte zum Grunde gelegt nnd dabei vermieden werden „wieder 
ein Gemenge und Verwirrung zu machen, wie mit dem Interim geſchehn;“ 
die Katholiken würden und zwar nichts nachlaffen, zeigten wir und aber fehl, 
fo hätte ed den Vortheil, daß wir Feind wider Feind flehn würden.” Gr 
hoffte zwar, Die rechte ˖ Erllaͤrung der proteftantifchen Lehre könnte einige 
Fürften Dafür gewinnen, allein der Haupterfolg, den er erwartete, war doch 
nur der negative, Daß man fich endlich von der Unmoͤglichkeit eines Vergleiche 
mit dem Papftthum überzeugen müßte. 

Die größte Schwirrigfeit, die dem Golloquium im Wege fland, war die 
Uneinigfeit unter den proteftantifchen Theologen. Daber wünfchten Herzog 
Ehriftoph von Würtemberg und Ottheinrich, der neue Kurfürft von der Pfalz, 
die Fürften möchten vorher perfönlih zufammenkommen, um über die Mittel 
zur Belegung der Streitigkeiten zu berathen. Kurfürft Auguft und der Land» 
graf von Heflen gaben hiezu nur zögernd.ihre Einwilligung. Zur Erreichung 
dieſes Zweckes fchien die im Juni 1557 zu Frankfurt gehaltene Kürften- 
Berfammlung, um einen alten Streit zwifchen Heften und Naſſan zu fchlichten, 
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die geeignetfte Gelegenheit. Mehrere Herren trafen perfönlich ein; andre, fo 


wie die Städte, ſchickten ihre Gefandten; der Theologen kamen bei dreißig; 
die Wittenberger fehlten, weil die Einladung zu fpät an fie abgegangen war. 
Auf den Antrag Ottheinrichs und Chriſtophs beſchloß man, daß die Theo» 
fogen fih den 1. Auguſt zu Worms verfammeln follten, um ſich über die 


ftreitigen Lehren zu vereinigen. Ein von Gallus, im ſtarrſten Sinne des 


Flacius gemachter Vorſchlag ward beſeitigt; um indeſſen für das Colloquium 
eine vorlaͤufige Baſis zu bereiten, verfaßte man ein, der zu Regensburg ge⸗ 
troffenen Uebereinkunft entſprechendes „unvorgreifliches Bedenken,“ und 
unterſchrieb eine Erklaͤrung, daß man einig ſei über die Augsburger Con⸗ 
feſſion und die Apologie, daß man alle Sekten verwerfe, daß die Herſtellung 
einer gewiſſen Gleichfoͤrmigkeit in den Gebräuchen zwar wünfchenswerth, daß 
aber diejenigen, welche die Aeußerlichkeiten für gleichgültig halten, nicht zu 
„diffamiren“ ſeien, und daß ed endlich ar der Zeit wäre, ein ordentliches 
Kirchenregiment* zu errichten). Diefer 'gemäßigte, von Melanchthons Geift 


durchwehte Beichluß ward von Flacius hart getadelt; weder Die Sacramentirer 


noch die Adiaphortften waren darin verdammt; da fehe man, rief er aus, 
daß die Frankfurter Verſammlung nur aus unftnnigen Leuten beftund! Bon 
einem unter ſolchem Einfluß fattfindenden Colloquium erwartete er nur 
Aergerniß und Berrath. 

Mit ganz andern Gefühlen ſah man in der Schweiz dem Wormſer Ge 
fpräch entgegen. Das Schweigen der Frankfurter Erklärung über Die Sacra- 
mentirer erfchien Manchen als ein Zeichen, daß die Abneigung gegen die 
Reformirten zu fchwinden begann. Auf Melanchthon beſonders richteten fich 
die Bftcke; „ich freue mich," fagte Peter Martyr in einem Briefe an Calvin?) 
„daß Philipp rad Worms geht, denn ich habe ein Bruchflück feiner Aus: 
fegung des Coloſſerbriefes gefehn, in dem ex "den Irrthum der Ubiquiſten 
widerlegt.” Zancht, der fchon meinte, es würden auch veformirte Theologen 
geladen werden, ſchrieb an Bullinger?): „ menfchlichen Vermuthen nach, war 


noch zu feiner Zeit größere Hoffnung als jet, viele Streitigkeiten, und bes 


[2 


fonder8 Die über's Abendmahl, verglichen zu fehn; Philipp, obſchon er zu- 
weilen aus Furchtſamkeit thut, was er nicht billigt, wird gewiß, wenn er auch 
euch bei dem Colloquium trifft, mit allen Kräften fireben, daß die Wahrheit 
verteidigt werde; wie groß fein Anfehn bei den Fürften ift, dies wiflen wir 
Alle; ift er einmal todt, fo tft, nach menfchlicher Weile zu reden, nichte Gutes 
mehr zu erwarten.” Bullinger richtete an Melanchthon die inſtaͤndigſten 


Bitten, fich der Verdammung der Neformirten zu widerfehen ®); ex entwidelte 
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ihm ihre Lehre, betheuerte, daß fie alle Ketzereien verwerfen, und fuhr fort: 
„Wir find nie fo übermüthig geweien, daß wir beſſere Belehrungen aus der 
beifigen Schrift verworfen oder weggewieſen hätten. Und obſchon zwiſchen 
und und den Sachſen Streit obwaltete, wovon unfte beiderfeitigen Schriften 
Zeugen find, fo haben wir ihnen doch nie Freundfchaft und Bruderliebe auf: 
gekundet, nie fie als Feinde verfchmäht und verfolgt. Daß wir gegen fie 
fchreiben mußten, dazu zwang und die Noth. Nie aber haben wir uns fo 
weit vergeffen, den Dr. Luther, feligen Andenlens, oder die fächfiichen Kirchen 
oder ihre Diener von den Kanzeln herab zu verunglimpfen und zu verdammen, 
wie wir hören, daß es bei ihnen geichehn ſoll. Vielmehr thun wir ihrer ge 
legentlich ehrenhafte Meldung, bezeugen auch immer noch, es gehe uns ſehr 
zu Herzen, daß jener leidige Sacramentftreit entflanden, den wir lieber chrifl- 
lich beigelegt winfchten, und daß es unfer innigfter Wunſch fet, falls nichts 
Beſſeres Könnte erhaften werden, daB doch von beiden Seiten Frieden bfeibe, 
bis und der Herr noch Das Größere und Beſſere fchenft. Früher oder fpäter 
{ft doch Dies, will's Gott, auch zu erwarten.” Calvin wollte, daß Melanch⸗ 
tbon zu Worms die Fürften erfuchte, ein befonderes Colloquium mit den 
Schweizern zu veranftalten, In einer der Städte Straßburg, Heidelberg, Tü- 
bingen oder Frankfurt‘): „kannſt du erlangen, daß fich beide Theile zu einer 
ruhigen Befprechung verfiehn, fo befürchte ich Leinen fo fchlimmen Ausgang 
als manche argmöhnifche Menſchen. Kehrſt du aber, ohne dies unternommen 
zu Baben, nach Sachen zurück, fo zweifle ich nicht, daß es Dich reuen werde, 
feine Mühe auf Die Beilegung diefer verderblichen Wirren verwandt zu haben; 

bedente, daß du hier nicht blos durch Gebete und Wünfche, fondern ernſtlich 
Durch die That wirkten mußt. Wollen ſich aber die Fürften nicht bewegen Laffen, 
fo fuche, wie du e8 ſchon an Freunde geichrieben haft, mit frommen, auf 
richtigen, gemäßtgten Männern allein zufammenzufommen. Wenn du glaubfl, 
Daß ich ein folcher bin, fo wife, daß ich nichts ſehnlicher wünſche, als noch 


einmal vor meinem Tode deines theuern Anblicks zu genießen und Troft bei 


Dir zu finden über die Uebel, die wir nicht heilen Eönnen.” Melanchthon theilte 
feine der voreifigen Hoffnungen feiner Schweizer Freunde; in Deutfchland 
war eine Einigung mit den. Reformirten eben fo unmöglich als mit den Ka- 
tholifen, und die tiefe Spaltung unter den Proteftanten Augsburgifcher Con⸗ 
feffion verhteß nur neuen, gehäffigen Streit. Mit ſchwerem Herzen empfing 
er den Befehl, nach Worms zu gehn; „Ulyſſes,“ fchrieb er an Gamerarius?), 
„bat die Scylla und Charybdis nicht fo fehr gefürchtet, als ich die Sophiſtik 
und die Wuth der Heuchler; lieber möchte ich zu Haus mit meinen Kindern 
beten, als anderswo die Räthfel der Sphynx anhören.“ 


1) 5. Ang. 1557. Calvini epistolae, ©. 185. 
2) Inli 1557. Corp. Ref. 8. IX, ©. 185. 
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Zweites Capitel. 


Zwieſpalt zu Worms zwifchen den Flacianern und den Übrigen 
- Proteftanten. 


Den 29. Juli follte Melanchtbon mit Paul Eber und dem kurfürſt⸗ 
lichen Rathe Dr. Georg Cracovius nad) Worms abreifen. Da ward ihnen 
plöglich bedeutet, nene Befehle zu erwarten. Kurfürft Auguft, der im Be⸗ 
griff war, den König von Dänemark, feinen Schwager, zu beſuchen, war 
von diefem gebeten worden, Melanchthon mitzubringen; es ſollte eine Sy⸗ 
node gehalten werden wegen eines daͤniſchen Predigers, der angeklagt war, 
etwas von dem geweihten Wein verſchuüͤttet zu haben. Diefe Einladung war 
Melanchthon nicht weniger widerwärtig, als der Befehl „zu Worms zu dis⸗ 
putiren; auch erinnerte er fich, nicht ohme Angft, an das bei feiner Geburt 
ihm geftellte Horoslop, das ihm einen Schiffbruch im baltifchen Meer 
prophezeite!). Nach einiger Zögerung befchloß indeflen der Kurfürft, ihn 
nad) Worms zu ſchicken; feine Gegenwart war bier viel wichtiger, als bei 
einer Eleinen dDänifchen Synode ?). 

Da die Verhandlungen unter den Proteftanten, die den Colloquium 
mit den Katholiken vorangehn follten, auf den Anfang Auguft feftgefeht 
waren, hatten fich bereitö die meiften Theologen zu Worms eingefunden?). 
Die vorzüglichftien waren Brenz, damals Prediger zu Stuttgart, Jakob 
Andreä, Prediger zu Göppingen, Johann Marbach von Straßburg, Pifto- 
rius von Nidda, Georg Karg von Anfpach, Salob Runge von Greiföwald, 
Erasmus Sarcerius von Eisleben, der Braunfchweiger Superintendent 
Joachim Mörlin. Bon Jena waren gelommen Baſilius Monner, Erhard 
Schnepf, Victorin Steigel und Johann Stöffel. Die fächflfehen Herzöge, 
hatten ihnen. geboten *), vor der Handlung mit den Katholiken ein öffent 
fiches Belenntniß aller proteftantifchen Gefandten zu begehren, daß fie an 
der Augsburger Eonfefflon , der -Apologie und den ſchmalkaldiſchen Artikeln 
halten, ausdrüdlich die Irrthümer der Wiedertäufer, Zwinglianer, Sacra- 
mentfchwärmer, Ofiandriften, Maioriften, Schwenffeldianer und Antitrini- 
tarier verwerfen, und feine Gemeinfchaft machen wollen mit denen, „Die 
ihren Fall und Defection zur Zeit des Interims nicht erkennen und etliche 

1) An Mattbefius, 30. Juli 1557. An Camerarins, 6. Auguft, Corp. Ref. 

B. IX, ©. 189, 196. 
2) Flacius ſchrieb mehrmals an den König von Dänemark, um ihn vor Mes 
lanchthon zu warnen, der ein Adiaphoriſt, Maioriſt und Zwinglianer fei. 
23. Sept. 1557; Ende 1557; 1. Jan. 1558. 
. 3) Weber die Verhandlungen f. Heppe, B. I, ©. 157 u. f., meift nach unge 
druckten Akten. — Melanchthons Bericht, Corp. Ref. 8. IX, S. 451 u. f. 
4) Corp. Ref. 8. IX, ©. 213, 
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gottlofe Ceremonien nicht abthun.” Im diefem Sinne hatten die Herzöge 
auch an einige Fürſten gefchrieben ; die meiften Stände hatten ſich aber be 
gnügt, ihren Theologen feine andre Inftruction zu geben, ald das Zranf- 
furter „unvorgreifliche Bedenken.” Nur Mörlin und Sarcerius hielten zu 
den Jenenſern. Durch pathetifche Briefe feuerte Flacius den Eifer dieſer 
Letztern an!); nicht nur verlangte er die Berdammung aller Irrlehrer und 
Adiaphoriſten, fondern er, Der einft in geächteten Magdeburg fo rückſichts⸗ 
(08 die Freiheit der Preſſe benüßt hatte, wollte num auch die Errichtung 
einer Genfur für Die rveligiöfen Schriften und die Beſtimmung firenger 
Strafen gegen Schwärmer und Sectirer, Damit die Uebereinſtimmung, wie 
fie zu Luthers Zeiten war, in der Kirche wieder hergeftellt würde. Pfalzgraf 
Wolfgang fuchte vergebens Herzog Johann Friedrich von Sachfen vor dem 
Befährlichen diefes Verfahrens zu warnen); er ftellte ihm das Frohlocken 
der Katholiken vor, wenn durch das Dringen auf Verdammung unter den 
Proteftanten felber Zwiefpalt entſtünde; da man zu Worms die Augsburger 
Eonfeffion, über die Alle einig find, gegen die Papiften vertheidigen fol, 
wozu die innern Streitigleiten offenbaren? es wäre beſſer, erft nad) Dem 
Eolloquium eine Zufammenfunft zu halten, um eine Concordie zu verfuchen. 
Johann Friedrich antwortete?), er habe die. Sache reiflich überlegt, und 
‚wife nichts an der feinen Theologen gegebenen Inſtruction zu ändern; es 
feien Biele von der Augsburger Eonfeffton abgefallen, daher müſſen zuerſt 
alle Zrrthümer verdammt werden, auf daß man wife, wer zur Confeſſion 
gehöre oder nicht. Die Jenenſer merkten bald, Daß die Berdammung ſchwer⸗ 
lid) erzwungen werden würde; Manche, mit denen fie fich darüber unterhiel⸗ 
ten, wendeten ein, es fei in der Kirche nie Einer verurtheilt worden, man 

babe ihn denn zuvor vor einer Synode verhört und widerlegt; fie entgegmeten 
‚ jwar, das. Papftihum fei durch Luther auch ohne Synode verworfen worden, 
und ebenfo habe man Zwingli und Oflander ohne Synode verdammt ; allein 
fie vergaßen biebei, Daß Widerlegung durch Schriften etwas Anderes ift als 
ein offizielles Anathem. Das Mipliche ihrer Lage fühlend, befragten fie 
Herzog Johann Friedrich, der fich gerade zu Badenbaden aufhielt*), ob er 
wolle, daß fe fih zur Bekämpfung des Papftthums den andern Theologen 
anfchliepen, wobei fie „ Schande und Spott werden und die Irrthümer un- 
verdammt bleiben würden,” oder ob fie fich trennen. follen, woraus gleichfalls 
„groß Aergernig umd Nachtheil“ entftümde; „es geht uns,“ fehrieben fie, 
„wie man im Sprüchwort fagt, daß wir den Wolf bei den Ohren halten, 
und wahrhaft hoch bedränget find.” Der Herzog, nachdem er des Flacius 


1) 9. Aug. 1557. Corp. Ref. 8. IX, S. 199. 
2) 16. Aug. Gbend., ©. 226. 
3) 20. Aug. Ebend., ©. 230. 
4) 21. Aug. Ebend., ©. 236, 
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Rath eingeholt, gab ihnen Befehl, wenn das Berdammen nicht gelingen 
follte,, zu proteſtiren und wegaugiehen?). 

Da Melanchthons Ankunft fich verzögerte, argwohnte Flacius, er ver 
ſchiebe abfichtlich feine Abreife, damit man feine Zeit babe, mit ihm zu han⸗ 
dein; wäre e8 ihm Ernſt, meinte er, fo wäre er gelommen, ohne fich um: 
den Zorn feines gottlofen Fürften zu fümmern?). Den 15. Auguft reiſ'te 
er von Wittenberg ab, von feinem Schwiegerfohn Peucer begleitet; Eber 
und Cracovius waren ſchon früher abgegangen. Unterwegs fehrieb er für 
den neunten Theil der deutſchen Werke Luthers eine Widmung an den Kur- 
fürften Ottheintich von der Pfalz Zu Marburg ward er von der Univerfi- 
tät feierlich empfangen; im Namen des afademifchen Senats überreichte 
ihm der Profefior der Medizin Johann Rhode den Ehrenwein, mit den 
Worten: „fieh, das ift theoloyifcher Wein.” Zu Frankfurt erfuhr er, was 
bisher zu Worms vorgefallen war; „dieſe Leidenſchaft der Gegner," fchrieb 
er an Freunde, „macht mir vieleSorge ; ich bitte Gott, uns Alle zu regieren ?)." 
Den 28. fam er an; ein Brief Monners an Flacius fehildert auf charakte⸗ 
riſtiſche Weife, ſowohl den Eindruck, den feine Ankunft machte, als die Ge⸗ 
finnungen der Zlacianer®): „Alle Theologen unſres Theils (die proteflan- 
tifchen) haben ihn mit "großer Ehrerbietung empfangen, fie beten ihn an 
gleich einem Gott. Als er ankam, traten wir gerade aus der Kirche; Alle 
begrüßten ihn als ihren Präceptor, ich aber hielt mich fern. Er erblickte 
mich, ſtreckte mir die Hand entgegen und fagte ziemlich falt: guten Tag, 
Here Doktor ; fogleich drehte er fih um und ging, von einem großen Haufen 
gefolgt, nach feiner Herberge; ich begab mich ſtracks mit Magifter Stöffel in 
"die unfrige; die übrigen begleiteten ihn. Sein Gemüth fcheint gang von mir 
abgewandt zu fein; ich kümmere mich nicht darum, und will Feine Freund⸗ 
Schaft mit folchen, Die die Reinheit der Lehre befleden; wir müflen fie fliehen, 
dem Worte gemäß: fo Jemand zu euch kommt und bringt Diefe Lehre nicht, 
den grüßet nicht. Monner gab ſich unendliche Mühe, Die Theologen gegen 
Melanchthon aufzubringen und fle zu bewegen, ſich der ſaͤchſtſchen Inftruction 
anzufchließen; allein die Würtemberger, Pfälzer, Heffen, Brandenburger, . 
Straßburger, widerftanden dieſem Eifer und blieben Melanchthon trend). 
Die Jenenſer beflagten fich bitter über „diefen Mangel an Aufrichtigkeit, 
an Liebe zur Wahrheit”: „überall, fchrieb Schnepf an den Pfarrer von 
Ina‘), „ift nichts als Heuchelei ; wir werden verachtet, verlacht, getäufcht, 
rechts und links find wir von Feinden umgeben.” Die zahlreich anweſenden 


1) 24. Aug. Corp. Ref. 8. IX, ©. 241. 
2) Blacius an Schnepf, 20. Aug. Ebend. „©. 233. 
3) An Samerarius; an Milih, 20. Aug. Ebend., ©. 243. 
4) 31. Aug. Ebend., S. 246. 
‘5) Gber an Maior, 1. Sept. Ebend., S. 249, 
6) 1. Sept. Ebend., S. 255. 
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katholiſchen Theologen waren fehr aufmerkfam auf diefe innern Zerwürfniffe; 
fie verfprachen fich dabei einen leichten Sieg!) . 

Zum Borfiper des Eolloquiums war Yulius von Pflug bezeichnet wor- 
den. Seine Affefioren, proteftantifcher Seits, follten Kurfürft Auguft von 
Sachſen und Herzog Ehriftoph von Würtemberg fein; da dieſe nicht perſön⸗ 
fich erfchienen, leiteten ihre Gefandten die Berathungen unter den Evange- 
liſchen. Das Colloquium, das eigentlich auf den 24. Auguft fefigefeßt war, 
mußte weiter hinausgefchoben werden; die demfelben vorangehn jollenden 
Einigungöverhandlungen unter den Proteftanten, begannen erſt im Septem- 
ber. Den 5. diefes Monats beriefen die Eurfächfifchen uud fchwäbifchen Ge⸗ 
ſandten fänmtliche Abgeordneten und Theologen auf's Rathhaus; Letter 
forderten fle auf, bei der Augsburger Eonfeffion zu beharren, und fich über 
das, was den Katholifiyen gegenüber zu behaupten fet, mit chriftlicher 
Sanftmuth zu vergleichen. Die Kurfächfifchen zeigten fich fogleich dazu be- 
reit. Bafilius Donner hielt aber die Inftruction der Ienenfer vor und 
. erflärte, er und feine Gollegen hätten Befehl, fich in feine Handlung mit 
den Katholiken einzulaffen, wein man nicht vorher die Zwinglianer, Oftan- 
driften, Maioriften und Adiaphoriften verdammte; gefchähe dies nicht, fo 
fönnten fie nicht mit gutem Gewiffen mit den Andern ftehn. Aehnliches 
wiederholten Schnepf, Strigel und Stöffel. Hierauf ergriff Melanchthon 
das Wort: „isch fehe wohl," fagte er, „daß man es auf mich abgefehn hat; 
mic) wollt ihr unterdrücen ; e8 wäre mir Daher am liebften, nicht bei dieſer 
Berfammlung zu fein. Auch wir wollen bei der Augsburger Eonfeffion uud 
der Apologie bleiben, und verwerfen alle denfelben widerfprechenden Xehren ; 
an den fohmalfaldifchen Artikeln nehme ich feinen Anftoß, allein es ift offen 
bar, daß fie in der Xehre vom Glauben und den Sacramenten einer nabern 
Erklärung bedürfen.” Er erzählte dann, wie Luther den Artikel vom Abend- 
mahl zuerft milder gefaßt, und erſt auf das Drängen Amsdorfs abgeändert 
hatte. „Ich weiß wohl,” fuhr er fort, „daß man mir den Vorwurf macht, 
meine Lehre geändert zu haben und Irrthümer zu behaupten; in einigen 
Schmähfchriften befchuldigt man mic) ſogar der Verfälfchung. Gegen folche 
Angriffe fühle ich mid, jedoch ganz ficher. Was die Lehre Zwingli's?) betrifft, 
fo ift es eine viel zu große Sache, als daß fe hier geordnet werden könnte; 
dein viel Königreiche und große Leute find dieſer Lehre anhängig;; fie gehörte 
vor eine Synode, wo mehr Berfonen zugegen wären, als hier. Auch müßten 
diejenigen Redensarten verworfen werden, welche entfchieden papiftifch find; 
fo ift 3. B. die Formel, das Brod ift der wefentliche Leib Ehrifti, eine in 
der gefammten alten Kirche unerhörte; e8 ift ferner nicht lange ber, daß 
Amsdorf wieder auf Adoration der Hoftie gedrungen hat. Oſianders Lehre 





1) Beucer an Winsheim, 1. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 253. 
2) Er verfiand darunter überhaupt die reformirte Lehre vom Abendmahl. 
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haben zahlreiche Schriften unfrer Theologen, unter andern die Meinigen, 
widerlegt. Maiors Lehre habe ich nicht‘ gebilligt; man muß die Worte, 
nötbig zum Heil, flreichen, wobei aber wahr bfeibt, daß der neue Gehorfam 
ſich thätig erweifen muß. Auch die Meinung Amsdorfs ift zu verwerfen, daß 
gute Werke zur Seligfeit fchädlich find. Ferner muß die Behauptung der 
Antinomiften migbilligt werden, daß der Wiedergeborene auch in den größ- 
ten Sünden den heiligen Geift behält. Was die Adiaphora betrifft, fo habe 
ich) allerdings gerathen, in den Geremonien nachzugeben, auf daß man die 
Lehre rein behielte; jet aber ift e8 Heuchelei und Kinderwerk, noch darüber 
zu flreiten; Slacius hat die Sache Durch feine übertriebenen Angriffe ganz 
verkehrt. Endlich fühle ich mich verpflichtet, die Berfammlung vor allen 
Schritten zu warnen, die fie vielleicht hinterher nicht verantworten könnte: 
denn meiner Anficht nach ift fie nicht zahlreich genug, um zu Aufftellung 
allgemein verbindlicher Artikel, oder zu Eondemnationen wirklicher oder vor- 
geblicher Irrthuͤmer berechtigt zu fein.“ 

Diieſer freien, feften Sprache ſtimmte Brenz in Allem bei; nur bemerkte 
er, wenn er früher Ofiander entfchuldigt habe, fo komme es daher, daß er 
ihn „nicht fo hart verftanden hätte’ wie Andre. Die Senenfer proteftirten: 
auf ſolche Reden bin fünnten fie nicht mithandeln; fie erhielten zur Ant- 
wort, man würde an ihre Stelle Andre zu finden willen. Die Verfammlung . 
ging auseinander; nur die Senenfer, nebft Mörlin und Sarcerius, blieben 
zurüd, um noch einmal die Erklärung der weltlichen Abgeordneten zu hören, 
fie Hätten feinen Befehl, fich in die Berdammung der Irrthümer einzulafien, 
fondern das Colloquium ohne Verzug zu beginnen; Discuffionen über 
Kebereien gehörten vor eine Synode; fie möchten das Aergerniß bedenten, 
das erfolgen müßte, wenn man jeßt uneins würde. Vergebens verwahrte 
fih Schnepf; es fielen ſcharfe Worte, und man trennte fid) in zorniger Auf- 
regung. Am meiften waren die Flacianer über die Art aufgebracht, wie Me⸗ 
lanchthon von den Zwinglianern geredet hatte; fie behaupteten, er laſſe ſich 
von einigen Schweizern und Engländern berüden, die ihn häufig befuchten ; 
daß er fich nicht kräftiger gegen Oſiander ausgefprochen, komme daher, daß 
er Brenz und die Würtemberger fehonen wolle, und diefe Schonung habe - 
man durch Gefchenfe erfauft'). Ihnen felbit geſchah nun, was ſie fo oft 
gegen Melanchthon und ſeine Schüler gethan hatten; fle wurden Schisma⸗ 
tifer und Zriedensftörer genannt ?); doch tröfteten fie fi mit dem Gedanten, 
das Fleine wahre Häuflein, mitten unter Abtrünnigen und Ketzern zu fein. 
Sie konnten ſich indeffen nicht verbehlen, daß ihr Benehmen dem Anfang 
des Colloquiums nicht förderlich war; daßhalb beriethen fie Tange über den 


1) Aurifaber an N., 13. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 270. — Sarrerius 
an den Grafen von Mansfeld. Epistolae hist.- eccles., Th. IT, ©. 41. 

2) Die Ienenfer an N., 8. Sept. Corp. Ref. B. IX, ©. 263. 

Schmidt, Melanchthon. 39 
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einzuſchlagenden Weg; „wir,“ berichtete Sarcerius an den Grafen ven 
Mansfeld!), „wir Berdammer der Selten, haben die Sach bin und wieder 
überlegt und erwogen, damit wir nicht möchten das Anfehn haben, ala woll⸗ 
ten wir das Colloquium verhindern.” Sie fandten Sarcerius nach Heidel- 
berg, um Ottheinrich zu bewegen, in Berfon nach Worms zu kommen, um 
eine nochmalige Verhandlung zwifchen den beiden proteftantifchen Parteien 
zu verfuchen. Der kranke Kurfürft konnte nicht fort, verſprach aber eine all- 
gemeine Synode zu betreiben, wenn nur jet die Jenenſer von ihren Forde 
rungen abftehn wollten; an die Befehle ihres Fürften gebunden, durften fie 
dies nicht bewilligen. Als Pflug die evangelifchen Theologen aufs Rathhaus 
beichied, um fie zu befragen, welche Stellung fie beim Colloquium einzu 
nehmen gebächten, erklärten die Jenenſer, fie hätten von ihrem Herzog new 
Verhaltungsregeln begehrt ; in großer Bedrängniß verlangten fie, man möchte 
ihnen bezeugen, daß fie alles Mögliche zur Durchführung ihrer Inſtruction 
getban hätten, und ihnen zugleich geftatten, fich durch eine fehriftliche Prote⸗ 
ftation gegen die Irrlehren auszufprechen, die fie jedoch erft Dann vorbringen 
würden, wenn fie. Gewiffenshalben mit ihrem Bekenntniß hervortreten müß- 
ten. Kaum war ihnen dies bewilligt, fo eilten Schnepf und Stöffel zu Me 
lanchthon mit. einer Confeſſton voll Verdammungsurtheilen, die fie dem 
Präfidenten vorlegen wollten, Melanchthon wies fie gebührend zurück; 
merfwürdiger Weife beftanden fie felber nicht darauf, „damit am Eingang 
des Eolloquiums feine Widerwaͤrtigkeit zwifchen uns gefpürt würde.“ 


Drittes Capitel. 
Anfang des Colloguiums. Weggang der Slacianer. 


Dan 11. September, Morgens um 7 begann endlich das Geſpräch 
unter dem Borfige Pflugs, deffen Afftftent der Bischof Michael Helding war; 
der Bizelanzler, Dr. Seld, repräfentirte König Ferdinand. Die katholiſchen 
Sprecher waren Michael Helding, Johann Delphius, Weihbifchof ven 
Straßburg, Dr. Jodocus Tiletanus und Dr. Martin Rittonius, beide 
Profefioren zu Löwen, Friedrich Staphylus und der Sefuit Beter Eanifius; 
die proteftantifchen: Melanchthon, Brenz, Biftorins, Karg, Nunge, Schnepf, 
an deſſen Stelle fpäter Marbach trat. 

Nach Eurzer Anfprache des Präftdenten, verlas Seld die koͤnigliche Be- 
rufungs- Urkunde, beklagte Die aus der Zwietracht für daB Reich entipringen- 
den Uebel, und ermahnte die Sprecher, fich aller Leidenfchaft und alles leeren 
Gefhwäges zu enthalten. Melanchthon antwortete, höflic) aber entfchieden, 





1) Epistolae hist, - ecel., 35. IT, ©. 41. 


611 


die Proteftanten würden nicht von der Augsburger Eonfeffion weichen, und 
verwerfen alle, derfelben widerfprechenden alten und neuen Irrthümer, 
namentlich auch das Interim und die Defrete des Tridentiner Concils; er 
lehnte den Vorwurf ab, fie feien allein Schuld an der Verwirrung und den 
Kriegen in Deutfchland; wir wünfchen, fagte er, Frieden und Eintracht, 
fönnen fie aber nicht durch Unterwerfung unter unfre Verfolger erfaufen; 
wir werden einfach und mit Maͤßigung unfre Lehren vortragen, und verlangen, 
daß die Gegner und nicht mit Sophismen bekämpfen. 

In den folgenden Tagen ward, wie bei allen frühern Gefprächen,, über 
die Formalitäten discutirt; man fam überein, die Vorträge jedesmal fchrift- 
lich zu verfaffen und fle, nach der Verlefung, bei den Notaren zu deponiren. 
Helding übergab hierauf Melanchthon ein Berzeichniß von 23 Artikeln, dem 
Gang der Augsburger Eonfefflon gemäß, über welche man ſich der Reihe 
nach ausfprechen follte. Der erfte Artikel war der von der Erbfünde; zuvor 
kam jedody natürlich die Frage, nach welcher Norm über die Lehre zu ent⸗ 
jcheiden jet. Den Katholiken zufolge follte e8 die Autorität der Kirche fein, 
während Melanchthon die heilige Schrift als einzige Richterin erkannte. 
Bis dahin flörte nichts den Verlauf des Geſprächs; als man jedoch) den 
20. wieder zufammenfam, brachte das Benehmen der Flacianer feine Früchte. 
Caniſtus rechtfertigte die Nothwendigkeit der Autorität der Kirche, durch 
die unverföhnlichen Streitigkeiten unter den Proteftanten ; und Helding trug 
darauf an, daß diefe auch Die Sekten namhaft machten, Die fle verdammten, - 
denn, um weiter zu gehn, müffe man wiffen, was fie von Zmwingli, von 
Calvin, von Dflander, von Flacius halten, welcher leßtere Die quten Werke 
läugne. Dan fieht hier leicht die liſtige Abficht, die Spaltung noch größer 
zu machen. Die Flacianer hatten den Katholiken in die Hände gearbeitet; 
fie waren einig mit ihnen im Begehren der Verdammung, mußten nım aber 
zu ihrem Erſtaunen hören, daß fie felber als Sekte bezeichnet waren. Der 
Borfchlag Heldings brachte Daher bei Allen große Entrüftung hervor. 
Melanchthon antwortete: „ihr habt einen gar großfprecherifchen Redner 
gehört, den man gegen und Tosgelaffen hat; auf Diefem Wege wird man 
nicht zum Ziele kommen; beffer wäre es gewefen, die Verhandlung über bie 
Erbfünde vorzunehmen. Helding fuchte vergebend die Aufregung zu be 
Tchwichtigen ; er verfprach, die Katholifen würden fich fernerhin aller ärger- 
lichen Reden enthalten. „Zweifelt nicht," erwiderte Melanchthon, „wir würden 
euch folche reichlich vergelten.” Mit Ermahnungen zum Frieden entließ 
Pflug die Verſammlung. 

Als nach diefer Sitzung die Proteſtanten die Sache mit einander be⸗ 
riethen, waren Brenz und einige Andre nicht abgeneigt, Flacius zu verdam⸗ 
men; Melanchthon hielt ſie davon zurück, indem er mit Recht bemerkte, die 
Papiſten ſuchten unter dem Namen des Flacius nur die Verdammung 


Luthers; müſſe auch In Luthers Lehre Einiges geändert werden, fo dürfe 
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man ſie doch nicht oͤffentlich verwerfen; es ſei eine Falle, die man vermeiden 
müſſe!). Kurz vorher hatte er, als Antwort auf das von ihm zurüdge 
wiefene, mit Eondemnationen angefüllte Belenntnig der Jenenſer, eine 
Einigungsformel verfaßt ?), in der er ihnen, mit großer Selbfiverläugmung, 
und nur um den fo ſchwer bedrohten Frieden zu erhalten, nit bedeutenden 
Eonceffionen entgegenfam: er wolle eine Goncordie machen, nicht nur auf 
Grund der Augsburger Eonfeffion und der Apologie, fondern auch der 
fchmalfaldifchen Artifel; er verwerfe die Lehren der Wiedertäufer, der 
Schwenkfeldianer und der Ofiandriften ; nur müſſe er, gegen die Antinomiften, 
auf der Nothwendigfeit des neuen Gehorfams und der guten Werke befiche, 
wobei man weder fagen folle, diefe Werke feien nöthig zum Heil, noch daß 
fie Ihädlich feien. Leber das Abendmahl, bemerlte er, find wir einig u 
der Lehre der Augsburger Eonfeffion, Ehriftus fei wahrhaft und weſentlich 
im Sacrament gegenwärtig und mache die Genießenden zu feinen Glieder; 
e8 tft aber nichts Sacrament außer dem Gebrauch. In Bezug auf die Mia 
phora, halten wir an dem Gebote des Paulus; wir wollen nicht, Daß unft 
Kirchen durch Aenderungen getrübt werden, und überlaflen e8 einer Synode, 
über das zu befchliegen, was man uns in diefer Hinficht vorwerfen lam 
Der Widerfpruch namentlich der Würtemberger veranlapte ihn, Diefe Formel 
zurüdzubalten; andrerſeits hatte der Herzog von Sachſen den Jenenſern 
befohlen, ihre Proteftation noch zu verheimlichen. Das binterliftige Be 
nehmen der Papiften in der Sikung vom 20. September brachte aber den 
Streit zu unheilbarem Ausbruch; die Jenenſer meinten, der Moment fei 
gelommen, durch ihre Proteftation gegen die Irrlehren zu zeugen. Vergebens 
machte man fle auf die Folgen diefes Schrittes aufmerkſam; vergebens beim 
ihnen die andern Theologen an, die Irrlehren bei der Discuffion jede? 
einzelnen Artikels zu verwerfen; fie antworteten, ihr Gewifien erlaube ihnen 
nicht, länger zu ſchweigen, es Liege ihnen nichts an Einigkeit, fie müffen 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen. Noch einmal ermahnten die pre 
teftanttfchen Affefforen diefe flarren Leute, mit ihren Gondemnationen nicht 
hervorzutreten ; noch einmal legten ihnen Melanchthon und ſeine Freunde 
eine zu unterſchreibende Erklärung vor, in denen die Irrlehren verworfen 
waren, ohne Deren Urheber zu nennen, md die ihnen in jeder Hinficht hätte 
genügen fönnen?): der Ernſt der weltlichen Räthe, fo wie dad Zuvorkommen 
der Theologen fheiterten an ihrer Hartnädigfeit. Den 23. händigten fie 
dem Präftdenten die Lifte der non ihnen verdammten Ketzereien ein, und 
wenig Tage fpäter ihre, zu Anfang bei den Notaren hinterlegte Proteftation; 


1) Bericht des Jak. Runge; bei Balthafar, Hiftorfe des Torgifhen Buche. 
Greifsw., 1741; Stil 5, ©. 32. 

2) Corp. Ref. 2. IX, S. 365. — Bergl, Heppe, ®. T, ©. 192. 

3) Dei Heppe, B. I, Beilage 27. 
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fie verwahrten fi) darin gegen Alles, was auf dem Colloquium verhandelt 
werden fönnte?). 

Groß mußte der Jubel der Katholiken fein;. welches, fo mußten fie 
fragen, find nun die rechten Belenner der Augsburger Confeſſion, die wahren 
Bertreter des in fich zerfallenen Proteftantismus? ift es nöthig, mit Leuten 
zu handeln, Die fo heftig unter fich jelber entzweit find? hat nicht Die Kirche 
von jeher recht gehabt, fie fammt und fonderd als ungehorfame Empörer 
zu verdammen? Die Proteftanten befürchteten den Abbruch des Gefprächs, 
und als Folge davon, Schmach für die Reformation. In dieſer Noth 
ſandten fie an Ehriftoph von Würtemberg, um anzufragen, ob nicht die 
Flacianer vom Colloquium auszufchliegen fein. Bei Chriftoph befand fich 
gerade Herzog Johann Friedrich von Sachfen; als diefer die Uebergabe der 
Proteftation feiner Theologen erfuhr, fagte er, es fei gegen feinen Befehl 
geſchehn. Chriſtoph ermahnte zu friedlichen Fortfahren; er wollte nicht, 
daß die Proteftanten felber die Entfernung der Flacianer betrieben, ſie follten 
diefelbe dem Ermeſſen des Präfidenten überlaffen. Zu derfelben Zeit kam 
einer der Jenenfer zu ihrem Herzog, um ihm vorzuftellen, fie feien mit Ge 
walt bedroht, Melanchthon trage allein die Schuld der Verwicklung, weil 
er mit Brenz einen Handel gemadht, daß er Oflander nicht verdammen 
wolle, damit Brenz die Sacramentirer nicht verdamme. Johann Friedrich 
fandte deßhalb an Melanchtbon einen fcharfen Brief?), um ihn, den Ber- 
faffer der Augsburger Eonfeffion, aufzufordern, fie, gemeinfchaftlich mit den 
fächfifchen Theologen, gegen alle Irrlehrer, namentlich auch gegen Brenz, 
den Anhänger Oflanders, zu vertheidigen. In feiner Antwort?) fcheute fich 
Melanchthon nicht, den das Colloquium verhindernden Berdammungs- 
Eifer der Zenenfer zu beffagen; was Brenz Detreffe, fügte er bei, fo babe 
er nicht Unrecht wenn er behaupte, Oſtander fei einfeitig beurtheilt worden ; 
durch die Ueberreichung der fächftfchen PBroteftation fei nun die Sache dem 
Präfidenten anheimgeftellt, und er, Melanchthon, habe keine Schuld daran, 
wenn etwa die Jenenſer ausgeichlofien würden; „in Wahrheit, ich wollte - 
aus vielen Urfachen gern, fo das Golloqutum in's Werk kommen würde, 
daß fie dabei wären und nüßlich mit arbeiten hülfen, wie fle denn erſtlich 
gethan; fo ift ja wahr, daß diefe großen, wichtigen Sachen nicht auf wenige 
Perſonen zu ftellen find. Und wäre hochnöthig, daß die Fürften auf chrift- 
liche Wege dächten, auf. die Nachkommen rechte Lehre in Einträchtigfett zu 
erben, und daß man fich vergliche, rechte Formen zu reden einträchtlich zu 
brauchen; dazu der allmächtige Sohn Gottes Jeſus Chriſtus der gewißlich 
Erhalter ift feiner Kirche, feine Gnad geben wolle.” 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 284. Diefe Broteftation wurbe nicht den 20. Sept., 
wie es im Corpus heißt, fondern den 27. übergeben. 

2) 29. Sept. Corp. Ref. B. IX, ©. 301. 

3) 1. Oft. Ebend. ©. 310. 
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Bon beiden Parteien angegangen, erklärte Pflug, ex habe fich nicht in 
ihre innern Händel zu miſchen, er müſſe fich fo verhalten, wie wenn er wichts 
davon wüßte. Als wiederholt auf die Entfernung der Flacianer gedrungen 
ward, übergaben diefe, den 2. October, eine nochmalige Proteftation ımd, 
da Pflug fich weigerte fle anzunehmen, verließen fie Borms. „Alfe ,' ſchrieb 
Sarcerins, „haben wir elende, verftoßene Theologen wandern müffen?).“ 
Marbach, fonft ein ſtreng Lutheriſcher, berichtete über ihren Weggang an einen 
Straßburger Freund?): „zum großen Aergerniß der ganzen Kirche und zu 
noch größerer Freude der Gegner, haben fe fi) von uns getrennt; fie haben 
ſich unzweckmäßig und unfchiclich benommen.” Auch Brenz klagte über 
„diefe unrubigen Zeute und ihren Baroryemus im Condenmiren?).‘ 

Ihre Abreife war für die Katholiken ein erwünſchter Vorwand, das 
Colloquium nicht fortzufeßen. In zwei Sikungen, den 6. und 7. October, 
machten die Proteftanten vergebliche Verſuche, es wieder aufzunehmen; man 
antwortete ihnen, unter den obwaltenden Umftänden fei ein ordnumgsmäßiger 
Fortgang nicht mehr möglich. Selbft Pflug bemühte fi, die Katholiken 
anf andre Entfchlüffe zu bringen, allein er erlangte nichts. Den 21. über- 
gaben ihm Die beiden proteftantifchen Affefforen eine Verwahrung, in der fie 
die Schuld des Abbruchs von den Ihrigen abmwendeten, da der Zwiſt mit 
den Flacianern eine innere Angelegenheit fei, die die Katholiken nichts angehe, 
und da, troß der Uneinigkeit über gewiffe Punkte, dennoch alle Broteftanten 
in der Augsburger Eonfeffion mit einander übereinftimmend fein. Mit 
diefer Proteftation der Layen hätten fich Die Theologen koͤnnen genügen Laffen; 
fie waren aber über Gebühr von der Beſorgniß gequält, man könnte ihnen 
die Unterbrechung der Handlung beimeflen; fie befürchteten, nicht mebr als 
Belenner der Augsburger Eonfeffion angefehr zu werden, und fomit den 
Bortheil des Religiondfriedend einzubüßen; dieſe Befürchtung, obwohl ſie 
in den damaligen Zuſtäͤnden des Reichs wenig gegründet war, erklaͤrt jich 
aus dem Bemühen der Flacianer, fich ausſchließlich das Brivifegium zuau- 
ſchreiben, ächte, bucjftäbliche Anhänger der Confeiflon zu fein. Melanchthon 
verfaßte Daher eine Denkfchrift, die gleichfalls den 21. October an Pflug 
übergeben ward‘). Er erklärte, er und feine Eollegen feien bereit, mit dem 
Colloquium fortzufahten, fie haben Beine andre Lehre als die der Augsburger 
Gonfeffion und wollen nur diefe vertheidigen, fie billigen weder Die Mei- 
nungen Zwingli's noch andre Irrlehren, vermerfen aber zugleich auch die 
auf päpftlichen Dekreten beruhenden Mißbräuche; ihr Wunfch fei, ſich mit 
den Gegnern über dies Alles zu befprechen, da im Diefen ſchweren Zeiten 


1) Epistolae hist. -eccl., Th. I, ©. 44. 
2) Au ben Pfarrer Lenglin. Ms. 


3) An Albrecht von Ken Voigt, Briefwechfel, ©. 68. 
4) Corp. Ref. B. IX 350. 
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weife Männer fich Durch fromme Berathung beftreben follten, größere Riffe 
in der Kirche zu vermeiden nnd die fchon vorhandenen zu heilen. 

Alle diefe Eingaben fruchteten nichtö; der Widerftand der Katholiken 
ward nur noch ftärfer; auch fie gaben ein Bedenken ein, in dem fie den 
Zwieſpalt unter den Proteflanten ald das unüberwindliche Hinderniß aller 
Verſöhnung darftellten. Dem PBräfidenten blieb nichts mehr übrig, als an 
König Ferdinand zu berichten und neue Inſtructionen zu begehren; er that 
es den 27. October, und gab den Theologen für einen Monat Urlanb. 


. Biertes Eapitel. 
Ankunft zu Worms einer gefandffchaft der franzöfifhen Kirchen. 


Anfangs October waren Gefandte der franzöftfchen Kirchen nad) 
Worms gelommen, um den Schuß der proteftantifchen Stände anzurufen. 
E8 war gut, daß, wenig Tage vorher, die fächfifchen Theologen abgereif't 
waren, denn der Anblick der verhaßten Neformirten und die Aufnahme die 
fie bei Melanchtbon fanden, hätten fie noch mehr erbittert. Den 4. Septem- 
ber war zu Paris eine geheime Verſammlung von etwa 400 Evangelifchen 
überfallen und ein großer Theil derfelben gefangen weggeführt worden. 
Ihr Prediger Eafpar Carmel eilte nach der Schweiz, um die proteftantifchen 
Kantone um Berwendung bei König Heinrich II. zu bitten; auf den Rath 
Ealvins, übernahm Beza eine Gefandtfchaft zu demfelben Zweck bei den 
deutfchen Ständen. Mit Beza reif’ten Garmel und Johann Bude; Graf 
Georg von Mümpelgard und die Straßburger gaben ihnen Empfehlungs« 
briefe, mit denen fie zu Worms eintrafen. Da Melanchtbon und feine 
Freunde gerade fehr befchäftigt waren, mit Berathungen über das Berhalten 
nach dem Weggang der Zlacianer, fonnten fich Die franzöfifchen Geſandten 
erft nach drei Tagen mit ihnen unterhalten. Beza war erfreut, Melanchthon 
fennen zu lernen, den ex längft wegen feiner Gelehrſamkeit, Froͤmmigkeit und 
Friedensliebe fchäbte. Er trug ihm die Noth und die Bitten der Berfolgten 
vor. Nachdem ſich Melanchthon mit feinen Eollegen befprochen, gab er Beza 
folgende Antwort: „Wir bedauern von Herzen das Schidfal, das die ehren- 
werthen und edien Brüder in Frankreich betroffen hat, und wir find Willens, 
ihnen, fo viel an und ift, in ihrem Efend beizuftehn. Wir wünfchten jedoch, 
daß fie nur zu Wenigen in Privathäufern zufammen fümen, denn wir miß- 
billigen die nächtlichen Zufammenkünfte. Was das Abendmahl betrifft, fo 
ratben wir den Brüdern, Daß fle fich deifen entweder ganz enthalten oder den 
Genuß deffelben an Orten ſuchen, wo e8 frei und offen kann gehalten wer: 
= den. Obgleich wir im Uebrigen überzeugt find, daß ihr eure Bitte nur für 
wahrhaft Fromme und chriftliche Brüder einlegt, fo ift doch eine Art kurzer 





Confeſſion nöthig, die wir an unfre Fürften ſchicken könnten, Damit fie Deut- 
lich erſehen, daß wir für ſolche bitten, die deffelben Glaubens mit uns find. 
Der Artikel vom Abendmahl foll für euch fein Hinderniß in der Abfaffung 
fein, denn wir werden an unfre Zürften fchreiben, daß unfre Kirchen des⸗ 
wegen von den eurigen nicht verfchieden find.” -Beza bemerkte hierauf, nicht 
ohne einiges Befremden, fie hätten nicht erwartet, daß man eine Confeſſion 
von ihnen verlangen würde; er bat, man möge fich mit Calvins Catechismus 
begnügen, Melanchthon aber entgequete, es handle fich nicht um ein an 
führliches Glaubensbekenntniß, fondern nur um eine kurze Erklärung, zum 
Zweck den Berläumdungen und falfchen Gerüchten zu begegnen, und bie 
Fürften und andre, vielleicht noch fchwierigere Leute zu befriedigen. Auf das 
bin übergab Beza, den andern Tag, eine Schrift, in derer fagte, die fran- 
zöftfchen Kirchen ftimmen in allen Stüden mit der Augsburger Confeffion 
überein, den einzigen Artifel vom Abendmahl ausgenommen, über den fie 
ſtets eine Befprechung mit den Deutfchen gewünscht hätten, in der Hoffnung, 
daß man ſich friedlich Darüber vergleichen würde. „Wir bleiben,” ſagte er!) 
„bet dem Sape, daß bei der Feier des Abendmahls ein Saframent flatt 
- finde, und wir behaupten nad) wie vor, daß der Sohn Gottes gefandt fei, 
. damit er das Bereinigungsband in der Kirche fei und bei dem Abendmahl 
bezeuge, ex mache und zu feinen Gliedern. Bir folgen den Worten des Pau⸗ 
lus, der fagt, dad Brod ift die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti, Das heißt, 
wenn wir dad Brod nehmen, fo ift der Sohn Gottes wahrhaft gegenwärtig, 
er macht und durch den Glauben zu feinen Gliedern und bezeugt, daß er und 
Dergebung der Sünden, den heiligen Geift und das ewige Leben jchenfe. 
Wir bleiben bei dem Ausfpruche des Hilarius: wenn man die äußern Dinge 
ißt und trinkt, fo bewirken fie, daß Chriſtus in uns ift und wir in Chriſto 
find.“ Diefe Erklärung, auf deren Abfaffung ohne Zweifel Melanchthon 
eingewirkt hatte, denn fie enthält zum Theil feine Ausdrudsweife und auf 
bie angeführte Stelle des Hilarius pflegte er fich auch font zu berufen, fchien 
den deutfchen Theologen genügend, obſchon fie fie „etwas dunkel“ fanden. 
Deza und Melanchthon gewannen fi lieb; Paul Eher ftellte Beza's Ho- 
to8fop, und Melanchthon machte Darüber, zum Lob des beredten franzöftfchen 
Gelehrten, ein Iateinifches Gedicht?); er fprach darin von den, durch die 
Geftirne vorbedeuteten Gefahren und endigte mit den Worten: „bitte Chri- 
flum, daß er den Streit regiere, denn die Sterne find nicht mächtiger ale 
die gewaltige Hand des Heren, er wird gewiß feine Verehrer fchügen.“ Den 
nämlichen Tag (8. Oftober) fehrieb er an Caloin?): „unfre Collegen (die 
Flacianer), nachdem fie den Gegnern eine Berdammung eurer Kirchen ein- 
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gereicht haben, find won bier abgereif’t; jet triumphiren fie zu Haufe über 
ihren Sieg. Bir flehn noch im Kampfe und bitten den Sohn Gottes, unfer 
Schiedsrichter zu-fein. Den trefflichen Männern, die du zu und geſchickt haſt, 
ftehn wir nach beften Vermögen bei; ich zueifle aber, ob die Unſern etwas 
für fie erlangen werden, denn die Kirche, wenn fie bittet, iſt den Heuchlern 
gegenüber einem Schiffe ähnlich, das fich, wie es in einem alten Verſe heißt, 
flebend an einen Selfen 'wendet. Ich erwarte in meinem Alter ein ähnliches 
Schickſal wie das, welches bereits die Euern trifft; darum tft mein Mitleid 
mit diefen um fo größer, und ich bitte den Herrn, Daß er euch, mir und une 
Allen feinen Beiftand verleihe.“ Melanchthon täufchte fich nicht, wenn er von 
der Fürbitte der deutichen Proteflanten wenig erwartete. Die Theologen 
fandten das Bekenntniß Beza's an den Landgrafen von Heflen, den Herzog 
von Würtemberg, den Pfalzgrafen Wolfgang und den Kurfürften von der 
Pfalz, und trugen auf Abſchickung einer Gefandtichaft an den König von 
Franfreih an!). Der hochherzige Landgraf drang darauf, diefem Wunſche 
zu willfahren; allein, nach Iangen Beratungen unter den Fürften, beſchloß 
man, ftatt einer Gefandtichaft, nur einen Brief an Heinrich abgehn zu laſſen, 
der den 1. December von Melanchthon gefchrieben ward). Den ihm gegebe⸗ 
nen Weiſungen gemäß, mußte er ihn weniger nachdrücklich abfaflen, als es 
die Sache erfordert hätte; man begnligte fich, die Gefangenen der königlichen 
Milde zu empfehlen, als folche die daffelbe glauben wie die Deutichen, aus⸗ 
genommen in der Abendmahlslehre, über die indeflen eine Vereinigung nicht 
unmoͤglich fei. Weder diefed Schreiben noch andre, bei dem König verfuchte 
Berwendungen machten Eindrud auf ihn; er gab den protefiantifchen Stän- 
den zu verſtehn, er finde für gut, daß feine Unterthanen ihre Religion nicht 
° ändern, und die von ihm Beſtraften jeien Stoͤrer des Öffentlichen Friedens, 
Feinde der chrifklichen Eintracht. 


Fünftes Capitel. 


Meſlanchthons Reiſe nach Heideſberg. — Tod feiner Battin. — 
Abbruch des Eofloguiums. 


Im Lauf des Monats Oktober, nach der Abreife der reformirten Ge⸗ 
fandten, während des Wartens auf König Ferdinands neue Befehle in Bezug 
auf Zortfeßung oder Schließung des Religionsgefprächs, ging Melanchthon 
für einige Tage nach Heidelberg. Schon im März dieſes Jahres war er von 
Kurfürft Ortheinrich dahin berufen worden, zur Reformation der Univerfität. 


1) 8. Oft. Corp. Ref. 3. IX, ©. 334. 
2) Ebend., S. 383. 
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Manches hätte ihn nach der Heimath gezogen, Manches aber hielt ihn zurũck; 
ungewiß was er thun follte, ſtellte er Die Sache feinem Landeſsherrn anheim, 
und ſchrieb an deſſen Rath Mordeifen!): „entgegengeſetzte Gedanlen kommen 
mir in den Sinn; ich wünfche nicht neue und zumal fremde Gefchäfte; ich weiß 
daß zu Heidelberg, wo ſich Leute aus allerlei Nationen, Franzoſen, Nieder⸗ 
fänder und Andre aufhalten, eine große Berichiedenheit von Meinungen umd 
Beſtrebungen herricht ; es ift allerdings mein Vaterland, und es find daſelbſt 
treffliche und gelebrte Männer, deren Umgang mir angenehm wäre, allein ich 
kann mid) kaum zum Auswandern entfchließen. Dagegen hätte ich zu Heidel- 
berg größere Freiheit, und könnte bequemer die Flacianer widerlegen.” Auf 
den Wunſch feines Kurfürften, nahm er den Ruf nicht an. Wenn er auch 
jet, wie vor zwanzig Jahren, „große Urſachen“ zu haben glaubte, „der 
Seftigfeit der Geiſter“ in Sachien zu entfliehen, fo berubigte er fih mit dem 
Gedanken, fein Weggang hätte den Flacianern nur Stoff zu Berliumdungen 
gegehen?). Als indeffen, im DOftober, die Heidelberger Univerfität ihn, im 
Namen Ottheinrichs, einfud, von Worms herüberzukommen, um über die Ver⸗ 
befierung der Studien einen Rath zu geben, den Riemand befler zu geben 
rermöge wie er’), konnte er nicht länger widerſtehn. Mit Peucer, Hubert 
Languet und einigen andern Freunden, kam er den 22. nad) der ihm ſtets 
theuern Stadt, wo er in der, aus der Geſchichte Goetzens von Berlichingen 
befannten Herberge zum Hirſch abflieg. Die ganze Univerfität ging ihm ent- 
gegen; Profeffor Pofthins begrüßte ihn mit einer Rede und einem Inteiniichen 
Gedicht. Der Kurfuͤrſt fandte ihm den Ehrenwein, und Iud ihn auf den 
folgenden Tag zur Tafel; an eben diefen Tag machte ihm die Uniwerfität einen 
feierlichen Beſuch, Profefior Balduin richtete eine Rede an ihn, und den 24. 
ward ihm zu Ehren ein großes Baftmahl im Sapienzhaus gehalten. Bald 
in ernfter Berathung über die Hebung des Unterrichts, bald in freundlichen 
Gefprächen mit Männern, die ihn Tiebten, und mit feinem Bruder Georg, 
der ihn zu befuchen fam, gingen einige fehöne Tage herum, da traf ihn uner⸗ 
wartet ein harter Schlag. Den 13. war zu Wittenberg feine Gattin geftor- 
ben; die Univerfität meldete e8 ihm durch einen Brief, den Camerarius über: 
bringen follte?). Diefer kam den 27. nach Heidelberg. Da er fah, wie glücklich 
der Freund über feine Anfunft war, verfchob er die Mittheilung der Trauer⸗ 
botſchaft auf den folgenden Morgen. Er bewog ihn zu einem Gang in die 
Gärten des Schloſſes; unter den von Neben gebildeten Lauben wandelnd, 
erfüllte er die schwere Freundespflicht und berichtete ihm feinen Berlufl. 
Mit frommer Faffung hörte Melanchthon die Botichaft an; die Augen 


1) 5. April 1557. Corp. Ref. B. 1X, ©. 127. 

2) An Brenz, 21. Apr.; an Camerarius. Ebend., ©. 143, 146. 
.3) 17. OH. Ebend. ©. 343. 

4) Corp. Ref. 8. IX, ©. 341. 
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gen Himmel wendend, fagte er blos: „lebe wohl, bald folge ich Dir nach.“ 
Dann fprachen fie von den trüben Zeiten, von den Gefahren, den Spaltungen 
die noch kommen würden, jo daß, wie Camerarius erzählt!), „Aber der all- 
gemeinen Noth Philipp beinah feinen eigenen Schmerz zu vergeſſen ſchien;“ 
bafd indeffen nahm diefer uͤberhand, und der alte Mann bedurfte alles Troftes 
feiner Freunde. Er bat feinen Neffen Sigismund, der zu Wittenberg 
Medizin docirte und in feinem Hawfe wohnte, ſich unterdefien feiner Enkelin⸗ 
nen, der Töchter des Sabinus, anzunehmen; „der Troſt der Freunde,” fügte 
er bei, „bat mir einigermaßen wohlgethan, allein der Schmerz figt tief in 
meiner Bruft?).” An die Untverfität fhrieb ee’); „Obgleich ich alle Zroft- 
gründe ſammle, die meinen Kummer lindern follen, nämlich: daß meine 
Gattin in einem Alter geftorben ift, in welchem fie nicht auf eine Zugabe von 
mehrern Jahren rechnen konnte; daß die Krankheiten, mit denen fte fchon fo 
lange zu fümpfen hatte, immer fchmerzlicher geworden fein würden, und daß 
fie, wenn ich vor ihr geftorben wäre, noch viel mehr hätte erdulden müflen, 
fo bricht doch die Liebe zu ihr und meinen Entelinnen, die fo viel an ihr ver 
foren haben, immer wieder mit einer foldhen Gewalt hervor, daß ich dem 
Schmerze faft unterliege.” Gern wäre er nach Wittenberg zu feiner Familie 
zurücgeeilt; allein fein Beruf .bannte ihn noch feft, er mußte nach Worms 
zurück. Sein Kurfinft befahl ihm, nicht wegzugehn, fo lange die fathofifchen 
Theologen dableiben würden; auch die Heffen entfchloffen fich, dieſem Beifpiel 
zu folgen, während einige Andre bereits Worms verließen‘). Bon Kummer 
gequält, förperlich Tetdend, ungeduldig über dad Zögern der Antwort des 
Königs, verkürzte er fich die Zeit durch Schreiben lateiniſcher Elegien, unter 
Anderm auf Luthers Geburtstagd), und durch Abfaſſen von Erklärungen 
über das Abendmahl und verichiedene Irrlehren, für den Kal, daß unter den 
proteftantifchen Theologen darüber verhandelt werden follte®). Mit Brenz 
gab er den Grafen von Erbach ein Gutachten über ihre Kirchen Orduung ”). 
Den von Zürich fommenden Lelio Sozini, der ſich ſchon vor mehren Jahren 
zu Wittenberg aufgehalten und Melanchthon wegen feiner trefflichen Eigen⸗ 
fchaften wohlgefallen hatte, empfahl er durch dringende Briefe an den König 
von Polen, an König Marimilion und an defien Hofprediger Pfaufer ®). 
Endlih kam Zerdinands Antwort, der König wünfchte die Zortießung 
des Geſprächs; er begehrte, die Proteftanten follten in die Zurücberufung 


1) Vita Melanchthonis, S. 335. 

2) 29. OH. Corp. Ref. 8. IX, S. 356. 

3) 31. Oft. Ebend., ©. 357. 

4) Neudecker, Urkunden, ©. 508; — berf., Neue Beiträge, B. I, ©. 147. 
5) Corp. Ref. 8. X, ©. 639. 

6) Ebend., B. IX, ©. 403 u. f. 

7) Ebend., ©. 390. 

8) Ghend., ©. 380 n. f. 


620 


der Jenenſer willigen, und Die Katholiken ſich mit den bereits gegebenen Er⸗ 


Märungen der Proteftanten begnügen; er war der Anficht, bei jedem einzelnen 
Artikel würde man ſowohl die von Lebtern behaupteten Kehren, als die von 
ihnen verworfenen Jerthlümer genugſam vernehmen. Den 18. Rovember ward 
diefer Beſcheid den Proteftanten mitgetbeift; in ähnlichem Sinn hatte Fer 
dinand noch befonders an die Katholiken gefchrieben. Die evangelifchen Für⸗ 
ften verlangten von ihren Gefandten und Theologen, bis zum legten Augen- 
bii® zu Worms auszuharren, und das Gefpräch nicht zu verweigern.” Die 
Katholiken dagegen wollten nicht in die Fortſetzung willigen, wenn nicht ent- 
weder Die Jenenſer zurlickberufen würden, oder die Andern fich beſtimmt über 
die von diefen verdammten Säße erflärten. Ste wußten wohl, daß die Fla⸗ 
cianer, wenn auch zur Rückkehr eingeladen, dennoch nicht wieder ericheinen 
würden; ihre Erklärung war daher nichts al8 ein Vorwand, um dem fernern 
Geſpraͤch zu entgehn und um die Schuld des Abbruchs allein auf die Prote⸗ 
ftanten zu werfen. Pflug ſah fich genöthigt, den Proteftanten zu eröffnen, er 
könne die Katholiken gegen ihren Willen nicht zwingen, und die Verſammlung 
ſei fomit aufgelöft. Den nämlichen Tag, 29. November, wurden, im Ramen 
des Kurfürften von der Pfalz und des Herzogs von Würtemberg, den prote 
ftantifchen- Abgeordneten drei Punkte zur Berathung vorgelegt '): eine allge- 
meine Derwahrung gegen die Schließung des Geſprächs; Abfaſſung einiger 
Artikel, nach denen in Zukunft, um Zwietracht zu vermeiden, zu fehren fei; 
und Berufung einer Synode. Ueber den erften Punkt waren Alle einig; den 
1. December erhielt Pflug die Proteftation feiner beiden Aflefforen, fo wie Die, 
von Melanchthon gefchriebene, der Theologen, daß fie feinen Borwurf wegen 
des erfolglofen Ausgangs des Golloquiums verdienten. „Wir find nicht,‘ 
fagte Melanditbon ?), „fo eiſernen Gemüths, daß wir von der großen Roth der 
Kirche nicht ergriffen fein ſollten; wir gehören nicht zu denen, die dieſe 
Wunden nicht empfinden, die ruhig zufehn, wie die Anbetung Gottes erfifcht 
und der Sinn der Menge verwildert, die die hieraus entfpringenden Folgen, 
Krieg, Verheerung, Finfterniß, Untergang der Geſetze und der Sitten nicht 
fürchten. Diefe Uebel bedeufend, flehen wir zu Gott mit unabläffigem Gebet 
und Seufzen, daß er unter und feine Kirche fammeln und regieren, und der 
Fürften und der Lehrer Herzen zu frommer und dauernder Eintracht bewege 
möge.“ 
Was den zweiten Punkt, Die Abfaffung einiger Artikel betraf, fo legte 
Melanchthon feine, ſchon vorher gefchriebene Erklärung über das Abendmahl, 
die guten Werke, und die Lehre Oſianders vor’); es war jedoch feine Zeit 
mebr, um darüber zu discutiren, ja Melanchthon zog feine Borfchläge felber 


1) Nendecker, Neue Beiträge. B. I, ©. 147 u f. 
2) Corp. Ref. 8. IX, ©. 385, 
3) Ebend., ©. 403, 
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zurück, aus Rückficht auf Brenz, deffen Meinung über Dfiander er fchonen 
wollte. Brenz, tief befiunmert wegen der Spaltung unter den Belennern der 
Augsburger Confeſſion, wünfchte, man möchte ſich nicht trennen, ohne fich 
über ein gemeinfames Zeugniß von der Lehre vereinigt zu haben. Er verfam- 
melte die Theologen in feiner Herberge, und bat nochmals Melanchthon, 
Artikel zu ſchreiben; Diefer, nicht minder niedergefchlagen und betrübt, ver- 
weigerte es. Brenz trug darauf an, wenigftens die Wittenberger Concordie 
zu erneuern; ach Dies lehnte Melanchthon ab, und ald Matthäus Alberus 
ibm bemerkte: „Here Präceptor, ihr habt fie ja felber unterſchrieben,“ ent- 
gegnete er: „licher Matthäus, ich habe früher Manches gefchrieben, das ich) 
jegt nicht mehr ganz billige; glaubt ihr, ich fei in dreißig Jahren nicht voran- 
geſchritten)“? Er war freimüthig genug dies zu geftehn, und befcheiden 
genug, um nicht einer Berfammlung, die überdies zu einer Privat-Conferenz 
geworden war und in der er Leinen officiellen Auftrag mehr hatte, Artikel 
porfchreiben zu wollen, über die vielleicht Die wenigen Anweſenden felber nicht 
völlig einig gewefen wären. 

Ueber die Berufung einer Synode endlich ward erklärt, es fei noch zu 
früh, um darüber zu handeln; die Zürften mögen unter fich felher die Sache 
berathen. Den 6. December reij’te ex mit Peucer und Languet nach beinah 
viermonatlichem Aufenthalt von Worms wieder ab. Unterwegs erhielt er von 
Fürft Joachim von Anhalt ein theilnehmendes Schreiben, um ihn über den 
Verluſt feiner Gattin zu tröflen. In der Nähe Wittenbergd kam ihm fein 
Neffe Sigismund mit einem gegen Kälte wohl verwahrten Wagen entgegen; 
er brachte die Enfelinnen mit, Damit der alte Mann, durch den Anblick der 
Mädchen erheitert, weniger ergriffen würde, wenn er in fein leeres Haus zus 
ruͤckkäme. Doll tiefer Betrubniß über das jüngft Erlebte fam er heim. Er 
Ichrieb an Hartenberg?): „obichon viele Freunde am Ufer des Nheins mir 
die NRückkehr an die Elbe abgeratben haben, fo bin ich Doch wiedergelommen;; 
vielleicht wird mich der Tod bald in eine rubigere Kirche führen, denn ich bin 
nur noch ein Jahr von dem Zeitpunkt entfernt, der für Die Meiften die Gränze 
des Lebens ift; wahrlich, ich fehme mich nach der Weisheit jener himmlischen 
Schule, wo wir das fchauen werden, was wir fo fehr zu erlennen wünfchen. 
Meine Gegner haben fid, gerühmt, mich aus Deutfchland zu vertreiben ; ſobald 
Gott es will, werde ich gerne, nicht nur aus Deutfchland, fondern aus diefem 
Leben ſcheiden.“ 

Zu allem Kummer fam noch, daß feine zu Worms den 21. Oktober ein- 
gegebene Proteftation, in der auch Die Lehre Zwingli's als Irrlehre bezeichnet 


1) Jakob Andrea (der bei dieſem Geſpraͤch gegenwärtig war) an Marbach 
(der gleichfalls dabei war), 2. Sept. 1578. Epistulae ad Marbachios, 
ed. Fecht. $ranff., 1684, 4. ©. 980. 

2) 26. Dez. 1557. Corp. Ref. 8. IX, S. 401, 
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war, von den Schmweizern mißverftanden und ihm hart vorgeworfen wurde. 
Calvin nahm fie ihm in hohem Grade übel; ‚Philipp,‘ ſchrieb er an Bullin⸗ 
ger !), „ist viel weiter gegangen als ich es, troß feiner Schwäche, für möglich 
bielt; der ungfüdliche Ausgang des Colloquinms betrübt mich weniger, als 
die widerwärtige Feigheit dDiefed Mannes.’ Aehnlich fagte Blaurer in einem 
Briefe an Calvin?), „ich hatte mir Befleres von ihm verfprochen; ich fhaume 
daß dieſer fo große Mann fo Meinmüthig ift, daß jedesmal wenn es zur Sache 
fommt, er in feine Schwachheit zurückfällt.“ Bullinger, der fchon zu Anfang 
der Wormfer Handlung Calvin gewarnt hatte’), Melanchthon nicht zu viel 
zu trauen, da er zwar ein redlicher, aber zugleich ein furchtſamer Dann fei, 
fchrieb nun an dielen felber*): „es war mir und meinen Amtsbrüdern ganz 
unerwartet, daß wir von unfern Freunden in Worms zwei Proteflationen 
erhalten haben, die du verfaßt und dem Präfidenten eingereicht haft, von Denen 
die eine den vortrefflichen Zwingli geradezu verdammt, die andre aber euch 
Alle fo ſehr an die Augsburger Eonfeffion bindet, daß ihr erflärt, es fei 
bisher nichts in ihr geändert worden, und es folle auch fortan fo bleiben. 
Es kränkt und, daß man der Wiedertäufer, Oflanders, Schwenffelds und 
Andrer gefchont und nur allein Zwingli genannt und feine Lehre verworfen 
hat, wodurch zugleich alle ſchweizeriſchen Kirchen, wie Jedermann leicht einfehn 
fann, verdammt worden find. Wie fommt es, daß, da ihr es felbft Anfangs 
höchft ungerecht fandet, als eure Eollegen unſre Kirchen ungehört verdamm⸗ 
ten, ihr nun dies felbft gethan habt?" Dies Lebtere, die mehrmals zu 
Worms ausgefprochene Weigerung über die Schweizer zu urtheilen, bevor fie 
. gehört worden wären, hatte die reformirten Theologen zu andern Hoffnungen 
berechtigt. Peter Martyr hatte darüber den 20. Oktober an Melanchthon ge- 
ſchrieben 5): „du haft Dich als redlichen Mann und aufrichtigen Vertheidiger 
der Gerechtigfeit gezeigt; indem Du die nicht verdanmen wollteft, welche 
der Religion feine geringen Dienfte geleiftet haben und nicht vor euer Gericht 
geladen worden find, haft du uns Alle dir auf's Höchfte verpflichtet; in 
unfern Gewiflen finden wir großen Zroft, nun aber iſt unfre Freude dadurch 
vermehrt, daß du, mit Gottes Hülfe, gelorgt haft, unfre Sache, Die wir nicht 
für eine fchlechte Halten, nicht durch eine neue und unerhörte Prozedur ver- 
urtheilen zu laſſen.“ Den Tag, nachdem diefer Brief gefchrieben ward, erfolgte 
zu Worms die Erklärung gegen Zwingli, die in der Schweiz fo große Auf- 
regung bervorbradhte. Und doch war der Tadel über Melanchthon nicht billig; 
ed war nicht das erſte Mal, daß er fich gegen Zwingli's Lehre ausſprach; in 
der Schweiz felber war fle, feit dem Zürcher Consensus, aufgegeben, um Der 


1) 23. $ebr. 1558. Mes. 

2) 14. Mai 1558. Calvini epistolae, ©. 213. 

8) 10. Sept. 1557. Ms. 

4) 7. März 1558. Peſtalozzi, Leben Bullingers, S. 402. 
5) Loci communes, ©. 1120. 
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Auffafſung Calvins Platz zu machen; alle Parteien aber, Lutheriſche, Katho⸗ 
liken, ſogar die Reformirten, verſtanden ſtets unter der Verdammung der Lehre 
Zwingli's die der reformirten Theologie überhaupt. Aus einem andern; zu 
Worms über das Abendmahl geichriebenen Stüd, erfleht man deutlich, was 
Melanchthon meinte, wenn er von Zwingli ſprach. „Chriſtus,“ fagteer, „ift im 
Abendmahl alfo wahrhaftig und mejentlich lebendig und ganz gegenwärtig, 
daß er uns in diefer Nießung, mit Brod und Wein feinen Leib und Blut 
gibt, macht und zu Gliedern feines Leib’8 und bezeugt Damit, daß wir feine 
Glieder find, applicirt uns fich felbft und feine gnädige Verbeißung, und 
wirft in und. Die Worte des Paulus: das Brod tft die Gemeinfchaft mit 
dem Leibe Ehrifti, Fönnen nicht außer der Nießung verftanden werden; das 
Brod ift das, damit Gemeinfchaft des Leibs Ehrifti und mitgetheilt wird. 
Daß Zwingli und Andre nur fagen, daB Ehriftus nicht weſentlich da fei, und 
daß das Zeichen nur ein Außerlich Zeichen fet, dabei die Ehriften ihr Bekennt- 
nis thun und zu erfennen find, diefe Neden find unrecht!) Hieraus läßt 
fich offenbar keineswegs ſchließen, daß Melanchthon die Lehre Calvins mit. 
derjenigen Zwingli's verwerfen wollte; was er unrecht faud, war nur die 
urſprünglich in der Schweiz befunnte, von dem Züricher Reformator ausge, 
gangene Anficht, 

Märe er ein jo entfchiedener Gegner oder fo ſchwacher Freund gemeien, 
wie Calvin und Bullinger e8, aus Mißverftand nun meinten, er hätte fid) 
nicht fo ausdrücklich, wie er es befonderd um diefe Zeit that, gegen die Ubl« 
quität ausgeſprochen. Beza wollte zu Worms eine Schrift von ihm gefehn 
baben, in der dieſe Lehre widerlegt war; ec behauptete, es fei eine deutſche, 
an die Kürften gerichtete und namentlich Weſtphal befämpfende Abhandlung 
geweſen?); eine folche iſt und indeffen nicht bekannt. Dagegen wurden damals 
feine Borlefungen über den Eofofferbrief herumgetragen, in denen er fich über 
das Sigen Ehrifti zur Rechten Gottes, auf eine Weiſe ausdrüdte, die mit 
der Ubiquität nicht vereinbar war. Schon 1551 hatte er in diefen Vor: 
fefungen, die er 1556 wiederholte, gefagt?), die Worte des apoftolifchen 
Glaubenoͤbekenntniſſes, Chriftus fei zum Himmel aufgefahren und fie zur 
Rechten Gottes, ſeien wörtlich zu nehmen, und laſſen feine allegorifche Deus 
tung zu; Chrifti Zeib fei fihtbar an einen Ort aufgefliegen, an dem ex vorher 
nicht war, und der Natur eines wahren Körpers gemäß, erfülle er nun einen 
beftimmten, abgegränzten Raum; nur in Folge der Verbindung beider Na- 


‚ turen könne man fagen, der ganze, ungetheilte Chriſtus fei, nach feiner Gott⸗ 


menfchheit, überall. Wenn wir dieſe, allerdings nicht völlig klare Stelle recht 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 410. 

2) Beza an Bullinger, 19. April 1558, Baum, Beza’s Leben, 9. I, ©. 517. 

3) Corp. Ref. 8. VII, ©. 884; 3. XV, ©. 1271. — Hienad if dasjenige 
zu berichtigen, was ich in meinen KAuffas über Zanchi geſagt habe, in den 
Studien und Kritiken, 1859, ©. 639. 
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verfiehn, fo nahm Melanchthon, mit den fchweizerifchen Theologen, am, daß 
Chriſti menfchlicher Leib irgendwo im Himmel einen gewiſſen Raum einnehme, 
und deshalb nicht überall fein könne, daß aber dennoch des Sohnes untheil- 
bare gottmenfchliche Perfönlichkeit, die ihn zum Mittler und Erlöfer mad, 
allgegenwärtig fei; die Menichheit ließ er weniger in dem, aus irdiſchen 
Stoffen gebildeten Leib, als in der Natur beftehn. Zur Zeit des Wormſer 
Geſpraͤchs brachte ein Engländer ein nachgefchriebenes Heft der Auslegung 
des Coloſſerbriefes) nach Straßburg, und theilte es Zanchi mit, der gerade 
mit den Iutherifchen Theologen in einem Streit über die Ubiquität begriffen 
war. Zandi, fo wie Peter Martyr, der gleichfalls die eben angeführte Stelle 
zu Geficht bekam, fahen Beide ein Zeugniß darin gegen die ubiquiftifche 
Meinung, die man feit Kurzem in die proteftantifche Theologie einzuführen 
fuchte?). Froh, ſich auf Melanchthon Flügen zu fönnen, bezeichnete Zanchi in 
feinem Eollegium die genannten Vorlefungen als ein treffliches Berl. Ein 
Student berichtete darüber an Marbach nah Worms, und diefer an die 
Straßburger Scholarchen. Als Zanchi ed erfuhr, bat er Melandhthon?), er 
möchte ihm bezeugen, ob er in der That zu Wittenberg fo gelehrt hätte, und 
fih zugleich mit Marbach über die Sache unterhalten. Ob Melanchthon ant- 
wortete, wiſſen wir nicht; nur darf man annehmen, daß er mit Marbach 
ſprach, denn diefer Lehrte werföhnlich geftimmt nach Straßburg zurüd‘, und 
der Streit mit Zanchi ward für diesmal noch friedlich beigelegt. Sonderbarer 
Weile, meldete zu derfelben Zeit, der Basler Profeflor Eelio Secundo Cu⸗ 
tiont, der zu Straßburg bei feinem Schwiegerfohn Zanchi anweſend war, an 
Melanchthon ?), er habe ein Bekenntniß der ſächſiſchen Kirchen über das Abend» 
mahl gefehn, auf deſſen letzter Seite fich ein, Melanchthons Namen tragender 
Brief befinde, in dem er ſich fehr fcharf gegen die‘ Schweizer ausſpreche; 
er wünfche Aufichluß hierüber zu erhalten, denn er koͤnne nicht begreifen, wie 
dies mit den Vorleſungen über den Coloſſerbrief zufammenftimme Anch 
Darauf ift und Melanchthons Antwort nicht bekannt; ohne Zweifel gehörte das 
von Eurioni gefehene Schreiben einer viel frühern Zeit an, und war vielleicht 
einer von einem Zlacianer herausgegebenen Schrift beigedruckt. 

So war dur das Wormſer Gefpräch die allgemeine Verwirrung nur 
größer geworden. Die Erbitterung zwiſchen Wittenberger und Flacianern, 
zwilchen Proteflanten und Katholifen, zwiſchen Zuthertichen und Reformirten 
war heftiger als je. Voll Zorn hatten die Klacianer Worms verlaflen; voll 
Zorn berichteten fie überall Bin, was ihnen widerfahren war und fließen die 
gröbften Drohungen aus; „die Unfrigen,“ fchrieb Johann Aurifaber an einen 


1) Sie wurde erfi 1559 gebrudt. . 

2) Beter Martyr an Calvin, 29. Auguſt 1557. Loci communes, S. 1119. 
8) 4. Sept. 1657. Zanchii epistolae, 3. II, ©. 131. 

4) 1. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 256.' 
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Seeund?), „find ausgeſchloſſen, Daheimgelafien, abgefondert, verbannt und 
verdammt in den Augen der heiligen Phartfäer; aber ihr follt erfahren, wir 
wollen nım gar mit der Sauglocke läuten und aller Welt. unfre Schuld in 
Kurzem an den Tag geben.” Die Gelegenheit bot dazu die Veröffentfichung 
der Proteſtation der Wittenberger vom 1. December. Flacius fehrieb Dagegen, 
leidenfchaftlich und rauh, während die Katholiken triumphirend die Ineintg- 
feit der Proteftanten als einzige Urſache der Unterbrechung des Geſpraächs 
darftellten; Wittenberger und Jenenſer widerlegten dies, es entfpann ſich ein 
Federkrieg, im dem man fich nach allen Seiten hin die bitterſten Schmähungen 
zumwarf. Nur Melanchthon ſchwieg fill. Er hatte zwar die Befriedigung, 
fich noch von den meiſten deutſchen Proteftanten geachtet zu fehn, die Flacianer 
batten fich gerlihmt, ihn aus dem Lande zu treiben, zu Worms aber hatte es ſich 
gezeigt, wie eitel Died Rühmen war; felbft folche, Die, wie Brenz und Mar⸗ 
bad), bald daranf im Abendmabläftreit zu feinen Gegnern übertraten, hatten 
noch den heftigen Borfchlägen der. Jenenſer widerfirebt. Allein, bei dem be 
trübenden Anblick der immermehr fich zerfipaltenden Kirche, war es doch nur 
ein geringer Troſt für ihn, fein perfünliches Anſehn noch bei Vielen zu bewah⸗ 
ven; Seiner empfand ſchmerzlicher als er das Weh der Kirche; wäre er nicht 
fo feſt von der euangeliichen Wahrheit feiner Lehrform überzeugt geweien, ex 
hätte fie gern dem allgemeinen Frieden zum Opfer gebracht. 


Sechstes Eapitel, 
Stankfurter Rezeß. — Cheolegifche Händel. 
- 1558. 


Rach der zu Worms gemachten Erfahrung, drang ſich mehrern Kürften - 
noch vielmehr als zuvor Die Nothwendigleit auf, alle Mittel zu verfuchen, um 
die Einigkeit in der euangeliichen Kirche wiedecherzuftellen. Die fächflichen 
Theologen hatten vor den Katholiken die innere Zwietracht der Proteflanten 
aufgedeckt, und das ſchmachvolle Beifpiel der fchroffften Intoleranz gegeben. 
Es war zwar nichts Nenes, dab Philippiften und Flacianer unter. ſich uneins 
waren, denn die, fett dem Interim gewechfelten Streitichriften hatten längft 
die öffentliche Aufmerkſamkeit befchäfttgt; allein bis zu den Wormſer Begeben- 
heiten fonnte man noch den Streit für einen perfönlichen zwiſchen einzelnen 
Theologen halten, und erwarten, daß, in enticheidenden Momenten die Bar- 
teien,, durch ihre gemeinfamen Gefahren aufgelärt und durch das ihnen ge 
meinfame Belenntniß zufammengebracht, fich einander wieder nähern würden. 
Jetzt aber lag die Spaltung, förmlich beftätigt und unbeilbar, in ihrer ganzen 
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Ausdehnung vor Aller Augen, und e8 war zu befürchten, daß die Geguer 
dieſes Unheil zu ihren Gunften ausbenten würden. Alfobald nach Dem eg 
gang der Ienenfer war das erfreuliche Ereigniß an den Papft berichtet werden, 
und ſchon den 14. Rovember hatte dieſer an König Ferdinand geſchrieben): 
„Gott bat fie unter fich felber entzweit; wirft Du nun nicht dieſe ſchoöͤne Gele 
genheit benügen, um ihre gottlofen Ratbfchläge zu vernt und Deut 
land von diefer Deft zu befreien? Du wirft dadurch nicht nur den Frieden 
der Kirche, fondern die Wohlfahrt Deiner Staaten und des geſammten römi- 
ſchen Reiches: befördern; im Namen des unflerblichen Gottes beſchwoͤren wir 
dich, dieſe Zeit nicht worbeigehn zu laſſen, in der du fo großen Ruhm bei den 
Menſchen und fo hohes Berdienft bei Gott gewinnen lannſt.“ Ferdinand war 
nicht in der Lage, dieſen Ruhm und dieſes Verdienfk zu erfämpfen; nichts⸗ 
deſtoweniger war die Sache ernſt genug und erforderte alle Aufmerkfamfeit 
ber proteftantifchen Fürften. Am thätigften zeigte ſich Dabei der treffliche Gen 
zog Chriſtoph. von Würtemberg. Den 1. December fandte er an Melanchthon 
ein, von feinen edlen, das Ganze umfafienden Geflunungen zeugendes Schrei⸗ 
ben): „es ift offenbar, daß der Satan gegen uns nicht müde wird; Dem iſt 
nad) meinem Urtheil, nicht beſſer zu begegnen, als wenn Die Prediger mit 
allem Fleiß dahin arbeiten, daß fle einträchtig untereinander ſeien und falfche 
 Xehre wicht einfchletchen Taffen, und wenn auch Die weltliche Obrigkeit Dazu 
eifrig und thätig ift. Damit nun Die Kirche Gottes je länger je mehr erbant, 
Einigkeit unter uns erhalten, den Schwachglaubigen gefteuert und den Wider⸗ 
ſachern aller Vorwand zu Verläumdung genonmen werde, iſt es zweckmaͤßig, 
daß die evangeltfchen Stände mit ihren Theologen und ‚politifchen Räthen zu 
fammenfommen und fi) einhellig mit einander vergleichen, bei Der Lehre des 
alleinfeligmachenden Evangeliums, wie fie in der Augsburger Eonfeffion, der 
Apologie und den ſchmallaldiſchen Artikeln begriffen ift, zu bleiben; DaB eine 
beſtimmte Lehrmethode in den Hauptartikeln geordnet, und fo viel möglich 
eine gleichfoͤrmige Ktirchenordnung in Eeremonien, Disciplin, Gonfiftorien 
und dergleichen anfgerichtet werde; Daß endlich auch die Wege geſucht werden, 
um die Schweizer und andre fremde Kirchen, die mit dein Irrthum Zwing 
li's belaftet find, zu ums zu bringen, wodurch wiel Unheil verhütet würde.“ 
Da der Herzog Melanchthons Meinung hierüber begehrte, antwortete Diefer), 
er ſche nicht für aut an, daß, für den beabflchtigten Zweck, eine General 
ſynode zufammenlomme, fondern nur, daB Pfalz, Wiürtemberg, Heften und 
bie Nachbarn „eine gründliche, wahrhafte, Have, unzweifelhaft Einigung 
umter fich machten; wollten fie die fächfichen Laude (das heißt, das Herzog 
thum) Dazu ziehen, fo würde nicht Einigleit gemacht, ſondern viel größere 


1) Raynald., 1557, No. 32. 

2) Bel Heppe, B. I, ©. 266. 

8) S. RMelanchthons Brief an ben Landgrafen, 16. Mai 1558. Corp, Ref. 
IX, &, 556. | 





” 627 
Zwietracht und Haß angezündet.” Man darf fich nicht wundern, daß Melanch⸗ 


ton „Die ſaͤchſiſchen Lande” ausfchließen wollte: fie hatten fih, durch das 


Benehmen ihrer Theologen zu Worms, von felbft ausgefchlofien; Melauch⸗ 
tbons Glauben an die Möglichkeit einer Einigung unter den deutichen Pro⸗ 
teftanten, war dadurch fo fehr erfchüttert worden, daß er die Spaltung als 
eine nicht genug zu bedauernde, aber nicht mehr abwendbare Thatfache Hin- 
nahm, und daher nur noch Diefenigen zuſammenhalten wollte, die der von 
Sera und Welmar ausgehende Strom noch nicht fortgerifien hatte Der 
Vorſchlag Chriſtophs war Deswegen nicht weniger eines evangeliſchen Fuͤrſten 
wärdig; er beharrte auf dem, wenn auch unpraktifchen, doch großen Gedanken 
einer allgemeinen Synode; er fchrieb an Melanchthon, fie fei wertiaften® zu 
verfuchen; wuͤrde fle mißlingen, fo wollte ex feinen Rath befolgen, eine Eint- 
gung mit feinen Nachbarn zu machen. Zuvor wäünfchte er eine perfönltche . 
Zuſammenkunft mehrerer Zürften; der Landgraf, Die Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg gingen auf diefen Vorſchlag ein, der ganz dem Sinne 
Melanchthons entſprach; nur meinte Lehterer, die Verhandlungen follten 
„nicht zu weitläuftig vorgenommen werden,” und die Fürſten möchten fiber- 


elinkommen, nicht allen weräber zu reden, fondern auch was zu beſchließen 


ft, damit fie nicht felber foäter unter einander uneins wixden?). 

Den 5. Februar 1558 kamen zu Leipzig Auguſt von Sachſen, Joachim von 
Brandenburg und Herzog Hinrich von Braunfchweig zufammen, um über‘ 
den, auf den 1. März nach Frankfurt ansgefchriebenen Reichstag zu beratben, 
auf dem König Ferdinand als Kaiſer anerkannt werden follte. Sie beſprachen 
fich zugleich über den in Vorſchlag gebrachten proteſtantiſchen Convent. Die 
vom Herzog von TWürtemberg und dem pfälzifchen Scurfürften genünfchte all⸗ 
gemeine Synode ſchien Den drei Fircften, wegen Der vorauszuſehenden Schwie⸗ 
rigkeiten, nicht ausführbar; fle kamen überein, wie Melanchthon ed angegeben 
Brite, vorläufig nur Wenige einzuladen, um ein Jeugniß von Ihrer Eintracht 
im der Lehre zu flellen, und dieſes Zeugniß dann den Übrigen Eonfefflons- 
Verwandten mitzuiheilm?). Den 7. Februar ward num Melanchthon nach 
Dresden berufen, wo er den Auftrag erhielt, ein Bedenken Über die Zweckmaͤ⸗ 
Bigfett einer Synode zu verfaffen. Er fchrieb e8 den 24., an eben dem Tage, 
wo Ferdinand feierlich in Frankfurt einzog nnd als Kater ausgerufen ward. 
Zur Beratbung über die religiöfen Angelegenheiten waren, außer den pro- 
teftantifchen Kurfürften, Herzog Chriſtoph und Pfalsgraf Wolfgang nad 
Frankfurt gelommen; der Landgraf von Heſſen und Markgraf Karl von 

Baden heiten ſich in dee Nähe der Katferftadt auf. Den 4. März fandte Me 
lanchthon fein Bedenken an die Zürften?); was ihn perfönlich befange, ſagte 
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er, fürchte er eine Synode nicht, denn würde ex auch von Flacius und feinem 
Anbang verdammt, fo hätte er Doch das Bewußtſein, feinen Irrthum zu lehren ; 
dagegen ſei, im allgemeinen Intereſſe, eine Synode zu widerrathen. „Es iſt 
allezeit mein Bedenken geweien, daß fein folcher Synodus fürzunehmen fei, es 
feien denn zuvor Die Zürften einträchtig, nicht allein was fie fürtragen wollen, 
fondern auch was fie endlich fchließen und worauf fie bleiben wollen. Denn 
fo dieſes nicht zuvor bei ihnen treulich abgearbeitet und befchlofien ift, wände 
viel größer Uneinigleit folgen, fo nicht allein die Prädicanten in Zwietracht 
fondern auch die Fürften in Unwillen von einander zögen, und machte Das 
hernach Partei und. Verhetzung und würde ein jeder Prädicant feiner Herr⸗ 
Schaft hofiren. Nun find jeund etliche flreitige Sachen, Deren einige bei Ber- 
ſtaͤndigen und Gottfürchtigen leicht zu richten find, und in welchen ein Theil 
mit dem andern könnte und follte Geduld haben, als nämlich von Bildern, 
vom Exorcismus und vom Chorrock; foldye Sachen bedürfen feines Synodi, 
wenn man nicht aus Haß Schärfung ſucht und Berbitterung amrichtet.” 
Andre Fragen feien indeſſen „nicht fo leicht zu richten; dahin gehören: Die 
Lehre vom freien Willen, ob fi) der Menſch, in guten und böjen Werfen, 
paffiv verhalte wie ein Kloß; diefer Sa führe zur abfoluten Nothwendigkeit 
und lönne nicht gerehtfertigt werden; — die Lehre Ofianders, die der Exrör 
terung bedürfe, weil Einige fagen, man habe Oftander nicht richtig werftanden 
und aus feiner Dfeinung Folgen gezogen, Die nicht darin liegen; — dab 
Abendmahl, wegen der von Mandyen fo grell behaupteten Ubiquität, und 
weil es billig fet, and) die ſchweizeriſchen und frangöfifchen Kirchen zu hören; 
— die Lehre von der Rotbwendigfeit der guten Werle, wegen des ihr ent- 
gegenftehenden Antinomismus; — die Adiaphora, wegen der Oppofition der 
Hlacianer ; — endlich) die Ordination und die Eonfiftorial- Einrichtung. Weber 
alle dieſe Dinge wäre nun allerdings nicht fo ſchwer zu entſcheiden, „, fo nicht 
muthwillig Gezaͤnk gefucht würde,“ dies ſei aber gerade jebt zu befürchten; 
daher mögen die Fürften ernfllich bedenfen, ob eine Synode vorzunehmen fei; 
„To aber eine gehalten würde, wäre erfilich, von den gemeldten Artikeln, als 
in freundlicher Unterredung, ohne Beichluß, aller Gelehrten Meimumg zu 
bören, und wo fie einträchtig fein würden, wäre darauf ein Hares Decrehum 
zu ftellen mit Aller Subfeription. Wo fie aber nicht einig wären, ließe man 
umfragen, um nach der mehrern oder größern Zahl ein Decretum zu faffen, 
es thäte fanft oder unfanft wen es wollte. Daß man aber fagen will, Diefes 
fei nad) Weiſe der weltlichen Gericht procedirt, und. möge geſchehn, daß die 
größere Zahl unrecht babe: darauf fpreche ich erftlich: fucht man Friede, fo 
fann, menfchlich zu xeden, fein andrer Weg dazu fein, denn daß der mehrer 
Theil. Richter fei. Dabei ift auch dieſes zu bedenken, daß nicht allein der 
Perfonen Stimmen zu merken find, fondern aus was Grund in heifiger 
Schrift fie ſprechen; und Paulus fagt: die Kirche fol richten. Wo mım 
wahrbaftige Kirche ift, da find etlich wiel Perfonen, die rechten Verſtand 
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haben und einträchtig find; die follen auch Grund ihres Urtheils aus goͤttlicher 
Schrift und aus bewährten Zeugniflen anzeigen.” Es fcheint auffallend, daß 
Melanchthon, der fich fo oft gegen die’ den Proteftanten gemachte Zumuthung 
ausgeſprochen hatte, ſich in Religionsfachen einem Majoritäts⸗Beſchluß zu 
unterwerfen, nun felber vorfchlug, die ftreitigen Fragen durch Stimmen- 
Mehrheit enticheiden zu laſſen. Allerdings fagte er, nah menfchlicher 
Weiſe gebe es fein ander Mittel zum Frieden, und es folle nur auf Grund 
der heiligen Schrift gerichtet werden ; allein eben weil es nur ein menſchliches 
Mittel war, und die Menfchen von jeher ihre Privat- Meinungen der Schrift 
anzupaſſen wußten, war es bedenklich, die Wahrheit von dem Decret einer 
Mehrheit abhängig zu machen. Er fchlug indeffen diefen Weg nur als extreme 
Auskunft für den Fall vor, daß man, gegen feine Anficht, auf einer Synode 
beftände; eine Synode wollte er um allen Preis vermieden fehn. 

Die Fürften gingen auch nicht weiter darauf ein. Ehriftoph von Wür- 
temberg legte ihnen ein Gutachten von Brenz vor, das im Ganzen mit dem- 
jenigen Melanchthons übereinflimmte; nur hielt es entfchtedener an der Lehre 
Dfianders feft, und drückte fih unklar über das Abendmahl aus, jo daß der 
Herzog von feinen Theologen eine beflimmtere Erklärung verlangte. Ohne 
jedoch Diele abzuwarten,“ ward von den weltlichen Raͤthen, auf Grund von 
Melanchthons Schrift, eine Einigungsformel verfaßt, die den 18. März von 
Auguſt von Sachſen, Joachim von Brandenburg, Ottheinrich von der Pfalz, 
Chriftoph von Würtemberg, Philipp von Heffen und Pfalzgraf Wolfgang, 
als Frankfurter Rezeß unterfchrieben ward!). Die Fürften erklärten 
darin, Daß fie fein neues Belenntniß aufftellen, fondern ſich nur, in Ueberein⸗ 
flimmung mit der Augsburger Eonfefflon, über die flreitig gewordenen Ar- 
tifel ausfprechen wollten; dieſe waren auf vier zurückgeführt, und e8 hieß dar⸗ 
über im Rezeß: 1) in Bezug auf die Lehre Oflanders find wir einig, Daß 
der Menſch allein durch den Glauben gerecht wird, wegen des Berdienftes 
Chrifti, und nicht wegen der auf den Glauben folgenden Emeuerung, neben 
weicher immer noch Schmachheit und Sünde bleiben. 2) Gute Werke oder 
der neue Gehorfam find nöthig, nur wollen wie die Worte „zum Heil‘ nicht 
daran hängen, wegen der falfchen Deutung, als würde dadurch die Lehre von 
der Enade verdunfelt. 3) Im Abendmahl ift Ehriftus wahrhaftig, lebendig, 
weſentlich gegenwärtig mit Brod und Wein, fo daß er uns feinen Leib und 
fein Blut zu eſſen und zu trinken gibt, womit er bezeugt, daß wir feine Glieder 
find, fich und feine Verheißung und applicirt und in uns wirft. 4) Die Adia- 
phora mögen ihrer felbft wegen ohne Sünde gebraucht oder unterlafien werben; 
wo aber die rechte Lehre des Evangeliums verunreinigt oder verfolgt wird, 
da find nicht allein die „mittelmäßigen,” fondern auch andre Geremonien 
fhädlich, den Worten des Paulus gemäß: den Unreinen tft Alles unrein 
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Endlich beſtimmten die Fürften, daß wenn in der Folge über einen dieſer 
Punkte Disputationen entfiehn würden, fie fich friedlich mit einander Darüber 
befprechen,, unterdeflen aber nicht geftatten wollten, in ihren Landen anders 
zu lehren; wer auf abweichende Meinungen falle, folle bei Crfahrenen Rath 
fuchen ; die Eonfiftorien follen über die Lehre wachen und über Die theologiſchen 
Schriften die Cenfur ausüben. Durch diefe „ Vereinigung‘ follten Die andern 
Stände weder in Verdacht gebracht noch ausgefchloffen werden, mar beichleß, 
fie Alle zum Beitritt einzuladen. Obſchon es Melanchthons Lehrweiſe war, 
die hier zur Einigung diente, und er den frommen Eifer der Fürften lobte, fo 
hätte er doch vorgezogen, wen man ja für den Frieden arbeiten wollte, man 
hätte ſich, ſtatt Artikel zu ftellen, in allgemeinern Ausdrüden audgefprochen ; 
er ſah voraus, daß die Flacianer den Rezeß nie annehmen würden). Auch 
die Fürften mochten dies ſchwerlich erwarten; es lag ihnen aber Daran, ein 
Zeugniß ihrer Uebereinſtimmung zu geben, und in ihren Gebieten wenigftens 
den Streitigkeiten zuvorzulommen. 

Gerade zu diefer Zeit waren die theologifchen Händel und Die Angriffe 
auf Melanchthon und feine Schüler, mit verdoppelter Heftigfeit ernenert wor- 
den. Zu Wittenberg gaben, 1558, die Profefforen, un den Präcepter 
Deutfhlands zu vertheidigen, einen Bericht über die Verhandlungen des 
Leipziger Interims und die Darüber entflandenen Zerwürfniffe heraus; fie 
befchufdigten darin, „den verloffenen undeutſchen Flacius Illyricus, zur Be 
teübntß vieler chriſtlicher Herzen, in den chriſtlichen Kirchen deutfcher Ratlon 
ſchaͤdliche, aufrührerifche Zerrättung” erregt zu haben. Flacius antwortete 
nicht weniger fharf, indem er „ die Adiaphoriften, aus ihren eigenen Schriften 
und Zengniffen, ihrer gräulichen Buhlerei mit der babylontfchen Beſtie“ zu 
überweifen fuchte. Als Georg Mator, gleichfalls 1558 , eine perfönfiche Recht⸗ 
fertigung berausgab, in der er erklärte, er habe fich fett mehrem Jahren, 
wegen der Möglichkeit „einer paptflifhen Deutung,’ der Worte, gute Merle 
find nöthig, nicht mehr bedient, begnügten fich die Gegner nicht Damit, fondern 
. ftellten dagegen die übertriebenften Behauptungen als Glaubensſaͤtze auf, uw 
bekummert um die ſchaͤdlichen fittlichen Folgen, die fich daraus ergaben. An⸗ 
dreas Musculus, Profeflor zu Frankfurt an der Oder, fagte in einer Predigt: 
„die da lehren, man müffe gute Werke thun, die gehören zum Teufel, ſammt 
allen denen, Die ihnen folgen; es tft gleichviel ob man fage, Die Werke find 
nöthig zur Seligleit, oder fie find nöthig, aber nicht zur Seligleit, das find 
zwei Hofen von einem Tuch.” Der alte Amsdorf gebrauchte eine noch ärgere 
Hyperbel; er behauptete, gute Werke find nicht allen nicht nöthig, ſondern 
ſchaͤdlich zur Seligleit; ex ſchrieb ein Buch, um zu beweifen, daß diefer Sa 
„ein rechter, wahrer, chriſtlicher“ fet. Allerdings verſtund er unter den ſchäd⸗ 
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lichen Werken nur ſolche, durch die man die Seligkeit verdienen wolle; 
Melanchthon hatte aber nie Das Verdienſt der Werke gelehrt, und für Leute, 
die feiner Ueberlegung fähig waren, fonnte Amsdorfs Redeweife die ge- 
fäßrlichfte Lodung zur Unftttlichfeit werden. Bald trat auch Agricola 
wieder als Feind der Werke auf; er predigte zu Berlin: „betet auch wider 
den Schönen neuen englifchen Mittagsteufel, der jet wieder hervorkommt 
nnd will die guten Werke nöthig machen in den Gerechten oder Glaubigen, 


damit wir wiederum den ganzen Chriſtum und fein Evangelium verlieren . 


werden, davor uns der Luther oftmals gewarnet hat, daß Gott den wolle 
wehren oder befehren, Damit er davon ablaffe und abſtehe.“ Als man ihn 
nach der Predigt fragte, wen er gemeint, fagte er, „den Grammatifer in 
Wittenberg, der viel in Theologie ausgehn läßt, es ift aber nichts Geiſtliches 
Darin, Alles nur grammatiſch!).“ Berfönlich ließ ſich Melanchthon durch 
folche Reden nicht anfechten, denn fein Gewiſſen konnte ihm feinen Vorwurf 
machen; mir der Kirche wegen beffagte er die Derwegenheit der Grundfäge, 
Die man den feinen entgegenftellte?); „Die Nachwelt," fagte ex in einem kurzen 
Bedenten?), „wird ſtaunen, daß es ein fo verrüctes Jahrhundert gab, in. dem 
die Behauptung, gute Werke fein nicht nöthig, Beifall finden konnte; der 
Sep, man muß dem Gefeh Gottes gehorchen, ift ſo nothwendig und wahr, 
wie der, zwei mal zwei macht vier; es iſt chelopiſcher und cyniſcher Unfinn, 
ihn zu laͤngnen.“ Und anderöwo: „wenn ich auch den Ausdruck nicht billige, 
gute Werke find nöthig zur Seligleit, fo beſtehe ich doch feft Darauf, daß, 
recht und ohne Sophifterei verfianden, derjenige wahr ift: gute Werke, neuer 
Gehorfam find nöthig ; das Gegentheil ift barbariſche, tenflifche Antinomie.‘‘ 

Auch der funergiftifche Streit brach jetzt erft in vollen Klammen aus. 
Amsdorf und der Weimarer Hofprediger Johann Stolz griffen, 1558, die 
ſchon drei Jahre vorher von Pfeffinger zu Leipzig vertheidigten Thefen über 
den freien Willen an‘). Sogleich fchrieb auch Flacius gegen diefe Theſen, 
indem er Melanchthon in den Streit hineinzog: er erneuerte das Dogma vom 
unfreien Willen des Menfchen und von der unbedingten Vorherbeſtimmung 
Gottes, das die meiften lutheriſchen Theologen feit Langen aufgegeben 
hatten. Pfefftnger und Melanchthon wurden des Pelagianismus befchuldigt; 
jener bewies, daß er nichts Anderes lehrte, ale daß der Menfch von dem 
Werte der Belehrung nicht fo vollig ausgeſchloſſen fei, Daß er nicht auch 
das Seine dazu thun müßte: Melanchthon ſchwieg, allein zahlreiche Schriften 
und Disputationen feiner Schüler, fo wie feiner Gegner, verlängerten und 
verbitterten den Zank. 


1) Buchholzer an Melanchthon, 10. Mai 1550. Corp. Ref. 8. IX, ©. 815. 
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Siebentes Capitel. 
Weimarer Eonfutation des Frankfurter Aezeffes. 


Es lag am Tage, daß bei diefer Stimmung der Flacianer der Frank⸗ 
furter Rezeß die ungünftigfte Aufnahme bei ihnen finden würde. Ex ward 
Durch eine eigene Gefandtfchaft an Herzog Johann Friedrich von Sachfen 
Giberfchiet, um dieſen zum Anfchluß zu bewegen?) : ein Verſuch, deſſen Ber- 
geblichkeit man ahnen konnte, und der fich im Grunde nur als eine Höflich- 
fett erwies. - Johann Friedrich gab blos zur Antwort, er müſſe fein Urtheil 
zurückhalten, fpäter werde er es fchriftlich geben. AS er erfuhr, DaB auch 
einige andre Stände ihren Beitritt verweigerten, Dachte er Daran, der Frank⸗ 
furter Einigung eine andre entgegenzufeßen ; er Iud daher die Stände, die 
den Rezeß nicht unterfchrieben hatten, ‚zu einer Berfammlung nach Magde⸗ 
burg, um gemeinfam die Irrlehren zu verdanmen. In der Hoffnung, Diefer 
Maßregel vorzubeugen, waren Kurfürft Auguft und der Landgraf der An- 
Acht, auch ihrerfeits Abgeordnete nach Magdeburg zu fenden, die erllaͤren 
follten, man babe zu Frankfurt feinem Stand vorgreifen wollen. Der Land» 
graf ſchrieb an Melanchthon?), Die Gefahr fet groß, der Widerſpruch gegen 
den Rezeß beziehe fich nicht auf eine geringe Sache, fondern auf die wichtige 
fien, er möge daher rathen, wie zu helfen ſei. In tiefer Betrübniß antwor⸗ 
tete ihm Melanchthon ?), mit den Sachfen fei feine Einigung mehr zu hoffen, 
Flactus denke nur noch an Condemniren; was ihn felber betreffe, fo ſtelle 
er feine Sache Gott anheim, doch werde er noch vor ſeinem Ende ein Har 
Belenntniß von allen Artikeln chriftlicher Lehre geben, um zu bezeugen, Daß 
er nie eine Sekte machen wollte, fondern nichts fuchte, als ein Glied ber 
wahren Kirche Gottes zu fein. Eine Einladung des Herzogs Philipp von 
Pommern nad) Stettin‘), um mit Dr. Venediger und dem Superintenden- 
ten Runge über das Verhalten, in Bezug auf die von Sachſen ausgefchrie- 
bene Synode zu beraten, nahm er nicht an; er erfuchte wielmehr feinen 
Kurfürften®), bei den andern Ständen dahin zu wirken, daß Allee verurieden 
würde, was die Spaltung vermehren könnte; er wünfchte, man möchte ein- 
fach bei der Frankfurter Einigung bleiben, und feine Gefandten nad) Magde⸗ 
burg ſchicken, denn offenbar wäre Dadurch der Zwieſpalt in feiner fchlimmften 
Geſtalt zu Tage gelommen. Allen die ihn befragten, Albrecht von Preußen, 
Joachim von Anhalt, dem Magiftrat von Nürnberg, gab ex diefen Rath). 


1) Heppe, 8.1, S. 277 n. f. 

2) Nendeder, Neue Beiträge, 8. I, ©. 164. 
8) 16. Mat 1558. Corp. Ref. 8. IX, ©. 556. 
4) 14. April. Ebend., ©. 522. 

5) 20. April. Ebend., S. 527. 

6) Ebend., ©. 544 u. f. 
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Unter den Sachen felber fand die Sache Bedenken; der Magiftrat von 
Magdeburg bat Johann Friedrich, die Berfammlung an einem andern Drte 
halten zu laſſen, fo Daß der Herzog felber zuleßt Davon abfland. 
Da fomit die Flacianifche Synode unterblieb, beriefen die-fächfifchen 
Fürften die Superintendenten und Theologen ihres Landes nad) Weimar. 


Hier ward zuerft von Amsdorf eine Genfur des Frankfurter Rezeſſes, den 


Flacius das ſamaritaniſche Interim nannte, verfaßt und von den Uebrigen 
angenommen. Dan beftxitt darin den weltlichen Herrſchaften dag Necht, 
über Reltgionsfachen zu entfcheiden, obwohl man im Herzogthum Sachien 
feinen Anftand nahm , ſich auf diefes Recht zu ftüßen; man warf dem Re⸗ 
zeffe vor, neben der Augsburger Eonfeffion nicht auch die fchmalfaldifchen 
Artikel angeführt, die Gegenlehre nicht verdammt und den Eonfiftorien die 
Aufficht über die Lehre anvertraut zu haben, durch diefen letzteren Beichluß 
werde ein neues Papftthum eingeführt. An den Dogmatifchen, Beilimmungen 
tadelte man, daß fie nicht genugfam erflärten, was die Dem Menfchen zuge 
rechnete Gerechtigkeit fei, ob ſie in dem Verdienſt Chrifti oder, nach Oftander, 
in der weientlichen Gerechtigkeit beftehe; Daß von der Nothwendigkeit des 
neuen Gehorfams geredet werde, da doch der Ausdrud: durch den Glauben 
allein, nicht nur das Verdienft der Werke, fondern diefe felber ausſchließe, 
und man nicht nur lehren müffe: „ohne Berdienft der Werke, fondern ohne 
alle Werk; in diefem Stück begünftige der Rezeß „ein eptcurifch Leben.‘ 
Ferner mißbilligte man, daß nur die Formel, die Werke find nöthig zum 
Heil, verworfen werde, während Die Lehre von der Nothwendigkeit der 
Werke überhaupt förmlich hätte verdammt werden follen. Vom Abendinahl 
fagte man, der Rezeß lehre blos „geiſtige Nießung,” und was von ber 
Gegenwart Ehrifti beigefügt fei, könne von der allgemeinen Gegenwart Got- 
tes bei allen Dingen verftanden werden. Endlich fand man den Artikel übe 
die Adiaphora fchlechterdings ungenügend. 

Im Auguſt fandte Herzog Johann Friedrich dieſe Cenſur an ſaͤmmt⸗ 


liche Unterzeichner des Frankfurter Rezeſſes. Die Wittenberger gaben Darüber 


an ihren Kurfürften ein von Melanchihon fehr ruhig verfaßtes Gutachten 
ab’): „Wir wollen, fagten fie, ganz Har und ohne alle Sophifteret ant⸗ 
worten, wollen auch wiel beſchwerliche Reden um Friedens willen vorüber 
gehn laſſen. Daß aber diefes angezogen wird, als follte den Fürften nicht 
gebührt haben, von den Neligionsfachen etwas zu ſtellen, darauf ift Diefe 
Antwort: fo chriſtliche Perſonen, Layen oder Prediger, einer oder wiel, ihre 
Eonfeffton thun, diefes ift recht gethan, Und dieweil diefer Zeit in folcher 
großen Zwietracht, da die großen gewaltigen Potentaten, der Papft, viel 
Könige und Fürften, öffentliche Feinde find chriftlicher Lehr, ift dieſe Gnade 
Gottes zu preifen, Daß in Deutfchland Drei Sturfürften und viele andere Löbliche 


1) 24. Sept. 1558. Corp, Ref. B. X, ©. 617.. 
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Fürften in großer Fährlichkett göttliche Wahrheit, allein Gott zu Ehren und 
zu ihrer ſelbſt Seligkeit, annehmen und pflanzen, und follten wir darum 
- Gott danken, daß fie fih klar zu rechter Lehr befennen, und Gintgfeit 
unter fich fuchen.” Auf den Vorwurf, dag im Rezeß die ſchmallaldiſchen 
Artifel nicht angeführt worden felen, entgeguete Melanchtbon, dies fei 
„ungefährlich gefchehn, da in des Reichshaͤndeln gemeinlich mur die Auge - 
age: Eonfefflon und die Apologie genannt werden; treffend fügte er 

bei: „fo wiffen, Daß in dieſen Artikeln gewilligt iſt, der Bischöfe Autorität 
bleiben zu laſſen, das doch vom Illyricus zum böchften angefochten wixd;“ 
in der That war es auch den Flacianern, wenn fie auf die fAmaltaßi- 
fen Artikel drangen, nur um den vom Abendmahl zu thun; mit der 
Inconſequenz, die den von Leldenfchaft ‚nerblendeten Geiſtern gewöhnlich 
eigen tft, überfahen fie Alles, mas fonft in den genannten Artifefn ihrer 
Sache nicht günftig war; ohne davon zu reden, daß fle deren eigenthüntlichen 
Charakter vergaßen und nicht mehr zu wiffen fohtenen, daß Die Berfanumlung, 
der fie vorgelegt worden waren, ihnen feine offizielle Geltung zuerkannt hatte. 
— Beiter erklaͤrte Melanchthon, es ſei nicht zu tadeln, daß die Gegenlehrer 
nicht verdammt worden ſeien: man habe die Lehren verworfen, den Fürften 
gebührte es nicht, die Perfönen zu verurteilen. Daß den Eonflftorien die 
Auffiht Über bie Lehre gegeben werde, ſei vecht, „denn die Kicche ſoll nicht 
eine Barbarei fein ohne ordentliche Gericht, und wundert uns, daß dieſes 
wider uns alfo unfreundlich gemeldet wird, fo Doch fte felbft auch dergleichen 
wider Anabaptiften und Andre halten.” Hinfichtlich der Lehre, vechtfertigte 
Melanchthon die Beſtimmungen des Rezeſſes, durch Gründe, die befaunt 
genug find, um hier keiner Wiederholung zu bebürfen. Nur in Bezug auf 

Abendmabl ift hervorzuheben, daß er auf den Unterſchied aufmerkſam 

machte, zwiſchen der allgemeinen Gegenwart Gottes und der befondern Chriſti 
beim Abendmahl, in welchem biefer lebendig und wefentlich gegenwaͤrtig ifl 
nnd in den Blaubigen wirkt. Ueber die Adiaphora, meinte er, wäre es Zelt, 
endlich einmal Frieden zu machen und ſich gegenfeitig zu vergeben. „Wollen 
aber unſre Eenforen feine Amneftie annehmen, fo tft billig, Da man ums . 
wider file auch höre. So viel aber Diefes belangt, wollten wir lieber, daß das 
Erempel Conſtantini gehalten würde, welcher in der Ricäner Synode der 
Biſchoͤfe Klagen alle verbrannt, und geboten, fie follten forthin laut des 
Symboli eintraͤchtiglich lehren, und alles vorige Gezaͤnk und Widerwillen 
laſſen. Auf ſolche Amneſtie iſt auch zu Frankfurt guter Meinung gearbeitet. 
Soll aber des Gezaͤnks Fein Ende fein, und man von wegen der großen Berbitte- 
zung zu feiner General Synode kommen, fo tft dennoch gut, daß die — 
andre Staͤnde, die unterſchrieben haben, Einigkeit ‚in ihrer chriſtlichen Eon 
feffion unter A erhalten... Wer nun diefe Einigkeit ſich nicht will * 
laſſen, der ſoll billig nicht allein Tadel Dagegen ſetzen, fondern Erklärung 
feiner ganzen Lehre ohne Eophigeri darthun, Allen zut Beſſerung. 
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Wie tief auch die Spaltung ſchon war, fo fanmen Doch immer nach 
einige proteftantifche Fürften auf Mittel, die getrennten Gemüther wieder zu 
verföhnen. Es gereicht ihnen nicht zu geringem Ruhm, daß fie folche Hoff- . 
nungen begten, obwohl diefelben unvermeidlich fcheitern mußten. Zwiſchen 
der Weimarer Eenfur und dem Wittenberger Bedenken darüber fchien feine 
Ausgleichung denkbar, dennoch trugen Philipp von Heflen und der unermüd- 
liche Ehriftoph von Würtemberg noch einmal auf einen Ginigungsverfuch 
an. Sie ſchlugen vor, die Verſammlung der Zürften Dazu zu bengen, bie, 
Anfangs November, zu Pforzheim flattfinden follte, zur Beier der Vermaͤh⸗ 
[ung des verwittweten Markgrafen Earl von Baden mit Anna, der Tochter 
des Pfalzgrafen Ruprecht von Lügelftein.. Melanchthon widerrieth die Be 
ſchickung dieſer Zufammenfunft; die Zerfiranmgen eines Hochzeitfeſtes 
Schienen ihm feine paſſende Gelegenheit, um über die wichtigften aller Dinge 
zu beratten!). Ach wurde von Surfachfen Niemand gefandt. Es trafen 
zwar einige andre Theologen zu Pforzheim ein, man weiß aber nicht, eb fie 
etwas befchloffen. Wahrſcheinlich kamen fie über nichts überein, denn bald 
darauf betrieb Ottheinrich einen neuen Convent, an dem Diesmal auch Johann 
Friedrich von Sad ſen Theil nehmen wollte; er follte den 20. Januar 1559 
zu Fulda zuſammenkommen. Kurfürft Auguft fah jedoch auch diesmal wieder 
große Schwierigkeiten voraus; in feinen Beſorgniſſen beftärkte ihn ein Gut⸗ 
achten Melanchtkons, der der Meinung war, daß vor dem kommenden 
Reichſtage ſowohl eine Fuͤrſten⸗Verſammlung ald eine allgemeine Synode 
wenn man in Uneinigfeit auseinander ginge, von den gefaͤhrlichſten Folgen 
fein würden; es ſchien ihm zweckmäßiger, wenn man doch beraten wollte, 
es während des Neichötages felber zu thun; was indeſſen auch gefchehe, ſagte 
er, fo dürfe man und nicht vorwerfen, nicht bei der Augsburger Eonfefften 
zu bleiben?). Nach längerer Correſpondenz entſchieden fich die Fürften, dem 
Vorſchlag Ottheinrichs für jet Leine Folge zu leiten. Liebrigene hätte Die 
Ausführung deffelben feinen andern, als den von Melanchtbon befürchteten 
Erfolg gehabt; denn während zahlreiche Briefe Darüber gewechfelt wurden, 
waren auch die Slaciamer nicht untbätig gewefen. 

Zlacius hatte die Veröffentlichung einer Widerlegung aller Irrthuͤmer 
der Zeit verlangt; bereitwillig waren die fächfifchen Herzöge auf Dies Begeh⸗ 
en eingegangen, und hatten ihre Theologen zu Weimar verfammelt. Flacius 
erklaͤrte, er babe eine Schrift in Bereitfchaft, die Das Handbuch aller Geiſt⸗ 
lichen werden müfle, darnach fie ihre Theologie richten, das Volk Ichren, 
die Ketzer bekaͤmpfen und wie mit einem Schwert die hundertlöpftge Schlange 
ber Lehr » Berfälfchung tobt machen follten. Allein die Ausarbeitung der, im 
Namen der Herzöge andzugehenden Widerlegung ward nicht ihm, fondern 


1) u Harbenberg, 18. Sept. 1558. Corp. Ref. 8. IX, ©. 610. 
2) Bei Seppe, ®. I, S. 294. 
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den Profefioren Schnepf und Strigel und dem Senaer Prediger Andreas 
Hugel übertragen; die beiden Lebtgenannten flanden Melanchthon weniger 
fern, befonders in der Lehre vom freien Willen, was ſich indeflen erſt nachher 
fundgab. Einige Andre unterzogen fich der undankbaren Mũhe, aus Melanch⸗ 
thons und Luthers. Schriften Alles auszuziehen, woraus ſich ergeben follte, 
daß jener von diefem abgewichen war. Viele Vorfchläge wurden gemacht, 
deren Discnffion unter den Ienenfern felber Streit hervorrief. Schnepf 
billigte nicht Alles; Strigel und Hugel vertheidigten, zum Schrecken ihrer 
Eollegen, Melancıtkons Anficht vom Antheil des Menfchen an feiner Be 
kehrung. Rah langen hitzigen Debatten brachte man e8 zu Weimar nit 
weiter, als zum Sammeln von Material; zu Ende des Jahres wurde, nad) 
demfelben,, die Widerlegung der Irrthümer durch Mörlin, Stöffel und 
Muſäus verfaßt; von Flacins durchgefehn, erſchien fie Anfangs 1559 im 
Druck, im Namen der fächfifchen Fürften, als Confutation und Condem⸗ 
nation ſaͤmmtlicher Eorruptelen, Sekten und Irrthuͤmer der Zeit. Strigel, 
der fich weigerte fle zu unterfchreiben, und Hugel, der fie nicht anf der Kanzel 
verlefen wollte, wurden des Nachts von Soldaten aus ihren Betten geholt, 
und in dem Schloß Grimmenftein bei Gotha gefangen geſetzt. Diefe That 
der Intoleranz, die erſte dieſer Art in der deutfchen evangeliſchen Kirche, 
eine Schmach für die Nachkommen Johann Friedrichs des Großmüthigen, 
- deren eigene Theologen fo entichieden den Fürften das Urtheil in Religions- 
ſachen abgefprochen hatten, brachte im ganzen proteftantifchen Deutſchland 
die gerechtefte Euträftung hervor; fie zeigte, wie Melanchthon bemerkte), 
maß zu erwarten war, wenn die Flacianiſche Partei den Sieg erhielte Richt 
nur der Kurfürft von der Pfalz, der Herzog von Würtemberg, der Landgraf 
von Hefien, felbft der Katfer und fogar die Univerſttät Jena ließen an die 
Herzöge ernfte Vorſtellumgen ergehn; zu Wittenberg wurden öffentliche Ge⸗ 
bete für Die Gefangenen angeordnet ; die Jenaer Studenten fonnten nur durch 
Drohungen abgehalten werden, ihren Zorn über den Frevel öffentlich aus⸗ 
zulofien: Die Exrbitterung wurde fo allgemein, daß Die unbefonnenen fächftfchen 
Fürſten fich genöthigt fahen, die beiden Männer wieder in Freiheit zu feßen. 
In der Eonfutation waren zuerft Servet, Schwenlfeld, die Wiedertäu- 
fer, Die Antinomiften widerlegt; von diefen, in dexen Berwerfung alle Pro- 
teftanten übereinflimmten, ging das Buch auf die Berdammung der Sacra⸗ 
mentirer Über, denen es die Lehre Luthers entgegenftellte, vermehrt Durch die 
im materielffien Sinn behanptete Ubiquität; dann folgte, in Bezug auf den 
freien Willen, die Berdammung der Pelagianer und der Syuergiften, ferner 
bie der Anfichten Oftanders und Stancaro’8, die der Behauptung Maivre, 
endlich die der Adiaphoriſten. Diefe nämlichen Flacianer, die es am Franl- 
furter Rezeß fo ſcharf getadelt hatten, daß er Die Lehre unter die Aufficht der - 


1) An Morbeifen, 1. April 1559, Corp. Ref. 8. X, ©. 798, 
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Eonfiftorien ftellte, erlangten von ihren Landeherren das Gebot, Kirchen- 
und Schuldiener auf die Eonfutation zu verpflichten, und Diefe jeden Sonn- 
tag, zur größten Erbauung der Gemeinden, im Gottesdienft verlefen zu 
laffen. Sie hatten den Rezeß angellagt, ein neues Papſtthum einzuführen; 
was fie nun einführten, war ohne Zweifel etwas Anderes! 

Sogleich nad) dem Erfcheinen der Eonfutation, befahl Kurfürft Auguft 
den Bittenbergern, ihr Urtheil darüber zu geben. Melanchthon, erbittert 
über die aufgehäuften Verdammungen, fehrieb an Dr. Eracovius!): „der 
Kurfürft hat und aufgetragen, unfer Bedenken über das in Weimar und im 
Weinrauſch verfertigte Buch einzufchicden; ich habe nicht ohne großen Schmerz 
diefe trügerifchen Sophismen gelefen, und werde dem Fürſten offen meine 
Meinung darüber fehreiben, und ihn bitten, wenn ihm jene Sophiftif beſſer 
gefällt, mich in Gnaden zu entlaflen.” In wenig Tagen verfaßte er fein Be⸗ 
denken ?): daß ex Darin hauptfächlich feine eigene Sache, und dies Mal mit 
ungewohnter Schärfe verteidigte, wird ihm Niemand verdenfen, da der 
Flacianer härtefte und ungerechtefte Streiche gegen ihn und feine, nod) von 
fo Bielen in Deutfchland befolgte Lehrform gerichtet waren. Er begann mit 
der Erklärung, dab in Bezug auf Servet, Schwenkfeld, die Wiedertäufer, 
die Antinomiften, Oſiander und Stancaro fein Zwieſpalt fei, die Witten- 
berger hätten diefe Irrthümer fchon längft und öffentlich widerlegt; anders 


‚aber verhalte es fich mit den übrigen Gondemnationen. „Bon Zwinglianern 


haben fie einen verbächtigen Titel gemacht: alte und neue Zwinglianer, und 
fagen Doch nicht, was fie neu nennen. Nun wollen fie gehalten fein Die aller- 
freudigften PBapftfrefler, und dürfen nicht ein Wort fagen von diefer alley- 
gröbften Abgötterei, fondern fegen etliche Propofitionen, welche Niemand 
in der Kirche von Anfang an, auch die Papiſten nicht, gefept haben, nämlich: 
Daß der Leib Ehrifti am allen Orten fei, in Stein und Holz; fo num Diefes 


alfo wäre, was würde Unterſchied fein zwifchen Dem Sacrament und andern 


Dingen? .... Ste machen aud) eine Trennung des Leib und Bluts, die fein 
Papiſt, und Luther nicht, gemacht hat, und werden ohne Zweifel viel ge 
lehrte Männer in andern Landen dagegen fchreiben. Ich bleib bei Diefer 
Form, welche dem Kurfütften zugeftellt: worden, und iſt gewißlich wahr, dag 
der Herr Ehriftus weientlich bei feinem Minifterio ift, andrer Weife denn 
wie man von Holz und Stein faget... Bom freien Willen ift öffentlich, daß 
fie mic), Philippum, fürnehmlich anfechten. Davon thue ich dieſen Bericht.” 
Da erzählte ex dann, welche Gründe und Erfahrungen ihn bewogen hatten, 


dem freien Willen die Kraft einzuräumen, auch vor der Wiedergeburt äußer- 


liche Zucht zu halten, und fuhr fort: „um fo wiel mehr ift nach der Wieden 
geburt, da wir durch Die Regierung des heiligen Geiftes Hülfe haben, diefe 





1) 16. $ebr. 1559. Corp. Ref. B. IX, ©. 74. 
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Freiheit in uns.” Ueber den Sinn der Ausdrücke Wiedergeburt und Be⸗ 
februng, „die einen Verſtand haben," verwies er auf feine Schriften. 
„Bir fehen den Anfang Gottes Wort, das die Sfinde ftraft, und Das Dabei 
Bergebung und Gnade um des Heren willen anbietet, und fprechen klar, da 
Gott durch das wirket Schredden und Troſt. Der Menfch foll beide Bredigt 
betrachten, Geſetz und Evangelium , und fo ex fich tröftet mit dem Evan⸗ 
gelio und Troft in rechten Schmerzen fühlet, iſt gewiß, Daß Gott den heiligen 
Geiſt in das Herz gibt, der alddann wirfet, und bfeibet Streit für und für 
im Leben, daß der Glaube ſtärker wird. Und ift alfo der heilige Geiſt Das 
Pfand im Troft, und bleibe die Regel: die Gnade geht voran, der Wille 
begleitet fie. Denn beides ift wahe. Wenn der Menſch wäre wie ein Block 
fo wäre fein Streit. Item, fo ſich der Wille vom Troſt abwenden mag, 
fo iſt dagegen zu verſtehn, daß er etwas wirfet, und folget dem heiligen 
Geiſt, fo er den Troſt annimmt. Diefes Alles iſt in rechter Erfahrung, in 
rechter Betrübniß und Troft zu verfiehn, und find des Illyricus Fantaſeien 
nr prächtige Wort, Dadurch die Leut irre werden. Ex ſchreibet alſo: der 
Gefallene ſoll hernach in Zweifel bleiben, bis ex durch Jwang glaubet in der 
nenen Geburt. Hie frag ich alle verfiändigen Ehriften, welcher Troſt diefes 
in rechter Betrũbniß fein würde? Wir fprechen, der Gefallene fell in ber 
Reue und Angft die Verheißung der Gnade betrachten ; dadurch wirket Gott, 
gibt den heiligen @eift, zieht den Menſchen, gibt ein Fuͤnklein des Glaubens, 
daß Troft und Streit anfanget. Hie reden Illyricus, Stolz, Gallus, von 
Ber Erwählung: was hilft diefe Verbeißung denen, die nicht erwählet find? 
Bir fprechen, man foll Die Gedanken von der Envählung fparen, imd ans 
dieſem Spruch davon richten: felig die Todten, die im Herrn flerben. Dieſer 
Tepft foll vor geben, nämlich Annehmung der Verheißung: lommt zu mir 
Me, die ihr beladen feld. Und die Verheißung tft allgemein, und follen 
mich in Bott widerwärtige Willen gefet werden. So er Allen Gnade am 
bietet, ſoll ich mich ferbft auch in Diefe allgemeine Verheißung ſchließen, und 
fall nicht dichten: ich will baren, bis daß ich gezwungen werde ; fonbern 
fo die Verheißung betrachten und dadurch Troſt fucen. Damit wirkt 
Gott, und folken wir dabei zu ihm rufen: ich glaube, Herr, hilf meinem 
Unglauben. Dieter Unterricht iſt Elar, und ift aus cheiftlicher Erfahrung zu 
verſtehn.“ Ebenſo blieb Melanchthon bei dem Satze, gute Werke oder newer 
Gehorſam find noͤthig; er berief ſich Dafür auf „alle verſtändigen, gotkfürch⸗ 
tigen Chriften, und bemerkte, e8 ſei eitel muthwillige Sophiſterei, bie Bibel⸗ 
fielen, wo von den Werlen Die Rede ift, anders zu deuten. Ueber bie Adia⸗ 
phora erinnerte er am Die Urfachen, die ihm, zur Zeit des Interin, den 
NRath abnöthigten, um äußerer Dinge willen die Gemeinden nicht zu ver 
lafien, aber nur, Dann ſich den Gebräuchen zu fügen, wenn im Lebrigen Die 
Lehre rein erhalten würde. 

Ein Gutachten, das ber Kurfürft von der Leipziger Univerſitat begehrte, 
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und das Camerarius verfaßte, fiel im naͤmlichen Sinne wie Dasjenige Melauch 
thons aus‘). Durch Philipp von Heſſen kam Iepteres an Herzog Johanu 
Friedrich; der Landgraf erklaͤrte ſich ganz mit demſelben einverſtanden, und 
bedauerte, Daß die Flacianer der Welt das Schaufpiel gaben, eiuen Mann 
wie Melanchthon zu verfolgen?). Johann Friedrich antwortete ihm gereizt’), 
er wiſſe in der Eonfutation feine Stelle, wo Magifter Philipp angegriffen 
wäre; bilde ex fich dies ein, fo müffe man dafür halten, e8 ergehe ihm wie Das 
Sprůchwort fagt:: wer geteoffen wird, der ſchreit. Allerdings war Melauch⸗ 
tbon in dem Weimarer Buche nicht mit Namen genannt; der Unerfahuenfie 
konnte aber beim erſten Blicke erkennen, Daß es auf ihn abgefehn war. Sein 
Bedenken esichten nicht im Druck; der Kurfürft hatte die Wittenberger und 
Reipziger Univerfitäten ermahnt, nichts herauszugeben, wodurch der Streit neue 
Nahrung erhalten könnte; Melanchtbon that Das Seine, um jede weitere Auf 
regung zu verhindern; mit der Selbfiverläugnung, bie ihm wie Wenigen 
eigen war, führieb ex an einen Freund *): „wo ich es kann, fuche ich das Aus 
gehn von Schriften zu hintertreiben, welche Haß und Zwietracht unter uns 
entzünden würden; wenn Daher irgend etwas der Art erſcheint, fo feld üben 
zeugt, daß es nicht mit unſerm Wiſſen geſchieht.“ 


Achtes Capitel. 


Aeberhandnehmen der Anduſdſamkeit in der lutheriſchen Kirche. — 
Abendmaßlsftreit zu Heidelberg. — Aufftellung der Abiquifätslehre 
in Würtemberg. 


Der einigende, verföbnliche, Durch Melanchthon repraͤſentirie Sinn ver⸗ 


ſchwand immer mehr aus der proteſtantiſchen Kirche; an feine Stelle trat, 


tägfich fich weiter verbreitend, die Starrheit der nachgebornen Schüler Luthers; . 
6 gab unter Diefen ehrwärdige Männer, über deren ernſie Frommigkeit kein 
Zweifel it; aber eben fo unlängbar iſt ihr einſeitiges, bis zur fchroffiien Un 
duldſamkeit übergehendes Fefihalten an den Kormeln, Die von Luther herräßrten. 
Der Frankfurter Rezeß hatte bewieſen, Daß noch in mehrern der bedentendſtun 
proteftantifchen Staaten, Melanchthons Lehrweiſe die vorherrſchende war; 
diefe Wahrnehmung wurde für Die fiuengern Lutheraner der Grund, mit ver⸗ 
doppelten Eifer gegen Alles anzulämpfen, mas fie für Verderbniß Der reinem 
Lehre hielten, um dieſer Iepteen überall, und nicht immer Durch Die ebeifken 


1) 15. Febr. 1559. Neue Beiträge von alten und nenen theolog. Sachen. 
1754, ©. 721. ‘ 

2) Salig, 3. III, ©. 486, — Rommel, B. IT, & 8 

3) 27. April. Neudeder, Neue Beiträge. B. E, ©. 196. ® 

4) An Joh. Sutel, 4. Gebr. 1560. Corp. Ref. ®. IX, ©. 1044. 


— 





640 


.. Mittel, den Sieg zu verfchaffen. Nicht nur Melanchthon und feine Frennde 
waren ihren Angriffen ausgefegt, fondern wo fie in Deutſchland das Ein 
dringen fremder Elemente argwohnten, traten fie denſelben feindfelig enigegen. 
So handelten Re unter Andern gegen die reformirten Flüchtlingsgemeinden, 
die ich feit Kurzem an einigen Orten gebildet hatten. Zu Weſel hatten ſich 
Franzoſen und Engländer niedergelaflen und.eine Kirche gebildet. Nachdem 
dieſe während einiger Jahre ruhig geduldet war, begannen, 1566, die luthe 
riſchen Prediger dagegen zu eifern. Der Magiftrat wandte fih an Melanch⸗ 
then !), der den Rath gab, den Fremden ihren Gotteödienft in ihrer Sprache 
und Form zu laſſen; mögen fle auch Über das Abendmahl und einige Ge 
braͤuche andrer Meinung fein, fo ſei ihnen doch, als Verbannten ein Zuflndhte- 
ort zu gönnen. Man beichloß zumft, dieſen Rath Acht chrifklicher Liebe zu 
befolgen; allein Die lutheriſchen Geiſtlichen brachten den Magiftrat wieder de 
von ab; man berief den engliichen Prediger und den ftanzoͤſiſchen Franz Per 
rucel, theilte ihnen aus Melanchthons Schreiben nur diejenigen Stellen mit, 
Die fich-auf die Verſchiedenheit Der Gebräuche bezogen, und erklärte, Daß, weun 
fle ſich nicht zu der Iutherifchen Abendmahlslehre befeunen wollten, fie die 
Stadt verlaffen müßten ?). "Die meiften der Flüchtlinge zogen eine neue Ber 
.bannung den Abfchwören ihres Glaubens vor. Melanchthon fchmerzte es tief, 
als er erfuhr daß feine Verwendung fo wenig gefruchtet hatte; „du ſiehſt“ 
ſchrieb er an Bamguet?), „welche Tyrannei die Gegner ausüben, zur großen 
Betrũbniß aller Freunde des öffentlichen Friedens.‘ 

Aehnlich erging es der Fremdengemeinde zu Frankfurt am Main. Vom 
Senate gaftfreundlich aufgenommen, von Johann Laski trefflich geordnet, 
hatte fie einen ruhigen Beitand, bis fie von den Iutherifchen Predigern wegen 
der Abendmahlsichre angegriffen ward. Im September 1556 fam Calvin, 
um eine Vermittlung zu verſuchen; Laski übergab dem Senat eine Apologie, 
die Melanchthon billigte; allein der Widerſtand nahm an Heftigfeit zu. Im 
Jali 1557 fandte Melanchthon feine Meinung an den Rath*): wenn diefe 
Gemeinde DIE Anſichten Servets oder andrer Irrlehrer belennte, fo wäre fie 
ſchlechthin nicht zu dulden; da fie aber in allen Stüden des apoſtoliſchen 
Glaubensbelenntniſſes der rechten Lehre zugethan ift, fo möge man fie gemäß 
von laſſen; was das Abendmahl anbetrifft, fo fei es chrifkfich, fie zuvor zu unter 
weiſen, ſtatt fie ohne Linterweifung ins Elend zu floben ; es fei Dieß eine große 
Sache, die ernfilicher Unterredung bedürfe, denn die Unfern führen dunkle 
und fremde Meden, es fei notwendig, Daß man dazu arbeite, Daß eine eur 
twaͤchtige Form in der Erklärung des Abendmahls geichaffen werde; darum 


. 1) 19. Nov. 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 908. 
2) Berrucel an Calvin, 20. Jan. 1557. Calvini epistolae, ©. 192. 
3) 29. März"1557. Corp. Ref. 8. IK, ©. 121. 
4) 18. Juli 1567. Ebend., ©. 179. 
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möüfle man mit den Fremden Geduld haben, bis fie, wie fie es verlangen, 
gehört worden feien, denn „wollte man eine Inguifition vornehmen wider 
andre Bürger in den Städten, welche Unruhe und Yerrüttung würde daraus 
folgen in vielem Landen!“ Als er auf der Rückreiſe vom Wormfer Geſpräch 
im December duch Frankfurt kam, lud er den Prediger Hartmann Baier 
zu Züch, und beichwerte fich über Die harte Behandlung der Flüchtlinge; Baier 
entgegnete, ex und feine Gollegen handelten nicht aus Haß, fondern im In⸗ 
tevefle der Lehreinheitz mit bewegter Stimme antwortete ihm Melanchthon 
die zu jeder Zeit wahren Worte: „Das ift nur, wie e8 leider fo oft in der 
Kirche geichieht, ein Vorwand, um perfönliche Leidenichaft zu werdedien; wir 
find ja mit den Fremden in Allem einig, außer im Abendmahl, und dieſer 
Artikel iſt nicht Hinlänglich erklärt, als dag man deßhalb Andersdenkende 
verfioßen follte!).” Seine Ermahnungen bewirkten nichts; 1661 erlangten 
die Iutherifchen Geiftlichen zu Frankfurt die Unterdrückung des reformirten 
Gottesdienftes. 

Nicht weniger fchmerzlich waren für Melanchtbon die Nachrichten, die 
er, Anfangs 1559, aus Heidelberg erhielt, über den zwifchen dem Diaconus 
Klebig und Tilmann Heßhuſen ausgebrochenen Streit. 1543 war Heßhufen 
zu Wittenberg Doctor der Theologie geworden; drei Jahre fpäter hatte ihn 
Melanchthon in den lobendften Ausdrüden an Herzog Johann Albrecht von 
Medienburg empfohlen; 1558 empfahl er ihn auf die nämliche Weiſe Dem 
Kurfürften von der Pfalz für die Heidelberger Univerfität. Ottheinrich berief 
isn als Profeffor und Superintendent. Den 23. März reif’te er von Witten⸗ 
berg ab, nachdem ihm Melanchthon die Kirche und Schule feiner theuern 
Heimath dringend an's Herz gelegt hatte?). Verfchiedene Richtungen berrichten 
Damals unter den Gelehrten und den Eurfürftlichen Räthen der Pfalz; die 
Einen waren ſtreng lutheriſch, Andre fchloffen fih Melanchthon an, wieder 
Andre neigten fich zum Calvinismus bin. Unter dieſen Berhältnifien trat Heß 
bufen auf; er war voll Eifer und Gelehrſamkeit, aber heftig und rädfichte- 
los. Auf Ottheinrich, der den 12. Februar 1559 flarb, folgte Friedrich IIL, 
einer der edeiften Fürften feiner Zeit, tm verfühnenden Geiſte Melandy 
thons, von dem er fogleich nach feinem Regierungsantritt ein Gutachten 
begehrte über die Einrichtung der pfälziichen Gonfiftorien. Schon vorher hatte 


Melanchthon an feinen „theuerften Bruder” Heßhuſen gefchrieben, um ihn 


zu ratben, bei Anordnung des Conſtſtoriums neben die Juriſten Theologen 
zu flellen, damit das heidnifche und canontiche Recht aus der heiligen Schrift 
verbeflert würde. Zugleich hatte er ihm feine Auslegung des Coloſſerbriefes 
mit der befannten Stelle gegen die UÜbiquität zugefchiet?). Allein fchon war 


1) Langnet an Calvin, 8. Dez. 1557. Corp. Ref. 8. IX, ©. 484. 
2) Melanchthon an Ehyträus, A. April 1558. Ebend., ©. 615. 
3) 18. Wehr. 1550. Ebend., ©. 742. 
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der Heidelberger Superintendent im Streit mit Klebitz begriffen, zu deſſen 
Beranlaffungen gerade auch die Abendmahlelehre gehörte. Beide gaben 
Friedrich III. ihre Bekenntniſſe ein; Der Kurfürft gebot Schweigen, und als 
Dies Gebot nichts fruchtete, fehte er die zwei Streiter ab; Heßhuſen theilte 
fein und Klebitzens Belenntniß den Theologen von Jena mit, während ber 
Kurfürft diefe Schriften zur Begutachtung an Melanchthon ſchickte. Dieſer 
fhlug die Berufung einiger Gelehrten zur Erledigung der Streitfrage vor, 
und, um die junge pfaͤlziſche Kirche vor größerer Spaltung zu bewahren, rieth 
er, alle unnügen-Disputafionen zu vermeiden !) ; „da fich überall viel Schwache 
finden, die noch nicht in der Lehre der Kirche unterrichtet find, fo tft es noͤthig 
am “Anfang auf.fie Rückſicht zu nehmen ; ich billige Daher, DaB den Streitern 
Stille geboten worden ift, Damit Die neugepflanzte Kirche nicht zerrüittet und 
die Schwachen, hier und in den angrenzenden Gegenden, nicht verwirrt werden. 
Ferner ift es näßlich, nachdem die Zankfüchtigen entfernt find, Daß fich die 
Andern über eine Form der Worte verfländigen. Das Befte in Diefer Sache 
wäre, die Ausdrüde des Paulus beizubehalten: das Brod das wir brechen, 
tft Die Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti. Auch ift von den Früchten des Abend» 
mahls zu reden, um den Menfchen Liebe zu dieſem Unterpfand einzuflößen 
and fie zu häufigen Genuß defleiben zu bewegen. Dann iſt das Wort Ger 
meinfchaft zu erflären; es bedeutet nicht, wie die Papiften fagen, daß bie 
Natur des Brodes verwandelt wird; auch nicht, wie die Bremer behaupten, 
daß das Brod der wefentlidhe Körper Chriſti iſt; ferner nicht, wie Heß 
bufen will, daß e8 der wahre Körper iſt; fondern es bedeutet eben Gemein⸗ 
fchaft, das beißt, das wodurch die Bereinigung mit dem Leibe Chriſti gefchieht, 
welche im Gebrauch des Sacraments flattfindet, und zwar nicht, ohne daß 
der Menſch etwas dabei denkt, wie wenn etwa die Mäufe ohne Bewußtſein 
Brod zernagen. Der Sohn Gottes iſt in der Verwaltung des evangelifchen 
Amtes gegenwärtig, und da ift er fiher wirkſam in den Glaubigen; er if 
gegenwärtig, wicht wegen des Brodes, fondern wegen der Menſchen, fo wie er 
fagt: bietbt in mic, wie ich in euch (oh. 15, 4), und: ich bin im Vater 
und fie in mie (Joh. 17, 23). Durch dieſe tröftfichen Verfiherungen macht 
ec und zu feinen Gliedern, und bezeugt, daß er umfre Körper beleben will. Se 
haben die Alten das Abendmahl erklärt. Manche aber begnügen fich nicht mit 
dieſer einfachen und wahren Erklärung von den Früchten ; fie wollen wiſſen, 
ob der Leib im Brode fei, gleich ats ob dad Sacrament um des Brodes willen 
eingefeht wäre. Dann finnen fie nach, wie fle den Leib in das Brod eim 
ſchließen; die Einen haben die Transfubfiantiation, Die Andern die Ubiquitäͤt 
erdacht; dies Alles ift dem Alterthum unbefannt... Ich will indefien bier 
feine Disputation unternehmen, fondern nur zeigen, was mir wegen Der 
Schwachen jener jungen Kirche zu thun nöthig fcheint. Ich bleibe bei der 


1) 1. Nov. 1559. Corp. Ref. B. IX, ©. 960, 
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Meinung, daß. der Streit beiden Thellen unterfagt fein folle, und daß man 
ſich einer und derfelben Formel bediene. Gefällt dies Einigen nicht, und wollen 
fie deshalb nicht zur Kommunion kommen, fo möge es ihnen erlaubt fein, 
fofern fie nur feine Verwirrung in der Gemeinde anrichten.” 

Diefes mertwürdige Gutachten war mit großer Weisheit auf die Zu⸗ 
fände eines Landes berechnet, in dem die Reformation erft feit wenig Jahren 
feften Beſtand gewonnen hatte; durch Streitigfetten über Fragen, die Dem 
Bolke nichts nüßten, wäre Die Zukunft der pfälzifchen Kirche gefährdet worden ; 
daher drang Melanchthon nicht nur auf den Gebrauch der einfachften bibliſchen 
Ausdrüce, fondern vor Allem auf richtige Belehrung über die befeligenden 
Früchte ded Sacraments. Er verwarf weder die Lehre Luthers, noch verthei- 
digte er die Calvins; er wollte, daß beide Theile ſich friedfich neben einander 
vertrügen. &r beflagte fih, daß Heßhufen alle Verbindung mit ihm abge 
brochen,, allen Rath der Mäßigung verworfen hatte, und dennoch empfahl er 
ihn, als er Heidelberg verlaffen mußte, der Gemeinde von Hildesheim '). 
Heßhuſen ging aber nad) Bremen, und fagte ſich ganz von feinem alten Wohl 
thäter los. Kurfürſt Friedrich handelte den Vorschlägen Melanchthons gemäß. 
1560 ließ er zu Heidelberg ein öffentliches Gefpräch über das Abendmahl halten ; 


allein das Zanfen unter einigen Beiftlichen dauerte fort, fo daß er, den 12. Auguft 


dieſes Jahrs, den Befehl erließ, Die Prediger, welche die Formel Melanchthons 
nicht annehmen wollten, follten ihres Amtes entlaffen fein. Im September ver- 
Öffentlichte er die Formel Durch den Druck; fie ward für Heßhuſen die Deran- 
laffung zum rohſten Schmähen, fowohl über die Reformirten, als über Me 
lanchthon, obwohl ex e8 in feiner Schrift fiber das Abendmahl vermied, ihn 
beim Namen zu nennen?). 

Das Benehmen der Lutheraner ward Urſache, daß fich Kurfärft 
Friedrich III. immer mehr zum Calvinismus neigte. Im benachbarten Wür- 
temberg fah man dies mit großer Beforgniß; man befürchtete, daß von der 
Pfalz aus der fchweizertfche Irrthum auch in Die ſchwaͤbiſche Kirche eindringen 
möchte. Da war es wieder Melanchtbon, auf den der Argwohn der Hauptſchuld 
fiel. Herzog Ehriftoph, vor Kurzem noch von dem verföhnlichften @eifte befeelt, 
ſchrieb an Auguft von Sachfen: „weil wir dem treuen und wertben Mann 
Philipp Melanchthon Beſſeres zutrauen, denn Daß er-ed mit den Sucramen- 
tireen und Zwinglianern halte, darzu feine Schriften etwa verfälfcht fein 
dürften, fo halten wir gänzlich für eine hohe Nothdurft, daß die Fürften 
Augsburgifcher Confeſſion fürderlich und ohne Verzug zu Hauf kämen, um 
von der Eintracht in der Lehre zu handelnꝰ).“ Zur Vorbereitung einer ſolchen 


1) An Jak. Bording, 26. OH.; — an Morbeifen, 14. Nov. 1559. Corp. 
Ref. 8. IX, ©. 953, 973. 

2) Wilfens, <ilemann Zeßhufius. Leipzig, 1860, ©. 60 u. f. 

- 3) 3. Nov. 1559. Sattler, Geſchichte des Herzogthums Würtemberg. Tuͤ⸗ 
bingen, 1771, 4. B. IV, &. 140. 
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Zufammenfunft berief er, auf den 19. December, eine Synode nach Stuik 
gart. Hier wußte der bisher fo befonnene, und, troß einiger Differenzen, 
mit Melanchthon herzlich befreundete Brenz, fein andres Mittel, um die Rein 
heit der Iutherifchen Lehre zu wahren, als die Ubiquität als firchlidyes Dogma 
proclamiren zu laſſen. Der Herzog fandte die hier angenommene Formel an 
den Kurfürften von Sachlen, um fie den Univerfitäten von Wittenberg umd 
Leipzig vorzulegen ; Melanchthon follte ein Gutachten Darüber geben, begnügte 
fich aber mit dem kurzen Beicheld, die Ubiquität fet nicht die Lehre Der ur 
fprünglichen Kirche!). Er war erfiaunt, daß Brenz eine Formel fchreiben 
konute, die felbft die Katholiken den Doktoren der Sorbonne nicht verzeihen 
würden; er nannte es verworrenes Zeug, Hechinger Latein?). Den Herzog 
bat ex?), ee möge ihn hören, ehe er ihn verdamme, und fandte ihm feine Vor 
lefungen über den Colofferbrief. Er richtete indeflen nichts mehr aus; die 
Wüuͤrtemberger blieben bet der Ubiquitaäͤt, tiber die fie in lange Streitigfeiten 
mit den Schmweizern verwidelt wurden. 

Der aus Heidelberg verwiefene Heßhuſen ward, wie bereits bemerlt 
worden ift, nach Bremen berufen, wo er alfobald erklärte, ex werde fein Amt 
nicht antreten, wenn nicht der Domprediger, Albrecht Hardenberg ; feiner 
Anficht vom Abendmahl entfagte. Der Magiſtrat ſetzte den 13. Mai 1560 
zu einem öffentlichen Geſpraͤch zwifchen Beiden feft. Melanchthon wollte wicht, 
daß Hardenberg dabei erichlene, außer wenn Schiedsrichter aus verichtedenen 
Kirchen berbeigezogen würden. Er fchrieb an Freunde, um fie zu erfuchen, 
den Bremer Senat von feinem Beichlufle abzubringen : „, findet das Geſpraͤch 
ſtatt,“ fagte eriin einem Diefer Briefe*), „fo wird auch in Sachſen ungemeine 
Bewegung entftehn; Heßhuſen ift Hardenberg an Geift und Beredtfamkeit nicht 
gewachſen; Diefer ſucht den Streit nicht, wird ihn aber nicht fliehen; es fcheint 
mir nüßlicher , folche Zweilänspfe zu vermeiden; bedeuft, welche Feuersbrunſi 
ed geben wird, wenn man dieſe Frage verhandelt; ich bitte euch, rathet zum 
Frieden.” Die Bremer beftanden jedoch auf dem Gefpräch ; Melanchthon ent 
ſchloß fich, felber nach Bremen zu veifen, und bat Hardenberg, zu verlangen, 
daB auch Peter Martye und Andre berufen würden); allein Hardenberg 
nahm die Ladung nicht an; im Februar 1561 ward er ald Sacramentirer 
abgefept. . 

Auch an andern Orten ward 1559 febhaft geftwitten; zu Breslau über 
das Abendmahl, zu Schweinfurt Über die Nothwendigkeit der guten Werke). _ 
Bon den Magiftraten beider Städte um Rath gefragt, antwortete Meland> 


1) An Eracovius, 3. Febr. 1560. Corp. Ref. 8. X, ©. 1036. 
2) An Jak. Runge, 1. Febr. 1560. Ebend., S. 1034. 

3) An Harbenberg, 12. San. Ebend., S. 1029. 

4) An Chytraͤus, 5. März 1560. Ebend., S. 1066. 

5) An Sarbenberg, 12. San., 20. Febr. Ebeund., S. 1029, 1063. 
‚6) Gbend., ©. 847, 968. 
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bon, das Zanken gehöre nicht auf Die Kanzeln; die Prediger mögen ſich, in 
Gegenwart verteauter Freunde, friedlich befprechen und Gebufd mit einander 
haben; oder habe einer vor, über etwas zu disputiren, fo zeige er es feiner 
Obrigkeit an, damit diefe die Sache auswärtigen Gelehrten vworlege; man 
folle einfach und beſcheiden das Nothwendige lehren, mit Vermeidung aller 
unflaren Redensarten und fophiftifchen Grübeleten. 


Neuntes Capitel, 


Melanchthons Schrift Über die päpſtlichen Anmaßungen. — Vorfchlag 
einer allgemeinen proteftanfifchen Synode. 


Während diefe Streitigkeiten im Gange waren, wurden unter den 
Ständen des Meichs wichtige, theils auf die pofitifchen Verhältnifſe, theils 
auf die Firchlichen Angelegenheiten bezügliche Dinge verhandelt, an denen 
Melanchthon rathgebend Antheil nahın. 

Papft Paul IV. weigerte fi, die Entfagung Karla V. und die Wahl 
Ferdinands anzuerkennen; ex brachte die alte römtiche Anmaßung wieder vor, 
der Papft allein habe das Necht, den Kaiſer einzufegen; in feine Hände 
hätte daher Karl die Strone niederlegen follen. Ferdinand benachrichtigte die 
Kurfürften davon, fowohl die proteftantifchen als die katholiſchen. Auguf 
von Sachien legte Melanchthon eine Reihe von Fragen über das Berhältniß 
zwiſchen Kaiſer und Papft vor; er beantwortete fie in einer durch feltene 
juriſtiſche und hiſtoriſche Kenntniffe ausgezeichneten Denkſchrift, vermittelſt 
Gründen aus der Theologie, dem Recht und der Geſchichte!). Ex ſtellte den 
Satz voran: „alle verfländigen chriſtlichen Menſchen wiflen den Unterichied 
zwiſchen Kirchenamt umd weltlicher Obrigkeit.” Beide Aemter find von Gott 
geordnet, jedes zu einem befondern Zweck. Chriſtus hat kein irdiſches Reich 
geftiftet, und feinen Apofteln keinen Befehl gegeben, Fürften weder ein» noch 
abzuſetzen. Aus 'göttlichem Recht hat daher der Papft über die Kronen und 
Reiche feine Gewalt. Frägt man, wie hat Karl der Große die Eatferliche Würde 
erlangt, fo antwortet Die Geſchichte, er tft duch ſtriegsrecht Dazu gelommen, 
oder vielmehr durch göttliche Fügung, da Gott es ift, der die Neiche wechſelt 
oder erhält, Gott hat ihm Land und Macht gegeben, ehe ihm der Papft den 
Titel gab, und diefen Titel nahm Karl erſt an, nach einem Vertrag mit dem 
griechtfchen Kaifer; die Feler der Krönung durch den Papft hat ihn nicht zum 
Kaiſer gemacht, fie war nur ein öffentliches Zeugniß, daß er die Würde mit ' 
Hecht beſaß. Melanchthon erzählte hierauf, wie es bei den folgenden Kaiſern 


1) Corp. Ref. 9. IX, ©. 887. Die Schrift iſt leider nicht vollfländig vors 
handen. 
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zugegangen, wie Die Wahl duch die Kurfürſten eingeführt worden, wie der 
Papft wie ein Recht gegen den Beichluß der Kurfürflen gehabt, wie Die An- 
maßungen des römtichen Stuhls mit feiner weltlichen Macht geftiegen , wie Die 
erdichtete Schenkung Conſtantins entflanden, wie Die Püpfte ihre Gewalt nur 
gebraucht haben, um in Deutichland Zwietracht zu erhalten, wie fie, in ihrem 
Uebermuth, einzelne Kaifer in den Bann gethan haben, zur Schmach Des 
Reiche. Der Papſt ift nicht nach göttlichen, fondern nur nach menſchlichem 
Hecht der oberfte Biſchof im Abendland, und über ihm ſteht Die Kirche; 
ſelbſt feine geiftliche Macht, falls fie gegründet wäre, gäbe ihm fein Recht, fich 
in politiſche Dinge zu mifchen, auf dieſem Gebiete find ihm felbft Die fathe- 
liſchen Zürften feinen Gehorfam fchuldig. Der Kaifer ift berechtigt, ihn, wenn 
er feine Gewalt mißbraucht, zu flrafen und abzufeßen nach "ordentlichen 
Prozeß. 

Um fi) von der Nichtigkeit der päpftlichen Forderungen zu überzeugen, 
hätte Kurfürft Auguft, als Proteftant, dieſes Gutachten nicht bedurft; «8 
war ihm jedoch, fo wie Das, was ihm feine Juriften gaben, enwinfcht, um ſich 
im Fürftenrathe Darauf zu fügen. Die Proteftatton Pauls IV. fand übrigens 
feine Beachtung ; Ferdinand biieb ungeftört im Beſiß der faijerlichen Würde. 
Pauls Rachfolger, Pius IV., erlannte ihn ohne Schwierigkeit an. Karl V. 
ſtarb den 20. September 1558; in freier, großartiger Geichichtöanfchanumg 
fagte Melauchthon von ihm: „es find wiel herrlicher großer Tugenden im ihm 
geweien; für fich felbft war er ein eingezogener, mäßiger Herr; im Negiment 
ſind viel Anzeichen einer hohen, großen Weisheit; und daß er in der Regierung 
Gerechtigkeit und Gelindigleit lieb gehabt und gebraucht, weiſet feine ganze 
Hiftorie aus.“ 

Im Frühling und Sommer 1559 ward zu Augsburg ein Reichstag 
gehalten ; Kaiſer Ferdinand beflätigte den Religionsfrieden; allen, der Ber 
ſchwerden der Proteftanten ungeachtet, erneuerte ex much den geifllichen Vor⸗ 
behalt. Die Verhandlungen über Ausföhnung der beiden Kirchen wurden auf 
unbeflimmte Zeiten vertagt; Jedermann hatte das Bewußtfein, daB die Zeit 
dazu noch nicht gelommen war. Dagegen wiederholten der Landgraf von 
Heflen und der Herzog von Würtemberg ihre Verſuche, Die evangelifchen Stände 
enger unter einander zu verbinden. Der Landgraf fandie den Vogt des Klofters 
Hafungen, Kraft Spieß, an Melanchthon, um ihm zu melden !), daß er mit 
dem Kurfürften von der Pfag.und mit Herzog Ehriftoph wegen einer allge 
weinen Synode gehandelt, und um ihn um feinen Rath zu bitten. Kurfürft 
Auguf war ſchon vorher, durch Melanchthon beſtimmt, immer gegen eine 
Synode geweien; und in der Pfalz war auf Ottheinrich, der einer Synode 
wicht abgeneigt geweſen waͤre, Friedrich III. gefolgt, welcher, Durch die Streitig- 
keiten zu Heidelberg gewarnt, von einer foldhen Verſammlung in den beftehen- 


1) 18. Sept. 1559. Rommel, 8. III, ©. 321. 
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den Verhaͤltniſſen die Herftellung der Einigung nicht Hoffen konnte. Nach 
dem Melanchtbon fchon zu Anfang des Jahres dem Landgrafen geichrieben 
batte?), ex erlenne zwar gern den Ruben einer Synode an, Die Zeiten fein 
aber nicht günftig Dazu, fprach er fich nun, durch die jüngften Erfahrungen 
in feiner Anftcht beftärkt, noch entfchtedener Dagegen aus. Sein, den 18. Des 
cember, an Kurfürſt Auguft abgegebenes Bedenken?) fhilbert treffend nicht 
nur feine eigenen Eindrüde und Gedanken, fondern die Schwiertgfeiten einer 
Synode und überhaupt Die damalige Lage des deutichen Proteſtantiomus. 
Erſtlich, fagte er, ſei zu überlegen, ob es möglich fei, eine wahre Synode zu 
halten, „denn viel Stände werden Niemand fenden wollen. tem, wer will 
das Ausfchreiben thun, daran kaiſerliche Majeſtaͤt ein befonder Mißfallen haben 
wird? Item, zu beforgen, daß liche eine Gegenſynode machen werden. 
tem, wer follen die Vorſitzer fein? Denn fo nicht die Kürften felbft Dabei 
find, und zuvor unter fich vereinigt, fo werden, große Spaltungen folgen. 
Item, vor allen Dingen tft zu bedenken, wie der Prozeß fein follte, und 


welche- Artikel vorzutragen wären. Und ob Hoffnung fein möcht, Einigkeit zu 


machen, fo ift Doch mehr ugd größer Spaltung zu beforgen; fo num größere 
Spaltung zu beforgen, fo tft öffentlich, daß beſſer ift, keinen Synodum zu 


baften ; denn Gott hilft felbft endlich der Wahrheit. Früher war nur Streit - 


unter uns fiber das Abendmahl, jebt aber wird auch über viele andre Fragen 
geftritten, die befonder® das Weimarer Bud) vorbringt, indem es bie Artikel 
aufs Heftigfte ſchaͤrft; davon werden die Dichter wicht weichen wollen, fo 
werden fie etliche Fürften nicht annehmen; ich will fie auch mit Gottes Hälf, 
mit gutem Grund, ſo ich lebe, alfo Har verwerfen, daß alle Berfländigen und 
Gottfürchtigen ihren Ungrund und Sophifterei erkennen follen. So num mehr 
Spaltung folgen wid, tft zu bedenken, ob ein Synodus zu machen fei. 
Schlaͤgt man vor, eine einträchtige Lehrform zu errichten, die von Allen ger 
halten and von den Obrigfeiten überwacht werden fell, fo ift Died nur eine 
platonifche Idee; denn die Obrigkeiten find ſelbſt unflät, und tft nichts fo 
eigentlich zu machen, da giftige Sophiften nicht ein Loch finden können, Das 
gegen etwas zu tadeln. Da ich zu Augsburg Anno 30 die erſte Konfefflon 
habe ſtellen müſſen, da Niemand einen Buchftaben fchreiden wollt, Da doch 
Tarferliche Majeſtaͤt eine Confeſſion forderte, habe ich aus treuer Wohlmeinung 
die Summe der Lehre zufammengezogen, und etliche unnoͤthige, verwirrte 
Disputationen weggelaflen, daß männtgfich wirkte, was die Hauptlehre in 
diefen Kirchen ſei. Diefe Form zu lehren halte ich noch, und laſſe etliche 
Diöputationen ruhen, und fage von nüßlicher Lehre, Davon ich mich berufe 
auf alfe Untverfitäten unſrer chriftitchen Lehre zugethan. Wenn die Obrig⸗ 
fetten folchen Ernſt erzeigten, daß fie nicht unnöthige, verwirrte Disputationen 


1) 20. März. Corp. Ref. B. IX, ©. 778. 
2) Ebend., S.-987. 
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arregen Tleßen, fo wäre Einigleit zu erhalten. So fie aber ein neu gut ein⸗ 
trächtig Eorpus der Lehre machen wollen und Lönnen, dazu wirnfche ich ihnen, 
daß Gott Gnad dazu gebe; ich will fie nicht hindern, und bitte Die Herren und 
Gelehrten, fie wollen Doch als die Weifen bedenken, DaB man rechte, nüßliche 
Lehre, die zu Erbauung dienet, der Jugend und dem Doll vortragen foll, 
und daß das Disputiren ein Maß haben fol. Wozu dienen ſolche Absurda: 
die guten Werke find fchädfich zur Seligkeit? oder: vor, in und nach der De 
fehrung verhält fich des Menſch rein paſſtv? Wollen die Fürften alfo Einig- 
feit erhalten, fo mögen fie bei gemeiner Eonfefften bleiben, nicht nenen anf 
anregen lafien, und in Mitteldingen Geduld haben. Soll man ferner berath- 
fhlagen, wie zwifchen uns und den ansländifchen Kirchen eine Einigung zu 
machen ſei, fo ſpreche ih, daB tm Grunde keine Uneinigleit bei Bottfündkti- 
gen und Verfiändigen bet ihnen tft, denn allein im Abendmahl; was fonft 
Geremonten belangt, iſt letchtfich zu vereinigen oder zu dulden. Run Tann 
man den Streit vom Abendmahl nicht übergehn. In den lebten Jahren find 
aber fo feltfame Meinungen Über dieſes aufgeftellt, und mit fo viel Leiden⸗ 
ſchaft behauptet worden, daß zu befürchten ift, auch in diefem Stück werde 
die Synode den Zwieſpalt nur verichlimmern. Es ift ein fchöner Name Sy⸗ 
nodus, und follten in flreitigen Sachen chriftfiche Synodi gehalten werden, 
wie Die Apoftel gehalten haben. Es ift aber oft große graufame Unruh ans 
den Synoden gekommen, und tft wohl fo forglich, als einen großen Krieg 
anfangen. Darum mögen die Fürften nicht alfo zuplagen, und ein ſolch ferg- 
lich Werl unbedacht vornehmen. Ich rede bier nicht mix zum Vortheil; denn 
ob mid, gleich meine Feinde und ihr Anhang condenmiren, wie fie mich doch 
fonft verfolgen und ſchmaͤhen, fo bin ich froh, daß ich von ſeiger Owocriten 
endlich abgeſondert bin; und fo lang mir Gott Leben und Verſtand gibt, ge- 
denle ich in dieſer Haven Form der Lehre mit Gottes Gnaden zu bleiben, die 
ich von Anfang der Bifktation bei vierzig Jahre, in mancherlei Berfolgung, 
mit Rup der Jugend Hab in Ordnung bringen müflen; ‚und befehle die 
Kicchen und ihre Herrfchaften und mich unferm Gern, dem Some Gottes, 
Jeſu Chriſto.“ 

Dieſen Gründen gemäß, verweigerte Kurfürſt Auguft feine Beibetfigung 
an der vorgefchlagenen Zufammenkunft; es wurde noch wiel zwiſchen ben 
Fürften darliber correfpondirt!); ihre Bemühungen verbienen gevechte Aner- 
lennung; allein von der polttifchen Macht ausgehende Maßregein hätten die 
in Glaubensſachen getrennten Gemuͤther nicht zu einigen vermocht; man gab 
den Gedanken an eine Synode auf, um ihn fpäter abermals zur Sprache 
zu bringen, jedoch immer ohne den gefuchten Erfolg. 


1) Seppe, 8. I, ©. 832 u. f. 
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Zehntes Capitel. 


Melanchthons Arbeiten gegen Irrſehrer und Katholiken. — Heraus- 
gabe feines Corpus doctrinae. — Seine Lehre von der Kirche. 


Denkt mm ſich Melanchthons Lage in den Zeiten, deren Gefchichte wir 
in den vorhergehenden Capiteln gefchildert haben, jo muß man für den fo 
hart geplagten Greis das tieffte Mitleid empfinden. Die meiften feiner 
Bünfche und Hoffnungen hatte ex fcheitern fehn. Sein Leben lang hatte er 
Ruhe gefucht, um der Kirche durch feine Studien zu dienen; als es galt, die 
Reformation zu befeftigen und zu vertheidigen, hatte ex diefe Ruhe willig 
zum Opfer gebracht und während vieler Jahre die mannigfaltigften und be 
ſchwerlichſten Arbeiten übernommen, ohne Rückſicht auf feine Perfon; nach 
feinen rühmlichen Kämpfen durfte ex, in feinem Alter wenigftens, ſtiſlere 
Tage erwarten: man bat geiehn, wie die Leidenfchaft feiner Gegner feinen 
Frieden verfünmerte. Für die Kirche hatte er Einigkeit gewünfcht, und lange 
geglaubt, fie könnte durch Verhandlungen zwifchen frommen und gelehrten 
Männern erhalten oder wiederhergeftellt werden: auch dieſe Hoffnung zerſtob, 
und er fah fich zuleßt genötbigt, alle folche Zuſammenkünfte zu widerrathen, 
weil fie den Riß nur tiefer machten. Er fland immer einfamer mit feinen 
hoben Gedanken, die das Jahrhundert nicht mehr begriff; faft alle fetne 
Freunde, die glorreichen Begründer der Reformation, waren vom Schauplaß 
abberufen worden; der Iehte, Bugenbagen, der einft beinah zu gleicher Zeit 
als er zu Wittenberg eingetzoffen war, flarb zwei Jahre vor ihm, den 
20. April 1558. Unter den Stürmen der Religionskriege war ein neues Ge⸗ 
ſchlecht herangewachſen, ohne Begeifierung, aber voll Luft zum Streit; fo 
lange Luther auf Erden gewefen war, hatte er die Geifter gezügelt und feinen 
Freund befchügt; jet war diefer allein, mit dem Bewußtfein feiner Schwach" 
beit; Diele verftanden ihm nicht mehr, hörten nicht mehr auf fein einfaches, 
ruhiges Wort, aͤrgerten fidh, daß man den alten Mann noch Präceptor 
naunte, wollten unabhängig fein von Menſchen⸗Anſehn, und hatten fich 
doch feitgefettet an Luther, deſſen Nachahmer fie zu fein wähnten, wenn fie, 


weit entfernt, von feinem Geift, fich nur feiner heftigen Sprache bedienten. 


„Es gibt Leute,” fagte einmal Melanchthon!), „die Luther ähnlich ſein 
wollen, indem fie feinen Eifer zeigen, ohne feine Gelehrſamkeit zu beſttzen; 
fie machen viel Lärm über Dinge, die ihnen unbelannt find, fie gehn ben 
Gründen und Quellen nicht nach." Calvin hatte nicht Unrecht, als er ante 
rief?) : „wollte Gott, daß Luther noch Iebte! wenn auch fein Ungeſtüm zu- 


1) Boftille. Corp. Ref. B. XXIV, ©. 163. | . 
2) An Martin Sidemann, 14. März 1555. Epistolae Calvini, Bezae etc,, 
ed. Bretschneider. Leipz., 18385, S. 43. 
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weilen die Grenzen überfchritt, fo war es doch nichts im Vergleich mit der 
Maplofigkeit feiner Schuler; fie haben eine feiner Tugenden, und meinen, 
ſich nur durch Schreien als feine ächten Jünger zu erweifen ; nichts iſt ſchmäh⸗ 
licher, als ihr Uebermuth, der fo groß ift, daß fie ſelbſt Philipps wicht 
ſchonen.“ 

Wir haben ſchon mehrmals von der Betrübniß geredet, mit der dieſe 
Zuftände Melanchthons Seele erfüllten. Alle feine Briefe und Schriften 
diefer Jahre tragen die Spuren diefes Kummers; jeder Gedanke, der in ihm 
anfftieg , war gleichfam von Schwermuth umhüllt. Als er den Tod Hebio’s 
erfuhr, fchrieb er an Jakob Milih'): „wir mäffen ihm und andern Sromumen 
Süd winfchen zu ihrer Auswanderung nad) dem Aufenthaltsort der ewigen 
Bahrkeit und der friedlichen Schule des Himmels; wegen der Kirche aber 
müſſen wir trauern, welche fo viele greife Lehrer verliert, Deren Gelehrſamleit 
und, Gottfeligfeit Anden von fo großem Nutzen war. Auch meinetwegen 
traure ich, der ich fo viele alte Freunde verloren babe; ich bin unter den 
Jüngern,“ fügte er mit trübem Scherze hinzu, „note ein Efel unter Weſpen 
An Schnepf fehrteb er?y: „ich habe mich nie von dir und den dir Achnlichen 
getrennt, und werde es nie thun; nie wollte ich eine neue Lehre aufteilen, 
fondern habe nur geftrebt, die gemeinſame Lehre unfrer Kirchen zu entwickeln, 
in der Ordnung, die ic) für. den Unterricht der Jugend am nüßlichften hielt. 
Stets bitte ich den Sohn Gottes, daß er felbft feine Kirche lehre, erhalte, 
tegiere, und mich zu feinem Berfyenge made. Ych babe weder Macht noch 
Reichthum geſucht; ich habe nicht geringe Schmaͤhungen ertragen, und er⸗ 
trage folche taͤglich noch. Um der Ehre Gottes und des gemeinen Wohles 
foillen wünfchte ih, daß die Lehrer in unfern Kirchen einig wären Du 
fiehft aber, wie Diele gegen uns kaͤmpfen. Jeden Tag ftehn, wie aus dem 
Blute der Zitanen, neue Yeinde auf. Gerne würde ich aus diefen Gegenden, 
ja ans dem Leben weichen, um mich der Wuth diefer Geifter zu entziehen.“ 
As 1558 auch Schnepf, der fich den Flacianern angefchloffen hatte, die 
Exde verlieh, dachte Melanchthon groß genug, um zu fagen: „er iſt glücklich, 
denn er iſt jeßt in der Gemeinfchaft der Kirche des Himmels?) Ex felber 
wänfchte immer fehnlicher, abaufcheiden, um aus der fixeitenden Kirche in Die 
ſiegende überzugehn. Oft fagte er: „ich bin dieſes Weſens müde, und richte 
meine Gedanken. auf ein ander Leben bei meinem lieben Herrn Jeſu Ehrifto.“ 
Wenn er neue Angriffe feiner Gegner erfuhr, pflegte er zu bemerfen: „luft 
fie nur immer ſchreiben bis fie genug haben, ich werde fie nicht lange mehr 
irren; ich will nur fleißig lehren umd der Jugend einfältige Erffärung der 


1) 22. Dez. 1552. Corp. Ref. 8. VII, ©. 1157. — Hebio ſtarb den 17. Olt. 
1552, 

2) 10. Nov. 1553. Ebend., 3. VIII, ©. 171. 

3) An Chytraͤus, 14. Nov. 1558. Ebend., 9. IX, ©. 657. 
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Wahrheit, mit Gottes Gnade, geben, fo Tange ich lebe, und daneben Gott 
bitten, daß ex mir einen fröhlichen Abſchied verleihe )“ Mit rührenden 
Worten ſchildert ein nad) feinem Tod herausgegebener Bericht der Univer⸗ 
fität feine Stimmung in diefen legten Jahren?): „18 er nım ein ab- 
gearbeiteter Mann und feines Lebens fatt war, hat ex fich etliche Jahre zum 
Sterben gerüftet, wie er denn auch von fich geicheieben, ... er habe in dieſem 
Leben gethan fo viel er gelonnt und dad Andere Gott befohlen. Und er ge 
tröftete ſich deſſen, Daß er es getreulich und gut gemeint, er babe auch Darin 
ein fröhlich und gut Gewiſſen. Das gedachte ex mit Gottes Hülfe unverlept 
zu feinem lieben Heiland Jeſu Chrifto zu bringen, unangefehn, was die 
undankbare Welt Dazu ſage. 

In diefen Betrachtungen fand er Ruhe und Troſt. Den Blid nach der 
ewigen Heimath gerichtet, in Die er bald einzugehen hoffte, fuhr er unermübet 


fort, zu wirken und zu lehren. Wenn auch bei Manchen fein Anfehn ſich ver- 


minderte, fo gab es doch auch noch Viele, die mit dem alten Vertrauen am 
ihm Bingen; ſaͤmmtliche Lehrer der Wittenberger Univerfität waren ihm zu- 
gethan, in feinem Hoͤrſaal verfammelten fich zahlreiche Schüler, im Jahr 
1556 fah man deren noch über 1500. Daß er auch im übrigen proteflan- 
tifchen Deutfchland noch bei Vielen als Präceptor galt, haben die weiter 


oben erzählten Ereiguifie bewieſen; zugleich glänzte, außerhalb Deutfchlaud, 


fein Name noch ungetrübt. Wo man des Raths bedurfte, war er es, der ihn 
geben mußte. AS im Jahr 1555 der auf dem Petrifower Reichötag ver⸗ 
ſammelte polnische Adel befchloß, Johann Lasli zurückzuberufen, wünfchten 
Diele, Daß auch Melanchthon, Calvin und Andre eingeladen würden, um 
bie Reformation in Polen zu begründen. Laski kehrte erſt Ende 1556 in 
fein Vaterland zurück; ex nahm den Weg über Wittenberg, wo ihm die Uni« 
werfität den Ehrenmwein reichte, und Melanchtbon flch über die Drittel mit 
ihm unterhielt, den Abendmahlsſtreit zu ſchlichten; er gab ihm Briefe an 
König Sigiemund und an den Kanzler von Litthauen, Nicolaus Radziwil, 
mit?). Lasli machte ihm Hoffnung, in Polen würde eine Synode gehalten 
werden, zu der auch Theologen aus Deutfchland berufen werden follten. Im 
Jahre 1559 verlangten mehrere polnifche Magnaten ein Gutachten von ihm 
über die Einrichtung der Kirchen; er ſchlug die Annahme einer Eonfeffion 
und die Errichtung von Eonfifiorien und Schulen vor). Das Jahr zuvor 
hatten die Gemeinden in Siebenbürgen Gefandte an ihn geſchickt, um ihn 


1) Bericht der Univerfität uber Melanchthons Krankheit und Tod. Corp. 
Ref. B. X, S. 201. 

12) A. a. O. 

3) 13. Okt., 11. Nov. 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 868, 906. — Lasli 
an Bullinger, 18. Rov. Epistolae reformat. heivet., ©. 8300. " 

4) Corp. Ref. 8. 1X, ©. 781. 
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über einige beftzittene Gebräuche zu befragen); ex hatte feinen Rath gegeben, 
mit feiner gewohnten Rüdficht auf die Schwachen unter einem noch wicht 
gründlich unterrichteten Volle. 1559 kam, tim Auftrage des griechifchen 
Patriarchen Joaſaph II., Demetrtus Roscianus, Diaconus zu Conſtanti⸗ 
nopel, nach Wittenberg, um fich über bie Lehren und Gebräuche der evan⸗ 
gelifchen Kirche zu erkundigen. Bei feiner Heimkehr gab ihm Melanchthon 
ein Schreiben an den Patriarchen mit, nebft einer griechifchen Heberfeßung 
der Augsburger Eonfeffton?). Auch ein franzöfifcher Edelmann traf zu 
Wittenberg ein, mit Briefen von Hotmann und Johann Sturm, um Me⸗ 
lanchthon zu bitten, das Belenntniß der franzöftichen Kirchen deutfch über 
feßen zu laſſen und eine Vorrede dazu zu fhreiben, damit der in Frankreich 
durch Deutfche verbreitete Vorwurf widerlegt würde, die Hugenotten feien 
Keper und Empörer?). Ferdinands Sohn, König Marimilian von Böhmen, 
der ſich fo fehr zur Reformation hinneigte, dag man ihn in Rom bereits für 
einen Abtrünnigen hielt, ließ 1556 durch feinen Hofprediger Sebaſtian 
Dfanfer eine Reite von Fragen an Melanchthon zur Beantwortung ſchicken; 
fie betrafen die alleinige Autorität der Schrift, das Anfehn des Papfies, Der 
Bifchöfe und der Eoncilien, den Glauben und die guten Werle, die An⸗ 
rufung der Heiligen, das Fegfeuer, die Fürbitten für die Todten, das Abend- 
mahl unter beider Geſtalt, die Ohrenbeichte. Melanchtbon behandelte alle 
diefe Fragen mit folcher Klarheit und Gründlichkeit‘) , dag dem böhnrifchen 
König und zukünftigen Kaiſer, wenn er nur ernſter gewollt hätte, Tein Zwei⸗ 
fel über die Wahl zwifchen dem Papftthum und der Reformation geblieben 
wäre. 


Zugleich war Melanchthon immer zur Vertheidigung der eoangelifchen 
Grundfäge gerüftet, fowohl gegen proteftantifche Sektirer als gegen die Ka- 
tholilen. Auf diefen Kampf hätte man, ihm zufolge, die in den inmern 
Streitigkeiten vergeubeten Kräfte verwenden follen. Er Hagte in Vorleſun⸗ 
gen und Briefen über Die Sünde derjenigen, die, flatt an die notiwendigen, 
zar Erbauung der Kirche gehörenden Dinge Hand anzulegen, nır.über Die 
Miapbora und Achnliches ſtritten; fie feigen Muͤcken, fagte er, und ver 
ſchlucken Kameele; während es nöthig wäre, gemeinfame Warnungen gegen 
die Anhänger Servets, gegen Schwenkfeld, gegen die Brodvergoͤtterer her⸗ 
auszugeben, zanfe man fich nur ohne Ende über den Chorrock“) Seit 1553 
ging er mit dem Gedanken um, eine ausführliche Widerlegung der Lehren 
Schwenkfelds zu fehreiben; die Prediger von Augsburg und Straßburg for- 


1) Jan. 1558. Corp. Ref. A IX, ©. 430. 

2) 25. Gept. 1659. @bend., ©, 921. 

3) Languet an Mordeifen, 31. Jan. 1560. Langueti epistolae ad principem 
Augustum. Halle, 1609, 4., Lib. II, ©. 31. 

4) 24. Mär; 1556. Corp. Ref. ®». VIII, &. 809. 

5) An Hardenberg, 27. OH. 1556. Ehenb., ©. 891. 
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derten ihn dazu auf; exit 1556 konnte er Die Arbeit unternehmen, feine an« 
derweitigen Beichäftigungen in dieſer Zeit und das Abnehmen feiner Koörper⸗ 
fräfte hinderten ihn aber, fie zu Ende zu führen‘). Schwenkfeld bat den 
Landarafen von Heflen, ihm und feinen Anhängern eine ruhige Freiftätte 
zu gewähren; der hochherzige Fürft, einer dev Wenigen, die Damals eine 
Ahnung von Gewiſſensfreiheit hatten, war nicht abgeneigt, dem alten, viel- 
fach hin⸗ und bergeworfenen frommen Schwärmer zu willfahren ; zuvor ver» 
langte er jedoch die Meinung Melanchthons. Während des Eolloquinms 
zu Worms fchrieb diefer ein kurzes Bedenken, das von den andern Theologen 
unterzeichnet ward; er bezeichnete, wie ſchon früher, die Lehren Schwenlfelds 
als Phantafien, die vom Worte Gottes weg zu erdichteten Erleuchtungen 
führten; Biele, fagte er, werden durch „die hoben prächtigen Worte” von 
Dergottung u. f. w. trre geleitet, fle meinen, fo durch eigenes Verdienſt 
gerecht zu werden, und verlieren den Troſt, den nur Chriſtus gibt, und dem 
man mur findet in dem gefchriebenen Wort). Mit dieſen wenigen Bemer⸗ 
fungen waren freilich Schwenffelds myſtiſche Lehren nicht gründlich wider 
legt; allein da fo viele Schriften von Theologen, und fo ftrenge Edikte, 
befonders von Herzog Ehriftoph von Würtemberg, gegen den trop Allem 
anf feinen Meinungen beharrenden Mann erfchienen, fo konnte ihn Philipp 


von Heſſen nicht ſchũtzen 9). 


Ein andrer Schwärmer, der damals die Gemüther verwirrte, war Theo⸗ 
bald Thamer‘), von 1543 bis 1549 Profeffor der Theologie zu Marburg, 
dann Feldprediger im Krieg gegen den Kaifer und zulegt Pfarrer zu Frank⸗ 
furt. Er nahm Anſtoß an der Lehre von der Rechtfertigung, warf den Evan- 
gelifchen vor, nur Vertrauen auf Gottes Barmberzigfeit, das heißt, Ge 
rechtigleit ohne Liebe zu lehren und den Götzen bes einzigen Glaubens 
anzubeten, und verfündigte den baldigen Sturz des Proteſtantismus. Luther, 
behauptete er, habe fich durch den todten Buchftaben verführen lafien ; das 
äußere Wort fei überflüffig, das innere Licht, das Gewiſſen, fei allein der 
zechte Logos, der auch Die Weifen unter den Heiden erleuchtet habe. Anfangs 
1553 fchrieb Philipp von Heffen zwei merkwürdige Briefe an Thamer), im 
denen er feine Säbe aus der heiligen Schrift widerlegte, umd ihn warnte, 


ſeinem eigenen Geifte nicht zu viel zugutrauen. Ex bewog ihn, nad) Wittenberg 


zu gehn, wo Melanchthon erfolglos mit ihm disputirte®); Mebanchthons 


1) Corp. Ref. 3. VIII, ©. 159, 222, 861; 8. IX, ©. 87, 108, 173. 

2) Oft. 1557. Ebend., B. IX, ©. 324. 

8) Schwenffelv farb zu Ulm ben 10. Dezember 1562. 

4) ©. über ihn: Neguder, TH. Thamer, Repräfentant und Borgänger mos 
berner Geiſtesrichtung. Berlin, 1842. — Hochhuth, De Thameri vita 
et scriptis. Marburg, 1858. 

5) Rommel, B. III, ©. 203 u. f. 

6) März 1563. Corp. Ref. B. VII, ©. 56. 
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einfacher Bibelglaube und eine fubjective Schwärmerei, bie das fogenaunte 
chriftliche Gewiſſen höher ſtellt als die Schrift, konnten ſich nicht mit einan- 
der verfiehn. 1557 predigte Thamer feine Kehren zu Minden; Melanchthon 
ftellte Diefelben in einer Fleinen Schrift zufammen , mit einer kurzen Warnung 
vor den Gefahren foldher Irrthuͤmer; er widerlegte diefe nicht, ex glaubte, 
es genũge, fie zu berichten, um dem chriftlichen Volle Abfcheu davor einzu- 
flögen!). Diefe Tänfchung konnte ihrerfeits nicht weniger bedenllich werben; 
auch die Erfahrung der neuften Zeit beweift, wie leicht ein Irrthum, wie 
derjenige Thamers, Aufnahme findet, wenn ihm nicht mit den ernſteſten 
&ründen entgegengetreten wird. Noch mehr iſt zu bedauern, daß Melanch⸗ 
thon die Obrigkeiten aufforderte, gegen Thamer zu handeln, und fie deßhalb 
an das von dem Genfer Magiftrat gegen Servet gegebene „fromme, für bie 
Nachwelt bewunderungswürdige Beispiel” erinnerte. Den 14. Oftober 1554 
batte ex, in einem Brief an Calvin, Die Verurtheilung des fpamifchen Arztes, 
als eines Gotteslaͤſterers, gebilligt ?); in einem Gutachten aus dem Monat 
Auguft 1555 hatte er fich noch beftimmter über die Pflicht der Obrigfeit 
ausgefprochen, Irrlehrer und Blasphematoren zu beftrafen®). Hier, wie fo 
oft, vermifchte er, den Geifte feines Jahrhunderts gemäß, Staats» und 
Kirchengewalt. Wenn er fagte, er wundre fich, Daß es Leute gebe, welche Die 
That der Genfer tadelten‘), fo wundern wir und nicht, daß er fte billigte; 
wir beflagen es, daß er fo urtheilte ex handelte aber nur nach den allgemeinen 
Begriffen feiner Zeit. 1556 fandten die pofnifchen Kirchen Peter Eonya 
nad) Wittenberg, der aus Italien antttrinttarifche Tendenzen in fein Bater- 
land zurüdgebracht hatte; fie bofften, Melanchthon Tönnte ihn von feinem 
Jerthum befehren. Da Conyza nicht abließ, hätte Melanchthon, feinen An⸗ 
fichten über die Ketzer zufolge, die Obrigkeit gegen ibn anrufen follen; er 
that es nicht, fondern wählte Diesmal’ das allein richtige Mittel, eine Schrift 
gegen ihn vorzubereiten, die indeffen, wie es fcheint, nicht vollendet ward>). 
In dem nämlichen Jahr befaßte ex ſich mit einer Widerlegung des 
Jeſuiten Peter Eaniflus, der für die Heiligen-Anrufung den fonderbaren 
Grund entdeckt hatte, Ehriftus, da er Bott ift, Tünme nicht als Mittler an- 
gefleht werden, daher müſſe man fich an die Heiligen wenden. Auch dDiefe 
Arbeit ſcheint nicht verdffentlicht worden zu fein‘). Dagegen beſitzen wir 
aus den folgenden Jahren zwei Schriften von ihm zur Verteidigung des 
1) April 1067. Corp. Ref. 8. IX, ©. 131. — Thamer ward wieder katho⸗ 
liſch, und farb ale Profeſſor der Theologie zu Freiburg im YBreisgan, im 
Jahr 1569. " 
2) Corp. Ref. 3. VIII, ©. 362. 
3) Ebend., ©. 520. 
4) An Bullinger, 20. Aug. 1555. Gbend., ©. 528. 


5) Ebend., ©. 677, 678, 845. 
6) Ebend., ©. 796, 845. 
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Proteftantismus, die eben fo ausgezeichnet find Durch die Gründlichkeit der 
Behandlung, als durch die Kraft der Sprache. Die eine iſt gegen Friedrich 
Staphylus gerichtet. Schon oben haben wir Gelegenheit gehabt, dieſes 
Mannes zu erwähnen‘). Er gehörte, wie Witzel, Thamer und Andre, au 
den unbefländigen, ehrgeizigen Geiftern, die zuerft die Reformation — 


men, fich in ſubjektiven Meinungen und Streitluſt gefielen, aber, von den 


Proteſtanten zurũckgeſtoßen, aus Groll zum roͤmiſchen Katholicismus zurück⸗ 
kehrten. Seit 1536 hatte er zu Wittenberg ſtudirt, wo er Freund und Haus⸗ 
genoſſe Melanchthons war; von dieſem an Herzog Albrecht von Preußen 
empfohlen als ein talenwoller, kenntnißreicher Mann?), war er 1546 
Profefior der Theologie zu Königsberg geworden, hatte ſich fogleich heftig 
und umduldfam gezeigt, und durch fein ungeſtümes Auftreten zuerft den 
Streit mit Oflander erhitzt. 1552 verließ er Königsberg und ward zu Bres⸗ 


lau wieder katholiſch. Melanchthon, der dies nicht wußte, bemühte fich, ihm 


anderswo in Preußen eine Stelle zu verfchaffen?). Bald darauf nahm König 
Ferdinand den bekehrten Stapbylus unter feine Räthe auf. 1555 gab dieſer 
eine Schrift heraus, in der er die Proteftanten befchuldigte, Urheber der 
Anarchie in der Kirche zu fein; Melanchthon nahm ſich vor, fle zu wider⸗ 
legen‘); ob er diefen Borfah damals ausführte, wiffen wir nicht; erſt 1558 
veröffentlichte ex einen Tractat gegen Staphylus, der nad) dem Wormfer 
Colloquium eine Schmähfchrift gegen die Iutherifche Theologie hatte erjcheinen 
laffen®). Um zu beweiſen, daß Luther mit fich felber in Widerfpruch war, 
bürbdete ihm Staphylus alle Meinungen Servets, Schwenkfelds, der Wider- 
täufer, überhaupt aller Irrlehrer und Schwärmer auf; die Augsburger 
Eonfeffion nannte er die Bandorabüchfe, aus der die verfchtedenartigften 
Kepereien hervorgekommen feien. „Seit vierzig Jahren,” fagte Melandhthon®), 
„ist nichts Wüthenderes gegen uns erfchienen, als diefe Schrift; wären jedoch 
die Schmähumgen nur gegen mich perfönlich gerichtet, fo würde ich nicht 
Darauf antworten ; fie greifen aber Die ganze evangelifche Lehre und das ehr⸗ 
würdige Andenken Luthers an, daher darf ich fie nicht vorübergehn laſſen“ 
Er fchrieb eine kurze aber ſcharfe Widerlegung”?), in Der er den ungegründe 


1) ©. über fein Leben und feine Schriften Strobel, Miscellaneen, 2. J, 
©. 1m f. 

2) 17. April, 26. Mat 1546. Corp. Ref. B. VI, ©. 111, 145. 

3) An Ioh. Bretfchneider, 7. Jan 1552. Ebend,, B. vii, S. 905. 

4) Jan. 1556. Ebend., B. VIII, ©. 669, 661. Id weiß, nicht, was Dies 
für eine Schrift des Staphylus if; Strobel fahrt Feine aus dem Jahr 
1555 an. 

5) Theologiae Lutheri trimembris epitome. 1558, 8. |,, 4. 

6) An Juſtus Ludwig; an Libius, März 1558. Corp. Ref. B. IX, ©. 
480, 482. 


7) Responsio ad criminationes Staphyli, Melanchthon. Opp., ed. Wit- _ 


temb., 3. IV, ©. 813. Pr 
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ten Vorwurf des Widerfpruchs ablehnte, Das umehrliche Verwechſeln der 
Irrthümer mit der evangelifchen Xehre rügte, und zeigte, daß die heilige 
Schrift, ale einzige Rorm des Glaubens, weder unficher noch ungenligend 
fi. Als des Staphylus Gegenfchrift erfchien, die Melanchthon, Flacius 
und Andere, als Erbauer des Babylonifchen Thurmes darftellte!), war 
Melanchthon bereits todt. 

Die andere, noch wichtigere apologetifche Arbeit Melanchthons ver 
dankte ihr Entftehn: der batrifchen Inquifition. Da in Batern der Prote- 
ſtantismus zahlreiche Anhänger zählte, die 1556 von Herzog Albrecht eine 
Reformation verlangten, brachte diefer, 1558, die Jefuiten in’ Land. Diefe 
ftellten 31 Inquifttiond- Artikel auf, um die Leute Darüber zu verhören; die, 
deren Glauben nicht rein erfunden würde, follten nad) den Ketzergeſetzen 
gerichtet werden. Melanchthon bedauerte, Daß Herzog Albrecht, „Dem Gott 
nicht nur eines der fchönften Gebiete, fondern Geift und Weisheit gefchentt, 
dieſe Gaben nicht zur Ehre des Heren benützte und die Kirchen, Die ber 
Schmuck des Baterlands fein follten, fo hart verfolgte?).” „Diefe Tyrannei, 
fagte er?), „follte und von der Nothwendigfeit überzeugen, einig unter und 
zu fein ; je mehr die Wuth der Feinde wächſt, defto mehr follten wir wachfen 
- am Frömmigkeit und Eintracht.” Weber die Inquifitiong »- Artikel entrüftet, 
widerlegte ex fie in feinen Borlefungen, und gab fie, um dem deutfchen Volke 
zu zeigen, was e8 von der Wiederherſtellung des Papſtthums zu erwarten 
hätte, in deutfcher Sprache mit folgender kraftvollen Ermahnung heraus): 
„Der edle und heilige Name Kirche Gottes wird mißbraucht von den Päpft- 
lichen zur Stärkung bieler öffentlicher Abgötterei. Darum iſt noth, Die hoch⸗ 
betrübten Chriſten zu tröften, die durch dieſen fcheinbaren Namen fehr ge- 
ängftigt werden. Und foll dagegen der are öffentliche Spruch des Herm 
Ehrifti gehalten werden, von der Xäflerung wider den heiligen Geift, Daß 
diefelbige Sünd nicht vergeben werde. Wenn gleich vor diefer jegigen Offen⸗ 
barung des Evangelit Etliche im Papſtthum felig worden und rechte Glied⸗ 
maß der Kirchen geweſen find, als Bernhardus, Bonaventura und Andre 
. die Abgötteret in Unwiſſenheit getrieben haben, und doch endlich zur Barın- 
berzigfeit um des Herrn Chriſti willen Zuflucht gehabt: fo folget doch nicht 
daraus, daß Feine Abgötterei im Papftthum fei. Biel weniger folget diefes, 
dag man Irrthum und Abgötterei- ftärken foll, fo fie Gott geoffenbaret hat, 
fondern diefelbige Stärkung ift Zäfterung wider den heiligen Geiſt, und 
macht öffentlichen Unterfchied der wahrhaftigen Kirche Gottes und der Feinde 
Gottes, welche den heiligen Namen Kirche fchändlich mißbrauchen. Und if 


1) Defensio pro trimembri theologia Lutheri contra aedificatores baby- 
lonicae turris, Melanchthonem, Flacium, etc. Nissa, 1560. 

2) An Georg Mgricola, 18. Oft. 1558. .Corp. Ref. 3. IX, ©. 647. 

8) An Delius, 4. OH. Ebend., ©. 643. 

4) Ebend., ©. 6839. 
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gewißlich wahr, daß die Verfolger erfannter Wahrheit nicht Gottes Kirche 
find, fondern find folche Leut, davon der Sohn Gottes fpricht: ihr feid ans 
eurem Bater dem Teufel. Wie die Läfterer, DBerfolger und Mörder Des 
Herrn Chriſti nicht Gottes Kirche gewefen find, ob fle gleich im ordentlichen 
Regiment faßen, fondern die Rıhörer des Herrn Ehriftt find die wahrhaftige 
Kirche gewefen: alfo ift jetzund auch zu richten. Und haben die Päpftifchen 
nad) der jetzigen Offenbarung des Evangelüi feinen Behelf mit den Beifpie- 
len Etlicher, die vor diefer Zeit in Serthum geſteckt find, und werden dennoch 
für Heilig geachtet. Es fei mit denfelbigen wie e8 ift, fo folget doch nicht, 
dag man erfannter Wahrheit widerftreben ſoll, fondern alle Menfchen find 
ſchuldig, Abgötterei zu fliehen, ob fie gleich zuvor viel hundert Jahr geftan- 
den iſt. Denn Gott bat dieſes auch verfündigt, daß in der legten Zeit viel 
Irrthum und Abgötterei durch diefe einreißen werde, die fich rühmen, daß 
fie die höchften Negenten der Kirche, wie im Volk Iſrael Baaliten, und 
hernach Pharifäer und Sadducäer geweſen find. Wer nun diefe abgöttifchen 
Artikel Tiefet, die ein ungelehrter raſender Moͤnch in Baiern geftellt hat, der 
wolle fidh nicht betrügen laffen mit dem Schein von der Kirche, fondern halte 
fi zu dieſem Spruch, daß man erfannte Wahrheit nicht läftern foll, daß auch 
die LZäfterer erfannter Wahrheit und Mörder der Glieder Ehrifti nicht Got: 
tes Kirche find. Diefe kurze Erinnerung habe id) in guter Meinung gethan 
und hoffe, es werden chriftliche Paſtoren von jedem Artikel infonderheit Das 
Bolk treulich berichten, welches ich mit Gottes Hülfe auch zu thun vorhabe.“ 

Im Auguft 1559 ließ dann Melanchthon eine ausführliche Widerlegung 
der Artikel erfcheinen!) ; fie bot ihm Gelegenheit, fich über alle Streitigfeiten 
der Zeit außzufprechen. Auf die allgemeinen Fragen, wie: was ift die heifige 
Kirche ? wird der Menfch durch den Glauben allein gerechtfertigt? u. f. w. 


‚antwortete ex durch Darlegung der proteflantifchen Lehre. Bei denjenigen 


über den freien Willen und die guten Werfe, befämpfte ex nicht nur das 
katholiſche Syſtem, fondern auch Die abfolute Prädeftination,, die Meinung, 
der Menfch fei nur ein Klotz und die von den Flacianern behauptete Un⸗ 
nöthigfeit der Werke. Den auf fatholifche Dogmen und Gebräuche fich 
beziehenden Fragen ftellte er ein einfaches Nein entgegen, mit mehr oder 
weniger eingehender Entwidelung der Gründe feines Widerfpruche. Zum 
Schluß behandelte er die Anflchten der Wiedertäufer, der Antitrinitarier und 
Schwenkfelds, um den Einwurf zu begegnen, als gehörten diefe Irrthümer 
zum Weſen des Proteftantismus. Diefe treffliche Schrift ift des alten 
Mannes Tebtes öffentliches Zeugniß feines Glaubens. In den jüngft ver. 
floffenen Jahren hatte er mehrmals gefagt?): „fo mir Gott das Leben und 
Gnade gibt, will ich meine Mare Eonfeffion von allen Artikeln chriftlicher 


1) Melanchthon Opp., ed. Wittemb. ®. I, ©. 360 u. f. 
2) 3. 8. an ben Landgrafen, 16. Mat 1558. Corp. Ref. B. IX, ©. 557. 
Shmidt, Melanchthon. 42 
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Lehre machen, und anzeigen, daß ich ein Glied Diefer wahrhaftigen Kirche 
Gottes bin, darin diefe Lehre gehalten wird; um folde Erklärung bin ich 
vielmal gebeten worden, und hoffe durch Gottes Gnade, fie foll Vielen zu 
gut kommen, und zur Einigfeit bei den Gottfürchtigen und Berftändigen 
dienen; was aber die Abgöttifchen und die Sophiften Dagegen fchreien werden, 
kann ich nicht Ändern; Gott wird feiner Kirche und Wahrheit helfen.” Ir 
feinem ZTeftamente erklärte er, er wolle die Widerlegung der bairifchen Ar 
titel, al8 fein Belenntniß „gegen Bapiften, Wiedertäufer, Flacianer und 
Aehnliche“ angefehn wiſſen. Flacius fchrieb dagegen, Doch ward fie mit 
großem Beifall angenommen ; ſchon nach wenig Wochen mußte eine neue 
Auflage gemacht werden. 

Zu eben diefer Beit veranftaltete Melanchthon, auf Begehren des Leip- 
ziger Eonfiftoriums, eine Sammlung der Hauptfchriften, welche feine Lehre 
enthielten. Dft hatte er an die Flacianer das Begehren geftellt, eine Ge 
fammtdarftellung ihrer Theologie zu geben; fie hatten e8 nie gethan. Sein 
Corpus doctrinae, von feinen Schülern das philippifche genamnt, follte 
nun als Lehrnorm dienen, fowohl in Kurfachfen, als überhaupt da, wo das 
Slacianifche Lutherthum noch nicht eingedrungen war. Außer den drei Sym⸗ 
bolen der alten Kirche, nahm er in die Sammfung auf: die Augsburger 
Eonfeffion nad) der Ausgabe von 1540, die Apologie, die Repetition der 
Eonfeffion, die Loci nad deren leßter Ueberarbeitung, das Ordinanden- 
Examen, die Widerlegung der bairifchen Inquifitions » Artifel, und die 
1553 verfaßte Erklärung über die Lehre Stancaro's. Den 29. September 
1559 ſchrieb er Die Vorrede zur Deutfchen Ausgabe diefes Corpus!) , berich 
tete Darin, wie die Augsburger Eonfeffion, die Apologie und die Repetition 
entftanden waren, und fuhr dann fort: „dieſes Alles ift erzählet, Daß man 
wifje, daß ich mich nicht felber aus eigenem Fürwig diefer Sachen unter 
fanden habe, Daß auch diefe Werk durch andere chriftliche, gelehrte, ver- 
fländige Männer zuvor gelefen und approbirt find, ehe fie in Druck geben 
find. Wer mid nun wegen Ddiefer Arbeit anficht, der wolle bedenken , wer 
mehr dabei gewejen, und derfelben Urtheil auch betrachten. So viel auch 
alle meine Schriften und Arbeit belanget, hab ich mich allezeit erboten, und 
erbiete mich noch, Daß ich fie aller chriftlicher, gelehrter und verfländiger 
Männer Urtheil unterwerfe. So viel mir Gott Gnad gegeben hat, hab ich 
Fleiß gethan, die Summe chriftlicher Lehr ordentlich und Har zu faffen, und 
babe unnöthige, verwirrte Disputation übeigangen, denn das Dispufiren 
muß auch ein Maß haben. Wider feine Gegner berief er ſich auf ale 
Frommen und Gelehrten; „es ift in diefem elenden Leben für und für Zwie⸗ 
tracht; aber es bleibet Dennod) eine wahrhaftige chriftliche Kirch, wie wir um 


1) Das deutſche und das lateinifche Corpus wurden erft nach feinem Tod 
ausgegeben. 
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Symbolum fprechen: ich glaube an eine heilige Kirche. Darin find viel 
Glieder, die den Lügen und dem unnöthigen gefuchten Gezänt feind find, 
und chriftfich richten. Dabei laß ich's bleiben, und bitte den allmächtigen 
Sohn Gotted Jefum Ehriftum, der ihm gewiß eine ewige Kirche durch's 
Evangelium fammelt, ex wolle mic gnädiglich regieren, daß ich feliglich 
lehr und arbeite. Amen.” 

Während er fo Damit befchäfttgt war, der Nachwelt Zeugnifle von feinem 
perfönlichen Glauben, fo wie von dem der proteftantifchen Kirche in ihrer 
Ihönften Zeit, zurückzulaſſen, ward unerwartet ein neuer Angriff gegen ihn 
gerichtet. Er betraf feine Anficht von der Kirche. Diefe Anflcht und die 
Phafen, durch fie hindurchging, waren in feiner ganzen Eigenthümlichkeit 


begründet. Aus dem gefammten Verlauf feiner Gefchichte geht hervor, welch 


großen Werth er auf eine wohlgeordnete Form der Kirche legte; war ex Doch 
felbft Lange bereit, den Bifchöfen ihre Gewalt zu Iaffen. In der Augsburger 
Eonfeffion hatte er die Kirche bezeichnet, als die Berfammlung der Glaubi- 


gen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die Sacramente recht 


verwaltet werden; er hatte beigefügt, daß in diefem Leben den Glaubigen 
auch falfche Ehriften und Heuchler beigefellt find. Diefen Artikel weiter aus⸗ 
führend, fagte er in der Apologie, „Die Kicche beftehe nicht allein in Gefell- 
Schaft Außerlicher Zeichen, fondern vornehmlich in innerer Gemeinfchaft der 
ewigen Güter im Herzen; fie habe jedoch äußere Zeichen, an denen man fie 
ertenne, die Predigt und die Sacramente; Heuchler und Boͤſe können Glie- 


der derfelben fein, aber mur in äußerer Gemeinfchaft des Namens und der . 


Aemter.“ Ein förmlicher Unterfchied zwifchen fichtbarer und unfichtbarer 
Kirche findet fih in diefen Erklärungen nicht: er war nur vorausgefeßt, 
infofern die Slaubigen allein die währe Kirche ausmachen, und die Gott- 
Iofen ihnen nur in der äußern Erfcheinung beigemifcht find. Auch in der 
1539 erfchienenen Schrift von der Kirche und der Autorität des Wortes 
Gotte3!), redete Melanchthon noch von einer heiligen, obfchon wenig zahl- 
reichen Kirche, die ihren Beftand hat, wenn fich auch Irrthum und Sünde 
in der äußern Gemeinfchaft finden. Aehnlich drückte er ſich in der Dritten 
Bearbeitung der Loci und dem Ordinanden » Eramen au8?); doch zeigte ſich 


ſchon in den Loci eine gewifle Berlegenheit. Die Katholiken hatten den Res - 


formatoren den Vorwurf gemacht, der wahren Kirche das Merkmal der 


Sichtbarkeit abzufprechen; folle fie nur aus den Glaubigen beftehn, hatte 


man gefragt, wie könne man fagen, wo fie fei, denn wer vermöge Glaubige 
und Heuchlerimmer von einander zu unterfcheiden? Dagegen glaubte Melanch⸗ 
thon fich verwahren zu müſſen, indem er eine abfolut unflchtbare Kirche für 
eine Abftraction, eine platonifche Idee ausgab; er konnte fich überhaupt den 


1) Corp. Ref. 8. XXIII, ©. 599. 
2) Ebend., B. KXII, ©. 527; 9. XXI, ©. 37. 
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in der Welt erfcheinenden „Körper Ehrifti” nur als etwas Goncreies, alfe 
Sichtbares denken, wobei er jedoch zugab, daß Gott ſich unter Den Anhängern 
der äußeren Stiche eine Gemeinde wahrer Belenner fanımle, und Daß dies Sad 
des Glaubens fei. Dem zufolge machte ex, nur mit andern Worten, einen 
Unterfchied zwifchen der äußerlichen, auch Unheilige umfaflenden Kirche, 
und der wahren, heiligen, Die in dieſer enthalten und gleichſam verborgen, 
und deren Realität Gegenftand des Glaubens if. Man hat daher mit Ur 
recht behauptet, er habe Die Idee der unftchtbaren Kirche völlig angegeben: 
mir das kann man fagen, daß er die Nothwendigkeit einer gewifſen ſicht⸗ 
baren Form mehr hervorhob, als e8 im Weſen des Proteflantismus liegt; 
allein auch dieſes erflärt fih aus feiner Stellung, den Katholiken umd den 
Irrlehrern gegenüber. Bei den unter den Proteftanten felber ſich bildenden 
Sekten fchien es ihm nöthig, Daß äußere Einheit fei, mit „ordentlichen Ge⸗ 
richt” über die Lehre; zwar begmügte er fich nicht mit dem blofen Belennt- 
niß der Lippen, fondern drang darauf, daß auch das inmere Weſen demſel⸗ 
ben entfpräche ; er lief aber Doc) Gefahr, den Richtern-über das Belenntniß 
eine Gewalt einzuräumen, die für die Gewiflen eine Zaft werden Eonnte. m 
Jahr 1556 fagte er über diefe Frage!): „wir nennen auch die Kirche in 
Diefem Leben eine fihtbare Kirche, in welcher viel Auserwählte und rechte 
Erben ewiger Seligfeit find, und find Daneben viel ungleiche, ſchwache oder 
auch fündige Glieder; Doch müflen alle Glieder in äußerlicher Profeffion in 
rechter Lehre einträchtig fein; eine folche fichtbare Berfammlung muß ein 
fihtbar Gericht und’ Richter haben, denn feine Verſammlung ungleicher 
Menſchen kann ohne Gericht und Richter bleiben. Man erinnert fich, daß 
er ſelbſt einmal bereit war, über die Reinheit der Lehre durch Stimmen⸗ 
Mehrheit entfcheiden zu laffen. Der oberfte Richter follte der heilige Geift 
. fein, der fihtbare Die Kirche, „dad tft, gottesfücchtige, gelehrte, vernünftige 
Perfonen, Prediger und Andre; doch ift diefer fichtbare Richter ſtark ange 
bunden an göttliche Schrift.” Dadurch, Daß er die Bibel allein als „Norm 
des Urtheils“ aufftellte, hob er das Bedenkliche des Kirchengerichts wieder 
auf ; keine religiöfe Gemeinfchaft kann unbedingte Lehrfreiheit geftatten, ohne 
ſich felbft aufzulöfen oder, wie Melanchthon ſich ausdrüdte, in Barbari 
zu verfallen ?). | 

Lange Zeit war Niemand unter den Proteftanten auf dieſe Anfichten 
aufmerkfam geworden. Exft kurz vor feinem Tode erfuhr Melanchthon, dag 
Agricola ihn nun auch befchuldige, die unfichtbare Kirche zu läugnen. Er 
fagte nichts weiter darüber, als, er habe erwartet, daß Schwärmer und 
Enthuftaften ihm einen folchen Vorwurf machen würden’). Die Lehre von 





1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 699. 
2) Gbend., 3. VIII, ©. 686, 3. IX, ©. 618, 619. 
3) An Gracovius, 22. Ian., ?. Febr. 1560. Ebend. 9. IX, S. 1032, 1036. 
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der Kirche haben übrigens feine Gegner nicht beſſer als er zu einem befrie- 
digenden Abfchluß gebracht. Was ihn betraf, fo fonnte er, trotz der Lücken 
in feiner Auffaffung, fowohl das ruhige Bewußtfein haben, in diefem Leben 
ein Glied der rechten Kirche zu fein, als die Hoffnung, durch Gottes Barm⸗ 
berzigfeit in die ewige Gemeinfchaft eingeführt zu werden, wo das Stückwerk 
aufhört und der Geiſt den Zuſammenhang fchaut. 


Eilftes Capitel. 
Melanchthons Krankfeit und Tod. 
1560. ° 


Wir nahen uns dem Ende von Melanchthong irdifcher Laufbahn. Seine 
geiftige Thätigkeit, fein treuer Eifer waren noch unermüdet, aber feit Länge 
rer Zeit hatten die Kräfte des Körpers zu fchwinden begonnen. Im März 
1558 meldete Hubert Languet an Calvin!): „die Jahre, die Arbeiten, die 
Berläumdungen feiner Gegner haben ihn fo gebrochen, Daß von feiner frühern 
Heiterfeit nichts mehr übrig ift; feit wir von Worms zurüdgelehrt find, ift 
feine Gefundheit fo Schwach, daß wir faum hoffen können, ihn noch lange zu 
behalten. Gin Bruftleiden, das ihn im Sommer diefed Jahres beftel, 
flößte feinem Schwiegerfohn,, dem Arzte Peucer, ernfte Beforgniß ein; „unfer 
Greis,“ Tchrieb er an Baumgartner, „hat beinab feinen Athem mehr 2). Seine 
Hände fingen an zu zittern, feine Augen wurden fchwächer, fo daß ihm das 
- Schreiben immer befehwerlicher ward. Und doch kam ihm der Gedanke, wenn 
er von feinen Feinden vertrieben werden follte, nach Paläftina zu ziehen, um 
in der Einfamfeit, wo der heilige Hieronymus gelebt hatte, unter Gebet und 
Studien den Tod zu erwarten?)! Im Anfang des Jahres 1560 verließ ihn 
fein Neffe Sigismund ‚um eine Berufung nach Heidelberg anzunehmen; er 
gab ihm ein Schreiben an die Univerfität mit?), in dem er, in der Erinne- 
rung an feine Jugend, wo die Begeifterung für die Studien fo mächtig Die 
Gemüther ergriffen hatte, Die Männer lobte, die Damals die pfälzifche Hoch⸗ 
ſchule neu zu beleben gefucht hatten, und feinen Neffen glücklich pries, in 
der Heimath eine ruhige Stätte für feine Wirkfamkelt zu finden. Seinen 
eigenen Fleiß widmete er der Fortſetzung eines feit Sahren begonnenen ge 
ſchichtlichen Werks, ex verfaßte die Vorrede zur lateiniſchen Ausgabe ſeines 
Corpus doctrinae s), ſchrieb zahlreiche Briefe und einige Reden, namentlich 


1) Corp. Ref. 3. X, ©. 486. 

2) 1. Aug. 1558. Ebend., ©. 578. 

3) An Hardenberg, 3. Sept. 1559. Ebend., ©. 910. 

4) 1. San. 1560. Ms. > 
5) 16. Februar 1560. 
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eine zum Gedaͤchtniß des Kanzlers Gregor Brüd!),, Den 25. März fin 
digte er den Studenten, durch einen Anfchlagzettel, der, gleichfam in ia 
Borausficht fetnes baldigen Todes, ein förmliches Glaubensbefenntni wur, 
Die Wiederaufnahme feiner Borlefungen über die Loci an?). Ste fanden um 
während wenig Zagen flatt, denn den 30. veif’te er auf Befehl des Ar 
fürften nach Leipzig, um die Stipendtaten diefer Univerfität zu prüfen. Hin 
. fehrieb ex noch den '4. April eine Widmung an den König Friedrich II. ven 
Dänemark, zu den Iateinifchen Gedichten des Michael Lätus. Den folgenden 
Tag kehrte er nach Wittenberg zurüd'; das Wetter war rauh; mit heftigem 
Fieber und Huften kam er heim. Mit dem Krankheits-Anfall verbanden fid, 
heftiger als je Die ihn feit Jahren peinigenden Qualen des Steine. Er hofft 
faum mehr auf Genefung; fein 63. Jahr war gefommen, das er oft als das 
bedenkliche, klimalteriſche bezeichnet hatte; eine Sonnenfinfternig und die 
Gonjunction von Satum und Mars fchienen ihm auf fein baldiges Ende zu 
deuten?). Schon den 9. war Peucer fo beforgt, daß er an Camerarim 
ſchrieb, er möge von Leipzig herüberkommen, wenn er den Freund noch am 
. "Reben finden wolle. Rubig und heiterer als feit Langem, arbeitete Meland- 
thon an feinem gefchichtlichen Werke fort; den 10. ging er noch in eim 
Sißung der Univerfität, und corrigirte den Drud der Leichenpredigt auf 
Herzog Philipp von Pommern; lächelnd fagte er: „dieſer Löbliche Fürſt, der 
jebo geftorben tft, hat Philipp geheißen; vielleicht werde ich der naͤchſte 
Philipp fein aus dem gemeinen Haufen, der dem frommen Herrn folgen 
wird.” Den andern Tag — man verüble e8 uns nicht, wenn wir Tag für 
für Zag, beinah Stunde für Stunde den fterbenden Greis begleiten es liegt 
ein eigenes melancholifches, und Doch wieder erhebendes Intereſſe in dieſer Be 
trachtung feines Endes —, den andern Tag, Morgens um ſechs Uhr, hielt er 
feine Borlefung über das Evangelium Johannis; er war gerade am 17.8. 
pitel, am hohepriefterlichen Gebet des Herrn, das er in drei Stücke zufammen 
faßte: der himmlifche Vater will fich unter den Menfchen eine Kirche ſam⸗ 
mein, feine Jünger follen friedlich und einträchtig unter einander fein, m 
will ihnen Seligfeit und ewiges Leben fchenfen; „dieſe drei Stüde ” fagtt 
er, indem er ſich an die Worte erinnerte, die fein Vater einft kurz vor feinen 
Sterben gefprochen hatte, „will ich auch meinen Kindern laſſen, wenn ih 
ſterbe, daß fle in vechter chrifklicher Kirche feien, daß fie eins ſeien in ihn 
und einträchtig unter einander, und Erben des ewigen Lebens.” Den 12. 
war Eharfreitag; troß der zunehmenden Mattigkeit erflärte er: im früher 
Morgenſtunde feinen Schülern die Früchte des Leidens Chrifti. Für jung 


1) Corp. Ref. 8. XII, ©. 350. 

2) Ebend., B. IX, ©. 1072. 

8) An Joachim Moller, 8. April 1560. Ebend., S. 1091. — Ueber feine 
Krankheit und feinen Tod f. den Bericht der Unlverfität. Ebend., B.X, 
©. 253 u. f. 
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Leute, die ihn um ein Andenken baten, fchrieb ex einige lateiniſche Verſe, 
und für den Rector die übliche Einladung an die Studenten zu einer wür- 
digen Ofterfgier 1). Nachdem er am 13. in der Kirche das Abendmahl ge» 
nofien und feinen treuen Camerarius hatte anfommen fehn, der ihn auf 
der unterften Stufe der Treppe ſitzend, den Kopf auf die Hand geſtuͤtzt, ge- 
funden hatte, wollte er am Oftertag, feiner alten Gewohnheit gemäß, im 
Eollegium das Evangelium des Tages auslegen, allein feine Freunde hielten 
ihn zurüd. Fürſt Joachim von Anhalt und einige Adelige fandten ihm zur 
Stärkung Wildpret und Wein. Er konnte noch einige Briefe fchreiben, 


unter andern an Albrecht von Preußen, um ihn zu ermahnen, die rechte ' 


Lehre zu bewahren und ſich Durch die Flacianer nicht irren zu laffen?). Mit 
den Fremden führte er fromme Gefpräche, mehrmals fagte er: „wenn es 
Gottes Wille ift, will ich gerne fterben; ich begehre abaufcheiden, um bei 
meinem lieben Heren Ehrifto zu fein.” Den 16., da es ſchien, als wolle fich 
die Krankheit in die Ränge ziehen, wollte Camerarius nach Leipzig zurück; 
fie feßten fih zufammen auf eine Bank; „mein lieber Joachim," Tprach 
Melanchthon, gleich als ob er ihn fegnen wollte, „wir find nun bei vierzig 
Jahren gute Freunde mit einander gewefen, und hat einer den andern lieb 
gehabt, nicht um Genuſſes willen, fondein aus freiem Herzen, und find Beide 
Schulmeifter und treue Geſellen geweſen, ein jeder an feinem Drt, und hoffe 
zu Gott, unſre Arbeit foll nicht vergeblich geweien fein, fondern viel Ruß 
geſchafft haben; iſt e8 Gottes Wille, daß ich fterbe, fo wollen wir unſre 
Freundfchaft im zukünftigen Leben weiter mit einander unverrüdt halten.” 
Nach einer ruhigen Nacht, deren freundliche Träume er heiter erzählte, nahm 
Camerarius Abfchied und ritt heim, um ihn nicht mehr lebend zu fehn. 
Den 18. ſtund er um 4 Uhr auf, ließ fich in feine Studierftube führen und 
da fein Reifebett auffchlagen ; „Das heißt jetzt,“ fagte er, „mit Recht ein Reife 
bett, denn darin werde ich. zur Heimath reifen. Bald war er von feiner 
Familie, von Freunden und Studenten umringt; er redete ihnen davon, 
„wie ex feinen Willen in Gottes Willen ergeben hätte, dem er Leben und 


Sterben anheim geftellt, wie Gott es nun machen würde, fo wär er herzlich _ 


wohl zufrieden, und fagte: „ich fühle durch Gottes Gnade gar Feine An- 
fechtung.“!“ So bekümmerte er ſich auch um die Seinen nicht ſonderlich; 
„„wie wohl mir,““ fagte er, „meiner Zöchter Kinder, die mir doch herz 
lich lieb find, vor den Augen umgehen, fo tröfte ich mich doch deffen, daß 
fie gottfürchtige und fromme Eltern haben, die mir auch lieb find; diewerden 
fie ihnen wohl laſſen befohlen fein und fleißig aufziehen, wie ich bisher ge- 
than babe, und Gott wird auch Gnade dazu verleihen.” An die Kinder 
richtete er Tiebreiche Ermahnungen zum Gehorfam und zur Gottefurcht; 


1) Corp. Ref. 3. IX, &. 1091. 
2) 15. April. Ebend., ©. 109%. 
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dann wandte ſich fein Geiſt auf den Zuftand der Kirche, und er fagte mit 
Seufzm: „der gemeine Schaden geht mir zu Herzen, und befimmert mid) 
fehr, daß die verkehrte und fophiftifche Welt folchen Muthwillen treibet, und 
die heiligen chriftlichen Kirchen fo ſchaͤndlich beunruhigt; nun fie machen’s 
gleich wie fie wollen, fo tft dennoch durch Gottes Gnade unfre Lehre richtig 
und far.” Auf feine Frage an Peucer, was er für Hoffnung hätte, antwortete 
ihm diefer, ex habe nur wenig mehr. Da begann er fein Teflament zu ſchrei⸗ 
ben, um fein eines Beſitzthum unter feine Erben zu vertheilen!); ex konnte 
es jedoch nicht vollenden. Kurz vorher hattı er auf ein Blaͤttchen Papier die 
Urſachen bemerkt, warum er den Tod nicht fürchtete?); links fanden die 
orte: „Du wirft von der Sünde erlöftt, von den Sorgen und von der Wuch 
der Theologen befreit;” rechts: „Du kommſt zum Licht, du wirft Gott fchauen 
und feinen Sohn, du wirft die wunderbaren Geheimnifle erfennen, die du in 
diefem Leben nicht begreifen Eonntefl: warum wir jo geichaffen find und nicht 
anders, und worin die Bereinigung der beiden Naturen in Chriſto befteht.“ 
Mit Peucer unterhielt er ſich noch über die Angelegenheiten der Univerfität, 
gab ihm an, was man nach feinem Tode leſen follte und wen er zum Nach⸗ 
folger wünfchte. Abende kamen Briefe, die von den Berfolgungen der Pro 
teftanten in Frankreich meldeten; er fagte: „ich bin fchwach und mir ift nicht 
wohl, Doch thut mir all meine Krankheit nicht fo wehe, als der große Jammer 
und da8 Elend der heiligen chriftfichen Kirchen, welches aus unnöthiger Tren⸗ 
nung, Bosheit und Mutbwillen derer, die fih aus unmenfchlihem Neid und 
Haß wider uns ohne billige Urſach abgefondert haben, entfteht, und können 
die unfinnigen Leute nicht ruhen, müffen noch practiciren und Urſach geben, 
daß des Elends und Jammers nur mehr wird, denn fe fhonen Riemande; 
aber Gott wird den großen Muthwillen ftrafen, das werdet ihr erfahren, und 
wir werden mit geftraft werden, doch wird unfre Strafe eine wäterliche fein; 
mich jammert und erbarmet nur des armen Volks, daß es fo jämmerlich fol! 
verführet werden.“ 

Die Nacht vom 18. auf den 19. war er ſehr unruhig; in den freien 
Augenblicken befchäftigte Die Noth der Kirche feine Gedanken, er betete zu Bett, 
feine Gemeinde nicht zu verlaffen. Um 3 Uhr morgens Tieß ex fich wieder auf 
fein Reifebett bringen, ließ ſich, an Die äußerfte Reinlichkeit gewöhnt , friſches 
MWeißzeug geben, fprach fein tägliches Gebet und rief mehrmals: „ach Herr, 
erbarm Dich meiner! So vergingen mehrere Stunden. Die in großer Ber 
fümmerniß bei ihm verfamnelten Eollegen ließen in Eile den Studenten an- 
kündigen, Magifter Philipp fei am Sterben, die Borlefungen ſeien ausgeſetzt, 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 1098. Sein Beſitzthum befland ans feinem Hans, 
einer jährlichen Rente von 45 Boldgulden zu Deffan, 7 Gulden zu Mer: 
fewig, und Einiges, das Hieronymus Krapp und fein eigener Bruder Georg 
ihm fchuldeten. 

2) Ebend., &. 1008. 
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fie mögen ſich alle im Gebet für ihn vereinigen. Bon Peucer gefragt, ob ex 
etwas wünfche, antwortete er: „nichts als den Simmel; darum, fragt mich 
nicht mehr.” Der Pfarrer betete, Alle fielen auf die Knie. Gegen Abend 
ſprach der Pfarrer den Segen über ihn; Profeflor Winsheim rief ihm Die 
Worte des Pſalmes zu: „tn Deine Hände befehle ich meinen Geift, du haft 
mich erlöst, du getreuer und wahrbafter Gott." Betend bewegten fich feine 
Lippen; um 7 Uhr entfchlief er fanft, ohne Kampf. Mitten im Schmerz, ift 
ed ein großes Schaufpiel, einen frommen Ehriften ſterben zu fehn; das ift 
eine Predigt, die mächtiger erbaut als menfchliches Wort. 

Den Tag nad feinem Zode nahm fein alter Freund Lucas Cranach, der 
ihn ſchon früher gemalt hatte, noch einmal fein Bild. Studenten und Bürger 
begehrten die geliebte Leiche zu fehn; man Tieß fie herein, feiner Lam ohne 
Thränen, Väter brachten ihre kleinen Kinder mit, damit fle einft fagen könnten, 
fie hätten den Gottesmann noch geſchaut. Im Volke meinte man, es ſeien 
wunderbare Zeichen feinem Sterben vorausgegangen; am Palmfonntage 
wollten Bauern, die vor Sonnenaufgang nach Wittenberg famen, am Him⸗ 
mel ſechs glänzende Ruthen erblict Haben, die fich in drei Büfchel vereinigten, 
das eine über dem Gollegtum, das andre über der Schloßlicche, das dritte 
gegen Norden bin. Man hatte Melanchthon um feine Meinung darüber ge 
fragt, und er hatte gefagt: „es iſt noch zu leiden, daß es nur Rutben find, 
hütet euch aber, daß nicht Schwerter daraus werden.” Als er geftorben war, 
bielt man dafür, die Strahlen über dem Collegium hätten feinen Tod bedeutet, 
die über der Schloßkirche bezog man auf den Kurfürften, der gleichfalls krank 
darnieder lag!). 

Georg Maior, als Vice⸗Rector der Untverfität, lud die Studenten zur 
Leichenfeier vermittelſt einer, Klag⸗ und Troſtſchrift?),“ in der er mit inniger 
Rührung den Verluſt des großen Lehrers, des treuen Gehülfen Luthers bes 
teauerte. Diele Adelige und Prediger aus der Umgegend Tamen herbei, um 
fih dem Zuge anzufchließen; auch Camerarius traf noch zur rechten Zeit ein. 
Die Leiche ward in einen zinnernen Sarg gelegt, und Diefer in einen hölzernen; 
mit ihr ward eine lateiniſche Schrift eingefchloffen?), die des Verftorbenen 
Leben berichtete, den Dank der Untverfität für fein Wirken ausfprach, und 
ihn pries als den Gefährten Luthers beim Werl der Reformation, als den 
Berfaffer der Augsburger Confeſſion, al3 den unermüdlichen Verfechter der 
evangeliſchen Sadye auf Reichötagen und Eonventen. Bor dem Sarge gingen 
die Schüler, hinter demſelben Die Verwandten, die Profeſſoren, der Magiftrat, 
die Adeligen, die Studenten und Bürger. Im langem Zuge, durch die laut⸗ 


1) Michael Lucius an Heinzel, Bürgermeifter von Nugeburg, 20. April 1560. _ 
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weinende Bollömenge hindurch, ging man zuerſt in die Pfarrlicche, wo Baul 
Eber von der Hoffnung der Unfterblichleit predigte; von da nach der Schloß⸗ 
fiche, wo Veit Winsheim, Profeflor des Griechiſchen, in Tateinifcher Rede 
und mit lebendigen Zügen das Leben und die Berdienfte Melauchthons um 
Schule und Kirche den Anweienden in's Gedächtniß rief!). Dem Grabe 
Luthers gegenüber wurde der Sarg eingefenkt. Die Profefioren gaben einen 
Bericht feiner. Krankheit und feines Todes heraus; zahlreiche Tateinifche und 
griechiſche Gedichte wurden auf ihn gemacht; der Joachimsthaler Pfarrer 
Matthefius, einer der Liederdichter unfrer Kirche, ſchrieb ein deutſches, voll 
Zartheit und tiefen Gefühle. Ein fchönes Zeugniß gab ihm Gamerarius in 
einem Briefe an einen Fremd 2): „unferm Philipp iſt das Befte widerfahren, 
indem er aus diefem forgenvollen,, für ihn fo mühſamen Leben in die ewige 
Rube iſt aufgenommen worden. Dich hat diefer Schlag aber ſchwer getroffen; 
während achtundvierzig Jahren babe ich feiner innigften Freundſchaft genoflen, 
und nie war weder Klage noch Streit zwiſchen und; einer liebte den andern - 
von Herzen und fand ihm nach Kräften bei; er befonders wor ſtets befliffen, 
une wohl zu than. Erſt jüngft noch, als ich bei ihm war, ſprach ex mit leb⸗ 
bafter Freude von unfrer langen Freundſchaft. Da nichts auf diefer Erde 
Dauer bat, fo danke ich Gott, daß er mich wenigſtens fo lange dieſer füßen 
Gemeinfchaft bat genießen laffen ; das Uebrige werde ich tragen wie ich kann. 
Diefes guten und frommen Mannes Andenken werde ich ungeträbt mit Ber- 
ehrung bewahren, und, fo viel ich vermag, es gegen den Neid und den Haß 
der Gegner ſchuͤtzen.“ Camerarius hat dies auch auf rühmliche Weife gethan ; 
einige Jahre fpäter, 1566, verfaßte er, mit der alten Liebe für den Freund, 
deffen Lebenöbefchreibung, in die er die Huuptthatfachen der Reformationg- 
geichichte werwob, und die in der edelften Sprache die treufte Schiderung von 
dem Weſen und Wirken Melanchtbons gibt. 

Ueberall in Deutſchland, wo der freiere reformatorifche Stun durch ME 
flacianiſche Reactton noch nicht getrübt war, brachte die Stunde von des Prä- 
ceptors Tod diefelbe Trauer hervor wie zu Wittenberg. Ju Straßburg und 
Tübingen wurde fein Andenken durch akademiſche Feierlichkeiten geehrt; in 
letzterer Univerfität hielt der Profeflor der Theologie Salob Heerbrand eine 
Lobrede auf ihn, die zu dem Trefflichſten gehört, Das über ihn gefchrieben 
ward’). Bon den verfchiedenften Seiten kamen an Peucer Beweife des Schmer- 
326 über dem großen Berluft. Wir heben folgende hervor. Herzog Albrecht 
von Preußen fhrieb *): „Nachdem Gott, der Allmächtige, nach feinem wohl- 
oefälligen, väterlichen Willen den achtbaren und hochgelahrten, unfern be 


1) Corp. Ref. 3. X, ©. 188. 

2) An Hieron. Herold, 24. April 1560. Epistolae hist. - ecel., Th. OH, S. 42. 
8) Corp. Ref. B. X, ©. 203. 

4) 80. Mat 1560. Voigt, Briefwechfel, S. 498. 
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fondern geliebten Herrn Philipp Melanchthon aus diefem Jammerthale zu 
den ewigen Freuden abgefordert hat, ift- uns fein tödtlicher Abgang, in Be 
trachtung feiner wohlmeinenden Treue, Liebe und Zuneigung, die er zu und 
je und allewege die Tage feines Lebens aufrichtig getragen, nicht allein für 
unfre Perſon zu vernehmen fchmerzlich, fondern um fo viel mehr neben Anderm 
mitleidlich geweien, daß durch dieſes theuern Mannes Abfterben der cheift- 
Itchen Kirche in diefen lebten und gefährlichen Zeiten ein hoher, höchſt 
nöthiger menfchlicher Troſt und fchönes Werkzeug Chriſti zur Pflanzung und 
Ausbreitung feines wahrbaftigen, unverfälfchten, alleinfeligmachenden Worts 
benommen ift, darob billig diefer Abgang bei Yedermann zu beklagen ift. 
Sintemal uns aber Gottes Wort der Verftorbenen Abſcheiden, nicht wie Die 
Helden, zu befammern chriftlicher Maß und Weiſe vorgeftellt; wir auch wiſſen, 
daß obgedachier, in Gott rubender Mann Ehrifti nicht ohne beſondern gött⸗ 
lichen Rath aus diefer Welt, wegen feiner nun etliche Jahre ber ertragenen 
vielen Mühe und Verfolgung, zur ewigen Ruhe abgefordert worden, in recht⸗ 
Ichaffener und befländiger Erkenntniß und Belenutniß, auch im wahren Glau⸗ 
ben bis in fein letztes Stündlein chriftfich und gottfelig beharrt und alfo im 


. Herrn, dem Spruche Ehrifti nach, entfchlafen ift und den Tod nicht geſchmeckt 


hat; wir und auch in der feligen und nunmehr gewünfchten, herzunabenden _ 


fröhlichen Auferftehung wieder mit ihm und allen Auserwählten in der ewig» 
währenden Freude zu fehn gewiß find: fo zweifeln wir gar nicht, daß ihr und 
feine andern Erben und Freunde euch als Ehriften in Bejammerung feines 
Abſchieds von diefem vergängfichen Leben erzeigen werdet.” Ebenſo fühlte 
Peter Martyr in der Schweiz, obichon er Melanchthon nie perfönlich gefannt 
hatte. „Bas ich dir fagen fol,” fchrieb er an PBeucer!), „weiß ich nicht. 
Ich möchte dich tröften, da ich aber ſelbſt zu fehr des Troſtes bedarf, fo finde 
ich nicht, wodurch ich Deinen Schmerz lindern könnte. Es bleibt und nur das 
Wort Gottes, das, wie ich hoffe, auch dich wieder aufridhten wird ; was fonft- 
woher geboten wird, ift Eitelleit. Der Herr hatte ihn gegeben, der Herr hat 
ihn genommen, der Name des Heren fei gepriefen. Wir find hier ob des 
Todes eines folchen Mannes ſchwer betrübt, und fürwahr mit Recht! Wer 
wisd nicht trauern, wenn er eines nach dem andern die Lichter der Kirche 
erlöfchen fieht? Zwar genießen wir bier, durch Gottes Gnade, eines ruhigen 
Friedens, fühlen aber tief Die Leiden der auswärtigen Kirchen, wenn wir bes 
denfen,, welche Finfterniß noch auf fo vielen Schwachen laftet, und durch wie 
düftere Wolken verfchiedenartiger Sekten die Wahrheit verdunfelt wird. Darum 
begreifen wir, daß es vieler Leuchter bedarf, die nur von Gott angezündet 
werden koͤnnen. Zur Strafe für unfre Sünden ift nun auch das fo fanft 
glänzende Licht Meifter Philipps, das der Wiflenfchaft und der Kirche bis—⸗ 
ber geleuchtet hatte, zum größten Nachtheil aller guten und gelehrten Männer 


1) 26. Juli 1560. Löfcher, Unſchuldige Nachrichten, 1716, ©. 20. 
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ausgeloͤſcht worden. Der gerechte Schmerz der Frommen Böunte aber noch 
extragen werden, wenn nur flveitfüchtige Menfchen ihm, der bereits in Gott 
ruht, diefe Ruhe gönnten. Daran denken fie aber nicht; fie fahren fort, ihm 
durch ihre böfen Schriften nicht nur anzugreifen, fondern offen zu verdam⸗ 
men. Ich hoffe indefien, daß ihr Urtheil von den Beflergefinnten nicht ge 
biffigt werden wird. Ihr, die ihr gleichfalls von ihnen verfolgt werdet, ihr 
werdet eurer Frömmigkeit und Gelehrſamleit gemäß nicht zugeben, Daß eures 
Meiſters und eurer Schule Lehre verunglimpft werde, ohne Daß ihr fie ver» 
theidigt.“ 

Bas Martyr hier von Melanthons Gegnern ſagte, war leider die 
volle Wahrheit; ſelbſt der Tod, dieſer große Verſoͤhner, befänftigte fie wicht; 
Die Schmähungen brachen immer maßlofer über ihn aus, man gab ihm die 
veraͤchtlichſten Namen; man verletzerte ihn als Verderber der Lehre und Zer⸗ 
ftörer der Kirche. In einer, 1561, am Jahrestage feined Todes gehaltenen Rede, 
Eonnte der Straßburger Profeffor Ernſt Regius mit Recht ausrufen, fein 
Heimgang ſei der Abfchluß der Ichönften Periode der Reformationszeit geweien, 
Zu Wittenberg und überhaupt in Kurſachſen behielt er jedoch fein volles An⸗ 
ſehn; 1569 erließ Auguft ein Mandat, das alle Geiſtlichen des Landes auf 
das philippifche Corpus doctrinae verpflichtete. Erſt als feine Schüler, viel 
weiter gehend als ex, fich in der Abendmahlsichre offen für Calvin befannten, 
trat der Kurfürft mit Gewalt gegen fie auf; die Häupter wurden gefangen 
gefebt ; Mehrere ftarben im Gefängniß, Pencer erhielt erft nach zwölf Jahren 
die Freiheit wieder. Während nur in einigen reformirten Belenntnißichriften 
Melanchthons Lehrweiſe beibehalten ward !), gelang e8 den Verfaſſern der 
Goncordienformel, fie aus den Iutherifchen Randeaficchen völlig zu verdrängen; 
bier fiel bei den Einen fein Name fchnell in Vergeſſenheit, bei Andern ward 
ee das verhaßte Symbol antilutherifcher Keberei. ALS einft, zu Anfang des 


fiebzehnten Jahrhunderts, in einer öffentlichen Dieputatton zu Wittenberg, 


Melanchthon ale Autorität angeführt ward, gerieth der Profeffor Leonhard 
Hutter in foldyen Zorn, daß er das neben dem Katheder hängende Bildniß 
des Reformators von der Band herabriß und mit Füßen trat. So behan- 
deite „, die Wuth der Theologen” den Mann, den ganz Deutichland als feinen 
Lehrer verehrt hatte. Die Nachwelt, Gott jet Dank, urtbeitt anders über ihn. 


1) ©. Heppe, bie Bekenntnißſchriften ber reformirten Kirche Dentſchlauds. 
Elberfeld, 1860; ©. A x. f. 
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Fuͤnftes Buch. 
Melanchthon als Gelehrter, Theolog und 
Menſch. 





Erſtes Capitel. 
Melanchthon als ‚Qumanift 1), 


Nachdem wir Melanchthons Dirkſambeit auf dem großen Schauplahe 
der Geſchichte feines Jahrhunderts geſchildert haben, müflen wir noch einige 
Züge beifügen über das, was er. für die Wiſſenſchaft überhaupt und befonders 
für die Theologie getan hat, um dann mit ihm in fein häusliches Leben und 
noch einmal in fein eigenes Inneres einzufehren, und fo fein Bild, in mög 
fichfter Vollendung, unfern Lefern vor Augen zu führen. 

Es ift bereitS angedeutet worden, daß die Reformation einen doppelten 
Ausgangspunkt hatte, Das neu beliebte, geifterfrifchende Studium der Haffl- 
ſchen Wiflenfchaften, und das Wiedererwachen des unter der todten Mafle 
Außerer Werke und Gebräuche beinah erdrüdten frommen Gefühle. Beide 
Richtungen, von der Herrfchaft der römischen Kirche befreit, auf den.einzigen 
Boden des göttlichen Wortes zu gründen und fie zu einem Ziel hinzuführen, 
zur Reinigung nicht nur der Kirche, ſondern aller Kreife Des Lebens, durch 
die Wiedergeburt der Einzelnen, Das war recht eigentlich der Zweck der Re 
fosmation. Luther umd Melanchthon ſtrebten nach dieſem Ziele hin, jeder in 
ſeiner Weiſe, jeder nach dem Maße feiner Perfönlichkeit beide Richtungen 
in fi) vereinigend und feine Kräfte im Dienft der ihm von Gott geftellten 
Aufgabe verwendend. Melanchthon war es vorbehalten, der Erneuerer der 
Wiffenfchaft zu werden; und zwar nicht einer fich gegen das Chriſtenthum 
feindfelig oder gleichgültig verhaltenden Wiſſenſchaft, fondern einer folchen, 


1) ©. Raumer, Gefchichte der Paͤdagogik, 3. Ausg., Stuttg., 1857, 8. I, 
©. 189 u. f.; — und bie trefflichen Schriften von Planf, Melauchthon 
praeceptor Germaniae, Nördlingen, 1860 und von Schlottmann, de 
Melanchthone reipublicae litterariae reformatore, Bonn, 1880. 
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die allerdings eine freie fein, aber zugleich zu größerer Verherrlichung des 


Evangeliums dienen, deflen Aufnahme in den Gemüthern wirffamer vermit- | 


teln und den aufgenommenen Glauben zu lebendigerer That geftalten follte. 
Er wußte zwar wohl, daß die Wiflenfchaft nicht die unerläßlihe Bedingung 
des rechten Glaubens und des daraus entfpringenden frommen Lebens iſt, 
allein er wußte auch, daß fle für den, der fich ihr nähern kann, zumal für den, 
der fi) auf irgend eine Weiſe an der religiöfen und fittlichen Leitung der 
Menfchen betheiligen will, eine Quelle des Lichts und ein mächtiges Mittel 
der Wirkſamkeit wird. Für beide, die einfachen Layen fowohl als die Gelehr⸗ 
ten, bat er gearbeitet, für jene gerade Dadurch, daß er für diefe der einfluß- 
teichfte Lehrer feiner Zeit, und biemit auch der Lehrer der Nachwelt gewor- 
den ifl. 

Sehn wir num, welches feine Grundfäße dabei waren, und durch welchen 
Antheil an der Reformation der Wiffenfchaften er den Beruf erfüllt hat, den 
ihm Gottes Vorſehung angewieſen hatte. 

So wie er in fetner Jugend in allen Fächern des Willens heimifch zu 
werden fuchte, fo war fein Leben lang fein Geiſt diefem Ziel zugewandt; 
nichts war ihm fremd; was ihm fein beſonderes Amt nicht erlaubte, vollfiän- 
dig zu umfaffen, wie Medizin und Rechtskunde, ſtrebte ex, wenigftens den 
Prinzipien und allgemeinen Umriſſen nach zu erfennen. Bis in feine letzten 
Jahre behielt ex diefen Tebendigen Sorfchungstrieb, der eben fo vor Einfeitig- 
feit wie vor Mebermuth bewahrt. Wenige befaßen wie er die Gefammt- Gelehr- 
famfeit ihrer Zeit, und waren dabei fo mäßig in ihrem Urtheil über Andre, 
und fo beſcheiden in bem über fich ſelbſt. Ueberall war fein Zweck, aufrichtigee 
Suchen des Bahren und Rechten, und deflen Reinigung von dem Falſchen, 
Verlehrten, Unbaltbaren ; vor nichts hatte er mehr Abſcheu, als vor abfichtficher 
Unklarheit oder Uebertreibung, denn er fa darin nur fündlichen Trug; die 
Liebe zur Wahrheit hielt er für unzertrennlich von dem, was er Haß der So⸗ 
phiſtik namnte. Einſt fagte er in einer öffentlichen Rede!): „man kann nit 
oft genug wiederholen, wie viel Darauf anlommt, daß von früher Zugend an 
diefee Haß den Gemuͤthern eingeprägt werde; wer eine gründliche und der 
Menfchen nüpliche Lehre fucht, umd wünfcht, daß fein Wirken Gott gefalle, der 
muß die Sophiftit haffen. Mit diefem Namen benenne ich nicht nur jene 
lächerlichen, thörichten Dinge, mit denen man die Geifter in den ſcholaſtiſchen 
Uebungen plagte, fondern auch die trügerifche Kunft, die fich mit der Maske 
der Weisheit ſchmückt und an Höfen, in Schufen und in der Kirche hereicht; 
eitle, ehrgeizige Leute vergrößern in's Unendliche daS, was ihnen behagt; was 
ihnen mißfällt, können fie nicht wegwerfend genug behandeln; Halbwahres 
geben fie für Wahrheit aus, Nichtzufammengehörendes vermengen fie, und 
trennen was vereinigt werden follte, gerade wie wenn fie Gentauren oder 


1) 1535. Corp. Ref. 8. XI, ©. 267 u. f. 
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Chimären malten; nichts ſagen fie mit einfachen, dentlichen Worten. Solcher 


Sophiftit ſollen alle diejenigen einen unverföhnlichen Krieg erklaͤren, die für 
vechtfchaffen gelten wollen, und die wünfchen, daß ihre Studien dem Gemein» 
wohl nügen. Plato fagt, ein Redner folle nicht nad) dem Beifall der Menge 
trachten, fondern nur, daß er Gott gefalle. Laßt und daher von ganzen 
Herzen alle unire Kräfte Darauf richten, Die Wahrheit zu finden und fie auf's 
Klarfte und Einfachfte dDarzuftellen. Sie allein verbindet uns mit Gott, iſt 
unfrer eigentlichen Natur gemäß und dient der Kirche und dem Staate zum 
Heil. Diefe Grundfäge haben Melanchihon in feinen Studien und feinem 
Lehramt geleitet; dadurch iſt ex großentheils der Reformator der Wiſſenſchaft, 
der Lehrer Deutichlands geworden, von der lateinifchen Grammatik an, bis 
zur Theologie. 

Urfprünglich hatte er ſich vorzugsweiſe, den freien Künften,” den huma⸗ 
niftifchen Studien gewidmet; fir fie ward er zunächft nach Wittenberg berufen. 
Da galt es, bei der damals im Reden und Denken noch berrichenden Bar- 
barei, vor Allem die lateiniſche Sprache auf Haffliche Reinheit zurückzuführen, 
die Jugend für Die Meifterwerke der Alten zu begeiftern, und die Borfchriften 
der Logik in ihrer natürlichen Einfachheit wieder zu entmideln. Dies Alles 
bat Melanchthon gethan. In der Grammatik!) wollte ex, daß man, um die 
Schüler nicht durch Weitläuftigkeit und fpipfindige Subtilitäten abzufchredien, 
Die Regeln auf das Nothwendiafte beichränkte. Schon vor ihm hatten zwar 
einige Srammatifer, wie Simler, Brafflcanus, Heinrichmann, das Beflere 
geſucht, aber es noch nicht vollfkändig gefunden; er war der Erfte, der in 
Deutichland das Rechte entdeckte und das Unnöthige wegwarf; und wenn er 
Einiges beibehielt, das, nach den heutigen Anfichten, für den exften Unterricht 
überflüffig ift, fo fam e8 daher, Daß in den erften Zeiten des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts die Schüler nicht immer nur Knaben waren, fondern Zünglünge, Die, 
nachdem fie in Klofterfchulen ein fehlechtes Latein erlernt, dieſes erſt wieder 
verlermen mußten und ſchon Zaffungsfraft genug befaßen, um einer tiefer ein- 
gehenden Belehrung zu folgen. Dazu kam noch eine andre Urſache: das 
Lateiniſche follte man nicht. nur lernen um e8 zu verſtehn, fondern um es 
zu ſprechen und zu ſchreiben, felbft auf die Gefahr hin, fich in der 
Landesſprache nur ungeſchickt und geſchmacklos auszudrücken. Melanchtbon’s 
grammatiſche Schriften übertrafen alle frühern an Ordnung, Deutlichkeit 
und Gruͤndlichkeit; lange Zeit blieben fie Die beliebteſten Lehrbücher in den 
Schulen; in Sachfen hat fich feine Iateinifche Grammatik bis zum Jahr 1734 
in den öffentlichen Anftalten erhalten); feine griechifche, von Der er nur den 
etymologiſchen Theil herausgegeben hat, zeichnet ſich durch die nämlichen Bor 


1) &. Strobel, Melanchthons Verdienſte um die Grammatif. Neue Beiträge 
zur Literatur, B. III, 36. I, S. 1m f. 
2) Corp. Ref. B. XX, ©. 193 u. f. 
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züge wie die lateiniſche aus, kam aber, wegen ihrer Unvollkändigleit, früher 
außer Gebrauch!). 

Mit dem grammatiichen Unterricht verband er ſofort Die Erklärung der 
alten Autoren. Seine Borlefungen über biefelben vegten die Zuhörer durh 
Klarheit im Auslegen des Sinnes, Durch eingeftvente hiſtoriſche Betrachtungen 
und praftifche Anwendungen an; eigentliche Philologie, wie man fie heut 
treibt, darf man jedoch nicht darin fuchen. Bon einzelnen griechifchen Werken 
gab er treffliche lateiniſche Leberfegungen heraus; was von Gommentarn 
über Griechen und Lateiner von ihm vorhanden tft, befteht meift mur aus 
kurzen Anmerkungen zu Ausgaben, Die entweder ex oder Andre machten; 
Einiges davon war von feinen Schülern gefammelt?). 

Die Erklärung der Alten hatte Damals weniger den Zweck, die Jugend 
mit den Schönheiten der klaſſtſchen Literatur und dem Geifte des Alterthums 
vertraut zu machen, fie follte mehr als Mittel dienen, um fie in der Iatetnifchen 
Sprache zu üben, die, dem Borurtbeile des ſechzehnten Jahrhunderts gemäß, 
die Mutterfprache bei den Gebildeten verdrängen follte. Daher lam unit 
telbar die Rhetorik Dazu. Melanchthon, der ſchon 1549 über diefe Kunfl 
ein Buch berausgab, hat es in der Folge oft überarbeitet und verbefiert; es 
ward gleichfalls in den meiften Schulen Deutſchlands eingeführt’). Sein 
Rhetorik war einfach die Hafftfche, und befonders Darum näglich, weil fie Ar 
feitung gab, den Bang der Gedanfen bei den alten Schriftftellern zu ermitteln 
und die Kraft ihrer Beweiſe zu prüfen; fie war hauptſaͤchlich aus Cicero en 
lehnt, über defien Nachahmung er eigene Regeln gab; indeffen war er in 
dieſer Hinficht nicht fo einfeitig wie Die übertriebenen Gicerontaner feiner Zeit; 
nicht nur Gicero follte man nachahmen, fondern überhaupt die beſſern Halli 
ſchen Autoren, um ſich einen reinen und geſchmackvollen Styl zu bilden, de 
der Perſonlichkeit jedes Schriftſtellers angemeſſen ſei. Ex wandte die Rhetori 
ſowohl auf die Bedärfniffe der Staatsmaͤnner, als auf die der Theologen au 
weßhalb er die feinen Vorſchriften beigegebenen Beifpiele den damaligen Dr 
haͤltniſſen entiehnte, flatt fie bios bei dem Alten zu fuchen, deren gefelliheft 
liche Zuftände ganz andre waren. Wegen der häufigen öffentlichen Verhaund⸗ 
lungen über Religion, fo wie auch weil die lebendige Predigt des 
Gottes das Hauptmittel des Proteflantismus war, um auf die Geiſter M. 
wien, ſchrieb Melanchthon dem Studium der Rhetorif die größte Wichtiglei 
zu; Viele, fagte ect), halten fie für etwas Geringes; fieht man aber wi 
Manche fich für Medner halten, wenn fie nad) ſchlechten Muſtern einen nichts 
fagenden Brief oder ein paar trockene Berfe zu fchrliben gelernt haben, ſo 


1) Corp. Ref. B. XX, S. 3 nf. 
2) Ebend., B. XVI - XIXx.. 

- 8) Ebend., B. XIII, ©. 413 u. f. 
4) Ebend., 3. II, ©. 542. 
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begreift man die Nothwendigleit befierer Regeln und häufiger Uebung. Er 
führte zu Wittenberg den Gebrauch afademifcher Reden ein, um bei den 
Studenten die Luft zur Beredtſamkeit zu erwecken; er felber hielt bei den ver- 
ſchiedenſten Anläflen ſolche Reden, bald bei Eröffnung feiner Borlefungen, 
bald bei Bromotionen oder andern Feierlichkeiten ; viele, die ex verfaßte, wurden 
von feinen Eollegen oder von jungen Magiſtern vorgetragen, die ihm zuweilen 
einen Stoff lieferten, um denfelben in ein oratoriſches Gewand zu Heiden‘). 
In feiner Jugend, als ſich der litteräriſche Geſchmack noch nicht nach den 
befiern Vorbildern gereinigt hatte, war feine Schreibart ſchwülſtig gewefen, 
voll mythologifcher Reminiscenzen und übertriebenen Figuren; bald aber warf 
er dieſes binderliche Beiwerk bei Seite und gewann einen reinen, Faxen, 
Maffifch eleganten Styl. Wenn er tief ergriffen war, wußte er feiner Rede 
Kraft-und Schwung zu geben, wie Wenige; ſonſt befliß ex fich einer Einfachheit 
des Ausdruds, die man ihm zuweilen als Nüchternheit vorgeworfen hat, die 
aber die Frucht feines Beſtrebens war, auf die Deutlichfte Weile, ohne unnützes 
Gepränge und Zweideutigfeit, feine Gedanken auszuſprechen; die Einfachheit 
erklärte ex, mit den Worten Albrecht Dürers, als den höchften Schmuck der 


Kun”). Einzelnen feiner Schriften fehlt allerdings die letzte Vollendung; 


allein Dies erflärt fich aus der Nothwendigleit, bei den täglichen an ihn ergehen. 
Den Anforderungen mit einer Schnelle zu arbeiten, die ihm nicht immer ge 
fattete, alle Sorgfalt auf das zu verwenden, was er fchrieb. Schon Erasmus 
bat bedauert, daß der fo reich begabte Mann fich nicht ganz „den Muſen“ 
widmen wollte und, mit andern Dingen beichäftigt, das Studium der Elo⸗ 
quenz vernachlaͤſſigte, um ſich auf feine natürliche Leichtigkeit zu verlaffen). 
Auffallender Weiſe hat man in den, befonders in feinen Briefen häufig vor- 
tommenden griechiichen Worten und Gitationen einem Beweis von einem 
eigenen künftlerifchen Takte finden wollen; er bediente fih aber des Griechi. 
fchen nur, wenn ihm in Der Eile der paſſendſte fateinifche Ausdruc nicht in 
den Sinn famı,. oder wenn er Dinge fagen wollte, die nicht von Jedem, 
dem etwa der Brief in die Hände gepallen wäre, verftanden werden follten. 
Frühe Ichon führte. ihn fein Streben nach Deutlichleit zuweilen zu einer 
Weitichweifigkeit, die ſchon Luther an ihm tadelte; fpäter raubten ihm 
Sorgen und widerliche Streitigkeiten die Iebendige Friſche der erſten Zeit; 
er machte fih felber manchmal den Vorwurf, teoden zu fein‘); doch find 
auch noch aus feinen letzten Jahren Schriften von ihm vorhanden, Die 
ebenfo fchön und fo kräftig find wie die frühen. Nicht minder ausgezeichnet 


1) Corp. Ref. 8. X— XII. 

2) An Georg von Anhalt, 17. Dez. 1546. Ebend., B. VI, ©. 822. 

3) ‚Ciceronianus, 1538. Erasmi opera, Bafel, 1540, Fol. 8. I, S. 853. 

4) An Baumgartner, 31. Oft. 1524; an Bernhard Ziegler, 1534. Corp. 
Ref. 8. I, ©. 680; 8. V, ©. 176. 
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war fein deutſcher Styl; er ward darin, neben Luther, ein Muſter für fein 
Baterland!). 

Für Die Bildung der rednerifchen Schreibart fchten ihm auch Die Poefle 
von bedeutendem Rutzen zu fein, ja er hielt fie für ein unentbehrliches Element 
jeder humanen Bildung. Wenn die Jugend, meinte er, fie vernachläfftgt, fe 
beweife es einen Verfall der Studien, eine Rückkehr zur Barbarei; er ſchrieb 
einft an den Dichter Eoban Heß?): „es ift bekannt genug, Daß, ald zu Mom 
die Poefle verachtet ward, auch Die Beredtſamleit in's Sinken kam; in Griechen- 
land bfühten die Wiflenfchaften, fo lange es treffliche Dichter gab; unabläffig 
predige ic) in der Schule den Sab, daß die Dichtkunft von der Beredtſamleit, 
und überhaupt von jeder Gelehrſamleit unzertrennbar iſt.“ Dabei wollte er, 
daß fle vornehmlich nur die höchften Dinge, die religiöfen, zu ihren Gegen⸗ 
ſtaͤnden wählte; „da ohne allen Zweifel Diefe Art zu fchreiben von Gott ein⸗ 
gegeben ift, fo geziemt es den Dichten, auch ihre Gabe zur Verherrlichung 
der göttlichen Dinge zu gebrauchen ; fchon Pindar und Andere haben es aus 
geiprochen, die Muſen follen vor Allem die Gottheit befingen?).” Wegen Des 
praftifchen Nutzens, den er der Poeſte zur Bildung des Styls zufchrieb, übte 
er feine Schüler häufig im Verfertigen lateiniſcher Berfe; auch hoffte er, daß 
fie dadurch beſſer vorbereitet würden zum Berfiehn der Haffifchen Dichter. 
Unter diefen hielt er befonder& viel auf Homer und Terenz; die Bibel ausge 
nommen, fand er nirgends mehr Weisheit, Würde und Anmuth, als bei 
Homer, er nannte ihn einen Lehrer großer und vortrefflicher Dinge‘). Als 
einft Amedorf, dem in feiner dogmatiſchen Befangenheit das Gefühl für 
antife Schönheit fehlte, ihm fagte, man habe ihm den Homer gerühmt, Darum 
habe er fich eine Ueberſetzung der Odyſſee gekauft, habe aber fein Lebtag feine 
närrifcheren Dinge gelehn, war ihm dieſe Aeußerung ein Beweis von Unver 
ftand und Ärgerlihem Mangel an Geichmad‘). Was Terenz betraf, fo theilte 
er die hohe Meinung der Humaniften des fechzehnten Jahrhunderts von dem 
fiterärifchen und pädagogifchen Werth dieſes Dichters. Die Bewunderung 
für deſſen Comödien war in Deutfchland diefelbe wie in Stalin. Der Kurfürſt 
von Sachen, Friedrich der Weife, der viele „gute Sprüche” von Terenz aus 


1) Er Hatte eine eigene Luft, Eiymologien zu fuchen; bei der geringen Kennt 
niß, die man bamale von dem Urfprung und dem Weſen ber beutjchen 
Sprache hatte, verfiel er oft auf die wunderlichſten Grflärungen; fo 3. 2. 
leitete er Dorf von Thor auf (weil ein Dorf ein offener Ort iR) ab; 
Vogt oder Voit, von voiden ober fuiden, d.h. weiden, woher and 
feudum fomme; König baldvon kundig, bald von fühn; m. f. w. And 
hatte er die, von Vielen damals getheilte, fonberbare Meinnng, das Deutfche, 
fo wie überhaupt alle Sprachen, ſtammen von bem Hebrätfchen ab. 

2) Inni 18522. Corp. Ref. 8. I, ©. 573. 

3) An Eobau Heß, 1. Ang. 1537. Ebend., 8. III, S. 39. 

4) Ebend., B. HI, ©. 557; 3. XI, ©. 401. 

5) Ebend., 8. XXIV, ©. 737. 
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wendig wußte, flellte zu Wittenberg einen eigenen Profefior an, um ihn zu 
erflären. Melanchthon gab ihm ſchon 1516 heraus, als einen Meifter der 
Rede und des Lebens, der in jedem Alter gelelen werden müfle; in einer 
fpätern Ausgabe rühmte er von ihm): „es gibt faum ein Buch, das wür⸗ 
diger if, in allen Händen zu fein, als dieſe Comoͤdien; außerdem, daß die ehr⸗ 
barften Beifpiele bürgerlicher Sittlichkeit darin vorgehalten werden, nüen fie 
ungemein zur Erlangung der Fertigkeit im Neden. In der Angemefienheit 
der Ansdrüde übertrifft Terenz leicht alle Andern, und diefe Eigenichaft {ft 
unftreitig die vorzliglichfte. Kerner ift darin eine foldye Fülle im Darftellen 
und Erzählen, eine fo richtige Anordnung der Argumente, eine ſolche Schön- 
heit Der Sprache, Daß ich glaube, felbft zu Athen konnte nichts Volllommneres 
hervorgebracht werden.” Ex ſchaͤtzte Terenz viel höher als Ariftophanes, denn 
er ſchien ihm rhetorifcher, zegelrechter und freier von Obfcdnitätz darum er- 


. mahnte ex alle Schulmänner, ihn fleißig der Jugend zu empfehlen, fowohl 


um das Urtheil über die Sitten, als die reine lateiniſche Umgangsſprache zu 
bilden. Diefe Anſicht begreift fich im fechzehnten Jahrhundert, wo die Huma⸗ 
niſten e8 beflagten, daß die Kinder keine Inteintfche Ammen hatten, und daß 
die Mutterfprache dem Aneignen ächt Haffiicher Eleganz hoͤchſt hinderlich war. 


Außer Terenz und Homer, pflegte Melanchthon unter den Tateinifchen Dichtern 


beionders Birgit und Ovid, unter den griechiſchen Euripides zu erflären, 
deſſen ſaͤmmtliche Tragddien, die Electra ausgenommen , er in fchöne Tatetntfche 
Bere Überfept hat. Daß er zur Uebung feiner Schüler klaſſiſche Luft- und 
rapid durch fie aufführen ließ, Haben wir ſchon in feiner Lebensgeſchichte 


annhchon ſelber machte gern lateiniſche, und zu Zeiten auch griechiſche 


WVerſe; einzelnen derſelben fehlt es nicht an Gefühl; fie mögen ernſten oder 


beiten Dingen gewidmet fein, überall fpricht fich eine reine Seele darin aus, 
den meiften aber fehlt es an Phantafie; es find Erzeugniffe eines Gelehrten, 
der auch im Dichten mehr an's Lehren dachte, und bald in Grabfchriften auf 
Fürften und Freunde, bald in Epigrammen über moralifche Gegenftände oder 
Raturbegebenheiten, bald in Gebeten, Hymnen, Epifteln vorzugsweife reli- 
giöſe und fittliche Gedanken ausdrücken wollte. Er felber legte keinen großen 
Werth auf diefelben; „ich bin,” fagte er, „unter den Dichten wie ein Rabe 
unter Schwaͤnen);“ daher war es ihm auch nie erwunſcht, wenn feine Schüler 
Ausgaben feiner Gedichte machten ?). 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 77, 
2) An Hubbäns, 3. Oft. 1559. Corp. Ref. 8. IX, &. 939. 
3) Ebend., B. X, ©. 461n.f.;8.XX, ©. 765 u f. 


43* 





676 


Zweites Sapitel. 
Melanchthons Verdienſte um die philofophifchen Wiffenfchaften. 


Grammatif, NRhetorit, Studium des Lateinifchen und des Griechifchen 
waren vor Allen Mittel zur Bildung der Sprache; Nedner, Schriftfteller, 
Dichter follten aber, nach Melanchthon und überhaupt den proteftamtifchen 
Sumanifien, nur das Beſte, nämlich Wahres und Sittlich⸗Gutes Darfleflen. 
Daher mußte fich mit den Sprackäbungen alles dasjenige verbinden, was 
Die Geifteöfräfte ftärlen und dem Berftande eine Fülle wichtiger Keuntniſſe 
mittheilen konnte. Hiezu diente nun zunächft die Philoſophie im Sinne, iu 
dem man fie Damals begriff. 

Nachdem zu Tübingen Melanchthon den Vorfab gefaßt hatte, Arifteteles 
in feiner reinen Geftalt wieder berzuftellen, hatte ex in den erfien Seiten zu 
Wittenberg, unter Luthers Einfluß, gegen Diefen großen Lehrer des Altertgumb 
einen Widerwillen ausgefprochen, der nur daher kam, daß er ihn als den 
Bater der verdorbenen Scholaſtik glaubte verwerfen’ zu müfen. Von Diefem 
Irrthum kehrte ex jedoch, wie man gefehn bat, fchmell zu der frühern richtigen 
Anficht zurüd. Er bemunderte Zweierlei an Artitoteles, einmal die Zwed⸗ 
mäßigfeit der Methode, und dann die arbeit und Beſtimmtheit des Aus 
drucks. Ohne ihn, meinte er, könne weder die reine Philosophie, noch Die 
rechte Art zu lehren und zu lernen erhalten werden; werläßt man ihn, fo folge 
neue Derwirrung und Sophiftif; feine Philofophie, „Die ächte wahre und alte,“ 
entzünde Die Liebe zur Wahrheit, den Eifer für große Dinge, fie lehre Maß 
halten, und bewahre fomit vor einfeitigem Urtheil und übertriebener Streit- 


luſt!). Er dab ihm den Vorzug vor allen andern Weiſen des Alterthums; 


bei den Stoiferh widerftrebte ihm das Prinzip der abfoluten Nothwendigfeit: 
die Alademiler verwarf er wegen ihrer Zweifelfucht, die Epicuräer wegen 
der unfittlichen Folgen ihrer Lehre. Er flellte Ariftoteles felbft höher als 
Plato; in Bezug auf Beredtſamleit fand er zwar diefen allen Hafftfchen Schrift 
ftellern überlegen, ex gab die tiefe Weisheit vieler feiner Gedanken zu, warf 
ihm aber vor, feinen einzigen Theil der Wiſſenſchaft im Zuſammenhang bes 
bandelt zu haben, eine Freiheit im Disputixen einzuführen, die unfichere und 
vieldeutige Meinungen gebäre, und felbft offenbar Abfurdes zu behaupten; er 
vermochte nicht, fich in den Gebrauch der Ironie zu finden, Da ihm dieſe Form 
geeigneter ſchien zum Lächerlichmachen, als zum Belehren, uud da fie nur zum 
Mipverftändniffen führen könne; den Theologen hefonders rieth er, Die pla- 
tonifche Philofophie nur mit Vorfiht zu ſtudiren wegen des verderblichen 


1) An Simon Grynaͤus, 1585; an Leonhard Ed, 18. Oft. 1535. Corp. Ref. 
B. I, ©. 815, 956. — ©. Strobel, Melauchthons Berbienfte um Ari: 
fioteles. Neue Beiträge zur Literatur, B. IV, Th. I, ©. 151 m. f. 
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Einflufies, den er ihr auf einige Kirchenväter, namentlich auf Drigenes, zu⸗ 

fehrieb!). Er wollte Daher, daß man nicht eher an Plato ginge, als bis man 
ſich Durch Ariſtoteles an klares und methodifches Denken gewöhnt hätte; dem 
„dieſer "einzig wahre Künftler der Methode” habe allen die Dialektik, die 
Phyſil, die Ethik ganz und auf eine Weiſe behandelt, die den Schülern Ninken 
gewähre?). Er erklärte häufig deffen Schriften in Vorlefungen, gab Diefe als 
Eommentare heraus?) und hielt Neden an die Studenten, um ihnen die 
ariftotelifche Philoſophie zu empfehlen‘). Ex fuchte diefelbe von den Verun⸗ 
ftaftungen des Mittelalters zu befreien, ſprach fich gegen die arabifchen Aus⸗ 
feger, befondere® gegen Averross aus, den er für einen flreitfüchtigen Sophiften 
ausgab*), und wich ſelbſt manchmal, obſchon nicht ganz gluͤcklich, im nicht 


- ımbedentenden Punkten von den Erklärungen der altem griechiichen Commen⸗ 


tatoren ab. Dabei war er nicht, wie andere feiner Zeitgenoffen, unbedingter 
Anhänger des Artftoteles; ex vervollftändigte deſſen Syſtem theilweife durch 
Grundſaͤtze andrer klaffiſcher Philoſophen; hauptfächlich war er der richtigen 
Anficht, daß gewiſſe ariftotelifche Kehren erſt verfiändfich werben durch Ver⸗ 
gleichung mit den platoniſchen. Ueberhaupt folgte er dem Prinzip, daß der 
Philofoph die Argumente nicht zählen, ſondern wägen und fich mehr am die 
Ausiprüce der Bernunft halten folle, als an die felbft der berühmteften 
Lehrer. Ex war einer der erſten, der eine Art Ecleeticismus zu bilden verfuchte, 
als am meiften der menfchlichen Ratur angemeſſen und am leichteſten mit dem 
chriſtlichen Glauben vereinbar. 

Wenn Melanchthon von dem Nutzen der Philoſophie ſprach, ſo iſt nicht 

zu vergeſſen, was er, ſeinem Zeitalter gemäß, darunter verſtand; eine eigentliche 
Metaphyſil kannte man nicht; die dahingehoͤrenden Fragen wurden theils in 
der Theologie, theils in dee Phyſik behandelt; zu den philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften rechnete man die Dialektik, oder vielmehr, was man haut: Te Logik 
nennt, die Phyſik, das beißt die allgemeine Naturkunde, tie Sittenfehre und 
die damit verbundene Politik. Mit allen dieſen Theilen bat ſich Melanchthon 
beſchaͤftigt; im mehrern bat er M.::yezeichnetes geleiſtet und neue Bahnen 
gebrochen. 
In der Dialektik ſchloß er ſich an Rudolph Agricola an, den er als den 
erſten Begründer der ernenerten Studien in Deutſchland pries e). Gleich ihm 
vereinfachte er die Dialektik, um ihr wieder einen praktiſchen Werth zu geben; 
fie ſollte lehren, die zur Feſtſtellung und Vertheidigung der Wahrheit noͤthigen 
Beweismittel zu finden, während die mit ihr zufammenhängende Rhetorik 


1) Corp. Ref, 3. XI, ©. 348, 422, 425, 655. 

2) Ebend., 3. XI, ©. 348. _ 

3) Ebend., 8. XVI, 6 277 u. f. 

4) Ebend., 3. XI, ©. 342, 647. 

5) Gbend., 3. XI, ©. 829; 3. XII, ©. 149. 

6) ©. feine Rebe zum Lobe Agricola's, 1539. Corp. Ref. 8. XI, ©. 488 m. f. 
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zeigte, wie diefe Beweiſe in übergeugender Mede zu entwickeln ſelen. In feinem, 
zmerft 1520 und dann ehr oft heransgegebenen dialektiſchen Handbbuche 1), 
bezeichnete er Die Dialektik als die Kunft, richtig, methodiſch und genau 
über einen Gegenftand zu lehren und zu Discuiiren, was durch ZDiefi 
nitton, Divifion, Argumentation und Widerlegung geichehe; er befchwänfte 
ihren Ruben nicht blos auf die Rhetorik, wie Andre ed thaten, denn Diele 
fegtere, fagte er, befafle ſich auch mit der Schönheit des Vortrags; nicht alle 
Wiſſenſchaften feien aber einer anmuthigen Darftellung fähig, während fie 
Dagegen alle der Klarheit, der Grimdlichkeit und der Methode bedürfen, 
Melanchthon kannte ſich allerdings noch nicht ganz von den fcholaftifchen Tra⸗ 
ditionen befreien; fo behielt er die vielen alten Schlußfiguren mit ihren baxba- 
rifchen Namen bei, die befanntlich noch lange ZJeit nach ihm in Gebrand 
geblieben find; indeflen hat er doch, Durch Zurückgehn auf Ariftotelee, Vieleb 
über Bord geworfen, das früher nur Dazu gedient hatte, bie Geiſter zu ver 
wisren und bei den Beflern die Dialektik werächtlich zu machen. Im Gange 
iſt fein Handbuch) eine einfache, klare Auseinanderfeßung der ariftotelifchen 
Logik, mit zahlreichen praktiſchen Beiſpielen verfehn. Einige Fragen, die 

heutzutage in der Logif ihre nothwendige Erörterung finden, fommen freilich 
‚nicht Darin vor; allein es war ſchon ein bedeutender Fortſchritt, wieber am dem 
wahren Ariftoteles angelnüpft und Agricola zum Muſter genommen zu haben. 
Auch nahmen Proteftanten und Katholiken Melanchthons Dialektik nrit gleichen 
Beifall auf; fie ward nicht nur in Dentſchland, fondern in Sranfreich uud 
Italien verbreitet; won der im September 1547 erſchienenen neuen Bearbei⸗ 
tung waren Mitte October bereits dreitanfend Exemplare verkauft?). Es 
wird erzählt, Die Gelehrten zu Wien hätten mit DBerwunderig befannt: bevor 
fie Dies Buch geſehn, hätten fle nicht veht gewußt, was der Unterſatz (die 
minor) im Syllogismns fei?). Als Facius eine Dialektik fchreiben wollt, 
hielt man es für eine Art Frevel an der Wiſſenſchaft, die nur von Magiſter 
Philipp vertreten fein durfte. Es bildete fich eine eigene Schule von Logilern, 
die Philippiſten genaunt, die jedoch in der Folge des Meiſters Methode wieber 
verließen, um ſich ſklaviſch an Ariftoteles zu haften. 

Im weiten Zufammenbang der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, 
denen Die Dialektik,, die tunſt der Künfte," gleichfam Die Thuͤre öffnete * 
vermittelſt ihrer Grundſaͤtze über die Methode den Weg wies, dachte ſich Me 
lanchthon als erfle, grundlegende, die Phyſil, in die er Einiges von der 
Metaphyfſik aufnahın und an die er die Lehre vom Menſchen anſchloß; Dam 
folgten Die Ethik und die Politik, 

Der Phyſik diente als Vorbereitung die Mathematik, das heißt, Arith⸗ 


1) Corp. Ref. 8. XIII, S. 508 u. f. 
2) Ebend., 8. VI, ©. 705.. 
3) Matihefins, Fol. 69®. 
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metil und Geometrie, weichen indefien Melanchthon, als geiſtſchaͤrfenden Dis⸗ 
ciplinen, auch einen allgemeinen Nuten zufchrieb. Beide waren Damals noch) 
ziemlich verachtet; die mathematiſchen Schriften waren in fchledhtem, unbe: 
holfenem Latein verfaßt, fo daß, wer fich nicht von Natur zu dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft Bingezogen fühlte, davor abgeichrecft wurde. Es gab große Gelehrte, 
die von der Rechen: und Meßkunſt kaum die erften Elemente notbdürftig ver 
flanden. Ale 1536 Georg Joachim Rhaͤticus zu Wittenberg Vorlefungen 
über Arichmetil eröffnete, hielt ex eine von Melanchthon geſchriebene Mede 1), 
in der er die Vorzüge derfelben pries, zugleich aber auch verriet, wie wenig 
man ‚von der Jugend verlangte. „Ich weiß,” fagte er, „daß die Yünglinge 
feine Luft zur Arithmetik haben, weil fie wähnen , fle fei ſchwer zu begreifen; 
Dieb ift aber ein großer Irrthum; fe hat ihren Urſprung in der Natur Des 
menfchlichen Geiſtes, und ſtuͤtzt fich auf die ficherften Beweife; ihre Anfänge 
können daher weder Dunkel noch ſchwierig fein; ja ihre erfien Regeln find fo 
angenfcheinlich, daß Kinder fie faffen können. Die Multipfication und Divi⸗ 
fon verlangen allerding& mehr Fleiß, ein aufmerkfaner Geiſt kann jedoch bald 
deren Grundfäge verſtehn.“ Alſo die vier Species follten den Studenten der 
Untoerfität dozirt werden, mehr wicht! „Entſagt,“ fuhr der Redner fort, 
„dem Wahne von der Schwierigkeit, geht mit Muth und Hoffnung an das 
Erlernen diefer Kunſt; thut ihre Dies, fo wird in Kurzem das Intereſſe der 
Sache felber euch fefleln, und je weiter ihr fortfchreitet, deſto mehr werdet ihr 
das Dunkel verfchwinden ſehn.“ Bedurfte man folder Ermahnungen, um die 
ſtudirende Jugend zur Arithmetik hinzuführen, fo hatte man noch weit mehr 
Mäbe, fie zur Geometrie zu bewegen. . Melanchthon hielt es für eine Schande 
für die Gelehrten, dieſen Wiſſenſchaften fremd zu fein; er wollte, daß ihnen 
in allen Schulen die gebührende Stelle angewielen würde; er fprach oft von 
ihrem vielfältigen Nupen, rechnete fie zu den vornehmften Hülfsmitteln des 
vernünftigen Denkens, weil fie lehren, Einheit und Vielheit zu unterfcheiden, 
Zahl und Maß zu fennen, weil fie das Urtheil bilden und dem Berftande 
Betimmtheit geben. Der Geichichte dient die Arithmetik zur Berechnung der 
Chronologie; durch ihre und der Geometrie Beziehung auf die Sternkunde, 
reißen beide den Geiſt von der Erde los, fie find „Flügel,“ um fih zum Him- 
mei zu erheben, die Gefammtheit der Schöpfung zu durchmuſtern, die größten 
Körper zu ermeflen, den Lauf und die Stellung der Geſtirne zu ergründen ?). 
Melanchthon felber Hat nichts über Mathematik gefchrieben, aber dringend 
empfehlende Vorrtden zu Werken Andrer verfaßt?). Lieber die Phyſtk Dagegen 
befigen wir ein bedeutendes Werk von ihm. 


1) Corp. Ref. 9. XI, S. 284. — Joachim Rhäticns war in der Aftronomie 
ein Schüler des Copernicus. 

2) Corp. Ref. 8. V, S. 7; 8. XI, ©. 288. 

3) zu: Georg Purbach, Klementa arithmetices, Bitienb., 1536; — Voge⸗ 
lin, Elementa geometriae, Wittenb., 1536; — GStifel, Arithmetica 
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Unter Phoſtk verſtand man Damals, dem. etymologtſchen Siume ds 
Wortes und dem Gebrauche der Alten gemäß, die Kenntniß der Matur über 
haupt. Bet Dielen, zumal bei Gelehrten wie Melanchthon, war fie we& 
- weniger anf unmittelbare Betrachtung gegründet, ale auf die Schriften der 
Griechen und Römer. Obſchon indefien Melanchthon erklärte, man müſſe fe 
vornehmlich in diefen Quellen Audiren?), fo erfannte er Doch die Unvoliiiäw 
digfett der tn den Schulen feiner Zeit beinah ausſchließlich gebrauchten Puh 
des Ariſtoteles, umd wänfchte die Einführung eines umfaflendern Lehrbuch, 
in das auch Die Beichreibung des Menſchen aufgenommen würde 2). Seit 153 
befaßte ex ſich mit Ausarbeitung eines ſolchen Werlo; für die Anatomie und 
die Lehre von den Temperamenten bediente ex ſich der Schriften Galens; auf 
fragte er Aerzte um Rath, namentlich den berühmten Zäbinger Profeffer 
Leonhard Fuchs). Später gab er den Borfag, die Lehre vom Menſchen in 
der Phyfil zu behandeln, auf; er wies ihr eine Stelle in feinem, weiter wuien 
zu befprechenden Buch von der Seele an. Erſt 1549 gab er die, gemehe 
fehaftlich mit dem Theologen Paul Eher bearbeitete, und zum Theil nl 
Ariſtoteles zuſammengezogenen Anfangsgrimde der Naturlehre heraus‘). Ja 
der Vorrede fprach ex in beherzigenswerthen Worten feine Anflcht won dem 
Nutzen diefer fchönen Wiſſenſchaft aus5): „wenn auch dad Weſen der Dinge 
nicht völlig durchſchaut und die Urfachen der fo wunderbaren Werle Gotie 
nicht eher verftanden werben koͤnnen, als bis wir den. Rathſchluß des ewigen 
Baumeifters felber vernehmen, fo ift doch ſchon jeßt, in diefer unferr Finke 
niß, die Betrachtung der Harmonie der Weltlörper ein Zugang zur Erkenn⸗ 
niß Gottes und zue Tugend, fie treibt uns an, Ordnung und Maß in allen 
unferm Thun zu bewahren. Die Menſchen find offenbar auch darum gefchaffen, 
um die Natur zu betrachten; die Lehre von den Elementen, den Bewegungen, 
den Eigenſchaften und Kräften der Körper follen wir Daher lieben und pflegen; 
gewiß findet Jeder, der feinen Maren Verftand beſttzt, nichts Süßeres, als bie 
Studien. Diele zwar verachten fle ans mancherlei Gründen. Die Einen 
halten fie für zweifelhaft, weil fe nicht alle Erſcheinungen auf fichere Urſachen 
zurückführen können; dieſen iſt zu antworten, daß eine nichliche Wiſſenſchaſt 
nicht zu verwerfen iſt, wenn file auch manches Dunkle enthäft; es iſt Gotied 
Hille, daß wir in ‘der Schöpfung feiner Spur nachgehn Und das auswählen, 
was und zum Leben nöthig tft; auch ift diefes Studium eine Borbereitung 


integra, Mrnb., 1543. Corp. Ref. 9. III, &. 93, 107; 8. V, 6.6; 
B. XX, ©. 828. 

1) An Bannigartner, 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 517. 

2) An Joh. Nävins, 8. Nov. 1533. Ebend., B. IV, ©. 1081. 

3) An Buche, 30. Apr. 1534; an Gamerarins, 5. OH. 1535. Ebend., B. D, 
©. 718, 051. 

4) Initia doctrinae physicae. @bend., 8. XII, ©. 180 =. f. 

5) Ehend., ©. VII, ©. 472. 
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anf jene ewige Schule, wo wir die gefammte Natur in ihrem Zufammenbang 
erkennen werden, wenn und der Schöpfer felber das ideale Vorbild der Welt 
offenbaren wird. Andre verlachen die Anfänge unver Kumft als gering; ich 
befenne, daß ed allerdings nur Anfänge find, fie werden aber zu immer weiterer 
Entwidiung führen; würde auch ein helleres Licht unſern Geiſt erleuchten, fo 


. dab wir tiefer in das Weſen der Dinge hineinblicken önnten, fo muß doch 


immer die Wiſſenſchaft mit Kleinen Anfängen beginnen.” Nach diefen Grund 
ſaͤtzen behandelte er die Phyfik, ſowohl in feinem Buche, als ſehr oft in feinem 
Borlefungen; er treımte dabei, wie bereits bemerkt worden ift, Die Metaphyſil 
nicht von der Beichreibung der fichtbaren Ratur; die Phyſik follte fich nicht 
bio8 wit den äußern Erſcheinungen befaflen, fondern deren Urſachen und 
Geſetze zu ergründen ſuchen, und fomit auf Gott als auf den Schöpfer und 
Geſengeber zurüuckgehn. Statt wie Ariftoteles mit den Elementen der Materie 
anzufangen, flellte Melanchthon die Lehre von der erften Urſache, Das heißt, 
von Gott, voran, und gab Die Beweile für defien Dafein. Die Argumente, 
die er dafür aufzäblt, zeigen, wie fleißig ex über die phitofophiichen Fragen 
nachgedacht hat; es find folgende: die Ordnung und Gefebmäßigfeit in der 
Schöpfung, umd der menfchliche, mit Vernunft begabte Geiſt, weiſen auf 
einen vernünftigen Urheber bin, die natürlichen Begriffe von Recht und Um . 
recht, von Maß, Zahl u. |. w. feen eine Intelligenz voraus, die dieſelben 
gefchaffen ‚hat; die natürlichen Ideen find wahr an fich, die Idee von Gott 
iſt eine natürliche, alfo muß fie eine wahre fein; die Schredten des Gewiſſens 
zengen von dem Daſein eines Richters, den es fürchtet; das Beſtehn der 
menfchlichen Geſellſchaft beweil’t eine ewige Vernunft, die den Menſchen den 
Sinn für Ordnung und Zucht eingepflanzt hat; es muß eine Ichte Endurſache 
geben, alle Dinge haben einen Zweck, und diefe Zweckmaͤßigleit kann nicht aus 
blinden Zufall entflanden fein; die in der Natur fih offenbarenden Vorbedeu⸗ 
tungen zukünftiger Dinge führen auf eine Vernunft zuruͤck, die diefe Dinge 
vorausſteht und in ihrem Zuſammenhang beftimmt. Durch diefe Argumente, 
die freilich wicht alle, zumal das legte, ſehr ſtichhaltig find, wollte Melanch⸗ 
thon nicht nur die ewige Intelligenz, fondern auch die ewige Gerechtigkeit bes 
weifen ; am beften entwickelte ex den moralifchen Beweis, indem ex zeigte, wie 
die natürliche Unterſcheidung zwiſchen gut und 658, die Vorwürfe des Ge⸗ 
wiſſens bei fchlechter That und defien Freudigfeit bei guter, fowohl den hoͤhern 
Urſprung der Seele als den Gott bezeugen, durch den fie gefchaffen iſt. Ein⸗ 
zelne diefer Argumente fand Melanchthon fehon bei oriechifchen Weiſen; wiflen- 
ſchaftlicher und freifinniger als manche Theologen feiner Zeit, fchrieb er auch 
den Alten eine natürliche Gotteserlenntniß zu; fo fagte er einmal fehr [chin ?): 

„Philoſophen wie Plato, Xenophon und Andre, was dachten fle wohl von 
Gott? merkten fie etwas von feinem Dafein? Allerdings; fle glauben, daß 


1) Bofille. Corp. Ref. 8. XXIV, G. 608. 


es einen Gott gibt. Was führt fie Dazu? der menschliche Geiſt ſelbſt, md 
dann die Betrachtung des Weltgebäudes. Ihr wißt, daß in der Philoſophie 
Beweiſe gegeben werden, welche überzeugen, daß Die Welt nicht aus Zuſel 
entftanden ſei, fondern daß es einen ewigen, ſchoͤpferiſchen und zwar einige 
Verſtand gibt. Bon diefem ewigen Geiſte gibt der unfre Zeugniß. Xenophen 
weicher fehr gottesfürchtig war, hat gefagt: Bott iſt vom der Art, wie ihn die 
Gelege im Geifte erkennen laſſen. Er kiebt alfo die Menſchen, wie die Elten 
Wer Kinder lieben. Kerner: Gott ift gerecht; er thut Denen wohl, welche gut 
handeln, und ftraft Die Schuldigen; er Hebt die Keuſchheit, er iſt wahrhaftig, 
und fo fort nach den zehn Geboten, von Denen irgend eine matürliche Kanal: 
niß vorhanden if. Died alfo erkennt Zenophon, wern er Die Spuren fehl, 
Die den Menfchen eingeprägt find, und er muß fo denken, weil ohne allen 
Hweifel Bott fo tft, wie er ſich in den Lichtſtrahlen, Die er in unfern Geil 
gefenkt hat, fund gibt. Was meint nun Xenophon weiter? Cr denkt: wenn 
die Menfchen jenen Strahlen nicht nachgehn follten, fo wären fie vergeblich 
eingepflanzt, woraus folgen muß: jener ewige Verſtand verlangt Gehorſan, 
welcher dieſer Erlenntniß entfpricht (ich vede jedoch nur philoſophiſch vom 
äußerlihen Gehorfam). Xenophon fieht nun, wie Diefer Beweis von der Er 
. fahrung betätigt wird; denn gemöhnlich gefchieht es, daß Gott grauſame Der 
brecher mit Karten Strafen belegt; wo es nicht gefchieht, da meint ex, dab es 
eine Ausnahme von der Regel ſei.“ 

An die Darfiellung der Beweiſe für das Dafein Gottes ſchloß Melanqh⸗ 
thon in der Phyſik einerſeits die Widerlegung der ariſtoteliſchen Behauptung 
von der Ewigleit der Welt und der Sterblichkeit der Seele, andrerſeits die 
ber Meinung der Stoiker von der Nothwendigleit, fo wie der Lehre vom blinden 
Zufall. Dee erfle Theil der eigentlichen Raturlehre ift der Aftronomie ge 
widmet; der zweite handelt von den allgemeinen Fragen von Stoff, Gehal, 
Veränderung in Stoff und Form, Bewegung der Körper, Raum und Ze; 
dem Raum ſprach Melanchthon die Unendlichkeit ab, doch laͤngnete er De 
Moglichkeit eines leeren Orts; Die Zeit Dagegen hielt er für anfang und end 
108. Im dritten Buche entwickelte er Die Lehre won Den wier Elementen, ihcei 
Eigenfpaften, Miſchungen und Veränderungen. Selbſt als die Kem 
der Natur weitere Fortſchritte gemacht hatte, und von de ariftotelifchen 
Orundfägen unabhängiger geworden war, hat noch Melanchthons Werk, dach 
die Axt, wie die metapbuftfchen und ontologifchen Fragen darin ed, 
im Deutſchland großen Einfing ausgeübt. Allein auch auf die 
der Naturſtudien felber hat Melanchthon ſegensreich eingewirkt; ihm banpt 
faͤchlich war es zu verbanfen, daß dieſe Studien Damals zu Hittenberg I 
ſeltener Blüthe waren. Profefforen und Studenten, Theologen, MR 
Mathematiler regte ex zu lebendigerm Gifer für die Naturbetrachtung an: 
Paul Eher hielt Borlefungen über Anatomie, Gruciger beſaß treffliche 
niffe in der Stern- und Pfianzenkunde Valerius Cordus machte, von 
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thon angetrieben, botaniſche Ausflüge, der Parrer Mattheſtus war bewan⸗ 
dert in der Wiſſenſchaft der Mineralien und Metalle, Michael Reander, 
Rektor der Schule zu Ilefeld, Melanchthons Schüler und Freund, zeichnete 


ſich aus in Botanik und Medtzin. 


Der Theil der Naturkunde, der ihn am meiften anfprach, war Die Aftro- 
nomde. „Wer ift fo eiſern,“ fchrieb er einmal‘), „To gefühlfos, daß er, wenn 
er den Himmel und die fo prachtvollen Lichter an ihm betrachtet, nicht deren 
wechfelnde Stellung und Bewegung bewunderte, und nicht wünfchte, deven 
Urfachen zu kennen? Jeder menfchliche Sinn muß denjenigen fehlen, die 
wicht von der Schönheit diefer Dinge und der Anmuth ihrer Erkenntniß er- 
griffen werden. Trefflich fagt Plato: das Auge fet dem Menſchen um der 
Afteonomte willen gegeben. Die Augen haben eine innige Berwandtfchaft 
mit den Geftirnen; fie follten dem ausgeriffen werden, der fi um den 
Himmel nicht kümmert, denn er will fie zu dem nicht gebrauchen, wozu fie 
ihm vornehmlich verltehen find.” Wie die meiften Aftronomen des fechzehnten 
Jahrhunderts, blieb Melanchthon dem alten ptolemäifchen Syſteme getreu; 


"nur Wenige, unter Andern fein Freund Erasmus Reinhold, der zu Witten 


berg Aftronomie und Mathematik Iehrte, fchloffen fich dem, manchen Theo⸗ 
logen verdächtigen Eoperniens an. Mit Reinhard gab Melanchthon ein 
Bert des Plotemäus heraus?), und mit Jakob Milich die Theorie der 
Planeten von Georg Purbach?); er ſchrieb eine Borrede zur Ausgabe, die 
Eyprian Leowig von den Tafeln des Regiomontanus machte‘), und beforgte, 
für den Schulgebraudy, die Lehre von der Sphäre von Johann de Sa- 
crobusto 5) und andre Schriften‘). Er klagte häufig, daß die Studenten fo 
geringe Neigung für diefe Wiffenfchaft bewiefen, e8 fehlten ihnen aber die 
Borftudien dazu; man hat gefehn, wie wenig die Meiſten felbft von der 
Arithmelik verftanden. 


Wenn Melanshihon mit Recht die Aftronomie gegen einige Theologen 
befchränkten Geiftes vertheidigte, die behaupteten, es fei der chriftlichen Mer 
ligion zuwider, die Urfachen und Gefeße der Natur-Erfcheinungen erforfchen 
zu wollen, fo war er Dagegen in den aftrologifchen Irrthümern befangen, die 
viele der Beften feiner Zeit mit ihm theilten. Ex gab mehrere Schriften 
älterer und neuerer Aftrologen heraus, mit merkwürdigen Vorreden, in denen 


1) An Simon Grynaͤus, Aug. 1581. Corp. Ref. 8. II, ©. 530. 

2) Ptolemaei mathematicae constructionis liber primus. Wittenb., 1549. 

8) Purbachii theoricas novae planetarum. Wittenb., 1585. 

4) Joh. Regiomontani (Johann Müller, von Königsberg in Franken) ta- 
bulae direetionum. Nugeb., 1551. 

6) Wittenb., 1531. — Corp. Ref. 8. II, &. 530. 

6) ©choner, Tabulae astronomicaeresolutae, NRärnd., 1536. — Rudimenta 
astronomica Alfragani. Nürnb., 1537. 
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ee die Sterndentelunſt zu vechtfertigen fuchte!). &x meinte ?), es widerſtrebe 
dem Chriſtenthum wicht, über den Zufaummenhang der Erfcheinungen am 
Hinmel mit den trdifchen Begebenheiten und den Schickſalen der Menſchen 
nachzudenken; der Chriſt wifle zwar, daß Gott allein Alles regiert, und da} 
dasjenige, was dem Menfchen begegnet, nicht darum vorfällt, weil die Ge 
ſtirne fo oder anders ſtehen; die Geſtirne feien nicht Die Urſachen der Ereig⸗ 
niffe, indeffen dürfe man fie als von Gott geordnete Vorzeichen derfelben 
betrachten; wenn die Frommen darauf merken, fo fühlen fie fich gedrungen, 
fefter auf Gott zu vertrauen, der fle Durch die Zeichen vor kommenden Ge 
fahren warnen will; dieſe Gefahren können immer vermieden werden, dem 
fie müflen nicht notwendig eintreffen, weil die Geſtirne es wollen; fo wit 
der Arzt aus den Symptomen auf die bevorſtehende Kranlheit ſchließt, fo 
ſchließen die Afteonomen aus der Stellung der Himmelskoͤrper auf drohende 
Begebenheiten; dies fei die Anficht aller Zeiten gewefen, gebildete Maͤmer 
dürfen fie nicht verachten , nur die Unwiſſenden können darüber lachen. Auch 
auf die Mifchung der Temperamente im Menfchen haben die Geftirue einen 
Einfluß ; aus dem Stand derfelben bei der Geburt eines Kindes könne man 
Zolgen ziehen über die Neigungen, die in dieſem vorherrſchend werden, und 
daher auch über deſſen zufünftige Schickſale; darum fei es wichtig, Jeden 
fein Horoslop zu ftellen; die Erziehung werde bedeutend erleichtert, wenn 
man zum Voraus die Temperamente kennt. Er felber ftellte die Rativität 
nicht nur für jedes feiner Kinder, fondern für Fürſten und Freunde. Seim 
Briefe find voll von Betrachtungen über Eonjunctionen von Planeten, über 
Kometen» Exfcheinungen und Aehnliches , woraus er auf kommendes Unkeil, 
auf Peſt, Krieg, Zwietracht ſchloß, und das ihn oft mit unendlicher Augk 
erfüllte. Bon Vielen ward er wegen diefes Aberglaubens getadelt, wie fer 
er ſich auch bemühte, die Aſtrologie als eine tiefe und unwerfänglice Ser 
bolif darzuſtellen; Luther namentlich wollte nichts davon wiflen; „Magifkt 
Philipp,“ fagte er?), „Hält hart darüber, hat mid) aber niemals dazu be⸗ 
reden koͤnnen; ex befennt felber und fagt, Die Kunſt ift wohl vorhanden, 
aber Niemand hat fie, denn fe Hat weder Grundfäße, gewiſſe Gründe, noch 
derfelben Erfahrung.” Man begreift in der That kaum, wie ein Mann dot 
fo klarem Verſtand, der überall nad) genauem, wohlbegrindetem Wiſſen 
ſtrebte, ſich mit Speculationen befaffen konnte, die feine andre ald willlur⸗ 
liche Prinzipien haben und nur auf den abenteuerlichften Voraudſehungen 
beruhen. Solche fcheinbare Widerfprüche find aber, ſelbſt bei den Begahteien 


1) Schoner, De iudiciis nativitatum. Corp. Ref. ®. V, 6. 817. — Pr 
lemaei de praedictionibus astronemicis libri 4. Bafel, 1553. 9. vıo, 
G. 61. — Procli paraphrasis in 4 Ptolemaei libros de siderum effecde" 
nibus. Bafel, 1554. 3. VII, ©. 337. 

2) Corp. Ref. 8. II, ©. 817; B. II, ©. 118; 8. VIII, €. 38. 

8) Zifchreden, Kol. 4186, 414®. 
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nichts Seltenes. An Melanchthons Weſen war, von feiner frühften Jugend 
an, neben der größten Gedunfenklarheit, immer etwas ZTräumerifches, 
eine eigene Vorliebe für das Geheimnigvolle ; zudem konnte ihn gerade fein 
Streben, in allen Dingen harmoniſchen Zufammenhang zu finden, zu dem 
Glauben führen, es müfle auch in der großen Ordnung der Welt eine 
Harmonie zwifchen Himmel und Erde, ein Einfluß des einen auf die andre 
beftehn. Wäre er hiebei im Allgemeinen ftehn geblieben, fo hätte er fich nicht 
getaͤuſcht; fein Irrthum war, den Zufammenbang auch da nachweifen zu 
wollen, wo ex nicht ftattfinden kann, nämlich zwifchen den, nad) göttlichen, 
unveränderlichen Geſetzen fich bewegenden Himmelskoͤrpern, und den auch 
von ‚der freien Beflimmung der Menfchen abhängenden, und Daher nicht 
voraus zu berechnenden Schickſalen der Einzelnen und der Voͤlker. Wenn 
man ihm bemerkte, er gebe ſich Träumereien bin, fo entgegnete ex, es feien 
Dinge, die Niemanden ſchaden und fo ganz eitel feien fie nicht"). Ex fühlte 
wohl, daß man gefährlichen Mißbrauch damit treiben konnte, allein durch 
den Vorbehalt, die Dinge gefcheben nicht, weil die Geſtirne es wollen, 
fondern Gott ordne die Geftirne, um die Menfchen zu warmen, meinte ex Die 
Gefahr befeitigen und die Sterndeuterei als eine nüßliche oder wenigſtens 
barmlofe Kunft rechtfertigen zu können. In den Slacianifchen Streitigkeiten 
erichien zu Weimar auch eine Schrift gegen feine aftrologifchen Vorherſa⸗ 
gungen ; ex widerlegte fie nicht Direft, fondern gab das Bud) eines Griechen 
über die Wirkungen der Geſtirne heraus?); „man klagt mid) an,” fagte er 
in der Borrede, „Die Menfchen zu Aberglauben und Wahrfagerei anzutreiben; 
ich habe dieſe Anklagen ſchon oft widerlegt und far gezeigt, wie die phyſiſchen 
Effekte in den Körpern von den andern Urfachen der Begebenheiten und von 
den Vorbedeutungen zu unterfcheiden find.” Wegen diefer Berwirrung feines 
Berftandes, die uͤbrigens mit der unvolllommenen Kenntniß, die man Damals 
vom Sternhimmel hatte, zufammenhing, wird ihn wohl heutzutage Niemand 
zu fiveng beurtheilen. 

Wenn auch für Melanchthons Phantafie die aftronomifchen Studien 
die anziehendfte Seite der Naturkunde bildeten, fo hielt ex doch, in religiöfen 
und fittlichent Intereſſe, die Kenntniß des Menſchen nach Seele und Leib 
für einen ungleich viel wichtigern Theil. Der Menſch ift die Welt im Kleinen 
(Microfosmus), in der ſich Die Welt im Großen (Macrokosmus) abfpiegelt 
und wiederholt. Melanchthon hat auf die Erforfchung der menschlichen Nahır, 
aus philofophifchem fo wie aus theologifchem Bedürfnig, Sabre lang feine 
Aufmerkfamkeit gerichtet. - 1540 gab er fein Werk über die Seele heraus, 
über das er fpäter oft Borlefungen hielt °). Es war der erfte Verfuch einer 


1) An Eamerarins, Juli 1536. Corp. Ref. 3. IH, S. 108. 
2) Die oben angeführte Paraphrafe des Proclus über das Werk des Ptolemaͤus. 
35) De anima. Corp. Ref. 8. XI, Six. f. 





686 


Bfochologie, oder vielmehr, da Melanchthon auch vom Körper als Inſtru⸗ 
ment der Seele handelt, einer vollftändigen Anthropologie. Da Das erſte 
Beitreben des Menfchen das fein foll, fich ſelbſt zu kennen, hielt Melauch⸗ 
thon diefen Theil der Philofophie für einen der unentbehrlichſten; nicht mar 
ſoll jeder Gebildete wiffen, welches die Thättgkeiten der Seele find, obſchon 
fie ihre urfprüngliche Kraft nicht mehr beflken, fondern ganz beſonders der 
Theolog darf diefe Unterfuchung nicht verfäumen , wenn er ſich Rechenfchaft 
geben will von dem, was dem menfchlichen Geifte möglich tft, und von der 
Art, wie man auf Denfelben einwirken kann. In diefen Forfchungen bediente 
NH Melanchthon der Werke Plato's, Galens und befonders derjenigen des 
Ariftoteles, doch fo, daß er diefelben frei, von feinem theologifchen Stand 
punkt aus, beurtheifte und die philofophtfchen Anfichten durch die hrifklichen 
zu berichtigen und zu ergänzen fuchte. Ueber das Grundweien Der Seele 
ſprach ex fich nicht aus; ihre Subftanz, fagte er, vermögen wir nicht zu ſehn; 
nachdem er fie kurz als das fortdauernd bewegende Prinzip des menfchlichen 
Drgamismus*), und dann mehr biblifch als intelligenten, vom Körper ver 
fhiedenen und unfterblichen Geiſt bezeichnet, erflärte er, man kenne fie bios 
durch ihre Kräfte und Neußerungen, und felbft dieſe find wir nicht im Stande, 
in diefem Leben völlig zu ergründen. Leber den Urfprung der Kenntniffe im 
der Seele entfernte er ſich von Ariftoteles und näherte fi) Plato; er verwarf 
die Meinung, als fei die Seele gleichſam nur ein leeres Gefäß, in das Die 
Begriffe erft durch die Erfahrung eingethan werden; den Sab, nichts ift im 
Verſtand, Das nicht vorher in den Sinnen war, fand er abfurd; er nahm das 
Borhandenfein urfprünglicher Ideen an, die beftimmt feien, als Ausgangs- 
punkte aller weitern Gedanken zu dienen, ſobald fie durch die Sinnen⸗Wahr⸗ 
nehmungen angeregt werden. Unter diefen angebomen Begriffen, auf die 
ihm felbft Paulus hinzudenten ſchien, unterſchied er ſpeculative und pral⸗ 
tiſche; zu jenen rechnete er 3. DB. dad Axiom, Alles was gefchieht, muß eine 
Urſache haben; zu diefen die Negeln, die Wahrheit ſei um ihrer feibft willen 
zu lieben, Verträge müflen gehalten werden, u. ſ. w. Den alten ariftotelifchen 
Streit über die thätige und die Teidende Vernunft, fehlichtete ex einfach dem 
gefunden Menfchenverftande gemäß, indem er erflärte, je nach den Umſtaͤnden 
ſei die Vernunft bald thätig, bald leidend. 

Auf die Demonſtration der Einfachheit und Immaterialität der Seele 


1) Ariſtoteles bezeichnete die Seele als die Thaͤtigkeit, das heißt, als das thaͤtige 
Prinzip, Evrersyein, des organiſchen Körpers. Melauchthon, der nad 
Eicero, Tuscul. quast, I, 10, äwderezera las, erflärte das Bort durch 
motus in aubiecto, und näher in Bezug auf den Menſchen, durch agitatio 
qua acquiritur forma, continuata motio, assidua agitatio, alfo das 
formbildende Prinzip, das was neuere Pſychologen bie Seele nennen, tm 
Gegenfag zum Geiſt. Melanchtbon hielt es fhr einen Irrifum, dereiägen 
ſchreiben zu wollen. B. XIII, ©. 18, 14. 
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ließ ex die Beſchreibung des Koͤrpers folgen, die, wie oben benerkt worden, 
zuerſt einen Theil feiner Phyſik hatte ausmachen ſollen. Melauchthon beſaß 
nicht geringe anatomifche und medizinifche Kenntnifje); er las oft die Werke 
Galens, von denen ex 1538 eine fchöne, dem König Franz 1. gewidmete 
Ausgabe machte?); feine Freunde, die. Herzte Leonhard Fuchs zu Tübingen 
und Jakob Milich zu Wittenberg fanden ihm mit ihrem Rathe bei, fo Da 
die Genauigkeit feiner Befchreibung des phyfifchen Oxganismus und feiner 
Functionen, vom damaligen Standpunkte aus nichts zu wünſchen übrig 
ließ; fie verdient um fo mehr Bewunderung, je weniger Die Theologen mit 
ſolchen Dingen vertraut zu fein pflegen. Un dieſe phufiologifchen Capitel 
knüpfte ex die Unterfuchung über „die innen Sinne“, deren er nad) Galen 
drei annahm: Das Auffaffungsvermögen, die Urtheilöfraft und das Gedaͤcht⸗ 
niß; mit denfelben hängt das, Begehrungsvermögen zufammen, das die 
Gegenftände entweder wünfcht oder abftößt und fich in den werfchiedenen Affel⸗ 
ten Außert. Lieber diefen flieht, um fie zu regieren, die Vernunft, die Den 
von den innen Sinnen gelieferten Stoff überlegend behandelt, und ſich vers 
mittelft ficherer Gründe zur Gewißheit erhebt. Die Phüofophie gibt Drei 
ſolcher Gewißheitsgründe an, die allgemeine Erfahrung, die Erkennung der 
erften Urfachen und den Syllogismus; das Ehriftenthum fügt einen wierten 
hinzu, die Offenbarung. Das Objekt der Vernunft ift Gott und die Welt. 
Neben ihre wirkt der Wille, das Bermögen, in Bezug auf einen von der 
Vernunft vorgehaltenen Gegenftand frei zu wählen und zu handeln. Wäre 
die menfchliche Natur nicht durch Die Sünde getrübt, fo wäre der Wille vor 
Allem auf Gott gerichtet; dies ift aber nicht mehr der Fall. Hier handelte 
dann Melanchthon von der Freiheit, nach der Ueberzeugung, die er fich ftufen- 
weife darüber gebildet hatte; da mehrmals ſchon davon die Rede war, fo 
gehn wir hier nicht weiter darauf ein. Den Schluß des Buchs von der Seele 
bildet die Lehre von der Uinfterblichfeit, die Melanchthon mit theologifchen 
Argumenten beweift; die philofophifchen führt er nur an, um zu zeigen, wie 
ungenügend und zweifelhaft fle find; er verwarf fis jedoch nicht abfolut, denn 
fo wie ex bei den Beſſern unter den alten Philofophen eine natürliche Gottes⸗ 
erlenntniß anerkannte, fo freute es ihn auch, fie von der Unfterblichkeit über 
zeugt zu ſehn. „Es gibt zwei Gründe,” fagte er an einem andern Orte?), „Daß 
die Seele nicht flicht. Der erſte ift: was nicht aus den Elementen befteht, 
ift nicht zerſtoͤrbar; nun iſt die Seele nicht von den Elementen entfprumgen, 
alfo ift ſie nicht zerflörbar. Diefer Grund findet ſich klar bet Plato. Unge⸗ 
bildete Leute bewegt er indefien weniger als der andere, der fich bei Cicero 
findet und näher zur Kirche hinführt; diefer fagt nämlich, e8 ſei nicht wahr- 


1) ©. mehrere feiner Reden, Corp. Ref. B. XI und Al. 
2) 1538. @bend., B. UIl,&.490. 
8) Poftille. Gbend,, B. XXIV, &. 700. 
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ſcheinlich, Daß die edelſte Natur nur zum Elend gefchaffen ſei, gebe es aber 
feine Unfterblichkeit, fo wäre Died der Fall. Demnach fließt Cicero etwas 
von der Unfterblichleit; fo weit geht bie Philofophie, fie ahnt und muthmaßt 
etwas.” 
Es mag bier am Orte fein, die Meinung Melanchthons über eine eigen- 
thünnliche Erfcheinung des Seelenlebens anzuführen, nämlich über die Zräunme. 
Eine tiefere Unterfuchung dieſes Gebietes tft um fo weniger von ihm zu er 
warten, da er von vornherein über die vorbildende oder weifjagende Bedeutung 
der Träume nicht den geringften Zweifel hatte; fein Glaube daran war nur 
eine andre Seite der Annahme des Hereinfpielens geheimnißvoller Kräfte in Das 
menfchliche Reben, wie fie uns ſchon bei feinen aſtrologiſchen Anflchten emt- 
gegen getreten ift. Seine Gedanken über dieſen Segenftand find dem größten 
Theile nach unhaltbar, fie beweifen bloß, daß ex auch hier nichts unbeachtet ließ 
und fi nach Erklärung eines Problems umfah, das zu den fchmwierigften der 
Pſychologie gehört. Er unterfchied vier Arten von Zräumen!): natürliche, 
die dem fchlafenden Menfchen das wieder einbilden, was er am Tage erlebt 
oder worüber er tiefer nachgedacht hat; dahin gehören aud) Die, welche aus 
den Dispofttionen des Körpers kommen und fich nach der Derfchtedenheit der 
Temperamente richten; — weiffagende, die unter einer befondern Eimwirkung 
der Geſtirne entftehn, wodurch die dem Menſchen angeborne, prophetifche 
Kraft angeregt wird, um die tn der Zukunft verborgenen Dinge zu ſehn; 
ſolche Träume konnten auch die Heiden haben; — göttliche, die unmittelbar 
von Bott kommen, nur feinen Auserwählten zu Theil werden und fich auf 
die Schickſale bald der Kirche, bald der weltlichen Reiche beziehen; — end» 
lich fatanifche, wie die der Wiedertäufer und andrer Schwärmer. Unter 
allen dieſen Träumen ift blos den göttlichen unbedingt zu glauben; man 
erfennt diefelben daran, daß fie mit dem Worte Gottes fiimmen oder ihm 
wenigſtens nicht zuwider find. Die weiflagenden find zwar oft wahrfchetnlid 
und treffen zu Zeiten auch ein, allein man foll ihnen nicht voreilig Glauben 
beimeflen, denn fle find meift dunkel und zeigen die Dinge mehr in allge 
meinen, unbeſtimmten Umriſſen, als in der eigentlichen Geftalt, in der fie 
eintreffen werden. Melanchthons eigenen Träumen fchrieben feine Freunde 
prophetiſche Bedeutung zu; alle feine Sorgen und Hoffnungen fpiegelten fich 
Darin ab; er bat deren viele in feinen Briefen erzählt, und ward durch die 
felben bald geängftigt, bald getröftet. 
So wie Melanchthon, in feinem Buch von der Seele, der erfte war, ber 
unter den Neuern den Weg der piychologifchen Forfchung betrat, fo war er «8 
auch, der zuerft Die Sittenlehre unabhängig von den Alten zu behandeln fuchte?). 


1) Corp. Ref. 8. XX, S. 677. _ 
2) ©. Schwarz, Melauchthon und feine Schüler ale Cthiker. Theol. Studien 
und Kritifen, 1853, Heft I, ©. 1 m f. 
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Auf der Univerfität erklärte er Lange Jahre hindurch die ethiſchen Schriften 
des Arkitoteles; er gab Eommentare darüber heraus!) , in denen er bereitö 
auf Das linfichere und Unvollftändige der antiken Moral aufmerkfom machte, 
und diefe.nur ald Mittel empfahl, um die äußerliche Ehrbarkeit, die häus⸗ 
liche und bürgerliche Zucht, die gefellfchaftlichen Verhältniffe und Sitten 


zu regeln. 1538 ließ er einen Abriß der Moral-Philofophie erfcheinen ?), 


in dem er zwar immer noch die ariftotelifche Methode befolgte, aber doch 
ſchon beftinmter als früher die Unterfchiede zwifchen philofophifcher und 
chriſtlicher Ethik angab. Erſt in feinen Elementen der Sittenlehre, von 
1550°), in denen er feine rechte foftematifche Ordnung befolgte und, nad) 
Art der Scholaftifer, allerlei cafuiftifche Fragen einmifchte, ging er tiefer 
auf das Verhältnig des theologifchen Element3 zum philofophifchen ein. 
Weit von Ariftoteles ſich entfernend, und fich in der Eintheilung der Tugen⸗ 
den an Plato anfchließend, gründete er hier Die Moral auf den geoffenbarten 
göttlichen Willen ; Diefen gerechten und weifen Willen ftellte er als das eigent- 
fiche Sittengefeb dar, das zuerft bei der Erfchaffung des Menfchen, dann 
Durch die Propheten und zulegt am vollkommenſten durch Ehriftus verfün- 
digt worden if. Das hoͤchſte Gut und Ziel des Menfchen ift Gott; das 
Stttlichgute ift das dem göttlichen Willen entfprechende Handeln, und die 
Zugend befteht in der Neigung, diefem Willen zu gehorchen, ihn allein zum 
Führer zu nehmen. Diefer merfwürdige Verſuch einer theologifchen Moral, 
der die fruchtbaren Keime weiterer Entwicklung in ſich ſchloß, ward damals 
noch wenig begriffen; nur eine geringe Zahl von Melanchthons Schülern 
folgten feinem Weg; fpäter kehrte man auch in der Ethik einfach zu Ariſto⸗ 
teles zuruͤck, man erklaͤrte ihn in den Schulen, ohne ihn zu Discutiren. So 
geſchah es, daß man Melanchthon den Vorwurf machte, der eigentlich nur 
feine Nachfolger trifft, die ausfchließliche Autorität des Stagyriten in die 
deutſche Philofophie wieder eingeführt zu haben; man vergaß, daß der Be⸗ 
gründer einer neuen Pfychologie und Moral ihm nicht blindlings gehuldigt 


e. 

Die auf die buͤrgerliche Ordnung angewandte Moral nannte man 
Politif. Auch in diefer befolgte Melanchthon nicht fchlechthin das ariftote- 
lifche Syſtem, fondern verband damit die aus dem alten Teftament geſchoͤpf⸗ 
ten thencratifchen Begriffe über den Staat. 1530 gab er einen Commentar 
über einige politifche Schriften des Ariſtoteles): er handelte darin von den 


-Obrigfeiten, den Gefeben, den Pflichten der Untertbanen, und andern dahin 


gehörenden Fragen. Nachdem er in den erſten Zeiten zu Wittenberg über 


1) 1532. Corp. Ref. 3. XVI, ©. 277 m. f. 

2) Philosophiae moralis epitome. @benb., S. 10.n. f. 

3) Ethicas doctrinae elementa. Gbend., ©. 165 u. f. 

4) Ebend., B. XVI, ©. 417 m f. 

Schmidt, Melanchthon. 44 
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das göttliche Recht der Obrigkeit im Zweifel geweien war, belannte ex ſich 
fpäter zu dem Grundſatz, die Obrigkeit fei nicht bios von Gott zugelaften 
als ein aus den Sünden der Menfchen erfolgendes Uebel, fondern fie fei 
wahrhaft göttliche Ordnung, von Gott eingefeßt und erhalten. Sie ift Hand⸗ 
haberin der Geſetze, wacht über Außerliche Zucht, übt das Gericht, erhält 
den Frieden, Alles nach den göttlichen Geboten und dem üblichen Landredht ; 
das Schwert führt fie nur zur Beftrafung der Uebelthäter Daß fie nad 
Melauchthon auch die Schuldigfeit haben follte, Gottesläfterer und Keper 
zu beftrafen, haben wir jchon oben gefehn. Des chriftfichen Unterthanen 
Pflicht ift, „vernünftigen Geſetzen,“ das heißt folchen, die Dem natürlichen 
Rechte gemäß find, zu gehorchen; .ungerechten Gefeßen, die gegen das Ge⸗ 
wiſſen ftreiten, ift man nicht verbunden, ſich zu unterwerfen, Doch foll man 
mit der Obrigkeit Geduld haben, wenn fie Irrthümer begeht, fo lang fte nme 
nicht gebietet, unrechte Lehre zu halten oder Uinfchuldige zu verfolgen; den 
Tyrannen, die ſolches thun, follen andre Zürften widerfiehn!). In feiner 
Ethik ſchien Melanchthon weiter zu gehn, und ſelbſt Privatperfonen das 
Recht zuguerkennen, fich nicht nur den Zyrannen zu widerfeben, ſondern felbft 
fie zu toͤdten; allein er wollte dies nur zugeftehn, wenn Der Tyrann ſelbſt 
eine Privatperfon iſt und durch Empörung die ordentliche Regierung an- 
greift, oder wenn er, eine obrigkeitliche Würde bekleidend, feine Untergebenen 
mit graufamen und notorifchem Unrecht verfolgt ; ift das Unrecht fein noto⸗ 
rifches, fo foll man ſich unterwerfen, Damit die Obrigkeit in Anfehn bleibe). 
Man hat in der Erzählung feines Lebens gefehn, wie er zu verfchiedenen 
Zeiten von der Gegenwehr gegen den Kaiſer Dachte, wie er zuerſt entichieden 

“ Dagegen war, und erft Durch die Gewalt der Umftände gezwungen, das Recht 
derfelben nicht mehr in Zweifel zog. Was die verfchiedenen Regierungs- 
formen betrifft, fo hielt er fie für an fich gleichgültig, da mit jeder Gerech⸗ 
tigfeit und Frieden vereinbar find; für feine Perfon jedoch hätte er vor 
gezogen, in einer freien Neichöftadt zu leben; in einer wohlgeorbneten 
Ariftokratie, meinte er, herrſche mehr Achtung für das Geſetz als in einem 
monarchiſchen Staat, wo zu Vieles von der Willfür des Fürften und den 
wechſelnden Einflüffen des Hofes abhängt. In vielen Briefen Hagte ex über 
diefe Uebelftände, und pries das, Glüd feiner in Reichöftädten wohnenden 
Freunde. 

Den nämlichen Eifer, den Melanchthon auf die literärifchen und phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſenſchaften verwandte, bewies er auch im Studium der 
Geſchichte, das in den Schulen des fechzehnten Jahrhunderts noch außer 
ordentlich vernachläffigt war. Die Gefchichte nannte er ein Gemälde des 

\  Menfchengefchlecht3, ohne deffen Kenntniß das Leben nichts wäre als eine 


1) Loci. Corp. Ref. 3. XXI, &. 800 a. f. 
2) Ebend., 3.X VI, ©. 105 u. f. 
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fortwaͤhrende Kindheit, ein blindes Herumtappen im Finſtern!). Mit Damals 
noch feltener, und nur Durch das Lefen der Alten gewonnener Einficht, gab 
er die Eigenfchaften an, die der Hiftorifer befipen muß: „es tft ein großes 
und ſchwieriges Ding," fagte er, „Die gefammte Geſchichte vecht zu befchret« 
ben, und ich weiß nicht, ob es unter allen Gattungen der Wohlrebenheit eine 
fhwierigere gibt. Chroniken zu fammeln, wie die des Mittelalters, das ift 
leicht; allein dasjenige auswählen, was das Wichtigere ift, die Motive und 
Beranlaffungen der Begebenheiten erfennen, dazu bedarf e8 nicht nur eines 
hellen Verſtandes, fondern auch einer in der Leitung der Stantsgefchäfte 
gefammelten Erfahrung, und um endlich den Stoff richtig einzutheilen und 
auf anfchanliche Weife zu ſchildern, ift Literärifche Bildung bie unentbebrliche 
Bedingung ?).” Durch alle damals zugänglichen Hülfgmittel fuchte ex feine 
hiſtoriſchen Kenntniffe zu bereichern; nicht nur las ex von Chroniken, was 
aufzutreiben war, fondern fammelte Münzen und andre Alterthiimer, und 
machte ſich forgfältig mit der geographifchen Rage der Länder und den Eigen 
thinnfichfeiten der Völker vertraut. Mehrere Reden über deutſche Kaifer, 
Otto I., Friedrich Rothbart, Sigismund , zeigen, wie genau er die Bergangen- 
heit Deutfchlands fannte und wie richtig ex fie beurtheilte. Er verfaßte eine 
Schrift Über Die Maße und Münzen der Alten’), gab die Chronik des Abts 
Eonrad von Ursberg heraus ®), lieferte feinem Freunde Juſtus Jonas den Stoff 
zu einem Werk über Gefchichte und Religion der Türen). Im Jahr 1531 
fandte ihm Johann Earion, früher fein Schüler und dann Hofafttolog des 
Kurfüriten Johann von Brandenburg, ein von ihm verfaßtes hiſtoriſches 
Buch, um es zu verbeffern und’ herauszugeben). Es war eine Ehronif, vom 
Anfang der Welt an, nach der Weiffagung Daniels von den vier Monar- 
bien geordnet. Melauchthen überarbeitete das Werk deutfch-umd ließ es 1532 
erſcheinen; fpäter fehte ex e8 fort, und gab ihm durch wiederholte Umän⸗ 


derung eine ganz neue Geftalt, fo daß e8 als fein eigenes betrachtet werden 


konn. Als er farb, war er bis zu Earl dem Großen gelommen. Bon Peucer 
vollendet und herausgegeben, ward diefe Chronik das beliebtefte Gefchichts- 
Buch der Deutichen. Schon 1528 nahm Melanchthon fi vor, Annalen der 
merkwürdigften Begebenheiten feiner Zeit zu fchreiben; da er Manches darin 
aufnehmen wollte, das noch geheim gehalten werden mußte, wünfchte er, Daß 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 1076; 8. XI, ©. 862. — ©. Hoffmann, Bon 
Melanchthons Verdienften um bie deutfche Reichs: und Stantsgefchichte. 
Tübingen, 1760, 4. 

2) Corp. Ref. 3. III, ©. 217. 

3) 1529. Ebend., B.XX, ©. 413 u. f. 

4) 1536. Ebend., 3. III, ©. 216. 

5) 1529. Ebend., 3.1, 8 1110. Er ſchrieb auch eine Vorrede zu Biblian⸗ 
ders lateiniſcher Ueberfehung bes Koran. B. V, ©. 10. 

6) An Gamerarius, Juni 1531. Ebend., B. II, ©. 505. 
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erft in fpätern Jahren Gamerarius fie zu einem Ganzen verarbeiten ad 
der Deffentlichkeit übergeben möchte!). Ob er diefen Vorſatz damals aut- 
führte, ift nicht befannt; erſt von 1552 an find deutfche Annalen von ihm 
vorhanden, die er bis zu feinem Tode fortgefebt bat; fie liefern manchen 
wichtigen Beitrag zur Zeitgefchichte, umd zeichnen ſich aus durch Billigkeit 
des Urtheils über Menfchen und Dinge. 


— — — — — 


Drittes Capitel. 
Melanchtihons Wirkfamkeit für Errichtung von Schulen. Lehrpſone. 


Durch feine humaniftifche und wifienfchaftliche Thätigleit übte Meland- 
tbon einen Einfluß aus, wie es felten einem Gelehrten vergönnt war, einen 
auszuüben. Seine grammatiſchen, xhetorifchen, philoſophiſchen Schriften 
wurden beinah in allen Schulen des proteftantifchen Deutfchlands eingefütft; 
überall begrüßte man ihn als den allgemeinen Präceptor des Baterlande. 
Selbft über die deutfchen Graͤnzen hinaus verbreiteten ſich feine Lehrbücher, 
mehrern widerfuhr Die Ehre, als feßerifch verboten zu werden?). Die berũhm⸗ 
teften Schulmänner Deutfchlands, Johann Sturm, Reader, Tropendorf, 
Fabricius, priefen ih glüdlich, feine Freunde zu fein oder feine Methoden 
zu befolgen. 

Die Verbreitung des Unterrichtd war eine der großen Aufgaben feines 
„Lebens. Jedermann fennt den erbärmlicdhen Zuftand des Volköfchulmeiens 
im Mittelalter; als die Flafftfchen Studien wieder auflebten, wurden zwar 
ſchon einzelne bald fhüchtern, bald über den Zweck hinausgehende Verſuche 
gemacht, ihm wieder aufzubelfen; erft der Reformation gebührt der Ruhm, 
es neu begründet zu haben. So wie Luther, erfannte Melanchthon früh die 
Nothwendigleit der Errichtung von Schulen, da ohne fie die Refonnation 
nur das Interefie einiger Gelehrten und Fürften gewefen wäre; das Boll, 
für das fie doch vor Allem beftimmt war, hätte ihr fremd bleiben müſſen 
Anfänglich diente fie fogar bei Manchen aus dem Layenftande zum Vorwand 
einer gefährlichen Bernachläffigung des Unterrichts. Die Einen fagten: 
„mein Kind kann kein Pfaffe mehr werden, feine Pfründe mehr bekommen, 
wozu es daher in Die Schule ſchicken ? reich foll e8 werden, und fehn, daß es 
mit einem Pfennig drei gewinnt.” Andre meinten, e8 fei genug, wenn Einer, 
um Prediger zu werden, deutfch leſen Lönne, da man ja nun die Bibel in 


1) An Gamerarins, 13. Oft. 1528. Corp. Ref. 8. I, ©. 1008. 

2) Zu Freiburg in Breisgau wurde 1525 verbsten, über feine Rhetorif Bors 
Iefungen zu halten; zu Babua wurbe 1559, nebft andern feberifchen Buͤ⸗ 
dern, feine Iateinifche Grammatik verbrannt. 
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deutſcher Ueberſetzung beftge!). Dabei berichte in den Schulen noch die 
größte Unordnung; es fand fich weder Uebereinſtimmung in der Wahl des 
Stoffes noch in der Methode ; jeder Lehrer wollte treiben, was ihm am meiften 
gefiel; es gab deren, die, um mit ihrem Wiſſen zu prahlen, den Kindern Grie⸗ 


chiſch und Hebräifch lehren wollten, ehe fie etwas vom Latein verftunden. ' 


Da die Fürften nicht immer das Nöthige thaten, um die beftehenden Schulen 
zu vecbeffern oder neue zu gründen, wünfchte Melanchthon, daß die Städte 
die Sache zur Hand nähmen; fie follten die Kloftergüter dazu verwenden, 
und die leer gewordenen Klöfter benupen, um Lehrer und Schüler darin 
unterzubringen. „Bas wäre das für eine Stadt,” ſchrieb er 1543 am den 
Magiftrat von Speft in Weftphalen?), „da alle Bürger in großem Reich⸗ 
thum, Frieden und Wolluft lebten, und wäre doch in folder Stadt feine 
Erkenntniß Gottes, fein Menfch, der fchreiben und Tefen könnte; hätten feine 
Kalender, müßten gar nichts von Hiftorien und alten Gefchichten, die und 
ein Spiegel fein follen unſres Lebens, und uns allerlei erinnern? Welcher 
Bernünftige wollte in foldyer Stadt wohnen? Darum auch) die heidnifchen 
Regenten ihre Städte mit diefen nüßlichen Künften fehön geztert haben. Wir 
aber follen fie noch fleißiger erhalten, denn fie geben auch Anleitung zu Ber- 
ſtand göttlicher Schrift. Denn ohne Verftand der Sprachen kann man das 
Alte und Neue Teftament nicht leſen; dazu bedarf man auch allerlei Hiſtorien, 
Geographie, Rechnung der Zeit, und andrer Künfte, jo man die göttliche 
Lehre ordentlich und verftändiglich faffen will, und find in Summa die 
Löblichen Künfte eine große Zier der Kirche.” 

Nachdem ex bei Errichtung der Schulen von Nürnberg und andrer 
Orten behülflich geweien, fügte er den Vifitations Artikeln von 1527 einen 
Lehrplan bei?), der nicht nur in Sachen, fondern in vielen andern Gegenden 
angenommen ward, und von dem ganz eigentlich die Reform des deutfchen 


Vollsſchulweſens ausgegangen if. Im Eingang gab er den Standpunkt . 


am, auf den ſich von nun an alle diejenigen ftellten, die für Die Berbefierung 
der Schulen thätig waren‘): „es follen auch die Prediger die Leute vermah- 
nen, ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leut aufziehe, geſchickt zu 
lehren in der Kirche und fonft zu regieren. Denn es vermeinen Etliche, es 
fei genug zu einem Prediger, daß er deutſch leſen könne; folches aber ift ein 
ſchädlicher Wahn. Denn wer Andre lehren foll, muß eine große Uebung 
uud ſonderliche Gefchiklichkett haben; die zu erlangen, muß man lang und 
von Jugend auf lernen.... Und folcher geſchickter Leute bedarf man nicht 
allein zu der Kirche, fondern auch zu dem weltlichen Regiment. Darum 


1) ©. Pfaff, Geſchichte des gelehrten Unterrichtswefens in Würtemberg. Ulm, 
1842, ©. 45. — Corp. Ref. 8. XXVI, ©. 90. 
2) Corp. Ref. ®. V, ©. 130. 
. 3) Ebend., 8. XXVI, 6.0 u f. 
4) Ebend., B. XXVI, ©. 90. 


follen Die Eltern um Gottes willen die Kinder zur Schule then, und fie 
Gott dem Herm zurüften, daß fie Gott Andern zu Rub brauchen könne 
Die Schüler theilte Melanchthon in drei Haufen oder Maſſen ein. Im eriten 
Haufen wird mit dem Unterricht im Lefen begonnen; haben die Kinder Die 
nöthige Fertigfelt darin erlangt, fo tritt fogleich das Lateinifche ein; Die 
Lehrbücher find Die Fleine Grammatik des Donatus und die Sprüche des 
Cats ; vor Allem ift Darauf zu fehn, daß eine Menge von Ausdrüden (copia 
verborum) dem Gedaͤchtniß eingeprägt werde; auch follen die Schüler das 
Bater unfer und den Glauben lernen; nebenher geht Schreib» und Gefang- 
‚Unterricht. In der zweiten Klaſſe fängt eigentlich Die Grammatik an, verbunden 
mit Erklärung der Fabeln des Phädrus, der Gefpräce des Erasmus, der 
Gomödien des Terenz und derer des Plautus „die rein find; ” die chriſtliche 
Unterweifung wird fortgefeßt, über die zehn Gebote, den Glauben und das 
Bater unfer; zugleich foll der Lehrer einige Pfalmen, die Sprüde Salomo's 
und die kleinern Epiſteln des Neuen Zeftaments mit den Schülern lefen. 
Die dritte Klaſſe ift der Erkläärung Virgils, der Metamorphofen Dvids, der 
Schrift Eicero’8 über die Pflichten gewidmet; find Die Schüler in Etymologie, 
Syntax, Brofodie hinreichend geübt, fo ift die Metril mit ihnen vorzunehmen, 
jeibft Die Anfangsgründe der Rhetorik und Dialektik follen ihnen mitgetheift 
werden ; dabei foll man fie fleißig üben im Lateinisch Reden und Schreiben; 
der Religions - Unterricht befteht in gründlicherm Leſen der Bibel. . 

Einen ähnlichen Lehrpları fandte Delanchtbon 1538 an den Magiftcat 
von Herzberg !); 1543 ermahnte er den von Soäft, eine lateinifche, eben fo 
eingerichtete Schule zu gründen?). Solche Schulen waren noch feine Gym⸗ 
nafien, man lehrte darin weder Griechiſch, noch Gefchichte und Mathematif; 
es waren Borbereitung®-Anftalten, wie Melanchtbon fie andy in der Meinften 
Stadt errichtet zu ſehn wünfchte, lateiniſcher Unterricht und chriſtliche Under⸗ 
weifung waren der einzige Zweck. Daß flatt der Mutterfprache nur Lateiniſch 
gelehrt werden follte, war bei Melanchthon nicht blos einfeitiger Humanis- 
mus, es kam eher daher, daß er zunächſt an Bildung zufünftiger Theologen 
dachte; auch war es ein wirklicher Fortfchritt, die Kenntnig dee lateiniſchen 
Literatur als eine der Grundlagen ächt humaner Erziehung anzufehn; es 
bedurfte noch langer Zeit, bis man das rechte Verhältniß des Unterrichts in 
den alten Sprachen zu dem der neuern erfannte. 

In geößern Städten wurden Gymnaflen gegründet, in deren untern 
Klafſen man großentheils Melanchthons Lehrplan von 1527 befolgte, wäh- 
rend man in die obern die Gegenflände einführte, die er bier noch hatte wege 
laffen müſſen. Aus dem Gymnaflum ging der Schüler auf die Univerfttät, 
wo er in der philofophifchen Sacultät feine Studien in „den freien Künften“ 





1) Bel Saut, Lyeei Heidelbergensis origines. Heibelb., 1846, ©. 27 u. fe 
2) Corp. Ref. 8. V, ©. 125. 
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vollendete. Wie ſich Melanchthon die Drganifatton des Univerfttäts- Unter 
richts dachte, erficeht man aus feinen VBorfchlägen für Leipzig, und befonders 
aus feinen Arbeiten über die Statuten Wittenbergd. Nachdem es diefer 
Schule lange an einer feften Negel’gefehlt hatte, wurden, auf feinen Bor» 
flag, im Jahr 1546 ihre Ordnungen revidirt!). Für die philoſophiſche 
Facultät verlangte er zehn Profeſſoren, für Dialektik und Rhetorik, für die 
Erklaͤrung Cicero's und der Iateinifchen Dichter, für griechifche Literatur, 
für hebrätfche Sprache, für Ethik, für Naturwiſſenſchaft nach Plinius, für 
die Phyſik des Ariftoteles, für Mathematik und Aſtronomie; der zehnte follte 
als „Pädagog” mit den Anfängern die lateintfche Grammatik wiederholen. 
Die theologiſche Facultät follte aus vier Profefforen beftehn, zwei für das 
Alte und zwei für das Neue Teftament. Kirchengefchichte wurde noch nicht ge⸗ 
lehrt; ebenfo wenig waren Dogmatik und chriftliche Moral als felbftftändige 
Disciplinen vorhanden ; jene wurde, vermittelft.der aus der Schrift entwidel- 
ten Loci, von einem der biblifchen Profefioren vorgetragen; diefe entweder in 
die Loci verflochten oder mehr oder weniger mit der klaſſiſchen Ethik ver- 
fnüpft. Die Bücher, die, als die vorzüglichften Lehrſtücke enthaltend, am 
häufigften erklärt werden follten,, waren nach Melanchthon die Genefis, die 
Dfialmen und Jeſaias, das Evangelium Johannis und der Brief an die 
Römer. Auch das nicänifche Symbolum, als Grundlage eines zufammen- 
hängenden Vortrags über Das Dogmatifche Syſtemn, follte zuweilen ausgelegt 
werden; ebenfo die Schrift Auguftins über den Geift und den Buchftaben, 
um die Züngern von der Vebereinftimmung „des reinen chriſtlichen Alter- 
thums mit der wahren Lehre zu überzeugen. Leber die juriftifchen und me⸗ 
dizinifchen Studien, obwohl er competent genug Dazu geweſen wäre, ſprach 
fih Melanchthon nicht aus. Sein Plan für die beiden andern Facultäten 
wurde indeflen nicht immer buchſtäblich befolgt; fehr oft verband ein 
Profeffor mehrere Unterrichtsfächer; er felber lehrte ſowohl Theologie als 
affifche Literatur und Philofophie. Für die Theologie» Studirenden fchrieb 
er eine Studien-Drdnung?), über Methode, Wahl der zu Iefenden Bücher, 
Eintheilung der Zeitz ald Hauptfache gab er das Studtum der Bibel an, 
das mit dem Neuen Zeflament, und zwar mit Dem Römerbrief beginnen 
und von der Zufammenftellung der Lehren nach den vornehmften Loci beglei⸗ 
tet fein folle; auch einige Kirchenväter, befonderd Auguſtin feien zu lefen, 
doch immer fo, daß man anmerfe, worin fie von der heiligen Schrift abweichen‘; 
ferner fuche man die Einrichtungen und Gebräuche der alten Kirche kennen 
zu lernen ; dabei vernachläffige man-Die Titerärifchen Studien und Uebungen 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 92 mn. f. 

2) Brevis discendae theologiae ratio, 1580. Ebend., 8. I, ©. 456. 
Urban Regins fügte, 1536, dieſe Schrift der Kirchen s Orbnung ber Stabt 
Hannover bei. 
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nicht, und fahre fort, ſich mit Philoſophie zu befaſſen, nur vermiſche mar die⸗ 
ſelbe nicht mit der chriſtlichen Religion. 

Zu verſchiedenen Zeiten und von verſchicdenen Seiten her ward Melanch· 
thon befragt über Verbeſſerung der Studien auf den proteſtantiſchen Uni⸗ 
verfitäten. Man erinnert fi aus feiner Lebensgeſchichte, wie oft er zu dieſem 
Zweck Einladungen nach Leipzig, Tübingen, Heidelberg, Frankfurt an der 
Oder erhielt. Als 1540 Herzog Albrecht beichloß, zu Königsberg ein Gym⸗ 
naflum zu gründen, an das ex fpäter eine Univerſitaͤt anfchließen wollte, be» 
diente er fich bei der Einrichtung der Schule fo wie bei der Berufung der 
Lehrer, des Rathes feines Freundes Melanchthon?). Es follte eine Anftaft 
fein in der Art der Straßburger, mit Borlefungen für die ältern Zoͤglinge 
über Theologie, Medizin und. Zuriöprudenz, ohne Grade zu verleihen. Bei 
den Vorfehlägen, die Melanchthon dem Herzog machte, hatte er mehr ſchon 
eine eigentliche Univerfität im Sinn, fo daß er zu Profeſſoren eher Gelehrte 
als wirkliche Schulmänner wählte. Daher gab Anfangs das Koͤnigsberger 
„Barticular,” wie man es im Gegenfab zu den Univerſitäten nannte, feinen 
rechten Erfolg, und unter den Lehrern brach mancherlei Zmwietracht aus. Im 
December 1543 begehrte Albrecht von Melanchthon einen tüchtigen Rektor, 
um die Ordnung wieder berzuftellen; Melanchtbon fandte ihm feinen Schwie⸗ 
gerſohn Georg Sabinus. Das Jahr darauf fliftete der Herzog die Könige 
besger Univerfität; auch dabet mußte Magifter Philipp ihm helfen; Die 1546 
entworfenen Statuten wurden erft, nachdem er fie gebilligt hatte, promulgirt. 
As im Jahr 1555 die Univerfität Roſtock neue Statuten erhielt, nahm er 
brieflich an den Verhandlungen darüber Theil; er ſchrieb die Rede, durch 
weiche Brofeflor Arnold Burenius fie den Studenten verlündigte?). 





Biertes Capitel. 
Peziehung aller Studien auf die Theologie. 


Wenn auch, nach Melanchthons richtiger Anficht, die bumaniftifchen 
Studien in den lateiniſchen Schulen und der philofophiichen Facuftät, Jeden, 
der ald Staatsmann, Nechtögelehrter, Mathematiker, Arzt, der menfchlichen 
Gefellfchaft nügen wollte, al8 allgemeine Vorbereitung nothwendig waren, 
fo follten fle doch vor Allen den Dienern der Kirche nützen. Niemand hat klarer, 
abs er, den Werth vielfeitiger Bildung für Die Theologen erfannt. Man über 


1) Gervais, Die Gruͤndung der Univerfität Königsberg; in Raumers hiſtori⸗ 
ſchem Taſchenbuch, 1844, ©. 517 u. f. — Erblam, Melanchthons Bers 
haͤltniß zu Herzog Albrecht von Preußen unb zur Königeberger Univerfität. 

Köntgeb., 1860. 
2) Corp. Ref. 8. VIII, ©. 628; 8. XII, ©. 161. 
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zeugt fich, fagte er in eine 1536 gehaltenen Mede?), nicht befier von der 
Würde und Macht der Wiſſenſchaften, ald wenn man fteht, wie nöthig fie in 
der Kirche find, welche Finſterniß die Unwiſſenheit über die Religion verbreitet, 
welche Barbarei und Verwirrung fie in ihrem Gefolge hat. Yu den größten 
Uebeln gehört eine ungelehrte Theologte, welche die wichtigften Lehren nicht 
‚zu erklaͤren verficht, Widerfprechendes behauptet, Irrthum nicht von Wahr⸗ 
beit fcheidet, ihre Mängel durch Zmeideutigfeiten zu verhüllen fucht, und da 
Jeder hartnaͤckig auf feiner Meinung befleht, nur Streit und Spaltung er 
zeugt; das Volk wird Dadurch im Zweifel gelaffen,, die Religion wird zu einem 
Gegenſtand des Haffes, und es entficht Die profanfte Gottlofigkeit. Es iſt 
daher leicht abzufehn, wie fehr die Kirche gründficher Gelehrfamfeit bedarf; 
die gewöhnlichen Regeln der Grammatik und Dialektik genügen nicht, um 
ſchwierige Fragen zu löfen, Kenntniß der Natur, des Menſchen, der äußern 
Derhältnifie iſt Dazu erforderlich, venn fie findet häufige Anwendung auf die 
chriſtliche Religion. Man bedenke ferner, DaB die Wiffenfchaft dem Geiſt einen 
Zügel anlegt, ihn an Fleiß und Gründlichkeit gewöhnt und vor Uebermuth 
ſchutzt; je gelehrter ein Mann, defto mehr weiß er, wie leicht es iſt, in Irr⸗ 
thum zu verfallen; je mehr ex fich gedrungen fühlt, Alles zu prüfen, defto mehr 
tft er zu Beicheidenbeit, zu nachfichttgem Urtheil über Andre geneigt. Melanch⸗ 
thon hatte nicht Unrecht, wenn er in Tpätern Jahren das heftige Dogmatifche 
Zanken der Vernachlaͤſſtgung der literaͤriſchen und phtlofophifchen Studten 
zufchrieb; es gab wieder Leute, welche diefe Studien als überfläffig, ja als 
gefährlich für den Glauben verſchrieen. Wehmuͤthig auf die erfte, fo fehöne 
Zeit des Wiederaufblühens zurückblickend, fagte er im Jahr 15572): die aus 
der Verbannung zurückgerufenen Wiffenfchaften erfüllten Anfangs die Ceiſter 
mit wunderbarem Eifer; man ward der Barbaret überdräffig, in der man fo 
lange gefangen geweien war; alle Beſtrebungen wandten ſich den erneuerten 
Studien zu, man wetteiferte fle zu preifen, fo daß fie fchnell ihren alten Glanz 
wieder gewannen; jetzt aber ift diefe Flamme verlöfcht, die Gelehrſamleit 
wird verachtet, die Jugend verkommt in Trägheit und Eitelkeit, fie gefällt 
fh nur in müffigem, endlofem Streiten. Er drang daher mit aller Kraft 
auf das Studium der Haffifchen Literatur und Philofophie, wiederholte was 
er fo oft gefagt hatte, um die Jugend dafür zu begeiſtern, fehilderte den Ruben 
der Wiffenichaften für die Theologie, fprach von der Schmach und den gefähe 
lichen Folgen der Unwiffenheit, und von dem Adel folcher, die durch Gelehr⸗ 
ſamkeit geziert, in Kirche und Staat zu Allem tauglich find. 
Zuvoͤrderſt war es die Kenntniß der alten Sprachen, die Melanchthon 
von den- Theologen verlangte. Ex fah eine göttliche Fügung in dem gleich⸗ 
zeitigen Wiederaufleben der Mafflfchen Literatur und des evangelifchen Ehriften- 





1) Corp. Ref. 8. XI, ©. 278. 
2) @bend., ©. XII, 8. 240. 








thums. „Go wie im Anfang der Kirche,“ fagte eri), „die Gabe der Sprachen 
den Apofteln gefchenft ward, Damit fie das Evangelium weithin unter Die 
Boͤller verbreiteten, fo ſcheinen tn unferm Zeitalter die Sprachſtudien wieder 
erweckt worden zu fein, um die Lehre der Kirche zu reinigen. Diefe Studien 
lieferten „das Werkzeug, um den in der heiligen Schrift verborgenen Schaß 
zu heben ).“ „Es tt von der größten Wichtigkeit, daß Die Knaben gut im 
der Grammatik unterrichtet werden; da die Reinheit der chriſtlichen Lehre wicht 
ohne Gelehrſamleit erhalten werden kann, da viele der vorzüglichften Streitfragen 
ans dem Stun der Worte entfhieden werden müfjen, da man zur Auslegung 
einer Fülle richtiger Ausdrücke bedarf, was wird tn der Kirche ein Behrer ohne 
Grammatit (das beißt, ohne gründliche Sprachkenntniß) anders fein, als 
eine flumme Masfe oder ein unverfchämter Zänter? Man kann die heilige 
Schrift nicht einmal lieben, wenn man deren Redeweiſe nicht verſteht; der 
wäre aber ein fchlechter Brediger, der die himmliſche Lehre nicht liebte, nicht 
verflünde und nicht Darzuftellen vermöchte! Die Welt hat die Verachtung der 
Grammatik ſchwer gebüßt, als die Möndye in Kirchen und Schulen ihre 
verfälfchten Lehren flatt ächter fellbotens und doch war Damals die Menge 
der Schüler groß; allein nur wenige wußten, was es heiße, reiht zu reden, noch 
viel weniger waren im Stande, die Rede zu beurtheilen. Sept, mo die Schäfer 
nicht mehr fo zahlreich find, wũrde Dichte Finfterniß wieder folgen, wenn Die, 
weldye die Hüter der Wahrheit fein follen, nicht gründfich unterrichtet würden?)." 
Solche, die ohne Hafftfche Studien an die Theologie gehn wollten, verglich ex 
mit Weſen, die ohne Flügel zu fliegen verſuchten; oder ex fagte: „fo wie ofme 
Licht Die Unterfchiede der Farben nicht gefehn werden, fo bleibt ohne Sprach⸗ 
kenntniß die ganze Rede des Alten und des Neuen Teftaments im Dunkel.” 

Manche, Die den Nutzen des Lateinifchen und Griechiſchen zugaben, waren 
weniger überzeugt von dem des Hebrätfihen; es feien, behauptete man *), 
gute griechiiche und lateiniſche Ueberfeßungen des Alten Teſtaments vorhanden, 
warum fi) Daher mit einer fremden Sprache quälen, die fo ungeheure Schwie⸗ 
rigfeiten hat? Melanchthon zeigte, daß man diefe Schwierigkeiten unnötig 
übertrieb; wären fle übrigens auch wirklich fo groß, fo müßte man fie dennoch 
zu überwinden fuchen, denn die Ueberſetzungen bedürften der Verbeflerung, 
‚der Sinn der Berfaffer würde erft volllommen verflanden, wenn man ihre 
Sprache kenne. Auch die alegandeinifche Meberfeßung der Septuaginta hielt 
er für ein unentbehrliches Hülfsmittel zur Erklärung der Bibel; da die Ber 
faffer des Neuen Teſtaments ſich der Sprache diefer Berfion bedient Haben, 
fo meinte er mit Recht, das Verſtändniß mancher neuteftamentlicher Aus⸗ 


1) Scholia in epistolam ad Colossenses. Hagenau, 1534, ©. 62. 
2) Corp. Ref. 8. XI, &. 858. 

3) 1540. Gbend., 3. IH, ©. 1119. 

4) Ebend., 8. XI, ©. 867. 
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Drücke werde Durch das Studium der Septuaginta erleichtert; auch feien dieſe, 
. einzelne Unvichtigfeiten abgerechnet, dem Urtexte näher geblieben als die latei⸗ 
nische Bulgata; er machte daher felber im Jahr 1545 eine Ausgabe dauom 

Eben fo großen Werth legte ex für die Theologie auf die Dialektik. Im 
der Borrede feiner Ausgabe von 1547 ſprach er fich folgendermaßen Darüber 
aus!): „vor diefer Zeit war die Dialektik verachtet, wei fie nicht eine Kunft, 
fondern gleichlam nur der Schatten einer Kunft war; fie beftand aus unent- 
wirrbaren Labyrinihen, in denen fich ſelbſt Die Gelehrteften nicht äuxechtfinden 
konnten; flatt den Zugang zu den andern Wiſſenſchaften zu erleichtern, half 
fle nur diefelben zu verderben. Ich aber will die wahre, unverfälfchte, ur 
fprüngliche Dialektil geben ; von dieſer behaupte ich, Daß fle nicht nur für Die 
Philoſophie und die Jurisprudenz, fondern auch in der Kirche von großem 
Nutzen iſt. Allerdings iſt und die göttliche Wahrheit in der heiligen Schrift 
vollftändtg geoffenbart; wer indeflen fagen wũrde, daß bier nichts zu beftim- 
men fei, daß in den theologifchen Syſtemen bee Unterſchied nicht nachgemiefen 
werden muͤſſe zuifchen dem was von Bott, und dem was von den Menfchen kommt, 
daß in der Erklärung und Entwicklung der Lehre keine methodische Ordnung zu 
befolgen fei, der würde fich gröblich teren. Die Diafekttk ift nöthig, um die 
Lehre in ihr rechtes Licht zu ſtellen; zugleich dient fie zur Befeftigung des 
Bandes der Eintracht, denn damit man einig fein Lönne, muß die Summe 
des Glaubens in ſichern Grängen , in Harer Sprache, in logiſchem Zuſammen⸗ 
bang dargeftellt werden; fehlen dieſe Eigeufchaften, das beißt, trägt man Die 
Lehre ohne Methode und mit zweideutigen Ausdrüden vor, fo entiteht Viel⸗ 
fälttgfett der Meinungen, weil der Eine fo, der Andre anders redet. Es if 
Daher nothwendig, Die Dialeltik zu erhalten, nur muß es eine ernfle und wahr 
beitöliebende , feine geſchwaͤtzige, flxeitfüchtige, trügeriſche fein.“ 

Auch Naturkunde und Sittenlehre follen der Kirche dienen; der Theolog 
tft einer großen KHülfe beraubt, wenn er’ die Unterfuchungen über die Seele, 
die Sinne, das Denken, den Willen nicht kennt, wenn er nichts weiß von der 
Natur der fichtbaren Dinge, von Zahl und Maß, von den Bewegungen der 
Geſtirne, von der Erde und ihren Erzengniffen, wenn ihm die bürgerlichen 
Geſetze und Aemter, die Regeln der äußern Zucht, die Pflichten des gewöhn- 
lichen Lebens unbefannt find. Nur ein Barbar kann fprechen: wozu bedarf 
die Theologie der Phyſik und der Ethik? Ste haben nicht nur ihren unmittel- 
baren, praktiſchen Nutzen, fondern weiſen auf Gott bin, auf feine Vorſehung 
md Gerechtigkeit 2). 

Ugberhaupt fah Melanchthon von ſeinem hohen Standpunkte aus alle 


Wiſſenſchaften als innig umter einander verbunden an; den geſammten Um- 


kreis der menſchlichen Kenntniſſe wollte er dem Dienſte des Herrn weihen, 


1) Corp. Ref. B. VI, ©. 653. 
2) Ebend., B. XI, ©. 278, 654. 
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während fie felber durch das religiöfe Element ihre rechte Weihe erhielten. 
Hoͤchſt unbillig war es Daher, wenn feine Gegner ihm vorwarfen, der hie 
ſophie zu viel Raum zu geben; tieferblickend als fie, erkannte er, daß ſich and 
im natürlichen Geiſte Spuren der Wahrheit finden, und daß an der Eifer 
ſchung diefer Wahrheit jede Wiſſenſchaft ihren Antheil hat, er verwahrte fi} 
aber fletö gegen die Verwechslung der Philofophie mit der Theologie. „So 
wie das Auge,” fagte ex, „von Natur das Licht erfchaut, fo bat auch der 
Geiſt ein gewiſſes Licht, vermittelft deſſen ee Manches erfennen und beurtheilen 
fann!).” Wir erinnern bier an feine Yeußerungen über Die angebornen Jecı 
und über die natürliche Gottes» Exkenntniß bet den heidniſchen Weiſen. Des 
philoſophiſche Wiflen von Gott und Unſterblichkeit betrachtete er freilich um 
ats ein Außerft befchränktes; über das wahre Wefen Gottes, über das Ver 
haͤltniß des Menfchen zu ihm, über Alles was zum Heil gehört, darüber ver 
mag die durch die Sünde verdunkelte Vernunft feinen befriedigenden Aufihis 
zu geben; das Licht das ihr dazu fehlt, erhält fie erſt durch Die Offenbarumg 
in der Schrift. So lange fie nicht durch den heifigen Geiſt erleuchtet iſt, lam 
fie nicht urtheilen über die göttlichen Dinge. „Die wahre Philoſophie, Di 
weiche in ihren Graͤnzen bleibt, ift micht zu verdammen, fondern nur Die Der 
mifchung der Lehren, wenn Philoſophie ſtatt Theologie gelehrt oder Dad 
Goangelium in Bhitofophie verwandelt wird.“ „Diejenigen irren, welche and 
der Bernunft ein Urtheil fällen über die chriflfiche Lehre; es ift vielmeht der 
größte Troſt der Frommen, daß man nicht nach der Meinung ber Vernuuft 
über den Willen Gottes urtheilen darf. Wie es ein Wahnſinn wäre, zu ſage 
man fönne and den Regeln des Schuſterhandwerls über die chrißfiche Lehre 
urteilen, fo irren die, welche der Philofophie ein Urtheil über dieſelbe gr 
ſchreiben.“ In den Loci von 1543 erflärte ex): „wie in ber Philoſophi 
nad) dem Gewiſſen geforfcht uno dieſes vom Ungewiſſen unterſchieden wird 
und wie die Urſachen der Gewißheit die allgemeine Erfahrung, Grundfäßt 
und Beweife find, fo ift in Der kirchlichen Lehre Die Urſache der Gewißheit DE 
Dffenbarung Gottes, und man muß zufehn, welche Lehren von Gott gegeben 
find. Wir follen wiffen, daß die von Gott gefchenkte Lehre ſicher und wer 
änderlich iſt, auch wenn fie weder mit den Sinnen begriffen, noch und ne 
boren, wie die Vernunftläße, noch durch Beweife gefunden wird. Dar 
laſſen wir den philoſophiſchen Zweifel feineswegs tn Vezug auf Die vou Gel 
gegebene Lehre gelten. Diefen Zweifel darf man bier weder naͤhren noch loben 
fondern der Glaube muß eine fefte Beiftimmung, eine Gewißheit fein, veruhgt 
welcher der Geift, durch göttliche Jeugniſſe überwältigt, ſich vüchihtfih der 
unfichtbaren Dinge auf's Sicherfte an das Wort Bottes hält." 


1) Corp. Ref. 8. XXI, ©. 401. 
2) Scholia in epist. ad Col., ©. 68. 
8) Corp. Ref. 9. XXI, ©. 604. 
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Bünftes Capitel. 
Melanchthon als Theolog?). 


Es gibt demnuch keine andre Quelle der wahren, zum Heil dienenden 
Lehre, als die heilige Schrift. Diefe allein, troß dem, daß der Verſtand nicht 
Alles in ihr begreift, darf verlangen, Daß man fich ihr unterwerfe,; Gottes 
Bolt, fagte Melanchthon, tft gebunden an Gottes Wort?). Diefed aber be 
Darf der Auslegung; Die Frage ift nur, wen das Recht hiezu gehört?). Die 
katholiſchen Theologen behaupteten, wenn In der Kirche keine den Sinn der 
Bibel beſtimmende Autorität befteht, und wenn Jedem erlaubt ift, ſich gegen 
die ficchlich fanctionixte Auslegung zu erheben, fo entftehn Die mannigfaltigften 
Irrthümer und- in ihrem Gefolge unabfehbater Streit, Die Proteitanten 
entgegneten, es müſſe geflattet fein, gegen die Ausfprüche derer, die in der 
Kirche Die Macht befigen, einzukommen, fobald fie jich von der Bibel entfernen. 
Auf beiden Seiten ſah Melanchthon Gefahr; auf der Lathofifchen geiftliche 
Zyranmei; auf der proteftantifchen fubjective Willfür und Licenz. lim Beides 
zu vermeiden, gefland auch er der Kirche die Befugniß zu, über die aus 
verichiedenartiger Erklärung der Bibel entfieheuden Eontroverfen zu entſchei⸗ 
den; nur bezeichnete er die Kirche als die durch das Wort Gottes und den 
heiligen Geift regierte Gemeinichaft; in dieſer Kirche hoffte er, würde es immer 
Einige geben, welche die Gabe der Auslegung befigen; fie können zwar irren, 
allein über ihnen ſtehe, als hoͤchſte Richterin, die Bibel. In diefer Anficht 
fcheint etwas Schwanfendes zu liegen, und man könnte fagen, Melanchtbon 
tomme faum aus einem Zirkel heraus: das Auslegen foll eine befondre Gabe 
des Geiſtes fein ; nichtsdeſtoweniger find felbft Die, welche Diefe Gabe befigen, 
der Gefahr des Irrens ausgeſetzt; durch den Sag, die obafte Norm bleibe 
die Bibel, war gegen diefe Gefahr nicht geholfen; Denn wenn die mit der Gabe 
der Auslegung Geſegneten eine Stelle faljch auslegen, wer foll den Sinn der- 
felben in feiner Wahrheit darftellen? die Bibel felbft? wie ift dies aber mög. 
lich, da fie erft der interpretation bedarf? Und dennoch hatte Melanchtbon 
Recht, ſowohl darin, daß er glaubte, die Schrift könne nur Durch einen, vom 
Beifte Gottes erleuchteten Ausleger in ihrer vollen, tiefen Bedeutung aufgefaßt 
werden, ald darin, Duß er auch dem beften Erklaͤrer die Unfehlbarkeit abfprach 
und daher immer wieder in leßter Inſtanz auf die Schrift zurückwies. Iſt 
Einer wirklich erleuchtet, fo wird er in den Dingen, die zum Grunde gehören, 
nicht irren, feine Irrthümer können fich nur auf Begenftände von untergeord« 


1) Strobel, Melanchthons Berdienfte um die h. Schrift. Altberf, 1773; — 
Thilo, Melanchthon im Dienfle ber 5. Schrift. Berlin, 1860; — und 
bas Werk von Galle. 

2) Corp. Ref. 8. VIII, S. 700. 

3) 1544. Ebend., B. XI, ©. 641 m. f. 
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neter Wichtigkeit beziehen, und da werden Andre nicht fehlen, die, bei for 
fhreitender Exfenntuiß, das Falſche entdecken und Die Wahrheit Dagegen fit 
flellen werden. Mag auch dadurch eine Verfchiedenheit der Meinungen in der 
Kirche entſtehn, To wird dieſe deshalb Feine Roth zu leiden haben, fo lan 
nur Uebereinſtimmung über die Lehren in ihr herrſcht, ohne welche fin den 
Sünder fein Heil möglich iſt; es gilt hier Melanchthons Wort: ‚Toll Frieden 
bleiben, fo muß Einer mit dem Anderen Geduld haben ).“ 

Melanchthons Leitender eregetifcher Grundſatz war: jeder treme Ant 
leger ber Schrift muß zuerſt ein Grammatifer, dann ein Diafeltifer, endiid 
ein Zeuge fein. Die Grammatik, das heißt die Sprachlenntnis, gibt di 
Mittel, die Worte zu verftehn; „hierauf“ fagte er, „geht der Weg zunäht 
zur Dialeftil.” Ex verftand damit, Daß man die Gedanken in ihrem innen 
Zufammenbang erfafen und jede einzeine Stelle nad; dem Gontert md 
überhaupt nad) dem Hauptzweck des Buchs, zu Dem fie gehört, erklären muſſe 
Diefen Hauptzweck folle man zu begreifen fuchen, ehe man an's Einzelne geht; 
man müfle fi in die ganze Gigenthümlichkeit und Anfchanungsweife der 
Berfafler vertiefen, und wenn ein Anspruch des Einen dem eines Andern zu 
widerſprechen fcheint, fo fet auf das Ganze, auf die Analogie der geſanmte 
Schrift zu fehn. Schon 1519 fagte er?) : „es iſt ein einziger und einfacher 
Berftand der Bibel, wie auch eine einige himmliſche Wahrheit, die man nad 
Vergleichung der Schrift ans dem Zufammenbang der Rede entnehmen muß.” 
Später erklärte ex noch deutlicher): fromme Leute leſen Die Schrift fo, daß 
fie auf die eigentliche grammatifche Bedeutung Acht haben. Folgt num aber 
and derfelben etwas, das mit offenen Zeugniſſen der Schrift, wie fie ander: 
waͤrts vorliegen, ftreitet, fo ſuchen fie nach einer Erklärung ans der Bibel 
felber, denn fie ift ihre eigene Erkläͤrerin.“ Die Analogie dee Schrift bezog 

er fomtt nicht blos auf Auferliche Uebereinftimmung, ſondern Tieß fie über 
haupt in der Summe der geoffenbarten Wahrheit beftchn. Im Hinfiht anf 
Altes und Neues Teſtament, bezeichnete er fie als Gegenſatz von Gefep md 
Evangelium; dies ſeien, fagte er in feiner Rhetorik, die extremen Loci , ter 
halb welcher ſich derjenige bewegen müffe, der ſich mit Ausfegung der Shi 
abgibt‘). Auf ſolche Weiſe erweiß't fich der Interpret als Dialektiler; zugleich 
ſoll er aber Zeuge fein von der enangelifchen Wahrheit; „kein SRenfch, wie 
großes Anfehn ex auch befike, darf ſich anmaßen, an der Schrift etwas zu 
ändern®);” er foll weder den Gedanken der biblifchen Verfafſer feine eigenen 
unterfihieben, noch die Schrift aus blos gelehrtem Intereffe, ohne religioſe 
Theilnahme erklaͤren, wie man · etwa Homer oder Plato erffären würde. So 


1) 1559. Corp. Ref. 9. IX, ©. 968. 
2) Ebend.,®. I, ©. 114. 

3) Ebend., 8. xxv, S. 226. 

4) Ebend., 2. XII, ©. 468, 470. 
5) Ebend., 8. XXV, ©. 226. 


703 

wie Melanchtbon im Allgemeinen fagte, die chriftliche Lehre koͤnne nur durch 
folche befannt werden, welchen Frömmigkeit im Herzen wohnt, fo hielt er 
auch den frommen, gläubigen Sinn für unentbehrlich zur rechten Auslegung, 
„Geiſtliche Dinge können nicht erkannt werden, wenn der heilige Geift nicht 
die Herzen bewegt und lehrt;“ ohne Gottfeligfeit erlangt feiner die Gabe der 
Auslegung ; diefe lommt nur denen zu, „welche die Quellen, fleißig leſen, 
vergleichen, erwägen, und Uebungen in der Frömmigkeit Damit verbinden ; ” 
fie ift „nicht gebunden an Bifchöfe oder andre befondre Stände, und. es 
bleibt diefe Regel des Paulus wahr: des natürliche Menſch verfteht nicht 
was der Geift Gottes wirkt; nur da ift rechter Berftand, wo Der heilige Geiſt 
fein Licht im Herzen entzündet hat,” denn nur nach innerer, lebendiger Er» 
fahrung von der Wahrheit der Heilgiehre kann man ein treuer und beredter 
Zeuge davon fein !). Diefen Grundfaß fcheinen heutige Exegeten oft zu ver⸗ 
geſſen. 

Für einen auf ſolche Weiſe vorbereiteten Ausleger hat die Schrift Seine 
Dunkelheit mehr. „Wer Gottes Wort annehmen will, dem iſt «8 flar und 
gewiß in allen nöthigen Artikeln; wer aber feinen eigenen Dünfel erhalten 
will und Gottes Wort nach feinen Phantaflen deuten, der fucht Sophiſterei 
und macht Die eigentlichen, rechten Reden ungewiß?).“ Bon der größten 
Wichtigkeit war Mebei Melanchthons Grundfaß, daß die Bibel nur einen 
Sinn haben kann. Es ift bekannt, daß die mittelalterliche Theologie mehrere 


ESirnne erfunden hatte, je nachdem man eine Stelle buchſtäblich, myſtiſch, 


allegorifch, tropologifch auslegte. Melanchthons klarer Berftand erkannte frühe 
die Gefahren diefer, der Willkür und Einbildungsfraft jedes Einzelnen preis- 
gegebenen Erflärungs- Arten. In feinee Schrift gegen Ef, aus dem Jahre 
1519, fagte ex): „fo wie die himmliſche Wahrheit Das Allereinfachite iſt, 
fo hat die Bibel auch nur einen einzigen und einfadyen Sinn; es ift unver⸗ 
wehrt, Diefen Sinn aus dem Gange der Rede durch Vergleichung mit andern 
Stellen zu ermitteln, dies ift vielmehr Die höchfte Aufgabe des Interpreten; 
Manche find aber nicht zufrieden damit; fie haben, wie Spinnen, ein Ge⸗ 
webe von, vier oder noch mehr Erklärungen erfonnen, während doch der 
Sinn mur einer iſt; für die Scholaftifer war die Schrift nichts weniger als 
einfach, fie haben ich weiß nicht was für einen Proteus daraus gemacht.” 
Auch in feiner Rhetorik ſprach er fich über dieſen Gegenſtand aus); 
er zeigte, mie fchädlich es ſei, einen vielfachen Sinn zu behaupten, wie die 
Bibel dadurch ihre Klarheit und Autorität einbüße; „ich halte dafür, 
wiederholte er, daß der Sinn vermittelft Grammatik, Dialektik und Rhetorik 


erforſcht werden müſſe; eine Rede, die verſ chiedenartig gedeutet werden 





1) Scholia in epist. ad Col., S. 61. — Loci. Corp. Ref. B. XXII, ©. 535. 
2) Corp. Ref. 3, VII, &. 700. 

8) Ebend., 8.1, ©. 113. 

4) Ebend., B. XII, ©. 466. 
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fonn, vermag nichts Gewiſſes zu lehren; felbft die bildfichen Ausdräde 
können nicht mehrere Sinne haben, fondern nur einen, der aus dem Zuſcun⸗ 
menhang zu erfennen ift, nach Dem, was die Rhetorik von den Figuren lehrt.“ 
Nach dieſen fo beftimmten Ausfprüchen hätte man erwarten follen, daß fich 
Melanchthon unbedingt dem Allegoriftren widerfeßen würde; alletu er nahm 
nichtödeflomeniger an, daß es einige Thatfachen und Geremonien gebe, Die 
den Zweck haben, etwas Anderes zu bedeuten; alß Beifpiele erwähnte er die 
Gefchichte von Jonas, das Ofterlamm , den Schleier Moſis. Er rieth zwar, 
die Allegorien nicht Ängftlich zu fuchen, da fie Leine fichern Beweife Tiefen, 
fondern hoͤchſtens dazu dienen können, das was aus andern Stellen deutlich 
hervorgeht, zu unterflügen; für die Predigt, den erbaulichen Vortrag gab er 
fie zu, nur in der Wiffenfchaft follte man ſich Davor hüten; auch behauptete 
er, daß felbft da, wo eine allegorifche Deutung angemeflen ift, dennoch der 
buchſtaͤbliche Sinn beizubehalten fei; die Thatfachen haben ihre hiſtoriſche 
Wahrheit, feien aber zugleich Vorbilder, fo wie man überhaupt Bergleichungen 
gebraucht und auch in der Natur eine Symbolif für menfchliche Zuſtände 
findet. Das war aber dann Teine eigentliche Allegorie mehr, im Sinn des 
Drigenes oder der mittelalterlichen Theologie, fondern mehr nur eine rheto- 
riſche Figur. Endlich wollte Melanchthon, daß die Allegorin immer auf 
Ehriftum bezogen und nie zur Begründung neuer Lehren mißbraucht würden, 
und daß nur der, der vorher fehon eine genaue und fichere Kenntniß vom 
Evangeltum befttt, fich diefelben erlauben dürfe; diejenigen, Die noch nicht 
feft find, feien zu ermahnen, davon abzuftehn. So wie Luther, der ſich ſtark 
gegen die allegorifche Deutung ausſprach und fie dermoch liebte, fo Hat. fie 
auch Melanchthon in feinen erbaulichen Bibel - Erklärungen häufig benügt; 
Beide hatten in der Theorie Das Rechte erkannt, ſchwankten aber in der Pra⸗ 
xis; der Unterfchied, den fie zwifchen wiffenfchaftlicher und populärer Exegeſe 
machten, hatte keinen Grund; und die Schranken, mit denen fie das Allego⸗ 
riſtren zu umgeben fuchten, waren nicht ficher genug, um Andre vor Der 
Willkür zu bewahren, die das Gefährliche dieſer Art von Auslegung if. 
Noch auf einen, andern egegetifchen Grundſatz Melanchthons machen 
wir aufmerffam, der von großer Bedeutung if. Ex wollte, Daß man bie 
Perſfoͤnlichkeit jedes einzelnen biblifchen Schriftfteller fo viel als möglich hiſto⸗ 
riſch und pſychologiſch zu erkennen fuchte; je mehrer namentlich in das innerſte 
Weſen des Paulus eindrang, defto mehr ward ihm der Sinn feiner Lehre 
Mar; und da fich die Berfönlichkeit auch in der Etgenthümlichkeit der Sprache 
abfpiegelt, fo war dies ein Grund für ihn, die Ausdrucksweiſe, Die beſondre 
Art der Gedanken⸗ Entwickelung, das Charakteriftifche der Darſtellung zu 
erforfchen, und 3. B. von einer Rhetorik des Paulus zu reden. 
Für die Erklärung endlich der biftorifchen Bücher der Bibel ift, ihm 
zufolge, die Kenntniß der Eulturzuftände und der Geographie Baläftina’s 
eine unerläßliche Bedingung. Er verfaßte felber eine kurze Befchreibung des 





- — — — — — — — — -——- —- — — — — — — — 


heiligen Landes, ſo weit eine ſolche damals moͤglich war!). Er gollte ber 
Frömmigfeit durch Abbildung der Dertlichfeiten zu Hülfe kommen; weil die 
Theilnahme an den evangelifchen Thatfachen Tebendiger wird, wenn fich die 
Phantafie ein Bild von den Gegenden machen kann, wo fie fich zugetragen 
haben. Oft ermahnte er Daher feine Zuhörer, Karten und Bilder anzufehn: 
„ich pflege euch zu erinnern, daß ihr euch Die Orte vergegenwärtigt, weil 
dies nicht nur Licht über den Text verbreitet, fondern audy die Gemüther 
bewegt, daß die Dinge, die da geichehn find, mehr Eindrud auf fie machen; 
denn durch Nachfehn nach den Orten fommen wir fo zu der Sache, als wären 
wir gleihfam dabei gegenwärtig.” Ein ander Mal fagte er: „ihr müßt jene 
Gegenden fo vor Augen haben, daß, wenn ihre die Gefchichten leſ't, ihr ge⸗ 
wiffermaßen in die Spuren Derfelben tretet und euch vorftellt, wo Chriſtus 
gewirkt und gelitten hat und auferftanden ift; die Befchreibung und Abbil- 
dung der Orte follte euch in hohem Grade erwünfcht fein; wären wir nicht 
fo thöricht,, wir würden große Stücke darauf halten 2). 

Wir befien von Melanchthon eine beträchtliche Anzahl biblifcher Com⸗ 
mentare. Seine Sprach und Gefchichtkenntniß, fein dialektiſcher Scharffinn, 
feine innige Frömmigkeit machten ihn ganz geeignet, Die Bedingungen zu 
erfüllen, die er an den Ausleger heiliger Schriften ftellte. Seine Methode, 
obwohl weit entfernt, das philologifchehiftorifche Element auszufchliegen, war 
doch vorzugsweiſe die dogmatiſche; dies Tag in den Bedürfniffen feiner Zeit. 
Das Intereffe der Reformatoren erforderte, daß fie, den Katholiken gegen- 
über, die ſich mehr auf die Tradition ald die Bibel ftüßten, ihre Lehre als 
mit diefer letztern übereinftimmend darftellten, das heißt, fie exegetifch be- 
gründeten. Da ferner die reformatorifche Theologie nicht blos eine Ver⸗ 
ſtandes⸗Uebung war, fondern den Zweck hatte, den Menfchen in feinem 
Innerſten umgugeftalten, um ihn zum Heil zu führen, fo ging mit der dog. 
matischen Erklärung die praftifhe Hand in Hand. mn feinen biblifchen 
Dorlefungen und in den daraus hervorgegangenen Commentaren fuchte 


Melanchthon zuerft den Sinn der Worte feftzuftellen, und dann die Kehren 


daraus zu entwideln, um leßtere in ihrer bibfifchen Reinheit, mit Bezugnahme 
auf die Katholiken und die proteftantifchen Sektirer, zu zeigen. ‘Man hat 
mit Unrecht gefagt, er habe bei einigen Büchern, befonder® bei denen des 
Paulus, zu viel Gewicht auf den Beweis gelegt, daß der Verfaſſer Die rhe⸗ 
torifchen und dialektiſchen Regeln befolgt habe; feine 1529 gefchriebene ora- 
torifche Dispofition des Briefs an die Römer?) ift nicht eine blofe An- 
wendung der Rhetorik auf diefe Epiftel, fie ift vielmehr eine meifterhafte 
Erörterung der Ideenfolge und des innern Zufammenhangs des Briefs, die 


1) Corp. Ref. B. XX, ©. 44l u. f. 

2) Ebend., B. XXV, S. 208, 380. 

3) Ebend., B. XV, ©. 443 u. f. 
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jedem einzelnen Stüd, jedem Nebengedanfen feine nothwendige Stelle im 
Ganzen anweift. 

Sorgfältig verglih und prüfte Melanchthon die Anfichten andıer Er 
flärer, fuwohl der Kirchenväter als der ſpätern; im feinen Borlefunge 
theilte ex aber nur wenig davon feinen Zuhoͤrern mit; er zog es vor, ſein 
eigene, nad) beftem Vermögen gewonnene Meinung zu geben, ohne durd 
Widerlegung Die Zeit zu verlieren, oder durch Nebeneinanderftellen wider 
Iprechender Urtheile Zweifel zu erregen. „Leſ't oft und mit Liebe,” fügte er 
einmal, „die Schriften des Paulus; dies nüßt mehr, ald wenn ihr große 


Haufen von Commentaren leſen würdet ;“ in diefen letztern fei zu viel Maid | 


liches, der Ausleger könne es felten über fich bringen, feine Perſoͤnlichleit 
ganz zurüctreten zu lafien, und doch follte er eigentlich nur Wegweifer fen; 
„die Lehre des heiligen Geiftes kann nur aus der Schrift 'gefchöpft werben; 
wer möchte ſich anmaßen, dieſen Geift deutlicher reden zu laſſen, als er ſelber 
es thut!)?“ Da er ſtets nur auf das Wefentfichfte bedacht war, überging 
Melanchthon zumeilen untergeordnete Schwierigkeiten; er begnügte ſich dam, 
den allgemeinen Sinn aus dem Context zufammenzufaften. Stine Bor 
leſungen untermifchte er mit Erzählungen von Gefchichten, mit Beifpiem 
vus alter und neuer Zeit, fogar mit Schwänfen von Adeligen, Bürgern, 
Möndyen, wie es damald die Sitte war. Einer feiner Schüler hat Deren 
über dreihundert gefammelt?). Man begreift Leicht, Daß ſolche Vorträge die 
Jugend anziehen mußten; dievielen Nutzanwendungen auf die ſcheinbar ge 
ringfügigften Dinge, das freie Sprechen, die eingeflodhtenen Anekdoten, 
die Klarheit der Darftellung, das rafche Treffen des richtigften Ausdrudt, 
ſelbſt das Unterbrechen der lateiniſchen Rede durch deutſche Sätze, um die 
Sachen auf's Schnellſte verſtändlich zu machen, dies Alles gab ſeinen Bor 
leſungen eine Lebendigkeit, die ihren Eindruck nie verfehlte. Die Briefe dert, 
die zu Wittenberg ftudirten, find voll Bewunderung über feine Axt zu lehren. 
„Er ift wunderbar beredt," fchrieb unter Andern Grmäus an Bug‘), „el 
lehrt mit ich weiß nicht welcher Schärfe des Geiftes, die die Herzen der Jung: 
linge durchdringt; e8 lebt ficher Keiner in unfrer Zeit, der ſchon fo Diele 
zum Eifer für die Studien entflammt bat: Niemand hat mehr ald er die 
Liebe zur Theologie in mir angeregt." | , 
Außer den mehr wiffenfchaftfichen Vorleſungen an der Univerfität, het 
Melanchthon auch erbauliche Bibel» Erklärungen gehalten. Schon frübe 
hatte er die Gewohnheit , den bei ihm wohnenden Schülern die fonntägfichen 
Perilopen praktifch auszulegen). Als nach dem fchmalfaldifchen Kriege De 


1) Corp. Ref. 3. XXI, ©. 228. 
2) Ebend., B. XX, ©. 519 u. f. 
3) 4. Sept. 1533. Me. ehrt: 
4) Giner feiner Schüler gab 1544 diefe Vorträge heraus; 154 äbere 
tete er fie felber behufs der Brepiger. Corp. Ref. 2. XIV, ©. 161 0 f 
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zerfireute Univerfität ſich wieder gefammelt hatte, und. viele Ausländer, 
Ungarn, Franzofen, Italiener famen, die den Deutfchen Gottesdienſt nicht 
befolgen konnten, vereinigte fie Melanchthon jeden Sonntag früh in feinem 
Haufe, um fle durch die Erklärung der Perikope zu erbauen; bald fanden 
ſich auch andre Studenten, felbit Profefforen und mit dem Lateinifchen ver- 
traute Bürger ein, fo daß er die Zufammenkünfte in den öffentlichen Hör- 
faal verlegen mußte; fie dauerten fort bis zu feinem Tod. In freier Rede 


gab er grammatifche und hiftorifche Erklärungen, entwidelte Die dogmatiſchen 


Lehren, machte deren Anwendung auf Das Leben, erzählte Beifpiele und Ge⸗ 
ſchichten; es waren weder Predigten noch Borlefungen, Sondern familiäre, 
durch Fragen unterbrochene Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schü⸗ 
lern‘, mit Abfchweifungen auf die verfchiedenften Gebiete, wie es die Natur 
folcher Vorträge mit fich brachte. Aus diefen, von Vielen nachgefchriebenen 
Reden entitand feine, von Ehriftoph Pezel gefammelte, hoöchſt intereffante 
Poſtille '). 

In Bezug auf das Alte Teſtament hat Melanchthon Commentare über 
einige Capitet der Geneſis, über Daniel, die Pſalmen, die Sprüche und den 


Prediger Salomo's geliefert?) ; feine Borlefungen über mehrere Propheten ' 


find nicht veröffentlicht worden. Dan darf fich nicht wundern, wenn er in 
den altteftamentlichen Commentaren auch neuteftamentliche Lehren, wie die 
von der Kirche, dem Abendmahl, der Rechtfertigung entwidelte; das Alte 
Teflament war für ihn eine durchgängige Weiffagung auf das Neue; er 
wollte zeigen, wie das in dem einen Prophezeite und Vorgebildete in dem 
andern in Erfüllung gegangen ift. Seine eregetifche Thätigfeit war indeffen 
vornehmlich auf Die neuteftamentlichen, und unter diefen zunächft auf Die 
paulinifchen Schriften gerichtet. Auch dies war eine Nothwendigkeit der dama⸗ 
figen Zeit. Die Wahrheit der evangelifchen Gefchichte brauchte man nicht 
zu vertheidigen, fie war von den Katholifen nicht angegriffen; nur Die tiefe 
Bedeutung der Heilöthatfachen war verdunfelt worden; Ehriftus war nicht 
mehr der einzige Verföhner und Mittler; außer feinem Verdienſt war das 
der Menichen behauptet; außer feiner Vermittlung die der Maria umd der 
Heiligen; außer feinem einmaligen Opfer das täglich ſich wiederholende der 
Mefie. Für den Erlöfungs-bebürftigen Menfchen mußte das Verdienſt 
Chriſti in feiner Ausfchlieglichkeit wieder dargeftellt, und die Rechtfertigung 
durch den Glauben der Gerechtigkeit der Werke entgegengefebt werden. Es 
lag daher nahe, hauptfächlich diejenigen Bücher des Neuen Teflaments zu 
behandeln, welche die innige Beziehung des Werkes Chriftt zum Heil der 
Menfchen ausführen. Unter Melanchthons neuteftamentlichen Commentaren, 
die den Evangelien des Matthäus und des Johannes, den Epifteln an die 


— — — — — — — — 


1) Corp. Ref. B. XXIV und XXV. 
2) Ebend., B. XIII und XIV. 
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"Römer, die Corinther, die Coloſſer, die Philipper und an Zimotheus ge 
widmet find, find Die über den Römerbrief die wichtigften !). Selbft Katholiken 
hielten fie hoch; Erasmus faufte drei Exemplare der Ausgabe von 1532, 
von denen er eins an den Bifchof von Augsburg, Ehriftoph Stadion, und 
ein andres an den Cardinal Sadolet überſchickte; er fand zwar Mehreres 
daran zu tadeln ‚\im Ganzen aber, fagte er, fei das Werk reich an fauterm 
80192). Auch der Gardinal Reginald Pole pries es als eine treffliche 
Shrift?). | 

Zu den biblifchen Arbeiten Melanchthons gehört auch fein Antheil an 
der Deutfchen Ueberſetzung durch Luther. Nicht nur überfeßte er die Büder 
der Maccabäer, fondern war auch fonft, wie e8 aus den Briefen der beiben 
Männer hervorgeht, feinem Freunde vielfach behülflich. Luther lie keinen 
Theil im Drud ausgehn, ohne daß Melanchthon ihn vorher durchgeſehn 
hätte. ALS Luther im Jahr 1540 das große Werk zu verbeflern gedachte 
veranftaltete er wöchentliche Zufammenfünfte mit Melanchthon, Bugenhagen, 
Eruciger, Jonas und Andern; hier ward jede einzelne Stelle genau durd- 
geiprochen, man verglich Die alten Verfionen, um den richtigften Sinn und 
den angemeffenften Ausdruck zu finden‘). Auch Die 1529 zu Wittenberg 
erfhienene lateinifche Ueberfegung der Bibel rührte wohl gemeinſchaftlich 
von Luther und Melanchthon her; wegen der Unzuverlaͤſſigkeit der Vulgate, 
hielt Letzterer eine neue lateinische Bearbeitung für nöthig, um ſolchen, Me 
weder die Urſprachen noch) das Deutſche verftünden, einen reiner Tezt in die 
Hände zu geben?). 

Die Auslegung war für Melandıthon das Mittel, den Lehrgehalt aus 
der Bibel zu entwideln; zu dieſem Zwed mußte ſich dialeltiſche Argument 
tation mit ihr verbinden, um den fuftematifchen Zufammenhang der einzelnen 
Loei zu beſtimmen. Er war der Erſte unter. Den Reformatoren, ber Dil 
methodifche Behandlung verfuchte. Außer der wiffenfchaftlichen, von einen 
oberften Grundfage ausgehenden Ordnung, verlangte er ferner won den 
Dogmatiker die größte Klarheit des Ausdrucks, dad Vermeiden aller Zwei⸗ 
deutigkeit und Sophiſtik. Der ſcholaſtiſchen Theologie der Katholilen, Det 
Lehrverſchiedenheiten unter den Proteftanten, den ſubjectiven Meinungen 
einiger Parteiftifter gegenüber, war es feine flete Sorge, die rechte Lehrt m 
ihrer moͤglichſten Einfachheit worzutragen, file von den geiftvennierenben 
Grübeleien zu befreien, und fle auf das allein Wefentliche, zum Seelenheil 
Nothwendige zurüczuführen, um die Jugend, die einſt der Kirche dienen 
1) Corp. Ref. B. XIV und XV. in, 
2) Grasmus an Melanchthon, 6. Oft. 1534; in Sabini poemala. Leipz⸗ 

1581, S. 440. 
3) Corp. Ref. 3. XXIV, ©. 857. 
4) Matthefius, Yol. 151°. 
5) Thilo, ©. 25. 
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ſollte, vor Irrthum und Streitſucht zu bewahren. Sucht,“ ſagte er zu feinen 
Zuhörern, „ſucht das was nöthig iſt und lernt es recht, zäͤhmt eure Gemü⸗ 
ther, auf daß ſie ſich nicht unhaltbaren Speculationen oder Phantafien über⸗ 
laſſen.“ „Wenn wir nicht einfach das Wort feſthalten, wenn ein Jeglicher 


phantaſtrt und thut was er will, fo find wir die Kirche nicht, und hilft nicht, 


daß man den Borwand der chriftlichen Freiheit fürmendet.” „Ich liebe den 
rechten Ausdru und predige täglich in der Schule, daß fich Alle gewöhnen 
mögen, die eigentliche Redeweiſe beizubehalten ; ich will auch, Daß man e8 mir 
nirgends nachſehe, wenn ich uneigentlich rede; ich bin mir felber der ftrengfte 
Richter, und lobe die, welche eine fcharfe Cenſur auf mich anwenden ').” 
Darum hat er auch feine Loci fo oft überarbeitet, und konnte nrit Recht von 
fih fagen: „ich habe Einiges deutlicher gemacht, als es vor Zeiten war.” An 
Klarheit. hat ihn Keiner übertroffen; allein was die wahrhaft wiffenfchaft- 
liche Eonftruction der proteftantifchen Theologie betrifft, fo tft fle ihm nicht 
völlig gelungen; in diefem Bezuge fiehn feine Loci unter der Imftitution 
Calvins. Er war fein eigentlich fpeculativer Geift; fein Haupt» Antereffe 
war immer das ethifche, die Darftellung deffen, was zur Befriedigung des 
Heilsbedürfniſſes und des frommen Lebens gehört. Es wäre überflüffig, diefe 
Gegenftände bier noch einmal vorzunehmen; an mehrern Orten der Lebens: 
gejchichte ift zur Genüge Davon gehandelt worden. 

Eine nothwendige Vervollftändigung der theologifchen Studien war 
für Melanchthon die Kirchengefchichte. Zur Zeit der Reformation bedurfte 
man der hiftorifchen Unterfuchung zu einem doppelten Zweck, einmal um zu 
zeigen, wie die Irrthümer und Mißbränche in derKirche aufgefonmen waren, 
ſodann um den, dem Proteftantismus gemachten Vorwurf der Neuheit abzu- 
wenden, indem man feine Uebereinſtimmung mit den Lehren und Gebräuchen 
der erften Sahrhunderte bewies. Aus diefem Bedürfnig ging das erſte große 
ficchen-hiftorifche Werk der neuen Zeit hervor, die von Flacius unternommenen 
bändereichen Magdeburger Genturien. Auch Melanchtbon war auf's Ge⸗ 
nanfte mit der Gefchtehte der Väter, der Paͤpſte, der Goncilien vertraut; er 
verfäumte nichts, um feine Zuhörer zu dieſem Studtum zu ermahnen, das 
indeffen damals der Tugend kaum möglich war, da es weder Lehrftühle noch 
überfichtliche Handbücher dafür gab; Jeder mußte zufehn, wie er fich felber 
den Stoff aus Eufeb und den andern Hiftorifern der alten Kirche, fo wie 
aus den Chroniken des Mittelalters fammelte, Melanchthons Reden über 
das Leben einiger Kirchenväter, feine Borlefungen fiber das Werk Carions, 
füllten die Lücke nur nothdürftig aus. 


1) Corp. Ref. B. VI, ©. 100; B. XXV, ©. 714. 
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Sechstes Capitel. 
Häusfiches Leben. — Charakler!). 


Wir haben und von Melanchthons Kenntniſſen, von feiner wiffenfchaft 
lichen und theologifchen Thätigkeit einen Begriff zu machen gefucht, und di 
Eigenschaften bewundert, durch die der große Lehrer fo Ausgezeichnetes ge- 
feiftet hat. Treten wir nun nod) in fein Haus mit ihm ein, um ihn in dem 
ſtillen, gemüthlichen, und Doch ſo arbeitSvollen und uneigennüßigen Leben 
zu betrachten, das er zu Wittenberg führte. Seine Lebensweife trug dab 
Gepräge der Einfachheit feines ganzen Weſens. Sein Einkommen war ge 
ring; für die Vorlefungen nahm er meift von den Studenten fein Honorar; 
auch feine Fiterärifchen Arbeiten teugen nur wenig ein; die Koflgänger in 
feinem Haufe zahlten nicht mehr, als was fir fie ausgegeben ward. In den 
erften Jahren befonderd ging es fo fümmerlich, daß er, 1524, ſcherzend 
klagte, er babe feit feiner Ehe der Frau Catharina noch nicht einmal ein 
neues Kleid anfchaffen können?). Später erhielt er oft von Fürften und 
Städten reiche Gefchenfe, meift flberne Becher ; Herzog Albrecht von Preußen 
verehrte ihm, ald Seltenheit, einen aus Bernflein verfertigten Löffel; ein 
ander Mal fandte er ihm eine Elenshaut für ein Wamms’). Vom König 
Chriftian ID. von Dänemark erhielt ex eine jährliche Penſion, für die er ihm, 
nad) der Sitte der Zeit, die wichtigften Neuigfeiten mittheilen mußte. Geld 
und Gut hatten jedoch keinen Reiz für ihn; mit wahrhaft findlicher Sorg- 
loſigkeit verfchenfte er was er beſaß; einft hatte er eine Anzahl werthuoller 
alter Münzen gefammelt, die ex meift von Freunden erhalten hatte; einem 
- Fremden, der ihn befuchte, ſchienen einige befonders zu gefallen ; „nimm bie 
welche du wünfcheft," fagte Melanchthon; „ich wünfche fie alle," entgegnelt 
"der Mann; obfchon über dieſe Unverfchämtheit betvoffen, überließ er ihm 
‚den ganzen feltenen Schatz. 1560 erhielt Zuftus Jonas von Albrecht von 
Preußen den Auftrag, einen Pokal von hundert Thaler Werth für ihn ver 
fertigen zu laffen‘); Peucer fagte darüber zu Jonas: „ich wollte, daß ihm 
Niemand Geld ſchenlte, denn es hilft weder ihm noch feinen Rindern; fobald 


1) Man vergleiche auch Georgit, Zur Charafteriftit Melanchthone, in Zeller 
theol. Zahrbüchern, Tübingen, 1843, Heft IIT, &. 403 u. f. Nut wird 
hier anf eine etwas übertriebene Art Melanchthons Bigenthämlichfeit 
anf einen gewifien feinen Kunftfinn zurücgefährt, ven er allerdings befaß, 
ver aber nicht hinreicht, um fein gefanmtes Wefen zu erflären. 

2) An Spalatin. Corp. Ref. 9. I, S. 697. 

3) Ebend., 8. U, S. 566; 8. IV, ©. 567; B. V, S. 355. Voigt, Nit⸗ 
theilungen, S. 22. 

4) Da dies wegen Melanchthons Tod unterblieb, uͤberlies der berog bie 
Hälfte der 100 Thaler Peucer, bie andre Melanchthouns Sohn Philipp — 
Voigt, Briefwechfel, ©. 370. 
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feine Befoldung kommt, gibt er Davon weg, bis fein Seller mehr übrig ift, fo 
daß ich dann für die Haushaltung forgen muß.” Peucer meinte, der Becher 
wäre ein zweckmaßigeres Geſchenk, da er ihm behalten würde; und doch hatte 
er häufig, wenn fein Geld im Haufe war, von feinen Pofalen verkauft, ohne fich 
darum zu fümmern, ob die Händler den rechten ‘Preis bezahlt hatten oder nicht. 

Seine Tracht war die eines Gelehrten feiner Zeit, ein ſchwarzer, bis zu 
den Füßen reichender Meberrod von Tuch; für den Winter hatte er einen mit 
Pelz verbrämt. Eben fo einfach war fein Tiſch; doch bedurfte er, feiner 
ſchwächlichen Gefundheit wegen, fräftiger Speife und guten Weins. Mit 
der ſaͤchſiſchen Koft konnte ex fich nie befreunden; mit komiſchem Bedauern 
erinnerte er fich oft an die beffere in der Pfalz; felbit in einer Vorlefung 
fagte ex einmal: „es tft zu erbarmen, wir haben in diefem armen elenden 
Neſt keine ordentliche Nahrung; es iſt nichts gut zu befommeh, und wenn 
man ſchon etwas hat, fo focht man's fchlecht, Alles ift barbarifch 1.” 
Schlechten Bein fonnte er nicht vertragen; während des Augsburger Reichs⸗ 
tags von 1530 machte er dad Wortfpiel, man habe hier nur Neckarwein, der 
aber fein Nektar ſei?). Zürften und Freunde verſahen ihn bald mit Wild» 
pret oder Fiſchen, bald mit feinerm Getränf; Herzog Albrecht fandte ihm 
ein Faß Ungarwein®); Carlowig ſchenkte ihm italienischen, nebft einer An⸗ 
weifung, ihn aufzubewahren ; fcherzend antwortete ihm Melanchthon, ex wiffe 
ein leichteres Aufbewahrungsmittel, nämlich den Wein mit Freunden zu ver- 
trinfen‘). So wie Luther liebte ex die Gefelligkeit; gern fah er Freunde um 
fich verfammelt ; ernfte und heitere Reden wechfelten bei den Abendmahlzeiten; 
er erzählte Anekdoten und Fabeln, oder gab Räthfel zu löfen. Mit Diefer 
Heiterkeit, Die aus der Ruhe eines frommen Herzens entfpringt, verband ſich 
ein für alles Schöne empfänglicher Sinn. Nicht nur die Freude an den 
Meiſterwerken der Alten bezeugte bei Melanchthon diefen Sinn, fondern auch 
fein Widerwille gegen alles Rohe, gegen das cyklopiſche Leben, wie er es 
nannte, feine Vorliebe für harmonifchen, das ganze Gemüth anfprechenden 
Sottesdienft, der Genuß, den er au den Künften fand, feine trefflichen Ur⸗ 


theile über die berühmten Künftler feiner Zeitd). Auch in den Kirchen 
.wünfchte er, daß Gemälde beibehalten würden, um der Phantafle des 


1) Corp. Ref. 8. XXV, €. 543. 

2) An Beit Dietrich, 4. Mai 1530. Ebend., B. II, ©. 40. - 

3) 1557. Ebend., B. IX, ©. 544. 

4) Ebend., B. XXIV, ©. 534. — 1550 ſandte Ihm der Senat von Frank⸗ 
furt am Main drei Ohmen. 

So fagte er 3. B. in feiner Rhetorif: „Durerus pingebat omnia gran- 
diora, et frequentissimis lineis variata. Lucae picturae graciles sunt, 
quae et si blandae sunt, tamen quantum distent a Dureri operibus, 
collatio ostendit. Matthias quasi mediocritatem servabat.‘‘ Corp. 
Ref. 8. XIII, &. 504. — Lucas ffi Lucas Kranach; Matthias, M. Gru⸗ 
newalb. 
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Beichauers die Vergangenheit lebhafter zurüdzurufen ; „wären wir wicht," jagte 
er einft, „im Beſitz der Wohlthat der Malerei, wir vergäßen die alten Hifie 
rien gar.” Nicht weniger erfreute er fih an Muſik und Gefaug: „in der 
Betrübniß ift es dem Menfchen natürlich), den Geift durch Gefang zu befänf: 
tigen; wer unter uns ift ſo roh, daß er nicht entzückt würde, wenn ex die 
Nachtigall in den Gebüfchen hört oder die Lerche, die fich fingend zum Himmel 
erhebt? Laßt uns nicht das Beifpiel derer befolgen, Die Die Muſilk verachten, 
fondern vielmehr den Eifer dafür beleben!).” 

Am wohlften fühlte er fich unter den Seinen. Es herrſchte da ein gott⸗ 
ergebener und freundlicher Geift, er nannte fein Haus ein Kirchlein Gottes, 
und verwirklichte das ſchoͤne Ideal eines chriftlichen Familienlebens, in Exuft 
und Heiterkeit, durch die berzlichfte Frömmigkeit verflärt. Seine Gattin war 
eine treue Hausmutter und eine aufopfernde Wohlthäterin der Armen; oft 
beraubte fie fich des Nöthigften, um den täglich bei ihr einfprechenden Rote 
leidenden zu helfen. Sie gebar vier Kinder, zwei Söhne und zwei Zöchter, 
1524 Anna, 1525 Philipp, 1527 Georg, 1533 Magdalena. Mit inniger 
Liebe hing der Bater an diefen Kindern; in vielen Briefen, ja fogar in Vor⸗ 
lefungen erzählte er oft von ihrem harmlofen Treiben. Als einft ein fand 
fiſcher Gelehrter ihm befuchte, traf er ihn; in der einen Hand ein Buch, mit 
der andern die Wiege fehaufelnd. Sein Töchterlein kam einmal in fein 
Zimmer und fah ihn weinen; es fegte fich auf feinen Schoo8 und wifchte ihm 
mit der Schlirze die Thränen weg ; dieſer Beweis kindlicher Theilnahme ging 
ihm tief zu Herzen?). Er fagte: „wenn wir Kinder haben, fo küſſen wir fi; 
wie ftellen wir uns fo närrifch! fähe e8 ein Stoifer, er würde es tadeln oder 
wenigftens denfen: was ift das für ein Geck))!“ Sein Sohn Georg ſtarb 
fhen 1529, zwei Jahre nach der Geburt; er fchrieb darüber an Aquila‘): 
„nichts ift mir theurer geweien als Diefer Knabe; es leuchteten herrliche 
Geiftesgaben aus ihm hervor; welchen Schlag mir diefer DVerluft gegeben 
bat, kann ich mit Worten nicht fagen.” Der andre Sohn, Philipp, made 
ihm manche Sorge; er war gutmüthig, aber leichtfinnig und ohme Talent, 
als er die Rechte ſtudirte, verlobte er fich im neunzehnten Jahr heimlich 
mit einem Mädchen aus Leipzig, gab jedoch, auf des Vaters Rath, bie Der 
bindung wieder aufd); er ward fpäter Notar der Univerfität und ſtarb Ur 


hohem Alter. Anna heirathete 1536 Georg Sabinus aus Brandenburg, det: 


1523 nad) Wittenberg gekommen war, bei Melanchthon gewohnt und ſchöne 
Anlagen für Poefle gezeigt hatte ; er war in Briefwechfel mit vielen andwir 


1) Corp. Ref. 8, X, ©. 96. 

2) An Gamerarins, 24. Jan. 1544. Ebend., B. V, ©. 29. 

3) Ebend., B. XXV, ©. 188, 

4) 21. Aug. 1529. Gbend., B. IV, €. 970. 

5) Bwel Briefe von Margaretha Käffner und Bhtlipp finb:n ſich ebend. 
B. V, S. 286, 
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tigen Gelehrten, und ſtand eine Zeit lang im Dienste des Kurfürſten Albrecht 
von Mainz. Zur Gochzeitfeier fandte dieler eine Geſandtſchaft nebft einem 
ſtattlichen Geſchenk; von Kardinal Bembo erichien eine zierliche Gratulation, 
in der Weife dieſes heidniichen Humaniften !). 1538 ward Subinus Profeflor 
der klaſſiſchen Literatur zu Frankfurt an dee Oder und 1544 Neftor der 


‚Schule zu Königsberg. Melanchthon fah ungern feine Tochter fo weit von 


ihm wegziehn; fie war nicht glücklich mit ihrem Gatten, der, eitel und leicht. 
fertig, Schulden machte und nicht immer die eheliche Treue bemahrte. Als 
Anna 1547 flach, bat der fchwerbefümmerte Melanchthon den Schwiegeriohn, 
feine Kinder nach Wittenberg zu ſchicken, um fle unter der Pflege der Groß: - 
mutter erziehen zu laſſen; diefe Kinder waren in den Trübſalen feiner letzten 
Sabre des alten Mannes Erheiterung. Seine zweite Tochter, Magdalena, 
hatte ih 1550 mit dem Arzte Caſpar Peucer verehlicht, der eine Stübe des 
Vaters ward, ihn auf Reifen begleitete und mit einer Verehrung an ihm hing, 


die ihm fpäter ſchwere Verfolgung zuzog. ⸗ 


Zu Wittenberg und an andern Orten hatte Melanchthon viele herzliche 


Freunde; der liebſte war ihm Camerarius; er nannte ihn, die Haͤlfte ſeiner 


Seele; „wenn ich mich,“ ſchrieb er ihm, „von meinen Kindern trenne, bin 
ich nirgends lieber als bei dir?).“ Befand ſich ein Freund in Noth, fo konne 
er ficher auf feine Hülfe zählen; als Hieronymus Baumgartner, im Jahr 
1544, vom Speirer Reichetage heimfehrte und unterwegs von einem Raub⸗ 
rütter gefangen gemacht wurde, gab fih Melanchthon alle erdenkliche Mühe, 
um defien Befreiung zu bewirken, die indeflen erft nach Sahresfrift erfolgte. 
Fremde, beionderd Religtonsflüchtlinge, fanden in feinem Haufe die gafl- 
freundlichfle Aufnahme; jeder Durchreifende befuchte ihn, Diele kamen nur, 
um ihn zu fehn und wurden ihm manchmal zur Laft; die Einen verlangten 
Empfehlungen, Andre einen Spruch in ihr Stammbuch; Seinem verweigerte 
er das Gewünfchte, und konnte er e8 nicht über fich bringen, einem unzuver- 
läfftgen Menfchen ein Zeugniß zu geben, fo ſchenkte er ihm Geld, um ihn nicht 
zu beleidigen. Dit inniger Liebe fchloß er fih an Jüngere an, wenn ihr 
Weſen ihm entfprach; zwei namentlich, zwei Flüchtlinge, wurden. ihm thener; 
der eine war dee Spanier Franz Enzinas, Dryander genannt, der, nachdem 
er Melanchthon ein erſtes Mal befucht hatte, nach Belgien ging, von der 
Inquifition ergriffen wurde und nad) Tanger Gefangenfchaft anf merkwür⸗ 
Dige Weife aus dem Kerker entlam und nach Wittenberg zurücklehrte; „du 
fannft nicht glauben,‘ fchrieb 1550 der Student Jakob Schwark an Dryan- 
der ?), „wie ſehr unfer Philipp Dich liebt; ex läßt feinen Tag vorübergehn, ohne 


1) Bembo, Epistolae familiares, Buch VI ‚Ko 60; in deſſen Werfen, De: 
nedig 1729, Fol., 3. IV, ©. "235. 

2) 19. Seyt. 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. s840. 

3) Ms. 
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deiner zu gedenken ; oft fagt er, er wuͤnſchte nichts lieber, als den Reſt jeines 
Lebens in Deiner freundlichen Gefellichaft zu verbringen.” Als 1552 Dryander 
und feine Gattin zu Straßburg farben, bot ſich Melanchthon an, eine ihrer 
Töchter zu fich zu nehmen!). Der andre diefer Freunde war der geifivolle 
Burgunder Hubert Languet, der im Jahr 1547 in Italien von einem 
Deutichen die Loci erhielt, fie mit Eifer las und in denfelben „den Faden. 
der Ariadne fand, der ihn aus den Labyrinthen führte, in denen er ſich ver⸗ 
irrt hatte; “ da jedoch die Schriften Luther und der Schweizer einige Bedenlen 
in ihm erregien, ging. ex felber nad) Wittenberg, ließ fi von Melanchthon 
belehren und ward fein ergebener Schüler?). Im Haufe Melanchthons lernte 
ihn Mordetfen kennen; dieler ſchlug ihm vor, als diplomatifcher Agent in des 
Kurfürften Dienfte zu treten; Languet nahm e8 nur unter der Bedingung 
am, jedesmal, wenn er von einer Sendung zurückkehrte, nicht am Hofe, fondern 
bei Melanchthon wohnen zu dürfen’). Diefer fand großen Genuß an dem 
Umgang nt dem gewandten, ſcharfblickenden Manne, deſſen Kenntnifie der 
politifchen Berhäftniffe Europa's zu den intereſſanteſten Geſpraͤchen Anlaß 
gaben. 
Die nämliche Freundlichkeit wie gegen feine Hausgenofien bewies Me⸗ 
lanchthon gegen alle Studenten Wittenbergd. Die Eigenfchaften feiner Lehr- 
weife, feine PBerfönlichkeit, fein liebenswürdiges, aller Pedanterie fremdes 
Weſen, gewannen ihm die Herzen der Yugend; er mußte. diefe, wie Wenige, 
an fich zu feffefn. Seine bloſe Exfcheinung genügte oft, um die aufgeregten 
Gemüther zu befänftigen oder einem Unfug ein Ende zu machen. Einft ale 
er Abends von einem Beſuche nach Haufe ging, gerietb er unter einige be» 
trunkene Studenten; fie erfannten ihn nicht und fchleppten ihn bis an den 
Fluß, um ihn unterzutauchen; bis dahin hatte ex fie gemähren lafien, jebt 
fagte er Tächelnd, fle hätten Magiſter Philipp unter den Händen; beflürzt 
liefen die Einen davon, die Andern, zur Beſinnung gelommen, geleiteten 
ihn ehrerbietig heim. Ein ander Mal hörte er Lärm in der Nacht; ex kleidete 
fich an und ging hinab; ein Haufe Betrunfener tobte auf der Straße; er er- 
mahnte fie zur Rube, Alle folgten, nur ein Bole gerieth in Wuth und drang 
mit dem Degen auf ihn ein; feine Gefährten hielten ihm jedoch zurück. 
Waͤhrend jo Melanchtbon durch feine Lehrart und feine Sreundlichkeit Die 
Jugend an ſich zog, gab er zugleich das Beifipiel der unermüdetften Arbeits 
treue. Trotz häufiger Sränklichkeit gönnte er fi Nachts nur kurze Ruhe; er 
pflegte gleich nach dem Abendeflen zu Bette zu gehn, bald nach Mitternacht 
ſtand er wieder auf, um zu arbeiten die meiften feiner Werte find in den frühſten 


1) An Marbach, 23. Suni 1553. Me. 

2) 2anguet an Gamerarius, 1564. Langueti epistolae ad Camerarios, 
Leipz., 1685. .©. 27. 

3) Languet an Kurfürft Auguft. Langueti epistolae, Bud I, ©. 264. 
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Morgenftunden gefchrieben; der Tag war dem öffentlichen Amte gewidmet. 
Bedenft man, daß er täglich mehrere Borlefungen hielt, daß er eine der aub⸗ 
gebreitetfien Correſpondenzen hatte, daß er an den verichtedenartigften Be⸗ 
satbungen Theil nehmen und nach allen Seiten hin Rath geben mußte, fo 
frägt man fih mit Staunen, wo er die Zeit dazu fand und wie er es bei 
feiner fchwächlichen Gefundheit ertrug. Yürften, Städte, Kirchen, Univer⸗ 
fitäten, Prediger, Layen befragten ihn über die mannigfachften Dinge; man 
firömte zu ihm, fagte Heerbrand, wie zu einem delphiſchen Oralel!). Er 
war der beftändige Schriftführer Wittenberge; faft alle Proclamattonen und 
Anreden an die Studenten wurden von ihm verfaßt; Daneben bedienten fidh 
die ſächſiſchen Kurfürften und der proteftantifche Bund feiner Feder, wenn 
ed galt, Briefe an fremde Fürften, Bedenken über kirchliche Angelegenheiten 
oder gemeinfame Befchlüffe über die Lehre zu fchreiben. Es war feine Ueber⸗ 
treibung, wenn er einmal an Gamerarius fchrieb?): „was die Poeten von den 
Arbeiten der Berdammten im Tartarus fagen, tft wenig im Vergleich mit 
denen, womit ich beladen bin.” Sie wurden noch vermehrt durch feine unend⸗ 


liche, häufig mißbrauchte Dienftfertigkeit; Niemanden war er im Stande, 


etwas zu verweigern; fein Grundſatz war, Allen Alles zu fein. Für feine 
Schüler verfaßte er Die Briefe an ihre Eltern ; für befreundete Gelehrte fchrteb 
er Vorreden zu ihren Werfen; für Georg von Anhalt Predigten; für feine 
Eollegen Theien zu Disputationen oder alademifche Reden; es geſchah oft, 
daß, wenn der Redner den Katheder beftieg, das Concept noch nicht fertig 
war und ihm ſtückweiſe und noch) feucht zugebracdht wurde. Für Eruciger 
fchrieb er einen Commentar über den erften Brief an Timotheus, für Eber 
einen über die Gorintherbriefe, die Beide ihren Zuhörern dictirten). Prebigern 
Tieferte er Predigtpläne; fo dem Magifter Sebaftian Fröfchel, der zu Witten⸗ 
berg die Sonnabends Vorträge über das Evangelium Matthät zu halten hatte, 
und es nicht wagte, Eigenes auf die Kanzel zu bringen; jeden Freitag gab er 
{hm eine Dispofition, zuweilen fogar vollftändig ausgearbeitete Reden‘). 
Was er auf Reichstagen, Gonventen, Religionsgeſpraͤchen gewirkt, iſt 

aus feiner Geichichte befannt. Trotz feiner Netgung für ein flilles Leben, für. 
rubige Beichäftigung mit den Studien, mußte gerade er die Laſt diefer Ver⸗ 
handlungen tragen; oft zwar wünfchte er, Davon befreit zu fein, allein er hatte 
fi) feinem Heren hingegeben, und e8 ift ein rührendes, erhebendes Schaufpiel, 
wenn man flieht, wie er feine Tiebften Wuͤnſche der enangelifchen Sache geopfert 
bat. Dabei blieb er immer demuͤthig und beſcheiden; nie, fagt Heerbrand, 
bat er fih, fondern ſtets nur die Wahrheit gefucht. Als er, nach Luthers 

1) Corp. Ref. 8. X, ©. 306. ” 

2) 12. März 1556. Ebend., B. VIII, S. 693. 

3) Ebend., B. XV, ©. 1295 u. f.; S. 1053 u. f. 

4) Froͤſchel gab fie "1558 heraus, gegen Melanchthons Wunfch. bend., B. 

XIV, ©. 535 u. f. 
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Tode an der Spitze des Proteflantismus fland, war er fich bewußt, „der 
heroiſchen Natur“ zu ermangeln, die diefe Stellung erfordert hätte; ex Magie 
oft, daß Luther nicht mehr da war, um durch fein’Anfchn die Streitigfeiten 
zu fchlichten. „Ich bin,‘ fchrieb er im Jahr 15521), „zu diefen großen 
Sachen wider meinen Willen gezogen worden, und erkenne mich viel zu 
gering; babe alfo die Zeit, da viel ungereimter Opinionen irre geloffen, Fleiß 
getban, die Summe rechter umd nöthiger Lehre zufammenzuziehen und, To 
viel mir moͤglich geweſen, eigentlich davon zu reden. Das babe ich treulich 
gemeint, der armen Jugend zu Gute, und weiß wohl, daß alle meine Schriften 
viel zu gering und zu ſchwach find, darum ich fie auch affegeit unfrer Kirchen 
Urtheil unterworfen.” Jakob Sturm fagte ihm einmal, ex erfchredde, wen im 
Rath die Meinung flege, Die er zuerft vorgetragen hatte, denn er befürchtete 
die Gefahren, die fo oft auf das gefällte Urtheil folgen; Melanchthon er- 
widerte: „ich habe die nämliche Furcht, wenn Aehnliches mir begegnet ).“ 
Darum wänfchte er ſtets die Enticheidung über fein Thun und Lehren eimer 
Verſammlung frommer und gelehrter Männer zu überlaflen, die ohne Leiden- 
ſchaft Die Wahrheit fuchen würden. Wenn er tim Lauf der Zeit einige feiner 
Anfichten geändert bat, fo bat er es nicht aus irdiſchen Rückſichten gethau, 
weder um einer Gefahr zu entgehn, noch um ſich den Beifall von Fürften oder 
Boll zu verſchaffen; feine Aenderungen find eines der Tauteften Zeugniffe feiner 
nneigennüßigen Aufrichtigfeit. Hätte ihn der Ehrgeiz befeelt, als Haupt der 
proteſtantiſchen Kirche zu gelten, er hätte, im den Tagen ale man anfing, nur 
auf Luther zu fchwören, feine Meinungen für fich behalten, und in den fla 
ctanifchen Streitigkeiten nicht nöthig gehabt fo oft zu erflären, er fei auf 
Berbannung gefaßt. Als er einſt von Wittenberg verreif’te, und Mattbefius 
und Andre ihm das Geleit gaben, erzählte er ihnen eine finnige Zabel, aus 
der fie lernen follten, nichts um der’ Welt Dank willen zu unternehmen, aber 
auch nichts um ihres Undanks willen zu unterlafien?). 

In feiner Jugend war er zum Zorne geneigt; auch. fpäter noch biteb 
ihm eine gewiſſe Reigbarleit*) ; um fo mehr ift die Selbfibeherrfchung zu be. 
wundern, mit Deren Hülfe er die Mäßigung erlangte, die eine der ſchoͤnſten 
Züge feines Charakters if. Alles Gewaltfame, Schroffe, Maßloſe, im Reden 
oder Handeln, war feiner der Harmonie hedürftigen Natur zuwider; feine 
Lebensgeſchichte liefert hiezu Beiſpiele genug. Perfönliche Beleidigungen erteng 
es ſchweigend, ohne fie zurückzugeben; wenn er fich auch manchmal in Briefen 
am Freunde darüber beflagte, und von dem Entfchlufle, fich zu vertbeidigen, 
ſprach, fo that er dies Doch nur in den feltenften Fällen; man fagte ihm einſt, 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 893. 

2) An Sibemann, Dez. 1557. Ebend., B. IX, ©. All. 

3) Matthefius, Fol. 104°. Zifchreden, Fol. 56°. 

4) An Veit Dietrich, 27. Nov. 1540. Corp. Ref. 8. III, ©. 1172. 
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fein guter Ruf erfordere, Daß er die Berläaumdungen feiner Gegner widerlege; 
„was würde man,‘ erwiderte er, „von mir halten, wenn ich Andere belei- 
digen würde? meinem guten Ruf wiirde dies wenig nügen. Sn einer feiner 
Borlefungen fagte er die fchönen Worte!): „es ift zumeilen nothwendig zu 
antworten, wenn Gottes Ehre beeinträchtigt fcheint,- wobei unſer Bekenntniß 
erfordert wird; zu einer andern Zeit iſt aber zu fchweigen, oder nur mit großer 
Mößigung zu antworten, nämlich bei Vorwürfen geringerer Art. Trefflich 
ſpricht Eyprian: der ift nicht unglüdlich, der eine Schmährede hört, fondern 
der, welcher fie ausftößt; und in einem alten Gedichte heißt es, feine Muſil 
fei wohlthönender, als das Ertragen von Beleidigungen. Alfo muß ein recht. 
Ichaffener Dann fich mäßigen fönnen, daß er nicht fowohl Durch Worte, als 
durch die That fich von perfönlichen Beichimpfungen zu reinigen fucht.” Nur 
wenn die Neformation und die evangelifche Lehre angegriffen waren, trat er 
als Bertheidiger auf, und auch dann meift mit Mäßigung hoͤchſt felten, 
wenn zu grobe Lügen über Die Proteflanten veröffentlicht wurden, ließ er 
feiner Entrüftung freiern Lauf. Wo er ed veranochte, fuchte ex den Beran- 
laffungen zu Streit zuvorzukommen; feine Freunde bewog er, Formeln, die 
mißverflanden werden Tonnten, fallen zu laſſen; fchwärmerifche Geifter fuchte 
er Dusch Milde zurückzuhalten; ex felber gub nad), wo es ihm möglich war. 

Daß er fich zuweilen in feinen Friedensbeſtrebungen, oder um nur Die 
Predigt der reinen Lehre zu erhalten, ſich einige zu weit gehende Eonceffionen 


| abnöthigen ließ, ift eine Thatfache, die nicht geläugnet werden kann, die aber 


in den Berhältniffen der Zeit, wie wir file mehrfach gefchildert haben, ihre 
Erklärung findet. Der Zuftand der Welt und der Kirche machte ihm beftän- 
dige Sorge; „er quält fich fo fehr darum,“ fehrieb Luther an Jonas, „daß es 
feine Gefundheit zerrüttet?).” Wegen dieſer Aengftlichkeit haben ihm feine 
Gegner Die übertriebenften Vorwürfe gemacht. Sie fam weder aus perfön- 
licher Zucht, noch aus Mangel an Vertrauen zu Gott; fie wurzelte in Dem 
Bewußtfein der fchweren Verantwortlichkeit, die er auf ſich nähme, wenn er 
das Rechte verfehlen und durch feine Schuld die Herftellung des Friedens ver- 
bindern würde. Das aufmerkjame Achten auf den Gang der Dinge, die 
Kenntniß der Dienichen, die vielfach fich widerftreitenden Bewegungen, die 
Uneinigfeit unter den Proteftanten, der Haß und die Macht der Gegner, 
fonnten auch einen ſtaͤrkern Geift mit ängftlichen Zweifel erfüllen. Erſchei⸗ 
nungen am Himmel und räthielhafte Naturbegebenheiten vermehrten feine 
Furcht; in Träumen fah er Bilder, die ihm die größten Gefahren vorzube- 
deuten ſchienen. Doch blieb ex feft in dem Glauben, von dem er wußte, daß 
er Die Welt überwindet. Als einft Gamerarius ihn ermahnte, feine Sorgen 
auf Gott zu werfen, ‚antwortete er ihm: „hätte ich feine Sorgen, fo hätte 

1) Corp. Ref. B. XXIV, ©. 55l. 

2) 14. Juni 1529. Lnthers Briefe, B. Ill, ©. 470. 
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ich fein Bedürfniß, Gott anzurufen; fie bewegen mich zum Gebet, und durch 
dieſes beflege ich le.” In feinem Leben haben wir viele Momente geiehn, mo 
er den unerfchrodienften Muth; bewieſen bat. Daß er in andern Fällen mit 
Schonung zu Berk gegangen ift, war fein Verrath ; man kann ihm nur Recht 
‚geben, wenn ex an einen Freund ſchrieb!): „ich weiß, Daß Diele es für etwas 
Hohes halten, wenn fie fühn gegen Alles Losfchlagen, Seinen verfchonen, 
Freunde und Feinde mit Krieg Üiberziehen; fo denke weder ich, noch will ich, 
daß du fo denfeft, noch meine ich, Daß Paulus fo gedacht hat, welcher beſiehlt, 
man folle auf Die Schwachen Rückſicht haben und fid) der Brüder annehmen.‘ 
In der That war das, was feine Gegner für Muth ausgaben, oft nur 
Leidenfchaftlichkeit und unbefonnene Hitze; die Geichichte bezeugt, wie wahr 
iſt, was er einft fagte?): „es bericht jetzt eine große Grobheit unter den Theo⸗ 
logen, weldye über Streitigkeiten verhandeln, und es gefchieht gemeiulich, daß 
die, weldye am ungelebrteiten find, gegen Gelehrtere und Beicheidenere mit Der 
ärgften Erbitterung und Hartnädigfeit zu Felde ziehen. Das follte in der 
Kirche, wo wir in Liebe und gegenfeitig berathen und Eintracht halten müßten, 
der Fall nicht fein. Auch können jene gewaltigen Disputationen nicht mit 
"dem Dedimantel eines göttlichen Eifers beichönigt werden. Denn das ift fein 
gottgefälliger Eifer, Lärm zu verführen Über Dinge, die man. nicht forgfältig 
ertannt bat. Wo wahrer Eifer tft, wie in Elias, Efifa und andern Heiligen, 
Da geben ſich auch Anzeichen des heiligen Geiftes fund, der nicht gefährliche 
Spaltungen bewirkt, fondern die Verbindung der Gemüther zu fördern 
ſucht.“ 

Auch heute gibt es noch Solche, die viel von Melanchthons Schüchtern⸗ 
heit zu ſagen wiſſen, und ſich für deſto ruſtigere Vertheidiger der evangeliſchen 
Wahrheit halten, je dreiſter fie ihn verllagen. Heute, wo die proteſtantiſche 
Kirche gegründet und Die Gewiſſensfreiheit errungen iſt, heute, wo feine öffent- 
liche Religions -Berhandlungen mit Fürften und Bifchöfen mehr flattfinden, 
iſt es ſchwer, fi in die Zeiten des fechzehnten Jahrhunderts zu verfegen, und 
Doch muß man es verſuchen, wenn man nicht unbillig urtheilen will. Mancher 
der jeht in bequemer Ruhe den alten Melanchthon tadelt, wer weiß, wie er 
Damals gehandelt hätte, ob er nur fo tapfer gewefen wäre wie diefer fchüchterne 
Mann! Nur dann dürfte man ihn anlagen, wenn er, um einen Außerlichen 
Frieden zu erfaufen, die enangelifche Lehre felber zum Opfer gebracht "hätte; 
Daß er aber von Diefer nie einen Finger breit wich, wird Jeder befennen, der 
unbefangen feiner Gefchichte folgt. Er war ein Menfch, als foldyer hatte ex 
allerdings feine Schwächen, und ift daher fein Heiliger für uns in katholi⸗ 
ſchem Sinn; allein es wäre die härtefte Ungerechtigkeit, ihn wegen dieſer 
Schwächen verdammen und fein Bild von der Ehrenftelle entfernen zu wollen, 


1) An Lohner, I. April 1544. Corp. Ref. 8. V, ©. 348. 
2) Ebend., B. XXV, ©. 45. 
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die ihm neben Luther angewielen iſt; fle flößen vielmehr, wenn man die Schwie- 
tigfeiten feiner Lage bedenkt, die mitleidsvollſte Theilnahme ein. Wir kennen 
wenig PBerfönlichkeiten, die anziehender find, als die des liebenswürdigen, 
frommen Magifter Philipp. Er war ein ächter enangeliicher Chrift, bei dem 
fi), in feltener Harmonie, die Klarheit eines durch Elaffliche Studien erleuch⸗ 
teten Verftandes mit der zarteften Innigleit des Gefühls und Dem lebendigften 
Glauben verband, fo dag er im fechzehnten Jahrhundert als der volllommenſte 
Repräfentant des, durch den chriftfichen Geiſt verflärten Humanismus und 
einer durch vielfeitige Wiflenfchaft ausgebildeten Theologie erfcheint. 


Schluß. 


In feiner Trauerrede auf Melanchthon ſagte Profeſſor Winsheim von 
ihm und Luther: „Gott iſt es, der dieſe ſeine zwei großen Werkzeuge mit 
einander verbunden bat, fle, deren Weſen ſich fo wunderbar ergänzte, DaB, 
wenn Luther dem Erasmus und Andern ein zu ſcharfer Arzt der Uebel der 
Kirche zu fein ſchien, Melanchtbon, denfelben Weg ohne Abweichen verfolgend, 
für viel fanfter und milder galt.” In der That, wenn wir nad drei Jahr⸗ 
hunderten aus den Begebenheiten einen Schluß ziehen dürfen, jo muß man 
es als eine göttliche Fügung verehren, Daß beide Männer zufammengefühet 
wurden!). Luther allein hätte vielleicht die Reformation nicht durchgeſetzt, es 
bedurfte dazu der Wiflenfchaft und Mäpigung feines Freundes; aber auch 
Melanchthon allein hätte das Werk nicht vollbracht, er befaß Dr. Martins 
Heldengeifi nicht. Der gewaltige Luther, der feine Rede an's Volk richtete, 
brachte FZürften und Gelehrte gegen ſich auf; der rubigere, feinere, klaſſiſch 
gebildete Melanchthon verföhnte fie wieder; Durch ihn befam die proteftuntifche 
Lehre eine Form und erfchien nicht mehr als ein blos gemaltfames Auflehnen 
gegen Die bergebrachte Ordnung. Luther felber hat e8 mehrmals in feiner 
kräftigen Weiſe gefagt; es that ihm oft „herzlich weh, daß feine Schriften fo 
taufchten wie Die Plagregen, und er wünfchte, daß er fo fein fachte und lieb⸗ 
lich könnte regnen wie Magifter Philipp 2). „Ich muß,” fchrieb ex in der 
Borrede zu Melanchthons Commentar Über den Colofferbrief, „ich muß die 
Klöge und Stämme ausreuten, Dornen und Heden weghauen, die Pfützen 
ausfüllen, und bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen umd zurichten 
muß; aber Meifter Philipp fähret fäuberlich und flille daher, baut und 


1) Bergl. auch Henke, Das Berhältniß Luthers und Melanchthons zu einan⸗ 
der. Marburg, 1860. 
2) Matthefius, Fol. 73°. 
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pflanzet, fäet und begießet mit Luft, nachdem ihm Gott reichlich feine Gaben 
gegeben hat ?).“ 

Bon Luthers ſtarkem Geifte überwältigt, ſtimmte Melanchthon, in den 
erften Jahren , in allen Stücken mit ihm überein ; Doch zeigte fich fchon Damals 
feine @igenthümfichkeit in den Streben nach methodifcher Darftellung der 
Lehre. Bald indeffen trat er felbfiftändiger auf, indem er Die Gegenfäge zu 
vermitteln und Die ſchroffern Formeln zu mildern fuchte. Da gab es denn 
fretlich zuweilen Spannung zwifchen ihm und Luther, allein es fam nie zu 
wirklichen Bruch; fte hatten Beide zu ſehr das Bewußtſein, zufammenzugehören ; 
wenn fich auch Sein fo inniges Freundſchaftsverhältniß zwifchen ihnen bildete, 
wie 3. B. zwifchen Melanchthon und Bamerarius, wenn auch Melanchthons 
zartered Gemüth fich zu Zeiten verlegt fühlte durch Luthers jcheinbare Härten, 
jo bewunderte ex Doch deſſen heroiſche Eigenfchaften, deren Rothwendigfeit für 
die Reformation er der erfte war anzuerkennen; ſeinerſeits ehrte Luther bei 
dem Freunde, zu dem er ſtets in Liebe zurückkehrte, die Zrömmigfeit und Ge 
lehrſamkeit, die Tüchtigfeit im Lehren und öffentlichen Handeln. In einer 
1561 erfchienenen Schrift fagte Calvin?), Melanchthon habe ihm öfters mit 
Seufzen den Bunfch ausgedrüdt, bei ihm zu leben und zu ſterben; bei ihm, 
meinte der franzöfifche Reformator, hätte er fich wohl kräftiger gezeigt, weil 
er mehr mit ihm übereinzuſtimmen fehlen. Wir wiffen nicht, ob er zu Senf 
anders oder glüdlicher geworden wäre, als zu Wittenberg; jedenfalls hätte 
er Dort das befondere, von Bott ihm aufgetragene Werk nicht vollbracht. Was 
Luther begonnen hatte, das hat er, zuerft mit ihm, dann allein, unter Gottes 
Segen weitergeführt; die Nachwelt ftellt Beide neben einander als die für 
alle Zeiten ehrwircdigen Gründer der deutfchen Reformation. 

Diefes Urtheil war freilich nicht das der geiftlofen Orthodoxie, die feit 
dem Schluß der Reformationszeit die Geiſter beherrſchte, und mit flaciani⸗ 
ſcher Einfeitigfeit in Melanchthon nur einen Abtrünnigen vom reinen Luther⸗ 
thum fah. Erſt im vorigen Jahrhundert ward man fich der Bedeutung des 
Mannes wieder bemußt. Heutzutage verehrt man ihn wieder allgemein als 
den Präceptor Deutichlands, nur hat man ihn, je nach den Standpuntten, 
denen manangebörte, zum Bertreter der verfchiedenften theologischen Richtungen 
gemacht. Er hätte gelächelt, wenn er hätte ahnen können, daß er, der einfuche 


1) Luther fagte auch: „Was Philipp fchreibt, das hat Händ und Füße, 
Autorität und Gravität, ift wichtig in wenig Worten.” „Bhilipp if enger 
geſponnen denn ich, er Fampft und lehrt, ich bin mehr ein Rhetoricne oder 
ein Wäfcher. Er fchrieb einmal auf feinen Tiſch: „Bhilipp Hat die 
Sachen und bie Worte, Erasmus hat Worte ohne bie Sache, ih Habe 
bie Eache ohne die Worte, Carlſtadt hat keins von Beiden.” Tilchreben, 
Fol. 149%. 1952. 418°. 

2) De vera participatione Christi in coena contra Heshusium. 1561. In 
Calvins Werfen, B. VIII, S. 724. 
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bibelglaubige Chriſt, als Vorläufer bald des Nationalismus), bald des . 
rationalen Supernaturalismus gepriefen. wirrde?). Dagegen hätte es ihn 
mit Betrübniß erfüllt, von andrer Seite ber zu erfahren, er ſei nicht wie Luther 
ein Mann des Glaubens, fondern nur ein Mann der Wiſſenſchaft geweſen, 
ex habe fich nicht wie Luther, die Wahrheit und die Ehre Gottes zum einzigen 
Ziele gelebt). Einer folchen Anficht darf man das Zeugniß Kuthers felber 
entgegenhalten, der gelagt hat, Meifter Philipp habe in Kreuz und Anfechtung 
beten gelernt, und es ſei ihm Ernſt geweſen mit feiner Theologie *). Wahrlich, 
die Theologie war nicht blos Gegenſtand der gelehrten Forſchung für ihn, um 
die Neugierde des Verſtandes zu befriedigen; fie follte ihm aus den Aenaften 
des Gewiſſens beraushelfen, und das fchöne Wort, das er einftan Camerarius 
fchrieb 5): „ich bin mir bewußt, nie um andrer Urſachen willen Theologie 
getrieben zu haben, als um mein Leben zu beſſern,“ dieſes Wort war Die 
hoͤchſte und ftete Regel feines Lebens, und follte der Wahlfpruch jedes chrift- 
lichen Botteegelehrten fein. Es war Daher nicht, wir wiederholen e8, indem 
wir von ihm Abfchied nehmen, aus geringen Urfachen, Daß er bei der urfprüng- 
lichen Form feiner Lehre nicht ſtehn geblieben, fondern Schritt für Schritt in 
deren Ausbildung vorangegangen iſt. Seine Hauptbedeutung wird immer 
die bleiben, Daß er einerfeitö Das Weſen des Chriftenthums nicht ausfchließ- 
lich in das Dogmatifche, ſondern zugleich in das Ethifche fehte, und daß er 
andrerfeitd an Die Berechtigung einer fortichreitend tiefern Erlenntniß der 
Heilswahrheiten glaubte. Dadurch daB er die Prädefitmation in ihrer alten 
anguftinifchen Härte aufgab, und dem Menſchen bei dem Bekehrungswerk einen 
Antheil zufchrieb, hat er das fittliche Intereffe der Religion gewahrt. Dadurch 
daß er das Abendmahl geiftiger auffaßte, als die firengen Schüler Luthers, 
bat er auf die Union aller derer hingearbeitet, die ihre Seltgfeit allein von 
dem gelreuzigten und auferftandenen Exlöfer hoffen. Dadurch daß er mehr 


‚Werth auf die Lehren, von denen das Heil abhängt, legte, als auf die, welche 


mehr Die fpeculivende Bernunft anfprechen, bat er bewielen, daß er das 
Ehriftenthum nicht blos als einen Begenftand der Wiffenfchaft anfah, fondern 
als etwas, das auch von den Einfältigften im Volke ergriffen werden fann, 
um fie, in den Armen des Heilands, dasjenige finden zu laſſen, was die Erde 
nicht gibt. Dadurch endlich, daß er den, hiftorifchen Zuſammenhang mit der 
allgemeinen, wahrhaft Fatholifchen Gemeinfchaft bewahren, und nicht durch 
gewultfames Umftürzen des Beftehenden und ſchonungsloſes Niedermerfen der 
Gegner, der Wahrheit den Sieg verfchaffen wollte, ir er ein Vorbild derer 


4) Melanchthon redivivus. Leipg. ‚1837. 

2) Matthes, S. 427. 

3) Ein Anonymus, In Rubelbachs und Guerike's Zeitfchrift, 1851, Heft IV, 
©. 647. 

4) Matthefius, Bol. 144°, 

5) 22. Jan. 1525. Corp. Ref. B. F, €. 722. 
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geworden, Die, wie er, Durch Reinheit der Lehre und liebevolle Milde nah 
immer weiterer Vollendung der Kirche ftreben. Die Zukunft wird es immer. 
mehr inne werden, Daß feine Theologie in ihrer Einfachheit die Fruchtbarften 
Keime der reichften Entwidlung enthält; denn, feſtwurzelnd in der, mit 
demüthtgem Sinn und allen Hufsmitteln des menfchlichen Wiſſens erklärten 
Bibel, ift fle nicht eine Theologie des ftarren Buchſtabens oder leerer Formeln, 
fondern eine Theologie des Geiſtes, die Die Menfchen zu Chriſto führt, 
alle ihre Kräfte feinen Zwecken zu weiben, um ihr Leben durch die Buße hin 
duch zur Heiligung zu führen, und fle mit dem Troſt zu erfüllen, den Die 
Verheißung der göttlichen Gnade den Glaubigen int Leben und Sterben ver . 
leiht. Je mehr die Theologie in dieſem Sinne getrieben wird, der allein der 
acht veformatorifche ift, defto mehr kommt die Kirche dem hoben Ziele nahe, 
das Melanchthon zu erreichen ſtrebte, nämlich dem Frieden, den der Heu 
und bringen wollte, und der alle Ehriften in gegenfeitiger Schonung und 
Liebe vereinigen foll. So wie er es zuleßt richtig erfannt hatte, wird dieſer 
Friede nicht verwirklicht Durch mühlames Suchen eines zwifchen den Gegen 
fügen liegenden, und fie nur fcheinbar verföhnenden Prinzips; übe x denfelben 
muß dies Prinzip gefunden werden, dann wird der Sammer, den er über 
den Zwieſpalt empfand, und den wir noch immer mit ibm empfinden, zu 
Ende fein. In der Schule des Himmels, wo der Geift des Lehrers nun felig 
weilt, da flieht er die Zeit voraus, wo nur ein Hirt und eine Heerde fein 
werden; für unſer beſchraͤnktes Auge iſt dieſe Zeit noch im Dunkel der Zu 
funft verborgen, das verworrene Treiben maßlofer Zeidenfchaften feheint Re 
in immer weitere Ferne binauszurüden; allein fie muß einft kommen, ſelbſt 
für dieſe Welt. Sterbend hat Meifter Philipp feinen Kindern und Schülern 
das Wort an's Herz gelegt: feid eins in dem Herm und einträchtig unter 
einander! Diefen treuen Rath ruft feine Stimme durch die Jahrhunderte 
hindurch; möchten Doch Viele ihn hören! es wäre Die würdigfte-Art, des theuern 
Mannes Gedaͤchtniß in Ehren zu halten. Was alle euaugelifchen Chriſten 
in warmer Verehrung zu ihm vereinigt, iſt wuhrlich nicht, wie fo ſchoͤn ein 
Dichter fagt!), 
.. das polternbe Gezänke, 
Das Bir vergällt des Lebens ſchönſte Stunden, 
Nein! was zum Dank uns treibt, das ift, ich denke, 


Der milde Balfam in der Kirhe Wunden, 
Des Herrn Geſchenk — und dur ihn — dein Geſchenk.“ 





1) Prof. Hagenbach, im Schweizer Kirchenblatt, April 1860, 
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Aachtrüge und Berichtigungen. 


Note zu Seite 2. 


Um zu beweiſen, daß Melanchthons urſprünglichet Rame —— — und nicht tzert, war, 
darf man auch an das Dorf Schwarzerd erinnern, das im Weſtrich, im Thale des Pf gelegen, 
ehemals zum Herjogihum Zweibrſicken gehörte. Bielleiht flanımte die Bamille aus Diefem Ort, durch 
den Ramen fie, nachdem fie ſich anderswo niedergelaſſen, bezeichnet wurde, nad) einem Damals ziem⸗ 
l - . 


ih gewöbnliden Gebrauch. , 
' Note zu Seite 23. 


Das Mäthfel der Querela pacis hat fich gelöfl. Es fiel mir auf der Straßburger Bibliothek zufäls 
ligerweiſe ein Band unter die Hände, der eben der in dem alten Katalog verzeichnete und biöher für 
vermigt gehaltene iſt. Er enthält unter Anderm die befannte Schrift des Erasmus: Querela pacis. 
undique terrarum ejeciae, el, 1518. Da das Zitelbfatt weggeriſſen ift, und der Traktat unmit⸗ 
teltar auf Melanchthons Vera dialectieae ralio (Bafel, 1521) folgt, fo bat ihn der Anfertiger des 
Kata auch für ein Werk Melanchthons gehalten, wobel er Üiberfehn.hut, daß über jeder Seite der 
Querela des Eradturus Name ſteht. 


Berihtigungen. 
Seite 286 Zeile 9 ließ wiedergelauft Matt widergelauft. 
Seite 567 Rote 4 lied Responsio flatt Respontio, 


Anzeige. 


In demſelben Geiſte der Milde, des Friedens und der wahren Union, 
auf —F KA ag Grundlage, aber in populärer Yorm bearbeitet, iſt, als 
Seitenftüd zu biefem Werke, in bemfelben Verlage erſchienen: 


geben und ausgewählte Schriften 


Väter und Begründer 
der reformirten Kirche. 


Eingeleitet von Profeffor Dr. A. R. Yagenbach. 


Inhalt. 


J. Band. Huldreich Zwingli. Von R. Chriſtoffel. 49 Bogen. II. Band. 
J. Oekolampad und O. Myconius. Bon Dr. K. R. Hagenbach. 31 Bogen. 
III. Band. W. F. Capito und DE. Butzer. Bon Dr, J. W. Baum. 40 Bogen. 
IV. Band. Johannes Calvin. Bon Lie. E. Stäbelin. circa 50 Bogen. V. Band. 
9. Bullinger. Bon €. Beftalozzi. 42 Bogen. VI. Band. Theodor Beza. Bon 
Dr. 9. Heppe. circa 25 Bogen. VI. Band. Peter Martyr. Bon Dr. C. 
Sähmibt. 20 Bogen. VII Band. C. Olevianud und 3. Urfinus. Bon 
Lie. 8. Sudhoff. 44 Bogen. IX. (Supplement:) Band: Dr. Joachim 
Vadianus, Berthold Haller, Leo Judä, Umbrofius Blaurer, Franciscus 
Lambert, Johannes a Ladco, Wilhelm Farel und Peter Viret. 











Bedingungen. 
Der bereit erfchienene x 

Band I. ,„Huldreig Zwingli von R. Chriftoffel, Mit dem Porträt 
Zwingli’3 in Stahl geſtochen“ Foitet im Subfcriptionäpreife 

nur 1 Thlr. 10 Sy. im Tadenpreife 2 Thlr. 
Band II. (der ganzen — .Band): „E. Dlevianus und 3. Urſinus 
von K. Sudhoff“ koſtet im Subfcriptiongpreife nur 1 Thlr. 
10 Sgr., im Ladenpreiſe 2 Thlr. 
Bond III. (dev ganzen Folge 7. Band): „Beter Martyr Vermigli von €. 
Schmidt” koſtet im Subfcriptionspreife nur 1 Thlr., im La: 
benpreife 1 Thlr. 15 Ser. | . 


f 


Band IV. (ber gargen Selge 5. Band): nn Ko von C. Bea: 
lozzi“ Toftet im Subfcripttongpreife nur 1 Zblr. 20 Sgr., im 
Yadenpreife 2 Thle. 15 Sgr. 

Bınd V. (ber gangen Folge 2. Baud): „NY. Delolampab und DO. Myconius 

- von KR. Hagenbach“ koſtet im Subfcriptionspreife nur 
1 Thlr. 10 Sgr., im Ladenpreife 2 Thlr. 

Band VI. (dev ganzen Folge 3. Band): „W. F. Capito und M. Buttzer 
von J. W. Baum“ Toftet im Subfcriptiongpreife nur 1 Thlr. 
10 Spr., im Tabenpreife 2 Tblr. 

Band VII. (ber ganzen Folge 9. Band.) Erfte Hälfte: „I. a Laſsco, Leo Judas, 
Fr. Lambert, W. Farel und P. Viret“ Toftet im Subjcrip: 
tionspreife nur 20 Sgr., im Labenpreife I Thlr. (Dieſe Re 
formatoren Fönnen auch apart bezogen werben.) 

Band VAIE. (dev ganzen Folge 4. Band.) Erfte Hälfte: „Job. Calvin von €. 

’ Stäßelin” toflet im Subfcriptiongspreije nur 1 Thlr. 10 Sgr., 
tm Ladenpreiſe 2 Thlr. 
‚Man kann noch fortwährend auf das ganze Werk jubfaribiren. — Einzeln 
if jeder Band um bie Hälfte theurer, als im Subfcriptionsprei3. 
Zu Oſtern 1861 wird das ganze Werk vollendet fein. 


‚Im Berlage von R. 2. Friderichs in Elberfeld iR auch ſoeben aus⸗ 
even: . 


Die Dogmatik 
evangelifch-reformirten Kirche. 


Dargeftellt 
von 


Dr. Heinrich Heppe, 


Profeſſor der Theologie gu Marburg. . 
33 Bogen gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Ser. 


geg 


IE EBD 


Bon den vielen ſchon vorhandenen Dogmatiken reformirter Theologen 

unterſcheidet fich die —E dadurch: ß = 
„daR fie nicht die perjänlihe Glaubenslehre des 
„Berfaffers, fondern lediglich das ganze Lehr: 
„Briten der reformirten Kirche zur Varjtellung 
„bringt.“ 

‚Was Hafe in feinem „Hutterus redivivus“ für die lutheriſche 
Kirche geleiftet, das ftrebt hier Heppe für die veformirte Kirche an und 
befriedigt dadurch ein Bedürfniß, das feit Jahren und von den bedeutent: 
ften Seiten anerkannt worden ift. 

- Die Darftellung ift eine rein objective ohne alle Beimifhung von 
Polemik. 

Alle evangeliſchen Theologen (nicht die reformirten allein) 
und fiudirte Laien merden diefem Werke ihr Intereſſe zuwenden und es 
um fo eher anfchaffen, als es ihnen, bei guter Außftattung, zu einem ſehr 

Migen Preife offerirt wird. Es fol eine thunlichſt vollfkändige Wiblic- 
. teformirten Dogmatik in nuce liefern und ein möglihft ur: 
ntbebrliches Compendium für Lehrende und Lernende fein. 





Bm. '. 











3 





